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BIBLISCHE BITERATUR, 


Hamwover, b. Gebr. Hahn: DUeber' die biblifche 
"  Gnofis. Pragmatifche Darftellung der Religions- 
hilofophie des Orients zur Erklärung der hei- 
figen Schrift. Von D. $oh. Horn, ordentl. Pro- 
felfor der Theologie (zu Dorpat). 1805. 441 S. 8. 
(ı Rıblr. 6 gr.) \ 


\N/ en gleich diefe aus dem Lateinilchen deutfch 


umgearbeitete göttingifche Preisichrift des 
Vfs. von einem rübmlichen Fieifse und einer fchönen 
Gelehrfamkeit zeugt: fo mufs man fich doch mit 
Hecht über die Jelbftgefällige Vorrede wundern, 
worin fich Hr. A. mit eigrer Hand reichlichen Weih- 
rauch ftreuet, und eine Anmalsung verräth, welche 
einen jungen Gelehrten eben nicht wohl anfteht. 
Aufserdem f[cheint diefe Ruhmredigkeit nur dazu .die- 
nen zu follen, den Unerfahrnen Staub in die Augen 
zu werfen: denn wenn auch der Vf. auf der einen 
Seite verbchert, dafs diefe Schrift „alles dasjenige 
enthalte, was zur Erläuterung der religiöfen Ideen der 
Bibel gefagt werden könne” (S.111.) uud dafs er bier 
„alles gelagt habe, was fich zur Erklärung des Juden- 
thums nach dem babylonifchen Exil, vorziiglich aber. 
über die Quellen des Chriftentkrums lagen lafe” (S.1X.): 


fo glaubt er doch auf der andern Seite, „dals ältere 


Gelehrte und folche, die eine reichere Bibliothek be- 


"nutzen könnten, manche Lücken und Mängel in diefem 


Buche finden möchten” (S.X.). Diels ilt nun auch wirk: 
lich der Fall, und man kann Hn. AH. alle Gerech- 
tigkeit in Hinfcht feines Fleifses, ScharfGnnes, fei- 
ner Gelehrfamkeit, Belefenheit und der guten Hoff- 
nungen, die er von fich giebt, wiederfahren laflen, 
wenn man auch feine Haupthypothefe von der Zoroa- 
ftrifchen Philofophie als Quelle aller orientalifichen 
Philofoph:e, welche er in diefem Buche durchführt, 
für irrig erklären mufs. Ehe diels von uns gefchieht, 
wollen wir den Hauptinhalt kurz angeben. Nach ei- 
ner Einleitung, worin von der Veranlafiung diefer 
Schrift durch Jie göttingilche Preisfrage, deren Ten- 
denz und Umfang, Schwierigkeiten und Nutzen, fo 
wie von dem Plan, den der Vf. befolgt hat, gehan- 
delt wird, folgt der erfle Abfchnitt von der Gnoßs 
überhaupt, der fehr viel Gutes enthält. Der zweyte 
Abfchnitt liefert dagegen eine Gelchichte des Ür- 


teln. Da« erfle Kapitel handelt von der Quelle 

Gnofis oder dem Zoroaflrifchen Emanatismus, das 

zweyte K. von dem Fortgange und der Befchaffenheit 

der Gnofis bey den Indiern; das dritte K. von der Ver- 
A. L, Z. 1807. Zweyier Band, 


Mittwochs, den 1. Julius 1807. 


 brejtung der Gnoüis bey den Asgyptern; 
c 


"Religionsphilof: 


fprungs und der Verbreitung der Gnofis in fünf Kapi- | 
er 


das vierte K. 
von dem Fortgange und der Beichaffenheit der Gnoßis 
bey den Phöniziern; das fünfte K, — bey den jüdi/chen 
Kabbaliften; das jechste K. ( welches nach.einer beifern 
Ordnung der dritte Abfchnitt feyn Tollte) von der 
Uebereinftimmung, der Religionsphilofophie der ange- 
führten Nationen. — Unter biblifcher Gnofis ver- 
fteht Hr. A. „‚die Spuren der originellen orientalifchen 
Philofophie, welche fich vorzüglich mit der Lehre 
von Gott, dem Menichen,„ dem Urfprunge der Welt 
und des Böfen befchäftigte, fo wohl im A. als N. T., 
als auch in den Apokryphen.” Der Ausdruck ori. 
ginelle orientalifche Philofophie fagt hier zu viel; 
denn es kann gar nicht geläugnet werden, dafs zu 


‘der Gnofis der Apokryphen und des N. T. auch die 


Platonifche Philoiophie beygetragen hat, wie man 
aus einer Vergleichung mit dem Philo deutlich genug 
wahrnehmen 
läugnet. Die wahre Meinung giebt er nämlich S. 17. 
an, wo er fagt, man mülffe es zugeben, dafs dieGno- 
ftiker (befler die fpätere Gnofis überhaupt von den 
Apokryphen an) in vielen Punkten mit dem Plato 
übereinitimmten, allein ihren ganzen Lehrbecriff von 
diefem ableiten zu wollen, fey eine vergebliche Ar- 
beit. — Diels gilt nach der Üeberzeugung des Rec. 
von der biblifchen Gnofis überhaupt. Sie ift aus orien- 
talifchen Philofophemen (über Kosmogonie, Anthro- 
pogonieund Anthropologie, fo wie über den Urfprun 
des Böfen ) und der Platonifchen Philofophie entf roh 
fen. In fo fern nun aber mit der Platonifchen Philofo- 
phie fchon orientalifche Philofopheme vermifcht find, 
oder diefe doch wenigftens Einflufs auf jene gehabt 
hat, bleibt die fogenannte orientalifche Philofophie 
(deren Dafeyn Hr. 4, hinlänglich bewiefen hat) im- 
mer der Hauptitoff der biblifchen Gnrefs. Daher 
kann man die Definition des Vfs. von der biblifchen 
Gnoßis gelten laflen, quatenus denominatio fit a potiori. 
Schwieriger ift es aber mit ihm anzunehmen, dafs 
yiaoıg der Ausdruck für orientali/che Philofophie fey, 
im Gegenfatz gegen ®iAocoßix, worunter man die 
griechifche Philofophie verftanden habe, und dafs diefe 
orientalifche Philofophie eigentlich die Zoroaftrifche 
hie [e7- Wider das Erfte ftreitet 
das, was der Vf. S.84. lelbft bemerkt, dafs die yvasıg 
(prientalifche Philofophie) fonft auch rarax ®ı%o- 
ooPı« hiels. So nannte hie Porphyrius im dritten 
Jahrhunderte S. 34. und nach S. 46. Ipricht Clemens 
von Alexandrien fchon im zweyten Jahrhunderte eben- 
falls von einer Phito/ophie. der Nichtgriechen, worunter 
die orientalifche mit begriffen if. Wider das Zweyte 
ftreiten ebenfalls beide angeführten Schriftfteller: 
A. | j denn 


ann, welches auch der Vf. gar nicht. _ 
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denn Clemens fetzt hinzu, dafs fich die Weifen der 
Perfer, die Gymnefophiften bey den Indiern, und die ge- 
lehrte Kafte bey den Aegyptern mit dieler Philolophie 
beichäftigt hätten; Porphyriss aber rechnet zu der 
alten Philofophie die Schulen des Adelokius und Agui- 
: dinus, welche viele Schriften von einem Alexander aus 
Libyen, und Demoßratus aus Lydien umher geiragen, 
fo. wie gewille Offenbarungen von Zoroafler, Zofiria- 
us, Nicotheus, Allogenes, Me/us und Ändern ölfent- 
lich gezeigt hätten. — Hieraus ergiebt fich deutlich 

enug, dafs die Philofophie der Nichtgriechen oder 
' ‚die fogenannte alte Philofophie nicht blofs in der Per- 


hichen,, fondern auch in der Indifchen, Aegyptifchen 


u. f. w. Philofophie beftand. Freylich hält der Vf. die 
perüfche Religionsphilofophie auch für die Quelle der 
hilofopheme der Indier, Aegypter und Phönizier, 


“ welches er im zweyten Abfchnitfe mit vieler Kunft zu 


‚zeigen Sucht: allein in diefer Deduction wird er am 
‚wenigiten Beyfall finden ,. weil fie zum mindelten in 
Hinficht der Aegypter und Phönizier viel zu gezwun- 
ge ift. Wie konnte diefs auch anders feyn, da der 
‚V£ von dem unrichtigen Grundfatze aus ing „dafs 
ein weniger gebildetes Volk von einem mehr cultiyir- 
ten und mächtigern religiöfe Lehren annehme” S. 105. 
Nun follen die Perfer die gebildete Nation gewefen 
. feya, von denen die übrigen orientalifchen Völker 
‚und felbft die Aegypter ihre Religionsphilofophie lerı- 
‚.ten, wozu die Siege des Cyrus; Cambufes und Darius 
Hyflaspis Veranlaflung gegeben haben follen S. 106. 
as aber den eriten Grundlatz betrifft, fo find Ge- 
fchichte und Pfychologie ganz dawider, dafs die'be- 
fiegten Nationen’ ihre Reli ionsideen fo leicht nach 
den Siegern ändern. Man denke nur an die Hindus, 
‚die Muhammedaner und Feueranbeter in Indien, fo 
‚wie an die verfchiedenen heidnifchen Nationen im ruf- 
‚üfchen Reiche. . Am wenigften ift diefs der Fall, 
wenn die Siege nur vorüber gehend find, wie die Per- 
.Dichen. Ferner kann man ichwerlich die Perfer ‚für 
die am früheften gebildete Nation Afıens annehmen. 
Die Indier waren unftreitig früher gebildet, und man 
hört auch von der Weisheit der Gymnofophiften mehr 
‚im Alterthum, als von der Weisheit der Magier. Das 
Zeitalter der Religionsphilofophie aber, welche wir 
unter dem Namen Zoroafters in der Zendavefta finden, 
ift völlig ungewils. . Dagegen ift es der Analogie ge- 
‚mäls, dafs Religionsideen weit früher da find, als fie 
aufgefchrieben werden. Die Aehnlichkeit allo, wel- 
‚che fich zwilchen einzelnen Ideen der perüifchen und 
indifchen Religionsphilofopbie findet, kann eben fo 
gut von einem Uebergange aus Indien nach Perfien, 
als umgekehrt, angenommen werden. In Hinficht 
‚der Aegypter und Phönizier aber ift diefe Aehnlich- 
” keit vom 73 blofs erkünftelt, welches hier umftänd- 
lich zu zeigen der Raum nicht geftattet. Allein was 
bedarf es auch grade eines Ueberganges ähnlicher 
Ideen von einer Nation zur andern, da verfchiedene 
Nationen ganz unabhängig von einander auf diefelben 
Ideen gerathen feyn können. So find z.B. die natür- 
‚ lichen Phänomene von Licht und Finfternifs falt bey 
allen Nationen Symbole der- moralifchen Erfcheinung 


des Guten und Böfen, ohne dafs dabey an einen 
Uebergang derfelben von einer Nation zur andern zu 
denken ift. Fänden wir das Zoroaftrilche Syftem /si- 
nem Wejen nach bey den Indiern und Aegyptern wie- 
der: fo mülste die Vorltellung von einem Üebergange 
fehr natürlich feyn, und die Gefchichte würde alsdann 
den Beweis der Möglichkeit eines folchen Ueberganges 
liefern, fo wie zugleich die Quelle bey einer von die- 
fen Nationen aufluchen müffen. Allein da jenes nicht 
der Fall ift: fo ift auch diefes Auffuchen eine vergebli- 
che Mühe. Rec. würde eher geneigt feyn, einen Zufam- 
menhang zwifchen der alten ägyptifchen und. indi- 
Ichen Religion zu vermuthen, als zwifchen der ägypti- 
ichen und perßfchen. Er findet nämlich in Indien 
ftatt des heiligen Nils den heiligen Ganges und Spu- 
ren vom ehemaligen T'hierdieoft in der Enthaltung der 
Hindus vom Fleiich, in ihrer Verehrung des Horn- 
viehes u.f.w. Dazu kommt, dafs man in dem an- 


ränzenden 'Libet, dem neuelten englifchen Reifebe- _ 


chreiber 7urner zu Folge, Gich lehr genau nach 
Aegypten erkundigte, und gewiffe Symbole daher zu 
haben behauptete. Diele Sache verdient wenigltens 
noch eine beiondere Unterfuchung, wenn fie auch 
kein ficheres hiftorifches Refultat geben follte. — 
Dagegen hat Hr. A. das Syftem des Parfismus, deffen 
-Hauptcharakter Emanatismus ift, aus den Dokumen- 


ten der Zoroaftrifchen Religionsphilofophie fehr gut _ 


aus einander gefetzt, und fein Hauptthema — den 
Einfuufs diefer Philofophie auf die Juden feit dem ba- 
bylonifchen Exil — im fünften Kapitel eben fo gut er- 
wiefen. Nur bey dem Syftem des Philo, welches der 
Vf. der Hauptfache nach ebenfalls aufgeftellt hat, 
fcheint dem Rec. etwas zu viel auf Rechnung des Par- 
fismus gefchrieben zu feyn,, da ich manches eben fo 
gut aus der griechilchen Philofophie‘ erklären lälst, 
z. B. die Emanation, welche auch einigen ältern grie- 
chifchen Philofophen eigen war. Defto fichtbarer ift 
aber der Einflufs des Parfsmus ‘auf die Cabbala, de- 
ren Urfprung der Vf. mit Recht weit höher hinauf 
als gewöhnlich ins.babylonifche Exil fetzt, in fo fern 
fich fchon Spuren davon beym Daniel und dellen 
Freund Zacharias finden. — Bey Gelegenheit der 
fadducätfchen Schule äufsert Hr. 4. S. 347. eine Hy- 
pothefe in Hinficht der Koheleth, welche Rec. einer 
. Auszeichnung werth hält. „ Uebrigens gehörte wohl 
der Vf. des Koheletk den Sadducäern an, oder war 
auch zu. ihrer Entftehung eine mitwirkende Urfache, 
wenn man nur nicht vergifst, dafs der ganze Gang 
der Unterfuchungen, das tiefere Auffalfen des Gegen- 
ftandes, die philofophifchere Stellüng und Behandlung 
deffelben in diefer Schrift deutlich genug anzeige, 
dafs der Vf. derfelben weder Salomo, noch einer aus 
feinem Zeitalter der Gnomenweisheit gewefen feyn 


‚könne, fondern ein fpäterer Weifer aus dem Zeitalter 


nach dem Exil gewefen feyn müfie, der fich in dem 
Koheleth, nach der fragmentarifchen Ausführung der 
Unterfuchungen zu urtheilen, den Umriß zu einem 
sgrüßern philofophifchen Werke entwarf.” Das letzte 
möchte Rec. eben nicht behaupten, denn zu grölsern 
philofophifchen Werken war das damalige eitalter 
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der Hebräer wohl nicht geeignet; fondern die Philo- 
fophie deffelben war fragmentariich, oder boftand mit 
andern Worten in kurzen Philofophemen; allein dafs 
der Vf. der Koheletb aus der Partey der Sadducäer 
welen feyn mag, ift gar nicht unwahrfcheinlich. 
Wenigftens ift es auf diele Weife am leichteften er- 
klärbar, wie er eine Art epikureifcher Philofophie 
vortragen konnte, die man fonft bey den Hebräern 
nicht bemerkt. — Zu der Eile, womit diefe Schrift 
efchrieben zu feyn Icheint (denn es mangelt eine 
"Strenge Ordnung; und fehlt daher nicht an Wieder- 
holungen ), rechnet Rec. $. 330. 331. die unbeitimmte 
Angabe der Chronologie So heifst es z. B, die 
Abrahamiten wanderten um 1747, in das cultivirtere 
Aegypten, und bald darauf „die zweyte bis auf Da- 
vid ( 1044.) gehende Periode.’ Hernach ift beitimm- 
ter vor Chrifi Geburt hinzu gefetzt. Rec. würde lie- 
ber nach Schlözer’s Anleitung runde Zahlen (1750. 
2050. u.£ w.) gewählt haben, um dem Geuächtniffe 
zu Hülfe zu kommen: denn bey der Ungewilsheit ei- 
ner fo hohen Chronologie Kommt es auf ein paar Jahre 
nicht an. — Übrigens wiederholt es Rec. mit Ver- 
gnügen, dals er bey manchen Unvollkommenbheiten, 
wovon einige hier kenntlich gemacht find, fehr viel 
Wahres und Treffliches in diefem Buche gefunden 
hat, welches alle Aufmerkfamkeit verdient. — Der 
zweyte Theil foll nun die Spuren des Parfismus in der 
Bibel felbft auffucben. Dabey wird es aber nicht ohne 
Wiederholungen abgehen können, und beffer wäre 
es vielleicht, wenn das Ganze zu einem einzigen wohl 
geordneten und kürzer gefafsten Theile verarbeitet 
werden Könnte, | 


Danzıs, b. Geldftamm: Ueber den Anthropomor- 
ghismus der Bibel in den Vorfiellungen von Gott, 
deilen Erklärung und Gebrauch beym Volks- und 
Jugendunterrichte, vom Carl Fried. Heinr. Klüg- 
fing. 1806. 3245. 8. (ı Rthir.) . 


Eigentlich eine Preisfchrift, "welcher die theologi- 
Iche Fakultät zu Halle im Jahr 1802. den erften Preis 
zuerkannt hatte, und welche der Vf. hier nach dem 
Lateinifchen bearbeitet und erweitert dem Publikum 
vorlegt. Da diefer Verfuch der erfie in feiner Art ift, 
indem wir bisher keine befondere Schrift über den 
Anthropomorphismus der Bibel in: diefer Beziehung 
befafsen: fo verdient er die Schonung der Kritik, 

‚wozu auch Ichon die liebenswürdige Beicheidenheit 
des Vfs. auffordern würde, welche in unfern Zeiten 
Enter jungen Gelehrten fo felten ift. Aufserdem hat 
Hr. X. in diefer Schrift eine fo fchöne philafophifche 
und philologifche Kenntnifs fammt einer fo richtigen 
Beurtheilungskraftverrathen, dafs das Publikum in der 
Folge zu weit vollkommnern Producten feiner Gelehr- 
famkeit berechtigt ift.‘ Die Unvollkommenheit der ge- 
penwärtigen Schrift feheint Rec. auch mehr in der An- 
ge, als in der Materie zu liegen, fo dafs es vielleicht 
zu wünichen gewefen wäre, dafs die Preisfrage felbft- 
den Gang der Unterfuchung . genauer vorgezeichnet 
haben möchte. Der Vf. untericheidet nach alter Weife 
in der Einleitung die Antkropomorphismen und Anthro. 
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popathisen fo, dafs er S. 22. unter den erften’ in enger 
Bedeutung die Gewohnheit verfteht, „Gott die Ge- 
flalt eines Menfchen und feine körperlichen Eigen/chaften 
und Handlungen 'beyzulegen,” fo wie unter ..der letz« 
ten „die Gewohnheit, fich die Eigenfchaften unjerer 
Seele als im göttlichen Wefen exiftirend zu denken.” 
Hiernach handelt er im erflen Abfchnitte „von den An- 
thropomorphismen der heiligen Schrift,” im .zıwegten 
aber „von den Anthronopathieen derfelben nach den 
drey Hauptvermögen der menfchlichen Seele, a) dem 


Voritellungsvermögen, b) dem Gefühlsvermögen und . 


c) dem Begehrungsvermögen.” : Im dritten Abfchnitt 
„von der Erklärung der anthropomorphifchen und an- 
thropopathifchen Redensarten der Bibel,” und im 
vierten Abichnitte „von dem Gebranche der anthropo- 
morphifchen Redensarten der Bibel im Volks- und 
Jugendunterrichte.”. — Da der Vf. den jetzigen all- 
gemeinen Sprachgebrauch von Anthropomorphismen 
anerkennt, wodurch die Gewohnheit, Gott. überhaupt 
als Menfchen zu denken, bezeichnet wird, und da er 
felbft den Titel feines Buchs hiernach beftimmt hat: 
fo hätte Kec. gewünlfcht, dafs er den alten Sprachge- 
brauch zwar hifterilch erläutert, aber denfelben nicht 
beybehalten, und ihm keinen Einflufs auf die Einthei- 
lung feiner Schrift geftattet haben möchte. Es bleibt 
doch gar zu auffallend, das Vorltellungsvermögen mit 
allen feinen Zweigen, welches durchaus activ ift, zu 
den Anthropopathieen zurechnen! Hr.K. geiteht felbft 
diefe Ünbequemlichkeit ein: allein er glaubt dennoch 
$. 22. 23. dafs man die alte Eintheilung beybehalten 
mülle, um die körperliche und geiflige Vermenfchli- 
chung Gottes zu unterfcheiden. 
diefen Unterichied auch feftfetzen, ohne gerade den 


Iodeffen kaun man 


Ausdruck Antbropopathie nöthig zu haben. Dage- 
gen ilt es weit weniger anftöfsig, den Ausdruck An- 


thropomorphismus auf die ganze Vermenfchlichung 
Gottes, auch auf die geiftige, zu beziehen, in fo fern 
#0gPn im N. T. auch Zehnlichkeit bedeutet (Philip. 2,6.), 
und alle Vermenichlichung Gottes eine Verähnlichung 
Gottes mit Menfchen ift. Dabey könnte man alsdann 
noch immer die Leidenfchaften, 
gelegt werden, fpecieller Anthropopathien nennen. — 
Was nun aber die Hauptfache betrifft, fo hat der VE. 
darin nicht die befte Methode befolgt, dafs er im er- 
fen und zweyten Abfchnitte die Anthropomorphismen 
'und Anthropopathieen der Bibel unter einander, ohne 
Unterfchied der Zeit, der eigentlichen und uneigent- 
lichen Sprache, fo wie ohne Erklärung, blofs hifto- 
rifch aufführt, und alsdann im dritten Ab[chnitte 'erit 
dieErklärung folgen läfst. Hierin find zwar die rich- 
tigften Grundfätze zu den Anfichten und exegetifchen 
Behandlungen der biblifchen antlıropomorphifchen 
Redensarten aufgeftellt; aber es ift zu bedauern, dafs 
Hr. K. fie nicht gleich bey der hiftorifchen Auffüh- 
rung derfelben felbft angewandt. hat, wodurch alles 
weit inftruciiver geworden feyn würde. Vor allen 
Dingen hätte er den von ihm felbft anerkannten 


die der Gottheit bey- 


Grundfatz, wonach die Zeiten unterfchieden werden _ 


mülffen, befolgen [ollen. Es mufsten nach einer bef- 
fern Methode gewilfe Perioden des A. T. feftgefetzt 


wer- 


N 
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werden, wcrunter man die Anuthropomorphismen 


rangirte, und fie zu gleicher Zeit erläuterte und beur- 
theilte. Darauf mufsten die Perioden unter fich ver- 


glichen werden, und endlich das N.T. mit dem A.T., . 


Auf diefe Weile ging man dem natürlichen Gange der 
Aysbildung des menichlichen Geiftes nach, und 
konnte nun auch gleich unterfcheiden, was eigentli- 
che Vorftellung, und. was uneigentliche Sprache fey. 
Der vierte Abfchnitt konnte alsdann für ich beftehen, 
Bey der gegenwärtigen Anordnung des Vfs. aber lie- 


gen . die eigentlichen Vorltellungen (z. B. von dem 


.- Wandeln Gottes im Paradjefe, von feiner Bildung des 
Menfchen aus Erde u. f. w.) und die metaphorilchen 
‚Ausdrücke (z. B. Gott fichtet die Menfchen. Er /chreibt 

‘ feine Geletze in unfer Herz u. f. w.) unter einander in 

den erften beiden Abfclhnitten, und im dritten Ab- 

fchnitte wird erft gelagt, wenn gleich ganz richtig 

efagt, wie man die eigentlichen Vorftellungen von 
den Metaphern zu untericheiden, und wie man diele 
zu erklären habe. Rec. glaubt, dals der Vf. fchon 
hieraus die Unbequemlichkeit feiner Methode einle- 
hen werde, und enthält fich daher aller weitern Aus- 
einanderfetzung derfelben... Ferner Icheint dem Rec, 
eine andre Unvollkommenkeit auch darin zu liegen, 
dafs Hr. K.’die Antbropomorphisınen des N. T. nıcht 
vollftändig genug bemerkt, und .dabey nicht unter- 

fchieden hat, was Sprache oder Anführung des A, T., 

und was Sprache der Apoftel fey. Uebrigens hat ich 

der Vf. überall in feinen Aeulserungen als einen den- 
kenden Mann von Scharffinn und richtiger Beurthei- 
lungskraft gezeigt, fo dafs Rec. faft allenthalben mit 
ihm übereinftimmen mufs. Manche Beinerküungen 

A4nd ihm. ganz eigenthümlieh, und die Auseinander- 

fetzung der verichiedenen Arten von Nythen in der 

Bibel, die er dem dritten Abichnitte eingewebt hat, 

ift fehr deutlich, Nur im erflen Abfchnitte fcheinen 

die gröbern Anthropomorphismen oft zu hart und 
fchneidend dargeftelit zu feyn, da fch doch nach dem 
dritten Abfchnitte felbft eine mildere Anficht davon 
faffen läfst. Auch ift Rec. in Hiafcht einzelner Be- 

“ bauptungen verfchiedener Meinung, wovon er noch 

‚einiges anführen will. — Wenn es Ar. A. S. 285- 

für möglich hält, fich felbit-im Yolksunferrichte aller 

anthropomorpbifchen und antbropopathifchen Aus- 
drücke von Gott zu enthalten, ob gleich der Veritand 
der meiften Zuhörer daderch völlig leer, und das 

Herz ganz kalt bleiben würde; fo bezweifelt #iec. 

diefe Möglichkeit, fo bald man das Antbropomor- 


phifche im ftrengften Sinde nimmt. Man mufs men/ch- 


lich von Gott reden, weil es der Nenich nicht anders 
kann, wenn er den Gedanken an Gott nicht ganz 
aufgeben will. Eine ganze Rede oder ein Unterricht 
von Gott kann daher nicht ohne alle anthropomor- 
phifchen Vorftellungen feyn, womit ein jeder nur ei- 
‘nen Verfuch machen darf, um fich davon zu über- 


zeugen. Wenn Hr. X. (S. 71. 72.) ferner glaubt, der 
ww beym Hiob (1,6. @, ı.) fey nicht der eigentliche 
Satan, fondern ein Kund/chafter: fo weifs Rec. nicht, 
wie der Vf. diefen Begriff aus dem Worte. felbft her- 
aus bringen will. Wenn auch das Gedicht Hiob felbft 
vor dem babylonifchen Exil gedichtet ift, wie Rec. 
ebenfalls glaubt: fo können doch der Prologus und 
Epilogus iehr gut von fpäterer Hand feyn. Da nun 
nach Zachar. 1, 2. folg. ebenfalls Engel die Erde durch- 
wandern, um Gott von dem Verhalten der Menfchen 
Bericht abzultatten: fo mag der Prologus und Epilo- 
gus im Hliob aus eben der Beriode feyn, woraus Za- 
charias ift, d. h. aus dem Zeitalter nach dem babylo-. 
nifchen Exil, | 


a 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ronsesurg, in Comm. b. Schumann: Anekdoten- 


buch für den Bürger und Landmann. Herausgege- 
ben von Fr. W. Eber. 1305. 199 S. 8. (12 gr.) 


Der Vf. macht fich breit damit, dafs er der erlte 
Anekdotenfammler für den Bürger und Landmann {ey, 
und dafs er mit fteter Hinhicht auf das Bedürfnif's diefer 
Kialfe ge'ammelt habe. Davon können wir aber kaum 
zineSpur entdecken; man mülste denn das dafür anneh- 
men, dals z. B. bey Chateauneuf S. 45. die Aus{prache 


‚ın Parenthefi beygefügt wird, während vor und nach 


fo viele ausländilche Wörter vorkommen, z. B. Ner- 
cier, Chatillon, Newton, Chefterheld, über deren Aus- 
Iprache nichts angemerkt wird. Wie wäre auch hier 
an einen Plan zu denken, wo aus alter und neuer Ge- 
ichichte ohne und aufser dem Zufammenhang, den die 


‚Leler der niedern Stände nicht kennen, Anekdoten 
‚aufgegriffen und überhaupt eine Nlenge Sachen und . 


Worte vorgebracht werden, die tbeils für ein folches 
Publikum nicht paffen, 1heils wenigftens der Erläute- 
rung bedürften. Wozu dem Bauer A'nfpielungen wie 
die S. 179.: „Montesquieu fammelte damals fchon 


Beobachtungen zu feinem unflerblichen Werke?” Als 
wenn die Kenntnils diefes Werkes hier vorausgeletzt , 


werden dürfte! Und auf welche gedankenlofe Art ift 
aus einer Großmann/chen Schrift die Anekdote S. 173. 
getreu abgeichrieben, mit der Ueberfchrift: Di 
Feuersbrunfl. Meine erfie eJugendfünde in der dramalı- 
Sehen Schrifißellerey ! 

der dritten Perion erzäblt wird: fo tritt hier dagegen 
ein Ich — der unkundige Lefer erfährt nicht, wer — 
auf und unterhält fich mit Lefüng u. a. über die zu ei- 
nem Schaufpiel erforderliche Zeit, und erzählt, in wie 
kurzer Zeit er ein Stück gelchrieben habe, wobey 
auch der lateini[che Ausruf: et iu mihi eris Apollo! un- 
erklärt vorkommt. Das alles mufs nun für den lieben 
Bürger- und Bauersmann ungemein erfreulich und an- 
ziehend feyn. Popuius hacc curat feilicet! 
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GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


Donnerstags, den 2. Julius. 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Orpenpung, ind. Schulz. Buchh.: Jetzt geltendes 
Oldenburgifches Partisular - Recht in [uflematifchem 
Auszuge. Erfier Theil. 1804. Xlilu. 252 S. (22 gr.) 


nn - y 

ID)» Partikular - Rechte der oldenburgifchen Lande 
haben lange das‘Schickfal der meiften, wenn 
nicht aller, deutfchen Staaten gelhabt, und in ibrer 
wiffenfchaftlichen Bildung den ränlichen Gang, wie 
jene, genommen. Die, einzeln emanirten, landes- 
errlichen Gefetze, Befcripte und Refolutionen, aus 
welchen das eigenthümliche und befondere Privat- 
recht diefes Landes befteht, ergreifen nur einzelne 
Theile dieles Rechts und kamen grade defshalb, weil 
fie einzeln erfchienen, Und defshalb bald nicht mehr 
aufzufinden und zu erhalten waren, in Unbekannt- 
Schaft und Vergeffenbeit. Sammlungen der einzeln 
erfchienenen Gefetze, fogenannte Lorpors Conflitutio- 
num, waren in beynahe allen deutfchen Staaten das 
einzige Mittel, diefem Uebel entgegen zu arbeiten 
und die erfle Stufe der wiffenfchaftlichen Bildung der 
deutfchen Territorial- Privatrechte; "die zweyte Stufe 
befchritt man durch die, jene Gefetze [chon zerglie- 
dernden und entweder in reeller oder mindeftens al- 
phabetifcher Ordnung darftellenden, Repertorien und 
die dritte Stufe durch die fyftematifchen Handbücher 
diefes Partikular-Rechts. Diefs ift grade der Gang, 
den die Bildung delfelben auch in den Oldenburgijchen 
Landen gieng. Schon im Jahr 1722. gab der, 1755. 
als känigl. dänifcher Conferenzrath geftorbene, da- 
malige oldemburgifche Regierungzsrath und Archiv- 
Gehülfe, Johann Chrifioph von Oetken, unter Begün- 
ftigung und Autorität des Königs Friedrich IV., ein, 
nach Ordoung der Naterien eingerichtetes, Corpus 
Confitutionum Oldenburgicarum, welches die, bis dem 
Jahre 1722. emanirten, einzelnen Gefetze umfalst, 


heraus, und liefs demfelben 1732. und 1748. über die, 


bis dahin erfchienenen, Gefetze zwey Supplement- 
Bände folgen. Die, von ihm zu einer weitern Fort- 
fetzung bereits gefammelten, Materialien kamen durch 
Ankauf in die Hände des oldenburgifchen Kanzley- 
Affeffors und Archivars Schioifer, welcher, unter 
landesherrlicher Autorifation und Geldunterftützung, 
im Jahr 1775. einen dritten Supplement - Band her- 
ausgab; einige Jahre nachher lieferte der, als Land- 
vogt zu Neuenburg werltorbene, Erbmar/chall von 
Rifing ein vollftändiges Regifter über das Hauptwerk 
und die drey Supplement- Bande. Eine Fortietzung 
der Ostken- Schloifer/shen Arbeit ilt, ungeachtet der 
Reichhalti;keit der dazu- vorhandenen Materialien 
A. L 2. 1807. Zweyter Band. ° 


und des Wunfches des Publikums, bisher nicht er- 
Ichienen; allein der herzogl. oldenburgifahe Confifte- 
zia:rath Lentz nahm feit 1782. in den, von ‚ihm redi- 
girten, oldenburgifchen Landes- Kalender das Ver. 
zeichnifl und den [ummarifchen Inhalt der , feit dem Sahre 
1774. ergangenen Verordnungen, Refcripte und /ole- 
tionen auf, welches Repertorium nachher in den Jah- 
ren 1794. und 1802. verme d nach der Materien- 
Folge des Oetkenfchen geordnet, befonders 
gedruckt erichienen ift. Jetzt ward der Wuofch, ein 
yftematifch geordnetes oldenburgifches Privatrecht 
zu erhalten, immer reger und auch von dem berähm- 
ten herzogl. holftein - oldenburgifchen Regierungs- 
und Kanaleyrath G. 4. von Hafens in feiner Ge/chichte 

Oldenburgs (B. 111. S. 226.) aus edrückt. Durch‘ 
diefen Wunfch und durch wiffenfchaftliche Unterftü- 
tzung v. Halems ermuntert, machten fich drey junge 
Rechtsgelehrte — der gräflich Bentinkfche Affelfor 
Siegen zu Varel, der damalige Obergerichts- Anwald, 
jetzige Kammer - Secretär Gramberg zu Oldenburg, 
und zuletzt der oldenburgifche Lan erichts - Alfeffor 
Strackerjan zu Neuenburg —, an % Ausarbeitun 

des oldenburgifoben Partikular- Rechts, v, Halemüber- 
nahm die Revifon und Hedaction ihrer Arbeit, be 
richtigte und erwei:erte fie, und gab fie folcherge- 
italt mit feiner Vorrede herfus. So entltand das 
Werk, delien erfen Theil Rec. gegenwärtig anzeigt, 
und delfen erltes Bearbeitungs- Gefetz, nach der Vor 
rede S. VI. und VIL, die Darftellueg des beftehenden 
oldenburgifchen Rechts in kurzen, aber.beftimmten 

Sätzen, im welentlichen mit den eigenen Gefetzeswor- 
ten und mit genauer Hinweifung auf die Gefetze ift, 
wohin man jedoch auch dasjenige zu rechnen hat, was 
zwar nicht immer befolgt feyn lollte, aber. doch weder 


‚ausdrücklich durch fpätere erordnuingen, noch durch 


veränderte Verhältniffe, welche die Bedin 
Geietzes waren, ftillfichweigend aufgehoben ol 
Nach diefem Plan wird nicht allein das Ciyilrecht, 

fondern auch das Polizey-, Geiftliche, Kameral- und 
felbft ein Theil des Staatsrechts des Herzogthums Ol-- 
denburg bearbeitet und vorgetragen werden, Der vor- 
liegende erfle Theil enthält nur das gemeine bürgerliche 
Recht, der zweyte Band wird die befondern Rechte der 
Städte und verighiedenen Landfchaften, die Verfügun- 
gen in Kirchen - und Schulfachen, das Kameyal- und 

olizeyrecht u. £. w. (diefer, in der Vorrede S. IX.. 
gedachte Zufatz: u. C. w. ift wohl etwas unbeftimmt ) 
vortragen. fe Theil enthäik . 

er erfle ii enthält das gemeine b j 
Recht und zerfällt in ‚folgende Jechs Büchere nan® 
lich in I) Ehe- Recht, ) Vormundichafts - Recht, 
a IM) 


. 


»& nt ALLG LIIBENALIUN- SRILUNG - 


III) Grundeigenthums- Recht, IV) Erbfchafts - Recht, 
V) Hypotheken : Recht und VI) Vertrags - Recht, 
welches alles in 62% $$. abgehandelt ift. Der, oben 
“ angeführte, Plan ift hiebey, Rec. glaubt, behaupten 
zu Können, durchgehends mit mufterhafter Treue 
beobachtet und befolgt; die einzelnen $$. beftehen 
aus kurzen, bündigen, klaren Sätzen, welche mög- 
lichft mit den eigenen Worten der Gefetze, auf wel- 
chen fie beruhen, gefafst find; die Vollftändigkeit 
der Aushebung der gefetzlichen Vorfchriften ift eben 
fo Sichtbar, als der Fleifs und die richtige Beur- 
theilung, welcher die Aushebung und Anordnun 
derlelben geleitet hat; die Rückfcht, welche a 
die praktifche Brauchbarkeit und Bequemlichkeit des 
Werks genommen ift, zeichnet diefe Arbeit vorzüg- 
lich aus, und die Reigbeit des Ausdrucks ift die- 
fen Vorzügen ange Auch gegen die Ord- 
zung der einzelnen er weils Rec nichts zu 
erinnern, aufser dafs er vielleicht das Erbfchafts- 
Recht entweder gleich nach dem Vormundfchafts- 
Recht, oder ganz zuletzt nach dem Vertrags - Recht 
abgehandelt haben würde; er glaubt indeffen, dafs es 
hierauf bey dem Privat- Recht eines einzelnen Terri- 
toriums nicht fo fehr ankomme. 
Je gröfser die Vorzüge diefes Partikular- Rechts 
nd, defto mehr hätten wir gewünfcht, dafs demfel- 
ben durch Abhelfung einiger Mängel ein noch grö- 
Sserer Werth gegeben feyn möchte. Was wir in 
diefer Rückficht an demielben zu erinnern haben, 
ift hauptfächlich: ı) der gänzliche Mangel einer voll. 


. Berzegtkums Oldenburg überhaupt. Nirgends Kndet 
man hier ein Wort über die in demfelben, aufser 
und neben den excerpirten einzelnen landesherrlichen 
Gefetzen, hier geltenden Privat;- Rechte, nirgends 
eine Ünterfuchung über die, hier Statt findenden, ge- 
meinen und fubhidiarifchen Rechte, über die Zeit und 
andere Modalitäten ihrer Aufnahme, über ihren Um- 
fang und über die Bildung des ganzen privatrechlichen 
Zultandes diefes Landes. Un 
les unläugbar zum Partikular- Recht deffelben, und 
würde befonders in Rückficht auf. die oldenburgi- 
fohen Lande, auf die ältere, noch jetzt fo durch- 


fcheinende, Verfalfung derfelben und auf die ausge- 


zeichneten Talente des Herausgebers diefes Werks 
von vorzüglichem Intereffe gewelen feyn. Der Leler 
legt jetzt diefen erften "Theil aus der Hand, ohne be- 
lehrt zu feyn, obSachfen Recht, ob Lübfches, oder 
Soeftfches, oder ein andres urfprünglich deutfches 
Recht, ob römifches Recht bier in fubfidiem gelte 
und wie und wie weit es hier Enticheidungs- orm 

? 2) Die Unvollländigkeit der Angabe der privat. 
vschtlichen Vorfchriften. Diele folgt'ichon aus der vo- 
rigen Bemerkung, indem hier nur diejenigen Sätze 
vorgetragen find, welche fich auf ausdrückliche 
Vorfchrift der einzelnen landesherrlichen Gelfetze 

ünden, dergeltalt, dafs diefs Werk vielleicht einem 
yftematifchen Repertorium über die, darin angezoge- 
nen, Gefetze eben fo fehr, als einem Handbuch (es 
oldenburgifchen Privat- Rechts ‚gleicht. 3) Der günz- 


doch gehört diels al-- 


%3 
liche Mangel der Literatur, deren Nothwendigkeit 


. befunders dann eintritt, wenn Umfang des Landes 


und Talente und Ruf des 'Herausg. eines folchen 
Werks fürs erfte mehrere Verfuche diefer Art nicht 
geftatten und dem Werke felbft ein bleibendes Publi« 
cum -zufichern. In dem vorliegenden erften Theil 
fucht ınan aber vergeblich irgend eine Spur der Lite- 
ratur, die, S. 82. 85. 238. 239. 242. !n den Anmer- 
kungen *) angeführten, Rechtsfälle von Räffıng abge- 
rechnet. 4) Die Anforderung des bürgerlichen gemei- 
nen und befondern Rechts. Der erite Theil enthält, 
wie oben angeführt ift, das gemeine, für alle Theile 
der oldenburgifchen Lande geltende, bürgerliche, 
Recht, fo. wie ein Abfchnitt des’zweyten Theils den 
b#fondern Rechten der Städte und einzelnen Land- 
Ichaften gewidmet feyn wird. Diefe Trennung ift, 
wenn wir nicht irren, dem allgemeinen Ueberblick 
und felbft der practifchen Bequemlichkeit des Werks 
hinderlich, indem hierdurch die Darftellung einer 
einzelnen Lehre getrennt wird und man jetzt dasje- 
nige, was darüber Rechtens ift, aus mehreren Stel« 
ten zufammentragen mufs. Diefe Methode verdrängt 
‚entweder diejenigen Rechts - Theoreme, welche auf 
der Uebereinftiimmung falt aller Partikular - Rechte 
beruhen, oder macht eine Üeberlfchreitung der gezo- 
genen Gränzlinie und dadurch eine Wiederholun 

noth wendig, welche letztre Alternative denn auch 
wirklich bier z. B. $$. 56. 166. 170. 226. 237. 238. 249. 
256. 286. 326. 354. 397 folgg. 438. 443. and 601. ein- 


=getreten ift, indem dort offenbar Partikular- Rechie 
fländigen Ütberficht des privai- rechtlichen Zuflandes des 


abgehandelt find; eine fernere Unbequemlichkeit die- 
fer Separationg- Methode befteht darin, dafs bey der- 
felben, um confequent zu feyn, auch die Special- 
Rechte, worunter Rec. die, in Anfehung einzelner 
Klaffen der Staatsbürger wegen allgemeiner Rechte 
erlaffenen, gefetzlichen Vorlchriften verfteht, von 
dem gemeinen Recht getrennt und befonders vorge- 
tragen werden möüfsten, welches aber fo viele Schwie- 
rigKeiten und Unbequemlichkeiten, ja felbft Unvoll- 
ftändigkeiten mit Gch führt, dafs auch diefes in dem 
vorliegendeu Werke, z.B. $$. 47. 55. 369. 438. 439. 
440 u. a.m., nicht befolgt worden ilt. Rec. fcheint 
diejenige Methode ganz unbedenklich die vorzügli- 
chere, welche das gemeine Recht mit dem partikula- 
ren und Speciellen fo verbindet, dafs bey jedem ein- 
zelnen rechtlichen Gegenftande die Sanctionen aller 
diefer drey Rechte zugleich vorgetragen, nämlich 
zuerft die des gemeinen Rechts als Hegel, und dem- 
nächft die der beiden fpeciellen Rechte als Belege, 
Modificationen oder Abweichungen des erltern bey 
jedem Hechts - Dogma angeführt werden. 35) Die 
nicht genaue Beobachtung der Gränzen zwijchen den ver- 
fchiedenen Rechtstheilen. Aus demjenigen, was wir 
oben über den Plan und Umfang diefes Werks ange- 
führt habeo, ift erionerlich, dafs diefer erfe Band 
dem bürgerlichen Recht gewidmet ift, und dafs in 
den folgenden Theilen das Geiftliche, das Polizey- 
und das Kameral Recht nachfolgen foll. Allein die 
Gränzlinie zwifchen diefen verfchiedenen Rechtsthei- 
len fcheiat uns häufig überfchritten, und Sätze der 
- zu- 


. 
[ 
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zuletztgedachten drey Rechte in das bürgerliche Recht . 


aufgenommen zu feyn. Denn fo gehören die $$. 3. 6. 
ar. 27. in das geiflliche Recht, die vom $. 397 bis 
6. 417. ohnehin wohl zu umftändlich angegebene, 
Verfaffung des öffentlichen Lombards zu Oldenburg, 
die, fo weitläuftig, vom $. 481. bis zum .$. 520. ent- 
wickelte, Lehre vom öffentlichen Auctions - Welen, 
fo wie der $. 15. 34 — 48. 229. 571 u.a. m.-ia das Po- 
lizey- Recht, und die$$ 86. 132 — 137. 175 folge 199. 
+ 288 — 297. (nicht 397., wie S. 128. durch einen 
ruckfehler gefetzt ift,) $. 347 folgg. 360. 583 folgg. 
in das Kameral- Recht, Keinesweges aber in das Pri- 
vat- Recht, am wenigften aber in das gemeine bürger- 
liche Recht. 6) Die smvollländige Anführung der ein- 
zeinen Gefeize. Rec. darf die Allegation der normi- 
renden Geletze in zwiefacher Hinficht für’ unvollftän- 
dig halten: einmal weil die mehriten Paragraphen 
mehrere Sätze oder wenigftens mehrere Beltimmun- 
gen des darin vorgetragenen einen Satzes enthalten, 
-aus der, unter jedem Paragraphen gefchehenen, An- 
führung oft mehrerer Gefetze aber nicht erfichtlich 
ift, auf welchem dieler Gefetze jeder Satz oder jede 
-Modihcation deffelben beruhet; und zweytens weil 
nur die, Seit dem achten Decennium des abgewiche- 
nen Jahrhunderts erfchienenen, Geletze nach Gattung 
und Datum, alle früheren aber bloß und ohne irgend 
eine weitre Bezeichnung nach derjenigen Stelle alle- 
irt find, wo he in den obgedachten Oefetz- Samm- 
Fangen ftehen. Diefe Methode ift der Gefetzes- Kunde 
offenbar eben fo nachtheilig, als der practifchen Be: 
quemlichkeit hinderlich; Kec. würde ein jedes Geletz 
nach Eigenfchaft und Datum angezogen und dabey 
die Stelle, wo es in dem Conftitutions - Werk abge- 
druckt [teht, bemerkt haben. Ungeachtet Jdiefer Be- 
merkungen ilt diefs Werk ein bedeutender Gewinn für 
das Studium des deutfchen Privat- Rechts überhaupt. 
Vielleicht ftimmt der Herausgeber unlern obigen Be- 
, merkungen bey und benutzt hie bey einer, mit der Zeit 
. gewifs erforderlichen, zweyten Auflage diefes Werks. 
Die Angabe oder auch nur die nähere Bezeich- 
nung der, bier dem Publikum inhaltsweile mitge- 
theilten, Gefetze liegt natürlich aufser den Gränzen 
diefer Anzeige; Bec. bemerkt nur, dafs die olden- 
burgjiche Gefetzgebung, mindeltens in Vergleichun 
zit der in fo vielen andern deutichen Staaten, ich 
hierdurch als ziemlich vollftändig darftelle.e Schön 
fagt indeffien Hr. v. Halem in der Vorrede S. IX.: 
» Wie grofse Lücken bey manchen wichtigen Rechts- 
Materien immer nbch übrig bleiben, diels wird grade 
bey einer fölchen Redaction am meiften fchtbar, und 
diefe Sichtbarmachung der Dürftigkeit unferes Parti- 
kular - Rechts möchte. leicht eines der nützlichiten 
Refultate diefer Zufammenftellung feyn: denn eben 
hiedurch kann früher oder fpäter der Gefetzgeber 
fich veranlaffet finden, da, wo ÖOblervanzen fich 
Ichüchtern. Bahn machten oder Rechtsfprüche wank- 
ten, die ichöne'Gewilsheit beftimmter, aus geläuter- 
ten Quellen gefchöpffer, zeitgemäfser Geletze ein- 
ireten zu lallen.” 
GEENDEEESDESEHEREER 


Num. 157. JULIUS 1807. ‚34 


Nachdem Rec, diefe Anzeige bereits abgefendet 
hatte, erhielt er den zweyten und dritten Theil diefes 
Werks, deren Inbalt er jedoch nur im Allgemeinen 
angeben Kann. ‘ " 


OLvensurg , in d. Schulz. Buchh.: Setzt geltendes 
Oldenburgifches Particular - Recht in Jufemaschens 
Auszage. Zweyter 'Vheil. 1805. VIII u. 92 S. 
‚Dritter 'Tbeil erfe Abiheil. 1805. 192. S. und 
zweyte Abtheil. 1806. 435 S. 8. (ı Rthir. 22 gr.) 


Der zweyte Theil eathält das befondere bürgerliche 
Reckt, oder eigentlich die fünf, im Herzogthum Ol- 
denburg geltenden, ftatutarifchen Rechte, nämlich 
Buch 1.: das in der Stadt Oldenburg geltende bürgerli- 
che Privat- Recht. Weber diefes, feinem Urfpunge 
nach, bremifche, Stadt- Recht, welches Hr. v. Halem 
in feiner bekannten Ge/chichte Oldenburgs vortrefflich 
biftorifch entwickelt hat, findet man in der Vorrede 
zu diefem zweyten Theile eine Nachlefe hiftorifcher 
Bemerkungen mit einigen kritifchen Noten und, auf 
der oldenburgifchen Obfervanz gegründeten Berichti- 
gungen. Der privatrechtliche Ishalt diefes Rechts ift 

ier in folgender Ordnung vorgetragen: Vormund- 
fchafts - Recht, Erbfchafts- Recht, Vertrags - Recht 
und Nachtrag anderer Gefetze namentlich über Fund 
und Schadenserfatz. Unfere Lefer werden auch ohne 
unfere Bemerkung die Unvollltändigkeit und felbft 
Fehlerhaftigkeit diefer Ordnung finden. Das zweyis 
Buch enthält das Landrscht des Stad- und Butjadin- 
gerlander, nach folgender Ördnung: Vormundichafts- 

echt, Rechte, welche einen Todesfall vorausfetzen 
und folche, die ibn nicht vorausfetzen. Diefe Aus- 
führung eines fehr intereflanten deutichen Partiku- 
lar - Rechts wird jedem, der daffelbe in feiner Quelle 
nicht ftudieren kann, [ehr willkommen feyn. Das 
dritte Buch enthält das Würder Landrecht, das viertg 
Buch das Stedinger Landrecht, und endlich das fünfte 
Buch das Ammerfche Landrecht, welche drey letztere 
von geringerem Umfange und Interelle, als die bei- 
den erften, find. Hin und wieder findet man erläu- 
ternde Anmerkurgen und, obwohl nur wenige, lite - 

rarifche Bemerkungen... 
(Der Befoklufs folgt) 


ERDBESCHREIBUNG. 


Pzstn, b. Trattner: Notitia politica, hiflorica, topo- 

‚ graphica Incl. Comitatws Ugochienfis per Anton. 
eimay de Seirma — — edita et indicibus pra- 

- vifa induftria Marti. Georg. Kovachich, Senqui- 
cienfis. 1803. 202 S. 8. (Pränum. Preis 39 Kr.) 


Die Lefer der A. L. Z. kennen bereits den Vf. des 
vorliegenden Buchs und feine Manier zu arbeiten-aus - 
der Anzeige feiner Notitia topographica, dann politica 
et hiflorica Comitatus Zemplenienfis, und feiner Hunga-. 
ria in parabolis. Er hat abermals der ungrilchen Geo- 
graphie und Gefchichte durch vorlieg ondes Buch kei- 
nen geringen Dienft erwiefen. Glücklicher Weife 
itammt der Vf, lelbit aus diefem Comitate, von delfen 

rk- 


14 


 Aushülfe an Lebensmitteln braucht. 


Ortfchaft Szirma er feinen Namen entlehnt. Sein, 
Familien - Archiv half ihm alfo vortrefflich, um die’ 
Gelchichte diefes Comitats zu bearbeiten; als Güter- 
befitzer in demflelben hatte er.ohnehin viel eigene 
topographifche Kenntnifs davon, und die Herren 
‚Pogäny, Comitats- Notar, und Hankus, Comitats- 
Perceptor, unterftützten feine Bemühungen. Der 
jetzige Obergelpann diefes Comitats, Andreas von 
Semtey, Kön. Perfonal, ift den Wiflenfchaften fehr 
gewogen: ihm ift auch vorliegendes Werk gewidmet, 
da er den Druck deffelben durch Herfchiefsung der 
Koften befördert hat. Durch ein Zufammentreffen 
folcher verftändiger uud biederer Patrioten erhielt das 
entfernte nördliche Comitat Ugocha feinen Topogra- 
phen und Hiftoriographen, der noch den meiften Co- 
mitaten an der Gränze von Oeltreich mangelt; aber 
es ift zu hoffen, dafs mehrere Obergefpanne den fchö- 
nen Beyf[pielen des Herrn von Semiey und des Frey- 
herrn Gebriel von Prönay folgen, und die baldige 
Herausgabe ähnlicher Beichreibungen von den ihrer 
Leitung untergebenen Comitaten zu betreiben fich 
zur patriotifchen Ehre rechnen werden, 

Das Ugochaer Comitat ift zwar eines der klei- 
nern Comitate Ungerns (im J. 1785. enthielt es nur 
39,000 Einwohner), aber darum nicht unmerkwür- 


‚dig. Der Vf. leitet den Namen ab von Ugek, Vater 


des Almus: allein dem Rec. fcheint, dafs die hier 
angefelfenen Reufffchen Slaven die Gegend fchon 
vorher Ugoticha oder Ugatfcha (wie eine anılre Ge- 

end im Zempl. Comitat und am Dn£fpr Ukraina) 

enannten. R\ ‚f Anonymss cap. 14.) Vergleicht man 
des Ho. v. Görög topogr. Karte diefes Comitats mit 
der Befchreibung des Ho. v. Szirmay ( welcher letz- 
iere die geftochene Görögifche, von Joh. Hanku$ 
Kerrübrende, ‘Karte nicht kennt,), fo fieht man, dafs 
der Comitat, aufser den Producten des Ackerbaues, 
holz-, vieh- und fifchreich feyn müffe; der Abfatz 
der Producte diefes Comitats ift inmer Sicher, da die 
angränzende falzreiche aber rauhe Marmarofch immer 
Der Wein von 
Nagy Szöllös foil nieht fchlecht feyn, und zu Nagy 
Tarna und Türcz giebt es Gold- und Silbergruben, 
‚die aber auf fleilsigeren Anban warten, 


 F ws 
. 


. die Krimm 


.(S. 63.) Die Topographie der einzelnen 


r 


Die Gefchichte des Comitats bietet wenig Aus- 
ezeichnetes dar. In.neuern Zeiten war er fehr oft 
er Herrichaft der fiebenbürgifchen National - Fürften 
unterworfen, und litt daher viel von Kriegsdrangfa- 
len. Die Gefchichte des 1717. von den Tataren in 
efchleppten Helena Szirmay lieft man mit 
Interefle. Dals ehemals Ugocha zum Sprengel des 
hebenbürgifchen Bifchofs gehörte, darüber hätte der 
VE aus Eders Objf. crit. et pragm. ad Hi Fi Transf. 
S. 22. mehr beybringen können. (Im J. 1262. fcheint 
der Comitat fogar zu der Gerichtsbarkeit des Dux 
Transfivanige, nachher K. Stephan V., und 1352. zu 
jener des -Woywoden von Siebenbürgen gehört zu 
haben nach S. ıı.) S. 30 f. find die Obergefpanne 
des Comitats, fo viel deren dem Vf. bekannt wurden, 


x 


aufgeführt. Unter diefen hat Graf Jofeph Teleki - 
(ge t. 1796.) fich durch Erbauung eines Comitatshau- ° 
es zu N. Szöllös und durch Einführung mehrerer 


‚Ordnung in den Comitatsgefchäften (nach S. 41.) ein 


unfterbliches Andenken im Comitate erworben. Der 
Salarialltand des ganzen Comitats beträgt 5634 Fl. 
rtfchaften 
ift bier zugleich mit genealogfichen und biftorifchen 
Nachrichten von den vorzüglichften Familien des 
Comitats verbunden. Unter diefen Familien find be- 
fonders auszuzeichnen; Perenyi, Szirmai, Zapolya 
und /erbötzi; die beiden letztero Namen werden be- 
fonders die Aufmerkfamkeit der Hiftoriker auf die- 
fes Buch ziehen, worin allerdings viel Neues über 
die Herkunft beider bekannter Männer enthalten ift. 
Die Ortfchaft Verbötz, woher der berühmte Ver- 
bötzi ftaıımt, liegt in diefem Comitate, und der Vf. 
hat S. 79 £. intereffante Familien - Nachrichten von 
ihm beygebracht. Verbötzis Mutter war eine geborne 
Deak, daher war Verbötzi ein Verwandter von Joh. 
Zäpolya, der felbft von der Deäkifchen Familie 
ftammte, wie S.164 fi erwielen wird. Der türkifche 
Renegat, Joh. de Sasvar (S. 117.), der zwifchen 
1562 — 1587. feinem ungrifchen Vaterlande viel Scha- 
den zufügte, war auch aus diefem Gomitate gebürtig. 
Hr. v. Kovackich hat dem Buche fleifsig_gearbeitete - 
Regifter der Perfonen, Familien und Oerter bey- 


geilgt. 


7 
Lıitzuatuacsscrichte. Berlin u. Stettin, b. Nieolai: 
Dem Andenken des Hn. Domkapitular’s Friedr. Eberh. v. Ro- 
chow, des edeln und unvergefslichen Schul - und Kinderfreun- 
des idmer vom Conf. e Zerrenner. Aus dem Schul- 
freunde befonders abgedruckt. 1805. 51 S. 8. {4 pr.) — Das 
Bild der Verdieufte und der gemeinnützigen Thätigkeit des 
verewigten v. Rochew fchwebt gewils feinen Zeitgenoifen zu 
lebhaft vor, als dafs wir nöthig haben follten, es aus der vor 
uns liegenden Denkfchrift erfe aufzufrifchen, die indes durch 
manche eigenthämliche und [peeielle Angaben, wie fie ein 


‘Mann geben kenute, der in vieljähriger Geiftes- und Herzens- 
verbindung mit R. gelabt hat, nad auch aus dem mir ihm un- 
tsrhaltnen Briefwachfel Bruchfiücke bekannt zu machen Hoff- 


. 90.0 KLEINE SCHRIFTEN. 


zung erregt, anziehend gemacht und gaboben wird. ‚Von 
Einigem möchten wir etwas mehr als hiltorifchen Bericht ha-. 
ben, wir möchten 2.B. willen, wie hich zu R’, übrigen Art 
zu feyn die entichiedne Vorliebe für höhere und niedere Jagd, 
der er jährlich die Tagesftunden einiger Wochen falt ausfchlie- 
fsend widmete ($. 47.), verhalten babe. Eben [o bätte der 
würdige Vf. mig einigen Zügen den eigenthämlichen Geift der 
Rochow'fchen Ideen über Volkbildung, die von der Religion 
ausgieng, fich um fie wie um ihren Mitelpunkt herumdrehte 


and nichts als Schlichte, werltändige, fromme Menfchen er 


ziehen wolke, Sahüdern Sollen, um fo viel mehr, als Sein 
Geilt von dem Geift klügelnder Akerweisheit abftichr, die 
man neuerdings in die Volks(chulen eingelchwärzs har. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 
* OLpexsurg, in,d. Schulz. Buchh.: &et£f geltindes 


‚Oldenburgifches Particwar - Recht in Juftematifcheni 
Auszuge u, I.w. Zweyter u. dritter Theil. 


(Befchlufe der in Num. 157. abgebrochenen Recenfion.) 


D)* dritte Theil trägt die Yerfügungm in Kirchen: 
4 md Schu/achen vor ,. und. zerfällt in-zwey A.b- 
theilungem, von welchen die erfte die beiden erften, 
die zweyte aber die dre letzten Bücher enthält. Die- 
fer drite Theil fcheint Ä 
bearbeitet und befonders gelungen zu feyn, obgleich 
er öfters nicht blals in ein fehr genaues Detail, ion- 
dern felbft io Kleinigkeiten, dazu von temporä- 
rem Interefle, hineinzugehenfcheint, welches befon- 
ders bey der Schulverfaffung der Fall feyn Jlürfte, 
Das erfie Buch handelt von des Rechten der Kinchengeunelt 
und dem Kirchenregiment überhaupt, das zweyte aber von 
dın Kirchenämtern. Die evangelifch - lutberifohe Reli- 
gion nach Inhalt der Augsburgifchen unveränderten 
Confeffion und der Oldenburgilchen Kirchenordnung 
wird einzig als öffentlicher Gottesdienft im alten Her, 
zogthum ausgeübt und gehandhabt; jedoch darf in 
der Stadt Oldenburg alle fechs Monate ein ‚reformir- 
ter Prediger die Communion nach Art (Vorfchrift] 
feiner Religion. ohne Auffehen und Eihlalfung ande- 
rer Einwobner He& Orts in”der Stille adırıidiftriren, 
iedoch fich weiter keinen Kirchenactus erlauben, noch 
Äch, nnachdein jenes gefchehen, "zum Katechihiren auf- 
halten; auch ift den Gliedern der reformirten Ge- 
meinde erlaubt , auf ihrem Krankenbette Prediger von 
ihrer Religion, die fe am beüuemften haben können, 
zum Zufpruch und zur Darreichung des-Abandmals, 
wie auch zur Taufe ihrer-Kinder und zu.deren Relis 
ionsunterricht, Kommen zu laflen, jedoch darf je 
der diefer Actus nur ganz in der Stille gefcheben: 
Was die Katholiken "betrifft: fo hat wermüge 
herzoglicher Verordnung vom. 19. Dec. 1783. und der 


. 
- 


denburg, die katholifche Gemeinde. der befagter 
Stadt die Erlaubnifs, eisen auf ibre eigene Koften zu 
unterhaltenden Geiftlichen ihrer Religion zu-berufen, 
durch denfelben an Sonn- und Fefttagen und fonft in 
dem zu ihretn- Bethaufe eingerichteten Zimmer. ihren 
ordentlichen Gottesdienft halten zu laffen, und fich 
in allen Fällen feiner Seelforge zu bedienen; jedoch 
mufs folcher in aller Stille obas einige aufserhalb 
den Gränzen des Bethaufes anzußellende Proceläonen 


oder Umgänge, Zu welchen aueh: das : öffentliche 


Hintragen des Venerabilis .zu Kranken  gehörz,. und 
FT. Z. 1807. Zweyter Band. e Ä 


ec. mit vorzüglicherm Fleilse 


'Unterthanen,. widrigenfalls diefe 
eigenen Inftruction des kathaliichen Geiftichen in Ol . 


ultter ‚genaner Beobachtung der Landesgefetze, eineg 


ordentlichen und verträglichen Betragens, und der 
ihnen zu ertheilenden beiondern Vorfchrift gefchehen, 
deren Fortdauer 


bey: Verluft diefer Vergünfti ung» 
überhaupt jederzeit von dem Willen des Landesherrn .: 
abhängt. ‘Bey der Vocation diefer Geiftlichen foll 
befonders darauf gefehen werden, dals derfelbe ein 
vernünftiger, ordentlicher, verträglicher, und vom 
Profelytismus, entfernter Mann fey; die Gemeinde 
uls zu.diefer Stelle wenigftens zwey Subjecte beym 
Conßltorjum in Vorfchlag brin en, aus welchen das 
eine vom Landesberrn erwählt und ernannt wird, 
das darauf-einen eidlichen Homagial-Revers unter- 
fchreiben mufs, und feine Inftrauction vom Confilto- 
rium erhält, nach welcher derfelbe. überhaupt als 
Bärger und Einwohner des Staats die Landesgefeizg 
beobachten, und als Lehrer eines Thheils der Staatsun- 
terihanen,, der wichtigen Pflichten diefes Lehramts ein, - 
gedenk, fich vorzüglich eines unfträflichen Levenswan- 

eis: befleifsigen, feiner Gemeinde mit Liebe und Ver- 


‚iräglichkeit gegen andere Glaubensgenoflen vorgehen, 


auch alles Anftölsige und Aergarnils erregende mög- 
lichft meiden und verhüten {oll.. Da ihm, wie es in: 9.3; 
der angeführten Inftruction heifst, in Anfehung des Un. 
3errichts und der Seellorge feiner Gemeinde nach den 
Lehrbegriffen der römifch - katbalilchen Kirche. keine 
Hindernifle in den Weg gelegt werden, fondern ihm 
desfalls, nach dem Geilte der Duldung fer evangeli« 
fchen Kirche, völlige Gewillensfreyheit gelaffen wird: 
do hat er dagegen feinen Unterricht und Amtseifer 


iediglich auf die Mitglieder feiner Gemeinde. einzur 


ächränken „ mithin fich alles Profelytenmachens und 
allse desjenigen zu enthalten, wodurch er. fich and 
feiner Lehre bey proteftantifchea Einwolinern und 
Unterthanen. Eingang- verlchaffen „möchte, insbefon- 
dere aller der römifch-kKatholifchen Kirche eigen- 
tıömlichen, religiöfen Gebräuche und Mittel, zrB. 
Segnungen, Weihwaller u. dgl. bey proteftantifchen 
ergünitigungen 
änzlich ‚aufgeboben werden follen. Dagegen fteht - 
m katholilchen 'Geiftlichen aber frey, nicht allein 
den Religiensunterricht der in feiner Religion zu er- 
ziehenden Kinder feiner Glaubensgenoffen !zu befor- 
n, fondern auch die, dam evangelifch - lutherifchen 

K ftminifterium zu. Oldenburg fonft zukommenden, 
Actus MinifteriaJes auf den Fall „ dafs folches von den 
Mitgliedern feiner Gemeinde verlangt wird, unter 
gewilfen: Einfchränkangen. zu verrichten, nämlich 
dergeltalt; dafs nicht allein die jura flolae et [eholae dem 
beykommenden Geiffliehen des evangelifchen Stadt- 
miniterinns, dem fie als «in Theil feines Gebalts zu- 
” . Kom- 
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nd fowohl die Copulätion als die 


Andere nach den Reichsgefetzen nicht tolerirte Re- gemellener im. erften oder zweyten Buc 


ALLO. LITERATUR ZEITUNG 


kommen, jederzeit von den Mitgliedterif’der Katholi-"" hier aufgehoben: - Das vierte Buch handelt von Kirchen- 
fchen Gemeinde zgefohehen, fondern. auch der Hall Jacken,.nämlich,von geiftlichen Gebäuden überhaupt, 
dom. das. Quartak,habenden Prediger zur Miragen . den Kirchen, ‚befonders. dem gottesdienftlichen 62 
in das Kirchenbuch von ihm fchriftlich angezeigt, räthe und den Kirchenfltühlen, den Kirchhöfen- und 
und alle Proclamstioner in” der "Oldenbtngifchen- --Begräbriisftelen, den Kirchenländereyen, dem Hof- 
Hauptkirche gefchehen mülfen. - Bey gemilchten .djenft in. Kirchenfachen, von Zelinten, Kanor und 
Heirathen, es mag der Mann oder’'die Frau der”rö- andera Kireben - Einkünfteti , von Kirchen-, Kan- 
mifch -Katholifchen Religion zugerhan fen; ımmfs der '"zein- und Orgelcapitalien, von den Proviferen und 
Fall vor der Copulation. dem ConGftgrium angezeigt, den Juraten, welche beide letztre nach Rec. Ermef- 
indtau en yon den, je wadhdem : man he für zum Kirchenregiment . 

dem lutherifchen Prediger allein verrichtet'werd&n. gehörige Perfonea, oder für Kirchendiener hält, an« 
abzuhan- 
ligionen, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, deln gewefen wären. Fünftes Buch. Yon den Schulen 
‘werden im, Oldenburgifchen nicht geftattet; die Ei, „und Schulfachen, nämlich von Schulen überhaupt, dem 
jeration, um fich zu den Mährifchen Brüdern’ zu bee Gymnalinm' in Oldenburg, den Gyninafarchen, den 
geben, ift mit der Confifcation alles Vermögens ver-. Lehrern des Gymnafums und den Schülern deffel- 
pönmt. Ree. hat, bey der hohen Achtung, deren fo- ben, von der lateinifchen Schule zu Oevelgönne, 
wohl der Herzog, als feine Adminiftzation‘; fo’ über- dem Schulineifterfeminarium, dem Landfchulfundus, 
haupt, wie infonderheit in Anfeltung der Toleranz den Landfehulen und Landfchullehrern, und von den 
genieist, um fo'mehr geglaubt, feinen Lefern eirfe® Sohulfachen. Diefes Buch fcheint Rec. hin und wie- 
urzen Ueberblick der ke betreffenden’Olttenburgi- der ein zu genaues Detail, z. B. die ganze Schulord« 
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'zeylichen Vorfchriften für ‚die. evangelifchen 


fchen Geletze geben zu müffeh, als dieferQ&genltafid,; Hüng"des Gyimnafiums in Oldenburg, zu enthalten. 


fo viel ihm bekannf, fonft noch wenig zur Öffentli- 


Jer Vorrede zum erflen Theile gemäfs erwarten 


chen Notiz gekommen ift. “Gern folgte‘ Rec: Auch wir gegenwärtig noch das Staats-, das Polizey- und 


diefer Gefetzbebung in das in der That mufterbafte das 
M- find durch die bisherige Ausführung zu dem Wun- 
eli- che, diefelben bald zu erhalten, berechtigt. Rec, 
kann jedoch den Wunfch nicht unterdrücken, dafs 


Detail der kirchenregimentlichen und '’K chenpeii 


giorsverwandten, wenn der Raum dieferRecenfion es 


ameralrecht des Herzogthums Oldenburg, und 


verftattete‘; ”er befchränkt fich daher'"däräuf  diefer es ‘den verdienftvallen Herausgebern gefallen möge, 
Geletzgebung und ihre, im’ erften Buch des dritten ihre.Arbeit auch auf das peinliche Recht auszudeh- 


‚“Theils enthaltene, : fo lichtvolle und zweckmäfsige 
Darftellung jedemt zu emipfehilen, der' als Gefetzgeber 


oder: Schriftfteller diefen-Gegenftand zu 'behande!n fen 'in 'diefer A 
Die zıweyte Abtheil. handelt ‘im dritten Buch von freuen’ hat. 


hat; 
den kirchlichen 'Gebräuchen oder ders ätfßerlichen ‘Gottes- 


dienfle, nämlich von der-Liturgie überhaupt; vön den 
Sonn- und Fefttagen und deren’ Feyer; ‘von dem’Ge- 


fange, der Predigt und dem Kirchengehete; von den 
Katechilatiorren ; vonder "Taufe; von der Confiamd- 
tion; ' von der Beichte; vom -Abendmale; von den 
Verlöbniffen und Copulationen# von den Begräbriffen 
wnd voll: der Ordination und Introdactiun*der Predi: 


nen, ‘und fomit den ganzen Umfang des Particylar- 
rechts diefes Landes zu bearbeiten; ein Vorzug, def- 


I 


.. 


rt Kein deuticher Staat fich zu er- 


„“SFUTTGART ,„b. Metzler; Theorie.der altwürtember- 


ifcheu Jufiz- und Gerichtsverfaffung und des gericht- 
Fichen Verfahrens in Beziehung er bürgerliche Rechts- 


... freitigkeiten. — , Erfles Bändchen, von Dr. Karl 


Heinr. Fetzer ,_ churwürtemberg. Hofgerichts- und 


‘  Canzley -Advocaten. 1805. 178 8. .8. 


ger, welchen: letzten Abfchnitt Rec: indeffen-$weck- .: Der. Vf. kündigt io der Vorrede die Abficht an, 
mäfkiger im-zweyten 'von den: Kir&henämtdrn.handeln.. . eine. -Beiobreibung: der 'altwürteınbergifchen Juftiz - 
dien Buche, und zwar in deffen-achten Abfchnitt, der und Gerichts - Verfaffung und des gerichtlichen Ver- 
vof den Predigern handelt, vorgetragen’haben würde. fahrens in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten int drey 
Das. vom 'oldenbürg.: Gerferät- Superintestfsnten:N. Bändchen Herauszugeben. ‚Allein feit das vorliegende 


Hiardas' 1690. herausgegebene 'oldenburgifche: Hand- 
Buch dient noch gegenwärtig 2ur Kirchenagende, in-: 


arße Heft erfchierten ift, hat jene Verfaffung, aufser- 


eın dafs alle:politifche Trennung zwifchen Alt- und 


diffen ift durch das Confiftorial Refeript vom'fg. May: Neu- Würtembetg gänzlich aufgehört hat, fo viele 
1795. fämmtlichen Predigern auch die von dem ver- welfentliche Veränderungen erlitten, dafs wir dem 


ftorbenen General - Superintendenten Mitzenbeeker ÖL: 


Verrathenniöchien, Has angefangene Werk nicht zu 


denburg 1795.) herausgegebene Sammlung von: Gebsten, vollenden , fondern ftatt der Fortletzung, fobald ein- 
und 'Forruulasen. bey goltesdienfllichii- Handlungen: zam mal die neue-Organilstion auch im Juftizfache für 
künftigen Gebrauch ,- jedoch nicht zum ausfchliefsli- sollendet angefehen werden kann, eine. Darftellung 
chen, föndern mit und.neben dem-vorhergedachten der 'naueften Verfalfung der bürgerlichen Rechtspfle 


Handbuch, und den eigenen u 
mularen zugefertigt und, nächgelaffen ;' 
Feyertage und mehrere andere In den nieif 


andern guten For; wie fie im ganzen Königreich 
| die dritten feyn wird, zu liefern. Der Vf. wird dadurch Gele- 
te prot®® genheit bekammerr, matches, was fchon hier nicht 


B 
ürtemberg befchaffen 


ftantifchen-Ländera abgefehafften' Fefttage:bnd 'arich unberährt hätte: bleiben follen, z.B, Lehnsiachen, 


- 
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Märmedgerichte, Gerichtsftand eines angelegten Ar- 
reits, der herrfichaftlichen Kammern, der Communen 
und der Magiftrate der Amtsftädte, Syndicate der 
Gemeinden nach dem Landrecht und den G.R. vom 
9. Aug. 1718. und 28. Jun. 1748.; nachzutragen, und 
anderes, was zu kurz abgefertigt worden ift, z.B. die 
Eigenfchaften der Gerichtsglieder, wohin eheliche 
Geburt (Landrecht S. 1. Tit. 2. ehelich nicht ehrlich, wie 
der Vf. nach S. 38. lieft), Rechtskunde, wenn fie zu 
haben ift, gegenfeitiges Verwandtichafts- Verhältnils 
u. f.w. gehörten, die Materie von den Nebenperfo- 
nen, befonders den Stadt- und Amtsfchreibern, die 
Lehre von den befreyten Gerichtsftänden, mit Rück- 
Scht auf die Artikel 7 — 9. des tutelarräthlichen Staats 
vom 25. Sept. 1781., und die erläuternde Refolution 
vom 27. März 1799., die Nlaterien von der Connexi- 
tät der Sachen, der Streitgenoffenfchaft und der Le- 
gitimation zur Sache u. a. ausführlicher darzultellen, 
auch die hier und da eingefchlichenen Unrichtigkeiten 
zu berichtigen. Wir machen den Vf. .noch auf eini- 

es aufmerkfam, was vielleicht bey einer künftigen 
Ümarbeitung Rückficht verdienen dürfte. Dem Ge- 
richisftande der Nilitärperfonen Scheint der Vf. S.64 
eine zu grolse Ausdehnung, -wenigftens für die da- 


malige Periode, zu geben, ungeachtet er felblt an-, 


führt, dafs derfelbe überall kein Gefetz (den eben 
erwähnten Staat etwa ausgenommen), fondern blofs 
(eine mehr als problematifche) Obfervanz für fich 
habe; und ungeachtet er 5. 54. bemerkt, dals Solda- 
ten, welche blofs auf einige Zeit Militärdienfte neh- 
men (was vor der Einführung des Confecriptions- 
fyftems bey dem Gemeinen wohlimmer der Fall war), 
en Gerichtsftand des Geburtsortes fo wenig, als den 
des Wohnorts verlieren. Nach S. 15. wird von der 
Regierung das Recht ausgeübt, einzelnen oder auch 
mehrern einzelnen Perionen zur Unterluchung die 
richterliche Gewalt zu übertragen. Und doch wird 
$.7. die Ernennung von Commifbonen für gefetzwi- 
drig erklärt. Zwar fcheint der Vf, das geletzliche 
Verbot auf Ent/cheidung einzulchränken; allein das Ge- 
fetz kennt diefe Diftinction nicht; vielmehr weifet 
eine Normal- Refolution vom 5. Jul, 1734. die Regie- 
rung beftimmt an, „in Sachen, welche ex officio nicht 
ausgemacht werden können, fondern Gich ad judicem 
qualihiciren, die Remifhionen fogleich ohne Decerni- 
rung fumtuoler Commiflhionen und andern Aufenthalts 
zu verfügen.” Nach S. 23. getraut fich der Vf. nicht 
zu enticheiden, ob dufch die Einführung des Hof- 
erichts die Gerichtsbarkeit der Landhofmeilter und 
äthe aufgehoben worden fey. Dafs diefs nicht der 
Fall gewelen fey, leidet wohl keinen Zweifel. Noch 
bis tief ins fechzehnte Jahrhundert hinein bat man 
Urtheile von Landhofmeiltern und Räthen. Im Jahr 
1538 — 40. belangte eine-Commun einen-v. Sturmfe- 
der vor Landhofmeilter und Räthen. Da, wo vom 
verdächtigen Richter die Rede ift, hätte nicht unbe- 
merkt bleiben follen , dafs, wenigftens bey den Stadt- 
undKloftergerichten, auch gegründeter Verdacht ge-, 
gen den Actuar, der nicht nur das Protocoli zu füh- 
ren, fondern auch die Acten aufzubewahren und den 
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Procefs zu leiten pflegt, zur Verwerfung berechtige. 
Wenn der Vf. S. 52.'not. f. den Erben, des yualicon- 
tracts der Erbantretung halber, an dem Wohnorte 
des Verftorbenen, wenn er dafelbft angetroffen wird, 


"belangen läfst: fo dürfte er weder die l.ı9. pr. D. de - 


judic., noch die Praxis für fch haben. Auf die Ehe- 
frau (und die Wittwe) erftreckt fich wohl nieht des- 
wegen der befreyte Gerichtsftand des Mannes, weil 
hie mit diefem eine Perfon ift.. Das Ehegericht war 
beftimmt gefprochen, nicht, wie es S. 77. heilst, ein 
aus der Regierung und dem Confiftorium zufammen- 

efetztes eigenes Collegium, fondern die Regierung 

ildete vermittelft Zuziebung zweyer geiftlichen Cen- 
filtorialräthe das Ehiegericht. $. 79. nimmt der Vf.,. 
zwar auf eine [onft achtungswerthe Autorität geltützt, 
aber ohne Beweis und dem herrfchenden Gerichtsbrau- 
che zuwider, an, dafs eine Sache nicht mehr vor denUn. 
tergang (das Untergericht)) gehöre, fobald aufser dem 
Localaugenfchein auch noch andere Beweismittel con- 
curriren. Der befondere Gerichtsftand für Hand- 
werks- und Zunftfachen, den der Vf. S.85. annimmt, 
fcheint noch einer beflfern Begründung, wenn er an- 
ders derfelben fähig ift, zu bedürfen. Die Streitig- 
keiten über den jüngften Befitz (S 37) gehören zum 
Gerichtsftand der belegenen Sache. Wenn S.90. be- 
hauptet wird, dafs in Untergangsftreitigkeiten einer 
Commun derfelben Stadt - oder Dorfgericht nicht 
Obergericht in zweyter Initanz feyn könne: fo darf 
bey Beltimmung der höhern Inftanz die Verordnung 
des Landrechts (P.I. Tit. 59.), nach welcher in kei- 
nem Falle von einem Untergang unmittelbar ans Hof- 
gericht appellirt werden darf, nicht überfehen wer- 
den. Nach S$. 108. wäre die Auferlegung ewigen 
Stilllchweigens die gemeinfchaftliche Wirkung beider 
Provocationen. Allein die Aufforderung ex lege fi con- 
tendat hat der Regel nach zur Abficht, dafs die Ein- 
reden auf immer für wirkfam, zuweilen auch, dafs 
die Urkunden für anerkannt erklärt werden. Zum 
vermutheten Auftrag wird nicht, wie S. 147. behaup- 
tet wird, erfordert, Jals der, für den der vermuthete 
Anwald auftritt, die fubjective Fähigkeit habe, einen 
Auftrag zu eytheilen. S.157. hätte die den Advoca- 
ten begünftigende Verfügung des G. R. vom 25. Dec. 
1795., 8.159. Nr.2. die etwas abweichende Verord- 
nung des G.R. vom 31. Dec. 1781., und $.83. die den 
Advocaten durch mehrere Generalrefcripte bey’Ver- 
luft ihrer Forderung vorgefchriebene erichtliche Ue- 
bergabe fpecififcher und beurkundeter Koltenverzeich- 
niffe erwähnt werden follen.' 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, b. Büfchler: Chrarakterzuge aus dem Eeben 
edler Gefchäftsmänner und berühmter Kaufleute. Zur. 
Lehre und Nachahmung der merkantilifchen Ju- 
gend gelammelt und herausgegeben von S. G. 
Meißner. 1806. 152 S. 8. (Io gr.) 


Der durch einige gut gerathene Schriften im Fache 
der Handlungswillenichaft bekannte Vf. diefer Bio gra- 
phieen 


‚in den Beytr 
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: en liefert in vorliegendem Buche von eilf berühmt 
Pd gröfstentheils glücklich gewordenen Kaufleuten 
kurze, mitunter ausführliche Lebensbefchreibungen. 
und Charakterzüge, die allerdings manches Interefle 
hahen, und der Äbächt, zur Lehre und Nachahmung 
für die kaufmännifche Jugend zu dienen, entlprechen, 
Faft alle hier charakterifirten Männer gelangten nicht 
nur zu Anfehn und grofsem Vermögen, Jondern mit, 
unter zu wichtigen Staatsämtern und auszeichnenden 
Würden auf mancherley ‘Wegen, nicht aber ohne die 
pünktlichfte Ordnung , Rechtichaffenheit und ein 
biederes Betragen.. Wir heben die merkwürdigften 
kurz aus. Joh. Chrifl. Hekert, der Sohn eines Bres- 
]auer Maurergefellens, der nach dem frühen Ableben 
{eines Vaters im Kinderhofpital dafelbit erzogen wur- 
de, fich nachher der Handlung widmete, reich und 
Verforger vieler brotlos gebliebenen Familien und 
Wailen ward. Anton Rinden/chwender, der im Murg- 
thale anfänglich das Gefchäft feines Vaters, Holz im 
Walde für Andere zu fällen, ergriff, nächitdem einen 


kleinen Holzhandel und andere kaufmänniiche er 


[chäfte anfıng, und endlich durch diefe und andere 
mit einem glücklichen Eriolge ekrönte Unterneh- 
mungen Herr. über anfehnliche Güter an der Murg 
wurde, die bey feinem Hinfcheiden am 4. May 1803. , 
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der erlittenen Kriegsunfälle in ‘der Schweiz üßgeach-, 
tet, dennoch über 1500060 Gulden wertkh waren.. —: 
Johannes Fries von Mühlhaufen' im Sundgau lernte, 
durch milsliche Umftände gezwungen, die Handlung, 
ward ia der Folge reich, Hof- Banquier in Wien, 
Reichsfreyherr, und unter Jofeph II. Reichsgraf, und 
doch unterfchrieb er feine Handlangsbriefe fchlecht- 
weg mit „Joh. Fries; bey feinem Ableben hiaterlieis 
er leinen vier Kindern ein faft unermefsliches Vermö-- 
en. Gleiches Interefle erweckt die Lebensbe- 
chreibung des Grafen Schimmelmans Nr. 6., der an- 
fänglich in Altona mit Specereywaaren handelte; fal- 
lirte; im fiebenjährigen Kriege durch das Vertrauen 
Friedrichs des Grofsen_wieder empor kam; feine 
Schulden mit allen Zinfen bezahlte, und unter Reich- 
thum und Wohlftand Graf und Staatsmann wurde. 
Friedr. Sadebeck, eines Weilsgerbers Sohn in Reichen- 
bach, und Peter Hafenchver aus dem Kirchipiel Rem- 
fcheid im Bergifchen, zeigen deutlich, _was der 
Menich vermag, wenn er nur will. Den Befchlufs 
macht der bekannte merkantilifche Polygraph «Joh. 
Chrifiian Schedel, den jedoch jn feinem Leben keine äu- 
Isern Glücksumftände begünftigten ; er wird hier 
ganz üpparteyifch gewürdigt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pritosorniz. Cafjel, a.K. d.Vfs.: Wahrheitsfpiegel für 

die Philofophen im Allgemeinen, und für die neuen Afterphilo- 
phen im Befondern. Veranlafst durch die fechs Hefte der 
Reinholdfchen Beyträge. Aufgeltellt von dem Kaufmann Ni- 
colaus Gundelach zu Caffel in Kurheffen. 1804. 625. 8. (6 gr.) 


Der VF. ift zwar nach S. (0. feiner Schrift überzeugt, dafs die, 


afterphilofophifchen Weisheitspapiere, wie er die neuelten 

hilofopbilchen Schriften in kaufmännifchem Sinne nennt, auf 

em Punkt ftehen, gänzlich aulser Cours geletzt zu. werden;. 
allein deffen ungeachter glaubt er fich berufen, vorzüglich den 
neyen Afterphifofophen einen Wahrheitsipiegel vorzubalten, 
worin fie'ihr reines Ebenbild treulich abgedruckt finden, um 
fie dadurch zu ihrer vernünftigen Befftrung zurück zu führen. 
(5. 54.) So gut gemeint diefe Abficbe feyn mag: fo [tellt jener 
Spiegel duch nur die völlige Unfähigkeit des V£s. zur Erreichung 
feiner AbGcht dar. — Das Ganze ift in fünf Abfchnitte e- 
theilt, wovon der erfte das philofophifche Beweifen betrefien 
foll, eigentlich aber gegen Bardili’s vier 'Briefe an Reinhold 
igen des letztern gerichtet il. Der Vf. meint: 
wenn die Philofophen nur das ihnen’ allzu heilig gewordene 
PlatoniSche Prius hätten näher zu unterfuchen gewagt: fo wür- 
den hie gefunden haben, dafs diels nur eine optilche Täulchung. 
fey, und dals [chlechterdings kein anderes, als das durch Jefum 

eoffenbarte dreyeinige Prius als das Urwahre, als das 
Wefen aller Wefen, als die dreyeinige Gottheit möglich Sey;- 
weil diefe fowohl zur Möglichkeit, als auch zur Wirklichkeit 
den zureichenden Grund von allen für fich und durch lich 
[elbft nothwendig als ein [elbitftändiges dreyeiniges Welen in 
fich vereinige. ($.3.) Da der Vf. auch noch in einem befon- 
dern Abfchnitte zu Zeigen f[ucht, warum die Philofophen das 
Urwahre, den dreyeinigen Gott, nicht haben finden können 
uad nie finden werden: [fo verräth er auch dadurch [eine Un- 
bekanntichaft mie deu nenelten Anfıchten eines 'Schelling, 
Ejchenmayer, Gürres u. a., welche die ldee der Dreyeinigkeis 
des göttlichen Welens auf mannichfaltige Art darzultellen ver- 
fucht paben. — Nach S. 5 u. 6, venkennt er ganz das Welen 
der Vernunft, wenn er behauptet, dals fie ohne Mitberathung 
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ralität in Gefühl beftehe, 
finden kann, wenn das meoralilche Gefühl der Leitung ver- 
aünftiger Maximen unterworfen äft, — Im zweyten Abfchnitt, 
welcher von dem philofophifchen Denken , Begreifen und Be- 
ftimmen handelt, wirft der Vf. den Philofophen Verwechslung 
dieler Begriffe, als die ihnen allgemein anklebende Erbfünde " 


. . / 


des innern moralilchen Gefühls in Tücke, Arglilc, Neid, Ei- 


gennutz, Geiz und Stolz ausarte, und dals die eigentliche Mo- 


da doch Moralität nur dann Statt 


vor; wie wenig er aber jene zu heben im Stande fey, zeigt - 
Seine Erklärung (S 22f.):. „Denken ift Vorltellen, das zu 
Beftimmende, welches Sich ordnen, bilden und beftimmen lälst. 
Diefes Vor/tellen ilt Action der intenhv ausgehenden, ausdeh- 
nenden und vor/tellenden Seelenkraft. Verftand oder Ver- 
nunft, welche in diner und derfelben Grundkraft beftehen, 
heilst Ueberlegung, Begriff und Beftimmung.” 8.29. behaup- 
ter er, dafs der Verltand nicht denken kann, „weil — diels 
feines Thuns nicht ile; ja dafs der Menfch-überhaupt nicht 
denken könne,” über welche eben [o neue als zuverlällige 
Wahrheit die Afterphilofopben grofse Augen machen werden. 
Da der Vf. fchon durch jene Behauptung über das Denkver- 
mögen [eine eigene Fähigkeit, andere Denker zu beustheilen, 
fehr verdächtig macht: fo wird es nicht nöthig leyn, noch 
mehrere Belege für diefes Urtbeil aus den andern Ablichnitten, 
z.B. „über den Unterfchied, welchen der Philofoph zu Kö- 
nigsberg zwilchen Verftanä und Vernunft irrigerweile einge- 
führt hat,” beyzubringen. Um fo mehr aber fühle fich Rec. 
gedrungen, den in dielem werthlofen Produete herrfchenden 
ab/prechenden und inhumanen Ton zu zügen, den der Vf. 
doch [elbft an mehrern Stellen bey andern tadelt. Wenigltens 
wird er.auf diele Weile keinesweges dazu beytragen, „dals die 

nze philofophifche Klalfe, wie er meint, fich mit ihm auf 

en Weg der Offenbarung begebe, um ihre philofophifchen 
Sünden, den Wuft von Uahun, mit welchem he fich an dem 
Menfchenverltande, und durch diefen an Gott gröblich ver- 


fündigt haben, abzulegen, und auf eine vernünftige Weile . 
zum Urwahren zu gelangen.” 
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ALLGEMEINE. LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den es. Julius 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT.:: 
Lexiırzıa, b. Wichmaon: Dis Diätetik dr GeJunde 
wiffenfchaftlich bearbeitet, von 'D. Karl Eriedric 
Burdach, prakt. Arzte u. akad.Lebrer zu Leipzig. 
Erfier Theil. 1805. XXXIV: und 296 S. gr. 8, 
(ı Rthlr. 12 gr.) nn „ 
D: Hoffaung,,. io unfrer- Anzeige das vollendete 
Ganze za umfaflen, blieb bisher- anerfllt, 
ungeachtet der Vf. feitdem als Scheififtaller ges 
nicht mülsig gewelen ift,: und: es demr' Buche nicht 
an Beyfali gefehlt hat. Hs wäre aber in der [hat 
zu bedauern, wenn das Werk nur Fragment bliebe, 
und wir bitten den V£f., die Fortfetzung‘ nicht vor- 
zuenthalten, felbft dann nicht, wenn feine jeizi- 
gen Ueberzeugungen von den im enflan: Bands geäu» 
erten unterfchieden wären, und er hth ‚bey dem 
Eklekticismus, dem er hier huldigte; nicht mel be- 
friedigt finden follte, wie feine andern Werke es ver- 
muthen lafflen. Sein ganzes Buch varräth. fe«siele, 
ut verarbeitete: gelehrte Kenntniffe, fo viel feinen 
an. zartes Gefühl, theilnebmendes, humanes Herz, 
fein Vortrag ift fo gebildet, gefchmeidig, gemeinfals- 
lich uod demi Osgenftande genau angepalss; rein, edel 
und doch ganz populär ,. dafs er fioher- Belehrung: uad 
Nutzes für jeden Lefer werfpsechen. kaan, der, nicht 
rade daranf ausgeht, ia die Fellaln.irgend eines Sy- 
terns eingefchmiedet zu werden. Bais er üch einen 
zwiefachen uad fo höehft: verfchiedaen Gefichtspunkt 
abfteckte,- und theils ein Compemliam zu .Vorlefun- 
gen für ftadierende Aerzte, tkeils ein Leiehuch fär 
jeden gebildeten Menfchem. ausärbeiten weilte, wird 
er ich nicht mögen zum Fehler anrechgen allen. In: 
defieg bleibt es immer ein, eb: iohan mit Verbedacht 


 gefcheherer,, Milsgriff,. ans lem bekannten, fchon 


oft vorgetragnen Gründer, "denı aueh ‚dinnch die 
Eiprichtung des Werks, den Teut in Ayphorismein 
und erläuternde Ausführungen, in . unten Itchenden 
Anmerkun zu geben, nicht ‚ansgewicken ä 
Uebrigens Fefert der Vf. wirlilich den erften .Verfuch 
einer, nach logiichen Regeln; wiffenfchaftlich einge 
richteten Bearbeitung dieler- Doctrin‘, die unter a 
Zweigen der Heilkunde bisher am mehrlten vernach- 
Jäfhgt worden ift. Darin, sämlich in der !ykemati- 
fchen Zufamrgen .der‘aus Begriif der: Di 
tetik abgelei N Grundäigeeluhd Re Hin , beftsht num 
auch das Verdieuft des Ufs: ' Tel ift nicht 
ring: dena unerhörte Dinge darf mas in ddefem Felde 
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. in ziemlich engen Gränzen, befchränkt ift, am’ we- 


nigften.fuchen. Dais deffen. ungeachtet überall der 


seufte Zuftand der Medicin beräckliektigt feyn würde, 


* efs :hoh von dem gelehries Vf. erwarten. Wir g»- 
ten nus poeh den Inhalt und Plan. des vorliegenden 
Bandes an. Am längften werden wir bey der Einlei- 
tung. 192. verweilen. "Sie beginnt mit folgendem 
Begriff: „Die Diätetik für Gefunde, oder Hygiaftik, 
ift .ein Syftem von erfahrungsmäfsigen Grunufätzen 
wnd ‚Begela,. nach weichen der Menfch die auf ihn 
siewirkenden: innern: und äulsera Eioflüffe zu beftim- 
nen hat, umrdis. Gefundheit feines Organisınus 
lichit zu vervollkommnen und lange zu erhalten.” — 
Io dersAnmerkung dazu wird die gewählte neue Be- 
nesnung gerechtfertigt, aber ohne Grupd: dean Hy- 

iaftik, feiner Ableitung aed Bedeutung im Griech 
zufelge, bezieht dch immer auf des Befundwer- 

den nach Krankheiten, oder bezeichnet eigentlich die 
(senaluog, die werdende, nicht die. beftehende Gefund- 
heit, und Hygialtik heifst fonach eine Krankheiten 
‚heilende . Diätetik ;: grade das Gegentbeil von der Be- 
zeichnung, die ihr hier aufgedrungen wird. Die De- 
hrition delbft .müflfen wir in Hinficht auf Form uad 
Inbalt in Anfpruch nehmen. Wie dieGrundfätze und 
Regeln beichaffen feyn müflen, ob aus der Erführung 
eichöpft oder anders woher, das darf die Definition 
er Wilfenfchaft nicht beftimmen, fobald nicht uie 


‚Form eiser Doctrin kritifch beleuchtet, fondern ibr reel- 


les Welen dargeltellt werden foll. Was hier Syftem 
von Grundlätzen und Regeln genannt wird, falst das 
‚Wort Lehre, in folchen Beziehungen gebraucht, wirk- 
lich zufammen. . Ferner möchten die erregemden P»- 
ienzen wohl ein die Sache richtiger bezeichnander Aus- 
druck feyn, als die innern und üdflern Einfläffe, wenn 
man nicht etwa diefe Angabe, als ein nur zufälliges 
Auch Ile dasFw befiimen uın fi 
‚Auch ift das Wort beflö um lo mehr. ein zu pofi- 
tiver Ausdruck, da der Vf. die Brown che Anlicht 
vom Lebeb a ‚genoinmen hat, die dem Mehfohen gar 
keine wahre Herrichaft über die .erregeuden Dinge 
geltattet. Endlich darf hier wohl nicht von Yervoll. 
mung der sdhsit göfprochen werden. Der 
. diätetifohe Schriftiteller legt, befonders in ganz all- 
meinen Üonteriuchungen des Normalgrad der Ge- 
odh eit zum Grunde; was daneben, darüber oder 
darunter ift, heilst Krankheit‘ Hyperfthenie, Afthe- 
nie, oder wie man fch die Sache-ionft vorltellen will. 
Das Wobibehinden läfst Gich fteigern, die Gefundheit 


- bleibt fich immer gleich und muls dafür gelten, befon- 
des merkeinifchen ‘Willens, das auf. die ’eimfachite der > a 


s wenn von ihr die Rede ift in einem abftracten 
Begrifim. Dielen fusllt nun der $. a. dar; doch auch 
Bu . ‚nicht 


° 
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ganz aus der Definition ftreichen will. - 
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nicht fo kritifch ftreng, als es die fyftematifche Ent- und fchon S. 15. heist es fogleich nach der obenan- 
wickelung im Folgenden nöthig machte. Die Gefund- geführten Befchränkung auf Vermögen: diefs Vermö- 
beit ift det Zuftand des menichlichen Organismus „in gen (erregt zu werden zu organilchen Wirkusgen ) 
welchem alle Fhätigleeitent deffelben fo kräftig, leicht entfpricht dem in der ganzen Natur herrfchenden Ex- 
und ausdauernd vor bch gehen und fo harmonifch zu... panlonsvermögen und.es liegt ihm und leinen Modi- 
fammen wirken, dals jede derfelben ihre fpecielle und ticationen ein Streben ins Unendlich zum Grunde 
alle zufammen ihre gemeinfchaftliche Beitimmung er: u.1.w. — Der Zeilfäler wird die Organicität abge- 
füllen. . Sie ift a/fo der ‚natürliche Zuftand des. .. jiele nur in die Muskel. und Nerven- 
fchen in fo fern fie ihm urlprünglich zukommt und . fafer gefeizt, weniger aus guten Gründen, als aus 
ahn, im den Stand fetzt, der von der Natur ihm zu Sinn für die confeguiente Durchfährung der dualifti- 
Theil gewordnen Beltimmung gemäfs zu leben; Se it fchen Anfıcht des Urganism. Ein Unglück ilts, dafs 
‚der N ‚ ie fo fers die beitimmten Erichei- fich. die chemifche Einrichtung gar nicht recht nach 
2 ‚ durch welche fie lich äulsert, als Mafsitab°® diefer Anficht fügen will. — Was $ 25. unter den 
zur Beurtheilung des jedesmaligen Zuftandes eines In: Muskelfafern der Lungen zu verftehen fey, die, gereizt 
dividuums dienen.” Diels find eigentlich verichiedne durch die auf ‚fie wirkende Zuft, das Alhmen bewirken, 
Beichreibungen sines Begriffs oder einzelner Merk- weifs Rec. nicht. Sie fcheinen nur willkürlich an- 
male deflelben, und auch die erfte, oder die feyn fol- genommen wörden zu feyn, weil das Zellygewebe num 
ende. Definition hält Gich nicht in einer beftimmten einmal nicht organifch:feyn darf: denn in der faft pro- 
Sphäre, fondern fchweift im Gebiet der £nnlichen blematilchen, wenigftens nicht von allen Phyhiolugen 
ahrnehmung und des Ueberfinnlichen herum ‚ und angenommenen und neuerdings erfı von Lobflein ange» 
bietet keine felte Grundlage des Syltems dar. Schon griffeneh, Muskelhaut der Luft- Oefäfse wird doch 
hier wird die teleologiiche Richtung ganz Gchtbar, nicht die Quelle des Athmehs liegen follen. $. 28. ift 
die der Vf. in den Betrachtungen über die Verhält. die Seele an-ein befondres Organ gebunden, und dazu 
»ille. des Organisınus nimmt I 37 einem Excurs, find nach Sömmerring die Hirndünfte gewählt. Wir 
der ihm für die Lefer zum .beilern Verftändnils des können nicht alle Befonderheiten einzeln ausheben : 
Buehs nothwendig fchien. Er macht zu einer weit. die angeführten werden auch zureichend beweifen, 
läuftigern Bearbeitung diefer anthropologifchen Ele- dafs der Eklekticiemus fich gar nicht für ein philofo- 
mentarlehre Hoffnung, wird diefe eber, fo viel Gch fok-. wiffenfchaftliches Syltem fchickt, und den V£ 
aus feinen neuern. Werken abnehmen läfst und den bald zur Annahme unhaltbarer Meinungen, lo» 
darin herrichenden veränderten Anfıchten, dohwerlich fer unerwielener Lehren und Sätze, theils zu will 
erfüllen. Die Vorltellungen haben manches Eigen- kürlieben Deutungen: bereits beftimmter Begriffe ver- 
tbünsliche, das uns auf Beyfall keinen Anfpruch zu Jeitete and deffen ungeachtet nicht ganz oonfequent feys 
haben fcheine DerOrgauismus ift zwar als ein ia liefs. — Es werden nun noch in der Einleitung die 
Ach vereinigtes Ganzes genommen , aber gleich in ei- Modificatienen des Lebens (Gefuündheit und Krankheit); 
nem foharf gefonderten Gegenfatze, als Seele und Kör- der quantitstive und qualitative Charakter der Gefund- 
per dargefteilt, ohne dafs die Verhältaiffe diefer bei- Keit; (auch hier ift der Vf. dem technifchen feftgefetz- 
den, ism.Grunde doeh nur willkürlichen Glieder, zu ten Sprachgebrauch. nicht izew geblieben, und hat das 
ihrer höhern Potenz angegeben find. Lälst ich auch (ualitative in den Grad der T’hätigkeit, in ein har» 
das eine von ilines aus dem andern nicht ableiten, moniiches Zufammenwirken, in ein gewifles, nicht 
{fo bedingen fie einander doch weehfelfeitig in glei- abfolutes, Gleiehgewicht gefetzt) die Begriffe von 
chem Grade, und had gemeinichaftlich einem höhern KAraftäuflerung und Ruhe, von abjolster und reilatiwer 
untergeordnet. Ferner Icheint ch mit dem teleologi- Gefundheit erörtert; die Grade und. das Kleal der Ge: 
fchen Begriff vem Drganism die nach Brown ange-: fundheit dargeftellt; es wird gelehrt, was Wehljeyn 
sommene Behauptung: „dafs der immenfchlichen Ör- und Wohlbefinden, ferner Zweck und Beflimmung des 
ganismus enthaltene Grund feiner Ihätigkeit nicht Organism, Zwech und wie unenibehrlich die Hygiaflik, 
eine felbitftändige Kraft, fondern blofs ein Vermögen was Körper und Seelen. Hygiaflik er Nun find die 
. de; dı meine Möglichkeit, unter Hiozukunft gewilfer Mittel: und‘. Quellen der. Hygiafik, 'Gewißkeit, Hülfs. 
äulserer Bedingungen organifche Wirkfamkeit zu zei- henniniffe, Berishung und umter den Wilfen/cha 
‚gens” nicht zu vertragen. Durch diefe Annahme wird nuchgewieien, endlich die Ge&chtspuakte feftgeltellt, 
nämlich dem Organismus auch diejenige Activität ge- unter denen fie als Proabylastil ; NMäkrobiotik und Polg- 
saubt, die teleolvgiföhes Bedürinils .ift, die fein biotik ericheint. Es fehlt diefen Angaben und Unter- 
Zweck und fein Rasg unter des ismen über- fuchungen- hier und de an Unbefangenimit'; fie find 
haupt, feine Stelle in Welt voraustetzen und er ia „nicht frey vom allen Sophismen, willkürlichen Deu- 
einen ;palhven Zuftand verfetat; Dex Vf. beweitt -: n, 'enthalten aber :auch manchen wahren Satz 
Selbfr für den . Yadurch ,„:dafs er ch in Himholle mehrere.ebem fe Schön dargeftellte, als mit.der 
diefes Gega es nicht; gleich bleibt und ob: us Natur übedeinftinmende Lehren: Mit einer Ge/shichte 
Schom S..25. heilss: Wir kaben keine E von ei. der Hygiaftik wird die Einleitung ('S: 92.) Weichloffen. 
ser irgend einem Sicbjeche zukomnisuden jelbfiflündigen Diefe' iehte ift zu unvollländig in einem Werke, 
kraft: Tu lernen wir doelk dagegen S. 25. die Nerves. das zum: Ünterriaht augehender Aerzte beflinmt iff. 
thötigheis als eiwas wirklich Selbfiähätiges kennmutLw Al Bunlt ünden wir die Bygisltik Schon bey den 
, . _. x r . ss‘ Kun: N BP @ 
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Hebräere und Perlern ziemlich ausgebildet, ja die er- 
ften laffen fich fogar als. diätetifche Schriftfteller vor 
den Griechen betrachten. Unter diefen hätte Afkles- 
giade seine AuszeichnungverJient. Unter den neuern 
chriftftellern feblen der treffliche, für feine Zeit um 
übertreffbare Zückert, ferner Adair, Scherf und Cons- 
bruch, imgleichen Lorry, ©. C. G. Ackermann, S.A.D. 
Tıfjot, Ramazzini, Falconer, Gruner, Zuvierleis u. m. 
Bey Ch. Ch. Richter müllen auch feine Differtai., bey 
Weikard fein philofophifcher Arzt und die vermifchten 
Schriften angeführt werden. 
je unter der allgemeinen Hygiaftik begriffenen 
Materialien find unter nachftehende Rubriken ge 
bracht und folgendergeltalt geordnet: Schädlichkeiten ; 
Ucbuug, Kraft; Gleichgewicht der Kräfte; Propertion 
der Reize, ( ität und Quantität); he er; 
BMitelmaß ; elmäßigkeit un annichfaltigkeit ; 
zu "ee chisdnen Heizen; (ehlichee Or und 
Behtige Reize; fläöndigkeit des mm/chlie g4- 
Pöchdg Fr A nl : Ausdauer; Ge 
wöhnung; Compen/ation der Reize fchwächende Ein- 


Rüffe); Oskonomie des Lebensprinsips ; Reflauration 
(nä jeh Natrition, Ruhe); .. der Gefundheit 


che); umlaufende Schwäche ; Temperaments (das ra 


sem Syitem der Diätetik diefe indirecte Lehrart, die 
der mathematifchen abgeborgt zu feyn nur fcheint, 
wäblt wurde, leuchtet dem Rec. nicht ganz ein. 
ie fämmtlichen Prämiflen find doch eigentlich nur 
Lehnfätze ass der Pbyhologie, ja zuweilen nur einfa- 
che Worterklärungen u. f. w., aus denen die diäteti- 
{chen Grundfätze nicht unmittelbar fliefsen, die fo wie 
Ge der Vf. ftelit, nur einfeitige und auf die Erhaltung 
der Gelundheit bezogne Nutzaswendungen der phyfio- 
logjichen und andrer Vorbegriffe, aber nicht Glieder 
eines Syitems der Diätetik ind. Dafs aus diefer Ein- 
richtung die Unannehmlichkeit fich zu wiederholen 
Nofs, ift unverkennbar, ob fchon der Vf. diefen Feh- 
ler möglichft vermied, .fo weit fichs bey der zwiefa- 
chen Abficht, ein Syftem .und auch ein Lefebuch zu 
leich zu Neferw, than liefs. Auch fcheinen dem Rec. 
die Grundfätze nicht bündig genug vorgetr und 
zu fehr gefpalten zu feyn, fo dafs man of in rey und 
vier Grundlätze zertheilt findet, was fich füglich in 
einen bringen liels und gebracht werden follte z. E. 
6. 127 fg, wo von der Rube die Rede ift. — Was nun 
das Materiale des W erks felbft aplangt; fo entipricht 
der phyfrologifche Theil den in der: 
tragnea Orundfätzen, .die, wie oben jezeigt wurde, 
Raum allgemeinen Beyfall verdienen dürften.’ Aber 


die diätetifchen Grundfätze, Regeln, Angaben und 
Erläuterungen wird man Sbareinftinmeng suit der 


® 


leitang vorge: " 


menfchlichen Natur finden, fo weit uns das Welen 
derfelben durch genaue Beobachtungen bekannt ift. 
Der Vf. hat die Erfindungen keines Zeitalters ver- 
[chmäht, keine Bereicherung unfirer Kenntniffe aus 
ältern ode? neuern Zeiten überfehen. Diefe verarbei- 
tete Gelehrfamkeit verräth kein äufsrer Prunk, nicht 
ein unüberfehbares Heer von Citaten, fondern der 
Text des Werks allein, das die gerechtelten Anfprü- 
che hat auf den Beyfall der Leier, auf Fortfetzung 
und in. neuen Auflagen auf neue Bearbeitung feines 
phyhiologifchen Theils ‚ vielleicht auch feiner Form 
überhaupt. Rec. hielt'ich daram auch jetzt noch zu 
einer genauern Anzeige für verpflichtet. 


Nürnperng, b. Campe: Begiräge zur theorelifchen 

und praktifchen Heilkunde, von D. Adolph Henke, 

° Profeffor der Medicin auf der Univerhtät in Er- 

langen. — Erfer Band. 1806. X und 293 S. 8. 

(1 Rthlr. 12 gr.) 

Auch unter dem Titel > _ 

Darfellung und Kritik der Lehre von den Krifın nach 

| den Anfichten der älteren und neuern Aırzie 
uf. w. 


y 


Die hier anzuzeigende Schrift ift eine weitere Aus- 
führung der früheren Abhandl 


abgedruckt find. — Zu der erften Bearbeitung hat 
die von der medicinifchen Facultät in Göttingen für 
das Jabr 1803. aufgeftellte Preisfrage und die ge- 
krönte Beantwortung von Lisbfck Anlafs gegeben; zu 
der weitern Ausführung fcheinen die Auffätze im 
30fen, 3 und 40fles Stücke des Journals der Erfin- 
dungen den Vf. aufgefordert zu haben. — Das ganze 
Werk ift unter drey Haupttheile geordnet; der 


hat Jie Aufichrift: 2 Biftorifche Darftellung der ln | 
e 


Eatftehung der Krilenlebre.” (S.1— 9 er zıweyis: 
„Kritifche Prüfung der in der Krifenlebre enthaltenen 


Per Teistenen und pathologifchen Fundamentalfätze.” 


$. 100270.) — Der dritte: Unterfuchung über 
den Eioflufs der Krifenlehre auf die Heilkunde (S.271 — 
293.), — Der erfle Theil umfafst die verfchiedenen 
en über die kritiichen Erficheinungen von 
Hippokrates bis auf die neueften Zeiten; er ift in 
mehrere Abichnitte getheilt, welche beld nach den 
einzelnen Gegenftänden der Krifenlehre, bald nach 
den Zeitperioden. benannt find; dadurch. wird der 
Zulainmenhang des Ganzen unterbrochen und der 
V£f. zu mehreren Wiederholungen veranlafst. In 
dem: geichichtlichen Abfchnitte (deffen gröfserer 
I’heil aus Sprengel entlehnt, und mit einigen Stellen 


aus dem Grundtexte des Hippokrates und Galens be- 


legt wird ) ilt die herrfchende Idee: Die Krifenlehre ilt 
die Folge der von Hippokrates, ihrem Begründer, 
angenommenen Humoralpathologie. -- Hiebey mufs 
Rec. einige Bemerkungen machen. DieKrifealehre ift 
nie als eine gelchlofiene Dectrin, die als etwas von 
allem andern unabhängiges vorgetragen werden 
konnte, angefehen worden. Man kann he_blofs als 

oo einen 


ungen des Vfs. über 
den nämlichen Gegenftand, welche in Horss Archiv: 


38 ' 


einen Verfuch betrachten, mehrere Erfcheifungen;- 
denen ein gemeinfchaftliches Merkmal zukommt, 
unter einen allgemeinen Gefichtspunkt zulammen zu- 
faffen. — Es ilt fchlechthin unmöglich, aus den’ech- 
ten Schriften "des Hippokrates ein zulammenhängen- 


des pathologifches Syitem zu entwerfen; alles, was’ 


wir von ihm befitzen, find tbeils blofse Wahrnehmun-, 

en, theils aus denlelben unmittelbar abgezogene Er- 
ahrungslätze. Seine hingeworfenen Ideen von dem 
Urfächlichen des Lebens und den Erfcheinungen in 
Krankheiten reichen nicht bin ein Ganzes zu’ bilden; 
hie laffen Ach verfchiedentlich deuten und die verfchie- 


denften Syfteme können Hippokrates, als Gewährs- . 


mann anführen und haben es auch gethan. — Der 
Vf. hat die Form und den Umfang feines Gegenftan- 
des felbft gefetzt, und den theoretifchen Grund nicht 
durch eine forgfälti e hiftorilche Kritik zu entwjik- 
keln, fondern vielmehr zu errathen gefucht. Dadurch 
hat er fich feine Arbeit zwar fehr erleichtert, aber zu- 
gleich auch mehrere Blölsen geben mäüflen. | 


Der zweyte Theil enthält zuerft eine Wiederho- 
lung deffen, was im erflen als theoretilche Grundlage 
der hippokratifchen Krifenlehre angegeben wurde 
(S. 100— ı74.), dann ein weitläuftiges Räfonnement 
über die Exiftenz primärer Säftekrankheiten, vor- 
züglich gegen Dömling (S. ıts— 161.), ferner über 
den Typus S. 162 — 193., über den kritifchen Prooefs 
S. 194— 254 — Das Relultat diefer Unterfuchun- 

ift: dafs die kritifchen Ausleerungen mit der He- 
ung der Krankheit nicht in urfachlichem Zufammen- 
hange ftehen, dafs niemals durch fie eine materielle 
Urfache der Krankheiten (weil nach. dem Vf. gar 
keine ftatt findet) ausgeleert werde, fondern dafs fie 
Folge des wieder eingetretenen Normalverhältniffes 
der Erregung feyen; — dals zwar materielle Producte 


. der Krankheit angenommen werden müllen, ihre Aus- 


leerung aber nicht ein Bedingnils zur Genefung, fen- 
dern eine Folge der bereits ftatt findenden fey. Rec. 
ift nieht im Stande irgend etwas Nenes auszuheben ; 
er darf den ganzen Inhalt als vollkommen bekannt 
vorausfetzen. Es wird ung über Lebenskraft, Heil- 
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kraft o. f. w. bier treulich wieder gegeben, was von 
Röfchtaub in feinen frühern Schriften geäufsert und von 
einigen feiner Anhänger wiederholt wurde. 


Der fpeciellen Beantwortung des oben erwähnten 
Auffatzes in dem Journale der Erfindungen wird ein 
eigner Abfchnitt gewidmet, der eine abermalige Wie- 
derholung dellen, was fchon früher vorkam, enthält, 
und wobey fich der Vf. gegen jene allerdings fehr un- 
höfliche Zurechtweilung an mehreren Stellen, mehr 
derb und grob, als witzig vertheidigt. “ 


In dem dritten Abfchnitte bringt der Vf. die nach- 
theiligen Folgen, welche dieKrifeniehre für die’T'heo- 
rie der Heilkunde und die Klinik hatte, unter fechs 
Rubriken, nämlich: fie: verbreitete .die Humoralpa- 
thologie, erftickte jede Spur von’ eigener Nachfor- 
Ichung,, fie veranlafste zu einem müfligen Beobachten 
des Ganges der Krankheit, wo die tbätigfte Unter- 
frützung der Lebensthätigkeit wonnöthen gewelen 
wäre; sach einer andern Anfıcht verleitete fie zum 
Mifsbrauch der ausleerenden Methode. — Die Lehre 
von den kritifchen T’agen hat zu unendlichen Streitig- 
keiten und Zänkereyen unter den Aerzten Anlals ge- 


| geben, die nur dazu dienten, myftifche und abergläubji- 


che Ideen in Umlauf zu bringen; fie verhinderte ei- 
gene unbefangene Beobachtung der Krankheitserfchei- 
nungen. — Die angeblichen Vortheile diefer Lehre ia 
Hinlicht auf Propaofe und!Beftimmung des Heilplans 
werden mit den gewöhnlichen. Gründen der Anbänger 
der Erregungstheorie ia Anfpruch genommen. Diefs 
wäre allo.der ganze Gewinn, den der Vf. feiner eige- 
nen Meinung nach, durch das’ gegenwärtige Werk 
der Medicin verfchafft hat. — Diele allgemeinen Re 
fultate ‘dürften wohl hinlänglich feyn ein Urtheil über 
den Werth des Ganzen und den Geift, der in dem Bu- 
che herrfcht, zu. begründen. — Willkürliches Spie 
len mit Begriffen, öftere Wiederholungen und eia 
abfprechender inhumaner Ton gegen anders den- 
kende machen einen unangenehmen Eindruck auf den 
Lefer, deffen Mühieligkeiten bey diefer Lectüre noch 
durch viele, den Sion entftellende, Druckfehler be- 
trächtlich vermehrt werden. Ze 


= 


GsscaicHte. Dresden, b. Arnold: Militairifche Laufbahn 


des Churf. Sächf. Generals der Infanterie, Chef(s) und General 


Gommandantens der Leibgrenadier Garde, auch Ritter des Kv- 
nigl. Preufs. grofsa: rothen Adler Ordens, Anton Franz Flurr- 
nıann von Lindt; mit urkundlichen Belegen. 1806. 22 $. 4. 
(6 gr.) — Diefe kleine Ueberficht der Kriegsdienfte eines nicht 
unverdienten Mangıes erhält fohon dadurch einen hühern Werth, 
‚dals der Ertrag des Verkaufs zum Beften einer Regimentsichule 
beftimme il. ile immer gut, eine Darltellung des Lebeus 
folcher Männer zu baben, die an der Spitze der Heese ltanden;. 
allein, es fehlen gewöhnlich die Data aus ihrer frübern Epo- 
che, fo dafs der Biograph nur ein mageres Gerippe, nur eine 
chronologilche Tafel ihres igen Auffteigens zu den hö- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


hern Würden geben kann. Diels ilt auch hier der Fall. Mau 
erfäbrt: dafs Z. ein anfehnliches Kapital fär feine Compagnie 
bezahlen mulste; dafs er die letztere im Lager bey Pirna wie- 
der verlor u. [. w., während man das Detail derjenigen Kriegs- 
vorfälle vermilst, bey denen fich Z, wirklich zu feinem Vortheil 
auszeichnete. Weit beller würde der Biograph [eine Abhicht 
erreicht haben, wenn er einzelne merkwürdige Züge aus dem 
Lebeu feines Helden ausgehoben, dagegen aber die eingerück 
von-Gedichte zum Lobe deffelben — befonders S. 11. das auf 
die abg ittenen Hasrlonken der fächfifchen Soldaten -— In 
wie die Aufsäblung des Gefchützes, dass, von dem in Maynz 
yorgefundenen j den füohbifchen Autheil Gel, weggelallen 
jätte, - or ’ 


—_ 
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PHILOSOPHIE 
Parıs, b. Maradan: De I’ Homme confidir& morale- 
ment; de [es moeurs et de celles des animaux par 
, ©. Delamitherie. Tome I. an XI. — 1802. 
CIV u. gıs S& Tee IL an 1892. 498 S. 8. 
(3 Rıhlr..38 gr.) ;: \ ZZ 


D- Buche geht” zuerft eine Einleitung und dann 
eine Vorrede voraus. Die moralifche Kenntaifs 
des Menichen in der Oefelllchaft, wie der Vf. fich aus- 
“ drückt (conuoitre I’ komme Jocial moralement), ilt der 
Zweck , den-er fich bey dielfem Werke vorgeletzt hat. 
Um dielen Zweck um fo ficherer zu erreichen, glatıbt 
er, den Menfchen, der durch die Gefellfchaft ausge» 
bildet ift, iamer mit dem Menfchen im Naturzultande 
vergleichen, und auf den verfchiedenen Stufen feiner 
Ausbildung bis zu derjenigen worin» wir ihn jetzt in 
den gröfsern Gelellfchaften finden, betrachten zu'müf- 
fen. Er hat zu diefem Ende den Menschen mit den 
Thieren zufammengeftellt, um auf eine in die Augen 
fallende Art, den Urfprung der Fertigkeiten, Leiden- 
fchaften und Sitten des Menfchen entwickeln zu kön- 
nen. „Menfchen und Thiere, fagt der Vf., haben 
von Natur gewiffe Bedürfniffe, deren Befriedigung fie 
nicht allein von Schmerz befreyet, fondern ihnen auch 
ein mehr oder minder lebhaften. ergnügen verurfacht. 
Diefes find die einzigen Triedfedern, welche das 
Thier und den Naturmenfchen in Bewegung fetzen. 
In der Gefellfchaft ift derMenich hiermit nicht zufrie- 
den. Diefer, obne wirkliche Bedürfniffe zu haben, 
fchafft fich welche. Er muls unabläffig befchäftigt 
feyn, um nicht unter der Langenweile zu erliegen. 
Der Naturmenfch und das Thier exiftiren nur für den 
egenwärtigen Augenblick, der Mehlfch in der Gefell- 
Fehaft hingegen lebt für den gegenwärtigen Augen- 
blick faft gar nicht; er kehrt immer in die Vergan- 


genheit zurück und wird durch die Vorausficht des: 


ukünftigen beunruhigt. Aus diefer Vorausficht des 
Zukünftigen eutfpringen die Leidenichaften, welche 
den Menichen durch feine ganze Dauer am gewalt- 
famften behezrichen, die Kigenliebe und die Liebe 
zum Reichtbum® Alle Leidenichaften, welche dem 
Menfchen in der Gefellfchaft eigenthümlich find, ent- 
{pringen aus. feiner Organifation, die bey ihm voll- 
kommner als bey den 
der grölsern ähigkeit fich zu vervollkommnen, 
die den Menfchen über das Thier unendlich erhebt, 
enthält. - Die Vereinigus 
Gefellfichaft entwickelt diefe Perfectibilität.. Der 
Menfch in der [chaft hat fchan ‚viele Vollkom- 
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der Menfchen in eine 


bieren ift, und den Grund 


>‘ 


menbeiten erworben, feine Kenntniffe unendlich ver: 

mehrt und fein Gedächtnifs erweitert, wie auch feinen 
ianern Sinn (/ens interne. Was der Vf. hierunter ver- 
fteht braucht wohl nicht gefagt zu werden) empfind- 
licher gemacht. Seine Lebensgeifter (essrits moteurs) 
haben fich mehr angehäuft. Er muls lich alfo ihrer 
entledigen, wenn fie nicht in ihren Behältniffen über- 
laufen, und ihm einen wahren Schmerz, ein Mifsbeha- 
gen; welches man dieLangeweile nennt, verurfachen . 
ollen. Diefer Langenweile kann er nichtanders entge- _ 

hen,odgr fich ihrer entledigen als durch Leibesübungen, 
Geiltesarbeiten, oder atiachements du coeur, um der 
Kürze wegen des Vfs. Ausdruck zu behalten. Diefes 
ift die Triebfeder feiner immer wieder kehrenden 
Thätigkeit. Durch diefe gewinnt fein Gedächtnifs an 
Energie, indem eine jetzige Empfindung ihn an eine 
Menge vorher gegangener erinnert. Diefe Erinnerun- 
gen wirken oft lebhafter auf ihn, als was er jetzt 
empfindet, und oft darüber gering achtet. Sein Ge- 
dächtnifs ftellt ihm die Möglichkeit vor, in Zukunft 
an demjenigen, was er einmal zu feinem Glück rech- 
net, Mangel zu leiden. Diefes macht ihn der Zukunft 
wegen beiorgt. Das Beyfpiel anderer verführt ihn, 
und die Täulchung einer gefpannten Einbildungskraft “ 
verleitet ihn, fein Glück anders wo zu fuchen, als 
wo es zu finden ilt. Die Urfachen der Vervollkomm- 
nungsfähigkeit organifcher Wefen gehen von den 
Aeltern auf ihre Kinder über. Den hohen Grad von 
Vollkommenheit, den der Menfch in der Gelellfchaft 
erreicht, verdankt en: ı) der Organifation wie er fie 
von feinen Aeltern erhalten, 2) der Erziehung, '3) fei- 
nen Nahrungsmitteln, 4) dem Clima, 5) der Beichaf- . 
fenheit der Luft, 6) feinen Befchäftigungen, 7) der - 
Regierung, 8) der Religion und 9) den Sitten.” Aus 


„dielen Betrachtungen glaubt der Vf. jeder Leidenfchaft 


ber, den T’hieren iowohl als dem Menfchen in der Ge- 
[chaft ihren Urfprung anweifen und ibre Entwik- 
kelung verfolgen zu können. Man kann, meint der 

f., nicht von dem Menfchen und feinen verfchiedenen 
Empfindniffen ( fartiments ) reden, ohne von feinen 
Pflichten zu handeln, da diefe aus jenen entfpringen. — 
Rec. glaubte diefes aus der Einleitung mittheilen za 
müllen, um von’den Gründen aus welchen der V£. 
räfonnirt, und feiner Art feinenGegenftand zu behan- 
deln, einen Begriff zu geben. Er Bat fich dabey ab- 
fichtlich aller Beurtheilüng enthalten, und glaubt ge» 


nug zu thun, wenn er durch diefe oder jene Bemer- 


kung, den Lefer felbft zu urtheilen veranlafst. — Die 
Anwendung der vorhin erwähnten Grundfätze über- 
läfst der Vf. gröfsten Theils dem Lefer, nachdem er 
in ger Vorrede einige derfelben weiter entwickelt hat. _. 

Ä Alle 


; 
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- Alle moralifche Eigenfchaften der Thiere, fagt der 
Vf. find eine Folge ihrer phyfifchen Organifation. Alle 
vorhin angeführten Urfachen wifken zunächlt : auf 
die Organilation und zwar phyllch, oder körperlich, 
und fo hängt alles in dem Menfchen von dem Körper 
ab. Eine Probe von der mechanifch - pfychologiichen 
Erklärungsart des Vfs. fey die Art, wie er Vergoo. 
gen und Schmerz, und inshelondre das Mifsvergnü- 
en der Langenw.le zu erklären fucht. Der thieri- 
he Körper ift eine Mafchine, deren Bewegung zu- 
letzt in dem Nervenfyftem gegründet ift. Die Nerven 
werden durch eine feine Flüfbgkeit, die ich in ihnen 
. bewegt, und von dem Vf. mit dem Namen der Be- 


wegungsgeifler (esprits moleurs) belegt wird, in Be- 
wegung He. Die Bewegun sgeilter ziehn durch 


ihre Bewegung den Nerven zulammen. Der Nerve 
geht in die Muskeln und kann alfo nicht zufammen- 
gezogen werden, ohne dafs dieMuskeln es auch wür- 
en. Die Nerverfiber, worunter der Vf. den Ner- 
ven und das Nervengewebe verltebt, ift um fo beweg- 
licher, je mehr Spaonung und je weniger Mafle er hat. 
Die Bewegungsgeilter machen auf. die Fiber den 
nämlichen Eindruck, als der Urin, der Speichel und 
. andere Flüffigkeiten auf ihre Organe. It diefer Ein- 
druck nicht zu ftark:: fo erregen &ie einen wollüftigen 
Kitzel im Nerven (ils l’agacent voluptweufement ); ift 
er hinge en zu ftark, fo reizen fie die Nerven und er- 
regen Schmerz. Wenn die Bewegungsgeifter im Ner- 
ı ven zu fehr angehäuft find: fo wirken fie auf ihn, 
wie andere Feuchtigkeiten, wenn fie in ihren Behält- 
nilfen zu fehr angebäuft find. Diefe empfinden als- 
dann eine fchmerzliche Spannung, und fuchen fich 
ihres Ueberflulfes zu eotledigen. So auch die Ner- 
ven, wenn lie Bewegungsgeiiter in ihnen zu fehr an- 
‚gehäuft fiod, Der Schmerz.der hieraus entlpringt ift 
ie Langeweile Auf der andern Seite entfpringt aus 
der Bewegung diefes Bewegungsgeiftes in feinen Be- 
bälfniffen, den Nerven, ein gröfseres Vergnügen, wenn 
die Bewegung nicht zu ftark. und nicht zu [chwach 
ilt. Im letzten Falle ift das Vergnügen nicht viel grö- 
fser als nichts, und im erften Falle, wenn nämlich die 
Bewegung, und mithin auch der Eindruck zu ftark ift, 
_ empfinden wir Schmerz. Bey einem fehr hohen Grade 
dieler Eindrücke entfpringen hieraus Convulfionen,, 


bey dem höchften Grade derfelben erfolgt der Tod. — 


Rec. braucht wohl zicht zu bemerken, dafs, wenn 
ınan dem Vf. auch alle feine Vorausfetzungen zugi 
man fein Räfonnement doch fchwerlich befriedigend 
nden wird. Denn die. Analogie an die fich der Vf. 
hält, if mehr fcheinbar als wirklich. Wir enpfiaden 
allerdings Unluft, wenn die Gefälse für die übrigen 
. Flüfßgkeiten im Körper durch UVeberfällung gelpannt 
figd; aber doch nur durch die Nerven, auf welehe 
hier eine aufser ihnen befindliohe Urfache wirkt. Die 
"Bowegungsgeifter hingegen, die zuf den Nörven wir- 
ken fo "nd inner b deffelben und von ihm ein- 


fchloffen. 
| ee So wenig man durch den pfyckolögilchen Theil 
des Buchs befriedigt feyn möchte, eben fo wenig 
möchte ınan ia dem möraliichen Befriedigung finden. 
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Von einer Vergleichung zwifchen den Sitten der Men- 
fchen und Ihiere kann wohl nur dieRede feyn, wenn 
man dem Worte Sitte eine weitere Bedeutung giebt. 
Diefes fcheint indeflen von dem Vf. nicht 'geichehen 
zu feyn. Man wird fich bierüber aber. nicht wundern. 
Denn er redet in allem Ernft von gefelligen Verbind- 
lichkeiten der Thiere — erfler Theil S.261. und auch 
$. 37. ebendal.-“ An dem leizten: Orte. [tellt er. feinen 
Grundfatz der Moral auf. . Denn alle Kegeln der Klug- 
heit und Gerechtigkeit, fagt er, beruhen auf einer richti- 
gen Berechnung des perlönlichen Interelfe, oder einer 
richtigen Berec nung des Vergnügens, das man fucht. 
Diefer Calcul wird immer der Gröfse der Kenntniffe 
und der 'Thätigkeit des Gedächtniffes proportidnirt 
feyn. Ein Thier, fügt der Vf. hinzu, das ein fStar- 
kes Gedächtnifs hat, wird einerh andern Thiere kein 
Uebel zufügen, weil es diefes Uebel fich felbft zufü« 

en würde, indem der Anblick der Leiden deffelben 
ihm felbft Leid verurfachen würde. Man fieht bier- 
aus weniglitens, dals das Herz des Vfs. beffer ift, als 
feine Moral. Deflen ungeachtet fehlt es nicht an ein- 
zelnen fcharflinnigen mdralifchen Bemerkungen, wie 
z.B. erfier LheilS. 220. ‚,Die fchönfte und fchambaf- 
tefte Frau trägt nicht Bedenken ihren Bufer im Bey- 
feyn anderer zu entblölsen, um ihr Kind zu ftillen. 
S. 271. Im Mittelftande ift die meifte Tugend und das 
meiite Glück zu finden. " In demfelben hat der Menich ' 
die edlere Denkungsart (noble faron de penfer ), die 
man'in höhern, und den gefunden Verftand, den man 
in den niedern Ständen findet, aber nicht die Vorur« 
theile der Eitelkeit der erften, und die Niederträch- 


tigkeit der letzten.” 


Noch intereffanter ind des V£s. pfychologifch na- 
Rec. es nennen würde, Zufam- 
menftellungen des Naturmenfchen mit dem Menfchen 
in der Gefellfehaft un.* den T'hieren, die keinen Aus- 
zug geftatten. — Es ift aber nicht abzufehen, warum 
der Vf. fehr unnöthiger Weife, feine gänzliche Unbe- 
kanntfchaft mit der griechifchen Sprache zeigt. Gleich 
auf der'erften Seite der Einleitung findet man Fyarı 
ssavree» Conmois- Toi toi möms, S.X1. ia morale [’appe- 
lois chez les Grecs ethiqus, qui vient de mosurs em. 


"Korsnnagen, b. Schulz: Beiragininger over den 
naturlige Theelogie ved — ( Betxackiungen über die 
wat. Theol. von—) D. Frederik Münter. 1805. X. u. 

:382 S.8 (ı Rtbir. 4 gr.) 


Unter der natürlichen Theologie möchten fich nun 
wohl viele unferer philofophifchen Lefer etwas ganz 
anderes denken, als das ift, womit fith der würdige 
Vf. in vorliegender Schrift befchäftigt. Da es inzwi- 
fchen keine Usterfuchungtn, fondern nur Beirachtun- 

e» über die natürliche ‘k heologie find, was hier ver- 
Prrochen wird: fo hat der Kritiker fchon feine Schul- 
& keit gethan, wenn er des Vfs. Anfıcht von natür- 
licher logie kurz darlegt, und dann über den 
Werth der Betrachtungen, welche darüber angeltallt 
find, faine unbefangene Meinung abgegeben a Fu 

Nach- . 
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Nachdem in der Einleitung der von dem Vf. fo 
nanaote Gefühlsglanbe an Gott, deflen Quellen, die Ur- 
fachen feiner Kraft, das Recht und die Verpflichtung 
der Vernunft, die Gründe, worauf .der Gefühlsglawbe 
beruht (was haben denn die Gründe mit einem auf 
bloisen Gefühlen beruhenden Glauben zu fchaffen?), 
zn unter[uchen, abgehandelt worden, wird S. 21. der 
iff von der natürlichen T'heologie-fo aufgeftellt: 
- „ie ift der fyftematifch geordnete Inbegrift aller” 
(wie viele giebts deren?) „aus des Menichen Ver- 
nuoft” (über Ferninft und den Unterfchied zwifchen 
theorstifcher und ifcher Vernunft findet man keine 
Erklärung), „abgeleiteter befriedigender (?) Gründe 
der Ueberzeugung (°) von dem Dafeyn, den Eigen- 
fchaften, den A ten und Wirkungen Oottes.”. 
Im zweyten $. heilst es: „es fey nun die theoretifche, 
oder praktifche Vernunft: fo hat doch die natürliche 
Theologie keine andere Erkenntnifsquelle, als die 
ganze übrige Philofophie;” und weiter hin: „ein fo 
zu/ammaengejeizter Begriff, als es der von dem höchflen 
fen ilt, kann niemals zu den angebornen Idem ge 
hören, oder von ihnen abgeleitet werden;” und 
gleich wohl pt der Vf..im Vorhergehenden: „Selbft- 
fstleyn ilt ihre” (der Lehre von Gott) „Stütze; 
die Entwickelung diefes Gedankens führt den Men- 
Ichen darauf, feinen Zuftand mit dem Ideal von Voll- 


kommenbeit zu vergleichen, welches in der Seele SY 


legt” (S. ı9.). Den Begriff von Gott giebt der Vf. 
S. 28, folgendermalsen: „Gott ift das Wefen, durch 
deffen Dafıyn und Eigenfchaften die rechtmälsigen, 
nach ihrer Natur (?) erfüllbaren und in ihr gegründe- 
ten Forderungen der Vernunft, ohne welche fie das 
Dafeyn der Welt, ihre Befchaffenheit und letzte Ab- 
Sicht nicht erklären kann, befriedigt werden; und 
zwar fo, dafs fie-nicht mehr in Widerfpruch mit fich 
felbft kommt, indem'fie fich Gott als die Ur/ache von 
allen vorftellt — Gott ilt alfe (??) ein allvollkom- 
menes, nothwendiges, von der Welt gänzlich ver- 
fchiedenes Wefen.” "Was die Welt fey? darüber er- 
hält man erft nachdem der ontologifche, kesmologi- 
che, phyfikoteleologifche Beweis für Gottes Dafeyn, 
mebft dem Begriffe Vollkommenheit, abgehandelt 
worden (S. 66.), folgende Erklärung: „Wenn wir 
alfo das Wort Welt, Weltall, in deffen philofophi- 
fchem;, d. i. ausgedehnteftern Sinne denken: fo ik es 
nicht allein der Kreis von Wefen, mit denen wir in 
ener 
dern es it der 
Ganzen, aufserhalb welchem swichts anders” (aHo auch 
kein Gott, der doch die Urfachs von allem [fiehe oben 
die Erklärung von Gott ] genannt wird?) „da ift, und 
defien einzelne Theile in einer. folchen Verbindung 
mit einander ftehn, welche erfodert wird, um ein 
Ganzes zu Stande zu bringen.” — Der Vf: geht nun 
S. 7: £. über zu Betrachtungen über die Natur, und 
theilt über den Sternenhimmel, über unfer Planeten 
fyltem, über die Beftimmung (ein unbequemer Aus- 
ck) der Himmelsk r, über den Erdball, das Stein- 
reich, Pflanzenreich, .Ibierreich, die Mannichfaltig- 
keit der-Ihierarten, die zweckmälsige Einrichtung 


oder. entfernteren Verbindung ftehn; fon-- 
riff (!) von einem alles umfaflenden 
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des thierifohen Körpers, die ftufenweile Veredhung 
der thierifcben: Organifation , den Menfchen (von del- 
fon überlinnlicher Natur billig hätte ausgegangen wer- 
den follen) — Bemerkungen mit, die ein jehr vor- 
theilhaftes Licht auf des Vfs. Naturkenntniffe werfen, 
und .die eine zulammengedrängte UeberGcht des Wil- 
fenswürdigften aus den Naturreichen enthalten, für 
weiche ibm jeder feiner Lefer Dank willen wird 
(S.72-—148.). Mit einigen Refultaten aus den Na- - 
turbetrachtungen und einer Kritik des phyfikotheolo- 
ifchen Beweiles (der inzwilchen verworfen wird) 
hnt fich der Vf. den Weg zur Aufltellung des more- 
lifcohen Glaubensgrundes für Gottes Dafeyn, der ihm 
jedoch nichts mehr und niohts weniger ilt, als die 
ifirung des höchflen Gutes, d. h. der Glückfeligkeit 
unter der Bedingung der Moralität (S. 179 f.)., Die- 
fen Abfchnitt beichliefsen einige Einwendungen des 
Atlieismus gegen den Theismus und die verichiede- 
nen atheiftiichen Syiteme. — Im dritien Kapitel wird 
von Gottes Eigenichaften, der Nöthwendigkeit‘, Ewig 

keit, Allgegenwart, Allmachf, Geiftigkeit (Aan 
lighed), wiffenheit, Allweisheit, und erftS. 236 £. 
von Gottes Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte, Selig- 
keit, Einheit gebandelt, — Mit dem viarten Kapitel 
fängt die Lehre von Gottes Abfchten und Werken 
an, wo aber über das Emanations- und Pantbeismus- 
ftem, fo wie über die Lehre von der belten Welt 
bis S. 278. vieles vorkommt, das man in diefem Buche 
nicht. erwarten follte. — :In. der Lehre von der Un- 
fterblichkeit der Seele werden die (fogenannteo und 
längft unhaltbar befundenen) metaphybfchen Gründe 
vorausgelchickt und darauf die moralifchen Beweife 
hinzugefügt. „Wir fangen (S. 307.) die Entwicke- 
lung der moralifchen Gründe für die Untterblichkeit 
damit an, dafs wir he als die darftellen, welche die 
Hoffoung eites ewigen Dafeyns erregen, befonders 
aus Betrachtungen über Gottes unendliche Eigenfchaften, 
feine Weisheit, Gerechtigkeit und Güte.” (!) Den- 
felben Mangel an Confequenz findet Rec. in dem, was . 
S. 324 f. über den Zweck der Weltregierung, S. 333 f. 
über das Verhältnifs des Menfchen zu Gott, S5. 353 f. 
vom Zuftande nach dem Tode, und befonders S. 364 f. 
vom Uebel in der Welt vorgetragen wird. — Gewils 
hätte der Vf., deffen ausgebreitete Kenntniffe im hi- 
ftorifchen Fache längft bekannt find, und der fiel 
durch andere Schriften das Lob eines fleifsigen und '. 
einfichtsvollen Schriftftellers mit allem Rechte erwor- 
ben hat, auch in diefer Schrift ein confequenteres 
Ganze aufgeltellt, wenn er fich bey Ausarbeitung def 
felben mehr feiner eignen, als fremder Leitung anver- 
traut hätte, oder wenn er wenigftensz im Fall er das 
letzte nöthig fand , nieht mehreren Philofophen von fo. 
fehr verfchiedenen Syftemen , als es z. B. Kant und Plait- 
wer, Garvs-und Herder Gud, gefolgt wäre: von diefen 
heifst es aber ausdrücklich (S. IX. X.): Ge, nebft Tuge 
Rothe und Heydenreich, hätten ihn allenthalben geleitet, 
und er fey ihnen, fo weit ejgne Ueberzeugung es ge 
ftattet habe, gefolgt. — Den Betrachtungen felbft, 
in fo fern der Vf. leinem Plane gemäls nur bey dem 
Populären ftehn bleibt, und ich nicht, wie zuweilen 
| | ge- 
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fchieht, ‚in Unterfuachungen über metaphyfifch® 
pitzindigkeiten verirrt, giebt Rec. feinen ganzen 
Beyfall. Dean fo wenigLicht fie auch einem denken- 
den und confequenten Skeptiker geben: fo gefchickt 
fied fie doch, Lefern von gewöhnlicher Bildung eine 
lehrreiche und felbft angenehme Unterhaltung zu ver- 
fchaffeg. Der Ton ift im Ganzen genomnien der ru- 
hige, welcher dem unbefangenen Wahrheitsfreund 
ziemt; sloch contraftirt hiermit ein fehr bitterer 
usfall auf die Atheiften (S. 200). Hin und wieder 
findet man vortreffliche Stellen, welche dem Herzen 
des Vfs., feinen Sinne fürs Schöne, Grofse und Gute, 
und feinem warmen Eifer für Yie gute Sache der Re- 
ligiofität zur Ehre gereichen. Befonders oft ift dieles 
der Fäll’ia der Schilderung von Natureinrichtungen, 
wobey vorzüglich .T. Rotäs benutzt zu feyn Icheint. 
Um folcher Stellen willen empfiehlt Rec. das Buch 
» auch Frauenzimmern und andern Freunden einer un- 
terhaltenden Lektüre, denen es nicht an aller Bildung 
fehlt: der Vf. felbft hat es feiner würdigen Schwelter, 
der Dichterin Brus, geborne Münter, zugeeignet. 


GESCHICHTE 


‚ Desreczin, gedr. b. Clathy: Magyar Orfiäg hiflo- 
yidja etc. (Gelchichte . von Üngern bis zur 
Schlacht bey Mohäts. Zum Gebrauche feiner. 
Zuhörer entworfen) von Ejaias Budai. 1805. 


340 5. % 


Eine Gefchichte von Upgern ift Selbft in unfern 
Tagen noch eine literarifcbe Seltenheit: aufse» der 
ungrifchen Gefchichte von Joachim Szekör, von Sva- 
fäcs, aufser der Hegyifchen Üeberfetzung von Gebhardi 
hatte man faft nichts von diefer Art, und keines von 
allen drey Werken konnte nach dem jetzigen Fort- 
fchritt der hiftorifchen Literatur in Ungern ungrifchen 
Lefern befonders empfohlen werden. Nun trat aber 
ein Mann von Kopf, 'eben fo bewandert in der biltori- 
[chen Kritik als der Sprache und Schreibart mächtig,und 
belefen in den neuelten hiftorilchen Schriften, auf. Hr. 
Budai, Prof. am ref.Collegio zu Debreczin, ein Zögling 
der Georgia Augulta, liefert hier, nachdem er in einem 
ähnlichen Octavhande die allgemeine Weltgefchichte 
ungrifch zufammengedrängt hatte, gleichlam als Pen- 
dant hiezu auch eine Gelfchichte von Ungern io un- 

ifcher Sprache, die es bedauern läfst, dafs der Vf. 
Fheils die ungrifche Gefchichtd nicht ganz bis auf un- 
fere Zeiten fortführt, tbeils auch den Zeitraum bis 
zur Mobatfcher Schlacht nur fehr kurz und nicht be- 
friedigend genug abhandelt, mithin die bemerkte 
Lücke in der ungrifchen Literatur nicht ganz ausfüllt. 
Mit vieler Ausführlichkeit und Kritik ift der Ab- 


‘; 
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fchnitt bearbeitet, der den Urfprung der ungrifchen 
Nation betrifft. Die finnifche Abkunft der Ungern 
ift dem Vf. gar nicht wahrfcheinlich; eber ilt er ge- 
neigt, die gewölnliche -hunpiiche oder avariiche 
Deicendenz anzunehmen: doch verweift er auf eine 
künftige Reife ungrifcher Gelehrien in die rufefchen 
Provinzen am Kaukafus, Ural und .Jayk: (Die gram- 
matifche Analyfis der ungriichen Sprache, welche 
vorzüglich Hr. Rövay mit vieler Gründlichkeit unter- 
nommen hat, deutet auf eine Urverwandtichaft der 
Ungern mit den finnifchen Völkern, aber auch. mit 
den Hebräern und. Arabern ,-ohne eine wechfelfeitige 
Defcendenz zu begründen. f. A.L. Z. 1805. Nr. 11 ) 
In der übrigen Ausarbeitung ift der Vf. häufig dem 
Lexikon der ungrifchen Gefchichte: feines Bruders 
Franz Budai gefolgt, zuweilen auch da, wo er felbit 
hätte unterfuchen und mit eigenen Augen fehen fal- 
len. Bey ftreitigen Artikeln der ungrifchen Gelchichte 
werdeh zwar die Hauptitreitichriften angeführt; aber 
doch hat der Vf. nicht alle Quellen benutzt, die in 


. neuern Zeiten bis zum J. 1805. geöffnet worden: fo 


z. E, wäre feineGefchichte von Pannonien anders aus- 
gefallen, wenn er Engels Geichichte des Ungrifchen 

eichs erfisr "Theil benutzt hätte; auch hätte er mebr 
von der Verfaliung und deren Veränderung beyge-. 
bracht, wenn er die von Kovachich herausgegebenen 
im Corpus juris nicht enthaltenen Reichsabichiede 
mehr benutzt hätte. Eigene Bemerkungen des Vfs. 


fand Rec. wenige. So z.E ift das, was er über die 


Namen der alten Stämme der Ungern S. 89. und über 
die Spuren des griechifch orientalifchen. Chrilten- 
thums in den ungrifchen Monats- Namen und. in den 
Geletzen Ladislaus I. S. 148. beybringt, auszeich- 
nungswerth. Hie und da ftiefs Rec. auf offenbare 
Unrichtigkeiten: foz. E. der Campus Merularum; Rigd- 
mezö.hiels ferblich Cofovo ( nicht Cofana) und deutich 
Amielfeld (nicht Amiterfeld S. 268.). $. 248. ift ftatt. 
des J. 1422. zu lefen 1433. ( Engels Gefchichte von Ser- 
blien S. 379.) und der Vf. hätte eben daher (S. 287.) 
wilfen können, dafs Belgrad von Stephan Dufchan 
ums J. 1354. an die Serbler gebracht worden. Die 
Methode des Vfs. ift, in chronologifcher Reihe, 
nach der Paragraplien- Abtheilung die wichtigften 
Tühatfachen der ungrifchen Gefchichte zu erzählen:. 
der Stil ilt einfach, die Erzählung öfters zu kurz und 
unbefriedigend. Soz. E. die Regierung Andreas III. 
wird in zehn Zeilen abgefertiet, ohne dafs der Lefer 
erfährt, wie viel Verdrufs ihm der K. Rudolph und 
die Päpfte Nicolaus IV. und Bonifaz VIIL gemacht 
haben, und wie er am Ende durch die 'Lreuloßgkeit 
des Ivan und Heinrich von Güffug und des Erzbi- 
fchofs von Gran um das Reich gekommen fey. Dafs er 
felbft Ungern unglücklich gemacht habe, möchte Rec. 
„nicht mit dem vi Sagen. | 
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NATURGESCHICHTE. 
Srrassurg u. Parıs, b. König: is Hermann, 
Phil. et M. D., Mat. med. Bo:. et Hift. nat, Prof., 
Obfervationes zoologicae, quibus novae complures, 
aliaeque Animaliurmn fpecies defcribuntur et illu- 
ftrantur. Opus pofthumum edidit Fridericus Lu- 
dovicus Hammer, Hift. nat. Prof. Pars prior, ob- 
fervationum quatuör oenturias continens. 1804, 
VII u. 332 $. 4. mit dem Bildnis des Vfs. 


er verlt. Hermann gehörte zu den feltneren Ge- 
lebrten, die, bey einer wenigen verliehenen Ge- 
legenheit durch Mittheilung neuer Gegenftände ich 
Rubm zu erwerben, und aufgemuntert durch den Bey- 
fall des Publicums, dgch nur wenig fchrieben. Sein 
Schwiegerfohn, der Herausg. diefer Beobachtungen, 
fucht den Grund diefer Erfcheinung in dem Beltre- 
ben des Vfs., nichts drucken zu lailen, dem er nicht 
den höchften Grad der Vollkommenheit ertheilt hatte, 
und die Befchreibung des Nönchsrobben im vierten 
Bande der Berl. Befchäftigungen zeugt, welche treff- 
liche Befchreibungen 7. zu machen im Stande war, 
wenn dagegen die dem Ho. von Schreber mitgetheilten 
Befchreibungen und Nachrichten von Säugetbieren 
mehr einen Hüchtigen Beobachter, fo wie die Tabula 
afınitaturn animalium zwar grofsen Scharflinn und die 
abe der angenehmen Däaritellung verrathen, fchwer- 
lich aber würden erfchienen feyn, wenn der Vf. tie- 
fer ins Ianere feiner Gegenftände eingedrungen wäre, 
und dann gefunden. hätte, dafs es leicht fey, bey je- 


dem willkürlich gewählten T'hiere eben fo viele und. 
eben fo wichtige Aehnlichkeiten mit andern Thier-, 


klaffen, Ordnungen und Gattungen zu entdecken ,.als 
bey dea von ihm angenommenen Bindungsgliedern. 


Gleich wohl ift das Verdienft dieler Schrift unverkenn- 


bar, fo wie des Vfs. Beftreben, nur fehr ausgearbei- 


tete Werke dem Pablicum vorzulegen. Die grofse 
Sammlung deflelben, die Gelegenheit vieles zu fehen 
und zu beobachten, die er hatte, und wovon diefe 
Obfersationes zeugen, machten A, zu einem Reichen, 
der feines Reichthums wegen nur weniges von’ dem, 


was er befitzt, keinen 'Iheil vollkommen benutzen 


kann, wenn dagegen der Minderbegüterte das We- 
nige, daser hat, io anwendet, dafs er dadurch, wo 
sicht mehr, doch eben fo viel wie der Reiche ge- 
Bielst. Ä | 
H. hatte, nach der Vorrede, die Gewohnheit, 
auf Zeiteln, . die er zu den Stücken feiner Sammlung 
legte, und in feine Bücher die Bemerkungen, die er 


beym Betrachten oder Lefen machte, aufzuzeichnen, 


A. L. Z. 1807: Zweyter Band. 


Ein Tbeil derfelben wuchs zu vollftändigen Werken 
herin; die von des Vfs. vor dem Vater bereits ver- 
ftorbenem Sohne ausgearbeitete Gefchichte der Mil- 
ben vollendete der Vater, und fie ift bereits unter 
dem Titel: Mömoire aptlrologique, erfchienen; . ähn- 
liche Werke über die Spinnen, die Läufe und Schild- 
läufe, mit vielen Zeichnungen, erwarten zu ihrer ' 
Herausgabe nur beflere Zeiten; was der Vf. über die 
Eifafüfchen Pflänzen fammelte, wird der Herausg. in 
die Flora Alfatica einrücken, mit deren Ausarbeitung 
er fich befchäftigt. Die geognoftifchen Bemerkungen 
follen der dem zweyten Bande vorzuletzenden Lebens- 
beichreibung des Vfs. eingefchaltet werden, die übri- 
en zoologilichen Bemerkungen aber [ollen das Werk 
fiefern, delfen erfien "Theil wir vor uns haben, wel- 
cher fich mit den Säugethieren, den. Vögeln, Amphi- 
bien und Fifchen befchäftigt, und alfo die lateinifchen' 
oder ins Lateinifche überfetzten Zettel und Randglof- 
fen enthält, welche man über diefe Thierklaffen von 
der Haud des Vfs. vorfand. | u 
Es ift immer eine mifsliche Sache, und felten für- 
den Ruhm eines mit Recht geachteten Gelehrten fehr _ 
geforgt, wenn dergleichen, gar nicht für das Publi- 
cum, wenigftens io der Form, worin er fie nieder- 
fchrieb, nicht für daffelbe beftimmte Bemerkungen, 
über deren manche er vielleicht längft anders denken 
mochte, demfelben fo ganz ohne Auswahl mitgetheilt 
werden; aber auch nur wenig kann das Publicum 
dankbar dafür feyn, wenn es Urtheile erhält, ohne 
dafs es im Stande ilt, die Gründe derfelben einzufehn. 
Ein Herausg. follte alfo fchlechterdings erwägen, ob 
das, was er aus den Papieren eines Verftorbnen ab- 
drucken läfst, fich eigne, dem Publicum fo, wie er 
es findet, mitgetheilt zu werden, und da, wo er Auf- 
fchlüffe über das Gefagte geben kann, diefes nie un- 
terlaffen, Beides hat der Herausg. nicht gethan , fonft . 
würde er Stellen, wie diefe: „, Yidetur miki dari aligua 
lacerta nuda (ad [alamandras pertinens) terreflris, cinerea, 
is ficco degens, fub lapidibus, cortieibus, mufcis, fesqwi- 
pollicari haud ior., Eam me faepe reperife memini. 
4Ao.7,d.7. Prat. talis mihi allata ef. Impojui fcatulae, 
füperdatis hypnis humidis. Pofi quatuordecim dies ex itiners 
redux mortuam reperi. Hammerus gener dicit, eam verno 
tempore magnis agminibus migrare. Tam in hoc quam 
in ipfam lacertam inquirendum,” wo der Vf. die Laceria 
vulgaris nicht erkannte, gar nicht, die Stelle in der 
Nachricht von Cavia Aguti: „Crafities corpori maxima, 
ut vel fumme pingue animal vel praegnantem feminam ha- 
buiffe artificem videstur,” nicht unverändert haben 
abdrucken laffen, und die Anmerkungen, die AH: 
zu den ihm neu fcheinenden Thieren legte, und die 
” , - dann. 
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Exemplar des T'hieres dabey hat, oder eine ausfüähr- 
fchreibung oder Abbildung, oder beides def- 
fen Mangel erfetzt, nicht oline diefe gelaffen haben, 
weil [ohit niemand im Stande ift, die Meinung des 
Vfs. zu beurtbeilen, oder irgend einen gründlichen 
Gebrauch davon zu machen. Hätte Hr. Hammer der- 
gleichen Befchreibungen (deren eine fehr oberfläch- 
iche allein Felis gutiata hat) hinzugefügt: fo würde er 
fich um feinen Schwiegervater und das Publicum 
leich verdient ‚gemacht, und dann für die Mittüei- 
ung des Urtheils und der Bemerkungen eines fo ge- 
ichätzten Naturforfchers, wie Aermann war, Fa 
rölsten. Dank erworben haben, da jetzt fo manches 
alt ganz unbrauchbar ift, z. B. folgende Stelle: Si- 
mia Sphingiola Nobis. „Quem A. 1789. SJanuario 


mortuum emi et fartum pojdeo Papio minor, fufco- vi. 


vefcens erat, cauda bipollicari fuperne tantum pilofo, auri- - 


bus diflinctifimis , pilis in vertice in futuram et fafcıculıe uti 
‚in Aygula coeuntibus. In genis medio loco inter aures 


tura pilarum verfüs fuperiora verforum et a genis retrorfum 


a temperibus antrorfum conwergmtium. Canini validiimi. 
Facies non produca an. Frons valde st magis 
uam nunc in farcto prominens. Gmitalia [oroto prominmte 
pene mediocri ojjsculum continente. Nates non am- 
plas, neque ut in fig. Sphingis minoris apud Buffonium 
et: Schr ,„nequs uti in-pleiypygo, cum quo caste- 
vum praeder majorem viredinem flaiuramqus minorem mul- 
tum mihi convenire videtur.. Nam et mitis fuilfe dicitur. 
Eius prasterea columnam vertebralem cum pelui [capulisque 
Simia Sphingiola a me nomi- 
nata.” Wie viel enthält diele kurze Notiz, was das 
Publicum, fo wie es da gefagt ilt, gar nicht interef- 
firen, wie fo wenig, zum Theil blofs verneiuendes, 
was zur Artdeltiimmung benutzt werden kann, wie 
fo ganz im Dunkeln wird hier derjenige gelaffen, der 
nur irgend einen Grund zur Unterfüchung fucht, ob 
das Thier, von dem hier die Rede ilt, vielleicht Si. 
mia Nemeflrina, older nur eine Abart von S. platypygos, 
vielleicht fo zwilchen beiden im Mlittel ley, dafs er 
zum Beweife dienen könnte, dafs beide der Art nach 
nicht verfchieden find; oder endlich, ob er vielleicht 
als eine neue noch nicht befchriebene Art anzufeben 
fey. Bey den Affen hätte diefe vollftändigere Befchrei- 
bung nach den Exemplaren in des Vfs. Sammlung um 
fo weniger fehlen follen, da fie fo grofsen Abwei- 
chungen in der Gröfse, Farbe u. {. w. unterworfen 
find, und nicht felten die Verftümmelung des Schwan- 
zes Gelegenheit giebt, langgelchwänzte Affen unter 
die Paviane zu ordnen. _ 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, die hin- 
länglich beweifen, dals wir das, was wir als mangelt 
haft in diefen Bemerkungen tadeln, nicht fowohl auf 
Rechnung des Vfs. als des Herausg, Ichreiben,, wollen 
wir nach den vier in diefem Bands enthaltenen T'hier- 
klalfen erft die in jeder derfelben als neu angegebenen 
Arten mit ihren Kennzeichen, wenn diefelben mit- 
getheilt ind, anzeigen, und dann einige der übrigen 
vielen Bemerkungen über die bereits en aus 

eben. - | | 
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Unter den Säugethieren werden folgende Arten 
als neu aufgeführt: Simia engytittkia caudata, 
grifea virefoens, artubus vnerafcentibus , facie nigra, fa/tia 
frontali albida, circumcaefura faciei fubpilofa, dem Role 
way fehr ähnlich, aber ohne Bart und weiflsen Um- 
fang des Gehichts. Simia viridis. Er wird als ver- 
fchieden von S. fabasa betrachtet, weil er nicht fo 
fchön - grün, unten alchgrau, nicht weils,. die 
Schwanzipitze roltfarben, und die Spitzen der Fülse 
afchgrau Iind. Simia Sphingiola Lemur Lew 
eop/is? Cuvier hielt ihn für eine Abart von ZL. Mon- 
go2, er hat aber in der untern Kinnlade nur vier Vor- 
derzähne, keine Lücke zwifchen diefen und den Eck- 
zähnen, das Geficht ift ftumpf, der Schwanz aıf der 
Spitze bufchelicht. Der Vf. erhielt davon mehrere 
Exemplare. Er fcheint eine wirklich bis jetzt noch 
nicht befchriebne Art zu feyn. . Eben diefes ift auch _ 
vielleicht Vefpertilio Celaeno dentibus primoribns fu- 
perioribus binis, inferioribus quatuor obtufis, awriculis 
lanceolatjs, vertice [capulisque ferrugineis, ‚obgleich hie 
der Büffonfchen Rougette und Rouflette nahe verwandt 
zu feyn fcheint. In Rückficht des Knochenbaues wer- 
den insbefondere ihre Abweichungen von der erftern 
angegeben. Vefpertilio nudus ecaudalus, corpore 
nudo, auriculis mediocribus, fimplicibus, dentibus caninis 


- inferioribus intus cavis baf groductis, Icheint Rec., was 


ar Vf, auch dagegen erinnert, dennoch ein befchä- 
digtes Exemplar eines jungen Vampyts, woher in 
der Unterkinnlade nur zwey Vorderzähne vorhanden 
waren. Felis chalybsata (vielleicht eine blofse 
zwifchen den Schul- 
tern mit einfachen, an den Seiten mit doppelten, hin- 
ten mit ringförmigen Flecken. Felis guttata (nach 
der Befchreibung vielleicht ein Guepard), Sorex .. - 
‚fiiperne rufelcens, inferns cimerans, awrielis longitudinali- 
bus, cauda (longitudine) tertiae partis is? ). Dm- 
tes abi. (Unitreitig, wie der Vf. felbft vermuthet: 
Sorex aranıuıy.) Mus pendulinus cinereo-ater, füubtus 
albus, canda sorporis tudine. Wolfs Habermaus. 
Mus parvulus. Der Vf. fagt, dals fie mit Mus mi- 
nutus Pal. am mehreften übereinkommt, fie hatte 
aber keinen Daumnagel, an den Vorderfülsen eine 
braüngraue Farbe, und verhältnilsmäfsig. gröfseren 
Kopf. Wabrfcheinlich- eine (mnamı unbe ri Art. 
Mus cavanus sanda a, mata ,- pilo/a, corport 
Drunnso, pedibus lbidie, ameui Pat ae vielleicht 
doch nur eine Abart von M. deummus. Sciurus 
fulviventris grifms, abdomins fulvo, cauda : 


corpors Jongiors. junger S. cinsreus oder. macrou- 
sus?) Antilope grandicornis cormibus (erecis?) 


ad antilopis charasterem pertiuet, lagt der Vf.,' sormua ha- 
bere non compreffa, ed terstia, u docet Pallapus faft- T. 
p. 4. tamı cormu hos animalis erit utique caprini gemeris," 
und zuverläfßg ift auch die Befchreibung die des Horns 
einer Capra Ai oder felbft eines gameinen zah- 
men Bocks. aber febrormeik ornibus jrali- 
Bus, fubcomprefis, fubrogis, fubcarinatis. - Die ner 
Kalkan denen der Koda nach Büffons Beichreibung, nicht 


.nach 


me vr um 
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nıch der Abbiklung gleichen. Aufserdem find meh- 
rere vom verlt. 7. Ho. von Schreber zuerft mitgetheilte 
Tiere bieher zu ziehen, die wir zur Ehre des Vfs. 
hier nennen zu müflen glauben, wobey wir zugleich 
die von ihm hier gegebenen Kennzeichen beyfügen. 
Sorex conflrictus atro-cinereus, unicolor, caudas bafı 
imfirita, Sorex fetragonurus afra-cinersus, füb- 
tus pallidior, cauda fubquadrata, dentibus inciforibus brum- 
mis. Sorex Leucodon atro-sinersus, fublus albidus, 
inciforibus candidis, cauda tereti pilofiore. Mus forich- 
nus cauda medioeri [ubpilofa, voflro 0, palmis 
lis cum tuberculo pollicari ; is pentadactylis; 

anrinlis orbiculatis veflitis; velleris 0 flavicante 80, 
abdomins albido. Von den vielen zum [heil fehr fchätz- 
baren Bemerkungen des verft. #. heben wir hier nur 
einige der wichtigften aus. Er fah einen Simia Sphinx, 
d Schwanz halb fo lang: als der Körper war. 
Ueber die Lebensart und Nahrung mehrerer Thiere 
in der Gefangenfchaft, des Simia Cophus,, rubra, capu- 
tina, Lemer Catta, Canis familiaris, Talpa europasa, 
Erinacens eur „ Mus crtcetus, Sciurus- vulgaris , vor- 
weffliche Beobachtungen. Bey der langöhrigen Fie- 
dermaus ley zwilchen: den beiden vorderen Zähnen 
der Oberkionlade ein ziemlich grofser Zwifchenraum, 
und die Hinterfülse nicht, wie bey andern Fleder- 
mäufen, nach vorn, fonders- nach hinten gekehrt. 
Die Zähne des Bradypas didactylas Imd fo fpitz, wie 
einem Raubthiere, und dreyeckig. ie, unge- 
heure Gröfse feiner Krallen hat zu allerhand erdich- 
teten Sagen Anlafs gegeben, und in Regensburg wird 
eine für eine Greifenkralle gezeigt.‘ Die Beyträge zur 
Ergänzung der Befchreibungen und angeftellten Ver- 
leichungen zwifchen Manis gentadactyla und telra- 
actyla, Canis Vulpes und Canis x, Maflla Foina 
und Marte, die Ergänzungen zur Synonymie der Pho- 


"Je Monachus des Vfs., die Gründe, womit er darzu- 


thun fucht, dafs der gemeine Hund von mehreren 

Arten der Gattung Canis abftamme, die freylich un- 

vollftändige Befchreibung der Aiverra caudivoluta, die 

Beyträge zur Befchreibung der Zähne des Hippopota- 
mus und Babyruffa werden und müffen jedem Natur- 
loricher vorzüglich willkommen feyn. 


(Der Befchlufs feige) a 


GESCHICHTE 


Jena, b. Etzdorf: Die Hufitm vor Naumburg. Ein 
hiftoriiches Gemälde von Augufl Braun. 1805. 
109 89.8. (ıogr.) ' 

‚Diefe kleine Schrift ift, der Vorrede zufolge, nach 
einer Erzählung verfalst, die Lüdiger Tuto von @os- 
zeneck, Scholafticus im Klofter vor Naumburg, be- 
auftragt durch den Bifchof Johann von Schleinitz, 
von den Begebenheiten niederichrieb. Der Rechts- 
oonfulent, Hr. Xayfer in Naumburg, hat das Original 
beieffen. Wie der Vf. eine Abfchrift davon bekom- 
men hat, fagt er nicht, aber. das fagt er, dafs das 
übrige, was in diefer Schrift nicht geftanden, aus an 
dera handfchriftlichen Nachrichten und Oxiginal- 
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documenten hinzugefügt fey. Daraus ift klar, dafs 
Rec. über die Begebenheiten, die hier erzählt Ind, 
nicht urtheilen Kann, weil er die Quellen nicht hat, 
aus welchen Hr. B. fchöpfte. Innere Unwahrfchein- 
lichkeit haben fie, im Ganzen, nicht; möglich God, 
fe. Im Uebrigen laflen wir fie auf ich beruhen. 


Nachdem im J. 1426. ein Hufftenhaufe unter dem 


Hauptmann. Bohunko Miheletz vor Naumburg :er- _ 


fchienen und zurückgefchlagen war, ohne dafs das 


' Stift bedeutend, die Stadt mehr als den Schrecken | 


erlitten, fielen die Hufßten, geführt von Procopius 
Rafus', 1430.in Meifsen ein. Sie zogen Leipzig vor- 
bey und kamen in das Stift, „ein gemeines Volk 
fiegprangend in der Rüftung ritterlich gefallener Her- 


der Pflüger in die Wälder, die Geiftlichen, wo tie 
Schutz fanden. Dörfer, Städte, Schlöffer wurden 
angelteckt, aber nicht Alle erduldeten die Nifshand- 
lung ‚ungerächt; viele der Hufüten fielen im hart- 
näckigen Kampf. Aber ie kamen immer näher vor 
Naum re. Ä 
gehen lafien; die Vafallen des Domttifts verlammel- 
ten fich mit ihren Reifigen unter dem’ Schloffe zu 
Saaleck. Als die Böhmen gefehen wurden: da zog 
die lange Reihe wohladlicher Gefchlechter in den 
Waffen „geübt und tapfer auf den Dom zu Naumburg. 
Ritter wol Brun war Stiftshauptmann. Der erfte 
Staub, welcher die Bürger in Schrecken fetzte, wur- 
de durch einen Haufen Reifiger des Freyherrn Türk 
von Bucheck erregt. Dieler verficherte, Procopius 
ziehe gegen das Voigtland. Da freueten fich die Bür- 
er, weil fe nun ihr Brunnsnfrf in Ruhe feyern zu 
tönnen hofften. Sie liefsen Gch auch den folgenden 
Tag durch die Warnungen Brun’s, der fiohere Nach- 
richt von der Ankunft der Böhmen hatte, nicht ab- 
halten; aber ehe fie ihren Schmaus enafgen konnten, 
kam der böhmifche Vortrab: fie liefsen Alles im Stich 


lles entfioh, der Adel in feine Burgzwinger, 


ifchof Johann hatte den Landfturm er- 


[2 


und entflohen, "aber die Ritter beftanden auf der An- 


‚höhe einen heftigen Angriff. Sie zogen fich nach der 


Stadt zurück. Procopius ftand am nächften Morgen 
vor ihr mit dem Hauptheer. Von allen Seiten zogen 
Sch Haufen zufammen. . Wider die Stadt geichah 
noch nichts, aber die umliegende Gegend empfand 
die Anwefenheit des rohen ufens, der nicht fel- 
ten wieder manches zu leiden hatte. Darauf forderte 
Procopius von der ‘Stadt 60 „goldftückne” Kleider, 
36 Pfund Silber,’ 300 Kriegsroffe. ‚Die Ritter woll- 
ten nichts dazu beytragen; fie antworteten den De- 
putirten ritterlich, nicht ohne Rauheit. Da war die 

otb grofs. Der Vierherr Wolf und andre Mitglie-' 
der des Raths gingen ins böhmifche Lager; fchnöde 
und übermüthig wurden fe empfangen; unzufrieden 
mit dem, was fie brachten, befahl Procopius, (als 
fie am dritten Morgen mit Stricken um den Hals 
wieder- erfcheinen und noch einmal fo viel bringen 


folten, als zuerft gefordert war: fonft wolle er die . 


Stadt feinen Kriegern Preis geben. Es war unmög- 
lich; die Böhmen kamen näher. Da befchlois Rit- 


ter Rudolf Brun, binauszufallen, zu fogen oder zitter- 
ch 


- 
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lich zu fterben. Um die Kaltellanen der umliegen- 
- den Burgen zu benachrichtigen, dafs auch he mit 
ibren Burgmännern zur beitimmten Zeit auf dem 
Kampfplatz erfchienen, begab er fich felbft auf den 
Weg.. Nach. vielen Mühleligkeiten, die falt roman- 
baft klingen, und falt wunderbar beftanden werden, 

elang ihm, was er wünfchte; er Kam, wie man ihn 
Yangft verloren glaubte, wieder in Naumburg an. 
Die Stunde des Sturms aber war näher gekommen, 
die Noth gröfser geworden. Rath und Bürger be- 
fchloflen, zu verfuchen, was durch Bitten zu errei- 
chen feyn möchte. Der Vierherr Wolf wollte die 
Frauen und Jungfrauen ins Lager führen; da diefe 


“ aber fich weigerten fo follten Naumburgs Kinder,. 


mit weilsen Sterbekappen bekleidet, durch Knien 
und Fiehen das Herz des harten Böhmen zu rühren 
fuchen. Ritter Audolf fuchte den Entichlufs zu än- 
dern; er überredete, drohete: umfonft! „Wo find 
nun die Jünglinge tapfer beym Weinbecher und im 
Reigen der Jungfrauen?” Ein und zwanzig Jüng- 
linge traten zu dem Ritter. Vierherr Wolf aber 
. zog mit. den Kindern, die zum 'T'heil weinten und 
nicht fortwollten, ins böhmifche Lager. Procopius 
‚wurde durch ihr Schreyen gerührt. Da murrten die 
andern Befehlshaber, ‘und droheten, ohne ihn die 
Stadt zu ftürmen. Darauf wurden die Kinder in ab- 
efonderten Zelten bewacht; der weile Wolf follte 
leiben, bis die Thore geöffnet würden. Ein Herold 
würde nach der Stadt gelchickt, von 50 Reitern um- 
eben. Da die Ritter he für eing Streifpartie hielten, 
o fchoffen fie; der_Herold fiel. Darüber wüthend, 
“wollte Procopius die Kinder . niederhbauen laffen; 
kaum rettete der Freyherr Stiernad von Winterberg 
ihr Leben. Der Abend kam, und eine Gewitter- 
nacht. Der Ausfall follte gefchehen. Rudolf Brun 
ermahnte: „heute als fromme Reiter zu thun.” Sie 
en aus. „Zween Reiter auf weilsen Hengften, 
die im Vortrabe neben dem Banner des Stifts herrit- 
ten, bielt der fromme Glaube für die Schutzheiligen 
des Doms, die Apoftel Petrus und Paulus, und viele 


Krieger beteten zu ihnen um Sieg. Es waren aber 


zween Brüder von Höfngen einem edlen Ge- 
fchleehte der Stadt”. Die Hufüten wurden überfal- 
len. Procopius überlegte noch mit feinen Haupt- 
“ leuten den Sturm, der den nächiten Mor unter- 
nommen werden follte. Da hörte er das Getümmel, 
Das Gefecht begann, fchreoklich an fich, fchreck- 
licber durch das Dunkel der Nacht, und die Ver- 
worrenheit der Böhmen. Vier Pferde wurden dem 
Proobpius erfchlagen; er felbit war wiederholt in der 


öfsten Gefahr, erftochen oder gefangen zu werden. 


Is aber Rudolf Schenk von und Ba/o, lein 
Bruder, mit dem Adel vom Oberland, beym An- 
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bruch des Tages, ankamen, da mufste er, wie die 
meilten um ihn gefallen waren, flüchten, verhüllt 
und trauernd über die verlorene Schlacht. Aber den 
Vierherrn Wolf liefs er niederhauen, „damit diefer 
Hund nicht- die Freude hätte, ihn zu- überleben.” 
Die Kinder. waren in die Wagenburg gefperrt. Ein 
hochedler Rath erfchien, um den Reißgen, die un- 
ter dem Banner des Stifts gefochten hatten, zu dan- 
ken; Väter und Mütter der Kinder folgten; Jung- 
frauen beftreueten um Kudolf Brun das Schlachtfeld 
mit Blumen. Nachdem die Bürger, welche die Beute 
zu theilen Luft hatten, gezüchtigt waren, "kehrten 


auch die Kinder mit grünen Zweigen zurück. Seit- 


dem feyern „die Herren der Stadt” das Brunnenfelt ° 
ohne folche Störung; in die Chronik fchrieben he 
den Zug der Kinder, nicht, dafs Prokopius fie als 
Geilseln behalten habe. ' | 


Das ift das Skelett diefer Schrift; wir haben es 
gegeben, weil die Hufften vor Naumburg durch das 
vielbeweinte und vielbefpöttelte Schaufpiel des Hn. 
von Kotzebue auch Vielen intereflant geworden find, 
die fich fonft um dergleichen Begebenheiten eben 
nicht zu bekümmern pflegen. Vielleicht ilt auch 
diefe Schrift durch jenes allgemeinere Interefle ver- 


anlalst. Rec. hat fie mit Vergnügen gelefen. Der 
Vf, giebt Einiges, was nicht aus der Hauptqwelle ge- 


fchöpft feyn kann, und von welchem er nicht /agt, 
woher er es weils, da er die andern Urkunden nicht 
nennt. Seide Daritellung aber ilt im Ganzen wohl 
gerathen. Wenn es für hiftorifche Darftellungen ei- 
nen Stil giebt, dem Alle nachftreben follen: fo ift 
leicht möglich, dafs ein fpäterer Schriftiteller mit ei- 
nem früheren Aehnlichkeit habe, ohne dafs er ge- 
rade diefem nachgeahmt hat; und felbft, wenn er 
durch diefen auf diefen Stil gebracht wäre, möchten 
wir nicht denen beyftimmen, die mit dem Worte 
Nachahmung einen ‘Tadel auszudrücken glauben. 
Aber wer auch die Fehler, die felbft der belte Schrift- 
fteller in feiner Darltellung begehen mag, für wefent- 
lich zu der Darftellung Bäit, und auch disfe beybe- 
halten zu müflen glaubt, der verdient Tadel. Hr. B. 
verräth es klar, wer fein Mufter ift; er hat nicht 
fchlecht gewählt; aber zu hüten hat er fich, dals er 
nicht allzy fehr daran erinnert. Auch thut das feiner 
Darftelluag nicht gut, dafs er fo gern einen Vers aus 


- einem unfrer neuern Dichter einfchiebt, oder auf ein, 


Gedicht anfpielt; und in einem hiftorifchen Gemälde 
follten auch keins Citations - Formeln vorkommen, 
wie „ jagt die Urkunde”, keine lateinifchen Worte, 
oder die Worte der Urkunde felbit, fondern das Ganze 
follte wie aus Einem Stücke leyn, 
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NATURGESCHICHTE 


SrrassurGg u. Parıs, b. König: Sohannis Her- 
mann — Objervationes zoologicas — — Opus polt- 
humum edidit Fridericus Ludovicus Hammer etc. 


(Befchlufs der in Num. 161. abgebrochenen Recenfien.) 


D: Anzahl der als neu angegebenen Vögel ift weit 
beträchtlicher, als die der Säugthiere; und da 
aulser den Kennzeichen oft faft alle übrige Bemerkun- 
en über ihren Bau fehlen, und bekanntlich manche 
Sattun und Ordnungen vielen Veränderungen un- 
terworfen find: fo ift es hier weit fchwieriger ein Ur- 
theil zu fällen, ob die als neu genannten Vögel- Arten 
wirklich neu, oder weiche der bereits bekannten fie 
find. In eckigten Klammern wollen wir unfre Mei- 
Dung anzeigen, und wenn wir gewils find, diels 
durch ein Ausrufungszeichen ‚ wenn wir zweifelbaft 
find, durch ein Fragezeichen andeuten. Yultur mi- 
nor albus remigibus nigris, recricibus fulco - marginatis 
(Petit Yautour Buff.!]. Falco Chryjaetos? [F.Of- 
Aragus fom.!). Falco albus. Der Vf. Sagt: An 
Buteo albus Buff. p. 207., dem widerfpricht aber die 
angegebene Länge von 2 Fufs 9 Zoll, dä der Bushart 
aur 1° 9" lang ift. Es mag hier aber vielleicht ein 
Schreibfehler Statt finden, Ja diefer Falke mit ausge- 
breiteten Flügeln nor 4’ meflen foll, welches bey Fal- 
ken fich wohl mit einer Länge von 1'’9”, aber nicht 
mit der von 2°9” reimen lälst. Wäre die Länge der 
Flügel im Verhältoifs zum Schwanze angegeben: fo 
liefse fich mit melirerer Gewifshbeit urtheilen; der 
Ausdruck aber: „ Alae longitudine is,” ift fo viel- 
deutig, dafs er eben deswegen ganz unverftändlich ift. 
Vebrigens wird die Wachshaut als dunkelfärbig, der 
Sch ungezähnelt, der Obertheil des Körpers und 
die Kehle als braun mit weifser Einfaffung der Fe- 
dern, der Untertheil als weils, die Füfse kurz und 
geichildet befchrieben. Falco interruptus macro- 
pierus, brackypus, cera pedibusgus [quamatis flavis, capi. 
fis pennis ardis rolundalis, corpors fufco rectricum fafcis 
quatnor latioribns, interne its Palhidiorsbus ei anguflioribus, 
Der vr yermuthet felbit, Kin er ein f apivorus fey. 

alco Ardrias pedibus J[ubplumohs, amofis, alis 
sauda fubbrevioribus , remigibus Temdorli Amschrd bafı 


albis, fafia apiei S/gqui - altera fufca; vechricibus fajciis 
Perg tribusve, capits albo, margin nem 


[gleichfalls ein männlicher F. apiverus). Falco ru. 
ficolus? Fcommunis y. Gmel. [ getilis!]. 
kan Pr Brachyplerus une bugs pedibus 
cutatis, o 3 vmire tote accisglis imgulis peunis 

A.L Z. 1907. Zueyier Band. ° 


Briffons Falco 


quadrifafciatis, remigibus vectricbusque jexcfafciatis fabtas 
reich F. palumbarius!]). Falco Morphnos | was 
auch der ve dagegen einwendet, doch weder Brif ° 
on’s Aquwila naswia, noch eine neue Art, fondern 

pedibus is, der mannichfaltigen 

Abänderungen in der Farbe unterworfen ift]. Falco 
Milvus niger minor [ein junger F. Milvus]. Falk 
co turturinus macropterus, roflro acule denticulato, 
mazxilla inferiore truncata, brackypus, cauda fubcuneata, 

remigibus, prioribus margine interiore candide guitalis, re- 

etricibus utroque margine fajciatis, cinereo, fulvo, alboqus 

varius [ Falco rufipes Bentlej. Weibchen]. Falco el. 

gans brachypterus, roflro acute denticulato, mazxilla infe- 

riore truncata, brachypus , dör/o cinereo, ventre fulvo, gula 

nivea, remigibus primoribus margine interiore albido gut» 

tatis,, rechricum fafciis marginis interioris , falciaqus lata ni- 

gra fubterminali | F.rufipes?]. Falco funereus, ma- 

eropterus, tarfıs [quamatis,, naribus peninfulatis [ was foll. 

 diefer, auch fonft noch vorkommende, Ausdruck 
heilsen?] roflro acute denticulato, maxilia inferiore trun- 

cata, corpore nigro, fajriis tenuibus albis in ventre cauda- 

neis, teciricibus caudae in. 


, femoribus criffoque fi 
Ferioribus nigro - fajciatis, jugwlo albicante. [ F. Subbuteo !]. 
Falco... p.119. [F. Buteo?]. Aguila pag. 120. 


[ Falco fulvus). Strix butulis Le Grimaud. Der 
Maffhuo. Alba, pennarum macua_ fcapi longitudinals 
fufca , fajeiis remigum vectricumque obfcure cinereis, puris 
[S. Aycea!]. Strix aegolios capite auriculato 


nis plaribus, e ob/cure- cinereo, albo - maculato, rs 
palufris). Pfittacus femirofiris macrourus, viri- 


ibula iore collarique rubris | P. Alexandri 1]. 
Pfittacus decorus brachyurus, viridis, verlice caeru- 
leo, guwa flava, remigibus primoribus [aturate caeruleis, 
kumeris, remigibus fecundariis medio, rectricibusgue bafi ru- 
bris und P. 1 avifrons? brachyurus viridis, remigibus 
prioribus apise violaceis, rectricibus apice viridi flavicanti- 
bus; humeris, remigibus fecundariis tribus prioribus, redri- 
cumqus trium exteriorum bafı interiore subris; fronte ar- 
millisaque aureis, orbitis candidis, welchen der Vf. für 
P. ochrocephalus Gmei. hält, find beide ohne Zweifel. 
Abarten des P. amazonicus oder mit ihm gleichartigen 
P. asflivus, von dem fchwerlich zwey Iodividua &ich 
vollkommen in Farbe gleichen. . Cuculus triflis 

cauda asquali brevi, tolus nigricans, oropygio crifjoque . 
albis kypochondriis Terrugineis. Der Vf. tagt felbit, er 

habe in ehemals für Pallas Chculus tenebrofus gehal- 
ten, zweifelt aber daran, dafs er derfelbe fey, weil 
er kleiner als 8 Zoll ift, ‚die orangenfarbne Binde 
zwilchen !Bruft und Bauch nicht habe, und keines. 
wegs dem Curucus gleiche. Wir find gleichwohl der 
erften, Meinung des Vfsı, da auch Palas’s und Bir 
.g - on's 


2 a 
fon’s Abbildung, und Befchreibung im Schnabel nicht 
die geringfte Aehnlichkeit: mit dem Curucus zeigen, 
und die geringere.Gröfse und der Mangel der orange- 
farbnen Bimde nur vom jüngern Alter des Exemplars 
“herzurühren fcheint.. Picus fordidus aifßatus luteus, 
 wemigibus ferrugineis, „vectricibus nigris, lisea fanguinea 
fub oculis ad roflrum dutta. Der Vf. tagt: an forte femina 
undati? olıne diefs läugnen zu wollen, ilt er gewils 
P. exalbidus, Pl en]. 509. Alcede aenea macroura, 
aenzo - fufca albo- maculata, rectricibus maculis rotundis al- 
bis | neu? ]. Certhia flaviventris fufca, ventre flavo, 
vertice axillisque viridi | nitentibus], Jugulo oropygioque cu- 
preonitentibus aus 'Tranquebar [C. lepida?]. Certhia 
citrinella fupra fufco- cinerea, fübtus citrina, eben da- 
her [C. trochilea?]. Certhia nitens tota chalybeo- 
violäcen nitida, alis nigris, auch daher [neu?]. Anas 
dircaes, rofiro rubro, bafı nigro, corpore cinereo. Der 
Vf. fügt hinzu: ,, Ab anate cygno et olore utique diverfa. 
. Corpus vafifiimum, collum longe crafius. Corpus tinereum 
Canorus. Uygnus polonicus Gesneri. 
Zee- Swaan vocari Dr. Bennetus.” Dieler Zuiatz, Wwo- 
bey wir bemirken, dafs wir den Cygnus polonicus tm 
Gesner nicht finden, der vielleicht zu einigem Auf- 
fchluffe Veranlaffung geben könnte, macht uns jedes 
“Ürtheil' über diefen Vogel unmöglich, und wir wün- 
fchen, dafs Hr. Hammer im zweyten Bande einige nä- 
here Nachricht, und wenn er fich im Hermannilchen 
Cabinet befindet, eine Befchreibung davon mittheilte. 
Anas bifinuata fuko-nigricans [ubtus widulata, voflro 
fubconico, bafı frontis duplici finu denudato | A. fpectabi- 
lis?]). Anas Leucotis fufca, ventre pallidiore, ma- 
caula ante et vofl oculos [peculogus alarum albis [4 perfpl- 
cillata!]. Eine nicht charakterifirte und fehr kurz 
befchriebene Ente S. 144. [cheint das Weibchen von 
A. glacialis zu feyn. Anas roflro pedibusque nigris, ca- 
wite colloque ferrugineis, pectore nigricante, dorf ventreque 
albo et cinereo undulato, alis cinsreo-nigricantibus , 0r0py- 
’gio criffoque atris [ A. ferina fem.!]. Anas melano- 
sephala albicans, dor/o nigricante, abdomine /peculoque 
alarum albis, cäpite tumido fufco, die der Vf. bereits in 
. den Affin. anim. befchrieben hat, die Hr. Maerter für 

A.-Glaucion, Ar. Prof. Schneider für eine junge A. Clan- 
. gula'hielt, ift unftreitig diefe letztere. Larus maxi. 
‘mus, den der Vf.’ auch bereits in den 7ab. afiın. be- 
fchrieben hat, ift höchft wahrfcheinlich /.. glaucus. 
"Tringa priibus olivaceo - flavicantibus, fuperciliis albis, 
faperne virefienti - fufca, inferne candida, fcheint, wie 
auch Hr. Maerter nach des Vfs. Anzeige vermuthete, 
eine T. hypolescos zu feyn, und die angegebenen Ab- 
weichungen in der Farbe vom Alter herzurühren. 


Tringa curviroflris roflro fubincurvo pedibusque ni. 


pris, Juperne fufco, cinereo, fulvoque, interne fulvo albo- 
que maculata, remigibus rectricibusgue fuperne fufco - cine- 
yeis, rhachi alba, rectricum tectricibus fupra infraqne al. 
bis, maculatis. [ T. islandica!]). Tringa [quamata 
roflri apice fuhdilatato lawvi, dorfo cinereo [qamato, pectore 
nigro- punctato, oropygio variegato, rectricibs remigibus- 
que cinereis qualnor extimis harum nigris, omnibus alho- 
Mmarginatis rhachique nivea, gedibus zinerris. Der VE 
fagt felbft, dafs De mit Müllers, T. cinerea in’der Zoof, 
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dan. prodr. übereinftimme. Vielleicht eine blofse Ab- 
art von 7. grifea. Rallus lagurus, fulcus, gutture - 
albicante, dorfo grifeo- punstato, getlore ventreque undulato : 
tauda longiore plumis laxiufculis, fubpiliformibus: Der Vf. 
erhielt ilın unter andern’ ausländifchen Vögeln. : Er 
fcheint eine ganz unbekannte Art zu feyn. Rällus 
intermedius fupra fufcus, infra cinereus, dorfo, cri[fo, 
hypochondriisque nigris cum apice tectricum fulcarum albo 
maculatis, und R. paludofus rofiro pedibusgue virefcen- 
tibus, gectore abdomineque rufefientibus, dor/o kypockon- 
driisqus fufcis albo maculatis, vemigibus atris., prima [er- 
rata, find beide, wie der Vf. felbft bey dem letztern 
frägt, AR. minutus, und zwar jener ein- junges Mäna- 
chen, diefer ein altes Weibchen. - Columba tran- 
quebarica dor/o pectorequs vinaceo, copite cinereo, alis 
nigris,'cauda cinerea, lunula cervicali nigra, fcheint mit 
Sonnerat's Tourterelle grife de la Chine und Albiws 
Portugal Dove nahe verwasdt, und ein Baftart oder 
Abart von C. rifria zu feyn. Alauda picta pennis 
plurimis, remigibus rectricibusque margine alt cinctis , col- 
lari albo. [| Eine junge A. criflata?). Alauda frin- 
gillaria gula, jalciaque collari albicantibus, roflro co- 
nico [ Embrriza montana]). Turdus turidus fulus 
nitens, cri[jo albo, ausländifch, und unbekannt. Tur- 
dus. xanthoproctos fufrus, recricum apice [ubalbido, 
eri[Jo flavo [ wenn dieSpitzen der Schwanzfedern nicht 
als weifslich befchrieben würden: fo hielten wir ihn 
für T, capenfis]). Turdus [cirpaceus cinereo- fufcus, 
febtus albidus, fafcia fupra - oculari nulla, der. Vf. letzt 
hinzu: L Effarvatte Buff. fed criflam in meo non objervo. 
Paffer arundinaceus minor Salernii. Loxia albivem 
tris fufca, pecore nigro, veutre criffoque albis, cauda 
fubcuneata. Aus Tranquebar [neu?] ZEmberiza 
hüngarica remigibus Jfecundariis ventreque älbis, vertich, 
iemporibus, pectoreque obfiure fulwis -[ E. nivalis!]). 7a 
nagra modefla cinereo.nitens, glauco- fubviolacea fafcia 
remigum tectricibusque flavicantibus. [ Wir bekennen, dals 
wir diefs Kennzeichen nicht veritehn: denn beziehn 
wir das glauco-fubviolacea auf die Farbe des Körpers, 
fo ift ein Widerfpruch im Kennzeichen; beziehn wir 
es auf fa/cia, fo Icheint eben diefes der Fall zu feyn. ] 
Fringilla [uavis cinereo- flavefcente nitida, gula artu- 
busque caerwleis, vertice crifjoque ferrugineis. Aus 'Iran- 
quebar [unbekannt]._ Motacilla longicaudata 
cinerea, fublus albicans, criffo oropygioque, flavis, cauda 
corpore longiore, rectricibus extimis totis, duabss jequenti- 
bus margine interiore albis. [Junge M. flava]. Mota- 


cilla brachyüra fufco-luteoque varia, Jubtus flavefcente 


alba immaculata, verticis fafcüis duabus fu/cis duplicatis, 
temporibus obfiurioribus, cauda cuntata brevi [ M. falica- 
yia?]. Pipra? europaea nigra pileo fubtusque alba, 
tauda forficata, rectricihus lateralibus brevioribus, margins 
exteriore.albis. [ Parus caudatus]. Aufser dielen an- 
geblich neuen Arteı hat Hr. Herm. aus Buffon’s Pic. 


. Grimpereau, Picwule und Talapiot eine neue 1 Buß 


ebildet, die er Dendrocolaptes, und aus Buf- 
Fans Becouvert eine, die er Ahynchochasme nennt. 
Zu den vorzüglich feltenen Vögeln, von denen der 
V£ in Elfafs gefangene Exemplare erhielt, gehören 
wohl befonders Sitrix Hudfonia, Sirix vulturina und 
Pie. 


3 ‘ 
Pelecanas Onocrotalus, von welchen letzteren fich 1768.. 
am $ten Jul. falt 130 Stück bey einem Sadwinde auf 
den Bodenfee niederliefsen, Den Chuculus rufus Icheint 
der Vf. geneigt, als eine eigne Art zu betrachten. 
Sonderbar ift es immer, dafs wir in Rückficht diefes 
doch gar nicht’ feltenen Vogels noch fo wenig aufs 
Reine find. Sehr merkwürdig ift das, was der Vf. 
über die Bildung der Füfse des Turako ( Cuculus Per/a) 
beybringt. ,,Zarfi. longi, fagt er, quales nequs_ cuculo 
neque trogoni fünt, et quod majus [#!], in tribus fpecimi- 
nibus, quae coram habeo, nil minus quam grejlorii [ol 
wohl heifsen /ranforis] ,. [ed oppido ambulatorii, exteriore 
tamm digito .aliguanto profundius fijfo, et membrana feni- 
palmata, prascipue marginemn interiorem diti medii tegente.” 
Eine ähnliche Befchaffenheit der Füflse hat auch der 
mit diefem Vogel fo nalie verwandte, beym Seba ab- 
gebildete, Cuculus brafilienfis, venufiifime pictus. Sollte 
auch vielleicht die äulsere Zehe beweglich feyn, und 
daher die Verfchiedenheit der: Angaben entftehn, 
Wenn übrigens der Vf. fich äufsert, dafs der Turako 
wohl eine eigne Gattung zwifchen den Kurukus und 
Kukuken ausmacken möchte: fo’hat er darin bereits 
Hn. Merrem zum Vorgänger. Von den Schwänen 
fucht der Vf. es darzuthnn, dafs fowohl der itumme 
als der fingende eine gebogene ins Bruftbein eintre- 
tende Luftröhre beüitzen. Die Beyipiele aber, die er 
anführt, bey denen es möglich iit, die Art mit Ge- 
wifsheit zu erkennen, find alle vom Singichwane, 
den er mit dem ftummen zu verwechfeln, oder vor- 
züglich nach den Farben der Federn zu untericheiden 
fcheint. Rec. hat aber fowohl junge graue, als 
alte fchneeweifse Singfchwäne zerglieder. Vom 
Kranich ifteine ausführlichere Befchreibung mit Rück- 
ficht auf die Zergliederung, und vom Storehe find 
fchätzbare Bemer 
getbeilt. Ardea major hält der Vfi, und zwar nach 
unfrer Meinung mit Recht, von A. cmerea verfchie- 
den, und mit Vergnügen und Nutzen haben wir auch 
die Unterfchiede geleien, die nach. dem Vf, zwifchen 
den Reibern und Rohrdommeln Statt finden. 


Die Beyträge zur Amphibiologie fangen nach’ei- 
nigen, nur leider fehr; wenigen, Beobachtungen über 
die Refpiration der Fröfche an. Die erften derfelben, 
welche Fröfche und Salamander betreffen , beftätigen 
zwar Towon/fon’s Bemerkungen, .find aber’ durch diefe 
jetzt überfüffg; die an einer Natter und einer Blind- 
ichleiche, welche unter Wafler erhalten wurden, an- 
eftellten, zeigen, dafs Ae Keine Stunde unter dem- 
Telben aushalten Konnt&;# find aber von keinem gro- 
{sen Werthe, weil Fifche unter ähnlichen Umftänden, 
wo nämlich dem Waller der Zutritt der freyen Luft 

eraubt ift, würden geftorben feyn. Die Knochen- 
Ehale einer TeAusdo graecca Scohoepf. ilt hier genauer, 
wie bisher, befchrieben. Vergleichungen und einige 


Nachrichten von den Schildkröten, deren Zeichnng 


der Vf. bekanntlich dem verft. Schöpf mittheilte, fin 

hier doch unter_den von den Schöpffchen verfchied- 
nen Namen gegeben, die ihnen der Vf. gab, und (die 
uns auch zum Theil’richtiger und angemeffener, wie 


Ds 


Num. 162. JULIUS 180%, 


ngen über deilen Lebensart mit-. 
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die Schöpfifchen, feheinen. Unter den Eidechfen und 
Schlangen finden wir mehrere neue Arten angegeben, 
von denen wir nur einige'zu beltimmen uns getrauen, 


bey den übrigen .aber diefs nicht können, da die Be- 


fchreibungen zu mangelhaft, oft zu dunkel find, und. 
wenn es Hn. Hammer nicht gefallen follte, uns einmal 
ausführlichere Befchreibungen und Abbildungen da- 
von mitzutheilen: fo wird die Naturhiftorie wenig da- 
durch gewinnen ‚dafs die, für fein eignes Bedürfnifs 
niedergelchriebesfeh, Bemerkungen feines Schwieger- . 
vaters hier. abgedruckt find. Wir theilen gleichwohl 
diefe neuen Arten nach den gegebenen Kennzeichen 
mit, um’ theils ’andre Naturforfcher auf diels \Werk 
aufınerkfam zu machen, theils vielleicht etwas da- 
durch beyzutragen. Lacerta cyanea cauda com- 
prefa, carinata, ferrata, corpors longiore; quamis gra- 
mulatis, fub gula majoribus, muricatis; digitis ante ungues 
dilatatis, fubtus lamellofis, ‘corpore cyaneo [ L. bimazulata 
Sparrm.)., Lacerta Crateronyx cauda verticillata, 
Iongiufcula, tereti, fupra duplici [quamarum ferie carinata 
[Ya Dragonne? de la Cepede]). Lacerta guttata 
cauda vertici'/ata, mediorri, corpord granulofo, verrucis 
majoribus planis interflincto, digitis orbiculatis, fubtus la- 
mellatis, obtufe unguiculatis und Lacerta [qualida 
cauda terett brevi, digitis muticis dorfo carinatis, fublus la- 
mellatis, ' Tuainis minutiimis, inaequalibus, punctatis, 
fcheinen beide, der kleinen angegebenen Abweichun- 
en ımgeachtet, doch die wahre Lacerta Gecko zu feyn. 
acerta microcephala cauda verticiliata, Tonga, ' 
‚fquamis adpreis, corpore caernlefcente, [erie laterali ma- 
cularum nigrarym, ventralibus [quamis octoferiatis [neu?].: 
Laceria occeitanica.cauda verticillata, mediocri, cor= 
pore viridi, ‘maculis fubocillatis albis und Lacerta pra- 
fina cauda verticilata .mediocri; tota prafina [ beide 
höchlt wahrfcheinlich L. agilis viridis, und zwar die 
grolse füdeuropäifche, die vielleicht der Art nach von 
der ‚gemeinen oft prächtig goldglänzend grünen Ei- 
dechie verfchieden it]. Lacerta dupli- [qua- 
mata cauda tereti longiulcla, corpore einereo, [quamis 
omnibus imbricatis, duplicatis, albo tenuijsme radiatis,' 
und Lacerta brevicauda cauda imbricata, longa, ‘ 
caerulefcens, glabra,' [quamis minntis, digitis poflerioribus 
ante ungues torofis, von welcher letzteren der Vf. fagt: 
Corpus inter pedes vix longitudine capitis, find uns unbe- 
kannt. Crotalusteffellatus ı72 = feutisısı feutellis 21 
fcheint uns eine blofse Abart von () horridus zu feyn, 
der, wie wir nach eigener Anfıcht melırerer Exemplare 
und den uns von Freunden, die ihn in America {elbft 
genau beobachteten, wiflfen, fehr in der Farbe var 
rürt. Boa pelagica 166 +28 und 155 +34: Der Vf. 
fügt hinzu; Abdomen acute carinatum; cauda natatoria. 
Boa latotecta 210 + 50. Coluber [eriätus 
118.+ 36. [Schmalbäuchige Natter Merrem]. Co. 
Iuber Eratron 133:+ 26. : Coluber lunulatus 
150 +,45. und 148 + 53. [C. naevius? Gmel.]. Col. 
jafpideus 145-> 30: C. thoracicuns 14I+59. Ü, 
bicinctus [ein blofse Abart von C. doliatus).  Co- 
fuber ..... 145 +65. C. Pfeuderkidna 152 + 61. 
Ein Apotheker, Hecht, erhielt Ge mit Vipern aus 
Pontarlier und Selins. Sie hatte keine Giftzähne, 
und 
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und war, da fie einen Natterkopf hatte, auch gewils 
“unfchädlich. Die Farbe beichreibt der V£. faft wie die 
der Coronilla aufriaca, von der dooh die Schilderzahl 
zu fehr abweicht, als dafs wir fe nicht für eine be- 
fondre Art halten follten. Eine nähere Kenntnifs die- 
fer europäilchen Schlange wäre fehr zu wünfchen. 
C. Natricula 155 +60. Ü. triferiatus 168 +54 
Coluber.... 2004383. Coluber Parias 181 + 66. 
[Perlfarbene Natter Merrem]. C. Melanogafter 
216+32. C. Monspe/[ulanus 174482. [ Wahr- 
{cheislich eine blolse Abart von Coronella Auflriaca 
Laur.). . C. atratus 174 +87. [. tephrodes 
178-+116 C Pantherinus 228467. C. flagel- 
larius 192+116. C.pulchellus 230 +8. Can: 
guflulus 180 + 150. . C. nigerrimus 180 + 154% 
Anguis brachyura 330+10. Anguis ziphura 
pofice craffior cauda compre[fa, corpors annulis fufcis. Cae- 
cilia na/uta corpore glabro, rugis nullis, albo rubro- 
que fafciata, najo acute. Unter den Bemerkungen über 
die bekannten Amphibien zeichnen fich befonders die 
über den Winterfchlaf, den. Gang, das Wachsthum, 
und die Nahrung der Schildkröten und Fröfche, aie 
Befchreibung der gemeinen Eidechfe, ihre Verglei- 
chung mit einer grünen americanifchen, wahrfchein- 
lich ‚einer jungen Ameife, und die aus, dafs der Vf, 
“in einer gemeinen Blindfchleiche 12 Junge fand (uns 
ebar eine nur fünf); und.dafs von ibm, vielleicht frü&- 
er, als von Hn. Schneider, das Becken derfelben 
entdeckt wurde, | ‘ 

Ven Fifchen kommen mehrere bis jetzt unbe- 
kannte Arten vor: Squalus breviculus pinna an- 
nali, foramine temporali nullo [? ], dentibus exiguis obtu- 
fis, cirro ad nares, corpore maculis guttatis raris [lollte 
diefs wohl ein wahrer Hay feyn?]- Squalus lati- 
ceps capite latiufculo, pinna ad anterior; pof von- 
trales. Tetrodon maculatus Kifpidus, is fparfis 

mediocribus [T. ‚Spmgleri? ]. Diodon maculatus 
- fübtriangularis, dorfo lateribusque planis, corpore higro 
guttato, Diodon intermedius, der VE. giebt Kein 
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Kennzeichen, und die ganze Befchreibung ift fol- 
gende: interamedius. inter orbicularem et hyfiricem Linn. 
Spinae, graciliores quam in: iflo /ed folidiores quam in hoc- 
juxta figuram Blochii. aculae minores et aliquanto 
frequentiores quam in ifle. Pimae immaculatae: quare 
non hyfiric [?]. Koflrum produdius quam in ulroque. 
Cottus? fimus. Vertie Fapercilüsqus carinato - müri- 
catis, ore imo. Silurus mollis pinna dorfali poflica, 
adipofs, cirris maxillae fuperioris quatuor, pinna analı 
dis duodecim, radio primo -dorfali pedoraliumgue adjia- 
zenti /pinae capitis fimilium [2] mollibus candidis. Eos 
nudus roflro depreffo, acuto, pellucido, maxillis asqua. 
libus, dente medio intermaxillari, inferiore, corpore ale 
pidoto; radiis caudalibus bafi lateralibus. Clupea ale 
pidotäa ovatis, argentea, nitidijima, alepidota, linea la- 
terali nulla. Cyprinus atratulus argenteo et nigri. 
cante varius, pinnis dorfali, ventrali, analique radiis octo, 
Cyprinus orthonotus pinna anali dorfalique radiis 
novem ; dorfo rectifimo. Cyprinus.... pinna analı ra« 
diis duodecim, operoulis ucidis, comea argenito - macu- 
lata [C. Gobiof]]. E Mechei inna anali radiis 21, 
corpors argenteo. Die Strafsburgiichen Fifcher halten 
ihn mit Baltmer für einen jungen Braflem; follte er 
das nicht feyn: fo ift er wahrfcheinlich eine nächt be- 
fchriebne Art, die ihrer Aehnlichkeit mit dem Braf- 
fen wegen von neuern Naturforichern überfehn wur- 
de. Von einigen Fifchen, z. B. Petromyzon marinus, 
Akcipenfer Sturio, find einige anatomifche, von andern 
die Lebensart derfelben betreffende, und insbefondre 
bey den Karpfen fchätzbare Bemerkungen über ihre 
Namen im Elfafs mitgetheilt. | 


Indem wir diefe Recenfion Ichlielsen, können 
wir den Wunfch nicht unterdrücken, dafs Ar. Ham. 
mer die zweifelhaften, oder unrichtig von uns be- 
ftimmten angeblichen und wahrfeheinlich wirklich 
neuen Arten des Hermannifchen Cabinets befchrei- 
ben, und fo die gelammelten Schätze feines Schwie- 
gervaters dem Publicum mittheilen möge, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ArzusvGuLametueit. Erfurt, b. Beyer u. Maring: Ueber 
die Einimpfung der erfien natürlichen Blattern fowohl, als 
auch über den Erfolg der erfien Vaccinatien in Bergen in Nor- 
wexen. Von Dr. Andreas Wilhelm Büchner, Kön. Dän. Juftiz- 
rathe. 1806. 63 $. gr. 8. (6 Br ) = Wenn gleicht diefe in der 
Akademie nützlicher Willenichaften zu Erfurt vorgelefene Ab- 
handlung eben keine neuen, belonders wichtigen und lehr- 
reichen Beobachtungen und Bemerkungen enthäls: [o ift be 
doch deshalb hier einer befondern Anzeige werth, weil fie 
eine nicht ganz unintereflante hiltorilche Darftellung der er- 
ftien Impfung fowohl der Menlchenpocken, als auch der Kuh» 
pocken in dortiger Gegend liefert. — Iu Bergen, wo die 


Menlichenpocken regelmälsig alle 7 Jahre allgemein Rerzfchend 
wurden, und dann nur Selten einige Kinder verfchonten, er- 
lebte der Vf. fünf folche Epidemieen. Im J. 1759. gefchah da- 
felbft die erlte Impfung er M.P., an welcher auch der Vf. 
thätigen Antheil nahm; im J. 1803. gefchah die erfte Impfung 
der K. P. Sie verbreitete fich „sweil die Dänilohe Regierung 
von allen Seiten zur Aufmunte der Einwohner, die Kuh- 
pocken - Impfung zuzulallen, mitwirkte, fo bald, dals der Vf. 
neblt dem zweyten Arzte und'dem Reg, Chirurgus zu Bergen, 
in Zeit von 9 Wechen im der Stadt allein Io0o Kinder geimpft 
hatte. Auch auf dem Lande umher verbreitete Ach die lm- 
pfung durch Mitwirkung der Geiltliohen [ebr fobnell, 


Berichtigung. 


In Nr.161. des vorigen Stünks 5. 44, Z, 2. v. u, lefo man: /udrugafie, [tatt fubrogie 
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Downerstags, den 9. Julius 1807. 


GESCHICHTE 
BaArsy, b. den Brüdergemeinen, und Leirzie, 
b. Kummer: Erzählungen aus der alten und neuen 
Gefchichte der Brüderkirche. Erfier Theil. 1803. 
142 S. Zweyter Theil erfler Abfchnitt. 200 8. 
Zuweyier Abichnitt. 214 S. Dritter Abfchaitt. 
1805. 2218. & (ıRihle. ıgr.) ° 


TI): Erzählungen find zum Gebrauch der Jugend 
in der Brüder- oder Herrenhutber - Gemeinde 
beftimmt, dafs fie daraus die Wichtigkeit ihres Gna- 
denloofes, zu diefer Gemeinde zu gehören, kennen 
und fchätzen lernen. Das Erfle in der Kindererzie- 
bung fey, das grofse Wunder, dals fich der wahre 
Gott in den Tod gegeben, den Kindern mit Eindrusk 


auf das Herz bekannt zu machen, und fie von der‘ 


Wiege an wiffen zu laffen, dafs Ge nur für Jefum 
find, und ihre Glückfeligkeit darin befteht, wenn fie 
ihn kennen, lieb haben, ihm dienen und mit ihm 
umgehen etc. In dem erflen T'heile diefer Erzählun- 
gen wird die Gefchichte der Gemeinde von ihrem Ur- 


prunge an bis auf die nach dam weftphälifchen Frie- 


den verlorene Kirchenfreyheit in 19 Paragraphen vor- 
getragen. Ks wird zwar zugelianden, dafs die Ge- 
ellichaft der Brüder vor etwa 350 Jahren ihren An- 
fang gehabt habe; allein fie fey doch fchon zu den 
Zeiten der Apoftel, wenn gleich nickt unter dem 
Namen Bräder-Unität, &chtbar gewefen. Die vie- 
len Verirrungen, in welche die Chriften nachher ge- 
rathen, werden berührt, bis endlich um das J. 1453. 
in der Herrfchaft Litiz an der fchleßfchen und mäh- 
rilchen Gränze fich ein Häuflein ven Gläubigen aus 
Böhmen und Mähren uster dem Namen Brüder- Uni- 
tät gelammelt und fich zu einer gemeinen Kirchen- 
zucht vereiniget habe. Name und Verfafflung fey bis 
auf den heutigen Tag beybehalten.. Dafs die Brüder- 
Gemeinde ihren Urfprung von der Epoche ableite, ift 
bekannt; aber eben fo. bekannt ift es, dals .diefer 
alte Urfprung ihr von Gefchichtforfchern aus guten 
Gründen abgefprochen wird. Neue’ Gründe für die 
gewöhnliche Sage findet man’ nicht, und können 
auch in einem für die Jugend zum eriten Unterricht 
beftimmten Buche nicht erwärtet werden. Das ift 
aber befremdend, dafs diefer ganze erflse Theil _der 
Erzählungen gar oft wöttlich mit dem zweiten Ab- 
fchnitt der von $jok. Loretz 1789. herausgegebenen 
Kat difsiplinae unitatis fratrum A. C. oder Grund 
Verfafjung etc. übereiaftimmt.- Sind die Erzäh- 
lungen und diefes Buch etwa von einem und demfel- 
ben Verfalfer, oder bat der Herausgeber der Erzäh- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band. 


‚wurden. . Ueber die’ einzuführende Ordnun 
Difeiplin konnten fich die aus allen Gegenden hinzu- 


lungen ich feine Arbeit durch Abfchreiben erleich- ° 


test? In beiden Fällen war eine Anzeige nöthi 

Des zweyten Theils erfer 
seue Brüdergefichichte vom J. 1722 bis 1740. Er hat 
zwar, vornehmlich zu Anfang, gleichfalls eine auf- 
fallende Aebnlichkeit mit dem dritten Abfchnitt der 
vorher angeführten Ratio, ift aber doch viel ausfähr- 
licher. Die evangelifche Gnadenlehre und das Wort 
von der Verföhnung dureh Jefu Blut und Tod, kurz 
die KEreuz- und Bluttheologie des Lammes Gottes 
follte nach der Abficht 
von feiner Gemeinde angefehen wird, des Erneuerers 


Grafen von Zinzendorf, bey der von ihm 1722. ia 


Herrenhuth errichteten Anftalt zum Grunde gelegt 


und ein diefer Lehre angemelfener Wandel, der den 
apoftoliichen Zeiten ähnlich wäre, geführt werden. 
Der Auswanderungen aus Mähren nach dem den 
Brüdern neu geöffneten Zufluchtsorte waren bald fo 
viele, dafs fie von der Regierung in Mähren verboten 
un 


ftrömenden Anfiedler vor 1727. nicht vereinigen, da 
der von dem H. Grafen entworfene Plan angenommen 


Abfchnitt erzählt die 


es Stifters, oder, wofür er 


der vorher in Mähren fefshaften Brüder - Unität, des 


wurde. Diefs war, ruft. der Vf. hiebey aus, unflreitig 


Gottes und nicht Menfchen IVerk. Solche Spuren von 
Wundern werden oft in den erzählten Begebenheiten 
gefunden, die, in ihrem Zufammenhange vorgetra- 

n,. einer natürlichen Erklärung fähig feyn würden, 
Die {chwere Kette vor ' dem Zimmer, worin mähri- 
fche Brüder, die entweichen wollten, gefangen fa- 
fsen, fpringt ab G 
Lage verbarg fich vor den Verfolgern in einem Gra- 
ben, und ihre Augen wurden gehalten, dafs Ge ihn 
nicht fahen (3. 44.), Zwey Brüder fühlten in einer ge- 
willen Stunde einen apnfserordentlichen Trieb zum 
Gebete, thaten demfelben Genüge, und empfanden 
in dem Andenken an die Gemeinde ein unbefchreibli- 


ches Wohlfeyn. Sie hörten nachher, dafs der Hei- 


land in demielben Augenblick etwas Grofses an der 
Gemeinde gethan, die verfammelten Brüder zu Einem 
Leibe und zu Einem Geifte gefpeifet und getränket 
wären, die einer lebendigen Gemeinde Jelu nothwen- 
dige Geiftestaufe erhalten hätten u. f. w. (S. 55.). Ein 
im Brande unverfehrt gebliebener Brief wird als ein 
Document der. göttlichen Auffcht angefehen (S. 183.) 
Ein aus der Alche verbrannter Papiere hervorgezoge- 
ner Zettel, worauf ein biblifcher Spruch noch zu le- 
fen war, erregte grolse Senlation unter den gegen- 
wärtigen Brüdern S. 125). Der Glaube an Wunder 
und übernatürliche Fügungen erhält durch folche Er- 
zäblungen neue Nahrung, und nachdenkende Lefer 

q m . 
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mögen felbit urtheilen, in wie weit fie der Verbrei- 
tung einer gefunden und ‚nüchternen Denkungsart 
förderlich feyn können. Als durch den H. v. Zin- 
zendorf Einigkeit unter den Mitgliedern der Ge- 
meinde zu Stande gebracht war, wurden Vorfteber, 
Helfer, Auffeher, Ermahner, Krankenwärter, Al- 


mofenpfleger und Diener ernannt, und die gefammte. 


Seelenpflege, die die Erhaltung der Gemeinichaft mit 
Jefu Chriita zum Zwecke hatte, organifirt. Von 
1727 — 1734. herrfchte zwar grofser Ernft im Be- 
ten u.(.w., aber in der Sealenführung noch ein etwas 
ängftliches Eigenwirken, bis die Lehre von der Ver- 
föhnung im vollen Lichte erfchien. Die erften Leh- 
ser der Gemeinde werden namhaft gemacht, und von 


... dem Pfarrer Rothe, delfen theologitche Gelehrfamkeit 


und Beredtfamkeit gerühmt wird, bemerkt, dafs er 
- Eich mit der Gemeinde entzweyt und von ihr gänzlich 
getrennt habe; aus was für Urfachen, wird nicht 
efagt- Die wichtige Frage, ob nicht die befondere 
ertalfung aufzugeben fey, die den Grafen felbft eine 
Zeitlang zweifelhaft machte, wurde 1731. dureh das 
Loos entichieden, und in dem ausgehobenen Spruche 
2 Tiheff. 2, 15. lag die Antwort, dals die angenom- 
mene Verfalfung Beyzubehalten fey. Sobald die Brü- 


der eine gewiffe Selbiiftändigkeit hatten, erwachte in’ 


ihnen der Zeugengeilt, d. i. fie fuchten Profelyten zu 
machen, und es gelang ihnen damit in Dänemark, 
und von Kopenhagen aus in Weltindien und Grön- 
land, in England, Norwegen, Schweden und andern 
Ländern. Da.in den folgenden Abfchnitten von den 
noch beftehenden Miffionen Nachricht gegeben wird, 
fo erwähne $. ı3. folcher Verfuche, die milslungen 
oder nur auf kurze Zeit beitanden find, nämlich in 
Georgia, Guinea, Cap oder Vor birge der guten 
Hoffoung, (hier fehlen die neuelten Nachrichten, ) 
Ceylon, Algier. Auch Juden fuchte man zu gewin- 
nen, aber vergebens, worüber man fich nicht zu ver- 
wundern hat. Denn gerads von der Seite, von wel- 
©her die Herrenhuther die Lehre und Perfon Jefu, d.i. 
von feinem Kreuzestode, am meiften empfehlen, er- 
Scheint fe den Juden am verwerflichfien. In dem 
J. 1736. drobete der Gemeinde ein grofses Unglück. 
Eine herrfchaftliche Commifhon unterfuchte in Her- 
renhuth die gegen die Gemeinde gemachten Befchuldi- 
gungen, un 

reife von Holland nach der Oberlaußitz iffen war, 
wurde der Befehl zugefchickt, die fächfilchen Lande 
fernerhin gänzlich zu meiden. Endlich erfolgte die 
Refolution, dafs die Gemeinde, fo lange fie bey der 
Augsburgifchen Confeffion beharre, bey ihrer bis- 
berigen Einrichtung und Zucht gelaffen werden follte, 
Eines fpätern Jahrs als 1740: wird im ganzen Buche 
nicht gedacht, und doch wird gewils das Archiv 
der Gemeinde mancbe merkwürdige Begebenheit, 
die isch feit diefem Jahre ereignete, und einer Be- 
kKanntmachung werth wäre,‘ aufbewahren. Von der 
Zeit an fcheint die Schwärmerey eine gewifle Höhe 
erreicht zu haben, wozu das Äleilsige Studiren der 
Offenbarung Johannis nicht wenig eygetragen ha- 
ben mag, Lamm ift Alles gar! ertönet jetzt aus 
der Brüder Munde. - 


dem Herrn Grafen „ der auf der Rück-' 


Des zweyten Theils zweyter Abfchnitt enthält die 


Gefchichte der Miffoa in den dänifch- weftindifchen ° 
Infeln und in Grönland. Dafs die Befchreibung der 


Infeln und der darauf wohnenden Menfchen dürftig 
ausgefallen feyn müffe, ergiebt die kleine Zahl von 
16 Seiten; defto weitläuftiger werden die Verrich- 
tungen der’ NMilhonarien zur Bekehrung der Neger- 
fklavea erzählt (S. 17 — 96). Seit 1732. baben hch 
hier diefe thätigen NMenfchen eingefunden, die mit 
vielen Hindernilfen und Vorurtheilen za kämpfen 
batten, fogar 1738. ins Gefängnifs gebracht wurden, 
aus welchem fie aber die unvermuthete Ankunft des 
Grafen von Zinzendorf bald befreyete. Oldendorp, 
deffen Mifftons- Nachrichten gedruckt find, meldet, 
dafs bis 1768., wo feine Nachrichten aufhören, 4711 
Neger getauft find. Seitdem hat ich die Anzahl fehr 
vermehrt. Denn 1782. waren 8833 Erwachfene und 
2974 Kinder getauft oder in die Gemeinde aufgenom- 
men. Es bat aber auch diefe Arbeit ı27 Mifbona- 
rien, mit Einfchlufs ihrer Familien, das Leben geko- 
ftet. Den treuen Dienern, die fich in den erften so 
Jahren bey diefer Miffion fehr thätig bewielen, ift 
ein Denkmahl geftiftet, und die nämliche Ehre auch 
den Helfern und Helferinnen aus den Negern, die das 
Miffionswerk befördert haben, erwiefen. Das Werk 
felbft wird fortwährend durch etliche und 20 Brüder 
und Schweftern fortgefetzt. Die Verfe, womit auf 
die Zukunft Segen für das Werk erflehet wird S. 79, 
Gind, wie die Verle der Herrenhuther zu feyn pflegen, 
höchft elend und gelchmacklos. — Der Miftons- 
Gefchichte in.Grönland gehet auch eine Befchreibung 
des Landes und der Einwohner voran (S.97—113.). 
Aber auch in diefer finden wir nichts, das verdiente 
ausgehoben zu werden. Zu verwundern ift diefes 
nicht. Denn bekanntlich find die Mifßionarien der 
Brüder Handwerker, ohne wiffenfchaftliche Bildung, 
denen die Phrafeologie der Kreuz- und Bluttheologie, 
die be aus der deutichen Bibel und ihrem Gefangbuch 
fechöpfen, ftatt aller Gelehrfamkeit dient. Der S. 197 
angeführte 1786. geftorbene Milfionar Königfeer war 
bis dahin der erfte Milhionar, .der ftudirt hatte. Die 
erften Brüder, die 1731 in Grönland ankamen, leb- 
ten in den erften 3 Jahren in äufserft kümmerlichen 
Umftäaden. 1738. zeigte fich einige Hoffnung, dafs 
fie den Zweck ibrer endung nicht verfehlen wür- 
den. Die einfache Gefchichte deriLeiden und des To- 
des Jefu machte mehr Eindruck auf die fteinharten 
und eiskalten Herzen der Grönländer, als ein Vor- 
trag über Gott, göttliche Eigenichaften, Unfterb- 
liehkeit der Seele und Leberspflichten. Wir eria- 
nern uns auch in Lofkiel’s Milfions- Berichten gele- 
fen zu haben, dals die Indianer die Erzählung von 
dem leidenden und Sterbenden Jefus ftets mit vieler 
Aufmerkfamkeir angehört haben. Vor 1740, an wur- 
den die Umftände der Miffionarien in Grönland beffer. 
Sie wnrden mit Lebensmitteln‘ durch die dänifchen 
Schiffe nothdürftig verforgt, und konnten auch den 
Grönländero mittheilen. Nun ift nicht zu verwun- 
dern, dafs die Zahl der Neu- Bekehrten, d. i. Tol- 
cher, die die Taufe begebrien, zunabm, und 1747. 
konnte man daraus eine.Gemeinde bilden. In Nen- 

- ef. 


Berrenkath (dem fo hiefs der Ort, wazu 1733. der 
Grund gelegt war,) wurde eine Kirche gebaut, und 
in 6 grofsen Häufern wohnten 180 Grönländer, -und 
mehr als 100 Kolonjften. 1748 wurde hier ein Chor- 
kaus fär die ledigen Schweitern gebaut. Die neue 
Mifhon in der Fifcher Fiorde, welche man Lichtenfels 
pannte, hatte feit dem Jahre ihrer Stiftung 1758. von 
Jahr zu Jahr fo zugenommen, dafs fie 1767. aus 200 
Perfonen beftand. 1775‘ wurde ein neuer Milbons- 
latz, Liehtenaw genannt, angelegt, worin 1781. eine 
Gemeinde von 205 ‚Getauften war. Auch bieher 
wurden-die Baumaterialien zu den Häufern aus Däne- 
mark gebracht. Die Gefehichte endiget fich mit dem 
J. 1783., gehet allo ao Jahre weiter als die gedruckte 
von David Cranz. Das Merkwürdigfte der folgenden 
Jabre enthält Alugwers Fortietzung der Brüderhiltorie, 
die, als der uns unbekannte Vf. fohrieb, unter der 
Preffe war. Die beides letzten Paragraphen erzählen 
Merkwürdigkeiten aus den Lebensläufen der Milho- 
naren und Nationalhelfer. 
Geßinnungen diefer Menfchen. und derer, von wel- 
chen Ge in Europa abhangen, find zu loben. Allein 
in einer Literatur- Zeitung darf man doch wohl kla- 
gen, dafs für Welt- und Menfchenkunde, wozu Rei- 
en in entfernte Weltgegenden und der Umgang mit 
rohen Natur- Menfchen dem unterrichteten Beobach- 
ter reichen Stoff darbieten, diele Erzählungen weni; 
Ausbeute geben. Von den angeführten drey Mil- 
Sonsplätzen erfährt mran nicht einmal, unter welchem 
Orade der Breite und Länge fie liegen. 

Nicht mehr befriedigend ilt-des zweyten T’heils 
dritter Abfchnitt, oder die Gefchichte der Mifßon in 
Sad- Amerika. Der Befchreibung vom Lande Suri- 
name und deffen Bewohnern find nur 14. Seiten gewid- 
met. Von den Indianern werden namhaft gemacht 
die Arawacken, Warauen, Aquaien oder Waquaien 
und Carayben. Der eriten und letzten wird auch in 
der Folge als unverlöhnlicber Feinde egen einander 
gedacht. Dafs die erftern freundfchaftlich behandelt 
und nicht zu Sklaven verkauft werden (S. ı2.), ver- 
danken fie vermuthlich ihrer Weichmüthigkeit und 

Trägheit, die ihnen nach S, 164 eigen ift. Die Wa- 
rauen und Aquaien werden nur einmal im Buche ge- 
nannt und kommen weiter nicht vor. 1738. kamen 
die erften Herrenhuther nach Berbice:und:1740. nach 
Paramaribo, and erwarben fich als Profefhoniften ih- 
ren Unterhalt. Ihre Plantage, Pilgerhutk in Berbice, 
lag zuibrer Hauptabächt, Beiden zu bekehren, be- 
Quemer, als die, welche fe am Suriname anlegten. 
as Gefchäft gien 
recht von Statten, als man anSchumaen, ehemaligem 
Lebrer in Klofterbergen aus dem Seminarium, einen 
Gehülfen bekam, der die Sprache der Arawacken, 
die in der Nähe wohnten, leicht lernen und die an- 
dern Brüder darin unterrichten konnte. Die erfte 
Taufe wurde 1748. as einer alten Indianerin verrich- 
tet, welchen Exempel gleich einige Männer folgten. 
Indianer vom ‘Oronocko und Corentynfluffe hörten 
von den neuer Ereigaiffen am Berbice, und verlang- 
ten Taufe und Niederlaffung unter den Brüdern. 
Trotz der Klagen, deis die Bemühungen der Brüder 
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Die frommen und guten. 


aber auch an jenem Orte erft 
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dem Intereffe der Handlungsgefellfchaft in Holland 
zuwider wären, erhielt fich die Kolopie bis 1757. im 
Flore, die aber von der Zeit an durch Mangel an Ge- 
hülfen, durch Hungersooth und anfteckende Krank- 
heiten fo fehr herunter kam, dafs die Brüder 1763. 
Pilgerhuth verliefsen. Dafür nahmen fie an der Co- 
rentyoa und nachher an der Sarameka fo viel Land in: 
Beßitz, dafs fe eine Indianer - Gemeinde fammeln, 
Lebensmittel im Ueberflüulg und Zucker, Kaffee, Ka- 
kao, Baumwolle etc. anbauen konnten. Der letzte 
Mifhonsplatz wurde Saros genannt, von den Bufch- 
Negern, denen die Karaiben auflauerten, um die zu 
ihnen gelaufenen Sklaven aufzufangen und an ihre 
rechtinäfsige Herren abzuliefern, 1761. zerftört, und 
obgleich bald darauf wieder hergeltellt, doah 177% 
als ein unfruchtbarer Poften völlig aufgehoben. Defto 
eifriger arbeitet man feit der Zeit an der Erhaltung 
der nunmehr einzigen Indianer - Gemeinde in Aloop 
an der Berbise. Zuletzt werden die Bemübungen der 
Brüder, die Frey- Neger und Neger zu bekehren, 

erzählt. Was von dem Lande und der Nation der . 
Frey- Neger gefagt wird S. 161 — ı177., ilt bey’ wei- 
tem nicht fo ausführlich, als was der ehemalige Bru- 
der Johann Andreas Riemer in der Mijfons - Reife nach 
Surinam und Berbice ıyor. berichtet hat. Diefer 
Mann, der 1778. zu Bambay die Frey- Neger bearbei- 
tete, wird ia den Erzählungen mit keiner Sylbe er- 
wähnt. Er entzwegete fich, wie er felhft gemeldet, 
nach feiner Zurückkunft in Europa mit feinen Brü- 
dern und wurde aus der Gefellichaft ausgeftofsen. 
Dadurch aber ward doch die vorige. Verbindung 
nicht vernpichte. Warum ihrer keiner Erwähnung 
gefcheben ift, wiffen wir nicht. Vielleicht wird hier- 
über Fegners Foriletzung der Brüderhiftorie, worauf 
verwielen wird, Auskunft geben. Der Platz, wo 
fich die Mifhionarien am Suriname feit 1785. anbau- 
ten, um ihre wohltbätigen Abfichten unter den Frey- 


Negern zu erreichen, ilt um einige Meilen der Haupt« 


ftadt der holländifchen Kolonie näher und heifst New- ° 
Bambay. Im J. 1800 beftand die Gemeinde aus 39 
Seelen, unter denen fich der Erftling, Johannes Ara- 
bini, als ein treuer Anhänger Jefu noch vorzüglich 
auszeichnetee Von diefem 1771. getauften Neger- 
Kapitain werden verfchiedene Anekdoten erzählt, die 
von feinem gefunden Verftande und guter Urtheils- 
kraft zeugen. Auch Riemer hat von diefem aulseror- 
dentlichen Menfchen viel rühmliches gefagt. Da die 
den Brüdern von der Handlungsdirection in Holland 
ertheilte Erlaubnifs anfänglich dahin befchränkt war, 
dafs Ge ihr Bekehrungsgelchäft blofs an den in den 
Wildniffen zerftreuten Indianern treiben follten, und 
in dem Hauptorte Paramaribo mancherley Vorurtheile 
Regen Se herrfchten, fo konnten fie hier nur mit 
ühe die Sklaven- Neger zur Annahme des Evangr- 
liums vorbereiten, und die eriten wurden 1776. ge- 
tauft. Die Neger- Gemeinde nahm aber-fo gefchwinde 
zu, dafs fie 1800: 315 Getaufte zählte. Getauft waren 
in allen Milhonsplätzen feit Anfang der Miffion in 
Süd- Amerika 1734. bis zu Ende des gedachten Jahrs 
855 Indianer, 59 Frey- Neger und 731 Neger und 
Mulatten. Grofs ift der Unterfchied in der hi der 
a ‚ rey- 


‘ 


: waren noch zı ing 
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- forfcher, als für den Bürger und 
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Frey-Neger und Neger- Sklaven, aber leicht zu er- 
klären, ı59 Brüder und Schweftern haben an dem 
Mifßon$werke thätig gearbeitet, und zu Anfang ı18or. 
ifionsplätzen am Leben. 


Urm: Die Oeflreicher in Baiern zu Anfang des acht. 
zehnten Jahrhunderts. Eine Gefchichte für den 
baierfehen Bürger und Landmann, aus einer 
gieichzeitigen Hand/[chrift_ mit, Erläüterungen und 
Urkunden begleitet von Johannes Rafllos, im 
hundertiten Iahre nach der Sendlioger Schlacht. 
1805. 1448. 8. (8 gr.) | 

Die Angabe des erdichteten Namens: Sjohannes 

ejahre nach 

der Sendlinger Schlacht, hat wahrfcheinlich die leidige 

Gewinnfucht hervorgebracht. Vermuthlich wollte der 

Herausgeber die Erwartung des gemeinen Publikums, 

dafs. in diefem Büchelchen entweder etwas lultiges, 

oder wenigltens etwas im Volkstone gefchriebenes 

“vorkommen ‘werde, rege machen, und eben dadurch 

recht viele Käufer anlocken. Allein bey Behandlung 

eines fo ernftbaften Gegenftandes, als der ilt, mit wel- 
chem diefe Schrift fich.befchäftigt, follte man nicht 

Scherz treiben. Was man unter vorftehendem Titel 

erhält, ilt, wenigftens dem Vorgeben nach, ein Bericht 

des ehemaligen K 

fiian Plinganfer, an den Kurfürften Maximilian Ema- 


nuel von Bayern, über die merkwäürdigften Umftände, 


und den Erfolg des bekannten Aufftandes der bayer- 
fchen Bauern gegen die Oeftreicher zur Zeit des [pani- 
fchen Succeffionskrieges, da Bayern unter öftreichi- 
[cher Adminiftration ftand.- Voran fteht eine hiltori- 
fche Einleitung des Herausg, , worin jene T'hatfachen, 
welche dem erwähnten Aufftande vorangiengen, und 
eine Beziehung aufdenfelben haben, Kurz erzählt Gind. 
Angehängt ind erläyternde Anmerkungen, wodurch 
manche von Plinganfer angeführte Begebenheit um- 


‚ ftäntlicher entwickelt, manche, die er gar nicht be- 
‚ rührt hatte, binzugeletzt ift. 


Den Befchlufs machen 
18 Beylagen, wodurch die zuvor erzählten T hatfachen 
documentirt werden. Sie beftehen aus landftändilchen 
Vorftellungen, öftreichifchen und bayerIchen Manda- 
ten, Patenten n. d. m., wovon einige bisher noch un- 
gedruckt waren, die meiften aber im monatlichen 
Staatsipiegel, in Fabers Staatskanzley, in der Euro- 
päifchen Fama etc. zu figden find. 

Ob eine Schrift in der Form, wie fie eben be- 
fchrieben worden, ein angemelienes Gefchegk für den 
Bürger und Landmann fey, wollen wir dahin geftelit 
feyn laffen. Unfers Erachtens würde ihm eine fortlau- 
fende Erzählung, wobey er nicht nöthig gehabt hätte, 
fich aus den zerftreuten Anmerkungen und Beylagen, 
als eben fo vielen Fragmenten, in Verhindung mit 
Plinganfers Bericht erft felbft ein Ganzes zu’ fchaffen, 
befler behagt haben. Io der Geftalt, welche die Schrift 
nun einmal bat, finden wir fe mehr für den Gelchicht- 
ndmann brauchbar. 
Wirklich enthält Ge manche Thatfache, die man zu- 
vor entweder gar nicht, oder wenigftens nicht fo um- 
ftändlich wufste. Sie verdient auch um fo mehr Glau- 
ben, da der Vf, derfelben eine Jlauptrolle bey diefem 
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urbayerfcben Secretärs, Georg Seba-. 


-als Kanzler in Dien 
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Aufftande fpjelte, und. in diefer Hiaficht hat fich der 
Herausg. durch die Bekanntmachung derfelben, als 
einer Ichätzbaren neuen Quelle zur Gelohichte des 
Bauernaufftandes in Bayern, ein währes Verdienft um 
das hiltorifche Publikum erworben, vorausgeletzt, 
dals dieler Plinganfer/che Bericht wirklich echt ilt. 
Allein eben dieier Umftand ilt es, woran wir fehr 
zweifeln. Der Hauptgrund unfers Zweifels liegt in 
der Schreibart deffelben, welehe gar nichts mit der in 
den erften Jahren des ı8. Jahrhunderts durchgehends 
üblichen Schreibart gemeia bat. Nichts findet hich hier 
von dem fchleppenden, verworrenen Periodenbau der 
Schriften jenes Zeitalters, nichts von den grammati- 
fchen Fehlern, von den gemeinen oder niedrigen Aus- 
drücken, von den aus fremden Sprachen entlehnten 
Wörtern, wovon die zu derfelb®ıf Zeit abgefafsten 
Schriften gewöhnlich vollgeltopft find ; vielmehr zeich- 
net ich diefer Bericht nicht nur durch Correetheit, fon- 
dern auch durch eine fliefsende, angenehme, ganz dem 
Gelchmack unferer Zeit eigene Schreibart aus, wovon 
man am Anfange des 18. Jahrhunderts noch gar keinen 
Begriff hatte. Wir wollen es nicht als einen verdäch- 
tigen Umftand anführen, dafs der Inhalt des Berichts 
jederzeit durch’ beiondere Auflchriften angezeigt ift, 
was wohl mit der gewöhnlichen Form officieller Be- 
richte nicht vollkommen übereinkömmt. Aber fehr 
fonderbar ift es, dals in einem Berichte, der nach der 
gewöhnlichen Ranzleyform mit einer Anrede an den 
urfürften: „Durchlauchtigiter, grofsmächtigfter 
Kurfürft, goädigfter Herr!” anfängt, und mit der ge- 
wöhnlichen Formel: „Euer kurfürftlichea Durch- 
Jaucht, unterthänigft gehorfamfter Georg Ssbaflian Plin- 
anfer mppr.” lich endigt, weder das Jahr, noch der 
lonatstag, an denen er erlafflen worden, angefetzt 
find. Die Echtheit deffelbea wollte zwar der Heraus- 
geber durch ein am Ende abgedrucktes Pidimus von 
em erften Rath und Kanzler der Oberamtskanzley des 
Reichsftifts St. Ulrich und Afra in Augsburg, Hn. Jof. 
Weininger, darthun. Allein diefes Gertihcat ift felbft 
in ziemlich zweydeutigen Ausdrücken abgefafst. Es 
beitst darin nur, „d aufer (weiche Befchreibung von 
eorg Sebaflian Plinganfer (welcher von 1723.— 1738. 

E azleri fen derielben Reichsabtey acc, } 
eigenhändig verfalst worden fey, könne um [o weni- 
x bezweifelt werden, als diefe Befchreibung mit den, 
ey diesfeitiger Regiftratur vorfindigen, vielen Hand- 
fchriften des Vf, genau und wiederholt ‚verglichen, 
und mit diefen vollkommen ähnlich befunden worden 
fey.” ‚Welche Handichriften waren es wohl, die mit 
diefem Berichte verglichen worden? Handfchriften 
eben delfelben, oder andere? Ift bier nur von der 
Hand felbit, oder von der ganzen Compoßition die 
Rede? Es ift wohl nicht unwahrfcheinlich, dafs das 
Original dieles Berichts wirklich vorhanden ift. Aber 


> 


bat nicht etwa der Herausg. ihn mgdernifirt? Dieles 


hätte er, wenn es gefchehen ift, wenjgftens anzeigen 
follen. — In den Anmerkungen des Herausg. fanden 


wir hier und da bittere Aeulserungen, die Wirkun- 


gen eines gewiffen Grolls des patriotifchen Bayern ge- 
en das Haus Oeltreich, weiche einen hilterifchen 
chriftfteller nicht wohl kleiden, 


. 
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Freytags, den ı0. Sulius 1807. 


En ee nn EEE 


RÖMISCHE LITERATUR 


Arrona, b. Hammerich: Objervationum et Emenda- 
tionum in Pröpertium edendarum Specimen. Scripfit 
D. Gar. Lud. Strwe, Holfatus. 1804 775. 8. 


D- das zweyte Buch des Propertius eine grofse 
Veränderung erlitten habe, und dafs ei be- 
trächtlicher Theil der in demfelben enthaltenen Ge- 
dichte, in welchen man Plan und Zufammenhang ver- 
milst, von elenden \bfchreibern interpolirt und ver- 
wunftaltet worden fey, davon könnte einen Zweifler, 
unfrer Meinung nach, fchon das erfe Buch überzeu- 

n, welches Elegieen enthält, die in Anfehung der 
Compofition und Darftellung, falt ohne Auspahme, 
unter die vollendetiten Dichtungen diefer Art gezählt 
werden müffen. Wir würden ohne Bedenken, und 
nur mit geringer Einfchränkung, auch das.dritte Buch 
{von dem vierten ift in dieler Schrift überall nicht die 

ede) zum Beweife angeführt haben, hätte der V£. 
diefes Auffatzes daffelbe nicht mit dem zweyten unter 
eine und diefelbe Kategorie geftellt. Denn er fagt in 
der Einleitung S.9.: In toto libro fecundo et tertio omnes 
fere elegiae non fuis numeris abjolıtae ad nos pervenerunt, 
fed ubique mitilae, atque -ex pannis, aulla arte con/utis, 
vonflantes. Aber der Beweis diefer Behauptung dürfte 
dem Vf. etwas [chwer fallen. Selbit Scaliger, der im 
zısytes Buche überall Unordnung und Verwirrung zu 
finden glaubte, mufs doch mit dem dritten Buche, im 
Ganzen genommen, gar wolıl zufrieden gewelfen feyn, 
Indem er nur einige wenige Elegieen, die wir abge- 
iondert lafen, ohne weitere Verfetzung an einander 
reihte, wie die erfle und zweyte, die vierte und fünfte; 
‚und blofs die verichiedenen Glieder der fiebenten ( mit 
wenigem Erfolge ) anders ordnete, übrigens aber mit 
vollem Recht die zwanzigfle Elegie in zwey verfchie- 
dene Gedichte zerlegte. Doch Hr. Struve erfcheint, 
in diefer Hinficht mit dem Kritiker Scaliger vergli- 
chen, als ein wahrer Hypercriticss, Denn auch im er- 
fien Buche will er Gedichte ohne Plan und Zufammen- 
hang, d.h. folche, dienur von Grammatikern fo zu- 
fammengewürfelt wären, entdeckt haben. Und wel- 
che? Gerade ein Paar Elegieen, die wir bisher für 
die vollendetften hielten, die dritte und neunte. Wir 
wollen doch fehen. 

In der dritten Elegie erzählt ung Propertius, wie 
er ich eines Abends zu lange bey einem Galtmahl 
aufgehalten, und darüber bey feiner Geliebten die 
Schäferftunde verfcherzt- habe. Er kommt zu fpät. 
Die Geliebte ift vor langer Weile eingefchlafen ; 

Cynthia non certis niza caput manibus. 


4. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


Nachdem der Dichter auf eine meifterhafte Weife die 
Lage gelchildert hat, in welcher er die fchlafende 
Cynthia gefunden, fährt er fort, auf eine eben fo rei- . 
zende Art zu erzählen, wie behutlam er. zu Werke 
gegangen [ey, um das Mädchen munter zu machen, 
ohne es jedoch zu erzürnen. Bald, fagter, nahm 
ich mir, den Kranz vom Haupte, um fie damit zu krö- 
nen; bald war es meine Freude, die gefallenen Lok- 
ken wieder zu ordnen; bald legte ich ihr leife einen 
Apfel in die Hand: z 


Nunc furtiva cavis poma dabam manibu:. 


Umfonft! Sie will nicht erwachen. - Diefen Gedanken 
drückt der Dichter in einem fchönen Diftichon fol- 
gendergeftalt aus: 


Ommniagque ingrato largibar munera fomno, 
Munera de prono facpe voluta finu. 


Diefe klare Darftellung der Sache will dem Ho. S£ruve 
ar nicht einleuchten. Er bemüht fich, zu beweifen, 
dafs das ganze Gemälde verzeichnet fey. Was heifst 
das, frägt er.S.23.: largiri aliquid fomno? Was bedeu- 
ten munera, de finu provoluta? — Vel altius his verbis 
infidet vulnus, vel omnino, quod melius etiam vide 
tur, ejiciedi funt verfüs — welches wir andern, de- 
nen die Worte zu deutlich vorkommen, um einer 
Erklärung zu bedürfen, gar fehr verbitten wollen, 
Selbft Hr. St. lenkt bald wieder ein, und bekennt, 
dafs die gewöhnliche Lesart (er meint das ganze Di- 
ftichon), aller Härte ungeachtet, fich dennoch ver- 
theidigen laffe. Dagegen fey aber das Gemälde in . 
einem wefentlichen Theile völlig verhunzt, Er ftellt 
fich die Sache fo vor: „ Animo :obver/atur Cynthia dor- 
miens, in alterum latus inclinata, atque ita, ut manus im 
medio finu jackant ; ( wohl zu merken, beide Hände: 
follen im Schofse liegen) jam Properiius munera 
amatoria, & quorum numero Jola poma nominat, cavis dat 
manibus, quae munera, quoniam in latus inclinata ei Cyn- 
thia, de promo finu delabuntur.” Aber, ruft der Vf. 
aus, in diefen Verfen finden fich Schwierigkeiten, die 
ınan, wie ich fürchte, niemals “befriedigend auflöfen 
wird. Denn das Bild, das ich fo eben entworfen 
habe, fteht ja in offenbarem Widerltreit mit y. 8.: 


Cynthia.non eeriis nixä caput mantbus. 


„Quo enim modo endem quae capıt manibus Fufülcit, manus 
in medio quoque finu tenere Pod ignoro.” Ganz recht! 
Zwey Hände unter dem | opfe, und zwey im Schofse, 
das ‚macht zufammen vier Hände, welches für ein 
Schönes Mädchen — mulier formofa fuperne — aller- 
dings zu viel- wäre. Schade nur, dafs Hr. St. mit 
dem Sprachgebrauchg der Dichter unbekannt war, 

" | die 
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ralis in gewillen Fällen io genau nicht nehmen. 


Es würde zu weitläuftig werden, wenn wir ‚den 
Zufaınmenhang und die.richtige Ideenfulge der neun- 
ten Elegie gegen die gar zu fchwachen Argumente 
des Vfs. vom Gegentheil $. 38 f. in Schutz nehmer, 
und für ibn überzeugend darfhun wollten. Alle grün- 
den fich auf eine falfche Erklärung. Der ernfthafte 
Dichter Ponticus hatte bisher allen Verfuchungen der 
Liebe kräftig widerftanden, und dem zärtlichen Pro. 

ius oft feinen Spott empfinden lalfen. Bald aber 
verbreitete fich das Gerücht, Pont. fey in eine gewifle 
Sklavin verliebt. Nun macht fich Prop. feinerleits 
über den Pont. luftig. Er prophezeyt ihm aus Erfah- 
rung, wie es ihm von nun an ergehen werde, ‘Wenn 


‘unfer Dichter fchreibt: Necdum etiam palles, vero nec 


tangeris igni, fo erklärt diefs Hr. St.: Verum facilis 


tibi cum pateht aditus ad ancillam, metu pallefiis!! Wenn 


er jagt: Nec t2 decipiat, quod fit atisillaparata, 
fo foll das heilsen: .neque id tibi magno folatio erit ! 
Aber der Sina ilt: Noch dünkt dir die Sache eine 
blofse Tändeley. Noch ftehft du in dem Wahne, es 
fey unmöglich, von einer gekauften Sklavin ganz be- 
herrfcht zu werden. Armer! zu fpät wirft.du dei- 
nen Irrtlium einfehen, und die Gewalt der Liebe er- 
kennen v. 29. 


Qui non ante patet, donec manus attigit o/Ja. 


Am Ende fordert der Dichter feinen Freund auf, ihm 


wenigftens das Mädchen zu nennen, und aus der 


.Sache weiter kein Geheimnifs zu machen: denn Be- 


kenntnifs lindere oft die Schmerzen der Liebe. — 
Hr. Str. will uns überreden, die ganze Stelle von 
dem eben angeführten v. 29. bis ans Ende fey ein 


. fremder Zufatz, der mit dem Vorhergehenden in gar 


keinem Zufammenbhange ftehe. „Dixerat in prasce 
tibus poeta v. 4. 15. 25. amare Ponticum notarm quan- 
dam ancillam (das hat er in allen drey Stellen nicht 
gefagt) jam urgrt eum, ut amorem confiteatur, alque 
fimul eam indicet, quam amet: (eben weil he ignota war) 
cum antea jam profe[Jus erat, habere Je comperium amo- 
rem Pontici (richtig!) atque amicam (falfch!)., Haec 
itae vatis Umbri manı profecta ee, credat Judaeus Apella: 
Rec. trägt gar kein Bedenken, es dielsmal mit dem 
Juden Apella zu halten, und verweilt übrigens den 
Vf. auf Horaz I. Od. 27., wo ein ganz ähnlicher Vor- 
fall erzählt wird. 


Nun geht Hr. Struve zur erfim Elegie des zweyten 
Buchs über. Das Gedicht ift dem Mäcenas zuge- 
eiguet, und gleichwohl follte der Dichter es fo ange- 
fangen haben: 
Quaeritis, unde mihi Loties [cribantur amores? 


Das würde, meint der Vf., ein Verftofs gegen die 
Sprache und gegen die Höflichkeit zugleich feyn. Ge- 
gen die Sprache: weil man eine einzelne Perfon nicht 
in der Mehrzahl anrede. Gegen die Höflichkeit: 
weil Mäcenas es unanftändig gefunden haben würde, 
4a einem Dedicationsgedicht erlt im ı17ten Vers an- 
gelprochen zu werden, woraas er folgert, dafs 
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die es mit der Verwechslung des Singularis und Plu-- 
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v. 1— 16. ein Gedicht für fich, und zwar die Vorrede 
zum zweyten Buch ausmache, und dafs von v. 17.: 


Quod mihi fı tantum, Maecenas, fata dedijfent. 


ein neues Gedicht an Mäcenas anbebe, Hierauf dient 
zur Antwort, 1) dafs der Dichter diefe und alle 
übrigen Elegieen des zweyten Buchs feinem Gönner 
zwar dedicirte, aber nicht blofs für diefen und feinen 
Privatgebrauch, fondern für das ganze Publicum ge- 
fchrieben hat. Spricht man aber Einen unter meh- 
rern an: fo kann man fogar in demilelben Vers den 
Singularis und Pluralis mit einander verbinden. Ho- 
mer. Odyf). M. 82.: ° 


Nix apa yAuPuoyv INuvere, Paddın Odvaoet. 


Cicero de,Nat. D. I, 19. 51. Et quaerere d nobis, Balbe, 
foltin. — 2) Mit den Worten: 


- Quod mihi fi tantum, Maecenas, fata dedijfent, 


“fing Properz zuverläfig kein neyes Gedicht an, weil 
‘ er, ein geborner Römer, die lateinifche Sprache bef- 


fer verftand, als Hr. Struve der Holfteiner, und wohl 
wufste, dafs man mit Quodfi, wenn nichts vorherge- 
angen , überhaupt keine Rede beginnen könne. 
Demnach- hängen diefe. beiden T'heile des Gedichts, 
fo wie die ganze eritere Hälfte deffelben von v. 1 — 48. 
(etwa dag Diftichon 37. 38. ausgenommen) fehr gut 
zufammen. Was die zweyte Hälfte der Elegie be- 
trifft: fo Kann nicht geleugnet werden, dais bier 
manches vorkomme, was bey jedem aufmerkfamen 
Lefer Zweifel und Bedenklichkeiten erregen muls. 
Hr. St. hat uns feine Vermuthungen mitgetheilt. Et- 
was Befriedigendes darf man aber nicht erwarten. 
Dafs die fechfle Elegie aus ganz heterogenen Theilen 
beftehe, geltehen wir dem Vf. gern zu. Br zeigt 
fechs verichiedene Fragmente an, die alle in keiner 
Verbindung mit einander ftehen follen. Andere wer- 
den wieder andere Conjecturen aufftellen. Aber aufs 
Reine wird man in diefem, wie in mehrern Gedich- 


:ten des zweyten Buchs, wenn nicht beffere Hand- 


fchriften entdeckt werden, niemals kommen. In 
der 22ften Elegie hat Hr. Struve den Zufammenhang 
bey v. 5 — 9. gut erwiefen, und die-Stelle gegen 
Markland’s Veränderung und Lennep's Verletzung glück-' 
lich vertbeidigt. 


Ueber die in diefer Schrift noch vorkommenden 
Verbefferungen und Erklärungen einzelner Stellen 
uns zu verbreiten, geftattet der Raum nicht. Wir 
begnügen. uns, nur bey einer Conjectur noch einen 
Augenblick zu verweilen, weil fie manchem Lefer 
gegründet zu feyn fcheinen dürfte, was fie doch, wie‘ 
wir glauben, nicht ift. Lib.I. ELX,1o.: 


Tantusin alternis vocibus ardor erat. 


Der Vf. weils nichts mit den vocibus anzufangen, und 

ichlägt, was fich freylich leicht darbot, motibus vor. 

So foll auch fchon Fontein conjecturirt haben, wie 

ung Hr. Aufchke verhicherte, der aber diefer vermeint- 

lichen Emendation feinen Beyfall verfagte , die 

Stelle auf v. 6. e ‚longa ders verba mora, bezog: 
' un 
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und dagegen, unter andern, Tkeocrit. Id. Il, 140. 
anführte :- _ j >. - 
Kai raxv xpas Erri yours menaivero, xei To Mode 
Oeuöree’ 35 7 mgöcte: x EYıIuopladopes «dr. 


Die Nachricht, die ein Gelehrter in das auf der 
Bibliothek zu Kiel befindliche Exemplar der Aldina 
.ı515., deren fich Hr. Struve bey feiner Arbeit be- 
diente, aus Alds Manutii Vita von Unger eingetragen 
hat, dafs es nämlich eine Aldina vom J. ısır. gebe, 
ift zuverläfig falich. Unger hatte diefe Ausgabe nie- 
mals felbft gefe:hen, fondern nur in einem 
aufgezeichnet gefunden. Mit Recht zweifelte fchon 
Renouara Annal. de !’Imprim. des Alde U. 1. p.93. an 
der Exiftenz derfeiben. Die Veranlaffung zu diefem 
Irrthum fcheint ein fehlerhafter Nachdruck der er- 
ftern A'dina a. 1ı502., den Rec. felbft befitzt, gegeben 
zu haben. , Diele Ausgabe ftimmt in allen Lesarten 
mit der Aldina (a. 1502.) überein, und hat fogar auf 
dem Haupttitel den Druckfehler Propetius ftatt Pro- 
pertius mit ihr gemein. Der Druck ift aber nicht Al- 


diniich, und das Exemplar, welches wir befitzen, , 


ohne Angabe des Ortes und Jahres. 


Leirzig, b, Sommer: Des Titus Petroniüs Ar- 
biter Satyricon. Mit Nodots Ergänzung. Ins Deut- 
Iche überfetzt. 1804. 257 S. 8. (ı Rthlr.) 


Der ungenannte Ueberletzer hat, fo viel man aus 
der Arbeit felbft erkennt — denn ße tritt ohne Vorre- 
de oder andere Zugabe auf — ohne Zweifeldie Abficht 

ehegt, die neuern Grundfätze der Ueberletzungs- 
unft auch auf den Petron anzuwenden. Mit Ver- 
zichtleiftung auf genialifolre Freyheiten, wie fich 
Zleissje erlaubt hielt, drängt er fich nach Kräften an 
das Original, und ftfebt, auch Latinifmen nicht fpa- 
rend, nach einem antikenColorit. Dieeingeftreuten 
Verfe follen in dem Silbenmalse des Originals nach- 
gebil$%t feyo, felbft wohl in der rhythmifchen Stru- 
etur der Perioden, woraus auch wohl bisweilen 
entitand, dafs, was in dem lateinilichen Werke 
dunkel ift, bier unverftändlich, und vieles-Klare 
bier dunkel wurde. Denn dals,; um es grolsen und 
berühmten Multern gleich zu thun, nicht der Wille 
genügt, und dals die Auffaffung einzelner Grundfätze 
zur Hervorbringung eines lobenswerthen Ganzen 
nicht binreicht, zeigt diefe Arbeit von einem Ende 
bis zum andern. _ Sicher ift es weder antik noch 
fchön , die zierliche und gerundete Sprache Petron’s in 


ftammelnde Rede umzufetzen, wie C. 1. S. 4.: „Da 


giebt's — nur Tyrannen, die Befehl’ ausgehn laffen, 
dafs Söhn’ ihren Vätern die Köpf’ abichlagen follen.” 
Oder, um aus verfchiedenen Theilen des Werkes zu 
wählen, C. ı18. 8.194. „Man mufs vermeiden alle 
gemeine Niedrigkeit der Wörter, wenn ich fo fagen 
darf; mufs Ausdrück’ erwählen, die über der Nen- 
5 fiod, damit gelchehe: Ich hafle dich, unheiliges 
olk! zurück!” Auch war es durchaus nicht nö- 


thig. um der Sprache ihre edle Anmuth zu erhalten, . 


der Profe.poetiiche Redeforinen aufzudringen, oder 


" 


u 0 Num. 16. JULIUS 1807. 


atalogen 
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nach Latinifmen zu jagen, felbft da bisweilen, wo 
das Original nicht dazu autorifrt. SoÜ.2. „Mit eu- 
rer Erlaubnifs feis gelagt, ihr feids, die eriten von 
allen, die Beredfamkeit verdarbt.” (primi omulım elo- 
quentiam perdidifliis.) Wie hier, fo vermehrt auch an- 
derwärts die Auslaffung des Artikels den lallenden 
Klang. S. 5. „Mahlerey hatte kein befferes Schick- 
fal.” — C.3. „Als auf das, was fie den Zuhörern 
das angenehmfte zu feyn glauben.” und: „Jene 
Speife, deren, wie er weils, die Fifche begierig ind.” 
eflam quam ftierit arpetituros ejje pilcicnlos. „Alcylios _ 
war deß zufrieden.” non recufavit Afcyltose 


Diefes an fich gefchmacklofe und widrige Stre- 
ben erfcheint nun aber gänzlich als 'T'horheit, wenn 
es hch mit auffallender Unwiffenheit gepaart zeigt; 
wenn der Ueberf., indeın er durch die korm feiner 
Rede eine innige Verfchmelzung feines Geiftes mit 
dem Geifte des Alterthums andeuten will, fein Ori- 
ginal nieht einmal verfteht, und weit entfernt, des 
antiken Stils mächtig zu feyn, zu ohnmächtig ift, ner - 
den Sinn zu faffen. Einiges in diefer Rückficht Ta- 
delnswertbe mag vielleicht Unbehülflichkeit des Aus- 
drucks feyn, wie C.2.: „Die fo enährten- können 
nicht mehr Gefchmack haben, als Küchenbewwokner Ge. 
ruch.” gquam bene olere 'qui in culina habitant. So wie 
auch, wenn gleich darauf die Worte: „Ihr habt fo 
lange mit leerem nichtigen Wortgepränge gefpielt, 
dais die Hedekunft entnervt war und fank” Gas Bild _ 
des Originals Indibria yuardam (i.e. Plonarı) exii- 
tando effeiflis, ut cor pus orationis enervaretur verlö- 
chen; oder in demielben Kapitel: „Sie bauchte den 
aufftrebenden Geift der Jugend mit Peltluft än.” veluti - 


= peflilenti quodam fidere afflavit. und '„alles aus einerley. - 


Speife zufammengefetzt, Konnte keins zum Alter er- 
greifen.” ommia quafi eodem cibo pafla. — Doch diefes 
und Aehnliches kommt in Keinen Betracht mehr, 
wenn man findet, dafs C. 4. die Worte: primum enim, 
feut omnia, fpes quoque fuas (i. e. liber@® faos)_ambitioni 
donaxt, überleizt werden: „Denn anfangs fützen fie 
ihre Hofnung, fo wie jedes,. auf den Ehrgeiz.” oder 
C. 5. (wo die getreue Nachahmung im Anfange des 
Geldichtes nicht gewöhnliche Senarien, fondern Sca- 
zonten gefordert hätte) Sed five armigerae rident Trito- 
nidis arces. „Sondern es lachen in Waffen umher ihm 
tritonifche Velten.” und die ganze folgende Stelle: . 
Mox et Socratico plenus immittat habenas - v 
Liber, et ingentis quatiat Demofthenis arna, 
Hinc Ronıana manus circumfluar, et modo Grajo 
Exonerata fono, mutet J[uffufa faporem. 
Interdum fubducta furo det pagina cır/um, . 
Et cortina fonet celeri diftincta meatu. a 
Bald mit gelöfeten Zügeln verfchling er focratifche Lehren 
Kühn, des übergrofsen Demofthenes Waffen ergreifend. 
Dieff’ umfchleufs die römilche Haud, und vem grajilchen 


one 
Nur befreyt, wird er fo den Gefchmack unmerklich ver-- 
Er ändern. 
Jetzt ein Blatt, ein dem Lehrer verborgenes, dien’ ihm zur 
Richtichnur; 
Und es esichallen veruehmlich von eiliger Rede die Sitze. 
welche 


. 


Te = A. L. Z. Num. 16. JULIUS 1804. 
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welche Stelle zugleich eine Probe von der Befchaffen- 
heit der Hexameter in diefer Ueberletzung feyn mag. 
Doch haben auch die Jamben nichts vor ihnen vor- 
aus. Ein grofser [heil der Senarien in der Halofis 
Trojae C.89. S. 134. fällt durch einen widrigen Alexan- 
driner- Abichnitt in gleiche Hälften aus einander, an- 
dere Febler nicht zu erwähnen. Diefes Gedicht fängt 
hier mit den Worten an: 


Schon fchlofs die zehnte Ernt’ in zwiefach grolser Furcht 
Die bangen Phryger ein. _ 
Jam decima moeftos, inter ancipites metus, 


Phrygas obfidebat me/fis. 


welches fchon wunderbar genug ift. Aber noch weit 
wunderbarer und aufserordentlicher ift die Entdek- 
kung, die dem Ueberl. zu machen vorbehalten war, 
dafs nicht nur die Heroen der Griechen, fondern 
auch ihre Roffe in dem Bauche des hölzernen Pfer- 
des eingefchloffen waren: 


Hier birgt, zehnjährgem Kampf 
Erzürnt, die Macht ich ein. Es ruhn der Griechen Ro/f’ 
"Im weiten Bauch gedrängt des Gott geweibten Thiers, 


Huc decenni proelio 
Irata virtus abditur, ftipant graves 
Equi recefus Danai, ct ın voto latent. 
d.i. Danai fiipant (implent) rece[lus graves avalos 
equi. Aehnliche Perlen der an Cara BE 
zen uns mehrere auch in diefem Gedichte entgegen. 
Aber es ilt an diefer Schnur genug, 


- 72 
PHILOLOGIE 
Errurt, b. Knick: Phitologifche Mannichfaltigkeiten. 
Ein Lefebuch zum Unterricht und Zeitvertreib 
ftudirender Tünglinge. Von Adolph Friedrich Höpf- 
ner, Rector in Greufsen, Erfles Bändchen. 1806. 
lIu.252S. 8. (16 gr.) 
. Eine Art von neuer Akerra philologica, aber nicht fo 
mannichfaltig, fo unterhaltend und für die ftudirende 
Jugend anziehend, wie jene für ihre Zeit. Der ver- 
ftorbene HAöpfner compilirte viel zu flüchtig, als dafs 
bey ihm in Plan umd Ausführung an etwas Gereiftes 
oder Vollendetes zu denken gewefen wäre. Indefs 
{nd wir keinesweges in Abrede, dals nicht diefes 
Büchlein maucherley Wiffenswerthes vornehmlich für 


folche Schüler , denen es an beffern Hülfsmitteln ge- 
bricht, enthalte; nur ift wenig von Auswahl, von Kai 


tik, von eignem Urthel zu bemerken, und der Vor- , 


trag ift nachläffg. Die Bearbeitung von alten Sprüch- 
wörtern, womit die Sammlung anhbebt, war kein un- 
ebner Gedanke; aber er ilt nicht fruchtbar genug aus- 


‚geführt. Die Erzählung vom Tirefas S. 20 f._ılt für 
e 


die liebe Jugend nicht felır erbaulich. Das Bach ent- 
hält aufserdeın vornehmlich Lebensbefchreibungen ei- 
niger griechilchen und römifchen Dichter, des Ho- 
mer, Virgil, Horaz und Ovid; über das Privatleben 
der Perfer; Athens Gefchichte und Verfaffung; die 


. Amazonen; die Griechen; die Römer; Regierungs- 


verfallung von Karthago; Privatleben der Griechen; 
börgerliche Verhältnilie der Römer. 


. 


Gesscuichte. Zürich, b. Ziegler u. Ulrich: Zum Anden» 
ken an meinen feligen Freund, Heinrich Rufterholz, Alt- Ratha- 
herrn und Erziehungsrath des Cantons Zürich. Seiner Gattin 
und [einen Freunden gewidmet von Johannes Brunner, Pfarrer 
am Spital und Profeflor an der Kunftichule. Im Chriftmonat 
1806. 125.4. — Durch Fleifs, Redlichkeit, Rechtfchaffen- 
heit, Befcheidenheit, gemeinnütziges Denken und Wirken bat 
fich Heinrich Rujterholz (geboren 1760.), ohne glänzende 
Talente , doch begabt mit einer gefunden Beurtheilungs- 
kraft, von einem Dorfbewohner (er war gebürtig von W . 
denfchwyl am Zürcherfee) bie zum Senator des Cantons Zü- 
yich, was freylich nur durch eine Staats -Bevolution möglich 
vard, emporgelchwungen. Sein Vater lebt noch. Er harte neun 
Gelchwifter, In einem Alter von etwa 19Jahren kam er durch 
Vermittlung des Hn. Bundesprähdenten Andreas v. Salis. der 
von des Jünglings kalligrapbi cher Kunfı gehört hatte, nach Chur 
an eine Schule, wo er lelen, [ohreiben und rechnen lehrte, und 
feine Lebrmetliode ftets vervollkommnete. Nach zehn Jah- 
ren lernte er bey einem Befuche in feiner Heimath [eine ihn 
jetzt überlebende Gattin, die Wirzwe eines Ratksherrn Giezen- 
“ danner von Lichtenfteig im Toggenburg kennen, und heira- 

thete fie. Nun liels er ich unweit Zürich nieder, und errich- 
tete “eine Privat-Lehranfalt, die ich fehr empfahl, und 


En; 


ia 


‚Sucht, zur fernern Ausführung 


KLEINE.SCHRIFTEN 


glitcklichen Fortgang hatte. Späterhin ward auch er in die 
evolıgion mit verwickelt, und that fich als uneigennütziger 
und gemälsigter Demokrat hervor. Durch die neuelte g ti- 
tution, die der erhabene Vermittler der Schweiz auch dem 
Cantone Zürich gab, kam er in den täglichen Rath , rehignirte 
aber zwey Jahre vor feinem Tode, . ichwächlicher Gelund- 
heitsumftände wegen, und um fich ganz feiner Lehranltalt ze 
widmen, die er jedoch bey zunehmender Schwäche auch auf- 
geben mufste, diele Stelle. Doch errichtete er noch ein Nör- 
mal-Lehrer -Inftitut, das drey Monate im Jahre dauern, und 
ia welches jeden Monat dreyfsig Schulmeifter vom Lande 
kommen follten, um lich in einer bellern Lebrmetrbode un- 
errichten zu lalfen, wozu er fein Haus und [eine perlönliche 
Verwendung unentgeldlich anbot. Der Erziehungsrath bil- 
ligte, und die Regierung unterftätzte das Unterriehmen, das 
durch feinen Mitarbeiter, Hrn, Pfarrer Zeller in, Ludwigs- 
burg, auch nach feiner letzten Krankheit, der Brultwaller- 


aahm er die Achtung aller Wohldenkenden von jeder Partey 
mit fich in das Grab, und die wöürdiglten Mäeder aus allen 
Ständen begleiteren in einex langen Reihe feine Leiche zu. 
ihrer Buheftätce, 


ebracht ward. Als er Itarb,, 


n .... Num' 165. 
|———e r 
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ALLGEMEINE LITERATUR-Z 


ITUNG 


Sonnabends, den ıı. Hulins 1807. 


WERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STRASSBURG, b. Silbermann: Schneider mit der 
Zaubergerte, oder Ge/chichte des Geifterbefchwö- 
vers und fallchen Propheten, Georg Schnei. 
ders, von Höbnkeim, ehemaligen Schulma- 
chers zu Strafsburg. Verfaflet von sJoh. Fr. Kie- 
chel, ehemaligem Notario zu Strafsburg. Eine 
wahre Gefchichte. Jahr 12. (1804) XVIu.2248. 8. 


(ı Rtblr.) - 
A efehen von der fehlerhaften und wenig gebil- 
eten Schreibart, it das Ge/chichtliche in diefem 

Buebe der Aufmerkfamkeit werth. Georg Schneider 
hatte vor der franzößfchen Revolution als Verfertiger 
Schubmacherarbeit nach englifckhem Gelchmacke 


‘fehr viel Kundfchaften zu Strafsburg, wo er eineMei- 


fterstochter, Weflermann, geheirathet hatte, und er- 
warb fich durch Fleifs und Sparfamkeit ein fchönes 
Haus. Der Wohlitand, in welchen er fich durch 
Thätigkeit in feinem Berufe zu fetzen wufste, machte 


jha ftolz, herrfchfüchtig, gebieterifch; er wollte ein’ 


Reformator in der Schuflerzunft werden, und alles 


bey derfelben auf englifchen Fuls eingerichtet wilfen, 


womit er aber nicht durchdrang; wer ihm in niehts 
wideriprach, dem begegnete er artig, gegen den 
war er freygebig; feine Leute hielt er gut, und be- 
zahlte he pünktlich. In der Revolution war er ein 
wüthender Demokrat, und bekleidete unter Robes- 
pierre die Stelle eines Municipalbeamien, ward auch 
mit fehr einträglichen Lieferungen begünftigt. Mit 
jenem Tyrannen ward deffen Partey zu Stralsburg ge- 
fiürzt, und Schneiders Asfehn verfchwand. Nun 
wollte er auf einem andern Wege ein bedeutender 


Maan werden. Da in der Revolutionszeit manche, die 


nachher uümkamen,, ihre Schätze vergraben hatten, fo 


fuchte er in magifche Geheimnijfe eingeweiht zu wer-. 


den, um mittelit Geiflerbe/chwörungen verborgene 
Schätze zu heben. Zu diefem Ende ward er katholi/ch, 
doch ohne öffentliche Abfchwörung der lutheriichen 
Kirche, in der er geboren ward; nach vielen Vorbe- 
zxeitungen ward er zur Magie eingeweiht, und mit ei. 
‚ner magifchen Wünfchelruthe oder Zaubergerte verle- 
hen. Jetzt lernte er die Gerte [thwingen und die Auf- 
träge eines wnfichtbaren Gottesgelandten vernehmen. 
Er fing an, das nahe Ende der Welt und die vorherge- 
henden Sitrafgerichte anzukündigen; nach zwey jahren 
follte die grolse Schöpfungsrevolution bereits vollen- 
det feyn; die Geifter, die ihre im Leben verborgehen 
Schätze bewachten, follten in der Zwifchenzeit ihre 
Schätze noch an ihn ahgeben. Sein Haus ward ein 
4.L 2. 1907. Zweyter Band, * 


‘ 


Ä 


heiliges Haus; die fremden Hausleute mufsten au» 
ziehen; die Gefellen und NMägde wurden verabfchie- 
det, die Kinder von Kirche und Schule abgehalten, 
Wenn eine magifche Operation vorgenommen wer- 
den follte, ward ein ftrenges Faften angeordnet, her- 
nach aber dann zur Schadloshaltung ein ‚tüchtiges 
Sohmaufen erlaubt. Engelfefte wurden mit einem 
Scharivari gefeyert, und der Vertraute der Engel und 
Erzengel antiquirte in dem Credo den Glauben an die 


Gemeinfchaft der Heiligen, weil, wenn man im Schaum. 


wandelt, das Glauben aufhört; fpäter änderte er au 

das Gebet des Herrn; er beiete 2 Sefus Chrifius der 
da bi} in den Himmeln, Niels die Bitte um das Kommen 
des Reiches weg, weil es fchon gekommen fey, und 
fchlofs mit der letzten Bitte, ohme die Doxologie hinzw 
zu fügen. Die Seinigen glaubten blindlings an ihh, 
ob fie gleich oft die Authe bekamen; der Schwager 
und die Schwiegermutter verlielsen ihren Beruf, und 
entlagten jedem Befitze eines Eigenthums, das nö- 
tbiglte Hausgeräthe und ihre Kleidungsftücke ausge- 
nommen; das aus den Häufern der Schwiegermutter 
elöfte Geld ward dem Propheten eingehändigt. Unter 
eilsagung wahe bevorfichender Erdbeben und Pefti- 
lenzen hielt er einft an einem Abende nach Sonnen- 
untergang unter freyem Himmel über achtzigtaufend 
abgelchiedene Geilter Gericht, und verdammte die 
einen, iprach die andern felig; vermittelft feiner Ha- 
felgerte fprach er mit Jefu und feiner Mutter. Einer . 
erhaltenen Offenbarung zufolge, zog er nach einiger 
Zeit aus Babylon aus, und zog mit den Seinigen nach 
feinem Geburtsorte Höhnheim, einem Dorfe unweit 
Strasburg. Dafelbft baute er ein bequemes und nied- 
lich eingerichtetes Haus ohne Fundament, weil es we- - 
en des Endes der Welt nur zwey Jahre dauern follte. 
Der Vf. diefer Schrift ward durch eine Demoifelle 
von Strafsburg , die er zu Colmar an einer Tafel ken- 
nen lernte, veranlafst, die Sache zu Höhnkeim feldft in 
Augenfchein zu nehmen. Er fand die Familie des 
Propheten froh und felbftgenügfam; Schneider re- 
nommirte gewaltig und duldete Keinen Widerfpruch ; 
indem er leine Gerte bald hin und her, bald auf un 
ab, bald im Kreife fchwang, fchien er inmer die zu 
gebenden Antworten von der Spitze der Gerte zu er- 
warten; Hn. Kiechel, der fich lehrbegierig gegen Schn.. 
zeigte, ward geweiflagt, er würde in fechs Wochen 

auch bey Schn. wohnen; X. bewies ihm, wie wenij 
in feiner Lage und bey feinem Berufe, als ‚Schön/chrei- 
ber, wovon er leben müffe, daran zu denken fer. 
„So follte er,” fagte Schneider, „fich nur auf fein Ende 
gefafst machen; als abgelchiedene Seele würde er we. 
nigftens in fechs Wochen zu Höhnheim feyn.” Als 
_ . ein 


% 
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ein mit der Geifterwelt"verbundener legte er auch 
Kranken die Hände auf, um fie zu heilen; die Ge- 
"heilten wurden mit Geld von ihm befchenkt,_und mit 
Speife und Trank erquickt; auch kaufte er einen 
( wahricheinlich wegen Schulden) Gefangenen mit 12 
uisdor los; überhaupt war er mildthätig gegen 
Dürftige , doch liefs er ich auch nicht täufchen; wer 
röfsre Armuth vorgab, als er litt, erhielt einen 
Verweis; durch Leichtfinn und Liederlichkeit Ver- 
armte wurden oft abgewiefen. Zu den Geilterbe- 
fchwörungen liefs er eine eigne Höhle graben, zu 
welcher ein mit vielen wehpkälilchen Schinken, mehrerh 
Ochl-, Wein-, Branntwein- und Efig - Fälfern und an- 
dern .Victualien verfehener und bis auf zwey Jahre 
hinaus .noch weiter mit Lebensmitteln von der erflen 
Qualität zu bereichernder Keller führte. Er verb- 
cherte, dafs er unverleizbar ley, dafs, wer ihm .et- 


‘was rauben wolle, feflgebannt Itehen bleiben mülffe, 


-dafs_ kein Richter ihn greifen, dals er des Feuers 
"Gewalt dämpfen, dals er Engel befchwören könne, 
dafs er über alle Propheten erhaben fey, dals ein ge- 
wiffer grofser General ihn beneiden, und dafs er 
beym Weltende. während es ftromweife Feuer, 
Schwefel und Pech regne, mit feinen Auserwählten 
unverletzt gen Himmel fahren werde. Als er aber: 
“einmal viele Zahlungen leiften follte, erblickte er, 
nun fchon. mehr Sche!lm als Schwärmer, an der Spitze 
: feiner Gerte den göttlichen Befehl, vor der Hand kein 
Geld anzurühren, und die Kaffe für jedermann ohne Aus- 
nahme, auch für fich [elbfl, ver/chlojfen zu halten; doch 
hatte er fich durch feine vorige Pünktlichkeit im Be- 
zahlen einen fo grofsen Credit erworben, dafs alle 
feine Lieferanten lich auf die Wiedereröffnung [einer 


Kaffe, /o bald es ikm der Gefandte Gottes erlauben 


würde, vertröften liefsen; er rührte auch die Gensdar- 
men, dieer fich, da er oft des Nachts durch muth- 
willige Burfche beunruhigt und ‚bedroht wurde, von 
der Behörde erbat, durch fein mit der um den Tifch 
knienden Familie inbrünftig verrichtetes Tifchgebet- fo 
febr, dafs fie mit Ehrfurcht für ihn erfüllt wurden; 
einer derfelben hätte Schneiders ältefle Tochter gern 
geheirathet ; aber der Prophet fagte, die fey beftimmt 
als keufche eJungfran zu leben und zu fterben; der V£. 
der Schrift ward gleichmäfsig ermahnt, bey der Nähe 
des jünglten Tages fich aller.Aeirathsgedankes, die er 
haben möchte, ‚gänzlich zu enifchlagen. Unter den 
einigen war der Gehorfam gegen ihn und das Ver- 
trauen auf ihn fo grofs, dafs feine Frau dem Vf; felbft 
fagte: Daß wenn der Gefandte ihrem Manne befchlen 
. würde, fie alle zu ermorden, gie ohne Widerrede ihm den 
Hals (wie Ifnak dem Abraham ), darreichen würden. 
Nach und nach ward jedoch das Gedränge, in das er 
‚kam, gröfser. In diefer Zeit ward Kiechel von Schnei- 
dern einmal gewürdigt, einer Geifterbefchwörung dn 
‚dem unterirdifchen Gewölbe beyzuwolinen. Der Pro. 
phet befahl eivem gewilien Sojeph Papft, im Namen 
Gottes, ihm 8oooo Franken, und einem gewiffeu Emi- 
grirten, ihm vier Millionen vor die Fülse zu legen, 
und da fie nicht erfchienen, fo belelirte er ihn, dafs 
die citirten Geifler die kürzlich veripürten Erdbeben 
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‚Rocks hervor, «en der 


"ihr Ende erwartet hatte. 
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erregt hätten, und dafs die Erde (in der trocknen - 
Wirterung) fich eben darum fo weit'von einander ge- 
Iyalten hätte, damit die Geifler ihre Schätze leichter her- 

ey bringen könnten, dals er auch eine gewilfe Anzeige 


'habe, daß. fie [chon bis unter fein Eigentkum angerückt 


feyen. Zur Erholung von den Anftrengungen der Gei- 
fterbefchwerung ftärkte er fich mit Branntwein. All- 
mählig ward feine Lage immer. fchlimmer; die Gläu- 
biger drängten ihn; alles ward zuletzt mit Arreft be- 
legt; leine ganze Habe ward verfteigert.: Nun pre- 
digte er, diefer Zeit Leiden jayen der zukäinftigen Herr- 
lichkeit nicht werth, und Sel urängemn fey der ein- 
zige Weg, der befchiedenen Seligkeit theilhaftig zu wer- 
den. Er'und die {einigen litten, als niemand r auf 
Credit etwas liefern wollte, geduldig den äufserften 
Mangel; doch hielt er fich felbftimmer 'etwas belier 
ia Speile und Trank, weil er mit der Geiflerwelt 
Kämpfe zu beitehen batte, von denen die andern 
verichont blieben. Um die feinigen zu retten, die er 
in der Verzweiflung alle umbringen konnte, ward ein 
Verfuch gemacht, ihn für wahnwitzig zu erklären. 


‚Auf einem Leiterwagen ward er mit feiner Familie 


nach der Stadt gebracht, und im Hofpital (die Kinder 
im Waifenhaufe) verforgt. Der Arzt konnte uber 
keine Spur van Narrheit oder Wahnwitz en ihm wahr- 
nehmen, und Schneider felblt berief fich auf feine bür- 
gerlichen Rechte. So ward er wieder frey gelaffen. 
Gegen den Winter rifs der Mangel wieder ein; die 
Gläubiger drangen auf den Verkauf des baufällig ge- 
wordenen Haules. Schneider wulste bey dem Ge- 
richte einige Monate zu gewinnen, bis dem Käufer 
geltattet ward, Befitz"davon zu nehmen; diefe Zeit‘ 
benutzte der Prophet, um die Seitenwände von dem Spei- 
cher, das Getäfel in den Zimmern und die franzöflchen 
Schlöffer loszubrechen und zu verkaufen. Endlicham 28$. 
Januar 1804. ward er aus dem Beßitze gefetzt. Die ganze 
Familie mufste das Wunderhaus, die Zauberhöhle 
verlalfen. “Aber dis alte Frau Weflermans, Schnei- 


ders Schwiegermutter, ward nicht gefehen, die doch 


immer unzertrennlich mit dem Propheten verbunden 
gewelen war. Vergebens ward das ganze Haus 
durchfucht. Endlich trat man in der Zauberhöhle an 
eine lockere Stelle, die unter dem Fuße des darauf fichen- 
den [ank. Sogleich ward in Gegenwart des Adjuncts 
des Maire nachgegraben; als man etwa drey Schritte 
weit gegraben hatte, ragte eig heil eines neuen 
f. ( Augenzeuge des Erzähl. 

ten) als den Rock der Frau Weltermann erkannte; 
man rief unverzüglich den Friedensrichter aus Bijch- 
heim herbey, und grub nun weiter. . Da fand man die 
Frau angekleidet, das Geficht abwärts gekehrt, liegen; 
Haupt’ und Angeficht war mit einem Tafchentughe 
verhüllt. Man löfte die Binden auf, und fah an der’ 
Unglücklichen diefelbe lebRaft röthliche Farbe, die bey 
Lebzeiten ihre Wangen gefärbt hattın. Unverflelt und 
ruhig waren ihre Gefichtszüge wie bey einer frommen 
Perfon, die beter.d und in völligem Vertxauen auf Gott 
Die Glieder waren weder kalt 
noch warm; alles war frifch und bieg/am. Binige glaub- 
ten, fe-wäre. vielleicht durch Reibungen oder kräf- 
® - Po tige 


ı . 


tige Effenzen wieder zu beleben gewelen, und das 
Biut würde wie bey einer Lebenden geflöffen feyn, 
wenn man ihr eine Ader geöffaet hätte. (Warunı wur- 
den aber keine Verfuche gemacht?) Der Vf. hielt fie 
bereits für erftickt. Nach allen Kennzeichen konnte 
fie zur jeit wenigen Stunden begraben gewelen feyn. 
Die Kinder fagten aus,. die Grofsmutier hätte noch 
den Abend vorher Nilchfuppe mit ihnen zu Nacht ge- 
gellen, bey ihnen in demjeiben Zimmer auf dem Siroh 
gefchlafen und wäre günz ruhig und getrofß gewelen. 
Den folgenden Tag wurden: Schneider und fein Schwa- 
er /Veflermans, in das Gefängnils zu Stralsburg ge- 
acht, weil fie auf jeden Fall ihre re/p.. Mutter und 
Schwiegermutter ohne gerichtliche Anzeige begraben 
hatten. Man führte She vorher noch zu der Leiche, 
um be zu erkennen. Schneider fiel vor he hin, als er 
fie fah, küfste fie und rief: Ach du gute, ehrliche Mut. 
ter! In diefer Welt, dachte ich nicht mehr, dich wieder 
zu /chen. „Warum war aber, frägt hier der Vf,, der 
Gottesgelandte auf eiqmal ge en Schneidern /o zurück- 
haltsud geworden?” Hr. Ätechel nimmt an, Schneider 
habe feine Schwiegermutter, mit ihrer Einwilligung, 
euf Befeh) feines himmlifchen Gelandten, lebendig be. 
grabes, und ihr dadurch, als einer lebensfatten, fhie- 
benzig jährigen Frau, ein Wohlthat zu erweilen pe- 
glaubt; er hat auch diefe Hypothefe in der That fehr 
wabricheinlich gemacht. Als vorliegende Schrift er- 
ichien, fchwebte der Criminalprocels noch vor dem 
Geriohte. In einem Anhange, den wir noch nicht ge- 
fehen haben, verfpricht der Vf. von dem Verfahren 
der Obrigkeit, und von der Entfeheidung des Procef- 
jes Nachricht zu geben. Wir fchliefsen diefe Anzeige 
mit dem in Anfehung des Hauptgedankens nicht 
übel ausgefonnenen Schluffe des Buches: „Nach der 
Sternkunde ilt der Krebs das Himmelshaus des Mon- 
des: der Stier feine Erhöhung, und der Scorpion fein 
Fall. Man hüte lich alfo ver jedem Haufe, wo alles 
nach Art des Krebfss hinter fich geht; man fürchte 
fich vor der Starrköpfigkeit eines Stiers,- und noch 
mehr vor den giftigen Scorpienen des Aberglaubens 
und des Fanatismus, die jeden, fo wie Schneidern, 
unfehlbar ftürzen.” 


Leirzia, b. Seeger: 
. die Gefchäftsführung , den Umgang und. die Lectüre. 
In zwey Bänden. Erfer Band, A— H. 1905. VIu. 
400 5. Ziveyten Bandes erfie und zweyts Abthei- 
kung. S— 1806, 1807. 630 5. 8, (4 Kıhir. 12 gr.) 
Des Vfs. Abficht mag, nach dem Schluffe der Votr- 
rede zu urtheilen, fehr gut gewefen feyn, auch mag er 
wirklich vielen Fleifs auf die Ausarbeitung feines Bu- 
ches verwendet hahep; allein deffen upgeachtet hat es 
zu.grofse Mängel, als. dafs man mit demfelben zufrie- 
der feyn. könnte. — Zuerf-hat der Vfi-femen Plan zu 
weifckichiig für den Baum angelegt, ':den er fich. ge- 
fteckt hat.- Man lefe nur S. ı. „Was nur irgend aus 
den Wiffen/chaften und Künften, dem. Handel und den Ge- 
werben, der Gefchichte und Alytkologie, der Lönder . und 
Völkerkunde, der höhern Umgangs. und Bücher/prache 
einem jeden Ö zu willen. söthig und nützlich oller auch 
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angenehm feyn dürfte, fol man hier in zuvey Skonomifch 
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gedruckten Bänden?) zulammen gedrängt finden ; auch 
toll daflfelbe sicht blofs zu einem Aüjfsbuche dienen, 
worans man bey vorkommenden Fällen fich Raths er- 
holen Kann, fondern es foll zugleich diejenigen, die 
den Kreis ihrer Kenntniffe erweitern wollen, eine lehr- 
reich unterhaltende Lectüre gewähren. Mein Haupt- 
beftreben ift dabey’ auf die höchftmöglichfte Deutlich- 
keit gerichtet gewelen, und ich habe namentlich bey 
den vielen aus fremden Sprachen in die unfrige auf 

nommenen Wörtern und Redensarten [elbige nicht 

wohl zu überfetzen, als vielmehr zu erklären, und 


®- 
o-: 


durch erläuternde Beyfpiele in denjenigen Zufammen- - 


hang zu ftelien gefucht, aus welchem der jedesmalige 
Sinn derielben am leichtelten zu erkennen ift.”— Solche 
Verficherung müffen den Sachverftändigen beym erften 
Blicke gegen das Buch einnehmen: ‚denn entweder 
mufs er es für Prahlerey oder für Mangel an Kenntnils 
und Beurtheilung halten. Wer wäre wohl im Stande, 
alle jene Gegenitände in zwey mälsigen Oktavbänden 


darzuftellen ? Diefs ift denn’auch von unferm Vf. nicht- 


bewirkt worden , fondern fein Buch ift in Abficht der 
hier nach feiner eigenen Angabe zu fuchenden Sachen 
äufserft mangelhaft und unvollländig. Rec. will nur die 
vier erlten Blätter des-Buchftaben 4 durchlaufen, und 
die vorzüglichiten hier fehlenden Wörter bemerken: 
Abatstta. in der Tonkunft; Abba; Abcomplimentiren; 
Abendweite in der Aftronomie; Ablactires in der Gärt- 
nerey; Ablatio; Ableger, in der Gärtnerey; Abquicken, 
in der Scheidekunft; Ab/choß, in den Rechten; Ab/olu- 
torisım, in den Rechten; Abvotiren; A cappella, in der 
Tonkunit; Arcord, in der Bedeutung von Vertrag; 
Accwfativ; Actewr; Actrice; Actuarius; Advent; u.f. w. 


Was befonders die Geographie betrifft, fo fehlen hier . 


eine grofse Menge (namen, Und doch druckt fich der 
V£. in derVorredeS. V.allo darüber aus: „die Beo 2- 
pbilchen Artikel, welche, das einzige unvollendete 

'rauenzimmerlexicon ausgenommen, in allen übrigen 
Encyklopädieen fehlen, uxid doch, meines Bedünkens, 
in folchen Büchern am allerwenigften fehlen dürfen, 
babe ich durch Bemerkung der Natur- und Kunftpro- 
ducte, befonders den Kaufleuten, Künftlern und Hand- 
werkern nützlich zu machen gefucht.” — Auf den er- 
wähnten vier Blättern fehlen folgende bedeutendere 
Namen, die unbedeutenden gar nicht zu erwähnen: 


Aalborg, Aar, Aarhuus, Abbeville, Aberdeen, Abo, 
Abukir, Acapulco, Acre, Aden, Adrianopel u. {.w. Mit - 


der Mythologie ift es eben fo befchaffen. Man’ findet 
sicht: Ache 
Arates, Aegeus, Aegialaus, Aegifikeus u. I. w. Nicht 
beife» heht es in Abficht der Gefchichte aus. Man ver- 
mifst die bekannteften Namen; z. B. Aaron, Abas, Abo. 
rigmes, Abubeker, Achmet, Adelheid, Adherbal, Adria- 
nssuf.w. Kurz der ganze Plan ift verfehlt. Aber wozu 
dehnte ibn denn der Vf. auch fo.weit aus? Haben wir 
etwa für Geographie, Niytiologie, Technologie und 
Gelchichte nech nicht genug Lehr- und Wörterbü«- 
cher, in denen man fich Raths erholen kann’? 


s, Achilles, Actäon, Admeius, Adraflus, . 


‘ 


"  Voch vielleicht empfiehlt fioh das Buch yon einer 


. Jagt in der Vorrede S. IV.: 


andern Seite, Der V 
„Nein 


. 
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„Mein Hülfsbuch ilt zunächfi für ungelehrte Lefer be- 
fiimmt, bey welchen man, wie ich als Volkslehrer aus 
einer vieljährigen Erfahrung weils, die Deutlichkeit 
nie zu weit treiben kann, und ich geltehe frey, dais ich 
unter allen bisher erfchienenen gemeinnützigen Wör- 
terbüchern kein einziges gefunden habe, das dem Be- 
. dürfniffe der Unftudirten, für welche fie doch egent- 
lich beftimmt find, vollkommene Genüge leilte.” Dafs 
“der Vf. hier nicht immer glücklich gewefen, mögen 
folgende Beyfpiele zeigen: „ Aequal, gleich ; z. B. 
äquale Flächen. — Afquinoctium, achtgleiche. Wenn 
“ die Sonne gerade über dem Aequator Iteht, fo find Tag 
und-Nächt an Länge einander gleich. — Algebra, die 
- Buchftabenrechnung, insbelondere die Kunit, Aufga- 
ben durch Gleichungen aufzulöfen. — Ballade, ein Lied 
von gefchichtlichern oder erzählendem Inhalte, das ge 
meiniglich einen heroifchen Charakter hat. — Meynt 
der VF. wirklich durch dergleichen Erklärungen dem 
Bedärfniffe der Unftudirten abgeholfen zu haben, und 
ihnen vollkommen deutlich geworden zu feyn? 
Doch die Hauptfache bey einem folchen Buche ift 
" die‘Richtigkeit der Begriffe Nun find zwar allerdings 
- viele Wörter richtig beftimmt, aber auch nicht wenige 
bedürfen einer Berichtigung, Ergänzung oder nähern 
Beftimmung. Man höre: „ Ablaß, die Loslaflun von 
- der Strafe der Sünde in der römifchen Kirche.” Diels 
follte heifsen: im eigentlichen Sinne: die Erlallung 
oder Nlilderung der kirchlichen Strafe der Sünde in der 
römifeben Kirche, und in weiterer Bedeutung die Ver- 
gebung der Sünde felbft. — „ Affekt, Gemüthsbewe- 
- gung, Leidenfchaft.” Als ob nicht diefe drey Wörter 
Fehr von einander verfchieden wäreg „Alter, was 
eringer und fchlechter ift, als die Sache von der es 
herkommt.” Aber es hedeptet ja eigentlich, was der 
Zeit oder dem Orte nach auf ein anderes folgt, z. B. 
Aftergeburt, Afterdarm u. {.w. Die im Buche ange- 
führten Bedeutungen find die uneigentlichen. „ Aga, 
“ ein türkifcher Befehlshaber über einen Haufen Fuls- 
volk,(?) ein koınmandirender Officier. Janiticharen- 
Aga, der oberfte Befellsbaber der Janiticharen, von 
noch gröfserem Anfehen als der Grofsvezier.” Hier 
find mehrere Unrichtigkeiten . gehäuft, Bekanntlich 
giebt es nicht blofs bey dem Fulsvolke Aga’s , fondern 
auch bey der Reiterey; z. B. der Spahilar Aga, oder 
das Oberhaupt der Spabis; .Aga heilst überhaupt Heer, 
und man giebt auch Standesperfonen dielen Titel, wel- 
che eigentlich keine Kriegsbefehlshaber -Gind. Ferner 
irrt der Vf. wenn er dem Janiticharen - Aga ein grölse- 
'res Anlsben beylegt, als dem Grofsvezier, der ja die 
böchfte Gewalt in Civil - und Mlilitärfachen hat, — 
„ Allemannen, der Name der alten deuticherr Välker. 
Allsmannilche Gedichte: Gedichte in alt- oder auch 
"p'attdeuticher Schreibart.” Wulste denn der Vf. nicht, 
dafs die Allemannen nur ein deuticher Stamm oder 
vielmehr ein deuticher Verein waren? und welch ein 
Mifsgritf Allemanni/ch und plattdent/ch für einerley zu 
halten! Arabesken find dem Vf. zufolge „ arabj che 
Verzierungen, unoatürliehe, phantalftifche Figuren, 
die man auch Groiesken nennt.” 
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Leicht hätte er fich- 
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aber von dem grolsen Unterfchiede beffer belehren 
können. —, „Bitte, erfle, das Recht der erfien Bitte, 
eine Gerechtlame des römi/chen. Kaifers in jedem Dom- 
und Kollegiatftifte oder in Klöitern, welche das Pa- 
trögatsrecht haben, ein taugliches Subject zur Erlan- 
gung einer Pfründe vorzultelien, fo bald eine foiche 
nach feiner Krönung erledigt wird. In Nonnenklö- 
ftero und Fräuleinftiftera haben die Kailerinnen das 
nämliche Recht.” Ift denn der V£, (fo wenig in der 
Gelchichte bewandert, dafs er nur dem rönsilchen Kai. 
er dieles Recht zufchreibt? „Codex, eine alte Hand- 
Ichrift, gamentlich (?) die alten Handfchriften der Bi- 
bel, die in.grofsen Bibliotheken beändlich find.” Wer 
hat denn demVFf. gefagt, dafs die letzten vorzugsweile 
fo heifsen? „Devolution, eigentlich die Abwä zung. 
Es kommt aber blofs in der Rechtsfprache vor, wo 
es die Vererbung auf einen andern oder den Heimfall 
bedeutet. . Unter dem Devolutionsreckte verfteht man 
insbeiondere ein Recht, vermöge delfen. nach dem 
Tode des einen Ehegatten alles Vermögen an die Kin- 
der fällt, upd der überlebende Gatte nur den Niels- 
brauch davon behält.” Diefs ift nicht richtig. Es 
hätte fo beftimint werden follen: ein Recht in @jaj 
Ländern, vermöge defien die Kinder erfler Ehe alles 
erben, was die Aeltern während diefer Ehe erwerben 
oder erlangt haben, und wovon der überlebende Ehe- 
gatte blols auf Lebenszeit den Nieisbrauch hat. Ver- 
möge dieles in Brabant geltenden Rechtes machte2. B. 
Ludwig XIV. 1667. Aniprüche auf die fpanifchen Nie- 
derlande, welches ein Liebbaber der Gefchichte nicht 
einiehen würde, wenn er in des Vfs. Lexieun auf: 
Ichlüge was jus devolutionis ey. — „ Dynafl, ein Macht- 
haber, Herricher. In dem mittlern Zeitalter nannte 
man Dynaften die erblichen Befitzer eines grofsen 
Landeigenthums, in fo fern fie nicht zu den Reichs- 
ftänden gehörten.” — Ganz falfch! Dynaften waren 
Mitglieder des hohen Adels, welche anfehnliche Gü- 
ter Befafsen, diefe unabhängig von eines andern Gro- 
isen Lehnshoheit beberrfchten, und in keines Reichs- 
ftandes Dienften ftanden. Sie waren vielmehr felbft 
reichsunmitielbar, und eben defswegen wirkliche 
Reichsftände. Auch erfchienen fie als folche auf den 
Reichstagen, end wurden in die Klalle der procetum 
Imperi geletzt.—- „Earl, ein Graf.” Dadurch hat der 
Ungelehrte fo got als gar keinen Begriff erhalten. Der 
vf hätte fagen follen; eine Benennung der dritten 
Klaffe.des hohen Adels in England, welcher folgende 
Abftufungen hat: Herzug, Markgraf, Graf, Visoount 
und Baron. ' Du 

Rec. mag die Beyfpiele, um fein oben gefälltes 
Urtheil zu belegen, nicht weiter häufen, fo leicht auch 
dies ieyn würde, wie man aus den fdhpe imgeführten 
abnehmen kann. Sallte.das Buch eins zweyte'Anflare 
erleben, fo hat Rdc. zu dem Vf. das Zutrauen, dafs er 
die gegebenen Winke zu einer genauern Durchficht 
und Üeberarbeitung nutzen werde. Dann möchte es 
auch gut feyn, die Länge und Kürze bey den fremden 
Wörtero durch irgend ein Merkmal zu’ bezeichnen. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. : - 


Dvissung u..Essen, b. Bädeker u. Comp.: Quar- 
talfchrift für Religionsiehrer ; bearbeitet von eiger 
Gefellichaft weltphälifcher Gelehrten, und her- 
ausgegeben von B. C. L. Natorp, Prediger zu Ef- 
fen. Erfler Jahrg. Zrfles bis viertes Quartal. 1804. 
7768. 8 (2 Rihlr. ı16.gr.) | 


\W ir wollen zuerlt den Plan. diefer Zeitfchrift 
kürzlich vorlegen, und alsdann unfer Urtheil 
über das, was wirklich geleiftet worden ift, hinzu- 
fügen. Der Zweck derfeiben ift: über wichtige Ge- 
enftände der praktifchen T'heologie, der eigentlich 
o genannten Prediger- oder Paftoralwillenfchaft, wie 
auch der Moral- und Religionsphilofophie, nach den 
Bedürfoiffen der Zeit, .zu belehren, Proben von 
raktifchen Arbeiten zur Prüfung vorzulegen , die 
gehaltvollften, den Religionslehrer jeder Confelfion 
interefäirenden Schriften des In- und Auslandes be- 
kannt zu machen und zu würdigen, wichtige Kirch- 
liche und Schulnotizen zu verbreiten, ud durch diefs 
alles das Fortichreiten mit dem Geifte der Zeit zu be- 
fördern, und für die moralilche und religiöfe Vered- 
lung zu wirken. Diefer Zweck foll nun erreicht 
werden ı) durch Abhandlungm über wichtige Ange- 
legenheiten der Willenfchaft und des Amtes; 2) durch 
eine Pafloralkorre/pondenz; 3) durch praktifche Arbeiten ; 
4) einen #lterarifchen Anzeiger, und 5)'durch einen 
kiftori/chen Anzeiger, welcher Nachrichten von Kirchen- 
polizey-, Sch jpolize - und Armenpolizey- Anftal- 
ten, von liturgifchen Veerbeflerungen, Beförderungen 
und Todesfällen der weftpbälifohen Amtsgenofien, 
von gehaltenen Cäandidaten - Prüfungen, Synodalrer- 
handlungen u.f.w. enthalten foll ie Lolung diefes 
Journals ift (S.X»): „undefangen, gerecht, milde, olne 
Sektengeiß !” Ä _ 


Wenn wir nun verfichern,, dafs Herausgeber und 
Mitarbeiter ihrem Plane getreu geblieben find, und 
manchen fchätzbaren Auffatz geliefert, manche nicht 
unintereflante Notiz zur Kunde des Publicums ge- 
bracht haben: fo haben wir nicht zuviel gefagt. 


Das erfie Quartal enthält folgende Abhandlungen : 
2) Die verichiedenen Anfichten der neuern Zeit von der Reli- 
gion, von Ehrenberg, Prod. zu llerlohe. Diefer Auffatz 
wird im zweyten Quartal fortgeletzt, und erft im dritten 
geendigt. Der Vf. redet von der Religion des Wiffens, 
wobey von dem Supernaturalismus und Naturalismus 
insbelondere gehandelt wird; von der Religion desmo- 
talifichen Handelns, wo- die Ideen von FA. Jacobi, 

A. L. Z. 1807. Zwaeyter Band, 


. 


- „Mit Recht wird dir, 


Kant und Fichte entwickelt werden; und von der Re- 
Hgion der Anfchauung, die aus Schleiermachers Reden 
über die Religion an die Gebildeten unter ihren Ven 
ächtern (Berlin 1799.) dargelegt wird. Der Vf. ftellt 
das Bekannte recht gut zulammen, und das alles in 

einer klaren und gebildeten Sprache — 2) Einige 
Gründe, warum denn doch wohl die Bibel als Lefebuch in 
den Landjchulen beybehalten werden könne, von Bufch, 
Pred. zu Dinker bey Soeft. Wenn die Jugend die 
gehörige Belehrung erhält: fo find wir mit. dem V£. 
einverltanden. Auszüge aus der Bibel, die ohnehin 
gewöhnlich viel theurer als die ganze !ibel find, ha- 
ben auch uns nievöllig befriedigt. Der Vf. hat über- 
wiegende Gründe für feine Meinung angeführt. - Wej- 
ter unten kommen wir auf diefen Gegenftand zurück, 

3) Ueber den Nutzen und die Greckmällige Einrichtung dey 
kirchlichen Lagerbücher, vom General- Infpector Bädeker. 
Wir wünfchen den Vorfchlägen des Vfs. Beherzigung. 
In dem Vaterlande des Rec. ift bereits vieles von dem 
wirklich ausgeführt, was hier 'gewünfcht wird. —_ 

Die Paflorakorre/pondenz verbreitet fich I) über einige 

‘den Religionsunterricht betreffende Punkte; 2) giebt 
Hr.Pred. Schneider das Ideal eines guten Katechismus : 
3) handelt Hr. Pred, Natorp "von den Erforderniffen 
eines guten Gefangbuchs; er verlangt nämlich Voll 
ftändigkeit des Umfangs, Reinheit des Inhalts, Schön- 
heit der Darftellung, und Angemeffenheit der Melo- 
dieen. 4) Stattet der nun verftorbene Prediger Sckiwa- 

er zu Jöllenbeck einen intereffanten Bericht über 
eine Amtsführung ab. — Unter der Auffchrift: . 

_Praßtifche Arbeiten, findet man I) eine Rede über dexi 
Nichterfolg der gehofften allgemeinen Schulverbeffe- 
rung, vom Pred. Nebe zu Dinslacken; und 2) einen 
Kirchengefang:: Lob des Erlöfers, von Gittzrmann. 
In der zweyten Strophe hat die erfte und dritte Zeile 
zwey Silben zu viel. Wir würden ftatt der Worte: 

N erhabser Menfchenfreund,” 

mit Recht wird dir, o Menfchenfreund; und ftatt der 

dritten Zeile: „fo weit ringsum der Ball der Sonne 

[cheint,” fo weit ringsum die Sonne fcheint, fägen, 

und das richtige Metrum wäre hergeftellt. Der Ge. 

fang felbft ift nicht ohne poetifchen Werth, -— Der 
literarifche Anzeiger enthält eine kurze, fehr zweck- 
mälsige, im zweyten Quartal geendigte, "Ueberlicht 
der deutichen, ‘proteftantifchen un katholifchen, 
theologifchen Literatur des Jahres 1803., und einige 

Recentionen. Bey der kurzen Ueberfcht find die aus 

dem Repertorium. der Literatur bekannten Recenfions 

zeichen 0% beybehalten worden. Den Befchlufs des 

eriten Quartals macht ein hiftorifcher Anzeive 

vermifchten Inhalts. rer 
L Das 


88° 
Das zweyte Quartal enthält, aufser der Fortfet- 


„zung des bereits erwähnten Ehrmberg’ichen Auffatzes, . 


folgende Abhandlungen: ı) Ueber Wahrheitsfinn im 
Voike, oder, ii es wahr, daß das Volk keinen Sinn für 
Wahrheit und, Aufkla kabe? Von einem katholi- 
fchen Religionslehrer. * Der' Vf. (Hr. Prior Hoogen) 
vertheidigt mit Recht das Volk gegen den Vorwurf, 
dafs es den Irrthum liebe, und Eck nur durch Täu- 
Schungen leiten laffe; im Gegentheil äufsere fich je- 
desmal defleii Sinn für Wahrheit und Religion, wenn 
Lebrer aufträten, die ihr Amt treu und pflichtmäfsig 
‚verwalteten; ÖObfcuranten und Afterlebrer könnten 
‚die Wirkfamkeit des chriftlichen Wahrheitshinnes im 
Volke \wohl fchwächen, aber nicht unterdrücken. 
. Die rührende Nachfchrift des edeln Vfs. darf nicht 
überfehen werden. 2) Ueber den Standpunkt des chrifi: 
lichen Religionslehrers in afcetifcher Hinficht, von Hin. Pred. 
Klein/chmidt. Kurze, aber .lefenswerthe Andeutungen! 
Die Pafloral . Correfpondenz enthält folgendes: ı) Ueber 
Bibel-Lecdüre; mit Rückficht auf die Abhandlung 
des Hn. Bufch 'im- erften Quartal, vom Rector Seiden- 
flücker zu Lippftadt. 
heit. der Jugend als Lefebuch in die Hand gegeben wird, 
bält Hr. S. für die ärgfle Verfü igung an der Men/chheit, 
für eine geheiligte Anleitung der Jugend zum Laftr, und 
die beffere Nachwelt werde flaunen, dafs unfer Jahr- 
hundert diefen himmel ohreienden Unfug geduldet babe! 
Eine Infpections- Anitalt für die häusliche Erziehung 
“der Kinder hält er für. das dringendfte Bedürfnifs, das 
er kenne; den niederu Polizeybehörden, vereinigt 
mit einigen der Pädagogik kundigen Schulvorftehern, 
könne kein fchönerer und fegensreicherer Wirkungs- 
kreis.eröffnet werden, als diefer. Ree. hält es dage- 
en für das gröfste Uebel, wenn Obrigkeiten und 

olizeybehörden fich auch in die geheiligte Freyftatt 
des häuslichen Zirkels eindrängen, und den Aeltern 
die noch einzige Gewalt rauben wollen, die Lieblinge 
ibres Herzens nach ihrem Sinn und Geifte zu bilden. 
Welchem freyfinnigen Vater kannes gleichgültig Ieyn, 
feine Kinder nach dem pädago ifchen Leiften des 
guinguennlums modeln zu mülfen ? Man pr.:teftirt 


oft gegen Defpotie, diefer häusliche Erziehungs: 


zwang aber würde eine der drückendften für das 
fühlende Aelternberz feyn! Hr. S. ift Abrigens auch 
nicht für Auszüge aus der Bibel. Die Bibel foll viel- 
. mehr für die Jugend ein liber prohibitus feyn! — Da 
: viele Erwachfene in der Erkenntnifs nicht viel weiter 
als die liebe Jugend fortgefchritten find: fo mülste 
man auch diefen die Bibel verbieten; und fo kämen 
wir am.Ende wieder dahin, wo die Chriftenwelt ku 
Luthers Zeiten‘ war. Wir bedauern, dafs der fonft 
denkende Vf. fo oft in Uebertreibungen verfällt. 
2) Ueber die Verpflichtung auf [ymbolifche Bücher, vom 
Bector Lütgert zu Hattingen. 
einverltanden, und hält die hier zur Prüfung vorge- 
legte, den Geift nicht ielfende Erklärung eines zu 
ordinirenden Cancidaten für zweckmäfsig. 3) Nach- 
richt von einigen liturgi/chen V' erbefferungen ‚ nebit einge- 
‚ freuten Bemerkungen, vom Pred. Bufck zu Divker. 
Die geiftlächen Gelänge des Hn. Pred. Nrbe haben 


4 


. 
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< zu Crefeld. 


Dafs die Bibel in ifirer Gefammt- 


Rec. ift mit dem Vf. Pred. Hajenklever. 
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einige gelungene uad erhebende Stellen.) Recenßenen- 
und ein hiftorifcher Anzeiger machen den Belfchlufs 
des! zıweyten Quartals. Unter den Recenhionen läfst 
die von des edeln Mutfchelle Leben wohlthätigs Ein- 
drücke in der Seele des Lefers zurück. . 


Das dritte Quartal enthält: Gedanken über die vor- 
gefohlagene und jetzt gefuchie Vereinigung der Protshamten, 
von van der Ploeg, Prediger der Nenoniten - Gemeinde 
Der würdige und felbftdenkende Vf. be- 
hauptet von der chriftlichen ‚Religion, dafs fie, wenn 
auch alle Kircheniyftemie verfchwinden follten, biei- 
‚ben werde., Dagegen hält er die fo oft vorgefchla- 
gene und auch jetzt wieder gewünfchte Vereinigung 
der Proteftanten für unmöglich, und, wenn fie mög- 
lich wäre, für fchädlich, und jetzt vorzüglich für 
ganz unzweckmälsig. Rec., der über diefen Gegen- 

tand oft und vielfältig nachgedacht hat, flimmt ihm 
vollkommen bey. Wer die einzige wahre Religion hat, 
bekennt fich vielleicht zu keiner Kirche, d. h. wie un- 
fer Vf. fagt, „er ftimmt allen Symbolen und Glaubens- 


'zwangsmitteln nicht bey, fordern er ift' ein Freyge- 


wordener vom Gefetze und von der Sklaverey der 
Meinungen. Aber Liebe ift feine Religion, die ihm 
zum Bedürfnifs geworden; Glaube und Hof find 
feine zwey Schutzgeifter, die unfichtbar um ihn ichwe- 
ben und ihn begleiten im endlofen Dafeyn feiner Gott- 
ähnlichkeit.” Kräftig und ftark heifst es S. 431.: 
„»Gröber kann doch wohl nicht unfer Zeitalter ver- 
läftert werden, als gerade durch die Behauptung, 
dafs der religiöfe Geitt menfchlicher Feffeln bedürfen 
follte.”” ( Es wird nämlich jetzt oft von neugn Sym- 
bolen nach den Bedürfnilfen der Zeit geredet. 
„Hätte man diefs Bedürfnifs dem Menfchen nie auf- 
edrungen: fo wären die durch Chriftum frey gewor- 
denen wärlich noch frey; jetzt feufzen fie alle unter 
dem Schmerz eines Eides und den Nahrungsforgen, 
müffen heucheln und lügen, (?} werden irre an ih- 
rem Gewiflen,, und verfolgt von einem böfen Dämon, 
der Kirchen- Orthodoxie genannt wird.” S. 432. heifst 
es: „Die Menfchen müffen fuchen und finden, nicht 
angm, was das Chriftentbum if.” Mancher 
möchte glauben, dafs die Menfchen unferer Zeit 
mehr als je reif wären für die fo fehr gewünfchte Re- 
ligions - Vereinigung. „Aber, fagt unfer Vf., es ift 
nichts , als’die fchöne Farbe einer überreifen und ver- 
faulten Frucht, oder das getriebene Nothreifen der 
falfchen Cultur, wodurch einige Kleingeifter fich 
fchwindelnd zu einer Höhe erheber , die fo blendend 
ift, dafs mancher Zufchauer lauter Kraftmänner zu 
fehen meint, wo es nur Karrikaturen giebt.” 3) Ent- 
wurf zu einer zweckmäßigen Einrichtung der Prüfungen der 
proteflantifchen Schullehrer in der Grafichaft Mark, vom 
Zweckmälsige Vorfchläge, die 
dem Wefentlichen nach in dem Vaterlande des Rec. 
feit vielen Jahren bereits befolgt worden find. 1I. Pa- 
correfpondenz. ı) Ueber die Redrform: Vater unjer 

und unfer Vater, vom Pred. Gitt&mann. .Der Vf. ift 
für die Beybehaltung des Vater unfer. .2y Zweckmä- 
figere Eimiichtung der gottesdienfllichen Gebräuche r der 
\ - S  figere 
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ketkolifchen Kirche 3) Kim 
licher Gebäude, von K R. Horfig. 4) Ein Landpredi- 


; der feine Söhne, felb unterrichtet... Heil dem würdigen 
Kurs der Fee feine 2 fo zweckmälsig und gewiffenhaft 


anwendet! 5) Ueber das Buch Tobias in ajcetifcher Hin- 
ficht, vorm Pred. Natore in Elfen. Wir wünfchen den 
Vorfehlägen des Vfs. Beherzigung. 6) An den Hin. 
Pred. „ bey Gelegenheit des von demfelben her 
ausgegebenen kleinen Gefangbuchs zum Gebrauche in 
Land- und Bürgerfchulen. Unter der Rubrik : prat- 
tifche Arbeiten, Endet man eine Rede vom Pred. Bujch, 
und ein Gefang von Weddigen. IV. Literarifcher An 
zeiger. (Recenhonen.) V. Hiflorifcher Anzeiger. (Bio- 
graphifche Nachrichten von Joh. Guf. Burgmann. ) 


Das vierte Quartal enthält ı) Einige (gute) Be- 
merkungen über die neuefle Theorie vom Verkältnije der 
Sinnlichkeit zur moralijchen Natur des Menfchn. Zugleich 
eine Recenhon der Schrift: die Veredlung_des Nen- 
fchen nach ihren Hauptfriomenten u. {. w. von Zurm- 
berg. 2) Ucber die Bildung der Elementarjchulichrer in 

Seminaries, von Bufck und Natorp. Das Für und Wi- 
der folcher Bildungs - Anftalten wird genau gegen ein- 
ander abgewogen, und die überwiegenden Vortheile 
folcher Anfialten werden überzeugend .dargethan. 
Rec. tritt den. Vffn. aus eigener Erfahrun bey, und 
las mit Vergnügen die hier gethanen Vorichläge zur 
Einrichtung eines Schullehrerfeminars. In der Paflo- 
valcorrs, verdient des Hn. Pred. Xrägelius Vor- 
Ichlag, die Wiederberftellung der Kirchenbefuche be- 
treffend, berückfichtigt zu werden, dafs man näm- 
lich in gröfsern Städten, wo mehrere Kirchen find, 
die Prediger der Reihe nach in allen Kirchen predi- 
gen laflen follte. Der literarifche Anzeiger enthält Nach- 
richten aus der neueften holländifchenLiteratur. Der 
desst/che Geifl behagt den holländilchen Recenfenten gar 
nicht, und Paulus, 
und zum Iheil plump, mitgenommen. Schade, dafs 
aus allen diefen Urtheilen fo viel Verketzerungsfucht 
hervorleuchtet! .Recenfionen.und ein hiflorifcher Anzei- 
er, der vorzügliches Intereile für einen Weltphalen 
aben mufs, und ‘worin ung der Beytrag zur Ge- 
Ichichte des Cultus und der moralifehen Aufklärung 
am Niederrhein , vornehmlich im Ruhr- Departe- 
ment, belonders angezogen hat, machen den Be- 
fchlufs des erfln Jahrgangs diefer, fich durch For- 
Lohungsgeilt und Anipruchlofigkeit auszeichnenden 
Quartalichrift, der wir aufrichtig viele Lefer wün- 
chen. Von der bereits erfchienenen Fortfeizung 
wird nächftens die Rede feyn. | 


PASTORALWISSENSCHAFTEN. 


FrAngrurt a. M., b. Mohr: Neue allgemeine Litur- 
gie. Zum Gebrauche der‘Stadt- und Landpredi- 


ger, für die Bedürfniffe unferer Zeit‘ bearbeitet ' 


von Joh. Ludw. Wilh. Scherer. Mit d. Portrait d, 
V£s. 1805. ı Alph. 3 Bog. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Ein längeres Studium der bisherigen liturgifchen 
Schriften würde dem Vf. febr wohlthätig gewelen 


RN 
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j Erha kirch- 
zw ing a ashanik des Rhythmus gebe den Geift, oder | 


‘der Gott 


Herder, Gabler u.a. werden hart, - 


ss .. 
; es würde ihm den Glauben benommen haben, | 


er habe ihn über feine Formulare zu kirchlichen Ge- 
beten und Vorlefungen ausgegolien, weil er darin 
nur-immer vom Geifte überhaupt {und fo auch vom 
Göttlichen im Menichen), vom Geifte Gottes, von 
Jefuß'Beifte fpricht: fo dafs der gemeine Mann, der 
noch lange nicht aufgehört hat, an eine dritte Perfoh 
heit zu denken, fich in diefe Phrafeologie 
ar nicht recht zu finden weils. Doch diefe Aus- 
drücke gebören vielleicht zu dem Aökern Stil, in wel- 
chem ganze Gebete und Formeln für Stadtprediger - 
abgefalst find. Schwerlich dürften diele aber 
felbft bey Gebildeten_ Beyfall finden. Würden diefe 
wohl, wenn he Sonniags in die Kirche kämen, 
und den Prediger vorlefen hörten, was Faufl feinem 
Mädchen vorfagte: „Wer darf ihn nennen? Und wer 
bekennen, ich glaub’ ihn u. f. w.” Giolr des Lachens 
enthalten können? Und doch hat Hr. Sch. diefe Stelle 
leich S. ı.. als ein Sonntagsgebet abdrucken laflen! 
ätte er doch bedacht, was Fauf fagte: „Name ift 
Schall und Rauch.” Was anders, als dieles, find faft 
alle aus Foß, Tiedge, Stolberg, Bürde und andern _ 
Dichtern entlehnten Stellen, fo viel poetifchen Werth 
fie an fich haben mögen, für Hörer, die fe felbft 
beym langfamen nachdenkenden Selbfilefen. oft nur 
mit einiger \lübe verftehen? Nur ein kleines Pröb- 
chen aus dem Sonntagsgebet S.7. mit der Ueber- 
Schrift: Schmerzliche Scha cht von Cariers: 


Wie Sterne Ach vom freundlich dunkeln Himmal 
In Stiller Nacht an unlern Bufen Schmiegen, 
So neige hch der Geift entfernter Heimath , 

Nach der die Wünfche heiliger Sebn[ucht ziehn, 
Zu dem geheimen Siun, der in uns blüht, 

Und kühle jeden Schmerz, und kälfe jeden Strahl, 
Den ew’ge Liebe ich im Sterblichen erzieht; 

Dafs der Natur Geheimnifs fich uns öffne, 

Das. Leben, frey von irdifch fchwühlen Banden, 

Die Melodie des grofsen Weltalls finde, 

Ganz himmlilch rein der Menfch fein Heil ergrände u. f.w., 


Das Schema des Göthe’fchen: Kent ihr das Land u. £, 
wäre einer trefflichen liturgifchen Behandlung em- 
pfänglich: aberkann wohl die folgende gefallen ? 


Kenst ihr das Land, wo reine Wahrheit blähr? 
Dis edle Tugend im goldnen Glanze glähr? 
In fülsem Frieden Glaube, Liebe [tebn, 
In faufter Ruhe auf des Himmels Jlöhn;, — ” 
Kennt ihr diels Land? = 
Dahin! Dahin! 
ELaflst uns Brüder, Sohweltern, ziehn! 


. Kennt ihr das Land, wo.Geilt deu Geils begrülst, 
Und Gott mit hoher Liebe All’ umfchlielsr, - 
Durch. heilge Liebe nur he lelig macht, 

Wie Jefus felig ift, in Himmels Pracht? 
Keunt ihr diels Laud? x 
Dabin uf.w. - 


O! lalst uns hier der reinen Wabrheit weihe, 
Um Gottes Heilige nur ganz zu feyn! 
Du kennit, o Gott_die heilgen Triebe 
Uud hörft fo väterlich das Fiehn der Liebe 
Drum wirft du uns auch jeizt erhören. 


Wer - 


= 


9 
Wer wird uns den Chorgelfang (S. 1I0.)ıcompo- 

niren? und wen werden Stellen, wie diefe, an fich 

ziehen: | 

1 Chor. -Was Stärkt uns nan im Streit der Sünde? 


Was hebet uns im Schmerz des Leibes? . 
Was tröltet uns im Kampf des Todes? 


Des Geiftes Blick gen Himmel, 
Des Herzens Traun auf Gott, 
Des Glaubens Zuverhicht! 


Wer aber hebt den Geiftesblick gen Himmel? 
Des Hertzens Traun auf Gott? 
Des Glaubens Zuverficht ? 


. Wer nur des Geiftes lebt, 
a Chor Der Wabrheit, Tugend folgt, 
' Die Liebe innigft liebt! 


Für die Bedürfniffe unferer Zeit will Hr. Sch. ge 
fchrieben "haben. Tre Aber diefs wohl der Gebets- 
ton für diefs Zeit feyn, Gott fo anuzureden: „Gieb 
ınir, mein Sohn, dein Herz — fprachft du durch einen 
dir vertrauten Mann im Alterthume Ichon — und 
Jlaffe meine Wege dir gefallen.” Von Erfilingen des 
Morgmopfers, von der Sabbathsruk im heiligen Jerufa- 
lem, vom heitern Canaan, vom Lammes Thron u. I. f. 
zu fprechen, ift doch auch wohl nioht Bedürfnifs des 
Zeitalters? Oder ift es Zeitbedürfnifs, Redensarten 
zufammenzufügen, die nicht zufammenpaflen, wie: 
„Kaum, dafs wir in des Lebens Frühling uns, noch 

; [Soll das: befinden oder uns fohicken bedeu- 
ten?) ift fchon der Abend da.” — Ein alter liturgi- 

- {cher Fehler ift’s, in Gebetsformeln die Verlammlung 
von fich etwas fagen zu laflen, was nicht wabr ift: 
: „Durch heiligen Gefang wurden 'wir zur Andacht 
entlammt u. f. w. Feyerlich ift dieler Anblick mir. 
Ich fehe Menichen eroften Blickes, tiefgerübrt. Ihr 


x Chor. 


X Chor. 


‘ 
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Aug ift nicht auf diefe Welt geheftet; fie weilen be 
fich felbft, fie denken, was E follten feyn nach Got- 
tes Willen u.f.w.” — Der Auffatz von Maria Mniock. 

$. 33.) Könnte in eine gemeinverftändliche rührende 

orlelung verwandelt werden. — Das Sonntagslied 
N. 25.: Frohlockend, Vater, wach ich auf u. f., def- 
fen Vf. Hr. Sch. nicht kennt, iflt ein zufammengefetz- 
tes aus einem andern: Dich beten, Gott, die Him- 
melan u.f. 5,10,12. Ein Cramer/ches fängt an: Froh- 


"lockend dank ich, Vater, dir am Tage deiner Ehre u f. 


N. 26. Höher hebt fich Gottes Sonne u.£& ift von 
Münter. — Wem mag wohl das Geleyer von E:L.Ca-. 
riere (S.98.) behagen, oder von Novalis (S. ı11.), oder 
das alltägliche Faflionslied von Meifter (S. 114.)? — 
Das erfte-Tauffermular fängt fo an: „Leben, die 
freundliche Gewohnheit des Da/eyns und Wiskens, hat einen 
unendlichen Werth.” —: Das zweyte fo: „Ein Ge- 
fchöpf der Liebe blickt zutrauensvoll die neue -Welt 
an. Wir verftehen feinen Blick. Es will mit Liebe 
für feine künftige Wirklamkeit gebildet feyn.” Wie 
alfectirt! Und ftatt dafs der letzte Gedanke ausge- 
führt würde, wird fortgefabren: „Wir weihen es 
daher Gott dem Allvater, Jefu dem Beglücker der 
Menfchheit.” Confirmanden ertheilt Hr. Sch. un- 
ter andern Segenswünfohen anch diefen: „Nimm hin 
den heiligen Geil, Schutz und Schirm vor allem Ar- 
geu, Stärk und Hülfe zu allem Guten, von der gnä- 
digen Hand Gottes des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes.” Noch lielsen fich viele Rügen ge- 
gen fehlerhafte und in der liturgifchen Sprache unge- 
wöhnliche Ausdrücke, unfchickliche Inverfionen u. 
f. w. beybriogen; aber es fey biermit genug. Uebri- 
ens verkennt Rec. nicht das Gute einzelner Auf- 
ätze und Formulare. 
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KLEINE SCHRIFTEN 


x Sreacuzunpg, Leipzig, in d.Dyck. Buchh.: Kleine 
Shifikürzungsichre, oder Regeln und Bey/ptele der unter 
uns übliehen Abbreviaturen. Eine Beylage zu vielen deutlchen 
Schriftlehren, von Friedr. Erdm. Petri, Prof. zu Fulda. 1800. 

- 61 8. 8. (6gr.) — Die unvollltändige Kürze auch Selbft der 
beften $ rachlehren und Anweilungen zur Rechtfchreibung in 
Abfıcht der Abkürzungen [chien Hn, P. eine belondere Abhanyd- 
lung zu erfordern, welcher denn auch ihr Nutzen für die Ju- 

end u. a. Unkundige sicht abzulprechen ift, weun gleich 
"a manchen Stücken wohl eine noch genauere und fchärferd 
Beurtheilung zu wünfchen gewelen wäre. So gehören wohl 
eigentlioh die Calender -, chemifchen, matbematilchen, Cor- 
rectur - u. a. folche Zeichen der Bilderfchrift gar nicht zu den 
Abkürzungen. Auch find unter der Meuge zu willkärlich- nur 
einige ausgewählt. So fehlen z.B. die Zeichen des Aderlallens 
und der Falttage, der Luft, des Kalks, des Kobalts und Nik- 
kels, der Wurzelausziehung, des Aus. und Einrückens, der 
männlichen und weibl. Perfonen in Gefchlechtstafein. Man- 
che werden unrichtig erklärt, wie von den Planeten und Me- 
, tellen, das Zeichen des Merkur vom Schlangenftab, der Venus 


! 


vog dem goldenen Zankapfel des_Paris oder einem Spiegel, 
des Mars von dem Schild und der Lanze u.f.w., welche doch 
vielmehr aus griechilchen Anfaugsbuchftaben der Wörter ent- 
ftanden find, wie Hr. Beckmann in f. Beytr. z. Gefch. d. Erfin- 
dungen dargetban hat.. Bey den eigentlichen Abkürzungen 
hätte wohl Hr. P. Bedenken tragen [ollen, wider feine eigene 
Vorfchrift, keine fremden Buchftaben zuzuletzen, doch den 
Mifsbrauch Gl, für Grolchen, preufsl. für preufsifch, hochgebl. 
für hochgeboren u. dgl. gutzu heifsen. Denn wenn auch viel- 
leicht der Zug imSchreiben ur[prünglich von einem überhaupt 
das Altıslallen bezeichnenden p herkommen mag: [o ilt doch 
das jetzt in Schrift und Druck ganz dentliche 1 [chlechterdinga 
wider alle Grundfätze der Aehnlichkeit. Eben lo [ehr ver- 
ftöfst dagegen die ungleiche Rechtichreibung Cammergeriche 
und Kamerslwilfenichaft. Unter den Abkürzungen aus frem- 
den Sprachen endlich ift Qnat. oder Quatember unrichtig 
durch Jahresviertel erklärt, da es vielmehr den Tag feines. 
Anfangs bedeutet. Auch fehlen die [ehr gemeinen D, und ff. 
für Digefta u. Pandectae, A. r. für hoc tempare, ‚das Zeichem 
9 für die Endigung us und dergl, mehr. u 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, 


den 14. Julius 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Rısa, b. Hartknoch: Aufifches Sahrbuch der Phar- 


macie, herausgegeben von D. 'H. Grindel, der 
Weltweishbeit Doctor u. f. w. Erfler Band. 1803. 
189 S. (ı Rthir. 4 gr.) Zueeyter Band. 180%. 
188 S. (ı Rtblr. ı8 gr.) Dritter Band. 1805. 
244 S. (ı Rthlr. 20 gr.) . Vierter Band. 1806. 
258.8. (ı Rthlr. 21 gr.) - 


(zei war es ein beyfallswürdiger Gedanke _des 
Herausg, diefer Zeitfchrift, jetzt, zu einer Zeit, 
da in Rufsland, durch die ‚grolsmüthigfte und thä- 
tigfte Unterftützung der Regierung und der Grolsen, 
alle nützliche Wifienfchaften fo fchnelle Fortichritte 
machen, durch diefelbe die Pharmacie und Chemie fei- 
nes Vaterlandes zu befördern. — Sollte auch bisher 
Ger Zweck diefer Zeitfchrift noch nicht ganz nach 
Wunfch erreicht feyn, fo wird fie doch gewils in Ruis- 
land fchon manchen Nutzen geftiftet haben., Was 
das gröfsere ausländifche Publikum fich davon zu ver- 
fprechen habe, wird fioh aus der folgenden nähern 
Änzeige ergeben. Die Vorrede zum erfien dem Äai 
fer geweihten Bändchen beftimmt dea Kreis, inner- 
halb welchen diefes Jahrbuch thätig und nützlich 
werden foll. — Da nach HR. G. Meinung die ent- 
fernteftien Apoiheker Rulslands Deutfche find, fo ik 
ufstand; diefem foll es vorzüglich nur zum Mittel 
dienen, Belehrung zu empfangen und Belehrung mit- 
zutheilen über Gegenftände des Fachs. — Und an 
ielen Gehichtspunkt muls man nun auch bey einer 
Recenfon gedachter Zeitfchrift Sch halten, wean 
man Dicht ungerecht und fchief zu urtheilen in Ge- 
fahr kommen will. — Nach der als Einleitung zum 
erfles Bändchen dienenden Darftellung des Planes der 
Zeitfchrift foll fie enthalten: ı) theoretifche Auffätze, 
die io möglichiter Kürze Vorichläge zu Verbeflerun- 
gen enthalten, die ich auf die Pharmacie beziehen; 


2) practifche Auflätze aus allen Hülfswiffenfchaften, 


die den Pharmaceuten angehen, die entweder. fanz 
neu, oder doch merkwürdig genug find, um. auch-in 
Rufsland näher bekäontzu werden; 3) kurze Anzeigen 
in Beziehung auf Pharmacie (ein literarifches Intelli- 

enzblatt u.1. w. der Pharmaceuten); 4) Augzüge aus 

tiefen , die nützliche, auf die Pharmacie Bezug ha- 
bende, Gegenftände enthalten. — Erfier B. erfier Ab- 
fchoitt. 1 Wie können die Apotheker fich mit den Wi/- 
[enfchaften in gleichem Schritt erhalten, ohne ich zu viel 
von ihren tifchen Arbeiten zu entziehen? vom Her- 
ausgeber. Der ’Vf. glaubt die Frage am beiten durolı 

. d. L 2. 1807. Zweyter Band. 


ener Kreis folglich auch das ganze pharmaeevtifche 


u 


‘den Vorfchlag beantworten : zu können, “dafs die 


Pharmaceuten fich zum gefellfchaftlichen Austaufche 
ihrer Kenntniflfe und Erfahrungen an allen Orten, wo 
es'möglich ift, vereinigen feliten. Rec. fcheint die 
fes zwar ein gutes, aber nieht das vorzüglichfte Mit- 
tel zu wiffenfchäftlicher Cultur zu feyn; das weniger 
it raubende und für die mebrften Individuen pals- 
ichfte ift wohl immer die Lefung zweckmäfsiger 
Schriften, woran man ie unlern 'Tagen keinen Man- 
gelhat. — li. Ueber die Nomenclaiur, deren wir uns 
zur allgemeinen Verfländlichkeit in diefem Jahrbuch be- 
dienen mäjlen. Enthält eine Mittheilung der neuern 
Namen chemifcher Gegenftände, mit einer kurzen 
Beichreibung der Belchaffenheit und Gewinnung, 
befonders der gasartigen Stoffe. — In diefe Nomen- 
elatur, ftatt der wohl die ganz kurze Erklärung: 
diefer oder er Nomenclatur wollen wir uns bedienen, 
hinreichend geweien wäre, haben fich einige Un- 
beftimmtbeiten und Uhnrichtigkeiten in .den Erklä- 
rungen und im Ausdrucke eingefchlichen. So findet 
Sch $. 37. und 38. Wärme anftztt Wärmeftaff; S. 44 
it die Entftebung. der Hydrothionläure unrichiig 
durch Zerletzung des Waflers durch Schwefslalkalien - 
und Säuren erklärt, da bekanntlich die Bildung die- 
fer Verbindung 'fchon durchs blofse Berühren jener 
Körper ohne die Gegenwart der Säuren gefchieht, 
durch diefe nur in Gasform dargelftellt wird. S 44. 
wird angegeben, die Salzläure beftehe aus Saucrftoff 
und einer unbekannten Grundlage; da wir doch hier- 
über noch gar nichts willen. — III. Ueber die Ge: 
Schenke der Apotheker an Aerzte und einige andere Mifs. 
brüucke. — Vieles fchon oft Gefagte, das aber wohl 
nie genug gelagt werden kann. — Zweyter Äbfchnitt. 
1. Bemerkungenüber das Schwefelwajferloff- Ammonium, 
vom Hn. Doctor Dyrfes und clem Herausg. Ift von 
keinem grolsen practifchen Intereffe. Hr. Gr. hält 
den fogenannten Bıguinfchen Schwefelgeift unrichti 
für bloises Schwefelammonium, da doch der Waller- 
ftoff das vermittelnde“Glied der Verbindung zwifchen 
dem Ammonium und dem Schwefel ift, und bekannt- 
lich die Schwefelalkalien nicht, ohne zerfetzt oder ver- 
“Aadert!zu werden, in aufgelöftem Zuftand durch Waf- 
fer dargeftellt werden können. 11. Usber die Phos- 
ure, vom Herausg. — Nach einer Würdigung 
der verfchiednen Methoden, die Phospkorfäure zu 
gewinnen, giebt der Vf. der Bucholzi/chen Methode 
den Vorzug, die er durch noch einige Vorfchläge zu 
verbeffern und durch folche befonders die von ihm . 
beobachtete öftere Entzündung des Phosphors beyBa 


‚folgung erwähnter Methode zu verhindern glaubt. — 


-Rec. verfichert, zu verfchiedenen Nalen nach Bucholz’ens 
M . Vor- 


um. on 
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Vorfchrift, ohne vorher den Phosphor getrocknet 
oder von einander gelegt zu haben, verfahren zu ha- 
ben, ohne je eine Entziindrng des Phosphors zu be- 
merken, obwohl die ‘Temperatur immer zwifchen 
5.— 8 Grad Reaumür über dem Gefrierpunkt war. — 
ı Wahrfcheinlich ift der Erfolg diefes beobachteten Ent- 
zündeos, unter den hierbey Statt findenden Umftan- 
deri und hey der erwähnten Temperatur, äulsern me- 
chanifchen Einwirkungen zuzulchreiben, als: Sto- 
sen, Rütteln und Drücken des Phosphors. Ange- 
nommen aber auch diefes , ift es deonoch nicht über- 
” Aüffig oder fchä lich, Ho. Gr. Verbeflerungen zu be- 
‚folgen. . 1IL. Ueber das fogenannts Eifemöl ( Akfiges 
falzfaures Eifen ), vom Herausg. — Enthält einige 
‚Erfahrungen über die Natur des falzfauren Kifens, be- 
fonders deffen Zerlezbarkeit durchs Sublimiren und 
über deffen Gewinnung, die durch die neuern Verfu- 
che Koloff’s und Busholz’ens in den Berlinifchen Jahrbü- 
chera der Pharmacie, J. 1804— 180%., beffer aufge- 
klärt worden find. IV. Von mehreren Mifchungen als 
Arzeneymiiteln, die an der Luft fich leicht verändern, 
vom Herausg. Eine Abhandiung, die auf die Auf- 
bewahrung verfchiedener durch Licht und Luft Ver- 
änderungen erleidende Medicamente mehr Aufmerk- 
famkeit empfiehlt, aber noch die fonderbare Meinung 
Fourcroy’s ‚enthält, zufolge welcher der fogenanate 

oldfarbene Spielsglanzfchwefel, Spiefsglanzoxyd, 

chwefelleber (Schwefelkali) urd gefch wefeltes 
Spielsglan2oxyd, und der Mineralkermes Spiefs- 
gaszcıyi und Schmeficlleher (Schweicinun) enthal- 
ten follten; ein Gz,enftand, der durch die Bemü- 
bungen Thenard; bekanatlich eine weit richligere An- 
ficht erhalten hat. V. Bemerkungen über den 
Schwefeläther (naphta vitrioli), vom Herausg. Keine 
neuen und bedeutenden practiichen Bemerkungen. 
- Ia der Theorie über ren Unterfchied der Beltand- 
theile des Aethers und Alköhols fcheint der Herausg. 
einen Milsgriff gethan zu haben, wenn er fich S. 136. 
äufsert: im Allgemeinen könne man nur fagen ,„ der 
Aether enthalte mehr Koblenftoff, -weniger Waffer- 
und Sauerftoff ats der Alkohol; da doch die grolse 


Menge bey Bildung des Schwefeläthets Ach ausfchei- 


dender kohlenartiger Malle, die, wenn fie auch, wie 
neuere Verfuche gelehrt baben;, nicht reiner Koblen- 
ftoff, doeh fehr koblenftoffhaltig ift, für das Gegen- 
theil in Anfehun; des Kohlenftoffs zu fprechen fchei- 


nen, welches der Fall auch mit der Bildung häufiger 


Koblenfäure bey der Bereitung des Salpeteräthers 


- feyn dürfie. — Vi. Anzeigen der ofhicinellen Pflanzen, 
die bey Riga wachfen und folcher, die zum pharmacenti. 
[chen Gebrauche leicht 


Herausg.-— Hauptfächlich nur für Riga’s Apothe- 


ker brauchbar. — VII. Von den in den Apotheken ge- 
erausp. — 


bräuchlichen Mafsen für Flüfigkeiten, vom 
Der Herausg. fcheint (die noch da und dort gebräuch- 
liche Gewohnheit, alles nur mögliche Flüffge zu 
‚meffen, vertheidigen zu wollen,. fcheint aber aufser 
Acht gelaffen zu haben, dafs, wenn man auch diefes 
fchicklich durch eigends zu dem Ende nach den ver- 
ichiedenen fpecihfchen Schweren der Fiüffigkeiten 
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- der Phyfiker, 


Bezogen werden können, vom- 
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serfertigte Mäfse bewerkftelligen und dadurch Zeit 
[paren könne, man bey Anwendung dieler Nlafsge- 
alse, durch das nöthigwerdende öftere forgfältige 
Ausfpühlen mit reinem Waller , die Erfparnils an Zeit 
wieder verliere, oder,*’im Fall der Vernachläffgun 
dielfer Reinigungsarbeit, die für das Apothekerge- 
fchäft fo. nachtheilige Unreinlichkeit befärdere, 
wozu ohnehin viele junge Leute udter den ange- 
henden Apothekern aus Bequemlichkeit mır zu ge- 
neigt ind. — _Auf jeden Fall bleibt es daher em- 
fehlungswürdiger, alleg bjs auf etwa einfache Wäffer 
ey der Receptur zu wiegen. — VIIL Anzeigen. — 
Beflätigung der Brauchbarkeit der von Hermbflädt 
empfohlnen Methode, das vollkommne kohlenfaure Kali zu 
gewinnen. — Phosphorzeriheilung,, nach Lerai’s Vor- - 
Schlag durchs Schüttela des Phosphors mit heißem 
Waffer. — Bleichung des Wachles nach Pey/fe, 
durchs Kochen mit Waller. Ueber Quaflienexiract 
und Schwrfelmilch. Enthält. nichts Neues. — Ueber- 
weijses sckfilberoxyd. Hr. Gr. will gefunden haben, 
dals dieles, yon ihm fälfchlich. weifces Queckfilber- 
oxyd genannte,. Präparat felbft durch überfehüffges 
Kalı gefälk, durch Uebergielsung auf dem Seihetu- 
che mit Salmiak waffer übergoffen, ' das weiflefte Prä- 
arat gebe. — IX. Nachrichten. Nicht viel interel- 
Fantes für das Ausland. 

Der zweyte, dem Minifler ‘des Innern Rujslands 
(Kotfchubej) gewidmete, Band bat folgenden Inhalt: 
Erfter Abfchnitt. Yon der gerichtlichen Wach/amkeib 
über die Apotheken Rufslands. Vom Herausg. Enthält 
die Befchreibung der mediciniichen Polizeybehörden 
Rufslands;, eine Rüge der Unzulänglichkeit der ’ge- 
wöhnlichen Pbyfhici zur Oberaufficht über die Apo- 
tbeker, nebft dem Vorfchlag, folche der Oberauf- 
ficht gehörig unterrichteter,, eigends dazu zu bildem 
oder foleher Apotheker, die ibr Fach 
'theoretifeh und practifch hinreichend kennen, zu 
unterwerfen u. f. w. — Alles gut und zweckmäfsig, 
obgleich von andern hier un dafehon gelagt. — Ueber 
das Einfammsli der Gewächfe v4 Riga (verlefen im 
der pharmaceutifch chemilchen Gefellfchaft zu Riga.). 
Nichts Practifehes, fondern Klagen über die Schwie- 
rigkeiten, mit welchen. man beym Einfammeln der 
inländifchen Kräuter zu kämpfen habe u. [. w., wel- 
ehes leider der Fall auch in gewiflen Gegenden 
Deutfchlands ift. — Verfuch einer Einleitung in die 
Berthollet/che Affmitütsishre für Pharmacenten, 
Vom Herausg. Fafslich und populär verpflanzt hier 
Hr. Gr. die Licht und neues Leben in die chemifche 
Verwandtfchaftsiehre bringenden Grundfätze Bertkol. 
lets in die ruffifchen Regionen, wofür ihm mit Recht 
der Dank feiner. pharmaceutifchen Landsleute ge- 
bührt — Ziveyter Ahfelinitt. Fortgefetzte Bemer- 
kungen über das [alzfaure Eifen. Vom Herausg. Das 
Wichtigfte unter dielen Bemerkungen ift die Beobach- 
tang Hn. Gn, dafs fich bey der Zerlegung des lalz- 
fauren Ammoninms durch Eifen drey ce Salze bil- 
den: ein hraunes zerfliefsendes zu ol 
ein weifses filberähnlieh glänzendes mit Regenbogen- 
farben Ipielendes nicht zerfliefsendes Salz, und am Bo- 
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im Glafe, _ 


93 
den breite, braune, glänzende, härzähnliche, nicht zer- 
fiszfsende, Blättchen. Uebrigens enthält diefe Ab- 
handlung nicht fehr bedeutende Bemerkungen über 
die Billung des zerfliiefsenden falzfauren Eilens aus 
rothem Eifanoxyde und Salzfäure ohne Salpeterfäure, 
die ebenfails durch neuere Verfuche Rolofs und Bu- 
rholze'ns gnügender auseinandergefetzt worden hnd. — 
So fab Br. Gr. darch Auflöfung des rothen Eilen- 
oxyds in Salzläure und Verduniten falzfaures Eilen 
entitehen, welches zum ‘I'heil zerflofs, und den 
Rückftand mit Salzfäure wieder auflöslich gemacht 
und wieder verdunftet ein Salz liefern, welches eben- 
falls nur zum Theil zerflofs u. f. w., ohne auf den 
wahren Orund und die Urfache diefer Erfcheinung zu 
kommen, welcher in der grofsen Zerlegbarkeit des 
falzfauren vollkommnen Eifenoxyds b Verdun- 
ften, -befonders bey etwas jäher Wärme, liegt. — 
Ueber das kohlenfaure Kali. Vom Herausg. Aulser 
einer neuen Empfehlung der Hermbflädter Methode, 
das vollkommen kohlenlaure Kali zu bereiten, nichts 
-Neues. — Nach Rec. Erfahrung findet die Anwen- 
dung derfelben nur dann Statt, I) wenn’es keine Eile 
hat: denn es erfordert Monate, nach der verfchiede- 
nen Menge der: gegenwärtigen Kohlenfäure, die fich 
an dem Ort, wo man das Kali hinftellt, befindet, und 
2) wenn man es in Keller oder an andere Orte, we 
fich gährende Stoffe befinden, und nicht ins Labora- 
torium, hinftellt: deon nie wird man ein reines Pro- 
duct erhalten, wenn man es in gedachter Abficht an 
letztern Ort hinftellt, weil, aufser fo mencherley an- 
dern Ausdüänftungen, die Deltillatiion der Säuren die 
Behandlung fchwefelichter Stoffe u. [. w. Gelegenheit. 
zur Verunreinigung des Kali geben können. — Ue- 
ber das gefchwefelte Walferflofgas, weiches mit Schwe- 
felkali bereitet wird. Von Wi Baffa, Geliülfen in 
der Aputheke des Herausgebers. (Jetzt Adjunct bey 
der Akadetrie der Willenichaften zu St. Petersburg.) 


Hr. N. macht mit Recht darauf aufmerkfam, dafs das 


gewöhnliche durch Schmelzen’ bereitete Schwefelkali 
kein reines Schwefeikali fey,. fondern noch Kohlen- 
fäure enthalte, und daher, wo es darauf ankomme, 
ein reines bydrothionfaures Gas zu’ bereiten, nicht 
anzuwenden fey. — Hierzu taugen der Schwefelkies, 
Schwefeleifeo? oder mit Aezkalı, Kalk und Schwe- 
ei bereitete Verbindungen befler. Fortge/stste Ver. 
‚Juche über die ‚Bereitung ‘der Phosphorfäure. aus dem 
Phosphor. Vum Herausg. Enthalten eine Empfeh- 
lung und genauere Belchreibung der Breguaislli/chen 
Methode, vermittelt Alkohol, Salpeterfäure und 
Phosphor, -Phosphorfäure zu bilden, welche hefon- 
ders in derd Fall mit Vortheil anzuwtpden ift, wenn 
man diefe Säure fchnell zu bereiten lich gezwungen 
heht. Empfehlung der Bucholzifchen Methode, vor en-- 
dern in 

nes en Products, weiche Metho'e fich dielen 
Vorzug 
Scheidekünftler und Apotheker für 1806. S. 83 — 86. 
mitgetheilten Verfuche noch etwas mehr erworben 
zu haben fcheint. — Hr. Gr. bemerkt, neuerdings 


n Erfahrung gemacht zu haben, dafs fic 
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cht der Wohlfeilheit, bey Gewinnung ei- 


durch die neuern vor 3. im Almanach für - 
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wenn er nach 3. zum ’Zerfliefden in 
röfsern Mengen als 2’ Drachnen zulanmien hinge- 
tellt werde, Äch im Keller bey 4 — 5 Grad Wärme 
leicht entzände. — Rec. verfichert hierbey ''wieder- 
holt, dafs er wenigftens dreymal, zweymal jedesmal 
2 Unzen, das letztemal’ 4 Unzen, Phosphof hach 
Bucholz Vorfchrift behandelte, und in eine fehr* 
feuchten Keller ftelite, aber noch nicht das Unglück 
katte, den Phosphor 'fch entzünden zu feber. Wie 
Rec. fchon oben bemerkte, fo fcheint es -hierbey: 
noch auf befondere, diefe Erfcheinung herbeyfüh-: 
rende Umftände, welche er zum Theil fchon oben er- 
wähnte,,_anzukommen, die noch auszumitteln Gad. — 
Kauflifchen Salmiakgeil. — Nachdem Bicholz im’ 
Apovthekeralmanach 1803. und 18034. in feiner Ah-- 
handlung über die zweckmäfsigfte Bereitung des flül- 
figen Aetzammoniums n.L.f. dielen Gegenftand gehörig.” 
beleuchtet hat, befindet fich bier nichts Practifches 
und Neues mehr; doch darf es nicht unbemerkt .blei- 
ben, dafs Hr. Gr.fchon den Kalkzufatz fehr verminderte, 
indem er gegen ı :[heil Salmiak nur 1% "Theil zerfal- 
lenen Kalk nahm. Vebrigehs muls fich Kec. wun-- 
dem, dafs Hr. Gr. es für unvortheilbiaft hält, fich' 
bey diefer Arbeit kupferner Blafen zu bedienen, da 
Rec. verfichern'kann, Jeit 12 Jahren fchon, jährlich 
einigemal aus kupferneh.Blafen, wit gläfernen und zin- 
ierhen Helm das füffige Aetzammonium felbft berei- 
tet und Teil vier und Z2wWähzig Jahren diefe Bereitungs- 
art gefehtts ‘zu haben. Mdn erfpart dabey an Feuer, 
Zeit, 'Koftenalifwahd fiir "Glasgefchitre u. fo w. — 
Efigfauwres‘ Queckfilber. Mit Grund erinnert Hr. Gr., 
dais. das in der. preufsifchea Pharmacopöe vurge- 
ichriebene Verfahren, das effiigfaure Öueekälber 
durch Verdunften zur T'rockne zu bereiten ‚mangel- 
haft fey;. wdil as lierbey leicht zerlegt werde und in 
dielem Fall ein Product liefere, weie es mit gelbem 
Queckfhilberoxyde verunreinigt ley’; weshalbes zweck 
mäfsiger durch Kryftallifation gewonnen, werde. — 
Weniger empiehluagswerth fcheint Rec. die :Vor-. 
Ichrift zu feyn, es aus Effigfäure und koblenfaurem 
weilsen Queckfilberoxyd, durch Zerlegung des fal- 
peterlauren Queckfilbers mit‘ kohlenfaurem Kali be- 
reitet, zu gewinnen: denn ..ı) ilt diels Verfahren des 
Ha. Gr. keltbarer uad umftändlicher, olıne din befle- 
res Product: zu liefern; 2) kömmt man wegen des 
ungleichen Oxydationszuftandes Jer falpeterfauren 
Queckfilberauflöfung und des daraus bereiteten koh- 
lenfauren Queckälbers ohnehin in Gefahr, ein un- 


der Phosphor A 
e 


: gleichartiges Produet zu erhalten, und 3) mufs man 


nach diefem Verfahren ein Salz erhalten, das offen- 
bar von dem verfchieden ift, welches män bey. An- 
wendung des. vollkommnen Queckäilberoxyds nach 
Vorfchrift der:preufsifchen Pharmacopöe erhält. Die- 
fes Salz foll vollkommnes Queckfilberoxyd enihal- 
ten; aber das nach Gr. bereitete enthält dem gröfsten 
Theile nach unvollkommnes Oxyd. . Fefles falpeter- 
Jaures Silber (Lapis infernalis). (Kine unrichtige Be- 
nennung, die den Begriff in Gch fafst, .ale wenn das- 
kryftallifirte falpeterfaure Silber nicht feft fey.) Aus 
den in diefer Abhandlung fich vorfindenden Aeufse- 
. run. 
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rungen fcheint fich rn ergeben, dafs der Vf. noch abgefclijedenes Silber oder vielmehr Silberoxyd da- 


.“ Dicht den richtigen Gefichtspunkt über die Natur der 
Farbe des gefchmolzenen falpeterlauren Silbers aufge- 
fafst babe: indem er noch zweifelhaft ilt, ob ein rei- 
‘ner L. infernalis ichwarz ausfehen dürfe ader nicht, 
und die Vermuthung äufsert, die bisweilen. vorkom- 
mende Verfchiedenheit des gefärbten Zuftandes ge- 
dachten Salzes rühre vielleicht auch von einem abwei- 
chenden Oxydationszuftande des Silbers in der Ver- 
bindung mit der Salpeterfäure her; da es doch be- 
kanntlich bey der Bereitung diefes Arzneymittels, 
io Ablicht der Farbe, ganz auf das Mehr oder Weni- 

er der Erhitzung des falpeterlauren Silbers ankommt. 
erhitzt man reines kryftalliirtes falpeterlaures Silber 


nur bis zu dem Punkte, wobey es eben [ein Kryftall- « 


waffer verliert, in ‘fchicklichen Gefchirren, die es 
nicht durch Ablonderung der Säure zerlegen, und 
gielst es nun aus, fo wird es eine {chön weilse, nur 
wenig graue ftrahlige Maffe bilden,. die nur beym 
Ausftellen an das Licht, durch Defoxydation einer 
Portion Silberoxyd, auf der Oberfläche nach und nach 
fchwarz.gefärbt wird, um fa Schneller als die Luft, 
die fie umgiebt, ‚feuchter ift. Treipt man die Erhiz- 
Zung weiter, wodurch ein Theil falpeierfaures Silber 
zerlegt und fein zertheiltes Silberoxyd ausgelchieden 
wird, fo erfcheint nun die Malle dadurch rau. — 
Aus diefem ergiebt füich, dafs das. gelloifene lalpeter- 
. faure Silber um fo weilser feyn müfle,..je reiner es 
ift, und in diefem Falle wigd,es augh wirkfa | 
als wenn durch eine zu weit, fortgeletzte Erhitzung, 
ee ey 7 . ' 


mer. leya, - 


mit emengt delfen Auflöslichkeit vermindert; blofs 
das Vorurtheil der Unwilfenden, . welche den’ Höl- 
lenftein echt von dunkler Farbe verlangen, machte 
es bisher nöthig, die Erhitzung bis zu einem gewif- 
fen Grade des Grauwerdens fortzufetzen. — Ol. ani- 
male Rippeli. Enthält nichts Neues. Das Wichtiglte 
ift die Beitätigung der Erfahrung, dafs man, ohne 
Kohlenzufatz, durcli blolses Rectihiciren über Waf- 
fer, diefes Medicament rein gewinsen’ könne — 
Ueber das Eyeröl.. Hr. Gr. fand einmal bey Anwen- 
duog einer Partie Eydotter, dafs folche bey mälsigena 
Erwärmen zu einer ichmierigen Malle zerfloffen, die 
nicht das mindelte Oel fahren liels. — Die. Beflu/chev.- 
[che Nerwentinctur. Der Herausg. konnte nicht nach 
hs Angabe durchs Digeriren des geglähten Ichwe- 
elflauren Eilens mit Schwefeläther und Alkohol die- 
fes Mittel gewinnen; er erhielt nur eine eifenhaltige 
Tiactur, als er etwas Salzläure zufetzte. Bey dieler 
Gelegenheit bemerkt der V£f., dals Hr. Trommsdorff 
ganz Recht darin babe, dafs diefes Arzneymittel kein. 
reines Eifenoxyd, fondern falzfaures Eifea enthält — 


enes [chon ı1 Jahre früher Bucholz im Apothe- 


eralmanach für 1792. S. 169. dargetban hat. Auch 
befolgte derfelbe mit Nutzen Hn. 7r. Vorfchlag: durch 
blofses Auflöfen des falziauren Eifenoxyds in den 
ätherhaltigen Alkobol jenes Mittel zu bereiten; wel- 
ches auch Bucholz (S. Almanach für 1804. S. 165 — 174.) 
anwendbar fand, und auf eine genauere Vorfchrift 
zurückfährte, 


(Der Befchlufs folgt.) 
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Pänacocız. Zittau und Leipzig, b. Schöps: Kleine 


_ Gymnafiik der Sinnen und Seelenkräfte,, oder Vorübungen des 
n 


terrichts zum Gebrauche für Väter und Erzieher, von M. 
‚Karl Hergang , Privatlehrgr zu Zittau. 1806. 76 S. 8. (7 gr.) — 
Diefe Schrift verhehle es nicht, dafs fie seine Frucht des Stu- 
diums andrer Schriften ift, die der Vf. fleifsig anführt und em- 
pfhiehle, und fie beweilt den lobenswerthen Eifer delfelben, 
alles für feinen Erzieherberuf Zweckdienliche heh zu eigen 
zu machen. Es kann daher auch diefer kurze Ueberblick des 
Mannichfaltigen, was.der Lebrer zu tkun har, um das Kind 
auf den eigentlichen Unterricht vorzubereiten, ganz wohl 
vielen Berulsgeuoflen des Vf. Sehr nützlich feyn. Hr. A. will 
aber auch noch eine vollltändigere Gymnaltik der Sinnen und 
Seelenkrifte herausgeben, wozu er, wie'er Sagt, Stoff genug 

fammelt habe, nnd zu Sammeln fortfahre, Rec, will davon 

eineswegs abrathen, wünlcht aber, auf das Bearbeiten und 
Ordnen der Materialien den nämlichen Tleils verweüder zu 
feben, wie auf das’Sammeln. Hru. FH, [cheint eine gewifle 
L.ebhafeigkeit eigen, die ikr Gutes har, bey der man aber im- 
mer gegen Uebereilungen' und Verftofse mancherley Art auf 
feiner Hath feyn mufs. Gleich 8. 1. ift der Ansdruck vernach- 
laffier: „featt in dem Buche der Natur die Augen der Kinder 
zu Itärken, wird vom A b b augefangen, um Kurzlichtigkeit 
zu bewirken — was Roufjeau über dia ftärkere Stimme der 
Landleute fagt, ilt auch auf die Augen anwendbar — fie (die 
Augen?) zeden laut.und vernehmlich u. £.w.” Dem Stadtkinde 
Ipgı das kochspeife Erajicher das Bach. gamz nabe unter die Au- 
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"KLEINE SCHRIFTEN. 


“ 
gen u.[.w. %. 16, „die OArläppchen (er meint das Sufsere 
hr) follte man eigentlich bewegen können; diels würde uns 
in den Stand Setzen, die Strahlen der Sprache (der Schalles) 
leichter aufzuhalten. Die Wilden bewegen ihre Ohrlüppchen 
frets Streng nach dem Gegenftande u. [. w.— Der Vf. Ipriche 
von der Uebung des Sianes des Gefichts, des Gehörs, des Ge- 
fühls, ferner des Beobachtuugsgeiftes, des Gsdüchtnilfes, der 
Einbildungskraft, des Witzes und Scharflinns,, der Urtheils- 
kraft, des Verftandes und der Vernunft. — Bey der Einbil- 
%ungskraft bemerkt der Vf.,' dafs er das Beten der Kinder in 
den früheften Jahren, wo ihre Einbildungskraft überdiels fa 
überaus lebhaft ley; ‚nicht eben lobeu möge. Hierzu wird 
„Vater Salzmann” citir. „Die Handlung des Betens, [a 
dieler, kann bey jungen Leuten zur Wollult reizeu: denn he 
ferzt vorzüglich die Einbildungskraft in Bewegung, und alles 
das mufs vermieden sberden. \Geiftige Schwelgerey fahrt nicht 
felten zur bonlichen Welluft, indem fe die eizempfänglich- 
keit des Körpers erköht und alle Gefühle aufregt.” -- Hätte 
doch Hr. Hergang Hra. Sa!zınanı feinen Satz mögen verantwor- 
ten laflen. Rec. wenigltens mächte denfelben keineswegs 
unterlohreiben; ‚abereben lo wenig auf Kinder des früheften 
Alters anwenden, was Hr. Salzm. von jungen Leuten Sagt, 
ung Feuer Ichreyen, wo es gar nicht brennt, — Was heilst 


: denn: Beten? und was: Eiubildungskraft? in der von unferm 


Vf, adoptirten Stelle. — Mifsgriffe diefer Art wird Hr. H 
bey [einem Fleilse und Eifer, in der zugelagten gröfsern 
Gymnaltıik künfsig leicht vermeiden können, 
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Rraa, b. Hartknoch: rbuch der Pharmakie, 
herausgegeben von D. A. Grindsl, u. f. w. 


( Bafthlufs der in Num. 167. abgebrochenen Recenfion.) 


ermölchte chemifch - pharmaceutifche Bemerkungen. 
Von H.V.Najle. Veremigung der Potafche im 
üroßen. Diele Abhandlung enthält tbeils Ichon be. 
kannte, theils unrichtige, ‚chemifchen Grundfätzen 
zuwider laufende Handgriffe; dergleichen der vorge- 
{chlagene, zur Abfcheidung der fchwefelfauren und 
anderniNeutral- Salzedurch das Kochen mit Kalkmilch 
ifta.f.w. — Salzfaures Eifen und Beflufcheffche Ner- 
ventinkter. Von Ebendemfelben. Hr. N. verwandelt 
durchs Glähen und Uebergiefsen mit verdünnter Sal- 
peterfäure das Eifen in Eifenmohr, und alsdann 
durch ferneres Behandeln mit Salzfäure uhd Salpeter- 
fäure in falzfaures Eilfen, ein weitläufiges und ohne 
Notb koftfpieliges Verfahren. Ferner giebt Hr. N. 
eine Methode an, einen fchwefelfauren Eifenoxydhal- 
tigen Aether zu bereiten, die darin befteht, fchwefel- 
faures Eifen durchs Sieden mit Salpeterfäure, ftärker 
zu oxydiren und alsdann wie mit dem falzfauren Eifen 
bey der Anuflöfung in ätherhaltigen Alkohol zu ver- 
fahren. Ob diefes Gemifobe als Arzaeymittel brauch- 
bar und andern ähnlichen vorzuziehen fey; mufs den 
Aerzten zu beftimmen überlaffen bleiben. In Hinficht 
des Preifes därfte es wohl den Vorzag vor dem mit 
falzfaurem Eifenoxyd bereitetem nicht fehr verdienen, 
befonders da wir jetzt durch Aoloff und Bucholz ein 
zweckmäfsigeres Verfahren kennen. — Nachrichten: — 
Ankündigung eines Infituts für junge Apotheker zu Dor- 
pat, von Scherer. — Eins pharmacentifch chemifche Ge- 
fellfehaft zu Riga. Eine fehr zweckınäfsite Einrich- 
tdng, der man eine längere Dauer wänlchen müfs, 
als manche frühere hatte, und: bey der Zufammen- 
fetzung aus Männern die gröfstentheils ihr Os 
werbeAur hand werksmäfsigtreibea, noch manche Ipä- 
tere haben dürfte. 
fes 9 . 10 Dukaten find für die Bereitung 
und voliftändigfte Befchreibung der trocknen Phos- 
horfäure aus Knochen ausgefetzt: — ' Auszüge aus 
jefen, Von Hn. Lichtenberg za Tückum in Kur- 
land den 23. Sept. 1803. Zuerft die richtige prakti- 
[che Bemerkung, dafs, um die gröfste Menge Schwe- 
feläther zu gewinnen, die Miichung gelinds fieden 
mülle; 2) die Beobachtung, dafs man durch Behand- 
kung eines wafferfreyen Alkohols mit Schwefelläure 
eine gröfsere Menge Kobhligtes abfcheide, als bey Anm- 
wen ang eines gewöhnlichen Alkohols, welches der 
4A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 
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Preisfrapge von der Redastion die- 


Fall übrigens auth fey, wenn man einen gewöhnli- 
chen ftarken Alkohol mit einer gröfsern Menge 
Schwefelläure behandele. Auch fand derfelbe gegen 
Hn. Gr., dafs die englifche Schwefelfäure ebenfalls 
vortheilbaft zur Aetherbildung tauglich fey. Diefs 
mufs Rec. aus eigner Erfalırung bekräfligen,; nur 
mus hierbey der Znfatz der Säure etwas vermehrt 


‘werden, wenn man Keine geringere Menge Acther 


von eiser beftimmten Menge Alkohol gewinnen 
will. — Feraer bemerkt Hr. L., dafs bey Bereitun 

des weilsen Queckfilberniederichlags aus Sublimat un 

Salmiak durch Kali, ein Ueberf[chufs des letztern der 
weilsen Farbe nicht fo leicht fchade, als bey Anwen- 
dung des falpeterfanren QueckBlbers eu dielen Präpa- 
rate, wobey es leichter gelb werde. Auch hierin 
ftimmt Rec. bey, picht aber in Hinficht der vom VE, 
angegebnen Urfache; als folche wird das bey der 


Salpeterfauren Queckfilberauflöfung beindliche nicht 


hinlänglich oxydirte Queckfilber angegeben; aber 
diefes würde ja, wenn es eine dreyfache Verbiadung 
mit Ammonium und Salzfäure eingehen könnte, eher 
bey der Zerlegun durch halbkoblenfanres Kali eine 
graue Farbe des Niederfchlags bewirken,” als eine 
gelbe; denn nur das vollkommnere Oxyd wird gelb 
aus feinen Verbindungen durch diefes Kali ausgefchie- 
den; hingegen das Unvollkommnere grau. — Nach’ 
‚des Rec. Erfahrungen entlteht nur in folgenden Fällen 
’ein gelblichtes Product bey der Bereitung des Queck- 
filberniederfchlags, wenn eine Auflöfung‘ des Kali 
angewendet und in Ueberfchufs zugefetzt wird, die ein 
'an Kohlenfäure Sehr armes Kali enthält, wie es der 
'Fall feyn kann, wenn man frifch kalcinirtes. Potafchen- 
kali zur Kahiauflöfung anwendet; 2) bey Anwendung 
‘einer Queckfilherauflöfung, die in der Wärme mit Ay- 
wendang tberflüffger Salpeterfäure bereitet wurde, 
folglich vollkdmrmnes Queckfilberoxyd enthält, und 
"Anwendüng einer eben fo befchaffenen-Kalilöfung in 
Ueberfchufs; 3)'bey Anwendung einer wie eben er- 
‘wälmt befchaffenen Queckfilberauflöfung und einer 
nicht genugfamen Menge Salmiak, um alles Queckäil- 
‘beroxyd in die dreyfache Verbindung umwandeln zu 
können, wenh [chon Kein ganz an Kohlenfäure armes 
Kali zur Fällutg angewendet wurde. — In den bei- 
den Fällen entfteht jene Farbe durch wirkliche Zerle- 


eines 'Thheils’ der dreyfachen. Verbindung und . 


un 

Aucicheidung ‚des gelben Oxyds; in letzterm Falle 
durch Fällung des noch nicht zu dreyfacher Verbin- 
dung vereinigten, in der Auflöfung befindlichen voll- 
kommmnen Oxyds vermittelft: 'tes halbkohlenfauren 
Kali. — Waren die falpeterfauren Ouneckfilberauf- 
löfungen kalt‘ oder durchs Sieden mit überfchüffgem 

N u ' j Queck- 
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Queckhilber bereitet, und enthielten folglich viel un- 
Tokomanne Queckfhilberoxyd, fo wird ein Nieder- 
nisg. 80 
Slberoxyd enthält, und diefer wird durch überichüffg 
zugeletzie an Kohlenfäure arme Kaliauflöfung  eber 
grau als gelb gefärbt er[cheinen. — Auf keinen Fall 
Rec. einen gelb gefärbten Niederfchlag, wenn er 
zur Fälluog eine Auflöfang von einer guten, lange, 


aufbewahrten Potafche anwendete: ja er fah keine 


‚Veränderung ins Gelbe, als er die dreyfache Verbin- 
dung aus Ammorium, Salzfäure und vollkommnen 
ueckSlberoxyde, mit der concentrirten Potafchen- 
aliauflöfung anhaltend rieb und fchüttelte Der falz- 
faures mildes (ueckfilber enthaltende weilse Queck- 
&lberniederfchlag wurde, bey gleicher Behandlung, et- 
was wenipes grau, indem ch das Oxyd koblenlauer 
abgefchieden zeigte. Durch Aetzkalilauge wurde die 
reine dreyfache Verbindung Ichnell zerlegt, das Am- 
monium frey und das Oxyd röthlich gelb abgefchie- 
den; dahingegen der mildes falzfaures Queckälber 
enthaltende Niederfchlag graugelb ins grünliche fal- 
lend dadurch‘ verändert wurde. Aetzammosium liefs 
die erfte Verbindung unverändert, die zweyte hinge- 
wurde fogleich dunkelgrau. Ein fehönes uatrüg- 
ches Mittel um zu entdecken, ob man die reine 
wahre dreyfache Verbindung oder die mit mildem falz- 
Jaurem Queckülber vermengte vor fich habe. Billi 
follte nur die erfte mit falzfauerm Ammonium un 
Salzlfauerm vollkommnen Queckfilberoxyde bereitete 
vorräthig gehalten werden: denn jene,nach der zwey- 
ten mehr angeführten Methode bereitete, Verbindung 
‘wird nie frey Yon mildem falzfauren Queckßälber feyn, 
und „felglic ein weniger wirklames Arzoeymiltel 
arm dritte, demrufhlfch kaiferlichen medicinifchen 
Pre ee u enthält folgendes: ler a 
nitt. Br wie ferm. rmacsentilche Iaflitnte des 
Ayothekern nützlich? Vom ern eber. . Viel gut Ge- 
fagtes Über die wilfenfchaftliche Bildung der Apothe- 
ker, ob fchon das meifte, wenigltens bey uns, lange 
bekarmmt_ift. — Deber die Vertheilung der Arzney- 
mittel in den Apotheken, zur größeren Sicher keit. vor 
wachtheiligen Verwsch/slungen. Vom Herausg. . Einige 
‚zweckmäls'ge Vorichläge zur Abfonderung der .hef- 
tig wirkenden Arzneymitteln von den mindey. heftig 
‘wirkenden, zur Verhinderung möglicher Nach- 
theile — Zireyier Abfchnitt. Verfuck zw einer. be- 
or 
cheffchen Nerventinktur. Von H, Friedrich Brande- 
rg, zu Witebsk. Die hier mitgetheilte fehr brauch- 
bare Bereitungsart befteht darin, dafs ein’ Theil öreck- 


nes falzjaures vollkommmes Eifnoxyd ip vier Theilen . 


reinen Schwefeläthers aufgelölt wird. "Sie erhält durch 
‚die in der folgenden Abhandlung: Weber denjelben Ge: 

enfland, vom Herausgeber, noch mehr Beftimmt- 

et — Nur mufs flec. bemerken, dafs das durch 
Salpeterfäure bereitete volkommne Eifenoxyd zur Ge- 
winnung des weinen falzfauren Rifenoxyds nur alsdann 
zur :Gewinnung einag reinen Produets angewendet 


- werden kann, wenn eg vaiher geglüht worden ii 
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‚ der viel mildes falzfaures Queck- ; 


richtigern Bereilungsart der Befts-: 
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Gefchieht diefes nicht, fo wird man fn Gefahr kom- 
men anltait eines reinen falzfauren Eifenoxyds, mit 
Salpeterfäure verunreinigis zu erhalten: deoa das 
vermeintliche Eifenaxyd, welches durch Hülfe der 
Salpeterfäure ohne Glühen erhalten wird, ift gröfsten- 
theils nur neutrales [alpeterlaures vollkommoes Eifen- 
oxyd, welches auch Hr.Gr. in einer dafelbft bebndli- 
chen Anwerkung vermathet. — Uebrigens enthält 
diefe Ablıandlung des Hn. Br. auch noch intereflante 
Aufklärungen über die:Natur und befte Bereitungsart 
des falzfauren vollkommnen Eifenoxyds, weiche in 
der Hauptfache mit den [pätern Erfahrungen Rotoffs 
und Bucholz’ens über denfelben Gegenftand in den Ber- 
linifchen Jabrbüchern der Pharmacie; übereinftim- 
men, und wovon einen Auszug hier zu liefera uns 
der Raum nieht verftattet; fo fehr Ge es verdienten, — 
Einige Perfuche über die Lamppererzen gung aus Ter- 
pentin- und andern ütherifchen Oclen durch Einwirkung 
der gasförmigen Salzfäure. Von HB. Fr. Brandeburg. 
Es werden hierdurch Kinds, Trommsdorffs und Ha- 
ens Verfuche über dielen Gegenftand in der Haupt- 
lache beftätiget. — Verhalten des Rosmarinöls mit 
Jalzfaurem Gas. Vosa Ebendemfelben. Das Relultat 
dieier Unteriuchung ift: unter denfelben Umftänden 
ein weit geringerer Grad von Campberbildung als bey 
‚Anwendung des Terpentinöls. — Verhalten des Ter- 
pentindls mil dem oxydirt falzfauren Gas. Von Eben- 
demfelben. — Als Kefultat dieier Verfuche ergab fich 
keine bedeutende gegenfeitige Wirkfamkeit beider 
Stof.e. — Leichtes und ökonomilches Vorfairen dım 
kaufifchen Ammoniakgeifl zw bereiten. Von emfel- 
ben. Diefe Abhandlung hätte wohl ungedruekt blei- 
‚ben follen, da fie gar nichts Praktifches und Neues 
enthält und der Herausg. Bucholz’ens Arbeiten über die- 
fen Gegenftand, welche auf den wahren Geßehtspunkt 
‚jo der Praxis hingeführt zu baben fcheinen, kannte. — 
‚Ueber dis Bereitung des Zinhoxyds ( flores zinch) anf 
nalen Wege. Von H. F. G. Helm,. in Jacobsftadt in 
Kurland. Nichts Bedeutendes oder Neues. Unrich- 
"tig fchreibt auch Ar. Gr. in eiser Note die erfte Mit. 
tbeilung der Vorfchrift zur Bereitung des Zinkaoxyds 
auf dem nalfen Wege van Moss zu: fchon frü 
her lehrte Crel in Burlebufch Di jo Zinsum 
medic. inquirens.( Flelmftad. 1776.) diefes Verfahren. — 
Angabs der Quantitäten mehrerer. Edusie und Producte 
'bey phasmacwti/chen Arbeiten. Von keinem grofsen In- 
‚texrelle, am wenigiten für das Ausland. — Verfuche 
über den leichten Salzäther nach Herre Baf/[s.- Vom 
Herausg. Das Welfentlichlte diefer Abhaualung be- 
trifft Beltätigungen der Angaben Ba/fs über diefen Ge- 
enftänd. — Nebenbey erlaubt ich Rec. die Bemier- 
ung, dafs Hn. Ba/fr wohl das Verdienft einer ge- 
nauern Ausführung der Methode, leichten Salzäther : 
durch, Alkohol und falzfaure Dämpfe zu bereiten, ge- 
bühre: alleio sicht die Ebre der erften Eptdeekung ; 
‚denn ichon Baumd befchrieb 1757. diefes Verfahren, 
in feiner Diffrtätien fur. V’asther etc. (Paris 1757. S 314 
mf.f)— Veber den Hoffmann/[chın fpießglanzhab- 
tigen Schwelelkalh ( Calx /ulpkurgt. antimon. Hoff.) 
on dem Heiausg. Enthälı einige Verlucke unı be 
... ut... L N wac 
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or” on .Num. 168. JULIUS 1807, 


trachiungen; sus avelchen Hr. Gr. folgert:: der Vor- 
-Ichrift Bucholz’ens zur Bereitung diefes Medikaments 
‚gebühre, vor den andern bis jetzt bekannten der Vor- 
zug. — Bereitun 
Jerofa f[alita) dur: folzjaunen Kalk nach Herrn Profef- 
for Trommsdorff. Beichäftigt ‚ich mit Befchreibung 
und Prüfung der von Driefsn zuerft befchriebenen und 
von Trommsaorff und Bucholz verbeflerten Bereitungs- 
art des angeführten Producis, ohne etwas welentlich 
Neues hinzu zu fügen. Notizen. Hoffmanns Tropfen, 
Schwefelkalk, weilter Queckfilberpräcipitat, [pießglanz- 


haltiges weinfleinfaures Kali, Bereitung eines Kitts der 
im 


sur eine vorzügliche Zähigkeit behält. Medicinifche 


Seife. Kupferammoniak. Anguflurarinde. — Extracte. 
"Ejigfaure Eifentinktur. Spießglanzfeifentinkiur. Prü 
fung des sJalappenharzes anf Dlophonium. Ueber das 
Mofchus. Opium. Diefe Notizen enthalten Mitthei- 
kungen der in andern Zeitichriften enthaltenen Vor- 
fchriften und Erfahrungen über diele angeführten Ge- 
genftände von Gehlen, Koloff,. Buchelz, Klaproth, 
Thiemen, wf, w. mit Ausnabme weniger eignen Be- 
merkungen. Unter dieler verdient die Bemerkung 
Ha. Grisdels Aufmerkfamkeit, zufolge welcher die 
Bereitun; des Kupferammoniaks von Acolutk ein 
anderes Product liefere als die ältere mit koblenfau- 
rem Ammonium durch Kryftallilation bereitete, wel- 
ches auch die blällere Farbe des nach erlter Verfah- 
zungsart bereiteten. Products Ichon zeige, da das nach 
den älteren Verfahren erhaltene weit gefättigter blau 
erickeine.: denn das ältere Verfahren liefere eine Ver- 


biodung aus Kupferoxyd, Schwefelfäure, Kohblen- 


fäure und Ammonium; und das neuere von Acoluth 
. hingegen eine, welche keine Koblenfäure in ihrer Mi- 
Schung habe. — In diefer Rückficht verdienen alfo 
die nach beiden Vorfchriften bereiteten Producte eine 
- „vergleichende Prüfung — Anzeigm. — Die Artikel 
dieier Rubrik And ohne grolses Interefle für .das Aus- 
land. — Anzeigs über einen Bericht in der Hamburger 
Zeitung (Beylage zu Nr. 86. am 30. May 1804.): von 
der Verfälfchung der Anguflurarinde 
vor nachtheiligen Vermsch/eungen. Vom Heraug. — 
Diefer Auffatz kann als ein Beytrag zur beffern Un- 
‚tericheidung der echten Augulturarinde von der un- 
echten dienen: er enthält auch Han. Gr. Beobachtun- 
.gen über diefen Gegenftand. ° 
Der vierte, der phyhich - medicimifchen Gefell- 
Schaft zu Moskau gewirimete, Band enthält folgendes. 
Einige Bemerkungen, das Medisinalwe/en beircffend. Von 
-dem Herausg, Diefer Auflats enthält viel Gutes, 
‚wenn ichon, wie diels in dergleichen Auffätzen ’ge- 
-wöholich der Fall ift, oft Gefsgtes. — armacenti- 
‚fohe Schalen in Frankreich, ia Benichung anf die in dis- 
Ya eJahrbuche früher gemachtin.V orfchlä 
dung. pkarmas x Schulen in Rußland. lit eine Dar- 
ftellung der Einrichtung diefer. Bildungsanftalten 
Frankreichs für die Apotheker, welche in Deutfch- 
land fehon weit früher bekannt waren. — Bemerkun- 
zen über die Verfertigung des künflichen Salpeterwaf- 
fers, als ement zu der von dem Herrn Avotheker 
Schrader in Berlin bekannt gemachten Abhandlung. 


- _ 


des /alzjanren Baryts ( Terra pon- 


‚ zur Warnung 


e zur Ervrich-. 
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Von Hn. Fr. Crestz, in Mitau. — Diefe Abhand- 
lung verdient von allen denen gelefen zu werden, wel- 
che ich mit Verfertigung des Selterwaflers abgeben 
‚wollen: denn fie enthält einige neue praktifche Vor- 
theile, welche diefe Arbeit {ehr erleichtern und vor- 
theilhafter machen können. — Vorfchlag zur Berei- 
tung der concentrirtes Efhgfäure aus rohem Efig, und. 
über das Eyeröl. Vou Demielben. Der hier geinachte 
Vorichlag zur Bereitung der concentrirten Effigfäure 
dürfte nach Roc. Meinung nicht fehr empfehlungs- 
werth feyn; auch ift derfelbe nicht neu. — Um ’das 
Eyweilsnicht unbemützt bey. Anwendung .der Dotter 
zum Oele zu laffen, fchlägt Hr. C. vor, erltes vor- 
her abzufondern, und zur Aetherpalte und dergleichen 
zu benutzen, und die Dotter alsdann für fich bis zum 
Oeligwerden zu erhitzen. — Unterfuchung eines ver- 
fülfchten Bernfleinfalzes. Von Hn. Friedrich Brandeburg. 
Enthält nichts neues für die- deutfchen und manche 
andere Pharmaceuten. — KEiwas über die Darflellung 
eines reinen Eisejigs aus eligfaurem Bley. Von Dem- 
felben. — In diefer Abhandlung zeigt Hr. Br., dafs 
Sich durch faures fchwefelfaures Kali aus den 
neten oder feines Kryfiallwalfers beraubten efhglauren 
Bley - auch fogenannter Eiselüg - darftellen lalle. 
Hr. Gr. macht es deutlich und bemerkt ‚mit Recht, 


dais diefes Verfahren nur dann vortheilhaft werde, 


- wenn man das fäure fchwefelfaure Kali zufällig erhalte, 
wie bey der Bereitung des Eiseffigs nach Lowitz, und 
dazu verwenden könne. — . Letzterer rügt aufserdem 
noch viele in diefer Abhandlung enthaltene Unrich- 
tigkeiten. — Dafs der Prüfung des Deftillats auf 
Bleygehalt, fchwefelfaure ftatt falzfaure Salze em- 
pfoblen werden, mag ein Druckfehler feyn. — Ueber 
die Tinstura ferri_ aceti Von demj Heransg. — 
Diefe Abhandlung entlfält die nicht zu überfeheride 
Erfabxung, dafs durch Befeuchtung des Eifens erhalie- 
nes vollkömmnes Eilenoxyd fich leicht in concentrir- 
ter Efügfäure auflöfe, und daher vielleicht mit Vor- 
theil zur Bereitung des oben genannten Medicamentg 
angewendet werden könne. — Noch einige Benirkun- 

‚gen über den leichten Salzäther. Die fpätern Erfahrun- 
gen über diefen Gegenftand von Gehlen, Bucho/z und 

‚Nafe, findet man hier mitgetheilt. — 


Forigeftizte 
Bemerkungen über die Prüfung. des Quajacs. Ünter 


dieler Ueberichrift werden die£;fahrungen Thiemanns | 


über diefen Gegenftand, welche Gch. im berlinifchen 
Jabrbuch der 


richtigung erhalten haben, mitgetheilt. — Forige- 
feizte erkungen über das efigfaure Queckflber. Die 


bey uns bekannten Erfahrungen Lichtenbergs über ge- 


dachtes Präparat. — Deber das Verderben der über 
Pflanzen abgezogenen Wälfer. Enthält die uns gleich- 
falls fchon einige Zeit bekannten Erfahrungen Bas- 
hofs zu Nawzie, aus dem berlinifchen Jahrbuch 1804. — 
Schwefelalkohel. 'Bl-is Lampadius Erfahrungen über 
dieies von ihm entdeckte und von ihm felbft auch ori. 

mel genug benannte Product, findet mam hier mitge- 
theilt. — Fortgefetzte Bemerkungen über den Mofckas. 
Bucholz's Erfahrungen über dielen Gegenftand im 

j > - Aus- 


EN 


etrock- 


rmacie 1804. S. 34 u. f. w. befinden, 
und Schon jetzt durch die nenen von Bacholz eine Be- . 


—— 
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Auszuge aus delfen Almanach 1805. — Salpeteräther. 
Die Bereitung diefes Products nach Brugnatellis Ver- 
fahren. Brechweinftein. Der bekannte Vortchlag Ho. 
Gehiens in Keliela von Spieisglanzmetall den. Brech- 
weigftein zu bereiten. — Fortgefetzite Bemerkungen 
‚ über=das [alzfanre Eifen. Roloffs Erfahrungen "über 
die Bereitung des falziauren vollkommnen Eilenoxyds, 
welche die Ton Brandeburg über diefen Gegenitand 
ergänzen, find bier kurz angeführt. — Prüfung eini- 
ger Ärzneymitiel auf ihre Reinheit. Die des Ricinusöl, 
des Muskatennusöl und des efigfauren Kali auf Wein- 


fteinlöure aus dem berlinifchen Jahrbuch der Pharma- 
cie. — Die des letztern Products hätte fäglich ig - 


jeder Rückficht unangeführt bleiben können. — Hin- 
. gegen aber wäre aus der Eigenfchaft der Weinftein- 

Bure, mit in Säuren aufgelöfiem Bleyoxyde einen 
weisen Niederfchlag zu bilden, welcher fich bey Hin- 
zutröpfelung reiner Silpeterfäure völlig und leicht 
wieder auflöft, und aus der bekannten grofsen Auf 


löslichkeit des weinfteinfauren Kali in Wenalkohol,. 


ein Prüfungsverfahren für das efügfaure Kali in befag- 
“ter Abficht auszumitteln gewefen. — Die neuere Br 
fliimmung einiger officinellen Gewächfe, und einige an- 
dere aus deutfchen, chemifchen und pharmaceutifchen 
Journalen j ausgezogne Auffätze übergehn wir. — 
Auszüge aus Briefen. V.erichiedene dieler Briefe find 
für die Praxis nicht ganz ohne Intereffe; dahin ge- 
hört der zweyte Brief vom Provifor Hn.'Strahfen, in 
Riga, in welchem er feine Erfahrungen mittheilt, zu- 
folge welcher das Schweinefett mit den Bleyoxyden 
Pflfter liefere, welche alle Eigenfchaften des durch 
Hülfe des Baumöls bereiteten befitzen follen, und wel- 
che fogar fchneller ihre Confiftenz erlangt haben fol- 
len, als die mit Baumöl zubereiteten. — Ganz neu 
ift indeffen diefe Erfahrung nicht, da bekanntlich uns 
das fogenannte Diapalmpfialter ein Beyfpiel von fehr 
hohem Alter liefert, wobey bekanntlich aufser dem 


Baumöl auch Schweinefett zur Auflöfung des Bley- 


oxyds angewendet wird. — Nachrichten von keiner 
Bedeutung für das Ausland find die unter diefer Ru- 


brik enthaltenen Artikel. — Isländifche Literatur. —. 


Hier Andet man befonders die Schriften critifirt, welche 
hey Gelegenheit des zwifchen den Hn. Scherer und Nafs 
geführten Streits über die Darftellung eines reinen Pot- 
“ alchenkali find gewechfelt worden. — Es ift kaum 
' glaublich, dafs über einen Gegenftand diefer Art fo 
viel vergebliche Worte haben könne! verfchwedidet 
werden. Beide ftreitende Parteyen, 'N.und Sch. haben 
dabey gezeigt, dafs fie beide die Natur des beltritte- 
sien Gegenftandes nicht völlig ins Geficht gefafst "hat- 
ten: denn bey Anwendung der erften chemifchen 
Grundfätze und der allgemein bekannten hierbey an- 
. zuwendenden praktifchen Handgriffe, würde weder 

die erfte Naflejche Schrift noch die Schererfche Kritik 
darüber, fo fehlerhaft ausgefallen feyn, als eg wirk- 


.. 
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And. Ein grölseres Verdienft 


dem 
‚und: die Erinnerungen in Rücklicht des Röften 
in Hinoht des Ihnen 


‚bereiteten Getzäinks. .. 


4 


| .". 204 
lich der Fall it. — Auswahl ’einiger sharmaceviil 

Schriften, die vom Jahre 1300 bis 1804. im Huslande 
erfchienen; eine blulse Anzeige einiger Schriften, 
zum ‘Theil auch folcher, van welchen man hicht ab- 
Geht, wie fie in 


eine Auswahl au omme Ä 


OEKONOMIE. 


NünnserG und Arroorr, b. Monath und Kufsler: 
Der Kaffee und feine bis jetzt bekannten zwe 
und vierzig Surrogate, als Beytrag fich und {ei 
nem Vaterlande jährlich eine grofse Summe Gel- 
des zu erhalten, von D. Bernhard Laubender, 
Hochfärful. Hobenl, Waldenb,. Hofrathe u. {, w. 
1806. 175 S. 8. (14 gr.) i 


Das ganze Verdienft des Vfs. bey Herausgabe die- ' 
fer Schrift befteht darin, die bis ieiat bekannten Kaf- 
feelurrogate hier zufammengeftellt zu haben. Leider 
aber enthalten nicht nur die gefammelten Bemerkun- 
gen über dielelben nichts Neues, fondern mehrere 
derfelben ünd fogar fo gehaltios, dafs fie durchaus 
gar keine Momente zur Enticheidung über den Werth 
qder Unwerth des S urrogats abzugeben im Stande 
hätte fich der Vf. er. 
worben, wenn er die Beftandtheile eines jeden der 
Surrogate näher unterfucht und angegeben,” und zu- 
gleich die fowohl aus den Beftandtheilen der Surro- 
gute an.fich, als auch aus der Art der Behandlu 

er Surrogate abzuleitende Wirkung feftzufeizen und 
zu erklären gelucht hätte. Viel fcherer und beftimm- _ 
ter würde lich dann ergeben, welche unter den Sur- 


Togaten, .ftatt des indifchen Kaffees, in Hinficht 
‚ihres Gefchmacks und ihrer Heilfamkeit fowohl an 


ich als auch im Vergleiche mit dem indifchen Kaffees 
zum Getränk empfohlen zy werden verdienen. Ä 
‘Was übrigens der Vf. über den indifchen 
Kaffee felbft fagt, ift zum Theil’ der ‚Beherzigurig 
und allgemeinerer Aufmerkfamkeit wohl  werth. 
Dahin rechnet Rec. z. B. die. Anweilung. die Güte 
der Kaffeebohnen zu prüfen, (man AN sämlich 
auf rohe Bohnem kochendes Waffer gielsen, und die- 
fes fünf Minuten darüber ftehen laffen: nimmt. das 
Wafler eine zitroneng Farbe an, fo find fie 
tnd unverdorben, fiehet 98 aber gränlich oder braun 
aus, fo: find fe verdorbes), die Anleitung, wie. 
durch Meerwafier verdorbener Kaffees zu verbellera 
ift (man foll bey dem Röften: auf ein Pfund Kaffee 
zwey gelolälte Zwiebeln in. den Kaffeebrenner thus, 
weil diefe allen übeln Gefchmack an fich ziehen, olıne 
Kaffas von dem: ihrigen. etwas mitzutheilen), 


Bohnen, und i 
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PHILOSOPHIE 
ı) Lerırzıa, b. Barth: Die praktifche Lebensweisheit. 


Ein Handbuch für Aufgeklärte, von Friedrich Eh- 


venberg. — : Erfier Band. 1805. XVI.u. 591 $. 
Zweyter Band. 1806. VII u. 528 S. 8. (3 Rthir.). 
2) ELzerseLo u. Leirzıs, b.Bülchler: Zupkranor. 
Ueber die Liebe. „Ein Buch für die Freunde eines 
fchönen, gebildeten und glücklichen Lebens. 
Herausgegeben von Friedr. Ehrenberg. 1805. X 
u. 308 $S. Zweyter Theil. 1806. 394 S. 8. 
Funde „ b Ebendemf.: Das Schichfal, V 
endal., emf.: Das al. Von 
? Priedr. hrmber 


(z Rthir. 8 gr.) 


IE allen diefen Büchern herrfcht Reinheit des Sinnes, 
Wärme des Herzens, und edler Anftand der Sprache. 
Man fühlt üäch von dem Vf. angezogen , man wird von 
ibm belehrt; und möchte fich lieber felbft einen Vor- 
wurf daraus machen, wenn man über Trockenheit kla- 
gen mufs. Dennoch kann dieKritik nicht zufrieden mit 
ihm feya. Schon die Vielheit der Schriften, über folche 
ernfte Gegenftände, in einer fo kurzen Zeit, verdient 
"Tadel; Ober die fünf Alphabete! Es zeigt fich auch 
bald, befonders an dem er!teren und gröfseren Werke, 


dafs hier nicht die [päteren Sätze mit den früheren. 


zufammengelftellt, und dafs nicht die einzelnen Pflich- 
tea und Ratbfchläge zu einem Ganzen der Lebens- 
weisheit durchgeprüft und befeftigt worden; alles 
fteht fchwankend_da, und vieles fällt bey der erften 
Einwendung nieder. Mehr durchdacht find die an- 
dera Werke, aber von jenen Fehlern keineswegs 
frey. Da fie nun gewiliermafsen ein Ganzes ausma- 
chen, und da durch alles hindurch ein Gemüth Ipricht, 
welches die Idee von einem fichösen frenndlichen Le- 
bensganzen in fich trägt: fo wurde mit jeder Seite 
der Wunfch des Ree. Itärker, dafs Hr. E. doch lie- 
ber Hinen Band ftatt .diefer fünf dem Publicum gege- 
ben hätte; es wäre dans wohl .etwas ausgezeichnet 
Vortreffliches geworden. Doch fie verdienen eine 
näbere Anfıcht. | 
Nr. 1.-iit eine angewandte Ethik für die gebilde- 
ten Stände; der Geift ift aus der Kantifch - Fichtefchen 
Schule, aber keineswegs ganz nach diefer Schule, 
eben darum auch nicht überall folgerecht. Das Ver- 
nunftgeletz nöthigt einen heiligen Willen anzuerken- 
nen, fo wird Gott das Ideal, und die Religion ent- 
wickelt fich aus der Moral, obgleich keine Moral 
ohne religiöfen Geilt gedacht werden ‘kann (was aber 
der Vf. nicht deutlich genug gezeigt hat). Die Voll- 
.A. L. 2. 1807. Zweyter Band. 


g. 1905. XXXIX om. 247 S. 8. 


kommenheit, d. bh. das Sinnliche in dem Menfchen, 
dem Vernünftigen angeeignet, foll der Zweck unfrer 
Handlungen feyn. In der Gemeinde der Vernünftigen 
gelten Alle für Einen ınd Einer gilt für Alle; diefes 
iebt als Form des Handelns das Geletz, und deffen 
wendung auf die Neigungen und Handlungen find 
die Pflichten. Diefe theilt der Vf. ab ı) nach den 
vorzüglichften Beftimmungen, Anlagen und Gütern 
des Lebens, 2) nach den allgemeinften und wefent- 
lichften Verhältniffen fowohl zu andern Nlentchen, 
als zi der Ännlichen und überfinnlichen Welt. — Dafs 
diefe Abtheilung viele Wiederholungen nöthig'ma- 
chen mufste, ift von felbft klar. Der Vf. will zwar 
in der Vorrede den wortreichen Vortrag durch die 
Beftimmtheit, die er geben foll, entfchuldigen: al- 
lein wir finden auch das nicht. Zum Beweile diene 
z. B. der Abfchn. über den Glauben an ‘die Menfch- 
heit, auf welchen fich die Achtung und das Wohl- 
wollen gründen mülffen; hier gehen die Begriffe bey 
aller Weitläuftigkeit doch nur im Kreife herum. In 
dem Abfchn. von der Achtung gegen die Menfchheit 
findet man es nicht viel anders, und auch gleiche 
Trockenheit; auch Widerfprüche, wie S. 122.: „es 
giebt keinen Menfchen, den man der Verachtung ge- ' 
gen die Nenfchheit befchuldigen könne,” und bald 
darauf S. 147.: „in dem Schamlofen find alle Züge der. 
Menfchlichkeit fo rein ausgetilgt, dafs er für feine 
Beftimmung nicht anders als verloren zu achten ift.” 
Nach S. 318. giebt es zwar höhere Zwecke als das 
Leben, aber weil diefes das einzige Mittel ift, darf 
ich es für keinen von diefen hingeben. Nlan darf 
zwar das Leben für nichts anders aufopfern, aber 
doch wagen; übrigens foll man bey der Rettung des 
Andern nicht caleuliren. Auch darf es nicht gewagt 
werden (z. B. durch Blattern - Impfung), um einer 
künftigen muthmafslichen Gefahr zu entgehen, felbft 
wenn ich gewifs wüfste, dafs ich daran fterben würde, 
Der Selbftmord ift pflichtwidrig, 1) weil es allgemei- 
nes Gefetz ift, dafs jeder lebe, und 2) weil fich da- 
durch ein Menfch dem andern entzieht.: ( Aber wie, 
wenn Cato mit feinem Tode der Menfchheit, Kodros 
dem Vaterlande, oder mancher Unglückliche feiner 
Familie zu dienen glaubte? u.f.w. Das: fimmum crede 
nefas vitam praeferre pudori, et propter vitam wivendi per- 
dere caufas, liegt übrigens dem Vf. in der Seele, ob- 
leich nicht in feinen Begriffen, deshalb wird er auch 
ier zu feiner Ehre inconfequeut.) „Nur Menfchen 
von einem lebhaften horalifchen Sinne — heilige See- 
len können eine Handlung, wie die der Lucretia, be- 
gelten. Nur in grofsen Gemüthern ift ein folcher Irr- 
thum möglich. Nur aus der Tugend kann ein fol- 
cher 


- 
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cher Febler begangen werden, der wegen [einer ehr- 
würdigen Quelle alle Achtung verdient.” — Wie 
durfte der Vf. nach feinen Grundfätzen das fagen, da 


“ er. nach dem Rigorismus jener Schule alle Tugend in 


der. ftırengen Pflicht fetzt, und diefe in der reinen 
Achtung gegen das Gefetz? :Aber fein Herz gab ihm 
etwas andres ein. Und fo fagt auoh unfer Vf. — eben 


er, welcher die Pflicht als das iHeiligfte erklärt und 


ohne fe keine Religion als möglich annimmt, dafs 
lefus hier gar nicht in Betracht kommen könne, da 
enieen der Menfchbeit unfre Moral nicht 
paffe. Das wäre denn freylich nicht wel weniger, 
als ein Ausruf der Verzweillung, womit lich die Mo- 
ral felbft aufgiebt, und felbft der geneigtefte Lefer 
dürfte verfucht werden, lieber auch fogleich mit ihr 
alles weitere Gefchäft abzubrechen. — Auf ähnliche 
Weife giebt es auch da Widerfpräche ünd Unbe- 
ftimmtheiten, wo von der Wahrheit im Reden gelpro- 
chen wird. Die Wahrheit wird erlt als ein Gemein- 
gut vorgeltellt, das man durehaus nicht vorenthalten 
dürfe, und bald darauf (Il. Bd, S. 38.) wird die Vor- 
ficht zur Pflicht gemacht, die fich danach richten folle, 
ob auch diefe Wahrheiten wirklich nothwendige und 
nützliche Kenntoiffe feyen; auch wird behauptet, der 
Menge fey die Wahrheit nur bis zu einer gewiffen 
Höhe zugänglich- Auch hier ift mehr der praktifche 
Sinn des Vfs. zu loben, als feine Confequenz: denn 
hier ift doch wahrlich kein Fichtefcher Rigorismus 
mehr, und auch kein eigues entfcheidendes Princip. 
Und fo ift es bey allen fchwierigen Stellen der ange- 
wandten Sittenlehre, z. B. die Lehre von der Vater- 
landsliebe hat das Schwierige nur leife berübrt. Die 
Seelenkräfte werden in ihr Mafs gegen einander ver- 
wiefen, ohne dafs ein Malsftab angegeben wird. Man 
foll alles durchs Denken ins Reine zu bringen fuchen, 
und doch über Eins gar nicht hinaus wollen, nämlich 
über die dunkeln Andeutungen des moralifchen Ge- 
fühls. Gegen die Phantalie wird geftritten, und doch 
foll fie Ideale bilden. . Mit dem Enthufiasmus weils 
der Vf. gar nicht, wie er fteht, bald ift er ibm lieb, 
bald zuwider. Auch heifst es: „Das Befte ilt im- 
mer dasjenige, wobey man das Meifte aufwenden, 
am meiften nachdenken, mit den grölsten Schwierig: 
keiten kämpfen, und die mächtigften Hindernilie 
überwinden mufs.” — Was wäre-z. B. hiernach das 
befte Gedicht? Und wie? wenn der VR gerade die- 
jenigen Stellen feiner Schriften, wo er mit dem vol- 
leften Enthußasmus gefchrieben bat, und wo ihn die 
Schwierigkeiten der einzelnen Pflichtbeftimmungen 
nicht in dem befchwerlichen Kreife heramführten, 
als die beften anerkennen wird, wie es Rec. hofft? — 
Der Genufs wird meift als Palbvität vorgeftellt, und 
dann doch wieder fo fehr als etwas 'Thätiges, dals 
der Vf. zum kräftigen Geniefsen auffordert. Man foll 
fich nicht überfpannen und nicht unmäfsig feyn in der 
Thätigkeit, und fich doch wieder in der Thätigkeit 
ganz ausgielsen, und dann widerltrebt doch aucli 
wieder der ernfte Charakter der Pflicht dem innigen 
Anfchmiegen (L Bd. S. 360... Ob die Luft im Le 
ben anzuftreben fey, oder das Leben an fich auch 
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ohne Luft und in der Laft, .ob die reine Tätigkeit 
oder die Reflexion auf Pflichtthätigkeit — dieles al- 


‚les wird nirgends entfehieden; und fo ift Rberhaupt 


der Verfuch einer Vereinigung des neueren Stoicis- 
mus und des feineren Epikureismus gänzlich mifs- 
lungen. Dals hier eine Pflicht bald als Mittel für eine 
re, bald alg Zweck vorkommt, dafs fie folglich 
bald als eine höhere, bald als eine niedere dalteht, 
und dafs dennoch manche, fo häufig fie auch an ver- 
Ichiedenen Orten vorkommt , nicht ihren rechten Ort 
efunden hat, und dals eben darum alles deutlicher, 
diger, kräftiger geworden wäre, wenn jede Päicht 
aur' einmal, aber an ihrem eigenthümlichen Orte, 
Sich gezeigt hätte; das alles ergiebt fich aus diefer Art 
zu moralißren. Wir übergeben manche einzelne Ab- 
theilungen und Erklärungen, gegen welche fich Ein- 
weadungen machen lielsen; aber dafs die Dankbar- 
keit (Bd. II. S. 439 u. 519.) fo durchaus falfch ilt be- 
urtheilt worden, darf die Kritik nicht übergehen, aus 
Achtung gegen den Vf., daffen Geift etwas befleres 
werth ift, als durch folche einfeitige Schulbegriffe irre 
geleitet zu werden. Ganz anders Poricht fonit fein Ge- 
nius, z. B. mit Würde und Kraft redet er in dem Ab- 
fchn. über den Gefchlechtstrieb, über Menfchenhafs 
und Gefühlloßgkeit u.a.m. ‚ 

Unter 'Tadel betrifft alfo in Abficht des Inhalts 
überhaupt nur das Anhängen an eine Schule der Mo- 
ral, die dem Vf., fo wiejedem, der das Tiefere des 
Lebens anerkennt, durchaus nicht zufagt. Und wie 
kann auch irgend eine Schule dem, der Lebensweis- 
beit fucht, zulagen, da diefe von keinem ‚Begriff. 
[yftem je erfchöpft werden kann? Hätte doch der Vf. 
vorher, ehe er diefes Buch niederfchrieb, Schleier- 
macher's Kritik der Sittenlehre gelefen, wie viel kräf- 
tiger würde fich fein Herz erhoben haben, um mit 
zwär freyerem Ergufs, aber richtigerem Tacte, und 
dabey mehr concret, wie es doch für ein folcbes Buch 
nothwe:tig ift, die Grundzüge eines fittlichen und fchö- 
nen Lebens zu zeichsen. Alsdann würde er in allem 
übrigen viel kürzer geworden feyn, und Sch dagegen 
mehr auf die feineren Aeufserungen der Sittlichkeit, 
2. B. der fagenannten Delicatelfe und Difcretion mehr ' 
haben einlalien können. ' 

In Nr. FL zeichnet fich das frühere Fichtefche Sy- 
ftem noch ftärker aus. Selbft die Form des Ganzen 
erinnert an die Beftimmüung des Nenfchen von jenem 
Philofophen. Die Abhandlung theilt Sch io die 
Haupttheile, Schattenfeite der Erfahrung, und Licht- 
feite der Philofophie. In dem srfieren wird der Menfch 
in feiner Abhängigkeit vom. Schickfale vorgeftellt, in 
der zweyten in feiner Freyheit; in jener hält ihn die 
Sinnlichkeit feft, zu diefer reilst er fich los durch 
die Veraunft, die das Höchfte im Menfohen ift, des 
allein in hch Freye und Ewige; und fo-lebt er in der 
Wahrheit und Würde fein beiferes Leben.. Denn die- 
fes ift nicht ein Seyn, fondenn ein unabläffhiges Stre- 
ben nach reiner Selbftftändigkeit. Nun bat allerdings 
die Freyheit ihre Schranken, aber diefe Befchränkt- 
heit zu vernichten, darauf mufs alle Anftrengung ge- 
richtet feyn; auch ilt fremde Freyheit heilig wie die 
eigne. 


- 
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eigne. Der Glauhe au diefe ımfere Beftimmung führt 
sun zu dlem Glauben an eine moralifche Weltordnung, 
das Schickfal wird hier Vorfehung, und es giebt eine 
Lebensweisbeit in Beziehung auf. unfer Schickfal. 
Doch das alles ilt die bekannte Lehre jener Schule 
aus ihrer früheren Periode; wir laffen diele hier auf 
Sch beruhen. Aber die Forderung in Abficht einer 
folchen populären Schrift für den gebildeten Denker 
und Zweifler konnte hierdurch nicht erreicht wer- 
den. Eines Theis begaügt Sich jetzt auch der Laye 
nicht mehr mit jener Anficht, feitden die Speeulation 
einen höheren Standpunkt gefalst kat, und andern 
"T'heils verlangt die Popularität eine Daritellung des 
Abftracten im Concreten, folglich in Beyipielen, 
Charakterzügen, Situationen u. del., worauf aber 
der Vf. gerade am wenigften eingelalien. Würde er 
alfo nicht weit glücklicher gearbeitet haben, wenn 
er gänzlich bey Seite fetzend jedes fpeculative Syftem, 
das doch immer im Wechfel das Zeitgeiftes begriffen 
ift, blofs von dem Standpunkte der Heligion ausge- 
gangen wäre? Nur für das religiöfe Gemüth gelingt 
ya Sch eine Theodicee . Als Erbauungsbuch, etwa 
eführt, hätte der Vf. feine wahr- 


ia Predigten abs 
edanken richtiger und wirkfamer 


haft religiöfen 
ausgefprochen. | 
Nr..2. findet Rec. als das befte Werk unter dielen 
vorliegenden. Auch gehört es zu dem Vorzüglichen, 
was über dielen Gegenftand ift gefchrieben worden. 
Nur noch einen Schwung mehr hätte fich der. Vf. ge- 
ben folleır, fo wäre er von den Vorltellungen der 
Schule, die doch feinen Genius nur ftören, ganz fre 
eworden, und alsdann weniger im Widerfpruch mit 
ch felber geblieben. Die Liebe, nämlich die ediere 
Gefchlechtisliebe, wird nur als der Uehergang vom 
"Weltlichen zum Göttlichen vorgeftellt, fo wie die 
Schönheit die Abbildung des Göttlichen im Welth- 
chen ift. Gleichwohl wird fie in ihrer Wirkfamkeit 
(B. L S. 252.) als Gottes Geilt felbft gepriefen, und 
dann gezeigt, dafs fie nur im vollendeten Menichen 
Start finde; vorher (S. 139.) wurde verlangt, dafs fie 
Leidenfehaft fey. Der Ünterfchied der.Liebe und der 
Freunufchaft wird zu fcharf genommen. Auch ift 
die Emitehung und der Charakter der Liebe in jedem 
der beiden Gefchlechter Kin und wieder zu einfeitig 
vorgeftellt, z.B. (II.B. S.31.) „bey dem Weibe kommt 
be ganz aus dem Innern, beym. Manae kommt fie 
anz von Aufsen hinein;” und: „der Jüngling ver- 
Behr fich mehr auf die Liebe, als das Mädchen” Die 
Fichtefche Vorftellung von Entftehung der Vaterliebe 
aus der Liebe zur Mutter ift auch noch beybehalten. 
Und dafs der Vf. fo ernftlich fagt: „wähle, wo mög- 
lich, ein Weib, das vor Dir noch keinen liebte,” — 
„auf keinen Fall kann ich dir zu einer Witwe ra- 
then,” — das mag er bey diefen felbft verantworten. 
Es möchte ihn wobl manche zum - Widerruf nö- 
thigen. 
Uebrigens enthält diefes Buch einen Reichthum 
von einzelnen Bemerkungen, welche dem Vf. durch 
tefe Blicke in das Herz, befonders in das weibliche, 
geworden find. Alles ilt von Geift durchdrungen und 


| 
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oft fchön gelagt. Z.B.(B.1. $. ıy8.): „Ia allem Sian- 
Hichea foll der Menfch das damit verknüpfte Geiftige 
{uchen, Und leicht entbrennt das finnliche: Verlan- 
en zur grüberen Begierde, wenn es nicht von dem 
eiligen Geifte der Unfchuld. und Liebe bewacht 
wird” wf. w. . 


"Sollte es dem Vf. gefallen, bey einer zwugten A 
lage Einzelnes zu berichtigen, und ftatt des Denk 
rens und Moralifirens, das doch immer trocken wer- 
den mufs, eine lebendigere Daritellung von Gemähl- 
den u. f. w. zu wäblen: fo würde diefes: Buch eia 
Lieblingsbuch der gebildeten Welt zu feyn verdienen. 
Diefe mufs es wünichen, dafs ein folcher Schriftftel- 
ler feine rechte Sphäre wähle, und durch Selbftbe- ' 
fchränkung hich zum Vortrefflichen erhebe. 


Fransrunt a.M., in Comm. b. Gebhard u. Kör- 
ber: Beweisgründe für die Unflerblichkeit der Seele. 
Aus der Vernunft und Erfahrung. In zuey Thei- 
len. 1805. 258S. 8 (1 Rthlr.) Ä 


Die Abficht des Vfs., der ich am Ende der Vorrede 
P. &. Döring unterichreibt, und fich „einen Layen 
nennt, Jer weder Exegefhis noch Polemik auf hohen 
Schulen ftuilirt habe,” ift das befte an diefem Werke. 
„Nicht eitle Ruhmfucht, heifst es gleich im Anfange 
der Vorrede, fondern der Drang, meinen [\eben- 
menfchen hauptfächlich im moralifchen Fache zu 
nützen, hat diefen heillamen (?) Trieb (Autor zu 
werden) in mir rege gemacht. Ich trete hier mit ei- 
ner Schrift ins erleuchtete (?) Publicum, die das Re- 
fultat einer zeinjährigen Arbeit, und all (alles) des- 
jenigen ift, was fo viele grofse Männer des grauen 
Alterthums fowohl, als unferer Zeiten über den wich- 
tigen Gegenitand Schönes und Gründliches gedacht 
und ‚gefchrieben haben.” Der Vf. bildet fich nun 
nichts geringeres ein, als dafs jeder, der.da wünfcht, 


- gründlich belehrt, erleuchtet und. in feinem Glauben 


an Gott und Unfterblichkeit geftärkt zu werden, nur 
in der Einfamkeit dieles Buch lefen dürfe, um Troft 
und völlige Beruhigung zu erlangen. . 


Rec. mufs aufrichtig geftehn, dafs er nicht be 
eift, wie der Vf. fo viel Zeit gebraucht habe, um 
o wenig zu leiften, und wie er mit fo vieler Anma- 
fsung von feinem Unternehmen reden könne. Denn 
das ganze Gefchäft deflelben bey Anfertigung diefes 
Werks konnte, nach feiner eigenen Erklärung, nur 
darin beftehn,, von andern länglt behauptete wichtige 
Lehrfätze zuflammen zu ftellen und einzukleiden. 
Hätte der Vf., der allerdings von lebhaften Eifer 
für feinen Gegenftand durchdrungen. zu feyn fcheint, 
‚ich nur mit dem erftern, mit‘der Zulammentftellung 
und zweckmälsigen Anordnang der Ausfprüche über 
jene Materie befalst, und zugleich die Quellen, wor- 
aus er fie fchöpfte, genau nachgewiefen: "fo würde : 
man fein Werk als eine Chreftomathie intereflanter 
Aeulserungen über Unfterhlichkeit ganz brauchbar 
und beyfallswürdig gefunden haben. Allein gerade 
durch die von dem Vf. hinzugefügte Einkleidung und 


urch 
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durch ‘den gänzlichen Mangel aller Nachweifung ift 


diefer Schrift ein grofser Theil ibrer Brauchbarkeit 
geraubt. Man ändet hier Stellen aus, beynahe dreyfsig 
alten und neuen Schriftftellern theils wörtlich ange- 
‚führt; tbeils mit eigenen Floskeln verbrämt, welche 
letztern bäufig nur Wiederholungen ader Verwälle- 
rungen des von andern beygebrachten find. Manche 
‘diefer entlelinten Stellen verlieren felbft an Gründ; 
lichkeit und paffender Anordnung der Beweile durch 
_ die von dem Vf. hinzugethane Einkleidung. Schon 
der Titel, welcher Beweisgründe für die Unfterblich- 
keit der Seele aus der Vernunft und Krfahrung ver- 
{pricht, lautet fonderbar. Wenn der Vf. Erfahrungs- 
beweile für die Unfterblichkeit der Seele beybringen 
zu können meynt: fo fcheint ihm unbekannt zu feyn, 
dafs eine überfhinnliche Wahrheit nicht durch Beweife 
aus finnlicher Anfchauung dargethan werden könne, 
and widerfpricht feiner eigenen Behauptung, dafs der 
Merfch fich in feinen künftigen Zuftand nicht ‘hinein- 
fchauen, fondern Ach nur hineinglauben könne 
(S. 88.)- Wahrfcheinlich wollte der Vf. nur Ueber- 
zeugungsgründe für die Unfterblichkeit aus Schinffen 
der Analogie vom Sinnlichen auf das Ueberfinnliche 


liefern. Äber dann hätte er zugleich die Befugnils  . 


zu folchen Schlüffen, und die Geletze, nach welchen 
fie gebildet werden könnten, angeben müffen. Auch 
die fogenannten Vernunftbeweite find von dem Vf. 
ohne allen Plan und ohne zweckmäfsige Ordnun 
durch einander geworfen und mit manchen dem Tite 

ar nicht entfprechenden Gegenftänden vermehrt, wie 
Aiefs fchon eine kurze Angabe der Haupttheile diefer 
Schrift hinlänglich zeigt. ' | 

‚ Nach einer kurzen Einleitung folgen befondere 
Abfchnitte über den Glauben an Unfterblichkeit, über 
die Seele und Untterblichkeit, Befultat, Nachrede; 
{odann im zweyten Theile Auffätze mit der Ueber- 
{chrift: Gott, dieSeele, der Menfch, Religion, Chri- 
ftenthum,, Selbftkenninils, Glückfeligkeit, Meine Be- 


ftimmung (Beftimmung des Menichen), Bild eines 


Tugendhafter, Geift des Gebets. Diefer Abfchnitt 
enthält Gebete eines Jünglings und eines Hausva- 
ters, aus welchem letzterın wir folgendes zur Beur- 
theilung der Darftellungsart des Vfs. mittheilen: 
„Gieb, dafs ich im,Rückblick auf die Verganfenheit 


wie Urfache zu Vorwürfen und bittrer Reue finde, 
welche: das Gläck und die Freude ftören. Nie Keime 
der Same der Zwietracht auf dem fchönen Boden 
meines Familienlebens. Lafs mich auch mit meinen 
Nachbarn ftets in Friede und Freundfchaft leben. 
Segne die Arbeiten des Landmanns mit deinern Ge- 
deihen und befchütze die Fluren vor dem Verderben 
des Krieges. Gieb der Obrigkeit Weisbeit und Eifer, 
die'wahren Mittel’aufzufinden, durch deren pflicht- 
mäfsige Anwendung fie die bürgerliche Glackfelig- 
keit bewirken kann. Lafs uns alle nur die Waffen (?) 
der Tugend lieben und gebrauchen, damit wir in die- 
fer Rültung der Ruhe geniefsen, die vom Himmel 
ftammt und.em. Ende: unferes Erdenlebens in deinem 
Frieden fanft hinüberfcheiden zu jenen beflern Wel- - 
ten” (S. 217.). Rec. zweifelt, dafs ein gebildeter ' 
und von wahrhaft religiöfem Geifte durchdrungener 
Hausvater fo beten möchte. — Hierauf folgen phi- 
lofophifch-moralifebe Maximen und Gedanken, Le- 
bensregeln zur Weisheit. und ‘Tugend, und ein Be 
fchlufs, worin am Ende noch einige gute Erbauungs- 
fchriften empfohlen werden. ' 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Roxnepueg, in d. Hahn. Buchdr.: Amors Larven 
und Spielereien. Ein Dornftich für erwachfene 
Kinder. Vom Verfaffer von Moritzen's Liebfchaf- 
ten und Schwänken:. Erfler und zweyter "Theil. 
1806. 600 $. 8. (2 Rthir.) | 


Irren wir nicht, fo will der Vf. in diefem Buch 
vor der Wolluft und den Ausfchweifungen der Liebe 
"warnen; ıEr erzählt die Liebesgelchichten zweyer 
‘Studenten, von welchen der Eine auf eine klägliche, 
der Andere auf eine erträgliche Weile endet, näm- 
lich der Eine erfchiefst fch, und der Andere, wel- 
cher mit Recht ein im Irrgarten der Liebe herum- 
taumelnder Cavalier genannt werden kann, wird auf 
Einmal ein ordentlicher Ehemann, nachdem er kurz 
zuvor die Belchäftigungen der Mulen mit denen des 
Mars vertaufcht hatte. Die Darftellung dieler Lie- 
bes - Avantüren ift ziemlich fchlecht, und die Mor# 


. lität wird ße fchwerlich befördern. 


—— ent ESERE- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


. | 

- BasauungsscHairten. Magdeburg, b. Crentz: Warnung 
vor dem unkeufchen Sinne uu@ Leben. Eine Predigt, am Buls- 
‘tage 1800. gehalten von J. E. Blühdlorn, erftem Prediger in der 
heil. Geiftkirche in Magdeburg. 1806. 20 9. 8. (3 er) — Der, 
VE Spricht in diefer Predigt, wie ein abwiltlicher Bulstagspre- 
' diger [prechen mufs. Ueberall leuchte fein Mitleid mit den 
Verirrungen, Fehlern und Laftern des Zeitalters, und [eines 
Vaterlan s und Wohbnorts infonderheit, durch, ob er gleich 


diele nicht [chont und mit männlicher Beredtlamkeit und 
Freymüthigkeit auf fie aufmerkfam macht. Zugleich. zeigt er, 
was bey fo bewandten Umftänden zu thun fey, und was dem 
Freund des Vaterlands ußd der Menfchheit überhaapt zu thun 
obliege, um jenem verkehrten Sinn eine beflere Richtung zu 
geben, und dem aus ihm entlpringenden Verderben vorzu- 
beugen. Schade, dafs die Ichöne Predigt etwas zu wort- 
reich ilt, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags; den ı7. Julius 1807. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Parıs, b. Levrault und Magimel: Traitt de Forti. 
- fication fonterraine, [uivi de quatre Mimoires ve les 
Mines par.le chef de bataillon du Genie Monze, 
ancien Command. de Mineurs. 1804. 434 S. 4 
und 20 Kupft. (7 Rthir.) « Ä 
Ebenda/.: Trait de Fortification fouterraine ow des 
Mines effenfives et döfenfives, comprenant la theo. 
rie et ia pratique des Mines, la guerre fouterraine, 
les demolitions, la defcription de l’attaque des [yfl8- 
mes, et les relations des principales expiriences [ur 
les Mines. Onyrage qui a remporte l’un des prix 
accordes par ’S. E. le Miniltre de la guerre aux 
meilleurs ouvrages fur fa Fortification par C. L[. 
Gillot, capitaine au corps imper. du genie. 1805. 
XV u. 3218. 4. und 16 Kupft. (5 Rthlr. 12 gr.) 
Ebenda/.: Traitt pratique et thlorique des Mines 
par M. M. H. Gumpertz et Lebrun, Offic. de Mi- 
neurs. 1805. 296 S. 4. m. 14 Kupft. (5 Rtbir. 


12 gr.) 


v on der Zeit an, wo man zuerft anfing, Gich des 
in der Erde verfchloffenen Pulvers zur Zerftö- 
rung feindlicher Befeltigungswerke zu bedienen, 
fuchte man auch diefe Kunft immer mehr und mehr 
auszubilden und der Vollkommenheit näher zu brin- 
gen. Allein fie konnte nur langfame Fortichritte 
machen, da fie ganz auf Erfahrungslätzen beruhet, 
und der Begründung einer richtigen Theorie grofse 
und mannichfache inderniffe im Wege ftehn. Vas- 
bas und Gowlon waren die erften, welche die Anle- 

gung der Minen und Gegenminen theoretifch lehrten, 

und die gegebnen Vorlchriften durch Verfuche zu er- 

weifen bemühet waren. Belidgr fiel zuerft auf die 

Idee: dals die Wirkungsiphäre der Minen mit ihren 
Ladungen Iteige und dafs man daher die letztern ver- 
ftärken müffe, ym die erftere zu vergröfsern. Die 
von ihm mehrmals angeftellten und nachher auch in 
Potsdam, und in Braunfchweig wiederholten Verfuche 
beftätigten feine Theorie, und gaben den überladenen 
Minen oder [ogenannten Globes de Compre[jion das Da- 
feyn, die man bey den Belagerungen von Schweidnitz, 
fo wie neuerlich von Valenciennes und St. Jean 
d’Aare — oh gleich nicut immer mit erwünfchtem 
Erfolg — anwandte.. Der Grund jener verfehlten 
Wirkung lag theils in-der mangelhaften Erfahrung, 
auf die man die Berechnung der erforderlichen Pulver- 
ladung grändete; theils auch in andern Dingen, de- 
ren Erörterung die Gränze diefer Anzeige zu weit aus- 
dehnen würde. In Frankreich, wo man fich fort- 
4. L. Z. 1807. Zweyter Band 
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dauernd mit diefem Zweige der Kriegskunft befchäf- 
tigte, wurden auch neuerdings Verluche angeftellt, 
deren Refultate uns Nr. ı. giebt, indem es zugleich 
eine Ueberficht des ganzen Minefl- Krieges damit ver- . 
imdet. u | 
“ Diefe Ueberficht zerfällt in /echs befonder .. 
fchnitte, deren erfler das rein Kraktifche der Kan 
entbält und in vier Kapiteln die nöthigen Sach - Erklä- 
rungeh, den Bau der Gallerien, die Ladung und Ver. 
dämmung der Minen, und endlich die Wirkung fo 
wohl einzelner als gekuppelter Kammern giebt. Das 
Verfahren bey.dem Abteuffen des Brunnens und bey ° 
dem 'Treiben der Gallerien ift fehr genau und deutlich 
befchrieben und mit den nöthigen Figuren erläutert. 
Zugleich find die Dimenfionen des Holzwerkes fo ' 
wohl nach nen- franzöfifchem als nach gewöhnlichem 
Fulsmafse in beygefügten Tabellen beftimmt, diePul- 
verladungen aber nach Verfchiedenheit des Erdbodens 
in Kilogrammen und franz. Pfunden angegeben. S. 36. 
wird das von dem Commandanten, der Mipirfchule zu 
Verdün, Augy, erfundene Mittel, die Minen zu zün- 
den, befchrieben, das aus einem, ungefähr ı2 Zoll 
langem Stückchen fchwacher Kette befteht, an jedem 
Ende mit einem Ringe verfeben, um eine Schnure 
daran binden, und die Kette in einer glatt gehobelten 
Leitrinne bis in den Pulverkaften ziehen zu können, 
wo fie die Ladung vermittelft der um ‘fie gewickelten 
brennenden Lunte zündet. Man erhält dadurch den 
Vortheil; dafs der von der Zündwurft entftehende 
Rauch nicht den Minengang erfüllt, deffen erfticken- 
der Wirkung auf verfchiedene Weife zu entgehen man 
bisber vergebens verfucht hatte... Allerdings müffen 
die Leitrinnen mit Sorgfalt zufammen gefetzt werden, 
dafs fie keine Ecke oder hervorftehende Ungleichheit 
haben, und dafs fie hinten halb- kreisförmig durch 
den Pulverkaften laufen, damit die Kette mit der Lunte 
nicht hängen bleibe. Diefs fpricht jedoch keineswe- 
es gegen ihren Gebrauch, da fie vorräthig im Artil- 
erie- Park verfertiget und hier. mit dem erforderli- 
chen Fleifs bearbeitet werden können. Nach einigen 
fehr praktiichen Bemerkungen über die Anwendung 
fo wohl einzelner, als der gemeinfchaftlich wirken- 
den Minenkammern wird das vierte Kapitel und da- 
durch diefer erfle Abfchnitt mit Tafeln über die Mi- 
nenladungen ber 6 bis 35 Fufs kürzefter Widerftands- 
Linie, beichloffen. In zweyten Abfchnitt fucht Hr. M. 
die Entitehung der Minentrichter aus dem Verhalten 


‚des entzündeten Schiefspulvers nach Lavoifier zu er- 


klären, und gebt hierauf zu. der Wirkung der Mi- 


‚nenkammern auf die fie einfchliefsende Erdmaffe 


hung 


uber _ Mit Recht wird Belidors Bypathefe von Entite- 


jIs 


j hung’ der Minentrichter in fünf, "auf einander fol: 


enden, Momente als unftatthaft verworfen, weil 
arin Keine Rückficht auf den Zufammenhang der 
Erdtheilchen genommen ift, der doch hothwendig 
- fehr wefentlichen Einflufs auf die Form des T'richters 
haben mufs. Der Vf. fetzt da die Ausdehmung 
„des aus dem Schiefspulver entwickelten elaftifchen 
Gas auf das 14000 malige Volumen deffelben, und [ucht 
daraus die Wirkung der Minenladungen von dem er- 
ften Augenblick der Bildung an bis zu Formirung 
der Trichter zu erklären, deren Verhältnifs wie die 
Quadrate ihrer Radsen beftimmt wird, und deren un- 
terer Abliumpfungs- Durchmelfler von der Stärke der 
Ladungen abhängt. Eben fo ift es nicht blo[s der Sei- 
tendruck des expanfiblen Gas, welches die neben und 
unter der Mine liegenden Gallerien drückt und zer- 
ftört, fondern vielmehr nach S. 95. die Reaction 
deffelben, wenn es mit der Atmofphäre ia Berüh- 
rung Kommt, und zugleich die über ihm liegende 
Erde hebt; wie auch aus den Erfcheinungen erhellet, 
die bey dem Auffliegen der Pulvermagazine ftatt fin- 
den, wo blofs durch die fortgepflanzte Er[chütterung 
der äufsern Luft ftarke Gebäude eingeftürzt werden. 
Hr. M.mifst jedoch diefer Reaction zu viel Gewalt bey, 
indem er jenenSeitendruck ganz läugnet. Beyfallswür- 
dig ift der darauf gegründete Satz (S.98.): die fämmt- 
lichen Gallerien durch unverdämmte Minen zu zer- 
ftören, die in der Folge durch angeftellte Verfuche 
hinreichend beftätiget ward, wie man aus S. 382. feht. 
Der dritte Abfchnitt befchäftigt fich mit der Verthei- 
digung der Feftungen' durch die Minen, und unter- 
Jucht zuerft den Gang der Belagerungsarbeiten unter 
der zweyfachen Bedingung: wenn die angegriffene 
Fronte den feindlichen Ricachetichüffen ausgeletzt ift, 
oder nicht? Mit vieler Einficht wird hier eine zweck- 
mäfsigere Führung der Sappen, ı2 Toifen feitwärts 
der.Capitale, vorgefchlagen, um dadurch der Wirkung 
der, auf die bisher gewöhnliche Weife angelegten, 
Gegenminen aus zu weichen. Alle bekannte Syfteme 
der letztern gehn nämlich von dem Grundfatz aus: 
dafs die dritte Parallele am Fufse des Glacis von einem 
aus/pringenden Winkel zum andern läuft, dafs die 
Spitzen der Sappen allezeit auf die Capitale fallen; 
und endlich dafs die Bre{che- Batterien auf der Kammer 
‘des Glacis liegen müffen. Diefer Grundfatz ift aber 
keineswegs fo, dafs der Belagerer nicht davon ab- 
weichen, und gerade dadurch der Wirkung der Mi- 
‚nen entgehen könnte, Nachdem der Vf. nun einige, 
fich auf die Anlage der Minengallerien beziehende, 
Fragen beantwortet hat, giebter eine Aüchtige Ueber- 
ficht der bisher vorgefchlagnen Minen- Syfteme: des 
Goulonfchen, des la Vallierefchen, des "Belidorjchen, 
des Delorme/chen und des Rugy/chen, das mehrere we- 
fentliche Vorzüge vor den übrigen hat. Er fetzt hier- 
auf die Regeln feft, von. denen man bey dem Entwurf zu 
irgend einem Minen- Syftem ausgehen mufs; und 
zeigt endlich die Anwendung jener Regeln in den von 
ihm vorgefchlagenen Gegenminen 'S. 143 folg. die der- 
geltalt eingerichtet find: dafs jede Kammer des erften 
und zweyien Stockwerks unabhängig von der andera 
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fpringen kann, ohne die Hauptgänge und Ramsaus 
zu zerijöhren. S$. 166. vereint Hr. M. Alle feine Vor- 
fchläge in einemi. ganz zulammenhängenden Syftern, 
von dem er zugleich die nähern Details in Abficht des 
dazu erforderlichen Holzwerkes, Pulvers und aller 
übrigen Bedürfniffe, fo wie des Baues der Gallerien 
felblt und der dazu nöthigen Zeit giebt. Sehr tref- 
fend fagt der Vf. bey diefer Gelegenheit: „Man pflegt 
in eine, mit einer Bela erung bedrobete Feftung 20 
bis 30 Minirer zu fchicken, die ohne die geringfte 
Kenntnifs von der Befchaffenheit der zu attakirenden 
Fronte und der alten Minengänge, und olıne alle Vor- 
räthe von Holz, Dielen u. I. w. dort ankommen: fo 
dafs der Ort fchon eingefchloffen und die Traachte 
eröffnet ift, ehe noch der Minir-! Ofhcier die nöthi- 
gen Unterfuchungen angeftellt und einige Nlaterialien 
angelchafft hat. Er mufs demnach feine ganze Ver- 
tbeidigung auf die Anlegung einiger Minenkammern - 
unter denCapitallinien beichränken; mufs fich glück- 
lich fehätzen, wenn er fie mit Erfolg fpringen laffen 
kann. Mana darf fich auf .diefe Weife keinesweges 
über den geringen Einfluls verwundern, welchen die 
Minen Auf die Vertheidigung der Feftungen gehabt 
haben; es wird vielmehr bis zu dem Augenblick fo 
bleiben, wo man diefem Vertheidigungsmittel eine 
gröfsere Aufmerkfamkeit widmet; wo man nicht‘ 
mehr glaubt, dals es ia der Anlegung einiger elenden 
Minenkammern unter demGlacis, oft ITelbie ohne eine 
Gallerie unter der Contrefcarpe, fondern vielmehr in 
einem vollftändigen Syltem befteht, das nach dem 
wahrfecheinlichen Gange des Belagerers eingerichtet, 
und fchon vor feiner Ankunft bey der Feftung in- fer- 
tigen Stand gefetzt worden ilt.” — Der vierte Ab- 
fchnitt geht endlich.zu dem Angriff der Gegenminen 
über, bey dem man fich bis zur Erfindung der G/o- 
bes de Comprejjion blofs dem Ungefähr überliefs,, ‚und 
nur immer die feindlichen Gallerien auf zu fuchen be 
müht war. Nothwendig hatte hier der Belägerte den 
Vortheil, fchon fertige Gallerieen uud Rameaux zu fin- 
den; ein Vortheil, 'den erft die Einführung der üiber- 
ladenen Minen ihm zum T'beil entrifs. Nach einem 
beurtheilenden Ueberblick der Belagerung von 
Schweidnitz, 1762., wo dieMinen eine iehr wichtige 
Rolle fpielten, beweift der Vf., dafs es nicht fo leicht 
ift, eine überladene Mine zwifchen ‘den’ Gallerien ei- 
nes aufmerkfamen Belagerten zu Stande zu bringen, 
wie Belidor behauptet; und dafs der Belagerer noth- 
wendig in einen langweiligen Minenkrieg verwickelt 
werden mufs, wenn fein erfter Globe de Comprefion 
nicht die erwartete Wirkupg thut, und nicht die vor- 
dern Enden der feindlichen Rameaux zerftöret. Hr. 
M. giebt dagegen ein zweckmäfsigeres Verfahren an, 
indem er die Belagerungsarbeiten von Beemligung der 
dritten Parallele an verfolgt, und fowohl' die Anle- 
gung der Batterien als der Brunnen und Minenkam- 
mern in der Sappe felbft zeigt, um die feindlichen 
Horchgänge zu quetichen, und unmittelbar darauf 
fich der Hauptgallerie und der Communication mit 
Gewalt zu bemeiltern; welches der Vf., und mit 
Recht! aller damit verbundenen Schwierigke.'en 
" unze- 


. 


ı17 

ungeachtet, jeder andern langwei iligen Art vorzieht. 
Zu gerin ife -jedoch die Le Daftigkeit des dem An- 
grite vorbergehenden Stückfeuers gegen den be- 
deckten Weg mit fechs Bomben oder Haubitzgrana- 
ten ftündlich von jedem Gelchttz angefchlagen, da 
bekanntlich die Mörfer richtigere Wörfe geben, je 
fchneller das Feuern geht, und über diefs hier fehr 
vi] auf eine augenblickliche Wirkung ankommt. 
Nach Rec. Erfahrung kann und mufs eine gute Artil- 
lerie hier mehr als das Doppelte leiften. Der fünfte 
und Jechste Abfchnitt ftellen die Minen endlich in Ab- 
ficht der Vertheidigung dar, welche fie einem dop- 
pelten halben Monde oder einer Baftion mit der Con- 
tregarde fowohl ins befondere, als auch den Boll- 
werken alter Feitungen zu gewähren vermögen. 


Vier einzelne Memoires, die fich zwar auf den 
Hauptgegenftand des Werkes, den Minenkrieg, be- 
ziehen; jedoch wegen ihres verfchiednen Inhaltes, 
als für fich beftebend, anzufehen find, befchlielsen 
das Ganze. : Das Erfis handelt von der Anlegung de- 
taichirter Aufsenwerke, um die Feltungen gegen die 
fürchterlichen Wirkungen der glühenden Kugeln und 
‚ des Bombardements zu fchützen, die jetzt allgemein 

an die Stelle des regulären Angriffs aus der mittlern 
Zeitperiode zu treten icheinen. Kin ähnlicher Vorfchla 
ift zwar fchon von andern geichehen, die zum T’'hei 
dergleichen einzelne Schanzen an die Stelle aller Au- 
isenwerke fetzen wollen; der Vf. weicht jedoch darin 
ab: dafs er feine Lünetten mit Souterrains. verfheht, 
- und durch ein Minenfyftem verftärkt, deren Zweck- 
mäfsigkeit und gute Vertbeidigung nicht abzufpre- 
chen ift. — Das zweyte Memoire befchäftiget Ach 
mit. den Mitteln, die Bollwerks- Facen 'gegen die 
feindlichen Ricochetfchüffe zu hchern. Der Vf. öffnet 
zu dem Ende den Bollwerkswinkel mehr, legt ein 
kleines Reduit in den Waffenplatz des eingehenden 
Winkels, und läfst den bedeckten Weg nicht vor der 
Spitze des balben Monds herum laufen. — Das dritte 
und vierte Memoire, bey weitem das Wichtigfte des 
nzen Werkes, haben die Unterlaffung der Minen- 
erlämmung zum ‚Gegenftand, : wodurch man die 
Arbeit aufserordentlich befchleunigen und dem Feinde 
um fo gewilier zuvor kommen kaun. Der Vf. prün- 
det dielen: Satz auf die Gefchwindigkeit der Entztm- 
dung des Sehieispulvere, uınd auf die grofse Kraft, 
welche das aus. demielben entwickelte elaftifche-Oas 
Jufsert, felbit’ dann, wenn es nneingefchloffen ift, und 
baifs darch den.Widerfiand der Atmofphäre an- [einer 
plötzlichen Ausdehowmg verhindert wird. Da nan je. 
ner Widerftend keinesweges unbedeutend ift: fo mufs 
das Pulver ,; wenn es Ach. in irgend einem. Kanal, doch 
ohne alle Verdämmung befindet, die Seitenwände des 
Kanals mit einer verhältnifsmäfsigen Kraft drücken, 
weil jener.ibm nicht ne F reyheit,ich auszudehnen, 
giebt, fo bald fein Inhalt nicht 1 4000mal das Volumen des 
unentzändeten Pulvers beträgt. Würde demnach ein 


15 Fufs tiefer, zwey Fufs ins Gevierte_haltender Migen- . 


brunnen, der folglich 60 Würfelfufs Raum enthält, 
mit 56 Pfund Pulver geladen,. die im natürlichen Zu 
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ftande 0,72 Würfelfufs‘, bey ihrer Expanlıion durch‘ 
die Entzündung aber rooc0 Würfelfufs, einnehmen; 
wird die Kraft, mit welcher das Pulver gegen die 
Wände des Kanals drückt, 9940 Würfelfufs gleich 
feyn, als fo viel der zur Expantion diefer Pulvermenge 
nöthige Raum den wirklich im Kanale vorhandnen 
leeren Raum überfteigt. Wird nun die Ausdehnung 
des entzündeten Pulvers durch Verftopfung des Ka- 


‘nals unterbrochen: fo muls jenes nothwendig um fo 


heftiger gegen die Seitenwände wirken , weil in diefem 
Falle das entwickelte Gas nicht durch die Oeffnung 
des Kanals entweichen kann. Es ift jedoch klar, 
dafs man diefelbe Wirkung auch durch eine grölsere 
Pulvermenge hervorbringen kann, fo bald man der 
letztern das zufetzt, was durch den unverfchlofsnen 
Kanal davon geht. Folglich ift eine verhältnilsmäfsig 
verftärkte Ladung der Minen die-Verdämmung der- 
felben, ganz oder zum Theil, entbehrlich zu machen 
im Stande. Die über diefen Gegenftand im J. 1801. 
zu Metz angeitellten Verfuche haben ein völlig befrie- 
digendes Refuitat gegeben. Man findet S. 382 folg- 
die darüber aufgenommene Regiftratur, aus der fi 
nachftehendes Verhältnifs der Minenladungen zu der 
Verdämmung ergiebt: 1) gewöhnliche Ladung, um £ . 
vermebrt, erfordert nur $ der Verdämmung; 2) ge- 
wöhnliche Ladung, um $ vermehrt, erfordert nur 
der Verdämmung; 3) gewöhnliche Ladung verdop- 
eilt, hatte blofs eine zugeftemmte T'hüre von Eichen 
foften; 4) dreyfache Ladung leiftete ohne alle Ver- 
dämmung eine ‚größsere Wirkung, als man verlangte, 
Die letztere fiel fchon bey doppelter und noch um 5 
vermehrter Ladung völlig befriedigend aus. — Bey 
den erwähnten Erfahrungen befanden fich die Minen- 
runnen, anftatt man hie ge- 
wöhnlich am Ende der Rameaux anzulegen pflegt. ' 
Hr. v. M. empfiehlt daher im zweytes Memoire $. 399. 
durch zweckmäfsige Verfuche zu beftimmen: welche 
Ladung bey den auf dem Grunde der Brunnen liegen- 
den Rammern einen Trichter giebt, deflien Durch- 
melfer zweymal fo grofs ift, als die Kürzefte Wider- 
ftandslinie? Wie weit fich die Zerftörung der anlie- 
genden Gallerien' rings um die Kammer erftreckt, 
fowohl bey einfacher, als doppelter, vierfacher und 
fechsfacher Ladung’? Zogleich werden die zu diefen 
Verfuchen erforderlichen - Bedürfniffe nebft deren 
Koftenbetrag angegeben. . 
(Der Befchlufs folge) 


PHTSIRKR 


Leirzie, b. Hinrichs: Gefchichte des Galvanismus.' 

Nach Sue d. ä. frey bearbeitet, nebft Zufätzen 

und einer 'Abbandlung über die Anwendung des 
“ Galvanismus in der praktifchen Heilkunde, von 

"  D. Joh, Chrifl. Leop. Reinhold. Zwey Abtheilun- 
gen. 1803. Erfie Abtheil. 227 S. Zweyte Abtheil.- 
328 S. gr..8. m. 2 Kupft. (2 Rthlr.g gr.) . 


Die Hifloire ds Galvanisme, et analyfe des differens_ 
ouvrages publils par cetie dicouverte, depuis [on oripine 
| jus- 
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saw} ce. jour, par P. Swe aint, 1803. 8; enthält 
Hichts wenzger’als eine Gefchiehte, fondern blofs Ma- 
terialien dazu und zwar unvollfiändig ohne Plan und 
Ordnung; fo dafs Hr. R.ihrer auf dem Litel feiner ganz 
nach eignem Plan ausgearbeiteten Schrift blofs deiswe-. 

en gedenket, weil fie ihm zu feiner Arbeit die nähere 
Neranlaffung ab. Sue fagt in feiner Vorrede felbit, 
dafs er aus Mangel an Sprachkenntnifien gröfsten- 
theils nur-franzöhfche und lateinifche Originale habe 
benutzen können; das übrige waren Auszüge aus 
Journalen die felbft erft Auszüge geweien waren; 
übrigens war Sue mit dem Galvanismus nicht vertraut 


"und fchien felbft mit der franzöfifchen Literatur we- 


nig bekannt zu feyn. : Viele Auflätze des Originals 
find für deutfche Phyüiker höchlt überiullig: denn be 
ftehen ohne jede vergleichende oder belehrende Be- 
merkung nackt da und find oft unverftändlich .aufge- 
führt und ausgezogen, viele waren uns länglt beiler 
bekannt; man findet eine der ältern Abhandlungen 


über einfachen Galvanismus fchweiterlich neben der 


jüngften über die Säule, einen blofs theoretifchen Auf- 
fatz neben einem.praktifchen v. f.w. Unfer Vf. nahm 


_ defshalb nur die in Deutichland noch nicht, oder we- 


‚ nig und unvollftändig gekannten, von den bekannte? 


ren aber blofsi einige der wichtigften. Auflätze aug 
Sue in feine - Bearbeitung auf: Da wo diefer in 


Aufftellung derfelben zu unvollftändig war, fuchte er. 


das Fehlende in Anmerkungen und Zufätzen zu ergän- 
zen. Die deutfchen Originalfchriften liefs er weg, 
und ein gleiches gefcbah bey folchen Abhandlungen, 
die aus Ueberfetzungen. bekannt, oder in mehrern 
zelefenen Journalen efindlich waren. Indeflen find 
diefe bemerkt und genannt worden: fo wie der Vf. 
überhaupt das was aus Frankreich ‚kam, in Anmer- 
kungen mit dem verglich, was Dentfchland angehörte; 
auch berichtigte und erläuterte er die franzöfilchen Be- 
hauptungen wo es nöthig fchien, aus den Beobach- 
tungen der Deutichen. — Statt ‘der. weggelallenen 


- Auffätze hat der Vf. feine Schrift mit andern von aus- 


jändifchen Gelehrten bereichert. Darunter find frey- 
lich auch allgemein bekannte, aber doch fehr wichtige 
z.B, die von Yolta; auch mufste fie der Vf. aus Veber-. 
fetzungen liefern, da ihm die Originale nicht zur Hand 
waren. Dem Vf. ganz eigen find feine Bemerkungen. 


-und- Erfahrungen über die Anwendung des Galvanis! 


mus in der praktifchen Heilkumde nebit einer kurzes 
Prüfung des bisher bierin geleilteten. Die ganze 
Schrift ift übrigens in drey Abfchnitte getheilt, von 
welchen der erfle den einfachen, der zweyte den ver- 
ftärkten und der dritte den medicinifchen Galvanismus 
enthält; in jedem find die-einzelnen Auflätze, fo viel 
möglich, in chronologifcher Ordnung: aufgeführt, 
Der V£. will indeffen dieles Werk nicht [oa wohl eine 
wirkliche Gefchichte des Galyanismus, als, vielmehr 
nur eine.den deatichen Phyfikern gewidmete Samm- 
lung zur Gelchichte deffelben, genannt willen. Eine 
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: Gislio, Rofii, Fabroni, Boiflier. 


.men. 


‚find. hier im. Texte Ritters, Pf 
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wirkliche ‚Gefebichte, woran. er feit mehrern "Jahren 


arbeitet; hofft er'noch ‚zu liefarn. “ 

Der erfie Abfchnitt hebt, wie billig, mit Galva- 
wi’s Entdeckung an. Der Vf. liefert einen Auszug 
aus Aliberis bekannter Eloge. Aus der ausführli- 
chen Daritellung von Galvani’s Egtdeckungen und lei- 
nem mit Volta geführten Streite im erfien Kap. heht 
man, dafs ich manche Phyfliker Estdeckungen zugeeig- 
net haben, auf welche eigentlich Galvans Ichon An- 
fpruch machen kann, ‚Nach dielen Verfuchen. folgen 
zweytens die von Yalli, Berlinghieri, Desgensttes, De- 
lametherie, Larrey, ce). F. Sue, Cortambert, Gaillard, 
Hierauf drittens die 
von Volta, Vajjalli- Eandi, Humboldt, Sjadelot, Du- 
puytren. Im vierten Kap. kommen die von Payft, Ki 
therand, Bichat, Dumas, Lehot, Boiflier, Guyton, vor. 
Der zweyte Abfchnitt vom verftärkten. Galvanismus 
enthält; ı) Yolta's Abhandlungen über die Säule und 
die Tbeorie derfelben, neblt Biots und Hallt’s hier- 
auf Bezug habende.Auffätze. Der Vf. hielt es aller- 
dings für zweckmälsiger, aus dem Originalaaflatz 
Volta’s, woria er von feiner Entdeckung die erfte 
Nachricht giebt, : aus den. Phil. iransact. for 1800. 
Vol. 2. Nr. V]. 26. Jan. 1809. $. 403. eine Ueberfetzun 
(eine andere findet ich in Trommsdorf's allg. chem. Bib 
1. B. 1. St.) bier einzurücken, als zwey in Sue behind- 
liche, aus ihm ‚geichöpfte, Abhandlungen auf zu neb- 

Die Verdienfte unfers Ritters find vom Vf. nicht 
ver[chwiegen, fondern mehrmals in den Anmerkungen 
mit beygebracht worden; fehr billig wäre es aber ge- 
weelen,,. ihuen ein eignes Kapitel zu widmen. - 

In der ganzen. zweyten Abtheilung,: die mit ei- 
nem belondern, der eriten ähnlichen, Titel verfehen 
ift, handelt Hr. A. van den. Wirkungen.des Galvanis« 
mus auf thierifche Organismen end der Anwen- 
dung defielben als Heilmittel betrachtet. Er giebt 
hier mehr einen recenfirenden Abrifs, als eine 
wirkliche-Gefchichte; doch ift die Literatur fehr: voll- 
ftändig in den Anmerkupgen mitgenbmmen; auch 
affs Humboldts u. a. 
Verdienfte mehr als in der vorigen Abtheihung heraus 
‚gehoben worden. Auch hier ‚hnd-übrigens. die Am 
wendungen, welche dem einfachen Gaivanismus zuge- 
hören, von denen die dem verftäskten. zukommen, 
unterfchieden worden. Bey:.den letztern werden auch 
die verfchiedesen Einrichtungen der Säulen oder Bat- 
texjen, nebft den dazu gehöüeigdn Apparaten, beichrie- 
ben und zum Theil durch Kupfer erläutert. Man 
Aeht aus dem Genzen dafs der Vf; sicht allein wilelf 
diefen Zweig der Phyikt betreffendes, 'gelefen, fon- 
dern a8 auch anhalteAeiıdurchdacht und wit einander 


verglichen hat, und der Galvanismus fcheint eine Art 


von Lieblingsitudium für ihn zu feyn, weshalb wir 
auch der von ihm verfprochnen eigentlichen Ge- 
fehichte, als einem seodlendeten Werke,“ mit Sehn- 
fucht entgegen fehen. _ w 
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Sonnabends, ‚den 18. Julius 4807. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Parıs, b. Levrault u. Magimel: Traits de Fortification. 


fouterraine, fuivi de quaire Mimoires für les Mines 
ar Mouz£ etc. nt, 
Ebendaf.: Trait6 de fortification fouterraine, on des 
Mines offenfives & difenfivs, — — — par.C.L. 
Gl ta 
Ebendaf.: Trait# pratique ed theoriqus des Mine 
par M. M. H. Gumpertz et Lebrun etc. 


(Böfehlufs der in Num. 1. abgebrochenen Revenfion.) 


uf den ia Nr. 1. aufgeltellten Grundlatz und auf 

die Erfabrungen feiner Vorgänger fortbauend, 

liefert Hr. Gilt in Nr. 2. eia volitändiges Lehrhuck 
der Minirkuaft, das mit einer allgemeinen Ueberficht 
ihrer Gefchichte beginnt. Nach einer vorläufigen Er- 
klärung der vornehmiten Kunftwörter handelt Hr. G; 
im erfın Kap. von der Entzündung urid dep Kraftäu- 
fserungen des Schiefspulvers, wobey er den Grund- 
fätzen Zavoifier's folgt. Die neuen Verfuche Cimmi’s 
und Dssormss, welche die grofse Expanfivkraft des 
SchwefeL- Kohlenftoffs und die beftige Detonatiom 
deflelben in Verbindung mit dem Sauerltoffgas be 
weifen, und dadurch ein neues Licht über die aulser+ 
ordentliche Gewalt des Schielspulvers verbreiten , wa* 
ren ihm noch unbekannt. Das zweybe u. dritteKap. be- 
. fchäftigt fich mit‘ den. Wirkungen des Pulvers unter der 
Erde, und mitder Formder Miaentrichter, über die Gich 
bis jetzt die Minirer noch nicht vereinigen konnten, 
Br. @. Sucht bier durch analytifche Berechpungen zu 
erweilen, dafs die Minentrichter fich nie wie die La- 
dungen verhalten können, und dals es daher irrig 
jft, die letztera von der, doch immer nar. hypotheti- 
fchen, Geltalt der erltern abhängig zu machen. Hr.G, 
eht hierauf im fünften Kap. zu dem äufsero Druck 
der Atmofphäre, und zu dem Einfluls deflelben auf 
die Wirkung der Mioen über. Nach einer Behaup- 
tung des Prof. Alix'zu Verdun wird der Radius der 
Erfohötterungsfphäre ( Corcls de friabilitt) der halben 
kürzeften, Widerftandslinie gleich gefetzt, wenn näm- 
lich der Derchmefler des Lrichters das Duplum der- 
felben ift. Es fehlt bin jetzt an genaueru Verluchen, 
um diefs zu baftimmen;, denn es ift Klar, dafs eine 
Ladung, die im Verhältnils des Widerltandes, wel- 


ehen ihr der zu hebenda Erdkegel entgegen Setzt, zu . 


ftark ift, notbwendig.die ganze erfchütterte Maffe 

berauswerfen mufs,- daber in diefem Falle keine Er. 

fiküttirungs[pkäre Statt finden kann. Mit Recht wird 

im fibenten Kap. auf die grolse Verfchisdenheit des 
A. L. Z. 1907. Zuryter Band. 


+ % 
. 
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Pulvers aufmerkfam ıcht, das man gewöhnlich 
zu den Minen verwendet, und wo zwey Gattungen 
von: Stärke, alle abrigen Umftände 
leich, auch verfchiedese Trichter geben müllen. 
Hr. @G. nimmt mit kombard an: dafs die Gefchwindig- 
keit einer und eben derielben Mafle, wenn fie von 
zwey vesfchiedenen Pulverforten fortgetrieben wird, 
fich wie die Quadratwurzeln der Wurfweiten des Pro- 
bemörlers verhalten; der Vf. findet daraus die er- 
forderliche Ladaag, um gleiche Trichter hervor zu 
bringen. Von dieier Formel geht er zu dem Verfah- 
ren früherer Minirer über, die Minenladungen zu 
‚heftimmen ; zeigt das Irtige derfelben, und giebt am 
Ende des zehnten Kap. drey Tafeln, die Ladungen 
nach der kürzeften Widerftandslinie einzurichten. . 
Das efte Kap. befchäftigt fch mit den Minen, durch’ 
welche Mauern geiprengt und nahe Souterrains ge- 
ueticht werden lollen, welche Minen von vielfachen" 
xplofionslinien genannt werden. Das zwölfte Hap- 
handelt von der Verftärkung der Wirkung der Mi- 
nen durch die atmolphärifche Luft, indem man ei- 
nen leeren Raum um das Pulver läfst. Dem General 
Marescot verdankt man die erlte Anwendung diefes 
hekannten Satzes auf den Mineskrieg, fo wie dem 
Major Mouz& den Vorfchlag Kap. Xlll., die Verdäm. ' 
mung der Minen zu unterlaffen, und fie durch eine 
verftärkte Ladung zu erfetzen. Obgleich die unge- 
heuern Wirkungen, die eine beträchtliche Nlengd 
entzündetes Sthiefspulver äufserte, fo dals 17 Pulver- 
wagen, die im J. 1727. unter dem’ T'hore von Per- 
ignan-zufällig Feuer bekamen, den vor dem T'hord 
iegenden balben Mond mit feiner Contregarde gänz- 
lich"zerftörten und die Gräben ausfüllten : lo war doch 
bisher kein Minirer darauf gefallen, fich diefer Er- 
fahrung zu Abkürzung der Arbeit des Verdämmens 
zu bedienen, fondern man bielt es für durchaus noth- 
wendig, die geladenen Minenkammern gleichfam her- 
metifch zu verichliefsen. Wir haben fchon oben ge- 
fagt, welches Refultat die von Mouz& deshalb zu 
etz angelteliten Verfuche gaben; fie find hier S.79. 
aufgeführt, und mar findet S. 304 die ebenfalls Schon - 
oben erwähnte Regiftratur, welche über fie aufge- 
nommen worden. Im vierzehnten Kap. widerfpricht 
der Vf. dem in der Minirfchule zu Verdun angenom- 
menen Grundfatz: dafs die von den Minen herausge- 
hobenen Erdkegel fioh wie die Ladungen verhalten; 
und dafs man die letztern bey fich durchfchneidenden 
Trichtern verringern mülle. Deffen ungeachtet wird 


hier eine Formel gegeben, um das in diefem Falle 


Erd- 


ur Trichtern gemeinfchaftliche Segment des x 
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' bodens zu berechnen. Im funfzehnten 
‚giebt Hr. @.. Nachricht von den Verfuchen, Bomben 
und auderg Körper verhikelft der Explofion der Mi- 
. seen fort zu fehleudern, ja Ielbfr die Kanonen der 
"Brefchbatterien in das angegriffene Werk. herüber. 
. zu werfen, wovon man die aufgenommenen Regiftra- 
“turen S.290 und 292. findet. Hier wird zugleich bey: 
- Häufig. des den deutlichen. Artillerilten. genuglam- be- 
kannten Ardwurfes erwähnt, ohne jedoch die Verfer- 


gung dellelben genau mzugeben. — Der zuweuta 
Mheifıft der eigentli Ausübusg der Minirkunft 
widmet, Er handelt zuerft von den Werkzeugen 
der Miairer; von Verfertiguoug der Brunnen und Gal- 
lerieen, iowohl der hölzernen als gemauerten; 
- von. dem Sprengen derielben;in feftem Geftein; von 
dem Spxengen im Wajler ; von den Mitteln, den Gal- 
lerieen friiche Luft zu verichaffen, wo Hr.G. S. 111. 
. einen. neuen Ventilatpr von [einer Erfindung angiebt, 
der aus einem kupfernen Cylinder.beiteht, mit einem: 
beweglichen Siempel verichloffen, durch deffen Hin - 
erbewegen die verderbene Luft vermittelft der. 
apngelchraubten ledernea Schläuche aus den Gallerieen 
‚ herzusgezogen, wad durch zeine. Luft erletzt wird. 
v. Humbold’s treffliche Vorlehläge über diefen Gegen- 
itand, die dei Minirer weit mehr als den Bergmann 
interelhiren mülfen, waren En. &. nicht bekannt. Im 
auueylen Kap. diefeg IL'heiles wird das Verfahren bey 
. dem Laden und Verdünnen der Minen, nebft den 
verfchiedenen Arten. des Zündens. derfelben , beichrie- 
-ben. — Der dritte Theil befchäftigt fich mit den fo 
genannten Gegenminen, die zu Hinderung und Zer- 
örung, der Belagerudgsarbeitan beftimmt ind. Sehr 


wahr iagt der V£. hier: „Wenn die defenfiven Minen - 


ihren wahren Zweck erfüllen follen, maffen noth- 
wendig ibze Entfernungen ‚-ihre Explofionslinien, die 
“Momente ihrer Entzündung in einem gewiffen Ver- 
Bältniffe ftöhen.” Um die Falchinendämme des Be- 
lagerers bey einem, Waffergreben zu zerftören., fchlägt 
der Vf. vor: hier wallerdichte Pulserkaften zu ver- 
fenken, aus denen eine Stange mit zwey Armen em: 
por Steht, vermiitelft der ein in dem Kaften befindli- 
ehes Feuerlchlofs losfchlägt, und.die Ladung zündet, 
fobald die Laft der in den Graben geworfenen Fafchi. 
nen die unter dem Waller verborgenen Arme 'der 
Stange niederdzückt. — Nachdem Hr. @. die Art, 
den feindlichen Minirer zu hehorchen, angegeben 
hat, geht er zu (lem Angriff deffelben, fowohl durch 
Quetich- und Dampfminen, als mit offenbarer. Ge- 
walt, über. Er beichreibt hierauf die Anlegung .der 
Globes de Comprefion, und die Verwandlung der feind- 
‚ lichen Minengänge in Laufgräben, wo: die Menge.des 
dazu erforderlichen Pulvers nach Beläder gegeben wird, 
S. 153. kommt er auf die Verringerung oder Untew 
lafflung der Verdämmung zurück, und Hr, dafs 
diefe Methode mehr dem Belagerer, als dem Belni 
erten angemellen fey, weil fie letzterm durch Be 
chädigung feiner eigenen Oallerieen und durch die 
Verpeltung der Luft in denfelben nothwendig nach- 
theilig werden müllen, während .ie eritexın dem hier 


ALLO. LITERATUR. ZMTUNG 


-die man.Pul 


-kammern, 


om el der Minirerbauptimann Bou 
wit. der-Lsanehse auf. das Terrain vorzugehen, 
wofüch die Gegenminen befinden, und hier eine An- 
zahl Brunnen von 18 Zoll ins Gevierte zu graben, 'n 
bis-400.Pfd. Pulver hin- 
abläfst, und fie wieder mit feft geitampfter Erde aus- 
füllt. Das achte Kap. handelt vos dem Gebrauche der 
Minen im Feldkriege, und zwar ı) von ihrer An- 
wendung ‘zu’ "Vertheidigung verfchanzter Poften; 
2) von der Zerftörung fteinerner Gebäude, Brücken, 
hürme u. a. vermittellt darin angebrachter Minen- 
Der Vf. führt in Abficht des letztern Ge- 
genftandes verfchiedene Erfahrungen an, wie man 
uch. ohue befondere Minenkammern in kürzerer 
eit feine Abfhicht erreichen könne, indem man blofs 
einige Pulverfälfer unter dem Brückenbogen aufhängt, 
eineh [reg mit: Pulver vermittelft ‚hölzerner Reifen 
unter dem Schlufsfteine des Gewölbes befeltigt, oder 


. endlich, indem man das Pulver bloße in einem Haufen 


in dem Gebäude auflchüitet, das man demolires 
will. Diefes Kapitel it der befondern Aufmerkfam- 
keit nicht allein der Minirer, fondern felbft jedes Ar« 
tilerie- Officiers werth, da im Laufe eines Feldzugs 
auch der letztere nichtifelten den Auftrag bekommt, 
mehr oder minder fefte Gebäude, die man in dem 
Händen des Peindes laffen mımfs, zu zerfiören. — 
Im viertn Theile des Werkes werden endlich die ver- 
fchiedesen Sylteme von Gegenminen gegen einander 
geftellt, und’ in Abficht ihrer Eigenheiten fo wie ih- 
rer Vortheile gepraf. Er ift feinem Inhalte nack 
keines Auszugs fih; ‚ und enthält die Entwürfe Gem 
Jon’s, Megrigni’s, De 3, — aus Belidor's noch un- 
gedrucktem Werke über den Minenbau — Cormon- 
Bnigue’s,. Valliere's, Rugis, Meuzis, Du Buats, Marf 
sbi's, und- zuletzt die Vorichläge des Vfs. — 
ein Anhang befchliefsen die ftirataren über die 
3686. zu Tournay, 1732. zu la Feu, 1753. zw Biß, 
fo wie die nachher von Belidor, Alıprigny, Maresch 
und-Mouzi angeltellten Verfache dus Werk. 
“ Die Vff. von Nr. 3. benutzen ihre im Kriege ge- 
machten Erfahrungen, um: eise zufammengedrädgte 
Derftellung der Mihirkuaft zu geben. Der erfis Theil 
handelt demnach in ıy Abfchnitten fehr' genau und 
gut von der praktifchen Führung der Gallerieen und 
Anlegung der :Minenkammern, 'der Ladung, dem 
Verdämmen und dem Zünden. der Miaen.: 
ten Theile geben die Vff. von den Syftemen der Ge- 
genminen des Generals Rugy und des Majors Mouze& 
eine allgemeine Üeberhicht; fe wenden Gich hierauf 
zu: der Geffalt der Minentrichter, und: zu der von 
jener abhängenden Vertheilung der Kammern, - fo. 
woh! der in einer Höhe, als der in verfcbiedenen 
Stockwerken liegenden. Inder Vorausfetzung: dafs 
der Minentrichter die Form eines abgeftumpften Ke- 
gels hat, wird der Inhalt deffeiben = 44 des Würfels 
r kurselten Widerftandslinie gefunden. Teiles 
Far En 0. . :-maR 
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‚Kap. endlich . fo wefentlichen Vortheil fehr beträchtlichen Zeitge- 
winns verfchafft. ° Schon bey der Belagerun 
‘Bergen op 
‘ein’ ähnliches Verfahreh.“ Er fchlägt näitifich vor: 
Ichnell wi 


von _ 
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man dinfen Würfel ’durolr 30: fa giebt der Quotient 


‘die Ladung in Pfunden für einen Erdboden, wo jede‘ 


Cubik -Toife des Trichters ı2 Pfd, Pulver erfordert. 
Wären hingegen mehr, und z.B. ı4 bis ı8 Pfd. nöf 
tig: fo darf man aur der gefundenen Ladung 3, 3 u.f. 

tzes, wm ein der wirklichen Ladung iehr nahe 
komrwndes Refultst zu erhalten. Wollte man die 
Minen, richter als eine ganze oder als eine abgeftumpfte 
Paraboloide aniehen: io würde ihr Iahalt im erfiern 
Falle um „4, und im zweyten um „?, grölser als der 
Inhalt des abgeftumpften Kegels ausfallen, wo folg- 
lich der letztere Unterfchied als unbedeutend in kei- 


Pulver 1094 Cubik - Centimeter einnimmt. 
Die Abiteckuag und dar. Aufnehmen der Minengänge 
fchliefsen dielen zweyten Theil, wobey die Beichrei- 

eines neuen Nivellir- Inftruments alle Aufmerk- 
famkeit verdient. Bs befteht aus zwey blechernen La- 
ternen; dis auf einem Stativ dergeftalt befeltigt find, 
dafs man fie {ehr leicht. wagerecht ftellen kann. 
haben in der Mitte ihrer Höhe einen horizontalen 
Durchfchaitt, durch welchen. das Licht hindurch 
Scheist, und der hier die Stelle der Dioptern vertritt, 
So wie eine dritte an einer Stauge bewegliche Laterne, 
die ebenfalls vermittalft einer durchfichtigen Quer- 
linie getheilt ifı, als das boy dem Nivelliren gewöhn- 
liche Abfeba dieut. — Der drüts Theil handelt von 


der jehen Anwendung der Minirkunft, und 
Stellt ala Beyipial ein. neues Syltem won Begenminen 


auf, die alle in einer und derfelben horizontalen Ebne 
liegen, um he dadurch der Wirkung der überladenen 
Minen (Giobes de Comprofion) zu entziehen. Nach- 
dent die Vff. den Angriff iowehl als die Vertheidun; 
dieles Syfterns fehr gut detaillirt, fägen fie S. 178. ei- 
zige Bemerkungen hinzu über die beite Art, aus 
dem Trichter des Globe de Comprefion eine Gallerie vor- 
zutreiben, wo das Einfenken eines Brannens verwor- 
fen wird, weiles die Arbeit verlängert, das Heraus- 
bringen.der Erde erichwert, den feindlichen Bomben 
Sebr ausgeletzt Hit, und deshalb auch die Minirer 


furchtiam macht; Nachtheile, welche Sch bey den. 


Schräge abwärts getriebenen Gallerieen nicht finden. 
Die Entfernung, auf welche man den feindlichen Mi- 
zirer hören kann, wird auf 43 Fufs gefetzt, und die 
Meinung. einiger Schrififteller widerlegt, dals man 
ibn bis:quf 120.Fufs hören könde. Um den Belager- 
ten zu täufeken, da er feine vorderftien Minenkam- 


mern fpringen läfst, wird S. 184. vorgefchlagen: an-- 


Statt der dritten Parallele blofs eine Gabionsade yon 
leeren Schanzkörben in fchräger Richtung über die 
Capitale zu führen, und ihr äufserlich durch ange 
worfene Erde das Anfehn einer Tranchte zu geben, 
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. zündet, und brachten es wirklic 
Oeftreicher Gch blofs begnügten, die Communication - 


Sie. 


26 


weil der Feind gewifs sicht unterlaffen wird, Bch fei- \ 


ner fchon im Voraus geladenen Minen gegen diefelbe 
zu bedienen. Rec. enthält ich eines fernern Auszugs 
diefer durchdachten, von der vielfeitigen Befchaffen- 


heit des Gegenftandes hergenommenen Bemerkungen, 


indem er blofs hinzufügt, dafs nach der keinesweges 


" übertriebenen Berechnung der Vff. der yelagerer 36- 


bis 40 Tage nöthig hat, um aus der dritten Parallele. 
bis in den Graben des halben Mondes zu kommen. — 
In Abücht der Anlegung.der Fladderminen zu Verthei- 
digung der Feldfchanzen wird das Fort Kehl als Ber" 


-Spiel aufgeführt. Weil man hier nicht tiefer als 5 Fu 
in dieErde gehen durfte, wurden anftatt der gewöhn- 


lichen Pulverladungen bey jeder Fladdermine acht 


zwölfzollige Bomben angewendet, die in einem vier- . ' 
a 


Seitigen Kaften lagen, und zufammen 136 Pfd Pulver 
entbielten. Drey diefer Fladderminen wurden alle- 
zeit vermittelft des Fallkäftchens (boite) zugleich ge- 
dahin, dafs die 


des Forts über den Rhein durch ihr Gefchätz zu zer- 
ftören, und jenes auf diefe Weife zur Uebergabe zu 
»öthigen. Das Eingraben lolcher Bombenkalften- ilt 
zwar ichon längft von ältern Ingenieurs zu Verthei- 
digung Jes bedeckten Weges gegen die Stürmenden 
ernpfoblen , aber vielleicht leit den Belagerungen von 
Candia, Rıhodus und Malta, nicht anga wendet wor 
den. Es gereicht daher den franzöfilchen Minirern 
allerdings zur Ehre, fich diefe frühere Erfindung an- 
geeignet zu haben. Nachdem die Vff. alle bey Änle- 
gung der Fladderminen vorkommenden Fälle berübr&,- 
im vierten Abichn. aber die für Eine Minirer- Com- 
pagnie erforderlichen Werkzeuge und Gerätbichaften 
ihrer Zahl und ihrem Gewicht nach angegeben ha 
ben: wenden fie fich im fünften Abfchn. zu den Dsmo- 
ktionss, einem im Kriege io aft vorkommenden Ge- 
genitande, wo die Erfahrungen des vergangenen Kri® 
ges in Italien zum Grunde gelegt, und aus dan Reful- 
taten derfelben Schlüfle für ähnliche Fälle, fowohl 
in Aklıcht der Pulverladungen als des übrigen Ver- 
fahrens, gezogen werden. Der ganze Abichaitt ift 
fehr detaillirt. und kann bey ähnlichen Vorfällen zu 
einem fehr guten Leitfaden dienen. — Den Schiufs 
des Werkes machen 25 Bemerkungen über verichie- 
dene in- demfelbea vorkommende Gegenftände, wo 
vorzüglich Nr. 25. eine neue Formel des Prof. Dobss- 


heim zu Berechnung der Minenladungen fehr umftänd- . 


lich erläutert wird, die aber ihrer Beichaffenheit nach 
keines Auszugs fähig it. 


Parıs, b. Bareois: Guide de fOffwier partieuiier un 
Campagm, par M. Cola. Lak Nouvelle £di- 
tion, Fevuß et augmentee avec l’agrement de l’au- 
teur, M: Meine, . Adjoutant- commandant 
et Sous - Infpecteur aux Heyues. Th. I. 398 $. 
Th. UI. 30 S. 8. an XIII. (1805.) (s Rtbir. 8.gr.) 


Mmcher hört es nicht gern, oder hält es für par- 
teyifch, wenn man fagt, dafs die Franzofen in der 
Kriegs- 

5 


Kriegskunft die beiten Lehrer find, und dennoch be- 
ftätigt auch das vorliegende, durch die neue Bearbei- 
. tang und durch die Benutzung der in den letzten 

Feidzügen efammelten Erfahrungen fehr vervoll- 
kommnete 
weni 
'Officiere der deutichen Kriegsheere über den hier 
behandelten Theil der Kriegswiffenfchaft gefchrieben 
haben; er weils gewifs ihren mitunter grofsen und 
bleibenden Werth gehörig zu, fchätzen; allein er wür- 


de wider feine Ueberzeugung reden, wenn er das 


vorliegende Werk des Generals 'CefJac- Lacude nicht 
als eines der vorzüglichften nennen wollte, welche 
über diefen Gegenftand bis jetzt gelchrieben wurden. 
Es ilt nicht, wie fo manches andere ähnliche Buch, 
aus mehrern andern trocken und nothdürftig zufam- 
mengetragen; es ift nicht blofs ein abftracter Unter- 


richt, der als Lectüre gar keine Annehmlichkeit- 


befonders für den Anfänger hätte; .es ilt eine Unter- 
eifung, angenehm und anziehend durch die bündige 
rt des Vortrags, durch .die paflfende Einmifchung 
von Dingen, welche, wens auch nicht felbft Vor- 
fchrift der Kunft, dennoch auf das Praktifche derfelben 
einen bedeutenden Einflufs haben, und ein wefentliches 
. Bedürfnifs für den Officier find. Kurz der Vortrag 
Bat Würze und Kraft, er zieht den Lefer unwillkür- 
lich und unvermerkt zur Aufmerkfamkeit hin, und 
unterriehtet daher leichter und angenehmer, als der 
ewöhnliche trockne Stil militärifcher Schriften. — 
eberall find bewährte Erfahrungen aus den neuelten 
Feldzügen: gefchickt benutzt , überall fpricht der 
raktifche Lehrer, überall erfcheiot dadurch die alte 
Lehre in einem.neuen gefälligen Gewande, und erregt 
eine unwilikürliche Lernbegierde bey dem Lefer. 


Der erfls Theil des Bandes enthält aufser 
“ der von Hn. Meline herrührenden Abhandiung über 
“ die Geometrie VII Kapitel. L Die Hauptgrundfätze 
über die Wahl und den Bau der Werke; 


. 
- 


Ill. über deren Eotwurf, die Menge und Belchaffen- 


heit der Materialien, fo wie über die zu ihrem Bau. 


‚nöthigen Werkzeuge und ihren Bau felbft; IV. über 
die Ärt, die Sıärke der Werke zu vermehren; 


Yu. VI. über die Art, ein Haus, &ine Kirche, ein Dorf, 
eine:offne Stadt, ein Schlofs in Vertheidigungsftand 
zu fetzen; VII: über-die Mittel, Wege, Chaufleen, 
Defilldeen, Brücken, Fuhrten u.£. w. in Vertheidi- 

ungsltand zu fetzen. Ueberall findet der Lefer ein 
Fehr gründliches Detail und eine angenehme Hinwei- 
fung: auf Dinge, die andere Schriftiteller dieler Art, 
wenn guch nicht ganz übergingen, doch nur fehr 
oberflächlich behandelten. Befonders fchätzbar find 
die Zufätze des Herausgebers im VII, Kap., wo von 


Ä 
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erk diefe Behauptung. Rec. find gewils 
von den Büchern unbekannt geblieben, die. 


Il. über - 
deren Form, Stärke, Verbältoifs und Beltimmung;, 
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dem Uebergange über Fiüffe gehandelt wird ; fie 
find die Früchte neuer Erfahrungen, und durch fie 
bewährte Relultate.e Was die auf den Planen befind- 
lichen Arten von Verfchanzungen angeht: fo follte 
män beynahe glauben, der Vf. habe das fehr gute 
Werk des verftorbenen preufsjichen Generals v. Gaudi 
über die Feldfortification gekannt; fo fehr ähnlich 
find die gewählten Geftalten der Redouten und 
Schanzen denen des eben genannten Generals. — 
Der zwryts Theil des erfien Bandes handelt in dem 
VII, IX, X und XL Kapitel von der Vertbheidigung 
der Schanzen, Gebäude, der Dörfer, Städte-u. tw 
Der erfle Theil: des zweyten Bandes, oder der dritte 
Theil des ganzen Werks zeigt im zwölften Kapitel 
die Kenntnilfe, welche man, um felbft den Angriff 
eines Poftens anordnen zu können, fHich erwerben 
müffe;, im XIII — XVI. Kapitel die verfchiedenen 
Arten des Angriffs, alles fo bündig und fo unter- 
zichtend vorgetragen, dafs Rec. nie etwas Befleres 
über diefen Gegenftand gelefen zu haben fich erin- 
nert. — Der vierte oder zweyte Theil des 
Bandes benennt im XVII. Kapitel, wag der Ofhicier 
vor dem Abgange auf ein Commando thun mufs;. ° 
das XVIIL Rapitel bandelt von den Märfchen und 
Retraiten; das XIX. Kapitel von den militärifches 
Wiffenfchaften, den Planen und Bemerkungen, wel- 
che fie begleiten müffen; das XX. Kap. von der 
Führung, Vertheidigung und dem Angriffe einer 
Convei; das AÄXI. Kap. von den Hinterhalten, der 
Art, fie zu legen und zu vermeiden; und das 
XX1. Kap. von dem Benebmen bey Erhebung der 
Contributianen. Hier find nun diejenigen Vor- 
fchriften zu finden, deren Anwendung für die Län- 
der allerdings drückend, für die Armeen aber, bey 
dem angenommenen Syftem, ohne Magazine Krieg 
zu führen , die erfte Nothwendigkeit zur Sichbe- 
rung der Subiltenz find, , m 

- Wäre dem Werke ein kurzer Unterricht über 
das Gefchütz und deflen Wirkung beygefügt: To 
könnte daflelbe ein vollftändiges Lehrbuch für dem 
Ofäcier genannt werden , und der Herausgeber, 
der die nlangspründe der Geometrie für nützlich 
hielt, mithin diefe nicht bey jedem feiner Leler 
vorausfetzte, konnte das Welentlichfte der Artille- 
rie wohl nicht weniger nützlich und notlıwendig 
finden. — Uebrigens. ift daffelbe aller nur ımög- 
lichen Empfehlung, und felbft einer Ueberfetzun 
in das Deutfche werth ; fo gründlich und dabey 


angenehm ift der Inhalt; fo anziehend und über- 


zeugend durch die überall fchicklich aufgeftelltem 
Beyipiele aus der ältern und neuern Gefchichte. 
Ks wird immer einen vorzüglichen Werth unter 
feinen zahlreichen Mitgenoffen behaupten. 
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Montags, den 20. Julius 1807. _ 


CH EM I E 
FRANKFURT u. HeweLseas, b. Mohr 2. Zimmer: 
Beytrüäge zur Begründung einer wiljen[chaftlichen 
Comics von £. w. G. Kaflner,, Profeil. zu Heidel- 
berg. Erfler Band. 1806. 8. (22 gr.) - 


Auch unter dem Titel: 
Phyfikalifch - chemifch - mineralogifche Abhandlungen 


u. 3. _W. 


Di erften vier Abhandlungen find bereits aus 
Trommsdorffs Journal der Pharmacie bekannt 
und er/[cheinen hier wenig verändert. NMlit der fünf- 
ten fängt eigentlich das Buch an, welches wir hier 
anzuzeigen haben. In der Vorrede äufsert der Vf. 
Grundfätze, welche allen Beyfall verdienen. Er 
fagt nämlich, aus der etwas verichrobenen Sprache, 
ins Deutfche überfetzt, folgendes: Während üich ein 
Theil der Naturforfcher damit befchäftige, alle Na- 
tureinheit aus den Augen zu rücken, erblicke ein an- 
derer in diefer Befchäftigung chaotifche Verwirrung, 
und fuche die Einheit dadurch zu erlangen, dais er 
alles aus zwey entgegengeletzten Thätigkeiten ent- 
Stehen laffe. : Wenn auch durch das erfte Verfahren 


die Natur nie als Ganzes vorgeftellr werde, fo dürfte 


doch das letztere durch eine aus Liebe für bequeme 
Formeln entftandene Naturreduction die Fortichritte 
in der echt wiflenfchaftlichen Bearbeitung noch ftär- 
ker bemmen, als es das erftere vermöge — Beiden 
Extremen muthvoll entgegen zu arbeiten, fey fein in- 
nigiter Wunfch. Bey, diefem lobenswürdigen’ Vor- 
fatze mülfen wir dem Vf. dieFrage vorlegen: Warum 
er das Syltein .von Winterl als Syftem überall und 
auch in diefet Schrift zu empfehlen fuche? Denn dals 
auf deffen Verfuche aufmerkfam gemacht wird, ift 
fehr zu billigen; aber eia Mann, welcher den eben 
angegebenen Vorfatz äufsert, nufs auch bald einfe- 
. hen, wie wenig durch alle folche Verfuche das wirk- 
lich h yfitche Syftem des Hn. Winter! bewielen 
werde. lities wohl möglich, dafs irgend.ein Verluch 
bis zur tiodten Materie rin en Könne, die keine an- 
dern Beftimmungen hat, als Widerftand und Bewe- 
gung; und dafs man durch Verfuche beweifen könne, 
es fehle ihr durchaus jede andere Eigenfchaft? Laf- 
fen fich dadurch imponderable, unfühlbare, nie für 
fich erfcheinende Principien beltimmen, wie das Prin- 
cip der Acidität und Bahcität feyn follen? Lälst Gich 
wohl dadurch das-Band finden, welches diele begei- 
fternden Prineipien. mit-der Materie verknüpft; und 


“ durch feioe Tendenzen, gleichfam Aeulserungen von 


A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


nm - - 


können. 


Jäuf 
. Stoffe 


Ein genauer Naturforicher würde durch Verluche fol- 


Inftinkt, die ver[chiedenen Vereinigungen in der Na- 
tur hervorbringt?. Es ift ficherer, wenn man die be- 
fcheidenen Maisregeln des Vf. ergriffen hat, zu fa- 
gen, man wife von diefem allem nichts, und dag zu 
erforfchen, was man erreichen kann. Alle Theu- 
rieen, alle Hypothefen müfsten fo eingerichtet feyn, 
dafs fie entweder durch blofse Vernunft ohne alle 
Erfahrung zu erweifen oder wahrfcheinlich zu ma- 
chen find, ' oder dafs die Erfahrung fie erreichen, lie 
beweifen und widerlegen könne, Man berufe ich 
nicht darauf, dafs fich durch eine folche Theorie 
manches erklären laffe; je hyperphyfifcher, je über- 
finnlicher eine Theorie ift, delto leichter läfst Gch 
dadurch etwas. erklären, in der Bedeutung, worin 
man das Wort Erklären gewöhnlich nimmt; es läuft 
die ‘[heorie mit der Erfahrung parallel, ‚und beide 
ehen ungehindert ihren Gang fort. Theorieen der 
t, wie fe Winter! angegeben hat, wo eine über- 
Äinnliche todte Materie, ein überfinnliches Band, und 
überhinnliche, begeifternde Principien die Werkzeuge 
machen, laffen Sch anwenden wie man will; man . 
kann ihnen jeden beliebigen Text der Erfahrung un- 
terlegen, Darin hat fie mit der neuern Naturphilo- 


.fophie Aebnlichkeit, obgleich die Harmonie in diefer 


rölser il. Ohne hart zu feyn, kann man unfern 
f., wie vielen andern neuern Naturforfchern, zuru- 
fen, dafs fie nicht wiffen was fie wollen, dafs fie, ge- 
täufcht durch das Klingende Erz neuer Philofopheme, 
ihre Töne nachhallen Talfen, ohne Sich doch Tolcher 
Philofopheme mit einiger Conlequenz bedienen zu 
Wir wollen noch etwas von den Abhand- 
lungen [elbft fagen. In der fünften wird von den bis- 
berigen Methoden chemifcher Analyfen unorganifcher 
Subltanzen geredet, Der Vf. macht auf zwey Erfchei- 
nungen aufmerkfam, erftlich, dals manche Erden 
und Metalloxyde für fich in Säuren unauflöslich find, 
aber durch Glühen mit reinen Alkalien auflöslich 
werden, und dann, dafs aus der Kiefelfeuchtigkeit 
durch die Säuren nicht Glas, wie man erwarten follte, 
fondern Kiefelerde gefällt wird, Nach Winteris T’heo- 
rie, fagt der Vf., ift diefes leicht zu erklären: das 
Alkali giebt im erften Falle fein bafıfches Princip den 
Erden oder Metalloxyden und macht fie dadurch in 
Säurep auflöslich; im andern Falle ift das Kali im . 
Glafe eutbafırt, und läfst (ich daher mit den Säuren 
nicht verbinden. Es ift fonderbar genug, dafs der 
Vf., welcher fich in der folgenden Abhandlung bey- 
eren Wärmeftoff, Lichtftoff und ähnliche 
eftimmt erklärt, bier mit 9. ohne alle Be- 
weile, zu befondern Stoffen feine Zuflucht nimmt. 


che 


En € ) SEE 
che Stoffe in dem vorliegenden Falle darzuthun fa- 
chen; der Vf, hat dergleichen nieht angeltellt. Ohne 
alle -begeifternde Principien taffen fich beide Erfchei- 
nungen auf mancherley Weile erklären.’ Mau darf 
‚Ach des herrfchenden Beftrebens zur Cohäfion in der 
Kiefelerde erinnern, wodurch fie der Auflöfung wider- 
fteht, um es begreiflich zu finden, dafs bey dem Ue- 
bergewicht derfelben im Glafe auch das Alkali gehin- 
dert wird, feiner Verwandtfchaft zu folgen; da hin- 
gegen in der Kiefelfeuchtigkeit die Cohäßon ganz auf- 
ge 


oben ift, und das Alkali ungehindert feiner An- - 


ziehung zur Säure gehorchen kann. Man darf nur 
annehmen, dafs die Alkalien zu den übrigen Erden 
eine Verwandtfchaft befitzen, welche nicht grofs ge- 
nug ift, um damit eine chemifche Verbindung zu 
wachen, wohl aber hinreichend eine T'rennung der 
gleichartigen Theile und eine Minderung der Cohä- 
on bervorzubringen, wie fie zu einer Verbindung 
auf alle Fälle erforderlich ift, und wodurch die Er- 
den die Fähigkeit erlangen, eine Verbindung mit 
den Säuren einzugehen. Man fieht alfo, dafs’wir 
um Erklärungen noch nicht verlegen find, und dafs 
wir deswegen folche unerwiefene Principien nicht 
annehmen dürfen. In der [echsten Abhandlung redet 
der Vf. von der innern Beichaffenheit und der Zerle- 

ung der Metalle. Wenzels Einleitung in die höhere 

hemie .wird commentirt, und die Uebereinftim- 
munß mit Winter! gezeigt; auch fucht der Vf. fo- 
‘wohl aus fremden Verfuchen, als aus geologifchen 
Gründes zu zeigen, dafs die Metalle keine Elemente, 
* Tondern zulammengefetzte Stoffe find. Daran hat 
Rec. nie gezweifelt; er ift völlig mit dem Vf, eiuver- 
ftanden, dafs fie Ach unter der Erde fpäter gebildet 
‘'baben und noch bilden. Es ift nicht zu zweifeln, 
"dafs wir ihre Beftandtheile werden kennen lernen. 
"Aber auf folche von allen Seiten zufammengeraffte 
Verfuche, wie fie der Vf. anführt, von denen man 
nicht weils, ob fie mit der gehörigen Vorficht, mit 
Rückficht auf die Reinheit aller Materialien, angeftellt 
Gnd, achtet Rec. nicht. Warum liefert uns der vf. 
gerade über diefa Gegenftände keine eigenen Verfu- 
che? Warum verläfst er nicht den unfichern Weg der 


Speculation, den er felbft halb mifsbilligt, und den 


eben fo unächern Weg, bey alten und neuern Schrift- 
ftellern Beobachtungen aufzufuchen, welche feine 
Meinung beftätigen follen? Wahrlich man muls einen 
Verfuch felbft nachgemacht haben, um gehörig dar- 
.:über urtheilen zu könrten. Die Abhandlung über die 
Mifchung der Alkalien ift in demfelben Geifte ge- 
fchrieben. In der letzten Abhandlung werden einige 
Erfchemungen, welche man einer Wirkung der Ver- 
wandtfchaft in die Ferne zugefchrieben, angeführt. 
Bey einigen Niederfchlägen wird die Flüffigkeit, 
nachdem fie das Aufgelöfte abgefetzt hat, fpecihfch 
leichter, fteigt in die Höhe, und es kommt andere an 
ihre Stelle, welche ebenfalls die aufgelöften Stoffe 
abletzt, fo dafs es fcheint, als wären die Stoffe aus 
der Ferne herbey gezogen. -Diefe Widerlegung if} für 
die angeführten Fälle genugthuend, ob überhänpt, 
jft eine andere Frage. Wir haben fchon oben den 


“ 
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Stil des Vf. getadelt. Gehäufte Participialconftructio- 
nen und lange verwickelte. Perioden geben. ihm, wie 
fchtlich eine geluchte Sohwerfälligkeit. 


„MATHEMATIK 


, Berum, b.Frölich: Entwickelung analytifcher Grund. 


fütze für den erfien Unterricht in der Matkematik, 
befonders fär diejenigen, welche ich ohne 
mündliche Anleitung darüber belehren wollen, 
von C. G. Zimmermann, Prof. am Werderfchen 
. Gymnal. zu Berlin, mit einer Kpfrt. 1806. (ohne 
Vorrede und Einleitung 496 S. gr. 8.) (2 Rthir.) 


Der Zweck diefes Werkes geht vornehmlich da- 
hin, der Mathematik allgemeinern Eingang in unfere 
öffentlichen und Privat- Bildun sanftalten zu verfchaf- 
fen. Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs der un- 
wilfenfchaftliche und fpielende, immer äuf der Ober- 
Räche herumtappende, Unterricht lange genug gefche- 
det habe, und dafs man daher eilen müfle, dem Ver- 


ftande früh durch Befchäftigung zu Hälfe zu kom- 


men: „ Diefe Befchäftigung aber fey mit Anftrengung, 
die Anftrengung mit Vergnügen, das Vergnügen mit 
dem Enthuffasrius verbunden, welcher aus der Be- 
trachtung ewiger unveränderlicher Wahrheiten ent- 
[pringt. ” (‚Wenn der Sinn der Worte: Anftrengung 
e 


y mit Vergnügen verbunden, ift: man leite den- 


Zögling fo, dals er in der Anftrengung felbft oder 
vielmehr in den Fortfchritten, die notbwendig damit 
verbunden find, feine Freude finde, fo denkt Rec. 
mit dem Vf. vollkommen übereinftimmend. * Wenn 
aber das Vergnügen irgend aulser der Sache liegen 
foll, fo ma 


'Anftrengung der Natur angemeffen und keineswe- 
s entgegen fey. Gewifs war es bisher eine Täu- 
chung, zu glauben, dafs dem frühern Alter anhal- 
tende Arbeit nicht zuträglich fey. Beharrlichkeit ift 
ja überhaupt Charakterfache und keinesweges Ge- 
Ichenk der Natur. Je fräher fie zur Gewohnheit 
wird, defto tiefere Wurzeln mufs hie faifen. Es giebt 
aber, nach des Vf. Ueberzeugung, keinen Unter- 
richtsgegenftand, der mehr den borderungen einer 
geläuterten Pädagogik Önüge leiften könne, als eben 
die Mathematik, die durch ihre Klarheit, durch ihre 
Bündigkeit, Wahrheit und Dewutlichkeit einer jeden 
andern Befchäftigung den Vorrang abgewinnen mufs, 
Nach den erften Anfängen (heifst es S, XVII.) der 
Aritbmetik und Geometrie kann man unbedenklich 
dem Anfänger das weite unabfehbare und faft gran 
zenlofe Feld der an Ah Analyis eröffnen. 


Diefs thut der Vf. in funfzehn Abfchnitten diefes Wer- 


'kes, in deren Anordnung er übrigens von ähnlichen 
Lehbrbüchern nicht abweicht. \ 

Den analytifchen Unterricht beginnt Hr. Z. mit 
einer deutlichen Anseinanderletzung entgegengefetz- 
ter Gröfsen. Von ihnen fagt er S. XX:: Da hie allen 
analytifehen Operationen zum Orunde biegen, fa habe 
ich die gewöhnliche Art, fie zu erklären, verlafien, 

" ua 


ec. es viel lieher miffen.) Weiter un- . 
‚ten wird eben fo richtig bemerkt, dafs eine frühe 
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und ihre Eigenfchaften unmittelbar aus ibren Grund- 


begriffen bergeleitet. Diefe meint er in der Vorftel- 


lung von Läpgenverhältnillen gefunden zu haben, io- 
dem er S. 5 f. einen Körper in ehtgegengeletzten 
Richtungen gewiflie Bahnen befchreiben läfst. Wir 
bemerken dagegen, dafs wir diels’ keinesweges als 
Grundbegriffe analytilcher Operationen anfehen kön- 
nen, fondern höchftens als ein Erläuterungsmittel, 
als ein äufseres Sinnbild innerer I'hätigkeiten nach 
logifchen Gefetzen. Die Analyfıs hat ihre Grund- 
begriffe nirgends in Einzelnheiten, fie fucht vielmehr 
das Einzelne auf das Allgemeine zu reduciren; und 
dies Allgemeinfte ift nichts anders.als ein rein logi- 
fcher Zwang der Verknüpfung einfacher Vorftellun- 


gen, deren Genefis noch einer höbern Logiftik nach- 


zuliefern übrig. bleibt. Die Begriffe des Pofitiven 
und Negativen, ‚oder überhaupt des Entgegengeletz- 
ten, find im eigentlichen Felde der Mathematik, im 
engern Sinne 
denn fie umichliefsen ein materiales, nicht ein rela- 
üves Man mufs an Kraft gedacht haben, ehe 
man einen Verfuch wagen darf, völlig ins Reine 
mit diefen mehr der höbern Phyfik gehörigen Begrif- 
fen zu fetzen. Wollte daher Hr. 2. feine Entwickelung 
analytilcher Grundfätze vornebmlich auf die Begriffe 
der entgegengefetzten Gröfsen gründen, fo würde fein 
Werk zum mindelten einer frühera Bildungsperiode 
nicht angehören dürfen. Sollte aber durc'ı eine mög- 
lichft populäre. Erläuterung, die hier mufterhaft ge- 
ben ift, die Sache nur verltändlich gemacht wer- 
n, fo würde die Allgemeinheit des analytilchen 
Verfahrens und das Wefentliche ihres eifernen Zwan- 
es dennoch fehlen. Denn man muls zwifchen dem 
lofsen Verdeutlichen einer Wahrheit und dem ge- 
netifchen Erzeugen derfelben usterfcheiden. Letzte- 
res kann nur dann Statt finden, wenn man langfam 
von Element zu Element aufwärts fteigt. Es führt 
zur gröfsten Klarheit, und- follte in dem maihemati- 
fchen Le::rcyklus durchaus prädominiren. Rec. würde 
alfo durchans nirgends bey Erklärung allgemeiner 
Begriffe beginnen. Sein Streben würde vielmehr da- 
hin gerichtet feyn, des Schülers Sinn von dem Inhalt 
der Gröfsenvorftelung auf die Allgemeinheit der 
Operationen zu lenken. ‚Eben lo wenig flimmt es 
mit der Anficht des Rec. überein, überhaupt auszu- 
gehen von den Kapiteln, welche das Syftem blofs 
arithmetifcher Regein darbietet. Die mathematifche 
Ansiyfis ift zugleich.auch eine Analyfe des Zufam- 
menhanges der Vorftellungen überhaupt. Deswegen 
wäre wohl. allem andern eine deutliche und zugleich 
umfaffende Darftellung der Gräfsen - ComBination 
voraas zu fenden. Der Zögling mufs allenthalben in 
einern abfolvirten Kapitel die Prämifie zum folgenden 
finden, und in den Zufammenhang der einzelneg 
Theile fo eingeführt werden ,. dafs ihm nicht nur nir- 
gends der Rückblick gehemmt ift, fondern auch im- 
mer die Einficht isn und die Umäicht &ber das Ganze 
bleibt. — Ferner glaubt Rec., dafs man: fich in der 
Darftellung der höhern mathematilchen Operationen 
nicht in Nebendinge einlaffen müfle, weil es fonft 
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durchaus unmöglich ift den Zufammenhang zu be- 
Die von S. 80— 189. angeführten weitläuf- 
tigen Auseinanderletizungen Kaufmännifcher Kach- 
nungen liegen nicht in dem Kreife eines folchen Wer- 
kes. Die praktilche Anwendung mathematiicher 
Aufgaben gehört überall nicht in die eigentlichen 
Lehrbücher der Mathematik. ‘Man follte Ge in e*: 
nem vollftändigern Lehrcyklus überall da nachholen, 
wo überhaupt die Nlaterie, welche fie betreffen, ins 
Licht geletzt wird; weil für die praktiiche Anwen- 
dung doch nichts gewonnen ift, Tobäld’ der Gegen- 
ftand, der die Auflöfung eines Problems nach ma- 
thematifchen Lehrfätzen heifcht, im Dunkeln bleibt. 
Es leuchtet daraus hervor, dafs die Mathematik in 
einen allgemeinen Lehrcyklus aufgenommen’ feyn 
will. Mit der 
wird auch fie lich dann aur immer ernfter und wich- 
tiger ihm zeigen und darltellen. 

Bey der Erklärung einfacher mathematifcher 
Operationen hätte nicht unbemerkt bleiben. follen, 
dals ein jedes Zeichen s..b. c. u. f. f. als Complexus 
mebrerer einfacher Gröfsen angelehen werden müfle. 
Die -Deßinition der Multiplication ‚ welche überhaupt 
dem Kapitel: von der Bildung der Potenzen, näher 

ebracht feyn follte, würde fich dann vielmehr auf 

ynthefis gründen. "Dem Vf. heifst multiplioiren: zu 
zwey gegebenen Grölsen und der Einheit eine vierte 
Proportionalzahl finden. Allein diefs fchlielst durctı- 
aus nicht die Erklärung der. eigentlichen Operation 
in ich, fondern nur das Refultat. "T'reffender ift das 
Bekannte: multiplicare idem efl ac quantitatem aliquo- 
ties fibimetipfi addere. Ift die Addition. nun nichts 
anders als eine Steigerung der Einheit durch Wie- 
derholung, fo würde die Multiplication feyn: Steige 
rung einer collectiven Einheit nach der Form .der ein- 
Sachen Gröfse. Die Multiplication producirt eine 
dritte Gröfse aus zwey gegebenen, fie findet fie nicht 
blols. Den Beweis für die einfachen Rechnungsar- 
ten follte man der Combinationslehre aufbehalten, 
oder vielmehr die Anfänge der letztern einer jeden 
allgemeinen aritbmetilchen Operation voranlenden. 
Das Wefentliche der Combinationslebre ift überhaupt 
böchft ümpel, und kann auch pädagogilch billig der 


Betrachtung analytilcher Operationen vorausgehen. 


Gerade weil hier recht eigentlich elementirt wird, 
weil eine jede Form zufammengefetzter Grölsen hier 


als Refultat der Ordnung erfcheint, mufs ße Anfän- 


ger hauptfächlich anfprechen. ° Aber es wäre dann 
zu wünfchen, dafs fie hauptlächlich in Schriften für 
ädagogifche Zwecke nicht blofs als ein Formelwe- 

en behandelt würde, nicht durch eine Reihe von 
Definitionen und Erklärungen noch nicht ver[uchter 
Operationen ihr das Gepräge der Abitrußon . aufge- 
drückt würde, das ihr nieht eigenthümlich ift. ir 
lafflen dem Vf. gern die Gerechtigkeit wiederfähren, 
dals er van S. 329. mit Deutlichkeit die Haupt- 
Sätze der Combination aufgeltellt bat. Allein. wir 
wänfchten nicht einen blofs glücklichen Auszug aus 
Weisgärtners trefflichem Lehrbuche, fondern viel- 
mehr eine Heraushebung des eigentlichen Geiftes, . 
- . er 


anzen Reife des menichlichen Geifteg 


. 
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der in der ganzen Lehre wehet, die ohnehin noch zu 
wenig beachtet zu feyn fcheint. Bu 

: Vebrigens emptehlen wir diefes Lehrbuch als 
eines der fafslichften und zugleich vollitändigften al- 
len Lebrern, die diefen Zweig der Mathematik vor- 
nehmlich cultiviren, , Denjenigen, welche die erften 
Elemente der Mathematik inne haben, wird das Buch, 
auch ohne mündliche Belehrung, gewifs verltändlich 

oyn. | 


GESCHICHTE 


StocknoLm, b. Delen: Svea Rikes Drotfst, Grefve 
Pehr Bralhes Tänkjebok, utgiiven af D. 
Krutmeyer. (Des fchwed. Reichsdroften Grafen 
P.B. Gedenkbuch, herausgegeben —) 1806. 101. 
BT. 8 u . . 

Diefe Denkfchrift ift auf Veranftaltung des Herrn 
Orafen M. Brahs nach dem zu Skokloiter befindli- 
chen Original abgedruckt; eine kurze literarifche 
Nachricht von derielben hätte der Herausgeber billig 
hinzufügen follen, um-fo mehr, da Ree. wenigftens 
in den bis jetzt berausgekommenen Bänden der 
Warmbolz’fehen Bibliothek fie vergeblich gefucht 
hat. $o wenig diefe I\Memoires mit den intereflanten 
Schriften diefer Art, woran die franzöhfche Literatur 
fo reich ift, auch nur die entferntefte Vergleichung 
ausbalten können: fo verdienen fie doch die Aufmerk- 
famkeit des Gefchichtforfchers. Ina feinem Leben 
zeigt fich'der Graf Brahe als ein Mann von Einficht, 
Mutb, Vaterlandsliebe und Entfchloffenheit, und bey 
eller Kürze diefes:. Tagebuchs trifft man doch au 
manchen Stellen Spuren diefer grofsen Eigenfchaften; 
man fieht, dafs er ein Mann aus der Schule Guflaf 
Adolohs (den 'er auch nie anders als den Grotsen 
nennt,) war: er [cheint ganz in die AnGchten diefes 
_ aufserordentlichen Mannes, dem die Nachwelt noch 
nicht ganz die Gerechtigkeit wiederfahren,läfst, die he 
ihm fchuldig ift, eingegangen zu feyn. — Graf Pehr 
B. war den ı$. Fehr. 1602. geboren: über feine erite 
Jugend und frühefte Erziehung fagt er nichts Bedeu- 
tendes. Von 1618. ftudirte er 2 Jahre und 3 Monate 
zu Giefsen: „ich übte mich, fchreibt er, etwas im 
‚Tanzen, mehr im Fechten; legte mich auch auf die 
franzöfifche und bebräifche Sprache.” — Nach ei- 
ner Reife durch Frankreich, Holland und England 
kebrte er nach Schweden zurück; 1623. machte er 
eine zweyte Reife; befonders lange hielt er fich in 
Strasburg auf, um reiten und vorzüglich fechten zu 
lernen; kein Wunder, dals er es bey feinen eifrigen 
Bemühungen in der letzten Kunft weit brachte! Von 
hier .aus befuchte er Italien und Säddeutfebland; er 
führt meiltens blofs die Namen der Oerter an, die er 

efebn bat. 1656. ward er königl. Kammerherr. 

eber die Kriegsvorfälle der Preufsen, denen er bey- 
wohnte, liefert er ein Tagebuch ; doch find die Nach- 
richten meifltens unbedeatend und fammarifch. — 


Der Tod des Königs wird blofs im Allgemeinen be 
merkt. Die Trauer der Reichsräthe war grols und 
aufrichtig; fie fasten jedoch fo gleich den Entfchlufs, 
für die Wohlfarth des Vaterlandes zu leben und zu 


Sterben, und den Krieg wider Oeftreich nach dem 


Plan des Königs fortzufetzen. Dem Grafen Brahe 
warden manche,- zum Theil ganz heterogene, Ge- 
Ichäfte aufgetragen. Als .Gouverneur von Finnland 
machte er weitläuftige Reifen durch diefe Provinz, 
die damals, felbit in Schweden, eine wahre irra in- 
cognila war; Ichon er ilt der Meinung, dafs alle Lap- 
pen und Finnen. ihren Ur{prung von den Samojeden 
haben. — 1641. ward Brahe R 

Urfprung des däniichen Kriegs 1643. fchreibt er dem 
Uebermuth zu, womit Dänemark gegen die Tracta- 
ten feine Rechte im Sunde behauptete; es ward end- 
lich im Reiclisrath beichloffen, dafs man lieber die 
Dänen angreifen, als ihren Einfall erwarten wolle. 
Die Begebenheiten dieles Kriegs werden mit ziemli- 
cher Ausführlichkeit befchrieben. Von S.64. an [chil- 
dert der. Vf. den Regierungsantritt der Königin Chri- 
ftioa. Nach S.73. hat fie felbft verlichert, dals fie den 
Prinzen Carl Gultaf zu ihrem Gemahl nehmen wolle. 
1648. ward der Graf zum zweyten Male Gouverneur 


‘von Finnland, und auch jetzt traf er manche wohl- 
‚thätige Vorkehrungen zum Belften diefer Provinz. — 


Die Königin äulserte fchon 1651. die Ablicht zu refi- 
gniren. — Von dem Aufenthalt des Grafen Corfiz 
Ulfeld in Stockholm heifst es, dafs er für feine Sache 
vindictam fuchte und folchen Rath pflegte, der zu [ei- 
nem Privatvortheil diente Als es endlich mit Chri- 
ftinens Abdankung Ernft ward, widerfetzte ich Brahe 
mit einem Nachdruck, der feinem Muth und Patrio- 


.tismus’ Ehre macht und fagte ihr beberzigenswerthe 


Wahrheiten darüber. Die wirkliche Niederleguag 
der Regierung wird weitläuftig befchrieben;, „die Kö- 
nigin Stand dabey fchön wie ein Engel.” Mit dem 
5. s’ebr. 1655. fchlielst das Tagebuch, das bis jetzt für 
eine vorzügliche Merkwürdigkeit.in der fch.wed. hift. 
Literatur galt; Auszüge daraus kamen hin und wie- 
der vor, belonders in Peringskjölds handfchriftlicher 


Geichichte des Braheichen Geichlechis; einige Stel- ° 


len aus diefer letztern Stehen in der Lebensgeichichte 
des Grafen Peter, die Schlözer dem zweyten Theil 
feiner fchwedifchen Biographie S. 397 —416. — Rec. 
weifs nicht, aus welcher Quelle — einverleibt hat. 
Graf Brahs ftarb am ı2. Sept. 1680.; Königin Chri- 
ftina fagt in ihrem Leben von ihm: dafs die vielen 
guten Eigenfchaften, die er befafs, ihn, trotz feines 

eizes und einer gewillen Hartnäckigkeit, überall 
beliebt machten; dais er höchft ehrlich, einfichtsvoll, 
in den Leibesübungen gelcbickt, fehr angenehm im 
Umgang und von vielem Nuth war. Einen folchen 
Charakter zeigt auch fein Bild, das, nach einem Ge- 
mälde des berühmten Klöcker Ehrenfiräle, in S. Paf- 


-fendorfs bekanntem Buch: de rebus a Carelo Guflavo 


gefüs, Nr. 5. belindlich ift. 


eichsdroft. — Den’ 


u. 
| "EEE Br \ 
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‚Dienstags, 


den 21. Julius 1807. 


NATURGESCHICHTE. 


Aaxrn, gedr. b. Noubel, and Parıs,, 5: Treuttel 
und Würtz: Differtations fur plufieurs efpeces de 
Fucns pen connues om nonvelles avec leur de- 
fcriptions en latin et en francois par Lamouroux. 
Premier fafcicule An XII =; 1805. XXIV S.Ein- 
leitung und 83 S. Text, nebft 36 von Sellier ge- 
ftochenen fchwarzen Kupft. (8 Rthir. 12 gr.) 


(): leich Frankreichs Beographifche Lage, für das 
Studium der Waller - Algen nicht minder glück- 
lich, als die des benachbarten Englands, feine Na- 
turforicber ichon lange hätte veranlaflen follen, auch 
den Erzeugniffen der ihr Vaterland - umfpülenden 
Meere ihre Aufmerkfamkeit zu Schenken: Io ift die- 
fer Gegenftand doch nur erft in den neueften Zeiten 
von ihnen einer nähern Unterfuchung gewürdigt war- 
den. Angezogen und hingeriffen von-den glänzendern 
Phänogamen, mit denen Flora üppig ihren Boden 
Ichmückte, glitt ihr Blick über die minder fcheinba- 
ren Cryptogamen hin, und felbit die f(chimmernden 
Pfeglinge der Nereiden traf das unverdiente Schick- 
Sal, überfehen zu werden. Schon mehrere male hat 
Rec. von Franzofen, zur Bemäntelung ihrer Unkur.de, 
die Aeufserung hören mülfen, dafs wir Deutfche nur 
nothgedrungen unfere Zuflucht zum Studium der Cry- 
ptogamie nähmen, weil wir nicht, gleich ihnen, in 
dem Falle wären, unfere Beobachtungen an lieblichern 
Gegenftänden zu üben. Eine nähere Bekanntfchaft 
mit Germaniens phänogamifchen Reichtbume; eine 
yorurtheilsfreyere Anfioht der Dinge; eine gereitzte 
Eiferfwöht und ein edler Ehrgeiz, ihren nördlichen 
und öftlichen Nachbarn nicht nachzuftehen, weckte 
jedoch feit einiger Zeit bey den Franzofen den Eifer 
für die nähere Kunde der Bürger der letzten Klaffe 
des LinntifchesSyftems, und wer die zweyte und dritte 
Ausgabe der Lamarki/chen Fiore franzoife nebeh 
einander hält, wird zu manchen intereffanten Bemer- 
kungen über den angeregten Gegenftand veranlafst 
werden. 
Der Vf. des vorliegenden Werks wünfcht, nach 
S. VIL der Einleitung, den künftigen Bearbeitern die- 
fes Zweiges der Cryptogamie das Gefchäft zu erleich- 
tero, um die Refaltate ihrer Beobachtungen defto 
hcherer zu Stellen. Beicheiden genug ahndet er noch 
manche Unvollkommenheiten in feinem Verfuche, 
und verdient deshalb von den Adepten in der Kunft, 
die feine noch ungeübte Hand ohne Mühe bemerken 
werden, Nachächt und Ermunterung. Ohne fich Selbft 
zu der Klalle vollendeter Kenner zu zäblen ‚glaubt der 


D 


A. L..2. 1807. Zwsyter Band, 


fien_rechneten die Seepflanzen 


‚durch ihre Subitanz, Ausfehen, 


Rec. doch bemerken zu dürfen, dafs dem Vf. die be- 
ftimmtere Sprache der andern Botaniker über diefen 
Gegenitand noch nicht ganz geläufig, die feinige dage- 
gen weder genau noch kunftgemäfs fey, wobey es ihn - 
um fomehr Wunder nimmt, dafs dem Vf. mehrere Ori- 
inal- Exemplare, von den benachbärten englifchen 
ülten, zur Vergleichung fehlten, da er, nach ver- 
fchiedenen brieflichen Aeufserungen, feinen. hydral- 
gilchen Vorrathı auf mehr als Taufend (!) Arten an- 


£ Y 
na der Einleitung‘ hat er, aufser einigen wenigen 
felbft gemachten Erb hrungen, mehrere von T: urn | 
und andern algologifchen Schriftftellern, zur Ge 
Ichichte und Phyfiologie der Wäaffer- Algen gehörige 
Beobachtungen zulammen getragen. Linnd und ju/- 
(worunter unfer VE 
blois Fuci verfteht) zu den Algis. Turner meynt, hie 
möchten wohl mit den Ulven, Conferven, einigen 
Byffus- Arten und den Tremellen, eine befandere 
cryptogamifche Familie ausmachen können, dem Hr. 
Lamowroux beyftimmt, weil diefe Organismen fich 
Art der Fructification ‘. 
und Wohnort von den übrigen ünterIchieden. Von 
( Sam. Gottl.) Gmelin, der 1768. fchrieb, bis auf Goode- 
hough und Woodward (1795.) war das Studium der Hy- 
draigen vernachläfigt. Hudfon ( 1762.) brachte etwas 
Methode hinein, die jedoch unvollkommen ift ; E/per 
ichrieb 1800., Stackhou/e ı801., Dawfon Turner 1802. 
und Wulfen 1803., theils über Fuci überhaupt, theils' 
über die Arten einzelner Gegenden. 7% ey's und 
Koth’s erwähnt der Vf. nicht onder$, obwohl er 
hie kennt gund eitirt, 0 ' 
un Solgen allgemeine Bemerkungen, Die Tar 
bewohnen die Meere aller Climate; Anden fich in i 
len Tiefen; mehrere Gegenden haben jedoch ihre ei- 
enthümlichen Arten, die fich ausfchliefslich bald auf 
alk und Kiefel, bald auf Granit, Schiefer und Mar- 
ımor, und bald parafitifch auf andern Tangen befin-- 
den. An den Mündungen der Flüffe find fie oft (der 
ftärkern Strömung wegen) drey mal. fo-grofs als ge- 
wöhnlich. Angelpült werden yiele Arten die dem 
Lande nicht als Bürger feiner Flor an ehören, fon- 
dern oft aus den entfernteften Gegenden herbe ge- 
trieben worden find. Die Wurzel (?) der Tange hält 
auch er für nährend, nicht blofs als Befeftigung die- 
nend. Er legte, wahrfcheinlich durch Stackhoufen’s 
ähnlichen Verfuch geleitet, die Saamen mehrerer Ar- 
ten in ein weites Gefäfs, deffen Boden er mit ver- 
Ichiedenartigen Steinen bedeckt hatte; die verwand- 
ten Arten fetzten fich an verwandte Steine an; nahm 
er eine gewille Steinart heraus, fo keimten die Samen 
N  der- - 


man damit, oder verbrennt he, um das 


139 
derjenigen Arten, die fich an folche Steine zu hän- 
gen pflegen, gar nicht. Woher alfo diefe Vorliebe, 
wenn fie nicht durch die Wurzel einige Nahrung aus 
diefen befondern Steinarten zögen!! — Was Decan- 
dole dagegen zu erinnern hat, ift den Algologen be- 
annt. . . 


Wir übergehen andere, gröfstentheils Turners 
nachgeichriebene, Bemerkungen über Wurzel, Frons, 
Gröfse, Habitus und Subftanz der Tange, von wel- 
cher letztera der Vf. S. XVIL fagt, dafs: „rsunie @ la 
fructification elle peut fonrnir de bons caracteres gäniri. 

ses ‚Verglichen mit S. XIX. muls es wohl /ptcifiques 
eilsen; aber dergleichen Flüchtigkeiten finden fich 
mehrere, und .Rec. glaubt njcht zu irren, wenn er 
auch des Vfs. Ortbographie der Namen Ingenouhz, 
Haffequiltz, Light - Foot, Murrai u. £. w. dahin 
rechnet), 


“ Dafs man aus der Gleichheit der Subftanz einer, 
der Fructification nach bekaanten, Art auf die Fructi- 
hoation einer in diefem Stücke noch unbeftimmten, 
Ichliefsen könne, meyat der Vf. mit Gewifsheit be- 
haupten zu dürfen (bey feinem F. Palmetta fcheint 


‚ihn dıefs [chon zu einem Fehlfchluffe verleitet zu ha- 


ben); auch hält er die mucilagfnöfe Materie it den 
tubercnlis für das einzige Age bey der Föcundation, 
und nächft.dem zur Einwickelung und Befeftigung der 
Samen beltimmt. 


Die Samen der Tange zergehen in fülsem Waf- 
fer. Rec. bemerkte auch fchod vor nıehrern Jahren, 
dafs die Samen von E verficnlofus in Regenwafler 
fehr fchneli in einen grünen Schleim übergiengen. 
Jedoch begünftigt eine Mifchung, beider Waller das 
ichnellere Keimen bey einigen Arten. 


Ueber den Nutzen der Tange. Sie dienen faft 
allen Arten .der Lebendigen zur Nahrung. — Der 
dürftige Strandbewohner Itillt feinen Hunger und der 
leckerhafte Reiche feine Lüfternheit damit: denn’ die 
Nelter der Hirundo edulis beiteben falt ganz aus gal- 
lertartigen Tangen. Die Römer bereiteten eine 
.Schminke und Gonfervationsmittel für die Haut aus 
mehreren Arten, und daher der Name Fucus für alle 
kosmetifchen Mittel. — In einigen Gegenden düngt 
kalifcheS$ 
daraus zu erhalten — daher der hohe Preis der Grund- 
itücke am Seeftrande in einigen Ländern. — In der 
Arzoeykunft empfiehlt man einige als wurmtreiben- 
des Mittel; noch andere Aerzte wollen hie auch als 
heberfeheuchend, abführend, urintreibend und er- 


weichend befunden haben. — Auch zeigen fie den: 


Seefahrera gewilfe Breiten, die Nachbarichaft des 
Landes, Untiefen u. [. w. an. Ueber den noch fehr 


problematifchen Einflufs, den die Tangen auf das Nicht- 


aulen des Seewallers haben 
icheiden., 


Wir gehen nunmehr zu den einzelnen, vom Vf. 
befchriebenen und fänmtlich abgebillieten Arten und 
Varietäten über. Von Tab. I— XVII: folgen 40 Ab- 
bildungen des vielgeltaltigen F, ceranoldes Gmel,. oder 


s 


follen, will er nicht ent- 
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.bert, 
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'F. crispus Linn. Herb. unter dem Namen F. polymor 
hus, den er nach der Breite der Fross in vier Abthei- 
ungen bringt. Zur Vermeidung eines entbehrlichen 

Ueberfluffes hätten die erfte und dritte Series wohl zu- 

fanımengezogen und.dadurch auch die Menge der Ta- 

feln vermindert werden können; überdiefs fehlen Ab» 
bildungen von der Varietät fellatus und schinatus, und 
mehrern in des Rec. Sammlung befindlichen, im Ha- 
bitus noch mehr abweichenden Exemplaren von den 
franzößfchen Küften. Auch hätte der Vf. nicht unter 
einander trockne und aufgeweichte Specimina abbil- 
den follen. Vieles was er über F. crispus fagt, bezieht 
fich auf andere Arten, die er damit verwechfelt hat. 


Z. B. F. membranifolius (Fig. 34.), und F. norwegicns 


(Fig. 19.); von diefem letztern gilt, was er S. g. über 
die an einigen Varietäten befindlichen les erin- 
nert. — Wann, nach S.9., Wulfen den Esper[chen 
F. ceranoldes nicht citirt: fo gefchah das aus dem na- 
türlichen Grunde, weil er T Ausarbeitung feiner 
rey Hefte von Esper 

benutzen Konnte Espers F. furcatus, der als Syno- 
oym angeführt wird, gehört nicht hieher. — ab. 
X. f. 1.2. 3.4 und laut der Errats- Anzeige Tab. 
XX. 5. 6. 7. Ttellen des Vfs F. Palmstta vor, welchen 
Turner gewifs nicht für den feinigen anerkennen wird, 
fo _wenig Rec. eine Aehnlichkeit zwifchen Esper’s, 
"Stackhowfe ens und Lamowroux Abbildungen fieht. 
Selbft des Vfs. eigene Figuren können wohl Kaum 
Eine und diefelbe Art darftellen, vollends, wenn 
Nr. 5. 6. 7. auf Tab. XX. auch noch hieher gehören 
follen, die doch den bekannten F. membrantfolius T. 
abbilden. — Was find denn nun aber die auf Tab, 
XIX. und XX. abgebildeten Arten? Fig. ı. 2. mögen 
des Vfs. F. Palmetta hieilsen, (die Engländer meynes, 
es fey F.rubens var.) fig. 3. 4 find Varietäten von T’ur- 
ners F. laceratus, und von unfers Vfs. F. granaitus 
(pag. 68. und Tab. XXXIL BB- 3.)> wenig verichie- 
en; fig. 5.6.7. auf Tab. XX. ohne allen Zweifel 
F. membranifolius, welchen auch die 34fte Figur auf 
der ısten Tafel vorftell. Wie konnte der V?. nach 
S. 14. alles diefes unter einander werfen, und wem 
werden die Gründe genügen die er dafür angiebt? Rec. 
fürchtet, Hr. Lamowuroux gehört mit zu den Autoren 
„qui ont embrouillt la Synonymie de ce Fucus.” — 
Tab. XXI F. membranifolius, und zwar in allen 3 Fi- 
guren. Obgleich der Vf, meynt, die dritte könnte 
auch wohl eine Variefät des F. Palmetta feyn , da fie 
‘doch den F. membranifolius T. am vollkommenften dar- 
fiellt. Es erhellt demnächft aus diefem allen, dafs 
Hr. Lamouroux den wahren F. membranifoliss der Eng- 
länder zwar kennt, ihn aber nach einigen feiner Va- 
rietäten zum F. palmeita rechnet. Diefs ift um fo 
leichter zu entfchuldigen, da derfelbe fo fehr abwei- 
chend erfcheint, dafs man den Typus kaum anders 
als vermittelft einer ganzen Reihenkil e von Zwifchen- 
formen, in denen er fich oft dem F..rubens T. ni. 
erkennen kann. — Da der Vf. die, von 
Davof. Turner auf dem F. membranifolias bemerkten 
„taches prefgee hoires,” die auf den zahlreichen vom 
Rec. am baltifchen Meer& gefammelten Exemplaren 
u eben» 


. 
- 
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ebenfalls häußg vorkommen, nur aut feiner C. Varje- 
sät der F. Palmetia gefunden hat, fo fällt die Namen- 
verwechslung in die Augen. Hr. L. hält fie für „Jes 
frnits dans un dat ds atgradation.” Obgleich Rec. 
nicht weils; was fie eigentlich find, fo haben fie doch 
feiner Meinung nach hicher nichts mit der Frucht zu 
fchaffen, mit welcher’he gleichzeitig an einer ganz an- 
‘ dern Stelle, nämlich an der Baßs der blattartig aus- 
gebreiteten Zweige, fich befinden. — Tab. IL 

 clawalsss. Statt des .fehr zweifelhaften. Citats der 
Flor. Dan. 949., gehört hieher, wie Rec. aus Origi-. 
nal- Exemplaren weils, F. pufillus, Ner. Brit. Lab. Vl, 
welcher, wie Turner wenigitens "behauptet, von 
F. Opustia nicht verfchieden feyn {oll, den aber der Vf. 
nicht hieber zieben will. — Tab. XXU. 3. und Tab. 
XXIN. ı. F. Zofteroides. Ganz richtig citirt derVf. Ulva 
dichotama Ligkhif.; aber wie kömmt Ulva punctata 
hieher, und warum wählte der Vf. nicht ein befferes 
Exemplar zur Abbildung, da diefe Art gar nicht [el- 
ten ift? die Varietätauf lab. 23. ähnelt fehr der Tuwr- 


nerfchen U. fufcellata. — Tab. XXIO. 2. F. pfewdo- - 


palmaiss. Man follte faft glauben, der Vf. wolle p/es- 
dopalmeits fagen, wenn man feine Abbildung mit 
Tab. XIX. Sg. 2. vergleicht: und dann {cheint es ein 
F. rubens infass zu feyn. — Tab. XXIV. ı.2. Fuchs 
polypodioides, nach Desfontaines, der diefes, in der 
Turner [chen Symopfis unter dem Naflen F. membra- 
nacens aulgeführten, Langes zuerft erwähnt hat; aber 
Gmelin’s F. polypodioides Steht diefer Benennung ent- 

egen. Lamourosx zählt ihn zu den Fucis, weil ein 
Wervas durchhin läuft, welches bey keiner Ulve der 
Fall fey. Ueber die echte Frucht diefer Art find wir 
bereits durch die Herye= Weber und Mohr eines bei- 
fern belehrt worden (man vergleiche deren Beyträge, 


Band ı. S. 242.), weshalb die von unferm Vf. gege-, 


bene Befchreihung berichtigt werden muls. Er meynt 
die (auch an der Bafıs der Conf. /coparia und andern 
vorkommende) „/ubflance jaune fibro- [pongieufe qwi 
Jorme la ba/e de. la racine” verbreite fich zuweilen über 


die ganze Frons, und fey eben das was Woodward für - 


den Anfang einer Conferva halte! Späterbin S. 47. 
- glaubt er, es fey „S'ouurage de qu:lque polype.” Der 
Fucns polypodioides gehört übrigens zu den feltnern 
Arten. Kec. der fowohl aus dem mittelländifchen als 
aquitanlichen Meere anfehnliche Exemplare befitzt, 
wundert Sich, dafs kein Schriftfteller des ftrengen 
“ X’sllerie- Geruches erwähnt, den diefer Tang verbrei- 
tet, fo bald man ihm ins Wafler wirft. Tab.XXV. ı. 
&G. zonalis fronde plana avemia Jubdichotoma parım 
rau. ofa; taberculis in lineis duabus parallelis incwrvis- 
que, m is Zonas plarimas iurgentes dividentibus 
per intervalla , inberculis aliis vermiculares figuras prae 
fe ferentibus (Sp. n.), von S. Domingo: So ähnlich 
diefe Art in der Abbildung ‚auch der bekannten ‚Ulva 
. stomarta ilt, Io palst doch Farbe und ganze Befchrei- 
nicht auf diefelbe. Dagegen ift aber der vom 

V£. (auf Tab. XXV.) unter fig. 2. vorgeftellte F. p/rudo- 
siliates ficher eine Varietät der ebengedachten Ulva, 
und findet fich zu gewiffen Zeiten ziemlich bäufig in 
der Nähe von Byaritz, Die Baßs ift ganz fo wie bey 


> 


Num. 173. JULIUS +80. 


fiexuofas lineas ramos dividentibus, von den Küften 


Aüchtige 
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F. polypodioides; — Tab.-XXV. 1. Fuchs Tour- 
nefortii F. radice terei, fibro- [pongiofa; fronds 
plana, avenia; tuberculis [aepijiime |parfis, saro per 

ta- 


liens und der Provence. Verwandt mit den vorigen, 
eine befondere Gattung bildenden Arten. ec. 
wünfchte, der Vf. hätte ein vollkommmeres, dem Tur- 
nefortifchen ( Inflit. L’ab. 336.) ähnlicheres Exemplar ab- 
bilden laffen, wenn ihm die Identität beider ausge- 
macht war. Vebrig, ns kennt Rec. dielen fo wenig, 
als den folgenden F. Ammanfii (fronde compre[ja ra- 
mo/a, colore nec non cwajlitie chordae fidium tenwijimae 
mil auf Tab. XXVL fig; 2. 3. 4. 3.), der zu den efsba- 
ren Arten auf Isle de France und Madägalcar ge- 
hör. — Tab. XXVIL und XXVIL fig. 1. 2. ftellen 
der wahren Linnei/chen F. gigartinus (nicht 's 
gleichnamigen Tang S. 16.) oder Gmelin’s (nicht Wul- 
Jens, Gowan's und der Flora Danica) F. piflillates vor. 
Gmelin machte feine Beichreibung d’apres un individs 
degradi, von Luft und Sonne gebleicht. Selten er- 
Icheint der Stamm rund, gewöhnlich geplattet, nie- 
mals fach. (Rec, fagt: frons in infera ua parte teres, 
mox comprella, [uperne plane.) Die vom Vf. ange- 
führte var. £) follte man beynahe, nach Befchreibung 
und Abbildung, für F. Teedä# Roth Cat. Fafc.3. Tab. 4 
halten. — Tab. XXIX. Fucus Kaliformis. Die fehr 
gut Berathene, auf allen Fall beffere Abbildung als 
e Lighifootifche, ftellt den Tang fo vor, als er ge- 
wöhnlich an den franzöfifchen Küften des mittelländi- 
fchen und aquitanifchen Meers vorkömmt; in den 
mehr nördlichen Meeren, z. B. um Schottland er- 
Icheint er mit weit gedrängtern Wirteln (verticillis ). 
Vebrigens verdient es noch einer nähern Unterlu- 
chung, ob hen Roth’s Catal. Fafe. 3. S. 125.) Wul. 
fen’s Conf. tubulofa der jüngere Zuftand diefes Tanges 
fey, wenn es auch minder bedenklich Ifcyn möchte, 
ihn für einerley mit Es p er's F. diaphanus zu halten. 
An diefem letztern findet fich noch häufig das fo 
Cramoifi fonct, welches Hr. L. an den ältern ' 
Exemplaren nie bemerkt hat. — Tab.XXX u.XXXI. 
fg. F Acanthophorus, fronde tereti, filiformi, 
ramo/a inbercnliferis aculeis obfita, tuberculis 3— 7 in 
sodem acnleo, apicibus tuberculorum bifidis, Irifidisve 
(Sp.n.), von Nord - Amerika. Wenn diefer, wie nach: 
des Rec. Original - Exemplare kaum zu bezweifeln 
feyn möchte, Yahl's F. /piciferus ilt ( Skrivt. af Na- 
ierhifl. Se/sk. fünfter Band zweyter Heft S.4 > fo ift 
fowohl die natürliche als vergröfserte Abbil ung die- 
fes Tanges nicht fonderlich gerathen, "und in meh- 
rern Rückfichten mangelhaft. Man vergl. Weber und 
Mohr neue Beyträge S. 305. Tab. XXXI. fig. 2.3. ° 
F. Posjtei. Fronde ubtereti, vamofijima, tuberculoja, 
globofs inberculis in tota frondis [uperficie jperfs. eine 
neue, von Poiteau an den Küften von S. Domingo ge- 
fundene Art. Wahrfcheinlich efsbar, fo wie die Em 
verwandt fchtinenden F. muricatus Gmel. (F. /pino- 
fus Linn.), und mehrere aus der Gmelin/chen Örd- 
nung Agara: — Tab. XXX1. Sg. 1-4. FR. ocella. 


tms... Fronde plana avenia vamo/a; minnäifimis in- - 


berculis, confertijjimsis ocellatas maculas effcientibus in 
\ sira- 


Ed 


. möchten diefe wohl einerley, aber vom Vf. 
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f s frondis pvapina [rarfas, von den franzöhlchen 
And seifchen Kalten. le foll, wie Autopten ver- 
fichern, Ulva punctata Stackh. feyn, welches dem 
Rec. jedoch, nach Gegeneinanderhaltung der beider- 
feitigen Befchreibungen, fehr zweifelhaft ift. Seine Ex- 
emplare von F. ocellatus, Ulva ocellata. Lamark. Flor. 
franc. Tom. IL p. ı2. find übrigens in’einem noch zu 
jungen Zuftande, als dafs er über die hächft fonder- 
bare Art der Fructification Rechenfchaft geben-könne. 
Tab. XXXIIL fig. I. 2., nicht fonderlich gerathene 
bbildungen des, in dem nächften Fafcikel, zu be- 
chreibenden F. coronopifolius, fig. 34 Fucus gra- 
nateus, fronde plana (diels muls in diefer und den 
vorigen Diagnofen membranacea heilsen) avenia, ra- 
mofa; imberculis frondis in fuperficie jparfs, granati 
mali [imilibus, crenato - denticnlata membrana horum api. 
cem ex/uperante, ae armato patet oculo (Sp. n.). 
Was möchte die Philofophia botanica gegen diele und 
inehrere der abgefchriebenen Diagnofen des Vfs. nicht 
einzuwenden haben! Er hält diefe Art übrigens ver- 
wandt mit der vorigen, und wohl gar für eine Varie- 
tät. Nach dem Original- Exemplar in des Rec. Ber: 
bario, und den bey Byaritz gelammelten (von woher 
auch der Vf. die feinigen hatte), verglichen mit der 
Turner[chen var. x) Fuck Jacerati Synop/ 154. 


er Sy- 
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nopfis of the Briüfh Fuci, ohne Grund, zur Varietät 
einer, in dem Fruchtitande von diefer verfchiedenen 
Art gemacht feyn. Tab. XXXIV. und XXXV, 
Fucus fimbriaius. Desfontaines, deflen Abbildung 
in der Flora atlantica nur den jüngern Zuftand dieles, 
in den verfchiedenen Perioden feines Alters fehr ver- 
fchieden geltalteten, Tanges liefert. Zu den fichern 


Synonymen gehört noch F. abrotanifolius Herb. L. und - 


F. utriculofus Drap. M/pt.; und höchft wahrfcheinlich 
auch F. foeniculareus ; aber Ichwerlich F. difcors. Auf 
‚Tab. XXXVL ift eine, dem Vf. bis jetzt unbe- 
kannt gebliebene Art, :unter dem Namen F. laseralus 
abgebildet, obgleich eia Schon länger bekannter 
Tang diefen Namen führt. In Roth Catalect. bat. 


Faft. 3. heilst diefe neue Art: F. Sarnienfis, von ihrem: 
Vaterlande, der Infel Guernfey (Sarnia).. Das in den - 


Catalecten abgebildete Exemplar zeigt den Tang in fei- 
nem vollkommnern Zuftande — Auf eben diefer 
Tafel findet fich endlich noch eine, von Hr. /. eben- 
falls für anbefichrieben gehaltene Art: F. /pinaefor- 
mis, den der Vf..durch: F. fronde fabtereti, ripida, 
fragili, ramofa, ramulis perluciditate curvitaiegue pil- 
sim [pinis confimilibus; tuberculis ad turgidum ramulo- 
fum apicem fitis, charakteriirt, der aber dem poly- 
mörp ifichen F. corneus als Varietät anzugehören 
cheint. 


KLEINE SCHRITTEN. 


Matnzuatık. Weimar, im Verl, des geogr. Inftituts: 
Tellurium, ‘oder Verfuch einer finnlichen Darftellung und fals- 
lichen Befchreibung des Laufes der Erde, und ihres Monds, 
um die Soune, von C. W. E. Putfche. 1805. 24 S. 8. Mit einem 
Modelle in einem Kiftchen. (5 Rthir.) — Dafs Fulsgeltell des 
Modells ift eine runde Scheibe, wo das Jahr in feine Tage und 
Monate, und die Ekliptik in ihre Zeichen und Grade getheile 
ift; um eine darauf befelcigte meffingne Stange läuft in [chrä- 

er Richtung eine eingelallene Nuth herum; über die Stange 
er [chiebt man eine hölzerne Hülle, deren Arm die Erdku- 
el trägt, und leitet ein an der Hülfe angebrachtes meihngnes 
Ehräobchen in der Nuth auf- und abwärts, wodurch das 
fcheinbare Auf- und Abfteigen der Sonne am Aequator ver- 
"Äinnlicbt werden foll. Den Stand der Sonne und der Erde, 
fo wie er bey diefem Auf- und Abfteigen ich verändert, zeigt 
ein auf das Fufsgeltell und den dafeibft angebrachten Kaleı- 
der herabgelaffenes Bleylorh. Oben an der Stange wird noch 
tin melfingner Cylinder eingefchraubt, delfen leeres Hütchen. 
ein die Sonne vorftellendes Wachslichechen ausfüllen kaın, 
Am Arme, der. die Erdkugel trägt, ift zugleich ein anderer 
Stift mit der um die Erde beweglichen Mondkugel aufgefteckt, 
die Ach am Stifte etwas auf und niederwärts fchieben lälse; 
Jın die ver[chiedene Breite des Monds über oder unterhalb der 
Ekliptik auszudrücken, Die Erdku el, - welche 1% Pariler 
Zolle im Durchmeffer hält, ift ungefähr im Durchmeller drey- 
mal gröfser als die Mondskugel (das genauere Verhältnils wäre 
wie 1000 zu 273); beym Herumftihren des Monds um die Erde 
Jalfen ich auch, wenn ein Licht im Cylinder angelteckr ift, 
die allınähliche Erleuchtupg des Monds durch die Soune, und 


feime verfchiedenen Phalen erläutern. Die Hauptabficht der 
Mafchine ift indels, die fcheinbaren Schraubengänge derSonne 
jenleits und difleite des Aequators finnlich abzubilden; frey- 
lich konnte dabey die nach den Jahrszeiten verichiedene Er- 
ieuchtung der einzelnen Theile des Erdkörpers, eine Folge 
von der Schiefe der Erdkahn, nicht mit vorgeltellt werden, 
<a die Erdkugel in diefer Nachbildung an ihren Polen aufge” 
hängt, und ihr Aequator nicht unter dem gehörigen Winkel 
‚gegen ihre Bahn geneigt if. Das Ganze nimmt wenig Raum 
ein, da das Kiftchen, welches alle Theile der zerlegten NMa- 
fchine fafst, nur 9 Par. Zolle lang und breit, und gegen 
15 Zolle hoch ilt._— Die beygefügte Erläuterung des [oge- 
nannten Telluriums begreift, aulser der Erklärung der Xla- 
fchine und der Nachricht von ihrem Gebrauche, etwas weni- 

es über die felten und Büligen Theile der Erde, ihre Attno- 
Tphire, ihren Lauf in der Ekliptik, die Erfcheinungen und 
den Lauf des Monds, und dellen Vergleichung mit dem Son- 
nenlaufe, fammt einem Anhange von den Finfternilfen;, die 
Erklärung übrigens, die hier $. 22. von ringförmigen Sonnen- 
finfternillen gegeben wird, ift nicht ganz richtig; letztere tref- 
fen nioht ein defswegen, weil der Mond viel kleiner als die 
Sonne i/t' (das ilt er immer, auch bey totalen Finfternilfen 
mis Verweilung ), fondern weil er unter gewilfen Umftänden 
‚kleiner als die Sonne yeheint. — Das vornehmfte für den 
nützlichen Gebrauch folcher finnlichen Darftelluugen des Welt- 
laufs mufs immer der Lehrer thun; \venn diefer nicht gründ- 


liche Kenntniffe genug befitzt, fo bleiben [elbft die künltlich- . 


ften Modelle zur koltbares Spielwerk, 
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Mittwochs, den 


a2. Julius 1807. . Ä 


GESCHICHTE 


Parıs, in d. kaiferl. Druck. b. Treuttel u. Würz: 
Defeription des Mjdailles Chinoifes_du Cabinet Impb. 
rial de France, precedee d’un Eflai .de Numismati. 
que Chinoife, avec des Eclaircillemens fur le Com- 
merce des Grecs avec la Chine et fur leg Vafes 
precieux, qu’on ytrouve encore, par j. Hager: 
1805. 212 $. gr. 4. (ı2 Rtblr.) . 


19% berübmteltenSchriftfteller über die Münzkun-- 


de, wie Spamnheim , obert,; Rafske, Lipfius und 
Edhed, haben China gänzli übergangen; andere 
aber, wie Scherer, Bayer und da Halde haben nur fal- 
fche und mangelhafte, oder wie Paue und Mailla in 
Abfcht des Alterthums übertriebene Nachrichten da- 
von gegeben. Diefs bewog, nach der Vorrede, Hin. 4, 
die reiche Parifer Sammlung zu benutzen, um eine 
vollfiäsdige und kritiiche Abbandlung darüber zu lie- 
fero, worio ec bauptlächlich chinefichen Schriftftel- 
lern folgt. Zugleich aber giebt er hiebey auch über 
die ihm von dem Kaifer aufgetragene Arbeit an einem 
Wörterbuche Bechesichaft, wonach er die feit Four- 
monts Zeit febr unter einander. geworfenen 126417 Cha- 
ractere nach den 214 Grundzügen und Tönen fo genau. 
io Ordnung gebracht hat, jeder fogleich zu fin: 


den .ilt, und der Druck des Wörterbuchs fogleich an- - 


gefangen werden kann. Die eriten acht Hauptltücke 
des Werkes .handela von den eigentliched Münzen zum 
Verkehr. Der ältefte Haudel war in Chiga, wieüberall, 
Taufch; dano bediente man fich vorzüglich zum Taufch- 
mittel der Hunde, weil fe gegefleh und die Felle zur 
Kleidung gebraucht wurden, und der Schnecken, wie 
noch jetztin Bengalen und Guinea, Die Einführung der 
Münze wird zwar von einigen dem Kaifer Hoangti 2600, 
und wohl gar dem erften Fohi 3000 Jahre vor Chr. 


zugefebrieben ; das find aber nach dani gründlichern 


Gaubil nur Febela, da noch 1000 Jahre v. Chr. die 
Loskaufung von Strafen des Brandmals im Gelchte, 


_ des Fulsabhauens, oder der Verfchneidung blofs nach 


Hoän, einem Sechs Uuzen fchweren Gewichte von 
unbeitimmtem Metall, gerechnet wird. Silber und, 
Gold wird noch jetzt im Handel gewogen. Die von 
Bronze gegoflenen ‚runden Mänzen mit viereckigen 


Löcher, welche gewöhnlich taufendweis auf Schnüre. 


gezogen werden, erfand erfit T’aikoung, ein Minifter 
des erften Königs der dritten Dynaftie T'cheou ,- wel- 
cher\1122 Jahre vor Chrifto zur Regierung kam: 
Dergleichen Münzen hat auch Tkunberg in Japan feit 
dem fiebenten Jahrhundert nach Chr., fo wie nach 
Renaudot, eig reifander Nabomsdaner im. 9ten Jshrb. 
A. L. 2.1807. Zweyter Band, Ä 


her, fo wie 


zu Siraf am perflchen Meerbufen gefunden, ja Titfingh 
fpricht fogar von Münzen, die in Japan für 2200 Tahr 
alt gelten. Sie gelten jetzt in Formofa, Korea, Tun- 
kin,. Cochinchina, Java, Ceylon und Goa. . Drey 
alte Silbermünzen mit dem Drachen, Schildkröten- 
fchilde und dem Pferde, welche du Halde dem Tching- 
tang, dem erften Kaifer der zweyten Dynaftie 1700 
Jahre vor Chr. zufchreibt, find viel neuer erft von 
Outi, dem fechften Kaifer der fünften Dynaftie, wel- 
cher 140 Jahre v. Chr. den 'Ihron beftieg. Aufser 
diefen aber giebt es alte chinehfehe Münzen in der 
rohen Geftalt eines Meflers, desgleichen in der Ge- 


.ftalt eines viereckigerr, oben fchmälern, und unten 


in der Mitte ausgelchnittenen Täfelchens, die auch 
Schon du Halde abgebildet, aber‘ die Schriftzüge dar- 
auf nicht erklärt hat, welches hier zum Theil ergänzt, 
und ihr Alter bis zum erften Jahrhundert nach Chr. 
heruntergeletzt wird. Sonderbar genug fchweift der 
Vf. hiebev auf die tatarifchen Münzen ab. Da findet 
er unter [Limur eine Goldmünze, Coupek genannt. 
Weil nun diefes im Türkifchen einen Hund bedeutet: 
fo leitet er fogleich auch die rufffchen Kopeken davon 
den Römern die Nlünze den Namen 

peru-«ia von eben dem Worte erhalten habe. Allein 
ohne die gezwungene Verfetzung der Silben zu rech» 
nen, ilt doch viel wahrfcheinlicher, dafs die weit äl- 
tern ruffifchen Kopekeni ihren Namen von Kopie, die 
Lanze, wegen des darauf geprägten Ritters Georg 
bekommen haben. Ueberhaupt fcheint in der alten 
Münzgefchichte von China immer noch viel Unge 
wifsheit zu herrfchen, da auf den ältern nur die Be: 
nennung in Zwey über und unter dem Loche ftehen- 
den, nnd bisweilen noch der Werth nach dem Ge- 
wicht in zwey- zu beiden Seiten deffelben ftehenden 
Charakteren angegeben if. Der Name und das Re- 
ierungsjahr. des Kailers ward zuerft von Ouenti 
dem vierten des Haufes Han 163 Jahr vor Chrifto zd 
Beftimmung der-Zeitrechnung gebraucht , 'und dis 
erfte Münze mit dergleichen Zeitangabe ift von dem 


Kaifef Hoking von der Dynaftie der kleinen Song 
465 Jahr hach Ohr. Doch findet man auch nachher 


noch viele mit’der blofsen Angabe.des Werthes von 
Bronze, 'Silher und auch von Eifen, welche zuerft 
im I. 324. gegoffen find. Diejetzige Art der Auffchrif- 
ton mit dem Nanıen des'Kaifers in den über, und der Be- 
Abnhung än den neben einander ftehenden Charaktereg 
ift erft von Kadtfou, dem erften Kaifer des Haufes Tang, 
im ten Jahrh. eingeführt. Hievon macht der Vf. die 
Anwendung auf eine nach dem Bericht des P. Ca 

yano in den Leitres da antes in der Stadt Lintching im 
J, rar gefundene Nünze eines Kaifers 'Tiaiping, 


wel- 
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welche.mit einer andern gröfsern, die auf einer Seite 
das Bild Jefu, und auf der’andern die Maria vorltel- 
len f[ollte, ia einem Gufr zufamimen verbunden: ift: 
Daraus wollte man nun .beweifen, dals das Chriften- 
thum auch fchun von den Nelftorianifchen Prieftern 
des fiebenten Jahrhunderts und dem Denkmal von 
Siganfou in China gewelen feyn müffe, 
jener Vorausletzung kann diefer Taiping weder der 
exfte aus dem dritten, noch 'der zweyte aus dem 

chften Jahrhundert, fondern er mufs der'dritte die- 
es Namens gewelen feyn, welcher um 976. regierte. 
Mit Grunde zweifelt hiebey der Vf., ob die gar nicht 
mit bekannt gemachten Bilder nicht auch der Lama- 
ilchen Religion zugehören können, welche häufig eine 
Göttin mit einem Kinde auf dem Arm, und den Gott 
Fo zur Verwechfelung gleich wie Chriftum vorttellt: 
Doch lenkt er wieder ein, und will nicht läugnen, 
dafs das Bild wirklich Chriftum bedeuten könne, in- 
dem das Chrifteoithum fich im zehnten Jahrh. noch in 
China erhalten habe. Diefes will er aus der Auf- 
{chrift der Rückfeite: chi ‚ Erlöfung oder Erlöfer 
von den Sünden oder der Strafe, beweifen. Allein 
auch diefes ift der Lamaifchen Religion eben fo wohl 
gemäls, als der chriftlichen, und überhaupt läfst fich 


N 


ie ganze chinefifche Infchrift des zu Siganfou ent- 
deckten fteinernaen Denkmals durchgängig beffer, 
leichter und natürlicher auf die nach China Wrpflanzte 
Religion des Fo deuten, als auf.das Chriftenthum, 
indem unter dem 7a Cyn oder grofsen Abendlande 
weit fchicklicher Indien (Sind), als das entfernte 
kleine unbekannte jüdifche Land zu verltehen ift. 
Aufser dem Gelde haben die Chinefen auch Schau- 
hünzen, und daher handelt der Vf. noch im neunten 
Hauptftäck von neuern. Goldmünzen, welche vom 
Kaifer an feinem Geburtstage den Statthaltern der Pro- 
yinzen als Ehrenbezeugungen ausgetheilt ‘werden: 
Bayer hat eine dergleichen aus der Sammlung des 
Grafen Oftermann in den Mifcellan. Berolin. bekannt 
gemacht, deren Erklärung aber hier durch Annahme 
einer :andern. Ordnung der erft fenkrecht berunter 
und dann der neben einander ftebende» Charaktere 
To berichtigt wird, dafs fie einen allgemeinen Glück- 
wunfch ausdrückt. Es giebt fonft auch bionzene, und 
auch Kinder tragen die nicht mehr gültigen alten 
Idmünzen auf der Bruft. 10, Hauptit. Äbergläu- 
ifche und fterndeuterifche Münzen. Dahin gehören 
'olse bronzene mit vier oder auch allen acht Koua, 
„i. Dreyftrichen, welche die Grundftoffe der Natur 
vorftellen, . die man fonft auch auf Blumesitäpfen, 
Poreellantaffen und allerley Geräthen findet; andere 


mit Vorftellungen des Fohi, -Koung-tfe (Confudus) 


m. dgl. ,. vorzüglich aber die von Bayer in den Koris 
firias bekannt gemachte mit den zwölf T’biesen, two- 
nach. die Chinefer die Stunden, Monate;,, Jahre und 
Himmelsgegenden bezeichnen. Die auf der Rückleite 
befindlichen Charaktere erklärte Bayer. für einen 

. Glückwunfch bey der Prüfung .oder Beförderung 
eines \landarinen ; welches aber hier mit überwiegen- 
der Wahrlcheinlichkeit wegen der Beziehung auf die 

"Thiere dahin berichtigt wird, dals es einen allgemei- 
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Allein nach - 


nen Glückwunfch nach den zwölf Koung, d. i. Häu- 
fern des Himmels, bedeutet. 'Die’Thiere dieler Seite, 
welche Bayern zu räthfelhaft Ichienen, hält der VE 


für eim Kaninchen, welches den Mond anzeige, und 
das Drachenpferd mit den Börnern und Flügeln auf 


dem Rücken, welches das Sionbild der Kaifer ift. 


So deutet er es auf die Mondfinfterniffe, welche nach 
der Meinung der Chinefer von dem Angriff eines Dra- 
chens auf den Mond herrühren. Diels ftimmt aber 
nicht wohl mit der Geftalt der T'hiere auf der Haupt- 
feite.überein. Denn das angebliche Kaninchen mit 
ziemlich langem Schwanze gleicht vielmehr dem Affen, 
hingegen das grofse Thier hat gar keinen Schwanz, 
wie der Drache, und gleicht mehr der Ziege. Die 
angeblichen Flügel aber haben gar nicht die Stellung, 
fondern find andere Zierrathen auf jeder Seite des 
runden Lochs in der Mitte der Münze, vier über ein- 
ander, und eben dergleichen find noch ganz unter 
dem Lager des Thiers; auch find oberwärts noch 


.ein Kreuz und andere unkenntliche Geftalten, wel- 


che doch auckretwas bedeuten müfsten.. ı1. Papier- 

geld ward in China unter der ıgten Dynaftie Soun 
im 24ften Jahre der Regierung des Kaifers T'chaching, 
welches mit dem 3. 1155. unlerer Zeitrechäung über- 
ein kommt, von Kaotfe erfunden, weil die Mongo- 
len das nördliche China eroberten, und fchweren 
Tribut an Silber und 250000 Stück feidnes Zeug jähr- 
lich forderten, und der Gebrauch deffelben findet fich 
noch ıgıı. Hiernach wird alfo du Halde zu berichti- 
n feyn, der es erft dem Kaifer Honvon der Dyna- 
Rie ing um:das J. 1368. zufchreibt, übrigens aber 
eine Abbildung davon giebt. Die Mongolen aber, 
welchen Hr.v. Schlözer die Erfindung zufchreibt, haben 
‚es nur nachgernacht. 12. Andere Zeichen des Werths. 
Dahin gehören vorzüglich die feidnen Zeuge, fo wie 
z. B. der Kaifer Kanghi miehrmals an die alten armen 
Greife, und zwar von 80 Jahren ein, den gojährigen 
zwey, und den roojährigen ‘drey Stück austheilen 
liefs. Diefes fährt nan den Vf zw einer vollftändigen 
Unterfuchung über das Alterthum des Seidenhandels 
der Chinefer,' und-der Bekanntichaft der Griechen 
mit ihrem Lande durch dahin unternommene Reifen, 
welche bis zum +7. Hauptltück fortläuft. Die Seide 
ift in China  gemeiner und fchöner als irgendwo, 
fo dafs auch die gemeinen Soldaten in feidenen Klei- 
dern auf: die Wache ziehen, und die Ruffen und Eng- 
länder Ge. ungeachtet der Nachbarfchaft Perfiens und 
der Befitzungen in Indien: vorzüglich daher holen, 
fo wie nach: 1804. die englifche Flotte 90000 Pfund 
rohe Seide und 120000 Stück feidne Zeuge daher 
brachte. Schön im Chouking, dem zweyten canoni- 
fchen: Buche der erften Ordnung, wird mehrmals 
der Seide gedacht, und.nach dem alten Oden des drit- 
tee Chiking wurden die Kleider fchon mit Seidenfa- 
den geziert, .da fie aoch aus '['hierfellen beftanden. 
So wie die Kaifer beym jährlichen Ackerbaufefte 
plügten, fammelten auch ihre Gemahlinnen Maul- 
erblätter in den Gärten des Pallaftes, und die Ge- 
mahlin des Kaifers Outi im fünften Jahrhundert er- 
neuerte .dieles Feft wieder. Die Seres der alten Grie- 
.. ‘chen 
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chen und Römer, welche d’Anvilie in Tangut, und fsen am höchften gefchätzt werden. Davon feyen: 
Gojflin in Srioagar unweit desGanges finden wollen, fchon unter der Dynaftie Tcheou_300 Jahre vor Chr. 
&nd wabrfeheinlicher die Ghinefer, wie fchon /faac Trinkgelchirre gemacht, welche koftbarer feya, als 
Vofius behanptete. : Urfprünglich begriff das Reich goldene, weil theils der Stein felbft theuer Be: 


zahlt, | 


nur die jetzt nördlichen Provinzen am Kiang oder theils an einem Stück neun bis zehw Jahr Tag und 


gelben Fluls; aber ein Fürlt der Dynaltie Llin er- Nacht gearbeitet werde. Man mache daraus auch 
oberte die Länder bis an’ das indifche Meer, auch Tabaksdofen, Riechbüchfen, kleine Ketten und Blu- 
Tuokio und Cochinchina, nahm ftatt desköniglichen men zum Zierratli in dem Haar des Frauenzimmers. 
Titels Onang den kaiferlichen Foangti an, und er- Der Kaifer babe dergleichen Siegel, acht Finger breit 
bauete die grofse Mauer, und daher nannten die In- ins Gevierte, auch ganze Zepter, dergleichen er dem 
dier, Perfer, Türken, Juden und fyrifchen Chriften König von England und Prinzen von Oranien ge- 
das Reich 7fn, Tfckin und Sin. Damit ftimmt über- fchenkt habe, und einen Thron. Der dem König 


ein, dafs der ihm’ noch gleichzeitige rat s das von England gefchenkte Zepter- fey nach Hütiner von. 


äufserfte öftliche Land in Alien gegen das Meer Owas Achat, und der des Erbftatthalters, auf 2060 Piafter 
nennt, und die Breite mit den Säulen des Herkules geichätzte, ‘nach van Braam von einem fchönen' 
ich angiebt, welches mit der alten Hauptftadt Si- durchfichtigen Stein gleich Achat. Allein mit dem 


ganfou ziemlich überein kommt. Der Periplus maris Allen ift ja immer die Hauptfache nicht dargethan, 


erytkrasi gedenkt 300 Jahr Ipäter im äufseriten ditli- dafs die koftbaren chinehichen Gefchirre mit den 
ehen Afıen einer grofsen Stadt Thina , woher zu Lan- murrhinis der Alten einerley feyn. Die Beichreibung 
ds Seide gebracht werde. Ptolemasus beichreibt die des Plinius, und befonders die Worte: nitor verius 
Reife nach Sera, der Hauptftadt von Serica, vom Eu-_ quam /plendor — transiucere quicquam vitium ef — pallen 
hrat über den Tigris durch Affyrien, Ecbatana die doch übel zu dem Achat. egen die /eltheim’iche 
Banptftadt Mediens, Perthien, Hyrcanien, Bactra Erklärung wird nichts beygebracht, als dafs er-{elbft 
und die nördlichen Gebirge. Da kamen fie zu einer fchöne Stücke zu befitzen angiebt, und eine Privat- 
Felfenburg (A:3wvog nupyos), welche mit Byzanz unter perfon fich wohl nicht fo ungemein koftbare und 
einer Breite lag. Diels pafst fehr gut. auf die vralte deltne Gefälse verichaffen könne. Allein der Preis 
Stadt Tafchkand in Turkiftan, deren Name im Tür- .derfelben kann ja natürlich beym jetzigen Handel 
kifchen von Tafok der Stein und Xand die Burg gleich nach China eben fo gefallen feyn, wie etwa bey der 
bedeutend ift. Von da hatten fie noch fieben N 
zu reifen bis nach Sera, welches Piolamaeus unter den Zuletzt giebt der Vf. noch"die Abbildung einer milch- 
r77ten Grad der Länge letzt, und diefes wärde zwar” weilsen ehinefilchen Wafferfehale mit bogigem Rande 
viel zu weit bis in das ftille Meer fallen; aber wenn und Seeblumenrankem (aber mit dreyfpaltigen Blät- 
man 46 Grad abziehtg um welche Ptolemaeus auch die tern) umgeben, auf einem flachen Fufse mit darunter 
Mändung des Ganges zu weit öftlich fetzt: fo trifft angebrachten Knöpfen, nach einem chinefilchen Ge- 
es mit Sigarfou und, Honanfou, als den ehemaligen mälde, dergleichen die kaiferliche Bücherfammlung 
Hauptftädten des nördlichen China, ziemlich über- zwölfe hat, mit Erklärung der darüber ftehenden 
ein, indern das füdliche damals noch wenig angebaut Charaktere. Das Verzeichnifs der chinefiflchen Man- 
war und keine Seide hervorbrachte. Dieles macht zen in der kaiferlichen Sammlung zu Paris begreift 
‘eine efügte Karte noch deutlicher; auch find Pli- überhaupt 64, von den alten mellerförmigen an bis 
nius, Mela, Solinus, Orofus und andere Erdbe- uf die neuelten, welche auf der Rückfeite mant- 
{chreiber, und von Dichtern Horatius, Seneca und fchuifche Schrift haben, und felbft bey uns gar nicht 
Silius Ihalicas verglichen, um zu zeigen: dafs Serica . felten gefunden werden. Bey jeder wird die Auf 
an das öltliche Weltmeer gränzte. Selbft in fpätfern fchrift in Worten, aber ohne Charaktere erklärt, 
Zeiten gedenkt Kosmäs, ein griechifcher Mönch in mehrmals auch auf die Abhandlung felbft, du Halds, 
A im fechsten Jahrhundert, Trinitfa als des Bayer u. a. verwiefen, und die Zeitrechnung erläutert. 
äufserften Landes in Indien am öftlichen Weltmeer, Den Befchlufs macht endlich eine Auffchrift zweyer 
woher man Seidehole, und der Armenier Mofes von bronzenen Gefäfse der Hrn van. Hoorn und Denon, wel- 
Chorene sneant es Trenaftan, und die Haupiftadi che anzeigt, dafs fie unter der Regierung des Kailers 
Siyria. Das 18. Haupiftück endlich handelt von den Siuante von der Dynaftie Ming gemacht, und alfo 
vafis murrkinis. Nach Kürzlicher Anführung der höchitens aus dem igten Jahrhundert find. 
neuelten N enat ( fie nach Mongez von ache- 1 
long, einer Art at (oder vielmehr cedon Ä | | 
nach dem Grafen von Veitheim von Speckftein, nach SCHÖNE KÜNSTE. 


dem Fürften Bifari von Opal, und nach /incmt von v Anne . 
Porcellan gewelen, erklärt fich der Vf. für einen Brzsı Erziehung einer Kr die Früchte meiner Du . 
Stein, den die Chinefer Yu nennen. Diefen befchreibt _ 1805. XVIu. 1845..8. (ı en t ‘ He 
er nach Amiot ünd Cibot als eine Art fehr harten . ® . 49-5 r.) | 
{chweren Kiefel von allerley Farben, auch fleckig und _ DerVf. hatte bey der Herausgabe diefer poetifchen 


ewölkt, unter welchen die einfarbigen und mit fünf Arbeiten keinen andern Zweck , als einem armen ver- 


arben ınarmorirten ,. vorzüglich aber die molkenwei- waifeten Mädchen, deren Bildung zu einer guten 
Ä " Bür- 


onate Seide, welche fie auch dem Golde gleich fchätzten. 


! 
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Bürgerin ihm an Herzen lag, den Ertrag davon zu- 
kommen zu lalfen. „Nie würde fonft, fagt er in der 
Vorrede $.X., ein Eigendünkel mich bewogen haben, 
he dem Publicum als wirklich Werth befhitzende äfthe- 
tifche Arbeites warzulegen: denn ich bin nur zu fehr 
überzeugt, dafs fie nichts mehr wie unregelmälsige 
Launen eines geringen I alents find, aus dem vielleicht 
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durch Bildung etwas Hätte werden können.” Bey ei- 
nem folchen beicheidenen Geftändnifs hat die Kritik 
über den Kunftwerth diefer Gedichte nichts zu fagen ; 


nur fo viel dürfen wir hinzufetzen , dafs he keiner oh» 


ne Achtung für die Anlagen des V£s. aus den Händen 
legen wir oo 


» 
v 


KLEINE SCHRIFTEN. 2 


Neuras Sraacnkunpe. Obne Druckert u. Jabrz. (M.M. 
1806.): Norices jür le monument literaire le plus anoien que 
2’on connoi/Je dans la langue des Francs. 12 S. 4. — Hr. Prof. 
G. Gley am Lyceum zu Bamberg fand in der Bücherlammlung 
des dortigen Hochdtifts am 2. Oct. 1704 eine Handfchrift der 
zuerft von Hickes aus der Cottonilchen Bücherlammlung zu 
Oxford durch einige Stücke bekannt gemachten dichterifchen 
Umfchreibung der evangelifchen Gelchichte,, welche insgemein 
das Buch Canut’s oder der codex guatrunus genaunt wird. 
Wahrfcheinlich mag djefes wohl eben die Handichrift (&yn, 
welche vormals zu Würzburg 'gewefen ife, und aus weicher 
Pez fchon Eccarden dine Probe mistheilte, Hr’ Gl. fchrieb he 
ab, und arbeitete mit Beyftand verichiedener Gelehrten Hn. 
Adelung's, Kinderling's und Reinwald’s au einer Ausgabe mis 
Ueberfetzung, Wörterbuch, Sprachlehre und Anmerkungen, 
Die erfte öffentliche Nachricht davon gab er in der Bamberger 
Zeitung fchon 17799. und dann wieder 1805., woraus he auch 
im Inte. Bi. der A.L. Z. 1805..Nr. 58. mitgetheilt, und felbfe in 
franzökfche Zeitfchriften gekommen ife. Das veranlafste ihn 
denn nun, diefe eigene Ankindigıfng herauszugeben, welche 
dem grofsen Kaifer Napoleon, mit Aufpielung auf feine glän- 
zeuden Siege und Verbindung mit Bayern, zugeeigner ift. Un- 
ftreitig wird. num eine dergleichen vollftändige Ausgabe jenes 
fchätzbaren Denkmals der alsdeutfchen Sprache in mancher- 
ley Abficht von grofsem Nutzen feyn. Möchte nur das von 
dem Freyb. v. Ardein zu München gemachte Verfprechen eines 
Beytrags der Regierung zu.den Kolten, und’dieHoffnung, eine 


vollfeändige Abichrife der Cottonilchen Handfchrift aus Eng-- 


land zu erhalten, um danach vielleicht einige Lücken ergän- 
zen, und einige dunkle Stellen aufklären zu können, eher in 
Erfüllung gehen, als die jetzigen Zeitamftände erwarten lal- 
fen. Hn, Gloy's mübfamer Fleils und Eifer fär die Unterneh- 
mung, wozu er feine Abfchrift und alles von ihm und Hn, 
Reinwald feit 11 Jahren darüber ausgearbeitere nach Müncheu 
überfcbickt har, verdienen befonders auch defto mehrLob, 
je Ichwerer es ihm hat werden müffen, da er erlg in männli- 
chew Jahren Deutfch gelerst hat. Aber eben daswegen hand 
auch einige Bemerkungen defto nöthiger zur wahren Anlıcht 
und richtigen Würdigung der Sache, Zu Treypebig and ein- 
euommen von Liebhaber&y für feinen Fund will er die Schrift 
ür das ältefte Deukmal der Gelehrfamkeit ia der Sprache der 
Franken gehalten willen. Das ilt he aber doch gewils nich:: 
denn Indor, Kero, die Boxhornifchen Glolfen, Raban Mau- 
rus Wörterbuch u. a, beym Schilter, Eccard’u. Sf. w. find un. 
 ftreitig von einem höhern Alter. Ja wenn man nicht alles zu- 


fimmenwerfen, [ondern mit kunitgerecht genater-Unperfchel- 


dung und Beftimmtbeit urtheilen will: fo kann he eigentlich 
ar nicht einmal für fränkifch gehalten werden. Hickes bielt 
e erle für angellüchhilch, bernach aber für fränkikch. Eocard 
naunte fie fächfifch, und fchrieb fie wegen der gemilchten 
Mundart einem unter den Franken erzogenen NVerfalfer des 
unten Jahrhunderts zu. Schilser fand he gar in einem /t2lo 

‚ admodum antiquo ad Belgicum accedente. Michaelis hiek hie 
für fränkifch aus dem fünften Jahrhundert, welches aber wi- 
der die Sprache und Gelchichte auftöfst, daher ihm Hr. 6}. am 


weniglten hätte folgen follen. Adelung [agte , die Mundart fey 
nicht, wie gemeiniglich geglaubt werde‘, fränkifch, fondern 
niederrheinilch, und Hr. Kinderling hat fig daher auch mit 
Recht in feiner Gelchichte' der niederfächfichen oder platt 
deutfchen Sprache aufgeführt. Allein wie wenig Hs. GJ. die- 
fes nach der Art mancher feiner Landsleute genau zu‘ neh- 
men geneigt fey, erhellt am auffallendfien daraus, dals er lo- 
gar das Niederbretagnilche für ein Ueberbleibfel der altfrän. 

ifchen Sprache hält, und meint, be fey auch von den Ner: 
männern geredet worden, welobe im zehnten Jahrh. die weltli- 
chen Külten von Frankreich überichwemmten. Eben lo 
möchte sun auch wohl Hn. GPs Urtbeil über den dichteri- 
fchen Werch des Alten nicht jeden einleuchtea, da er ihn dem 
Homer, Ofian und, fonderbar genug! dem Telemach gleich 
Setzt. Er theilt zur Probe das 21. Hauptftück von der Enthaup- 
tung Johannes des Täufers mit, Dieles macht 25 Ablätze vom 
{ehr yugleicher Länge aus; es lalfen ich aber weder Reime 
darin entdecken, wie Adelung meinte, noch foult einige Spu- 
jen von Silbenmals, wie Hiokes und nach ihm Eosard annahm, 
ohne es deutlich machen zu können. Hingegen find die von 
dem Fränkifchen fo ganz verfchiedenen, vielmehr mit dem 
Frielifchen und Angellächhfcben üpereinkommenden und of- 


‚£enbar niederdeutichen Wortbildungen überall auffallend Achbt- 


bar, wie z, B. ik, ich, mi, mir, ır, es, chit, diels, is, fein, 
was, war. Moder, Mutter, Wepan, Watfen, Wif. Weib, Rik, 
Reich, Tidi, Zeit, her, hiefs, Zar, lafs, Sfarleti, verlaflen, 
Sprekan, Iprechen, Kuning, König, Werold, Welt, Breoftun, 
Wale, ‚gras, froß, ef, wenn, Quene, Fran u.f.w. Die beyge- 
gte frenzöhlche Ueberferzuug ift zur richtigen Darftellung 
des Sinnes der Urfchrift gar nicht hinreichend. Denn fchon 
vermöge des fa fehr abweichendeu Baues der Sprache in Ab- 
Sicht der Wortfolge und Verbindung der Sätze, kann he un« 
möglich die einzelnen veralteten Wörter deutlich erklären, 
Ueberdiels aber verräth hie ein Gchrbares Beftreben , den ein. 
fachen Ausdruck erhabenee zu machen, So wird aus Codes 
Ambahımann TEnvoyg du Tres- haut, aus at Hus dans fen 
palais, ausobarmodig Man un home d’une hauteur in- 
Supportable, aus Johannes the godo, Jean, ce 
seurageux u, dgl. Sollte daher bey der Ausgabe des Ganzen 
die Ueberletzung nicht lieder deutlch oder- latainifah gemache 
werden: fo ift wenigltens zu wüufchen, dafs Be genauer und 
wörtlicher ausfalle, weil fonft defto mehr und gar zu viel 
Anmerkungen zur befondern Aufklärung der alten Sprache 
mothwendig fdyn würden. Anhangsweile bat Hr. GZ, 'nocis 
zur Probe won feiner fränkifchen Sptachlehre Barn, Kind, 
Friundf’kepi, Freundichaft, Gars, Garten, Blad, Blätt, und. 
Fried, Volk, Heritogo, Herzog. als. füuf Declinatianen aufge- 
tellc. Da aber die erften beiden gar nicht verfchieden find, 
und hingegen die Plurale Bladu und Thioda von einander ab- 
weichen: jo möchte auch wohl hier noch eine beflere Ein- 
zichtung nötbig Seyn, wenu es überhaupt.die Mühe beiohute, 
eine fo rohe und noch Schwankende Sprache in genaue Decli- 
nationen zwingen zu wellen, da es [elbfe jerzz den beiten 
Sprachlehrern im Deutlchen kaum halb gelingt, 
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SCHÖNE KÜNSTE 


Lanpsuur, b. Hagen: en aus den Nori. 
irn 


fchın Alpen, von Jofeph nf, R. R. von Koch 
Sternfel@. Mit Meiödien von Ignatz Branaßät- 
ter, cJjofesh Emmen, Bunj. Haker, Sigmund Neu- 


komm, G. Schren, Phil. Schmeiz, Ignaiz Thauner 
und Zumfleg. 1805. 212 $. 8. (ı Ribir.) 


N: S. VIII. des Sendfchreibens an einen Freund 
hat man diefe Rhapfodieen, mit geringer Aus- 
nahme, für nichts weiter anzulehen als für Auklänge 
der den Vf. umgebenden Natur: fie follen, wünfcht er, 
feinen. Freund Augult auf einigen Standpunkten fei- 
ner Wanderungen durch die Salzburger Alpen als 
Affonanzen begleiten. Die Gegenwart fpreche da 
wohl durch fich felbft, und es fey weit von ihm ent 
fernt, diefe Gegenden be/chreiben zu wollen. — Der 
öfsere Theil derfelben fey für die Kunft unerreich- 
ar, und er halte die eitle Dreiftigkeit, ihre Schilde- 
rung mit kalter teblefer Hand, mit fleifen [chneidenden For- 
fen zu verfuchen, für eine der ichwerften Sünden ge- 


gen den heiligen Geiß, der in diefer Landfchaft lebe und _ 


wirke — aber die lokalen Scenen der Vorzeit mülsten 
doch dem Fremdling gedeutet werden. — Wirklich 
find die meilten der, unter dem Titel Akapfodisen, hier 
zufammengedruckten Gedichte durch intereffante Ge- 
genden oder Ruinen aus dem Vaterlande des Vfs. ver- 
anlafst, und drücken entweder die fubjectiven Ge- 
füble aus, die der Reiz ihrer romantifch - maleri- 
chen Lage in dem Gemüthe des Dichters hervorgp- 
bracht, wie [chon das erfte: Rückblick; 
„Freundliches Salzathal, Jeb’ wehl! 
Im Sanften Licht umwallt dich der Abend; 
Küblung wehet um dich; die Stunde der Trennung 
Heiligt die Wehmuth” u. £. w. 
wie 8.73. — Guck’ ins Thal, S. 80. Badegefang in 
Gaftein. $S. 88.. Morgenfcene in den norifchen Alpen 
u.f.w.; — oder der vi benutzt die hiftoriichen Sagen 
von manchen Gegenden feines Vaterlandes, und be- 
bandelt fie in Form und Toon der Romanze, wie z. B. 
ändern Gedichte S.37 — 30. Albrechtvon Hieburg und in 


der Romanze: der Einfiedier am Falkenflein S.99— 102. 


und der Ballade: das Grabmahl auf Frauenwerd im 
Chiemfee. S.129— 149.; oder er legt feinen Naturfchil- 


derungen romantifche Handlung zum Grund, wie in .. 


den pi.&tifchen Briefen zweyer Liebenden — Heroi- 

den Könnte man he nennen — Veit Welfer, Burgvogt 

. auf Mitterfill an Ida von Radek, am Vorabend St. Ubaldi 

des Bifchofen, als man zählt 97, und: Jda von Radek 

an Veit Welfer, am Abend St. Margareihens der Jung- 
4. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


frauen. So wenig man indefs dem Vf. zarten Sinn 


für die Schönheiten der Natur und überhaupt reges 
Gefühl bey einem Grade dichtrifcher Phantafie ab» 
fprechen kann: fo vermifst man doch zu fehr Eigen- 
thümlichkeit und Energie der Empfindung fowohl als 
der Einbildungskraft, und durchaus gehörige Bildung 
und Reife an ihm, als dafs feine Gedichte einen aus- 
gezeichnetern Rang kännten einnehmen. Seinen Ge. 
mälden fehlt meift der Reiz neuer DParftellung und 
die innige Wärme, die diefen begleitet. Seine Erzäh- 
Jungen find doch oft par zu gehaltlos, und hänfig wird 
wie in dem Grabmal auf Frawenwerd. wo der Stoff 
an fich poetifch wäre, das Intereffe deffelben durch 
das Schleppende, Matte und Gefuchte der Behand- 
lung erdrückt. Man lefe z. B. aus eben diefer Ballade 
folgende Stellen: S. 131. 


Wer kennt im Baierland niche 
Chiemgaus waldige Triften 

Den weit ergoflenen Bee, |, 

Wo Irmgards Frauen einft fchifften ? 
Wo des Himmels liebliohes-Blau 
Aus den Fluten ergläuzet, 

Und das bulchigte Grün der Au 

Die fernen Ufer bekränzer: . 
Der Rinder muntere Schaar ” 
Auf den.Wielen [ich t, 

Die Alza raufchend und klar 

Aus dem Becken fich drängt: 

Wo der Schnitter Jubelgefang 

Aus den Dörfern er[challer, 

Eine Heerde mit Schellenklang 

Deber die Hügel wallet: — 

Wo dem Gaue entlang 

Sich milde Kühlung verbreiter, 

Frohen Muths mit reiehlichein Fang 

Dem Rohr der Filcher entgleiter,, 
Und das Mahl im Kreis der Seinigen ilst, 
Wo der Schlummer der Abendr 

Am Geltade der Hirtenflöte 

Schmelzende Melodie begrüfst: 

Ein ftauliches Schlofs 

Dem fernen Wanderer winker, 

Der Jäger lachender Trols 

Am Thore lich Valer trinkee: 

Wo im Forfte das Hiefhoru töne, 

Die Jagd dann gleich dem Gewitter 
Unter dem Huflafa der Ritter 

Durch die Waldesnacht dröhat — 


Da verlebte Berthold 

Nach alter Sage 

Mit ciefgefchlagenem Sinn’ 

Der Jugend Tage 

In des Kummers Nacht: 
Denn zwar arm, doch frey geboren 
Haıt' er ein Gelübd gelchworen 
Für Greile nur gemacht u. £, w. 


Welch _ 


„4 


y 
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Welch eine breite langweilige Erzählung ift diefes 


- nicht! — In eben dieiem Gedichte findet man eine 


fehr ungläckliehe Nachahmung. einiger trefflichen 
Situationen in Gosihes Fault Mathilde nämlich paro» 
dirt Gretchens herrliches Lied folgendergeftalt: 


Meine Ruh’ oo 
"Ach ift dahin, 
Entfloben nun 


Mein frommer Sinn! 


Armes Herz 
Da fohlägfte fo Ichwehr, 

" Die Rube kebrt 
Wohl nimmermehr. 


Die lateinifchen Chorgefänge S. 139. 


Miferere mei Domins 

Nam exfucca fum 

Sana me Domine 

Nanı tremunt o/fa mea u. Sf. ww - 


God nicht beffer nachgeahmt. Ueberhaupt trifft man 
in den landfchaftlichen Gemählden des Vfs: , befonders 
auch in feinen kleinern, gefelliger Freunde geweibten, 
Liedern nicht felten auf Reminilcenzen aus neueren 
Dichtern. Seine Sprache ift häufig fehr incorrect, 
rauh und undeutfch, Reime, oder vielmehr Unreime 
wie Gefühle und Fülle S. 140. Gewirre und Thüre find 
nicht felten. .Die Difticha vollends, wie man fie in 
einigen Elegien, das Heuthal z.B. S. ı71. und wenigen 
eben nicht fehr geiftreichen Epigrammen findet, band 
über alle Mafse fchlecht. Da begegnet man Hexame- 
tern wie folgenden: - 


Rund um | ziehen.]| waläbekränzte | Hügel die Ebne, 
. 173. 


Ueber uns gähnende Kläfte | unter us raulchende Flu- 
ten 


® 


Ja gar fünffülsige Hexameter. 
Heimifcher Marmor glänzt an den Hütten der Hirten. 


Die beygegebenen Melodieen mülfen wir andern zur 
Beurtheilung überlaffen. Indefs möchte bey einigen 
Liedern, die eine folche Begleitung haben, wohl zu 
zweifeln fen, ob auch die befte Kunft und die 
feinfte Kehle po&tifches Leben fo profaifchen Stellen, 
wie z.B. folgende find, einzuhauchen fähig feyn.möch- 
ten: Sie find aus dem Rundgefange für eine Gefell- 
fchaft Studirender: S. 32. 


Syrer (?) Griechen, Römer leben, 
Sie die Schöpfer jeder Kunlt! 
Muthig ihnen nachzuftreben 
Hindr’ uns kein gelehrter Dunft ! 
Lafst uns jene Weilen 
Durch Gefönge preifen ! 
Brüder ftelset an und trinkt, 
Weil uns Wein und Weisheit winkt! 
Hujffet Renomiftenftreiche ! ’ ‘ 
Sie verpeften euren Ruf: 
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Fallcher Freyheitstaumel weihe, 
Er, der ftets nur Unheil fchuf« 
Stolz auf eure Würde 


Seyd dem Stand zur Zierde 
"Brüder Stolset an w f. w, - 


Eines der befferen Gedichte, vielleicht das befte der 
Sammlung, ift das Gedicht S. 25.: beym Hättenfleis an 
Aberfeı. | . 


Franzsurr a. M., b. Wilmans: Tefchenbuch für 
das sjahr 1806. Der Liebe und Freundfchaft ge- 
widmet — (1 Rtbhir. ı2 gr.) 

Ebenda/.: Tafchenbuch für das SJahr 1807. 268 S. 
ı2. (ı Rtblr. 12 gr.) | 


Unter den profaifchen Auffätzen diefes Tafchen- 
buchs für 1806. zeichnen fich am vortheilhafteften 
aus: die Flucht nach der Hauptfiadt von Sophis Breu- 
tano :S. 139 — 184. Minonas Traum von Friedrich 
Rochlitz S. 2 — 10. und Kari Millner, eine Novelle aus 


— 


‚dem Revolstionskriege von Buri S. 123 — 133. Wenig- 


ftens gewähren diefe Compoßtionen, was fie auch: 
zu wünfchen übrig lalfen, nach unferm Gefühle, eine 
für Geift und Geichmack befriedigendere Lectüre als 
die fämmtlich mit elenden Reimen ausgelegte unsatür- 
liche Erzählung, die Brüder von Karolins Kröber 
$. 13— 35. (worin man eine Liebeserklärung mit dem 


‚Dolch ion der Hand und ein peruanifches Lied Andet 


8. 16. das folgendergeftalt anfängt: 


Auf heimatlichen Fluren 
War ich [tets froh gefinnt, 
Ich folgte deinen Spuren, 
Natur! als treues Kind. 


Oft ftieg ich auf die Höhen 

Durch Klippen und durch Wald 

Das [tolze Meer zu [ehen, . 

Doch ach! was traf mich bald? u. f. w.) 


Die Einfiedierin von F. Laffaulx S. 187 — 215. und vol- 
lends die läppifchen Kindermytken von Görres S.221 — 
140. Wem ein profaifches Gewälche, wie folgendes, 
behagen kann: „Im Garten bey Chriftkindchen find 
viel taufend Millionen Engelchen, ganz winzigtklein 
wie Vögelchen und andere gröfser, wie du; und die 
Sternchen, die draufsen am Himmel fimmern, find 
ihre Aeugelchen, mit denen Ge dich freundlich an- 
kucken, wenn du zu ihnen hinaufbehft und fie herun- 
terwinkft. Und die Engelchen haben 'rofenfarbene 
Flügelchen, damit flattern fie wie Bienen durchs Him- 
melsblau und küffen fich und herzen fich, und haben 
fich lieb, und hüpfen zufammen und fingen, Chrift- 
kindchen aber ift unter ihnen, und feht, wie fie fich 
lieb haben und hat Freude darüber, und fe haben 
wieder Freude daran dals Chriftkindchen fich freut 


u. £ w. Oder wer Verfe für wahre Po&le hälten 


kann, wie nachftehende: 


Chriftkiudlein hoch im Himmel wohnt, 

Viele viele Englein mit ihm find; 

Wenn die goldnen Himmelslichtchen fchiefsen, 
Dann die Euglein Äattern thun, 


Horche® 
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| 
Horolıt! zu dem Kind ihr kommen [ollt, 
Das die Arme fehnrud nach euch Jireckt ; 
Ach! vorbey die Himmelsliohtehen [chielsen, 
Drunten das Kind ich grämen muls u. [. w. , 


dem mifsgönnen wir feinen Wohnftz auf der Zau- 
berinfel der Poefie, und den lieblich füfsen Duft nicht, 
der fie, wie der Vf. in einer Art von prologus galeaius 
fagt, wm/chwebt hält(!) Solche Dichterey, um \die 
wir die allerneuefte Poefie nicht im geringlten behei- 
den, mag immer sichts gemein mit uns haben, (S.222.) 
die wir uns zwar nicht zu den altklugen und ehren- 
veften, aber: doch zu denjenigen rechnen, die wir 
auch bey kindlichen Spielen nicht kindifch- albern wol- 


Beyträgen zu diefem Tafchenbuch eine dramatilche 
Skizze zu nennen ( Nikator in drey Akten, von Tian ). 


Sie ift in der fchon bekannten Manier dielesVfs., und 


wir glauben fie hinlänglich charakterifirt zu haben, 
wenn wir fagen, dals he in die Familie des Alarkos 
zu gehören Icheint: Der Plan ift kürzlich diefer. Der 
‚Feldberr Nikator hat feinem Könige einen entichei- 
denden Sieg über feinen-Feind, einen Verwandten von 
ihm, erfochten, und aucHi die fchöne Tochter des 
Ueberwundnen, Adönis, zur Kriegsgefangenen ge- 
macht. Allein die Gefangene hat ihn gefangen, S. 89. 
und auch der König felbit hat Kopf und Freyheit an 
hie verloren, fo fehr verloren, dafs er feine Gemahlin 
verbannen und die Nichte heirathen will. Diele er- 
klärt ich für Nikator, und es ift fehr klug von ihr, 
dafs fie den derben Liebesantrag des Parther Sultans 
abweift — überhaupt geht alles hier barfch, rund 
und ohne Umftände zu, und der Lefer weils bald, 
woran er ift — denn welches Mädchen mülste nicht 
zurückbeben vor einer folchen beynahe kannibali- 
fchen Galanterie, wie fie fich in folgenden Jamben 
vernehmen läfst. $S. 109. _ ’ 


— Vergönne, 
Dafs ich befchreibe, wie mein Lieben Sey: 
Es iftein ew'ger Durft nach deinen Küflen, 
Verzehren möcht’ ıch deiner Wangen Roth; 
leh möchte deines Blutes Purpur srinken 


Ich bungere nach dir, ich durft' und rafe 
Nach deiner Schönheit feligem Refchaun, — 


Dennoch will fie der König kraft feiner Machtvoll- 
kommenheit ins Ehbett fchleppen‘; dem Nikator Kün- 
digt er das Todesurtheil an, diefer kommt aber feinem 
eigen Tode durch die Ermordung des Königes zuvor. 
Vebrigens findet man doch einige gelungene Situatio- 
nen in diefem dramatifchen Gedichte ; nur jft die Spra- 
che fehr ungleich, oft aufgedunfen, oft niedrig und 
matt, und der ganzen Compofition, in der.nur der 
Charakter des Nikators nicht ohne Interefle ift, zu 
wenig Fleifs gefchenkt. Von den wenigen kleineren 
Gedichten haben wir wenig zu fagen. Nur einige von 
Buri, aber nicht alle von diefem nicht genug mit ei- 
genthümlicher Kraft ausgerüfteten, Dichter, z. B. Em- 
sserich und Blandchen 5. 45., und etwa der Johannistag 
von Leife Brachmann S. 247. erheben fich über das Mit- 
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telmäfsige. Den Epigrammen des Hin. Schreibers fehlt '. 


nur eine Klemigkeit — was ein Epigramiın zu einem 
Epigramm macht, die Spitze. 


”, Ina dem Tafchenbüche für 1807. findet man fich 


befonders durch die drey Mifcellen von Sean’ Paul Fr.. 
Richter angezogen: Die Bemerkungen über den Men- 


{chen find wahr, aus tiefer Empfindhng geichöpft, und 


gediegenen Inhalts. Mit der zweyten Nr. Springbrief 
eines Nachtıdandels haben wir uns weniger befreunden 


können; aber ganz würdig des edlen Vfs. find die. 


kleinen Dichtungen, Paramytbien könnte man Gie 
nennen, die Nr. 3. der Polymeter enthält: Wir thei- 


len eine der anziehenditen davon mit. 
len unterhalten feyn. Noch ift von: den grölseren . 


Die. Vögel unter dem Kriege. 


„Die Welt war bange und bedrängt, dieMenfchen 
rannten aus brennenden Dörfern in ausgeleerte — 
überall lag Schmerz auf der blühenden Erde — in den 
blauen Himmel ftiegen die Toodeswolken des fchwar- 
zen Giftftaubes mit ihren Opfern — der Menfch ran 
grimmig mit dem Menfchen und beide bluteten. Doc 
mitten in der Hölle ruhte ein Reich des Friedens; die 
Lerche zog in ihr Blau, die Nachtigall fchlug: in den 
Blüthen, und andere Sänger fpielten in ihren Gipfeln 
oder wärmten die nackten Kinder an der Bruft. Dich- 
ter, ihr fünget ja auch: feyd wie Jie Sänger, und be- 
hauptet ewig die luftigen Höhen.” | 

Den färnmtlichen Erzählungen die man hier 
findet, hat Rec, nicht viel Gefchmack abgewinnen 
können. Die einzige (Nr V.) von A. Eberhard, 
Treu oder Untreu? die aber nicht fowohl Zrzäk- 
lung als Räfonnement, durch mehrere Belege unter- 
ftützt, zu nennen jft, verdient durch die eichtig- 
keit des Vortrags und das gefunde darin herr- 
fchende Urtheil eine Ausnahme. Das Fragment, die 
den St. Gotthard von Kari Stern, ift 
lebhaft, nur oft zu declamatorifch gefchrieben. Die 
Toilettenfcene ( Nr. XI.) unbedeutend. Die Erinnerung. - 
an Corona Schröter (Nr. XIII) von Falk, ift nicht 


- olıne Intereffe, nur:als biographifche Skizze nicht be- 


friedigend genug. Der angehängte poetifche Nach. _ 
ruf hat mehrere herzliche Stellen. Auch wird man 
die böhmifiche Volksfage von eben 'demfelben nicht 
ungerne lefer. Von den übrigen poätifchen Beyträ- 
gen zeichnen wir aus: Der Gang durch den Gartin von 
Schütze. Myrto und Melia von Gramberg. Wenig- 
ftens ift diele Idylle nicht ohne Zartgefühl componirt 
und in melodifchen Hexametern, wenn gleich gegen 
die philofophir&nde Sprache diefer Hirtinnen manches 
mit Recht einzuwenden feyn dürfte Z.B, S. 112. 


Melia. 
Ja auf des Dafeyns Höhn nur wohnen die feligen 


i ötter; . 
Und wer wagt es‘ vermellen, den Ewigen fich zu 
vergleichen ? 
Auf der Erde. zu blühn in ‚den Sichern Kreifen des 
ebens, 

Ward der Menfchen Gefchiek, und es zieht aus — Liche 
" - R die Kreife. . 
 Muyrto. 


1 ı jo 
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Myrto. 


Weh! wnendliches fucht’ ich, und finde das Leben 
ge/chlofjen , 
Ja ich liebe Melilla, und mich verliefsen die Götter. 


_ Unter den Beyträgen von. Life Brachmann ilt wohl 
der belte meine Freyfiatt S.4I. Wären in der flerben- 
den Aebtijiin von Friedrich Kind der Worte weniger, 


‘der Vortrag mehr gedrängt und auch auf die Spräche. 


da und dort gröfsere Aufmerkfamkeit gewendet: fo 
würde diefes Gedicht, das eine nicht uninterelfante 
Situation und gute Stellen enthält, noch anziebender 
feyo. Wenn die Gedichte von Z*** Nr. VIL — 
S. 121 — 150.) wie es wahrfcheinlich ilt, von eben dem 
Z*** find, der an den Malven von Kind Antheil hat, 
fo baben wir dort beffere von ihm gelefen. Die Hexa- 
metrifche Erzählung, das zweyte' Geficht, legt es — 
der Vf. liebt diefe Manier nur zu fehr »— aufs Schauer- 
liche an, aber fie ift und läfst kalt,. und die Hexame- 
ter find ganz abfcheulich. Nicht nur trifft man häufig 
auf ganz unrichtige Cäfuren, z. B. S. 135. 


Irr’ ich nicht ganz, lo war es der Abend, als wir 
j enore 
Sangen von Bürger und Zamiteg. | Bleiche Bewohner des 


Sahlt aus den Grüften du winken -_—. 


Pu 


8.126, | 
So auch wandeln die bleichen | Schattenbilder der 
i Menfchen. 


“Man findet auch fogar fünffülsige Hexameter: 
$. 128. “ BEE 


Wacktid mir felbft, und der Gattin durch Triume 
gelendet. 


Hexameter, die gar nicht fkandirt werden können, 
z.B. S. 124, 


we — sachdenkend den Worten des Textes 

Tiefer und immer tiefer noch, bis endlich der fiukende 
” Lichtdocht 

Aus den Gedanken mich weckt; — — 


Sehr oft. auch fo fchleppend gebatıte und in einander 
gelchlungene wie folgende: $. 122. 


Bald, erwieder:' der Pfarrer, ift ‚mit vollender die. 


. Arbeit ‘ 
Und ich erzähl’ euch, Kinder, was doch euch länger 
ver[chweigen 


‘Ich nicht konnte — = 
Die Brautnackt, von eben diefem Dichter, der, noch 
fehr fchwankend und unftät, wie es fcheint, eine 
feltere Bildung verdient, mahnt fehr zu ihrem Nach- 
theil an die Braut zu Korinth, hat aber nur einige, 
dazu [ehr gefuchte Aelınlichkeit des Inhalts mit ihr; 
fonft ift das Gedicht ein kalt gereimtes verwarrenes 
Nachtftück. In der F’erfuchung ahmt der Vf. wieder 
andere Töne nach; aber Erfindung und Sprache find 


Sch, wenig 


gleich dürftig und der Geil des Himmels redet darin 
nicht viel beifer als der Geifl der Erde,. wie der Ver- 
fycher genannt wird. Die-Leler merken leieht, dafs 
der bekannte neuteftamentliche Mythos dabey zum 


Grunde liegt, wo es dann freylich etwas pofberlich _ 


klingt, wean wir-S. 139. lefen: 


Und noch einmal trat der Geilt der Erde 

Vor den Sohn des Himmels, uud er führt’ ihn 
Auf des, hohen Thrones goldne Stufen, 

Und er zeigt’ ihm glänzende Diplome, 

Titel, Stern‘, und goläne Gnadenkettien, 
Penfionen und Kanonicate, 

Und was [onft den eiteln Sinn erfreuet; 
Sprach hoffärtig dann zum Sohn des Himmels: 
Schaue bier der Herrlichkeiten Fülle. j 
Diefes und noch mehr will ich dir geben, 

60 du meinem Dienit allein dich weihele, 

Mich verherrlichlt, meinen Ruhm nur preifeft: 
Denn die Menfchen laufchen deinen Worten 
Und du Sprichft zu ihrem Herzen mächtig. 


Die Erzählung Aemilia, worin der Vf. den Schiller- 
Jchen Ton anftimmt, ift noch das Befte von den hier 


'eingerückten Gedichten diefes Vfs. Wir haben uns 


länger bey ihm aufgehalten, da er, vorzüglich nach 
dem, was wir in den Malven von ihm gelefeh, gewils 
Ichätzbare Talente hat, die wir darch ernftes Studium 
Beläutert, und vor dem Verderben: der jetzigen 


ebuliiten des dentfchen Parnafles verwahrt zu fehna 


QJÜUGENDSCHRIFTEN. 


LeıpzıG, b. Feind: Elementar - Unterricht für Mäd. 
“ sehen Erfles Lehr und Leiebuch. Von einer Leh- 
‚ rerin. 1806. 179 S. 8. mit Kupfern. (18 gr.) 


Diefes kleine Buch hat mit vielen Schriften diefer 
Art Einen gemeinfchaftlichen Fehler, es will mehrere 
Zwecke mit einander verbinden, die nicht recht ver- 
einbar find. Es will als ABC- und erltes Lefebuch 
gebraucht werden, dabey aber auch, in Form von Ver-" 
tandesübungen, Materien katechetifch behandeln, die 
tens zum Lefen nicht, für Anfänger im 
Lefen durchaus nicht eignen, Sogar die erften Ele- 
mente des Reclinens werden hier methodifch und ziem- 
lich yeitlauftig aus einander gefetzt. Glaubt die Vfn. 
wohl, dafs diefes, {fo wie es hier gegeben ilt, zur 


“ Lectüre für kleine Kinder paffe? Wir wollen nicht in 


Abrede feyn, dafs diefer Abfchnitt des Buches Lehre- 
rinnen, in Hinficht auf Methode, einigen Nutzen ge- 
währen könne; aber dann gehören die kleinen Auf- 
fätze zu Lefeübungen nicht hieher. Wir können ,„ aus 
dielem Grunde, diefe Schrift, die übrigens manches 
Nützliche und Gute enthält, dazu nicht empfehlen, 
wozu fie, dem Titel nach, beftimmt ift. Auch fehlt 
es uns an zweckmälsigeren Schriften diefer Art kei- 
nesweges, 


. 
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Göttingen, b. Röwer: Gefchichte der Schrifterklä- 
sung jeit der Wiederherfiellung der Wijlenfchaften, von 
D. Goitlob Wih. Meyer, zweytem Univerütäts- 

prediger (zu Göttingen., Jetzt Prof. der 'Theol. 

zu Altdorf). Arfler Band. 1802. 344 5. 8. Zweg«. 

ter Band. 1803. 563 S. Dritter Band. 1804. 4743. 

Vierter Band. 1805. 475 S. (6 Rtklr. 2ogr.) 


Auch unter dem Titel: 

Gefchichte der Künfle und Wijlen/chaften feit der W’ieder- 
herfiellung derfelben bis ans Ende des achtzehnten JJahr- 
hunderts, von einer Gelallfchaft gelehrter Män- 
ner ausgearbeitet. Kilfte Abtheilung,. Theologie. 

IV. Gefchichte der Exegele. 
T» Erwartung des fünften und letzten Bandes hat 
Rec. die Anzeige der erften vier bisher immer ver- 
"Schoben, um das Ganze. mit einem Male zu umfaffen: 
allein da feine Hoffnung feit zwey Jahren getäufcht 
ift, und der Mangel der reichen 


rigkeiten in Hinfcht des letzten Bandes in den Weg 
legt: fo glaubt Rec. nun nicht länger zögern zu dür- 
fen, wenigftens die vorhandenen vier Bände zu re- 
renfiren ,„ welche überdem das im Allgemeinen am we- 
nigften Bekannte enthalten, da hingegen die noch rück- 
händige Gefchichte der zweyten Hal 


von dem Umfange, wie das vorliegende, welches 
fich durch forgfältiges Quellenftudium, richtige hi- 
ftorifche Kritik, ‚gute Beurtheilung, ftrenge 
teylichkeit und rühmlichen Fleifs auszeichnet, ver- 
dient Lob, wenn es auch als erfter Verfuch in 
diefer Art noch nicht die Vollendung errungen haben 
Iollte, die man ihm wünfchen möchte, Es war keine 
geringe Schwierigkeit, von aller Vorarbeit verlaffen, 
einen wobl durchdachten durchgreifenden Plan die- 
fer Gefchichte zu entwerfen, und die verfchiettenen 


Materialien fo zu ordnen, dafs fie zu einem fchönen ' 


Ganzen zufammen ftimmten, Sollte alfo auch der 
würdige Vf. hin und wieder fehl gegriffen, und et- 
was nehr aufgenommen haben, als gerade nöthig 


war: fo verdient er deshalts Entfchuldigung, da fich 


diefes nach Vollendung der Arbeit eher überfehen 


läfst, als es vorher-möglich war. Ehe jedoch hievon 


eredet werden kann, mülfen wir erft den Plan des 
fs. felbft kennen lernen. Hr. M. fetzt den Begriff 
von der Schrifterklärung im weitern Sirme fo feft (Th. I, 


| Binleitung S.ı2.), dafs fie die ganze Behandlung der hei- 


Z. 1807. "Zweyter Band. 


N 


öttingfchen Biblio- 
thek dem Vf. vielleicht jetzt unüberfteigliche Schwie- 


fte des ı8ten Jahr- 
hunderts ziemlich allgemein bekannt ift.— Ein Werk 


opar- 


‚Ichiedenen Zeiten in die Gelchichte des Studiums 
X 


ligen Urkunden andeutet, alfo nicht blofs die Bemäi- 


. hung, den Sinn derfelben zu entziffern®und gehörig 


darzulegen, fondern auch alles, was mit diefer Be- 
mühung in genauer Verbindung fteht, und was vor- 
her gehen mufs, um zur gehörigen Auffaflung des 
Sinnes vorzubereiten. Sie begreift alfo theils die Ent- 
wickelung der Grundfätze in fich, welche man b 

der Erforfchung und Auffaffung des Sinnes der hei- 


‘ ligen Bücher ‚befolgt, oder die Theorie der Ausle- 


gung (Hermeneutik); tbeils die Bemühungen, fich 
von der Richtigkeit eines gegebenen Textes zu über- 
zeugen, oder deufelben durch Benutzung der vorhan- 
denen Hülfsmittel feiner urfprünglichen Befchaffen- 
heit, fo viel es gefcbehen Kann, näher zu bringen 
Kritik der biblifchen Bücher); theils endlich die ver- 
chiedenen Bemühungen, den Sinn der heiligen 
Schriftfteller felbft aufzufaffen und gehörig darzule-"_ 
en (Exege/e im engern Sinne). Sonach zerfällt das 

anze in drey Haupttheile, in eine Gefchichte der 
Hermmeutik, der Kritik und der Exegelt, wozu auch 
eine Gefchichte der Commentare und Ueberfetzungen 
ehört. „Diefe verichiedenen Partieen, fagt Hr. WM. 
. 13., welche eins Gefchichte der Schrifterklärung 
im weiters Sinne zu berühren hat, hangen fo genau 
mit einander zufammen, dafs fie allererft, wenn fie 
insgefammt gehörig beleuchtet find, ein vollftändiges 
Ganzes ausmachen.”  Diefs hat feine Richtigkeit. 
Nur kommt es bey einer Gefchichte von folchem Um- 


fange vorzüglich auch auf die verhältnifsmälsige Ver- . 


theilung der Materialien an, dafs man nicht zu viel 
oder zu wenig aufnimmt, und dafs man nicht einzelne 
unwichtigere Stücke vollftändiger behandelt, als die _ 
wichtigeren. Vor dem z4 wenig hat fich der gelehrte 
Vf. wohl gehütet: aber ob er nicht hin und wieder 
zu viel aufgenommen, unl manches Unwichtigere 
zu weitläuftig behandelt hat, wird die Beurtheilung 
der einzelnen Theile lehren. Freylich ift eine zu grofse 
Ausführlichkeit verzeihlicher, als eine zu grofse 
Kürze, befonders wenn man von der Wichtigkeit fei- 
nes Gegenftandes fo überzeugt ift, wieder Vf. „Schon 
im Allgemeinen, fagt Hr. M. S. 6.7. ehr richtig, 
mufs eine Gefchichte der Schrifterklärung einen ganz 
eigenthümlichen Grad der Wichtigkeit enthalten, 
denn fie fteht mit der Gelchichte fo mancher andern 
Wiffenfchaften in der genaueften Verbindung. Wer 
es überlegt, welch ein Reichthum von Sprach- und 
Sachkenntniffen zum genauen und gründlichen Auf- 
faffen einzelner Partieen der heiligen Bücher erfordert _ 
wird, der wird fich auch ohne Schwierigkeit über- 
zeugen, dafs die Gefchichte ihrer Behandlung zu ver- 
er 
alten 


\ 
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alten Sprachen, wie der Ausbildung fo-mancher an- 
deroa Wiffenfchaften, nicht felten eingreifen mus. 
"Wie nämlich auf der einen Seite eine umfaflendere 
Kenntnifs einzelner Sprachen, welche durch günftige 
Umftände erleichtert ward, und eine forgfältige Aus- 
bildung einzelner Wilfenfcbaften, welche die gehö- 
rige Aufmunterung und Uhnterftützung fand, auf'dig 
gründliche ‚Erörterung und befriedigendere Aufklä- 
rung einzelner Partieen der heiligen Schrift den gröls- 
ten Einflufs hatte: fo ward auf der andern Seite un- 
läugbar durch die Bemühung, tiefer in den Sinn der 
heiligen Urkunden zu dringen, das Studium einzelner 
Sprachm, wie einzelner Wiflenfchaften, die zum Verfiänd- 
niß derfelben durchaus erforderlich waren, merklich geweckt. 
Und es ifl nicht. zu verkennen, daß man zu gewijlen Zeiten 
für die Befchäftigung mit einzelnen und für die Ausbildung 
einzelner Wijlenjchaften kein anderweitiges Intere[fe kannte ; 
Sondern allein durch den Wunfch, fie zur Aufhelung der Bi- 
bei zu benutzen, bey ihrem Studium geleitet ward. ‘Es ilt 
alfo keine grundlofe Behauptung, und kein blofser 
Wahn, der etwa dürch belondere Vorliebe für die 
Gefchichte der Exegele erzeugt wäre, daß die Fort- 
fehritte und Rückfchritte mehrerer Wenfchaften nicht allein 
mit den Fort - und Rüch/chritten der Schrifterklärung in der 
renausften Verbindung fliehen, fondern daß} fich auch das Fort- 
Sehreiten und der Rückgang jener Wijlenfchaften aus dem 
oelern oder fchlechtern Zuftande der Exegeje eben fo wahr- 
fcheinlich abnehmen läßt, als man aus der größlern ader ge- 
yingsrn Chltur jener Wilfenfchaften auf die forgfältigere 
oder mangelhaftere Exegeje eines Zeitalters [chließen kann.” 
Hiemit ftimmt Rec. völlig überein, und letzt noch 
hinzu, dafs das Beruhben der chriftlichen Religion auf 
fchriftlichen Denkmälern von je her ein grolses För- 
derungsmittel für die-Cultur der Wiffenfchaften in 
chriftlichen Ländern gewefen ift, und auch in Zu- 
kunft-feyh wird, wogegen die griechifchen und rö- 
milchen Religionen bfo s die f[chöne Kunfl beförderten, 
‘aber nicht die Wiffenfchaften, was man auch von 
dem hohen‘ Werth jener Religionen zura Nachtheil 
des Chriftenthums in uofern Zeiten rühmen mag, 
Dagegen kann Rec. nicht mit dem Vf. übereinftim- 


men, wenn er S. 8. behauptet, dafs der Grund einer. 


fchwankenden und inconfhifteoten Theologie ebenfalls 
in einer mangelhaften Exegele zu fuchen fey, welche 


“ nicht auf fichern Gründen beruhte, und mit fich felbft . 
fibereinftimmte. Nicht die Exegefe, fondern nur die 


Philofophie Kann eine fefte, confequente Theologie 
bilden, und die Exegefe kann nur bewirken, dafs fie 
echt biblifch fey. — So viel im Allgemeinen: — denn 


von der Kunit der Gefchichtfchreibung will Rec. lie- - 


ber am Ende noch etwas bemerken, — und nun zur 
Befchreibung der einzelnen Theile. — Näch einer 
zweckmäfsigen Einleitung, woraus Rec. fo eben ei- 
‘ niges ausgezogen hat, folgt im. erfien Bande eins ge. 
drängte Ueberficht der Gefchichte der Schrifterklärung vom 


Arfange dır chriflichen Kirche an Jis zum ı3ten SJahrkun. 
® (eich diefe eigentlich a Ho ann 


derie. Wenn 
ift, und die nicht erfreuliche Ausficht zu einem hände- 
reichen Werke eröffnet, in fo fern fie fich 110 Seiten 
biadurch zieht: fo ift fie doch fehr lehrreich, und 
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Rec. würde hie weit weniger gern vermiffen, als in der 
Folge die Befchreibung mancher andern Partie; die 
fchon fo oft heichrieben if. Darauf folgt die Ge- 
fchichte der Schrifterklärung vom Wisderaufblühen der 
Wilfenfchaften bis zur Reformation, oder von Lorenz Vall« 
bis auf Luther, von S. 143. bis zu Ende diefes Bandes. 
Diefs wäre alfo eigentlich die erfle Periode, und Rec. 
fhieht nicht ein, warum: der Vf. diefe Eintheilung. nicht 
gewählt bat. Zuerft würdigt Hr. M. die Verdienfte 
des Yalla felbft noch vor der Verbreitung der Buch- 
druckerkunft, und befchreibt alsdann die Vorarbeiten 
und Hiifsmittel zur beffern Schrifterklärmg, ı) die ge- 
druckten Bibelausgaben, .2) die Befchaffenheit der 
hebräifchen Grammatiken und Wörterbüchee, und 
endlich die Verdimifle diefer Periode um die. Schrifterklä- 
felbß: ı) durch neue Üeberfetzungen der Bibel 

(ita jäniiche, franzößfche, englilche, deutfche — 
ochdeutfche und plattdeutfche) ‚ 2) durch vollftän- 


digere Auslegung der Bibel in Gloffen und Commen- 


‚taren, theils in AbJrücken älterer exegetilchen Wer- 


ke, theils. in eignen Erklärungsverfuchen, z.B. von 
Johann von Turrecremata, Jacob Parez de Valencia und 
Anton von Nebriffa. — Hiebey ift zu bemerken, dafs 
der Vf. vom Nicolaus von Lyra an aus eigner Anfıcht 
und eignem Quellenftudgium urtheilt, welches die 
fchönften Früchte getragen hat. Lyra und Valla wa- 
ren noch gar nicht frey von den Flecken ihres Zeit- 
alters, der allegorifchen und myftifchen Auslegungs- 
methode, und erft Anton von Nebriffe befolgte durch- 
ängig die buchftäbliche grammatiiche Erklärung, fo 
als er der befte Exaget vor Luthern heifsen muls. 
Unftreitig ein ganz neues Refultat, anderer zu ge- 
fchweigen, die man felbft figılen wird. Die Gefchichte 
der deut/chen Bibelüberfeizungen ilt in diefem Bande etwas. 
zu weitläuftig gerathen, welches der Vf. auch wohl 
gefühlt, und lich deshalb mit (lem Interelle entfchul- 
digt hat, welches diefe Sache für. ihn ‚gehabt habe, 
und wahrfcheinlich auch für jeden Deutfchen baben 
werde. Hr. M. ift fo glücklich gewefen, die 14 deut- 
fchen Bibelausgaben, welche man zuverläffig vor Lu. 
ther hat, mit einander vergleichen zu. können, und 
verüichert, dals darunter die plattdeutfche Lübeckfche 
Bibel die befte fey. Uebrigens fehlt bey diefem Bande 
ein vorgefetztes Inhaltsverzeichnifs, welches aber die 
folgenden Bände haben. — Der zweyts- Band, womit 
die Gefchichte der Schrifterklärung feit der Refor- 
mation angeht, umfalst blofs die erfle Periode [alfo 
jetzt doch Perioden!] vom Anfange der Reformation bis 
zur Abfafung der Concordienformel, oder von Luther bis 
Chemnitz. Den terminus ad quem dieler Periode glaubt 
der Vf. in.der Vorrede durch die ganze Ausführung 
gerechtfertigt. Allein es ift nicht blofs die Ausfüh- 
rung, welche ihn rechtfertigt, .fondern auch, und 
zwar vorzüglich, die Natur der Sache felbft, in Hin- 
ficht der proteftantifchen Kirche: denn für die kathg- 
lifche Kirche fchickt fich beffer der Termin des Schluf- 
fes des Tridentinifchen Concils. Durch die Concor- 
dienformel follte der lutherifche Lehrbegriff abge- 
fchloffen und nicht weiter veränderlich feyn, alfo auch 
die Erklärung der Bibel, durch welche er bewiefen 
“war. 


- 
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‘war. Confequenter Weife follte allo nun keine Ver- 
Anderung in der Auslegung der Bibel mehr Statt fin- 
den, und die orthodoxen Dogmatiker exegehirten 
auch bis auf den heutigen Tag immer nach der Exe- 
gefe der Concordienformel oder der fymbolifchen Bü- 
cher überhaupt: Dadurch würde ihnen aber die fort- 
fchreitende Exegele der Reformirten und Arminianer 
immer unannehmlicher, fo dafs durch die :Cancor- 
dienformei eine eigentlithe Scheidewand zwifchen 
der lutherifcben und reformirten Exegefe eintrat. Es 
liegt alfo in dem Abfchlufs und der Anriahme der Con- 
cordienformel der entfcheidendfte Ruhepunkt für die 
Gelfchichte der Exegefe in der proteftantifchen Kir- 
che, fo dafs der Vf. mit Recht hier den Schluls einer 
Periode machen konnte. Uebrigens ift diefer Band 
“ unendlich reichhaltiger, al$ ‘der erfle, welches eine 
kurze Angabe des Inhalts beweilfen wird. Der erfle 
Kbfchnitt befchreibt die. Gefchichte des biblifchen 
Textes, oder die Vorarbeiten für biblifche Kritik, 
und den erneuerten Anfang derfelben, allo Gefchichte 
der Ausgaben des Originaltextes der Bibel und alter 
Bibelüberletzungen. Der zweyte befchäftigt fich mit: 
den Hülfs - und Beförderungsmitteln der Schrifterklä- 
rung; alfo in Hinficht des A. T. mit den hebräifchen 
Wörterbüchern, Grammatiken und der Cultur der 
übrigen orientalifchen Dialekte, fo wie in Hiufcht 
des gefammten Bibelltudiums mit den biblifcben Con- 
cordanzen und Alterthümern. Der dritte liefert die 
Gefchichte der Hermeneutik, theils die bisher befolgten 
Grundfätze der Auslegung in der römifchen Kirche, 
fo wie die befondern des Pagninus und Sextus von Siena, 
theils die hermenenutifchen Principien der Reforma- 
toren, nämlich die gelegentlichen Aeufserungen Lu- 
thers und Melanchthons, fo wie den vollftändigen Ver- 
fuch des Flacius zur Hermeneutik, Der vierte, wel- 
cher die Gefchichte der biblifchen Auslegung Telbft 
befchreibt, zerfält in zıwey Abtheilungen, ı) Te Ver- 
dienfte der Proteltanten um diefelbe, theils in neuern 
Ueberfetzungen der Bibel, theils vollftändiger in Pa- 
raphrafen und Commentarien. Diefe Abtheilun geht 
von S.175— 528., umfafst alfo bey weitem, und zwar 
mit Recht, den gröfsten Theil diefes Bandes; 2) die 
Verdienite der Römifch - Katholifchen, von 8.528 — 
563. oder bis zu Ende. — Bey diefem Bande, wel- 
cher den mühlamften Fleifs, die gröfste Genauigkeit 


und das forgfältigfte Quellenftudium 'beurkundet, hat: 


Rec. falt nichts zu erinnern, als‘ die zu groflse Aus- 
dehnung, ‚welche der gelehrie Vf., der Vorrede zu’ 
peige, eibft gefühlt Hat. Es-Aind nicht fowohl die 
Proben einzelner Aursleger in den Noten, welche hät- 
ten wegbleiben können: denn diefe find {ehr fchätz- 
bar und nothwendig, in fo fern fie einen. anfchauli. 
chen Begriff geben, und charakteriftiich bleiben; fon- 
dern es ind andre Partieen, welche-ins Kürzere’ hät- 
ten gen werden können, z.B. die bjbliographi-. 
fchen Nachrichten nach dem Mufter des erflen Bandes, 
ferner die Gefchichte deg, 
zung, die Befchreibung Eu erdienfte der Proteltan- 
ten um die Auslegung der Bibel überhaupt, fo wie 
der fich nicht befonders auszeichnenden Ueberletzun- 


s 


. 
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therifchen, Bibelüberlet- - 


“der 


en der Proteftanten. ' Vorzüglich aber hätte ein ge- 
rungener Stil, welcher des Vfs. Sashe nicht if, das 
Ganze fehr verkürzen können. Dach wir wenden uns 


‚zu &em Inhalte felbft..— In der römifchen Kirche 


blieh die Exegefe im Ganzen nach wie vor in einem 
dürftigen Zuftande, wenn man be mit den freyeren, 
umfaflenderen und tiefer eindringenden Bemühungen 
der Proteftanten vergleicht. Luther und Melanchthon 
erklärten fich gleich ‚entfcheidend gegen die alte mehr- 
fache Deutung der Schrift, und nahınen dagegen den 
einzig wahren Sinn der Bibel, den buchltäblichen 
oder biftorifchen, in Schutz; der Scharfhinn des Fla- 
cius aber fiellte den alten vierfachen Sinn als völlig 
unftatthaft dar. 
rifche Kirche keinen [o vortrefflichen Exegeten als 
Calvin, welcher überhaupt der befte Exeget unter allen 
Heformatoren war, und keinen Mercer, welcher der 
befte Exeget in Hinfhicht des A. T. heilsen mufs.. Da- 
gegen hatte Beza nichts Eignes, fondern folgte blofs 
einem Mufter Calvin. Auch im Ganzen waren die 
Reformirten beffere Exegeten, als die Lutheraner, 
wovon Rec. den Grund unter andern auch darin fin- 
det, dafs fie mehr Scharfinnigere Köpfe unter fich 
hatten, welche durch Claffker gebildet waren, und 
dafs fie nicht fo unter fıch felbft zerhelen, als die Lu- 
theraner, deren Zelotenpartey ihren Lehrbegriff mehr 
aus dem angebeteten Buchftaben Luthers bildete, als 
aus einen orticbreitenden gründlichen Studium der 

ibel. 
mefüanifche Weiffagungen, als die Lutheraner, wel- 
che fklavifch an dem verkehrten exegetifchen Grund- 
fatze Luthers hingen, dals das A. T. nur aus dem N. T. 
fein Licht bekommen könne. Deflen ungeachtet bät- 
ten die Fortfchritte der lutlierifchen Exegele ;nicht 
ausbleiben können, weil mit der Kritik der bibli- 
fchen Bücher ein fo guter Anfang geinacht war, die 
Hülfsmittel für ein gründliches 
nicht blofs erweitert, fondern auch an innerer Brauch- 
barkeit gewonnen hatten, weil ferner zur Hermeneu- 
tik ein ziemlich guter Grund gelegt war, und die 
Auslegung felbft durch mannichfaltige Ueberfetzun- 
gen und Erklärungsverfuche gewonnen hatte, wenn 
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Defifen ungeachtet hatte die luthe- 


So hatten z. B. die Reformirten nicht fo viele _ 


ibelftudium füich ° 


nicht unglücklicher Weife die Zelotenpartey mit ih-. 


ren enghefzigen. Erklärungen in der Concordienfor- 
mel gelegt hätte. Dadurch wurden jene Fortfchritte 
länger als ein Jahrhundert zurück gehalten. — Der 
dritte Band umfalst dje zweyte Periode feit der Refor- 


Hermann 
fs- und 
der zweyte 
.des. biblilchen Textes, oder die fer- 


malion von der Concordienformel bis zum a! He der 
ül 


Pietiflen, oder von Martin Chemnitz bis Augu 
Franke. Der erfle Abfchnitt befchreibt die 
Beförderungsmittel der Schrifterklärung ; 
die Gelchichte 


‚nern Vorarbeiten für biblifche Kritik, und die wirk- 
‚lichen Fortfchritte, derfelben, 


1) fernere Abdrücke 
der Bibel, die in kritifcher Hinficht wichtig find; 


2). kritifche Unterfuchungen, das biblifche Original | 


und die.alten Ueherfetzungen betreffend; der dritte 
Abfchaitt, die Gefchichte der Hermeneutik,, und der 
vierte, die Auslegung der Bibel felbft, ı) Verdienfte 
Proteltanten um diefelbe, theils durch neue Bibel- 

j ' über- 
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überfetzungen, theils durch einleitende Unterfuchun- 
en, durch Paraphrafen und Commentarien; 2) Ver- 
dienfte der Katholiken. — Zu den Proteftanten find 
mit Recht auch die Socinianer und Arminianerg ge- 
rechnet. Mit Vergnügen bemerkt Rec. in diefem Bande 
mehr Zufammenziehung: denn wenn er gleich mehr 
als ein Jahrhundert umfafst, und wenn gleich das Bi- 
belftudium fich fchon fehr erweitert hatte:.fo enthält 
er doch faft 100 Seiten weniger als der vorige. Diefs 
rührt vorzüglich daher, dafs die Aushebung fpeciel- 
ler Proben der Exegefe weggelafien ift; weil das Cha- 
rakteriftifche der lutberifchen und reformirten Partey 
[chon im vorigen Bande zur Genüge bezeichnet war, 
und weil die meiften Exegeten diefes Zeitalters we- 
niger Auszeichnungswürdiges enthalten. Sonft ift 
der Vf. fich in feiner Sorgfalt, Genauigkeit und un- 
ermüdetern Fleifse gleich geblieben. Das Charakte- 
riftifche diefer Periode befteht in folgenden Refulta- 
ten. Die Kenntnifs der wichtigften Hülfsmittel einer 
echten Schrifterklärung wurde erweitert, und hie felbft 
immer mehr bereichert. Das Studium der biblifchen ’ 
Grundfprachen wurde mit immer gröfserm Eifer cul- 
tivirt, und das der orientalifichen Sprachen blühete 
fchon in mehreren Ländern Europa’s. Die biblifche 
Kritik entftand, mufste fich aber erft ihre Rechte 
egen die Gefahr ahndenden Dogmatiker erkämpfen. 
s war ein katholifcher T'heolog, $ohann Morinus, 
der den.erften freyeren Verfuch wagte, die Nothwen- 
digkeit ‚der Kritik an dem verdorbenen biblifchen 
Texte darzutbun. Endlich wurde dis grammatilche 
Erklärung immer herrfchender, und dennoch ftand 
die wirkliche Exegele mit allen jenen echten Beför- 
derungsmitteln derfelhen in einem grofsen Mifsver- 
hältniffe: denn fo werig bey den Proteftanten als bey 
den Katholiken durfte he der Dogmatik Eintrag thun. 
Man exegehirte bey den erftern nach der analogia fidei, 
d. h. bey den Lutheranern nach der Concordienfor- 
* mel‘, und bey den Reformirten nach der Derdrechter 
Synode u. f. w.; bey den Katholiken aber nach der 
hiergebrachten Tradition und dem Tridentinifchen 
Concil:' Nun trat zwar Coccejus auf, und fuchte durch 
feine Bundestheologie der ganzen herrfchenden 'Theo- 
logie einen andern Charakter zu geben: allein da fich 
hiebey alles in Myfticismus (Allegorie und T’ypik) 
auflößte: fo mufste auch die Exegefe den alten my- 
ftifchen, mithin verkehrten, Charakter wieder er- 
halten, und zurück fchreiten, Diefs war überhaupt 
der Fall mit der herrfchehden Exegefe diefes Zeit- 
alters im Vergleich zu mehreren freyern exegetlfchen 
Verfuchen der vorigen Periode, Auf der ändern Seite 
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wagten es aber einzelne Männer von Gewicht, die 
Exegele von der Herrfchaft der Dogmatik zu be- 
freyen, und fie jedem fremden Einfluffe zu entreifsen : 
Fauflus Socinus auf dem Wege des philofophifchen Rä- 
fonnements, der aber falfch war, daher feine Exe- 
gele grölstentheils gezwungen blieb; der unfterbliche 
Hugo Grotius auf dem wahren Wege der grammatifch- 
hiftorifchen Forfchung, und Richard Simon auf dem 
Wege der Kritik. Allein ihre Bemühungen wurden 
in einem fo dogmatifch - polemilchen Zeitalter noch 
verichrieen. Socinus wurde mit feiner Exegele fo- 
wohl von Proteftanten als Katholiken verketzert., 
Grotius wurde als Arminianer tapfer bekämpft, und 
Simon faft eben fo heftig beftritten. Danrit fchien die 
Gefahr abgewandt zu feyn, welche die rechtgläubige 
Exegefe der Proteltanten und Katholiken bedrohete,. 
Allein wenn auch Jie Ideen diefer merkwürdigen 
Nlänner für ihr Zeitalter zu früh kamen und zurück- 
edrängt wurden: fo gingen fie doch nicht ganz ver- 
oren, fondern trugen fpäterhin, als man empfäng- 
licher für fie wurde, die fchönften Früchte. — Befon- 
ders herausgehoben zu werden verdient noch in der 
lutberifchen Kirche Bang Franz im Anfange des 
ızten Jahrhunderts zu Wittenberg mit femen richti- 
en hermeneutifchen Grundfätzen, wonach er, nächft 
der Kenntnifs der biblifchen Grundfprachen, vor- 
züglich auf die Berückfichtigung des Zufammenhangs 
drang, als des ficherften Mittels, den richtigen Sion 
der Beiligen Bücher zu erforfchen. - Wenn er diefe 
Rückßicht überaus hoch erhob, und Aie faflt noch der 
Sprachkenntnifs vorzuziehen fchien (S.331.): fo 
hatte er darin, nach der Meinung des Rec., nicht 
Unrecht. Unftreitig ınufs bey der Erklärung der Bi- 
bel die Wortphilologie oft dem Zufammenhange wei- 
chen, und: diefer allein den richtigen Sinn entfchei- 
den Je mehr es alfo bey der neuelten gezwungenen 
Exegefe des N. T. Mode wird, diefen Zulammen- 
hang zu vernachläffigen, defto mehr entfernt man 
fich von dem wahren: Sinne der Bibel. Der merk- 
würdigfte und trefflichfte Exeget diefes Zeitalters, 
Grotius, ift zwar vom Vf. ausgezeichnet worden: al- 
lein er hätte als der Vater der beflfern Exegefe neue- 
rer Zeit noch mehr herausgehoben zu werden ver- 
dient. So bald man ihn in der proteltantifchen Kir- 
che zu benutzen anfıng, betrat die Exegele den ein- 
zig wahren Weg, den fie zu einer richtigen Erklä- 
rung der Bibel betreten mufs, In Deutichland ge- 
fchah diefs erft [pät, aber in England folgte ihm fchon 
in diefer Periode “Johann Price, und erhob fich da- 
durch über die gewöhnlichen Exegesten feiner Zeit. 


(Der Befchlufs folgt) 


KLEINE SCHRIFTEN, 


chöxe Künste. Leipzig, in Comm. b. däm Comptoir 
£ Liane An Bertha bey ihrem Eintritt in die Welt. Ein 
kleines Lehrgedicht, den würdigen Manen des Ereyherrn W, 


= 


ı 


L. G. von Ebür/tein gewailt. 1805, 32 8. 8. (4 gr.) — Etwas. 


Pidagogik,, is Verle geltellt, die Ach vielleiche beffer in fchlich- 
ter Profa ausgenommen hätte. Doch wird jede Mutter es ih- 
sen erwachlenden Töchtern Ychae Nutzen vorleles, 
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Sonnabends, den 25. Julius 1807. . 


an . 
3 


BIBLISCHE LITERATUR, 


Görrıinasen, b. Röwer: Ge/chichte der Schrifterklä- 
rung feit der Wisderherfle der Wilfmfchaften, von 
D. Wih. Meyer u. |. w. 


Auch unter dem Titel: 


Gefchichte der Künfle und Willenfchaften feit der Wieder- 
herflellung der/elben bis ans Ende des achtzehnten „Jahr- 
hunderts, von einer Gefellfchaft gelehrter Män- 
ner ausgaarbeitet u. f. w. 


( Befchlufs der in Num. 176. abgebrochenen Reovenfion.) 


er vierte Band umfalst die Periode vom Ur, e 
des Pietismus bis zur neuen Anregung freyer For- 
fchungmn über die Bibel, oder von A. H. Franke bis 
und Semier. Da die Anordnung der einzelnen Theile 
in diefem Bande ganz diefelbe ift, wie in dem vori- 
gen: fo braucht he nicht aufs Neue ausgezeichnet, 
ondern nur diefe Periode charakterißrt zu werden. — 
Die Huülfs- «und Beförderungsmittel einer echten 
Schrifterklärung vermehrten fich immer mehr, und 
die Nothwendigkeit, auf den hebräifchen Sprachge- 
brauch des N.T. Rückficht zu nehmen, wurde aner- 
kannt. Der Reichtbum hiftorifcher, antiquariicher 
und naturhiltorifcher Notizen zur Erläuterung ‘der 
Bibel nahm nicht nur zu, fondern wurde auch ichon 
mit Hülfe der Kritik gewürdigt und berichtigt. Auf 
die Kritik der Bibel, befonders des N. T., wurde ein 
immer grölserer Fleils gewandt, wozu fich die man- 
nichfalfigften Hülfsmittel darboten, und man blieb 
sicht blofs beym.Sammeln ftehen, fondern man fing 
auch fchon an, das Gefammelte zu würdigen und Ge- 
brauch davon zu machen. Selbft über die kritifchen 
Principien fuchte man aufs Reine zu kommen. Den- 
noch wurde lowohl die Hermeneutik als die Exegefe 
noch immer von der Dogmatik gefeflelt, und daher 
die Fortfchritte derfelben-fowohl in der T'h£orie als 
Praxis aufgehalten. Pietiftifche und fcholaftifche 
Dogmatiker in der lutherifchen Kirche wiefen die 
freyeren Grundfätze zurück , die von einigen Mitglie- 
dern der reformirten Kirche geäufsert wurden. Nun 
wurde zwar die Wolfifche Philofophie auch auf die 
HermieneutiK angewandt allein diels brachte dielelbe 
nicht weiter , fondern diefe Anwendune führte blofs 
eine Spaltung der Begriffe ein, ohne die falichen 
dogmatifchen Vorausletzungen zu vericheuchen. Auch 
die Exegefe konnte fo wenig bey der pietiftifchen Par- 
tey Fortfchritte machen, als bey ihren Gegnern, den 
demonftrativen Dogmatikern: denn die erite betrach- 
tete die buchftäbliche Interpretation als Nebenfache, 
A. L Z. 1807. Zweyter Band. 


und diefe wurden von ihrer als Axiom angenomme- 
nen Dogmätik gefangen geführt. Blofs die unbefan- 
genen Unterfuchungen eines Clericus und anderer ihm 
ähnlichen Exegeten waren dazu geeignet, der Exe- - 
efe weiter zu helfen. Da aber ihre Refultate den 
errfchenden dogmatifchen Verftellungen widerfpra- 
chen: fo wurden fie verworfen, und es gelang nur 
einefn Albert Schultens , mit feinen blofs phi ologifchen 
Erläuterungen hindurch zw fchlüpfen. Indelfen war 
doch die grammatifche Auslegung im Ganzen die herr- 
fchende geblieben, und felbft von einigen Auser- 
wählten der katholifchen Kirche befolgt worden. Es 
mulste alfo doch auch endlich einmal der Zeitpunkt 
erfcheinen, wo es nicht mehr herrfchendes Beltre- 
ben blieb, die grammatifche Auslegung der dogmati- 
chen unterzwordnen, fondern jener den Vorzug vor 
diefer zu geben. Diefe Erhebung war der letzten for- 
Periode vorbehalten, — Befonders merk wür- 

dig ift noch in diefer Periode die Erforfchung der Ers- 
phafs der heiligen Wörter und Redensarten von’ Seiten 


“der pietiltifchen Partey, welche vorzüglich Soachim 


Lange bis zu einer wahren Emphafenfucht trieb. Die 
Auffndung derfelben follte nicht von der Natur (na- 
türlichen Grammatik und Philologie), fondern von 
der Gnade bewirkt werden. Verkehrter konnte kein 
exegetifcher Grundfatz feyn, als diefer neue pieti- 
ftifche. Bengel milderte dagegen die Sache dadurch 
wieder etwas, dals er die wahren Emphafen von den . 
falfchen zu unterfcheiden fuchte. Der Coccejanifchen 
Methode io Holland fetzte fich bald nach dem An- 
fange des ı8ten Jahrhunderts Peter Soncourt entgegen, 
konnte aber noch nicht durchdringen. Mit mehre- 
rem Glücke bekämpfte diefelbe Johann van Marck. 
Allein Oericus war doch eigentlich der Mann, der 
auf alle Weile durchgriff, fowohl in der Hermeneu- 
tik, als in der Exegele und Kritik. Einen fa kühnen 
Kritiker, wieibn, hatte man noch nicht gefehen. 

So viel wird hinreichend feyn, um den reichen 
Inhalt diefes Werks bemerklich zu machen, Wir 
wenden uns nun zu der Form deffelben, welche am 
wenigften befriedigen dürfte. Hätten überhaupt die 
Redactoren der Göttingifchen Gefchichte der Künfte 
und Wiffenfchaften etwas mehr die bekannte Erfah- 
rung beherzigt, dafs nicht jeder Gelehrter ein guter 
Gefchichtfchreiber ift: fo würden fie eine ftrengere 


‘Wahl bey der Beflimmung ihrer Mitarbeiter befolgt 


haben, und wir würden eine beffere Gefchichte der 
Mathematik, der Chemie u. f. w, befitzen, als uns 
durch ihre Vermittelung zu Theil gewoı .en ift. Eine 
blofse trockene Zufammenftellung der Materialien ift 
noch keine rälonnirende Gefchichte, welche allein . 

\ Ioter- 


—- #kand fehr nachtheili 
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Intereffe hat wnd der Cultur unfers Zeitalters ange-. 
melfen if. Dadurch, dals durch diefe literarifche 
Unternehmung fe viele unvollkommene Gefebichten 
einzelner Wifienfchaften zu Tage gefördert find, ift 
wenigftens die Kunft der Gefchichtfchreibung aufs 
Neue auf lange Zeit zurück geworfen, und am we- 


'nigften. werden Ausländ®r Luft haben, dergleichen 


Gefchichten zu lefen, welche fon®# wohl . überfetzt 


zu werden verdienten, da fie in Hinhicht der Reich- 


haltigkeit ähnliche Gefchichten der übrigen Nationen 
bey weitem übertreffes. Unferm Vf., deffen Ge- 
fehichte anf jeden Fall beffer ausgefallen ift, als die 
vorbenannten, fehlt dennoch das Talent einer gefäl- 


. Jigen: Darftellung, und eines guten hiltorifchen Stils. 
"Durch feine bisherigt 


Hauptbeichäftigung als Predi- 
ger ift er an den homiletifchen Stil zu fehr gewöhnt 
worden, als dafs er ihn fogleich mit diefem Werke 
hätte ablegen können. Nun ift aber wohl kein Stil 


‘zur gefälligen Gefckichtfchreibung weniger geeignet, 


als gerade diefer. Lange, mit mehreren Vor- und Nach- 


fätzen ausgerüftete Perioden, declamatorifche \Wie- 


derholungen, und ein verlchlungenes Fortziehen find 
das Charakteriftifche deffelben. Zwar ifı diefes alles 
in den beiden erften Bänden weit fichtbarer, als in 
den beiden letzteren; ällein auch in diefen, wo fich 
Mr. M. fehr rühmlich der Kürze befleifsigt, hat er 
felbft in den Zufammenziehungen, welche ihrer Na- 
tur nach zu kurzen Sätzen einladen, die verfchlun- 


‚gene Periodplagie nicht vermeiden können. Rec. ilt 


weit entfernt, diefes dem würdigen Vf. zum Vor.wurfe 
zu machen, da er fich nie zum eigentlichen Gekchicht- 


'ichreiber gebildet und dafiir ausgegeben hat: aber 


dem: ilmn aufgetragenen Werke felbft ift dieler Um- 
geworden, weil die Lectüre 
deffelber dadurch fehr an Annehmlichkeit verloren 
bat, und: die Fafslichkeit des Inhalts, alfo auch der 
Nutzen diefes Werks, dadurch fehr erfchwert wor- 
den ift. Wenn fich alles in Perioden fortzieht: fo er- 
müdet der Geift, und fafst das Gelefene bey weitem 
sicht fo fcharf auf, als wenn der Stil nach der Ver- 
fchiedenheit des Gegenftandes abwechfelt, und dafür 

eforgt wird‘, dafs man unvermerkt zum weitern Le 
Ten fortgezogen wird, und das Buch immer wieder mit 
Vergaügen zur Hand nimmt; ein’Bedürfnils, das für 
unler Zeitalter um fo nothwendiger ift, je mehr der 
Gelehrte ven: allen. Seiten her van überftrömender 


_ Lectüre bedrängt wird. 


LEırzIG,, Kin Gel „ueber den @ und die rd der 
evangelifchen Gefchichte in hiflorifcher aflketilt 
., Aü En Von Fr. Adolf Kunhuncher, Doct. und 


‘Prof. der 'T'heol. auf der Univerfität zu Duisburg 


am Rhein. 1805. X u. 500$. gr.8. (ı Rthlr. 16.gr.)- 


Der V£ verräth eine vielfeitige kumansjtfche und äfke: 
#ifche Bildung, uad obgleich feine Schrift etwas zu 
weitläuftig ift, und die Ordnung der Materien zur 
Erleichterung der Veberficht des Leiers fyftematifcher 
hätte angelegt werden Können: fo wird doch nicht 
leicht je unter deujenigen, für welche Hr. Ar. 
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:nen Frennung.der Subjechivität des Urtheils der E 
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gefchrieben.hat, fein Buch ohne mannichfaltiges Ver- 

nügen lefen. Rec. fürchtet nur, dafs, da der Vf. in 
AÄnfehun der fogenannten Wundergefchichten, welche 
in den Evangelien erzählt werden, einen gewiflen 


'Mittehoeg wählte, keins Partey recht mit ihm zufrie- - 


den feyn, fondern jede ihn einer grofsen Inconfquenz 
befchniilligen werde. Hr. Är. will (S. 78.), dafs man 
die Anfichten der Evangeliften in Anlehung der wun- . 
derbaren Begebenheiten, die fie berichten, von dem 
Factum, ihr fichjectives Urtheil vOa der Sache trenne.' 
Er bemerkt (S.80.), dafs, fo wie die beften Ausleger 
kein Bedenken tragen, anzunehmen, dafs die Jünger 
oft (zuweilen) die Worte Jefu mißverflanden oder un- 
richtig aufgefaßit haben Können, die hiltorifche Wahr- 
heit der Evangelien überhaupt nicht gefährdet werde, 
wenn man annehme, dals he nicht immer Unbefangen- 
Reit und UDebung genug gehabt haben mögen, um die 
Begebenheiten, die he erzählen, rein aufzufaf. Er 
giebt zu (S. 82.), dafs Jairi Tochter nur /cheintodt ge- 
weien feyn könne, obgleich die Evangeliften ihre 
Wiederbelebung als ein Wunder vorftellen, dafs (S.86. 
die Stillung des Sturms auf dem See Genefareth 
natürlich erklären lafe, dafs (S.89.) bey Petri Fifchfang 
alles nafürlich zugegangen feyn könne, und nichts uns 
verpflichte, mit Petri Augen zu [ehen. Das plötzliche 
Niederfallen der gegen Jelum ausgefchickten Wache 
$. 90.), das Flielsen von Blut und Waller aus der 
eite des Gekreuzigten (S.9r.), die Naturphänomene, 
die irch bey Jefu Fode.zutrugen (S.92.), dürfen, nach 
Ha. Är., ebenfalls nach dem durch die Denkart und 
Stimmung der Jjnger und durch die Zeittimftände be- 
ftimınten fubjectiven Gefichtspamkte erklärt werden. Auch 
allmählige Heilungen giebt er (S. 205.) au. „Jelu 
Wunder, fagt er, hoben nicht die Gefetze der menfch- 
lichen Natur auf, fondern bewirkten in Kranken- 
heilungen eben dasjenige, was gute Arzneyen in glückli- 
chen Fällen nach und nach zu bewirken pflegen, ohne dals 
wir das Wie zu erklären vermögen.” Und S. 206. 
beilst es: „Schr wahrfcheinlich verfuhr 'Jefas bey fol- 
eben Heilungen .(als an dem angeführten Orte er- 


- wähot werden) gerade fr, ıwie die jüdi/chen Thexapeu- 


ten — — — er mag den Walflerfüchtigen, wenn maa 
will, noch nicht völlig geheilt entla]m haben.” Endlich 
5. 207.: „Mao kane, ohne den Worten des Luucas 
Gewalt anzuthun, annebmen, dafs die zehn Aus- 
fätzigen ich in dem dritten Grade des Ausfatzes befunden 
haben, wo er fich in weilse Schuppen verwandelt, 
wnd- das Fleifch wieder zum Vorfchein kömmt, und 
wo der Priefser berechtigt ift, den Patienten für rein, 
d.h. umgangsfähig, zu erklären.” Freygebiger im 
Zugeben könnte in der That der Vf. gegen denjeni- 

n Gelehrten nicht feyn, dem er in einem grofsen 

heile feiner Schrift glaubte swider/precken zu mäffen,, 
und m deflen »sutürkche Anfichten er verfchert, fich- 
picht hineinfetzen zu können, ohne fich einex fiudir- 
ten Zwang anzuthug. Allein follten Hiefes Exegeten 
Erklärungen der evangelifchen Gefchichte auf andern 
Grundfätzen, als eben auf der von Hn. Kr. empfohle- 
en, und hat er 
.- . "im 


li 
von der Objectivität der Thatfachen beruh vr 
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im Allgemeinen in feinem Commentare aufser diefer 
Scheidung noch etwas anders, das für bedenklich 
zu halten wäre, verfucht? Rec. hat den von Ho. Ar. 
oft beitritfenen Ausleger der Evangelien nie anders 


verftanden, als dafs es ihm darum zu thun fey, zu. 
zeigen, dals in den evangelifchen Erzählungen wun- . 


derbarer Begebenheiten in dem Leben Jefu hiflarifche 
Data genug vorhanden feyen, die uns berschtigen, eins 
usturliche oder vielmehr eine verfländige Anficht diefer Bege- 
benheiten einer fupra- natwralifijchen vorzuziehen, und er 
ift überzeugt, dafs eher durgh eine angeblich äfke- 
tifche Anficht der Evangelien, bey welcher im Grunde 
nichts feßgehalten werden kann, fondern alles wie in ei- 
nem poetilchen Dufte fchwebt, als durch jenes Com- 
mentators Bemühungen die chrlichfien , einfachflen Men- 
jiken in Legenden - Dichter verwandelt werden. Warun 
follte auch, was der Vf. fo liberal ift, dem Erklärer 
der evangeliichen Gefchichte in Anfehung mancher 
einzenen Erzählung, die ich bey den Evangeliften.hin- 
det, ohne Bedenken zuzugeltehen, nicht zugleich ia 
Anfehung jeder andern Erzählung erlaubt feyn? Und 
wenn nach S.129. das Wis (wie hat hich die Sache zu- 
getra en‘), von dem: Was (was hat fich zugetra- 
gen hi wohl zu unterfcheiden ift, wie kann der Vf. 
es verwegen finden, das Wie z.B. der Verklärung, die 
man ganz und gar nicht läugnet, Aiflers/ch entwickeln 
zu wollm? Ina diefen Theil der vorliegenden Schrift 
kann Rec., um es aufrichtig zu geftehen, fich gar 
nicht finden, und er kann nicht anders als urtbeilen, 
dafs der Vf. entweder bey weitem nicht fo viel, oder dann 
soch seit mehr hätte zugeben follen. Dagegen hat er 
manche andre vortreffliche Bemerkung, z. B. über 
die Urbanität Je{u, über feine Ironie, über ef Ver- 
kältniß zu weiblichen Perfonen u.dgl.m., ia diefer Schrift 
angetroffen, und er unterfchreibt mit Ueberzeugung 
den Schluls diefer Schrift, aus welcher. wir folgen- 
des ausbeben wollen: „Mit welcher Einfalt [chillert 
Jefus in einer Parabel das life Emporwach/en des Gottes- 
reichs! Was könnte der Gefchichte des barmherzigen 
Samariters an Wahrheit, Fülle und Angemeffenheit 
glächgeftellt werden! Was fehlt der Parabel vom ver- 
lorum Sokne an äfthetificher Vollendung ? Wie fein 
find die Charaktere gehalten! Welche rührende Na- 
tur und Poeße ift in der Scene des Wiederfehens und 
der Rede des Vaters! Auch dadurch gewinnen die 
Parabeln au Lebendigkeit, dafs die Perfonen, in di- 
vucer Kede Iprechend., aufgeführt werden. Selbft die 
kleinften erheben fich zu wahren Kunftwerken, z. B. 
die von dem verlornen und wiedergefundenen Schäfchen. 
Es ift eine che Kindlichkeit darin, die nur dem 
Freunde der Natur und der Menfchen eigen ift, def- 
fen helles Auge’ mit freundlichem Lächeln ein verirr- 
tes und wiedergefundenes Lamm betrachtet, und def- 
fen Herz auch noch an einem Feigenbaume hängt, der 
drey Jahre lang keine Frucht trug und nun umge- 
bauen werden fol. Wer föllte nicht dem Manne 
mit ianiger Liebe zugethan feyn, der fo feinen tiefen 
Sinn auch, in diefen Parabeln -ausfpricht!” — Zum 
Lobe des Vfs. ift noch anzuführen, dafs feine 


Polemik durchaus anfländig und mit Aeulserungen 


* 


"Num. 177. JULIUS 1807. o 
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wahrer Hochacktung gegen "die angefehenen Gelehr-: 
ten, von denen er diffentirt, verbunden ift; und 
mörbten unduldfame Paläologen und Neologen be- 


herzigen‘, was Hr. Är. S. 83. fo fchön fagt: „Richte,. 


keiner, fagt er, den 7%omas, fey’s, dafs er die Nägel. 
male Jefa zu betafın verlangt, fey’s, dals er ausruft: 
Mein Herr und mein. Gott!” 


1 
PHILOSOPH-IE 


HerBorn, in d. Buchh. der hohen Schule: Yerfsche 
im Gebiete der Moralpkilo/öphie für gebildete Liefer 
aus-allen Ständen, von Siegesmund Chrifian Bis- 

kamp. 1806. XVlu222S.8 (16gr.) 


Die angewandte Noralphilofophie ift allerdings, 
wie der Vf. in der Vorrede fagt, eine fo reichhaltige 
und vielfeitige Wiffenfchaft, dafs "he nie erfchöpft 
werden wird. Denn obgleich die Geletzgebung der 
Vernunft auf Prigcipien beruhet, welche aus der Ver- 


‘naunft deducirt und durch Analyfe ia Grundfätze zer- 


gliedert werden können; wenn gleich auch im All- 
gemeinen das, was unter dem Gefetze ftehet, und wor- 
auf es angewandt werden [oll, mit [yftematifcher Voll- _ 
ftändigkeit entwickelt werden kann: fo ift doch die 
Sphäre der Willkür zu grofs, zu ausgedehnt; der 
Spielraum des Geletzes von fo unbeftimmten Grän- 
zen; die Verhältniffe und Umftände zu mannichfal- 
tig; die der Tugend entgegenitehenden Hindernille 
durch den Spielraum der Willkür, durch Verhält- 
viffe der Natur und Cultur fo fehr modificirt, dafs die 
auf das wirkliche Leben angewandte Moralphilolo- 
phie nie erichöpft werden wird. „Es giebt in ihr fo 
manche Anfıchten, welche noch mehr erheliet, fo 
manche Sätze, welche näher geprüft, fo manche Auf- 
gaben und Fragen, welche noch mehr verdeutlicht 


-und ausführlicher beantwortet, fo "manche fpecielle 


Tugenden und Fehler, welche näher charakterihrt 
zu werden verdienen, dafs es dem Freund und Bear- 
beiter derfelben nie an Stoff zum Denken und Dar- 
ftellen fehlen kann.’”! Dieler Gedanke beftimmte den 
Vf, zur Herausgabe diefer Verfüche, welche er nicht 
für Gelehrte, fondern für gebildete Lefer beltimmt, 
um fie über manche Wahrheiten, welche allgemei- 
neres Intereflfe bey fich führen, ausführlicher zu be- - 
lehren, als es in Handbüchern und Syltemen Be 

fchiehet und gefcheben kann. Es ilt alfo nicht lo- 
wohl Erweiterung der Lebenspbilofophie durch wil- 
fenfchaftliche Bearbeitung einiger noch nicht binläng- 
lich unterfuchten Gegenftände aus diefem grofsen Fe 

de, fondern vielmehr eine populäre, für nicht ge- 
lehrte, aber doch gebildete, Lefer fafsliche Daritel- 
lung einiger praktilchen Wahrheiten nach den Grund- 
fätzen der reinen Vernunft, nebft Anwendung der- 


- felben auf einige in dem wirklichen Leben vorkom- 


mende Neigungen und Fehler, was der Vf. bier dem 
Publicum vorlegt. 

Die Gegenitände, welche in diefen Verfuchen be- 
arbeitet werden, find alle von grofsem Intereffe. Es 
find folgende: Worin befteht der Charakter der Ta, 

gend? 
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end? Hat die Tugend einen hohen unvergleichbaren 
erth, warum 'ilt fie in der wirklichen Welt nicht 
allgemeiner. Welchen Grad moralifcher Vollkom- 
_mienheit kana der Menfch als folcher erreichen; kaon 
er jemals heilig werden? Verhältnifs der Tugend 
zum Recht. In welchem Verhältnifs fteher Tugend 
und Religion zu einander? Wie verhält fich die Tu- 
end zur Klugheit? Warum werden Verftand, Scharf- 
on und Geiltestalente 
als Tugend und Rechtfchaffenheit? Können wir den 
moralifchen Charakter Anderer richtig und vollftän- 
dig beurtheilen? Hat der Menfch zum Böfen einen 
wirklichen Hang? Ueber die charakteriftifche und 
fpecififche Verfchiedenheit der Tugend und des La- 
ters. Ueber Feftigkeit des moralilchen Charakters. 
Ueber Charakterfchwäche. Ueber den Eigenfion. 
Ueber die trübe Laune. Die Befcheidenheit. Ueber 
die Selbftgefälligkeit und Prahlerey. Die Wilsbe- 
ierde. Die Neugierde. Aus diefer Aufzählung der 
egenftlände, welche in diefen Verfuchen auf einem 
fo Kleinen Raume abgehandelt find, kann man fchon 
fchliefsen, dafs die earbeitung nicht ganz er[chö- 
pfend und ausführlich ift; und obgleich die Popula- 
rität in einem gewiffen Betrachte erreicht ift: fo bleibt 
doch, auch noch von diefer Seite, viel zu wün- 
fchen. Es ift nicht zu läugnen, dafs der Vf. viel Gu- 
tes über alle diefe Gegenitände gefagt hat, was fein 
eigenes Nachdenken und die Benutzung der beften 
Moraliften ihn darbot; er geht immer,von morali- 
fchen Principien aus; er fucht den Verftand über das 


A. L.Z. Num. 177. JUEIUS 18907. 


ewöhnlich höher gefchätzt, 
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Welen der Tugend und ihr Verhältnifs zur Religion 
und zum Recht aufzuklären, und die moralifche Be- 
urtbeilungskraft zu bilden; er verbreitet fich mit 
Deutlichkeit über die Entftehung der moralifchen‘Feh- 
ler, die er meiltentheil$ bis zu den Fehlern der Er- 
ziehung verfolgt, und zeigt dabey viel Kenntnifs des 
Menfchen und der Menfchen; aber bey allem diefem 
Guten vermilst man noch immer eine Eigenfchaft der 
echten Popularität, dafs fie von dem eigenthünlichen 
Standpunkte des gebildeten Lefers ausgeht, und die 
Wahrheiten aus feiner ‚Vernunft entwickelt, nicht fie 


blofs feinem Verftande näher bringt; eine noch grö- 
fsere Enthaltung von der Schulfprache; eine gewille 


Lebendigkeit und Kraft des Vortrags, die nicht allein 
den Veritand, fondern auch das Herz zu befchäfti- 
gen weils. Auch würde es nicht gefchadet haben, 
wenn Gefchichte und Poefie benutzt ‘worden wären, 
um dem Ganzen mehr Leben, und dadurch mehr Ein- 
gang in das Gemüth der Leler zu geben. Die einzel- 
nen Verfuche tragen faft alle noch zu fehr das Ge- 
präge-der Schule an fich; fie find weitere Ausführun= 
gen der Materien, wie fie in Compendien vorkom- 
men. Piutarchs moralifiche Abhandlungen bleiben 
noch immer ein Mufter für diejenigen, welche po- 
pular über einzelne Nlaterien der Lebensphilofophie 
chreiben wollen. Wir wünfchen, dafs der Vf., der 
nicht ohne Talente ift, diefe Erinnerungen benutzen 
möge, um feinen etwanigen weiteren Verfuchen der 
Art noch mehr Werth zu geben. or 


. 


JUGENDSCHRIFTEN. 1) Berlin, in d. Sander. Buchh.: Kur- 
wer Entwurf der chriftlichen Religionsichre für die Jugend. 
Von E. F. W. Kefer, Prediger zu Bettlcho und Wildenhagen, 


. 1805. 529.8. (3 gr.) 


2) Magdeburg, b. Keil: Kurzer Unterricht in der Lehre 
Jefu für Land- und Bürgerfchulen und die unterfte Religions- 
elaffe der Gymnafien, von G. S. A. Mellin, Königl. Preuls. 
Confhiftorialratbe. 1806. 70 9. 8. (3 gr.) 


3) Giefien b. Tafch& u. Müller: Lehrbuch der chrifili- 
.chen Tugend- und Religionsiehre bey dem Schul- und Kate- 
chismus - Unterrichte. 1806. 96 8. 8. (4 gr.) 


- Nr. 1. ift bey feiner Kürze ein zum Unterricht zu em- 
pfehlendes Buch. Dafs in demfelben eine fkizzirte Lebens- 
gelchichte Jelu und eine Gefchichte der Apoftel, lo wie in 

em Anhangs eine kurze Reformationsgefchichte gegeben wor- 
den find, ilt zu loben, weil, was die beiden erlten Stäcke be- 
trifft, man häufig findet, dals, bey dem in den Schulen und 


Familien vernachläffigten Bibellefen, Kinder ganz unwilfend 


in diefer Gefchichte zum Conhrmationsunterrichte kommen, 
Wir hätten gewünfcht, dafs mehr, als es gefchehen ift, bey 
den bedeutendsten Auftritten in der Gelchichte Jelu, die 
Stellen des N, T., welche ausführlich darüber reden, zum 
Nachfchlagen angeführt worden wären, | 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Nr. 2. handelt, nach einer kurzen Einleitung, in wel- 
cher von Furcht und Scham, Vernunft und Geferz, Gewiffen 
und Pflicht geredet wird, in f/echs Abfchnitten I) von den 
Pflichten gegen uns felbft; 2) von den Pflichten gegen Andre; 
3) von Gott und feinen Eigenfchaften; 4) von der Sünde; 
5) von der Erlölung; 6) von der echten Frömmigkeit. Nan 
merkt den Gang des Nürdigen Schülers Kangs ; doch läfst fich 

er die Nahru 


nicht fagen, da ng für die Schwachen zu ltark 
zubereitet habe. 


Auch Nr. 3. fängt mit der Pflichtenlehre an. Wie aber 
gleich zuerst die Pflichten gegen Gott abgebandelt werden 
önnen, da von Gott felbft noch nicht gereder worden ilt, 
darüber mag der Vf. Ach bey [einen Schülern rechtfertigen, 
welche er nach dielfem Buche unterrichtet. Es leuchter aber 
noch aus vielem Andern hervor, dafs er das Buch nicht hätte 
Schreiben follen. Von der Dreyeinigkeit z.B. [ollen in der 
Ordnung der tabellarif[chen Methode, die der Vf. angenom- 
men hat, Beweife gegeben werden; es heilst aber nur davon: 
„c) für die Dreyeinigkeit, d. i. die Lehre, dafs in ihm drey 
find; diefe glauben blofs allein wir Chriften,, und ift für uns 
unbegreiflich.” Von der chriftlichen Religion wird gelagt: 
phe theile ich in viele kleinere Religionen.” Einen kid ab- 
egen, heilst beym Vi.: „leine gecthane Ausfage mit Hinzu« 
fagung gewiller Worte bekräftigen,” Aug 
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Montags, dım 27. Fulins 1807. Bu 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Harız, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
der Strafrechtsiwijfenfchaft und der deut/chen Straf- 
gefstzkunde. . 


Auch unter dem Titel: . 
Handbuch des gemeinen deutjchen peinlichen Rechts. 
Von D. Cart Augufl Tittmann, Königl. Sächf. 
Ober - Confiftorial - Kathe zu Dresden. 
Theil. 1806. XIV u.406$. Zweyter Theil. 1807. 
VLu 4778. 8. (3 Rthlr. 8 gr.) | 


B; der grofsen Reform, welche das deutiche ge- 
meine peinliche Recht in der neneften Zeit erlit- 
ten hat, trug der herrfchende Geift des Zeitalters dazu 
bey, dafs mebrere der neuen Anfichten und Berich- 
tigungen Ichnell in die Rechtsiprechung übergiengen; 
obgleich fonft die Veränderungen, welche fich mit 
der Theorie des Rechts ergeben, nur laagfam und 
‘ allmählig (wie überbaupt) ihren Einflufs auf die Pra- 
xis au änfsern pflegen. Die bisher gangbaren und 
beliebten Handbücher des peinlichen Hechts von Qwt- 
fiorp wuwnd Dorn konnten daher die Practiker um’ fo 
weniger mehr befriedigen, als fie (von ihrer Unvoll- 
kommenbeit auch ganz abgelehen)' in eine Zeit fallen, 
wo es im peinlichen Rechte doch wirklich nur erft zu 
tagen asfıng; ihre Verfafier allo natürlich die neue- 
ften Fortfchritte der Wiffenfchaft weder kennen, 
noch weniger benutzen und: ihren Einflufs auf die 


Praxis zeigen konnten. — Wenn man: die Wahrheit - 


{agen foll, fo ift. der Abftand zwifchen den gedachten 
beiden Handbüchern und 'den neuelten Bearbeitungen 
des peinlichen Rechts in vielfacher Hinficht eben fo 
ols, als er zwilchen ihnen und den Schriften über 
das peinliche Recht aus der Carpzooijchen Periode 
nur immer feyn kann, fo kurz auch der Zeitraum ift, 
der zwifchen ihnen und den nenelten Producten über 
das peinliche Recht in der Mitte liegt. Rechnet man 
von Cerpzov bis auf die awärtige Zeit, fo kann 
ınan füglich. von den Handbücher von Qui und 
Ders behaupten, dafs fe fowehl mit Hinficht auf 
Theorie als Praxis des peinlichen Rechts uns eine 
wittlere Criminal. | liefern. 
Obne das Bedürfnifs des Practikers auch nur zu 
ahnden , fchrieb noch vor wenigen Jahren Hodermann 
ein Handbuch des ‚pojnlichen echte, in ‚weldhem 
sudums dies) die Criminal : Jurisprudesz 'noch 
über die Zeiten: Carpzovs zurückgebracht wird, und 
feng Schwltes einen Commentar über das. peinliche 
Recht an, von weichem daffelbe: Urteil gilt, was 


. 


Erfer . 


'ehung vereint erblicken möchte. So ein H 


wir von Quiflerps und Dorss Handbüchern gefällt ha- 
ben. Weiter eriekien aber kein Handbuch des pein- 
lichen Reehts, dä Hr. Feuerbach fein Verfprechen, 
einen Commentar über fein Lehrbuch zu liefern, un- 
erfüllt gelaffen hat, und Salchow's Darfisllung der 
Lehre von Verbrechen und Strafen (Jena 1803. und I$oS. 
2 B.) mehr in die Reihe der Erörterungen einze!ner 
Materien des peinlichen Rechts‘, als in die der Com- 
mentarien zu letzen ift. \ 
Es war daher ein allerdings glücklicher Gedanke 
des Hn. T., der fich bereits um das peinliche Recht, 
durch andere von dem Publicum gut aufgenommenen. 
Schriften, verdient gemacht hat, in dem vor uns lie- 
genden Werke dem Practiker ein Handbuch des pein- 
ichen Röchts zu liefern, in welchem er die neweflen 
Fortfchritte diefer Willenfchaft nicht nur aufgeftell ‚.fon- 
dern auch angewehdel: Kurz die jetzt gangbare- Theoris 
des peinlichen Rechts, mit der jetzt gangbaren Rechts pre 
andbu 
war auch um fo mehr wahres Bedürfnifs, als bey den 
fich durchkrenzenden Meinungen in dem allgemeinen 
Theil des peinlichen Rechts, die bey der Anwendung 
ganz verichiedene Refultate liefern, befonders der an- 
ehende Practiker nicht nur das Wahre von dem Fal- 
chen,‘ und das in der Rechtsprechung recipirte, 
oder doch anwendbare, von dem nicht recipirten, 


‘oder doch darin nicht anwendbaren , gehörig zu un«- 


terfcheiden weils, Denn viele von neuern Criminali- 
ften ausgebrütete T’heorieen find doch in der Rechts- 
fprechung durehaus unanwendbar, und die Praxis, 
welche kein Lieblingsfchriftfteller kennt, kann nur 
von allem und aus allem das fürs’ Leben brauchbare 
entlehnen und zur Anwendung bringen. 
Das Ganze: des Handbuchs wird aus vier Thei- 
len beftehn, wovon die beiden erften bereits vor ung 
liegen. Rec. wiirde ein Buch über ein Buch [chrei- 
ben müffen, wenn er ins Detail gehen, und die ein» 
zelnen Sätze des Buchs der Prüfung unterwerfen 
wollte. Die Beurtheilung mufs fich daher auf das 
Ganze einfchränken, und kann Rec. nur beyläufi 
einen oder den andern Satz, wo ihm der Vf. gefehl 
zu haben fcheint, anführen. Rec. wird zeigen: 


‚ı)' worin fich diefes Handbuch von den ältern vorhin 


enannten Handbüchern oder Commentarien unter- 
cheide; 2) welchen Gang der Vf. bey feiner Bear- 
beitung des peinlichen Rechts genommen hat; 3) wie: 
die Ausführung der einzelnen Lehren garathen Ieyn; 
und hiernächft mit einem Urtheil über das Ganze 
beichliefsen. u. on 
1 Wie fich diefes Handbuch von den Commentarien 
von Quiftorp und Dorn unterfcheide. Es kann hier 


nur 
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‘dern Wegen ausführen als der V£. vorfchlägt. Das, 
‚was der Vf. S..49. über Tiheurung fagt, hätte beffer 
werden können, ‚wenn er diefen Gegenftand eines 
tiefern Nachdenkens werth geachtet, find das mehr 
beherziget hätte, was Adam Smith, den er anführt 
und alfo gelefen zu haben fcheint, über die T'heorie 
der Preife gefagt hat. Dann hätte er auch vielleicht 
weniger fchneil über das Urtheil eines Rec, in der 
A.L.Z, abgefprochen,ı der den Satz, dafs Vermeh- 
rung des Geldes nicht nothwendig und in gleicher. 
Proportion die Verminderung leines Werthes nach 
lich ziehe, gelegentlich vorgebracht hat. "Denn Smith 
wörde ihn belehrt haben, das die Vermehrung eines 
Productes die Wehilfeilheit deffelben nicht anders be-. 
wirkt, als wenn daffelbe zugleich leichter oder mit 
weniger Koften hervorgebracht wird oder zu haben 
ift, welchen Umiltand die Vermehrung eines Pro- 
ductes nicht nothwendig bögleitet. Und wenn daher 
gleich die Vermehrung des. Geldes etwas zur Ver- 
theurung der. Producte beygetragen haben mag, fo 
'ift hie doch gewifs nicht die einzige, ja fchwerlich 
einmal die Haupturfache, Der Gedanke (S. 77;) 
durch eine Proviant- Commiffon für die Bedürfnille 
forgen zu laffen, ift dena Vf. eigen und verdient ernft- 
haftös Nachdenken. Bey vollkommen freyem Handel 
wird aber eine folche Commiffion unnöthig feyn, da 
die Kaufleute von felbft ihre Function übernehmen 
werden, und nur allenfalls die Hülfsbedürftigen und 


Armen die öffentliche Vorforge, die Lebensmittel zu 


einem niedrigen Preife zu kaufen, bedürfen. Hier: 
durch würde alfo der Wirkungskreis diefer Commif- 
-Ron [ehr eingeichränkt werden, eben dadurch aber 
fie felbft defto eher ausführbar feyn. Wenn der Vf. 
- tiefer in die Natur der Preisbeftmmung eindringt, fo 
wird er einfeben, dafs fein Vorfchlag (9 92.), die 
Preife der unentbehrlichen Lebensmittel nach einer 
feften Regel gegen Brod u. f. w. in gleichen Verhält- 
niffen zu beitimmen, etwas Unmögliches enthält, 
“und dafs defshalb fein Tabellenwerk ein blofses Luft- 
ebilde ift. Eben fo mufs man den Auffatz S. 97., das 
Befteurun s-Syftem, nur als einen füchtigen Gedan- 
ken betrachten, derin dasReich unausführbarer Ent- 
würfe gehört Was in dem Abfchnitte Gelshr/famkeis 
S. 113. gefordert wird, dafs.nämlich die Gelehrten 
ich fabrikınäßsig: in ihre Arbeit theilen und jeder ein 
Stück davon recht vollkommen erlernen follte: fo ift 
der Vorfchlag vielleicht nur zu fehr fohon ausgeführt. 
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‚Die Arbeit eines Gelehrten läfst fich nicht fo theilen 
. wie die Arbeit eines Nadlers oder eines Knopfmachers, 


weil ein Theil oft ohne den andern gar nicht verrich- 
tet werden kann. . Um eine Nadel zu Ipitzen, oder 
ein Oehr einzufchlagen, braucht der Handwerker we- 
der mit der Natur des Megalles, noch mit dem 
Schmelzen deffelben, noch mit irgend etwas anderm 
bekannt zu feyn, als was zu dem einfachen Mecha- 
nismus feiner Arbeit gehört. Aber die Heilung ei- 
nes Fiebers z. B. läfst hch nicht fo vereinfachen. Oft 
kann die Cur ohne gründliche Kenntnifs- der Chemie, 
Pharmacie und Pfychologie nicht zu Standa gebracht 
werden, und der Philolog kann feinen Autor nicht 
erklären, wenn er nicht zugleich die Materien ver- 
fteht, worüber er geichrieben hat. Gelehrfamkeit 
foll den Geift aufhellen und vervollkomminen.: Jemehr 
allo einer zufammenfafst, defto vollkommner wird der 
Geift und die Gelebrfamkeit felbft, die immer etwas 
Subjectives ift, alfo immer im Geifte, nicht in einem 
äufsern Objecte, wie dieFabrikate, vereiniget werden 
müffen. Ia einem Platonifchen Iraume kann zwar 
manches gelagt werden, was nicht fo genau genom- 
men werden darf; indeffen darf doch eia Öffentl 
cher [raum nicht gegen die. Ausführbarkeit anflto- 
fsen, und blofs von diefer Seite bielt es Rec. für 
nöthig, feine Meinung über einige Ideen des V£. 
mitzutheilen, | Kr 
SCHÖNE KUNSTE. 
Daxzıc, B. Trofchel: Aufopferung. Ein Schau- 
. fpiel in fünf Aufzügen.: Nach Lafontaine frey 
Prarbeiset von Curl Feierabend. 1805. 202 S. 8. 
14 gr.) . 0 ’ 


Aus einem Roman ein gutes Schaufpiel zu me- 
chen, oder das Epifehe in ‚das Dramatilche umzu- 
fetzen, dazu gehört in der That nicht wenig Genie 
und Kunft. ber eine Gefchichte in fünf Aufzüge 
zu dehnen, oder zu preflfen, und .die Perfonen das 
langweilig reden und erzählen zu laffen, was in der 
Geichichte hiltorifch dargefiellt wird; dazu gehört 
nicht viel Vorliegendes ‚Schaufpiel. ift. ein fo} 
ches ..Machwerk. 
hervorbringe, überlafien wir den Einächten guter 
Schaufpieler, als Kunftproduct ift es gar nicht zu 

eac ten, ot . ° 
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KLEINE. SCHRIFTEN. | 


 .  Jusunnschnirten, Gotha, in der Ettinger. Buchh.: Vor- 
füch eines deutfehen Lefebuchs, mit lateinifchen Lettern, eu- 
nüch[t für Kinder von 8-10 Jahrem, 1305. 138 8. 8. (8 gr.) — 
Wenige unfrer Fabeldichter haben auf die Jugend Rückhcht 
genommen; keiner auf das zartere Alter befonders, und au 
nur eine kleine Anzahl dielem angemeflener Fabeln find nicht 
fo ganz leicht zufammen gefunden. Der Vf. has-eine Auswahl 
‚ diefer Art getroffen, die man im Ganzen gut hei Kamm, 


bs 


t 


auch der übrige Inhalt ile nicht unbrauchbar. Diefs ift das 
Verdieuft des Büchelchens, das durch die Wahl des lateini- 
Schen Drucks nicht gemindert, aber auch nur wenig erhöht 
wird. Da Kinder, die Deutlich lefen können, wenu man he 
nur zam Verfuch auffordert, das: lateinilch gedruckte Ichon 
meiftens von felbft herausbringen, und nur dann und wann 


"des Einbelfens bedürfen: fo hätte es .der Zurüßung einer be- 


Seondsın Eibel Iohwerlich bed 
end .' 
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b .es' auf der Bühne Effect . 
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Dienstags, den 28. Julius 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Harır, b. Hernmerde u. Schwetichke: Handbuch 
„er Strafrechtswijlen/chaft und der deutfchen Straf- 
gefazkunde, — — VonD. C. A. Titimans uf. w. 


(Befchlufs der in Num. 1718. abgebrochenen Reoenfion. ) 


TE oeyter Theil. Befonderer Theil. Erfles Hauptit. 

Von den Verbrechen. Erfier Ablchn. Yon den ein- 
fachen Verbrechm. Es find hier unter mehrern Abthei- 
lungen die Verbrechen wider das Leben, als 'T.odt- 
fenlag, Mord u.f.w., wider die Geifteskräfte, die 
Gefundheit und die Freyheit abgehandelt worden. 
Zuweyter Abfchn. Von den vielfachen Verbrechen. Dabin 


zählt der Vf. die Vergiftung, die gefä rliche Verlaf-- 


fung und Ausfetzung der Kinder, und den unfreywil- 
ligen Beyfchlaf, die Nothzucht mit eingefchloffen. 
Zweytes Hauptit. Von den Fergehen: Der erfle Abfcha., 
womit dieler zıweyts Band fchliefst, begreift die Leh- 
ren von den Staatsvergehen gröfstentbeils in fich, 


und befteht aus zwey Abtheilungen. Zrfle Abtheil. 


Fon des einfachen Staatsvergehen,, als Hochverrath, Re- 
bellion, Vergehen wider die Majeftät und wider ein- 
zelne Einrichtungen des Staats, in mehrern Unter- 
abtheilungen, Ordnungen und Unterordnungen vor- 
getragen. Zweyte Abtheil. Yon den vielfachen Staats- 
vergehen. Dahin rechnet der Vf. die Verbindung mit 
dem Feinde des Staats, insbefondere Landesver- 
rath, Verbreitung falfcher Nachrichten, Verletzung 
der Zeichen der Landesgränzen, Landfriedensbruch, 
und Verletzung der Eidespfiich. — Rec. enthält 
äch über diefe Claffißcation der Verbrechen um fo 
mehr aller Bemerkungen, als nach feiner Meinun 
den Schriftitellern’in dergleichen Dingen freye Hand 
elaffen werden muls, und es im Grunde gleichgültig 
ilt, wie man die Verbrechen clafhfhicirt, wenn nur die 
Theorie felbfi nicht darunter leidet. 

UI. Wie if dem Vf. die Ausführung der Lehrm in 
diefem Handbuche gerathen — Ehe wir diele Frage be- 
antworten, wollen wir noch den Vf. in der Vorrede 
feines Handbuchs felbft hören, weil wir fonft etwa 
mehr von ihm fordern könnten, als er hat leiften wol- 
len. Er fagt in der Vorrede: „Sein Handbuch fey 
vorzüglich für praktifche Rechtsgelehrie beftimmt ; 
darum habe er demifelben richt nur eine gewilfe Voll- 
ftändigkeit, welche die - Entbehrung mehrerer ande- 
rer Schriften über das peinliche Recht möglich ma- 
chen könne, fondern auch einen Inhalt und eine 
Form gegeben, wie es das Bedürfnjfs des praktifchen 
Rechtsgelehrten gerade erforder. Darum habe er 
fich auch der docirenden Darltellung enthalten,‘ und 

4. L. Z. 1807. Zueyter Band. 


‚die definirende vorgezo en; darum endlich habe er 


befonders die Berückfichtigung einzelner Fälle ange- - 
fehen, und fich in den Behtz mehrerer der neuelten 
(feibit ungedruckten) Urtheilsfprüche zu [etzen ge- 
ucht, und zugleich mit der Darltellung der jetzigen 
Theorie des peinlichen Rechts. die jetzige Rechts- 
fprechung zum Gebrauch des Practikers. gegeben.” 
enn man diefen von dem Vf. felbft angegebenen 
Gefchtspunkt fefihält, und fein Buch nicht blofs 
durchblättert, fondern alles in der gehörigen Verbin- 
dung lieft und erwägt: fo muls man ihm zugeftehen, 
dafs er alles geleiftet hat, was er zu leilten unter- 
nahm. Sämmtlich® Lebren des peinlichen Rechts, 
welche die beiden vor uns liegenden Bände in fich 
faffen, find nicht nur überhaupt in der für den Practi- 
ker nöthigen Vollftändigkeit, Ordnung und Präcifipn' 
bearbeitet worden, fondern der Vf. bat auch in dem 
befondern Theile des p. R. die Beftandtheile einzelner 
Verbrechen genauer unterfucht und dargelftellt, als 
bisher gefchehen ift, und überdem mehrere Arten 
von Verbrechen und Vergehen aufgeftellt, welche 
man entweder bisher mit Stillfichweigen überging. 
oder in andere Verbrechen unrichtig einichob, ie 
Belege zu der letztern Behauptung Tiefern die Seiten 
118, 138, 145, 282, 284, 312, 316, 386, 415 des 
zweyten Theils, und die Paragraphen 183, 184, 185, 
188, 190, 19I, 20I, 204, 206, 219, 227, 229, 237 
242, 246, 258, 262, 274, 275, 284, 287 Not. i, 298, 
301, 521, 340, 347, 356 A. und 372, wehrere 
andere Stellen ungerechnet. Der Lefier findet auch 
alles Neue vollitändig und zweckmäfsig benutzt, und 
an feinem Orte eingetragen. Nirgends ift der Vf. zu 
kurz und zu weitläuftig gewefen, wie fo häufig bey 
Handbüchern der Fall ift. Einer oder der andere 
könnte es ihm zum Vorwurf machen, dafs er nicht 
ausführlich genug über das natürliche 'Strafrecht — 
ein Lieblingsthema unferer neuern Criminaliften — 
räfonnirt habe; allein dem Rec, fcheint das natürliche 
Strafrecht für die Ausübung des peinlichen Rechts 
eben fo unwichtig, als überhaupt das Naturrecht in 
feinem ganzen mfange für die Obrigkeit, die nach 
: 


den beitehenden Gefetzen verfahren muls. — Ein 
befonderer Fleifs ift auf die Ausarbeitung des allge- 
meinen für den Practiker fo wichtigen Iheils des 


‚peinl. Rechts gewendet worden. Man fieht es durch- 


gehends dem Buche an, dafs alles, was darin ent- 
alten ift, ehe es niedergefchrieben wurde, auf das 
forgfältigfte geprüft und erwogen worden ilt. Einen 
befondern, in unfern Tagen feltenen Fleifs hat der 
Vf. auf die fehr reiche Literatur des Buchs verwen- 
der Rec. hat mehrere Seiten des Buchs und an ganz, 

. . ver- 
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verichiedenen Orten genau verglichen, und nirgends 
gefunded, dafs die Allegate andern blofs auf Treu 
und Glauben nachgelchrieben worden, fundern dafs 
der Vf. alle angeführten Schriften felbft gelefen und 
verglichen hat. Eine Menge noch ungedruckter Ent: 
fcheidungen find wirklich in diefem Handbuche be- 
nutzt worden, und es [ollten billig alle Landes - Col- 
legien und Juriften - Facultäten es hch auch ohne Auf- 
forderung zur Pflicht machen, den thätigen Vf. mit ih- 
ren Urtheilsiprüchen und Gutachten bey der Ausar- 
beitung der noch rückftändigen Bände zu unterftüt- 
zen, da er fühohe, und für das Wohl der Menich- 
heit wichtige Zwecke zur Abfücht hat. . 
Wir find nun dahin gelangt, unfer Urtheil über 
das Ganze fällen zu Können. ach dem, was bereits 
worden ift, Kann folches nicht anders als 


fa 
schtt vortheilhaft ausfallen. Das Tittmann’fche Hand- - 


buch, wenn der Vf. auf die folgenden Bände gleichen 
Fleifs verwendet (und das darf man mit Recht von 
ihm erwarten), wird unftreitig nicht nur das voll- 
Sftändigfte und gründlichfte, fondern auch das brauch- 
barfte Handbuch des peinl. Rechts um deswillen wer- 
den, weil Hr. T. nicht, durch irgend eine Lieblings- 
theorie geblendet, ohne Räückficht,, ob fie anwendbar 
fey oder nicht, darauffein Syftem gegründet, fondern 
allein die Anwendbarkeit und die Brauchbarkeit fürs 
Lesben ins Auge gefafst, und mit diefer alleinigen 
Hinficht gearbeitet bat. Der Practiker wird bey der 
Benutzung diefes Handbuchs die ältern Handbücher 
über das peinl. Recht um fo füglicher ganz entbehren 
können, als Hr. T. das noch B 

feiner Schrift einverleibt hat, die ohnehin fie an Voll- 
ftändigkeit weit übertrifft. Der Practiker wird fer- 
ner durch diefes Handbuch in den Stand gefetzt, die 
neuelten Fortichritte der Wiffenfchaft ganz zu über- 
fehen, und fich. mit ihren Refultaten und dem Ein- 
ftuffe, den fie auf die Rechtfprechun gehabt haben, 
bekannt zu machen. Er findet allentha ben die neue- 
- ften Schriften über das peinl. Recht nicht nur ange. 
führt, fondern auch fo benutzt, dafs er, auch ohne 
ne felbft zu lefen, über ihren Inhalt urtheilen kann, 
ec. wünfchte nur noch, dafs es dem Vf. gefallen 
möchte, in einem Anhange zu diefem Handbuche 
eine kurze Literatur - Ge[chichte des peinlichen Rechts 
zu liefern, und darin die Hauptfortichritte, welche 
die Wiffenfchaft in der neueften Zeit gemacht hat, 
anzugeben, die Stufe der Cultur zu bemerken, wor- 


auf fie jetzt fteht, und zu zeigen, was bis dahin ge- 


leiftet worden ift, und noch künftig zu leiften feyn 
möchte. Den Einwurf, dafs diefs nicht in ein Hand- 
btıch des peinl. Rechts und für Practiker gehöre, hat 
BHec. wohl bey diefer Aufforderung um fo weniger 
zu fürchten, als er fich unter einem Handbuch einer 
Wiffenfchaft ein, vollftändiges Syftem derfelben, im 
- Gegenfatz eines Lehrbuchs als: eines kürzern zum 
Unterrichte geeigneten denkt, und der Practiker 
eben fo wenig als der Theoretiker mit der Literatur- 
gefchichte der Wiffenichaft unbekannt bleiben darf; 
auch aus der’ Ausführung in einem Buche felbft nie 
die Fortichritte, welche die Wilfenichaft gemacht 
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hat, und die Stufe der Cultur, worauf fie jetzt fteht, 
fchon allein völlig überfehen werden können. Die 
Zeiten, meint Rec., find auch vorüber, wo man fich 
unter dem Practiker den blofsen Handwerker. dachte. 
Oder giebt es etwa noch Staaten, ‘wo elende Tabel- 
lenmacherey und fklavilche Anwendung auswendig 
gelernter Gefetze, mit gänzlicher Vernachläffgung 
des Wiffenfchaftlichen der. Jurisprudenz, das allei- 
nige Welen eines guten juriltiflchen Practikers aus- 
machen ? . | \ 


- 


GESCHICHTE. 


WıeEn, gedr. b. Vendoti: ‘lorogı« rn: BAxxıxg Trolte 
Tiny x yeaypadıry etc. Gefchichte der Walachey, 
fammt einer politifchen und geographifchen Be- 
fchreibung diefes Landes von deffen Urfprung 
an bis zum J. 1774. Jetzt zuerft herausgegeben 
auf Koften der Gebrüder Tunusli. 1806. 368. u. 
718. Anhang. %. | 


Keine Vorrede ertheilt die mindefte Nachricht von 
dem Vf,, Herausgeber und der Handichrift diefes 
Werks. Im 49ften Kapitel, überfchrieben: „Chro- 
nologie der Beherrfcher der Walachey” (von Radul 
Negru bis Ypßhlanti 1774.) fand Rec. eine genaue 


Uebereinltimmung diefes griechifchen Buchs mit einer _ 


walachifchen Handfchrift des Sam. Klein, die diefer 
in v. Engels Gefchichte der Moldau und Walachey 
1.8.94 f. befchreibt. Vorliegendes fcheint alfo eine 
neugriechifche Ueberfetzung eines walachifchen Ori- 
inals zu feyn, das ein walachifcher Bojar oder Geift- 
icher unter der Ypfilantifchen Regierung um das J. 
1775. verfafst hat. | j 
Sulzer, Raicevich, Engel haben uns in den neuern 
Zeiten die Walachey genauer kennen gelehrt; aber 
das Werk eines Inländers über fein Vaterland ver- 
dient doch befondere Aufmerkfamkeit, Die ältere 
Gefchichte der Walachey dürfte durch diefs Werk 
wenig gewinnen, weil fein Vf. felbft in neuern Zeiten 
lebte, und nicht alle jene Sprachkenntniffe und Hülfs- 
mittel befafs, die zur Erläuterung und kritifchen Be- 
richtigung der ältern walach. Geichichte nöthig find. 
Für die neuere Landesgefchichte, für die ftatiitifche 
und geographifche Kenntnifs der Walachey hingegen 
läfst ich delto mehr Ausbeute finden. on 
Die vier erften Kapitel handeln vom Urfprunge 
des Namens und des Volkes der Walachen, mit An- 
führung der verfchiedenen Meinungen der Gelehrten, 
2. B. Schmeizels, Büfchings u. a., unter welchen fchon 
Schmeizel bemerkte, dals die Bulgaren bey den Ruffen 
Wolochi, bey vielen Byzantinern Blachen hiefsen, 
und diefer Name auf ihre Unterthanen,, die Rumunier, 
übergegangen Seyn dürfte. — In den folgenden Ka- 
itela wird die vorige und jetzige Verfaffung der Wa- 
achey abgehandelt; die Beftellung der Hofpodaren 
(vormals durch Wahl, jetzt durch Ernennung der 
Pforte), der Ober- und Unterbeamten, der Geift- 
lichkeit, der Ifprawniken u.f.w., die Rechte der Bo- 
jaren, die SchuldigKeiten der Unterthanen werden 
auf- 
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aufgezählt. S. 66—8r. kommen nothdürftige Noti- 
zen über die Producte und-den Handel der Walachey 
vor. S. 81. über die fürftlichen Schulen, die griechi- 
fche von drey Klaflen (einer Trivial-, grammatifchen 
und philofophifchenKlaffe) im Klofter des heil. Sawa, 
die oweniiche mit zwey Lehrern in der alten Kirche 
des heil. Georg ( welche letztere wegen der floweni- 
{chen Liturgie und Kirchenbücher, deren fich auch 
die Walachen bedienen, nöthig ilt). S. 82. über die 
Spitäler. S.84. über das Finanzwelen; die Abgaben 
an die Pforte, und die verfchiedenen Einkünfte der 
Fürften, vor und nach der berüchtigten Reform des 
Conftantin Mauro Cordato vom J. 1739. (vergl. v. En- 
gels Gelch. der Walachey u. Moldau. II. 5.20. ), über 
welche hier fpeciellere und detaillirte Angaben vor- 
kommen. So2z.B.S. ıı. fteht ein Verzeichnifs der 
Einkünfte, wie fie durch die Reform jedem Amte 
zugemelfen wurden. S. 125. wird von der erften Un- 
terwerfung der Walachey unter die Pforte 1383., und 
von der zweyten im J. 1436. Nachricht gegeben. Myrxa 
verfprach dem Sultan einen Tribut von 10000 Duka- 
ten; diefer Tribut dauerte aber nur bis 1386., in 
welchem Jabre der Sultan von Myrxa ge’cblagen 
wurde. 77 Jahre hernach war die Walachey frey, 
bis auf 1436., wo Radul Drakul, nicht aber, wie der 
Vf. will, Wlad Baffarab, dem Sultan abermals 10000 
Duk. Tribut anbot. Eine Ueberächt deflen, wie 
diefer Tribut feitdenm immer vermehrt worden, fin- 
det man S. 132., und $: 135. find zwey hierauf Bezug 
nehmende Hatifcherifs abgedruckt. Von S. 154. an wer- 
den die Gränzen der Waiachey gegen Siebenbürgen, 
die Moldau, gegen das Banat und das türkifche Ge- 
biet genau angegeben: fogar mit Anführung der 
Gränzörter und ihrer Befitzer. S. 177. find einige 
fürftliche Urkunden über die Abgränzung der Wa- 
lachey mit Siebenbürgen, mit Ruflawa, mit Giurge- 
.wo, Ibrail und Turnul abgedruckt. Ein eignes Ka- 
pitel S. 206. handelt von der Verfaffung des Landes 
unter rufffcher Oberherrichaft 1771. S.2ı14. find 
die Artikel des Friedens von Kutichuk Kainardfchi, 
foweit fe die Moldau und Walachey betreffen, abge- 
druckt, Die Einrichtungen, welche Alexander Yp- 
Hlanti nach dem Frieden in der Walachey traf, find 
S.217— 21. erzählt. = . 
Nun folgt unter dem Titel: XosvorAoyız Tor auSer- 
rev eine kurze Gefchichte der walachifchen Fürlten 
von Radyul Negru an bis auf Alexander Ypülanti. 
(S. 241 -- 316.) Radul Negru’s Herrfchaft in der 
Walachey wird ins J. 1215. zurückgefetzt, aber aus 
unftatthaften Gründen, welclfe bey Zingel a. a: O. S. 97. 
widerlegt worden. Eben fo mufs die hier enthaltene 
Gefchichte der übrigen Woiwoden weiter geprüft 
werden. Von Michael dem Tapfern angefangen wird 
die Chronik etwas ausführlicher und umftändlicher ; 
fe enthält manchen neuen Fund für einen künftigen 
Forfcher der walachifchen Gefchichte..e — Von 
S. 316 — 367. findet man lauter geographifche Noti- 
zen über die verfchiedenen Kreife (x«ödıAıxıa), ihre 
Gränzen, über die Ausdehnung des Erzbisthums und 
der zwey Bisthümer, über die Kirchen und Klötter, 


über die ehemaligen Refidenzftädte, über die jetzige 


"Hauptftadt, über die vorzüglich[ten Städte des Cra- 


v 


jovaer Banats, über die Päfle nach Ungern und Sie- 
benbürgen, über die verfchiedenen Wege und Stra- 
fsen,. über die Flüffe, über die Entfernungen der 
Oerter der Walachey eines von dem andern. Die 
Notizen der drey letztern Gegenftände find in tabella- 
rifcher. Form abgehandelt. — Im Anbhange von 34 
Seiten Itebt eine magre Sammlung walachifcher Civil- 
gefetze. Wahrlfcheinlich ift diels, ungeachtet es nicht 
ausdrücklich gemeldet wird, der Unterricht für Rich- 
ter und Juftizbeamte, ‘den der Fürft Ypfilanti ausar- 
beiten liefs. Es wird darin viel Rücklicht auf die fx- 
gılıxoı von, d. h. auf die Gefetze der byzantinifchen 
Kaifer, genommen, wie fie Alexius Ariftinus ums ° 
J. 1118 — 1143. zufammengetragen hat. Endlich ift 
noch S. 34— 71. der ganze und vollftändige Text des 


‘Friedens von Kutfchuk Kainardfchi als Ueberfetzung 


aus dem Rufßfchen beygefügt, ungeachtet’ fchon oben 
$. 214. der 16. Art. deflelben abgedruckt worden. 
Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige geht von felbft 
das Refultat hervor, dafs diefes Buch fowolhl in geo- 
graphifcher und ftatiftifcher, als in hiftorifcher Hin- 
cht für die deutiche Literatur zu bearbeiten wäre, 
befonders in unfern Tagen, wo die Walachey und 
Moldau eine ziemlich grofse politifche Wichtigkeit 
erlangt haben, | 


:Praa, b. Diesbach: Urfprüngliche chronologifche Ge- 
fchichte Böhmens in Bel, Treilen. a fick 
Colloredo Mansfeldifchen Hofrathe Sohann Mek- 
ir. — Erfter Theil. Von der Ankunft der Sla- 
wen in Böhmen bis zur Regierung des Kailers' 
Karl IV. 1346. 1806. Einleit. C, "Lext 4348. u. 
16 S. Inhaltsanz. 8. 


Der Vf. felbft charakterifirt den erften und den 
noch herauszugebenden zweyten Theil feines Werks 
als einen Auszug aus den theuern und weitläuftigen 
zehn Bänden von Franz Pubitfchka’s. Gelchichte von 
Böhınen bis zum Kailer Ferdinand II. Der dritte foll 
ebenfalls ein Auszug aus Pelzeis zweytem Theile der 
böhmifchen Gefchichte mit Zufätzen und Berichtigun- 
gen werden. : Der Vf. hat fich durch die Herausgabe 
der böhmilchen Landwirthfchaft ( Dresden, b. Wal- 
ther. 4 Bände) im ökonomilchen Fache bekannt ge- 
macht; zu einem echten Hiftoriker fcheint ihm aber 
die Erudition und der Stil gleich fehr zu feblen. So 
z.B. heilst es in der Einleitung: „Der ältefte Scri« 
bend (ic) in Böhmen war Chriftannus — nach Chri- 
ftannum folgte Cosmas — diefen kann man beyfü- 
gen das Chronicon Silonenfe (ftatt Siloenfe — weil 
es von einem Prämonftratenfer in Seulau herrührt-u. 
f..w.” Man mufs allo diefes Buch nur als das. 
Werk eires Dilettanten anfehen und würdigen, 
kann es aber eben darum nicht, befonders Ungeüb- 
tern und angehenden Hiftorikern, empfehlen: um 
fo weniger, als Coorova’s, Stranski’s und andere les- 
barere Bücher in diefem Fache vorhanden find. . Die 
erite Abtheilupg der Anleitung, oder die ältefte Ge- 

” Ichichte 
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fchichte von Böhmen bis zur Anfiedlung der Czechen, 
ferner die Gefchichte des Czech hat der Vf. aus An- 
drs's franzößfcher Gefchichte von Böhmen ( Prag, 
b. Gerle 1783.) gezogen. Die Methode des Vfs. ifk 
aphoriftifch; er Ichreibt ia zerftückelten Sätzen, und 
‚bringt häufig Reminifcenzen aus klafffchen Autoren 
an. Von Schlözer's, Dobrowsky's und anderer kriti- 
fchen Läuterung der alten flawoniSchen und böhm. 


Gefchichte weifs er nichts. Häufig werden aus Julius- 


Solimannus, und zwar aus einem Gedicht, das die- 
fer Jefuit im J. 1626. zum Lobe der böhmiichen Be- 
rediamkeit herausgab, zur Charakterifirung alter 
böhmifcher Regenten Stellen angeführt. Statt einer 
weitern Recenfion geben wir noch einige Probeltücke 
aus diefem Buche, S. 78. „Ueber die Vermählung 
des Miecislaw mit der böhmifchen Prinzefin Dom- 
browka ift ganz Polen bisber noch froh.” S.84 


„ Andere Einwohner Böhmens nannte man Hofpites, ' 


. Wirthe.” (ftatt ausländifche, befonders deutfche An- 
fiedler.) S. 145. „Die Koleda, auf flawifch Ko- 
lemgda, welches einen Umgang bedeutet, oder viel- 
leicht collige quod dans.” (welcher Kenner alter [lawo- 
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nilcher Gebräuche lächelt nicht über dem’ letztern 
Zufatz!) S.305. „Heinrich Graf von Chuzzirfgen ” 
(Statt von Gifüng). S. 306. „Herzog Bela von Mafo- 
vien” (ftatt von Machovisg). Bey Gelegenheit der 
Verwültung Mährens durch die Cumaner wegen der 
von Wenzel im Jahr 1304. weggeführten Reichsin- 
fignien Sagt der Vf. S.337. ganz treuherzig: „Alles 
diefes Unheil verurfachte der heilige Vater Papft Bo- 
nifacius, den man Malifacius nennen follte.” S. 357- 
Johann von Lützelburg (ftatt Luxenburg). S. 412. 
Der Patriarch Bertrand von Algar (ftatt Aquileja). 
S. 432. Karl belehnte die Erzbifchöfe mit den Welt- 
lichkeiten der gedachten Stifter. — Hinten hat der 
Vf. zwey alte böhmifche Krieger zu Fuls und zu 
Pferde abbilden laffen, nebft dem Schwerte des Cze- 
chifchen Ritters von Rafchin. Er felbft begleitet die 
Abbildung des Schwerts mit folgendem Zuruf: 

Hasc Tibi, pofteritas! mucronis copia faota eft 

Ut pariter tantos lucrari poffis honores. , 
Fleifs kann man dem Vf. nicht abfprechen; nur ift 
diefer nicht die einzige Tugend eines Geichicht- 
fchreibers. | | - 


KLEINE SCHRIFTEN 


Marnematın. Prag, b. Hasle: Geographifche Ortsbe- 
Stimmungen des Guntherbergs und mehrerer 
weltlichen Grenze Bökmens, von Aloys David, regul. Cano- 
nicus des Stiftes Tepl, Altrouom u. Prof. der prakt. Sterakun- 
de in Prag u.f.w. Für die Abhandlungen der kön. böhm. Ge- 
fellfch. d. Wifienfch. 1804 6498. 8. (8 gr.) Der als 
praktifcher Altronom bekannte Vf, erfüllt hier das Verfprechen, 
weiches er in einer frühern Schrifg über die geographifche 
Lage von Hohenfurt und Mühlhaufen gegeben hatte, za den 
vier Hauptgranzen Böhmens auch noch die azwifchen liegen- 
den Grenszorte aftronomiilch zu beftimmen; [eine Beobachtan- 
gen erftrecken fich diefsmal über die füdweltliche Grenze ge- 
gen Bayern hin, einen Bezirk Böhmens, wo os bisher ganz an 
Altronomilchen Beftimmungen gefehlt batze, und wo allo ge- 
nauere Uuterfuchungen um fo verdienltlicher ind. Die Werk- 
zenge, womit die letzrera angeltelle worden, waren ein Sex- 
tant, ein dreyfülsiges achromatifches Fernrohr von Ramsden, 
ein der kön. böbm. Gefellfch. gehöriger Cbronometer von 

‚„ und eine Auchfche Reife - Pendeluhr, welche der Frh, 
vw. Zach dem Vf. vor einigen Jalıren überlalfen hatte, neblt ei- 
ner andern Müllerfchen Pendeluhr nnd einigen meteorologi- 
fcohen Inftrumenten. Vorerlt f[uchte der Vf. auf zwey in den 
J. 1801. und 1803. an die böhmilche Grenze angelftellsen Reifen 
Güntherberg (auch Gutwaller genannt) za beitimmen, einen 
Punkt, weicher eine weite Ausficht, felblt bis nach dem 16 
Seunden davon entfernten Schlolle auf dem Berge Hradjna ge- 
währt, und bey künftigen trigonometrilchen Meflangen vonWich 
tigkeit feyn kann. Aus 34 Sonnenhöhen, 1801, im Aug. mif ei- 
nem hebenzölligen Sextauten gemeflen, ergab fich die Breite von 
Güntherberg im Mittel 49° 9) 377, und aus fünf Sonnenhöhen 
an zwey Tagen im Auguls 1803 >= 49° 9/ 38%, die erliere Ber 
fiimmung Zieht der Vf. vor, da fie aus mehrern Beobachtun- 
gen abgeleites ilt ;, einzelne Beobachtungen entfernen fich 
nicht über zehn Sec. vom Mittel Die Länge von Günther- 
berg gründer fich auf zwey vom Vf. jm Aug. 1803. beobanhtete 


ter an der Jud-- 


Erfcheinungen, den Austritt des Sterns s im Widder am dun- 
keln Mondrande vom 9. Aug. 1803., und eine Sonnenhnfternils 
vom 17. Aug. d.J. Aus der eriten Erfcheinung berechnete der 
Vf. die Länge von Güntherberg weltlicher als Wien in Zeit um 
ı1° 40” fecha, und aus dem Anfange der Sonnenfinfternifs (das 
Ende wurde wegen Wolken weniger genau beobachtet) um 
117 45° fünf; das Mittel ile 11° Fi ‚ wofür der Vf. nach Ver- 
gleichung aller correfpondirenden Beobachtungen am Ende 
114 42” weltlicher als Wien, 31 524 weftlicher als Prag, oder 
44° 28° Sitlicher in Zeit als Paris fetzt, demnach die Länge von 
Güntherberg = 31° 7/04 annimnıt. Eine chronometriflchbe fiim- 
mung hatte den Unterfchied zwilchen Prag und Güntherberg 
g’ 47” alfo 5 Secunden kleiner als oben gegeben. Aulser Gün- 

therberg har der Vf. in den Jahren 1801 u. 1803. noch mehrere 

andere Orte beftimmr, einige nach Länge und Breite, andere 

blofs nach der Breite; die Längen find durch den Chronome- 

ser, delfen Gang mit der Pendelahr in Güntherberg häufig 
verglieifen worden, hergeleitet, und beruben demnach alle 
auf der angenommenen Länge von Güntherberg, Unter dielen 
Orten Bud z.B. die Kreisitadt Pilfen (Breite 49° 44! 42! Länge 
31° 4!, diefe einige Länge ift aus der Länge des Stiftes Tepi 
hergeleitet), der Berg Arber, der höchfte im böhmifchen 
Waldgebirge (Breite 49° 9 57” Länge 30° 46°), Berg Hradina, 
altes Schlofs (Breite 49° 41! 349"), Malonitz im Klattauer 
Kreile (Breite 49° 1777 32% Länge 31° 50 5%), Kreisitade Klat- 
gan (Breite 49° 237 42" Länge, mit der von Malonitz verglichen 
31° 04), Plan (Breite 49% 52 3#). Der Vf., welcher fhich 
durch diefe Arbeit um die Geographie Böhmens aufs Neue 
verdient geinacht hat, theile zuletze noch einige Breitenbeftim- 
mungen des Hn. v. Schönau mit, die mit einem hebenzölligen 
Sextanten yon Troughton gemacbi worden; auch vergleicht 
er die oben von ihm gefundenen aftronomifchen Refultate mit 
der Müllerfchen Karte von Böhmen, woraus fich ergiebt, dals 
diefe Karge noch Besichtigungen mancherley Art nöthig hat. 
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Cöwn, b. Keil: Libellus de Dyjenteria Auctore 
Soanne Godofred, Rademacher. 1806. Vl u. 264 5. 
gr. 8. (1-Rthlr. 6 gr.) 


T)» öfters eingeftreuten theoretifchen Aeufserun- 
gen und Unterfuchungen machen -die glänzende 
Seite diefes Werkchens nicht aus: -aber für die Litera- 
tur der praktifchen Arzneykunft ilt es eine gute Berei- 
cherung. Der Vf. beobachtet unbefangen und theore- 
thrt nor, um durch das, was er beobachtete, der 
jdee vom Ganzen der befprochnen Krankheit die nö- 
thige Fülle und Haltung zu geben. Die Kranken wer- 
den nicht nach vorgefalsten Meinungen vom Welen 
des Uebels gemifshandelt; fondern es werden die 
auffallendften Erfcheinungen, deren Beziehungen un- 


ter einander, auf «lie allgemeinen Begriffe vom Leben 


und von der Gefundheit überhaupt, ‚auf Heilmittel 


u. (.f.beurtheilt, uad darnach dieldesvom Welen diefer. 


Krankheit gebildet. Diefe Idee aber, mit allen daraus 
abgeleiteten, hie und da im Buche aufftofsenden 
Sitzen, wird wenig Beyfall finden. Die Ruhr ilt ihr 


genug. und werden der Irritation des Gedärms, den 
Ausleerungen untergeordäet; endlich gelchieht dem 
Opium bittres Unrecht, wesen fein Heilkraft, an 
mehrern Stellen des Buches, falt nur auf feine Wir- 
kung auf den Darmkanal befchränkt, wenn es wach 
einfeitigen, willkürlichen, unfichern phyfiologifch- 
pathologifehen Vorderfätzen, als ein directes Schwä- 
chungsmittel betrachtet und gleichfam neben das, fo 
himmelweit verfchiedne Aderlaffen geftellt wird, das 
der Vf. wirklich einmal als Vorbereitungsmittel für 
den Gebrauch. des Opiums aufftellt. Wer diefe Särze 
und die darauf gebauten technifchen Lehren üüberfehen 
kann, und dafür in der, klar und deutlich aufgezeich- 
neten Handelsweife des Vfs. Erweiterung der Kennt- 
niffe fürs Handeln am Krankenbett fuchet,; der wird, 
befonders im vierten Kapitel, mannichfaltige Beleh- 
rung finden, und diefes rein praktifche Kapitel mit Be- 
friedigung lefen. Was der Vf. in diefem Werke giebt, 
ift fein Eigeotbum, ilt nicht andern nachgefchrieben, 
fondern Refultat eigner Arbeit am Krankenbett, vor- 
züglich befiimmt, Anwendung und Gebrauch des 
Opiums in der Ruhr genau zu bezeichnen und zu leh- 
ren, diefen noch fo ftreitigen Gegenftand, ohne einem 


zu Folge eine Krankheit des Darmkanals, gegründet noch gangbaren oder bereits erlofchnen Syftem anzu. 
auf ( widernatüärliche) Ueberreizung und mit vermehr- hangen, nur der treu, unbefängen beobachteten, be- . 
ter T’hätigkeit deffelben, fo wie mit allgemeiner Theil- butlam befragten Natur gemäls, feiner Entfcheidung 
nahme des gefammten Organismus an diefem. Leideg näher zu bringen. Er erlebte drey Epidemieen an ver- 


verbunden, heilbar durch das Opium, das hier we- 
gen feiner direct fchwächenden Eigenfchaft mehr als 
irgend ein andres Mittel paffend, und vorzüglich we- 
gen feiner, die Darmausleerung ftopfenden, Kraft mehr 
als irgendwo anders an feinem Orte ilt. Das ift die 

Summe der Ideen des Vfs., die Skizze feiner '['heo- 

rie. Irritation des Darmkanals und daher ent/prin- 
gende hänkge u. [. w. Ausleerungen, hebt das Ichwä- 
ehende, allo der beftehenden Irritation entgegen wir- 
kende und durch feine fchwächenden Eigenichafter 
auch fchon für immer den Stuhlgang anhaltende 
Opium. Es ift klar, dafs diefe Auficht auf abgeriffe- 
nen, einfeitig herausgehobaen, übrigens nicht unwich- 
tigen Momenten der Krankheit beruht. Der Vf. hat 
zwar die wichtigern allgemeinen incitirenden Schäd- 
lichkeiten befonders, aber auch zu ilolirt, betrachtet, 
nicht in den fo mannichfaltig verkatteten YV.erhältnif. 
fen, in denen fie alljährlich gleichlam ganz neue Ge 
geaftände fär den Beobachter darbieten, und erft für 
wirkliche Epidemieen wichtig werden, er erwägt nicht 
den ganzen klimatifchen Einfufs in feiver falt unüber. 
fehbaren Vielfeitigkeit; auch find ihm die Symptome 
aufser den bäufigen Darmausleerungen night wichtig 
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fchiedaen Orten und zu verichiednen Zeiten: lie wa- 
ren einander völlig äbnlich und gleich. (Es waren 
reine Ruhrfeuchen, ohne hervorftechende, fremde 
$ymptome;,. und find im erften Kapitel, mit den an- _ 
dern herrfchenden Krankheiten, kurz befchrieben. 
Woraus fich eigentlich die Ruhr erzeuge, ift dem Vf. 
nicht klar geworden. Er befchäftigt fich mit Betrach- 
tung der Urfachen im zweyten Kapitel; giebt eine An- 
lage zu, deren Grund und Befchaffenheit fich nicht 
angeben laffe, welches er auch von der Anfteckun 
ausfagt, die er nicht ohne einen materiellen, doch 
anz eigenthümlichen,, Stoff, ftatt finden läfst. Die 
rzeugung diefes Ruhrftoffs beruht, nach feiner Mei- 
nung, auf der fpecihfchen Irritation des Gedärms, die 
den Grund, das Wefen der Ruhr ausmacht, alle Zu- 
fälle erzeugt, und nicht blofs die Gefäfse, fondern auch 
die Muskelhbern des Gedärms, befonders im dicken 
Gedärme betrifft, endlich den ganzen Körper in Mit- ° 
leidenheit zieht. Diefe Reizung fey nicht blofs grad- . 
weile, fondern wirklich is medo von der normalen 
verfchieden, ob fchon auf eine noch unbegreifliche 
Art, genüge aber nicht, um die erftaunlicheSchwäche, 


die, jalt völlige Erfchöpfung mehrerer Ruhrkranken 


gleich 


de 
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peich im Anfang der Krankheit zu erklären, die viel- 
e 


Jeicht aus Zerrüttungen im Mechanismus des Körpers, 


“ oder dem Materiellen des Körpers ihren Grund hat. — 


a 


(Sollten nach S. 57. 58. die Kräfte und der.organifch- 
mechanifche Bau des Körpers [osconomiae: animalis 
mechanismus] etwas zu foharf getrennt feyn, fo fchei- 
nen dem Rec. doch die Aeufserungen des Vfs. über 
den beftimmten, abgelonderten, 'felbliftändigen An- 
theil des blofsen Mechanismus an verlchiednen Krank- 
hei‘en, Rückficht, Aufmerkfamkeit,, weitre Unter; 


- fuchung und Prüfung zu verdienen.) — Das dritte 


Kapitel, von Verhütung der Ruhr, enthält fchon eine 
Menge praktiicher Bemerkungen, die zwar nichts. 
Neues lehren, aber eine Menge Kleinigkeiten behan- 
dein, die am Krankenbeite höchft- wichtig und von 
einem Einflufs find, der durch nichts erfetzt werden 
kann. Vorzüglich ausführlich find die Vorfchriften 
über Verhütung des Erkältens. Wichtiger, ganz vor- 


‚ züglich lefenswerth ift das, fo recht im Geilt der ech- 


ton Practiker und darum mufterhaft, bearbeitete vierte 
Kapitel, von der Heilung der Ruhr. Opium in gro- 
isen Gaben und lange fortgeletzt gebraucht, nur mit 
einem ganz einfachen Schleim gemifcht, ift das grofse 
Mittel, das den Vf. nie verliefs, das er hier anpreift, 
alle brauchen und handhaben lehrt, die deffen noch 
unkundig find. Rec. kann hier eben fo wenig einen 
Auszug geben, (denn er müfste das ganze, gar nicht 
unwichtige, recht eigentlich belehrende, für furcht: 
fame Aerzte ganz unentbehrliche Detail abfchreiben,) 
als Verbelferungen oder Zufätze beyfügen: denn auch 
er hat das Opium‘, in eben der einfachen Geftalt dar- 
gereicht, für das grofse Heilmittel erkannt, als das 
der Vf. es mit einer Ausführlichkeit darftellt, die 
keine Nachträge weiter leidet. (Doch kam -Rec. 
bey fchwammigen Subjeoten, oder wo der Magen 
{ehr empfindlich war, mit einem einfachen Pulver aug 


‚Opium und Zucker, das er in Fällen der letzten Art 


trocken nehmen liefs, oft beffer durch, als mit dem 
fchleimigen Gemenge.) : Jeder Arzt, derRuhbrkranke 
behandeln, mit ünitigen Ausfichten und guten Hoff- 
nungen behandeln will, muls diefes Kapitel forgfältig 
lefen. Auch die nöthige Diät wird ausführlich be- 
fchrieben; Rec. fürchtet, zu ausführlich, hie und da 


- mit zır wenig Vertrauen, auf die Kenntniffe der Lefer, 


ibre Gefchicklichkeit, mit Kranken umzugehen 
u. £-w. — Nervenfieber und Ruhr treten nie bey 
Einem Subjecte in Verbindung mit einander. Zur 
Nachkur, die in den feltenften Fällen nöthig ift, em- 
pfeblen fich die gewürzhaften Mittel beifer, als die 

ittern: vorzüglich preift der Vf. die Winters - Rinde, 
Recidive im wahren Sinne, d.h. Rückfälie bey wirk- 
lich Genefenen geltattet der Vf. nicht. Im fünften 
Kapitel werden einige Symptome befonders betrach- 
trachtet in Bezug auf die 
fuelle Brechen weicht dem’ Wismuthkalke, dem der 
Vf. fehr das Wort redet: — Bey fehr heftigen Leib- 
fchmerzen legte er fpanifche Fliegenpflafter über den 
Bauch. — Der Tenesmus fordert Kiyftiere von 


- Opium in einem Schleim, der nicht zu dick feyn. 


., 
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ebandlung. Das confen- - 
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dürfe, wenn das Klyftier im Darmkanal verbleiben 
folle. (Aebnliche Kleine praktifche Winke und Kunit- 

riffe fündef man häufig im Buche eingeftreut.) Die 

äure im Darmkanal vermehrt die Kranliheit und ver- 
dient grolse Rüekteht. - Der Vf. giebt das Kali carbo- 
nicum in grolsen Gaben, in 24 Stunden zu ı bis 2 Lo- 
then: ' empfiehlt aber moch mehr die Schnecken- 
häuschen, ' Conchae, die mit der Darmfäure ken 
(abführendes ) Mittelfalz bilden. Auch die ftin- 
kende Alfa leiftete gute Dienfte. Am wenigfien 
befriedi,te uns das fechste Kapitel, das weitläuf- 


tige Rälounements über ‚einige Heilmittel enthält, 


namentlich über den Gebrauch der Brechmittel, der 


‚Laxanzen, des Opiums, des Weingeifts und der Naph- 


then, endlich der Krähenäuglein in der Ruhr. Die 
letzten wgndete der Vf. mehrere ma] mit Nutzen an, 
und ift neigt, fie für ein in vielen Fällen ftellvertre- 
tendes Mittel anzuerkennen, wiewohl fie das Opium 
nicht ganz entbehrlich machen, nie ganz verdrängen 
werden. Die Läxanzen werden den Brechmitteln vor-_ 
ezogen ; der Gebrauch beider durch etwas fophiflti- 
Tche Rälonnements aber auf einige leichtere Fälle be- 
fchränkt. Dem Opiuni find 30 Seiten gewidmet. Hier 
foll nun der Lefer-für des Vfs. Anficht gewonnen wer- 
den.  Diefer fagt: Kein Arzneymittel veranlafste fo _ 
viel Streit, als das Opium. Man ftellt fich feine Wir- 
kungsart zweyfach vor: einige Aerzte behaupten 
nämlich folidi vivi effe incitamentum, die andern halten 
es für eine ichwächende Potenz, Ambo tamen conve- 
sisnt, fährt er fort, vim vitalem eo infirmari, und unter- 
Icheiden fich biofs darin, dafs jene die Schwäche für 
eine mittelbare, diele für eine unmittelbare erkennen 


uf.w. Wir hielten dafür, diefe merkwürdigen und _ 


durchaus unwäbren Aeufserungen müfsten mit des 


Vfs. eignen Worten angegeben werden, um den Le 


fer zu überzeugen, dals fie S. ı72. wirklich: ftehen, 
was man fonft nicht leicht glauben würde, Da nun 
in.den folgenden Zeilen die faft injuriöfe Behauptung 
recentiorum vitilitigatorum argumentationes omni con. 
nuitate (?)carere, wörtlich fo wie wir fie hieranführen, 
gelefen wird, fo darf ein Rec. der andrer Meinung 
ift, ch auf eine nähere Prüfung der Behauptungen 
des V£fs. gar nicht einlaffen. Sie verdienen auch kaum 
einige Rückficht, da fie auf die’ Denkart der Aerzte 
über die Wirkung des Opiums, fowohl im -Allgemei- 
nen, als befonders in der Ruhr, gewifs ohne Einflufs 
bleiben werden.. So grofs der Werth der praktifchen 
Wiake des Vfs. ift, io fehr und fo herzlich wir ihm 
für diefe danken, fo wenig können wir ihm feine 


"Theorieen loben. Er fcheint nach Originalität zu ftre 
0 


ben, und fucht diefe nicht felten auf Koften der Folge- 
richtigkeit zu. erringen: — Die-Naphthen und geilti- 
n Mittel zeigten lich faft immer nachtheilig. — Sie- 
tes. Kapitel. Bey Kindern weicht dieKrankheit oft 
weder dem Opium, noch den fäurewidrigen Mitteln, 
fondern den Schleimen, die gleichfam die Stelle des 


Banz ausgeleerten Darmichleims erfetzen. (Auch be 


chfenen läfst Rec. theils einfache Schleime, be- 
fonders das weilse Sydenkam’/che Decoct mit Hirfch- 
| horn, 
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horn, ingleichen Emulßonen mit frilchen Oelen, mit 
grofsem Nutzen nehmen. Horn hat diefe Mittel mit 
gröfstem Unrecht ganz verworfen.) — Nie veran- 
a 


{ste die Ruhr einen Aborfus: auch das Säugege- 


{chäft wurde zuweilen ohne Nachtheil bey der Krank- 
heit fortgefetzt. — Die Anlage zur Lungenfchwind- 
{ucht wird fehr deutlich erttwickelt. — Wie die Ruhr 
mit Gläck unterdrückt, d. h. ihrer Entwicklung ent- 
gegengearbeitet werden könne, wird im achten Kapitel 
efabrlich gelehrt. “ 


Parıs, b. Mequignen :. Efjai.fur les proprittis midi. 


cales des Plantes, compartes avec leurs formes exti-. 


rieures ei leur cl ation saturelle, par A. P. De- 
candolls, D. en a de Zools ie A 1’acad. 
- de Genere etc. 1804 148 S. 4 (IR .6gr.). 


Die ficherfte Grundlage der Heilmittellehre bleibt 
immer die unmittelbare Beobachtung der Natur {elbft, 
die Erfahrung. Wenn fich indeflfen der Umfang un- 
{ers Wiffens erweitern, dieKunft dahin gedeihen Toll, 
dafs fie eine neue Aufgabe nicht weiter fürchten, fon- 
dern mit Ausäicht auf einigen günftigen Erfolg zu 1ö- 
fen unternehmen darf: fo müllen wir die einzelne Er- 
fahrung durch Analogie und Induction gleichfam zu 
vervielfältigen trachten, und was die Natur im Indi- 


viduo ausipricht, als ein für alle Gebilde gültiges, 


nur durch die Individualität bedingtes, Gefetz aner- 
kennen. Eine gleiche oder ähnliche Mifchung der 
Beftandtheile, ein gleicher oder ähnlicher organifch- 
mechanifcher Bau, Jaffen auf gleiche oder ähnliche 
Verhältoiffe der Individuen unter einander, eines zu 
allen übrigen und aller übrigen zu einem fchlielsen. 
Es“var allo ein zuläffger Satz, vermöge :deflen man 
aus der Aehnlichkeit im Bau bey den Pflanzen, eine 
Aechnlichkeit in den Wirkungen und Verhältnifien der 
Vegetabilien zu dem menfchlichen Organismus fol- 
gerte, dafs man in den Cinchonenarten, heberwidrige, 
in den Orchideen nährende Eigenfchaften voraus 
fetzre,, fo bald man nur den Einflufs einer Art dieler 


- Panzengefchlechter kennen gelernt hatte. Gründete 
fich der Schlufs nicht blofs auf die Kenntnils und: 


Aechnlichkeit des Aeufsern, fondern war auch die 
Kenntaifs und Aelinlichkeit der Mifchung, über- 
haupt das Ganze des Gegenftandes, nach feinem We- 
fen, fo weit diels erkennbar ift, berückfichtigt, dann 
galt er mehr. Was aber diefem Wege zu neuen Ent- 


deckungen im Reiche der Heilmittel- Lehre gar. [ehr . 


die anicheinende Bequemlichkeit, Brauchbarkeit, 
Sicherheit ftreitig macht, ift-die Weberzeugung,, dafs 
wir durch 'unfre befchränkten Sinne fo oh über die 
wahre Aehnlichkeit und Differenz der Dinge irre und 
zu Vermuthungen geleitet werden, denen in der Na- 
tur felbft nichts entipricht. Diels darf uns jedoch 
nicht abhalten, wie weit wir mit unfern jetzigen Wil- 
fen und Kräften reichen, zu verfuchen. 


Hr: Decandolls verdient Dank in diefer Hinficht, 
dals er fich an eine Mufterung der-Pfanzenwelt machte, 


. niffe, an der es fe 


und durch eine gedrängte Darftellung unfrer Kenntaifs: 
von den Eigenthümlichkeiten im Organisnmus der be- 
kannten Planzenklaffen, Familien und Gefchlechter, die 
Heilmittellehre zu bereichern, ihr mehr Gewifsheit, 
innern fyftematilchen Zufammenhang zu verfchaffen 
fucht. Das Buch enthält zwar keine neuen Gedan-. 
kes, noch weniger neue Verfuche über den genann- 
ten Gegenftand: doch giebt es eine treffliche Grund-. 
lage theils zur beifern und ganz vollftändigen Anord- 
nung aller unfrer, hierauf fich beziehenden Kennt« 

hit, die aber für die wiflenfchaftli» 
che Ausbildung der Doctrin ganz unentbehrlich ift: 
theils zur Erweiterung, Berichtigung u. [. w. der noch 
zu geringen, zu wenig umfallenden, wnrichtigen, 


Schiefen u. f. w. Verfüche, auf die uns die hier nur 


aufgezählten Refultate hinweilen. 


Nachdem fich der Vf. über den Werth, die Galtig- 
keit diefer Art von Unterfuchungen, über die Schwie- 
rigkeiten dabey, und das zu beobachtende Verfahren 


.oder die zu befolgenden Grundfätze und Regeln hinrei- 


chend erklärt hat, beginnt mitdem zweyten Theil S. 41.- 
die Anwendung diefer Grundlätze. Er geht nämlith die 
fämmtlichen.Pilanzenfamilien durch, ordnet fie gröls- 
ientheils nach dem Syltem des A. L. de &jufies und 
zeigt, fo weit es bekannt ift, bey den einzelnen nach, 
wie weit der Satz, dafs eine Aehnliohkeit im Aeufsern 
der Pflanzen, auf eine Aehnlichkeit ihrer Wirkungen 
auf den menfchlichen Organismus folgern’laffe, durch 


unfre bisherigen Kenntoiffe beftätigt oder nicht beftä- 


tigt, vielleicht gar widerfprochen wird. 


Aus dem, am Schluffe befindlichen Tablean approxi. 
matifetc. ergiebt ch, dafs unter den bekannten einhun- 
dert und acht Päanzenfamilien, dreyund zwanzig obne 


"alle medicinilche Eigenfchaftep, wenigftens diefe nicht 


bekanntfind: funfzehn werden fich vielleicht unter das 
aufgeftellte Geletz fügen, aber man kennt nur erft 
von zu wenigen Individuen die Eigenfchaften: neun- 
zehn Familien vereinigen ganz widerfprechende Glie- 
der, fo dafs einige.von einer und derfelben Familie 
dem Gefetze entiprechen, andre widerftreiten: zwölf 
andre geltatten nur einige geringe Ausnahınen:: dre 

und zwanzig erfüllen es vollkommen: nur fieben wi- 
derftreben ihm ‚gerade zu. Alles zulammen gerech- 
net verhält fich die Wahrfcheinlichkeit zum Gegen- 


‚theil = 87:7. Der Vf. hofft, dafs weitere Unterlu-. 


chungen alle Widerfprüche löfen werden. . 


Zürıcn, b. Gefsner: Sammlung medicinifcher 
Abhandlungen vermifchten Inhalts. Aus {rem- 
den Sprachen überletzt. Herausgegeben von. 
D. 97. F Römer. 1805. 91. 68. 49. 25 und 44 S. 8. 
(22 gr. | 


Wenn gleich vorljegende Abhandlungen deutichen 
Naturforfehern und Äerzten gerade keine wichtige 
Bereicherung ihrer Keontniffe gewähren, fo ift doch 
die Ueberfetzung derfelben nicht ohne alles Vordienlt, ' 

Fr 
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da die Abhandlungen gröfstentheils überzeugende Be- 
ftätigungen mancher Pehrfätze und Meinungen ent- 
halten, und für die auswärtige Literatur nicht ganz 
unwichtig find. Die Ueberfetzung ift nicht durchaus 
fiefsend,, auch kommen hin und wieder Provinzialis- 


men z. B. Ekel ab den Speifen, delsnahen ’'u. d. gl. 


vor. — Folgeüdes find die hier gelieferten Abhand- 
lungen. | | 
"Vorlefungen über das elaflifche oder Federharz. 
Gehalten im botanifchen Garten zu Mexico 1794 
durch den Prof. D. Yincentio de Cervantes. Aus dem 
Spanifchen. Obgleich das Federharz von mehre- 
ren Gewächfen genommen wird, fo Kommt doch 


"nach des Vfs. Bemerkung falt alles, was man in Eu- 


ropa antrifft, von einem Baume „Jatropha elaflica ( Pao 
fyringa, eJeve, Caowtchos) her. Durch mehrere an- 
geführte Verfuche ilt der Vf. überzeugt worden, dafs 
das Federharz eine Subitanz eigener Art jft, und dafs 
he nicht zu den verdickten Oehlen, auch nicht zu den 
Harzen zu rechnen ift, fondern die mehrefte Aehn. 
lichkeit mit dem thierilchen Kleber hat. Die India- 
ner der Provinz, die Esmeraldas, machen Fackeln 
aus dem flüffgen Harze, indem fie dalfelbe in eine 
aus PHangblättern gemachte Röhre gielsen. Was 
der Vf. von dem technifchen Gebrauche des Feder- 


harzes fagt, ift den Deutfchen längit bekannt. — 
Abhandlung über das fofile Caontchou oder elaflifcho 
er 


Erdharz aus Derbyfhire. Von Fanjas St. Fond. Le 

V}. theilt es in elaltifches oder comprefhibles, und in 
lolides, hartes und brüthiges Erdharz ein, und be- 
merkt in geologifcher Rücklicht, dafs die Bäume und 
anderen Fewächle, welche den natürlichen Caout- 
chou liefern, insgelammt exotifch find. Als folche 
kennen wir bis jetzt die Yahsa, die Urceola elaflica, 
die Hevea gujanenfis, den Artocarpus iniegrifolis, den 
ficus religiofa, den ficus indica, die Hippomane biglan- 
dulofa, und die Cecropia peltats. — Unterjuchungen 
über die Natur einiger thierifcher Beflandtheile, weiche 


. durch Krankheiten verändert worden, be/onders foicher, 


weiche der Milch ähnlich find. Von D. Fr. Marabelli. 


- Ueberfetzt von D. Ernfl von Winterthür. Ein für die 


.thierifche Chemie nicht unwichtiger Auflatz, in wel- 


chem der Vf. durch Unterfuchung und Vergleichung 
einiger durch Krankheit veränderter Säfte P. Franks 
Meinung beftätigt, dafs die in den Leichnamen der 
Kindbetterinnen gefundene Flüffgkeit, die ch in den 
Höhlen der Bruft und des ÜUnterleibes fammelt, Keine 


 -Milch fey, fondern dafs der Eyter in einigen Rück- 


fichten fähig [ey , .die Befchaffenheit einer milchichten. 
Flüfßgkeit anzunehmen. — A. Manzoni Beobach- 
tungen zur näheren pathologifchen Kenninifl der Fehler 
der Urinwege, nebfl einigen anderen Krankengefchichten 
(nämlich von Knochenkrankheiten). Ein ichöner 
Beytrag zur pathologifchen Anatomie. — A. Dun- 
can’s Inaugwraljchrift von der Soymidarinde. Aus 
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dem Lateinifchen überfetzt von D. E. v. Wintertkür. 
Der Vf. will die Pflanze nicht Swwietenia febrifuga, 
fondern Swietenia Soymida genannt wilfen, theils weil 
er es.überhaupt für unichicklich hält, die natürlichen 
Körper nach ihren Kräften zu benennen, theils weil 
die Stwietenia Mahagoni auch fhiebervertreibend ift. 
Die Soymidarinde ift ganz vorzüglich ‚bey. dem tägli- 
chen intermittirenden Fieber wirkfam g2funden wor- 
den. Auch.bey Bauchflüffen und: in dem fogenannten. 
faulichten Fieber ift fie mit Nutzen angewendet wor- 
den. — Beobachtungen, Leichhhöffnungen und Verfa- 
che: über den Biß wüthender Thiere, von Hn. Roff. 
Beobachtungen zeizten ihm: und dem’ Prof: Gissko, 
dals bey den Gebiffenen der Magenfaft beynahe immer 
im Ueberfluffe vorhanden, 'gränlicht und” fauer ift. — 
Be/chreibung des Fiebers, welches im Jahre 1902. zw 
Beaurspaire wührend der Monats Au ni ‚ September 
und October. geherr[cht kat, von Hn. pi ars, Arzt zu 
Grenoble. Diefe Abhandlung nimmt mit Recht den 


letzten Platz ein, weil fie an innerem Werthe den 
übrigen fehr nachfteht. 


PADAGOGIK 
BerLin, b. Maurer: Heinr. Matih. Aug. Gramers, 
gewel. Predigers zu St. Blafi, Infpector des Gym- 
pafiums u. L w. zu Quedlinburg, hinterlajfene 
Schriften. Zum Drucke befördert von feinem 
Sohnes .Friedr. Cramer. Erfier Theil. Mi des 
Vfs. Lebensbefchreibung. Herausgegeben von 
D. Heinr. Phil. Konr. Hanke, Vicepräf. des fürfıl. 
Conültor., Abte zu Königslutter und erftem 
Prof. der T'heologie zu Helmftädt. 1806. LXIIS. 
Vorrede und Lebensbefchr. u. 181 S. 8. (16 gr.) 


Ein Mann, wie der verftorbene Prediger Cramer, 
welcher fo viel gründliche Kenntniffe und: Schätze 
der reifften Beurtheilung mit lieblicher Befcheiden- 
heit vereinigte, war es würdig, dafs feine zurückge- 
laffenen fchrifilichen Arbeiten, wenn auch erft, wie 
. hier der Fall ift, ein halbes Decennium nach feinem 

Tode, hervorgezogen und zum Drucke befördert 
werden. Dank alfo dem Hn.Vicepräßidenten, H. dafs 
er diels an den Schriften feioes ehemaligen Freundes 
zu thun behölflich ward! . Die eilf Briefe, welche 
nebit der Lebensbefchreibung diefen erfien Theil aus- 
machen, reden über öffentliche Schulen in verfchie- 
dener Rückfcht. Haben auch die in ihnen. gegebe- 
nen Anlichten und Beurtheilungen nicht immer das 


ki 


. Qepräge der Neuheit, fo fehlt ihnen doch das der 


Gründlichkeit und reifen Ueberlegung nicht. Die 
Lebensbefchreibung, ein Denkmal des Würdigen 
von;der dankbaren Hand des Sohne: gefetzt, empheblt 
fich durch guten biographifchen Vortrag und Wahrheit, 
welches letztere Rec. um fo mehr verlichern darf, da 
er felbft Cramern genauer kannte,, 
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Donnerstags, den 30. Julius 1807. 


PHILOSOPHIE 


Ham»purg, b. Hoffmann: Materialien zu neuen An- 
fichten für die Erfahrungs - Seeleniehre und andere 
phyfikalifche Gegenflände, von L. P. G. Happach. 
Erfes Stück. 1802. 2105. Zweytes Stück. 1804. 
184 S. 
16 gr.) 


DJ: Tendenz diefer Schrift. ift nach der Aeufse- 
rung des Vfs. (S. 3. erfles St.), über Geifterer- 
fcheinungen, Träume, Ahndungen, Nachtwandeln, 
Magnetihren, Scheintod u. f. w. auf dem Wege an- 
thropologiicher Unterfuchungen ein neue Beleuch- 
tung zu hı chen, und anzugeben, wodurch vieles, was 
jene Gegenftände, betrifft, und bisher unerklärbar 
ichien, bey dem eignen Lichte der Natur vielleicht 
feine Dunkelheit verliere”,. und mit den gewöhnli- 
chen Naturerfcheinungen übereinftimmen 
nen möchte. Weil hiebey, fagt der Vf., auf das 
Phyöfche befonders Rückächt genommen. werden 
mülfe, und die Natur in-den phyfifchen Erfcheinun- 
eine unverkennbare Analogie beobachte: fo feyen 
an diefe Materialien manche phyfifche Auffätze aufge- 
nommen, die fonft nicht hieber gehören würden. 
Neu Sind die Anfichten des Vf. allerdings; allein ob 
Jie’auch nur Ausfichten geben, über die Gegenftände, 
um welche es dem Vf. zu thun war, neues Licht zu 
verbreiten, mufs Rec. wenigftens bezweifeln. Die 
Veranlaffung zu der Mittheilung, diefer Anfichten 
fand der Vf. in Hn. Niolas’s, von demfelben (in der 
Berliner Monatsichrift Ma 179%) befchriebenen 
Phantasmen, die,Hr. Z.-nicht ‚als Producte der Ein- 
bildungskraft betrachtet wilfen, fondern .denen er 
vielmehr eine Realität vindiciren will, weil‘ er 
zweifelt, dafs irgend ein Gefetz der Aflociation vor- 
handen fey, woraus diefe Phantasmen erklärlich wer- 
den. Ehe Rec. den Vf. weiter begleitet, mufs er 
zweyerley bemerken. Denn erftens nicht allein aus 
den Alipciationsgefetzen, fondern aus den Gefetzen 
aller Seelenvermögen zufammen, die in Ho. N. Ge- 


müthszuftande in Bewegung gefetzt waren, und ins-: 


befondere in dem Gefetzen, nach welchen die übrigen 
Seelenvermögen auf das Dichtungsvermögen wirken, 
würde jene Erklärung .zu holen feyn. Zweytens, 
efetzt auch, dafs wir alle diefe Gefetze kenfiten, 
oder dafs unfere Pfychologie fchon ganz vollendet 
wäre: fo würde unfer Unvermögen einen einzelnen 
Fall, wie diefen, daraus zu erklären, nichts wider 
die Anwendbarkeit: derfelben auf diefen Fall, oder 
was eben daflelbe fagt, nicht beweifen,, dafs derfelbe 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band, 


- n 


en P2 


+. 


Drittes Stück. 1805. 138 S. 8. (ı Rthir. 


erfchei- - 


fich nicht aus jenen Gefetzen erklären laffe. Denn 
um einen Fall aus einem Geletz zu erklären, müffen 


‚wir ihn mit hinlängJicher Beftimmtheit kennen, um 


jenes Gefetz auf ihn anwenden zu können; und wie 

icht entgeht uns bey einem einzelnen Fall nicht die- 
fer oder jener Umftand? Denn das Individuelle ken- 
nen wir, auch wenn wir noch fo viel davon willen, 
doch nie in feiner Individualität, und unter dem vie- 


„len, was uns davon bekannt feynm mag, laffen wir 


aur zu leicht geringfügig fcheinende Umftände, die 
aber, wenn es darauf ankommt, das Wie und Warum 
bey der Sache einzufehen, von der gröfsten Wichtig- 
keit find, aus der Acht. Dem Vf. Ccheinen diefe Be- 
trachtungen nicht entgangen zu feyn, da er in einem 
( I. St. S. 46.) mitgetheilten Schreiben, Ho.. N. über 
eine Phantasmen mehrere Fragen vorlegt. Eine Stelle 
io Hn. N, gleichfalls (S. 89 u. f.) mitgetheilten Ant- . 
wort hätte den Vf. um fo mehr auf diefe Betrachtung zu- 
rückführen müffen, wenn er nicht von feiner neuern 
Anfıcht zu fehr eingenommen wäre. Denn: „Hätte . 
ich das Vergnügen, fchreibt Hr. N., mich mit Ihnen 
hierüber mündlich unterhalten zu können, fo könnte 
ich Ihnen in einer Stunde zehn mal mehr fagen, und 
wir könnten beide uns durch Gedankenwechfel 
über mehrere Gegenftände beffer ‚verftändigen.” — 
Des Vfs. Ideen, derentwegen er geneigt ift, Phantas- 
men, wie denen des Hn. N., Realität beyzulegen, find 
im Wefentlichen folgende. Die Geburt des Menfchen 
und der Tod deffelben find Epochen in der immer 
fortichreitenden Entwickelung deffelben. : Durch feine 
Geburt wird der Menfch, der als Embryo nur ein . 
Waflerthier war, ein Erdbewohner, der jetzt vegeta- 
bilifcher und animalilcher Nahrungsmittel bedarf, die 
als Stoffe in ihn aufgenommen werden, und nöthig 


find, damit fich fein erfter und urfprünglicher Stoff in 


ihm entwickeln kann. Was der Menfch fo in fich auf. 
nimmt, gehört eigentlich nicht zur Conftitution des 
“Wefentlichen in ihm, fondern wird in der Folge nur 
eine nöthige Bedingung, dafs diefes. fich weiter in 
ihm auf Erden entwickeln kann. So wie der Menfch 
bey feiner Geburt die Hülle, welche er bis dahin nö- 
thig.hatte, abftreifte, fo legt er auch bey feinem_T'ode 
die Hülle, die er hier auf Erden nöthig hatte, wieder 
ab. Dem Geifte bleibt aber eine feinere finnliche Hülle 
übrig, mit welcher er bekleidet, durch den Tod in 
ein folgendes Leben übergeht. Der Tod ift allo_. 
nichts anders, als eine Veränderung des gegenwär- 
tigen Zuftandes des Menfchen durch welchen er die 
Stoffe ablegt, welche er künftig nioht mehr braucht, 
diejenigen aber beybehält, die ihm künftig auch noch 
näthig find, um für das esnpfänglich zu .bleiben, 
© 
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- 


_ 
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was ihm künftig zuflielsen fol. Er behält feine 
uranfängliche Hülle, die Gich in feiner neuen Sphäre 
nach dem Tode neu überkleiden wird. 
der Menfch gleich durch den Tod feinen Zuftand, fo 
verliert er dadurch doch die Verbindung nicht, in wel.. 
cher er mit andern Gegenftänden vorher ftand. Nach 
der Hülle, die er aus der gegenwärtigen Periode mit- 
nimmt, ift er feinen hier noch lebenden Brüdern 
leich, welche auch {chon diefelbe Hülle haben. Was 
iefe noch über diefer Hülle haben, und was er ftatt 
deffelben in feinem neuen Zuftande erhält, hindert 
nicht, dafs fie noch einerley conftitutionelle Organi- 
fation haben follten. Ä 
Diefes find im Welentlichen die Ideen des Vfs. 
die er zwar nach feiner mehrmals wiederbolten Er- 
Klärung blofs als Problem betrachtet willen will, aber 
für tauglicher hält, Erfcheinungen der Art, wie fe Hr. 
N. in feinen Phantasmen hatte, zu erklären, als die 
Vorausletzungen, welche man fonft zu diefem Behufe 
angewendet hat. Zu diefem Ende nimmt der Vf. an, 
nach dem Tode habe der Menfch keinen andern Wir- 
kungskreis, als der dem Raume nach än feinen gegen- 
wärtigen angränzt. Weil der Menich in feinen gegen- 
wärtigen Zuftande vorzüglich auf feine, Mitmenichen 
wirken, und auch auf fie wirken kann, wenn fie ihm 
in körperlicher und organifcher Vollkommenheit 
noch nachftehen: fo fey kein Grund vorhanden, warum 
der Verftorbene nicht auf die wirken könnte, die noch 
. leben und ihm in organifcher Vollkommenheit weit 
nachftehen; dafs von folchen Einwirkungen aber 
nicht alle Menfchen Erfahrungen haben, rühre daher, 
dafs diefe Einwirkungen nur durch die feinere Orga- 
“nifation, der die gröbere nur zum Leiter diene, wahr- 
enommen werden können, jene aber nur dazu ge- 
Tchickt fey, weon fie durch diefe nicht daran gehin- 
dert werde. Dafs unter Ha. N. Phantasmen auch 
noch lebende Perfonen waren, werde Ach nach dem 
vorhergehenden fo erklären laffen‘, dafs bey diefen 
Perfonen die Seele, die mit ibrer feinern Hülle ein 
_ völlig beftimmtes Subject ley, für diefe Zeit ihre grö- 
bere Hülle asgelegt habe. Rec. kann hier nicht 
auf die einzelnen Punkte des Räfonnements des Vfs. 
eingehn. Nur das Kann er nicht unbemerkt laffen, 
dafs wenn man auch die allgemeine T'beorie des Vfs. 
von den verfchiedenen Perioden der Entwickelun 
des Menfchen, als Embryo, als Erdenbewohner un 


in dem Zuftande nach feinem Tode zugiebt, man die- 


fer Theorie doch nicht benöthigt feyn kann, Erfchei- 
nungen, wie die des Hn. N., zu erklären. Um diefe 
Erklärung geben zu können, mufs der Vf. auch zwey 
Hülfsbypothefen machen: erftens, dafs Verftorbene 
‚auf dfe noch lebenden wirken können; und zweytens, 
dafs diefe, ia gewiffen Fällen wenigftens, von einer fol- 
chen Wirkung eine Erfahrung haben können. Die 
Möglichkeit ilt hiervon allerdings leicht bewielen, 
wenn möglich älles das ift, worin wir keinen Wider- 
fpruch fehen. Soll aber möglich nur dasjenige feyn, 
was wenigftens unter gewilfen Vorau:fetzungen: in 
dem Laufe der Natur wirklich ift: fo ift der Beweis 
hiervon fchwerer, und nirgend von dem Vf£. geführt. 
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Doch, wie gefagt, dafs man der ‘Theorie des Vfs. 
nicht zur Erklärung” folcher Erfcheinungen, wie 
Hr. N. hatte, benöthigt fey, würde dem Vf. viel. 
leicht felbft nicht entgangen feyn, wenn er den von 
ihm felblt ı. St. 8. 54. mitgetheilten Umftand nicht 
aus der Acht gelalfen hätte, dafs Hr. N. nicht allein 
Perfonen, lebende und verftorbene, fondern auch 
Hunde und Pferde fahe., Solche Phantasmen — wie 
wir fie nennen wollen, ohne durch diefen Ausdruck 
etwas zu praeoccypiren, können doch nicht aus der 
von dem Vf. aufgeftellten Theorie, fondern müllen 
auf eine andere Art erklärt werden, und die Erklä- 
rung, die für fie befriedigend wäre, würde auch für 
des Hn.' Nicolai Phantasmen befriedigend feyn. Eine 
neue Hypotbefe für diefe und ihnen ähnliche ift alfo 
nicht nöthig; und nur das Bedürfaifs, durch eine Hy- 
pothefe eine Erfcheinung zu erklären, kann fie 4% Hy- 
pothefe rechtfertigen. Allein diefe-H efe ıft 
»icht allein unnöthig, fondern eben defshalb, weil fie 
nor zur Erklärung der wenigen Fälle, wo Phanias- 
men Menichen zum Gegenftande ıhaben, zureicht, 
unzulänglich, da nicht allein Menichen, fondern auch 
Flüffe, Berge und auidre leblofe Dinge in Phantasmen | 
ericheinen. " oo. | 


‘ Es würde Rec. leid feyn, wenn durch die Erin- | 
nerungen, welche er bisher gegen des Vfs. Erklärung 
von Ein. N. — Phantasmen machen zu möüffen glaubte, | 
ich jemand von der Lefung diefer Materialien abha- | 
ten liefse. Denn dem Pfychologen theilt der Vf. we- 
nigftens mehrere ihm nicht unwichtige T'batlachen 
aus eigner Erfahrung derfelben mit, und der Phy&- ı 
ker möchte in den Auffätzen, die ihn zunächft interefb-  _ 
ren, die Confequenz, den Scharffinn und die Wahr- : 
heitsliebe des achtungswürdigen Vfs. finden, die den . 
Rec., dem auch die-Darftellung des Vfs. im Ganzen 
multerhaft deutlich gefchienen, bey der Lectüre di» : 
fer Auffätze angezogen hat. Unter den pfychologi-- | 
[chen T'hatfachel ik uns der (2. St. S. 148.) auch 
von‘ dem'Vf. erzählte Traum des Hallifchen Pro- 
feflors Simonis, welcher zu feiner Zeit viel Aufiehen 
erregt, aufgefallen, weil derfelbe hier-anders, als von 
dem feligen Murfinua, der Simonis Ipecieller College 
war, (in feiner Vorrede zu Simonis chriftl. Alterthö- 
mern,und feiner Vorredezu Simonis Lexicon manmale 
Hebr. et Chaldaicum) und anders von Unzer (im Arzte 
85 St. zweyter Ausgabe) erzäblt wird. Vielleicht 
machen wir diefe Anmerkung für den Vf. und die 
wenigen, welche die Mühe nicht fcheuen möchten, 
diefe yerfchiedenen Erzählungen unter einander zu 
vergleichen, um einen neuen Beweis zu haben, wie 
leicht dergleichen 'Thatfachen falfche Zufätze erhal- 
ten. Ueber des Vfs. Gedanken von dem Schlafe und 
dem Zuftande zwifchen Schlafen und Wachen würde 
ec. mehrere Bemerkungen machen, wenn er die 
Gränzen feiner Anzeige nicht zu überfchreiten be- 
fürchten müfste. Nur das eine bemerkt er, dafs ihm 
Schlafen und Wachen nicht abfolute ganz beftimmte 
Zuftände, fondern vielmehr Gränzzuftände find, die 
durch unendlich viele Zwilchengrade von einander 
ge 
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getrennt find, die zwifchen dem tiefften Schlafe und 
dem völligften Wachen, die beide genau genommen 
wohl nirgend exiftiren, in der Mitte liegen. 


Linz und Leypzig, in d. Verlage d.k.K. u. akad. 
Kunft- Muß. und Buchh. :- Erismerungen an So- 
kratss. Nach dem Franzöfifchen von Franz Se- 
rapk Huebmer, Weltprielter u. Kaplan zu Steyeregg 
bey Linz. 1806. 192 S. 8. (16 gr.) 


„Die Wahrheit und die Tugend waren das grofse 
Ziel des Sokrates, die Nahrung feines Geiftes und 
die Triebfeder feines Herzens. Sein ganzes Leben 
war der Erforfchung und Vertheidigung der einen, 
und der Uebung und Verbreitung ‘der andern ge- 
weiht. Kein anderes Intereffe, keine Trugfchlülfe 
vermochten die Wahrheit von feinem Munde zurück 
zu halten; mit herrlichem Feuer lehrte er fie aber- 

äubifche und lafterhafte Menfchen, und verfiegelte 
Be zuletzt mit feinem Biute. Vor allen aber verband 
er mit feinen Lehren die hinreifsende Wirkung feines 
Beyipieles. 
reinfte Tugend, und die Munterkeit feines Geiltes 
und der Liebreiz feines Betragens machten felbe lie- 
benswürdig” Mit diefem treffenden Urtheile über 
Sokrates erbabenen Charakter fchliefst fich S. 8. die 
Einleitung oder die Vorrede diefer Schrift. - Wir 
glaubten, die Erinnerungen würden den Commentar 


zu diefem Texte enthalten, und durch ein treues, aber - 


mit gehöriger Klarheit, Anfchaulichkeit und Kraft 
entworfenes, Gemälde von dem Leben diefes grofsen 
und dabey doch fo liebenswürdigen Mannes’der Welt 
einen lebrreichen Spiegel vorhalten. Allein diefe Er- 
wartung würde wenigftens durch den einen Äbfehnitt 
der Schrift sicht, durch den andern aber, welcher 
einen Verfuch in_Sokratifchen Ge/prächen enthält, nur 
einigermalsen beiriediget, 
Die Schrift befteht nämlich aus zwey an Werth 
fehr ungjeichen Abfohnitten. Der erfle ohne befon- 
dere Ueberfchrift, enthält Betrachtungen über Sokra- 


tes, feinen Charakter und [eine Phälofophie. Nian findet 


ker ein Gemälde von diefem liebenswürdigen Weifen, . 


welches die Hauptzüge treffend, oft auf eine eindrin- 
ende Weile ellt, aber weder neue Seiten an das 
icht hervorziebt, noch immer durch Anfchliefsun 
des Individuellen dem Ganzen Lebendigkeit giebt; 
Kurz es ift eine Schilderung, dergleichen wir Ichon 
mehrere, und unter diefen noch gelungenere haben, 
wie die von Mofes Mendelsfohn, und in den Sokrati: 
fehen Unterhaltungen. Man könnte daher, wie bey fo 
vielen literarifchen Producten mit allem Recht die 
Frage aufwerfen: cwi Bono? Da indellen der Vf. doch 
kein gemeiner Buchmacher ift, nicht abgefchrieben 
öder compiliret, fondern felbft geforfcht und feine 
helle Anfıchtr von Sokrates Individualität, Grund- 
fätzen und Lehren vorgelegt hat: fo können diefe Er- 
innerungen an einen Mann, der zwar nicht vergelfen 
ift, unter einer gewiffen Klaffe von Lefern, die ihn 
nicht, oder nur dem Namen nach kennen, immer mit 


Nutzen gelefen werden, ob gleich für diefe eben mehr 
. ” . ” 


Num. 181. .JULIUS 1807. 


Die einfachfte Lebensweife verbarg die 
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Ausführlichkeit zu wünfchen gewelen wäre. Im Gan- 
zen offenbart fich ein Geift, welcher einen fehr ge- 


{unden und hellen Blick hat, und die Grundzüge in 
Sokrates Charakter fehr gut auffafste, und meiftentheils _ 


aueh gut’darltellte Wir fetzen zur Probe ein Stella 
her, in welcher dieSumme der Religionslehre des So- 
krates zulammen gedrängt ift. „Sterbliche, fprach er, 
fühlet die Harmonie, die in der ganzen Schöpfung 
herrfchet, und ilır werdet niemals Sen Zufall zur Ur- 
fache fo groiser Wirkungen machen, die nach den 
Oeletzen der höchfien Weisheit erfolgen. Ein ewiger 
Verftand lenket die Fortpflanzung und Erhaltung aller 
Wefen, er fieht, vernimmt, befeelet und ordnet alles, 
trägt aber beiondere Sorge für das Menfchengefchlech®,' 
er durchichauet felbft die geheimften Gedanken, unjl 
nichts entflieht feinem durchdringenden Blicke.” Die- 
fes ind die Grundfätze der Sokratifchen Philofophie ; 
wie verfchieden von ;jenen blofs fpeculativen Lehr- 
fätzen, die fo ganz und gar keinen Einflufs auf unfer 
Wohl haben! Diefe find der Auffchlufs einer gerei- 
mi en Vernunft, das fittliche Gefetzbuch des Men- 
en. 

Der zweyte Abfchnitt: Verfuch in Sokratifchen Ge- 
Jpröchen, hat den Vorzug vor dem erfien, dals Sokra- 
tes Charakter und Denkungsart mehr in dem Indivi- 
duellen und daher auch mit mehr Anfchaulichkeit. 
dargeltellt if. Wir finden wirklich in diefen Dialo- 

en, zwar nicht die hohe Kunft des Plato, aber doch 

ie edle Simplicität des Xenophon ziemlich glücklich 
nachgeahmt. Sokrates Sinn für die Lebensweisheit, 
feine Gewandheit des Geiftes, auch kleinen und un- 
bedeutenden Dingen eine Seite abzugewinnen, wo- 
durch eine vernünftige Maxime in das Licht gefetzt 
wird, feine heitere Laune, feine Ironie — alle diefe 
Eigenheiten find diefen Gefprächen mehr ‘oder weni- 
ger aufgeprägt, ohne dafs man irgend eine Spur eines 
ängftlichen Strebens, eine fremde Manier fich anzueig- 
nen, bemerkt. Wir wagen es nicht zu enticheiden, 
ob diefe Sokratifchen Gefpräche mehr die Frucht eines 
forgfältigen Studiums des Xenophontifchen Dialogs, 
oder der freye Ergufs eines dem Sokratifchen verwand- 
ten Geiltes ind. Aber cher würde es der Vf., wenn 
er auf diefern betretsnen Wege fortichreiten, und noch 
mehr aut eine ausglfuchtere Wahl der Gegenftände, 
auf eine mit der Popularität gar wohl zu vereinigende 
Gediegenheit der Gedanken, und Gründlichkeit des 


Räfonnements achten wollte, in Jiefer Form fehr * 


weit bringen und zur Veredlung und Aufklärung der 
mittleren Stände viel wirken. Das Locale, die Per- 
fonen find Jiefen Gefprächen griechifch, aber nicht 
immer ift das Coftum getreu genug beobachtet. So- 
krates ift immer die Hänptperlon. Die Gegenftände,/ 
welche in denfelben abgehandelt’ werden, nicht um fie 
zu erfichöpfen,, fondern nur das Nachdenken über fie 
zu befördern, find: das Verdienft des Menfchen, die 
Nothwendigkeit und das Vergnügen des Andenkens 
an Gott, das Betragen gegen Üntergebene, Ver- 


ftellung, Kleinigkeitsgeift, der Werth der Hochach-- _ 


tung anderer. 


ie Sprache ift in diefen Gefprächen 
von Provinzialismen freyer als ia dem a 


erfien Ab- 
Ichnitte, 


- 
\ 
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fchnitte, und der Ausdruck hat überhaupt eine edle 
Simplieität. Nach dem Titel ilt übrigens diefe Schrift 
eine Ueberfetzung aus dem Franzöfiichen. Wir ken- 
nen das Original nicht, und Hr. Huebmer hat auch 
von demielben nicht die Beringfte Notiz gegeben; 
wir wiflen ‘allo nicht, ob jenes Vorgeben wahr fey, 
'vermuthen aber, dafs wenn auch der erfle Abfchnitt 
vielleicht zum Theil Ueberfetzung ift, doch, wenig. 
“tens die [okratilchen Gefpräche ein deutfches Pro- 
duct find. 


PHYSIK 


WG ,8ssen, b. Tafch& und Müller: Anfangsgründe 
der Naturlehre zum Gebrauche für Schulen, auclı 


zum Selbftunterricht für Liebhaber diefer Wilfen-' 


fchaft, von Friedrich Wilhelm Daniel Snell, ord. 
Prof. der Phil. zu Gielsen. Erfieu. zweyte Abtheil. 
1806. 588 S. 8. mit 4 Kupft. (2 Rthir.) 


> Auch unter dem Titel: 


Encyclopädie der Schulwijfen/chaften für höhere Bil- 

dungsanftalten und zum Selbitunterricht, ausgear- 

- _ beitet von einer Gefellfchaft von Gelehrten und 

herausgegeben von Chriflian Wilh. Snell, Prof. u. 

Rect. 1. Gymanat. in Idftein; und Friedr. Wilk. Dan. 

Sneil, ord.Prof.d. Phil. zuGiefsen. Vierte Abtheil. 
Naturwiffenfchaften. Erfler und zweyter Band. 


Man wird wenig Bücher finden, denen ihr Titel fo 
genau entfpräche, als das gegenwärtige, Es ift aus dem 
weitläuftigen Gebiete -der Naturlehre kein Gegenftand 
unberührt geblieben, und gleichwohl alles fo kurz mit 

öfster Deutlichkeit zufammen gefafst, dafs der Zög- 

ing in höhern Bildungsanftalten gerade fo viel vor fic 
hat, als ihm in feiner Lage zu willen nöthig ift,: und 
als er-obne Beyhülfe eines Lehrers verftehen kann; 
dabey find aber doch auch die Gegenftände fo geltellt, 
dafs ein Kenntnifsreicher Lehrer faft bey jeder Zeile 
Gelegenheit findet, eine Menge weiterer Notizen zu ge- 
ben oder mit Zuziehung der Mathematik und eines 
phyfikalifchen Apparates dem ganzen Gegenftand fo 
darzuftellen und aufzuklären, als es die gegenwärti- 
en Gränzen der Wiffenfchaft geltatten wollen. Man 
ann indellen nicht fagen, dafs hier alle Mathematik 
vermieden worden wäre: denn was z.B. bey der Lehre 
von der Bewegung, derSchwere, dem Pendel u. f. w. 
ohne alle Mathematik ganz ungeniefsbar hätte werden 
müffen, ift allerdings. mit den nöthigen Gröfsenbeftim- 
mungen verfehen, nur die in akademifchen Lehrbü- 
ehern vorkommende weitere Auseinanderfetzung ift 
- weggelaffen. Auf ähnliche Art ift es mit den phylika- 
lifchen Verfuchen gehalten worden: es ilt mehr auf hie 


oo A. L.Z. Num. 181. -JULIUS r$oq. 


rien ift folgende: 
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hingedeutet, als ausführlich davon geredet worden 
und von den Geräthfchaften find blofs die wichtigften 
z. B. Luftpumpe, Elektrifirmafchine, näher befchrie- 
ben und die wefentlichften. Stücke davon abgebildet. 
Die erlte Kupfertafel fticht fehr, zu ilgem Nachtheil, 
von den übrigen ab; fie fcheint aus dg$ allererften Zei- 
ten der Kunft zu feyn. Sonft emp 

auch durch die güt gewählten Beyfpiele und befonders 
durch die Anwendungen auf Vorfälle im gemeinen Le- 


ben, die wir {onft nicht leicht in fo reichem Mafse ge- _ 


funden haben. Die fyftematifche Anordnung der Mate- 
Ener Abfchn. Allgemeine Eigen- 

Ichaften der Körper. Zweyter Abfchn. Gleichgewicht 
feiter; dritter Abfchn. Gleichgewicht tropfbar füffiger 
Körper. Vierter Abfchn. Von den befondern Anzie- 
hungskräften der Körper. Fünfter Abfchn. Von der 
Luft. Sechster Abfchn. Vom Lichte. Siebester Abichn. 
Von der Wärme. Achter Abfchn. Von der Elektricität 
und dem Galvanismus. Neunter Abfcho. Vom Magne- 
tismus. Zehnter Abfchn: Vom Weltgebäude und der 
Erde überhaupt. Eilfter Abfchn. Von der Erde ins- 
befondre. Es wäre bey diefer Einrichtung vielleicht 
nicht undienlich gewelen, die Abfätze mit Paragra- 
phenziffern zu verfehen, um befler auf frühere Sätze 
zurück weifen zu können, welches auf die hier ge- 
wählte Art nur im Allgemeinen gefchehen Konnte. 
Bey deraufmerkfamen Durchlefung ift uns nur folgen- 
des Wenige etwas anltölsig gewefen: $.91. wird vom 
doppelten Kegel gelagt, dals an feiner Peripherie ein 
Theil befchwert fey, — diels ift nicht der Fall, fon- 
dern kommt blofs bey dem Cylinder vor, der bergan 
laufen foll und von welchem letztern nichts erwähnt 
ift. S. 184. leitet der V£. die Aengftlichkeit auf hohen 
Bergen von der verdünnten Luft her, blofs in wie 
fern fie weniger im Stande fey die Lunge auszudeh- 
nen, — aber die Urfache ift vorzüglich der Mangel an 
Sauerftoffgas in diefer dünnen Luft. S, 237. Nr. 1. 
bätte dieParenthefe, als dem, was S.$1. fteht, wider- 
iprechend, weg bleiben follen. S. 250 u. £ feht 
er Vf. die Gasarten mehr für Educte als Producte an, 
weshalb er auch S. 267. jagt, dafs jedes Gas fixe Luft 
genannt werden könne. S, 274. ift der ftiinkende Ge- 
ruch dem Hydrogengas nicht .wefentlich eigen; das 
durch den Galvanismus erhaltene, befitzt ihn nicht. 


Herfchels grofses Telefkop giebt der Vf. zu 46 Fuls, 


ftatt 40 an, welches vielleicht ein Druckfehler ift. 
S. 553. heilst es, bey den Meteorfteines: „belteht 
doch auch der harte Diamant aus verdichteter Luft, 
dem kohlenfauren Gas” — man fah ihn aber blofs als 
den reinfien Kohlenfiof, ohne alle Oxydation, das 
kohlenfaure Gas hingegen als das, Product der völli- 
gen Oxydation des Kohlenftoffs in, zwilchen wel- 
chen die Kokle in der Mitte lag. Ä 
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ALTE SPRACHKUNDE, Freyberg, b. Craz u. Gerlach: 7«- “und leichte Ueberficht gebracht; das ift aber auch alles, was 


belle der lateinifchen Conjugationen. (Ohne Jahr) Ein Bogen Äich über dielen Bogen, Sagen läfsr, 


in Fol (3 gr.) — In dieler Tabelle ift alles in eine bequeme 
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31. Julius 1807. ' 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Pıarıs, in d. Druck. d. Republik: - Mömprial topo- 
aphiqus et militaire, redige au depöt general de 
G suerre; imprime par ordre du Miniftre. Nr. 
1— IV, 1803. Zufammen 836 S. 8. (5 Rthlr. 
20 gr.) _ nl 
D- Kriegsdepot in Frankreich, in welchen alle 
Plane, Karten und Denkichriiten aufbewahrt 
werden, .welche fich auf die Feldzüge der. franzöfı- 
fifchen Heere fowohl in hiftorifcher als wifienichaft- 
licher Hinfcht beziehen, würde in.Friedengzeiten nur 
wenig Nutzen ftiften, wenn nicht ıfein mit jedem 
“ Tage wachfender Vorrath von Materialien zum Un- 
terricht des Offciers dienen könnte. Zu dielfera End- 
zweck veranftaltete der General Andr£ofi, als Director 
des Depots, das vorliegende Journal, das feiner Be- 
-flimmung nach in zwey Abtheilungen zerfällt: die 
topographifche und die hiforifche. Die erfte handelt in 
fünf Kapiteln von der Gefchichte der ältern und neu- 
ern Geographie, und den Karten -Projectionen; von 
den Grundfätzen des Aufnebmens, fowohl im Gan- 
„zen als Einzelnen; von den Höbenmellungen mit dem 
Barometer; von den beften topogra hifeben Karten; 
von der Daritellung des Terrains durch die Zeich- 
nung; von dem Stechen geographifcher Karten, und 
endlich von der Verfertigung topographifcher DeoK- 
fchriften . — Die zweyte Abtheilung enthält im 
erfien Kapitel die bey militärifcher Recognofcirung zu 
befolgenden Grundiätze, im zweyin aber Auszüge 
militärifcher Werke. 
Den Anfang macht eine biftorifche Ueberficht 
der Verfertigung geographifcher Karten von Anaxi- 
mander bis auf Cafıni, urch Barbi6- Dubocage, der 
eine Daritellung der verfchiedenen Projeetionsarten 
von Lairoix folgt. Das Ganze verdient allen Beyfall; 
es macht den Offhicier mit einer Menge Begriffe be- 
kannt, in deren Behitz bisher aufser dem Gelehrten 
nur fehr wenige beffer Unterrichtete waren. Das 
zwegte Kapitel befchäftigt ich mit dem Aufnehmen, 
und zwar zuerft mit dem trigonometrifchen Netz, den 
zu Verfertigung deflelben nöthigen Winkelmeffungen, 
den Correctionen und der richtigen Beftimmung 
der Standpunkte vermittelft aftronomifcher Beobach- 
tungep. Sehr genau und vollftändig ift S.58 f. die Be- 
'febreibung des .Borda’ichen Kreisbogens zum Win- 
kelmellen fowohl als der Rectificirung und des Ge- 
brauches deffelben. Zu der Reduction der beobach- 
teten Winkel auf den wahren Mittelpunkt fowohl als 
auf den Horizont werden die nöthigen Formeln gege- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band. 
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: bearbeitet, als die erftere. 


ben. Hierauf wird die Beobachtung des Breitengrades 
und des:Azimuths, fo wie:die Aufmeflung der Stand- 
linie gezeigt, und der Auflatz mit einer Lafel zu Re- 
ducirung der Winkel befchloffen. 

Die. zweyte Abhandlung: Yon 


| den Höhmmejfungen‘ 
durch 


das Barometer, ift eben .{o- vollftändig und 
Im dritten He$t'wird der- 
felbe Gegenltand fortgefetzt, und daher von Eiptra- 
‚gung des Details in das entworfene trigonometriiche 
etz vehandalt, nachdem in der Vorrede eine Üeber- 
ficht der vornehmften franzößfchen Werke über die- 
fen Gegenftand gegeben worden?‘ Man findet dem- - 
nach S. 5. den Gebrauch des Mefstifches, deffen Vor- 
züge [elbit vor dem Altrolabium Hr. Juftizrath Zugge in . 
feiner Anleitung zum Feldmejlim fo treffend erwielen 
hat, und der hier erft für lich allein, und alsdann in 
Verbindung mit der Magnetnadel betrachtet wird, 
um fich auf jeder Station zu orientiren. S. 43. die 
Anwendung der Bouffole zum Aufnehmen. Eine nä- 
here Anleitung zu dem im Felde fa.nothwendigen 
Aufnehmen nach dem blofsen Augenmalse, wo eine 
an der Schreibtafel befeltigte Bouliole fehr gute 
Dienfte leiftet, wird im vierten Hefte gegeben, wie 
man im Verfolge diefer Anzeige fehen wird. Diefer 
anze Auflatz vom Aufnehmen en detail fteht den im 
eutfchen darüber erfchienenen Werken Hogrewss, 
Brüchs, Lehmanns, Beris und Bachenbergs bey weitem 
nach. S. 57. Gelchichte der Fortichritte der 'T’opo- 
-graphie in Europa, vor und nach Erfcheinung der 
dr ınj’fchen Karte von Frankreich,» an welche ich 
S.148. ein Verzeichnifs der beiten General- und Spe-. 
cialkarten fchliefst. Jegez lagt nicht, wie S. 62. un- 
richtig angeführt ift: der -Feldherr foll einen genauen 
Plan des Krie sfchauplatzes haben; fondern: er mufs 
eine umftändliche Befchreibung aller Wege haben. - 
„ Itineraria omnium regionum, in quibus bellum geritur, 
pleniffime debet habere per[iripta; ita ut locorum intervalia, 
non folum paffuum numero, ed etiam viarum qualitates per- 
difcat.” — Früher [chon wurden geographifche Kar- 
ten gezeichnet, wie die zu des Ptolemäus Erdbe- 
fchreibung gehörigen durch Agathodasmon, die aber 
picht mehr exiftiren. Auch die in den Geflis dei. per 
Francos befindlichen Grupdriffe von Städten und Be 
‚genden beweifen das Dafeyn der Topographie im Mit- 
telalter.. Die erften gedruckten 
fchnitten find im funfzehnten Jahrhundert verfertigt 
worden, worauf fich diefe Kunft bald weiter verbrei- 
tete und allgemeiner ward: denn Mercator lieferte 
fchon um die Mitte des 16. Jahrh. einen vollltändigen 
Atlas der bekannten Länder. Am vorzüglichiten ift 
_ pie fich von felbit verfteht — die Ueberficht der 


To- 


arten von Holz ° 


» 
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To aphie von Frankreich ausgefallen. Zu S, 94. 
muls Rec hinzufügen, dals in Rufsland fpäterhin mehr 
für die Toopographie’getban, und die näch und nach 
damit vereinigten Länder aufgenommen worden, ob- 
gleich die Karten theils gar nicht in den Buchhandel 
gekommen , theils wegen der weiten Entfernung 
nicht fehr bekannt find. Von einer fehr' fchönen Karte 
von Grufinien hat der-jetzige Kaifer elle Abdrücke 
für fich behalten, und nur einige wenige davon an 
‘begünftigte Grofse ver[chenkt. Von Sachfen- kennt 
'das»M&mor. topograph. blofs die Zürner’fche' Karte, auf 
“welche fich alle fpäterp Special - und Amtskarten 
gründen, bey weitem merKwürdiger ilt die von dem 
“jetzigen König veranftaltete trigonometrifche Vermef- 
ng und Aufnahme des Landes, wo von der topo- 
graphilchen Karte nur zwey Exemplare: gezeichnet 
In 


‚ deren eines fich im militärifchen Depot, das 


"andere aber in 'der Privatfammlung des Königs befin- 


det. Diels find höchft währfcheinlich die Papiere, 


“von denen Mirabeau fpricht. Sehr fchätzbar find die 


Nachrichten von den im Depöt de guerse befindli- 


"chen Karten; man findet mehrere. derfelben hier er- 


wähnt, die aufserdem nicht bekannt geworden find, 
z. B. eine Karte der Pyrenäen; eine andere fehr ge- 
naue der franzößlchen Grenzen, die in bunter Manier 
" ausgeführt ift, und durch‘ die verfchiedenen Farben, 


fo wie durch die ganze Haltung, die fteigenden Höhen 


fehr genau bezeichnet. Die Wege und Fufsfteige wer- 
‘den, gegen die gewöhnliche Manier, durch weifse 
“ Linien bezeichnet, und fallen in den tiefen Fellentbä- 
3ern um fo deutlicher ins Auge. Bey dem Verzeich- 
nifls der beften Karten find mehrere in Deutfchland 
erfchienene nachzuholen ; z. B. die Weltkarte. in 


“ zwey Blättern nach Arrow/mith von SotZmann; Europa 


von demfelben ; die in Hogrewe's Belchreibung engli- 
-fcher Kanäle befindlichen Karten; Rufsland in zwey 
Blättern von AReinecke, desgleichen von Mannert; At- 


“las von Rufslaod in 46 kleinen Blättern mit ruffßfcher 
“Schrift; Deutfchland in 16 Blättern von Sotzmann; 


preufsilch - weftpbälifche Provinzen von demfelben; 
die Gegend um Potsdam von Humtbert; Karte eines 
Theils von Kurfachfen von Baskenberg in 10 Bl.; die 


‘-Gegend um Dresden von Lehmann; die fächfiichen 
Gebirge bey Schandau von Götzinger ; Heffen - Kaflel 
und‘ 


elfen- Darmftadt in 6 Bl. von Müller; Plan des 
Treffens bey Kaiferslautern im J. 1794.; fürftl. fächf. 
Amt Altftätt von Güffefeld; Wied und Nieder Ifen- 
burg in 2 Bl. von Dinzfeld; ‚Kriegstheater zwifchen 
dem Rhein, der Nahe und der Mofel von Neander ; 
Karte von Bamberg in Aoppelt’s Befchreibung des 


""Hochtftifts; das Rheinthal von Fer; Navigations- 


karte der Donau von Belgrad bis an ihren Ausflufs 
in 6 Bl. von Taufferer; das Riefengebirge von Hofer; 
die Ukraine von je Yaffeur in 4 Blättern. 


‘Der zweste und vierte Heft des Memorials, wel- 
che den zweyten oder biftorifchen Abfchnitt entbal- 
ten, liefern zuerft eine Gefchichte des franzöfifchen 
Kriegsdepots, der von Louvois 1688. geftiftet, feit- 
dem durch die vielen Kriege und :die üch auf diefe 


© 
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‘Sammlung des Bongars angeführt werden follen: So 
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beziehenden Plane, topographifche Karten, Memoi- 
ren, ‘Briefe der Generale und andere Papiere eine 
feltene V.ollitändigkeit erlangte. Er ward 1733. zu- 
erft in ein® Art [yltematifcher Ordnung gebracht, und 
1798. wurde eine Bibliothek von mehr als 8000 Bänden 
aus allen Wiffenfchaften damit vereinigt. Zu Anfang 
der Revolution betrug die Summe zur Unterhaltung 
des: Depots 68000 Franken, im 3. 1801. aber 110000 
Fr., die hxirten Befoldungen der Feldmelfier und Be- 
dienten des Büreaus ungerechnet.: Aufser der immer 


.wachfenden Bibliothek enthielt der Depot im J. 1802. 


Ichan 2700. Bände zum alten Archiv gehöriger Papiere, 
über 900 Cartons neuere Ori inar- Arbeiten, 131 
‚Bände und 78 Cartons. Denkfchriften, jeder wenig. 
ftens funfzig derfelben enthaltend, 4700 geftochene, 
und über 7400 gezeichnete Karten, und Plane von 
Märfchen und Schlachter. Nothwendig hat diefe 
koftbare Sammlung in den folgenden Jahren durch 
die glücklichen Feldzüge der franzöfifchen Heere noch 
manchen beträchtlichen Zuwachs erhalten. _ 


Die S. 42. gegebene Ueberficht der vornehmften 
ältern und neuern Gefchichtiohreiber ift nicht ganz 
zweckmäfsig: denn 'man findet gute und fchlechte 
unter einander; auch Homer und Strabo findet man in 
der bunteften Heihe. ‘Aus dem‘ Mittelalter hätten 
nebft Gregor v. Tours und SJoinvils auch die Anna Cam- 
v. Tyrus, und. ol, Cantecuxen mit der 


fehlen ebenfalls die meiften Hiftoriker des nieder- _ 
ländifchen Freyheitskrieges , Gualdo Priorato mit 
allen Gefchichtfohreibern des dreyfsigjährigen Krie- 
ges, und falt alle neuern:Schriftfteller. Dagegen fin- 
det Yoltaire einen Platz unter den militärilchen (?) 
Gefchichtichreibern. Von Ähevenhüler, der hier 
Kerwemüller heifst, findet man hier blofs die Maxinses 
de guerre; die Obfervationspunkte und die Anndles Ferdi. 
nandei fehlen. So auch Bafla, Meizo, Mursdgea d’Ohf. 
fon, delfen Nachrichten weit neuer find, als die des 


"Gr. Marfgli; Melfort, die. geheimen Memoiren des 


Gr. v. Schmettau, und mehrere andere. — Die Be- 
merKungen über das bekannte Werk: Geil des neuem 
Kriegs/yfiems (S. 123.) ind nicht fehr bedeutend. - Auch 
hier werden die Maffen empfohlen, gegen die doch 
die Wirkung des Kugelfchuffes einer gut bedienten 
Artillerie fo fürchterlich ift; auch hier wird noch 
von der fürchterlichen Colonne bey Fontenoi gefpro- 
chen, die doch nichts weiter, als ein ganz gewöhn- 
liches durch Zufall hervorgebrachtes Ouarr& war. 


‚8. 140. Die Schlacht‘ bey Leuthen- mit Zioyd’s und 


Tempelkoffs Aumerkungen, denen einige Betrachtungen 
über die fchräge Schlachtordnung folgen, deren Er- 
findung: hier Friedrich II. abgefprochen wird; und 
wirklich bediente fich fchon. Banner 1636. bey Wit- 
ftock derfelben , und Puyfsgur empfiehlt fie, doch ohne 
die zu ihrer Formirung nöthigen Evolutionen anzu- 
geben. “ 


In der fehr' gut gefchriebenen Vorrede des viertem 
Heftes wird die Unentbehrlichkeit topographifcher 
.. { zu -Kennt- 


u 


Keuntniffe für den Feldherrn, wie für den niedern . 


Ofbcier mit allem Schmuck franzöhfcher Beredfam- 
keit erwiefen. S. 535. heifst'es unrichtig in derfelben: 
„Schwaben wurde bey dem Urfprunge des Luthera- 
nismus von bürgerlichen Kriegen zerrüttet. Auf 
diefe folgte der dreyfsigjährige Krieg; dann kam der 
Schwedenkrieg , die Gultav Adolf anführte.” — Der 
Auffatz über das Recognofciren vom Ingen. Allens ilt fehr 
befriedigend, einige Theile, deffelben fogar vortreff- 

ich. „Les rapporis militaires des nations, heilst es 
S.3., font un des dlömens de leurs relations politiques : ils 
infinent für leurs prötentions, deurs querelles, “leurs neutra- 
litts, kurs alliances. Le gouvernement a donc befoin de 
sonnaärs, chez les peuples voifins, tout ce qui conflitue 
leer force militaire, fon Etat actuel, les changernens qui 
Sy epirent, Forganijation, la ripartition, la difcipline, 
Schorit des troupes vögldes ou temposuires;- et jusgu.a quel 
point la profperit6, les lois, ‚les moeurs, ls coutumes, le ca- 
raclere national, permeitent d’accroftre leur nombre et leur 
lnergie, dans une guerre ordinaire, de religion, d’opinions 
politiques, e& dans ces courts inflanis de crije d’on dspend le 
falıt ow la ruins des nations. A ces remftignemens, 
qui derivent de ia population et de la politique, doivent fe 
rattacher tous ceux qui fe rapportent au terrain. Il faut 
que le gowvernement puijle embrajler d’un comp doeil la con- 
figuration gehbrale des-divers pays — — les lignes de de- 
part, doptratin et de communication des armdes; quels 
' moyens dirrupkion, de diverfion, de rötraite, elles peuvent 
offrir ; troupes y peuvent faire la guerres quellss 
anbienifmg if fand y former des di ‚armes; quels 
obflacles enfen' chacune y doit rencontrer. — — Combien 
d’autres notions le gouvernement ef forc& de rdımir fur les 
sejfources de tout genre que prijente. le pays, fur Vejpece «t 
a qualit& des fubfiflancıs qu'il produit, für les somtributions 


qu'il peut fowrnir ; für les bras, les malfriaux, FPinduflrie 


on peul mettre d dans les filges et dans les travaux 
ilitaves eic. — Plehdom Hr hiefe Weife die ver- 
fchiedenen Gegenftände angegeben worden ind, deren 
. Kenntnifs den Zweck der eigentlichen Recognofcirun- 
en ausmacht, geht Hr. 4. zu den Mitteln über, fich 
ne Kenntnifs zu verfehaffen. Alle hier gegebenen 
orfchriften find praktifch, und fchränken fich nicht 
blofs auf den Gebrauch eigentlicher matbematifcher 
Inftrumente ein, fondern Ichren zugleich, den Man- 
gel der letztern durch einfache, leicht zu habende, 
- Werkzeuge erfetzen. Von S. 93. an wird daher von 
dem Meflen unzugänglicher Entfernungen vermittelft 
eingelteckter Staugen geredet; einem. Gegenftande, 
der in Bugge's Anleitung zum. Feldmejfen mit ganz be- 
Ionderer Klarheit und Beftimmtheit abgehandelt wird, 


wogegen der vorliegende Auflatz in diefer Hinficht - 


nur dürftig erfcheint. S. 101. über die Aufnahmen nach 
den emmafle, meiftens zu weitläuftig mit vielen 
Abichweifungen über die Bildung der Gebirge; doch 
findet ınan auch hier richtige Bemerkungen über die 
Kennzeichen, aus denen fich die Befchaffenheit der 
* Wege und des Bodens erkennen jäfst. Weniger be- 
friedigend wird S. 147. von der Kartenzeichnung ge- 
handelt. Nie werden Befchreibungen des 'Terrains 
felbft die fchlechtefte Karte — fobald fie nur richtig 


_— 


ift — erfetzen können; wohl ’aber müffen fie den 
entworfenen Plan begleiten, und’ diejerigen Gegen- 
ftände bezeichnen, die fich nicht gut auf jenem aus- 
drücken lafien, wohin auch die ‚Entfernungen der 
verfchiedenen Orte gehören. Jedem deutfchen Ofh- 
cier mufs bier Rec. den Verfüch eines zweckmäfligen Vor- 
poflendienfles ( Leipzig 1805. 8.) $S. 127 — 145. empfehlen, 
deffen Vf. praktifche und leicht auszuübende Vor- 
Ichriften zu dem Recognofciren giebt. Bey Gelegen- 
heit der militärifchen Denkfichriften kommt der Her. 
wieder auf das fchon vorher und auch in andern Wer- 
ken empfohlne Abreiten der Diftanzen zurück. Wenn 
man aber auch mit Recht annimmt, dafs diefs ein 
ziemlich richtiges Refultat gebe: fo ift doch das Zäh- 
len der Pferdelchritte zu mühfam, als dafs es den 
Beobachter erlauben könnte, fich um die neben lie- 

enden Gegenftände zu beklimmern. Hat man fich 
Dingegen eübt, die Entfernungen nach der Uhr zu 
fchätzen: io bleibt noch Zeit genug übrig, alles Be- 
merkenswerthe in die Schreibtafel aufzuzeichnen, 
während mau bis an denandern Endpunkt der Station 
hin reitet. — Eine militärifche Recognofcirung des 
mittäglichen Theiles des Schwarzwaldes mit einer da- 
zu gehörigen Karte, dient als Beylfpiel der in diefem 
Hefte gegebenen Vorichriften. Nach einer vorläufi- 

en-Ueberficht diefer Gebirgskette in Abüicht ihrer 

age und Production, werden die Haupt- und Ne- 
benitrafsen angegeben, welche fie durchichneiden, 
fo wie die Pofitionen, welche man apf ihr nehmen 
kann, das Vordringen.des Feindes zu hindera. Die 
dazu gehörige Karte ift fehr unvollkommen und man- 
gelhaft, wie Ichon eine flüchtige Vergleichung mit 
der bekannten Ammann-Bohnenbergerfchen Kartevon 
Schwaben beweilt. Es fehlen nicht nur beynahe alle 
Bäche auf derfelben, fondern auch die meiften Ne- 
benwege find weggelaffen. Sie giebt überdiefs nur 
die Hauptrichtung der Gebirgsrücken, ohne Detail, 
welches vorzüglich in der Gegend des Bodenfees und 
an der Donau am meiften in die Augen fällt, wo die 
Gich am rechten Ufer der letztern hinzichenden Berge 
ununterbrochen zu feyn fcheinen, da Ge doch be 
Neuhbaufen, Leibertingen u. f.w. von tiefen Schluch- 
ten durchfchnitten werden. 


GESCHICHTE 


Leipzig, b. Barth: Zrzählungen des Interrffantiflen 
und Nützlichfien aus der Gejchichte der Drutfchen. 
Für dieJugend. Erfles Bändchen. 1806. XXIV u, 
2048. 8. (14 gr.) 


Ungeachtet es nicht an Schriften über die Ge- 
fechichte der Deutfchen für dig Jugend fehlt: fo ift 
doch ein neues Werk diefer Art, wenn es zweckmä- 
fsig bearbeitet ilt, nicht überflüfßg. Der VF. vorlie- 
gender Schrift hat fich einen doppelten Zweck vorge- 
fetzt. Er wollte dadurch den Lehrern, die fich grö- 
fsere Werke nicht anfchaffen . können, Materia- 
lien zum Vortrage in die Hände geben, und zugleich 


‘den Kindern ein hiftorilches Lefebuch zur eigenen 


Lectüre 


. 


Lectüre und zur Wiederholung delfen, was ihnen 
der Lehrer in der Schule vorgetragen hat, liefern. 
In Hinficht auf den letztern Zweck hat er die Bege- 
benheiten in eben fo viele befondere Erzählungen ein- 
gekleidet. ‚Die in diefem erfles Bändchen befindlichen 
dreyfsig Erzählungen liefern die Gefchichte der Deut- 
fchen von. der Zeit an, da wir fie aus den Berichten 
der Römer kennen lernten, bis zum A.bgange der 
fächfifchen Kaifer, und find im Ganzen zweckmälsig 
abgefafst. Nur wenige Stellen find uns aufgeftofsen, 
die einer Berichtigung bedürfen. Nach S. 3 und 13. 
‘in den Anmerkungen war Deutfchland oder Germa- 
nien in den ältern Zeiten eine Provinz von Gallien, 
Diefes kann wohl von ganz Deutfchland nie behaup- 
tet werden. : S. 28. wurde Ariovift aus Verdacht, 
dafs er nach der Alleinherrichaft ftrebe, zum 'Tode 
verurtheilt, und S. st. kam er nach der unglückli- 
chen Schlacht mit Cälar in der Gefchichte nicht wei- 
ter vor. $.28— 33. wird bey der Befchreibung der 
deutfchen Verfaffung zur Zeit der Römer von deut- 
{chen Provinzen und Gauen, Herzogen und Grafen, 
von Eideshelfern und Ordalien, von der Feuer- und 
Wafferprobe, und fogar von der Kreuzprobe und 


dem Broturtbeile gefprochen, die, doch erit um viele, 


Jahrhunderte fpäter üblich wurden. Durch folches 
Vermengen des Neyen mit dem Alten werden die Be 
' sriffe verwirrt. S.69f. find die ältern Wohnltze der 

F ranken und der Allemannen: von ihren neuern nicht 
gehörig unterfchieden. S. 79. Nachdem der Vf. er- 
zählt hat, dafs die Sachfen von den Britten zum 
. Beyftande gegen die Picten und Scoten herbeygerufen 

worden, heilst es: „Freudig nahmen fie den Antrag 
der Britten an... In Verbindung mit den Britten und 
Scotm wurden fie (wer? die Sachfen?) vertrieben.” 
S. 87. in der Anmerkung werden die alten Franken 
Franzofen genannt. 
rich I., dafs von den Landleuten allemal der neunte 
Mann -Soldat feyn follte, von den übrigen acht aber 
unterhalten werden mufste. Es foll heilsen: Er ver- 
ordnete, dafs allemal dder neunte Mann in der Stadt 
wohnen follte u.f.w. Nlit der Auswahl der Begeben- 
heiten ,,- die der Vf. getroffen hat, können wir nicht 
anders, als zufrieden feyn. Man wird hier wenig 
Tharfachen angeführt finden, die nicht entweder an 
und für fich wichtig, oder ihrer Folgen wegen werth 
find, dem Andenken überliefert zu werden, oder 
deren Erzählung nicht um des Zufammenhangs wil- 
len nothwendig if. Mit Vergnügen haben wir be- 


merkt, dafs der Vf. manche Gelegenheit benutzt hat, 


den Urfprung manches noch heut zu Tage befteben- 
den Vorurtheils oder Aberglaubens, und eben da- 
durch auch die Nichtigkeit defielben zu zeigen. 

‚ 6 ” 
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- nicht fehlen. 


Nach S. 167. verordnete Hein-. 


Auch wird man hier nicht leicht ein wichtiges Fa- 
ctum vermiffen. Nur bier und da hätten wir ein we 
nig mebr Ausführlichkeit gewünfcht. S. 96. z. B. ift 
die Gefchichte des Krieges, den Juftinian mit den 
Oitgothen in Italien führte, und wobey auch die 
Franken eine nicht empfehlende Rolle fpielten, zu 
mangelhaft erzählt. Nicht einmal der Beweggrund 
zu diefem Kriege ilt angeführt. Was ift mit fo 
dürftigen Angaben gehoifen, als folgende ift: „Die 
Römer waren glücklich gegen die Gothen. Diefe 
wäblten den tapfern und edlen Totilas zum Könige. 
Er fammelte alle Kräfte, eroberte Rom, handelte 
ädel (edel) und gut, aber Belifar (wer war diefer?) 
fchlecht” (wie denn?),. — An Zufammenbhapg und 
guter Verbindung der Begebenheiten liefs es der Vf. 
a er aber darauf anträgt, dafs der 
Lehrer den Inhal£ jeder Erzählung den Schülern 
zuerft mündlich vortragen, hierauf üch denfelben 
von ihnen ausführlich und ordentlich wieder erzäh- 
len laflen foll: fo hätte wohl manche Erzählung kür- 
zer ausfallen, und weniger Begebenheiten in eine 


‚und diefeibe Erzählung gebracht werden follen. Die 


Gefchichte der ganzen Merovingifchen Dynaftie mit 
Einfchlufs der Gefchichte von ins Täronbeftei- 
ng ilt hier in einer einzigen Erzählung vorgetra- 
Eon Diefe ift zu lang und enthält der T'batfachen 
zu viele, als dafs der Schüler im Stande wäre, fie 
auf den erften mündlichen Vortrag des Lehrers im 
Gedächtnils zu behalten, und der Reihe nach zu- 
fammenhängend nach zu erzäblen. Die Kriege und 
Eroberungen Karls des Grofsen und feine innern 
Einrichtungen zum Beften der Laniwirthfchaft, der 
Handwerke und Künfte, des Handels, der Wiffen- 
fchaften u. f. w. hätten wohl auch in zwey von ein- 
ander abgefonderte Erzählungen gebracht werden 
follen. — Die Schreibart ift fafslich und populär; 
aber ungern haben wir hier und da Nachläfbgkeiten 
bemerkt; wovon freylich einige nur in die Zahl 
der Druckfebler zu fetzen feyn mögen; z.B. S.109.: 
Hegentifch ftatt Hegewilch. S. ı1o. Beßegenden 
ftatt Behegten, S. 143. Weil er nicht zu mir kom- 
men, um mir u.Lw. ftatt: weil er nicht zu mir 
kommen will, um mir u. £.w. Andere aber fallen 
Gchtbar dem Vf. zur Laft; z.B. S. 3: „Mit der 
Zeit wurde Marhod hier fo mächtig, dafs er fich 
mehrere deutiche Völkerfchaften entweder mit Ge- 
walt. unterworfen hatte (unterwarf), oder doch 
mit ibm (oder dafs fie doch mit ihm) im engften 
Bündniffe ftanften (itanden .»” 8. 149.: Um dies 
defto befler im Stande. zu feyn. S. 186. fchlug den 
Berengar auf die Flucht. S. ı87. Gar öfters mulsten 

daber u. Sf. w. 
2) 


217 | | . Num. 


183. a 


. 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


. n >  Sonnabends, den I. Auguft 1807. 
ET EEE EEE EEE TEE Emm EEE mE em EEE EEE 


. TECHNOLOGIE. 
Berrın, b. Maurer: Grundriß der Eifenhüttenkunde, 


vorzüglich in Beziehung auf Erzeugung des Roh- - 


und Schmiedeeifens. In zwey T'heilen. Von Joh. 
ejoach. Friedr. Wähler, Ober- Hütten - Infpector 
zu Kofchentin bey Tarnowitz in Ober- Schleßen. 
1806. XVII u. 182S. gr.8. Mitı Kpfrt. (18 gr.) 


F; war zu erwarten, dafs die neue antiphlogiftifche 
Chemie, in deren Ausbreitung die erften Che- 
miker Europa’s wetteiferten, auch für die Eifenhüt- 
tenkunde zu neuen und wichtigen Refultaten führen 
würde, je nachdem man die Grundfätze derfelben 
in den grolsen Werkftätten der Fabriken lelbft in 
Anwendung zu bringen fuchte Dieles ift bereits 
mit dem glücklichiten Erfolge ‚geicheben, und 
diefer Theil der Metallurgie hat dadurch eine ganz 
zıeue Oeltalt erhaflen. Eben diefer Anwendung der 
neuern Chemie verdankt das Eilenhüttenwelen die 
zmannichfaltigen neuen Erfahrungen, Folgerungen 
und Verfuche, wodurch es die bewundernswerthen 
Fertichritte machen konnte, denen man allenthalben, 
wo- dieier Zweig der Metallurgie noch nicht nach 


Werdienft cultivirt ift, mit rühmlichem Eifer nachzu-- 


kommen ftrebt. Noch fehlte es jedoch an einem 
Werke, worin die Eilenhüttenkunde nach ihrem 
ganzen Umfange fo abgehandelt war, dafs man’ da- 
durch vop dem jetzigen Zuftande derfelben, über- 
haupt von den in den letztern ı5 bis 20 Jahren ge- 
machten Fortfchritten diefer Wiffenfchaft . belehrt 
würde. Durch ein folches Werk würde der prakti- 
iche Hüttenmann in Stand gefetzt, das Vorgetragene 
auf das Locale feines Wirkungskreifes anzuwenden, 
und der Betriebsbeamte würde nicht mehr das Spiel 
geheimnitsvoller, markiichreyerifcher Blasmeilter 
und anderer Arbeiter feyn, weiche noch in manchen 
Gegenden Deutichlands zum gröfsten Nachtheil der 
Gewerke und der Wiffenfchaft felbft ihr vom Vater 
auf den Sohn vererbtes Gewerbe, unter der Aegide 
eines vorgeblichen Beflerwiflens, eigenhnnig forttrei- 
ben , ohne auf vernünftige Vorftellungen zu hören. 
Diefe Schlendrianiften: würden in die Schranken der 
mechanifchen Handarbeit zurückgewielen, den ver- 
nünftigern aber würde ein Mittelan dieHand gegeben, 
ihre praktifchen Erfahrungen zum Vortheil der Ge- 
werke noch mehr zu vervolikommnen. Nur darf ein 
$folches Handbuch der Eifenhüttenkunde nicht mit 
zu vieler Theorie überladen werden; es darf blofs 
die Grundzüge enthalten, die den Hüttenmann über 
die Beftandtheile und das Verhalten der Mineralien 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. . 


* 
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und Fofhilien, welche er unter die Hände bekommt, 
hinlängliche Belehrung und Auskunft geben können; 
der ‚praktifche T'heil aber mufs mit defto mehr Ge- 
nauigkeit und Vollftändigkeit ausgearbeitet werden. 
Wie mannichfaltig find nicht z. B. die Erfcheinungen - 
beym Betriebe eines Hohofens! Wie oft verurfachthier . 
ein Kleiner Umftand die wichtigften Folgen! Es kann 
Jemand den gröfsten Theil feines Lebens hindurch den 
Hohofenbetrieb erfabrungsmälsig ftudirt haben, und 
dennoch oft Gelegenheit finden, Ereigniffe zu beob- 
achten, die ihm Bis dahin noch nicht vorgekommen ' 
waren. Das Verhalten der vom Hüttenmann zu bear». 
beitenden Subftanzen des Mineralreichs ift fo ver- 
Ichieden, dafs es Gich faft jeden Augenblick ändert, 
und andere Mafsregeln im Schmelzbetriebe nöthig 
macht, welshalb auch der Hüttenmann fehr auf fei- 
ner Hut feyn mufs. Eben fo mufs ein erfahrner Ham- 
mermeilter fein Frifchfeuer faft jedesmal nach der - 
feualität des zu verfrifchenden Roheifens ftellen; die- 
es Roheifen erfordert einen garen, ein anderes ei- 
nen mehr rohen Gang, je nachdem das Roheifen mit 
mebrerm oder wenigerm Sauer - und Kohlenftoff ge- 
fättigt iftse Rec. weils aus Erfahrung, dafs es noch 
Hüttenleute giebt, die den Betrieb von Hohöfen und 
Frifchfeuerna immer nach einerle Regeln einrich- 
ten wollen, ohne fich um die Verfchiedenheit der 
Schmelzmaterialien und die Güte des Roheifens zu 
bekümmern; allein diefs ift gerade lo, als wenn 
ein Schulter allg Schuhe nach einem Leiften machen 
wollte. Auf einer andern Seite aber taugt es auch 
nicht, die Maximen, nach welchen auf einer Hütte 
vortbeilhafte Schmelzcampagnen gemacht worden, 
auch auf einer andern, welche ganz verfchiedene 
Erze zu Gute machen. foll, anzuwenden. Hievon 
iebt es felbft in der neueften Gefchichte des Eifen- 

hüttenwefens auffallende traurige Beyfpiele. Eben fo 
richtet fich die Zuftellung der Hohöfen, die Rich- 
tung des Gehläfes u.(.w., nach dem chemifchen Ver- 
halten der Mineralien u. f.w. Ein wäürdiger Schwede, 
Hr. Garney, hat uns hievon in feinem fchätzbaren 
Werke: vom Bau und Betrieb der Hohöfen in Schwe- 
den, ein rühmliches Beyfpiel gegeben, und feine 
Vorichriften haben fich bey mehrern Ausführungen 
im Grofsen bewährt gefunden. So ift z. B. die Lud- 
wigshütte bey Biedenkopf im Heffendarmftädtifchen 
falt ganz nach Garney’fchen Grundfätzen erbauet, und 
der Erfolg zeigt, dafs man fich gut dabey. befin- 
det. — Es ift uns aus dielen Gründen um fo an- 
genehmer, hier einen Mann auftreten zu fehen, der 
mit-den nöthbigen praktifchen Kenntniffen zugleich 
eine gründliche Theorie verbindet, und der de halb 
e alle 


alle die Eigenfchaften zu haben fcheint, welche wir 
zur Ausarbeitung des obgedachten (Tftematifchen 
Lehrbuchs der Eifenhüttenkunde forderten. Der 
vorliegende Grundrifs befteht zwar nur aus wenigen 
Bogen, übertrifft aber ‘an Gehalt manche Folianten. 
Von ‘einem durch Wiflenfghaften und Erfahrungen 
gebildeten Hüttenmann, wie Hr. W., läfst ich wah- 
rer. Gewinn für die Wiflenfchaft erwarten, und wir 
"wünfchen aufrichtig, dafs es ihm an Zeit und Mufse 
‚nicht fehlen\möge, das in der Vorrede zu diefem 
Grundriffe verfprochenie gröfsere Werk bald zu lie- 
fero.. Wir gehen nun zu der Inhalte diefes Werks 
über. Erfler Theil. ’Erfler Abfchnitt. Mineralogi- 
'Iche Prolegomena. Hier wird das Nöthigfte von den- 
jenigen Folßlien aufgeführt, welche theils das Eifen 
in befonderer Menge enthalten, upd theils als Flüffe 
und Zufchläge beym Schmelzen der Eifenfteine fe)bft 
zu ‚gebrauchen find. Eine tabellariiche Darftellun 

der verichiedenen Eifenerzarten, fo wie der Flüfle 
und Zufchläge (S. 6 f.),. giebt über die Eigenfchaf- 
ten, äufseroa Kennzeichen und Beftandtheile derlelben 
Auskunft. Im zweyten Abfchnitt wird von der me- 
tallifchen Darftellung des Eifens und vom Probiren 
der Eifenerze gehandelt. Dritter Abfchnitt. Von den 
Beftandtheilen, woraus die verfchiedenen Eigenfchaf- 
ten des Eifens entftehen. - Aus den Eigenfchaften 
und verfchiedenen Verhältniffen der Beftandtheile der 
Mineralkörper entfteben unendlich viele Verände- 
. zungen des Eifens, und es ift fchwer, fich davon 
eine wiffenfchaftliche Kenntnifs zu verfchaffen, und 
eine richtige T’heorie zur Erklärung der mancherle 

Urfachen von den Eigenfchaften des Eifens aufzuftel 
len. Weil nun. die Eigenfehaften des beften Eifens 
(S. 29.) ‘durch mehrere fremde Mifchungen verän- 
dert werden, und jeder reine Eifenkalk ein gutes Ei- 
fen giebt, fo fey wohl kein Zweifel, dafs der Eifen- 
ftoff in jedem Foffhile gleiche Eigenfchaften hat, und 
dafs die befondern Modihcationen des Eifens aus den 
Beymifchungen fremdartiger Körper und der Cohä- 
fonskraft fämmtlicher Theile durch die verfchiedene 
Bearbeitung im Feuer entftehen. Nach dem Vf. kann 
das reinfte und befte Schmiedeeifen nur ein zufam- 
mengeletzter Körper feyn, Uer aus Eifen-, Wärme, 
Sauer-, : Waffer- und Kohlenftoff befteht. - Vierter 
Abfchnitt. Von den befondern Kennzeichen und Ver- 
änderungen des Eifens, welche durch die verfchiede- 
nen Mifchungen und Behandlungen der Körper ent- 
ftehen. Diele Gegenftände hat Rec,, feiner Ueber- 
zeugung nach, nirgends fo gut und deutlich ausge- 
führt gelefen, als hier; die Darftellung ift keines 
Auszugs fähig — man muls fie felbft lefen, um fich 
zu überzeugen, dafs der Vf. mit feinen Begriffen im 
Meinen und in der Anwendung chrmifcher Lehren 
auf die Eifenhöttenkunde fehr glücklich if. Zwey- 
ser Theil. Er Abfchnitt. Vom Bau der Hoh- 
öfen. . Der Vf. verwirft die vormalige Theorie für 
die Gröfse der Hohöfen, welche auf die Schmelz- 
barkeit der Fofhlien gegründet war, indem ein jedes 
‚Fofäl nach Mafsgabe des Feuers und der Zufchläge 


zäh und dünnflüffg gemacht werden kann, Dagegen 
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geht er von dem Grundfatze aus, dafs die Malle 
uft, welche ein Gebläfe in einer Minute oder Se- 
kunde mit einer gewilfen Dichtigkeit’oder Gefchwin- 
digkeit blafen Kann, als Mafsitab zur Grölse der 
Oefen für alle Eifenfteine (bey hartem und weichem 
Roheifen) gelten Mann. nter 25 Fufs leiften alje 
Schächte .wenig; allein man könne auch keinen 
Schacht über 60 Fufs hoch -bauen, weil fonft die 
Kohlen vor dem Eintritt ins Geftell nachtheilig ver- 
zehrt werden, und folglich eine Menge Brennmate- 
rial unnütz verbraucht würde. Natürlich darf man 
die Wirkung der Gebläfe nicht übertreiben, und man 
muls bey der Beftimmung der Luftmafle auf die Höhe 
des Schachts und der Materialien ebenfalls gehörige 
Rückficht nehmen. Nur alsdann, wenn heides in 
riehtigem Verhältnifs fteht, kann man eines guten 
Betriebs verfichert feyn. Zu einer völlig beftimmten 
Theorie des Hohofenbaues fehlt noch feh?r viel, weil 
man es hier mit einer noch wenig bearbeiteten Fr- 
fahrungswilfenfchaft zu tbun hat, und Hr. W. theilt 
‘daher nur die Refultate einer zwanzigjährigen Erfah- 
rung mit, die aber, nach unferer Meinung, wohl zu 
einer richtigen Theorie führen können. Wir üher- 
laffen es den Leiern, folche in dem Büchlein felbft 
nachzufehen, weil wir, wenn wir eine Darftellung 
davon geben wollten, faft alles abfchreiben müfsten. 
Zweyter Abfchnitt. Von den Gebläfen. Die Bal- 
engebläfe empfiehlt der Vf. nicht, weil folche viele 
reibkräfte erfordern, um den möglichen Effect zu 
leiften, auch, befonders die ledernen, keinen ftar- 
ken Druck der Luft aushalten, und fchädliche Räume 
machen. Cylinder- und Kaftengebläfe hingegen ver- 
dienen bey den Hohöfen, in Rückficht der Wirkung 
und Erfparung der bewegenden Kräfte, den Vorzug. 
Nur bey fehr ftarken Gebläfen, als bey Coaksöfen, 
und wo Feuermafchinen zur Betreibung angewandt 
werden, empfiehlt Ar. W. eiferme Cylinder. . Der- 
gleichen grofse Anlagen von Feuermafchinen und Cy- 
indergebläfen finden fich zur Königshütte bey Beu- 
then, und der Vf. verächert, zu Monteenis in Bour- 
gogne (Montieni ift wohl ein Druckfehler) .englifche 
nlagen gefehen zu haben; welche diefen nachfte- 
hen. Um die‘Verbefferung der Kaftengebläfe hat 
fich in Oberfchleßen befonders Hr. Oberhütten -In- 
fpector Voß zu Borek fehr verdient gemacht, wovon 
man zu Borek, Panky und Kotten Beyfpiele findet. 
Sehr zu wünfchen ift, dafs Hr. #., weicher hievon 
eine genaue Kenntnifs zu haben fcheint, diefe Anla- 
gen in feinem gröfsern Werke umftändlich beichrei- 
ben und durch deutliche Zeichnungen erläutern möge, 
befonders da es nicht jedem Hüttenmann nach jei- 
ner Lage vergönnt ift, eine Reife nach Schleßen 
zu machen, um diefe Anlagen an Ort und Stelle zu 
ftudiren. — S.79. „Die in Kreuzwinkel gelegten 
Gebläfe der Hohöfen find 'nicht zu empfehlen, weil 
der Wind wechfelt, und der Zweck, dafs Schmelz- 
und Reductionspunkt im Geftelle bebarrlich und ab- 
gefondert bleiben, dadurch geftört wird. Die löth- 
rohrartigen Gebläfe haben daher den Vorzug, un- 
geachtet man.noch nicht ganz einig ilt, ob man dien 
ind- 


. 
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Windftrom bey allen Feuern durch eine‘ oder mehrere. 
Mündungen führe. Bey Hohöfen auf Coaks können 
zwey Ströme gegen einander, welche fich im Brenn- 

unkte vereinigen, von grofsem Nutzen feyn, wenn 
Tefonders ‚der Coak. fehr hart ift; bey Holzkohlen 
habe ich mich aber von deren Nutzen’ noch nicht 


überzeugen können. Dagegen können bey Frilch- 


feuern zweyförmige und Kreuzgebläfe mehr Nutzen 
gewähren, weil hier ein anderer Zweck obwal-, 
tet u. Lw.” — Bey den Hohöfen foll nämlich re- 
ducirt, in den Frifchfeuern aber oxydirt werden. — 
Dritter Abfchnitt. . Von der Vorbereitung der Folß- 
lien. Hierher ‚gebört das Röften, Laugen: und Sal- 


ge@ ‚ fo wie die Beichickung der zu Ichmelzenden 
rz 


e und Steinarten. Vierter Abfchnitt:. Vom Be- 
triebe der Hohöfen. . Ein fehr wichtiger Abfchnitt. 
Der Vortrag des Vfs. ift ganz dazu, geeignet, ver- 
jährte Meinungen und Vorurtheile zu beftreiten, und 
“ ein vernünftigeres Syftem zu begründen, welches auf 
richtigen chemifchen Grundfätzen beruhet. Im An- 
fange des Betriebs kann man der Belchickung etwas 
Wealcheifen zufetzen, damit der Herd gleich Eifen 

bekommt,.und die Schlacke vom Aufletzen zurückge- 
balten wird; allein nachher fol) man mit dem Eifen- 
fatze vorfichtig feyn, weil wegen des frühern Schmel- 
zens deffelben font leicht Unordnungen in dem Gange 
der Gichten entftehen, Auch Hr. X. ift für das 
Aufgeben gleichförmiger Gichten in gerader Fläche; 
Wechfelgichten, die in manchen Gegenden Deutfch- 
lands noch üblich find, und worauf die Hüttenleute, 
befonders die, welche mit Schaufeln aufzugeben ge- 
wohnt find, gemeiniglich hartnäckig beftehen, ver- 
wirft er ebenfalls mit Recht. (In der Gegend, wo 
Rec. wohnt, fetzen die Hüttenleute die Gichten ganz 
über der Form,. und halten übrigens fehr viel auf die 
fogenannte lange Ecke in der Gicht, der Formfeite 
rechts gegen über, in ihren viereckichten, meiftens 
vom Tfonfchiefer aufgeführten Schächten, und es 
hat Rec. nicht wenige Mühe gekoftet, den Leuten 
das Zwecklofe und Nachtheilige diefer Einrichtung 
und Manipulation begreiflich zu machen. So wie 
Rec. aus Privatnachrichten weils, fängt man auch am 
Harze an, die viereckichten Schächte nach und nach 
abzufchaffen, und zu der runden Form derfelben, 
welche auch den Wirkungen des Feuers am gemälse- 
ften ift, zurückzukehren. ‚Ebenfalls ift man bereits 
dort im Begriff mehrere Hohöfen mit Kaftengebläfen 
durch zwey Formmündungen neben einander auf ei- 
ner und derlelben Seite, oder in einem Blasgewölbe, 
zu betreiben. Aehnliche Verfuche find auch fchon 
in Schweden mit Erfolg angelftellt worden. Das 
Ausbringen an Eifen foll, bey gehörig verftärktem 
Gebläfe, dadurch anfehnlich vermehrt werden.) Eben 
fo lehrreich, wie die vorhergehenden, find auch die 
folgenden Abfchnitte abgehandelt. Der fünfte hat die 
Fabrication des Schmiedeeilens, oder den Oxyda- 
tioasprocefs zum Gegenftande. Der deutichen Frifch- 
feuerarbeit giebt der Vf. den Vorzug, und erklärt fie 
hier befonders als zur allgemeinen Anwendung am 


vorzüglichften. Sechster bfchnitt, Von der Köh- 
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‚det, zur Aufbellung der noch obwaltenden 


lerey. Auch diefe Bemerkungen, welche von einer 
genauen Kenutpils des Kohlenwefens zeugen, wird 
jeder angehende Hüttenmann gewils nicht ohne Be- 
friedigung und Nutzen aus den Händen legen. Be- 
fonders verdienen fie in den meiften Gegenden, wo 
noch hin und wieder bey der Köhlerey die gröfsten 
Mifsbräuche herrfchen, felbft von den Forltbedien- 
ten, denen die fpecielle Aufficht über das Koblen- 
welen mehr als dem Hüttenniaune felbft obliegt, be- 
herzigt zu werden. 


GESCHICHTE 


Aurensung, in d. Rink. Buchh.: Flavius Stilicho, 
ein Wallenflein der Vorwelt. Ein Beytrag zum 
letzten Theile der Römifchen Gefchichte: Von 
Chriflian Ferdinand Schulze, Profellor-am Gymna- 
fium zu Gotha, 1805. 259 9. 8. (16 gr.) 


Ein auf eigene Forichungen gegründetes, und in 
einer edeln hiftorilchen Schreibart abgefafstes Buch,, _ 
welches das Leben eines Mannes enthält, dem es al- 
lein zuzufchreiben ift, dafs der Sturz des welt-römi- 
{chen Reiches nicht früher erfolgte. Der Zeitraum, 
und der Staat, in welchem er wirkte,. ift freylich 
fchon von andern, vorzüglich von Gisbon, vortreff- 
lich gefchildert worden; allein es blieb doch noch 
manches, was den Stilicho beionders betrifft, zu er- 
örtern ührig, Diels aber mufs der Gegenitand einer 
Monographie feyn. Wie richtig der Vf. über die letzte 
urtheilt, zeigt folgende Stelle in der Vorrede S: IV.: 
„Sollen aber Monographieen aufser der vorüberfie- 
genden Unterhaltung dem hiftorifchen Studium eini- 
gen Gewinn Ichaffen, fo mülfen hie, auf eine forgfäl- 
tige Benutzung der Quellen und Hülfsmittel egrün- 
unkel- 
heiten Einiges beytragen, und fo ein Nachtrag zu hi- 
ftorifchen Werken allgemeinen Inhaltes, oder eine 
Vorarbeit für künftige Verfalier derfelben werden. 
Ob es mir gelungen ift, in diefer Hinficht meiner 
Schrift einigen Werth zu verichaffen,, mögen Kenner 
entfcheiden.” — Rec. kann aufrichtig verfichern, 
dafs der Vf. aus den Odellen gefchöpft; und manche 
Unterfuchung angeite t hat, welche dem Gefchicht- 
fchreiber jenes Zeitraumes willkommen feyn wird; 


"2. B. über Stilicho’s Geburt und Abftammang, S. 8. 


und 9.; über die Empörung des Gildo von S$. 60. an’ 
u.£ w. Jedoch kann Rec. nicht läugnen, dafs es ihn 


etwas befremdet hat, den Claudian fo fehr hervorge- 


hoben, und als hiflorifche Quelle benutzt zu feben. 
Man kennt ja wohl die Dichter und zumal diefen in 
feinen Verhältniffen! "Befonders hätte Claudians Vor-- 


geben, 9. 38., dals Stilicho. vom Kaifer Theodofius 


zum Vormunde feiner beiden Prinzen ernannt worden 
fey, eine eigene Unterfuchung verdient. 

Dafs übrigens der Vf. feinem Helden nicht fchmei- 
chelt, kä4nn folgende Stelle $. 12. beweifen: „ Weit. 
weniger kann uns Stilicho als Menfch gefallen. Ehr- 
geiz. Hang zur Intrigue und Habfucht, waren die 

eidenichaften, die iha wechlfelsweife beftürmten. 
m 


man . 
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Um diefen Genüge zu leiften, verletzte er oft Recht 
und Gewiffen, und kein Mittel war ihm zu niedrig, 
wenn es nur zur Erreichung feiner Abfichten führte, 
Um fich zu bereichern, oder die Gunft der Soldaten 
zu gewinnen, erlaubte er lich jede Art von Bedrük- 
. kungund Ungerechtigkeit gegen den Civilftand u. [. w.” 
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Dergleichen Stellen könnte Rec. mehrere anfüh- 
ren, wenf er nicht noch einige Worte über den Tiie} 
. und die Einleitung fagen mülste. Der Titel nämlich 
lautet: Flavius Stilicho, ein Wallenflein der Vorwelt, 
und in der Einleitung S. ı. heilst es: „Das Leben 
Wallenfeins, das vor Kurzem ein Dichter und ein Hi- 
ftoriker von anerkanntern Werthe gefchildert haben, 


. hat bey mir das Andenken an einen Helden ergeuert, 


‚der, wie mich dünkt, recht eigentlich ein Wallenjlein 
der Vorwelt genannt zu werden verdient. Welche 
Aehnlichkeit in ihrem Leben und Tode, in ihrem 
Steigen und Fallen, in ihrerfLeidenfchaften und T'ha- 
ten findet man zwifchen Wallenflein dem Friedländer 
und dem Vandalen Stilicho! Beide lebten in den Zei- 
ten grolser politifcher und religiöfer Gährungen,, und 
ftarben als Opfer des Undankes und niedriger Kabale 
u.f. w.” .Der Vf. fcheint zu gut in der Gefchichte 
bewandert zu feyn, als dafs man ihn erft durch eine 
lange Deduction darauf führen follte, dafs er ich 
" wohl durch einen vorübergehenden lebhaften Gedan- 
ken. von der Aehnlichkeit beider Männer, zu jener 
Parallele hat verleiten laffen. Rec: erinnert ihn daher 
blofs an die Verfchiedenheit ihrer Charaktere. Wal. 
lenflein aber läubig, am Leitbande der Aftrologie ge- 
hend, Stilicho vorurtheilsfrey, und allein von feinem . 
Ehrgeize abhängig. Was aber das Talent, als Feld- 
- herr, auf die Soldaten zu wirken, betrifft, fo fteht 
Wallenflein wohl hoch über Stilicho. Des Erften Wort 
war ein Götterfpruch. Befonders fah man diels bey 
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der Werbung. Wallenflein Ichuf: fich feine Heere 
felbft, Stilicho fand fie fchon vor u.f.w. Doch ge- 
fetzt, die Aehnlichkeit zwifchen beiden Männern 
wäre gröfser, als fiein der That ift, wozu wohl die 
kurze Parallele, da der Vf. S. 5. fagt, dafs es gar 
nicht feine Abficht gewefen fey, eine Vergleichun 

zwilchen beiden Helden zu liefern, indem er fon 

die Aehnlichkeit mit Beyfpielen aus deren Leberi 
würde belegt haben. Wenn das einmal feine Abtcht 
nicht war, fo hätte er wohl befler gethan gar keine 
Parallele zu ziehn; denn durch blofs angedeutete Pa- 
rallelen, die noch dazu auf keinen ficheren hiftori- 
{chen Gründen beruben, wird dem Gefchichtsliebha- 


‚ber der Gefichtspunkt verrückt, und alfo eine fchiefe 


Anfıcht gegeben, da er nicht im Stande ift, bey fei- 
nem Mangel an Kenntnilfen, das ihm vorgetragene 
Urtheil zu berichtigen, oder es auf der Seite liegen 
zu laffen, und fich nur an: den Kern des Buches zu 

alten. —— ° ' 


in 


SCHÖNE KÜNSTE. 


NÖRDLINGEN, in d. Beck’fchen Buchh.: Samımjyng 
verfchiedmer Gedichte und grofaifcher Aufjütze. 
1806. 276 S. 8. (16 Gr.) 


. Der Vf. probirt allerley. Bald lehrt er Leebens- 
weisheit nach dem Horaz, bald Liebe nach Anacreon, 
bald fpricht er empfindfam nach Hölty, bald fromm- 
launig nach Asmus. Aber auch nicht einmal ift es 
ihm geglückt, den rechten Ton zu treffen; befon- 
ders artet- feine Laune oft ganz zum gemeinen Spalse 
aus, zB.:. 

Da bin ich, und von ungefähr 

Wohl aicht! — wo [onft denn her? 


Von meinem Vater doch wohl? Ja! 
Und diefer? — war von feinem da! 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE Schrirten. 1) Kiel, in d, akadem, Buchh.: 
Tale paa Kronprindfens Födfeisdag. Holds den 28. Jan. 1807. 
aa det kielske Univerhrätsbygnings ftore Auditorium af Prof. 
E Höegh Guldberg. 1807. 23 S. 8. (43gr.) 
2) Kiel, in d. akad. Buchh.: Rede am Geburtstage de: 
Kronprinzen u. f. w. vom Prof, F. H. Guldberg. Ueberfetzt 
‚ von J. M. Schultz, aulserord. Prof, der Philolophie. 1807, 
248. 8. - (43 er.) \ . 


Es ifs nicht zn läugnen, dals Hr. Prof. Guldberg (Lehrer 
bey. des Kronpriuzen Tochter), wenn gleich in einer nur 
zu gekünftelten,. hochtrabenden Sprache über die Verdien/te 
des Kronprinzen, als eines gekrönten Vaterlandesfreundes, 
der zum Wohl des Vaterlandes denke:, redet, handelt und 
kämpfet, (diels ift der Gang der Rede Nr, I.) manches 
Wahre und manches Schöne gefagt: Nur hätfe der wahr- 
heitliebende Redner nichtreinzig und allein als einen Beweis 
der Friedfertigkeit des Fürlften das darltellen [ollen, was, wie 

jederınann weils, dem noch der 2. Apr. 1801. iq Andenken 
\ Ye der geographifchen Lage des Landes und den politilchen 
erhältnilfen ‚des Staats wenigftens zum Theil zugelchrieben 
werden muls. Am allerwesriglten möchte hchRec. auch beym 
wärmlten Patriotismus für Dänemark, auch bey der entfchie- 


-blofs getren, fondern zuweilen nur. allzu getreu, 


denften Vorliebe für deffen Regenten., in einer Geburtstagsrede, 
wo alles Liebe, Dank, Freude athmen follte, zu einem Aus- 
bruche, wie folgender, verleiten lalfen: ($. 20. 21.) „Gebt 
bange vorbey, dem Nichtswürdigen, in delfen Adern Däni- 
[ches Blut Aielst; und der doch nicht Friedrich, als dem erften 
Vaterlandsfreunde, huldigt u. [,w. Der Bosheit ärgfter Teu- 
fel fuhr ihm ins Herz u.[.w.* Verflucht fey, wer unter einem 
folcben Füärften dem Vaterland untreu wird! Friedlos und ehr- 
las wandre er in deflen Umkreis! Niemand reiche ihm Waller 
aus feiner Quelle! Niemand gebe ihm von Seinen zehn Klei- 


‚dern Eins! Niemand bette ihm, wenn er krauk zu Boden 


fälle! Niemand trockne ihm den Todesfchweifs von der Stirne ! 


Niemand! Niemand !” Gott bewahre jeden Chziltenmenicher 
vor einem lo unchriftlichen — Patriotismus! 
Was die Ueberletzung (Nr. 2.) betrifft: fo ift he niche 


inderna 
fie das Deutfche hie-und da durch Danisismen entftelle. 
2.B „ Prachtfiärft und Vergeuderherrfcher” (85. 4.), Itatt: 
Fürft, der Pracht und Verichwendung liebt. „Als wie. 
ter Chrilftian fals” ($. 14.); „fiebenter Chriltian fagt im Indi- 
enatsgeletze” (fic); „dritter Friedrich wünlchte den Frie- 
en” (S.15.), ftatt: 'als Chriftian der Vierte u. [. w. „Zeuge 
zu (ftatt von) diefer Scene” (S, 22.) 
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NATURGESCHICHTE 


I) Leirzıg, in d. Schäfer. Buchh.: Archiv für die u 
fematifche Naturgefchichte, erausgegeben von Dr. 
Friedr. Weber. und Dr. D. M. H. Mohr. — Erfim 
Bandes Erfles Stück. 1904. 1538. 8. Mit 3 fchwar- 
zen und 2 illum. Kpfrt. (ı Rthir.) 


2) Krer, in d. n. akad. Buchh.: Beyträge zur Natur- - 


kunde, in Verbindung mit ihren Freunden verfafst 
und herausgeg. von Dr. u. Prof. Friedr. Weber und 
Dr. D. M. H. Mohr. — Erfier Band. 1805.- 356 $ 
8. Mit 7 theils fchwarzen, theils illum. Kpfrt. 
(2 Rıbl:. 8 gr.) Zr | 


D- nähern Plan des Archivs, wovon nichts mehr, 
als diefs erfle Stück erfchienen ift, und an del- 
fen Stelle die Beyträge zur Naturkunde getreten find, 
foll naeh der Vorrede der erfle Auffatz deflelben an- 


ben. Er ift überfchrieben: Deber das Studium der 


flematifchem Naturgefchichte in befanderer Rüchficht auf na- 
Surliche Da künflli fm, und die Grundfätze, wo- 
nach die letzteyn gebildet werden müjlen. Von D. Fr. Weber, 
und ward einft vom Vf. der pbylikalifchen Gefellichaft 
in Göttingen: vorgelefen. Ber Zweck der [yftemati- 
fchen Naturgefchichte foll darin beftehen: Syfteme 
fo einzurichten, dafs aufs ficherfte jeder Naturkörper 
darin aufgefunden und mithin zur 'beftmöglichen 

Kenntnifs gebracht werden könne. Diefe Erklärun 
ift aber zu viel umfaffend; der letztere Theil derfel: 
ben ift Zweck der Naturbsfchreibung; oder will Hr. /W., 
wie das: mithin, anzudeuten fcheint, die beftmög- 
\iche Kenntnifs als Folge des Auffindens anfehn, A 
irtt er gewils eben fo fehr: denn blofse Unterfchei- 
dungsmerkmale führen noch nicht zur Kenntnifs al- 
lein, am wenigften zur beftmöglichen, und wir glau- 
ben bemerkt zu haben, dafs die, welche die meh- 
seite Namenkenntails in der Naturkunde befitzen, 
gewöhnlich die geringlte Kenntnifs der Körper 
bft haben. Diels ift um fo mehr dann der Fall, 
wenn man, wie der. V£, fyftematifche und nomen- 
edlatorifche Naturgefchichte für einerley hält. Man 

kann, um die Sache durch eine Vergleichung zu 
erläutern, ein grofses Lexicon von Wörtern einer 

Sprache answendig wiflfen, ‘ohne darum noch den 
Genius einer Sprache zu verfiehn, oder fie rich- 
tig fprechen und fchreiben zu können. Eben fo 
verhält es Sch mit der Naturgelfchichte: künft- 
liche Syfteme find Wörterbücher, defto vollkomme- 
ner, je leichter man darin Jie Gegenftände aufinden 
kann; und unrichtig, wie der Vf. vom Zwecke der 
Syiteme urtheilt, ilt es auch, wenn er behauptet, 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. . | 


= . 


nicht Leichtigkeit, fondern Sicherheit fey das, was 


man von einem Syfteme vorzüglich zu verlangen habe. 
Ohne Sicherheit: ift diefe Leichtigkeit unmöglich: 
denn nur dann kann der Gebrauch eines Wörter- 
buchs leicht feyn, wenn derjenige, der es gebraucht, 
nicht erft mähfam unterfuchen mufs, ob das Wort 
auch wohl wirklich die Bedeutung habe, die es ha- 
ben fol. Es ilt leichter, in Zinnd's Pfanzenfyftem, 
als in feinem Thierfyftiem Gegenftände aufzufuchen, 
weil jenes mehr Gewifsheit gewährt, als diefes; in 
jenem faft ftets nur vom Bau, der Zahl oder Lage der 

heile, in diefem fehr oft von den veränderlichen 
Farben die Kennzeichen der Art entlehnt find; dafs 
übrigens, "bey gleicher Sicherheit, dasjenige künft- 
liche Syftem Vorzüge habe, welches feine Kennzei- 
chen von leichter zu erkennenden T'heilen, als das- 
jenige, welches fie von fchwerer zu entdeckenden 
entlehnt, wer möchte das läugnen? Wie wenig aber 
Hr. W. wiffe, was ein natürliches Syftem,.und wo- 
durch es vom künftlichen verfchieden fey, erhellet 
daraus, dafs er behauptet: „, Das Welen diefer natür- 
lichen Syfteme befteht darin, dafs fie von mehreren 
verfchiedenartigen T’heilen der Naturkörper, bey den 
verfchiedenen Grup en derlelben, bald auf diefe, bald 
auf jene Art Unterfcheidungszeichen für die Abthei- 
lungen hernehmen.” Bey einem natürlichen Syfteme 
kommen Unterfcheidungszeichen als folche gar nicht 
in Betrachtung. Die Grade: der Uebereinftimn.ang 
und Verfchiedenbeit nicht bald in diefem, bald in je» _ 
nem Theile, fondern in allen -Theilea des Körpers, 
find dabey die Gründe des Ordnens; nicht die Geftalt, 
f-adern die Befchaffenheit; nicht die Zahl, fondern 
Dafeyn oder Mangel. Wichtigkeit oder Unwichtig- 
keit der T'heile beitimmen die Nähe oder Entfernung, 
worin die Körper zu ftehn kommen; nicht angenom- 
mene Gefetze der Claffiication, fondern durch Ver- 


gleichung gefundene finden dabey Statt; nicht Rück- 


cht,. auf den, der die natürlichen Körper kennen ler- 
nen will, nein, Rückficht auf die Natur leitet bey den, 
natürlichen Syftemen den Forfcher. Die Einwürfe, 
welche bier gegen das natürlich Syftem gemacht wer- 
den, dafs ı) „die Gattungen in diefem Syfteme nie- 
mals zu einiger Feftigkeit gelangen,” und 2) ‚‚diefes 
Syftem aufserordentlich die Synonymie erfchwert,” 
find eben fo ungegründet, wie die vorhergehenden 
Behauptungen , und treffen gerade die künftlichen 
Syfterne, in denen man nach Willkür-Gattungen er- 
richtet, und errichten zu können wähnt. Beym na- 
türlichen Syfteme findet gar keine Willkür Statt. Eine 
nach demilelben einmal als Gattung mit Gewifsheit er- 
kannte Menge von Arten kann nie, ohne vom natür- 

Ff \ lichen 
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lichen Syfteme abzuweichen, in mehrere Oattungen. 
zerlegt, in ie können nie dazu nicht gehörige Arten 
aufgenommen werden ; und-nur daher, dafs Hr. W., 
gar nicht wille, was das natürliche Syftem (denn es 
giebt nur eins, mehrere find unmöglich) fey, konnte 
er diefes behaupten. Die in neuern Zeiten eingeril- 
fene Sucht, neue Gattungen zu bilden, die dadurch 
erfchwerte Synonymie, und grolse Menge von Na- 


- men für eine Art rührt eben daher, weil man Linn€'s 


fehr richtige Regel verliefs, und künftliche ftatt der 
natürlichen Gattungen einführte; weil man, wie der 
Vf. es bey den künftlichen ‚Syftemen will, nur auf 
feltgefetzte Theile dabey fah, wobey er doch felbft, 


widerfprechend genug, fagt: „Habifus clanculum con- 


#s ilt eine von den goldenen Regeln Linn£’'s, die 
manchem der heutigen Naturhiftoriker — richt in den 
Sinn wollen;” hätte er die folgende, gewils eben [o 

oldene, Regel Linnes: „ Quae in uno gmere ad Gmus 
iliendum valent, minime idem in altero necejJario prae- 
flant, ftias, Characterem non conflituere Genus, jed Genus 
Characterem, Characerem fluere e Genere, non Genus 8 
Charactere; Characterem non ejje, ut Genus fiat, fed ut. 
Genus nofcatur ;” hätte er Linnss Beweife für diefelbe 
erwogen, hätte er ihre Wahrheit durch eignes For- 
fchen beftätigt gefunden, wie fie jedem erniten For- 
{cher der Natur fich beftätigt: fo würde er gewifs 
feine Behauptung nicht gewagt »— gewils dielen gan- 


“ zen Auffatz nicht gelchrieben haben. 


Im zweyten Auffatz befchreibt Hr. Thunberg fünf 
neue Arten der Ixis, eben fo viele des Arflio und des 
Diosma, und vier des Cynanchum vom Vorgebirge der 

uten Hoffnung, von welchen Cynanchum obtufifolium 
ier abgebildet il. Hr. Bergamtsauditor Aausmann 
zu Clausthal befchreibt die auf dem Harze vorkom- 
menden Braunfteioerze und die fiebenbürgifche Braun- 
fteinblende nach einer von der Wernerifchen etwas 
abweichenden Methode, .wobey die Analyfe einiger 
nach Älaprotk angegeben ift. Ueber die Arethufa bi- 
/umata, welche inne „'weil er fie nor nach einem 
mit einem heifsen Eifen getrockneten Exemplare un- 
terfuchen Konnte, zweifelhaft zu den Arethufen zäblis, 
und Commergon und SJuffes unter dem Namen Bipin. 
nula zu einer eigenien Gattung machten, fo wie über 
Orchis Burmanniana Linn., die im Supplementum Plan- 
tarım den Arethufen beygezählt wird, theilt Hr. Olof 
Swarz Beobachtungen, to wie die genauere Beichrei- 
bung und Abbildung derfelben mit, woraus erhellt, 


dafs die erftere diefer Pflanzen eine wahre Arethuja, 


die zweyte eine Orchis fey, doch vielleicht auch eine 
eigne Gattung ausmachen könne. Von der Gattun 
Stenus hat Hr. Ljungk eine Monographie geliefert, un 
hie mit zwey neuen Arten, S. rotundatus und S. bipuncta- 
tus, bereichert. Von Ebendemjelben fiaden wir Eiymo- 
logiae Noıninum Generum Infettorum, quas habet Dominus 


Illiger in fuo jucundo ac utili Magaz. für Infectenkunde- 


Lp.125 fgq. ermendationes st additamenta, die, wie fchon 
 diefo Ueberfchrift erwarten läfst, nichts weniger als 
das leilten, was fie leiften follten. Sonflen, Aldro- 
vandi, Buffon u. f. w. find die gewöhnlichften Ge- 
wäbrsmänner. Sogleich die erften Worte Jauten fo: 
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P") Acanthia, Axavdıns, ciradas fpe . 8 Aldrov. 
Acarus, Aragos; Caput Sfonfl.” Beym eriten Wort ift 
an keine Etymulogie gedacht; auch bezeichnet Axav- 
Yıag beym Arifotels kein Infect, fondern den Dorn- 
hay und eine Vogelart, und kommt von «xwvd«, ein 
Stachel. Den Grillen wurde der Name nach Suidas 
egeben, a#o eou ypzıy zu axavdıı. Axapog ift eigent- 
ich falfch, und mülste axagı heilsen, welches beym 

‘ Arifloteles ein kleines im Holz und im Wachs lebendes 
Thier, eine Milbe, bezeichnet, und feinen Namen 
unftreitig von ax«p, axapı;, Klein, Swidas entlehnt. 
Auch felbft da, wo der Vf. von neuern Entomologen 
zuerft gebildete Namen erklärt, ift feine Erklärung 
falich; fo foll Aydrachna aus vöga, ferpens, und axve, 
ma maris, zufammengeletzt feyn; gewils aber 
ommt es von due, das Waller, und agaxyz, die 
-Spinne, her. Einige Etymologieen find in der That 
luftig, z. B. Mufca, a mus et efca, quafi muris elca. 
‚Bemerkungen über Acharius nes Lichenfufliem. Des 


Verfaf:rs Vertkeidigung gegen die ihm von den Heraus- 


ebern [in ihrer naturhiftorifchen Reife durch einen 
Theil Schwedens ] gemachten Einwürfe, nebf ihren Ge- 
generinnerungn. Auch Beyträge zum Methodus Li. 
chenum vom Herrn Acharius [elbfl. Keines Aus- 
zugs fähig, aber fehr intereflant und wichtig durch 
dasjenige, was Hr. Ackarius zu feiner Vertheidigung 
beygebracht hat, und die vpn ihm mitgetheilten Be- 
richtigungen feines Methodus. Hr. Bergauditor Haus- 


.mann theilt [ehr ausführliche Bemerkungen über den 
'Kreutzftein mit. 


Hr. Dr. Weber hat fchätzbare Be- 
fchreibungen und Abbildungen neuer und minder be- 
Kannter Gryptogamiften, und Bemerkungen über an- 
dre, fo wie Hr. Dr. Mohr über Conferva moniliformis. 
und armillaris geliefert. Den Schlufs machen kürzere 
naturhiftorifche Bemerkungen. 

Die an die Stelle des Archivs getretenen Bayträge 
follen diefelbe Einrichtung haben, aufser dafs nicht 
blofs fyftematilche, fondern auch phybologifche Na- 
turgefchichte darin einen Platz häben wird, weswe- 
gen das Wort Naturkunde an die Stelle des Ausdrucks 

ematifche Noturgefchichte auf den Titel getreten ift. 


„Der Inhalt diefes Bandes ift folgender: ı) Epipactis 


Convallarioides,, befchrieben von O. Swariz. Der 
um die Pflanzenkunde, befonders um die Orchiden, 
bereits fo verdiente Vf. liefert hier eine ausführliche 
Befohreibung und eine gute Abbildung diefer von ihm 
zuerft in den Ad. Stockh. blols beftimmten Art aus 
Newfoundland. 2) Acofla [picata Loureiro, eine 
neue Art von Vaccinium, von O, Swartz. Hr. S. er- 
bielt fe unter mehreren Pflanzen, die Lowreiro felbft 
in Cochinchina gefammelt hatte, und fand, was [chon 
Hr. H’illdenow in feiner Ausgabe von Lowrsiro’s Flora 

emuthmalst hatte, dafs fe ein wahres Yaccinium, 

em Vaccin. meridimale, welches zuweilen, wie -die- 
fes, zehn Staubfäden hat, aber ein Baum ift, fehr 


ähnlich, und auch dem Y. Ardostaphglios ziemlich nahe _ 


verwandt fey. Es wird bier fo beftimmt: Yaccinium 
orientale vacemis terminalibug bradeatis; foliis ovatig 
fubmucronatis crenato - fervulatis planis ibus; canle 
arborefante, und genau beichrieben und abgebildet; 

on Hais. 
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Fase. merikionale beltimmt Ür. S. jetzt fo: Ratemis ter- 
minalibus mdis, fol: oblongis asutis ferratis perennantibts 
planis; canls arboreo. 3) Verfüch einer Berichtigung der 
Fabrisiusfchen Gattungen Scolia wnd- Tiphia; von Dr. 
Priedrich Klug. - Der durch feine Monographia Siricum 
ige bereits um die Ordnung der Piezatae ver- 

diente Vf. fand, däls die bis jetzt als folche befchrie- 
beoen Arten dler, fogar von Fabricius felbft oft mit 
einander verwechfelten, Gattungen Scolia und Tiphia 
enter fünf eigentliche Gattungen zu bringen feyen, 
von denen die erfte die fchon vorhandene Gattung 
colis bildet, wozu aufser dan mehreften bekannten 

ien auch einige Tiphien, als T. trifafiata, collaris 

u. a. gehören. Die zweyte noch zu benennende Gat- 
tung fey aus einigen Swlim, z. B. S. fexsinta, ceylin- 
drica, volvalus u.a., zufammengeletzt. Die dritte Gat- 
tung fey die eigentliche Tiphia,huf welche der Fa- 
briciusfche Gattungs - Charakter labium iridentasuns 
allein pafst, und welche einige grufse Arten der al- 
ten Gattung, als T. maculata, ephippiumm. a., begriffe. 
* Die vierte enthielte die kleinen Tiphien, ftmorata, gla- 
bratau.Lw. Die fünfte wäre die Jurinsfike Gattung 
Sopyga, die der Vf. bereits in der oben angeführten 
Schrift näher bearbeitet habe. Da, wie die Herausgg. 
in einer Anmerkung anzeigen, Hr. X. feine Abhand- 
lung vor der Erfcheinung des Fabriciusichen Syf. 
; fchrieb, fo konnte ibm nicht bekannt feyn, 
dafs Hr. Fabricius felbft bereits die zweyte und fünfte 
diefer Gattungen unter den Namen Zlis und Hellus von 
den Seolim und Tiphien getrennt habe. Die Gattung 
Srolia wird hier fo charakterihirt: Labium tripartifum ; 
Jaciniis Iinearibus ciliatis; fodanıi im Allgemeinen {ehr 
ausführlich befchrieben, und die Unter[cheidungs- 
mmerkmale durch Abbildungen erläutert, worauf die 
Kennzeichen von 37 Arten aus des Vfs. Sammlung 
folgen, unter welchen 13 als unbefchrieben angegeben 
werden, von denen doch wahrlcheinlich einige bereits 
in dem dem Vf., wie.er diefe Abhandl. fchrieb, noch 
unbekannten S4A. Pezatorum vorkommen. Von eini- 
en. vermutbet Hr. Ä. felbft, dafs fie nur Varietäten 
Teen; fo Jange man. aber bey den Infectenarten blofs 
auf Gröfse und Farbe Gebt, und hie darnach beftimmt, 
kann man nie willen, ob man nicht gleichgefärbte 
und Erzeichnste , im Bau, felbft der Gattung nach, 
verfchiedne Arten in verfchiednen Sammlungen und 
Syltemen als Eine Art, und Infecten derfelben Art, 
die aber höchftens Ausartungen, vielleicht nur ver- 
fchiedenen Gefchlechts, oder durch äufsere Umftände 
der Gröfse und Farbe nach abweichend find, als ver- 
fchiedene Arten anfıeht. 
follen künftig erläutert werden. 
movarum petierum plantarum Cancafı et Iberiae, quas in 
ätinere comitis Mufın- Pufchkin _obfervavit, et definitionibus 
stque defcriptionibus illuflravit D. 90. Frid. Adam. Hr. 4. 
bereilte im J. 1800. mit dem Grafen Mufin - Pufchkin 
und den von demfelben ausgefandten Mineralogen den 
Caucafus,, befonders den noch faft ganz unbekannten 
Theil deffelben,- Offetien, ferner Cartalinien, Ca- 


cheti, Somcheti und die Vorgebirge des Ararat, und, 
c aufhbielt, 


Ichickte aus Tiflis, wo er üch im J. 1802. 


- 


on Num. 184° AUGUST '1867; 


Die folgenden Gattungen. 
4) Decades quinque. 
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Hn. Willdenow diefen Auffatz zu, der ihn den Her- | 
ausg. mittheilte. Nur neue Pflanzen, die er auf die- 
fer Reife (vorzüglich in Offetien) entdeckte, von de- . 
nen aber doch einige bereits von von Buxbaum abge- 
bildet und befchrieben, andre dem Frhn. Mar/chall 
von Bieberflein bereits bekannt gewelen find, werden 
hier, und zwar ihre Charakterifiik und kurze Ba 
Ichreibung derlelben, mitgetheilt, nach welchen zu 
urtheilen in der T'hat die mehreften hier genannten 
Arten neu zu feyn icheinen, und bey denjenigen, 
wobey vielleicht einige Zweifel aufkeimen könnten, 
redet die gute Beobachtunge- und Vergleichungsgabe 
des Vfs., die aus feinen Befchreibungen und Bemer- 
kungen hervor leuchtet, zu fehr für ihn, als dafs 
man den Zweifel nicht, ohne eigne Unterfachung, 
gern fchnell unterdrücken follte. 5) SJungerman. 
nia violacea, eine neue Art aus Dusky- Bay: befchrie- 
ben vom Hn. Prof. Acharius, dem Vf. von Hn. Sparr- 
mann mitgetheilt. Sie wird fo.beltimmt: $; ocaulis, 
ronde erectiufcula Iimeari dichotoma : extremitatibus furcatis 
obtufiufculis, und ift recht artig abgebildet. 6) Ueber 
natürliches und künflliches Syflem, be/onders in Bezug auf 
das Pfianzmreich, vom Hn. Dr. Fifcker zu Gorinka bey 
Mofcau. Mit Anmerkungen von den Herausgebers, 
„Jede geordnete Aufzählung aller vegetabilifchen Ge- 
bilde [!] im Zuflande der Volbildung [!] nennt man 
nach der angeführten [ ?] Bedeutung des Wortes ein 
Pflanzenfyltem. — Das Syftem ift aber eins, und 
ein fehr wichtiges von des Nlittela, die uns auf eine 
wiffenfchaftliche Erforichung der Natur leiten müf- 


fen.” [Bis dahin glaubten wir, dafs gerade umge- 


kehrt das forgfältige Studium der Natur zum Syftem 
leiten mülste. ] „ Man unterfcheidet längft natür- 
liche und künitliche Syfteme, findet aber unter jenen 
mufs heifsen; „unter den fogenannten natürlichen 
Syftemen,” und dann unterfchreiben wir den Satz 
fehr gern] viele, die die künftlichen Syfteme an 
Könftlichkeit weit übertreffen. — Es ift lange hin 
und her geftritten worden, ob es in der Natur eine 
Stufenfolge gebe; und noch jetzt, da die Sache durch 
genauere Unterfuchungen immer mehr für fich ge- 
winnt [?], Kämpfen einige Naturforfcher mächtig wi- 
der diefe Stufenfolge-— üe betrachten he — als baa- 
res Hirngefpinnft — erzeugt im Gehirn der T'horen.” 
Wir möchten gern wiffen, wer das gethan habe? 
ec., der auch öfterer gegen die Stufenfolge geftrit- 
ten hat, hat von je her ihren eriten Urheber und 
manche ihrer Vertheidiger und Bearbeiter, einen Leib. 
'nitz, Bonnet, Hermann, für Männer von dem vortreff- 
lichften Kopfe und den ausgebreitetften Kenntnilfen 
gehalten. ] „Wir können uns unter jenem Worte 
nichts anders denken, als eine Verfchiedenheit der 
Bildungsftufen, auf denen die Organifationen ftehn.” 
[ Eine mufterhafte Definition: denn eine Stufenfolge 
mufs nothwendig aus Stufen beftehn, und eben. % 
nothwendig diefe Stufen verfchieden feyn: den. fonft 
äbe es nur eine einzige Stufe; — doch müflen wir 
Bier bemerken, dafs Hr. #. die Lehre von der Stufen- 
folge gar nicht zu kennen Tcheint: denn diefe ift ge- 
die Anwendung- des Geletzes der Stätigkeit auf 
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U} 


pm 
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die natürlichen Körper, wonach die Stufen nicht fa 
verfchieden find, fondern eine allmählig in die andre 


übergeht, oder zwifchen je zwey Stufen unzählig viele » 


Stufen find, und diefs ift es gerade, wogegen gr 
eifert wurde. ] „Nur diefes Verbältnifs kann da- 
durch ausgedruckt. werden, man mufs um fo mehr 
glauben; afs diefs in der Natur gegründet ift, da.al- 
es,. was ift, nux durch gegenfeitige Verhältniffe und 
Bedingungen ift.” {Hier möchten wir den Beweis 
fehen, und bitten uns, bis-diefer gegeben ilt, die Er- 
Jaubnifs aus, diels bezweifeln zu dürfen.] — „In 
diefer Stufenfolge nun, oder nirgend, muls das na- 
tärliche Syftem gegründet feyn; und es mufs dem- 
nach, was ganz dalielbe ift, die Stufenfolge ausdrük- 
ken, in.welcher; dieiPfanzen durch die fortfchreitend 


‚bildende Tiiätigkeit der Natur, ‘vom Minimum der 


Vegetabilität bis zum Maximum derlelben [tebn.” +- 
„Ein folchbes Syftem aber hat man noch nicht, und 
kann es: noch nicht haben. — In der Natur kann 
nur Eine folche Folge .der vegetabilifchen,„ wie aller 
Gebilde, Statt finden.” [ Trefflich, a griori mufs- be. 
ftimmt werden, wie das Syftem feyn mul, die Natur 
muß fich darnach richten: denn es kann nicht anders 
feyn; leider find aber die Herren Herausg. mit dem 
vr bald darauf in Widerfpruch, wenn he in einer 
Anm. fagen: fie glaubten, „dafs jede bildliche Vor- 


Stellung des Zufammenhangs der Naturkörper, deren - 


Symbol nur von Einer Dimenfion hergenommen ift— 
nicht anders als höchlt’umvollkommen feyn kann, 


. 


A L.Z Nom. 186: AUGUST 1807. 


2.2 


Die Verwandtichaft der Näturslien felgt vi 
drey Dimenhionen, und läfst fch daher unter dem 
Bilde einer Kugel, deren Atame nach allen Seiter 
zulammenrgränzen, vielleicht am beftimmteften zu- 
fammenfaßlen. Das Misimum der Organilatios befin- 
det &ch im Mittelpunkt diefer Kugel, das Maximum. 
auf der Oberfläche derfelben.” "Wortsefflich! Wir 
kennen, und daran dachten dep V£:'und die Her- 
ausgg.. gewils nur nicht, nun alle \Vefen a .prieri: 
denn wir können die uns a pofleriori unbekannten nur 
nach den Gefetzen der Stufenfolge da, wo fie felılem, 
hineinfetzen, indem wir ihnen ein bischen mehr wie 
dem einen, etwas weniger wie dem andern geben. ] 
Sehr richtig fagt übrigens der Vf., dafs das Willkür- 
liche der küoftlichen Syfteme durch iksen Zweck be- 
fchränkt : würde, und, fe daun nur Werth haben, 
wenn fie auf die einfachltatund ar leichteiten zu über- 
kehende Art die zu hezeichnenden Päanzen kenntlich 
machen, und diels beruhe auf der Darftellüng der 
wefestlichen Ünterichiede. Wenn wir nun gleich 
mit ihm darin nicht Gbereinftimmen können , dafs die 
Generatioas.- Orgape. [warum nicht Fertpflanzungs- 
oder Befruchtung Werkzeu e?] die welentlichften 
und wichtigften. i heile der Pflanzen feyen, weil felbft 
die darauf allein gegründeten Syfteme das Gegentheil 
beweilen: fo glauben wir doch, dafs fie mit zu den 
wichtigften gehören, und dals eben darauf die Vor- 
züge des Sexual-Syftems beruhen, 
6Der Befchlufs. folgt) : ' 


« 


[3 ‘ € 


‚KLEINE SCHRIFTEN 


ReEcHTsGsLAnkTHEIT, 1) Erfurt, b. Heunings: Yon dem 
Nichtwecht der Hypothekenveräufserung des Schuldners ohne 
des Glüubigers Einwilligung. Ein .kurzer Gegenbeweis der 
bisherigen logenannten Praxis von A, E. G. Schwabe, Hof« 
advocat. 1805. 28 $. . (4 gr.) 

2) Ebendaf.: Die förmlich wiederhelte Verklagung 
des neuen Hypothekenbiefitzers. ' Erfter Nachtrag zu der vori- 
gen Abhandlung, von A. E. G. Schwabe, 1800. 8S. 4 


„Man möchte ich — meynt der Vf. — vor Verwanderung 
auf den Kopf Itellen, wie fo berühmte Rechtslehrer und die 
fogenannte Praxis dergleichen Gefetze nit zur Unterftützung 
der bier befragten isrigen Lehre allegiren können.” Er ver-, 
wirft vielmehr die von einem Pfandf[chuldner gelbhehene Ver- 
Yufseraung der Hypothek ir Anfehung des Pfandgläubigers- 
[chlechthin als ung Lig; läfse aber am Ende doch mit-hch han- 
dein, und giebt fo viel nach, dafs jene Uugültigkeit nur auf 
den Fall ausdrücklich ertheilter Special - Hyporheken einzu: 
fchränken, mithin die Veräulserung der za einer General - Hy- 
pothek ehörenden, oder mit einem [ogenannten ftill[chwei- 
genden Pfandrechte belegten Sacheu davon auszunehmen, unä 
nach diefem Unterlebiede belonders die Zuläfßgkeit exceptio- 
nis exzou/jienis-zu beurtheilen fey. Es würde überläffigleyn, 
bey einer bekannten Controverle hier noch länger zü verwei- 
len, und was lich gegen die Meinung des Vs. fagen lälst, um- 
ftäindlich Auszuführen. Nur wollen wir noch bemerken, dafs 
er vernunftwidrige Gefetze nicht gelten läfst, wenn fie in alten 
Rechten verkommen, dagegen aber den neuern [peciellen Lan- 
desgeletzen das Reeht zugelteht, ungereimt feyn zu dürfen. 
Beyläußg kommst auch vor, dals der Vf: im J. 1803, eine neu- 
organiliste lateinilche Grammatik, fchon 1777. einen Tractar 


- 


de foro heredum, und 1784. eine eheliche Inteftat - Erbfolge 


.gelcbrieben habe. — Der Anhang Nr. 2. enthält einen befon- 


dern Rechtsfall, in welcbem die Eutfcheidung der Jenaifchen 
Facultit allerdings etwas auffällt. Ein Pfandfchuldner war 
bis zurExecution ansgeklagt wurden, als er die dem Gläubiger 
angeweielene Hypothek veräufserte. Das Amtsgeriobt des Orts 
erkannte ohne weiter auf Subhaftation dialer in den Behtz 
eines dritten gerathenen Hypothek. Die Faculsät hob. diefe 


‚Verfügung wieder auf, verurtbeilte den Gläubiger in die Ko- 


Iten, und machte ihm zur Pflicht, den dritten Behtzer im Wege 
Bechtens förmlich zu belangen. Dem Anfcheine nach ift ea 
wohl mit dieler Entlcheidung nicht [o'ganz richtig. " Indellen 
ha der Vf, die Acten [elbft, oder wenigftens- zulöngliche Aus- 
züge daraus, nicht mitgerheilt, welches hillig hätte gefchehn 
mülfer. Dean eiue Facultit.-hat mehr zu thyn, als dafs man 
ihren Mitgliedern änfınnen könnte, über einfeitige mit nichts 
documentirte, Angaben fich öffentlich vernehmen zu laflen, 
fo heilfam es auf der audern Seite auch an fich ife, dafs den 
Parteyen, die ich durch Facultätsurtheile beichwers glauben, 
die öffentliche Rüge derfelben freyftebt, weil diels Fafı der 
einzige Weg ift, diefe Collegien, die fonft eigentlich keiner 
höhern Behörde untergeordnet And, auf die lorgfäkige Beob- 
achtung ihrer Pflichten defto aufmerkfamer zu machen. 


„ Der Stl des Vfs. zeichnet ich durch manche unleidliohe Son- 


derbarkeiten, auch in der Rechtlichreibung, aus; z.B. der viel- 
leichtige Fall, der Wann — Fall, die untigen — d.h. unten 
vorkommenden — Gründe, widerwillig [taıt abgeneigt — die 
Dol-Klage, actio doli — fiellionirte Veräulserung, das ife, 
wodurch ein Stellionat begaugen ift; auch liefert man: Speziell, 
Turbazion, Kas ftatt cufüs — akzeptirt, Kontradikzson, die 
Di/fenzienten, Zeffion - 
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4. Augufi 1807. 


NATURGESCHICHTE. 


ı) ee .. he Archiv für die 
Sufematifc aturgelchichte, herausgegeben von 
N rriedr. Weber und D.D.M. AH. Mohr u.Lw. 

23) Kırı, in d. neuen akad. Buchh.: Beyträge zur 
Naturkunde, — +- herausg. von D. und Prof, 
Friedr. Weber und D. D. M. H. Mohr u. {. w. 


(Befchlufs der in Num. 184. äbgebrochenen Reoenfion.) 


7) Te über Clafıifisation, und Befchreibung der Mine- 

ralien, von «Joh. Frisdr. Ludw. Hausmann, 
Bergamtsauditor zu Clausthal: Wenn in dem vori- 
gen Auffatze falfche Philofophie und falfches Räfon- 


:nement das Gute, das er enthielt, erftickten, fo über- 


fieht man in diefem gern kleifeFlecken, da er durch- 
aus auf richtige Beobachtungen und ernftes Nachden- 
ken gegründet ift. „Die Arten der organifchen Ge- 
fchöpfe find,” nach dem Vf., „die Inbegriffe frucht- 
bare Junge zeugender Gefchlechter.” 80 gern wir 
auch diefe Erklärung annehmen möchten (dals die 
obne Zeugung fıch ortpflanzenden Wefen mit unter 
diefe Gefchlechter als Wefen sines vollkommneren 
Gefchlechtes zu zählen find, verfteht fich wohl von 
felbft), fo kann fie doch nicht ftatt finden, da zu viele 
Beyfpiele fruchtbarer Baftarten bekannt find; indels 
find doch die organiichen zeugurgsfähigen Wefen ge 
trennten Gefchlechts gewifs nicht von Einer Art, die 
nie fruchtbare Jungen zulammen zeugen: fo wie die 
wifs von Einer Art, die bey anfcheinender Ver- 
chiedenheit jederzeit Ach unter einander fortpflanzen, 
Die Aeufserung und Wirkung der Begattungsfähig- 
keit kann alfo bey vielen organifchen Körpern ein Kri- 
terium der Arten abgeben, :mitbin ein Kriterium der 
mehr oder minder wefentlichen Eigenfchaften, und 
felbit, wenn man die Erzeugungen von Baftarten hinzu- 
nimmt, von Qattungen, weiches bey den unorganiichen 
Welfen nicht ftatt finden kann; aber das Hauptkrite- 
sium der Unterfcheidung oder Beftimmung von Ar- 
ten, kann und darf es doch nicht feyn, fondern die. 
fies mufs_ lediglich in den wefentlichen Eigenichaften 
felbft aufgefucht werden, und wir können daher dem 
V£. nicht beypflichten, dafs defshalb, weil keine Fort- 
pfanzung unter ihnen ftatt findet, man bey den unor- 
aniichen Wefen keine Arten annehmen dürfe, und 
er zwegte von ihm gegebene Begriff der Art, wo- 
nach „‚darunter etwas von der Natur gegebenes ver- 
ftanden wird, welches fich durch gewille beftimmte 
Merkmale von allem übrigen in der Natur unterlchei- 
det” ift der richtigere, wenn gleich nicht deutlich und 


beftimmt genug ausgedruckt. . Eigentliche Arten und 


4. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


. Individuen trifft man bey den Mineralien nach dem 


V£.aur unter den regelmälsig geftaltetenan, dieienj 

welche in der äulsern Form und Structur übereinken. 
men, harmoniren auch im Wefentlichen der Beltand- 
theile. Nicht fo genau ift diefes bey den ungeformten 
der Fall, die als Varietäten zu betrachten feyn. .Die 
Gattungen mülsten nach dem quantitativen Verhältnifs 
der Beitandtheile beftimmt werden, „indem man die- 


“ jenigen Arten und Formationen in eine Gatt i- 
‘ nigt, ia deren Milchun ein | oil Yr Be 


verhältniffe ein pewi j 
ftandtheil praevalirt.” . Die Uebereinftimmng der ie. 
tenfiven Merkmale fey zur Beftimmung der Klaffen 
und Ordnungen zu benutzen. 8) Objervationes de 
plantis calypiratis, adjeclis novarsım [pecierum defcriptio- 
nibus. Auct. R. A. Hedwig, Prof“ Lipf. In einem’ 
offenbar durch mehrere Druckfehler entftelltem 
ichwerfälligem Latein, wird Syok, Hedwigs Syftem 
der Moofle vertheidigt, und fodann befchrieben und 
abgebildet: Encalypta affinis, Trancus ramofus ; 
folia alternalim imbricata, ovatolanceolata, ad fummuns 


Jerrulata,; fafciculo dustnlofum im pilum excedente: fpo- 


rangium erectum, der E. fireptocarpa nahe verwan: 
Tortula inclinata. Trunces in casfo libus innovalenikun 
pluribus ramofus; folia lanceolato. oblufa, mucronata 
obdentaia; fporangia inclinata cylindrica, operculum 
fubulatum, rofiratum, verglichen mit der bier eben- 
falls befchriebnen und abgebildeten Tortu/g tortso/a 
Hypnum.Schleicheri. Truncus arcuatim repens 
slongationibus rectis bafı, fporangiophoris Fi pedunculo 
muricato; /porangüs cermuis operzul roflrato , von H, 
Jerrulatum, wovon es lich fporangii operculo Jemper in. 
clinato, peduncujo mwritato et [cabro unterfcheiden fol] 
der Art nach fchwerlich verfchieden. 9) Bemerkin 
gen über einige Bawchpilze, von C. L. Willdenow. S eit 
zwanzig Jahren find um Potsdam herum yiele Berbe- 
ritzenhecken angelegt, die daran ftofsenden Aecker 
litten feitdemn am roltfarbnem Brande, Uredo linearis 
und trugen keine Früchte mehr. Man konnte nicht 
anders a s den Berberitzen die Schuld davon be mef. 
fen, und ein von dem Vf. gefordertes Gutachten führte 
ihn zu der Bemerkung, dafs das Aecidium Berberidis 
fich in Uredo linearis, fo wie an Populus balfamifera 
in Uredo. populina verwandelte, wenn Stellen derfel- 
ben mit Aec.-berberidis beitrichen wurden. Obgleich 
freylich dje Beobachtungen und Verfuche des Vfs. 
noch nicht zum vollkommnen Beweife hinreichen: fo 
machen fie es doch fehr wahrfcheinlich,, dafs Aecidium 
und Uredo nur eine Gattung find, wofür er den Na- 
men Ustila o, und.das Kennzeichen: „ptluis [emina. 
‚his ub epidermide plantarum na/cens, rupto enidermide 
ver nudus vel in tubis jacens” vorlohlägt, und dafs die 
g . ” . ; ver- 


— 
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verfchiedne Bildung der bis dahin angegebnen Arten 
nur auf der Structur der Gewächfe berube, auf denen 
fre Gch befinden. 10) Pterochbilss, eine asue In- 
fectengattung ans. der Klaffe. der Piezaten; von D. Friedr. 
Klug, der Gattung Ve/pa lehr nahe verwandt; als Uu- 
tericheidungsmerkmal werden angegeben: „, Palpi po- 
fiici longiores, articulis aequalibus, ‘'primo clauato nudo, 
reliquis uirinque valde pectinatis” und drey Arten be- 
fchrieben P. Pallafii aus der Krimm,, P. interruptus und 
P.phaleratus(Panzers Pe/pa-phaleeata) aus Deutfch- 
land. ır) Vorlünfige Nachricht von meiner bey der kö- 
nigl. [chwedifchen Akademie der Wilfen[chaften eingereich- 
ien nähern Anordnung und Befliimmung der Gattun 
Pleuronectes; von D. Quant Aufieher des Muf. 
der Akad. der Wiff. zu Stockholm. Der V£ will 
diefe von ihm lelbft fehr natürlich genannte Gattung 
: ohne Grund in zwey, Plewrongctes und Solea, von de- 
nen die erfte fich „, Ore in apice capitis, makillis difin- 
ctis, inferiors longiore,” von der andern, die ein „Os 
Jemilunare, in margine inferiore capitis, maxillis indi. 
inctis, [uperiore longiore” befhitzt, unterfcheiden, und 
die Arten nicht nach der Lage der Augen, fondern 
nach der mehr kreisförmigen oder länglichen Geftalt 
des Körpers beftimmen. Er fand an den fchwedifchen 
Küften ıı Arten, da Linne doch nur fünf angiebt; 
hierunter nennt er. keine bis jetzt unbekannte; doch 
weicht der von ihm angegebene Charakter von P. ii 
mandoides gänzlich van dem Gmelinifchen ab. ı2) Vom 
Bau der Kryptogami/chen Wallergewächfe, von D. Lu. 
dolph Chrn. Treeiranus, zu Bremen. Ein- wichtiger 
‘“ Auffatz, der auch da, wo er. Zweifel übrig läfst oder 
yeranlalst, doch Stoff zu ernftem Nachdenken dar- 
Bietet, oder zu genauern Unterfuchungen aufruft. Er 


ift vorzüglich den Gonferven gewidmet, und der Un- 


ferfuchung über ihre Structer im allgemeinen, Die 
. Örganilation .derfelben beiteht aus einem allgemeinen 
Einwickelungsmittel (einer. Schleimhaut ohne allen 
grpanifehen au (?) die entiteht, ‚indem der in dem 
/aller, worin die Conferven Gich befinden, vorhan- 
dene Schleim um diefe fchnurförinig gereihten Körner. 
fich anlegt (?)), welehe eine Röhre mit Scheidewän- 
den oder Ringen bildet, worin Schläuche (Sporangia) 
Degen, welche Körner jn regelmäfsiger oder regello- 
fer Lage und von beftimmter Zahl in fich fallen. Die 
Men g° von Kalkerde, welche Girod. Chantrans in den 
Co::ferven entdeckte, hat nach Hn. 7. Vermuthung 
in der Sch'eimhaut ihren Sitz. Was über den Bau 
der Ulven, Tremellen, Linkim, Rivslarien und. Oscilla- 
iorien weit kürzer gelagt wird, ift hier keines Aus- 
zugs Täbig., Vaucher's Meinung , 'wornach die einzel- 
nen Fäden der letztern Thiere find, wird widerlegt. 
13) Einige Worte über un/re bisherigen, haust[ächlich 
- karpologijchen Zergliederungen von kryptogamijchen 'Se- 
ewüchj/en; won den Herausgebern. Nicht wohl eines 
uszugs fäbig, in einem Stil, gleich dem der Schrift- 
Iteller In der Nitte des ı7ten Jahrhunderts, ganz mit 
lateinifchen Brocken durchwebt. Orbiculäre Cavitäten, 
Körnerglomerulss, pellucid, ‘und unzählige ähnliche 
Wörter, ja fo gar Bulle» und Bullenwerfen, wovon 
doch nur in deutichen Ställen und auf deutichen Wei- 
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den die Rede feyn follte,; entitellen diefen Auflatz, 
fo wie die ellenlaugen,, verworrnen,, unverftändlichen 
Perioden. Ein Hauptzweck diefes Auffatzes fcheint 
init der zu feyn, den Vff. zu der Herausgäbe ihrer 


Zeichnungen von Fuss und Uluse Subicribenten zu 
.verichaffen, und folgendes zu fagen, was zur Dar- 


ftellung ihres Stils dienen kann: „Mittlerweile wol- 


len wir, fobald der Druck des von uns angekündig- . 


ten [Tafchenbuchs für die ‚deutfchen Avten der Farren- 
kräuter und. Laub- und Lebermeo/e nun beendigt feyn 
wird, unfere Algenfammlung, und was der Himmel 
etwa noch befchert, wenn die Cröja/fe unter den Ba» 
tanikern auf ınfer Unternehmen, nach diefen Blät- 
tern auch ein fo gefälliges Augenmerk wenden wollen, 
dafs fie uns fehlende Seealgen für uns von ihren Reich- 
{hümern abfallen laffen, wir wollen, wie gefagt, bal- 
digft' unfern gefammten Vorrath wiederum vorneh- 
men, nach unlern Kräften alle Arten beftens zufam- 
menftellen, die leeren Namen, d. h. die zwey- bis 
zwanzigmal befchriebenen Dinge, möglichlt an ihrer 
rechten Ort unterbriogen, alles in der neuen Methode, 
die indefs noch lange kein tadelfreyes Syftemgebäude 
werden wird, mit differentüs fvecifitis verlehn, die 
beften oder gangbarften Kupfercitate und den Namen 
des erften ‚Beichreibers, auch Vaterland, und, wo fie 
bekannt ift, Fsuctificationszeit, nebft kurzen ( kriti- 
fohen) Bemerkungen dazu fetzen, und auf die Weile 
nur was wir haben, oder doch fo genau zu kennen 
glauben, als ob wir es feibft hätten, gleichfam als ei- 
nen Prodromus Algologiae hodiernae, als 
einen einflweiligen Nothbehelf, bekannt machen.” 
14) Auch etwas über die Aufbewahrungswsile von kryptao- 
gan hen Gewäch/en, infonderheit von Moo/en, von D. 

"M. HB. Mehr. Der Vf. räth für Botaniker, welche 
keinen feften Wohnfhitz haben, und.fie nicht unge- 
prefst und in Schubladen aufbewahren können, . fie 
auf einzelne Quartblätter aufzukleben, und zugleich 
Zur genauern Unterfuchung Exemplare in Papier- 
capfeln zu bewahren. ı5) Aürzere naturhißorifche Be- 
merkungen. 


Leıezıa, b. Reclam: Darftellung des natürlichen 
Pflanzen/yflems, von D. F. S. Woigt. 1806. fol. 


: Die Charaktere von $ufisws natürlichen Ordnun- 
gen find hier geliefert, und ein Namens- Verzeich- 
nifs der darunter gehörigen Gattungen, nach Vente- 
nat’s neuelten Verbefferungen. Da sju/jiens feiblt in 
den Verbefflerungen leines Syftems, welche er in den 
Annal. d. Mufsum ftückweile mittheilt, auf Göriners 
Karpologifche Unterfuchungen fehr Rückbcht nimmt, 


fo konnte man diefes noch mehr von dem Vf., einem . 
Deutfeben, verlangen. Aber es finden Sich Gallitriche. 


eine Dicotyledone mit Potamogston einer Monocot:'le- 
done zularnmen u. dgl. m. Ueberhaupt hätte der Vf. 
den neuelten Zuftand der Botanik an manchen Stellen 
mehr in Betrachtung ziehen .follen. Dafür liefert er 
uns eine Einleitung, ganz nach den Grundfätzen der 
neueften Naturpbilolophie, Es ift in der Regel, dafs 
jedes. philofophifche Syftem, auf alle Er ahrungs- 
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lehren nach der Reihe angewandt wird; man pafst’es langen: fo bleibt noch immer die Frage: warum fie 
jeder Willenfchaft an, ei gut es gehen will, und gerade auf dielem Wege das Getreunte vereinige, 
wenn man endlich bemerkt, dafs dadurch nichts ge- warum he gerade diefe und Keine andere Verfuche ge- 
wonnen ift, lo wirft man es an die Seite. Als die macht habe. Es ift alfo durchaus nicht erklärt. Selbft 
Lehre vom Alkali und Acidum die herrfchende in der indem wir das Befondere durch die Beziehung auf den 
Medicio wurde, fchrieb Deds über die Seele der Pflan- Zweck ausdrücken wollen, mufs es fogleich das Will: 
zen, und es ilt intereflant zu fehen, wie aus diefen kürliohe in dieler Beziehung verrathen, und daher den 
beiden Grundftoffen und dem Spiele, was fie zufam- nicht befriedigen, welcher in einer Erklärung etwas 
men treiben, die Pflanze fich entwickelt. 'Faft auf eine Unwandelbares der Willkür Autgegengefetztes fucht. 
ähnliche Art ift unferm Vf. die Entwfckelung der Die neuere Naturphilofophie zeichnet fich dadurch 
Pflanzen im Allgemeinen das Product der Anziehung aus, dafs fie die Erklärungen durch Zwecke bepün- 
durch das Licht und die Erde, und von der andern ftigt, und das um fo mehr; da fie urfprünglich felbft 
Seite das Product eines activen Ausdehnens nach be- von dem Zwecke ausgieng, das Bewufstleyn zu er- 
ftimmten Richtungen. Unter dem Ausdrucke: Aus- klären, und die ganze Natur zum Mittel diefer Erk]ä- 
dehnung nach beftimmten Richtungen, liegt alles hier rung zu machen. Auch kommt bey folchen Erklä- 
verborgen, und,man Kann mit andern Worten fagen: rungen eine Täufchung hinzu, welche aus dem ge- 
die Entwjckelung der Päanze ift ein Product der Ent- meinen Leben in die philofophifche Speculation über- 
wickelung, zugleich zeigt fie Anziebung zum Licht geht. Indem wir den Zweck im Auge haben, indem 
und zur Erde. Bevor die Natur zur Blüthe gelangt, wir gleichfam dielen nur würdigen, und die Mittel 
heifst es hier ferner, macht fie viele Verfuche. Die auf ihn beziehen, achten wir’nicht auf das Vermö- 
rade in die Höhe fteigende Fafer, bildete den gen, wodurch fie aus der unendlichen Menge hervor- 
tamm ; ein Entrollen der kreisförmig über einander gerufen und zur Ausübung gewählt werden. Wir 
liegenden Röhren bildete durch das dazwilchen lie- weihen uns gleichfam zur Öberflächlichkeit ein. Da. 
ende Zellgewebe das einfachite Blatt, welches wegen her die Abneigung, welohe die Nathematiker, am 
der Oberänfgen Nahruog im Kreife herum gedrückt meilten gewöhnt Strenge ie Beweilen zu fordern, ge- 
wurde, istiels ein neuer Verluch einen Stiel zu trei- gen die Verfuche einiger. Philofophen äufserten, wo- 
ben hefier gelang, und nun an deffen obern Ende die durch fie die erften Gründe der Mechanik von ähnli- 
eigentlichen Blätentheile fchnell‘'auf dem kürzeften chen Finalurfachen abhängig machen wollten. Es ge- 
Wege zum Verfchein kommen. Hief liefse fich viel lang felbit den gröfsten hilofophen als Leibnitz mit 
erinnern und fragen. Man könnte fagen, es fey; kein der Einführung folcher Grundfätze nicht. 'Ueberdiefs 
Entrollen der Röhren bey der Blattbildung, fondern bringt das eben gerügte Verfahren noch eine Einfei- 
eine Wendung nach verfchiedenen Richtungen; es tigkeit in die Behandlung der Naturkunde, die nicht 
ebe Blätter durch überflüffige Nahruag," wo. kein weniger fchädlich if. Es wird nämlich nur blofs das 
rücken im Kreife ftatt finde; man wundere fich wo- hervorgefucht, was an dem betrachteten Naturkörper 
her plötzlich das Zellgewebe hineingezaubert werde. Bezug auf den angegebenen Zweck hat, alles übrige 
Man könnte es lächerlich finden, wenn .es heifst: In wird als unbedeutend übergangen. Dadurch täufcht 
der Bläthe Sad die Anaftomofen der Köhren ‘nicht man fich vun, als ob man eine hinreichende Kennt- 
mehr unmittelbar, wie bey den Blattröhren ) fondern nifs des Gegenftandes habe, da fie doch oft äufserlt 
diefe müffen mittelbar durch Befruchtung erfolgen. gering ift,- und auf unbedeutenden Merkmalen be- 
Aber Spott ift hier zu leicht, und verliert alfo feinen ruht. Freylich kann man bey der grolsen Willkür, 
Werth; man mufs vielmehr zu’ernithaftera Betrach- der hier alles unterworfen ift, ‚leicht etwas Neues fa- 
tungen dergleichen zu nutzen fuchen. Wir finden, gen, man kant fich den Schein geben, als habe man 
dafs die Nethode in der Naturphilofophie (deren Un- neue Entdeckungen gemacht, man kanh' — und die- 
haltbarkeit in ihren Gründen zu zeigen hier nicht der fes hört man oft enug — lich rühmen, man habe 
Ort ift), alles. durch den Zweck auszudrücken, ihr die Sache erft in ihrer wahren Bedeutung dargeftellt. 
einen Anftrich von echter Philofophie giebt, der be- Aber wahre Naturforfcher werden diefen ver ängli- 
fonders das jugendliche Gemüth einnimmt. Da der chen Ruhm, womit.man doch das Auge des Kenriers 
Zweck nur durch die Vernunft beftimmt wird »„ fo nie täuloht, gern’der gründlichen Naturkenntnifs auf- 
bekommt die ganze Unterfuchung eine geiftigere opfern. Da Kec. von dem Vf. aus andern Gründen als fie 
Wendung, und ihre Verknüpfung -mit höhern An- ihm das vorliegende Bauch liefert, überzeugt ift, dafs- 
fichten wird eben diefer geiftigen Seite wegen, leich- er gründliche Naturkenntnifs fchätzf, fo haben diefe 
ter und einladend. Allein es ift unmöglich aus dem Beıinerkungen nicht überflüffg gefchienen. nn 
Zwecke die Mittel herzuleiten, und wir befinden uns, ' 


Io wie wir von dem Zurecke auf die Mittel zurückge. SCHÖNE KÜNSTE. 
en, in dem Gebiete der Willkür. Denn die mörli- : . ; 
che Menge der Mittel ift unendlich. Wenn wir auch Sru 05. 8. (1 Ahle ” Gedichte, von Neaftr. 


zugeben, dals der Zweck der Befruchtung im Pdan- oo. - 
zenreiche fey, das urfprünglich Getrennte zu vereini- Der Vf. lebt in einem behaglichen Verkehr mit der 
gen; wenn wir auch annehmen wollen, dafs.die Na-. Natur; genügfam in der Befchränkung nimmt er vor- ° 
tor milslungene Verfuche anftelle, um dahin zu ge- lieb mit dem, was ihm feine nächften Umgebungen 


an» - 


- 
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fchen. Seine Anfichten der Welt und des Lebens find 
eben nicht aus der Tiefe genommen; aber meift fröh- 
lich und heiter, und tragen einen Charakter von Gut- 
müthigkeit, der für den Vf. gewinnt, Dabe te 
viel Leichtigkeit der Verfification; auch die Rhetorik 
der Poäßie fteht ihm zu Gebot; daher begegnet es ibm 
auch zuweilen, dafs er die.poätilche Hülle für den 


_ Geift nimmt, und mit fchönen Phrafen fich und feine 


' 


Lefer abfindet, ‚wie z. B. S. 10. und im fäkularifchen 
Gefang, der übrigens neben mäfsig glänzenden Stel- 
len auch mehrere echt poßtifche hat. Zuweilen, wenn 
er fch zu febr hingehen läfst, verliert er fch auch 


‘gar in der Profe, wie z. B. S. 168. 


Aber auf mich ergofs der Götter Wille 

Kein liche Maa/s von Dichterkräften 

Und kein Kranz des ewigen Lorbeers grüner 
Mir um die Schläfe, 


und S. 156. 


Wir felbft bereiten uns durch verkehrten Geift 
Ba He von Plagen gegen der Götter Schlufs u. [. w, 


und S. 18. 
Alles alles gedeiht nur durch Veränderung. 
Nach dem Winternden Froft fcehmücket der Frühling fıch 
Froh.mit Blumen das Haupt, und in des Kummers Haus 


Scollt die Freude fich wieder ein. 


Indeffen dürfen wir hingufetzen: Es ift dies bey wei- 
tem der feltnere Fall. 
combinirende, wenn fchon nicht felbftitbätige Phan- 
tafie, charakterifiren bey viel Studium Hr. Neuffers Po&- 
fien. Sie find den beften nicht gerade gleich zuichätzen, 
aber man würde unrecht tltun,; wenn man fıe als ganz 
unbedeutende alltägliche Erfcbeinungen beurtbeilen 
oder vielmehr verurtheilen wollte. Der Vf. hat vor- 
züglich den Horaz gelefen, und feinen geiftreichen 
Nachahmer Balde ftudirt. In diefer Horazifch- Baldi- 
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anbieten, und weils ihnen ihre gafällige Seite abzulau- 


hat er 


Reges Gefübl, eine lebhaft. 
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fchen Manier findet man mehrere Gedichte in diefer 
Sammlung, 2. B. S. 18.33. 56.63.83. u. £ w. Wir he- 
ben diefe um fo mehr aus, weil wir glauben, dafs ich 
die Individualität ihres Urhebers am meilten darin ab- 
fpiegelt, und fie in der Nachahmupg eigen find. In an- 
dern offenbaren fich theils Keminilcenzen, im Einzel- 
nen, theils fonftiger Anhauch der. Art und Kunft ei- 
nes Bürgers, Matihiffons, Hölty, auch Töne von Schi. 
ler: allein es ift nicht klare, auch wohl nicht abficht- 
liche, es ift &ug eigener innerer Anregung entftanden> 
abfichtlofe Nachahmung. Man vergl. hieber S. 16. 61. 
65.73. 91. 101. 174... Unter die beiten Gedichte zählen . 


- wir 3. 79. 75. 174 auch einige Hymnen. : 


-JUGENDSCHRIFTEN. 


Leivzıc, b. Kummer: Der kleine Naturfreund. Ein 
Weihnachtsgeflchenk für wifsbegierige Kinder. 
1806. 223 S. 8. mit 6 illuminirten (recht guten) 
Kpfo. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Ein Vater fpricht mit [einem Sol über einige 
Thiere und Gewächfe. Unter den Thieren find nur 
ein Säugthier (der Efel), mehrere Vögel, und einige 
Nattern behandelt, das übrige gehört gröfstentheils 
dem PBanzenreich an. Mancherley Nützliches fteht 
allerdings in dem Büchlein; aber einen beftimmten 
Zweck Icheint der Vf. keineswegs gehabt zu haben, 
fo wie auch etwas Eigenthümliches nieht an dem 
Werkchen zu finden ift, aufser dafs der Vf. vorzüg- 
lich die Jugend in Leipzig vor Augen gehabt hat. 
Auflätze wie S. 17. das mitleidige Kind, und felbft 
der nächfte, S.22— 30. dafs die Kinder in der Allee 
(um Leipzig) und in fremden Gärten nichts abreilsen 
ollen, hätte man hier wohl kaum erwartet; felbft der 
kleine Gärtner, welcher auf 40 Seiten fäen und pflan- 


zen, kopuliren, u. f. w. lehrt, ift hier Ichwerlich an 


feinem rechten Platze. 


L— nennen 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. München, b. Lentner : (Der) Geift 
der akademifchen Gefetze. Eine Rede, gehalten bey der feyer- 
lichen Promulgation der akademilchen Geletze ‚von J. M. Sai- 
ler. 1805. 16 8. 4. (3 gr.) — Nach einer weifen königl, bayer- 
fchen Verprdnung follen die akademilchen Geletze jährlich 
auf dem akademifchen Saale im November öffentlich verlefen, 
und die Befolgung derlelben durch eine Anrede des Rectors in 
Gegenwart aller rofefforen nachdrücklich empfohlen werden, 
Noch fchicklicher ift eine lolche Empfehlung unftreitig bey 
der auf dem Titel angegebenen Verailallung, und wirklamer 
kann diefes wohl nicht geichehen als durch die Darltellung 
des Geiftes derfelben. Das-Thema derRede war alfo unltrei- 
tig gur gewählt. "Allein um [o unangenehmer wird man ge- 
täufcht, wenn man die Erwartung [o wenig befriedigt heht, 
zu der eine fo gute Wahl berechtigt. Schon eine Sprachunrich- 
tiekeit auf dem Titel der Rede beweilet, dals der Redner von 
feinem Thema nicht den beltimmten Begriff hatte, den man 
bey ihm zu fordern allerdings das Recht hat. Denn ilt der 
Geilt der akademilchen Gefetze das Eigenthümliche in der 
Tendenz derfelben: [o kann es nur einen einzigen Geils der- 


felben geben, von dem man wohl nicht anders als mit dem 
beftimmten Artikel reden kann. Ueber dielen Geift der aka- 
demifchen Geletze, der im Wefentlichen wobl in nichts an- 
derm beftehen möchte, als.dafs jene Geletze nicht allein zur 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung, londern auch zur Bildung 
des Studirenden für feine Wilfenfchaft, den Staat und die 
Menfchheit, wirken follen, ’findet man in diefer Rede fo gut 
als gar nichts. Von Seiterf der Beredfamkeit möchte hie fch 
noch weniger empfehlen, fo reich fie auch an Sesquipedalibus 
verbis if 2. B. Im Anfange der Rede heilst es: „Diefe ein- 
fache Infchrift an der neugebauten Ludwig- Maximilians - Uni- 
verhtät, welche in diefen Tagen das erlte mal von den Vorle- 
fungen der akademifchen Lehrer wiederkallte (dieles Wort ile 
auch grols gedruckt) und durch ihre geiftreichen Vorträge 
gleichlam die letzte Weihung zu ihrer erhabenen Beftimmung 
erlialten hat. — Die fo einfache Infchrift u. f. w.” S. 0.2 
_„Wenn der Buchftabe der Geletze für die Sinnlichkeit eine 
läftipe Hemmkerte lt, damit lie bergab rinnend, nicht Wagen 
aun erd und Kuticher zu Loden kürze, zetrümmere und 
tödte: lo ilt der Geift u. f, w.” Kürze, uniemmere un 


% 


EEE EEE EEE EEE EEG 


n 


a -Num. 


\ 


242 


EITUNG. 


ALLGEMEINE LITERATUR-Z 


Mittwochs, den 


5. Auguft 1807. - 


GESCHICHTE. 


Pzsr#, b. Hartleben: Kieine Siebenbürgifche Ge- 
chichte,, zur Unterhaltung und, Belehrung, von 
Latas Jofepk Marienburg,. Rector des Gymn. zu 
Kronfiadt. 1906. 238 5. 8. 


TD)» vorliegende Werkchen, beftimmt zur Belel- 
rung für Anfänger, zur nützjichen Unterhal- 
tung für Ungelehrte, auch wohl zum Leitfaden bey 
ausführlichere Vorlefungen über die Gefchichte Sie- 
benbürgens anf deutfchen Gymnafien, entfpricht die- 
{er feiner Beftimmung nur’ zum 'L'heil; noch weniger 
leiftet es den Gelchichtforichern und der höhern Kri- 
tik Genöge. | 
Der erfle und’ zweyte Abfchnitt: Siebenbürgen 
unter dacifchen Königen und römifchen Kaifern ift 
nach Mannert und Engel, folglich viel beffer, als in 
den bisherigen Lehrbüchers, vorgetragen. Der dritte 
Zrisraum, Völkerwanderungen in Siebenbürgen, ift 
anfänglich nach Engels Gelchichte von Pannonien, 
am Schluffe nach Eder und von Schlözer bearbeitet, 
Nach unferm Vf. falsen die Petfchenegen in Sieben- 
. bürzen bis zu den Zeiten des heil. Stephan: da kamen 
die Usgern zuerltins Land. Die Walachan wander- 
ten nach S. 55. noch [päter'nach den Ungern und Sie- 
enbürger, Dentichen ein. Durch diefe Behauptungen 
bekennt fich der Vf. zu der Partey der Gegner des 
. Anonymss Belas R. Not. Des feligen Cornides 
Vindicias Anonymi B. R. N. kennt oder citirt er wer 
nisftens nicht. Es kommt hier aber auf Hauptthat- 
(achen, auf Grundfacta der febenbürgifchen Ge- 
fchichte an: hier ift es wahrlich am unrechten Orte, 
wean tin Bedrbeiter der fiebenbürgifchen Gefchichte, 
ein Darüieller derfelben, fchlechtweg abfpricht, obne 
auf die entgegengeletzten Meinungen arkirer Ge- 
fchichtsforfcher Rückficht zu nehmen, ja fogar ohne 
ihrer verfchiedenen Meinungen weder im Texte 
nsch in den Noten zu erwähnen. Der Vf. mag es 
8. <y felbft gefühlt haben, in’ welch Widerfprüche 
er tich durch blinde Nachbetung der Meinung zweyer 
Gelehrten verwickle: dent er weils felbft nicht, was 
er aus den Szeklern machen fol. „Um eben diele 
Zeiten, I121., fuchten &ich- die Königa-von Ungern 
die Grenzen ihres Reiches noch durch eine Nation zu 
verwahren, nämlich durch die Szekler, welche ent- 
weder Nachkommen der vor den Petichenegen in die 
jetzigen moldauifch - hebenhürgifchen Gebirge ge- 
f,üschteten in Atelcufa Zurückgelaffenen der Ungarn, 
oder der Cumaner, oder gar einer Milchung von At- 
tilaifcheo, aber in %er Moldau zurückgetdiebenen Hun- 
A.1L. Z. 1807. Zweyter Band. ° ' 
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nen, Petfcheneger- und Cumanen waren, welche als 
leichtbewaffnete Truppen in den Gebirgen Ungarn 
vertheidigen follten, wo fie zugleich auch ihr Fand - 
und eine ganz militärt/che Einrichtung von des Königen 
erhielten.” Nach dem Anonymus bedarf man folcher 
entweder und oder micht;' die Szekler waren Brüder, 
Blutsfreunde ‚und Bundsgenoflen der Ungern, und 
hatten ihr Land und ihre Einrichtung lange vor Ste- 
phan I. ;' fie giengen noch vor Arpads Heeren als de- 
ren Vortrab, — Nach dem Anonymus falsen zu Tu- 
hutums Zeiten fchon Walachen in Siebenbürgen, äber 
es fcheint‘jetzt unter den Gebenbürgifch - deutichen 
Schriftftellern herrfchende Unart zu werden, den 
Walachen etwas anzuhängen, wo möglich auch da- 
durch, dafs man Ge alle für fpätere Ankömmlinge in 
Siebenbürgen erklärt, und fich eioander gleichfam 
das Wort giebt, diefe Meinung in allen Lehrbüchern 
zu verbreiten. — Im vierten Zeitraum, welcher .Sie- 
benbürgens Schickfale unter den ungrifchen Königen 
erzählt, vermilst man alle Anführung von Einfüh- 
rung der chriftlichen katholifchen Religion in Sieben- 
bürgen durch den heil, Stephan, fo wie fchon vorher - 
alles vorbeygegangen worden, was Schwarz über das 
vom Gylas oder Gyala getade in Siebenbürgen einge- 
führte 'orientalilche Chriftenthum beygebracht hat. 

Ferner ilt keine Auskunft gegeben über die Entftehun 
der Würde eines Woywoden von Siebenbürgen, und 
über den Gebrauch unter den ungrifchen Königen, 
Siebenbürgen einem Rex junior als Appanagenland zu 
geben. Die frühern Spuren einer Union der drey Na- 
tionen in Siebenbürgen noch vor dem J. 1438. hat der 
VE. gar nicht verfolgt: Von Hunyäds Abkunft läug- - 

net der Vf. die alte und wabrfcheinliche Ueberliefe- 
ung ohne Grund, und dem Könige Matthias Corvin 

wird, nach der Gewohnheit einiger fiebenbürgilch- 

fächfifcher Schriftfteller,. vermuthlich feiner walachi- 
Ichen Abkunft wegen, allerhand übles nachgefagt. 
S. 80. fteht ein Pröbchen hievon: „Seine Herrfchfucht - 
kannte’keine Grenzen, deswegen Ichlug er feinen Sitz 
zu Wien 3485. auf.” — Hingegen Johann v. Zapolya ° 
S. 82. heilst ein trefflicher Woywode, ja fogar 3. 56. 
ein Held. — Der fünfte Zeitrasm führt den verfchie- 
denen oft fchnellen Wechfel der hebenbürgifchen Na- 
tionalfürften vor unfern Augen vorbey, untl ift füch- 
tig bearbeitet, fo dafs noch viele Quellen unbenutzt 
blieben. S. 95. hätte die Sendung und der Bericht 
der vom Kailer Ferdinand I. zur Uebernahme Sieben-, 
bürgens 1552. abgefaadten Commiffarien Werner und 
Bornemifsfsa nicht unberührt bleiben, fondern zu ei- 
ner Darftellung des ‚damaligen Zuftandes des Landes 
benutzt werden follen. Pray’s hiflorig Regem firpis 
oo. "dAu- 
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"Aufiriacae ift“ebenfalls bey dielem Abfchnitte nicht 


verglichen und berückfichtigt worden. Der Com- 
mendant von Lippa S. 96: hiefs nicht Ulamenes, fon- 


. dern Ulymanbeg. Die Reformations- und Kirchen- 


gelchichte ift auch nicht in die politifche Gefchichte, 
des engen Zufammenhangs ungeachtet, eingewebt 
worden. Ohne dafs man von demVf£. erfahren hätte, 
wenn die Jefuiten in Claufenburg eingeführt worden, 
lieft man S. ıı1. deren Wegfchaffung. S. 129. ift fratt 
Stephan Bäthori — Gabriel Bethlen zu lefen. Seine 
Thaten werden auf drey Seiten abgefertigt. - Die 
Verfaffung der Approbaten und Compilaten ift mit 
Stillichweigen übergangen — eben fo wenig ift der 
unter den Nationalfürlten fo augenfcheinlich verär- 


derten Verfaffung der Szekler gedacht worden. Der“ 
. nöthige Nachtrag zu diefem Abfchnitte müfste we- 


nigftens eben fo viel Seiten füllen, als des Vf. Aus- 
arbeitung. Der Jechste Zeitraum: Siebenbürgen unter 
öftreichilch - ungriichen Königen ift auf 13 S. abge- 
fertigt. Sehr vieles ift abermals ausgelaflen, Tökö- 
lvis und Franz Räkotzi’s Unruhen find in wenigen 
Zeilen erwähnt — dagegen ilt manches beygebrachte 
unrichtig. Nach S. 141. follte man glauben, die Sie- 
benbürger hätten das öftreichifche Mefzen- und Ei- 
mermals noch unter K. Garl VI. erhalten und einge- 
jührt; diefs ift aber ganz falfch und unrichtig; eine 


Solche Einführung ift bis jetzt blofs ein frommer 


Wunfch. Von der Regierung der Kailerin Thereha 
wird auf ı3 Seiten gehandelt; man kann leicht den- 
ken, was hier alles ausgeblieben fey. Bey Leo- 


‚pol II. wird nicht eiomal der Herftellung der eignen 


ebenbürgifchen Hofkanzle gedacht, einer wichti- 
gen, dem Lande fehr nützlichen, Begebenhei:. 
Im’Anhange giebt der Vf. einen hiftorifch- kri- 


. tifchen Apparat enthaltend Hauptquellen und ein- 


zelne Citate und Belege deffen, was in der kleinen 
Gefchichte angeführt worden. Diefer Apparat reicht 
eigentlich nar bis zum vierten Zeitraum und bis zum 


- Könige Wladislaus Il: denn zu Folge der Vorrede 


ward der Vf. durch eine fchwere Krankheit an del- 
fen Vollendung gehindert. Er verlichert, hiezu eine 


‚Fülle von Mäfterialien zu haben, und Rec., der ihn 


als einen fleifsigea Sammler kennt, glaubt diefs gern, 
mit Bedauerung zugleich, dafs der Vf. die ihm vorge- 
kompmene gute Gelegenbeit, noch eine gröfsere Än- 
zahl folcher Materialien ins gelchichtforfchende PubH- 
cum zu bringen, nicht bat benutzen können. TDiefs- 
mal werden uns einige ungedruckte Urkunden zu 
Theil, z. E. von Matth. Corv. 1477., Ludwig I. 1368, 
von Wlaik, Fürften der Walachey 1368., des Comes 
der Szekler, Mich. Jakich von 1434., des K.'Sig- 
munds I. von 1427., des Cronftädter Magiftrats vom 
J. -1434.,: des Münzmeifters Chriftophorus. vom 7. 
1443.;, des K. Albert vom J. 1438., des Erzbifchofs 


des Oswald de Rozgon, Comes Siculorum ,1457., des 


“ "Kronftätter Stadtpfarrers Rüdel vom J. 1454. und- 
1455., ces K. Matthias vom -J. 1471. 1488. 1486., des 


Vice. Woywoden Stephan Horväth 1484., eines wa- 
lachifchen Woywoden Dan 1460., des walachifchen 


A 
! 


Dionys vom J. 1458., des Ladisl. Pofthumus 1457.,. 
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Woywoden Wlad ısır., des K. Wladislaus vom I: 
1479. Falt alle diefe Urkunden betreffen zwar zu- 
nächft Cronltadt und Cronftädter Angelegenheiten, 
fo wie fie auch aus dem Cronftädter Archiv herge- 
nommen find; jedoch leiften fe auch zur Erläuterung 
der übrigen ungrifchen, fhiebenbürgifchen und wala- 
chifchen Gefchichte gute -Dienfte. Die zwey Briefe 
des Stadtpfarrers Rüdel an den Cronftädter Magiftrat 
enthalten manche Anekdoten über die Regierung des 
Ladislaus Pofthumus, und über den Hals, den der 
Graf y. Cilley gegen den Joh. v. Hunyad hegte und 
auch dem fc wachen Ladislaus mitzutheilen wulste, 
Schade, dafs fich in den Abdruck hie und da einige 
Fehler einfchlichen. So z. E. foll wohl $. 236. ftatt: 
„adrationem,” ftehen: ad relationem. So find auch 
mehrere Fehler im Abdrucke der Urkunde des Woy- 


_ woden Dan vom )J. 1460, S. 229 role: untergelaufen. 
S;> 


Manche Urkunden citirt der Vf. blofs, wie z. E. das 
Capitular. trans/umt. vom J. 1459. über die Union der 
drey Nationen in Siebenbürgen, weil es der Raum 
nicht erlaubte, es im Ganzen abzudrucken. ÜUnftrei- 
tig liefse fich vom Vf. ein fehr nützliches Diplomata- 
rivm Barcen/e et Coronenfe erwarten, wenn die Lage 
des Buchhandels für den Druck folcher Gefchichts- 
quellen nicht ungünftiger als jemals wäre, 
Es ift noch übrig etwas vom Stile des Vf. zu fa- 
n. Flüchtigkeit und Mangel an forglamer Feile 
ift überall fichtbar; .aber bey der Beftimmung des 


‚Buchs zur Unterhaltung und Belehrung defto aufial- 


lender. Zur Probe nur einige Perioden S. 102.: 
„Eines Wortes wegen zerfchlug der neunzehnjährige 
Jüngling Alles, des Wortes König wegen. Dielen 


: Titel wellte er /chlechthin nicht ablegen. Die Fehden 


begannen wieder. Baläfcha fchlug den fürftl. General 
Stephan Bäthor und veranlafste eine wilde Empörung 
der mit. der neuen Contribution ohnehin unzufriede- 
nen Szekler. Doch wurde fie bald geftillt, und ihre 
Befchwerden auf dem Landtage zu Schäfsburg vorge- 
nommen. — Sehr fchlecht Ichreibt der Vf. Bätbor 
ftatt Bätbori, Baläfcha ftatt Balaffa, Kövär Statt Kö- 
vär u.f. w. Das ungrifche lange & hat doch gar 
nichts mit dem deutfchen ä. zu thun: es ilt widrig, in 
einem hiftorifichen Buche die Namen Zäpolyd, Mo- 
häts, Zäpolya und Mohätfch gefchrieben zu Anden. 


‚Bertin, b. Nicolai: Afega- Buch, ein Alt- Frieß- 
fches Gefetzbuch der Rüitringer. Herausgegeben, 
überfetzt und erläutert von T: D. Wiar. 

- 458 S. gr. 4. (3 Rthli. 8er.) . 


Hr. W. hat durch feine Gefchichte und das Wörter- 
buch der altfriefifchen Sprache (f. A. L. Z 1785. 
Nr. 107. und 1787. Nr. 270. ®) diefen bis dahin über- 
haupt und befonders in Deutfchland faft gänzlich un- 
bekannten Zweig der vaterländifchen Alterthümer 
zuerft gehörig an das Licht hervor gezogen. Nun 
aber wird fein Verdienft darum noch wichtiger durch 
diefes Werk, das nicht nur Sprachforfchern, {on- 
dern auch Rechtsgelehrten höchft anziehend feyn 
mufs, weil & eine Menge für beider Wiflenichaft 

neue 


1805. 
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neue und angenehme Bemerkungen enthält. Die ge- 
lehrte-Vorrede von 86 S. macht im allgemeinen damit 
bekannt. Afega, Azinga oder Aesgha hiels bey den 
alten Friefen der Richter, welcher das Verfahren lei- 
tete, das Urtbeil fprach und mit den Schelta -oder 
Schulzen als Voliftrecker und Obern in Steuer- und 
andern Landeslachen unter dem Grafen ftand. Die 
Ableitung diefes Wortes von Ee, Geletz, bleibt aber 
noch zu dunkel, willkürlich und alfo unzureichend. 
Für einen folchen Richter wurden die Rechtsgebräu- 
che jed&s Landftrichs gefammelt, um ihm feine 
Amtsfährung zu erleichtern. So hat fich denn unter 
andern von den Willküren der Rüftringer um die 
Jade und an der Weler eine Handfchrift in dem her- 
zoglich Oldenburgifchen Archiv erhalten, welche aus 
" 42 dicken gelben Pergamenblättern oder 104 Seiten 
in klein 4. beftehet. {Hier-Icheint eine Zahl ver- 
druckt zu feyn, und vermuthlich die erfte für 52, 
weil es heifst, dafs jedesmal vier derfelben mit einem 
Streifen zulammen Feleimet feyn.) Jede Seite hat ı9 
enau abgemeflene Zeilen fchöne, $Zollhohe, Fractur- 
Fchrikt,, mit rotb, blau und grün ausgemalten An- 
fangsbuchftaben und wenig Abkürzungen. Das Al- 
ter diefer Handichrift fetzt Hr. W. nach Vergleichun- 
gen mit Barings clavis diplomatica zu Ende des 13. 
oder Anfang des 14. Jahrhunderts; fie ift aber nach 
einer Anmerkung Abfchrift einer ältern, und die Ur- 
fchrift nach der Vorrede, welche nächft Mofe, Da- 
vid unt! Romulus die ganze Folge der römifchen Kai- 
fer bis auf Friedrich Ni aus Schwaben enthält, unter 
de/fen Regierung von 1212 bis 1250. verfals. Das 
Ganze beiteht aus mein Abfchnitten. ı) Von den 
fiebzehn Volksküähren über allgemeinen Frieden und 
Sicherteit des Eigenthums, Erbes, Kaufs, Ge- 
fchenks an Kirchen, die Rechtspflege, Unterthanen- 
Aicht zur Steuer und Heeresfolge, Sicherheit der 
\Wehrlofen und Güter der Abwelenden, Nothzucht, 
Geldbufsen und peinliche Strafen. 2) Von den vier 
und zwanzig Landrechten über mütterliche Güterver- 
waltong, usfteuer, Erbfchaften, 'Todichlag und 
deflen e von Verwandten, Vertretung der Leib- 
eigenen, Ihiere und Kinder, das Witthum der Edel- 
frauen, Frevel an Schwangern und Feueranlegen. 
3) Von Mifshandlungen, Verwundungen und deren 
Bufsen in 2 Hauptftücken, deren erftes bis $. 13. die 
allgemeinen Friefifchen, und das andere bis $. ar. 
die befondern Räftringifchen enthält. 4) Von den 
Wenden, d.i. fünf ausgenommenen Fällen, - da der 
Eid zum Beweis eines Verbrechens oder zur Reini- 
gung nicht Statt findet, z.B. weil es öffentlich be- 
ngen oder fonft augenfcheinlich ift. 5) Rüftrioger 
ühren, 17 kurze $$. über Brand, Mord, Diebitahl, 
Nothwehr, Erbrecht der Aeltern u.f.w. 6) Neue 
dergleichen, ı2 aus dem Viertel oberhalb der Jade. 
;) Vermifchte friefifche Rechte, 35 Bemerkungen ei- 
nes Rechtsverftändigen, z.B. von Gilden, Rügen von 
Amts wegen, Deichbau und einigen Kirchenfachen, 
mit einem fonderbaren Einfchiebfel von den Zeichen 
des jüngften Tages. 8) Von der Priefterbufse, 6 $$. 
von Aeltern- Gefchwiftermord,, Beleidigung der 
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Priefter und Verletzung der Kirchen. 9) Von dem 
Send- oder geiftlichen Recht, 11 $$ über die Pfich- 
ten des Bifchofs von Bremen, des Probftes, der Prie- - 
fter und .Hausväter bey der Synode. Die Behand: 
lungsart, welche Hr. W. in feiner Ausgabe beobach- 
tet hat, verdient Beyfall und Lob. Der mit aller Ge- 
nauigKeit abgerlruckten Urfchrift ift eine, foriel die - 
Deutlichkeit zuliefs ,„ wörtliche deutfche Ueberfez- 
zung Zür Seite geftellt und bis zum erflen Haupiftück 
des dritten Ablichnitts auch noch eine alte beynah 
gleichzeitige, aber nach einer andern Handfchrift ge- 
machte, Lateinifche, die Hr. von Wickt fogar für die 
Urfchrift bielt, welches aber Hr. W. nach angeführ- 
ten Fehlern derfelben gründlich ‘widerlegt. Hinter 
jedem Abfchnitt folgt eine Menge tbeils kurzer 
tbeils längerer Anmerkungen, welche fowohl die 
Wörter als Sachen erklären. In Abficht der Sprache 
find Adslung, Haltaus, Ihre, Kilian, Schilter, Wach. 
ter, das bremifche Wörterbuch u, a. fleifsig zu Raihe 
gezogen und bisweilen verbeffert. Ja Hr. /P. gelteht 
mit befcheidener Freymüthigkeit, felbft in feinem alt- 
frieifcben Wörterbuche manche irrige Ableitungen 
und mifslungene Erklärungen gefunden zu haben, 
welshalb er ein befonderes Regifter der merk würdi- 
gen frieffchen Wörter zur Berichtigung.und Ergän- 
zung derfelben hier angehängt hat. So ift z. B. in 
jeaem Cietfia durch einen langen Spiels erklärt, hier 
aber durch eine Hellebarte vom Angelfächhiichen clea- 
fan, fpalten, Gard dort durch Zaun, Hecke, bier 
aber durch bezäunter Ort, ganzes Gehöft, Äenep 
dort durch Knopf, hier aber durch Knebelbart, Swar- 
ta/ving dort durch fchwarzer Schlag, fchweres Ver- 
brechen, hier aber durch Hautbegiefsung mit heilser 
Brühe, Harp u. f. w. Auch findet man hier Anderna, 
Fenfter, Apala, Woaflerpfähle, Ayo), Weafferpfuhl, 
al/amin, überhaupt u. f. w., welche dort gänzlich- 
fehlten. Noch wichtiger und ausführlicher aber find 
die Erläuterungen der Sachen felbft aus den vaterlän- 
difchen Rechtsalterthümern. Dazu dienen befonders. 
faft durchgängig angeltellte Vergleichungen des. Alega- 


-buches mit dem Hunfingoer und Emfiger Landrecht, 


den literis Brocmannorum, legibus Opflalbomicis, 
Frifionum antiquis und felbft den Gefetzen der Angel- 
fachfen, Longobarden, Wißgothen, dem falifchen 
Oelfetz, Sachfenf iegel u. (.w. Auch fucht Hr. W. 
fo viel möglich den Geilt der altfrieffchen Gefetage- 
bung in einem vortheilbaften Lichte darzuftelien, in- 
dem fie nach Verhältnils des rohen Zeitalters, da 
meiftens nur von Gewaltthätigkeiten, Verbrechen 
und der Heiligkeit der Prielter und Kirchen die Rede 
war, und in Vergleich anderer vorzüglich gerecht, 
billig und genau beftimmt erfcheinet. Dieles zeigt 
befonders die Einleitung vor dem dritten Abfchnitt, 
worin er von dem Ebenmals der Wunden und andern, 
Beleidigungen in Verhältnifs mit ihren Bufsen han- 
delt. Eben fo fchätzbare und lehrreiche Nachrichten 
und Auffchlüffe giebt er auch beyläufig über manche 
andere Gegenftände von Wichtigkeit, wje S. 25 fg.. 
über das Münzwelen, S. 40 fg. und 80 fg. über die ver- 


fchiedenen Eide und Mitichwörer, S. 126 fg. und 160 ig. 
über 


\ 
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lie heifse Eifenprobe, 
ham ie 248. über die heifse Waätlerprobe (Ketır“ 
fang, Kellelgrjff), S. 316. über das Wotlge chrey 
und S. 338 fg. über das vorgebliche Alter des frielt- 
[chen Rechts von Karl des Grofsen und Leo III. Zei- 
ten her, welches in Abficht des geiftlichen für eine 
Yabel erklärt wird, und überbaupt wohl nach der 
vorliegenden Geltalt nicht zu erweifen ift, wenn 
es kleich dem Stoffe nach zum Theil noch älter 
feyn mag. . - | 


PHILOLOGIE. 


AUBING, b. Heigl und Comp.: Aufgaben zu 
en rckmäsigen Usbungen in der lateinifchen Sprache, 
zum Zeit eriparenden Gebrauche in den uniern 
Gymnafiuıns - Klaffen, gelammelt und geordnet 
von Franz Xaver Müller. 1806. 198 S. 8. (12 gr.) 


Beftimmter: Aufgaben zum Ueberletzen aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche und aus dem Lateinifchen 
ins Deutfche. Erfle Abtheilung entbält die deutfchen 
Texte ohne lateinifche Phrafeologie, wiewohl doch 
die lateimfchen Wörter und Namen zuweilen, befon- 
ders bey den naturhiftorifchen Aufgaben, beygefügt 
£nd. Für Abwechslung in den Materialien ilt ge- 
forgt, weniger für gehörigen Fortgang vom Leich- 
tern und Einfachern zum Schwerern und Zufammen- 
gefetztern. So fteben an der Spitze Denk- und Sit- 
tenfprüche, womit alfo die Uebungen für die untern 
Klaifen wohl beginnen follen, wovon die Mehrzahl 
einen geübteren und verfuchteren Üeberfetzer fordern 
möchte, z. B. N. 45.: .„ Die Freuden der Aysfchwei- 


fung. find den glänzenden Farben gleich, welche das ' 


Geücht auf fich ziehen, aber das Auge bald ermüden, 
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indels die reinen ftillen Vergnügungen dem grünen 
Kleide der Natur gleich find, welches das Auge gern 


anlıeht, und auf welches der Blick allezeit mit einer . 


angenehmen Empfindung zurückkehrt.” Unter den 
Materialien zu Briefen kommen auch lateinifch abge- 
falste vor 5.96 fi. So wächlelt auch S. 113 ff. latei- 


nifch und deutfch. In der zweytes Abtheilung, wel- 
che die Aufgaben zum UÜeberfetzen aus dem Lateini- 


fchen in fich fafst, ftechen die erften leichten Vor- 
übungen: ir doctus, gaer diligens, gater bonus etc. 
fehr ftark gegen die erliea Aufgaben zum Veberlfez- 
zen ins Lateiniiche ab. Das Latein in der zweyten 
Abtheilung ift nicht. durchaus von echtem Schrot 
uod Korn, und hie und da hat fich unter das Beffere 
etwas Barbarifches eingefchlichen. S. 155.: „Pwella 
aliunde haud inelegantis formae cacfariem [plendidam 


"prae fe ferebat, quam non absque omni aeftimatione futs- 


ram facile pro/pexit; hinc illans detondi ei venalem exponi 
ger matrem properavit. — Vir numofus — venditri- 
cem urgebat, cujus perfonas hic ornatus extitijfet, et quo 
motivo adacta emiores quaereret? Mater panpertalis 


. grejjuram dolens. — Radux meritorum aeflimator filiam 


corona [ponfalitiae condecorare minime dubitavit. 
etiam co:amunem applaufum tulit, cui ipfemet frorß ater 
fingulare adprobationis robur appofuit.” Den hiltori- 
fchen .lateinifchen Texten Ind Erläuterungen unter- 
gefetzt. Das Büchlein ift reich an Druckfehlern, 
provinzialen Formen u. dgl. Die Hehne S. 2r., mit 
dem Fuchlen S. 28., der Krämmer $. 29. Recht klar 
ift uns nicht, was der Vf. in der Vorrede von einem 
als Anhang zu diefer Sammlung herauszugebenden 
kleinen deutich- lateinifchen Wörterbuch fagt, „das 
gröfstentheils nur die Ueberfetzungen der fremden 
und ungewöhnlichen deut/chen, und allo die eigentlich 
neuen lateini/chen Wörter enthalten wird!” 


en} 


Quod 


| | KLEINE SCHRIFTEN 


ENDSCHRIFTEN. Stuttgart, b. Löftlund: Neues AB C- 
Sl und Lefebuch ‚ nach Wei/se, Funke und Löhr, von.M., 
mit Schönen Kpftg 1800. 72 8. 8. (o gr.) — Der Vf. hat, was 
ihm von den drey auf dem Titel genannten Vorgängeru be- 
fonders wohl gehel, bier zulamınentragen wollen; und dage- 

en wäre nichts zu fagen, wäre dadurch irgend ein wichtiger 
E weck erreicht, oder die Erreichung deflelben erleichtert wor- 
den’ Ob duın aber alfo fey, willRec. Hn. M. felßft überlalfen 
zu beurtheilen. Es ift zu weitläuftig, und von wenigem Nuz-. 
zen, hier anzugebeu: was der Vf. von jedem der drey genann- 
ten Vorgänger genommen habe. Was derfelbe aber, nach un- 
ferm Erachten, billig nicht bätte vergelfen follen, da es ge- 
ade hier ein Hanptftück war, wäre die Anweilung zum leich- 
term Lefenlehren gewelen, wovon aber nichts vorkommt: 
denn die paar Worte, die darüber in der Vorrede enthalten 
fiad, kamı Rec, unmöglich auch mur. für Etwas halten, wie 
denn überhaupt die ganze Vorrede wohl beweifen dürfte, wie 
wenig Hr, M. mit hch felbft darüber im Klaren war, was er 
eigentlich wollte. — Die Kupfertafelu ind keinesweges Ichün ; 
manche leidlich,, einzelne Figuren ‚2. B. einHund auf Tab. 4: 

abfcheulich. Aber warum bat Hr. M. zu feinen Bildern lo 
graulende Gegenftäude gewähle — den Dachs, welcher ge- 

% B 


‘wird, und das widrig 


fchoffen wird (nach Funke, nach welchem die Bilder über« 


"b&upt eingerichser ind), den Marder im Taubenfehlag , um 


welchen die abgewürgten Tanben liegen, ohne Köpfe und grofse 
Blutflecken rings umher; die Königsfchlange, welche den Ti- 
er erwürgt, der dabey aber ganz keck ud luftig ausfieht; 
en Geyer, der das Lamm holt; den jungen Thiesquäler, der 
halbnackt am Schandpfahl vom Zuchnmneilter ausgepeitfche 
te und zugleich nnwahrfte unter allen, 
deu Kriegsgefangnen am Pfahle, aus deflen Armen Kamnibalen 
mit Zähnen und Mellern Fleifchftücke herausreifsen, weiche 
einer ibrer Gelellen am Feuer röfter. — Was (plche Anekde- 
ten für Lefekinder follen, wie die bekannte, wo Junker Veit 
nur ein halbes Kalb für feine 6 Gäfte will fchlachten laflen, 
und wo der Rekrut von dem Maune, welcher Werterableiter 
verfertigt, einen Ableiter für Stockichläge fordert, würde 
dem VE. Schwer fallen zu verantworten. — Es wäre eine 
Hauptfrage: wie demn der Vf. Seine Vorgänger benutzt habe; 
und wem daran liegen kann, der vergleiche nur $. 38. den 
troizigen Brich und 5. 40. die werfteckte Feitfche (aus dem 
zweyien Bande der Löhrfchen Plaudersyen) mit dem Original. 
Denerltern würde Fiec., da er unter [o vielenandern Stücken im 
den Plaudereyen die Wahl hate, fchwerlich geaommen haben. 
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:SCHÖONBZ.: KÜNSTE: .-.. und Warmmg,, wiers auch icht vor. der Kunft, doch 
a milde auge var.der Moral Rechtfertigung zu geben wulste.‘ Lea. 

ı) Wızn, b. Pichler: Leo nore. Ein Gemälde aus -nore, die Heldin. des Stücke, nt Ferdinand Bhom, 
der &roßlen Weit, von Carolina Pichler, gebornen „nem wackern Jünglinge ftrenger Sitte und Grund- 
von Greiner. 1804. Erfler Theil. 3215. Zweyter gütze von früher Jugend an verlobt, auferzogen in den 
Tbeil,, 302.5. 8. (1 Rihr. 16 gr: } ward und Mar. ‚Nrfachiten 'Verhältnilfen und :empfänglich nür: für 
2) Ebendajelb[t, b. Ebendemi.: Edward und Mal. "eine Natur, wird auf einmal durch Umftände , die 
vina, von Carolina Fichler, gebornen von Greiner. nicht yon ihr abhängig ind‘, aus’ ihren angewohriten 
1805. 196 5. 8. (ı Rthir.) - 0:5 Umgebungen. geriffen, und ift bald in-Gefahr, ein 


2 


I . Opfer des.Kreifes, in den fie wider Willen hinein. 
er Roman kann von der Ides.ausgehen und feine -verfchlungen- wird, zu werden, Ein habfücht‘; rer 
daher genommenen Bildungen der. Wirklichkeit Vormaad, ein paar üppige eitle Weiber feiner Familie, 
anaähern, fie herab en in die Wirklichkeit; oder. vor allen ein niederträohtiger, in Schulden fteckender 
fein Schauplatz if: die vorhandene Welt, aber die Er-. ‚Wültimg , Wallner, deitt ihr fchönes Vermögen in die 
fcheinupgen, die, aus ihr 'geichöpft, 'von-ihm zw ’Augen ticht, vereinigen fich, ihre Unerfahrenbeit 
farmmengeltellt und wor der Einbildungskraft uns vos- und Guhutthigkeit 'zu benutzen, und‘ {uchen fie, 
über ührt werden, find: durch‘ die Behantiiyng während der Entfernung vop ihrem Bräctigam ,ihteh 
idealifhrt und in eine höhere Ferne. geftellt. Er kana nicht genug befeltigten: Gründfätzen 'untreu zu ma- 
-aber auch, ohne weitere gröfsere.'Anfprüche zu wna-, chen. Diels fährt, als der Verlohta erfcheiot, na- 
chen, das Leben blofs darltellen wollen, wie. es ift, tärlich Mifsverhältniffe, Eiferfuoht und ällutähli eh 
Charaktere und Gefinnungen, wie fie üch aus Begb- ‚Bruch. zwifchen beiden: herbey. Auf dei Put te, 
benen Situationen entwiekeln, ver uns. aufführen, - Wallners Beute zu Werden,’ wird Leondre ußi ihre 
und den Ertrag der Erfahrung 'leines Vfs. in Hand ‚Lage und das:ganze Gewebe vor Bousheit'nid P ehe, 
lung und Beyfpiel vor uns niederlegen: Dals ein’ fol- womit inan de unitfiekt’hatte, noch zu. rechter Zeit 
ches Buch immer gut feyn kann, wer: läugnet es? ‚verfländigt‘; Ge: rettet' fith’ans- den Schlingen, diefer 
Eben fo wenig, dafs es auch langweilig werden Familie in die Arme’ einer Freundin aufs Land: dort» 
könne, ‘nicht nur, weil das gewöhnliche Leben es Sich felblt und fhrer beffern Natur wieder egeben 
häufig ilt, fondern dann vorzüglich, wenn der Vf. ‚gewinnt ie immer helleres Licht über did Gefahr ih 
die Kunft nicht verltebi, aus dem reichen :Vorrathe "der: de fchwebte; auch Blum, der; ui "ch, zu Zer- 
des Lebens ‚gerade .dasjenipe auszubeben, und:in dtreuen; fiöh ins Ausland 'b en’ hatfe „ wird. über 
neuen Verknüpfungen darzultellen, was .unizer wie- (die walire Lage Her Sach@’ näher benächrichtioe : Es 
Serbolten Befrachtung und 'Theilaahne am seilten ientftehen :Annäherungen, Erk ärungen, Verföhnung 
werd il. Dr 0 ee Vereinigung Zwilchen dem Betrennten Paar... — : 
Die Verfafierin: der beiden. oben genannten Diefs ifo angefähr das 'Wefentlichfte'Aiefes’ Romans. 
Aomane hat beionders in dem erften derfelben blofs Eimen Auszag des Details der Begebenheiten zu lie- 
des letzten Zweck; .. Wirklichkeit zu .poptraitiren, fern, halten:wir für fo unzweckihäfsiger, 'als.die Lefer 
ch yergeletzt.: Sie" nennt ihn. ein eınälde aus wadurch. in’den meiften Fällen nur weni, gewinnen, 
der großen Welt. . Denken; wir. uns unter det großen ‘Wir berrferken blofs: Die Charakters’ in dieldn Ra- 
Welt die Verbälmiffe und das Leben der vornehmen man find für das, - was’fie feyn follen ;’ mei guf'ge- 
Stände imeiner grofsen Stadt: fd finddu: wir hier doch zeichnet und behaupten ich. Leonore‘, wenn ipän 
nicht fowohl die großs.als die großchuends Welt: dena fich fchon dirum richt ganz für de ihterefhren kann, 
es find theil wohlhabende Kaufmarinsfarlilien, theilb weil’he zu wenig Gohfilkenz hat, zieht dennoch därch 
unbedesstande adelige,; in die wir eingeführt werden, mehrere Hebenswürdige Eigenfchaften au.” Fer dinän: 
die es den höheren gieich ‚tban wollen, denen ichoh Blamj'ein watiener Mann vbh eddin Grundlätzen u 
ihr ausgezeichneter Rang sine Hepräfentationauferlegt, Ion fchönen Gäben‘, hat doch in feiner Naturzy - 
um dereh Schimmer die niedrigeren ausLiebe:zur Uep- viel Sauerlöpfilches; «al ’dafe ‚ef durchaus, uinfern : 
pigkeit und durch Eitelkeit and leeres Jagen nach Veer- Beyfal gewinnen Könnte: Fr Ichulmieiltert doch of 
gnügen -keitimmt, fo oft'fie beneiden: 'Eigentlieli-M auf’ eine'ganz abftolsende Weife Teine- 2ärtliche Braut, 
es ein wüftes profaiiches Leben, das hier ar uns vor- und macht feine Geiftet--Veberle enheit geltend über 
über geht, dem nuz.die lebhafte Darftellang. der Vfa fe auf eine Art, wie wenibe Ver jebfe"& fich gerne 
üiniges Ausziehends.und ihr Attlicher | big würdesi.gefalleu:laffen.: Die Vin; fcheinr ung "bey’die- 
A. L. Z. 1807. Zweyier Baud li | Zr [em 
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{em Charakter in den Fehler mehrerer Horan, n 
Dramenfehreiber gerathen zu leyn, die des fonderba- 
ren "Glaubgiist nd dfe'\ediern Chardktare % ft 
durch*eivta Anftrich boh..Bizarrerie' in der’ Darltel- 
Jung gewinnen. Valln .und einige. ihr .ähaliche 
Freundinnen follen als gemeinere eitle.und üppige e- 
fchöpfe daftehen, aber fie find ddch ‘als Yolche Zu all! 
täglich. _Juliane_von Schöndarf, Stolz, ränkssoll, 
bey der ben a au m andes in „uelien 
eber it. he. .belgnders Tür Legqnoxe Kend 
ae nich ohne zärtliebe Gefäble,:. hat- in- ihrem 
zanzen,Welen zu yiel Verfchobenheit, &ls.dafs fie fehr 
‘anziehen könnte. Am ugleidlichlten wird diefe Halb- 
imnännin, wg,fie die Yuilolophin [pielt, was Ge.nur au 
pit treibt,; ‚Ua verglfche z.B? den.Brief (2: 8ig4) 
An Mada;ne. Mogter.e Dulancay y, worin, te Heler'äh- 
zen, gndlichen Kutlchlyfs zu. beiratkon nik iden-W’orten 
Kam thafl: „ara Pine ib gemacht, : Ich: werde hei- 
yatben, . denfeibzu.-Orafen- von Kelm,: von.:dem ich 
Ihnen fchan einmal fohrieb, - Ich werde:sicht- glück- 
lich, ich werde fogar unglücklich feyg,. du /einer Seite, 
‘an der. Seite jedes Mannes; ‚darum ifts gleichhviel, wen 
ich meiue- Hund reichen! Aber. heirerhei'wıl) ich. wird 
Zrufa ich. u? ‚Ihren das,ze. fhreibeh’ift nicht 
"möglich. Iph ‚Kana qiiels.gefolterte-gekränkte Harz 
‘namöglich. 32 Iginpn ‚kleinlien, Kalero. nit grauldiner 


- "Genauigkeit zerlegen, um .alle warum, wie und! wo- 


durch haarkleig zu: 
"und &s iff trayrig „..daßß ich, mulg! leh werde elend 
‚Teyn, "Dex Flitterltaat,, der mich amgidbt;, wird: ei 
"wündes ‚erz verbargen;, aber niemand ,,:dafän!Itakle 
“ich, am weniglien &gonorg,, ader +- mit,einemıWigzid, 
“hiemand.loll.es merken , wie:edlend es. ib udah- werde 
"slänzep, fchimmern „ich,iwerda andere werdunkeio, 
Rolle fpieleo, und ugter diefen- arrıfeligen-Kinde- 
reyen meine Verzweiflung verbergen. : Wars! ldgbe 
wie Natup, Triebe in ein menichliehes Hlerz;: emd fetgt 
'&s durch.alle Verhältnifig, aufsan, Stand. be au. hekriesii- 


"Scegter' herricht „: yad- auf „leinem -unawfhaltlamen 
Gange. über Men cherejend und ilenichenglück ,.:;über 
| t 


2: ie". 
Nären, als wir,,. 


‚FM de ‚ upd.gil la ı das» 
Werte Rün RS die Keynilanhayken eiüchlichtt 


tfüerifchen, Bedinfpißie reinhten, "wnd-sie :Natat: mr 
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die vernunftlofen Thiere mild, fie mit allem 


‚verfehen hatte, um,diefe. zu ftillen. So müflen wir 
geprieleng Könige ter Jchöpfang unk x vol des H’ur- 
mes Spott flüchten” u. {.w u 0 en 
: Die ausgebobene Stelle möge zugleich auch als 
Probe vom Stil der Vfn. gelten. Was den Charakter 


‘Wallner betrifft, Io mufs man fagen: So fern es der 
„Vfn..darum zu ibun 


-.ginen -niederträchtigen ge- 
meinen Menfchen zu fchildern, der feine (chlechte 
Denkart üänfer? däm was man Ton und Lebensart 
heilst, zu verbergen weils, fo ift.ihr diefs gelungen. 
Iniefs Wallner wird nicht blofd als ein Mana von fei- 
nem "Ten, 'öf wird auch als ‘&in Mann von’Geift und 
Witz in den Briefen‘ feiner Bekannten gerüfimt: nur 
Schade, ‚dafs wir yon diefem Geift.und. Witz nichts 
"zu fehen beKkommed: Wenigftens feine eigene Briefe 
'verrathen ihn"durchaus nicht, verfathen blofs , wo er 
an feine Freunde offen und zwangltos fehreiht, den 
Elenden, Niederträchtigen, der ganz gemein feine 
‚genieine. Gehomungsart entkällt. . —. ‚gg eberhaupt 
‘hat die Vfn. in dietem Romane die Briefform durc 
aus gewählt... Die:gewöhnliche, wenn fchon nicht 
‚gerade dusch die Form felbft; nothwendige. Inconve- 
„ıienz der Widerholung :und: Weitichweißgkeit. ilt 
auch hier duch diefe: Wahl, wie es: {cheint,  begün- 
ftiget. worden... Befondets drückt dem zweyten T heil, 
:veo doch am Schlußfe-<ies erfien die Entwicklung der 


aaftriren.. : Genug, ich mufs, „Verwickluag fchon+ziemlich"nahe gelegt ift, der Vor- 


‚wurf einer ermüdenden. Ausdelinung. Das Intereffe, 
das,im erfien,ziamlich in Athem. erhälten wird, ver- 
dient (ich. hier, was eben;keine ‘Tugend eines Romans 
ilt. Der Vortrag der V fo. ift übrigens den Charakteren 
und Situatiönem angemellen, bis auf wenige Aus- 
drücke gewählt und lebhaft, und eine gewifte Wort- 
fülle, die da und dort ftören dürfte, abgerechnet, häu- 
Be nziehend. . - - -.r. 

„x Der zweyte Roman genügtmehrdurch frifche Fülle 


 nd%atheit der Imagination und Empfinttung,wodurch 


died.ganze Diektung belebt ’ift... Die jeist Gch am 
‚die hekannte, Icheri van Ha. sonakoizebue in eimenn 
Drama behandelis:Gefehichte dies [chottilcen: Kron- 
prätendeaten Eduard aus dem Haufe ‘Stuart an, der 
vor. wenigem.Jahren.als-Karsinalıgefkorben ilt,. Eben 
diels Anszebws/che Drama-gab der geiltreicheh Vfn. An- 
dels. zu diefer. Eräbhblım; u Web 2 dais an dem 
Punkte,. wo Kotwehuh “Veorbasg fallen läfet, .das 
‚Schickfal-der beiden: Hau s. Edwards und 
«ter: ichänenr Schettlädderin ; Malvima,, die’Aisfer nach 
dem uegliiklichen: Treffen: im Haufe:feines. Retters 
kennen lernte,. 'nöch, nicht ;zü Ende idyn : könne, 
falste die’'ErZäblerin. -dief&s Romans. den: Vorfatz, 
anahbängig: ven der. wirkliekemGefckichte: Sch eine 
‚Reike von. Möglichkeiten! zui anknnem, -Wvie mohl daf- 
Selle sweit on Barıgebaitef: weirig n könnte. Es .ift nicht 
} 4, 


Uängnedzyi sielbsanfiitinenärtipetkan hat, 
Serien zu rldr gerakinem ıgwhört.i :,Es. na zarte Si«- 


and Usglückes| im das findieintereifanten. Liebenden 
zu verßechtedi:weifs.: Käline Entiührung ,. uliter Be- 
gühliigubg,-eiweb versiauten Fteugdes;:Plnolit in ein 
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echfelfälle.:des'Glückes 
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ylffehes Alyl der Schweiz, jilifelänges glückliches bekannte, vermuthlich,, werm er fo fortfährt, auch 
Fe där.nur ‘eheli verbuntlehedtid i rer. Abgefchie- künftig unbekännte Vf. auf einmal ein ganzes, eben 
denheit vog: der Welt und allen Anfprüchen auf äu- nicht zu mäfsiges Bändchen „ und droht: mit einem 
fsere ‚Hoheit, endlich gewaltige Trennung, als ihr -zweyten. Er verfucht allerley Töne und Versarten; 
Aufenthalt umd'ihre Verbindung verrathen werden, “ber nirgends zeigt fich lebendiger’ poetifcher Sinn, 
die, da Malvina, mit, dem Stuartfchen Haufe ver- „ eigenthümliches Gefühl, und ‘ner auch. gehörig ge- 
wandt-war, der neuen englifohen Regierung ftets ein bildete Sprache. So kann er fagen (S. 19.) in einer 
Gegenftänd -eiferfüchtiger Beforgniffe bleiben möiste, Gottesacker- Elegie: | | 
erzlichie- Issiden der ‚beiden fo-uhfreundlich ge- nn | 
Tara geben hier an uns vorüber. ‚Malvina kann Oft , wenn Träume mich im Schlummer fchrecken, ., 
die Freyheit und, wie ihr vorgefpiegeit wird, das mit  „,,1räume, grau en To ae. he gebiert, 
dem Tode bedrohete Leben ihres hohen Gatten nicht In dem tiefen Dunkel jehwarze Plane ‚führt. ‚ 
anders erkaufen, als dals he allen Aunfprüchen nr ihn Dann enteil’ ich zalch dem harten Lager, bang und 
. . . . N . n t c er, 
ir Kir renden giebt: nieht } ak Wandle auf dem Gottesacker unter Gräbern her, 
lung über diefe Untreue, wie der gekränkte falich Die curby gedruckte Stelle ift fo finnlas als abge- 
unterrightete Gatte ich ‚diefen -Schrigt erklärt, er- Thmackt und undeutich. Von der Dr An fingt 
ählt er, feiner .Ereyheit nun wieder mächtig, den. |,. )ich k _“ 
yeiftlichen Stand und weiht fein Lebe, von allan ir. efer Dichter S. 17.: 
eiltbi and u ' 3 - ' 
Efchen Hoffnungen und, Freuden getrsant, ganz Dichten — fich zu [chaffen höhre Sphären 
fchwärmeriichen Contemplationen. Der Papft,als er Durch die Zauherkraft der Pbantahe, 
den Stand des neuen Rpligiofen erfährt, dringt ihm Frey, gin Sort, des. weiten Weltalls Leeren 
den Kardiaalshut auf. Auf einer Reife in Italien, die Ueber Welten Con nenkühn Kch Ichwingen 
Malvina: ihrer -zerrütteteri "Gefurldheit wegen unter- ‚Auf den Fittigen der Himmelskraft, 
nimmt, trifft fie auf ihren Geliebten, an dem ihrHerz " Und voll heilger Gluch hindurch zu dringen, 
noch unauftiörlich hängt.“ Ihn noch einmal zu iehen, = Wo die Wirklichkeit uur Träume fchafft! 
\ ‚ üch gegen ihn zu erkläreg, zu entichul- . _. de , 
digen it jetzt ie Binziger Wunfch. Die Hoffnung Dichten — diefes allgewaltge Streben, 


len en: . Wegzuräumen,, was der Welt nicht weiche, . 
einer heuen Vereinigung mit ihm ift, ob [chon ihr Ueber Himmel kühn empor zu fehweben , 
€ weyter Gemahl: indeffen „. ftorben; war y durch den " Die nur eines Gottes Arm erreicht. 


en FRE r » Ewger. Schöpfer /eyn von Millionen 
eiltlichen Stand, in den Eduard getreten war, für wg p/er feyn von onen, 
e abgefchnitten ; he ilt 'es auch‘ dadurch, Hals Aedurch Zu F und zro a heiliger ‚Natur, 
die überrafchende Entdeckung feiner Perfon und ei- Ähnungslos des tiefen For[chers Spur! 
nige Begegsungen mitihmihre vorhin lehr gelchwächte '- In Bu 
Gefusdheit jetzt fo angegriffen, fo erfchfiftert fühlte, Sey gegrälst mir Himmelstochter! Truuken. 


” 
. 
m 


“us 


. Shin ı SPREER x °,,9elig Tchlüsf’ ich deine Götterkraft! — . " 

dafs fie die Nähe ihres odes als gewils ahndete. Ihr Mich berährt entzückt der heilge Funken, i “ 
W.upsfeh wird ihr mükfam, aber endlich auf einevole  Derdes Lebens [chönfteu Zauber [chaffe. 
befriedigende Weife gewährt: Der Kardinal befucht fie Mich entreilst auf weit gefpannten Flügeln | 
felbft und unter feinem Segen, in feinen Armen findet ' ' Deine Allgewalt dem Erdenthal, 


fe ihren Tod. — Diefs der kurze Inhalt diefer anzie- Dre und freyer achmend zu den Hügeln, 
hendes Oefchichte. Mehrere Situafförren find ungemein Zu Krönions Götterlaal. . Zu 
zart und. rührend behandelt. Sind gleich verfchiedene Schlechter hätte der Vf, feinen Beruf zur Dichtkunft 
der vorkommenden Erei nille etwasunwahrfcheinlich, wohl nicht beurkunden können, als durch diefe bom- 
fo wird dieles durch «lie Lebendi xeit der Schilderung paftifche Reimerey. Nur noch eine Probe vom erhab- 
- verdeckt; Irren wir nicht, fo hat die Vfn. diefen Reman nen Stil des Vfs., der A nfang einer Hymne an die 
mit weit mehr forgfältiger Liebe ausgearbeitet als den Gottheit SA: .. u 
erfien; auch war he’gewifs hier mel m-Ihrent Blei” — " Be 


mente, als dort, wo fie vorzüglich Scenen aus der: .Dn, Vater, den Kein fterblich Auge [chauet, 


jenigen Welt mahlen wollte, dig fie die großse »enat,- Kein-Pilger kennt — . 
deren rauhe Berührungen ihrem zarten Sinne 'gewils’ Du , dei » a Lan Licht die Mimmelsftra/sen bauer, 
| gem Licht die durftge Erde chauet, on 
auch fremd find, . , Pu: oc Den abneud unfer Mund — Natur, Gott, und Regierer 
. ts a er sennt == . Sur 
n „' Yanhnale aut Rn: \ ? lafs in ihren Gründen 
GörtıngeN,.b. Vanenhoek’ und'Rüprecht: Ge- ‚Natur? 0, lals in 
. nu: EP chen. TR Ä Die warm und voll dje ewge Kraft verkünden, . 
dichte von Kar! Th ornbecke, „Eriit Bändchen. - Wo alles Leben, wo dein hohes Bild, . nn 
1807. 274 5. 8. (I Rthlr.) ; Unendlichkeit: ans jeder Tiefe yuille, oo. 
RTL N tm eiog “N Wo ] Ader eine Schö hille — 
Diefe Verfe — Ösdichte können wir fe wohl, nicht "Vater, dich und deire Grofue E 


" Lafs, Vater, dich und deine (sröfse finden! 
nennen — hätten ‚obne allen Verluft für die Schöne Sie kann die Wolken an die Erde binden: 


Literatur oder gar poetifche Poefie ungedruckt blei- ‚„..ler muls des Zweifels kalte Deutung Schwinden 
ben können. Und dennoch liefert derhistier ganz un- | ul, w. Ab 
nn er 


zweifelt. Ueberhaupt glauben wir uns nicht zu täu- 


Aber auch, wenn er zärtlich, naiv, verliebt feyn will, 
wo er fich unter anderen S.63. wünfcht, ‚ein Strümpf- 
chen zu fayn” ifts nicht befler; nicht belfer, wenn er in 
Sonnetten S. 96. 112 u. f. w. in Difticherr und andern 
reimlofen, meift fehr holprichten Gedichtef fich ver- 
{ucht, wenn er anakreontifirt, horazifirt, aber anı 
fchlimmiten, wenn er romantifirt S. 109. das der be- 
kannten trefflichen Schottifchen Ballade nachge- 
pfufchte Ding: Eduard und fein Liebchen. 


, „Was ftehlt du an des Stromes Rand? 
Ad’iheir, Adlheis! . 
Was ftehft du an des Stromes Rand 
Und Schauft fo trüb hinab” 
‘ 


und wenn er Goethe pachftümpert S. 36. 730. 142. 


146 u. [. w., wo befonders die Sehn/ucht nach der Hii. 
math S. 36. nach dem berühmten Liede geklimpert: 


;Keonft du das Land” fich herrlich ausnimmt. Wir . 


theilen nur den Schlufs davon mit: 


Kennft du ihn noch? 
O Lenz, o Band! 
Lafs mich zurück zü dir, du theures Land! 


‚b. Unger: Euphrofuge oder Schönheit und : 
Ben 7 ee Ein Gedicht . 


Würde des weiblichen Ge/chlechts. 
von o). H. Eichholz. 1807. 147 5. 12. (18 gr.) 


Es fehlt diefem Gedichte nicht an einzelnen gelun- 


genen Stellen, die von zartem Gefühl zeugen, befon- 
ders in der zweyten, dritten und vierten Elegie; aber 
das Ganze rundet fich nicht zufammen, ınas wird zu 
‚häufig durch matte profaifche Stellen, rauhe unpro- 
faifche Diftichen, Mangel an gefchickter Verknü- 
‚ pfung, befonders ia. den Üebergängen geltört, als 
“ dafs man’ es mit ungetheiltem Woblgefallen lefen 
könnte. Das Thema ift allerdings einer iatereflan- 
ten Behandlung fähig, und der Vf. bat auch, wie 


s dem vorangehenden Inhalt fieht, über daf.. 
felbe n: @ber es ift alles zu dürftig ader . 


felbe nachgedacht: 
oft ar nicht ausgeführt, ja das Gedicht hat manche 


Lücken, die der Autor auch im Drucke durch Spatia, 


wie es fcheint, bezeichnen wollte. Eine eigene Ma- | 


nier, die Lefer zu bitten, dem Vf. zu Hülfe zu kom- 
. men und zu ergänzen, was feine Kunft zu thun ver- 


A56 


fchen, wenn wir geradezu behaupten: Hr. .E. täufche 
fich über Feinen Beruf als Dichter. ‚Sinn für poeti- 
fche Schönheiten und Neigurg haben für Poefie, 
heifst ja doch lange nach Dicht Dichtertalent beützen. 
‚Wir könnten viele Proben ausheben, die diefes. Ur- 
theil beftätigten. Wir begnügen uns den Schlufs. die- 
fer Elegieen — dena in heben ieeh ifs dieles Ge- 
dicht a getheilt — herzufetzen. FE» 7) 60. 6E.. N . 


. - er u | u “ 

Nur vor Einem bewahre mich, gütigar Himmel! zur 
’ trafe 

Gieb mir als Gattin dereinft keine, wie itze he die 

[4 e c 2 j 

‘Iszt ko der Umgang erziebn: nein! keine, die ftarz dem 


1 MABDE — . 
Ganz zu leben, und nur ihm und der Häuslich- 
keit Ach, 


Sanfter Häuslichkeie fich zu weihn, in der bunten Ge«- 
, fellfchafs, .. 
In der Zeritreuung der Wele Juch:, ‘was ziein Herz 
nur allein 
Ihr zu geben verlangt: Die Zufriedenheit, welcher die 
Stunden 


Unbemerket und Still, konimend und eilend, ent- 
. I: fliehn. 

Häuslichkeit, nur bey dir, nnd deinem Schofse nur 
wohnes 

Einzig das Glück und die Rub, welche der Sterbliche 


{ucht! 


Nicht in der Weite der Welt, auf entlegenem Meere nicht 


\ wohnt Se, 
Die, wie der Abendlitern, lieblich den Wandre 
entzückt . 
Oefter' liegt fie uns nah’, und nur der Blick über- 


chaut he: 


Sie zu’inden — lahe’ bald mich ein liebendes Weib. 


S.62— 105. find Anmerkungen beygefügt, unter de 
nen fith die zwar fchon anderwärts her bekannten 
Anekdoten von Zügen weiblicher Stärke am interef- 
fantelten iefen lafien. Wenigftens nimmt fich der 
Lommentar weit befler aus, als der, Text, der: die 
‚Andeutungen dazu folgendergeltalt giebt: S. 42. 


Herrlich glänzen. vor allen, aus diefen Zeiten, vor 
allen 
Eure Namen, Lefort, Davaux und Mirepoiz, 
Glaviere auch du, und du, muthiger Roland und andre, 
Die mis dem tseuen Gemahl willig dem Fode fich 
nn wehn uf w. 


F KLEINE SCHRIFTEN | 


: Scnöns Känste. Braunfhweig, geär. b. Meyer: Neu- 
Richmond. Ein befchreibendes Gedicht, von Heinr. Schmidt. 
1895. 48 S. 8. (8 gr.) . 5 


‚„ Den Rafen, fern vom lärmenden Gewühl, 
Wo heit're Weifen Duft und Ruhe trinkga, 
Den fanft bewegten Hain, fo hold und kühl, ..: 
Wo milde Hoff ‚ heiliges Gefühl 


Und frommer Schauer von den Wipfeln finken, 


b 
Yo. 


Das Blumenufer am gekrümmten Strom, 
In welchem fich die Sonne lächelnd badet, 
.. Das Fürftenfchla/s mit hohem gr Dom, ... 
0... Der ferne Pilger freundlich zu fioh ladet, 
Neu» Riokmend. ing‘ ich f . 
e.' #’ ‘ . . 4 ji . 

Diefs ift der Hauptinhalt diefes kurzen belchreibanden Ge- 
dbchrs » Gas in veelie' wohlklingenden -Verfen gelfchzie- 

en c, ... \ ‚A .. ' ” 
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- JERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sarzuurag, b Mayer: Annalen der Berg - und Hut. 
tenkunde. Herausgegeben von Carl Erenbert Frey- 
herrn von Mol}. Erfter Band, in drey Lieferungen 
mit 3 Kupfertafeln und 2 Karten. 1302. 176. 216. 
und 86 g Zweyter Band. 1803. mit I petro- 

aphifchen Kärtchen, 5 Kpft. u. 2 Tabellen, alle 

ärey Lieferungen 540 S. Dritter Band. 1805. mit 

3 Kupft.und 4 Tabellen, alle drey Lieferungen 
438% 8. (xı Rihlr. ı7 gr.) - 


1)» Aunalen der Berg- und Hüttenkunde find 
eine Fortfetzung der Jahrbücher. Das gün- 
fiige Urtheil, welches wir über diefe gefällt ha- 
ben, können wir ohne Bedenken auch auf jene über- 
tragen. Sie find eine Bibliothek Jdes Wiffenswürdig- 
ften aus dem Gebiete der Bergwerkskunde. Von den 
Jahrbüchern kam jährlich in der Regel ein ganzer 
Band auf einmal heraus. Die Annalen erfcheinen in 
einzelnen zwanglofen Lieferungen, wovon drey alle- 
nal Einen Band ausmachen. In Bezug auf die innere 
Oekonomie ift zwifchen ihnen und den Jahrbüchern 
kein bedeutender Unterfchied. Die Auszüge aus den 
Journalen und andern Schriften, welche in den Jahr- 
büchern bey der Literatur des Berg- und Hütienwe- 
fens mit angebracht waren, er[cheinen hier. unter ei- 
ner eigenen weitläuftigen Rubrik. Der Lefer wird 
durch he mit vielen ausländifchen und mit Koftbaren 
inländifchen Werken bekannt. Schade dals die Spra- 
chein den Annalen nicht allemal correct und durch 
... orhographifche Sonderbarkeiten verunftaltet ift. Wie 
Ichwer mufs es dem Ausländer fallen, ein Buch zu 
verltehen, worin eine folche Or:hographie herrfcht 
wie in den Annalen! 

Bey der folgenden Anzeige des Inhalts wird fich 
Rec. nicht ftreng an die, in den einzelnen Lieferun- 
gen gewählte Ordnung binden, um die Rubriken 
nicht allzu oft wiederholen zu mülffen. 

Erfier Band. I. Abhandlungen. » Nachrichten 
über das Rhöngebirge in Franken. Von Egidius Heller. 
Hr. A. liefert hier eine geognoftifche Befchreibun 
des gedachten Gebirges. Ein Hauptmangel diefes Auf- 
fätzes liegt darin, dafs er von dem ganzen Rhönge- 
hirge keinen allgemeinen Ueberblick giebt. Der Vf. 
befchreibt blofs die einzelnen Berge, welche zufam- 
men daffelbe ausmachen. _ Sie beftehen aus Bafalt, 
Porphyrfchiefer und Mandelftein. Das geognofti- 
Iche Verhalten diefer Flötz -. Trapp - Gebirge unter 
einander und zu den Urgebirgen, auf welche fie 
. aufgelagert find, ift nicht angegeben. Dieler Mängel 
| 4. L 2. 1807. Zweyter Band. 


ungeachtet ift die Abhandlung nichts defto weni. 
Ber ein willkommener Beytrag zur mineralogifchen 

aturbefchreibung des Rhöngebirges. Der Vf. er- 
klärt fich gegen den vulkanifchen Urfprung des Ba- 
falts, namentlich will er die Poroftät deffelben nicht 
als Beweis dafür gelten lalfen. Seine Gründe find 
nicht neu, jedoch überzeugend. Ein Geognoft von 
nicht unbedeutendem Range, der auf dem Rhönge- 
birge Krater, Laven, Puzzolanerde und andre Spuren 
ausgebrannter Vulkane vermuthet hat; wird befriedi- 
gend widerlegt. Die höchiten Punkte der Rhöne find 

er Kreuzberg und das Dammersfeld. Jener ift nach 
Hn. Hs. barometrifchen Neffungen 429,044 Toifen 
über Fulda, 429,359. Toifen über der Meeresfläche er- 
haben, diefes 329,226 Toifen über Fulda, 329,341 T. 
über der Meeresfläche. Ein Specialkärtchen würde 
die Beichreibung fehr verdeutlicht haben. 2) Orykio. 
gmoflifche Bemerkungen. Von Matthäus Mielichho er. 
Aeufsere Beichreibung des Kockoliths, Kryolitbs, 
Salits, Godolinits. Ueber eine merkwürdige Tyital- 


‚lifation des fchwarzen Stangenfchörls (elektrifchen 


Schörls, Lurmalins), 3) Beytra 
Wirthfchaft (bey) der Arbeit auf dem Gefleine. Von - 
C. M. B. Schroli. Nach einer fehr lefenswerthen Vor- 
rede fucht der Vf. im erflen Abfchnitte die Voriheile 
der Sprengarbeit mit Luftbefetzung darzuthun, und 
erzählt, unter welchen Modificationen und mit wel- 
chem Vortheil diefelbe im Salzburgifchen angewendet 
worden. Zu Erläuterung diefes Abfchnittes gehört 
die erfte Kupfertafel im erfien Hefte. Im zweyten Ab- 
Schnitte zeigt Hr. S., welcher Gewinn bey der Spreng- 
arbeit aus einem gut gedörrten- Pulver erwachfe, und 
fchlägt vor, Darrituben in den Zechenhäufern anzu- 
legen. Eine folche Darritube ift auf der zweyten 
Kupfertafel verzeichnet. Der dritte und vierte Ab- 
fchnitt verbreitet fich über die Vortheile bey der Ver- 
dingung, über die Mittel gefchickte Häuer und gute 
Bergichmiede heranzuziehen. Die Vorfchläge des 
Vfs. find der aufmerkfamen Prüfung praktifcher Berg- 
beamten in jeder Beziehung würdig. Hr. v. Moll hat 
diefen Auffatz, deffen Fortietzung Rec. wünlicht, mit 
einigen Zufätzen begleitet, die fich zwar gröfstentheils 
zunächft auf Salzburg beziehen, gröfstentheils aber 
ein allgemeines Intereffe haben. Mehrere Polizey- 
Einrichtungen beym falzburgifchen Bergbau find in 
der’T hat multerhaft und nachahmungs würdig. 4) Ueber 
die Sprengarbeit mit Iuftbe/etzung. Von Franz Baa- 
der. Hr. B., derErfinder diefer Ärt von Sprengarbelt, 
zeigt, welche Methode derfelben er für die befte halte, 
5) Ueber Hn. P. Lampadius Schmelzverfuche mit ro- 
hem Torfe. Von 3.0. Wagner. Br. Prof. Lampadius 
en u be- 


zur Kun und 


> 
\ 


‘ derfelben befteht aus lofem, 


‚nigreiche Chili in 


. benton. 


09 \ 


behauptet, dafs man fich des Torfs und der Torfkoh- 
len bey Erzeugung des Roheilens mit Vortheil bedie- 
nen könne. r. W. bemüht üch, durch Verfuche das 
Gegentheil darzuthun. Der Auffatz ‘würde am Werthe 
nichts verloren, Hr. W. aber an Achtung gewonnen 
‚haben, wenn er fich weniger Anzüglichkeiten gegen 
Ho. L. erlaubt hätte. Als Nachtrag zu diefem Auf- 
fatze find die in der erflen Lieferung des dritten Bandes 
befindlichen Tabellen anzufehen. 6) Befchreibung 
und Ankündigung verfchiedener Mineralien aus dem Kö. 
merika. Von Chrifian Beergen. 
Am längften verweilt der Vf. beym falzlauren Kupfer. 
7) Von dem Streichen der Gebirge aus der Schweiz 
durch Tyrol und die inneröflreichifchen Länder bis nach 
Ungern. Von Carl Ployer. Dieler Auffatz ift mit ei- 
nigen Zufätzen und Berichtigungen aus Borns phyfi- 
kalifchen Arbeiten der einträchtigen Freunde in Wien, 
hier abgedruckt. Ungeachtet er noch manches zu 
wünfchen übrig läfst: fo ift er doch nichts defto we- 
niger ein willkommner Beytrag zur Orographie der 
erwähnten Gegenden, und dieles nochmaligen Ab- 
drucks nicht unwürdig. 8) Weitere Nachricht von dem 
Gange des neuen Hohenofens zu Weyherhammer in der 
Ober. Pfalz, und die (der) Wirkung des dabey vor- 
gerichteten baader/chen Gebläfes. Von 5. Pindi. Der 
Vf. vertheidigt mit vielem Eifer, aber auch mit Be- 
weilen und durch Thatfachen, die Vortrefflichkeit 
des baaderfchen Cylinder- Gebläfes, welche befon- 
ders von Hn. Stünkel in Zellerfeld in Zweifel gezogen 


‘worden. Aus einer beygefügten Tabelle ergiebt fich, 


dafs man feit Einrichtung jenes Gebläfes dey dem 
Hohofen zu Weyherhammer, in gleichen Zeiträu- 
men, aus fchlechterm Eifenftein, und unter übrigens 
upgünftigera Umftänden, nicht nur mehr, fondern 
auch ungleich befferes Roheifen als zuvor gewonnen, 
und an Kohlen eine beträchtliche Erfparnifs gemacht 
habe. — Il. Auszüge aus Sjournalen (und andern 
Schriften). Ill. Correfpondenz- Nachrichten. IV. Ver. 
mi/chte Nachrichten und Anzeigen. Die Rubriken find 
hier wie in denJahrbüchern. Biographien von Lempe, 
Black, Cadet von Gaficourt, von Saufure, Das- 


Zweyter Band. I. Abhandlungen. ı) Ueber einige 
ungrifche und öftreichifshe Steirkohlemwerke. Die Stein. 
koblenflötze bey Oedenburg in Ungern und bey Wie- 


‘neriich- Neuftadt find von 6 Schuh bis 84 Schuh‘ 


(Wierer Mafs) mächtig. Das Dach und die Sohle 


| fehr flüchtigen Sandmer- 
gel, weicher theils auf Glimmer theils auf Gneis auf- 
gelagert ift. (Diefer Sandmergel kann wohl nichts 
anders eyn, als das gewöhnliche Steinkoblenge- 
birge.) Die Steinkohlen find von der neuelten For- 
mation. Der gröf-te Theil des Auffatzes ift dem Gru- 
benbaue gewidmet, zu deffen Erklärung auch die 
zweyte Kupfertafel der erflen Lieferung dient. In 
dem lanft anfteigenden Flötzgebirge von Oedenburg 
hat man ein Lager von bituminöfen Holze gefunden, 
2) Ueber die merkwürdige Gegend von Fafa in Tyrol. 
Ein S-hreib.n Aloys Pfaundler’s von Sternfeld. (Mit 
einem peirographiichen Bärtchen.) Man vergleiche 
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hiemit ein anderes, weiter unten befindliches. Schrei- 
ben vor demfelben Vfk Die vorzüglichlten Gebirgs- 
arten jener Gegend und ihre Verbältuilfe, fo wie ei 
nige darin brechende Fofülien, werden ganz kurz an- 
gedeutet. Der Ausdruck des Vfs. ift nicht allemal 
deutlich und beftimmt. Was ilt z. E. Flötzartigkeit? 
was bafaltartige. Wacke? Die Hypothefe vom vulka- 
nifchen Urfprunge des Bafalts fcheint der Vf. nicht 
zu begünftigen. 3) Eiwas über eine verbejlerte Eifen- 
Scheibe, von 7. G. Studer, Bergmechanikus in Frey- 
berg. Unbedeutend. 4) Nachrichten von einigen ober- 
deutfchen Salzwerken, aus Briefen eines Reifenden, 
(mit 2 Rupfertafeln). Diefe Nachrichten, — eine 
'ortfetzung der im dritten Bande der Jahrbücher ent- 
baltenen Nachrichten, — beziehen fich auf die fteyer- 
märkifchen, Salinen bey Auffe. In den dortigen 
Trockenkammern bedient man fich ohne Nachtheil 


des Torfs. 5).Ueber die tyrolifchen Steinhohlenwerke 


zu Häringen im Unter- Innthale. Vom Freyherrn von 
Neufville. Der Vf. giebt zuerft eine ganz Kurze, un- 
befriedigende mineralogilche Ueberficht von der ge- 
dachten Gegend, und Ichreitet dann zur nähern Be- 
trachtung des SteinKohlengebirges. ' Die Gebirgsla- 
gen von oben nach unten giebt der Vf. allo an: 
a) Mergelftein mit vielen Kräuterabdrüäcken, mit Mu- 
[chelverfteinerungen, mit Nieren von Hornftein, u.f. 
(Diefer Mergelftein kann wohl nichts anders feyn, 
als’ die fogenandte Steinkohlen ebirgsart;) b) Eriies 
Steinkohlenflötz, mit Schwefelkies und Mufcheln; 
c) ein mächtiges Lager von Kalkbreccie; d) bituminö- 
fer Mergelftein mit Pflanzenabdrücken und Mufchel- 
verfteinerungen; £) zweytes Steinkohlenflötz; f) ro- | 
ther und gelblicher Sandftein. Die Mächtigkeit des 
erften 'Steinkohlenflötzes ift in unfern T’eufen un- 
gleich gröfser (48 Fufs, — was für Mafs?) als in 
obern (4 bis 8 Fufs): in der Nlitte ungleich gröfser 
(48 Fufs) als an den Enden (12 bis24 Fufs). — [Die 
lafse find nicht mit Worten genannt, fondera blols 
durch Zeichen angedeutet. Diefs yerdient eineRüge. 
Bey den bergmännifchen Mafsen find diefe Zeichen 
nicht eingeführt, wenigftens nicht allgemein. Üeber- 
haupt‘ können fie leicht Irrthümer veranlafflen. Man 
thut daher wohl, die Mafse wenigftens das erltemal, 
wo fie meiner Abhandlung vorkommen, ordentlich 
mit Buchftaben auszufchreiben]. Der dafige Bergbau 
jft erft in der zweyten Hälfte des abgewichenen Jabr- 
hunderts rege wurden. Betrieb des Grubenbaues. 
Nerkwürdig, und vielleicht einzig, ift eine Art der 
dafigen Stollenförderung, Die kleinen Kohblenftufen, 
die höchftens 4 Zoll im Durchmeffer halten, werden 
mit Waffer zu Tage heraus bis an die Sonderungsma.- 


fchine geflölst. Das Waffer nämlich wird vom lage 


nieder jn die auf dem Stollen angebrachten Waflerrin- 
nen (Förderungsrinnen) geleitet. DieSonderungsma- 
fchine, darum fo genannt, weil vermittelft derlelben 
die ausgeflöften kleinen Steiokohlenftüfchen von den 
etwas gröfsern abgefondert werden, ift [ehr finnreich. 
Es werden jährlich ‘30000 Centner Steinkohlen von 
Häringen nach Hall in die Salztiedereyen und Sal 
miakfabriken verführ, Die Gewinnungskoften bis 
.. R “ . zur 
| 


nn L} 
n 


€ - 
t 


aSı 


‘"Num 188 AUGUST 1807. £ 


262 


zur Abführung von der Halde, betragen für den Cent— hergeleitet, und jede diefer Hauptvorfchriften alsdann - 


ner 22 Kreuzer, und die Transporikoften bis Hall 
so Kreuzer. Gruben: Perfonale. Kleiner Erdbrand 
auf den Steiakohlenlager und Fulgen davon. 6) Ueber 
das geognoflilche Vorkommen des Siderits, im Reidel. 
graben, und des Adulars im Gemskarr im Salzburgi- 
fiken, von Matthias Mielichkofer. Sehr lefenswerıh. 
ll. Auszüge aus jonrnalen (und andern Schriften ). 
ll. Ziteratur des Berg- und Hüttenwefens vom Jahre 
ıg01. Nr. ı bis 31. Gelegentlich giebt Hr. von Moll 
Actenftücke über die, von mancheın fehr unrichtig 
und untreu gefchilderten Schickfale feiner Naturalien- 
und Apparatenfammlung, während des Aufenthalts 
der Franzofen in Salzburg, und über Nevess Minera- 
henrequißtion. IV. Corre/pondenznachrickten. All- 
gemeine Aufmerkfamkeit verdient ein Schreiben 
des Erzherzogs Johann an den Herausgeber, worin 
fich der warme Freund alles. Guten, der einfichtsvolle 
Beförderer der Wiffenfchaften, der wahrhafte Pa- 
triot ausfpricht. — Hr. von Ployer behauptet, die 
Platina fey kein eigenes Metall, fondern blofs eine 
Metallvermifchung, unter anderm aus dem Grunde, 
weil noch keine Erze davon entdeckt worden. Hat 
etwa Hr. P. Golderze entdeckt? V. Yermifchte Nach. 
richten und Anzeigen. Nachrichten aus dem Kataltro- 
henreichen Leben Dolomieus; Biographie des Gra- 
en von Veltheim. | ' 

(Der Befchlufs folgt.) 


. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


1) Leiezig, b.G. Fleifcher d. j.: Gründliche Unter- 
weilung in der Englifchen Sprüche, oder Darftel- 
lung aller Regeln der engliichen Sprache, erläu- 
tert durch deutliche vom Leichten zum Schwe- 
rern auffteigendeBeyfpiele. Verfafst von Friedrich 
Wilhelm Haufner. 1805. CXVIIL und 399 S. 8. 

‘8 Rthlr. BET), y 

2) Berrin, b.Littfas: Anweifung die englifche Sora- 
che auf die leichtefle und kürzefle Art a erlernen 
Nebft einer hinlänglichen Sammlung von Wörtern 

und Redensarten und den vorzüglichiten Regeln 
der Grammatik. Herausgegeben von einem Dg- 
länder. 1806. VIII u. 96 g 8. (8 gr.) " 


Worin beftehet das Wefen einer vollkommen guten 
Sprachlehre? Bey den mannichfaltigen Einrichtungen, 
welche dea unter dem Namen von Sprachlehren er- 
fcheinenden Werken von ihren Vfn. gegeben werden, 
fcheint es nothwendig, diefe Frage erft aufzuftellen 
und Kurz zu beantworten, ehe man es wa t, über ei 
nes derfelben ein Urtheil zu fällen. Täufcht fich Rec. 
nun nicht ganz, fo möchten wohl die zu ‘einer fich 
auszeichnenden und völlig zweckmälsigen Grammatik 
eı f.rderlichen Eigenfchaften dahin zu beftimmen feyn, 
dafs der etymologifehe Theil derfelben fo kurz und 
lichtvoll als möglich abgefafst, die verfchiedenen Re- 
detheile aufs deutlichfte und beftimmtefte ‘erklärt, 
aus (der Naturund dem Welfen derfelben die bey ihrem 
Gebrauch zu beobachtenden Regeln entwickelt ‚und 


von den Ausnahmen begleitet werde, die bey derfel- 
ben ftatt finden, ’und die meiftens im vorzüglichften 
Grade die Eigenthümlichkeiten einer Sprache zu be- 
gründen pflegen. Legen wir diefe Vorausfetzung bey 
der Beurtheilung von Nr. ı. zum Grunde: fo möchte 
trotz des in die Augen fpringenden Fleifses, und des 
nicht: zu verkennenden Ausharrens und mühevollen 
Sammelns, wodurch fich der fonft fchon rühmlich be- 
kannte Vf. auch hier ausgezeichnet hat, das Urtheil 
über jenes Werk wohl nicht. u günftig ausfallen. Es 
enthält freylich manches empfehlenswerthe; allein 
hilofophilcher Zufammenhang und Beftimmtheit der 
egeln fehlt ihm ganz; oft giebt es zu wenig, oft zu 
viel: und einer nicht geringen Anzahl von Regeln 
mufs Rec. durchaus alle Richtigkeit abfprechen. Die- 
fes Urtheil durch Beweife zu begründen, ift Pflicht; 
die Behauptung aber auch nicht zu gewagt, dafs Ree. 
mehrere Bogen damit anfüllen könnte: hier indels 
ebeut ihm der Raum, fich auf folgende zu befchrän- 
ken. Philofophifcher Zufammenhang und Beftimmt- 
heit der Regeln fehlen dem Werke ganz; auch konnte 
diefes nicht anders feyn, da von ‚keinem Redetheile 
eine das Welfen delfelben aus einander fetzende Erklä- 
rung der ihn betreffenden Regeln vorangefchickt wor- 
den ift. Zwar bemerkt der 173 S. XAXVII,, unter 
der Vorausfetzung dals diejenigen, welche Englilch 
lernen wollten, bereits mit der allgemeinen Sprach- 
lehre bekanut feyn müfsten, halte er üich bey der Er- 
klärung der einzelnen 'IL'heile derfelben nicht auf; 
allein da die Anfichten derielben fo verfchieden find, 
fo hätte er.die feinigen nothwendig, wenn auch nur 
mit wenigen Worten, andeuten müllen: auch wäre es 
gewils für manchen von den Lehrern, für die fein 
ucıı beitimmt ift, nicht überfläibßg gewefen. Die 
Folge jenes Mangels ift die gröfste Unbeftimmtheit in 
den aufgefteliten Regeln. Vom Artikel heifst es S.6.: 
„der beftimmte Artikel wird gebraucht, wenn das 
Hauptwort einen eiugefchränkten Sinn hat; gebraucht 
man aber folches in einem weiten, allgemeinen, un- 
eingefchränkten Sinne, fo bleibt der Artikel weg.” — 
Aber bey: welchen Hauptwörtern oder Subftantiven . 
ift diefes der Fall? und welchen Einflufs haben die 
beiden Artikel auf ihre Bedeutung? Wer nur einiger- 
mafsen mit den Regela der philofophifchen Sprach" 
lehre bekannt ift, der weils, wie unmöglich es ift, 
ohne genaue Entwickelung der Kraft des Artikels, 
und ohne eine richtige Eintheilung . der Subftantive 
naclı dem Wefen der durch fie bezeichneten Begriffe 
(in Nomina propria, appellativa, collectiva und ab. 
fracta) diefen Ichwierigen, und doch zugleich fo we- 
feritlichen Pünkt auf eine befriedigende Art zu be- 
leuchten. Wären jene Gegenftände hier erft berührt 
worden, fo würde $. ı0. die unnöthige Bemerkung 
weggeblieben feyn, dafs der Artikel auch dann weg- 
falle, wenn man fprichwortsweile rede; und dagegen 
uls 


‘würde man nicht vergebens nach einigem Auflch 


über den fonderbaren Gebrauch des .nitht beftimmen- 

den Artikels fuchen, der in folgenden und ähnlichen 

Fällen obwaltet: This in/pired the Quaker with a conceit, 
ha 


% 
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that his companion was out of his fenfes. — The good_(f. Wagners englilche Sprachlehre $. 366.).— S. 175. 


mah ended with owning a rejolution to take care of the 
child. — S.dechned his fervices from a fear he [honld 
fuppofe etc. — Howis it, Sir, ihat this poor man, for 
schom I know you profefjed a friend/hip, is u/ed ihus 
hardiy? — Der Mangel einer richtigen philofophi- 
{chen Anfıcht hat nirgend mehr Verwirfung hervor- 
gebracht, als in der Lehre von dem Participio, dem 
ein dreyfaches Gerundium ‚unter den Namen des la- 
teinifchen, englifchen und fubftantivfchen Gerundii 
an die Seite geletzt wird.. Wozu aber dieles Gewirre, 
durch. welches fich durchzuwinden ein Schüler 
fchwerlich im Stande feyn möchte? Das hier foge- 
nannte Lateinifche Geruadium ilt nichts :weiter als 
der Infinitiv, und die beiden andern Gerundia find das 
Participium. Warum nun nicht mit Weglaffun der 
fo grundlofen Lehre ‚von den Gerundiis das anze 
lieber kurz fo gefafst, dafs der Infinitiv im Englifchen, 
fo wie im Deutfchen, oft das Object oder den Zweck 
in einem Satze bezeichne, das Particip ‚ningegen den 
Begriff des Verbi nicht blofs adjectivifch, londern 
auch fubftantivifch darftelle, und das letztere vofzüg- 
lich nach Präpofitionen, da auf diefelben, to als das 
Zeichen des Infinitivs, und for in der Sprache des 
gemeinen Volkes ausgenommen, nie der.Infinitiv fol- 

en kann. Völlig unverltändlich ift es auch demRec, 
elbft nach der unter den Druckteblern aufgeftellten 


beff: wenn es S. 188. heifst: „das lateini- 
u Iche Gerundium wird hauptfächlich gebraucht, wenn 


j fchen 24 vor einem Hauptworte, befonders 
aber vor einem perfönlichen Fürworte [tehet. Selbft 
die angehängten Beyfpiele fchaffen hier Kein Licht. 
Irrig ift es gleichfalls, wenn S. 197. behauptet wird, 
dafs das Participjum mit of nicht nach einem Verbo 
ftebe (denn daß diefes des Vfs. Meinung fey, ınuls 
man aus Reg. 477. folgern). Es kann jene Wortfü- 
gung noch allen Verbis ftatt finden, welche Jie Prä- 
pofition of nach fich erfordern, als: [he began to de- 
Spair of finding any means of delivering the leiter 
(Tom Jon. VI, ı2.). To fail hingegen wird auch 
"mit dem Infinitiv gefunden, als: Ae failed not to 
improve thefe hints to the ‚bei advantage ( Tom ‘on. 
I, 10.). — Nicht blofs nach den S. 198, genannten 
Verbis fteht das Participium ftatt des Infinitivs, fon- 
dern falt nach allen, die einen Acculativ regieren 


‚she auf die leichte 


'englifchen Töne, wie fie fich hier findet, bi 


wird bemerkt, die Verba würden im Englifchen mit 
to have zulammengeletzt; nur to arrive würde in Ver- 
bindung mit to be gefunden. Man trifft aber auch an- 
dere Intranfitiva damit verbunden an, als: She was 
fallen, and had Jofl anguifh in in enfibility (Gold. 
Smith. )- ritics are now become the ma- 
fers (Tielding). — The moment, ihe difeafe is ente 
red.at.one door, the phyfician [hould be introduced a 
the other (Ebenderf.). — When the gentleman was 
retired from his bottle, [he played all his favonrites 
three times over. (Ebend.). Das nämliche ift bey un- 
endlich vielen andern der Fall. Jene Regel pafst alfo 
nicht, und das Ganze ınufs durch eine vö ig neue 
Entwickelung ins Licht gefetzt werden, für die hier 
aber der Raum fehlt. Oft läfst ich der Vf. auch zu 
Banz heterogenen Bemerkungen fortreifsen, wie die- 
esz.B. S. ıı. der Fall ift, wo unter dem Abfchnitt 
von dems Artikel die Verfchiedenheit und der Gebrauch 
der Wörter Sir, Gentleman und Mr. aus einander ge- 
fetzt wird » welches nothwendig den Lehrling verwir- 


Nr. 2. ift der Vorrede nach (denn auf den Titel darf. 
ınan nicht achten, wenn man das Buch nicht für ver- 
ftämmelt halten will, indem diefem zufolge ihm der 
vorzüglichfte Theil, die Anweifung, die engli/che Spra- 

e und kürzefe Art zu erlernen, fehlen 
würde), dazu beftimmt, den Dilettanten der englifohen 
Sprache in wenigftens 4 Wochen mit den vorzüglich- 
ftenı Wörtern diefer Sprache, deren Kenntnifs zur 
gewöhnlichen Unterhaltung im gemeinen Leben er- 
forderlich ift, bekannt zu machen. Die angehängten 
Regeln aus der Sprachlehre find nur als ein Anhan 
zu betrachten. iefer Annang ift jedoch das befte 
des ganzen Werkes; der erfe Theil hingegen das elen- 
defte, was in neuern Zeiten zum Behuf der Erlernung 
‚der Ausfprache des Englifchen erichienen ift. Schwer- 
lich würde ein mit der deutfchen Sprache nur eini- 
germafsen bekannter Engländer die Bezeichnung der 
igen 
können. Rec. glaubt fich daher nicht zu irren, wenn 
er den Zufatz auf dem Titel, herausgegeben von einen 
Engländer, als ein blofses, zum Anlockea beftimm- 
tes, Aushängeichild betrachtet. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnöns Künste, Magdeburg, b. Keil: Hymnus auf 
Gott. Mufikal. Gedicht, nebft einigen geiltlichen Liedern. 
Neuer verbelferter Abdruck. 1804. 78 5. $. (6 gr.) — Der 
Vf. fand, dafs die meilten Singeltücke und Oratorien in ei- 
ner fehlerhaften Form gelchrieben werden, Er dachte fich 
aus der Nachahmung des Hymnus der Alten, und der Chöre 
in den frühern gsiechilchen Trauerlpielen, eine Mitzelgat- 

“ 


® 


tung von mulikalifchen Gedichten, die für unlere Concerte 
und Kirchenmufiken palfender wären: So entltand dieler 
Hymnus. Die Anficht des Vfs. verdient erwogen zu wer- 
den, wenn auch fein Hymnus felbft nicht das Ideal einer 
folchen Gattung genannt werden könnte, Die angehängten | 
geiltlichen Lieder And nicht populär genug. 


265 


ALL 


266 


GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 8. Auguft 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sırzsurg, b Mayer: Annalen der Berg- und Hüt 
tenkunde. Herausgegeben von Carl Erenbert Frey- 
berra von Mol u|.w. - 


( Befchlufs der in Num. 188. abgebrochenen Reoen/ion.) 


räter Bani. L Abhandiungen. ı) Tabellarifche 
Ueberficht von Hauy's Traiti .de Mineralogie. 
Bearbeitet von Matthäus Mielichhofer. Sehr fchätz- 
bar. 2) Ueber die Grubenmafeen; von Carl Ployer- 
Von nicht fonderlichem Belange. 3) Ueber die Clajr 
fication der Mineral- Könper, von Fried. Mohs. Die 
fer beherzigungnswerthen Grundfätze, welche der Vf. 
in dieler durchdachten, nur hie und, da etwas fchwer- 
fällig gelchriebenen, Abhandlung aufitellt, find kürz- 
lich folgende Ein künftliches aytem in der Mine- 
ralogie ift nicht möglich. Vor Abfonderung der be-* 
kannten fünf Hauptdoctrinen der Mineralogie war 
kein Mineraliyften denkbar. Die Eigenfchaften ei- 
nes Mineralfyitems müffen fich aus dem Begriffe der 
Oryktognofe entwickeln laffen. Das wiehtigfte 
Merkmal aus jenem Begriffe ift: Erkennung und Be- 
ftiimmung der elafffhicatorifchen Einheiten, d. h. Ent 
wickeluog der Gattungsbegriffe, aus den äufsern 
Kennzeic Kin Mineraliyftem alfo, deffen -Bafıs 
die Gattungsbegriffe find, mufs &ch auf die äufsern 
Kennzeichen der Folhlien gründen. ‘Zur Bildung 
eines Gattungsbegriffs ift die chemifche Analyfis 
durchaus nicht geeignet, und aus eiher “Verbin- 
dung derlelben mit den äufsern Kennzeichen mag 
kein brauchbares Mineralfyftenm hervorgehen. Die 
Bildung des Gattungsbegriffs, — das wefentlichfte 
Stäck der Clafüfication, — beruht auf der UÜeberein- 
immung und Verfohiedenheit der. äulsern Kennzei- 
chen. Die UÜebereiaftimmung: der äufsern Kennzel- 
chen nenat man die oryktognolftifche Verwandtfchaft. 
Sie ift das Princip der oryktognoftifchen Elaffification. 
Verwandt find.alle:Fofhlien, die in äufsern Kennzei- 
chen übereinftimmen.: Foffilien, welche den höch- 
ften mächfiten) Grad o ktogmoltifcher Verwandtichaft 
zeigen,. gehören zu Einer Gattung (Princip der ‚Gat- 
tirung). Der grölste Theil der äulsern Kennzeichen 
bildet durch allmäliges Verlaufen. Reihen .oder Suiten, 
von der Befchaffeaheir, dafs man:aus Zwey gegebe- 
nen Gliedern die dazwifchen' liegenden finden kann 
Solche Suiten heilsen Kehnzeicheri- Suiten, und find 
entweder äll ine, wenn fie-durch das:ganze Kenn: 
zeichen hindurch:laufen, eder befondere, die fich in- 
nerhalb jener forgüiren. Kennzeichen, welche Suiten 
bilden, heifsen grirppirte, welche keine Suiten bilden, 
« A. L. Z. 1807. Zuoeyier Band. 


- 


einfache oder ifolirte Kennzeichen. Bey den ver. 
wandten Folßlien kommen die gruppirten Kennzei- 
chen in mannichfaltigen Abftufungen vor, olıne dafs 
dadurch der Grad ihrer Uebereinfiimmung verändert . 
oder verringert würde. In dem Falle, wo unter fol- 
chen Fofflien der höchfte (nächfte) Grad der Ver. 
wandtfchaft ftatt findet, bilden jene Kennzeichen eben- 
falls zulammenhängende Suiten- von verfchiedenem 
Umfange, und es find diefelben für das erfte Merk. 
mal des höchften (nächften) Grades der Verwandt- 
ichaft aneunehmen. Diefer Grad erfordert Ueberein- 
ftimmung in fänmtlichen gruppirten, und Einerleyheit 
in fämmtlichen ilolirten äufsern Kennzeichen. "Jene 
Suiten werden zum Unterfchiede von den Kennzei- 
chen- Suiten, Gattungs- Suiten genannt. Fofflien, 
deren gruppfrte Kennzeichen in die Gattungs - Suite‘ 
paffen, und deren einfache mit den einfachen einer 
Gattung einerley find, gehören zu diefer Gattung, 
Jede vollftändige oder gefchloffene Suite enthält ge- 
wife Haoptpunkte, aulser welchen zwar unzählige 
Zwifchenglieder, aber nicht noch andre Hauptpunkte 
zu ihr gehören. Gefchloffene Suiten aber find das 
Merkmal einer vollftändigen Gattung. Es find dem- 
nach die beiden Hauptmomente des vollftändigen Gat- 
tungs- Charaliters: gefchloffene Suiten: der ruppir- 
ten, und völlige Einerleyheit der einfachen Kennzei- 
chen. Zuweilen beftehen die Gattungs- Suiten noch 
aus fpeciellen Suiten, und dann ift es nöthig, Jen 
Gattungsbegriff, nach Mafsgabe der gedachten I eciel- 
len Suiten zu theilen. Diefe "Theile heifsen Arten. 
Die Gattungen , wovon jede für fich ein Ganzes bil- 
det, treten in größsere Ganze zufammen, und bilden 
durch eine Verwandtichafts - Aeufserung wieder 
Gruppen, welche Sippfchaften genannt werden. Die 
höchite Stufe im Minerallyftem ift die Stufe der Klal- 
fen. -Die zwifchen ihnen und der Sippfohaft mitten 
inne’ ftehende Claffficationsftufe (die Stufe der Ge- 
fehlechter) ift der Mineralogie fremd, und aus der 
Chemie in: diefelbe binübergezogen worden. Das 
Printip-der Reihung gründet fich auf die Uebergangs- 
Verwandtfeiraften def’Gättungen. Das'ganze Mine- 
ralfyftem berulit alfo auf, oryktognoftifchen Verwandt- 
fehaften, deren es folgende drey giebt: die Gattungs- 
Verwändtfchaft, - die‘ Sippfchafts - Verwandtfchaft, 
die Uebergangs - Verwändtfchaft. — Die meiften 
Lefer würden’ es dem Vf. unftreitig vielen Dank wif- 
fen, wenn'er fich hin und wieder durch Beyfpiele 
deutlicher gemacht hätte, welches in der That nicht 
überflüffg gewefen wäre. Zum Schluffe werden das 
Karfienfche und Hauyfthe Mineralfyftem kurz, aber tref- 
fen ‚gewürdiger. Schade, dafs das Mineralfyftem des 
j Ss 
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Ignaz Pickel, Leienswerth. 
7: 


‚ ihn umgebenden Gebirgsarten: Er liegt zwi 
- Granit und Gneis mitten inne: und ilt befonders mit 


[4 
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Vfd. nicht mit abgedruckt ift. Diefes würde manches, 
was.,ein und dem andern in dem Auflatze noch dun- 
kel geblieben feyn möchte, verftändlich gemacht ha- 
ben.. Warum hat es uns der Herausgeber vorenthal- 
ten? 3) Hell’s Hebelmafchine w. f. w. von Sohann 
Paul Pioyer ift mehr auf die Gelchichte, als auf 
die Structur diefer Mafchine gerichtet: Berechnung 
derfelben. 4) Authentifche Nachricht von einem unweit 
Eichfliätt wons Himmel gefallenen Meteorfleine. Von 
5) Kurze Befchreibung 
s Weißfleins , einer im geognofijchen Syfleme bis jetzt 
unbekannt gewefenen Gebirgsart. Won Chr. Aug. En- 


' gelbrecht. Dieler Auflatz eines jungen Mijneralogen, 


welchen der Tod zu bald von feiner Laufbahn abfor- 
deste, jlt aller Aufmerkfamkeit würdig., Hier nur 
einiges daraus. L Locales Vorkommen des Weifs- 
fteins; am nordweltlichen Abhange des Erzgebirges, 
in der Gegend zwifchen Chemnitz, Penig und Nit- 
weyde. il. Geognoftilche Befchreibung: ı) Structur 
im Kleinen: Der Weilsftein, eine einfache Gebirgsart, 
befteht aus einem Foffl, das mit dem dichten Feld- 
fpath viel Aehnlichkeit hat, und zufällig mit Granat, 
Hornblende, Glimmer, und einem, dem Cyanit ähn- 
lichen Foffil porphyrartig gemengt ift. ;2) Structur 
im Grofsen: Er kommt in maflenförmig abgelonder- 
ten Stücken vor, und ift mebr und minder deutlich 
efchichtet. 3) Verhalten des Weilsfteins gegen (die, 
chen dem 


erfterm fehr verwachlen. 4) Befondere Lagerftätte 
im Weifsfteine: a) Lager von Hornblende, von Sye- 
nit, von Gneis. b) Gänge von zwey Formationen, 
einer Schwerfpath- Formation und einer filberbaltir 
en Kupfer- Formation. Hr. Werner ift geneigt, den 
eifsftein für eine Anomalie des Glimmerfchiefers 
oder Gneifes zu halten. — 7) Der neuere Granil im 
fÜehffchen Erzgebirge. Von Friedrich Mohs. DerVf£. 
beftimmt. in der Einleitung den Begriff von einer Ge+ 
birgsformation, bringt hieraufeiniges vomältern Graait 
bey, undgeht dann zu dem neuern Granit, dem Haupt- 
egenftande dieler fchätzbaren Abhandlung, über. 
D Charakter des neuern Granit, den Ar. A, auf dem 
Greifenfteiß‘ bey Ehrenfriedersdorf, auf dem Zinn- 
ftockwerke bey Geyer, und auf den Gragitgängen zu 
Johaangeorgenltadt und Eybenftock beobachtete, ift 
kürzlich folgender: Er ilt von fremdartigen Beymen: 
gungen aiemlich frey; ‚nicht zufammengeletzt;: nicht 
gefebichtet, wohl aber gefpalten; kommt nicht in 
gleichförmiger Lagerung vor, fondern ftets in.abwei- 
chender, (als aufgeletzte ‚Kuppe, in Vertiefungen, 
auf Gängen, ) und übergreifender; ilt ührigens erz- 
führend. Die anderweitigen Refultate aps den Unter- 
fuchungen des Vfs., welcher Beobachtungsgabe, mit 
Scharflnn verbindet, mäffen in der Abhandlung felbit 
nachgelefen werden. 8) Fasqnet’s Bemerkungen 
über. das Karpathifche Gebirge. Die Karpathen er: 
ftrecken Gch in einer Länge von rı5 bis 120 Meilen 


. 


“und in einer Breite von 25 bis. ı8 Meilen, vom nörd- 
lichen Ufer der Donau unweit Orczawa anfangs nach _ 
Olten, dann aber nach Welten hin, durch das heu- 


a 


‘ 


tige Gallicien bis nach Oberfchlefen. Sie find. das 
fofflienreichfte Gebirge Jder alten Welt, ‘und die Mli- 
neralfyfteme haben nur wenig Foofßlien aufzuzählen, 
die nicht darin vorkommen. Bey dem Dorfe Czer- 
wenitza findet man die [chönlten Opale. Bemerkun- 
gen über den Bernftein und die karpathifchen Salzge- 
irge. Hr. A. (tatuirt auch Urfalzgebirge. 9) Ankiln- 
digung einer für alle Salinen [ehr wichiigen neuen Er- 
findung. Ir. Landesdirectionsrath Baader hat eine 
neue Gradirmethode erfunden, deren Vortheile hier 
kürzlich angegeben find, .und die derfelbe in einer 
befondern Abhandlung zu befchreiben verfpricht. 
ll. Auszüge aus Öournalen. II. Ueberficht der, von 
1797 bis 1803. durch verfchiedene Zeitfchriften bekannt 
ewordenen Analyfen von Foffilies. Man findet hier die 
K nal fen von 60, zum Theil fehr feltenen, Folßlien. - 
Die für neu ausgegebenen: dürften fich jedoch bey ge- ' 
nauerer Unterfuchung vielleicht nicht alle als folc 
bewähren. -Die verichiedenen Meinungen über den 
Urfprung der Aerolithea find hier bey Gelegenheit 


-kurz und deutlich vorgetragen. Aus IV. Corre/pon- 


‘denz- Nachrichten, fcheint zu. erhellen, als hätte die 
neuere Naturpbilofophie beyın Hn. von Moll Eingang 
gefunden. Emmerling und Brenner geben Nachrich- 
ten von neuen Folfiliengattungen, Gebhardt von Er- 
fteigung der Oertlerfpitze in Tyrol. V. Vermifchte 


"Nachrichten und Anzeigen. Biogra bie des preufsi- 


fchen Minifters von Heynitz, erners nenefles 
Mineralfyfliem ( 1803.). Rec. hält es für Pflicht die Ab- 
weichungen diefes neuften Nineralfyfiems von den . 
frühern, fo weit fie bekannt worden find, kürzlich 
anzugeben. A) Die Metallgefchlechter ind etwas 
anders.an einander gereilit als in den vorliergehenden 
Syftemen. B) Neu aufgenommen find: I Von gam 
zen Gefchlechtern: ı) in.der Klaffe der Erden unter 
Nr. 9. das Hallit- Gefchlecht; 2) in der Klaffe der In- 
ammibilien unter Nr. 4. das Refin- Gefchlecht; 3) ia 
der Klaffe der Metalle unter Nr. 21. das Chrom- Ge- 
fehlecht. II. Von einzelnen Fofählien - Gattungen: 
ı) Kanelftein (Nr. 4.), im. Cirkon - Gefchlechte; 
a) Kockolith (Nr. 8.); 3) Piftacit (Nr. 10.), 4) Stau 
rolith (Nr. 15.), 5) Ceilanit (Nr. 22.), 6) Euklas 
(Nr. 24.), 7) Hyalit (Nr. 35.), 8) Melinit (Nr: 37.) 
9) Kubieit (Nr. 49.); 10) Lomanit. (Nr. 51.), Tı) 
Schmelaftein (Nr. s2.), ı2) Natrolith (Nr. s3.), 13) 
Lafulith (Nr. 54.), 14) Andajufit (Nr. 56.), ı5) Ska 
polith (Nr. 58.), 16) Arktieit (Nr. 59.), 17) Spod= 
men (Nr. 60.), 18) Fifchaugenfteim (Nr. st, fänmt- 
lich im Kiefel- Gefchlechte; 19) 'I’honitein (Nr. 63, 
fonft eine Art des 'Töpferthons), 20) Klebichiefer 
(Nr. 64), 21) Schwimmfteia (Nr. 69.), 22) Pinit 
(Nr. 78.)}».. 23) Eifenthon (Nr. 85.), 24) Umber 
Nr.90.), fämmtlich_im "Ihon - Gefchlechte; 23) Bild- 
tein (Nr. 97.) und:26) Salit (Nr. 106.) im Talk- Ge- 
feblechte; 27) DoJomit (Nr. 115.), 28) Phosphorit 
£Nr. 123.), und 29) Anhidrit (Nr. 128.) im. Kalk- 
Befchlechte; 30) Kryolith (‚Nr. 134.) im Hallit- Ge- 
feblechte; 34) ‚Linfenerz (Nr. 186.) und 32) Salz. 
Fupfer 4a Kupfer - Gefchlechte; »33) Eifen - Pechera 
L Nr. a01.), 34) Gadelinit (Nr; 202.), und 35) war 
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felerz. (Nr. 204.) im Eifön< Gefchlechte; 36) Octap- alle 'bisker erfchienenen Bände diefes Muleums wohl 


drit (Nr. 256.) im Menak- Gefchlechte; 37) Nadelerz 
4Nr. 260.) und 38) Chrom - Ocker (Nr. 261.) im 
Chrom - Gefchlechte. C') In andre Gefchlechter hin- 
übergewandert find: ı) Schmirgel (Nr. 19.), 2) Ko- 
rund (Nr. 20.), 3) Demantipath (Nr. 2ı.), 4 ‚Op 

(Nr. 36.), 5) Jafpis (Nr. 38.), 6) Heiotrop (Nr. 39.), 
7) Chrylopras (Nr. 40.), 8) Pechftein (Nr. 44) 


Perlitein (Nr. 45.), 10).Bimitein (Nr.46.), 11)Feld- - 
Dh (Nr. [5 Br anlich ins Kiefel - Geichlecht; 


12) die Alaunerde ins Erdharze- Gefchlecht als dritte 
Art der Braunkohlen - Gattung; 13) der Boracit 
Nr 133.) ins Hallit- Gefehlecht; 14) die Glanzkohle 
pP 


Nr. 109.) und 15) ımineralifche Holzkohle ins Gra- 
byt- Ge 


fchlecht; 16) Bernftein (Nr. 152.) und 
17) Honigftein (Nr. 153.) ins Reßbn - Gefchlecht. 
D) Die Kohlenblende vermifst Rec. Die Steinkoh- 
len - Gattung heilst jetzt Schwarzkohlen - Gattung. 
Den Namen Thumerftein hat Hr. Werner mit dem 
Namen Axinit vertaufcht. Minder wefentlicher Ver- 


. 


änderungen nicht zu gedenken. 


Korznnacen, b. Seidelin: Det [kandinaviske Li- 
teratur/glskabs Shrifter. ı 865: Erfier Band, erfles 
und zweytes Heft, 534 S. Zweyter Band, erfes 
und zweytes Heft, 517 S. 8. (3 Rthir.) 


Die röhmliche Abficht der fchon feit 1796. befte- 


nur fehr wenig beytragen Können. 

Wir fchränken uns auf die Anzeige der beiden 
vorliegenden, mit dem veränderten Titel: Schriften 
der [kandinavifchen Literaturgefellfchaft, im J. 1805. 
erichienenen, Bände ein, und machen auf die wich» 
tigften der darin enthaltenen Auffätze aufmerklam. 


Von der Uebereinfiimmung zwi/chen den elektrifchen 
Figuren und den orgünifchen Formen. S. ı— 22. Ein 
kurzer Ebtwurf, worin der Vf. D. Oerfled, nach den 
bekannten Schelling/chen Grundlätzen, den Zufam- 


menhang, welchen man in der ganzen Natur zwifchen 


Kraft und Form findet, bemerklich zu machen fucht 
und der nur ausführlichere Unterfuchungen über die- 
fen Gegenftand vorbereiten foll. „Das 
zeigt fich als das bildende Princip in der Natur, un 

dafielbe, welches uns alle Geftalten offenbaret, giebt 


allen Dingen Form und Farbe.” Giebi es Mittel, wo- - 


durch die [yphilitifche Krankheit ausgerottet oder für 
Menfchheit und Staat. weniger verderblich werden kann? 
S. 23 — 141. vom Afleflor Bärens. Fürchterlich ift 
die Zunahme der mit dem venerifchen Uebel.behafte- 
ten Perfonen in Kopgunhagen, wie fchon aus der 
S. 137 f. mitgetheilten Ueberficht der in dem St. Hans- 
Hofpital von Zeit zu Zeit aufgenommenen Patienten 
erhellt. Ihre Anzahl beftand im Jahre 1772, aus vier 
Manns- und 26 Frauensperfonen ; im J. 1782. aus 24 


icht (S. 21.) | 


henden fkandinavifchenLiteraturgefellfchaft: eine lite. Manns- und ı8 Weibsperfonen; 1792. aus 35 Manns- 


rarifche Verbindung :zwijchen den [kandinavifchen Staa. und 64 Frauensperfonen ; 1802. aus 70 Manns- und ı1$ 
sen zu befördern, ‚Tcheint, nach den von Zeit zu Zeit Weibsperfonen, und in dem folgenden J. 1803. fogar aus 


von a ehafı herausgegebenen Schriften zu ur- 91 Manns - und 124 Frauensperionen ! DieMittel, wel» 


theilen, grofsen Theils, wo nicht gänzlich, verfehlt che von S. 7!. an, um dem Uebel zu fteuern, mit vieler 
zu werden. Eine Vereinigun von mehr als 70 Ge- Ausführlichkeit- angegeben werden, verdienen die 
lehrten des Nordens (25 in Kopenhagen, ı2 aufser-. Beherzigung.aller, welche, ihren leidenden Mitmen- 
dem in Dänemark und Norwegen, und 36 in Schwe Ichen zu he fen, äufsern und innern Beruf haben. — 
den): wie viel Gutes hätte man von diefer nicht zur Eini e Nachrichten von Wilhelm Leyel, und dem 
Erreichung jener Abcht erwarten. dürfen! . Aber- b- ofindi/chen Handel unter [einer Leitung, von 
ichon der erfte Verfuch, die Herausgabe des Jour- 3. G. Niebuhr, S. 142 — 169. Wilhelm Leyel wurde 
nals Nordia, welches auserlefene ‚Stücke der fchwe- zu Anfang des ı7ten Jahrhunderts zu Helingör e- 
difchen und dänifchen Literatur "enthalten follte, - boren, bekam 1638. vom K. Chriflian 
mifslang fo fehr, dafs er mehr dazu be trug, die eines Directeurs der oftindifchen Com agnie, gieng 
Schweden in ibren Vorurtheilen gegen die dänifche als lolcher nach Trranquebar. und erwarb fich in dem 
Literatur zu beftärken; als davon zu heilen, , Der damals fo unfichern Zuftand des dänifchen Handels. 
. K. Höfl,_ein-Däne, verläug. proie Verdienfte in feinem Fache Auch verdankt 
i 


Redacteur defielben, &} se Verdi 
nete- nicht genug feine Nationalvorliebe. - Und auc m Goliss viele Beyträge zu feinem unvollendeten na- 


fpäterhin, als die Gefellfchaft üch mehr vereinfachte turhiltorifchen Lexikon. 
und auf wenige, meift treffliche, Männer von beiden Zeitungen Ä Avifer ); vom Prof. Nyerup, S. 228 — 256. 
Natiosen fioh befchränkte, haben Cabale und unzei- Ein intereflanter Auflatz. Nach Schwarzkonfs Schrift 

Politik ibr böfes Spiel_fo lange getrieben, bis über Zeitungen (Frankf. 1795.) ift die ältefte Zeitung ia 


ü 
fahı alla fchwedifche und ein Drittel der dänifchen Ge- Frankreich vom J. 160%., in Deutfchland von J. ı612. - 


lehrten austraten. 1799.) er- Bas ältefte dänifche Zeitungsprivilegium erbielt 0- 
Icheinenden Skasdinavifchen Mu/eum wird kein Unbe- chim Moliker 1634. zur Herausgabe „mwöchentlicher Ävi. 
fangener feinen grofsen Werth in Anfehung der mei. en. auf däni/fch und deutfch.” Gleichwohl kennt man 


Dem von jetzt an 


iten darin enthaltenen Abhandlungen abfprechen;. keine äliere in Dänemark erfchienene Zeitung, als 


um aber Epoche in der Literatur des Nordens zu ma. die von Hake 1657. in dewt/cher Sprache; die ältefte in 
chen, um ein Bruderband zwifchen den Oelehrten däni/cher Sprache ift Bordings Merkur 1666. und zwar 
beider Nationen zu knüpfen, um den. Schweden über in Ver/en; die ältefte dänifche Zeitung in Prafa ift Pau- 
die dänifehe und dem Dänen über die fchwedifche Li- /is monatliche Relationen 1672., und die ältefte däni- 


teratur vorurtbeilsfrey denken zu lehren: dazu haben fche wöchentlich erichienene Jürgen Gödes ordinäre‘ 


Poft- 


PS . 
_ S _ D \ 


_ [2 - _ 


IV. die Stäle | 


Ueber dis älteflen dänifchen 
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fchlimmer ift, die zügellofe Dreiitigkeit, jede blofse 
Muthmafsung darüber fogleich im Tone der Ge- 
fchichte, wie eine baare Üeberlieferung, darzuftellen, 
und auf die ungewarnte Mit- und Nachwelt, nicht 
als eigene Verknüpfung wirklicher und möglicher 
Umftände, fondern als. einen reinen Gegenftand der 
Gefchichtserzählung, als Thatfache, fortzupflanzen. 
Gerade diefe bäufige Verwandlung jeder Wahrfchein- 
lichkeit in ein Factum ift es, was gegen alle Ge- 
fchichtstradifion der Kirchenväter über das Urchri- 
ftenthum, felbft da, wo vielleicht etwas Wahres zum 
Grunde liegt, fo fcheu, und das Glaubliche darin im- 
ıner noch ungewils machen mufs. Im Vorbeygehen 
fällt auf, dais S. 19. die dem Johannes anbefohlene 
Mutter Jefu, in fo fern er fie (19, 27.) es ra ıdıa aufge- 
nommen habe, naclı Galiläa verfetzt wird. Nach Apg. 
- ‘7,14. war Maria, auch nach Jefu letzter Entfernung, 
zu Jerufalem. Da um diefe Zeit und lange nachher 
- Johannes zu Jerufalem blieb, warum follte er nicht 
Maria dort bey fich gehabt haben, felbft wenn er dort 
‘nicht gerade hr 
"ra ıdıa Kann ja auch in einer Miethwohnung gefchehen, 
Uebrigens ift die wahrfcheinlich längere Anwefenheit 
der Maria im Hauptfitz des Urchriftenthums felbft 
für die Entftehung eines 'T’heils der Evangelien, z. B. 
Matth. ı. 2. Luk. ı. 2. bemerkenswerth, obgleich Jo- 
hannes, vielleicht weil er nie gehört hatte, dafs Je- 
fus felbft auf feiner Mutter Erzählungen von dem Wun- 
derbaren feiner Empfängnils etwas gebauet hätte, fich, 
zumalbey Ausländern, ebenfalls darauf nicht berief. — 
Dafs Johannes eben fo wie Petrus (vermuthlich erft 
nachdem Paulus dort Gemeinden gelftiftet hatte) Pon- 
tus, Galatien u. f. w. befuchte, fchon vor Anfang des 


jädifchen Kriegs Excurfionen nach Ephefus u. [L. w. 


emacht hatte, ift nicht, wie S. 35. fagt, um fo wahr- 
cheinlicher,, fondern eine blofse Möglichkeit. Nichts 


ilt, nach Entdeckung der Unmöglichkeiten in fo vie- 


len alten Gefchichterzählungen, wichtiger; als dafs 

wir die Abftufung von blols möglichen oder wider- 

fpruchfreyen, und von wahrfcheinlichen, d. h. durch 

ewilie 

chten der Gefchichte mit kritifcher Schärfe beohach- 

ten. Auch Irenäus ift dafür (3, 3.) dafs „gquae Ephefi 

efi ecciefia, a Paulo fundata” ley, Johannes dem- 

nach nicht fräher dort gewirkt habe. Tertullians 

Notiz hingegen (adv. Marcion. 4, 5.), dafs Johannes 

. die erflen Epifkopen den kleinahiatilchen Gemeinden 

vorgefetzt habe, ift, wie hundertmal, mehr nicht, 

als das ihm Wahrfcheinliche und zu feiner Polemik 

paffende, was Gich diefer und ähnliche unkritifche 

Schriftfteller fogleich im hiftorifchen Tone auszu- 

drücken erlaubten. Woher fonft die vielfache Verfchie- 

| denheit und der Widerfpruch ihrer erzählungs weife 

. ausgelprochener Behauptungen? Ift dem Tertullian 

in @ner andern Notiz, welche nicht Vermuthun feyn 
| ‘ kann, fondern. entweder Facitum oder Erdichtun 

’ jeyn mufs, einigermafsen zu glauben, wenn er de 

praefcript, haeret. c. 36. ausruft: habes Romam, ubi 

apoflolus sJohannes, polleaguum in oleum igneum demir- 

fus nihil pafjus efl, in Infulam relegatur , fo mülste man 


‚ALLG., LITERATUR - ZEITUNG 


ausbetzer war? Ein Aufnehmen =, 


mitände als Wirklichkeit beftätigten, An- 
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eher annehmen, dafs Johannes früher nach Rom, als 
in die Gegenden von Kleinafien, von Judäaher, ge- 
kommen fey. Die Erzählung von dem demergi in 
oleum igneum, welches als richterliche Strafe bey den 
Römern unerhört wäre, möchte alsdann vielleicht 
darauf beruhen, dafs zu der Zeit, als Nero den Brand 
zu Rom auf die Chriften fchob und manche mit brenn- 
baren Harzen, Oelen u. dgl. benetzt als Fackeln an- 
gezündet wurden, auch Johannes aufgegriffen und 
ereits in das -brennbare Oel eingetaucht worden 
war, doch aber noch, vor dem wirklichen Anzün- 
den, aus den Händen der Soldaten, durch irgend ei- 
nen günftigen Umftand, gerettet wurde. erglei- 
chen etwas erzählt man fpäterhin, mit Auslaffung der 
natürlichen Rettungsmittel, gerne fo kurz, dafs es, 
einem unbegreiflichen Gefchick ähnlich, von Bewun- 
derern des Märtyrerthums mit leichter Mühe vollends 
in ein Wunderwerk umgewandelt werden konnte. 
Dem Hieronymus, zum Beyfpiel, ungeachtet er felbft 
fagt, dafs er es.aus Tertullian nacherzähle, hat doch 
feine Phantafie nicht nur fchon ein Faß, und kochendes 
Oel, dazu vorgeftellt, fondern er fah auch im Geifte 
den Johannes fogar reiner herauskommen. So nem- 
lich lautet adv. Sfovinian. 1, 26., feine von Tertullian er- 
borgte, und von ihm felbft ausgeichmückte Erzäblung: 
Refert Tertullianus, quod a Nerone millus in fer- 
ventis olei dolium purior et vegelior exierit, Fr 
intraverit. Dals Johannes durch einen römi/chen Kaijer, 


. und nicht blofs durch einen Provincialrichter , nach 


Patmos verwiefen worden fey, darüber beruft fich 


Origenes Comm. in Maith. p. 417. ed. Huet. aus 


drücklich auf die Tradition: 6 de Papxmv Bxailrvs, wg 
y rapadecız dıdaaxzı, aureöınece Tov lmavıny, KaxpTugouvre 
dıx Tov Tyg adndeiag Aayov eig Tlaruov rav vacov. lit diels, 
fo müfste die Verurtheilung ohne Zweifel zu Rom 
felbft gefchehen feyn. Auch Eufebius läfst erft nach 
der Verweifung auf die Infel (Kg. 3, 20.) den Johan- 
nes feinen Aufenthalt zu Ephelus nehmen. — Was 
den Charakter des Johannes betrifft, fo zeigt es fich 
nicht allein aus 2 Joh. ı1., fondern auth aus mehrern 
Stellen des erften Briefes (2, 22. 23. 4 2.), wie auch 
die Reife der Jahre ihn von feiner frühern Heftigkeit 


. (Luk. 9, 54.) und Einfeitigkeit (V. 49. 50.) nicht fo 


auz abgebracht hatte. Der Charakter des Johannei- 
chen Eyan eliums ift in diefer Hinficht S. 72. tref- 
fend gefchildert. — In den Hauptabichnitten über 
Authentie und Integrität des Evangeliums fiel .es uns 
im Ganzen auf, dals fich der Vf. zuerft auf den Stand- 


‘punkt ftellt, als ob diefe Eigenfchaften des Evangel. 


das fchon erwiefene, alles hingegen, was da egen 
gelagt wird, Angriff, Einwurf, Anfechten u. dgl. !ey. 
Aus diefer Anficht entiteht fofort das gewöhnliche 
Mifsverftändnils, als ob die alte Behauptung felt 
ftünde, fobald nur die gemachten Einwendungen als 
nicht entfcheidend abgewehrt werden können. Diele 
Stellung, als ob man blofs zu vertheidigen hätte, 
bleibt ein für den Gang unparteyifcher Wahrheits- 
forfchung fchädlicher Veberreft der alten Polemik 
und des tbeologifchen Difputationsgeiftes, welcher 
fich brüften durfte, wenn er nur nicht dem Kam“ 

“ ot pfe 


27? 
pfe ausgeftellt- auf dem Katheder zum Verftum- 
men gebracht wurde, Mit dem Refultat des Vfs. 
ftiimmt Rec. in diefen Abfchnitten ganz überein. 
Aber Ueberzeugung von diefem Relultate kann doch 
nur elsdann von Grund aus bewirkt werden, wenn 
zuerft die Ableitung des Evangeliums von Johannes 
für eben fo problematifch genommen wird, als das 
Gegentheil. Jene wird dadurch bey weitem noch 
nicht begründet, dafs fie die herkömmliche Meinung 
ift, und man auf jeden der Gegengründe zu antwor- 
ten vermag.e. Das Wichtigfte und erfte ift, dafs fie 
felbft aus innern und äufsern Merkmalen, als erweis- 
liche Behauptung, erft herbeygefü 
wir fo fagen dürfen, die zu vertheidigende Befelti- 
guag erft vor den Augen der Lefer aus lauter haltba- 
ren Beftandtheilen auferbaut werde. -An genauer 
Beobachtung diefer Methode, nach welcher man 
nicht blofse Vertheidigungen und Rettungen des 
Hergebrachten, fondern zuerft die an fich genü- 
enden Begründungen der einen oder andern Be- 
auptung ich zu denken und zu geben fuchen 
mufs, ift alles selegen, .wenn nicht immerfort 
Einfchten nach dem Behtzftand (mit dem Advo- 
caten Terfullian) entfchieden werden follen; wel- 
ches der Wunfch des Vfs. (S. 126.) felhft gar nicht 
ift. Aus Vernachläffigung eben diefer Methode ent- 
fteht auch das neue, bey neueren Kritiken des Joh. 
Ev. recht fichtbar gewordene, Uebel, dafs Andere 
* fo leicht durch Zweifelsgründe eine ältere Behauptung 
aufgehoben zu haben wähnen, wenn fie gleich die 
derleilben an fich eigene Begründung nicht als unftatt- 
haft gezeigt haben. Soll-nun in der Unterfuchung 
des Job.Evang. nichts. bittweile angevoommen werden, 
fo mufs von der Frage über die Echtheit (Abkunft des 
Ganzen vom Apoftel Johannes) die Frage über die 
Kanonicität deffelben immer noch ftrenger unterfchie- 
den werden. Die meilten Ausfagen der KVV. zeigen 
uns von den neuteltamentlichen Schriften nur diefs, 
dafs der patriltifche Zeuge ‘fie als folche, aus denen 
die Volksdogrmatik belegt wurde, d.h. als kanonifch, 
kannte Für dieles theils auf der“Folge der Bi- 
Ichöfe ruhende, theils aber jedesmal gleichzeitige 
Dattim konnten viele in fpäteren Jahrhunderten Zeu- 
n feyn. Für die Entftehung hingegen, als Factum 

s erften Jahrhunderts, kahn ein fpäter lebender, 
wenn er feine Gewährichaft nicht nenat, nicht Zeuge 
heifsen. Er ift nur feines eigenen Glaubens Zeuge. 
Das Evangelium, von welehem wir reden, könnte 
überdiefs Johanneifch feyn,- oline im Kanon zu fte 
ben, und umgekehrt. Der nämliche Origenes, wel- 
cher vor dem Volksgebraudch; nichtkanonifcher Bü- 
cher warnt, („propter eos, quinon po//unt, 
uafi trapezitae, inter verba difcernere, vera 
eantur an falla, nemo uti debet ad confirma. 
tionem dogmatum libris, qui funt-extra ca- 
nonizatas [eripturas,” Tr. in Matth. 23, 27.) 
nahm dennoch an, dals «es, auch aufser den Kanoni-: 
Ichen, göttlich infpirtirte Chriftenfchriften gäbe, Ihm: 
it Hermae paflor nicht nur Jeriptura valde utilis, Ton-' 
dern fogar „divinitus, ut pulo, in/pirata,” in, 


Num. op. AUGUST 1807. x 


hrt, dafs, wenn 
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Rom. 16, 14. Er überfchreitet aber doch das nicht, 
was er die termini, quos flatwerunt natres noflri (Pro- 
legg. in Cantie.) nennt, nämlich die Feftfetzung des / 
Kanons für den Voikslehrgebrauch; er benutzt fei- 
nen infpirirten Hermas nicht zum Lehrbeweis. Ihm 
ilt Kanonieität von Echtbeit, diefe von Infpirasion, 
und felbft ‘die Infpiration wieder- von Infallibilität 
wohl unterfcheidbar. War nun zur Kanonicität nicht 
gerade Urfprung von Apofteln, oder Gewilsbeit des 
f. überhaupt nöthig, (das letztere zeigt der Chri- 
ftenkanon vom Alten l’eftament, jenes die Aufnahme . 
der Evangg. des Markus und Lukas!) fo müfste eine 
scielle-Einleitun in ein Kanonifches Buch alie die 
atriltifchen Ausfagen, welche nur deffen Kanonicität 
zeugen oder aus dem Kanonifchen Gebrauch und 
aus. der hergebrachten Auffchrift, die es im Kanon 
hatte, die Echtheit ohne eigene weitere Nachfer: 
fchung behaupten, von den wenigen, aber delta. 
merkwürdigeren, welche die Entftehung von einem 
beftimmten Schriftfteller auf eine an fich glaubliche " 
Art ableiten, genau unterfcheiden. Letztef® nur be- 
ründen die Deduction durch äufsere Data. In diefer 
ückfcht find die Ausfagen derjenigen Häretiker, 
welche nicht alles aus einer- Neuteftamentlichen 
Schrift dogmatifch gelten liefsen, die Abkunft des 
Ganzen aber als Apoftolifich dennoch zugaben, die 
wichtigften. Ift die Deduction aus den Ausfagen der 
Alten hierauf noch weiter durch innere Data be- 
feltigt, fo mag alsdann die entgegengeletzte Dedu- 
ction eines angeblich andern Urfprungs erwogen wer- 
den. Nur wenn jene erftere [chon an fich auf probe- 
haltigen Gründen ruht, und auch der Verfuch einer 
andern Ableitung mit feinen Beweilen fällt, — nur 
alsdann fteht die herkömmliche Behauptung fo feft, 
als ihre Grundlagen find. Für unfere Zeit, in wel- . 
cher diefe Materien nicht mehr mit jenem Ernft und 
Eifer der Semleri/chen Periode bearbeitet zu werden 
pflegen, und wo auch unier Vf. in der Auffüh- 
rung der Gründe den grofsen Unterfchied von Zeu- 
gen für Kanonicität und für Echtheit zu wenig be- 
rückichtipte verdienen diefe Forderurigen der wah-‘ 
ren Unteriuchungsmethode mit verdoppelter Genauig- 
keit in Erinnerung gebracht zu werden. Wie leer 
mufs dagegen die eigentliche Ueberzeugung bleiben, 
wenn die alte erft nur bittweife fich einfchleichende 
Begründungsart erneuert wird, zum Beyfpiel, dafs 
die KVV. doch die Homologumenen des Neuen. Te- 
ftaments nicht: ohne alle Präfung als folche einftim- 
mig angenommen haben werden (S.90.), dafs leicht 
Erkundiguigen aus Epheins eingeholt werden konn- 
ten (> 91.) u. dgl. während, leider, kein Alter, we- 
der ein Gegner noch ein Bekenner der Echtheit ei- 
nes folchen Buchs, anzeigt, dafs er, was doch 


{po natürlich war, fich je darnach wirklich erkun- 


digt babe. Wäre das Refultat ein hiftorifch und 
dogmatifch gleichgültiges, dann möchte man die 
fo oft wiederholte, auch S. 127. durchleuchtenden 
Winke, dafs hiftorifche Wahrfcheinlichkeit freylich - 
nicht mathematifche Zuverläfsigkeit fey, unbeküm- 
mert hingehen laffen. Man bedenke aber, dals am " 

nde 


2,9 


fchen Evangeliums der Glaube an Behauptungen ge- 
folgert zu werden pflegt, deren Mittheilung durch 
Boten der Allwiffenheit vorerft allerdings im äufser- 
ften Grade zuverläfsig feyn müfste. Wer das Ganze, 
wohin dergleichen Unterfuchungen weiterhin 
braucht werden, überblickt, kann unmöglich fich 
zu fchonender Nachgiebigkeit gegen unvollitändige 
Beweife und zu gefälliger Annahme von etwas, 
das freylich nur hiftorifch wahrfcheinlich gemacht 
werden könne, erbitten laflen, um in der Folge 
zum Dank für feine ungründliche Leichtgläubig- 
keit zu dem Glauben an lolche Theile des Inhalts, 
denen vor allem andern der volle und zuverläfsigfte 
Beweis einer durchaus echten Mittheilung unerläfs- 
lich nöthig wäre, genöthigt oder gleichlam ex con- 
cefis mit dem Namen eines Ungläubigen bedroht zu 
werden. 
(Der Befcohlufs folgt.) 


"SCHÖNE KÜNSTE. 


Hannover, in d. Helwing. Hofbuchh.: Gedichte, 
von W. N. Fresdentheil. 1803. 246 S. 8. (18 gr.) 


Der Vf. fchlielst Gch mit feiner Mufe an die ältern 
deutfchen Dichter, an die Hölty’s, Bürger, Matthiffon 
u. a. an, wiewohl obne fie ganz zu erreichen. Indels 


” 


A.L.Z. Num.ıg. AUGUST 180. 


.Ende aus der Annahme der Echtbeit des Johannei- 


@ ” 


hat er doch dadurch den poetifchen Rlingklang ver- 


a8o 


mieden, welcher aus der neuern Schule wider ihren 


Willen hervorgegangen ift. 

Das erjte Gedicht, die Duldung, hat tiefen Sim, 
und, einige Härten abgerechnet, kräftigen Aus- 
druck, z.B: _ .. 

Freyheit rufft du (Duldang,) dem Gedauken, 

Löfeft ihm der Feflfel Ring, 


Schän entflattert er den Schranken, 
Wie der Hüll’ ein Schmetterling, 


Oben in der Weisheit Garten 
Darf er goldner Früchte warten. 
. Segen ihm! der Eakel freu't 
Sich der Saat von ihm geltreur. 
Unter den folgenden: zeichnen fch aus: Morgen- 
Phbantafie, Gefundheit und Pindars Weihe. 


Wien, in Comm. b. Doll: Poeti/che Verfuche, von 
Joh. Peter Hölzl. (Gedruckt äuf Koften des Vs.) 
1803. 192 S. 8. . ’ 


Der Vf. fagt in der Vorerinnerung, es fey. Vermel- 
fenheit, unter einer Nation, die einen Wie 
Klopflock, Uz, Denis u. a. befälse, als Dichter aufzu- 
treten; es fey ferne von ihm, diefen heiligen Namen 
fich je beymeffen zu wollen: denn ein Verfemacher 
fey ja noch Rein Dichter! Wir geben dem Vf. vell- 
kommen Recht! Ä 


= | KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Kopenhagen, pedr. b. Popp: 
ODensker og Forflag til at formindske det aurligen vowende 
Tal paa Selimordere. (Wünjche und Porfehläge zur Vermin- 
derung der jührlich zunehmenden Zahl der Selbftmörder.) Af 


. Chriftian Brorfon, Praelt ved Garnilons-Meniglied og Stadens 


“ 


 nehmften Urfachen des Selbitmordes 


“brauchte Macht über Untergebene, Armuth 


eivile Arrefchuus, 1806. 40 $. 8. (4 gr.) — Diele kleine Schrift 
ift einem für Kopenhagen und ganz Dänemark [ehr wichtigen 
Begenftand gewidmet. Wie [ehr die Geneigtheit zum Selbft- 
morde allein in der Refidenz zugenommen , das beweilt fol» 
gende, auf fichere, dem VE. mitgetbeilte, Berechnungen fich 
gründende,: Angabe (5.5 f.),. ImzJahrzehend 1785. bis 1745. 
zählte man überhaupt 380 Selbfemorde im Civil-Erar; im fol- 
genden Jahrzeheud dagegen 614 und zwar lo, dals bis 1800, 
nur 222 und alle übrige bis 1805. vorielen. In dem Jahre, 
worin der Vf. [chrieb, wufste man fchon zu Ende des Augult- 
monates von 70 Selbftmorden; und es ilt.demnach nicht über- 
trieben, mit dem Vf. die jährliche Anzahl derer, die fich al- 
lein in der Stadt Kopenhagen entleiben,, auf 100 zu ferzen — 
für eine Stadt von höchltens 100,000 Einwohnern eine bey- 
fpiellos grofse Zahl! In“den dänifchen Provinzen ilt Be (nach 
S. 6.) nicht völlig [o großs, aber doch immer noch grölser,, als 
in allen bekannten Ländern vom gleicher Population. Nach 
des Vfs. Berechnung finden fich 5 Selbftmörder unter dem 
männlichen Gelchlechte, gegen I von dem weiblichen. Die 
meilten entleiken ich im Frühlinge; in den Monaten April und 
May ı hatte man allein 25 Selb[tmorde. — Als die vor- 

giebt Hr.Br. an: Schwer 
muth, Sfalfche Religionsbegriffe und religiöfe Schwärmerey, 
Stolz und Rachfucht, unglückliche Ehen, Spielfucht, $ami/s- 
und Vergnügungs- 
füucht u. f, w. Indem.der Vf. der Spiel/uche erwähnt, heilst 
es 5. 26. „In vielen deuz/chen Provinzen [oll es von Spielern 
wimmeln, welche bey den Ge/undbrunnen und Me/Jen umlıer- 


s 


find! 


fchleichen, um — gute Menfchen zu Schelmen, ehrliche Leuts 
zu Bettlern zu machen nnd die Geplünderten zum Selbftmorde 
zu briygen u. |. w. Heil uns, dafs wir von diefer Plage frey 
Von welcher Plage? möchte man hier fragen. Von 
den Gefundbrunnen und Me/fen doch wohl nicht? Von dem 
Selb/tmorde.eben [o wenig; da in der ganzen Schrift über del- 
fen Vermehrung geklagt wird. Alfo von den Spielern; aber 
damit ift die unmittelbar folgende Verlicherung des Vfs.: „. Lei« 
der! giebt es auch bey uns Gelegenheit genug, durchs Spiel 
elend zı werden” ($. 27 :28.), unverträglich.. Auf ähnliche 
unbeftimmte Aeufserungen ftöfst man oft. Was Rec, von die- 
fer Schrift, ihrem Titel nach, am meiften zu erwarten berech- 
tige war: eine Eutwickelung der Urfache, welche gerade jetzt 
den Seibftmord in Dägemark So. fehr vervielfältigeny davon 
hat er am wenigften gefunden. Die Quellen, die der Vf. an- 
giebt, find nichts weniger, als neu, Religiöje Schwärmere 
war vor 40 Jahren eine Hauptquelle, wo nicht des unmittel- 
baren, doch des mittelbareıt selbftmordes; der jetzigen Gene 
ration dürfte he weit weniger, als Indifferenfismus und Irre 
ligiofität, zum Vorwurf gemacht werden können. Unglück 
liche Ehen können auch nicht als Urfachen des vermehrten 
Selbftmordes angefehn werden; indem die übesgrolse Zahl 
von Ehefcheidungen, welche eben in den nenelten Zeiteik 
wie bekannt ift, bewilligt werden, zum Beweile dient, dals 
man in Dänemark andere Mittel hat, als den Selbftmord, um 
eine unglückliche Ehe zu endigen. So wenig Rec. Bedenken 
trägt, dem Vf. den guten Willen, worauf er S.4. Anfpruch 
macht, einzarinmen: [o wenig kann e? doch den Wunlch-un- 
terdrücken , dafs entweder Hr. Br. felbft, oder ein anderer 
fachkundiger Maun, den abgehandelten Gegen[tand mit der- 
jpnigen Gründlichkeit bearbeiten möge , weiche die Wichtig‘ 


eit delfelben erfordert. 
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Göttingen, b. Röwer: Perfüch einer vollländigen 
Einlötung in das Evangelium des «johannes, von 
I. A. L. Wegfcheider u. {. w. - 


( Befählufs der in Num. 100. abgebrochenen Recenfion.) 
Fr nachdem der Vf. Gegengründe wider die Echt- 


heit des Evangel. Johannes mit Beantwortungen, 


die man grofsentheils treffend. finden wird, immer 
als Einwürfe aufgeführt hat (S.8go —126.), Kommt 
er auf die innern Grüdtle dafür, welche kurz und 
. Kräftig angegeben find, und endlich, in ganz urnge- 
wandter Ordnung, auch auf die äufsern Boweile. 
Bey diefen, da be an fich allerdings mehr, als bey 
den meiften T'heilen des N. T. zureichen, hätten wir 
nur noch gewünlcht, dafs die Linie, wie viel von 
dem Problem ein jeder einzeln begründe, genauer 
bezeichnet wäre, da einige die frühe Exiftenz, an- 
dere die Kanonicität, viele auch den wohlhergebrach- 
ten Glauben der Echtheit bezeugen, doch olıne dafs 
he im eigentlichen Sinne noch Zeugen derfelben feyn 
konnten. Die Wahrheit gewinnt arı meiften, wenn’ 
man durchaus nichts, als geradg fo weit die Gründe 
reichen, gewonnen haben will. In dem Abfchnitt 
über Integrität zeigt der Vf. recht gut, warum Job. 5, 
3.4. und 7,53 — 8, IT. Interpolationen feyen. Bey der 
Frage über den Urfprüng des 21. Kapitels aber fcheint 
er uns das aus.v. 24. Befolgerte Hauptmament nicht 
treffend genug darzuitellen. Dafs wenigltens diefer 


Vers nicht von Johannes feyn könne, wurde nämlich feinen Hauptzweck treffendes für fe einmifchen. 


daraus gefolgert, dafs die Redenden  fich in der er- 
ften Perion und den Evangeliften in der dritten Per- 
fon fetzen. Freylich kann der Evangelift (19, 35.) 
von fich felbft fagen: der Augenzeuge hat diefs behaup- 
tet, und Zr weils, dafs Er wahr fpricht, Hier re- 


det der Schriftfteller yon fich felbft durchgängig in ' 


der dritten Perfon. Schon fehr fonderbar gelprochen 
wäre es, wenn jemand von fich fagte: wir willen, 
dals ich wahr rede, und diels durch ‘einen Pluralis 
communicativus gedeutet wiffen wollte, Wird aber 


fapt: Wir wiflen, oder Ich weils, dals Er wahr 


pricht, fo mulfs der in der erften Perfon redende ein 
anderer feyn, als der, von welchem als dritter Perfon 
etwas gewufst wird. Kein Pluralis communicativus 
ift vermögend, jenes Wir oder Ich mit dem Er in 
Eine Perion zu’verwandeln. Nur wenn der Ur- 
fprung des 21. Kap. von Johannes felbft anderswoher 
Fehr wahrfcheinlich ‚und daffelbe nicht in jedem Falle 
etwas nach dem uffenbaren Schlufs des Evangeliums 
(20, 30.31.) hinzugefügtes wäre, möchten Conjecty- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band, j 


ren, wie S.179. oide kev ftatt ordekev gemuthmalst, als 
Hebung eines einzelnen Widerl[pruchs gegen eine be- 
ftehende Gewilsheit, zuläffig feyn. Auch diefes Bey- 
fpiel zeigt wieder die Wichtigkeit der Unterfuchungs- 
methode und der Unterfcheidung, ob ein Satz blofs 
als Einwurf gegen das fonfther Entfchiedene behan- 
delt werden darf, oder ob die herkömmliche Mei- 
nung vor derjenigen, welche ihr entgegen gehalten 
wird, zum voraus Keinen Vorzug hat. ie Ab- 
Ichnitte über Ort, Zeit und Veranlafjung der Entite- 
hung des Evangeliums laffen wieder aus der Unftätig- 
keit der patriitiichen Behauptungen klar abnehmen, 
dafs die KVV. eigentlich keine Ueberlieferung dar- 
über hatten, wenn fie gleich, jeder feine Meinun 

wie eine Tradition ausfprachen. Unterdrücken lälst 
fich dabey die Verwunderung nicht, dafs von den 
kleinaßatifchen Gemeinden, welche den Evangeliften 
fo lange unter fich gehabt haben, die übrigen ihn als 
Verfaffer, nicht aber zugleich auch die Urfache und 
das Alter der Abfallung des Evangeliums hiftorifch 
erfahren haben follen! Nach dem Dafs pflegt man 
doch fogleich auch nach Wie und Wann zu fragen. 
Den Hauptzweck der Abfaffung findet auch Hr. W. im 
Evangelium felbft 20, 30. Fr ausgefprochen. Wollte 
nun Jobannes allen, auf die er als Zeitgenoffen in 
feiner Umgebung Rückficht nahm, darthun, dafs Je- 


fus der theokratifche König und Gottesfohn fey: fo 


mochte er allerdings auch an Verehrer des Täufers, 
an folche, die gerne eyyax« riefen (1Joh.2.4.), hie 
und da befonders denken, und etwas in Hinficht auf 
Nur 
dafs er ein korinthifches oder anderes Lehrganze, 
als folches und in fo fern es vieles andere, aufser Jefu 
Mefhanität, betraf, hier zu zernichten die Abficht 

ehabt habe, ift unerweislich. Auch /renaeus Adv. 

ger. 3,11. giebt nur einige antignoftilche, nikolaiti- 
fche fowohl als kerinthilche, Punkte an, welche Jo- 
hannes habe wegfchaffen wollen, veranlafst aber 
die Folgerung nicht, dafs er diefs für den Haupt- 
zweck des Joh, Evang., oder auch nur von Joh. I. ge- 
halten habe. In der Frage über die Urfprache Tes 
Evang..Joh. giebt Hr. W. dem Programm des Hn. D. 
Paulus von Verbreitung der helleniltifchen fowohl als 
aramäifchen Sprache in Paläftina Beyfall, excerpirt 
und unterftützt es noch mit einigen eigenen Gründen. 
Doch vermuthet er, dafs Johannes manche Beltand- 


.theile des Evangeliums früher und aramäilch nieder- 


efchrieben, im Alter aber gelammelt und fich gleich- 
Em felbft überfetzt habe. a das suayyelıdesdus der 
erlten Chriftenlehrer meift im Erzählen deffen, was 
Jefus that und lehrte, beftand, fo mag wohl für die 
Na | eigene 


- 
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eigene Klaffe der elayyelicrä y ehe ein fchrifiliches 
Ganze über die Biographie Jefu irgend verfucht war, 


x der Erfcheinung der erflen 


s 


oft ein Anlafs entitanden feya, in Augenblicken, 


wo ihnen die Reminilcenz eines gewilfen Gefprächs . 


von Jefu durch Umftände wieder recht lebhaft wur- 
de, die gleichlam begeilterte Erinnerung einzeln felft-. 
zuhalten, und für fich zu notiren. Von Spuren einer 


- aramäifchen Orundfprache aber finden wir doch im 


Joh. Evangelium noch keine deutliche nachgewielen. 
Das ameoraryevog 9, 7. betrifft einen hebr. Namen, der 
im griechifchen und aramäifchen Original einerley 
war. Der Abfchnitt über den [chriftftellerifchen Cha- 
rakter Jobannis benutzt Hn. Schulze’'s treffliche Schrift 


_ gut, giebt aber auch noch eigene fchöne Bemerkun- 


en. 'Den Schlufs macht eine Anzeige der wichtig- 
ten ältern und neuern Erläuterungsfchriften des 
Evangeliums mit kurzen Beurtheilungen. 


PASTORALWISSENSCHAFTEN, 


Lanpsuur, b. Krüll: Wozu find Geifllicke da? Be-- 


antwortet von Matthäus Fingerlos. — Zwey Thle. 
Zweyte {ehr vermehrte Auflage, 1805. VuI 


8409. 8. (2 Rthlr. 16gr.) 


. Bedarf es zwey ftarker Octavbände, um die Frage 
Zu beantworten: Wozu find Geiflliche da® So werden 
viele denken, denen diefs Buch zu Gefichte kommt. 
Sie dürfen aber nur die Vorrede lefen, um ihre Ver- 
wunderung gehoben zu fehn. Der Vf., der zur Zeit 
bisher nicht angezeigten 
Ausgabe (Oftermefie 1801.) Priefterhaus - Regent zu 


‘Salzburg gewefen war, und nun Director des geor- 


ianifchen Seminars zu Landshut ift, giebt in derfel- 
Ben Rechenichaft von der Entftehung diefer Schrift. 
Sie macht einen Theil des feinen Zöglingen mehrere 
Jahre nach einander beym Anfange eines Schuljahrs 
gegebenen mündlichen Unterrichts aus. Er fprach 
in diefem Unterrichte von der Notbwendigkeit, die 
Schuljahre zweckmäfsig zu benutzen; und da er 
künftige Priefter vor fich hatte, von der Wichtig- 
keit der Vorbereitung zu dem geiftlichen Stande, von 
den Kenntniffen, die derfelbe in unfern Tagen for 
dere, und von der Ordnung, in welcher diefe Kennt- 
niffe erworhen werden müffen. Mit diefen Beleh- 
rungen verband er eine Anweilung zu dem Sitlichen 
Verhalten des Priefters, und warnte vor den Fehlern 
und Verirrungen, zu denen der von feinen Schülern 

ewäblte Beruf befondere Verfuchungen mit fich 
Fahre, Das Buch enthält alfo weit mehr, als der 
Titel anzeigt, und Rec. hat in dem Vf. einen ach- 
tungswürdigen Mann kennen gelernt. Der höchfte 
Zweck der katholifchen Geiftlichkeit, fagt er, be- 
fteht nicht in der Verrichtung der fymbolifchen Ce- 
remonieen, welche die Kirche vorfchreibt, nicht im 
Meffelefen, nicht im Beten, nicht in der eignen Ver- 


“ vollkommpung, auch nicht in der lebenslänglichen 


Verforgung, fondern in der Beförderung guter Sit- 
ten (und wahrer Religiofität) durch Belehrung 
des Volks (und ein damit übereinftimmendes mutfter- 
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'gilchen Wilfenfichaften fagt, ziemlic 


ad4 
haftes Beylpiel). Diefem Zwecke kann fie aber mit 
einem leeren Kopfe eben fo wenig, als mit einem 
fchlechten Herzen entiprechen. Auf diefe Weife 
bahnt fich alfo nun Hr. #. den Weg zu einer forgfälti- 
gen Entwieklung- der Erforderoiffe zu einer gemein- 
nützigen Amtsführung des katholifchen Religionsleh- 
rers. — WasRec., der daswiele Gute in diefer Schrift 
mıt Vergnügen anerkennt, an derfelbenr noch aus- 
zufetzen hat, will er kurz anzeigen. Zuvörderft 
hätte er gewünfcht, dafs der Vf. die Hülfswiffen- 
Iichaften und die eigentlich theologifchen Wiffen- - 
fchaften fchärfer von einander abgefondert hätte, 
„Was für einen Grund von allgemeinen Kenntniflen 
mufs der künftige Geiftliche legen, ebe er zu den 
poßtiven Wiffenfchafter feines befondern Fachs über- 
geht? Und wie nützt ihm die allgemeine Bildung, 
die er fich durch Feftigkeit in jenen Kenntnilien er- 
wirbt, bey den befondern Studien, denen er fich als 


- Theologe zu widmen hat?” Diefs hätte beftimmt 


gezeigt, und vorzüglich die, Wichtigkeit einer ge 
nauen Bekanntichaft mit den klaffifchen Schriften des 
griechifolren und römifchen Alterthums in das hellfte 
icht gefetzt werden follen. Sodann mufs er beken- 
nen, dals das, was Hr. F. von den eigentlich theolo- 
unvoliftändi 
ausgefallen if. In dem Artikel, der von.dem Bibel- 
ftadium handelt, vermifst man es:z.B.fehr, dafs der 
Vf. nicht beftimmt darauf dringt, dafs der katholilche 
Religionslehrer die Bibe) des alten wie des neuen 
Teftaments, in den Grundf{prachen verfteben lernen 
müöffe; auch verwundert man fich, dafs in feiner 
theologilchen Encyklopädie nichts von Kritik der 
heiligen Schriften vorkommt, in der doch ein T'heo- 
log kein Fremdling feyn darf, wenn er als ein Ge- 
lehrter in feinem Fache gefchätzt werden foll; und 
man verwundert fich darüber um fo mehr, da es, 
nach Hn. F., dem Geiftlichen' doch nothwendig ift, 
die Aelthetik zu ftudiren, da er von der Landwirth- 
fchaft, Medicin, Baukunft, Bildhauerey, Minera- 
logie und Botanik fo Mancherley wilfen foll, und da 
fehr ernftlich verlangt wird, dafs er in alle Tbeile 
der- Philofophie eingeweiht werde. Es fällt ferner 
auf, dals der Vf., der doch das Wandelbare aller 
philofophifchen Syfteme nicht läugnen kann, fchlech- 
terdings fordert, dafs man in der Philofophie ein be- 
ftimmtes Syftem, und zwar das von Immanuel Kant 
wähle, und fich ein für allemal daran halte. War- 
um follte es nicht ungleich nützlicher feyn, die künf- 
tigen Priefter mit der Gefchichte der Philofophie be- 
kannt zu machen, und alfo die Philofophie mehr 


- kritifch als dogmatifch zu behandeln? Hr. F. findet 


es doch felbft fehr nützlich, die theologifchen Semi- 
neriften mit der Gefchichte der kirchlichen Dogmen 
hekannt zu machen; follte es fich mit der Philofo- 
phie anders verhalten? Der Vf. glaubt zwar, das 
ebäude der kritifchen Philofophie- fey’ fchlechter- 
dings unerfchütterlich, und er berzt es Leynahe dem 
Evangelium Jefu an die Seite, Allein wie könnte es 
ihm als Literator unbekannt feyn, dafs es, alsSyftem, 
Ichon häufig und von mehrern Seiten mit Verftand ilt 
an- 


\ 
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angefochten worden, und dafs es ich wirklich nicht 
in allen feinen Theilen als durchaus unerfchütterlich 
* behauptet bat? Endlich findet Rec. den-'Ton nicht 
Oberalf der Würde der Sache gleich angemelfen. ;Als 
Beleg feines Urtheils führt er nur folgende, aus der 
dem Vf. fonft fo fehr verhafsten Populärphilofophie 
'gefchöpfte, Stelle (Th. Il. S. 107 f.Jan: „Wenn Phi- 
Finder auf fein Haus einen neuen Dachfuhl will fetzen 
laffen: fo läfst er das Mafs dazu nicht von feinem 
Felde, .fondern von dem Haufe felbft nehmen; und” 
will Philiot /chöne Stiefel haben: fo darf Meifter Cri- 
fpin das Mals dazu nicht von einem Pfahle’' auf dem 
elde holen, Tondern von Philints Beinen mufs er 
es fich abftrahiren; sben fo muls die Vernunft felbft. 
die Regel bergeben zu dem, was vernünftig feyn 
Toll.” h.L S.ı14. heifst es auch: „dafs die Supra- 
naturaliften fich jetzt beftreben, den theoretifchen 
Beweifen für das Dafeyn Gottes niach allen Kräften 
wieder auf die Beinz zu helfen.” Allein deffen ungeach- 
tet Aiindet Rec. diefs Buch {ehr nützlich für das ka- 
tholifche Deutichland, und es wäre zu wünfchen, 
dafs nur überall viele. katholifche Priefter in der 
Schule des Ha. Fingerlos gebildet werden möchten; 
dann würde es unftreitig um die Achtung des Prie- 
fterftandes, und, was über alle Vergleichung wich- 
tiger ift, um Tugend, Religion, Chriftentbum ia 
" der katholifchen Kirch® unedlich beffer ftehen. Die 
Freymütbigkeit, die Unbefangenheit, die Geiltes- 
Stärke, mit weicher Hr. F. feinen Seminariften gleich 
anfangs fagt, wie äufserlt verächtlich man m allen 
Ständen von dem Priefterftande als von einem kraft- 
los gewordenen Salze fpreche, und wie hohe Zeit es 
alfo fey, diefen Stand durch die Sttliche Würde fei- 
ner Standesgenolien wieder in der öffentlichen‘ Mei- 
nung zu heben, nimmt fehr für iho ein. — In An- 
fehung des Cölibatsgefetzes der katholifchen Geift- 
lichkeit äufsert er &ch dahin: es könne feyn, dafs 
diels Geletz einmal abrogirt werde; der Umichwung 
der Denkart fcheine diefer Vermuthung einigen 
Grund zu geben, ob er gleich wünfche, dafs’ die Ver- 
‚nunft, und nicht eine phybiche oder politifche Noth- 
wendigkeit diefe Veränderung herbeyführen möge, 
und ob er gleich nicht begrei e, wie die Hierarchie 
der Kirche bey der Aufhebung des Cölibats befteben’ 
könne; fo lange inzwifchen diefs Gefetz beftehbe, 
müffe ich der Priefter darnach betragen, was von 
dem Vf. vortrefflich ins Licht gefetzt wird. — Dafs 
der St} der katholifchen Schriftiteller noch häufig 
unrein ift, wird jeder bezeugen, der mit ihren Ar- 
beiten bekannt ift. Auch Hr. F. fchreibt: fich auf 
etwas verlegen (ft. legen), Krippel (ft. Krüppel), oh- 
ne einem Mr ein) Syftem u. dgl.m. Benedict Stattier 
wird von ihm Stadier gelchrieben. . Auch hat er fich 
den Ausdruck sweitfikichtig zu fehr angewöhnt; .z. B, 
er verbreitet fich weitschichtig, Tpricht weit/chichtig, 
macht den Lefer seit/ckichtig mit Kants Moralprincip 
bekannt. — Woher mag wohl der Vf. die Anek- 
dote haben „ dals der -franzöfifche 'Nationalconvent 
einmal einftimmig decretirt habe: Es. gieht keinen 
Gott? Gerade das Gegentheil ift wahr. Unter Ro- 
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bespierre’s Regierung ward vielmehr, um fich gegen . 
den Fanatismus’der Atheiften - Secte förmlich zu er- ' 
klären, ausdrücklch decretirt: Das franzöfifche -Polk 
erkennt eim höchfles Wejfen an. Eben fo unrichtig ift, 
was der Vf. anderswo Behauptet: dafs Friedrich II, 
zu Berlin ein neues Gefaugbuch habe einführen wol- 
len, aber davon habe abfteken müffen. Es würde 
überflüffg feyn, in dem proteftantifchen Deutfchland 
eine folche Nachricht berichtigen zu wollen. 


t 


I) Tüsınaen, b. Heerbrandt: Entwurf eines nenen 
Rituals von einer .Gefellfchaft katholifcher Geiftli- ° 
chen des Bisthums Conftanz. MNlit Erlaubnifg 
der Obern. 1806. 308S. gr. 8. (18 gr.) " 

2) Urm, b. Wohler: Ueber den Entwurf eines neuen 
(kathol.) Rituals. Oder: Soll man itzt den Culius 
reformirmn? Von HWilkelm Mercy, Pfarrer zu 

 Gruol im Fürftenthume Hohenzollern -Sigmarin- 
gen. 1806. 835. 8. (6gr.) _ 

3) Ebendaf,: Sendfchreiben an den Verfaffer der 
Schrift: „Ueber den Entwurf eines neuen kathol. Ri- 
tuals. Oder: fol man itz# den Cultus reformirn?” 
Von, Beda Prasher, Pfarrer in Leinfteiten. 1807. 
803 8. (6gr.) | 


- Wenn es auch dem katholifchen Cultus nicht an 
dufsern Verzierungen fehlt, um die Aufmerkfamkeit 
zu reizen und äulserlich zu befchäftigen, was auch 
die neuelten Freunde des Myfticismus als Vorzug au 
ihr rühmen: fo wird ihm dagegen von der andern 
Seite felbft von einem Theil ihrer Bekenner der Vor-. 
wurf gemacht, dafs gewöhnlich der Verftand um fo 
weniger Nahrung dabey finde, und vorzüglich der 
grolse Haufe noch zu wenig von dem Sinne der vielen 
irchlichen Gebräuche begreife, und alfo noch weni- 
ger davon belehrt und gebeflert werden könne. Schon 
vor 20 Jahren hat daher der verdienftvolle ehemalige 
Hofprediger Werkmeifler in feinen Beyträgen zur Ver- . 
beferung der kathol. Liturgie darauf aufmerkiam ge- 
macht, und fo viel auch feitdem darüber efprochen 
und gefchrieben wurde: fo wagte es doch niemand, 
eigentlich Hand ans Werk zu legen. Es ift daher 
um fo erfreulicher, in .vorliegendem Entwurf einss 
neuen Rituals einen fo gelungenen Verfuch zu‘ erhal- 
ten, der die verdiente gute Aufnahme auch um fo 
eher finden wird, da er nicht nur mit Erlaubnifs der 
Obern erichienen ift, und fomit fchon gewiffermafsen 
öffentliche Autorität für ich hat, fondern auch bey 
klugem Gebrauche feines glücklichen Erfolgs, aufser , 
etwa bey einer ganz rohen und widerfpenftigen Ge- 
.meinde, gewifs nicht verfehlen wird. ie V£R, fuch- 
ten überallnach dem Geifte einer reinern Religion auf 
das Eine, was dem Menfchen Noth ift, hinzuweifen; 
und da fie vorfichtig, fo viel es anging, der T'onar- 
ten und NMelodieen wegen die alten Formen bey ih- 
ren Gebeten und Gefängen beybehielten: fo hatten 
fie nicht geringe Schwierigkeiten dabey zu überwin- 
den, welches man aber auch befonders den Verfen 
‚oft nicht zu ihrem Vortheil fehr anmerkt. Um fo 
mehr läfst fich aber auch hoffen, dafs fie felbit in ein- 
. zelnen . 
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zeinen Vorftellungen, Ausdrücken und Wendungen 
ihr Werk durch {tete Nachbeiferung von kleinen 
Flecken zu reinigen fuchen werdew. Kiec. will daher 
hier nur auf einiges hindeuten, -wie z.B. die. wieder- 
holt vorkommende Verbindung mit den Verltorbe- 
nen, welche bey dem alles finnlich nehmenden Vol- 
ke faft nicht anders, als milsverftanden werden kann, 
und den Aberglauben befördern mufs, . Die Litaney 


‚bey der letzten Oelung dürfte für diefe höchlt feyer- 


liche Handlung zu lang und überhaupt zu ‚Feräuich- 
voll feyn; in wie fern das Salz ein Sinnbjld für uns 
feyn foll, wird ohne nähere Angabe unverftändlich 
feyn, fo wie auch manche allgemeine Ausdrücke, 
wie z.B. die öfters erwähnte leidige Sinnlichkeit; da- 

egen wieder manche zu niedrige und gemeine vor- 

ommen, als abfcheuliche Schulden, fein Zurückbleiben 
wieder herein bringen .u, dgl., wodurch der fchon her- 
vorgebrachte gute Eindruck allzuleicht durch ynan- 
Ständige Nebenbegriffe wieder geltört wird, — Es war 
zu erwarten, dals ein folcher Verfuch nicht ohne Wi- 
derfpruch bleiben würde; und kaum war daher der 
angezeigte‘ erfchienen: fo trat auch fogleich unter 


Nr. 2. ein Gegner von Gewicht dagegen auf, der fich 


durchgängig als einen Mann ankündigt, dem Reli- 
ion und Sittlichkeit heilig ind, und. der jede, ’nach 
einer Meinung derlelben drohende Gefalır mit allen 
Waffen abzuwehren fucht, welche gründliche Ge- 
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lehrfamkeit und weile Erfabrung nur an die Hand ge- 
ben. Nur ift zu bedauern, dafs fein fonft rühmlicher 
Eifer jene fich felbft vergröfsert, und die Gegenftände 
oft wirklich in zu trübem Lichte Geht. Oder wäre 
es nicht traurig, wenn ganz wahr wäre, was er S. 37. 
fagt:: „Mir ilt es augenfcheinlich, die zahlreichite 
Kialfe, die ftets'mit dem Angelichte zum Boden ge- 
kehrt, ihr karges Brod aus der Erde wühlen muls,' 
und die zum ewigen Umgang mit dem Vieh ver- 
dammt ilt, wird fich fobald nicht zur Cultur des Gei- 
ftes erheben, und vielleicht noch Jahrtaufende einer 

gröfsern Sinnlichkeit in der Religion bedürfen.” Und 
wer mufs es nicht bedauern, ibn zu der Behauptung 
kommen zu feben: „Ich wünfchte, dafs meine Bau- 

ern alle noch an Spukende Gefpenfter glaubten,” und 

als Beweis für die Beybehaltung der alten lateinilchen 

Liturgie den Grund anführen zu hören: weil fonlt 
die lateinifche Sprache von den Geiftlichen gänzlich 
vernachläffigt werden dürfte. So viel Treffendes er 
daher auch fonft fägt, um fo leichter hat er doch 
durch folche Blöfsen Hn. ?, feine Widerlegung ge- 
macht, deffen. ungeftüme Hitze nur zu oft ihn auf Ger 
andern Seite hinreilst, da aus Nr. 3. zu f[chliefsen ift, 
dafs er, als einer der Haupturheber des neuen Ri- 
tuals, dafür als pro domo /ua Sprechen zu müllen 
glaubt. Ä 


KLEINESCHRIFTEN. 


AnzyevssLanatueit. Leipzig, gedr. b. Langhof: Den 
tione et cura angiectafeos labiorun, ratione habita communis 
wajorum merbojae extenfionis [pecimen — pro fummis in me- 
dicina et chirurgia honoribus capellendis d. 21. Apr. 1807. de- 
Fendet auctor Car. Ferdin. Graefe, Varlovienhs. 48 8. 4. — 
Eine akademifche Probelchrift, wie heutzutage wenige er- 
fcheinen. Gründlicbkeit und Vielfeitigkeit der Kenntniffe, 
Reife des Urtheils, Ordnung des Vortrags, zum Theil [elbft 


‚Neuheit der Gedanken und Vorfchläge, und endlich Reinheit 


und Richtigkeit der Sprache find durchaus fo hervorftechend, 
wie man diefe Eigenfchaften fonft nur bey Meiltern zu finden 

ewohnt ift, Der Vf. erregt durch diefe Schrift die gerechte- 
jten Hoffnungen, dafs er lich zu einem der gelehrteften und 
brauchbarlten Wundärzte [eines Vaterlandes ausbilden werde. 
Er betrachtet unter dem Namen «yyeıtızasıs zuerft im Allge- 
meinen die widernatürliche Ausdehnung der Gefälse, die er 
von dem aufgehobenen Gleichgewicht der Mufkel- und der 
Federkraft der Häute herleitet, er giebt alsdann die Kennzei- 
chen und allgemeinen Verfchiedenheiten an, und geht nun die 
Ausdehnungen der Gefälse in den einzelnen Theilen des Kör- 

ers durch. Beyläußg erzählt er merkwürdige Fälle von einem 
angebornen Staphylom der Hornbaut, und einem andern, 
welches Scarpa Staphylom«a feleroticas nennt. Das erltere 
operirte der Vf. mit glücklichem Erfolge. Das zweyte zeigte 
fich als eine violette linfenförmige Gelchwulft im äufsern 
Winkel des Auges, die man in die Augenzwiebel zurückdrük- 


ken konnte, worauf die Flüffigkeiren des Auges anfchwollen, ' 


und die Regenbogenhaut fich der Hornhaut näherte, Bey ei- 
ner Perlon, die vor dem Tode Zufälle der Licht[cheue gebabt 
hatte, fand der Vf. dia Central- Arterie aneurylmatifch, die 
Choroiden und Netzhaut voll gefchwollener Gefälse, Aus- 
dehnungen der Zahnlückenälte der Kieferarterie fand Hr. Gr. 
üfter beym Beinfrafs der Zähne, Hlierauf folge die Arigabe der 


- 


% 


entfernten Urfachen und der Behandlung. DerVf, erzählt die 
merkwürdige Kurgelchichte einer Ausdehnung der Lippenge- 
Fülse, die angeboren, und von-den meiften Aerzten für krebs- 
artig gehalten worden war. Er har die Gefchwullt zeichnen 


und von Sohröter Itechen lalfen, ward aber verhindert, die- 


fes Ichöne Kupfer feiner Schrift beyzulegen. Rec. hat &s vor 
fich, und gelteht, dafs die Verflechtung der Arterien, Venen 
und Saugadern diefer auf der linken Seite der Oberlippe be- 
findlieben Gefchwulft ihn befonders in Verwunderung fetzte. 
Da andere Mittel:vergeblich gebraucht worden: fo entichlols 
Sich der Vf, zur Ausrottung. Er führte den Schnitt durch die 
gefunden Theile, und ftillte die heftige Blutung aus der ge- 
waltig ausgedehnten Kranzarterie durch Druck und Unterbin- 
dung. Die Vereinigung der Wundlefzen nahm er vermittelft 
der Eckboldfchen [peerförmigen Nadeln vor, und legte nach 
Evers Methode Heftpflalter auf. So ward der Kranke glück- 
lich, und ahne befondere Entftellung der Li pe» geheile. 
Es folgen mehrere Fälle von Ausdehnuug der Gefälse, unter 
andern eine davon herrührende fchreckliche Gefchwulft an 
der Nalenfpirze, durch Abbinden und Aeszmittel geheilt End- 
lich befobreibt der Vf. feine Bandagen bey der Operation an 
den Lippen und der Hafenfcharte, eine einfache ausdehnende 
und eine verbellerte Stickelberg’iche. Um den Druck zu ver 
meiden, den das Band aus einem Stück im Nacken erregt, läfst 
er ein dreyeckiges Stück aus der Binde ausfchneiden, und die 
fchiefen Enden fo zulammen nähen, dafs das Ganze einen 
ftumpfen Winkel darftellt. Auch lülst er an dem fenkrechten 
Riemen, der über die Stirn geht, Hefte anbringen, um nach 
Relieben die Bandage verlängern und verkürzen 'zun können. 
Zeichnungen, die dem Rec. hiervon vorgelegt find, machen 
die Sache fehr deutlich, und erregen den Wuufch, dafs der 
Vf, mit denfelben feine chirurgifchen Bemerkungen einlı is 
deutlicher Sprache herausgeben möge, 
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Hzınzırarc, b-Mohr u, Zimmer: as publi- 
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R:= fafst die Anzeige diefer drey, in fo man- 
cher Rückficht wichtigen und merkwürdigen, 
Werke, fo verfchieden auch ibr innerer Gehalt und 
Werth ift. in eine Recenfion zulammen, und glaubt 
wegen des hoben Intereffes ihres Gegenfiandes den 
Leefern fowohl dielerBlätter, als der gedachten Schrif- 
ten eine ausführlichers Anzeige derfelben fchuldig 


Zu feyn. - 


Es war allerdings fowohl wünfohenswerth, als 
zu erwarten, dafs, nach der Auflöfung der alten deut: 


{chen Staats - Verfaflung und nachı der Einführung ei- _ 


ner neuen, von derlelben in fo mancher Hinficht ganz 
abweichenden, Conftitution, die letzte eben diejenige 
Jiterarifche Pfiege erhalten würde, wodurch die erite 
Sich vor dem Staatsrecht aller eurogälfchen Staaten 
fo vortkeilkaft ausgeweicdhvet,, umd, wenn man der Er- 
fabrung und dem Gefühl nicht durchaus widerfpre- 
chen will, „o fehr fich gehoben hätte. Unverkennbar 
find die Schwierigkeiten, chen diejenigen’ a 
nen, die a en ofztzlich nur Ckizziet gezeich 
nete, Staatsröcht des neuen. deutichen. Stästen - Bun- 
des weiter ausbilden. wellen; diele Schwierigkei- 
tea find um fo grölser, ..als theils in der Conftitu-' 
üons- Acte die Quellen folcber Entlcheidungen und: 
Deductionen nicht fcharf angegeben find, theils die 
Gränzlinie, bis zu welcher die bisberige Verfaffung 
zufser Kraft gefetzt ift, nicht beftimmt ilt, theils der- 
Forfcher nur zu leicht fich der Enticheidungs - Quelle’ 
des allgemeinen -Staatsrechts und aller feiner Ünbe- 
iimmtheiten, Varianten, wnannichfaltigen Syfiswe: 
A. L 2. 1807. Zweyter Band. 


und Anfiıchten nähert, theils endlich die, eben da- 
durch an keine gefchriebene Gefetze gebundene, Ver- 
fchiedenbheit politifcher und rechtlicher individueller, 


- oft parteyifcher, Anfichten einen vollkommenen Spiel- 


raum gewinnen Kann. Die Forderungen, welche Kri- 
tik, Recht undBilligkeit an die Bearbeiter des Staats- 
rechts des neuen deutichen Staats machen darf, ind 
daher befchränkter, als diejenigen waren, die in An- 
fehung der Bearbeitung der mehreften Themen un- 
fers bisherigen deutichen Staatsrechts erlaubt waren; 
‚aber auf. der andern Seite dürfen doch Jiefe Forder 
rungen befonders dann sicht zu gelinde feyn, wenn 
es Urundfätze gilt, deren Verbreitung nicht allein 
durch 'änfsere Umftände begünftigt wird, fondern 
auch, felbft für das Vertrauen zur neuen, gewifs red- 
lich gemeynten, Verfaflung nachtheilig it; Grund-: 
fätze, deren yertheidigung das offenbare Gepräge 
entweder der Parteylichkeit oder des Mangels an gu- 
tem Willen, an befitimmten Begriffen und an Kennt- 
nifs der Verfafflung und der Gelchichte in .falt jeden 
Ausdruck an fich trägt; Grundfätze, deren Tendenz 
nicht -Rechtsgefühl, nicht Erreichung des hohen 
Zwecks der neuen Verfaffung, fondern Selbftfucht, 
Finanz - Speculation, Verbreitung defpotifcher Grund- 
fätze, neuer Machiavellismus und felbftfüchtige Ent- 
fchädigung für bisher verfehlte Wünfche ift; Grund- _ 
fätze endlich, deren Annahme und Befolgung die er- 
habenen Fürften des neuen Bundes aus ihrer wohl- 
thätigen Staats - Verwaltung kundbarer Weife voa 
Anfang des neuen Staats- Bundes an verbannt haben, 
und welche der deus/che Staatslehrer, als eis heimli- 
ches; allmählig um fich greifendes Gift, feinen Wer- 


ken einzuimpfen fich um fo weniger verftaiten darf, 


als es ihm vielmehr erlaubt und Pflicht ift, den hu- 
manen, liberalen und gerechten Geiflt der Bundes- 
Regenten durch Verkündigung ihrer Handlungen zur 
Kenntnifs des gröfsern Pablicums zu bringen, und 
durch Entwickelung ihnen entiprechender rechts-, 
gefchichts- and verfallungsgemäfser Grundfätze zu 
erleichtern und zu unterftätzen, und fo Gch feinem 
Fürften und feinem Vaterlande wahrhaft nützlich und 
achtungswerth zu machen; ein Takt, den der ver» 
dienftvolle 'Hofkammerrath Wintopp zu Alchaffen- 
burg in feiner, unter dem Schutz des, als Menfch und 

Regent gleich vortrefflichen, Fürflen- Primas des Rhei- 
nifchen undes herausgegebenen, in diefen Blättern‘ 
(Jahrg. 1807. Nr. 58. un Erg. Bl. 1807. Nr. 83 u. 100.) 


‚bereits angezeigten Zeitichrift: der Rheini/che Bund >bis- 


her fo glücklich zur allgemeinen Zufriedenheit, Ach- 

tung und zur Erleichterung der Verbreitung echtes 

Orundfätze fo ınufterhaft zu halten weifs: - "  ' ’ 
00 | “ Doch, 


agı 


liegenden drey Werke über, welche, nächft dem 
eben- genagnten Journal, die erfim eigenen Verfuche 
über: das Staatsrecht der Staaten des rheinifchen Bun- 
‘des find, und fowohl.aug diefem Grunde, als we- 
gen ihres, theils materiellen‘, theils formellen, Inter- 
elfes eine ausführliche Anzeige erfordern. 


1. Der unter'Nr. 1. gedachte Zintelfihe Entwurf u. 
S, .w. ilt, naok feiner. Voxrede S. IV., zum Elemjentar- 
Buch für Univerfitäten und zum Handbuch für jeden, 
der in dem öffentlichen Staatsdienfte der yerbündeten 


“Nationen und Dynaftieen arbeitet, beftinimt, und dazu, - 


. wie der Vf., obgleich er eine Seite früher fich von 
‚aller Autorfucht freyfpricht, als „eben nicht zu.be« 
zweifeln” meynt, geeignet; man finde darin, glaubt 
er, auf jeden Fall einen Leitfaden, um fhoh weiter 
forthelfen zu können, obgleich fchon Form, Einrich- 
‘tung und Bearheitungs - Methode diefs Product, auch 
Ohne auf fein Materiale zu fehen, für jeden, der nur 
einen Begriff von Syftern und Ordnung hat, völlig un- 
brauchbar machen. " Altes ilt darin in fchänfter. Un- 
ordnung durch einander geworfen, wie man. aus der 
gleich folgenden Inhalts - Anzeige fehen wird, ‚und 
auch nicht ein einziger felter Begriff ilt in der gan: 
“zen Ausführung zu finden. Nach der, zu Mün- 
chen am 1, Jänner 1807. unterfchriebenen, Vorrede 
hört das ganze bisherige deutiche Staatsrecht für 
den Rhein-Bund-Staat auf, derfelbe ilt eine Föde- 
rativ- Monarchie (?), die affociirtea Sauverains find 
. freye unabhängige Staaten, bilden Nationen, Rei- 
che, Dynaftieen (war letztres denn nicht auch fchon 
bisher der Fall N); ihre Rechte müflen jetzt aus den 
Urquellen hergeleitet werden, und diefs fay eines 
der fchwerften Aufgahen für die gegenwärtige Epoche, 
Die Einleitung (S. 1— 8.) entwickelt ‚fehr Ichief und 
kurz die Geichichte der Auflöfung des bisherigen 
#eichsverbandes, das Aufhöreu der bisherigen 
‚Reichsgefetze, die Herbeyführung der gegenwärtigen 
Epoche (die er S. 8. die Umwälzungs - Epoche Deutich- 
lands nennt), und Kommt endlich zu feinem Entwurfe 
felbft, welcher in keine Abföhaitte, Paragraphen u. 
dgl. eingetheilt ift, fondern in viele 
lich durchkreuzende Fragen und einzelae Erörterun- 
gen zerfällt, deren Faden zu folgen wir uns. gagen- 
wärtig bemüben wollen. Durch die Conföderations: 
Arte hätten die Souverains weder ihre Souvgrainitäte- 
Rechte, noch die Selbftfiändigkeit ihrer Reiche und 
Nationen conftituiren wollen, mit. der. ehemaligen 
Reichsconftitution habe der rheinifche Bund nicht dig 
geringfte Verbindung, und erftre könne nicht eismal 
analogifch auf letztern angewandt werden ; jeder Na: 
- tion leyn, ungeachtet ihres gemeinfchaftlichen Inter- 
elfes, individuelle National -Rachta gebliehen ; auch 
als eine folenne National- Gonltitution für die Rechte 
der Unterthanen fey die Bundes- Acte anzufehen;, im 


gegenfeitigen Verb ältnifs zu einander normire das Völ- 


. Kerrecht, und in diefer Räckficht fey (S. ı2.) d 
Staatsrecht des rheinilchen Bundes ‚aysich ich 


(der V£ beurkundet hiedurch , daß er die Bundesagte, 
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„bunden,. als I 
beym Abfchluffe des Verträges zur Balis unterlegte, 


. föderation traten, und: Souverän 
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nicht verftanden, oder, wie Rec. zu glauben geneigt ift, 
nicht aufmerklam genug gelelen hat) das allgemeine 
Völkerrecht, nach, welchem ein Souverain weder zur 
Haltung eines Vertrags, noch zur Angäbe der Ur- 
fache diefes Nichtwollens gezwungen werden könne 
(So!), jaerift, nach der fchönen Lehre S. ı3., nur 
fo lange an „Contracte mit einer andern Macht ge- 
e (?) diefe Vortbeile,. die man 


aus dem Vertrage felbft zu erzielen fihd, oder fo lang 
es die Verhältniffe der Nation zugehen.” (Zn Ma- 
chiavel redivivus!) Und doch wagt er,es (S. 15.), der 
bisherigen deutichen Verfaflung des Vorwurf zu ma- 
chen, dafs reichsgerichtliche, den Fürften zur Con- 
tracts- Erfüllung anhaltende, Urtheile hin und wieder 
lange’ ohne Execution geblieben feyn, als wenn fpäte 
Vollftreckung nicht beffer ift, als überallkein Rechts- 
fpruch? Sehr langweilig ilt die (S. 14 — 16.) befindliche 
Dilcuffion ‚„ in welcher unfer Vf. die Frage behandelt: 
Woltten fich die verbündeten Reiche in Hinficht auf die Ausübung 
ihrer Souverainitäts- Rechte wechfelsweife oder jelbfl Schran- 
km ftzen® oder wär es der Urzweck der Conföderation, 
der Fi ihnen /eteeh: folle? Der Vf. werfpricht (S. ı6.), 
dieien Gegenltand nach der, ihm eigenen, W:ürde zu 


behandeln, : und diefe fetzt er in die vernrinende Beant- 


wortung, weil die Souveräne freywillig in die Con- 
itäts - Rechte nicht 
befchränkt- werden konnten, auch die Grundurfaclhıe 
der Conföderation nicht diefer, fondern „die Siche- 
rung dar Unabbängigkeit der‘ Bundes - Staaten und 
ihre Ruhe, egenzlich aber die Bildung eines grofsen, 
furchtbaren verbündeten Reichs gewelen fey, wie 
denn fchon daraus, dals Frankreich die Protection 
der grofsen Föderativ- Monarchie (bey dielenmi Ausdruck 
kann Hr. Z, fich .niehts gedacht haben, währfcheinlich 
wollte er Föderation von Mogarshieen Sagen) übernahm, 
der Zweck folgt, ein erhabenes Gewicht auf die Ma- 
jeftät diefes conföderirten grofsen Gefammtkörpers 
zu legen; keinesweges aber die individuellen Maje- 
ftäts- und Sotiveränitäts- Rechte der einzelnen foure- 
ränen Staaten, fie mögen mächtig öder [chwach feyn, 
zu befchränken, weil diefs gegen das erhabene Prin- 
eip des gröfsten Monarchen feyn würde, den Europa 
jeınals gefehen hat.” Hat deun Napolson jemals 
einen defpotifchen Steat gründen wollen ? 'hat er feine 
erkabene, fainer wiwidige, Denkart über cdielen Gegen: 
ftand .nicht fchon dft ynd läut genug. ausgelprochen: 

Kaum traut der Lefer feinen Auger, wenn er 9.26. 

die Beh niectergefchrieben lieft, dafs alle an-_ 
dern Mächte, nach allgemeinen Grundlätzen, nalwr- 
lichs.Feinde: fill, nd doch fokämt Hir. Zi. fieh nicht, 
hinzu zu fügen, dafs diefs nach: felr erhaberten Grund- 
fätzen gewürdigt werden mülfe:- S. 29. nimmer In 
deiien den Grundfatz, der gewils richtig: ift, an, dafs 
es für die canföderirten Souveraias, der Ragel nach, 
keine Abweichung von der einmal oonftituirten Con- 
föderations - Acte gebe und geben könne, da fie ein 
wechfeifeitiger öffentlicher Staaten - Verirag zwilchen 
Fränkreich 'und den fourersinen Mächten fey, Die 
Saga mufgeworfene Frage: Müjen die conföderirten } fan 


\. 
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verainen Mächte für immer in dem Conföderations- Virt- 
(hier fehlen einige Worte) bleiben? wird, fehr con- 
fequent mit dem Orundfatze, dafs Verträge für den 
Begenten keine Verbindlichkeit haben, verneinend 
beantwortet, obgleich Ar. Z, nicht dielen, fondern 
den wirklich lächerlichen Grund dafitr anführt: „denn 
die Souverainitäts - Rechte der verbündeten Mlächte 
dürften fonft verlieren‘, was jedoch in keinem Fall zu- 
gegeben werden darf.” — [Gleichwohl enthält doch 
die Bundes - Acte felbft fo viele-Befchränkungen der 


Souverainitäts- Rechte, gleichwohl befteht doch, ne-: 


ben der Magna Charta, neben dem Königs -Gefetz 
u. [. w., die Souverainität des Königs von Großbri- 
Yannim, von Dänemark u. f. w.!] Diel S. 33. 
in der Note befindliche Anwendung diefer Grundfätze 
auf die Auflölung des deutfchen Reichs - Verbandes 
zeigt die gänzlich Unkunde des Vfs. in der deutfchen 
Geichichte: entftand denn die Gewalt der römifch- 
deutfchren Kaifer aus der Conföderation der deutfchen 
Fürften, oder entftand nicht vielmehr die Gewalt der 
letztern aus den Befchränkungen der kaiferlichen Au- 
torität, fo wie die gegenwärtige Souverainität aus den 
Trümmern derfelben ? Kein einzelner föderirter fou- 
verainer Staat kann neutral bleiben, wenn’ die Föde- 
rativ- Monarchie angegriffen und bedroht wird (S. 32); 
richtig; alle, nach .des Vfs. eigenen Geftändnifien, 
eine Befchränkuag des fouverainen juris belli et pacis. — 
S. 42. handelt der Vf. die Bundestage, die’ Rangord- 
nung auf denfelben, die Art der Deliberation und zu 
referiren ab. Was mag er wohl gedächt haben, als 
er biebey'S. 46. fchrieb: „ Als Gefammtkörper formiren 
die verbündeten Mächte eine PPuveraine Monarchie vom 
erfien Range. Als folche handelt fe gegen auswärtige 
Mächte ,. diefe mögen den erfien Rang der rheinifchen 
deutfchen Monarchie bereits anerkannt haben, oder 
nicht?” Nach ihm find ja die Bundesgmoflfen völlige 
Souveraine, und doch hätten fie, nach diefer Dehnt 
tion, einen Monarchen über fch; wer ift denn diefer 
Monarch der deutichen rheinifchen Monarchie? Oder. 
will Hr. Z, diefen Satz ayf jeden einzelnen Bun- 
des-Füärften anwenden? Dann fragt aber fein Lefer 
wohl mit Recht, ob die Fürften von Salm, Lichtenflein, 
Leyen u. 1. w. Monarchen vorn erfien Range find? Hr. Z. 
kann bey folcken Definitionen dem gerechten Vor- 
wurf der Ideen- Verwirrung vom srfim Range wahr- 
lich nicht entgelien!' Warum (S. 47.) eine Relation 
und Correlation des königlichen und Fürften - Colle- 
giumsS auf keinen Fall zulälßg feyn könne, vermag Rec. 
nicht einzufeben, fo wie er keinen Grund zu der 
S. 48. gemachten Behauptung finden kann, dafs auf 
dem Bundestage das Gewicht allar Stimmen gleich feyn 
ssüjfe, weil in jeder derfelbeni eine freye Völker - Stim- 
me ehtbalten fey; Eleichlane, alt wenn die Stimme 
z. B. des Volks von Bayern die des Volks eines fou- 
verainen Ländchens von einigen ©. Meilen nicht über- 
wöge! Gleich ftark ift S. 49. die Behauptung, der 
Rang aller Bundesfürften fey gleich; diefs Taufe egen 
Begriffe und lelbft gegen die Bundes- Acte. Hatte 
etwan der vormalige Souverain von Mohaco mit dem 
Könige von Frankreich gleichen Rang? Ein Mann, 
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der über einen Gegenftand fchreibt, den er felbft (S. 5ı.): 
für delicat erklärt‘, follte doch erft überlegen, was er 
fchreibt. Doch, Hr. Z. ift nicht für das Alte eingenom- 
men! Uhnrichtig ift die Behauptung (S.534.), dals der 
Fürlt- Primas nur einflweilen das Directorium auf dem 
Bundestage habe, und grundlos der Schlufs (S. 57.), 
dals dem Fürlten - Primas die unbefchränkte Aus- 
übung aller jener Functionen und der Befitz aller je- 
ner Rechte, welche ehehin mit dem Erzkanzleramte 
in Deutfchland verbunden waren, übertragen feyh; 
er ift Director des Bundestages überhaupt, und des 
Raths der Könige infonderheit, und jeder Director 
ift nicht Erzkanzler. S. 68. unterfucht der Vf. die 
Frage: Müffen die von den unirten [ouverainen Mächten in 
ihren Staaten gegeben werdenden Gefitze dur:haus nach dem 
bey der Conföderation angenommenen Grundfätzen abgefaßt 
feyn, oder dürfen fich die Souverains eine Abtoeichung in ih- 
rer Staaten- Verwaltung und Gejelzgebung erlauben? und 


: fcheint damit zum innern Staatsrecht der Conföde-. 


riften überzugehen, kommt aber, nachdem er feine 
Frage (S.70.) in der Eile, jedoch richtig, verneinend 
beantwortet hat, fofort (S. 71.) wieder auf den Rang, 
die Vorzüge und das Ceremoniel der Gefandten, wel- 
che die rheinifche Conföderation an auswärtige Höfe 

fchickt, und auf den Zuftand derjenigen, welche von ' 
nicht unirten Mächten bey dem rheinifchen Bunde 
gehalten werden, ein Jalto mortäle, der wahrlich [ou- 
verain genannt zu werden verdient. Hier findet man 
eine Menge von irrigen Behauptungen , z. B. auswär- 
tige Mächte könnten an die Conföderation keine an- 
dere Gefandte, als vom erfien Range, fchicken; eher 
möchte man behaupten,ein Gelandter von diefem Range 
könne gar nicht an den rbeinifchen Bund gelandt wer- 
den; überhaupt aber hat die Bundes - Verfammlung, 
wie Hr. Z, ganz zu ignoriren fcheint, weder das acti- 
ve, noch das palüve Gefandtichafts - Recht in Rück- 
ficht auf auswärtige Mächte angenommen; und fälk 
.alfo diefe ganze Dilcuffon weg. Die S. 83. aufgewor- 
fene Frage: Würde es gegen die Majefläts- und Souverai- 
nitäts - Rechte der Moharchen und Souverains aufofen, eine, 
Monarchen würdige, Gattung von Gericht bey der Confo- 

deration einzuführen? will unfer Vf. nicht geradezu ver- 

neinen, und glaubt viehnehr, dafs in Fällen Zwifchen 
Souverains und Mächten ein fouveränes (1, Com ro- 
mifs und ein judicium inter pares diejenigen Wege lind, 
welche der Würde der Nationen und fouverainef 
Mächte am angemelffenften und mit der Majeftät am 
erften verträglich feyn dürften, ünd macht, um 
diefen Satz zu begründen, die fchöne Bemerkung: 
befonders war das icum inter pares nach den 
longobardifchen Lehengefetzen inter pares turiae ein». 
geführt!! Nur Principien des "Völkerrechts einzig 
und allein follen dabey Mafsftab- des Verfahrens un 

des Ausfpruchs eines folcben Gerichts feyn; Klagen 
der Unterthanen gegen den Souverain können keines- 
wegs vor ein folches Gericht gebracht werden, weil 
die Rheinifchen Souveraing keinen Oberberrn, kein 
oberftes Tribunal erkennen, und daher jede folenne 
Klage aufhöre; Unterthanen und andern Privatperfo- 


nen, die mit dem Staate aus einem dinglicheh oder er- 
| De» 
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fönlichen Rechte zu thun baben, bleibe kein andrer 
Weg, als jener (der) der ehrerbietigften Vorftellung 
und Supplication übrig, welche jedoch unmittelbar 
an den Souverain felbit „gerichtet feyn müffe. Zwar 
liege diels nicht in der Natur der Souverainität, al- 
lein, wenn es auch für die föderirten \lonarchen und 
Mächte des Rheinbundes Rechte und Verbiadlichkei- 
ten gäbe: fo gäbe es doch keinen Zwang; fie blieben 
daher aus ihren eigenen und des Staats Handlungen 
zwar verbindlich (verbunden), allein die. Wege, fie 
zu Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten zu vermögen, 
{syn entweder auf Unterthanen nicht anwendbar, oder 
he langten nicht aus; Souverains kennten nur Recht, 
BilligKeit und Grofsmuth, Keine folenne en und 
Conteltationen (S.89— 91.). Wo, möchte Rec. fra- 
gen, bleibt hier der Doctor der Weltweisheit? Giebt 
und wirkt denn Verbindlichkeit nicht morali/chen 


- 


Zwang, 
fo dringend [eyn, als der Executions-Zwang es für 
den Unterthan ift? Ein Souverain foll nur Billigkegit 
und Grofsmuth, Keine Klagen und Conteftationen 
kennen! Unfer Vf. kennt wohl nicht die Conltitution 
von Grofsbritannien, von Dänemark, von Preufsen, 
ja: wohl nicht einmal die feines eigenen Vaterlandes, 
fonft würde er folche Irrthümer‘ nicht dabin fchrei- 
ben, und einen, an fich fchon ganz unrichtigefi, Satz, 
der fich, b 
mächtigt hat, nicht noch Weiter verbraiten. Wäre 
ihm felbft die Gefchichte des rheinifchen Bundes- 
Staats nicht ganz unbekannt: fo würde ihm beyse- 
fallen feyn, dals der Protector des Bundes felbit in 
dem denkwürdigen Schreiben an den Farften- Primas 
fich nur dahin äufsert, dafs folche Klagen nicht vor 
einen fremden Gerichtshof. gebracht werden follen. 
Der fchöne Auflatz des R. Kammergerichts -. Affel- 
fors, Frhn. von Stein, im fünften Heft des Kheinifchen 
Bundes, ieht diefen ganzen, fo äufserft wichtigen, Ge- 
enltand aus einem höhern Gefichtspunkt, zu dem 
reylich Hr. Z.. fich nicht erheben kann, fehr richtig 
an, und Rec: ift der Meinung, nur der Rechts- 
{pruch im Namen’eines andern Sauverains, nicht aber der 
' Rechtsipruch im eigenen Namen des Souverains oder 
im Namen des Bundes, mithin.nicht ein Rechtsfpruch 
überhaupt, der Souverainität präjudicirlich und mit 
ihr unvereinbar fey._ Für lolche Verftöfse, als 
man hier liefet, verföhnt man lich indeflen einiger- 
mafsen mit dem Vf., wenigftens in Rückficht des gu- 
ten Willens, wenn man $.g1ı. das Axiom aufgeltellt 
findet, dafs der Souverain Staatsverträge und Ver- 
bindlichkeiten gegen feine und auswärtige Untertha- 
nen Aeilig halten müffe, wofür freylich 


enn die unirten 
Fürften fich auf eine Cognition einlaflen follten: fo — 
könne, mach $. 92., dazu nur das, im Staate für die 
Nation beftehende, oberfte Gericht die ausichliefs- 

}iche Inftanz feyn, welche'näch Völkerrechts - Grund- 
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und muls der für einen Regenten nicht eben. 


leidar! der Köpfe fo mancher Menfchen be-- 


ein andrer 
Grund, als eigene Weisheit des Regenten und Regie- 
-  ruagsplan (?) angeführt wird. 


En) 


fätzen — wie ia aller Welt normiren die zwilehen Sou- 
veraia und Unterthan ? —. ohne alle weitere Berufung 
entfcheiden mülste, olıne dafs felbft ein Recurs an dea 
Bundestag Statt.habe. Warum es aber kein oberlites 
Bundes - Gericht für den ganzen Bundes - Staat geben 
könne, fieht Rec. wahrlich nicht ein, zumal die S.93. 
angeführte gänzliche gegenleitige Unabhängigkeit im 
ihrer Allgemeinheit nicht vorhanden ift, z.B. nicht in 
Anfehung auswärtiger und felbft mancher innern Ver- 
bältniffe, weshalb die‘ Mitglieder des Rhein - Bundes 
nicht zu den vollkommenen Souveränen und ganz unab- 


kängigen Herrfchern gerechnet werden können; ift die . 
efc 


hränkung der Staatsgewalt in einem ihrer Zweige 
zuläfig: fo kann fie es auch in einem andern feyn, 
und innerer Friede der conföderirten Staaten gehört ja 
zu dem erhabenen, wohlthätigen Zweck der nenen, 
fo. vortrefflichen Conltitution, die ich dadurch vor 
der bisherigen deutichen Verfaffung auszeichnen foll, 
dafs ihre Conltitutions- Zwecke, allco auch der innere 
Friede, welcher wiederum hauptfächlich von guter 
Juftizpflege in allen Verhältniffen abbängt, mit unfehl- 
barer Kraft und Energie erreicht und gehandhabt 


werden Sollen. | 
(Die Fertfetzung folge) 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Hanusurg u. ALTona ‚inComm. b. Vollmer: Has- 


: burgifche Biumenlafe auf 1806. Herausgegeben von 
Sofsph Scholz. XU u. 148 $. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Warum der Vf. diefer Gedichte (Hr. Scholz) feine 
Gedichte Hamburgifche Blumenlefe neunt, willen wir 
nicht, da eine foßche Benennung mehrere Erklärun- 
gen zuläfst. Man findet in diefen Poeheen zwar keine 
‚che Originalität, keinen aufserordentlichen Schwung 
der Empfindung, keinen Tiefhinn der Gedanken; 
aber, was in ihnen gefagt wird, ift'anmathig gefagt, 


und in Rückficht des melodifchen Ausdrucks ind be 


echt Iyrifch. In Sonetten hat fich der Vf. vielfältig 
ver[ucht, und faft immer glücklich. Nicht dem In- 
halt, aber der Form nach können fie den Nluftern 


'diefer Gattung, welche Schlegel aufgeftellt hat, an die 


Seite geftelit werden. Auch andere Formen find ihm 
gelungen, vorzüglich die Skolien und Epigrammen: 
dahin gehören: 
fahren des Genufles u. a. eniger hold fcheint dem 
Vf. diekomifcheMufe zu feyn: denn von demSchwank, 
das gehaltene Verfprechen, ift ebei' nicht viel zu fagen. 


Auch des Hexameters ift unfer Dichter nock nicht 


Meitter:.denn wer fkandit 0: >» -, 
Nehmet ibn an, unlern Dankt 
oder: 0 5 . 
"Wenn nun die ganze Na ] tur don | langen t Winser[chJa£ i 
ummeort?. " 
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otbehrung, die T'hränen, die Ge- 


l 
ı 


.| 
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( Fortfetzung der in Nur. 192 abgebroohenen Reoanfion.) 
V on S.93. an unterfucht der Vf. die Rechte der 


Souveräns nach aufgegebenem Reichs- Nexus 
gegen ihre Unterthanen in Hinäßcht auf Gefetzgebung 
und Adminiftration der verfchiedenen Regierungs- 
zweige, und fetzt dabey mit Recht voraus, dafs das 
oberite Princip bey der Verwandlung der Landesfür- 
{ten in Souveräns die Erreishung des möglichft hohen 

Grades des National - Wohlftandes und der öffentli- 
chen Glückleligkeit, verbunden mit der innern Ruhe 
und Sicherheit der Staaten, gewelen {ey, wobey jedes 
Verhältnis gegen eine andre Macht mehr Hindernifs, 
als Zweck (Mittel, wollte Hr. Z. wohl fagen‘\' und 
Souveränität das einzige und fchicklichfte Mittel ge- 
wefen fey; Soutveränitä: fey daher der Punkt, aus 
welchem die Verwaltung aller Regierungszweige aus- 
ehe, als Souveräns feyn die Mächte in der Geletzge- 
ung abfolut uneingefchränkt — die‘ ihr durch das 
allgemeine Staats - Recht vorgefchriebenen Gefetze und 
Gräozen follen hoffentlich doch wohl refpectirt blei- 
ben? — das Regierun siyftem eines Staats müffe fo 
einfach, als möglich, eyD, und alle heterogene, nicht 
genaa einpallende, Objecte müffen aufser aller Ver- 
bindlichkait gefetzt werden — auch wenn es wohl- 
erworbene, heilige Rechte ind? — Nach der, S. 96. 
niedergefchriebenen , Behauptung: Ja, Herkommen, 
Praefcription, Privilegien u. f. w., kurz alles, alles 
foll aufgehoben werden!! Woiäft, möchte Rec. fra- 
gen, as Land, wo eine folche Operation Glück, 
eil, Ruhe und Segen gebracht hätte? -—- vom Recht 
will er nicht einmal etwas fagen. . Die Religion im 
Allgemeinen könne, nach $. 302., die Gonföderätion 
nicht interelhren, aber delto mehr interelfire fie jede 
einzelne föderirte fouyeräne Macht, Bis S. 115. wird 
hier das kirchliche Staatsgecht, nach bekannten 
Grundfätzen des Territorial- Syftems,. aiemlich rich 
tig aus einander geletzt, und von $. 115 — 119, die Ge 
sechtigkeitspflege abgehandelt; fie Wird, ‚nack unlerm 
d. L. E. 1807. Zaveyter Band. 


r 
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Vf., nach fouveränen Gefetzen adminiftrirt, und je 
der Fürft hat das Recht aller felbitltändigen Inftanzen; . 
jedoch ift das oberlte Tribunal und feine Ausfprüche 
unabhängig. Rec. hätte hiebey wohl gewünfcht, dafs 
der Vf. ch darüber geäulsert bätte, wie es io Anfe- 
hung derjenigen kleinen Souveräns zu halten fey, die 
in mehr als eiger Hin&cht unvermögend find, ein, 
diefem Poftulat entfprechendes, eigenes oberftes Tri- 
bunal zu balten. Nach S. 119. kann ein conföderirter 
Souverän , wohlhergebrachte Rechte, die bereits voll- 
kommen wirken, die kein befonderes actives Inter» 
elfe für den Staat und die Nation enthalten, in keine 
fernere Cogoition ziehen, wo diefes aber nicht der Fall 
ift, diefelben Conventionen,, Verträge, Reehtsiprüche 
u.d. gl. unbedenklich (??) annoulliren; auch kann er, 
und zwar gleichfalls unbedenklich (??), Fundamen- 
tal- Gefetze des Staats, befonders darin beftandene, 
Körper, als Landftände u. £. w. die in der Conftitu- 
tion des Staats Axirt und durch die Verfaffung des 
deutichen Reichs , durch kaiferliche Privilegien u. [. w. 
Barantirt waren, wenn es das Intereffe des Staats er- 
eifcht, aufheben und endlich, und zwar wiederum 
unbedenklich (??), nach den Bedürfniffen des Staats 
alle, bisher beftandene, Landes - Vereine, Oberdomi- 
nien, TIractate, Föderationen, Bündniffe, Lebens. 
und andere Verbande u. f. w. auflöfen und trennen. 
Haben unfre Lefer noch nicht genug von einem Tfol- 
chen Syftem? Wie traurig würde es wohl nach eini- 
gen Generationen in einem Staate und um einen Staat 
ausleben, in welchem die Regenten und vollends die, 
leiche Rechte mit ihren Vorfahren habenden, Nach- 
olger einem folchen Umfturz - und Umwälzungs- 
Syfiem folgten? wo blieben dann die, S. ı. der Vor» 
rede gedachten frohen, heitern Ausfichten in die Zu- 
Kunft?- Ein Schriftfteller, der folche Grundfätze 
fo wabedenklich preis giebt, hat alle Freyheit 
der Prefie verwirkt; doch Jiefs Werkchen ilt von 
der Art, dafs es gewils nicht wird fchaden kön- 
nen. — In Anfehung des Verhältnilfes der nunmeh- _ 
rigen Souveräns zu den, ihrer Hobeit unterworfenen, 
mediatifirten ehemaligen Reichsftänden hat Hr. Z.. 
S. 123 fg. folgende Grundfätze: letztre haben die 
Reichsftandfchaft, Landeshobeit und Unnmittelbarkeit 
zerloren, und find, fammt ihren Territorien, Unter- 
4hanen der fie acquirirenden Souveräns geworden, fie 
unterliegen als folche, den Gefetzen und der Gerichts- 
barkeit des Staats, unter deffen Oberherrfchaft fie 
Sch befinden, und mülffen den Eid des Homagiums 
leiften; fie werden dabey auch Lehens- Unterthanen 
des föderirten Souveräns — [doch wohl nur fo weit 
he vorbker zu Kailer und Reich im Lehns- Verhält. 
Pp ” - nifle 


' 


29 .. 
niffe ftanden ?] — die verbündeten Mächte haben alfo 
alle Territorial- und andere Gerechtfame an fe, wel- 
che nach den Gefetzen der verfchiedenen Staaten ge- 
gen jeden Unterthanen und Lehnsmann unterliegen — 
wieder nicht richtig, indem nothwendig hinzugefügt 
werden mufs: „fo weit die Bundes- Akte felbft oder 
andere, den Souverän verbindende, Gefetze den Nle- 
‘ diatibrten, welche gegenwärtig hin und wieder Stan- 

desherrn genannt werden, nicht grölsere Rechte, als 
den Uhntertbanen beylegt oder vielmehr erhalten hat, 
wie namentlich im Art. 27. der Bundes- Akte in 
Rückficht auf fo manche, keinem gewöhnlichen Un- 
terthanea zuftehende Rechte der Fall ift; — allein 
unfer Vf. bekümmert fich um nichts pofitives, alfo 
auch nicht um die Bundes- Akte,” — alle Privat- 
Verbältniffe ehemalig fürftlicher Häuferr — [find 


denn die mediatifrten fürftlichen Häufer nicht 
noch gegenwärtig ade fo gut, wie vorhin und 
wie die fouveränen Häufer fürftliche Häufer,, wenn fie 


gleich regierende Oefchlechter zu feyn, aufgehört ha- 
en?) — und andere (welche andere?), dem Reiche 
unterworfen gewefener, Körper, fohin alle Fami- 
lien- Vereine, I'ractate(n) über Ehe-, Erb- und an- 
‚dere Folgen find aufgelöft,: indem fie ohne Uhter- 
fchied Unterthanen und Lehenleute geworden find — 
(ohne Unter[chied? Das wäre!) nachdem durch den 
Presburger Frieden der ganze Reichsverband aufgelöft 
worden (auch in der Gefchichte ilt Ar. Zintel Itark, 
S. 130, fagt er fogar der Presburger Frieden habe den 
Reichskörper vollkommen aufgelöfet) und alle Reichs- 
ftände dadursh ihre Upmittelbarkeit verloren hatten, 
(auch falfch, fie würden ja grade dadurch die Souve- 
ränität, Majeftät u. d. gl. erhalten haben), hörten mit 
dem Beftande des Reichs zugleich alle Anfprüche, 
Rechte und individuelle Verbindlichkeiten auf, die 
ehemals auf die verichiedenen Stände und einzelnen 

“Individuen erwuchfen (fo!) und daraus folge (S. 129.); 


dals alle, aus der Unmitielbarkeit des Reichs in dem, 


mittelbaren Stand übergetretene. Reichsftände kein 
politives Anfpruchs- Recht auf ihre Dignitäten, Wür- 
en, perlönliche Vorzüge, und ihnen durch den Lü 
neviller Frieden angewiefene, Entichädigungs Ge- 
‚halte mehr haben können! Eine ungeheure Fol: 
gerung! — S.131. hofft Ar. Zintel indelfen, " dafs 
die Souveräns gegen die ehemaligen Reichsftände 
grofsmüthig und Tiberal handelo werden, 
nicht "beftimmte Verhältniffe (welche?) oder der 
National - Wohlftand (?) eine andere Verfügung 
_ treffen dürften; die Terriforien der jetzt Media- 
tifirten giengen mit allen (?), darauf haftenden, 


Bechten,. Gerechtigkeiten, Freyheiten, Privilegien, 


(Rec. meynt, dafs diefe durch die Auflöfung der 
eichsverfallung ja aufgehoben And!) dinglichen und 
erfönlichen Aniprüchen, hypothekarifchen(m) Nexus, 
ürden und Laften auf die affociirten Souveräns über. 

Durch eine fehr richtige und natürliche Ideen .: Affo- 
ciation Kommt oder fällt vielmehr Hr. Z.S. 134. mit 
einem male in die-Lehre. von Erzämtern, und be; 
hauptet S. 136., dafs die erften und wichtigften(?) 
Gegenftände, die die verbündeten Mächte würdigen 
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‘giebt Hr. Z. übrigens das Recht, alle und jede 


fo lange - 


.g00 


werden, die folenne Conftituirung eigener Reichs. 
Erz- und Hofämter, die Beftimmung ihrer. feyerli- 
chen Functionen bey dem öffentlichen und Privat- 
dienfte des Reichs und die Belehnung feyn werde, 
und Scheint überhaupt eine ganz eigenthümliche und 
ausgezeichnete Vorliebe für diefe Anftalt zu haben, 
deren Details, Formen und andre Modalitäten er bey 
jeder Veranlaflung herbeyzieht. Rec. möchte Hn. 2. 
erne den Anblick aller Frohnbelehnungen, Reichs- 

rzämter- Functionen n.d. gl. laffen, wenn er nur 
dagegen das Publikum mit Scribeleyen diefer Art 
nicht weiter heimfuchen wollte. S. 143 f. kommt er 
auf das Familien - Staatsrecht der Souveräne, wofelbft 
er eine langweilige Digrefßon 'vel quaf über Zyino. 
geniber überhaupt macht; gegenwärtig ind, nach Hn. 

., alle ältern Succeffions- Ordnungen aufgehoben, 
und es hängt von den Difpofitionen des freyen unab- 
hängigen Souveräns ab, die Succeffion der fouveränen 
Prinzen, ja felbft Prinzeffinnen (?) feftzufetzen; die 
Thrönfolge dürfe, der Regel nach, niemals mit der 
Folge in das Erbe vermifcht werden; haben die aflo- 
ciirten Souveräns Keine eigenen Succelfhions- Geletze 
(der Ausdruck T'hronfolge palst doch wohl nicht auf 
jeden Bundesfürften): fo normiren entweder die, bey 
fremden Mächten geltenden, Gefetze oder Herkom- 
men, und fodann würde, nach S. 145., das Herkom- 
men anderer Nächte, als ftaatsrechtliche Obfervanz, 
auch bey uns gelten (?). Wer find, nach dem Völ. 
kerrecht, die, S. 151. gedachten, legitimen Vormün- 
der eines minderjährigen Regenten? Dem Regenten 
aus- 
verträge, Pacte u. d. gl., nach feinem Woblgefal- 
len, zu caffiren und zu modificiren, . 


Unfre Lefer werden nach diefer Angabe des Inhalts 
diefes Werkchens wohl mit Rec. übereinftimmen, wenn 
er daffelbe für ein, Kopf- Herz- und Gefichmack- 
lofes Product hält, und den Hn. $. Zintel bittet, die 
Welt mit folchen Erbärmlichkeiten künftig zu ver- 
fchonen. , Kein einziger gefunder Gedanke zeichnet 
diefs Werk eines Vfs. aus, der felbit nicht einmal 
die Bundesakte, gelchweige denn Staats- Recht, Ge- 
fchichte.und Logik kennt, undin den, allenthalben 
eingewebten, "Notizen aus der bisherigen deutichen 
Staats - Verfalfung eine höchft fchülermäfsige Igno- 
ranz an den Ta [ ‚ vergleiche z. B. S. 48. 86. 122, 
130. 134 und 146. :. Der Stil diefes Produits ift übri- 

ens feinem innern Inhalte gleich; Ausdrücke wie 

ebfucht (S. 131.) für Leibzucht, übrigt (S. 89.) für 
übrig bleiben, Nothgebührnifs ($S. 158.) für Pficht- 
theil und dergl. mehr find nicht Selten. 


Rec. verläfst indeflen diefe Mifsegeburt und, wie er 
wönfcht,, auf immer, den arroganten, feinem Gegen- 
Itande nicht gewachfenen, Yf., und geht zur Beurthei- 

ung 0 
2) der Beytrüge des Hn. Geh. Raths Brauer über. _ 
Unftreitig und unverkennbar hat diefes Werk in mehr, 
als einer‘ Hinficht, ja faft in allen Beziehungen, einen 
erninenten Hang vor dem fo'eben angezeigten; doch 
hat. Reo. -zwilchien beiden hin ‚und wieder we) 
. . . ehn 
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Aechnlichkeiten bemerkt, nämlich einmal das Stre- 
ben, die Gewalt und die Rechte des Fürften, oder, 
wie derfelbe, obgleich ‘wenig angemellen und nicht 
ganz politifch bier immer genannt wird, des Souve- 
rains, fo im Allgemeinen, als infonderheit aufKoften 
der Mediatifirten, die jeder billig- und edeldenkende 
Mann doch wahrlich als.unglückliche Opfer des Gei- 
ftes der Zeit, bedauern nnd fich zur Verbefferung ih- 
res ohnehin fehr harten Schickfals von Menfchheits- 
und Rechtswegen berufen und gedrungen fühlt, mög- 
lichft zu erweitern, und zweytens hiezu auf dem Wege 
und durch Hülfe eines vermeintlich philofophifchen 
und allgemein Itaatsrechtlichen Räfonnements und ei- 
ner, darauf und auf Staatswohlfahrt gegründeten, 'De- 
monftration zu gelangen, ein Weg, auf welchem Rec. 
fich getranet, die grölste Anomalie und Inconfequenz 
zum regelmäfsigften Beyfpiel der feftelten Regel zu 
demonftriren. In unfern Tagen — diels fagt Rec. je- 
doch ohne allen Bezug auf das ‚vorliegende Werk — 
kann 'man wahrlich nicht genug vor dielen Mlifs- 
riffen warnen und fich hüten. Was kann z. B. 
er Staats- Wohlfarth daran gelegen feyn, ob in ei- 
nem Ländchen von einem 'Viertel- hundert Quadrat- 
Meilen‘in einem jetzt mediatihirten Theile diefes Länd- 
chens, die jetzt beftehenden, vermöge bisheriger ver- 
faffungsmäfsiger Landeshoheit geltenden, Geletze fer- 
ner befteben, ob der Mediatifirte feine Diener mit oder 
“ohne landesherrliche Beftätigung ernennt, ob Titius 
oder Cajus Chauffee- Gelder u. f. w. erhebt? ift in 
diefen und in andern Fällen für den unbefangenen 
Geift der Grad der Collißon der Staats Wohlfarth — 
(eigentlich enügt diefe nicht einmal, fonderti es wird 
rhaltung des Staats dazu erfordert) — wohl denk- 
bar und möglich, der jeder Staatsgewalt, allo auch 
der des fouveränelten Souveräns, welentlich nothwen- 
dig ift, wenn er den Zweck des Staatsverbands, die 
Erhaltung der Privatrechte, über[pringen und Privat- 
rechte beugen und vernichten will? Und doch fangen 
Rechtsgelehrte und Männer von hohem Rufe nur zu 
{ehr an, in diefen T'oon einzuftimmen und cosmopoli- 
tilch- jurifüfche Grundfätze, deren Werth wir alle, 
und Sie felbft noch vor kurzem, fo richtig zu würdigen 
wulsten, als das einzig richtige Breviarium juris 
d/ici anzufehen und zu verkündigen. Der beflere 
Theil des Pablikums weils indeffen fich davor zu hü- 
ten; nur der weniger Unterrichtete, der weniger Con- 
fequente, der weniger Aufgeklärte kann folche Ver. 
dunkelungreiner Grundfätze für Aufklärung halten und 
fich ihnen hingeben. Doch zu unferm Werke, wel. 
chem Rec. diefen Vorwurf nur an /ehr wenigen Stellen 
machen kann, und dagegen in fo-manchen' andern 
das Zeugnifs der Gerechtigkeitsliebe, Freymüthig- 
keit.und Billigkeit von ganzem Herzen geben muls. 
Der Zweck defielben ift, nach der Vorrede, Ausle- 
gungen und Gründen vorzubeugen, welche aus der 


ewohnheit an alte Anfıchten entftehen dürften; es: 


betrifft nur Sätze aus dem innern Staatsrecht der 
rheinifchen Staaten, weil das äufsere, wie der Vf. 
richtig bemerkt, noch zu wenig diejenige Solidität 
erlangt zu haben fcheint, welche nöthig ilt, um dar- 


[4 
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über Betrachtungen anzuftellen. Was ’'aber das in- 
nere Staatsrecht betrifft: fo ift hier nur von dem all. 
gemeinen Bundes Staats» Recht die Rede, nicht von 
dem diefes oder jenes einzeinen Staats. Das Werk 
Ielbft enthält funfzig, nach Folge der Artikel der 
Bundesakte geordnete, für fich beftehende, bald mit 
mehrerer, bald mit wenigerer Ausführlichkeit ‘und 
Gründlichkeit abgefalste, einzelne Abhandlungen, und 
der Vf. trägt, nach S. VIII. der Vorrede, nicht als 
Staatsdiener, fondern 5/0ß als fprachberechtigter Bür- 
ger der rechtsgelehrten Welt dasjenige vor, was bey 
confequenter Behandlung der Bundesakte darin zu 


liegen icheint, wobey er die Mittelftrafse gehalten - 


zu haben glaubt. Die Abhandlungen find folgende; 


-L Die, Rechte der verbündeten gegen die unverbündeten 


Fürfien Deutfchlands beflinmen jich in Abficht der Staats- 
verhältniffe nur nach dem Naturrecht angewandt auf den 
Befitzfiand, wie er zur Zeit der Reichs- Auflöfung war, 
indem von dielem Zeitpunkt an nur die Verhältaiffe 
freyer Staaten gegenfeitig normiren. Hiemit ift Rec. 
einverftanden. . Die Rechtsverhältniffe der Standes- 
herren, Grundherrn und übrigen Staats- Unterihanen 
gegen die Staatsgewalt,../o weit fie nicht durch den Bun- 
des- Vertrag new beflimmt: oder durch das Ideal eines 
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Vernunftfiaats als nothwendig gejetzt find, unterliegen - 


der Befimmung des dermaligen Selbfiherrfchers. Nur 
diefe beiden Schranken itehen, nach des Vfs. Mei- 
nung, hierin dem Souverän im Wege, aulserdem 


aber weder die, jetzt kraftlos gewordenen, Reichs-. 


geletze, noch die, aus der alten Verfallung flielsen- 
den, und mit ihr gefallenen, Immunitäten, ja nicht 
einmal frühere Privilegien oder Verträge der jetzigen 
Souveräns mit einer oder der andern Klaffe der Staats- 
bürger, weil jede Veränderung der Umftände jeden 
Vertrag auflöfe, wodurch entweder.der Hauptzweck 
des Vertrags aufhört oder die; von beiden Theilen 
vor Augen gehabten, wefentlichen Umftände in einem 
Stücke lich ändern; das, wenigftens einem der vertra- 
genden Theile, Bewegungsgrund zu feiner Einwilli- 

ung in den Vertrag war, zu einer Zeit, wo bei- 

erfeitige Unterwürfigkeit unter einem höhern Ober- 
herrn Statt gefunden ; man könne daher nicht an- 
nehmen, dals der Regent, wenn, zur Zeit des Ur- 
fprungs jener Verträge und Privilegien, fchon die ge- 
genwärtige Verfallung exiftirt hätte, vernünftiger- 
weife die Verträge eingegangen feyn und die Privile- 
gien ertheilt haben würde; da fie alfo jetzt nicht wür- 


den entitehen können, fo fielen fie natürlich auch | 


weg; eine Ausnahme finde jedoch in Anfehung der- 
jenigen, hieher gehörigen, Handlungen ftatt, welche 
io den, bereits durch den Prefsburger Frieden für 
fouverän erklärten, Staaten feit diefer Souveräni- 
täts- Erwerbung entitanden, infoferne darauf nicht 


die, nun eingetretene und zwar nicht verzufehende. 


(vorher oder vorauszufehende) wefentlicbe Verände- 
rung der Dinge oder eine Vernichtung des Zwecks 
befonders erwiefen werden könne. Schwerlich wird, 


nach Rec. Urtheil, ein unbefangener Deutfcher diefer 


Ausführung und ihrem Refultate beytreten, und es 
gewifs bedauern, dafs ein Mann, wie der Vf., Gründe 
| " auf- 


» 


N 


, und bleiben ungeichwächt; das Aufhören des 


glauben, dafs der 


. fallen unter die beflimmte Theilbarkeit. IX 
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aufftellen kann, wie Rec, S. ı0 bis 12. nicht ohne 
Mifsmuth gelefen hat. Gehören und palflen .hie 
denn hieher ? beweifen hie denn nicht zu viel, mithin 
logifch gar nichts? Die Veränderungen, welche die 
Landeshoheit unfrer Fürften feit der Auflölung der 
Reichs - Verfaflung erlitt, beichränken fich, nach 
Rec. Ueberzeugung, nur auf das bisherige Verhält- 
nils der Landeshoheit zu ihrer Obergewalt, zu oben 
hinauf, keinesweges aber auf Verhältoiffe neben und 
unter dem Landesfürften; alle Rechte und Verbind- 
lichkeiten der Regenten in diefer letztern Hinficht 
° werden daher von jener Veränderung nicht er riffen 
@=- 
rechts hebt das Recht felbft, worauf erfıres fich ehe- 
dem bezog, nicht auf. Folgt nicht aus des Vfs. Mei- 
nung der, eines Fürften gewifs nicht würdige, Satz: 
dafs die, vor dem Entitehen der Souveränität abge- 


fchloffenen Verträge, fo weit fie der abfoluten Herr- _ 


fcher- Gewalt nachtheilig find, aufhören, hingegen, fo 
weit Ge ihr vortheilhaft bind, befteben ? IIl. Die Privat. 
Rechte leiden durch jene (die) Aufhebung der Kraft der 
Reichsgefetze keiner! erändsrung. Richtig. 1V. Der 
rheini/che Bund vertheilt das, durch den Prefiburger 
Frieden dem ( Hoch- und Deut/chen ) Meiflerthum entzo- 
gene Ordensgut nur [o weit es flritiig geworden war, 
nimmt aber durch [ein Stillfehweigen keinem der Souve- 
räne ein Recht an unflrittig vor dem Frieden occupirten. 
V. Alles was in der Landeshoheit des Fürfientkums Mer- 
gentheim eingefangen war, il ohne Unterfchied, alles 
übrige Ordensgut aber nur ndch dem Belitzfland vom 
I. ajenner 1806. dem.Hoch- und Deus/chmeifler bewilligt 
(gelaffen?) und ikm mithin zu reflitwiren. VI Die 
Auslegung der Sowveränitäts- Rechte, welche über 
Stondesherrn den Bundesfürflen zugewie/en werden, 
kann [o wenig durch den einfeitigen Gewinn des Standes- 
herren, als des Bundesfürflen, Jondern allein durch den 
Bundeszweck und die Analogie der namentlich gemach- 
ien Verordnungen beflimmt werden. Rec. folite doch 
ernunft- und Rechtsfatz, dafs in 
dubio für denjenigen zu erkennen, der ds damno vi 
tando {treitet, auch hier feine Anwendung erhalten 
müffe. VII. Die Theilung der ritter/ckaftlichen Orte, 
welche zwi/chen Befiizungen zweyer Bundes - Fürfien inne 
liegen, richtet [ich nicht nach dem Verkältnijfe der Größe 
der anfloßenden Gränzlinie, auch nicht nach deu Macht. 
Verhältniffe der anfloßenden Fürfien,. [ondern lediglich 
nach der Zahl der Anflößer, VIIL Ale nicht- reichs- 
fländifche Lande, wenn fie auch nicht risterfehaftlich nd, 
. Kitter- Orte, 
die einfeits oder beiderfeits zıwar an kein Gebiet sines 
Bundes- Fürften anfloßen, aber auf diefen Seiten mit ei. 
nem andern Rittergut zufammen hängen, das nachmals 
mit-dem Hoheitsgebiet eines andern Bundes - Fürfien 
bannfößig if, fallen mit den unmittelbar an iolenden in 
die Kategorie der zwifchenliegenden in Täsilbarm. 
Eine offenbar zp extenfive, mithin ungerechte, Aus- 
legung, deren Gründe bey der oberflächlichlten Prü- 
fung als hinfällig üich von felbit daritellen. X. Zei. 
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[chen liegende Orte zwi/chen verblindsten und unverbün. 
dsten Staaten kann kein Theil fick als zuerkannt zu[chrei- 
ben, wo (wenn?) folglich Einer der fremden Fürfßen 
dem Bunde beytritt ohne befchränkt. worden zu jeyn, 
macht er billige (?) alerac an Theilung, wo (wenn?) 
er nicht beytritt, da (lo) bleibt das beiderfeilige. Recht 


unenifchieden und jedem der Zugrif frey (2) bis die 
m 


Minne der Politik (?) oder der Ernfi der Waffen die 
Gränzen zu Recht (??) [cheidet. Bec. kann die, hier 
aufgeltellten, Sätze nimmermehr ungerfchreiben ; 
TIheilung ift ja kein kategorifcher Imperätiv. XI Nahe 
gelegens, doch in dem Gebiete eines unverbündeten Für- 
fen eingefchloffene ‚Ritter - Orte kann keiner der Bundes- 
Fürften unter [eine Hoheit ziehen, ihr Schich/al hängt von 
dem Willen oder dem Schick/al der unverbündeten Fürfiem 
ab. Der erite, hierin enthaltene, Satz ift wahr, bey 
dem zweyten kann Rec. aber die wichtige Frage: 
quonam jure? nicht übergehen. XII Die verordnete 
Gleichheit der Theilung der Ritter - Orte imfaßt nur die 
Beziehung zur Staatshoheit, nicht jene (die) des Privat. 
vermögens, und if} auch dort nur approximativ zu neh- 
men. Wer inaller Welt könnte auch wohl glauben, 
dafs deutiche Fürften das Privatverniögen eines Privat- 
mannes unter fich tleilen könnten und würden? Un- 
richtig ilt indeffen der, in dieler Abhandlung aufge- 
ftellte, Grundliatz, dals die Rechtslehre über dieien 
Puukt nichg weiter vorarbeiten könne. Warum denn 
nicht.? wer Soll es denn? etwa der Financier? 


(Die Fortfetzung folge) 


 KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Wien u. Triest, b. Geiftinger; Wiener Tafchen- 
buck für Soldaten und ihre Freunde. Von eınem 
K.auch K.K. Oificier, 1806. 2103. ı2. m. 2Kpfn. 
(20 er.) 

Das vorliegende Tafchenbuch hat für das öftreichi- 
fche Milifär gewils manches laterefle; es enthält eine 
öftreichifch - militärifche Zeitrechnung, und in diefer 
manche wichtige Epoche, es gewährt eine interellante 
Ueberlicht der im vorigen ehrhunderte durch das 
öftreichifche Kaiferhaus geführten Kriege, die freylich 
nicht immer glücklich waren; es erzählt die [haten 
mehrerer Regimenter von ihrer Errichtung an bis auf 
die jetzigen Zeiten; es giebt aufser einer Skizze des 
Feldzugs der alliirten Armeen in den Niederlanden vom 
J. 1793. bis nach der Einnahme von Valenciennes, einige 
kurze-Erklärungen über den kleinen Krieg, leichte 
Truppen, Recognofciren, militärifiches Augenmals, 
Geograpbje und L’opographie;.es handelt in einem eig- 
nen Auffatze von dem Gewehr und der Munition, giebt 
einige bewährte Kriegsregeln, und unter den Milcel- 
len einige ganz artige militärilche Aufgaben ; esfchlielst 
mit Denkmälern des Heldenmuths und der Tapfer- 
keit von mehreren öftreichilchen Soldaten; und ge- 
währt allo der Klafle von Lefern, für die es beftimmt 
ilt, eise eben [o angenehme als nützliche Unterhaltung. 
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Freytags, den 14. Augufi 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. - 


1) München, b. Fleifchmann:. Answurf eines Staats- 
rechts für den rheinifchen Bund, bearbeitet von 
&Jofeph Zintel u. L w. , 

2) Karısrunz, b. Müller: Beyträge zu einem_allge- 
meinen Staatsrecht der Rheinifchen Bundes - Staaten 
in funfzig Sätzen, von eJobann Niklaus Friedrich 
Brauer u. |. w. 

3) HeıpsıserG, b. Mohr u. Zimmer: us pebli- 
cum civitatwn quas foederi Rhenano adfcriptas Junt, 
{criphit D. Carolus Salomo Zacharias eic. 


(Kortfetzung der in Num. 193. abgebrochenen Reoenfion.) 


XIL D: Staatsgewalt der Bundesfürflen: if} eine volle 
und kräftige Obriflhoheit , keine unvollßändige 

und Iakme (?) Reichshoheit. Bey der hier belindlichen 
Schilderung der alten deutichen Reichsverfälfuog 
hätte der Vf, doch auch wohl ibre grofsen Vorzüge, 
und unter denfelben infonderheit den Vorzug; dafs 
jeder einzelne Deutfche fich dabey licher, wohl und 
lüäcklich befand, anführen und zugleich bemerken 
Pollen, dafs die Schwäche der verigen Conftitution 
nicht aus ihr felbft, fondern lediglich aus ihrer Nicht- 
beobachtung entltand, mithin nicht fie, fondern die- 
jenigen, die der Conftitution nicht gemäls fich betru- 
gen, anzuklagen find. Auch vermag Rec. bey diefer 
Abhandlung keinesweges einzufeben, warum eine, 
unter der Souverainität des Fürften (welcben Hr. G.R. 
Br. gewöhnlich den Selbftberrf[cher nennt) beftehende 
und ibr üntergeordnete, Regierungs - Gewalt eines 
Andern mit (der Souverainität unvereinbar fey. Die 
Vereinbarkeit liegt vielmehr a priori vor, und 
# pofleriori üinden wir Beyfpiele derielben in den Hei- 
chen der beiden gröfsten Selbftherricher (Rufsland 
und Frankreich in Beziehung auf Kurland und Neuf- 


chatel), ja felbft die bisherige Landesboheit der deut-' 


fehen Fürften, der Fürften und Grafen von Stollberg, 
Schönburg u.a. m. find Zeugen diefer Compatibilität 
und, Rec. möchte behaupten, Jder Vortrefflichkeit der, 
dadurch entftebenden, Abftufung. Richtig ilt übri- 
gens der Satz, dafs die Souverainität der jetzigen Sou- 
verains nur in die erledigte Reichshoheit gerückt fey. 


XIV. Nach dem Bundes - Staatsrecht zerfällt die Staats- 


grioali des Innern in folgende ünf Theile: Gefetzgebung, 
öchfie Gerichtsbarkeit, Polizey, Heerbann und Re 
der Auflagen. Freymütbig ilt (S. 81.) die Aeufserung: 
„Nag nun an der Urkunde (der Bundes - Acte) bier 
und da jene Flächtigkeit, mit der fie entworfen und 
eführt wurde, ' fchtbar feyn, mag fie auch hie 
da fo weit gehen, dafs wirklich nur die [chöpfe- 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


aus 
un 


rifche Politik, und nicht die forfchende Kritik, den 
Weg aus dem Rechtslabyrinthe zu Ölfnen vermag;” 
allein deflen ungeachtet mufls, nach Rec. Ueberzeu- 


‚gung, die Rechtslehre ihre Kritik nicht fufpendiren; 


auch bat Hr. Geh. Rath von Gärtner zu Neuwied in [ei- 
ner bekannten neulichen Deduction (die im fünften 
and fechften Hefte des Rheini/chen Bundes abgedruckt ift), 
Hr. Kabinets-Rath Stephan in Braunfels und in eini- 


‚ger Hinficht auch Hr. Geh. Rath Medicus zu Weilburg 


r wohl gezeigt, dals und wie man durch billige, 
charfe und confequente Rechtsprincipien aus jenem 
vermeintlichen, aber bey Befölgung diefer Grund- . 
fätze wahrlich nicht vorhantlenen, Labyriath Kom- 


‚men oder vielmehr daffelbe umgehen könne: In der 


Hauptlache diefer Abhandlung hat der Vf. Recht, in 
manchen Neben - Anfichten kann Rec. ihm indeflen 
nicht beyftimmen; fo folgt z.B. aus dem Ausdruck: 
Con/erveront , wohl gerade das Gegentheil deffen, was 
Hr. Geh. R. B. S. 84. daraus deducirt; fo fieht Rec. 
nicht ein, warum, wie S. 86. behauptet wird, nicht 


‘die bisherige deutfche Verfaflung, fondern die fran- 


zöhfche Conftitution der des Bundesftaats zum Mufter 
und zur Analogie diene; der hierüber dafelbft ge- 
führte Beweis pafst vollkommen fo gut auf jene. 
XV. Die von der Bundes. -Acte vorgenommene Sonderung 
zwifchen dem Theil des  Staatsvermögens, der der Obrifl- 
hoheit anheim fallt, und jenem (demjenigen), welcher de- 
nen Fürflen und Grafen verbleibet , verfetzt letztres durchaus 
in die Klafe von Privat- Vermögen und Stammgut. 
XVl, Das, was ein Standesherr zu behalten verlangen will, 
muß zıwar nicht gerade namentlich in der Bundes - Acte ge- 
nannt jeyn, aber es mujl in die Klaffe von gutsherrlichen oder 
Sehnsherrlichen Rechte gehören, und zu [einer Ausübung keine 
Handlungen erfordern, die nur als Ausßuß der Oberfhoheit 
rechtlich Statt finden können. Allein die Bundes- Acte 
beftimmt im 26ften Artikel, wie Hr.G. R. 3. in der 
Abhandl. XIV. auch anerkennt, deutlich genug die- 
jenigen Rechte, welche der Oberhoheit zukommen, - 
und die Souverains erhalten oder die Mediatifirten be- 
halten follen; diele Vorfchrift mufs daher zur Norm - 
dienen. Der Vf. felbft ftellt ja in der II. Abhandl, den 
richtigen Grundfatz auf, dafs den Selbftherrfcher fein 
Wort binde, nicht gegen die Bundes- Acte zu han- 
deig; zu weit ift daher der, hier vertheidigte, Satz,. 
dafs zur Oberhohbeit alles gehöre, deffen Befitz dem 
Regenten für eine gute Staatsverwaltung wichtiger 
feyn müffe, als eins der benannten Souverainitäts- 
rechte; diels könnte ja z. B. bey Forften, Bergwer- 
ken u. dgl. der Fall feyn,. und doch gehören fie na- 
mentlich zu denjenigen Rechten, welche den Media- 
tißrten verbleiben follen. Hart iftes, dafs (nach S.97.) 

q nur 


+ 
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‚our der obrifthoheitliche Ausfpruch allein und nicht 
eine rechtsgelehrte Entfcheidung geeignet feyn könne, 
hierüber zu entfcheiden. Diels liegt denn doch wahr- 
lich nicht in der Souverainität; nahm nicht Friedrich 
der Einzige - Recht vor feinem Kammergericht und 
Dbertribungl ! ‚Folgten ihm hierin nicht feine T'hron- 

olger? 
wird zwar durch den rheinifchen Bund nicht durchaus auf- 
geh “m, aber 'doch teemilichen Vrränderungen unterwor- 
fin. Eine recht gute Entwickelung! ‘Der Ausdruck: 
Suzerainett, bedeute fo viel, als Grofslehnherrlichkeit, 
und die Lebne der Standesherrn feyu aus faudis rega- 
libus feuda fimplicia geworden. XVIIL Die Standesherrn 
können keine Lehenherrlichkeit über Bundes - Souverains be- 
halten, [ondern derley Lehen werden den Letztern frey ei- 
gen. In fo fern von Lehnbarkeit der Regierungs- 
rechte die Rede ilt, tritt Rec. diefem Satz bey, aber 
in Anfebung der Lehnbarkeit privatrechtlicher Gegen- 
ftände nicht. XIX. Die Standesherrn können ıumter ihre 
Zehmnherrlichkeit über andere Stände oder Grundherrn, feyen 
diefe nun Mitunterthanen des nümlichen oder eines. andern 

- Bundesfürflen, keine Rechte mehr mit einziehen, weiche nach 
‚der hier _feflgrfetzten Rechtsjcheidung ‚der Obrijthoheit zu- 
falm. Rec. bezieht fich auch dieierhalb a 
was :er bey der vorigen Abhandlung bemerkt hat. 
xx Ah tandeskerrn Können aa mehr ht „ae 

chtn, nämlich Kriegsdimflleiflung, Gerichts 
fehaft vor dem Lehenhof und Beftzung des Lehengerichts, 


 [ondern bloß die niedern. Lehenspflichten, nämlich Erneue- 


rung der bey jedem Fall, Erhaltung der/elben in Stand 
und Ehren und Verwilligungs- Einholung zu Veräußerung 


oder Belafßung derjfriben,: fordern. Rec. ift hiemit ein- . 


verftanden, bis auf den Punkt der Gerichtsftandfchaft 
nnd des Lehengerichts, da diele Gegenftände nicht 
zu den Hoheitsrechten gehören, fondern von Privat- 
Perfönen füglich befelfen werden können, und täglich 
und allentbalben befelfen werden, und die darüber 
beftehenden Privat- Verträge durch die Verwandlung 
der Landeshoheit in Souverainität Keineswegs aufge- 
löfet ind. XXi. Die Standesherrn mülen alle Lehen, die 
fie zur Zeit der Bundes. Acte von auswärtigen Bundesfur- 
| trugen, num von demjenigen, unter deflen Obriflherr- 


fchaft fie liegen, zu Lehm nehmen. Eine gut gerathene 


Ausführung. AXIL Die Standesherrn haben kein durch 


.. die Bundes- Acte ent/chiedenes Recht auf eine peinliche Ge- 


richtsbarkeit oder auf eine doppelte Inflanz, mithin auf eine 
- Obergerichtsbarkeit, fondern die Verwilligung der einen oder 
andern hängt von dem obriflhoheitlichen m ab; wohl 
aber haben fie ein Recht auf die Streit- Gerichtsbarkeit und 
auf die gemeine bürgerliche Straf- Gerichtsbarkeit über ihre 
Angehörige „nicht aber über die landes- 

Jfürfliche. Die Bundes- Acte lege den Standesherrn 
„Ja baffe et moyenne jürisdicion en matiere civile et crimi- 
nelle”. bey; diefe Abftufung fey in Deutfchlands bis- 
heriger Verfaflung unbekannt, und müffe nach der 
franzöfifchen Rechtsfprache erklärt werden, nach 
weicher Jie niedere Gerichtsbarkeit ('ba/e juflice) blofs 
die Güterftreitigkeiten, die Rechtsfachen über die 
Abgaben der Guts- Angehörigen, die Privatftreitig- 


keiten derfelben, die nicht. über 60 alte Schillinge 
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..ausinachen, und, die Freyel, welche nicht über 


10 Schillinge‘ Strafe verdienen, allo den Dinghof, 
das Hubgericht, die jurisaictionem colonariam ; die mitt- 
lere Gerichtsbarkeit (moyenne juflxe) aber alle. bür- 
gerliche Gerichtsbarkeit ia eriter Iaftanz, mit Aus- 
nahme der Königsfälle, die Strafflächen bis auf 
75 Schillinge Straße, das Recht, fchwerere Verbre- 
cher zu verhaften, und einen 'Iheil der Geldftrafe 
in Anfpruch zu nehmen, und endlich die Vormund- 
‚Ichafts-, Mafs - und Gewichts - Polizey umfafst; beide 
Gattungen von Gerichtsbarkeiten feyn aber nicht ftu- 
fenweile oder inftanzweife von einander verfchieden, 
fo dafs ein Rechtszug von einer zur andern Statt finde, 
beide feyn vielmehr. blofse Gerichtsbarkeiten unter- 
fter Inltanz; aufser diefen habe es aber auch eine 
Hochgerichtsbarkeit (kaute juflice) gegeben, nämlich 
die Appellations - Inftanz in einem gewilien Bezirk, 
von welcher wiederum an die Cours fonveraines appel- 
lirt worden. Eine gleiche Anfıicht habe ungezwei- 
felt bey der Bundesitiftung obgewaltet; keineswegs 
fey es dabey die Ablicht geweflen, den Standesherrn 
die Hochgerichtsbarkeit zu geben (richtiger: laffen, 
con/erver), fondern diefe unter die zuvor genannte +Ju- 
risdiction fupr&me oder fouveraine fallen zu lafien.” Rec. 
glaubt, dafs diefe Anlicht der Sache durchaus ir- 
rig und gezwungen fey. Schon an fich ift es um 
wahrfcheinlich, ja widernatürlich‘, dafs für deutfche 
Gegenftände von deutfchen Männern eine franzöhfche 
Anficht zur Grundlage gemacht feyn follte, noch mehr 
aber, dafs man dazu eine veraltete, ja in Frankreichs 
rundgefetzlich längft abgefchaffte und verhafste, An- 
ht und Form genommen haben follte; legt man aber 
die deutfchen Begriffe zum Grunde: fo ift die ganze 
Sache klar und confequent, confequent felbft mit des 
Vfs. Grunafatz, dafs die Souverains an die Stelle 
des Kaifers und Reiches gekommen, indem:ihnen als- 
dann auch’ nur die höchite, die bisher reichsgericht- 
liche, 'Inftanz gebührt; die Standesherrn aber ihre 
bisherigen zwey Inftanzen um fo mehr behalten, als 
eine Appellations -Inftanz, nach Theorie und Erfah- 
rung, mit der unbedingteften Unterwürßgkeit fehr 
verträglich ift, da viele landfäffige Edelleute und Städte 
fie befitzen. Mit diefer Abhandlung mülffen einige 
treffliche Auffätze, welche über diefen Gegenftand 
im Rhrinifchen Bunde enthalten find, verglichen wer- 
den; Rec. bemerkt nur noch, dafs, fo viel ihm be- 
wufst ift, in allen conföderirten Staaten, namentlich in 
Bayern, Würtemberg und Helfen, bey der Organifation 
Grundfätze angenommen und befolgt fiod, welche de- 
nen des Hn. Geh. R. Br. ganz entgegen find, indem 
die Standesherrn dort ihre zweyte Inftanz behalten 
haben. XXIII. Das Forfirecht der Standesherrn geht auf 
Gemeinds - und Privat-, wie auf eigene Waldungen ihres 
Standgebiets, giebt ihnen das Recht zur Holz- Anweifung 
und Führung eigener Waldaxt, auch zur .Freveltkädi. 
gung, doch untergeordnet unter die obri tliche Ober- 
forfeylichkeit. Diefs würde den Staudesherrn auch 
ohne fehriftliche ausdrückliche Sanction, nach Rec. 
Ermeffen, zuftehen, jetzt ift es ihnen durch die Bun- 
des- Acte aber ausdrücklich zum Ueberflufs zugeitan- 
. en. 


s 
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den. XXIV. Der Zehendlen gicht nur vom urbaren Land, 
wo ihn der Standishrrr hatte, [ondern auch von jetzigen 
und künftigen Neubrüchen verbleibt demflben. KXXV. Nur 
anf jenen (denjenigen) Pfarrfatz, der nicht kraft landes- 
herrlicher Kirchengewalt, fondern kraft geifllicher Lehen- 


fehaft vorkin geubl ward, Haben die Standesherrn em ent-- 
fehiedrues Recht. Unter Pfarrfatz verltelit der Vf. das 


Präfentations - Recht zu Pfarritellen, das 'Patronat- 
Recht; Rec. läfst den Standesherrn daffelbe in allen 
und jeden Fällen, worin es nicht rein- und bloß landes- 
berrlich war, wie wohl [ehr felten der Fall feyn dürfte. 
XXVL Ale Zwangs- Nutzungen, ein/chlieflich des Salz- 
gewinns, find dem Standesherrn zuzuweifen. Ein fchön 
rathener, Gerechtigkeit und Gefetzkunde athmen- 
er, Auffatz! XXVII. Umgeld, Mafpfemnig u. dgl. 
eignet fich zu guiskerrlichen Rechten, hingegen Accis - oder 
Pfundzoll und Stempelpapier [o wenig, als der Zoll. Gleich- 
falls ein fchöner Auflatz XXVill. Die Unterpolizey 
in ihrem ga:rın Umfangs mit denen ihr ent/prechenden Po- 
fizey- Gefällen gebührt dem Standesherrn. Ebenfalls ein 
belebrender, gerechter Auflatz. XXIX. Das Heim- 


fallrecht mit feinen Beziehungen auf Erblos- Gut,  Ledig- 


Gut und Baflard. Erbe kommt dem Standesherrn nicht zu, 
Rec. würde jedoch die Beichränkung hinzufügen : es 
wäre denn, dafs das eine oder das andre diefer Rechte 
nach der bisherigen Landes - Verfaffung kein landes- 
heheitliches Recht gewelen wäre. XXX. Der Abzug, 
Jo-wie die Leibeigenfcha ts - Entlaffungsgebühr und alle aus 
der Leibeigen(taft Rießenden Renten gehören dem Standes- 
kerrn. AÄXXL Die Verwaltung des allgemeinen Staats- 
and KRirchenguts gebührt dem Oberherrn, jme (die) des 
kirchlichen oder weitlichen Ortsvermögen (s) dem Standes- 
kerrn. XXXU. Die use Aufhebung noch vorkande- 
ner Klöfter und Kirchenfüftungen in Standesgebieten hängt, 
eben jo wie die Beflimmung, welche ihrem Gütern zu geben 
il, Jediglich vom Ermellen des Regenten ab, Rec. ift hie- 
mit völlig einverftanden, und freuet fich, gleich zu 
Anfang diefer Abhandlung eine Befchränkung diefes 
Satzes angeführt zu fchen, die eben fo fehr den tie- 
fen Blick und den Scharffinn, als das Gerechtigkeits- 

. gefühl des würdigen Vfs. beurkundet. Derfelbe 
nimmt nämlich bievon diejenigen Stifter aus, welche 
durch den Reichs - Deputations- Schlufs: vom J. 1803. 
einem jetzt Mediatifirten namentlich zur Entfchädi- 
p" aogewielen und von demfelben noch nicht fäcu- 
aribrt find, indem dem Mediatifirten die bisherige 
Unterlaffung der Säcularilation an feinem, durch den 
Dep. Recels erworbenen, Eigenthum. nichts nehme, 
deffen Gebrauch eine freywillkürliche Handlung war, 
deren Unterlaffung das Recht niemals fchmälert;, ge- 
nug, dafs dureh die Uebertragung und Uebergabe Gas 
geiltliche Eigenthum nicht Eigenthum des Staats, der 
auf dem linken Rheinufer oichts verloren hatte, fon- 
dern des Landesherrn und feiner Familie, mithin Fa- 
milien- Gut, geworden ift; ja wenn man auch anneh- 
men wollte, es fey Staats- Gut geworden; fo würde 
es doch am Ende auf Eins hinausgehen, indem es 
dann Domaine geworden feyn, und als folche dem 
Mediatiärten verbleiben würde, Rec. freyet fich noch- 
mals über dielen fo gerechten, als treffenden Satz. 


“ 


XXXIU. Bey Ausfonderung der Oberhoheits- und der Guts- 
herrlichkeits- Angehörden kommt der ehemalige Erwerbtitel, 
dın der mediatifrte Stand für ein oder anderes Recht hat, 
in gar keinen Betracht. Die neue Verfalfung erkenne 
für recht, dafs .Obrifthoheitsrechte von den Herr- 
Ichaftsrechterl in den mediatifirten Landen ausgelfchie- 
den und dem Regenten beygelegt werdca follen, ohne 


dabey einen Unterfchied zwiflchen den allgemein, ver- ' 


möge der Landeshoheit überhaupt, befeffenen, und 
den befonders erworbenen Hoheitsrechten zu ma- 
chen, fo wie in Anfehung der gutsherrlichen Rechte 
auch kein Unterfchied zwifchen den Titela gemacht 
worden. Namentlich komme es in Anfehung der 
Zölle nicht darauf an, ob der bisherige Fürft fie ver- 
möge eines kaiferlichen Privilegiums, oder fonft titu!o 
onerofo belälse, obgleich bekanntlich Hr. von Hertwich 
io feiner Zeitfchrift Jahrg. 1807. Mon. Januar S.6. das 
Gegentheil. behauptet. Der in der vorigen Abhand- 
lung gedachte Titel würde indellen, wenn Rec. nicht 
irrt, doch, nach des Vfs: eigenen Grundfätzen, wohl 


‚eine’ Ausnahme machen müffen. Den Vorwurf der 


Härte feines Grundfatzes befeitigt Hr. Geb. R. Br, 
$. 186 und 187. durch folgendes: ‚,Diefer Vorwurf 


mag auch wohl fchwer abzulehnen feya, wenn die’ 


Gerechtigkeit der ganzen jetzigen Staatsumwälzungen 
in Frage fteht. Oder, wer wird je von irgend einer 
folchen Kataftrophe, von der erften Babylonifchen 
herab bis auf diefe neuefte, eine Gerechtigkeit ihres 


Urfprungs beweifen können oder wollen? Aber wenn: 


nun einmal die Vorfehung nach! ihten verborgenen 
Rathfchlüffen gefchehen läfst, dafs eine Revolution 
ibren Zweck erreicht, und dafs ihren Führern gege- 
ben wird, Zeit und Geletz zu ändern, fofort damit 
eine neue beflere oder fchlechtere Ordnung der Dinge 
an den Platz der vorigen zu fetzen oder mit dem [chir- 
menden Flügel einer unabhängigen Allgewalt dielen 
neuen Stand zur Feltigkeit zu fördern, wenn diefe 


Aenderung allo zu Recht erwächft, weil es Natur- 
‚nothwendigkeit, wie Offenbarungslehre ift, dafs der 
„Menfch derjenigen Oberkeit unterthan fey, die Ge 


walt über ibn hat, dann fragt nicht mehr, wie ge- 
recht der Codex ‚einer folchen Gewalt in feinem Ent- 
ftehen, fondern wie folgenreich er in feinem Inhalt 
fey!” XXXIV. Die Güter der Standeshervn erlangen kıine 
größere Freyheit von Auflagen, als fie zuvor hatten,.da fie 
noch Staatsgut waren; wohl aber können fie flürker, als 
zuvor, in Sieuer gezogen werden, wenn die Prinzen der 
Regenten oder die Privilegirteftien feiner früheren Staats- 
bürger zuvor auch härter angelegt waren. W.ohl nir- 
gends mehr, als bey diefem Satz, wird, nach des ge- 
rechten, billigen fs. Meinung, fich die Wahrheit 


in der Erfahrung beftätigen: allzu fcharf fchneidet 


Pe 


nicht. Er behauptet den richtigen Satz und führt ihn. | 


trefflich aus, dals diefe-Steuerpflichtigkeit fich nach 
dem Verhältniffe, worin die zur Norm genommenen 
Güter bisker geftanden, richte, und die Standesherrn 
hierin keineswegs der Willkür des Souverains.über- 


geben find: XXXV. Rittergüter haben nicht auf alle Ge- 


recht/fame der Standesherrn eine gleich ent/chiedene Anfpra- 
che, Diefe Abhandlung verdient gelefen zu werden; 
a8 


+ 
- 


zıı > 


das Wefentliche ihrer Grundfätze ift auch in des Geh. 
Raths von Gärtner fchönen Abhandlung (Kkeinifcher 
Bund, Heft V u.VI.) ausgeführt. XX vl. Deber die 
Anwendung der obrifiherrlichen Gewalt. auf einzeine Fälle 

ndet keine höhere Erkenntniß Statt. Wenn es irgendwo 
einen Bundesfürften geben könnte, führt der Vf. 
'S. 204. an, Yer [oungrofsmüthig dächte, feinen Stan- 
desherrn dasjenige,- was ihnen unfere Bundes- Acte 
übrig lälst, zu fchmälern, mithin ohne anderweitige 
billige Ausgleichung zu entziehen: fo würde wohl 
der erhabene Schöpfer 


zu forgen, dafs die neue Bundes - Conftitution in der. 
Wirklichkeit nicht anders ausgeführt werde, als fie 
auf dem Papier verabredet ift, indem ibn dazu feine 
Mitbetheiligung als Stifter und Vertrags -Perfon er- 
mächtige; allein nur die Gewobnbeit könne den Mils- 
griff des Gedankens eines förmlichen Gerichts erklä- 
ren, indem es wefentlich aus der Souverainität folge, 
dafs ihre Befitzer-über Handlungen, deren Wirkung 
fich innerhalb feines Staatsgebiets begränzt, nur Gott 
und fein Schwert zu Richtern zu erkennen habe. 
Rec. bezieht fich auf.dasjenige, was er bey der An- 
zeige der Schrift des Hn. Zintels über diefen Gegen- 
ftıand bemerkt hat. XXXVII Die Strafausträge der 
Standeshirrn find kein Schiedsgericht, Jondern ein Fürflm- 

ericht. Die Austräge fanden, nach der, nun aufge- 
hohenen, deutfchen Reichs - Verfaffung, nur in bär- 
“ gerlichen Sachen Statt, hatten die Natur eines fchieds- 


\ 
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‚ und Macht haben, zum Rechten zu feben und damit 
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ricbterlichen Amts, und Konnten-deswegen nur auf 
Anrufen der Parteyen;, niemals aber von Ämts wegen 
verfahren; in Straflachen des deutfcherr hohen Adels 
fand aber das Fürftengericht Statt; beide Begriffe hat, 
wie Hr.G.R. B. S. 209. richtig glaubt, der Vf. des 
o8iten Artikels der Rheinifchen Bundes - Acte ver- 
wechfelt, obgleich mehr im Ausdruck, als in der 
Sache, indem die Acte felbit diefe vermeintlichen 
Austräge durch den Zufatz: ls droit d’Etre jug6 par leurs 
pairs, näher bezeichnet. Der Souverain habe daher 
in Criminal- Sachen, gerade fö wie vorhin der Kaifer 
bey.den Reichs-Fürlten, alles zu thun, was nach Be- 
fchaffenheit des Falls die Strafgefetze erlauben, nur 
dafs, fo oft ein Rechtsfpruch nöthig ift, derfelbe 
durch Pares, denen dıe Rathfragung Rechts lehrter 
freyfteht,. geleitet werden mülle, XXXVII Arm 
Standesherr kann weiter von Gläubigen um Kreisfchulden 
belangt werden, diefe vertheilen fich unter den Bundesfou- 
verains nach den Staatskräften ihrer Kreisbefitzungen. 
XXXIX. Ale Regierungsfchulden der mediatifirten Reichs: 


fände müfen zwijchen die/en und ikren Oberherrn nach dem 


künftigen V erhältniß des enbezugs getheilt werden « ohne 
daß inzwifchen das Recht der Gläub iger auf ihren Schuld. 
ner dadurch verändert wird. XL. Das Siaatsprincip, die 
Staatsgeno[len anzuhalten, ikrın von dem Land habenden 
Genuß im Lande zu verzehren, findet auf die Standesherm 
nicht weiter Anwendung, als dajl fie ihr Einkommen in ki- 
nen bundesfremden Staaten verzehren dürfen. 

(Die Fortfetizung folge) 


. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Rämische LITERATUR. Leipzig, b. Gräff: Horazens 


poetifche Kunft, für Gymnafialten erläutert. 1805. 88 $. 8. 
T. 


4 — Nach fo vielen Ueberfetzungen und Bearbeitungen 
der Epiltel an die Pifonen ift diefes Büchlein, deffen Vf. nir- 
ends Bekanntfchaft mit feinen neuelten Vorgängern bewährt, 
völlig überflüffig. Ohne Einleitung und Angabe des Zweckes 
und Gedankenganges der Epiftel giebt er unter dem nicht 
"forgfältig abgedruckten lateinifchen Texte allerley Bemerkun- 
en, weichen es an Haltung, Beltimmtheit und Gründlichkeit 
ehle. Zur Erläuterung der Worte ift wenig gelagt. Biswei- 
len ift etwas Hiftorifches oder Mythologilches därltig erklärt, 
bisweilen von den im Texte erwähnten Dichtungsarten eine 
mangelhafte Literatur mitgetheilt. Meiltens find die Anmer- 
kungen, welche oft Stellen aus E/chenburg's Theorie der [chö- 
nen Wiffenfchaften und andern bekannten Büchern. enthalten, 
öfchetifchen Inhalts; aber gewöhnlich feioht, und manchmal 
gar nicht an ihren Ort gehörig. Der Unrichtigkeiten und Ver- 
wirrungen find viele: man lefe 
die Anmerkung über den Chor, und Alles, was von $. 45— 
49. fteht. ° Der Ausdruck ift weitlehweifig, ohne Kraft und 
Wahl, verworren und unbeholfen. 
binlänglich feyn, das Gelagte zu beitätigen: 8. 5.u. 6. giebt 


[4 


nur $. 40. (zu v. 193—105.) 


Folgende Stellen werden ° 


der Vf. an, Horaz [preche v. 1-14. von der fogenannten pee- 
tifchen Freyheit. Dann heifst es: „Ihr Flug dürfe nicht zu 
zügellos feyn. Allein lündigte der Dichter nicht felbft gegen 
diefe Regel Carm. lib. I. O. 2., wenn er Sagt: Pifasum — co- 
lumbis? \ft diefes Gemälde minder übertrieben, minder nn- 
natürlich, als das des Malers: Humano capiti? Zugegeben, 
dafs diefe Stelle in dem Orte, worin fie lteht, ihre Schönheit 
hat, wie das nicht zu läugnen ilt, wenn man den Inhalt der 
Ode erwägt: fo hätte doch der Dichter Ausnahmen fktätuiren, 
und he beftimmt angeben follen.” 8.10. (zu v.30.): „In die- 
fer Stelle [cheint lich Horaz abermals an [eine eigne Kehle 
zu greifen.” $. 3% (zu v. 189.): „Jede Comödie oder Tra- 
gödie hatte, wie noch jetzt, fünf Acte oder Aufzüge. Ueber- 

iels hatten fie noch den Chor, der bey uns hinwegfälle.” 
S. 83. (zu v. am. ): „Wellteft da lieber einen Febler verthei- 
digen, als verbeilern: fo würde freylich Hoffnung und alles 
verloren feyn; allein ohne Nebenbuhler würdelt du das Ver- 
grügen haben (Sehr fatirifcht), deinen geiftigen Liebling ze 

ewundern.” — Der in der kurzen Vorrede erwähnte Fall, 
dafs der Vf. durch Kritiker Aufmunterun 
gen Schriften des Horas auf ähnliche 
ft Gcherlich nioht zu befürchten. 


erhalte, die übri- 
eilo zu boarbeiten, 


313 j | Num 195. u | | 214 - 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


. 


Sonnabends, den ı5. Auguft 1807. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


ı) Mincken, b.Fleifchmann: Entwurf eines Staats- 
rechts für den rheinifchen Bund, bearbeitet von 
feph Zintel u. T. w. | 
2) Karısrung, b. Müller: Beyträge zu einem allge- 
meinen Staatsrecht der Rheinifchen Bundes. Staaten 
in funfzig Sätzen, von sJohann Niklaus Friedrich 
auer u. f. w. 
3) HeıpeLserg, b. Mohr und Zimmer: us publi- 
cum civitatum quae foederi Rhenano ad/criptae [unt, 
feripfit D. Carolus.Salomo Zachariue etc. 


(Fortfetzung der in Num. 194. abgebrochenen Recenjton.) 


XL1. ID): Ruhegehalte jener (derjenigen) Diener, 
welche durch die Mediatifirung einzelner ehe- 
maligen reichsunmittelbaren Lande au/ser Thätigkeit ge- 
Setzt werden, müjfen da, wo keine befondere Staatsge- 
feize vorhin exifirten, wornach Ruhegehalte ausgemejjen 
erden, ihre Beflimmung aus dem jüngflen ( Beichs-) 
Depwtations - Rese[s erhalten. Diefer Satz ift mit guten 
Gründen hier ausgeführt. XLII. Die Ruhegehalte, 
svelche durch die jetzigen Staatsveränderungen veranla/st 
soerden, müljfen nach dem Princip der Schulden geiheilt 
werden. XLIIl Der Rechtsverzicht, den die Bundes- 
Acte auflegt, kann die Rechte‘ der unverbündeten Fürften 
gar nicht Jchmälerh und jene der Mtdiatifirten in folchen 
Stücken nicht, welche fie fortzubefitzen fähig find. 
Recht, Billigkeit und Ausdruck der Bundes- Acte 
reden dem Verfaffer laut das Wort. XLIV. Der 


— 


gedachte Rechisverzicht umfaßt keine Güter des ei- 


nen Staats, die innerhalb der Staaten eines andern 
Bindesfürflen gelegen find. XLV. Nicht blofs Anfprü- 
che, fondern auch entlchiedene Rechte fallen munter den 
Verzicht, fobald fie zur Klaffe der derzeitigen Rechte 
auf Befitzungen eines andern Bundesfürflen gehören, 
XLVI. Nur Staatsrechte, keine Privatrechte, können un- 
ter diefen Verzicht gezogen werden. XLVU. Eine 
Staatsberechtigung, die verzichtet werden [oll, mu/s auf 
fremder Staatsbehtzung haften, gleichviel, ob diefe eine 
alte oder neue, eine eigenthümliche oder nur oberhoheit- 
liche fey. XLVII. Weltliche und geiflliche Lehenfchaf- 
ten gehören unter diejenigen Rechte, welche ein auswärti. 
ger Bundesfürft zu Gunften desjenigen Bundesflaats, in 
weichem fie auszuüben, kraft diefer Verzichts[chuldig- 
keit aufzugeben hat. XLIX. Die Eventual- Erbrechte 
der mediatifirten Fürflen und Grafen bleiben, wie fie find, 
jene der Bundesfürften auf unmittelbares Land anderer 


fchuldig, auch in Friedenszeiten den Stamm ihres Contin- 
gents aufgefiellt zu haben, keinesweges aber Jolches voll. 
zählig und gerüflet zu unterhalten... Scharflinnig wird 
$. 283. bemerkt, dafs zwifchen dem ehemaligen 
Reichs- Contingent und dem Bundes - Contingent in 
der Formel feiner Gröfsenbeftimmung der Unterfchied 
obwalte, dafs fie dort durch eia Minimum ausge- 
drückt ward, was zu ftellen war, und wobey in jedem 
Fall ausgemacht ward, wie vielfach daffelbe geftellt 
werden lolle; . hier hat daffelbe aber fein volles Mafs, 
wozu jeder Bundes - Souverän fchuldig ift, und nur 
die Nlinderung defielben ift der Bundes - Entfchlie- 
{sung bedürftig; hieraus folge, dafs der Bund von 


jedem einzelnen feiner Glieder nur verlangen könne, 


dafs der Stamm zu dem ganzen Contingent eben fo 
als der zu feiner Ausrültung nothwendige Stamm 
ftets bereit gehalten werde, welchen der Vf. zu ei- 
nem Viertheil des Ganzen anfetzt. | 
Unfre Lefer werden aus diefem Auszuge erfeben, 
dafs der Vf. Gich gröfstentheils mit Recht das Zeug- 
nifs gab, dafs er die Mittelftrafse gehalten habe. Bis 
auf die, nicht zahlreichen, von Rec. gerügten, 
Punkte herrfcht in diefem Werke ein Geift und ein 
Takt der Mälsigung, der Umficht, der Gerechtigkeit 
und Humanität, die den Hrn, Geh. Rath Brauer und 
fein Werk jedem Freunde der Wahrheit, jedem theil- 
nehmenden Zeitgenollen, werth machen und uns zu 
dem Wunfche berechtigen, durch die Fortfetzung die- 
fer Beyträge und durch ihre, noch ftrengere, Reini- 
gung der Grundfätze eines Zintels u. dergl. die T’heo-' 
rie des Staatsrechts der neuen Conföderation mehr 
und mehr nach Grundfätzen ausgebildet zu fehen, wel- 
che den Begenten und den Unterthanen gleich wohl- 
thätig find. Am Stil und an der Correctheit der Spra- 
che würde Rec. manches auszufetzen haben, z. B. 
$. 59. fich die Hoheit antrauen, S. 90. u. a. m. St. 
Liegen[chaften für liegende Gründe, S. 92. und 106. 
Ausdähnbarkeit und Ausdähnung, S. IıI. an jeman- - 
den verlangen u. dergl- Ä 
Das, unter Nr. 3. gedachte, im Maymonat 
diefes Jahrs erfcbienene, us publcum des Hn. Hof- 
raths Zachariae ilt unter den vorliegenden drey Wer- 
ken ohne alle Frage das gehaltreichfte und wich- 
tigfte, und dem Grofsherzogthum Baaden gebührt da- 


‘ber der Vorzug, dals die erfte fyftematifiche, auf 


Bundesfürften auch; ihre Erbrechte auf mittelbar gewor- - 


denes Reichsland aber werden, obwohl nicht aufgehoben, 
doch wefentlich verändert. L. Die Bundesfärften find 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band. 


möglichft fefte Grundfätze zuräckgeführte, dem Vor- 
wurf der Begünftigung von Grundfätzen, ‘welchen 
Kopf und Herz doch nicht huldigen kann, kaum aus- 
geletzte, Bearbeitung des Staatsrechts der Bundes- 
Staaten und des ganzen Bundes, fe wie die, vorhin 
angezeigte, erltetreffliche Sammlung einzelner theo- 

x _  reti- 


! 
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 retifchen Ausführungen unter dem Schutze der dor- 


ftration, aus feiner Mitte dem conföderirten Staate 
und dem Publikum gegeben ward. ' 
Diefes, zu akademifchen Vorlefungen beftimmte, 
Werk trägt in 72 Paragraphen das Staatsrecht, nicht 
fowohl des Bundes überhaupt, als der, zu demfelben 
gehörigen, Staaten im Allgemeinen, obwohl mit 
zweckmäfsiger Anführung der, in wichtigen Ange- 
lJegenheiten in den grölsern einzelnen Bundes: Staa- 
ten ergangenen, Verordnungen, vor. Sein Inhalt ift 
„kürzlich folgender: A. Allgemeiner Theil, nämlich‘: 
I, Vorreds und Einleitung; hierin ift die Gefchichte 
des Urfprungs der rheinifchen Conföderation und des 
allmäligen Verfalls der römifch - deutichen Reichs- 
Verfa lung, fo weit der Zeitgenofle darüber richtig 
urtheilen kann, Kurz vorgetragen. Seit dem Ra- 
ftadter Frieden, glaubt der Vf. $. 5., Imperium Ger- 
manicum non tam vi [ua, quam voluntate victoris fletit. 
ll. Methodologia artis. Er nennt das Staatsrecht- der 
rheinifriien Bundes - Staaten das: Js, quo civitates 
foederi Rhenano ad/eriptae, qualtenus pro uno quasque 
veluti corpore habenda ef, wtuntur ; daflelbe ılt ı) eut- 
- weder generale oder /peciale, oder endlich /preialifi- 
mum, 2) entweder internum o.ler exiernum, wovon 
wiederum jenes entweler Verfafungs --Recht oder Re. 
ierungs - Recht ift, und dieles theils aut den Vor- 
Frhriften des Bundes - Geletzes, theils aber auf denen 
des Volkerrechts beruhet. Im$. :ı. trägt der Vf. die 
Quellen diefes Staatsrechts vor und fetzt diefelben in 
folgende: 1) Gefetze, welche die Bundes Verwand- 
ten fieh felbft gegeben haben, nämlich die Bundes- 
Acte und künftig das Fundamental. Statut und die 
Bundes - Schlüffe; (zu bedauern ift es allerdings, dafs 
noch keine ganz correcte und richtige Ausgabe der 
Bundes - Atte vorhanden ift; der befte Abdruck fin- 
det Gch wobl in einem der Ipätern Hefte des rheini- 


’ 


fchen Bundes); die Auslegung derf[elben müfle befon- . 


ders nach der Abficht Jer Paciscenten, nach dem bis- 
herigen Zuftande Deutfchlands, und, obwohl mit 
Vorlcht, nach dem Geifte der franzöfifchen Sprache, 


“ welche nach des Vfs. Meinung S. ı2. die Bundes- 


Staats - Sprache werden dürfte, (hoffentlich doch - 


wohl nur im Verhältniffe zu nichtdeutichen Mächten 
und zum Protector?) gefcheben. 2) Der Reichs- 
Deputations- Abf[chied vom J. 1803., fo weit er in 
Anfebung der Gläubiger, Staatsdiener und des Rhein. 
zolls durch die Bundes- Acte ausdrücklich erhalten 
worden, wogegen aber die übrigen Reichsgefetze 
wegfallen, indem, nach Aufhebung des deutichen 
Reichs, jeder Fürft in die Stelle des Kaifers und des 
Reichs getreten zu feyn fcheine; jedoch behielten die 
. Reichsgefetze in fo weit ihre Kraft, als fie in den ein- 
zelnen bisherigen Reichslanden durch Provincial- Ge- 
fetze betätigt und aufgenommen worden. 3) Ver- 
träge, welche die Bundes- Staaten ehedem mit aus- 
wärtigen Staaten abgeichlolfen haben oder künftig 
mit ihnen eingehen werden; jedoch verlören die er- 
ften fo weit, als fie mit der lege-foederis unvereinbar- 
lich find, ihre Kraft. Mit Recht behauptet Hr..Z, 
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.und 25.), und zur zweyten 
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daher, dafs der Weftphälifche, Lüneviller und Pres- 


tigen humanen, liberalen und echtdeutfchen Admini-/ burger Friede, fo weit fe jurs exterarum gentiunm ad 


formam Imperii Germanlci haud pertinentia beitimmen, 
von fortwährender Kraft find. Unfre Lefer werden 
fchon hieraus erfehen, wie ungegründet die Meinung 
derjenigen fey, welche, um es lich künftig in jeder 
Hinficht recht bequem zu machen, glauben, deutfche 
Reichsgefchichte und das Reichsftaats - Reclıt habe 
jetzt feinen ganzen Werth verloren; Rec, ift über- 
zeugt, dafs auch in fpäterer Zukunft die Praxis und die 
Theorie des Staatsrechts des Rheinbundes ohne voll- 
ftändige Kunde jener Wiffenfchaften unmöglich feyn 
werde. Das allgemeine Staatsrecht und die Staats- 
rechts- Analogie rechnet der Vf. nicht fowohl zu den 
Quellen, als zu den Subfidien, wogegen aber völker- 
rechtliche Gewohnheiten eher zu den erften gehörten. 
Die Subfidia artis find,. nach $. 14., folgende: Das 
bisherige deutfche Staatsrecht, das franzöhlfche Staats- 
recht, die allgemeine europäifche und befondre deut- 
fche und franzößfche Staats,- Gefchichte, Politik, 
Statiftik und ftaatsrechtliche Literatur. Wie das 
franzöhfche Staatsrecht hieher gehöre, fieht Rec. 
nicht ganz ein. III. De civitatibus confoederätioni rhe- 
nanae ad/eriptis in genere. Im $.ı5. werden die, dazu 
ehörigen, Fürften aufgeführt; Rec. würde jedoch 
die Grofs Herzöge nicht, wie hier und an andern 
Stellen z.B. S. 37- 42. 48 52. 65. 78. gefchehen ilft, 
Archi- Duces, iondern Magri. Duces, nennen; auch 
ift der, Regent von der Leyen jetzt nicht mehr Graf, 
fondern kürft, und unrichtig ift es, dafs Sachfen- 
Koburg: jure fuo excidit. Die 'Ferritorien der Bun- 
des - Staaten werden im $.r6. angegeben ; der, in der 
Anmerkung 2. gedachte, Anftand ift in neuern Zei- 
ten bekanntlich beygelegt; die Ahtheilung in territo. 
ria claufa und non-clauja fällt, wie richtig bemerkt 
wird, jetzt v’eg; nach dem Bundes-Vertrage finde 
ein Unterfchied Statt zwifchen denjenigen Landes- 
Beftandtheilen, welche entweder en toute Sowveras. 
nett et propriett, oder en toute Souverainetl, oder end- 
lich en toute progrie überwielen find; zur erften Gat- 
tung gehören die, in der Bundes- Acte Art. 18. ı9, 
und 20. gedachten, Cefhionen, die Reichsftädte, der 
Deutfchmeilter und künftig die Burg Friedberg (Art. 
17. 21. 22. und 23.), fo wie die territoria princigum et 
comitum antea immediata et equeflria (Art. 21. 23. 24 
affe die prffeffiones or- 
dinum equeflrium antiquiius mediatae (Art. 19.); der 
Ausdruck dominium habe in der Bundes - Acte nicht 
immer die nämliche Bedeutung, daffelbe fey bald 
das dominium juris privati ( Art. 18. 19. 23.), bald das 
dominium eminens civitatis ( Art. 17. und »2.), und bald 
die jsra, quae [upremas poteflati haud indeni (Art. 23. 
24. und 25.). Die innere Eintheilung der einzelnen 
Territorien zerfält, nach $. 17., im allgemeinen, in 
Domänen, in Territorien ehemaliger Reichs - Mit- 
ftände, welche jetzt mediatihirt find und von dem Vf. 
Exemti. genannt wer(len, in geiftliche Güter, in Rit 
ter Güter unTin Städte. B. Befonderer Theil, nämlich 
das es publicum civitatum’ focd. Rhen. ad/eriptarum ; 
daflelbe zerfällt in zwey Haupttheile: I: Pars prör: 
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publicam internum; und.diefer wiederam in fol- 
gende Sectionen: A. Sectio 1. De forma Imperli ‚ quas 
.in civitatibus f. rh. adferiptis, recepta efl ( Verfalfungs- 
Recht), und zwar: ı) de principibus, qui civitalibus 
iflis oraefunt eorumque poteflate in genere. Alle Bun- 
des - Staaten find Fürften - Staaten und alle Fürften, 
mit alleiniger Ausnahme des Fürlften- Primas, welt- 
liche Färften. Die Erbfolge fey, nach $. 19., entwe- 
der ordinaria oder extraordinaria; erltre erfolgt jure 
fangwinis und werde durch eines jeden Haufes Ver- 
trägeand Gewohnheiten, wie auch durch das Staats- 
wohl. beftiimmt, wefshalb Weiber, Kinder aus un- 
gleichen Ehen, Furiofi, mente capti von der Succefhion 
ausgelchloffen würden; ‚das Privatrecht und befon- 
ders das Longnbardifche Lehnrecht fey, bey aufze- 
hobener Lehnsharkeit, jetzt keine Entlcheidungs- 
quelle mehr (Rec. follte doch glauben, dafs das bis- 
herige deuticne Fürftenrecht, foweit es Ach nicht aus- 
drücklich und eigends auf das ehema'ige Verhältnifs 
zu Kaifer und Reich. bezieht, eine der wichtigften 
und vorzüglichiten fey,\; die zweyte (die extraordi. 
naris).berahe im Allgemeinen auf einem alio titwlo, 
quam jure fanguinis, näm.ich entweder einer, von 
den bisheriy>n Jeutichen Kaifern ertheilten, in Rück- 
Sicht auf Kechtsbeltand und Umfang nach den, zur 
Z-it der Ertheilung .b-ftandenen, Gefetzen zu beur- 
theilen len, duren die Bundes- Acte (Art. 34.) aus- 
drickiich beftätigten, Exp>ctanz — wiederum ein 
Beweis, dafs die Reichs efetze und die Ausflüffe der 
kailerlichen Autorität nicht ab/olute aufhören und dals 
das Studium des Reichsitaats- Hechts Keine ganz un- 
nütze Sache und letztres ganz obfolet fey — oder den, 
von den Conföderations- Fürften errichteten oder zu 
errichtenden, den Befchränkungen . des Artikels $. 
der B:ındes : Acte jedoch unterliegenden, Verträgen. 
Das Primogenitur - Recht finde, nach $. 20., allgemein 
. Statt, jedoch wären nun dabey mehrere Sätze, z. B. 
die Vermehrung des Apanagüs bey vermehrten Ein- 
künften der Primogenitur, fehr vorGchtig anzuwen- 
den, weil die nachgebornen Prinzen jetzt nicht mehr 
aequo jure cum Primegenito ftritten. Rec., der übri- 
gens die Nothwendigkeit der Apanagen- Erhöhung 
in dem angegebenen Fall im Allgemeinen nicht an- 
nimmt, glaubt indefien, dafs die Aufhebung des Ge- 
richtsftandes in Streitigkeiten zwifchen dem Erft- und 
dem Nachbgebornen das Recht des Letztern in thefi 
nicht fchmälern dürfe .und dafs die, durch die Bun- 
des- Acte den Prinzen des conföderirten Haufes be- 
Ichränkte Gelegenheit durch auswärtige Dienfte ihre 
Einkünfte zu vermehren, ihren Anfpruch auf Apa- 
nagial-Vermehrung eher vermehren, als befchrän- 
ken müfle. Der Fürft fterbe, nach $. 21., nie, der 
Nachfulger fuccedire in alle feine Rechte, ohne dafs, 
wenigftens bey der /wccefjio ordinaria, eine Huldigung 
nothwendig fey; die Lutel gebühre demjenigen, den 
die Hausgefetze dazu rufen, demnächft aber- dem 


pächften Agnaten; in Anfehung der Verbindlichkeit 


die Handlungen der Vorfahren zu erfüllen, habe ge- 
‘ genwärtig der Unterfchied zwifchen Staats- und Pri- 
vat- Verlaflenfchaft nicht weiter Statt, weil ein Sou« 
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verän keine - rationes a republica feparatas haben 
könne — diefer Grund fcheint Rec. in Yacto nicht 
ganz gegründet — bey dem Fürften- Primas fey da- 
bey noch aufserdem auf das kanonifche Recht Rück- 
Gcht zu nehmen. Das, in $. 22. abgehandelte, Recht 
des Titels, Wappens, Ordens u. dergl.' ift dadurch 
befchräokt, dafs fie fich anf keine Verbindung mit 


dem vormaligen römifch - deutfchen Reich beziehen 


dürfen. Der Grofsherzog von Berg hat übrigens, wie 
Rec. hier bemerken mufs, als folcher, nicht die kai- 
ferliche, fondern die Königliche Hoheit, als Prinz 
von Frankreich aber auch jene, Den Reichsfürften 
gebührt, nach $. 23., in ihrem Territorio die poteflas 
egibus (Rec. würdelieber fagen: Auttoritate principis 
fuperioris: denn den Gefetzen ift auch der fouveränfte ' 
Selbftherrfcher unterworfeß). haud refricta (Souverai- 
nei£), ita tamen ut ei ofhcis et utilitatis rationes principi 
fwodeant, indaganda populi voluntats optimatibusque in 
confilium vocatis, poteflati [uae modum ultro flatsere. In 
Anfehung des völkerrechtlichen Verhältniffes fey 
diefe Gewalt aber theils durch die Bundes - Acte, 
theils durch andere Verträge beichränkt; die Nlaje- 
ftät der Souveräns unterfcheide fich von der ehema- 
ligen deutichen Landeshoheit darin, dafs ı) fie Legi- 
bus Joluta (Rec. fagt lieber: principe fuperiore gernta} 
fey, 2) diefe durch die kaiferlichen Refervat- echte 
befchränkt gewefen, welche gegenwärtig in der pote- 
flate civili enthalten, und 3) das Recht der Landesho- 
heit dominio territorii private niti videbatur (diels be- 
zweifelt Hec. fehr), die jetzigen Souveräns aber ip/o 
jure, auctoritate legis, herrfchen. Die Befchränkung 
der Souveränität trifft, nach Rec. Ermeflen, nicht 
blofs die völkerrechtlichen Verhältniffe, fondern auch 
manche Verhältniffe der innern ‘Verwaltung, wie die _ 
Bundes- Acte mit mehrerem beweilet. Hinc decet eb 
expedit ($. 24.), dafs der Fürft formulam civitatis, fo 
wie fie entweder gactis familiae oder privilegiis ordi. 
mim provincialium beltimmt ift, erhalte, in fo fern hie 
nicht entweder den, aus der Bundes- Acte fliefsen- 
den, Verbindlichkeiten oder dem genio feculi nicht 
ent{prechen. Allein hierüber fteht dem Fürften alein 
wohl nicht das ausfchliefsliche Urtbeil zu? Richtig 
find übrigens nur Jiefe beiden Gründe angenommen, 
mithin eo ipfo alle andern Gründe ausgefchloffen. Po. 
teflas focii, fügt der V£. $. 25. hinzu, ipfa lege foederis 
reflringitur, indem fie dadurch Verbindlic keiten 
theils gegen den Bund felbft, theils gegen einzelne 
Mitglieder deffelben (Art. 24.), theils gegen die Un- 
terthanen des Souveräns felbft, z. B. in Anfehung der - 
Mediatifrten, der Diener, Pentoniften, Religiöfen 
u. f. w. erhalten habe, wobey der Vf. einen kurzen 
utgerathenen Excurs über die Rechte der Mediati- 
Erten macht. Die Souveränität werde ferner ($. 26.) 
durch Verträge zwiichen den Bundesfürften oder 
zwifchen ihnen und fremden Mächten befchränkt, 
diefelben mögen bereits abgelchloffen feyn oder erit 
künftig eingegangen werden; nur mülsten jene den 
Bundes - Geletzen nicht entgegen [feyn, indem fe in fo 
weit für aufgehoben anzufehen find. Sollte :ber die 
Frage: ob ein Pacifcent berechtigt.iey, durch einen 
pä- 
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foätern Vertrag die Rechte der frühern aufzuheben? 
ni ganz abfelut notwendig verneinend zu beantwor- 
ten feyn? 2) De ordinibus provincialibus; im $. 27. ift 
der Zufatz: titwlo dominis in praediis acquifiti, überflüf- 
fig und nicht zum Begriff von Landitänden gehörig, 
wie aus $. 28. felbft folgt. Die Lehre von Landftän. 
den und ihren Verfammlungen wird in den ” 29. 
"und 30. abgehandelt und $. 31. die Frage: ob Land- 
ftände dem genio ‚Seculi et hodiernae Germaniae forms. 
Iae eutlprechen, und alfo, obgleich die Bundes - Acte 
darüber nichts beftimmt, zu erhalten oder abzufchaf- 
fen Gml? “aufgeworfen. Die Mehrften und Verftän- 
digften ind, nach ihm, darüber einig, dafs dem 
Volke Antheil an der Staats - Verwal ung elalfen 
werden müffe, damit auch der Fürft den Willen der 
Unterthanen erfehen Könne; er glaubt indeffen, dafs 
es manche Defiderien in der Verfaffung der Stände und 
Landtage gebe, und der Name Landiage, Landftände 
mifsfalle nicht ohne Recht. Aber fie können doch 
wohl unmöglich Reichsflände heifsen, unmöglich kön- 
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nen doch Reichstage in einem Ländchen von 10 — 20, 
ja wohl gar wenigern, Quadratmeilegn gehalten wer- 
den? Auch Rec. hat ein groflses Defiderium in Anfe- 
hung der Landftände, nämlich das, dafs ihr Antheil 
an der Landes - Verwaltuäg nach und nach zu be- 
fchränkt und .ihre Exiftenz in facto precär geworden 
ift. Ihr Schickial fey, fährt Hr. Z. fort, in den ver- 
fchiedenen rheinifchen Staaten verfchieden gewefen; 
zweifelsfrey fey es, dafs fie ihre Rechte, fo weit fie 
gegen die, ihrem Fürften vermöge der Bundes - Acte 
obliegenden, Pflichten laufen, nicht ausüben kännen 
und dafs ihre Autorität gegenwärtig keinen ändern 
Grund und Schutz, als das öffentliche Wohl habe. 
Rec. glaubt aber auch den der Heiligkeit der Ver- 
träge und der Verfaffung; er glaubt ferner, dafs, da 
utilitas publica Klar und unverkennbar für die Exiftenz 
der Landftände fprechen, ihre Exiftenz nicht füglich 
ebeugt werden Könne. Die, von Hr. Z. angeführte, 
Analo ie von Deutichland und Frankreich fpricht 


auch dafür. 


(Der Befohlufs folgt.) 


A} 


KLEINE SCHRTFTEN. 


‘ Maruematie. TI) Paris, b. Galland: Recueil ‘de tables 
pour faciliter la comparaijen des poids et mefures du nduveau 
Syjt@me avec les poids et mefures ci -devant en ufage. 1805. 
295. gr. 4. 1 Franc. (0 gr.) 

2) Ebend. b. Rondonneau: Inflruction complete fur le 
Calcul deuimal et la converfion des poids et mefures anciens et 
nowweaux; par C. Bonseau. 1800. 48 8. gr. 8 Cent. (4 gr.) 

3) Ebend. b.Morilet: Manuel des negocians et marchands, 
ou Tableaux compares da Franc a la Livre tournois, et de la 
Livre tournois au Franc;, avec la difference entre le Kilo- 
gramme et la Livre (poids de marc). 1900. 79.5. gr 1% 
1 Franc. (6 gr.) 


Alle drey Schriften haben nach fo vielen andern den ge- 
meinfchaftlichen Zweck, das Publikum fowohl überbaupt, 
als den Handlungsltand insbelondere, mit den alten und neuen 
Verhältniffen der Münzen, Malse und Gewichte bekanut zu 
machen und an die neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen, 

‚In der Hauptfache find fich daher diefe Bogen völlig gleich, 
-und eine genaue Auseinanderletzung des Inhalts ilt um lo 
überflüfiger, da die Behandlung des Gegenltandes mit allen 
frähern Schriften übereinfiimmt; wir wollen he daher blols 
im Allgemeinen anzeigen. 
u Nr> 1) enthält zweckmäfsige Tabellen, die dem Titel und 
deffen Abhcht völlig ent[prechen. Ihr wichtigfter Vortheil ife 
der, dafs die pünktlichfte Berechnung und der genauelfte Ab- 
druck des Calculs darin Statt finder, ein in Schriften der Art 
wefentlicher Vorzug. Rec. hat defshalb verlchiedene Proben 
angeftellt, manche -ungleiche Verhältniffe berechnet, und 
überall sichtige Refultate herausgebracht, die mis den in den 
Tabellen überein [timmten. 

Nr. 2) ent[pricht nicht weniger, als jene, der Abficht ih- 
rer Beftiimmung, indeın fie eine zulammen gedrängte, wirk- 
lich vollftändige Anleitung zur Decimalrechnung enthält, -die 
bey der Vertvandelung der alten franzöhlehen Münzen, Malse 
und Gewichte, gegen die neuen Verhältniffe des metrilchen 
Syftems, [o unumgänglich erfordsrlich wird. Sie macht da- 
her dem Vf. Ehre. 

Nr. 5) liefert Tabellen, welche den vorigen Liwre tournois 
in neue ftanzüfifche Francs und umgekehrt verwandelt, Glei- 


’ 4 
r 
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ehe Bewandtnils bat es auch mit dem jetzigen Decimalpfunde 
(Kilogramme ), gegen das vorige Handelspfund der königl, 
Münze. (poids de marc), das in Frankreich überall zum 
Grunde lag und von Staats wegen zur Norm "angenommen 
war. Eben das Lob, das Rec, der erften Schrift zugeftcan- 
den, kann er auch der dritten ertheilen, indem er auch 
in dieler Schrift mehrere Rechnungsproben angeltellt und fie 
bewährt gefunden hat. Von diefer deire haben die vorliegen- 
den drey Schriften einen brauchbaren gemeinnützigen Zweck, 
indem be nach der neuern Beltimmung des Neters durch /a 
Place, und nach dem Confulargefetze vom 13. Brüm. VIU, J. 
==443, 7° Linien bey den Mafsen, und bey dem Gewichte 
nach eben diefer Vorfchrift =18827,"% Grän, oder 2 Pfund 
5 Gros 35, ?% Gräu poids de marc zum Grunde legen, welches 
gegen die älteru Tafeln, bey denen der provilorifche Meter 
=443,**" Linien und das Pfund zu 15841 Grän angenommen 
war, merklich abweicht: aber bey den alten und neuen fran- 
zöfifchen Münzen vermifst man den Normalfuls, der eben [o 
geletzlich, wie jener der Mafse und Gewichte beftiimmt 
worden, Darnach hätte bemerkt werden müllen, dafs, [o 
wie bey den alten frenzöfilchen Goldmünzen, der Gehalt 23 
Karat 7 Grän fein und der Zulatz 5 Grän war, nach dem me 
trifchen Syfteme, in einer Kilogram münzfähigen Goldes, wor« 
aus die vorigen Francd’er, oder jetzigen Napoleond’or zu 
20 Francs gemünzet werden, 083 Grammen fein Gold und 17 
Grammen Zulatz enthalten; fo wie im Silber, die Lanbthaler 
10 Pfenning (Liard) 23} Grin fein, und an Zufarz ı Pfg. 
0% Grän, die Francs 916 Grammen fein und 84. Graminen Zu- 
Satz die Kilogram ansgemünzt werden, damit die wahre me- 
tallifche Valvation des einen Werths gegen den andern, in den 
Tabellen daraus fichtbar geworden Ey. wie [chon Vauguelin 
in feinem Manuel de TEffayeur gezeigt hat, vergl. Poucher, 
Nouveau „Titre des matieres d’or et d’argent, comparc ä 
Fancien — ein Buch, das Ichon zwey Ausgaben erlebt hat. 
Hieraus ergiebt Ach durch Berechnung, dals der franzöfilche 
Ecu von 6 Livres 3 nach dem metrifchen Syfteme 29, 25° Gram- 
men Gewicht; 26, 7°® Grammen fein Silber, und 2, ?°® Gram- 
men Zulatz enthalten, mithin das Gold zum Silber im Ver- 
bältnifs ftehen müfle, wie 1:15,**, worauf aber in den vor- 
liegenden Schriften nicht Rücklicht genommen worden ift. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


1) Müncren, b. Fleilchmann: Entwurf eines Staats- 
rcchts fur den rheinifchen Bund, bearbeitet von 
sTofepk Zintel u. f. w. . | 

2) Karıs RUHE, b. Müller: Beyträge zu einem algem. 
Staatsrecht der Rhein. Bundes - Staaten in funfzig Sät- 

zen, von „Joh. Nikl. Friedr. Brauer u. T, w. 

3) Heıvenserg, b. Mohr u. Zimmer: Jus publi- 
cum civitatum quae foederi Rhenano ad/irigtae Junt, 
Icripft D. Carol. Salomo Zachariae etc. - 


(Bejchlufs der in Num. 195. abgebrochenen Reoenfion.) 


B. Nextio II. De Yure, quod ad civitates foed. Rh. ad. 
minifirandas pertinet ( Regierungsrecht). ı) Pre- 
oenum. Die jura Majeflatica oder die Regalien feyn 
($. 32.) durch die Bundesacte ( Art. 26 u. 27.) io efen- 
tialia et accidentalia eingetheilt, und folgende: entwe- 
der 1) formalisa (Geletzgebungs-, richterliche und 
executive oder adminiltrative Macht) oder 2) mate- 
rialis, und zwar hier a) objectiva aa) interna (poteflas 
eivilis, crimimalis, poltiae) bb) externa (jus gentium [- 
poteflas beili et pacis, jus cosmopoliticam) b) fubjectiva 
(dorzinium eminens , jus conflituendi formulam civitatis und 
3. fupremae infpectimis); mit Recht ilt, nach der An- 
ınerkung 2., das jus majeflatis sicht fowohl ein jus pe- 
euliare, als ein fingularis modus imperäi,-adminiltrandi. 
2) De forma vegiminis; diele erfordere ($. 33.), dafs 
die pofeflas legislatoria, -judiciaria und executiva durch 
ver[chiedene Behörden adminiftrirt werden mülsten, 
‚obwohl $. 34. zugeltanden wird, dafs diefs nicht in 
allen Bundesftaaten zur Ausführung gebracht werden 
könne. Wie follen die erltere und die dritte diefer 
Gewalten getrennt werden, wenn es keine Landftän- 
de giebt? Worin das fatis beitehe, womit fibertati ju- 
diciorum nach $.34. Admerk. 2. profpectum fey, ver- 
mag Rec. nicht einzufeben. Nun kommen mehrere 
Paragraphen über die Eintheilung der Länder, die 
Adminiftrationsweife u. dgl. Staatsminißerin ($. 36.) 
'köonen doch wohl nicht in den kleinern conföderir- 
ten Ländern Statt haben, und die $. 37. als fubhdiari- 

* fche Norm angeführte formula imperii Francorum bel 
denn doch wohl die Nothwendigkeit der Volksreprä- 
Tentation. 3) De modo regiminis; a) de poteflate legis- 
lätoria; diefe gebühre lediglfch dem Regenten, nicht 
den Mediatifirten (6.38.). b) De poteflate judiciaria;; 
dem Ausdruck: jwrisdicion baffe, moyenne et fupr£me, 
giebt er ($..39.), gegen Brauer, den richtigern Sinn. 
c) De poteflate adminiflratoria (v. d. ausübenden, volizie- 
hendrm Gewalt, Rrglerung iu der engern Brdeutimg.) ; fehr 
richtig wird ($. 40.) diefelbe für, durch die-Grund- 

A. L. Z. 1807. Zuweyter Band. . 
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auch den Exemtis oder Nlediatifirten. 
'cosmopokiticum, welches, 
das jus emigrandi et immigrandi, über Handel und . 


Mediatifirten, 


.Z. ein, wie fich ohnehin von einem 


mufs j 


.{chehe,' wachen, 


fätze des allgemeinen Staatsrechts und die $.24— 26. 
angeführten Quellen, befchränkt erklärt, und auch 
den Mlediatifirten in Anfehung der ihnen‘ überlaffe- 
nen (comes) — Rec. würde lieber gelaffenen (fer- 
vata) lagen — Hechte zugeftänden. d) De patjnte 
vi; diefes jus fuum cuigue tribsendi enthält, nach 
$. 41., die drey bisher vorgetragenen Gewalten, qua 
£enus fingulae. ad caufus civiles pertinent, e) De poteflate 
eriminali, welche mit Recht ($, 42.) auch den Nedia- 
tibrten beygelegt wird. f) De potrflate politiae; die 
niedere und. Local- Polizey gebührt, nach $. 43., 

| 8). De jure 
beili et pacis, gehört lediglich den Souverains ($.44.) 
welchen es aber ‘durch die Bundesacte in mancher 
Hinßcht befchränkt if. h) De poteflate civili gquoad jus 
nach $.45., die Gefetze über 


Wandel, Abfchofs u. dergl. begreift; das Abfchofs- 
recht gebührt, fo weit es fructns jurisdictionis ilt,. den 
obwohl der Regent es beichränken 
und aufheben könne; die Mediatifirten felbft: ind 
nach der Bundesacte (Art. 31.) abfchofsfrey. i) De 
doninio eminenti; etwas ftrenge ift wohl die Behaup- 
tung $. 46., dafs vermöge deffelben civis non fui, fed 
alieni juris fey, und fein Vermögen für patrimonium 
univerfitatis gehalten werden müfle. Zwar räumt Hr. 
Manne, wie er 
ift, vorausfetzen läfst, dafs nur das Wohl des Staats 
die Ausübung diefes Rechts begründen könne; allein 
er vergilst ganz die Pflicht des Staats, bey der Aus- 
übung diefes Rechts den Leidenden völlig zu entfchä- 
digen, und die Beftimmung des Grades der Staats- 
wohlfahrt, der hier vorausgefetzt wird, indem nicht 
jeder Nutzen des Staats dem Dominiv eminenri Platz 
iebt. In unfern Tagen , wo alles, jedes wohlerwor- 
Bene Privatrecht, für Gemeingut nur zu leicht er- 
klärt wird, und eine gewilfe Klaffe ftaatsrechtlicher 
Schwärmer in ihren Schriften dem eingebildeten 
Staatswohl mit einem Federftrich fo ralch und gerne 
alle heiligen Rechte des Privat- Eigenthums opfern, 
er Schriftfteller, ja Rec. behauptet, felbft 

die Staatsverwaltungen müffen darüber, dafs diefs ge- 
diefem Rechte keinen zu, weiten 
Umfang geben, westalh denn Rec. $. 47. f. daffelbe 
auch nicht mit dem Polizeyrecht (weiches der Vf. ohı- 
nehin fchon befonders [‘$. 43.) abgehandelt hat) ver- 
mifcht, und dem -dominio eminenti dadurch einen wei- 
tern Umfang, und der Polizey den Spielraum würde 
gegeben-haben, alle Rechte dielfes Dominii fich bey- 
Eule en; ja der Vf. bringt fogar das’ jus collectandi und 
das echt der Staatseinkünfte $. so f. hieher. 

Ss | 


e 


Zu 
kurz 


[4 


f 


mus es übrigens Beeden und nicht 
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kurz Ind wohl die Gränzen des Befteurungsrechts 
durch den Satz: modus tributorum necefitatibus reipubli. 
ene definitur, bezeichnet, nur zum Behuf der eigent- 
lichen Hoheitsrechte findet, nach Rec. Ermeflen, das 
‚ "Befteurungsrecht auch noch jetzt in’ den Bundesftaa- 
ten Statt. Im 5r.$. werden mit Recht die Kammer- 
güter in den Bundesitaaten für Domainen erklärt, 
auch die Lehnsgerichtsbarkeit den Mediatifirten, 
wenn fie diefelbe bisher hatten, beygelegt (S. 60. 
ethen heifsen). 
6. 52. feheint Hr. Z. die Jagd zu den Regalien 
rechnea zu wollen; nach dem 27. Artikel der Bun- 
‘ desacte kann diels aber keinesweges gefcheben; im 
54. $. vermifst Rec. ungern eine genaue Bezeichnung 
der Gränzen des Befteurungsrechts; nach $. 55. fteht 


das zus fuccedendi in bona vacantia auch den Exemtis zu, 


wenn es nach der Verfafiung frucius jurisdictionis ilt, 
u ai ad bona eccefiaflica gehört. Der Vf. glaubt $. 56., 


enwärtig der Unterfchied zwifchen Kammer- 
und Landesfchulden, fo weit es das jus obligationis 


gilt, aufhöre, und nur in Anfehung der Abtragungs- 
art beftehe; die Verbindlichkeit des Nachfolgers, 
die Schulden zu bezahlen, fey nach den Grundlätzen 
des allgemeinen 'Staatsrechts zu beurtbeilen. k) De 
Jure conflituendi formulans imperü, worunter das ehemals 
fo genannte jas munerum et ‚ oder das jetzt fo 
wohlbekannte Recht, die Staatsverwaltung ‚zu orga- 
nibren, verftanden wird, an welchem der Vf. 6. 57. 
fehr richtig die Mediatißrten nach der in der Anmer. 
kung 3. gedachten. Beftimmung coneurriren läfst. 
1) De jure [upremae infpectionis, welches ($. 58.) durch 
die Bundesacte auch auf Gegenftände erweitert ift, 
‚welche ad focietatemn forderis ehören, m) De jure ma- 
Jeßatis im Pau angufliori five de jure privilegiorum, wohin 
auch däs Recht zu adeln, zu legitimiren u. dgl. ge- 
bört. Welche Bündesfärften haben das Recht, in 
den Adelftand zu erheben? Ausüben können fie es 
doch wohl unmöglich alle! Mit Recht nimmt Hr. Z. 
6.59. an, dafs der bisherige Reichsadel allerdings von 
Beftande bleibe, jedoch nicht mehr Titel und Be- 


zeichnungen führen dürfe, welche fich lediglich auf . 


- "die bisherige Reichsverfaflung beziehen, z. B. nicht 
den Titel Reichs- Graf. II. Bars poflerior: Jus pu- 
blicum externum. Nach der Vorrede $. 60. tritt nicht 
blofs das jus eivitatum publicum, fondern auch das jus 
Jocietatis in Anfehung der Rechte und Verbindlichkei- 
‘ten der Mitglieder der rheinifchen Conföderation ein, 
welche nicht ein Staat, worin mehrere Staaten ent- 
halten (wie z. B. die Schweiz, Nordamerika), fon- 


dern ein Bundesftaat, ein Staatenbund, eine Jorietas k 


civitatum foederatarum, und zwar eine focietas 4, 
fed partim asgualis, partim inaequalis, ilt. Diefer Bund 


trat nach 6.64. au die Stelle des Kaifers und deutichen 
_ Reichs, deffen bisherige Verfaffung ($.62.) und Auf- 
löfung ($. 63.) kurz fkizzirt und damit conoludirt 
wird, dafs die Majeftät des Kaifers und Reichs ge- 
genwärtig auf die einzelnen Fürften übergegangen 
ey, welches doch wohl fo ganz allgemein nicht be- 
hauptet werden möchte, befonders wenn von aus- 
‘ wärtigen Verhältnillen die Rede if. A. Sedial, De 


“ 
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fuxe publico externo civitalum f. v. adferiptarum, qua ta- 
-lium, oder-de jure foederis rhenani, und zwar ı) de for- 


mula forderis (v. d. Perfafjung des Rheinbundes). Mit- 
glieder deffelben find ($.64.) diejenigen, ebemals den 
römilchen Reiche unterworfenen, Fürften, welche 
die Bundesacte entweder abgefchloffen oder nachher 
angenommen haben; der Kaifer der Franzofen ift un- 
ter diefem. Ausdruck nicht. mit begriffen, und nur 
deutiche Fürften können in den Bund aufgenommen 
werden; über die Art der Aufnabme ift noch nichts 
beftimmt (bisher gelchah hie allein. vom Protector). 
Die Eigenichaft eines Protectors ruhet, nach $. 65., 
nicht blofs auf dem gegenwärtigen franzöhfchen Kai- 
fer, fondern geht auch auf feine Nachfolger über; 
"feine Rechte beziehen fich entweder auf die Verfaf- 
fung des Bundes, oder auf die Ablcht, in welcher 
der Bund gefchloffen ward. Aus dem erften Funda- 
ment folgt das unbefchränkte Recht, den Bundes- 
fürften Primas. zu ernennen, weshalb die im J. 1806. 

efchehene Poftulation des Nachfolgers des jetzigen 

rimas aufser Kraft geletzt zu feyn Icheine (1. Häber- 
lin's Staatsarchiv 59. 3.). Auch der Bundestag werde 
($. 63.) unter den Aufpicien des Protectors gehalten, 
wobey diefe Verlammlung näher befchrieben wird. 
2) De juribus et obligationibus foed. rhen, Die Rechte 
des rhein. Bundes ($. 67.) ftehen ihm entweder gegen 
fein Haupt und feine Glieder, oder gegen Fremde zu; 
eben fo verfchieden find feine Verbindlichkeiten; das 
jus focietatis des Bundes ilt daher inneres oder äuls»- 
res; von letzterm handelt der Vf. nicht, weil darüber 
noch nichts Schriftliches erf[chienen jft; bis dahin ift 
daflelbe blofs völkerrechtlich; der künftige Frieden 
dürfte indeffen darüber mehr fefifetzen. Nach $. 68. 
find die Rechte entweder allgemeine oder befondere, 
je nachdem fie der Gefellfchaft entweder gegen alle 
und jede oder gegen einzelne Mitglieder des Bundes 
(z B. B. Acte Art. 37.) zuftehen, nämlich ($. 69.) 

eylegung der uster den Bundesverwanudten entltan- 
denen Streitigkeiten- unter Vermittelung Frankreichs 
auf dem Bundestage; $. 70. jeder Continentalkrieg, 
welcher entweder vom Kaifer von Frankreich oder 
von allen oder einzelnen Bundesgliedern geführt wer- 
den mufs , ift allen Bundesftaaten gemein, und in die- 
fer Hinficht ift der Kaifer von Frankreich für einen 
eins lich inaequalis zu halten. Die Bundesglieder müf- 
fen in Friedenszeiten zwar fich gerüftet, aber nicht 
grade ihr Contingent zur Bundesarmee vollzählig hal- 
ten ( Argum. Art. 3$.); fie :müffen nichts zulaflen, 
was den öffentlichen Frieden ftören könnte, Streitig- 
eiten mit Fremden, woraus Krieg entitellen kaun, 


zum Bundestage bringen, die Waffen ergreifen, wenn’ 


Frankreich es anfagt, den Krieg unter Frankreichs 
Aufpicien führen, weil Frankreich das zus oniae 
hat, und endlich -keintn Frieden oder Waffenttill- 
Stand einfeitig fchlielsen, keine Off und Defenhrv- 
allianzen und Sub&dien Tractate mit fremden Fürften 
eingehen, auch keine Militär - Durchzäge 'geftatten. 
‚Man fieht hieraus, wie befchränkt und von der völli- 
Lelbitltändigen Souveränität verfchieden die der 
Bandesfürtien it. Der 71.$. handelt von der Bun- 
oo . N oe . des- 
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conf. rhen. adjeript.: quatenus. poteflas principum lege foede- ga 


ris non veflringüur. . So weit ($. 72.) durch das Bun- 
desgefeiz keine Beichränkungen eintreten, find die 
Bundesglieder fowohl gegenfeitig, als in Rückfcht 
auf fremde Mächte, nach dem Völkerrechte zu beur- 
theilen, in fo weit .daflelbe in einzelnen T'heilen dem 
Bundesvertrage nicht entgegen (z.B. in Rücklicht 
der’Titel), oder durch denlelbenabrogirt ift. Bisher 
beftandene Verträge gelten auch gegenwärtig, wenn 
Ge nur mit dem Bundesgeletz nicht im Widerfpruche 


find. Ä 

Untere .Leier werden aus diefer treuen Inhalts- 
anzeige erfehen, dals Hr. Hofr. Z. im Allgemein 
zichtige und gemälsigte Grundfätze aufftellt, und ein 
im Ganzen haltbares Syftem aufgebauet hat. Geift, 
Scharfinn, mübfame Zergliederung der Bundesacte 
und Zufammeniteltung ihrer einzelnen Sanctionen, Prä- 
cifion und Bündigkeit des Vortrags und ein fchöner 
Stil zeichnen diefe Schrift vorthei aus. 


: STAATSWISSENSCHAFTEN. 


BREMEN, b. Seyffert: Deber den Einfluß des Handels 

"md der Handelsfyfleme auf National- Glück und Un- 
glück. Ein Lefebuch für gebildete Stände von 
@. E. Niemeyer, dem Verf. des Greifes an den 
Jüngling, des Vermächtniffes ah Helene u.{. w. 
1805. 2605. 8. (18 gr.) 


Der Vf. will in diefem Buche die Entftehung und 
die Fortichritte des Handels, und deffen Einfluls auf 
das Nationalwohl entwickeln. Zu .diefem Behuf 
theilt er dalfelbe in neun Perioden. Zrfle Periode, 
wo die Menfchen aus Unwilfenheit und Mangel an 
Lebensmitteln ein herumziebendes Leben führen, und 
wo der Handel blofs ia dem Austaufche wirklicher 
Bedürfniffe gegen einander beiteht. Ziweyte Periode, 
wo die Menichen fixirte Wohnungen nehmen, und 
£ch ein Eigenthumsrecht bildet. tte Periode, wp 

Staatsverfallungen entitehen, um das Eigenthums- 
recht zu üchern, und wo die Gefellfchaft anfä 
einen Taufichhandel mit fremden Völkern zu führen. 
Wierts Periode, wo die Gelellfchaft mit vielen auswär- 
tigen Bedärfnilfen bekannt geworden ift, wo fie, 
durch Erfahrung belehrt, anfängt, ihre Producte zu 
ichätzen, und wo, um den allgemsinen Mafs/tab der 
Schätzung zu beftimmen, Metalle in Umlauf gebracht 
werden. Fünfte Periode, wo Städte. entitehen, wo 
die Geiellfchaft noch. immer den Ackerbau und .die 
Viehzucht als die einzigen Reffouroen ibres Auskom- 
mens betrachtet; wo he noch immer ihre rohen Pro- 
ducte für fremde Güter hingiebt, und fich im eigne 
.Manufacturen nicht bekümmert, weil die Urbarma- 
chuog guter Ländereyen noch immer das. Auskom- 
men der Gelellfchaft aufs Neue vermehrt. Sichfle Pe- 
riode, wo die Gefellfchaft anfängt, den Mangel. an 
Manufacturen zu empfinden, wo die Poputatton fich 
mebrt, und die Quantität der auswärtigen Bedürf- 
nille Gch vergröfßsert, indellen der Ertrag der einhei- 
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mifcben Producte immer derfelbe bleibt , und wo alfo 
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nz unvermeidlich ein Rückgang in dem Wollfianda 
der Gelfellfchaft eintritt. Siebente Periode, wo die 
Ichrecklichen Folgen des Mangels an Manufacturen 
immer lebhafter empfunden werden; wo man indel- 
fen anfängt, diefen Mangel zu verbeflern, uhd den 
Rückgang vollkommen wieder gut zu machen. Achte 
Periode, wo das Handels-Syitem der “Gefellichaft 
den Wohlftand derfelben weit über die einheimifchen 


'Reflourcen, die dazu vorhanden find, emporhebt, 


und von allen Völkern der cultivirten Welt Vortheile 
zu erringen fucbt und wirklich erringt. . Neuntse Pe- 
riode, wo andere Völker diefem Streben, ausländi- 
fche Reichthümer an &ch zu ziehen, Gränzen fetzen, 


wo die Gefellfchaft von ihrem Wohlftande zu einem 


fehr unglücklichen Zuftande herabfinkt. .. 

Wer mit der Gefchichte der Cultur und mit den 
beffern Werken über die Staats- und Nationalwirth- 
fchäft bekannt ift, wird hier lauter bekannte Sachen 
finden, die gröfstentheils fehr trocken vorgetragen 
find, da fich der Vf. nur ans Allgemeine hält. - Die 


hepriffe erfcheinen indeflen gro stentheils in einer 
he elion über den Werth: 


en Ordnung. Die Digr 
des’ Geldes S. 80. verdient gelefen und beherzigt zu 
werden, da die richtigen Begriffe darüber immer 
noch nicht bekannt genug find. Ganz unrichtigdürfte 
aber des Vfs. Vorftellung von der fechiten Haudels- 
periode befunden werden, wo die Population fich 
mehren, die-Quantität der auswärtigen Bedürfnifle 
fich vergröfsern, und doch der Ertrag der einheimi- 
fchen Producte derfelbe bleiben foll. Wenn der Vf£.. 
nicht eine Vorliebe für ein einfchränkendes Handels- 
fyftem gefafst hätte: fo‘würde er wohl felbft einge- 
ehen haben, dafs die Vermehrung der Population 
und die Erweiterung’ der Begierden nach fremden Sa- 
chen mit einer Vermehrung der innera: Production 
unvermeidlich. verbügden ift, und dafs, wenn Staa- 
ten, die fich diefer Periode nähern, Stockungen und 
Rückfälle in ihrem Wohlfiande empfinden, ganz-an- 
dere Urfachen dazu vorhanden feyn müflen, als der 
Hang :zum Luxus und zum Genufie ausländifcher 
Dinge, worin fie der Vf. fucht. Die Handelspolitik, 
welche.er für Staaten, die fich in einem folchen Rück- 
falle befinden follen, anerkennt, beruht daher falt 
auf lauter fallchen Vorausfetzungen, und die Mittel, 
welche er zur Heilung des Uebels vorfchlägt, had 
picht Selten fchlimmer als das Uebel felbft: 


ten Colbert’fchen Handelsiyftems, hie und da neu- 


modifch aufgelftutzt,. Nach diefem verlangt der V£. ' 


1) genaue Rechnungen über den National- Haushalt, 
insbefondere ,„ wie viel fremde Woeaaren für baares- 
Geld. gekauft werden; woraus dann die Regierung 
erfehe, was für Producte vom Auslande gezogen 


‚worden, und in welcher Quantität, ob ‚he ganz oder 
zum T'beil durch inländifchen Fleifs oder durch ähn- 


liche inländifche Producte erfetzt werden können, 


und’ was das Volk für Producte an den Ausländer 


liefern könne. Das Bemühen der Handelspolitik 
mufs nun 2) dahin gehen, die-Handelsbalanz fr ihr 
- and. 


J 


ie find .- 
nichts anders, als die Mittel des alten längft bekann- ” 


—— 10. 
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Land zu gewinnen, oder doch al yari zu Itellen. Die 
Llittel, welche zu diefem Zwecke vorgelchlagen wer- 
den, find die bekannten. Aber der Vf. ift fait noch 
ftırenger, als die bisherigen Nercantiliften. Ein gänz- 
liches Verbot deffen, was der Landmann von den 
Städtern bedarf, foll den Wirkungen der fchädlichen 
Handelspolitik der fremden Länder Schranken fetzen; 
der Landmaan foll durchaus nur Landesprodugte ef- 
fen und trinken dürfen (S. 214.); auch: der Städter 
foll durchaus nichts vom Auslande ziehen dürfen, 
was von inländifchen Handwerkern verfertigt wer- 
den kann. Ina Anfehuog des Exportationshandels 
empfiehlt der Vf. ganz Friedrichs Ii. Maximen, del- 
fen Staatswirthichaft überbaupt fein Ideal if. Der 
Expertenhandel foll hauptlächlich nur fo weit poufhirt 
werden, ajs es auf eine dauerhafte Weile geichehen 
kann. Ein Hauptartikel. foll das Getreide feyn; 
ein Land, das nicht mehr Getreide bauet, als es 
für fich felbft nöthig hat, führt nach: des Vfs. Ur- 
theil eine fchlechte Wirthfchaft (S. 225... Nächft 
dem Getreide follen auch andere dem Lande eigen- 
thümliche Waaren, als Holz, und in Rückficht auf 
Deutfchland hauptfächlich Leinwand. ausgeführt wer- 
den. Gerade diefe engherzige Handelspolitik, wel- 
che der Vf. in diefem Werke fo fehr empfiehlt, ift 
es, welche die Periode, die als die achte aufgeftellt 
wird, als den höchften Punkt der Vollkommenbheit 
betrachtet, und alle die fchlechten Mittel, fie herbey- 
zuführen, welche der Vf. mit Recht tadelt, in Wirk. 
famkeit fetzt.. EinePolitik aber, welohe Handel und 
Gewerbe ganz frey läfst, wird in die gerügten Fehler 
ar nicht fallen, und daher auch die Uebel nicht zu 
° Firchten haben, welche in der neunten Periode den 
Staat zerltören, wenn er gleich in dem freyen Spiel 
feiner Gewerbthätigkeit nach und nach den höchiten 
Gipfel des Reichthums erreicht. 0 


3 


- Heıpersers, b. Mohr u. Zimmer: Anleitung zu 
einer fuflematifchen Einrichtung des Staatsrechnungs- 
welens und zur Kenntnif) der dahin einfchlagenden 
Rechte, bearbeitet und mit allen nöthigen Formu- 
laren verfehen von Heinrich Efchenmayer. — Er- 
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Band. 1806. 397 $, 8. Zeieytit Band ( ent- 
Hltent fämmtliche Formulare). (4 Rıhlr.) 
Wen die Grundfätze der Rechenkanft im Allge. 
meinen wohl bekannt find, der wird, bey gehör!yer 
Beurtheilungskraft, fie fehr bald auf praktilche Fälle 
anwenden Können, und allgemeine Anweifungen, 
wie ÖöKonomifche, Staatsrechnungen u. f. w. einge. 
richtet werden follen, fallen daher gemeihiplich ent 
weder fo allgemein aus, dafs Re das Detail, warum 
es gerade zu thuu ift, verfehlen, oder fie verallge- 
mieinera die einzelnen Fälle zu fehr,‘ und werden 
dann in andern falfch oder unzureichend befunden, 
Man Kann daher in diefem Fache falt nich®'Vorzüs- 
liches erwarten, als etwa hiftorifche Nachrichten von 
dem guten Rechnungswefen ia beftehenden Staaten 
oder Wirtbfchaften, um lie'als Mufterder Nachahmung 
für andere Staaten und Wirthfchaften äufzuftellen. 


Der Vf. hat in’ dem vorliegenden Werke das’ 


Rechnungsiyitem in den preufsilchen Staaten zum 
Grunde gelegt, und däffelbe zu idealifiren gefucht. 
In fo fern hat er alfo ganz zweckmäfsig gehandelt, 
und ein belehrendes Mufter aufgelftellt. Allein das 
Beftreben, eine fo fehr ins Empirifche gehende Kunft 
als Wiffenfchaft darzuftellen, hat ihn verführt, oft 
weitläuftig zu feyn, und überflüffge Vorlchriften, 
unnütze Definitionen und Eiatheilungen zu machen. 
"Wozu ilt es nötbig, zu fagen, dafs die Rechnungsbe- 
‚hörden mit tüchtigen Rerhnungsbeamten beletzt feyn 
mülfen; dafs das Rechnungsfyftem einen Souverain, 
Rechnungsbeamten, Revidenten u. f. w. voraurfetzt. 
Diefer Fehler ungeachtet ift des Vfs. Buch ein nütz- 
liches und brauchbares Werk, das’neben Arbmann 
und andern einen ehrenvollen Platz behaupten wird, 
Es zerfällt in zwey Haupttheile, wovon der erfte das 
Staatsrechnungswefen, und der andere das Rech- 
nungsrecht vorträgt. Was man unter diefen Rubri- 
ken zu fuchen hat, wiflfen Kenner fehr gut, und der 
‚Vf. hat nichts vergeffen, was unter denfelben abge 
handelt werden mufste. Die Formulare, welche den 
-zwryten Theil ausmachen, find theils aus der färftl. 
Leiningifchen Rechnungs-Inftruction , welche fich 
‚auf das preufsifche Rechnungswefen gründet, theils 
‚von andern Schriftftellern entlebnt. 


[ci < 


KLEINE SCHRIFTEN. 


' GOTTESGELAHRTREIT. Braunfchweig, b. Vieweg: Lefrfa- 
den zum chriftlichen Religionsunterricht für Cönfirmanden aus 
den mitidern Ständen, von C. L. P. Lachmann. 68 6. 8. 
Der Vf. [agt iß der kurzen Vorrede zu diefem Buche: es folle 
dem Lehrer blofs zum Erinnerungsmittel an die vorzutragen- 
- den Gegenftäude, dem Lernenden aber zur Erleichterung der 
Wiederholung des gehörten Vortrages dienen. Gewils der 
zochse Gefichtspunkt, aus welchem Uatisrrichtsbücher in der 


. 


Religion,’ zumal wenn der Prediger felbft den Unterricht 
giebt, ang@lehen und eingerichtet werden [ollten.. Wer nichts 
mehr von einem folohen Buche verlangt, and nicht felbft die 
grofse Menge derfelben vermehren will, dem können wir zu 
.dem Unterrichte, welchen er zu geben hat, diels kleine Buch 
fehr wohl] empfehlen. In einem leichten, wohlgeordneten 
Plane, in der deutliokfsen, lichtvollften Kürze ift alles Nö- 
thige abgehandels, ’ 
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Dienstags, den 18. Augsf[t 1807. 


ARZNETGELAHRTHEIT.- 


Bauserg un. Würzuurg, b. Göbbardt: Grandriß 
der Naturlehre des men/chlichen Organismus. Zum 
Gebrauche bey feinen Vorlefungen. entworfen 
von Ignaz Döllinger, D. und Prof. 1805. 223 Bog. 
gr. 8. (2 Rthlr.) 


H“- erfte Linien waren eine lange Periode hin- 
durch, faft funfzigJahr, derLeiften, nach dem 
alle Handbücher der Phyfiologie gearbeitet wurden. 
Diefe Wiffenfchaft hatte durch ihn einigermalsen eine 
neue Form erhalten, an der man aber das Werk mehre- 
rer Hände und den grolsen Einfluls der Vorzeit, bis in 
die Zeiten der alten Dogmatiker zurück, noch fehr 
deutlich erkannte. Die faft allgemeine Umbildung 
aller medicinifchen Disciplinen; eine Folge der Brosws- 
fehen Reformation, konnte auf die Phyfiologie, die 
Grundlage des medjcinifchen Wiffens, nicht ohne 
Einfluls bleiben. Brown bezweckte zwar nar Ver- 
befferung oder Umbildung der Heilkunft an fich, 


mufste dabey jedoch von phyhiologifchen Prämiffen , 


ausgehen, nalım eine fchlechthin ganz neue Anfıcht 
vom organifchen Leben, erfchüiterte alfo die Phyßo- 
logie in ihren Grundfeften, und ftürzte das Gebäude 
zufammen. Den Schutthaufen zu fäubern, die brauch- 
baren Materialien — die Maffe ift doch in maucher 
BRückficht fo unbedeutend nicht — planmäfsig zu ei- 
nem neuen Gebäude zu benutzen, das feinem Zweck 


entfpräche, ‚die Kenatnifs der lebenden Natur wirk- 


Yich in fich fafste, ift das Bemühen von fo manchem 
Arzt, Naturforfeher und Philofophen gewelen. Brown 
felbit liels Gch auf Begründung des für die Heilkunft 
entlehnten phyfiologiichen Poßulats nicht, noch we- 
niger auf die Ableitung der ganzen Doktrin daraus 
ein: feine Nachfolger trachteten bald, diefe Lücke zu 
‚füllen, und es fehlt feitdan weder an Lehrbfichern, 
noch an kleinen Verfuchen für die rationelle Begrün- 
dung der Phyfiologie und ihre Erweiterung durch Be- 
nutzung der grofsen Fortfchritte unfers Zeitalters in 
der Chemie und allgemeinen, Ph Einige Schrift- 
Steller blieben, mit unfern Nachbarsı im Welten, dem 
allen ziemlich getreu; andre verwarfen es mehr oder 
weniger, und giengen auf verfchiedner Bahn dem'Ziel 
nach. Ein kleiner Theil empirifirte nach einem wif- 
fenfchaftlich angeordneten Schema; der gröfsre {chuf 
sicht blofs neue Handbücher und Syfteme, fondern 
Welten und Organismen felbft, befchrieb diele Schö- 
fungen in einer Sprache von demfellen poetifchen 
ehalt, der den gefchaffenen Dingen zuerkannt wer- 
den mufste. Noch ift das Schwanken und Wogen 
4A. L. Z, 1807. Zuweyter Band, ‚ | 


"kennen lehrt; 


der Meinungen, Gedanken und Träume nicht beru- 


"higt; doch erwartet usan von den glänzenden Verfpre- 


chungen der Tranfcendentaliften und Idealiften im 
Ganzen nichts weiter, und hält faft allgemein dafür, 
dafs die Kenntnils des menfchlichen Organism nicht 
auf Regungen und Bildern ausfchweifender Phantafie, 
fondern auf genauen Beobachtungen durch gefunde 
Sinne, dem richtigen Gebrauch eines durchdringen- 
den, nicht befangnen Verftandes und einer gefunden, 
geübten Urtheilskraft berube, und die phyfiologifchen 

ehrbücher nähern fich einem mittlern Wege, der 
die Speculation nicht ganz perharrefcirt, aber in die 
nöthigen Schranken zurückweift, nicht Organismen 
fchaffen, fondern die eichaffenen organiichen Wefen 

ein Weg, auf dem Gedeihen für di 
Wiifenfchaft zu hoffen ir. ’ “ie 
Der Vf. diefes Leitfadens, da er ihn abfafste, bereits 

eilfjähriger Lehrer feiner Willenfchaft, hat nach Kürze, 
Deutlichkeit und zweckmäfsiger Auswahl des Wich- 


tigften geftrebt, öfters a: Pathologie, der Phyfiolo- 


gie fo nahe verwandt, Rückficht genommen, noch 
öfter auf vergleichende Anatomie, die fo viel Licht 
verfpricht, fo manche Dunkelheit fchon aufklärte. 
Die allgemeinen Gefetze des Lebens, worauf die ein- 
zelnen zurückgeführt, die höhern Anfıchten denen 


‚die niedern untergeordnet werden, find aus der Na- 


turphilofophie genommen, die Schulfprache aber mög* 
lichft vermieden. Nirgends nur nachgebetet, übera 

feine Ueberzeugung ausgelprochen zu haben, verh- 
ohert 'er, und Rec. kann diefs beftätigen. Der im 
Denken nicht ungeübte Lefer, den das völlige Ver- 


ftehen des hin und wieder vielleicht zu gedrängt dar- 


ftellenden Werks doch voraus fetzt, wird dem VE. 
das Zeugnils nicht verfagen, dals diefes Handbuch 
zweckmälsig und brauchbar fey, wird ihm den Dank 
nicht vorenthalten, und wird ihm vorzüglich den be- 
hutlamen Gebrauch der Naturphilofopbie, die nur da- 
durch in einem günftigen Licht erfcheint, hoch an« 
rechnen, wenn er auch nicht jede Aeufserung, jeden 
Lehrfatz unterfchreiben kann. Das Werk ift nach 
einer ganz neuen Form abgefalst; wir wollen die ar- 
chitektonifche Anordnung im Zufammenhang darftel- 
len. Der srfie Theil hat es mit den allgemeinen Bam. 
mungen des Organismus, an und für ich; — mit defjen 
Verköltniß zu änufiern Dingen; — fünen befr 
Zufünden; — [einen Gefetzen und den dadurch beding- 
ten Erfcheinungen; der zweyte Theil mit Betrachtung 
der organifchen Er heinungen insbe/ondre zu thun; der ' 
dritte ift der Gefchichte des Lebens gewidmet. Der 
zweyie zerfällt in drsy Abtheilungen: Er/fcheinungen 
des Pfiauzeniebens; des Thierlebens; und Senfibileät 
t ie 
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Die erfle bat drey Unterabtheilungen, nämlich vom 
organifchen Bilden; von der organifchen Bewegung; 


von derorgani/chen Temperatur. Jeder diefer Gegen-. 


dtände wird zuerlt an und für ich; dann aber in feineh 
Verhkältniffen zum Audern und [einen verfchiednen Zu- 
fänden betrachtet. Hier ift nun in einzelnen Ab- 
Schnitten die Rede von Mifchung und Hr tung über- 
haupt; ferner von Bilaung der Gefäße; Knochen; 
Muskeln; Nerven; deren Zufammenfügung zu einem 


Ganzen; vom organifchen Bilden der Individuen: oder 


von Alfimilation und Nahrungsmitteln; Kauen und 
"Schlingen; Verdauung; von den Veränderungen des 
Sweilebreyes im Darmkanal; von der Einfaugung ; vom 
Bist und der Blutbereitung ; von Ernährung und Wachs- 
ihum; von Abfonderungen und Auslerungen: weiter 
von Bildung der Gattung durch Zeugung; Befruch- 
"dung; Empfängniß; Schwangerfchaft; Geburt und Säu- 
gen. — Die organifche Bewegung wird auch im All. 
gemeinen und Bejondern betrachtet: als Bewegung der 
Gefäße; des Herzens; des Bluts; der Muskeln (dabey 
vom Athmen); und der Gefchlechtstheile. — Das Tkier- 
leben wird im Allgemeinen betrachtet und nach feinen 
einzelnen Momenten, als Gefühl überhaupt; Trieb 
u. f.-w.: auch nach feinen Außenverhältifen und Zu- 
- fländen: fo auch die Senfibilität, welche die Lehre von 
den Sinnen fa'st. Die Ge/fchichte des Lebens erzählt die 
'Gefchichte des Fötus, des gebornen Men/chen und giebt 
Ueberficht der Raffen, der Gefchlechtsver/chiedenkeit und 
der Temperameste. Da fich diefe Eintheilung durch 
fich felbit nicht rechtfertigt, fo wären, in einem Lehr- 
‘buche befonders, wohl einige Winke darüber fehr 
"nützlich gewefen. Uns fcheint es, als fey der menfch- 
liche Organismus dabey-mehr aus einander geriffen, 
"als nöthig ift, und es bedürfe der ftrengen Gegenfätze 
der Vegetabilität, Animalität, Senfhibilität gar nicht, 
um nicht blofs dem Arzte, fondern überhaupt, rich- 
tige Einfichten in die Natur des menfchlichen Orga- 
nismus zu verfchaffen und zu verbreiten. 
Aehnlichkeit, Verwandtfchaft und Verhältniffe zu an- 
dern Gebilden mufs zwar nie aus der Acht gelaffen 
und überall nachgewielen werden, doch nicht anders 
als unter der Kate orie der alles modificirenden 
menfchlichen Organilation. Dabey wird noch mehr 
Einheit gewonnen, das Syltem wird ftrenger und man 
. "hat den Vortheil, dafs man nicht am Ende Didge zu- 
fammenpaaren darf, die nicht zu einander 
und nur darum ein Kapitel ausmachen, weil fie fich 
in die andern, zwifchen fie, nicht gut einfchichten 
laffen. — Einer genauen, ausführlichen Prüfung des 
Inhalts und aller Sätze eines akademifchen £. 
buchs kann fich eine, die ganze Literatur angehende 
‘Zeitfchrift nicht unterziehen; doch müffen die Lefer 
wenigltens mit einigen Lehrfätzen des Vfs. bekannt 
werden. Seine ganze Phybologie ftützt er auf den 
Gegenfatz des Organifchen und Unorganifchen (der 
Vf. fehreibt immer Anuorgilch; ein Sprachfchnitzer, 
den man überall und fo lange rügen mufs, bis er ver- 
- @bfchiedet feyn wird), der in der urfprünglichen Selbft- 
thätigkeit (und wenn von Erfcheinungen die Rede ilt, 
“ in der wefentlich eiguen Wirkfamkeit) als dem Cha. 
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rakter des Organifchen, befteht: — ein philofophi- 
fcher Begriff, der die Sache felbft nicht erklären kann, 
und vielleicht dem Organismus eine Abfolotbeit zu- 
fchreibt, die ihm, auch als Gegenlatz des Nichtorga- 
nifchen, nicht zukommt, und als Glied in der. Reihe 
der Gebilde nicht zukommen kann. In der Darftel- 
lung der’ Aufsenverhältniffe des Organism fcheint 
nicht immer beftimmt genug gefprochen, theils gegen 
die Folgerichtigkeit angeftolsen worden zu feyn. Wir 
rechnen dahin die Behauptung, die Receptivität des 
Organism, oder deffen Fähigkeit, Beftimmungen von 
aulsen anzunehmen, fey reine Negation. Diele führt 
doch auf einen ganz leidenden Zuitand, der aber dem 
Begriff. des Organifchen widerftreitet. Die-fpecifike 
Incitabilität $. 29. läfst fich allenfalls aus des Vfs. Be- 
griff vom Organism ableiten, aber fie folgt nicht noth- 

wendig aus -demielben, ift nicht einmal ftreng confe- 

tholo- 
gie, noch irgend eine andre medicinifche Doctrin be- 
darf ihrer nothwendig. Die Verfchiedenheit der or- 
ganilchen Formen und der einzelnen Organe in In- 
dividuen geltattet die nothwendigen Modificationen 
der allgemeinen Incitabilität. — Der Vf. nimmt drey 
allgemeine Gefetze des Lebens an: ı) Durch die ganze 
Organifation fucht die Natur die möglichfte Manaich- 
faltigkeit der Formen in der Einfachheit; 2) überall 
herricht die gröfste Einfachheit innerhalb des Vielen 
und Verfichiednen; 3) in der gefammten organifchen 
Natur ift demnach Einfaches, Allgemeines und Man- 
nichfaltiges, befonders, aufs innigfte verfchmelzt und 
wechlelieitig einander untergeordnet. Wir haben ge- 
gen den Inhalt diefer Gefetze nichts, anch gelten fie 
für die-organifche Natur, nur nicht allein für diefe, 
fondera find höhere Naturgeletze, von einem weit 
allgemeinern Umfang, als dafs fie blofs allgemeine 
Geietze des Lebens Könnten genannt werden. 


Wir gehen, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
auf eine Analyle des befondern 'T'heils nicht ein: em- 
fehlen aber diefs Handbuch, das fich auch durch be- 
cheidnen, ruhigen Ton, durch eine höchlt gemä- 
fsigte Polemik und Anerkennung der Verdienfte der 
Vorgänger auszeichnet, jedem, dem an verbellerten 
Einhichten in die Phyfiologie, an einer philofophifch 
‚geordneten Üeberficht und an Kenntnifs des Einfuf- 
es, dellen fich die neue Philofophie auf diefe Doctrin 
ermächtigt, deren Befugnifs dazu aus folchen Wer- 
ken fich am beften überlehen und würdigen lernt, ge- 
legen ift.. Erläuterungen mehrerer abftracten Begriffe 
und Sätze des erfles Theils durch Beyfpiele würden 
vielen Lefern willkommen und einer zweyten Auflage 
einzuverleiben feyn. Dadurch würde der Umfang des 
Werkchens, das fich der Verleger viel zu tbeuer be- 
zablen‘läfst,, nicht zu fehr erweitert werden, eben fo 
wenig die Beitimmung zu einer Grundlage bey Vorle- 
{ungen verloren gehen. 


Ruporstanrt, b. Langbein und Klüger: Usber den 
Keichkuflen, ein neyıra ‚zur Monographie delffel- 
ben, von D. Friedrich Jahn, herzogl. S. Mei-. 

” . . , “ - nung. 


_ 


ee u ng 


nung. Hofmedicus und mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften Mitglied, 1805. XII und 178 S. &. 


(16 gr.) 


Die vorliegende Schrift ift eine Umarbeitung des 
Kapitels vom Keichbuften in dem Syfteme der Kin- 
derkrankheiten des Vfs. Die Veranlalfung zu diefer 
Arbeit fcheint ihm eine Epidemie gegeben zu haben, 
die im Frühlinge 1804. in feinem Wohnorte und der 
umliegenden Gegend berrichte. . 

Der voraus egangene und gleichzeitige Witte- 
rungszoftand und die herrichenden Krankheiten wer- 


den kurz angeführt: die letztern waren catarrbalifche. 


und rbeumatifche Aftheniea, Nervenhieber mit ange- 
riffenen Refpirations - und Hautorgane — In der 
litte des Aprils beobachteie der Vf, die erften Kran- 
ken am Keichhuften, der vesmuthlich durch ein von 
aufsen eingebrachtes Krankheitsgift verbreitet wor- 
den war. Die Epidemie bot in ikrem Verlaufe nichts 
befonders merkwürdiges dar, wenn man allenßalls 
den Umftand ausnimmt, dafs fie allgemeiner fich ver- 
breitete, als es gewöhnlich gefchieht, und Erwachfene 
eben fo häufig ergriffen wurden als Kinder. Die Er- 
fcheinungen und das Verhalten der Krankheit find 
t dargeftell. — Die erfte Urfache der Entwick- 
ung einer Keichhulten- Epidemie liegt in der verän- 
derten Qualität der Luft; im Laufe derfelben fcheint 
fich ein Anfteckungsgift zu bilden. Es werden zum 
Beweife der anfteckenden Eigenfchaft der Krankheit 
mehrere Erfcheinurgen benutzt (die fich jedoch auch 
anders erklären lieisen) und die übereinftimmenden 
Meinungen anderer Schriftfteller angeführt. Der 
Vf. hat deutlich gefehen, dafs der Keichhuften auf 
Hunde und Katzen übergieng. Die Verwandtfchaft 
zwifchen Wechfelheber und Keichhuften, diefem und 
den Mafern, welche einige Aerzte annahmen, beftrei- 
tet der Vf. mit guten Gründen. Eben fo richtig wür- 
digt er die verichiedenen Meinungen über den Sitz 
der Krankheit, die er für ein Nersenleiden des 
Zwerchfelles hält. Kritifche Bewegungen und Aus- 
leerungen glaubt er beym Keichhuften nicht beobach- 
tet zu haben. Dem eingeltreuten Räfonnement über 
‚Krifen im allgemeinen, Heilkraft der Natur u. f. w. 
kann Rec. feinen vollkommenen Beyfall nicht verla- 
en. — Der Vf. theilt die Krankheit in die Stadien 
er Anlage, der Krankbeit felbft, und der Abnahme 
oder Reconvalescenz; er ilt geneigt noch ein viertes, 
den Zeitraum der Anfteckung,anzunehmen, von dem 
fich nichts beftimmtes fagen läfsı. Der T'herapeutik 
(oder wie die neuern es nennen, der Recontitruction) 
des Keichhuftens liegen folgende Momente zum 
Grunde: er ift eine epidemifche Krankheit, welche den 
Menfchen der Regel nach nur einmal befällt, er ift 
eine anfleckende und endlich eine allgemeine Krankbeit. 
Verhüthet kann der Keichhuften nnr durch Entfernung 
von dem Orte der Epidemje, durch Abfonderung von 
denKranken, werden. — Vermöge des Anfteckungs- 
giftes können Leute von fehr verfchiedener Conlti- 
tution von dem Keichhulten befallen werden. Zur 
leichtern Ueberficht theilt der Vf. die ganze Summe 
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der verfchiedenen Fälle in folche mit fthenifcher, und 
folche mit afthenifcher Dithefis. Die Unterfchei- 
dungsmerkmale und der Verlauf von beiden, werden 
vollitändig angegeben. Faft jeder, auch der anfangs 
ithenifche Keichhuften wird in feinem Verlaufe althe- 
nifch; theils durch feine weitere Entwicklung, theils 
durch fehlerhafte Behandlung. Die den Keichhuften 
begleitende Afthenie kann theils einfach, theils ge- 
milcht feyn. Rec. enthält fich hier geflilfentlich aller 
Bemerkungen über den vom Vf. nach Brown ange- 
nommenen gemilchten Schwächezuftand, fie würden 
ihn weiter führen, als es der Raum diefer Blätter 

ftattet. Auf das Anfteckungsgift kann bey dem Heil- 


verfahren keine Rückficht genommen werden. Der. 


fthenifche Keichhuften fordert die fchwächende Me- 
thode, diefe darf aber nicht zu weit getrieben werden, 
am weniglten beyıKindern. Die Aderlafs wird wider- 
rathen, dagegen im erften Stadium kühle Temperatur, 
vegetabilifche Diät, fäuerliches, Getränke u. f. w. 
empfohlen. — In dem zweyten Stadium werden lau- 
warme Aufgülfe von aromatilcben Kräutern, Salmiak, 


Minderers Geift, Spiesglasmittel, Hirfchhorngeift mit - 


Beroftein, Mixtura fimplex, Dowerpulver gerühmt. — 
Der afthenifche Keichluuften fordert, je nachdem der 
Schwächezuftand beichaffen ift, 'grölsere oder klei- 
nere Gaben, öfter oder feltener gereicht, von diffuß- 
bein Reizmittela, welche ein beträchtliches Subftrat 
vom narkotifchen Princip enthalten. — Unter diefen 
wird der Belladonna vor allen andern der Vorzug ein- 

eräumt; man giebt von einem Aufgufle von IO— 20 
Uran in 3—4 Unzen Walter alle 2— 3 Stunden einen 
Thee- bis Efslöffel voll. Die nächfte Stelle nach diefem 
Mittel gebührt dem Billenkrautextract, dann dem 
Schierling. Minder empfehlungswürdig find der Ta- 
back, Sumpfporft, Bitterfüfs, Bifam, das Bibergeil; 
wirkfamer als diefe fcheinen die flüchtigen Salze, 
Hirfchhorn- Salz, Hirfchhorngeift, Salmiakgeift, das 
fylviiche Oelfalz zu feyn. Beynahe allgemein wird 
von den Schriftitellern das Opium beym Keichhuften 
empfohlen; fein Gebrauch fordert viele Vorficht; als 
die beften Correctionen def[felben werden die. Brech. 
wurzel, die Meerzwiebel und die Spiesglasmittel ge- 
nannt. — Diefe Mittel werden nun nach der verichie- 
denen Art, dem verfchiedenen Grad und: den Perio- 
den der Kränkheit befonders geordnet, und am Ende 


fleifsige aber vorlichtige Abwechslung empfohlen, . 


und die, wie dem Rec. es fcheint, weife Mafsregel 
hinzugefügt: mit den diffufibeln Reizmitteln nicht all- 
zulange fortzufahren, fondern fie fo bald als möglich 


einzuichränken, und fich der anhaltenden und natürli- 


chen zu bedienen. In dem derReconvalescenz unmit- 
telbar vorangehenden und mit ihr zulammenhängen- 
den Zeitraume werden als die fIchicklichften Mittel 
‚genannt: China, Quafßa, Colombo, Nelkenwurzel, 


isländifches Moos, die bittern aromatifchen Extracte, 


der Eichelkaffee, die Cantharideneffenz, die Metall- 
kalche, die balfamharzigen Arzneyen, Aland, Nlut- 
terharz u. f. w. und jedes einzelne befonders abgehan- 
delt. — Der Gebrauch der Brechmittel mufs nach 
dem Vf, auf diejenigen Fälle eingeichränkt werden, 

wo 


. 
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wo des Schleims eine zu grofse Menge vorhanden, 
wo die Erregbarkeit fehr angegriffen und beynahe 
erfchöpft ift; fie dienen daher nie zu Anfang der 
Krankheit. Von äufserlichen Mitteln wird das Ein- 
athmen verfchiedener Dünfte, der Einreibungen, Bä- 
der und Ciyftiere erwäbnt. Der Vf. macht auf den 
wahrfcheinlichen Nutzen der Aetherdämpfe aufmerk- 
‘fam. Bey den Einreibungen vermifst Rec. die Einrei- 
bung des Brechweinlteins in die Magengegend. Cly- 
tiere dienen zur Befänftigung des krampfichten Reizes ; 
es werden dazu empfohlen, Abkochungen von Bal- 
drian, Eichenmiltel, Pappelknospen, Schafgarbe, Bil- 
fenkraut, Schierling u. dergl. mit Mohnfaft, Hirfch- 
horngeift, Afand u.Lw. Die Anwendung der Bä- 
der fiodet ftatt bey dem fihenifchen oder indirect 
afthenifchen Keichbuften ; fie können bereitet werden 
aus Salz, Lauge, Kleien, Seife, Milch, aromatifehen 
Kräutern. Rückfälle in ınehreren Perioden des Ver- 
laufs des Keichhuftens kamen befonders in der be 
fchriebenen Epidemie häufig vor; fie wurden veran- 
lafst durch Witterungs - Einflülfe, Fehler in der Diät, 
Gemüthsbewegungen. Die Folgen waren verfchie- 
den nach der Verfchiedenheit des Subjectes, welches 
diefe, Einflüffe trafen. Beym Keichhuften können 
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aufser den Folgekrankheiten vieler Fieber, befonders 
Desorganifationen im Gehirne ‘und Lungen, dicke 


-Hälfe, Brüche u. f. w. eintreten. Der Vf. glaubt von 


Zerreifsungen einzelner Biutgefälse .in den Lungen 
beym Keichhuften manche Lurigenfucht im fpätern 
Alter herleiten zu müffen; er hat oft nach dem Keich- 
huften eine Art von Dörrfucht beobachtet. Bey*der 
Behandlung der Folgekrankheiten und Metaltafen 
rühmt er im allgemeinen die Rejolventia faponacea und 
amara. In Aniehung der Hülfleiftung bey einzelnen 
Anfällen ift man [ehr befchräukt, der 7 räth hierbey 
zur grölsten Sparfamkeit und! Vorhcht. - % 
Obgleich Rec. in manchen Stückes dem Vf. nicht 
unbedingt beypflichten kann, namentlieh bey der 
ftrengen Annahme der anfteckenden Eigenfchaft der 
Krankheit, feiner-Darftellung der gemifohten Schwä- 
che u. f. w., obgleich die vorhandenen 'Thhatfachen 
noch weitere und tiefere Blicke in die Natur des ab- 
gehandelten Uebels geftattet hätten, fo glaubt er den- 
noch die vorliegende Schrift zu den befiern Monogra- 
hien zählen zu dürfen; ' genaue Beobachtung, das 
eftreben die Thatfachen mit Nüchternbeit zu prü- 
fen, werden dem Vf. den Beyfall feiner Lefer mit 
Recht erwerben. | 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Srarıstın. Stuttgart: Königlich Würtembergifeches 
Rang: Reglement de dato Ludwigsburg den 4. April. 1806. 
24 Bogen. Folio. — Diefes Rang- Reglement theilt die ge- 
fammte, königliche Dienerfchaft ın fechszehn Kiffen, Zur 
er/ten gehören der Feldmarfchall, der Rifchof von Ellwangen, 
die Misifter, der Feldzeugmeilter und der Oberbofmarlchall; 
erltrer hat immer den erften Rang, der zu ernennende kasho- 
lifche Bifchof, wenn er von adeligey Geburt ilt, den aweyten, 
(onft aber den letzten Platz in Jdiefer Klaffe, in weiche durch 
eine neuere Verordnung auch die Chefs der mediatihrten 
fdrfelichen Häufer geletzt ind. Die zweyte Klafle begreils den 
Trabanten- Hauptmann, die General - Lieutenants, die wirk» 
lichen adeligen Geheimen Räthe, den Ober- Kammerherrn, 
"Ober. Stallmeifter, Ober - Schlofshauptmann, Oberfcheuken, 
Ober . Jägermeilter, Ober - Hofmeifter, Hofmarl[chall und die 
Prähdenten der vier erften Behörden, nämlich des Oberappel- 
Iations- Tribunals, des Ober - Jultiz - Collegiums, der Öber- 
- ‚Landes- Regierung und des Kriegssaths. Die dritte Klafle ent- 
hält die wirkliehen gelehrten Geheimen Räthe.' Diele drey 
Klaffen erhalten das Prädikar der Excelleuz. In der vierten 
oder Generals- oder Maitre- Klaffe rangiren die übrigen ho- 
hen Hofämter, die General- Majors, die Viee- Prähldenten 
der oben angeführten vier erften Behörden, der Vice - Ober- 
jögermeilser, der Prähdent des Obercenhiltorii und des Tute- 

ar- Raths und die adeligen Titolar - Geheimen - Räthe, fo wie 
nach einer nenern Verordnung die Chefs der mediatifirten ehe- 
ihaligen Reichsgräflichen regierenden Hüufer. Zur fünften 

Klaffe gehören die Titulargelehrten geheimen Bäche und die 
Directoreu der Staats- Bebörden; zur fechsten Klafle der Ober- 
Ceremonien -Meilter, die Kammerherzn, der Vice - Oberltall- 
meilter, die adeligen Geheimen - Legasions- Räthe; zur fie 
benten die Oberiten, Vice- Directoren und gelehrten Geh. Le- 
gations - Räthe; zur achten die Kammer- Junker, Oberitljen- 


. diener, 


tenants, adelige Räthe des Ober- Appellations- Tribunals, des 
Dber- Jultiz - Collegii und der Ober- Landes - Regierung, ade- 
lige Oberfosftmeifter, adelige Stallmeilter, und Hofcavaliere 
der apanagirten Herzöge; in die neunte die Majors, gelebrte 
Bäthe der ebeu erwähnten drey höhern Behörden, geheime 
Hofräche, bürgerliche Forftmeilter, Legations- Rüche, der 
Reotor und Kanzler der Univerbtäc, die General- Superinten- 
denten, der Oberbofprediger nad die Oberconhltorial - Räthe; 
zur zehnten die Oberlandes- Dekonomie- Finanz - Regierungs- 
und Tuntelar - Rüche, Hauptleute, Bittmeifter, Jagd- Junker, 
Leibmedici, Prefe[lores ordinarii, Trabanten, Wachtmeifter, 
bürgerliche Stallmeilter; zur eilften die königl. geheimen Se- 
cretarii, die General- Seczetärs der Minilter, Forft -, Berg-, 
Salivuen- Rüche, Oberauditoren,, Lieutenants, Cammer - Pagen, 
Hof- und Domänen - Räthe; zur zwölften die Jagd - und Reir 
Pagen und ihre Hofmeilter; zur dreyzehnten die Oberamtleute, 
Hofmedici, gebeime Archivsrii, Legations- Becretarii, alle 
wirklichen Secretarii, Superintendenten, Profellores extraor- 
dinarii der Univerhtät, die Profeflforen der bildenden Künfte 
und der Gymnalien, Dber- Kapellmeifter, geheimen Rech- 
nungs- Räche, Kammer- Räche,  Stadt- und Amts- Phylici, 
Pfarrer, Hofjäger, Adwocaten, Poftmeilter; zur vierzehmten 
der Wappen- Herold und geheimer Kämmerer, die Kammer- 
ofehirurgi, Kammermulici, Hofichaufpieler, Polt- 
verwalter, Oberförlter, Hof- Pauker, Hof- Trompeter, Kam- 
mer - Mohr, Haus- Sehneider, Gallerie - Inlpector; zur funf- 
sehnten die Backmeilter, Bratenmeilter, die Hond- ‚ Salz’- und 
Bitter- Köche, und die fechszehnten die Kammer- und Hof- 
Hufareo, Jäger, Kutfcher, Lichter -- Jungen, Garten - Aulle- 
her u, f. w. u ’ 
Rec, hat aus den letztren Klallen nur einige wenige Stel- 
lem ausgehoben; überbaups find in diefem Reglement 555 Be- 
dienungen clafhfieirt, 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


- -- Mittwochs, den 19. Auguft 1807. 


PHILOSOPHIE .- 

- Lasdo, in‘ d. Meyer. Buchh.: , Encyklopädijches 
Bandbuch einer allgemeinen Gefchichte der. Philofo- 

- gphie und ihrer Literatur. Neblt Beyträgen zum 
weiteren (ebrauch der Hißßmannifchen Anleitung 
zur Kenntnifs der auserlefeuen Literatur in allen 
Theilen der Philofophie, von $ohann Heinrichs 
Martin Ernefli (Profelfor an der hohen Schule 
zu Coburg). In zwey Theilen. 1807. 656 S. 8. 
(2 Rehlr.) Ä 


Ds Vf. fagt in der Vorrede folgendes von dem 
Zweck und der Veranlaffung diefes Werkes. 
„Schon lange fühlte ich mit anderen das Bedürfnifs ei- 
nes Buches, das eines Teils eine bisherige Lücke 


in der 'Literätur ausfüllte, und andern Theils das - 


Wiffenswerthefte und Merkwürdigfte von dem in ei- 
nem Bande umfafste, was Tiedemann, Buhle und Tes- 
sernans in bändereichen Werken, obgleich mit einer 
von der meinigen verf[chiedenen Tendenz geleiltet ha- 
ben: und ich fuchte diefem Bedürfniffe abzuhelfen. 
Philofophie und ihre Gelchichte waren immer eines 
meiner Lieblingsftudien, und dahin bezog lich auch 
die Mufse, welche ich der Philologie und Hiftorie, 
als «dien dienftfamften Mitteln dazu, meinen Berufs- 
efcbäften zu Folge widmete, und einft nach einer 
öhern und nachdrücklichen Forderung auf einer be- 
rühmten Univerfität widmen follte. Äch ieng alfo 
mit einem gewiflen Vergnügen an diels erk. 
Auiserdem be/timmte mich noch folgendes dazu. Seit 
ich an der vor Zeiten fo blühenden Herzoglichen ho- 
hen Schule zu Coburg die öffentliche ordentliche Pro- 
feffuor, und ‘mit dieler ‘die Literärgefchichte zum 
Havptlehrfache erhielt , wurde von mir in einem Zeit- 
raume von zwanzig Jahren eine fo zahlreiche Biblio- 
ihek gelammelt, dafs ich, um nicht wenigftens den 
Aufwand in literärifcher Hinfcht vergeblich gemacht 


zu haben, nicht nur das bekannte Zirfching/che hilto- 


rifch- literärifche Handbuch, ein Werk, zu welchem 
man wohl die ganze Bücherwelt des achtzehnten Jahr- 
hunderts brauchen könnte, bisher fortfetzte, fondern 
auch oun für die Philofophie und ihre Gefchichte die- 
fes Werk unternahm. Ich trete demnach nicht ohne 
Vorbereitung und nichk ohne Beruf mit demfelben 
hervor, wenn auch alles fich, gleichlam vereinigte, 
mich von einer Wiffenfchaft abzuziehen, von deren 
Gefchichte und Literatur ich hier einen Verfuch lie- 
fere. Mein Zweck ift, dafs die Gefchichte der Philo- 
fophie fleifsiger ftudiert, und infonderheit das Stu- 
dium der Alten ämfiger getrieben und damit verbun- 
A.L. Z. 1307. Zweyter Bänd. 
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den werden möge. — Ich habe geleitet, was mög- 
lich war, und Nächte durchwacht, um das angefan- 
gene Werk auszuführen.” Der. Haupizweck des Vfs. 
ift allo eine Vereinigung des Merkwürdigften. und 
Wichtigften aus mehreren Werken über die Gefchichte 
der Philofophie. Da die deutfche Nation vor allen 
andern einen grofsen Reichthum an folchen Werken 
befitzt,; und da die meiften derfelben eigenthümliche 
Vorzüge und ‚Fehler haben, weil den Vfn. derfelben 
nicht in allen I'heilen eines fo grofsen Gebiets ein 
gleiches Quellenftudium, eine gleiche Bekanntfchaft 
und Benutzung der Hülfsmittel zu Gebote ftand, und 
weil wegen des verfchiedesartigen Geiltes nicht die 
Auffaffung und Darftellung jedes Philofophems gleich 
gut gelingen konnte: fo war es kein unebener Ge- 

anke, aus den gelungenften und beften Partieen meh- 
rerer Werke ein vollkommneres Ganze zu bilden, 
welches noch mehr dadurch gewinnen konnte, wenn 
der Vf. nicht ‚blofs durch Aneinanderfügung fremden 
Eigenthums eine Art|von Mofaik liefern, fondern 
durch eigoe Ueberarbeitung dem Ganzen ein eignes 
Gepräge und durch Auffaffung und Fefthaltung eines 


'beitimmterenm Zwecks demfelben eine gröfsere Einheit 


und Symmetrie geben wollte. Diefs ilt aber nicht ge- 
Ichehen; wabricheinlich wurde der Vf. durch feine, 
wie wir hören, kummervolle Lage daran gehindert. 
Indeffen ift döch, wenn man die höheren Foderungen - 
aufgiebt, ein Buch entftanden, welches für eine’ nicht 
unbedeutende Klaffe von Lefern, welche jene Werke 
nicht zufammen befitzen und fie vergleichen können, 
wohl brauchbar ift, in fo fern fie nicht nur eine allge- 
meine Ueberficht der Gefchichte der Philofophie bis 
auf die Neuplatoniker, fondern auch eine reichliche 
Nachweifung der. Literatur zur weiteren Belehrung 
finden. Fehler und Mängel haben wir bey der Durch- 
lefung des Buchesallerdings gefunden ; Gethun aber der 
Brauchbarkeit im Ganzen wenig Eintrag. Einige fal- 
len offenbar dem Setzer und Corrector zur Laft; ei- 
nige aber find aus Uebereilung des Vfs. entftanden, 
wenn er z. B. Stellen aus verfchiedenen Werken auf- 
nahm, einige Unrichtigkeiten in denfelben nicht ver- 
befferte, oder fe mit einander nicht in gehörigen Zu- 
fammenhang brachte, vorzüglich auch die Ergänzung 
und Syftematifche Ordnung der Schriftenverzeich- 
niffe zuweilen vernachläffgtee Wir halten es für 
Pflicht, den Vf. auf einige folche Unvollkommenheiten 
aufmerkfam zu machen, um ihm einge Fingerzeige zu 
eben, wie er dem Werke, wenn er es fortietzen 
Follte. ntehr Brauchbarkeit verfchaffen Könne. 
Das Werk beftehet aus aeg 
e 


Theilen. Der erfie, 
Literaiur der gelshrien Gefchichte 
u 


r Pmilofophie — S.184. 
ent- 


39. 
enthält erft ein Verzeichnifs der allgemeinen Werke 
der Literaturgelchichte, der befonderen Werke für die 
Literatur der Philofophie, dann die Vorbegriffe von 
Gefchichte der Philofophie, Propädeutik, Quellenftu- 
dium, und zählt dann die Quellen felbft mit den 
Halfsmitteln und endlich die gefchichtlichen Werke 
fowohl die allgemeinen als die befondern, nach der 
in Tennemanns Eimleitung zur Gefchichte der Philofo- 


“ phie gemachten CGlafüfhication, mit Ausnahme derje- 


en, welche einzelne Schulen und Syfteme der Philo- 
opbie betreffen, auf. Bey einigen der wiohtigern 
erke, .z. B. Bruckers, Tiedemanns, Buhles, Ten- 
wemanns, Degerandos, find Urtheile, fogar ziem- 
lich ausfübrliche Hecenfionen aus verfchiedenen Li- 
teraturzeitungen beygefügt. Hierauf berührt der Vf. 
die Streitfrage über den Anfang der Gefchichte der 
Philofopbie, und befchliefst den erfien Theil mit einer 
Literatur über ihre Philofopbie derjenigen Völker, 
welche einige, wie Tiedemann, aus der eigentlichen 
Gefchichte ausfchliefsen. Diefe Literatur der Ge- 
fchichte der Philofophie hat keine beftimmten Grän- 
zen. Als allgemeine Literatur enthält #e zu viel, 
nämlich die gasze letzte Hälfte von der Philofophie 
der nichtgriechifchen Völker; als allgemeine und be- 
fondere oder vollftändige Literatur, wie fie von Hiß. 
mans und Ortloff bearbeitet worden, wieder zu we- 
hig.- Denn da der zweyts Theil nur bis auf die 
exandriner geht, und der Vf. keinen folgenden 

“ „ Band verfprochen hat, fo hätte er auch die Literatur 
von den Folgenden Syftamen und Schulen umfaffen 
follen. Abftrahiren wir davon, fo ift diefe Literatur 
zwar brauchbar, aber nicht ohne Fehler der Unvoll- 
ftändigkeit, des Ueberfluffes und der Unordnung. 


So fehlt bey dem Libasius die Ausgabe in der Ge- 


fchichte der Moral, aufser den Schriften von Tribbe- 
' shos, Pafchins, Garves Ueberficht der vornehmfien 
Principien der Ethik, Henrici über den erfien Grund. 
Jatz der. Ethik, und das. Häuptwerk, Franke's Preis- 
[ehrift; bey dem Naturrecht, Hufeland über den 
erfien Grund/atz des Naiurrechts, bey der Religions- 
philofophie, Reinhards Abriß einer Gefchichte der 
Entfiekhung und Ausbildung der religiöfen Ideen; be 
der Gelchichte einzelner Lehren, Buddesi Thefes de 
“ Atheismo et [uperfiitione, unter den vermifchten Schrif- 
. ten Acta Philofophorum u. a. m. Philippi Gondi 
- philofophiae veteris ac novas Concordia gehört gar nicht 
unter die Religionsphilofophie; aber beffer hätte un- 
ter diefer Rubrik Jofies Werk ds Theologia gentili 
geltanden. Unter den Quellen wird auch Clemens 
Alsxandrinus und Epiphanius genannt, aber nur des 
letztern Panarium angeführt, Ges erftern Werke nebft 
Lactantius, Enufebius, Auguflinus und Photii Myriobi- 
“bion unter die Rubrik von vermifchten Schriften und 


Beyträgen zur allgemeinen und befonderen Gefchichte 


der Philofophie gebracht, da fe doch weit mehr zu 
den Quellen gehören, als des Epiphanius Ketzerge- 
fchichte. Auffallend ift das Urtheil über Meiners 
Gefchichte der- Wijfen/chaften in Griechenland: Sie er- 
ichöpfte, heifst es S. 174. faft alles, was aus dem 
Vorrathe des griechifchen Alterthums zum verdienten 
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Ruhme unferer Väter der Weltweisheit gefagt wer- 
den kann, obgleich in der gleich darauf folgenden 
Anmerkung beınerkt wird, es fey in derfelben keine 
eigentliche Darftellung der Weltweisheitsgefchichte 
zu Suchen, | j | 
Der zweyte Theil ift überfchrieben: Ge/chichte der 
Philofophie. Voran die Abtheilung derfelben in die alte, 


mittlere, neuere und neuelte, welches die verbefferte 


Socher/che ilt, und die Unterabtheilung der alten Phi- 
lofophie, von Thales bis zum Boethius und Simpli- 
cius. in vier Epochen von ‘dem /pecwlirenden Thales 
bis zum praktifchen Sokrates, von diefem bis zu 
den neueren Philofophen- Häuptern Griechenlands, 
von der Zeit vollendeter Syfteme bis zum Elekticismus 
oder alexandrinifchem Synkretismus, von diefem bis 
zum Untergangs der Philofophie Der Untergang 
der Philoiophie ift ein Phantom des Vfs. Richtiger 
bat Socher diefe Periode durch den Verfall der griechi. 
[chen Philofophie bezeichnet. Von dielen vier Epochen 
find die drey erften in drey Abfchnitten abgehandelt. 
Der Anfang des zweyten Iheils läfst eine vo (Tländige 
Gelchichte der Philofophie erwarten, nach Vorre 

und Titel ift dagegen das Werk mit dem zweyten 
Theile gefchloffen. Der erf#e Abfchnitt von Thales 
bis Sokrates 8. 187 — 257. ift in compendiarifcher 
Kürze ausgearbeitet. Es fcheins, als ob hier dieLitera- 
tur der Hauptzweck gewefen fey, und als wollte der Vf. 
nach Anleitung des Hißmanni[chsen Handbuches den 
Schriftenverzeichniffen nur einen kurzen T'ext voran- 
fchicken. Die Denker werden mehr aus dem Ge 
fichtspunkte einer Literaturgefchichte betrachtet, und 
nicht fowehl ihre Philofopheme Yelbft als nur einige 
Grundzage von: ihrem Philofophiren gegeben, wel 
ches felbit nicht für ein Compendium. der Gefchichte 
binreichend if. Der Vf. folgt hier auch den genann- 
ten Führera, aber er Ichreibt weniger ab, und ift 
mehr Epitomator. Die Literatur ift ziemlich vollftän- 
dig. Indeflen vermilst man doch zuweilen einige vor- 
zügliche Schriften ungerne z. B. bey dem Sophiften 
Protagoras, Nürnbergers Protagoras. In dem 
zweyten Abfchnitte, weicher S. 259-413. vom So- 


'kratismus bis zu den vollendeten (richtiger würde 


es heifsen, vollendeteren ) Syltemen der Griechen ha 
delt, ift der Vf. ausführlicher; er epitomirt, aber 
ichreibt auch zugleich röfstentheils ab, und nimmt 
einige Notizen von den Philofophemen mit auf, wı 

che aber keine hinlängliche beftimmte Erkenntnis 
von der Philofophie eines Plato und Ariftoteles g&® 
währen können. Die Schilderung des Sokrates als 
eines praktifchen Weifen ift noch am beften geratben. 
Wenn S. 264. gefagt wird, Sokrates habe häufig mathe 
matilche Erklärungen gebraucht, und gefagt: man 
müffe Geometrie fo lange ftudieren, bis man die Gröfse 
der Erde beitimmen könne: fo enthält die angeführte 
Beweisitelle Xenophon M. S. IV. c. 7. gerade das Ge 
genitheil; 749 yw, und yyw kerew magarußen ift fehr 
weit verfchieden, worauf Hr. E. nicht geachtet hat. 
$. 331. wird vom Stilpo dem Megariker gelagt: ef 
habe den Empirismus und Rationalismus beftritten, 
wozu fich kein Beleg findet. Plato hat einen a 
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Paragrzphen erhalten, in welchem die Grundzüge 
von feiaem Syften und einige Literaturkenntnille von 
feinen Schriften aus den Hauptfichriften darüber ziem- 
lich gut ausgehoben find. Die Anmerkung S. 345. 
über den Gegenfatz der yayy und \Yuxn> welches 
bey dem Plato vorkommen f{oll, ift grundlos. An- 
ftatt yreuy braucht Plato vous, worunteraber etwas an- 
deres zu verftehen ift als unter dem nveuu« der Alexan- 
driner. Ariltoteles Verdienfte um alle philofophifche 
Wiffenfchaften. find nur im Allgemeinen bezeichnet, 
nicht die Hauptfätze feiner Philofophie dargeltellt. 
Am weitläußgiten verbreitet fich der Vf. über die 
Schriften des Ariltoteles. Die Refultate der Buhli- 
{chen Kritik der metaphyfichen Bücher des Ariltote 
Yes lieft man zweymal S. 396 und 399. S. 380. wird 
die bekannte Anekdote von Ariftoteles erzählt, dafs 
er auf die Frage, warum er Athen verlaflen, zur Ant- 
wort gegeben habe, damit fioh die Athener nicht zum 
zwevten. male an der Philofophie verfündigten. An 
Sokrates dachte hier Ariftoteles. Der Vf. aber weils 
es beifer, und deutet es in einem ganz anderen Sinne 
auf Plato: „denn fetzt er hinzu, Platos Freunde bals- 
ten ihn und es drohete ihm eine Anklage.” In dem 
Schriftenverzeichniffe. über den Ariftoteles find die 
Schriften über das Leben und die Pbilofopbie deffel- 
ben zu fehr unter einander geworfen, Carpentarii 
defcriptio univerfae naturas, und dellelben de/criptio uni- 
ver[as artis dijjerendi Kommen fogar zweymai unter 
Nr. ıc. ı1. und 35. 36. vor. Zu Rostenbeccii Ora- 
tio de philofophiar Arifloislicae per. fingwlas astates for- 
iuna varia hätte die bekannte Schrift von Launoy mit 
Elswichs Zufätzen angefährt werden follen. S. 412. 
fehlt Carpzovs Disputatio de Oritolao, fo. wieS$. 289. 
L. Joh. € Sufti über den Genius des Sokrates. Der 
dritte Abfchnitt, welcher die Philofophie der Pyrrho- 
nier, Stoiker, Epikuräer, Akademiker, der Römey, 
des Aenehdems und Sextus begreift, ift auf diefelbe 
Art bearbeitet, und untericheidet fieh nur darin, dals 


hier mehrere Paragraphen ganz abgeichrieben wer- | 


den: fe ift z. B. der $. 59. von Cicero aus Buhle, Ten- 
nemns und Stöndiis, 9,7. Vergleichnng der neuern 
und ältern Stoiker aus le, $. 61. a. Aenefhidems er- 
neuerter Skepticismus, aus Tennemsann, $. 61. b. Ver- 
fall der Philofophie in Rom aus Stäudlins Gefchichte 
des Skepticismus, die $. 69 — 72. von den Peripateti- 
kern, Pytbagoräern, Platonikern, unter den Römern 
und Sextus mpirikus falt durchaus aus Tennemansıs 
Gefch. d. Philol. fänfter Bd. Wir hiaden S, 547. be 
dem 61. $. die Anmerkung: Es folgen hier, wie in 
nigen vorhergehenden 55. bis zur Periode des Synkre- 
kismms, mehr componirte Auszüge aus wichtligen zum 
Theil koflbaren Werken, mit Zufätzen, wohl auch Be- 
ricktigungen. Von eigenen Zufätzen und Berichtigun- 
gen haben wir indeffen nichts entdecken können, 
wohl aber gefunden, dafs der Vf. nicht einmal offen- 
bare Druckfebler verbeflert, z.B. S. 610. das Inter- 
effe, weiches das Fatum des Syftems (es muls 
heifsen als Syftem) von einem allgemeinen Caufal- 
zufammenhange aller Begebenheiten in der Welt für 
die Speculation hat, (vergl. Tennemanss 5. B. S. 195.) 
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uud S. 555., wo zugleich durch Verftümmelung Un- 
finn entltanden ift. .. ' 


Tennemann 5. B. S. 79 


Denn Photius Sagt in der In- 
haltsanzeige des fünften Bu- 
ches [einer Pyrrhonilchen Be- 
trachtungen, -Aenehdem habe 
in demilelben Zweifel gegen 
den Begriff der Caufalität er- 
hoben, zuerft den Begriff felbft 
als richtig (man muls lefen, 
nichtig ) dargeltellt, und dann 
die Täufchungen befonders er- 
wogen, in welche diejenigen 
gerathen, welche den Urfa- 
chen nachforfoben. 


Ernefii. 


Denn Photius Sagt in derIn- 
haltsanzeige des fünften Bu- 
ches [einer Pyrrhonilchen Be- 
trachtungen, Aenehdem habe 
in demlelben Zweifel gegen 
den Begriff jelbft als richtig 
dargejtellt, und dann die Täu- 
fchuugen befonders erwogen, 
in welche diejenigen gerathen, 
welche den Uriachen nach- 
forichen, 


S. 493. wird auf ein Fragment aus Ciceros Academicis 
der erften Bearbeitung verwiefen, welches bey Lactanz 
VI,c.8. zu finden fey. Allein Lactanz führt nicht aus 
diefem, fondern einem andern verlornen Werke des 
Cicero, de republica nämlich, eine Stelle an. Der Irr- 
thum entftand daher dals der Vf. Stäudlin’s Gelch. d. 
‚Dept. 1. B. S. 351. oboe weitere Prüfung abfchrieb., 
Doch es würde zu weit führen, wenn wir hier noch. 
mehrere Belege und Beylpiele von den eigenes Verir- 
rungen des Vf. z..B. $ 441. die Gleichzeitigkeit des 
Chry&pps, Karneades und Arkefilaus, S. 489. wo 
Zeno von Kittium zum Lehrer des Zeno, und 
S. 467. wo Epikur beynahe zum Weiberhaffer gemacht 
wird, aufftellen, und die Literatur z. B. S. 390. sgr. 
über Senekas, Epiktets und Antonius Philofophie ver- 
'- vollftändigen wollten. Es komnien hier und da Druck- 
fehler vor, welche für den Gebrauch des Werks nicht 
- gleichgültig find, z- B. S. 455. Autonomie verltanden 
o, Chryfipp und Panaetius — unter Antipathie. 


Weıssenrets und Leipzig, b. Böfe: Leben und 
Ende merkwürdiger Selbfimörder. Nebft einigen 
den Selbftmord betreffenden Abhandlungen. 

‘ Herausgegeben von.M. Heinr. Gottlieb. Tzfchirner, 
Diacon. zu Mittweyda. im Meifsnifchen. 1805. 
ıı Bog. 8. (18 gr.) 


Diefe Sammlung: befteht aus 14 kurzen Erzählun- 
gen, die der Vf. aus alten und neuern Schriftftellerh 
gezogen und mit Betrachtungen begleitet hat, wel. 
che den Zweck haben, die Ünftatthaftigkeit der an- 

führten De wegungsgründe zum Selbftmord und die 

nzuläfßgkeit des ketztern felbft darzulegen. Den 
einzig echten moralilchen Grund der Unerlaubtheit 
und der Beurtheilung der Moralität des Selbftmords 
findet Rec. an keiner Stelle des Buchs angedeutet, 
geichweige denn auf eine fafsliche und kräftige Weile. 
aufgeftellt; ein Mangel, der um fo bedeutender ilt, 
da felbft der aus der Pflicht gegen Gott kergenommene 
auf diefem Grunde beruht, und durch denfelben feine 
Gültigkeit und Kraft erhält. Neben diefem religiöfen 
Grunde, der aber auch nirgends in feiner ganzen 
Energie vorgetragen, fondern nur fehr oberfächlich 
berührt ift, hält ich das Räfonnement des V£s. gu 
" as 


- den feines kranken 
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das was klüger und nützlicher gewefen wäre. So 
heifst es z. B. gleich in der erften Erzählung vom Co- 
rellins Rufus, nach dem $7.-Plinius (L. ı. Epift. 12.), 
er habe unweife und pflichtwidrig gehandelt, den Lei- 
| Körpers durch einen freywiligen 
Tod zu entgehen, weil kein Menich fein ganzes Le- 
ben hindurch krank fey und auch .bey fiechen Perlo- 
. nen Zwifchenzeiten einträten, wo fie wirken und ge- 
niefsen Könnten; man müfle feine körperlichen Lei- 
den geduldig ertragen, weil fie zur fittlichen Vervoll- 
Kommnung des bLeidenden beytrügen, und auch andern 
- Menfchen Gelegenheit zur Tugendübung gäben. (Wie 
aber, wenn Corellius, der von feinem 33ften bis in 
das 67fte Jahr von Podagra und Gicht auf das 
[chmerzhaftefte und langwierigfte geplagt wurde, da- 
durch ganz unfähig gewelen wäre zu wirken und zu 
enielsen?‘wo bliebe dann die Kraft und Anwendbar- 
Reit des erften Grundes? Der andere ilt noch, feich- 
ter, Bey Menfchen von tugendhaften Gehionungen 
find Körperliche Leiden überflüffg, und bey Lalter- 
haften ift eine Aenderung ihrer Gehinnung durch Kör- 
perliche Leiden entweder gar nicht zu erwarten, oder 
diefer Erfolg ift wenigfteng {ehr ungewils. Vom Kai 
‚Ier Otko wird gefagt, er hätte, ftatt fich zu tödten, 
in einen verborgenen Winkel der Erde fliehen oder 
fein Schickfal feinem Sieger überlalfen können; aber 
darum, dafs er keinen von diefen beiden Wegen ein- 
fchlug, wird feine Selbftentleibung noch nicht unmo- 
ralifeh. — In wie fern diefe Erzählungen von: Schon 
bekannten Selbftentleibungen und die darüber von dem 
V£. angelteliteh Betrachtun: en, zur Bereicherun der 
kenkunde beytragen Sollen und können, will un 

en echten, und er bat felbft diefe Sache nicht 


klar gemacht; auch haben feine Betrachtungen gar. 


chts. was in pfychologifcher oder überhaupt in an- 
ehropdlogifcher" ackficht bemerkenswerth wäre. 
Won den-beiden angehängten Abhandlungen, be- 
fiimmt die erfle, von dem Lebensüberdrujje, den Begriff 
davon garz richtig, handelt dann von den Urfachen 
und den Wirkungen diefes Zuftandes, und giebt zu- 
letzt die Mittel zur Bekämpfung diefes Uebels an. 
Es ilt alles gefagt, was’ fich von diefern Gegenftande 
theoretifch fagen läfst; nur ift das Ganze ein gar zu 
trocknes Fachwerk. Der zweyte Auflatz liefert eine 
kiftorifche Darfiellung der Grunafätze verjehiedener Völ. 
ker und Piiks ophes über dem Selbflmord, die zwar ganz 
gut, aber doch nur noch mehr Umrifs als Ausfüh- 
“ rung ift. Die bier aufgeführten Völker und Philofo- 
;hen find Juden, Griechen und Römer ; und die Darftel- 

ung ihrer behren vom Selbitmord reicht bis zuden Kir- 
chenvätern und Neuplatonikern. Diefer Auffatz. ift, 
‚wie der Vf. in der Vorrede felbft anführt, eine Fort- 
fetzung der m Stäudlins Magaz. für Moral und 
Kirchengsfchichte B. IL. St. I. beßndlichen Abhandlun 
von den Gruündfätzen der Römer über den Selbfimord. 
Auch unabhängig von diefem Leben und Ende merk- 
wärdiger Selbitmörder, verdient er nicht allein bis 
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chen der Vf., bey dem ohnehin fe 
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auf die neueften Zeiten fortgefßhrt , fondern, auch fein 
Gegenftand in einem nähern Detail mit philofophi- 
fehem Geifte ausgeführt zu werden. . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‘ Bresuav, in d. privileg. Stadt- und Univ. Buch- 
druckerey: Das Nothwendigfie und Nützlichfie aus 
der Himmels. Erd- Natur- und Menfchenkunde zur 
Belehrung und Veredlüng für Wilsbegierige, 1805. 
234 S. 3. (10 gr.) _ 


Man findet hier etwas aus der Kenntnifs des Him- 
mels, der Erdbefchreibung, der Naturlehre, von 
Menfchen und von den Säugethieren — von def übri- 


‚gen T'heilen der Naturgefchichte, die doch nicht min- 


der wichtig und interelfant find, nichts. Der Vf. mag 
es bey dem allen fehr gut gemeint haben ; aber weiter 
läfst ich von dem Büchlein eben nichts rühmen. Dena 
der Inhalt ift durchgängig dürftig und voller Mängel; 
der.Vortrag matt und trocken, .und fehr ungleich, 
bald dialogifch, bald dogmatifch, bäld hiftorifch u. f. w. 
Da der Zweck. des Buchs durch, keine Vorrede ange- 
geben ift, fo läfst fich eben fo wenig beurtheilen, wel- 
r ungleichartigen 
Ganzen, gehabt haben möge, als wie er iho erreicht 
babe. Nach einigen Abfchnitten. nach fcheint es mehr 
zum Selbitunterrichte — nach andern, z.E. dem geo- 
graphilchen (welcher am fchlechteften ausgefallen 
it), zu einem Compendium beym Unterrichte, 
nach noch andern zu keinem von beiden beftirmmmt 
zu feyn, und man weifs durchaus nicht, was man 
daraus machen foll — im Ganzen {[cheint es doch für 
Kinder gefchrieben zu feyn. Wenn man aber gleich 
$.7. lieft: „ Alfo .wärmt die Sonne, fie erleuchtet alles, 
und blendet, wenn man ftarr hinein feht. Was ma 
he nun wohl feyn? Thut das Feuer nicht auch alles 
das? — Alfo mag die Sonne wohl ein großer, fewri- 
ger Körper feyn:” — oder S. 9. — (zur Erklärun 
des Nichtherabfallens bey der Umdrehung der Erde) 
„fage mir doch, wenn auf deinem Apfel, welchen du 
Fichte umdrehft, ein Würmchen htzt, fällt es denn 
herunter?” — oder S,25.: „die Mahometaner glau- 


‚ben, dafs nur. ein -Gott,‘ dafs Mahlomet der .gröfste 


Prophe: - fen fey. Sie verbieten den Genufs be- 
raufchender wetränke, wr/auben aber, mehrere Weiber. 
zu nehmen; hie glauben zwar eingkünftiges Leben nach 
dem Tode, allein fe hoffen es in Önnlichen Freuden 


-hivzubringen,” — fo wird man fchon hierin, was 


man überall betätigt finden wird, bemerken, dafs der 
Vf. mit dem Neueiten, in den Fächern, aus welchea 
er Ichreibt, fehr unbekannt, dals Logik eben feine 
Sache nicht fey, dafs er yon dem, worüber er 


fchreibt, felbit weder richtige noch deutliche Begriffe . 


habe, und dafs er für Kinder weder pallend noch an- 
genehm, auch bey weitem nicht faislich genug zu re- 
den_verftehe!. u 
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NATURGESCHICHTE. 


Göttingen, b. Dankwerts: Grundiehren der Anato- 
mie und Phyfiologie der Pflanzen, von D. H. F, 
Link, Prof. zu Roftock. Mit 3 (6) Kupfert, 1807. 
305 S. 8. ‘(1 Rthir. ı6gr.) 


ı% febr- regelmäfsiger Gang der Unterfuchung, 
Freyheit von allen Vorurtheilen, genaue Kennt- 
nils alles deffen, was vor dem Vf. entdeckt und ge- 
urtheilt war, eine felır klare Darftellung und vortreff- 
liche Kupfer, die, ohne die Gegenftände zu ver[chö- 
nern, fie der Natur vollkommen gemäls darftellen : 
das fiad die Hauptvorzüge diefes Werks; wodureli 
Sch der Vf. ein bleibendes Verdienft um die Natur- 
lehre erworben hat.  Zuerft betrachtet er die Grund- 
£urmen im Baue der Gewächle, die er auch nur auf 
zwey zurückbringt; die Zell- und Schraubenform. 
Zu dem Zeilgewebe zählt er fehr richtig das falerige 
Gewebe, welches er etwas uneigentlich den Balt 
nennt, da diefer nur ein [heil deffeiben if. Die Be- 
weife für den Uebergang der regelmälsigen Zeilen in 
den fo genannten Baft hätten aber noch treffender 
angegeben werden können. Die Wände des Zellge- 
webes fieht Hr. Link für Zellengänge an, eine Mei- 
nung, wojyin wir ihm nicht beypflichten können, da 
wenigftens im lockern Zellgewebe der meilten Ge- 
wächle uns nie etwas Aehnliches aufgefallen it, wor- 
aus wir auf doppelte Befchaffenheit der Wände, und 
alfo auf Gefälsform hätten fchlielfsen können. Man 
betrachte nur die lockern Wände jedes Marks, z. B. 
aus der Balfamine, um fich zu überzeugen, dafs die 
zarteiten Häute, ohne alle Verdoppelung, die Zwie 
fchenwägde ausmachen. - Wenn Treviranus ( Taf.1. 
hg.4.) Zwifchenräume der Zellen fimlet ..die-mit Saft 
angefüllt find: fo ftimmt diefs mehr’ın +23.F Natur 
überein, ohne doch allgemein zu feyn, Es ift eine 
Erf[cheinung, die fich allerdings bey faftreichen Ge- 
wächfen findet, und mit den Zellengängen unfers Vfs. 
vereinigt werden Kann. Auch in unvollkommenern 
Gewächfen weift der Vf. das Dafeyn des Zellgewebes 
(obgleich es hier unregelmäfsig ift) nach; fo in den 
ichenen und Algen. Sogar in.den Schwämmen wer- 
den die geftreckten Zellen dargethan, die von einan- 
der getrennt find, und ein flockiges Gewebe darftel- 
len. Dafs die Zellen aus Bläschen entftehn, die Ach 
aus den Säften niederfchlagen , will dem Vf, nicht 
einleuchten, weil es ihm unbegreiflich ift, wie die 
Bläschen aus den umher: ganz. verichloffenen Zellen 


hervordriagen, und das regelmäfsige Gewebe bilden 
n 


können. deffen ift die Entitehung des Zellgewe- 
A. L 2. 1807. Zweyter Band. 


bes aus jenen Bläschen im keimenden Samen ganz 


unläugbar [Inan febe felbft des Vfs. Ag. 74], wenn 
man auch zugeben muls, dafs ia manchen Gewäch- 
ien, z. B.. den Pfeffer- Arten und Myriophylium, die 
Anhäufung der Bläschen zu reichlich ift, als dafs 
man ihren Uebergang ins.Zellgewebe darthun könnte, 
Es ift am- Ende ein Mifsverltändnifs, -wenn der Vf. 
Blaubt, dafs der Schriftiteller, der den Urfprung des 

ellgewebes Zuerft auf diefe Art erklärte, auch alle 
Körner im Zellgewebe für Uranfä des letztern 
angefehen habe, Vielmehr hat eben derfelbe die Nie- 


derichläge der Pflanzenfäfte fo wenig verkannt, als 


die Kryitallifationen. Hr. Link findet in diefen Nie- 
derichlägen Stärkmehl und Schleim, auch harzigen 
Varbeftoff. 

Die zw 
zuerft hiftoriich erörtert, wobey nur zu bedauern ift, 
dafs der Vf, Greo’s Originalwerk (London 1682. ) 


nicht ‚benutzen konnte. Unter mehrern wichtigen 


Entdeckungen, die man kaum bey ihm fuchen follte, 
findet man hier fchon die Schrdubengänge der Fich- 
ten (Taf. 32.),. Was das Einfpritzen oder Auflaugen 
efärbter Flälhgkeiten in die Schraubengänge betrifft: 
o hat fich Rec. durch vieljäbrige Verfuche überzeugt, 
dafs dadurch fehr wenig Licht über den eigentlichen 
Bau und die Verrichtungen der Sehraubengänge ge- 
wonnen wird, weil die meilten gefärbten Flüfßgkei- 
ten in das nahe liegende Zellgewebe dnrchfchwitzen, 
und die Fafern der Schraubengänge felbft gar nicht 
färben, Ganz recht läugnet 
fsern als innern Kanal der Schraubengänge; die Fa- 
fern felbft bilden die Wände durch ihre Windungen. 
Was die Stelle im Greww betrifft, die dem VE. (S. 51.) 
in der Ueberletzung dunkel war, fo lautet diefe im 
Original (p. 117.) fo: „W’hereas the aer-vejleis appear 
to hs un roaved in Ihe form of a very./mall plate, it is to 
be noted — thaithe faid vejlels are unroaved or rejölved 
not in the e form of a plate, but of a round-thred, ... pi 
we fhould imagine a’ piece of fine narrow ribband, to. 
swound frirally and edge to edge, vound a flick; and fo, 
the flick being drawm out, the ribband.to bs left in the figure 
of a tube, anfieerable to an aer-vellel. . . - Thefe fibres 
make ih warp, and are coutained together by.oiher trans- 
ver/e fibres in Ehe place of a woof. Und p. 73., wo er 
von: Malpighi’s Behauptung redet: „The fpiral zone is 
not ever one fingle piece, but canfißleth of two or more r 
and.trus fibres, although flanding collateraliy together, yet 
perfestiy diflinct. 
flat like a zone, but fa round forme, like a mof} fine thred.” 
Es ift aus diefen Stellen ganz klar, dals Grete kein fchrau- 
benförmig gewundenes Band, Sondern bloise Falern, 
x . e 


x 


e Urform, der Schraubengänge, wird 


r. Z. fowobl.den äu- 


Neither are thefs fingle fibres Ehemjahues | 


+‘; 


- Treviranus grofse Oeffnungen der getüpfelten 
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die (in Kürbiflen) doppelt und dreyfach zufammenlie- 
gen, in den Wänden der Schraubengänge annahm, dafs 


er aber als Einfchlag des Gewebes (10of ) die Querfafern, 


anfahı, wodurch die Schraubengänge mit dem Zellgewe- 
be zufammienhangen. Dals die Schraubengänge in Grä- 
fern nie abgerollt werden, wie der Vf. mit Audolphi be- 
hauptet, mag im Allgemeinen gelten; aber Red hat 


fie in den Arten von Hokus und. Saccharum felır deut- - 


lich abgerollt gefehn. Das Abrollen oder nicht Ab- 
rollen ift ein zufälliger Umftand, 'wie der Vf. mit 
Recht erinnert. Darum ift die Treppenform eine 
durch Alter und durchs Verwachlen veränderte 
Schraubenform. Auch die -getüpfelten Gefäfse: hält 
der Vf. für veränderte Schraubengänge; doch wird 
er felbft nicht in Abrede ftellen, dafs in den Saftröh- 
ren Niederfchläge von körniger Art entltehn, wel- 
che ebenfalls getüpfelte Gefälse bilden können. Die 
letztern haben allo einen doppelten Urfprun 2. und 
efälse, 
die der Vf. mit Unrecht von Täufchung herleitet, 
find die Oeffnungen der mit körnigen Niederfchlägen 
angefüllten, allo auch getüpfelten, Saftröhren. So 
hat fie Grew Schon (T. 39.) aus dem Nadelholze dar- 

eftellt. Die Ireppengänge und getüpfelten Gefäfse 
geigen bisweilen einzeln Stellen, die zuflammenge- 
fchnürt erfeheinen, woraus Malpighi Klappen gemacht 
hat.‘ [ Diefe Klappen wurden zuerft von Grew S. 21. 
aus fehr guten Gründen geläugnet. Aber Hr. Link 
fucht auch die wurinförmigen Gefälse, weiche Tyevi- 
ranus zuerft bemerkf hat, hieher zu ziehn ‚'worin er, 
nach des Rec. Urtheil, Unrecht bat. Denn wer diefe 
in den Drüfen der Farrenkräuter und in den Zwie- 
beln beobachtet hat, wird. unmöglich mit dem Vf: 
diefe Beobachtung für einen Tyaum halten können. 
‘Von Bernhardi’s Ringgefälsen hat Hr. /. diefelbe Vor- 


- ftellung, wie Rec. Sie fad losgeriffene ‘Theile der 


Schraubengänge,, die fich blofs in Gräfern und Cype- 
roiden finden. Die Schraubengänge theilen fich nie 
‚welchss: Greiz am beiten S. 116. 117. dargethan hat]. 

er.Vf. hat fig. 19. die richtigfte Vorltellung von der 


Verwickelung der Schraubergänge in den Knoten ge- 
fchlie. 


eben, woraus man auf ihre Zeräftelung hat 
sen wollen. In einigen Wafferpflanzen , Naiaden und 
Hydrochariden, hat der Vf. Spiralgefälse bemerkt, 
wo fie Rec. nicht finden konnte. In der Chara und 
den Aroideen fehlen fie wirklich. Aber im Nadel- 
holz fand fie Hr. L., wo fie auch Rec, jetzt leicht ge- 
wahr wird. Man mufs nur die jüngften "Triebe zur 
Unterfuchung wählen. Aufser diefen Schrauben- 
gängen nimınt der Vf. keine befondern Gefäfse, kei- 
ne Lympheduds Grew. an. So umftändlich der letz- 
‘tere von dielen Lymphgängen fpricht, fo. gefteht er 
doch fehr richtig, .dafs fie als zufammiengefetztes 
Zellgewebe , oder als Lücken des letztern zu betrach- 
ten Teyn, 
made up or.compofed of other yet much /maller tubes, fit 
Found together in a cylindrick figure.” ] 
“Was die Verrichtung der Schraubengänge be- 
trifft: fo läfst ich der Vf. in eine fehr umitändliche 
Unterfuchung: darüber ein, ob fie Waller oder Luft 
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[ Grew P r12. „A Iympheduct is a [malltübe, 
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‚führen; eine Uaterfachung, ‘von der Rec. immer 


nicht recht abfieht, wohjn’ fie führe. Denn weon 
der Vf, läugnet, dafs die Schranubengänge den rohen 
Nahrungsfaftin der Wurzel aufnehmen: fo wird diefs 
eben fo wenig zu erweifen feyn, als wenn Beruhards 
fie zu blofsen Luftgefäfsen machen will. Wir dürfen 
üiker, als der Vf. ift, nur auf 

den geringen Uaterfchied des tropfbaren und luftför- 
migen Zuitandes elaftifcher Fläffgkeiten aufmerkfam 
machen, um den ganzen Streit nieder: zu fchlagen. 
Der fcharfünnige Graw fühlte diels gewifs fehr rich- 
tig; daher nennt er die Schraubengänge oft nur „ro- 
riferous vejlels”; daher Ipricht er von einem „aery fer- 
ment, volatilizing the [ap”; daher will,er nie tropflare 
Flüfßgkeiten in den Schraubengängen gefehn haben, 
aber lie eben fo wenig als blofse Luftgefäfse betrach#® 
ten. Der Vf. bemerkt fehr richtig, dafs die Schrau- 
bengänge den Saft nach allen Richtungen führen, und 
beruft fich auf. Mariotte's Verfuche;“ doch nd Grew's 
Beweile wenigftens eben fo alt, der das Wachstbum. 
der Wurzeln vorzüglich zur Sprache bringt. Der 
Uebergang des Inhalts der Schraubengänge in das 
Zeilgewebe gefchieht durch das blofseDu hfchwitzen. 
wie in dien Larven der Infeciten die Luftftoffe in das 
Zeilgewebe durchgefeiht werden. [Niemand hat Geh 
mebr Mühe geg ‚ diefen Uebergang darzuthun, 
als Comparetti im prodromo di filica vegetabile p. XVI — 
XXIV.] Bey dieler Gelegenheit äufsert der Vf. feine 
Meinung über die abfteigende Bewegung des. Safts 
in der Rinde, welche jedoch, nach Mirbels neueften 
Unterfuchungen, noch eine andere Erklärung, näm- 
lich die des Abfteijgens des Cambis zwifchen Rinde 

und Holz, zuläfst. - | 

Die Saftbehälter (va/a propria ) unterwirft der 

V£f. einer befonderna Unterfuchung; er hält fe mit 
Treviranss für Zwifchenräume ‘oder für Lücken des 
Zellgewebes, oder für Aushölungen deflelben. f Diefs 
ift gerade auch Grew’s Vorltellung. Nachdem diefer 
p. eo vafe umftändlich yon den Mik. Heben Info 
mtine-vejlels geiprochen, lagt er: „Dy ine befi glalles 
TT have ufed, they rem to be made chiefly by the confipation 
of the bladders of the bark. That is to fay, that they are 
Jo many channels, not made or bownded by any. walls or 
des proper to themjelves, asıthe aer - vellels are in the wood, 
but only by the bladders of the parenchyma, which are jo 
»oßlured amd crouded up together, as to. leave certain cylm- 


drical fpaces, which üre continued by the length of thebark.”] 


Die Spiefschen , welche fich in den Säften fehr vieler 
Pflanzen finden, und felbft durch die Zellenwände oft 
durchgehen, unterfuchte der-Vf. zwar chemifch, und 
fand, dafs fe fich weder vom Waffer noch vom Wein- 


geift auflöfen laffen; aber man kommt dadarch zu kei- . 


nem befriedigenden’Ausfehlag. Da fie indeflen fch in 
Säuren leicht au!löfen: fo.ilt man faft. ea wungen; he für 
Kryftallifationen zu halten, die aus Kalkerde vorzüp- 
lich beftehn. Effigfaurer Kalk fchiefst in Nadeln 
an, und ift der Gehalt der Extractivftoffe; aber 


'er löfı ieh im Waller auft::es mufs ihm alfo bier 


ärgend "ein anderer Stoff beygsemifcht feyn, der ihn 
nnauflöslich mächt. ya e m - 
. Eu Ueber 
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Ueber die Bildung der: Oberhaut. Hedwigs 
Lymphgefäfse nimmt der Vf. ebenfalls mit Recht für 


Zwifchenwände des Zeilgewebes, welches an der. 


Oberfläche nur eine andere Geftalt annimmt, und def- 
fen Wände; (Zellengänge des Vfs.) fchlängelnd wer- 
den. „Die Spaltöffnungen, fagt der Vf., foll Grew 
- fchon gekannt haben: ich habe aber die Stelle nicht 
Anden können.” [In der Ueberfetzung mag fie feh- 
len. Das Original handelt p. 153. umftändlich davon, 
Es heifst: die Oberfläche-der Pflanzen fey mit certain 
orifices or pa/s-portes-verlehn, „either for the better avo- 
kation of fiwperflsous. jr: or the admiffion of air. The 
orifices ara not in all leaves alike” etc. Er bildet fie 
Taf. 48. ab, wie fie fich auf den Blättern der weilsen . 
Lilie und der Fichte zeigen.} Gewundert hat fich 
Rec., dafs Hr. L. fie den Fichten abfpricht, wo Se 
doch, wie auf den Grasblättern und Palmen, nur in 
ungewöhnlicher Geltalt, fich finden. Höchft merk. 
würdig ist die Beobachtung des Vfs., dafs die wah- 
ren Biumen der Stapelia hirfuta und Alfdepias /yriaca 
Spaltöffnungen haben. Selbft an grofsen Staubfäden 
und Piftillen fand er ie. Dafs durch fie die Einfau- 
gung der Luft gefchehe, will der Vf. nicht zugeben, 
weil diefe Verrichtung zu unbeltändig fey, als dafs 
man fie fo beftändigen Organen zuichreiben könne, 
und weil auch folche Pflanzen einfaugen, weiche kei- 
ne Spaltöffnungen haben. [Was den erftern Grund 
betrifft: [o ift die Einfaugung gewifls eine fehr be- 
ftändige und notlıwendige errichtung, wodurch die 
faftigen Pflanzen heifser und dürrer Erdftriche allein. 
ernährt werden. Und dafs vielea Gewächlen diefe 
Oeffnungen fehlen, die dennoch einfaugen, beweifet 
blofs , dafs diefe Organe nicht die einzigen einfaugen- 
den Werkzeuge find.] _ Der Vf. giebt lelbft zu, dals 
fie Luftfeuchtigkeiten oder Wafferdämpfe einfaugen, 
die gewöhnlich doch in Luftgeftalt im Dunftkreife 
nd. 
Ueber die Drüfen der Gewächfe find wir noch 
nicht im, Klaren. Wahre Drüfen,. fagt der Vf. mit 
Recht, beftehn aus zufammengehäuften runden Zel- 
len, und fondern einen eigenthümlichen Saft ab. 
Das letztere kann man zugeben, ohne dafs man die- 
fen Saft immer beobachten könnte: denn er mufs ge- 
rade nicht immer ausfchwitzen, fondern kann £ch 
auch im Zellgewebe anhäufen.. Darum find die Bern-- 
hardi [chen Antheren der Farrenkräuter unftreitig Drü- 
fen. Aber zu diefen fowohl als zu den Drüfen an 
den Pfaumenblättern gehn Schraubengänge hin, wel- 
ches der Vf.-läugnet. Von den Haaren behauptet er 
ebenfalls etwas zu fchnell, dafs fie nieht mit den 
Schraubengängen in Verbindung ftehn. Rec. ift ein- 
mal, aber freylich nur einmal, To glücklich gewefen, 
diefe Verbindung darzufiellen. Es war bey den Wim- 
ern des Epimedium alpinım. Die Haare hatt Br. L. 
är die Ausfcheidungs- Werkzeuge. Die ftrahlenför- 
migen Körper im Zeligewebe verichiedener Gewächfe, 
der Nymphaea, des ofmens effufus, Iris Pfeudacorus u. f. 
find-den grofsen Prilmen und Spiefsen im Zellgewebe 
der Agave americana ähnlich, und hätten follen beym 
Zellgewebe abgehandelt werden. Treviranus hält fie, 


wiewohl zweifelhaft, für Refte der Zellenwände; der 
VE ift daräber noch nicht im Klaren. 
Üeber die Wurzeln. Der Vf. läugnet ihnen, wie ' 
Medicus, zwar nicht gänzlich, das Mark ab, fagt 
aber doch, dafs es meiltens fehle. Aber esgiebt eine 
Menge: Wurzeln, die doch offenbar marki find, 
worüber Grew S. 57. viel genauere Unterfuchungen 
angeltellt hat. Artifchocken, Meerrettig, Helantkus 
iuberoßss liefern die auffallendften Beyfpiele, die auch 
Grew abgebildet hat. Das Ausfchwitzen der Feuch- 
tigkeit aus den Faden der Wurzeln will der V£. nicht 
bemerkt haben ; aber es ift bey Aira cane/cens, die 
auf dürren Steppen wächft, fehr auffallend. Weber 
die einfaugenden fchwammartigen Mützchen an dem _ 
Spitzen der Wurzelzafern der Monokotyledonen hat | 
Rec. hier.nichts gefunden; auch nichts über die 
wahrfcheinliche Urfache der fenkrechten Richtung _ 
der Wurzel. ['Rec. erinnert nur an die trefflichez 
Verfuche von Änight in Nichoyfons Journal B. 14. N. 59., 
wodurch erwieien wird, dafs diefe Richtung grofsen-.. 
theils von der Schwere herrührt. An einem Rade, 
von ‚einem Bache fchnell getrieben, fo dafs es 150 
Umfchwingungen in einer Minute machte, liefs Änight 
Bohnen befeftigen, die alle ihre Wurzeln nach au- 
sen, und die Pflänzchen nach dem Mittelpuokt des 
horizontalen Rades trieben. Hier war die Centripe- 
boben.} durch den Umfchwung des Rades aufge- 
hoben. Ä | 
Der Unterfchied des Baues zwifchen den Mono - 
und Dikotyledonen, welchen Desfontaines zuerft auf- 
ftellte, findet Hr. Z. auch. nicht ficher. Wirklich 
wird man auch felten bey Dikotyledonen die zufam-. 
menhängenden concentrifchen Ringe von Schrauben- 
Bängen bemerken, wie fie Desfontaines Angiebt. Mei- 
tens find es vereinzelte Bündel, wie fie bey den Mo« 
nokotyledonen vorkommen. Dagegen haben die 
Fichten, die doch keine Dikotyledonen find,. jene 
zulammenhängenden concentrifchen Ringe. Die Zuk- 
kerläckchen in den Knoten der Gräfer und im Um- 
kreife des Halms der Cyperoiden, welche Babel be- 
merkt, hält der Vf. für gewöhnliche Gefälsbündel, 
beftimmt, um Hauptnerven des Blatts zu machen. 
Rec. glaubt, dafs fich der Vf. irrt: denn jene Behäl- 
ter find wirklich von den Gefäfsbündeln gänzlich ge 
trennt: Am auffallendften war dem Rec. des. Vfs. 
Vorftellung von dem Wachsthum und der Verholzung 
des Stamms von aufsen nach innen. Der Baft fchiebe - 
-fich näwlich zwifchen das Parenchym und zwifchen 
den Baft. ein, und bewirke die abwechfelnde Dichtig- 
keit des Holzes. Um das Mark her zeigen fich, 
fagt er, die jüngften Schraubengänge; und dennoch 
giebt er zu, was der alltägliche Augenfchein lehrt, 
dafs die ftärkfte Verdichtung in der Nähe des Mar- 
kes Statt findet; dennoch gelteht er, dafs mehr neue 
Theile nach aufsen angefetzt werden, und dafs end- 
lich die Entwicklung neuer T'heile im Innern auf hört. 
Rec., der vor der Gründlichkeit des Vfs, die gröfste 
Hochachtung ‚hat, fieht doch bey diefen Bebauptun- 
gen keinen rechten Zufammenhang. Rec. bekennt 


ohne Rückhalt, dafs ihm allerdings Schraubengänge 
4 
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io der Nähe des Marks bey jüngern Trieben vorge- 
kommen find; aber eben lo oft hater fie ia ältern 
Zweigen nach aufsen in der Nähe des Baltes be 
merkt. Auch kann Hr. Z. das Auflteigen der Säfte 
im Splint, noch kürzlich durch Cotta umlftän.ulich, 
erwiefen, unmöglich läugnen. Es bleibt alfo nichts 
übrig, als ein gleichzeitiges Wachsthum nach innen 
und aufsen anzunehmen, Wenn wir gleich mit dem 
Vf. glauben, dafs die Rindenlagen allerdings in das 
Holz eingefchoben werden, und dafs felbft die ftrah- 
lenförmigen Fortfätze der Rinde nach dem Marke zu 
diefs beweilen: fo Können wir doch in beiden unmög- 
lich die gleiche Richtung des Wachsthums anerken- 
nen, da uns aufserdem völlig unbekannt ift, welche 
Zufammenziebung oder welche Veränderung über- 
haupt die Trennung des Holzes von der Rinde her- 
vorbringt. Die Erklärung, welche Mirbei vom Rück- 
fiuffe des Cambii piebt, wird vom Vf, mit dem Namen 
eines Romans belegt; i 
diefer Erklärung in den Annales du Mujeum cah. 41. ge» 
lefen hat: fo mufs er die letztere wirklich mehr eh- 
ren, da fie mit aller Erfahrung übereinftimmt, und 
* eine Menge Erfcheinungen deutlich macht, die ohne 
Ge dunkel bleiben. Ganz unerklärt bleiben INec, die 
Jahrringe nach des Vfs, Vorausfetzung, der S.’ı68. 
von einer Aufrichtung des Baftes, von Zufaınmen. 
ziehung der Schichten in trocknen, und vom Weich- 
bleiben in feuchten Jahren fo fpricht, dafs wir hier 
ganz den gewöhnlichen Scharfünn des trefflichen Ne- 
‚turforfchers vermilsten, oo 


Ueber die Knofpen und Keime, wobey der Un- 
terfchied der Samen und Keime befonders auf un- 
vollkommene Päanzen hätte angewandt werden mül- 


fen, Sonlt ilt alles fehr gut und deutlich ausgeführt, 
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allein wenn er die Ausführung . 
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- Von den Blättern, Beyläufig erklärt ich der Vf. 
mit Recht gegen die Affectation: den Nerven der 
„Moosblätter duciulorum fafciculum zu nennen, wo doch 
keine Gefälse find. Hier vermifste Rec. eine genau- 
ere Auseinanderfetzung der Verrichtung der Blätter, 
ihres Abfallens, ihres Schlafes und ihrer Reizbar- 
keit... Ueber die Blüthe, Die Beftaudtheile des 
Pollen unterl[uchte dar Vf. bey der Salix triandra, und 
fand Gerbeltoff, Harz und Kleber. Wir übergehn 
des Vfs. Zweifel gegen die Knofpennatur der Hedwig- 
Ichen Moos - Antheren, als unbedeutend; und bemer- 
ken nur, dafs der Vf. im Irrthum ift, wenn er Kud. 
ak Camerarius für den Entdecker der Befruchtung 

ält.. Die Schrift des letztern erfchien 1694. Aber 
Ichon 1671. ward Nehem. Grew durch Thom. Millington 
veranlalst, den „florid attire” in Beziehung auf die 
Befruchtung zu unter[uchen, und wir finden in der 
vollltändigen Ausgabe [einer Anatomie .der Pflanzen 
S.17ı & ein ganzes Kapitel über die.Wirkung der An- 
theren zur Befruchtung, .wo die Anftalt der Natur 
aufs deutlichfte erklärt ift. Man vergl. Pair. Blair's 
botanick eays IV. p. 360 f. Auch ohne Befruchtung 
pflanzen lich Gewächfe- fort, wie diefs bey den un- 
vollkommenera Organifmen fehr wahrfcheinlich it. 
Die Befruchtung durch Infecien berührt der Vf. nur 
fehr kurz, Turpin's Mikropyle wird gehörig gewür- 
digt; esift, wie Rec. ich überzeugt hat, eine Schi- 


‚märe. Ueber die Bildung und das Keimen der Sa. 


men hätten wir fo gern noch etwas Ausführlicheres 
elefen, Sehr ipterelfant find des Vfs. Abtheilungen 
er Früchte unvollkommener Pfanzen, fo wie d 
ganze letzte Theil über das Leben und die Ernährung 
der Gewächfe, obgleich diefer weniger neue und ei- 
genthümliche Sätze entbält, als die vorhergehenden, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Anzusvostanstusıt, Hamburg, in d. Bohn, Buchhandl.; 
“ Unterfuchung. über die gro/se Sterblichkeit unter Schwangern, 
Wüchnerinnen und neugebornen Kindern, und über die Mittel, 
diefem verheerenden Uebel Einhalt zu thun, vom Meyer Abra- 
hamfor, Doctor der Arzuey und Chirurgie, ausübendem 
Arzte in Hambarg, Mitgliede der $ydenhamlichen Gefellichaft 
in Halle, und der correlpoudirenden Gefellfchaft helvetifcher 
Aerzte. und Wundärzte. 1 488. 8. 
nig Neues auch diefe Blätter für den Arzt 1 
nen doch die Wahrheiten, welche darin vorzüglich den Layen 
in einer allgemein verftändliohen Sprache ge age find, nicht 
oft genu wiederholt werden. Als Urfachen der Schwäche, 
womit Kinder zur Welt kommen, werden allzufrühe oder all» 
aufpäte Khen, Schwiodfucht der Aeltern , zu oft wiederholter 
Beyfchlaf wührend der Schwangerfchaft, Aderläffe und Abfäh- 
rungsmittel bey jenen Schtwangern, denen he wegen beftinimter 
Zufälle nicht erwa nothwendig fe 0 Sollten, angegeben. Man- 
gel an körpeslicher Bewegung, die Walzer und Hopfazänze, 


enthalten : fo kön: 


(3gr.) — So we. 


leichte Modekleidung, eine niohr zweckmäfsige Lage während 
des Schlafs veraulaflen nicht nur mancherley Beichwerden in 
der Schwangerlchaft, fondern legen auch oft den Grund za 
befchwerlichen Entbindungen. Bey und gleich nach’ der Nie- 
derkunft ift die Uugelchicklichkeit vieler Hebammen, die zu 
frübzeitige ‘Anwendung der Inltrumente, und das voreilige 
Löfen der Nachgeburt als Urfache der meilten Unglücksfälle 
anzuklagen. Im Wochenbette wird die Gelundheir'der Mutter 
und des Kindes göfährder von den zu frühzeitigen Wochenvihi« 
ten und Auffiehn aus dem Bette, vom Säugen des Kindes bey 
Schwachen reizbarem Körperliau der Mutter, und von der 

eringen Sorgfalt, womit todt [cheinende oder fchwache Kin- 

er of behandels werden. Es liefse fich über alle diefe Ge- 
genltände noeh mehr und dringender [prechen; anch könnte 
noch Manches hinzugefetzt werden, wenn eine folche Schrift 
in dem Wirkungskreile des-Vfs. Bedürfnils feyn folte, Doch 
ift auch in dielen wenigen Bogen der guie Wille des V£s. nicht 
zu verkennen. 


- 
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D: unfterbliche Dichter, von dem wir hier den 
Verehrern und Befchützern des deutichen Ge- 
nius den Anfang einer neuen Ausgabe feiner Werke 
anzuzeigen haben, hat unfere Literatur bekanntlich 
fchon durch zwey Sammlungen derfelben verherrlicht. 
Die ers kam in den Jahren von 1787 bis 1790, 
im Verlage Herrn Göfchens zu Leipzig, unter dem 
Titel: Göthe's Schriften, in acht Bänden heraus. 
F:ıe Zueignung in italienifchen Stanzen, den geift- 
vollften und wohllautendften, die wohl jemals ia 
deutfcher Sprache gefchrieben wurden, eröffnet Se, 
worin der Vf. feine Dichterweihe befungen und den 
Lefern gleich/fam das Allerbeiligfte der Kunft mit ei- 
nemmale aufgefchloffen hat. Der Inhalt umfalst fodann 
im erfien Bande: Werthers Leiden; im zweyten: den Götz 
von Berlichingen und die Mit/fchuldigen; im dritien: 
Iphigenie auf Tauris, Clavigo und die Gefchwifler; im 
vierten: Stella, den Triumph der Empfind/amkeit und 
die Vögel nach Ariftophanes; im fünften: den Eg- 
mont, Glaudine von Villa Bella, und Erwin und Eimire; 
im fechstes: Torquato TafJo und Lilla; im fiebenten: 
den Fauf und die Singipiele $ery und Bätely und 
Scherz, Lil und Rache; und im achten: das Sahr- 
markisfei zu Plundersweilern, das Faflnachts/piel vom 
Pater Brey, den Prolog zu den neueflen Offenbaran en 
Gottes, und zwey Abtheilungen vermifchter Gedichte, 
die Götke zuer[t in der Iris von Jacobi, dem Rheini- 
{chen Mofte, dem deutfchen Merkur, dem deutfchen 
Mufeum, der deutichen Monatsfchrift, und verfchiede- 
nen Mufenalmanachen bekannt machte, — Diezwsyte, 
im Usger’'chen Verlag, zu Berlin, von 1792 bis 1800, 
untewdem Titel: Götbg's newe Schriften, in fieben Bän- 
den, erfchienene Sammlung, enthält im erflön: den 
Groß - Copkia, den Auffatz über Caglioflro und die Be- 
fehreibung des römifchen Carnevals; im zweyten: den 
Reinche Fuchs, im dritidn, vierten, fünften und [echsten; 
Wilhelm Meifters Lehrjahre ;- and im fiebenten: eine 
Anzat.] Lieder, Balladen, Romanzen, RN und 
A. L. Z. 18901.. Zweyter Band. 


‘Nr. 294. 


‚handnen, und Ergänzungen 


"ge der erften Lieferung, 


Theaterreden, die aus Schillers Horen und Mufenal- 
manachen, zum Theil verbeffert, und mit ein; en 


‘noch ungedruckten Gedichten vermehrt, hier au ge- 


nommen wurden, 


. _Beide Sammlungen, welche die Lefer in unfr 
A.L. Z. (Jahrg. 1787. Nr. 241. 1788. Nr. 227. 1792. 
1801. Nr. 1. und 2. und 1804. Nr. 371. und 
372.) angezeigt finden, find alfo zweckmäfsig geord- 
net, und empfehlen fich auch durch einen reinen cor- 
recten Druck, und ein gefälliges Aeufsere, das be 
der Göfchen’fchen Sammlung noch durch finnreiche 
Titelkupfer und Vignetten, von Lips und Geyfer 
nach Zeichnungen der Angelika Kaufmann und Oe- 
fers, verichönert wird. Beide endlich befinden fich, 
fo wie die feitdem in anderm Verlag einzeln erfchie- 
nenen Producte des grofsen Dichters, als: Aerrmann 
und Dorothea; Dis natürliche Tochter u. f. w., längft 
in den Händen aller Freunde und Kender der Poe % 
die fich irgend eine, wenn auch nur kleine, Samm- 
lung deutfcher Art und Kunft angelegt haben, 


Von einer neuen Ausgabe der Göthe' chen 
ftand daher wobi mit Recht nichts Gerne verka 
warten, als dafs fie jene früheren, wenigftens durch 
möglichfte Vollftändigkeit und planmäfsigfte Anord- 
nung, durch eine beträchtliche Bereic erung von 
noch ungedruckten Stücken, Verbefferungen der vor- 
bisheriger Fragmente, fo 
wie durch eine noch erhöhtere Eleganz der Form 
übertreffen, ja felbit, worauf es der Verleger doch 
abfeben mufste, fchlechthin entbehrlich machen 
werde. Da die Deutfchen es in der Unterftützun 
ihrer febönen Literatur, den reichen ‚Britten, die 
ihren Shakspsars gegenwärtig in nicht weniger als ei- 
nem halben Hundert, zum Theil rachtvoller, Ausga- 
ben behitzen, leider nicht nachthun können: mithin 
höchft wahrfcheinlich diefe neue Edition, auffehr lan ) 
Zeit, die Jetzte von Göthe's Werken bleiben wird: to 
war die Erfüllung diefer Erwartungen, die fchon ihre 
Ankündigung erregen mufste, nur um fo zuverficht- 
licher zu hoffen. ir können daher nicht fagen , wie 
unangenehm es uns befremdet hat, bey dem pfan- 
8, die in diefen vier Bänden nun 
vor uns liegt, uns nicht nur in Allem, was wir im 
voraus uns davon freudig verfprachen, getäufcht zu 
jehen, von Vielem fogar gerade das Gegentheil zu 
finden. Da wir annehmen dürfen, dafs alle übrigen 
Beßitzer diefer neuen Ausgabe, die Ach mit gleicher 
Lebhaftigkeit wie wir dafür intereffrt, befonderg - 
diejenigen, die durch Subfcription daran Theil ge- 
nommen, diele widrige Ueberrafchurg mit uns er- 
fahren haben werden (wie wir denn bey Mehrern 
-Yy . felbft 
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 fehen Plane angelegt werden, 


felbft Zeugen davon gewelen. find): fo glauben wir 

uns in unferer Recentdon nur als Beweisführer 

des allgemeinen Urtheils, das bereits entfchieden 

hat,. betrachten zu können. Um, wasıuns als 

folchem obliegt, ewiflenhaft zu leiften, wollen wir 

uns die grüsdlichfte Prüfung Zur Pflicht mächen, und 
edenken folche erft mit dem Inhalt, dann der Form 
es Ganzen anzultellen. 


Was alfo zuvörderft den Inkalt betrifft, fo kann 
eine Sammlung von den Werken eines Dichters ent- 


weder nach einem gefchichilichen, oder einem äflketi- 

| verd Bey jenem ift es uns 
um die Anficht der Subjectivität des Dichters, um 
den Künfller, bey dielem um die feiner Objectivität, 
der Kunfl, zu thun. Es bedarf wohl kaum eines Be- 
weiles, dafs der erftere fich mehr für die Werke yon 


-Dichtern, die nur .eine Gattung der Poefie, als für 


‚cher Folge geordnet zu befitzen; wie 


folche, die mehrere zugleich bearbeitet haben, eignet; 
bey einem Dichter aber, der, wie Göthe, gleich grofs 
in allen ift, gar nicht einmal ausführbar feyn würde. 
Wenn es, z. B. bey den dramatifchen Werken 
Shakspeare's, oder den Iyrifchen Poefieen Bürger's, 
um die Bildung der Dichter in ihrer Entwickelung und 
ihren Fortfchritten überfehen zu können, höchtft inter- 
terellant ift, fie in Ausgaben nach ftreng chronologi- 
Önnte eine 
folche Ordnung in der Zufammenftellung der Gö- 
the'ichen Dichtungen möglich feyn, ohne auf das un- 


‚Jeidlichite die heterogenften Producte der poetifchen 


Kunft unaufhörlich unter einander zu werfen? Defto 
unerläfslicher wird einem jeden Sammler J/einer 
Werke die Befolguog des zweyten Gelichtspunkts zur 
Pflicht gemacht werden müffen, und bey keinem an- 
dern Dichter der Welt kann diefelbe auch in höhe- 


. remÖGrade, für den Künftler wie für den Theoretiker 


Lotte, Lila, Liaudine, Elmire, Dorothea, -Eugeniz, - 


in der Poelie, zugleich inftructiv feyn, als aus eben 
jonem Grunde gerade bey disfem. Wenn es die hohe 

niyerfalität in dem Umfang unfrer vaterländifchen 
Poeßie ift, was ihren Vorrang vor den befchränk- 
tern poetilchen Literaturen aller andern neueren Na- 
tionen hauptfächlich beftimmt: fo ift Göthe unläugbar 
der Dichter Deutfchlands, welcher, in fich allein, 
diefe Univerfalität,. die wir dem Genius unfrer Spra- 
che und der Verfpätung ihrer Cultur zu danken ha- 
ben, vornehmlich reprälentirt. In der Fülle diefes 
fchö ferilchen Geiftes ftellt ich das Höch[te, was die 
Poelie aller Völker und aller Zeitalter in. jeglicher 
Form hervorgebracht, gleichfam wie die Strahlen des 
Lichts jn Einem Brennpunkt zufammentreffend dar. 
Homer fpricht Göthe's Lefer aus Herrmann und Do- 
zothea, Euripides aus der Iphigenie, Ariftophanes 


‘aus den Vögeln, Tibull aus den Elegieen,. Martial 


aus den Epigrammen, Dante aus dem Fauft, Cer- 
vantes aus dem Wilhelm Meifter, Shakspeare aus 
dem Taffo und Götz von Berlichingen, an. Kaphae- 
lifche Geftalten, Gruppen von Oltade und Michael 
Angelo, drängen fich uoferm Blick in feinen Dichtun- 
gen an einander vorüber; feine Darftellungen weibli. 
cher Charaktere befonders: Inhigenie, Stella, Cäeilie, 


Clärchen im Egmont, Greiches im Fauft, Mariane 
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in den.Gefchwiftern, die beiden Leonoren im Taffo, . 


‚Adelheid uad Maria im Götz, Marie im Glavigoy Mu- 
riane, Mignon, Philine, Aurelie, :Natalie und Therefe 
endlich im Wilhelm Meifter, — welche unübertreff- 
lich, reiche Gallerie von fchöner Weiblichkeit, alle 


-an Geftalt und innerftem Welfen verfchieden, alle 


aber an unendlichem Reiz und feelenvoller Wahrheit 
einander gleich, bilden fie nicht? Die fchwärmendfte. 
Phantafe,. der befonnenfte Verftand, der muthwil- 
ligfte Scherz, der bedeutendfte Ernft, die tieffte Em- 
phndung, der treffendfte Witz; Stärke und Zartheit, 
Gewalt und Rube, Klarheit und Tiefian, Alles wech- 
{elt in den Werken diefes Dichters, wo man fie anf« 
fchlagen mag, fo mannigfaltig und doch durch die 


. wunderbare Harmonie feines plaftifchen Genies, fo 


leicht und innig zur Einheit eines allgemeinen Lebens 
verbunden, als entfaltete fich uns das grofse Buch der 
unergründlichen, unbeftimmbaren Natur felbft. Wie 
lehrreich für das Studium diefes unerfchöpflichen 
Dichters, wi6 der Poefie im Allgemeinen, wird nun - 
eine, mach den verfchiednen Gattungen diefer Küönft, 
geordnete Sammlung feiner poetifchen Werke, nicht 
eyn mülleh? Die höohfte Vollendung einer folchen 
Sammlung geben, hielse freylich nichts Geringeres, 
als eine vollkommene Eintheilung der Dichtarten auf- 
ftellen, eine Aufgabe, mit deren Löfung die PoetiK 
bis jetzt, wie bekannt, leider noch nicht zu Stande 


‚gekommen ift. Allein es wäre für jenen Zweck Ichon 


genug geichehn, wenn man die Clafffication der Gö- 
the’fchen Werke auch nur nach den allgemeinern Gat- 
tungen, die durch das Wefen der Poefis Ichon gefchie- 
den find, unternähme. Nach diefen Grundfätzen 
würden wir he, wenn uns die Redaction einer Aus- 
gabe derfelben übertragen worden wäre, etwa in fol- 
gender Ordnung aufgeltellt haben: Den Anfang hät- 
ten wir, nach der Zueignung, die der feyerlichften 
Ouvertüre gleich, nothwendiger Weile dem Ganzen, 
wie ınan es auch eintheilen möge, jedesmal voran- 
gehn mufs, mit den Gedichten gemacht, in denen 


wir wieder ı) die /yri/chen ( die Lieder und Elegieen), 


2) die epi/chen (wohin wir, aufser Herrmann und Do- 
rothea, auch die Balladen, Romanzen, Legenden und 
die Ueberfetzung des Reineke Fuchs rechnen), 3) die 
didaktifchen (Hans Sachs postifche Sendung, das 
Fragment die Geheimnifle, :die Epifteln und fämmt- 
lichen Epigrammatifchen Gedichte) zufammengereiht 
haben würden. Den letztern (die wir, im Sinne der 
griechifchen Anthologie, Epigramme genannt) bälten 
wir die Fhesterreden angebängt, worauf die kleinen 
Druamolets (das Jahrsrrarktsfeft zu Plundersweilern, 
däs Faftnachtfpiel, der Babrdtfche Prolog, Götter 
Helden und Wieland, die Parodie auf Clodius Medon, 
der Triumph der Empfindfamkeit, Küoftlers Erde- 
wallen, Künftlers Apotheofe, Paläophron und Neo- 
terpe) gefolgt wären, die wieder einen fehicklichen 
Uebergang zu dengrölsern dramati/chen Werken 
ebildet haben würden, in welchem ı) die Tragifchen 
(Terfteht fich nicht ia dem Sinne, dafs der Heid des 
Stücks jedesmal flirbt, allo: Fauft, 'Taflo, Iphigenie, 
Götz, Egmont, Stella,- Clavigo, ‘die Gelchwifter, 
die natürliche Tochter, Mahomet und "Tancred 2 
2 
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2) die Komifchen (Groscophta, die Mitfchuldigen, der 


Bürgergeneral, die Vögel, Was wir bringen,) und 
3) die Sing/piele (Claudire von Villa Bella,-Lilla, Er- 
win und klimire, -Jery und Bätely, die Fifcherin, 
“&cherz, Lift unı Rache, und der zweyte [heil der 
Zauberfiöte,) leieht von einander zu fondern find. 
- Auf die dramatifchen Gedichte hätten wir die Ro. 
mawe: den Werther und Wilhelm Meilter ; auf diefe 
die Ueberletzung von Diderots Rameau, dann die Er- 
zählungen (die Unterhaltungen deutfcher Ausge- 
wanderten, der Sammler und die Seinigen, und die 
böfen Frauen), hierauf das Mährchen,, und zuletzt die 
beiden, in nicht minder klafhfoher Profa gefchriebnen, 
Auflätze über Caglioftro’s Familie und das römifche 
Carneval folgen laffen. Somit wäre der grofse Kreis 
der bisherigen dichterifchen Beftrebungen Göike's ge: 
{chloffen. Da aber der Titel der vorliegenden Samm- 
lung uns nicht blofs. feine poetifchen, iondern: „ Gö- 
the's Werke” überhaupt verheilst: fo legen wir auch 
noch unlire Gedankemüber die Anordnung der Schrif- 
ten vor, durch welche der philofophifche Forfchungs- 
geift diefes aufserordentlichen ‚Autors zugleich die 
Wilfen/chaft ia melır als einem ihrer mannichfaltigen 
Gebiete erweitert hat. 
Werke über Aunf und Natur. 
dem Studium der poetifchen, ein verftändiger Schü- 
ler dieles grofsen Meilters, wohl am zweckmäfsig- 
Sten durch die Lefung der Ueberfetzung von Ben- 
venuto Cellis’s Lebensbefchreibung übergehn, der 
Göthe bekanntlich einen eignen, anf Sitten, Kunft 
und Technik im Allgerneinen bezüglichen, Anhang 
beygefügt hat. Diefem Werke würden wir die Schrift 
über Winkelniann und fein Sjahrkundert an die Seite 
ftellen, der dann die Göthe’/chen Abhandlungen aus 
den Propyläen, feine Programme über bildende Kunft, 
aus unfrer und der Jenaifchen A. L. Z. und andere 
bisher zerftreut gewefenen Auffätze artiftifchen In- 
haltıs, z. B. der 1773. gedruckte über deut/che Bau- 
kunfl, folgen mülfsten, iefen würden wir den: Ver- 
h über die Schauf/pielkunfl nach Mercier mit einem 
nhange aus Göthe's Brieftafche, nebft dem Auffatz 


Num. 20. AUGUST 18907.- 


Sie theilen fich von felbit in: 
Zu jenen wird von 
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fügen: fo. würde dadurch auch für den hiflori/chen 
Zweck nicht wenig gewonnen und dem lIaterefle für 
beide Gefichtspunkte Benüge geleiftet werden können. 

An eine folche Planmäfsigkeit ift nun aber leider 
bey der gegenwärtigen Cotta’fchen Ausgabe gar nicht 


‘zu denken, wie fchon eine blofs fummariiche In- 


haltsangabe der bis jetzt davon er[chienenen Theile 
unfern 


und dritte den Wilhelm Meifler, und det vierte: ı) die 
Laune des Verliebten, ‚ein bisher noch ungedruckt ge- 
welenes Schäferfpiel, in einem Acte; 2) die Mit/chui- 
digen; 3) die Gefckwifter; 4) und 5) die Ueberletzun- 
gen von Mahomet und Tancred, nach Voltaire; und 
) ein gleichfalls hier zum erftenmal gedrucktes 
F ragment: Eivenor. — Man fieht, eine planlofere, 
grellere Zufammenftellung war kaum denkbar. Zu- 
gleich aber ift dadurch eine beffere Ordnung auch für 
die folgenden [heile unmöglich gemacht worden, 
denn die Romane; die Tragödien, die Luftipiele des 
Dichters, bleiben nun einmal hier auf das feltfamfte 
von einander geriffen. " 
Eben fo tadelnswerth, wie die allgemeine der 
Werke überhaupt, ift die fpeciellere Anordnung der 


‚Gedichte. Sie find eingetheilt in Lieder, vermijchte 


Gedichte, Balladen und Romanzen, Elegieen,. Epifteln 


und Epigramme. Nicht zu gedenken aber, dafs in ei- 


efern zeigen wird. ont 
Der erfle Band enthält die Gedichte, der zweyts 


ner bezeichnenden Eintheilung von vermifchten Gedich- 


ten, in welche Klaffe man füglich alle werfen könnte, 
gar nicht die Rede feyn follte, fo wird auf den erften 
Blick klar, dafs mit den angenommenen Rubriken 


nicht einmal eine richtige Beftimmung durchgängig _ 


verbunden ift. So findet man z. B. unter den Liedern, 
die Antworten bey einem gelsll[chaftlichen Fragfpieh, und 
das Lied: die Spinnerin, unter den Balladen Die 
vermijchten Gedichte enthalten theils Iyri/che Stücke, 
und zwar der höchften Art, z. B. das unübertreffli- 
che Gedicht an die Phantahe meine Göttin; Prome- 


iheus, Ganymed u. I. w.: theils epigrammatijche, wie: 


das Sinngedicht auf den Herzog Leopold von Braun- 


fchweig, der Ackermann, Anacreons Grab, die Ge- 


über das Weimar/che Hoftheater imJournal der Moden, fchwifter, Zeitmaß, Warnung, Einfamkeit u. a. m, 


anreiben,.dann den Verfuch über die Dichtungen, nach 


obgleich am Schluffe des Bandes eine eigne Abthei- 


dem Franzößfchen der Frau von Stasi, und, hierauf -lung für die Epigramme vorhanden ift, in welcher 


die Göthe’fchen Recenfionen folgen lalfen. Die na- 
turphilofophifchen Werke: der Verfuch die Metamor- 
phofe der Pflanze zu erklären, die Ideen über organijche 
Bildung, und die Optik, beftimmen fich ihre Rang- 
ordnung von felbft. 
 OGewifs wird keiner unfrer fachkundigen Lefer 
den äfthetifchen Zufammenharg in diefem Cyklus von 
Göthe's [ämmilichn Werken, den wir hier, fo voll- 
ftändig als es bis jetzt möglich war, umfchrieben ha. 
ben, verkennen und, dals er der Abficht, die wir 
uns dabey vorgefetzt, thicht entfpräche, bebanpten 
wollen. ÜUnterzöge fich ein Herausgeber der Gö. 
the/chen Werke nach diefem Entwurf noch der fich 
ewifs febr belohnenden Mühe, bey jedem einzelnen 
ie Zeit feiner erflen Er[cheinung auszumitteln, und, 
als Refultat diefer Unterfuchungen, ein möglichft ge- 
naues chronologifches Rigifter über das Ganze hinzuzu- 


‘ 


diefe denn wieder fehlen. Ueberhaupt aber können 
wir diefe Sammlung der Göthe'fchen Gedichte nicht 
anders als eine fehr nachläffge nennen. Die Samım- 
lung des fiebenten Bandes der Ungerfchen Ausgabe ift 
offenbar, wie fchon die, nur mit der Rubrik ver- 


mifchte Gedichte vermehrte, Clafhihcation zeigt, dabey 


zum Grunde gelegt worden. In diefer Sammlung 


aber fanden fich aus Verfehen, das Veilchen aus Er- _ 
"winund Elmire, der untreue Knabe aus Claudine von 


Villa Bella, der König in Thule aus dem Fauft, und 
der Sänger aus dem Wilhelm Meifter, mit aufgenom- 
men. 
wieder mit abgedruckt worden. Nun’ würde es uns 
2war, wiewohl auch ändern Verehrern der Göthe’fchen 
Mufe, ganz erwünfcht feyn, die in jenem Roman 


und den Schaufpielen zerftreuten Lieder noch einmal - 
unter den Iyrifchen Gedichten zu befitzen, um ı den 


eis 


leichwohl find eben diefe Gedichte auch hier 


Sn 


- 
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Kreis derfelben vollftändig überfchäuen zu können; 


allein dann mülsten fie, wie fich von felbft verfteht, 
auch fimmtlich ausgezogen werden, was hier aber 
nicht gefchehen ift; "denn alle übrigen, in den drama- 
tifchen Werken und dem Wilbelm Nleifter enthalte- 
nen Gefänze, z.B. Äennfl du das Land u. |. w., Sucht 
man vergebens. Was im Uebrigen die Vollftändig- 
keit diefer Sammlung betrifft: fo find nun wohl zu 
‚denen aus der Uogerichen (mit Ausichlufs der 'Thea- 
terreden) hier abgedruckten Gedichten, die. meiflen aus 
der ältern Göfchenichen; und dem von Wieland und 
Göthe bey Cotta herausgegebnen Tafchenbuch für das 
Jahr 1854.; ferner die, welche unter dem ‚Namen 

uflıs Amman im Schiller[chen Mufenalmanach 1799. 
che am Fiu/fe, die Mufageten, und die Dithyrambe) ; 
fo wie Ser Be uch, der hineje in Rom, und der nene 

mor aus den Jahrgängen 1796. 1797. und 1798. eben 
Aalen Almanachs; ie Sinngedichte Phöbos und Her- 
mes und Spiegel der Mufe aus den Propyläen, und die 
zwey oil aus den Floren, hinzugefügt worden. 
Dagegen haben wir aber auch, zu unferm nicht ge- 
‘ringen Verdruffe, mehrere der trefflichfien Stücke 
" yermifst, wie z.B. aus dem achten Bande der Göfchen- 
fchen Sammlung: Lilis Park, Hans Sach/ens poetifche 


Sendung, Auf Miedings Tod, und.die Geheimnife; — 


aus dem fiebenten Bande der Ungerichen Sammlung: 
die‘ fämmtlichen Theatsrreden, die bekanntlich vor 
kurzem wieder mit einem geiftreichen zu Leipzig ge- 
haltnen Prolog und Epilog bereichert worden En —— 
aus den Horen: das Gedicht auf die Geburt des Apollo, 
nach dem Griechifchen; — aus dem Tafchenbuch: der 
Maskestanz, und aus den Schiller/chen Mufenalmana- 
chen, J. 1798. die Legende, und J. 1799. auf den ı. Oct, 
1797. und die Stanzen. Auch aus ältern Zeitfchriften, 


befonders den Leipziger Mufenalmanachen, würde noch 
manches, jetzt vielleicht gar nicht mehr gekannte, 
Gedicht zu gewinnen gewelen feyn, wie wir denn 
hier nur folgende fchöne Ode, die Gch im Jahrgang 
777. derfelben befindet, auszeichnen wollen. 


An Herrn Profe[[for Za ckaria. 
(den 14. Augulft 17767.) 

. Schon wälzen fchnelle Räder raffelnd Ach und tragen 

. Dich von dem unbeklagten Ort, 

Und angekettet felt an Deinen Wagen . 
Die Freuden mit dir fort, | Bu 
Da bift uns kaum entwiehen und fchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin . 
Flohn fie bey deiner Ankunft wie vor'm Glähen 
. Der Sonne, Nebel fiehn;) ' 
drufs’und Langeweile. Wie die Seymphalidea 
armen hesden Tifch, und [prühe. 
Von ihren Fittigen Gift unlerm Friede 
Auf alle Speilen hin. . 

Wo ift; fie zu verfcbeuchen, unfer güt'ge Resten? 
Der Venus vielgeliebter Sohn, " 

_ Apollens Liebling, Liebling aller Götter, , 
Lebt .er? Ift er entflohn? . j 
O gäb! er mir die Stärke, feine mächt’'ge Leyer 
Zu fchlagen, die_Apoll ibm gab; 

Ich rührte fie, daun flöh’n die Ungeheuer 
Erfobreckt zus Höll’ hinab. 
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O leih’ mir, Sohn der Maja, deiner Ferfe Schwingen 
Die du fonft Sterblichen Aliehn, ch 
Die reiflsen mich aus diefem Elend, bringen 
Mich zu der Oker bin. 
Dann folg’ ich, unerwartet, ihm am Fluffe, 
Allein [o.wenig fItaunet er, 
Als gieng ihm, angehefter feinem Fulse 
Sein Schatten hinterher. 
. Von ihm dann unzertrennlich , wärme den jungen Bulen 
Der Glanz der glorreich ihn umgiebt; . 
Er liebet mich, dann lieben mich die Mulen, 
Weil mich ihr Liebling liebt. 


Dafs Herrmann und Dorothea von den Gedichten 
ausgefchlofien worden, wollen wir nicht rügen, da 
es als ein Epos wahrfcheinlich feine befondre Stelle 
erhalten wird, obwohl die Elegie: Herrmann und 
Dorothea, die fich hier Seite 344. findet, im genaue- 
ften Zufammerhange damit fteht. Ganz unbegreif- 


'lich ift es uns aber, wie das mehrerwähnte unver- 


gleichliche Gedicht der Zueignung nicht nur nicht. 
wieder, zur Eröffnung des Ganzen, vorangeltells, 
fondern „grrzlich hat übergangen werden können, 
Statt deflen beginnen Göthes Werke hier mit der 
Tändeley Au die Güsfligen: 


Dichter lieben nicht zu Schweigen, 
Wollen Sch der M@nge zeigen. i 
Lob und Tadel muls ja feyn! 
Niemand beichter gern in Profag 
Doch vertrau’n wir oft fub Bola 

In der Mulen fcillem Hayn. 


c 


Was ich irrte, was ich I[trebte, 
Was ich litt und was ich lebte, 

“ Sind hier Blumen in den Straufs; 
"Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt lich gut in Liedern aus, 


Auch von den Xenien, die sicht nur in der Ge- 
fchichte des Epigramms, fondern felbft. unfrer Kri- 
tik (in fo fern neuere Kunftrichter, befonders die 
beiden Schlagel; darauf fortgebaut baben,) eine f@ 
bedeutende Epoche bezeichnen, hätten von denen, 
die Göthen zugehören, doch wenigitens- die, welche 
nicht blois perfönliche. Beziehung haben, hier auf- 
enommen werden folleh; um fo mehr als Schilier, 
in der Herausgabe feiner Gedichte, mit feinem Bey- 
fpiel darin, vorangegangen il. Die Aier zulammen- 
eftellten Epigramnıen enthalten aber blofs die vene- 


“ blanifchen, die Weilsagungen des Bakis, und die nach 


den vier Jahreszeiten abgetheilten Diftichen, wel- 
che letztere zuerit in dem Schiller/chen Mulenalma- 
nach für das J. 1797. unter den UÜeberlchriften: F’ie- 
Ien, Einer, Tabulae votivae und die Eisbakn, erichie- 
nen. Einige darunter, z. B. Seite 402. Nr. 45. und 
S. 303. Nr. 54. und $5., befinden fich feltfamer Weile 
auch in Schillers Gedichten_(2. Aufl, ı. Theil S. 308 
und 3:0.), worauf wir hier nur aufmerkfam _ ma- 
chen wollen, ohne uns über das Eigenthumsrecht 
des einen-oder andern Dichters daran, eia Urthei 
2D , 


(Die Pertfetzung folgt) 
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. Sonnabends, den 22. Augaft 1807. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Tüsınaen, b. Cotta: Göthe’s Werke u. f. w.. 
2) Ebendafelb[t, b. Ebend.: Mahomet u. f. w. 
3) Ebenda/., b. Ebendemf.: Tancred u. f. w. 


(Fortfetzung der in Num. 200. abgebrochenen Recenfion.) 


as nächft der Anordaung,, oder vielmehr Un- 
ordnung, des Ganzen, die Verbefferungen ein- 

zeiner Theile, in diefer neuen Ausgabe anbelangt: 
fo haben wir bey einer fehr forgfältig augeltellten 
Verglzichung mit den frühern, nur eine unbe- 
- trächtliche Anzahl derfeiben, und diefe wenigen 
“durchgängig blofs den ‚Ausdruck betreffend, ge 
gefunden. Da fie indefs auch in diefer Hinficht für 
die Kritik nicht ohne Interefle, und die ältern Lesar- 
ten nirgend bemerkt find: fo glauben wir, dals einem 


ofsen Theile unfrer Lefer, und befonders den Be 


tzern derältern Ausgaben, die Ach die gegenwärtige 
anzulchaffen nicht geneigt feyn dürften, eine vollftän- 
dige Anzeige der erheblichften willkommen leyn 
werde. Ä | — 

- Unter den Gedichten find die ältern, aus der'(@ö- 
/chenfchen Sammlung, ohne alle Veränderungen abge- 
druckt worden. Ja fogar die Romanze aus Claudina 
von Villa Bella: der untreue Knabe, bricht wieder im 
halben Verle ab: 


Er hebt [ein Schätzel unten an, 

Mir weifsen Tüchern angethan, 

Die wend': fich — 
Diefer Schlufs thut in dem Schaufpiel, wo Rugantino, 
der das Lied fingt, durch die Ankunft von Alonzo’s 
Bedienten an obiger Stelle unterbrochen wird, eine 
Sehr gläcklich. erlonnene, überrafchende Wirkung. 


Hier aber hätte er, als das Ende eines für fich befte- 


henden Gedichtes, doch wohl ergänzt werden follen. 


Von den neuern Poefieen haben blofs die in elegifchem | 


Sylbenmafs gedichteten, einige Verbeflerungen, die 
das Metrum forderte, erhalten. In den Elsgisen und 
Epigrammen an folgenden Stellen: Ä 


Unger/[che Ausg. 7. Bd. S. 134. v. L.: 
Sternenhelle glänzer die Nacht, hie klingt von Gefängen, 
$. 138. v. 1.2.: 
Denn das gab ibr Amor vor vielen andern,. die Ereuda 
Wieder zu weoken, wenn he fill wie zu Alche verlank. 
$. 139. v. 2.: 
Weun iek ilmen diefs Lager auf Eine Nacht nur ver- 
- .. gönnte. 
S. 149. v. 3.: | 
Da wird Lispeln Gefchwätz, wird ein $Stottesu zur Rede; 


A. L. Z. 1807. Zäveyter Band. = 


S. 197. v. 7.: 
Gieb auch Blätter, damit der Glanz des Blamen njchs 
. blende; ” 
$. 212. v. $.: 


Lange deckes Nacht [dkham das Thal nnd die Pfade des 


. Wandreys, 
S. 248: v.. 3. 4. f 
Weile dann fey dasGelpräch! Uns lehrer Weisheit das Endw 
Des Jahrhundertes; wen Hat das Gelchick nicht geprüft ? 
S. 252. v. 5.: . 
Kaum erblickt' ich die glänzende Sonn’ an dem blauerge. 
Himmel, 
S. 256. v. I.: . | b 
Ruhig gelebnt in der Gondel, durchfuhr ich die Reihen 
der Sohiffe, 
S. 258. v. I.: 
Siehft du neben dem Doge den Nuncius feyerlich gehen? 
S. 261. v. 7: u 
Noth lehrt beten, [agt man, wer been will lernen, pr 
- ‘ geäe ’ 


.S. 264. v. 


FE Ä 
Vielfach ift das Gefohenk diefes Momentes fürwahr: 
S. 267. v. 3.2 _ ” 
‚ An dem Meere ging ich, und [uchte mir Mufchels. Is 
ein 
S. 267. v. 8.: ur NDR 
Nur der Meifterfchaft nah’bracht’ ich ein einzig Taleptr 
S. 275. v. 2.: 
‘  Menlichen und Thiere hab’ich gekannt, [o Vögel als Fifche, 
S. 296. v.L: \ 
' Wie die Winke-des Mädchens, das keine Zeit hat und eilig, 
wofür man nunmehr alfo lieft: 


Cotta’fche Ausgabe 1. B. S. 292. v.9 ) 

Sternhell glänzer die Nacht, fie klingt von weicheu 
’ Gelängen, 

S. 295. 1.9. 10: . 


‚Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor. die, 


no - abe 

Freude su wecken‘, die kaum [till wie zu Alche ‚verlank, 
S.296.v.3.:° 

Könnt’ ich auf Eine Nacht diels Lager jedem vergünnen; 
S. 301. v.9.: | | 

Da wird Lispeln Gefchwätz, wird Stottern liebliche Reds; 
S. 325. V 7: . “ ” ‘ . x " . 

'Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu 

' mildern; .. ’ 


S. 332. v3: . Br on . 
Lange verhüll: [chon Nacht das Thal und die Pfade des 
Wandrers, 
$. 345. v. 22. 23. 0 
Weile dann fey dasGefpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Gelfchick nicht geprüft? - 
S. 359. v. 13.: | oo: 
Kaum an dem blaueren Himmel erblickt ich die gläusende 
nn “ Sonne, . 
Zz 


= 


.S. 360. 


S. 360. v.21.: _ : Be 
In der Gondel lag ich geftreckt ünd fuhr durch die Schiffe 
S.361.v. 11.  _ . 
s Feyerlich fehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen, 
. 363. v.5.: 
Noth lehrt beten, man Sagt's; will einer es lernem, er gehe 
S 364. v. 8: . i " 
Denn ein vielfach Gelchenk 
S. 365. v. 11 — 13. 
Welch ein Mädchen ich wünlche zu haben? Ihr fragt mich. 
5 Ich bab he 


giebft du in einem Moment: 


‘Wie joh Re wünfche, das heifst, dänkı mich mit wenigem viel. 


An dem Meere ging ich.u, [, w. 
$. 365. v. 19.: ro 
Nur ein einzig Talent bracht ieh der Meifterfchaft nah: - 
S, 368. v. 17. . 
Menichen hab ich gekannt, und Thiere, [o Vögel als Fifche, 


. 8.377. 7.9: 


Gleich den Winken des Mädobens, des eilenden, welche 

| veritohlen 
"In den beiden Epifiein über das Bücherlefen, die auch 
hier mit keiner drittes vermehrt worden find, ob- 
- gleich ichon in den Horm, wo fie zuerft ftanden, 
‚Jahrg. 1795. zwsytes Stück S.98.) eine Fortletzung 


‘  verfprochen wurde; find die Verfe: 


jetzt folgendergeftalt verändert 


Mir den Bächern ift es nicht anders, Es liefst nur ein Jeder . 


. Soll ich Tagen, wie ich Fr. denke fo Scheint mir es bildet 
Ab r d.sHören macht nicht Meynen ‚ denn was uns zuwider 
Jener Neptunifahen Stade, die den geflügelsen Löwen 

Und der Noch vollkommen: vergelfen ; da fing Ach im Stillen 


Weniger, bat ich den Wirth, mir zu reichen, er kzachte 
. nur immer 


Xıır Hans. ohne Sorgen genanat und von Haufe vertrieben, 
Lafe die andre die Küche belorgen, da gibt es wahrbaftig 

“ Denkt be Ichon an Vorzash des-Winters. Im kühlen Gewölbe 
Gährt ihz Schmackhaft der Kohl, und reifen im El[hg die 


Gurken; 


Ale wenn dein. Schuldner davon geht und dir den Wechfel 
zurück lälee. z 


“ Wie vermehrt Koh das Nihen und Flicken und Welchen 
und Bjegeln ..“ 
worden: 
EottaTche Ausg. S. 350.:v. 10.: 
Mit den Büchern ilt es nicht anders. Lielst doch nur jeder 
$. 350%; v 17. . 


Sag’ icli, wie ich es denke, fo Scheint durchaus mir, Pre 
ae bilder 


"8. 350: v. 19:7 


. Aben das Hören beliimme nicht die Meinung; was uns zu- 
\ wider 


$. 35r.v. 10.2 
Jener Neptunifchen Stadr, alwe man gelliigelte Löwen 
351. v 20: | 
"Völlig vergeflen und jeglicher Noch; da fing fich im Stillen 
S 351.v 23: u 


Reiche mis weniger! bat ich dem Wirth, er brachte" aus 
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‘des Romanes darin fagt: (5. Buch 7. 
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. Hans Obnforge genannt, und mich von Haufe vertrieben 


ı 354. v. 22. ' | 
Lals der andern die Küche zum Reich, da gibt es wahr- 


. ug 
S. 355. 7. 7. 8. | 
Denkt be an Vorrath.Rhon für den Winter. Im kähblen 
- Gewölbe 
Gähr ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eibg die 
. . urken ; 
S. 355. v. 12.: 


entläuft und den Wechfel zu 


Als wenn dir ein Schuldner 
. on sück läfst. 

S. 356. v. ı.: ' 
Wie fich das Nähen und FPlicken vermehrt, das Walchen 


und Biegeln. 


Wir haben nicht nöthig hier erlt zu entwickeln, mit 
wie leiler Hand alle diefe Stellen, metrifch und zum 
Theil auch poetifch richtiger gebildet worden find. 
Es wäre nur zu wünfchen, dafs die Summe diefer 
glücklichen Verbelferungen zahlreicher feyn möchte, 
da noch gar mancher andre Hexameter und Pentame- 
ter ihrer eben fo bedürftig als würdig ift. Auch hätte 
der Lefer bey den rätbfelhaften Tetraftichen: Heißa- 
gungen des Bakis, die hier (zum dritteumal) gauz um- 
verändert wieder abgedruckt Ind, an mehr als einer, 
in gar zu myltifches Dunkel gehüllten, Stelle, end 
lich wohl einige Worte des Aufichlufies verdient. 


Bey Wilhelm Meifters Eehrjahren hatten wie 
erwartet, die Gelegenheit des neuen Abdrucks zu er 
nigen Verbeflerungen, wenn in fonft nichts, doch we- 
nigftens in der Zeichnung der Hauptperfon diefes au- 
fserordentlichen Romans benutzt zu finden. Zuge- 
ftanden auch, was der Dichter felbft über die Theorie 

Kapitel) dafs der 
Romanheld, im Gegenfatz des dramatifchen, leidend, 
wenigftens nicht in hohem Grade wiskend feym 
müffe: fo kann doch nicht geleugnet werden, dafs 
die Pafhivität in dem Charakter des Wilhelm Nleilter, 
der man wohlvornehmlich das Gefühl der Nichtbefrie. 
digung zuzufchreiben hat, welches der gröfste 'T’heil 
des Publikums, und gewifs nieht mit Unrecht, bey der 
Lefung empfunden, weder hinreichend motivirt, 
noch vollkommen gehalten ift. Diefs findet beion- 


‚ders in der Gefchichte feines Verhältnifles zu Maria- 


nen ftatt.. Das Motiv der Trennung Wilhelus von 

rianen, auf welcher das ganze Gebäude des Romans 
doch lediglich beruht, ift ia der That um nicht viel bef- 
fer, als es die Mative der meiften Kataftrophen in der 
franzöfifchen Tragödie, namentlich der Zayre von 
Voltaire, ind. Das Unwahrfcheinlichftemufs gefchehn, 
um das Ungeheuerfte daraus berbey zu leiten. „So 
grofs” heifst es im eilften Kapitel des erflen Buches, 


.„ war leine Leidenichaft, fo rein feine Ueberzeugung, 


er handle vollkommen rechi, fich dem Drucke leines 
bisherigen Lebens zu entziehen, und einer neuerm 
edlern n zu folgen, dafs fein Gewillen, ich nicht 
im mindeften regte, keine Sorge in ibm entftand, ja 
dafs er vielmehr diefen Betrug (gegen feine Aeltera 
und Verwandte) für selig hielt.” In dieler Tiefe 


. . = 


- 
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und Ruhe des Gefühls zugleich, ftellt Sch die Liebe 
Wilhelms zu Marianen uns im erflen Buche dar. Die 
Entdeckung eines Billets, deffen Inhalt ihn zum er- 
fienmale an ihrer Gegenliebe zweifeln lälst, macht den 
Uebergang zum zweyteg, in dem er mit einemmal als 
ein völlig andres Weien erfcheint. Ohne nähern Auf- 
fchlufs nur zu verlangen, vielweniger die Geliebte 
felbft zu prüfen, beichliefst er, ie auf immer und ewig 
zu verlallen. Mit diefem Entfchlufs hätte der Dichter 
denn wenigftens fogleich die Entfernung des Jünglings 
aus feiner Vaterftadt verbinden follen. Statt deffen 
aber läfst er ihn, ehe er feine Reife antritt, noch meh- 
rere Jahre, — die überfprungen werden ({. 2. Buch 
1. Kap.) — ganz in der Nühe Marianens, und doch 
ohne dafs er hie (eine Schau pielerin) auch Dur ein ein- 
ziges mal wiederfähe, oder ich um ihr ferneres Schiok- 


im mindeften bekümmerte, leben, und in diefem: 


Sprunge, aus dem fich gleichwohl alles Folgende ent- 
wickelt ‚ dünkt uns eben das Unnatürliche der Anlage 
des Ganzen zu beftehn. Alle die -pfychologifchen 
Gründe, die der Dichter, gleichfam zu leiner Belchöni- 

ung, delshalb im Eingange des zweyten Buches vor- 
ringt, wie fcharfinnig gedacht, wie geiltvoll darge- 
ftellt fie auch find, erklären hier, fo wie die Sophiftik 
und Cabale Werners, über die der Lefer fpäterhin 
7 Buch 8. Kap.) erft Auffchlufs erhält, fo viel als 
Nochee So fch leidend zu verhalten, mufste ders Lieb- 
haber, der fich zu Anfang des Werkes uns zeigt, 
unmöglich feyn; er hätte den Zweifel wenigftens erit 
zur Ütberzeugung erhober; und Konnte es der Lieb. 

Aaber, (fo konnte es doch gewifs — der Yaler nicht. 

Dafs Wilhelm, da er feine Geliebte auf die blofse Ent- 

deckung jenes Billets hin, ohns Abfchied, verliefs, fich 

als folchen betrachten durfte, ja betrachtete, zeigen 

verf[chiedne Stellen zu Ende des fhsbenten Kapitels im 
er Bache, zu Anfang des achten im zıweyten u.a. m. 

azu kommt noch, dafs: der Dichter das Andenken 
Wilhelms an diefe feine erfte Liebe, durch fehr ab- 


fichtlich erfundene Anläffe, ich unaufhörlich erneuern 


lafst In diefer Lage finden wir ihn z. B. in feinem 
älterlichen Haufe, an dem rührenden Abend, wo er 
die Reliquien von Marianen, mit feinen dichtrifchen 
Verfuchen den Flammen übergiebt (2. Buch 2. Kap.), 
und gögen Werner der ilın überrafcht, in die Worte 
ausbricht: „Nein! — auch ihr Andenken foll bey mir 
„bleiben, mit mir leben und fterben, das Andenken 
„der Unwürdigen — ach mein Freund! wenn ich von 
„Herzen reden foll, — der gen‘ wicht ganz Umwürdi. 
„gen! Ihr Stand, ihre Schickfale haben hie taufend mal 
„bey mir entichuldigt. Ich bin zu graufam gewefen — 
» War's nicht möglich daß fie fich ent[chwuldigen konnte? 
„War’s nicht möglich? Wie viele Mißverfländniffe kön- 
„nen die Welt verwirren? — Wie oft denke ich mir 
„Ge, in der Stille für Ach htzend, auf ihren Ellenbogen 
„geftützt — Das ilt, fagt Ge, die Treue, die Liebe, 
„die er mir zufchem” u. T.w. — So fehn wir ihn, 
auf [einer Reife, in dem Zuftand nach der Unterredun 
dıe er mit dem polteraden Alten über Marianen gehal- 
ten. „ Alle feine alten Wunden” heifst es (2.B. 8.K.) 
„waren wieder aufgerilles, und das Gefühl dals fie 


. 
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„feiner Liebe nicht ganz ımwürdig gewefen, wieder 
„lebhaft geworden. — Erfah fie als Wöchnerin, als 
„Mutter in der Welt herum irren, wöähr/cheinlich mit fei- 
„nem eignen Kinde herumirren, Vorftellungen welche 
„das fchmerzlichfte Gefühl in ihm erregten.” — So 
erfcheini feiner Einbildungskraft Marigne wieder, und 
„fleht um fein Andenken”, als er in der feltfamen Ver- 
kleidung die fchöne Gräfin erwartet (3. B. ı0. Kap.) 
fo, als er auf Serlg’s Theater die Dekoration geriau 


fo findet wie auf der Bühne feiner Vaterltadt, da ihm ° 


bey einer Probe, Mariane „lebhaft ihre Liebe be= 
kannte, und ihm die erfle glückliche Nacht zufagte,” 


.(5. B. 8. Kap.) fo, als ihn Friedrichs rothe Uniform 


„an den fo fehr geliebten Rock Marianens erinnert” 
er fich Philinen die den jungen Officier für eine ihrer 
Freundinnen assgiebt, zu Füfsen wirft und: fie 'mit 
dem lebhafteften Ausdruck der, Leidenfchaft bittet 
und befchwört: „Laffen Sie mich. das Mädchen fehn! 
„Sie ift mein! Es ift meine Mariane! Sie nach der ich 
„mich alle Tage meines Lebens gefehnt habe, fie, die 
„mir noch. immer flatt aller andern Weiber in der Welt 
„if! Gehen Sie wenigftens zu ihr hinein, fagen Sie ihr, 
„dals ich hier bin, dafs der Menfch hier ift, der feine 
„erite Liebe und das ganze Glück feiner Jugend an fie 
„knüpfte. Er willfich rechtfertigen, daß er fie unfreund- 
„lich verließ” u. f. w.: fo endlich in dem wunderbaren 
Traume, den er in der Nacht nach feiner Ankunft b 
Lothario hat (7. B. 1.Kap.) und worin er „liebevoll, 
„und ohne Erinnerung irgend eines vergangnenMilsver- 
hältniffes” mit ihr fpricht. — Durch alle diefe Scenen, 
die eine Reihe der fe 

tieen dieles erindungsreichen Gemäldes bilden, fieht 
der Lefer mit einem peinlichen Gefühl „die Empfin; 
„dung die er fchon lange: getödtet glaubte, fich ftets 
„wieder zu bewegen anfangen, und die Leidenfchaft 
„über die Wilhelm, abgefchieden von feiner Geliebten, 
„Herr geworden war, immer wieder von neuem mäch- 
„tig werden” ohne daß? der Held doch dadurch zu irgend 
einer Handlung beflimmt würde. Vielmehr lälst er aller 
Vorwürfe dieer bch macht, aller Declamationen,in de- 


zen er fich felbft auf das heftigfte anklagt, ungeachtet, . 


von den übrigen Perfonen des Romans, dienicht fo wohl 


um feiner, als er um ihrer willen, da zu feyn fchei- 


‚nen, jedes mal gleich darauf ich wieder thatlos leiten 
und fchieben ; und fo wird endlich der herzzerreifsende 
Moment herbey geführt, dä er in Aureliens Dienerin 
die alte Barbara erkennt, die_ihm in Felix feinen Sohn 
zuführt, und in mitternächtlicher Stille, die Kunda 
von Marianens Unichuld, Leiden und Tode, mit ihren 


nachgelafsnen Briefen überbringt; welche die letzten ' 


Worte feiner nun zwar gerechtfertigten aber unwider- 
‘pringlich auch verlornen Geliebten enthalten. Eins 
Scene, die, mit der Todtenfeyer Mignons, zu dem 
Höchfien gebört, was dietragifche Kunft ältrer und neue- 
rer Dichter jemals erfonnen hat, und den. Eindruck 
der folgenden, da Wilhelm fich gleich nachher von 
Laertes in ein — Kaffeehaus führen läfst (7.B.8.Kap.), 
um fo widriger macht. — So ftellt fich eben der Nuan- 
gel an poetifcher und pfychologifcher Einheit, der in 

eın Charakter jeinesLieblingshelden Hamlet offen bar 

\ wir 
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wird, an Wilhelm Meiflter felbft uns dar; und gerade 
“ wie bey Shkakspeare, wirkt auch bey Göthe die Empfin- 
‚dung des- Vermiffens jener Harmonie, zerftörend auf 
den Genufs und die Bewunderung [eines Kunftwerks. 
Wie nun Göthe in eben Jdiefem Roman eine vortreffli- 
che Idee, jenen Mangel. im Hamlet durch eine zarts 
_ Aenderung zu heben, entwickelt hat, fo würde es fei- 
"ner Hand leicht gewelen feyn,’auf eben die Weile auch 
der Zeichnung [eines eignen Helden, in diefer und an- 
derer Beziehung, fo wie dem Ganzen des Romans 
überhaupt, defien Intereffe im letzten Theile, wo die 
Begebenheiten fich allzu fehr häufen und drängen, 
wohl mehr ein gefchichtliches als poetifches ift, die 


letzte Vollendung zu geben. Leider aber befchränken 


Sich auch hier alle Verbefferungen der neuen Ausgabe 
lediglich auf einige correctere Wortitellungen. So heift 
es Ih. 2. S. 57. wo man fonft las: So war er ein be- 
fondrer Freund vom Prächtigen, von dem was in die Au- 
gen fällt, was aber auch zugleich einen innern Werth und 
eine Diwer hatte,” nunmehr: „Zwar empfand er eine 
belondre Neigung zum Prächtigen, zu dem was in die Au- 
gen fällt, das aber auch zugleich einen innern Werth und 
eine Dauer haben [ollte.” — SoS. 106. Itatt des vorheri- 
gen: „Es iflauch [chon eine Zeit in der wir uns mehr oder 
weniger verändern.” Gegenwärtig: „Es ifl auch [chon 
eins geraume Zeit, undwir verändern uns doch mehr oder 
weniger.” — S. i62. für: „nicht weniger niedlich doch 
flark gebildet,” jetzt: „nicht minder wohl und kräftig 
gebildet.” — S. 199. für: „des Wirthes der herbeylief,” 
jetzt: „des herbeyeilenden Wirthes” — S. 308. für: 
„das fich glücklicher ıweife zu dem-Inhalte der Gejchichte 
Srhickte,” jetzt: „das glücklicher weile dem Inhalte der 
Gefchichte gemäß war.” — S.qrı. für: „weil ich dem 
Werth einer foichen Gabe wur jelten ämpfinde,” jetzt: 
„.denn fie lajlen mich den Werth einer [olchen Gabe nur 
felten empfinden.” — S.460. für: „ıwie den Blitz)” jetzt: 
„blitzgefchwind.” — Th. 3. S. 67. für: „in der kalten 
Winternacht ” jetzt: „in der [chauerlichen dramatifchen 
Winternacht.” — S. 100. für: „ Handelsweifen,” jetzt: 
„Arten des Betragens” — S.ı9ı. für: „daher jener 
eifrige Mann,” jetzt: „wie angenehm dagegen.’ — S. 358: 
für: gemacht haben follte,” jetzt: „gemacht hätte” — 
, 8.396. für: „ Paradoxen,” jetzt: „/onderbare Meinungen, 
u. dgl. m. — Aber felbit /olcher Veerbeilerungen könnten 
unfres Bedünkens gar wohl noch mehrere und bedeu- 
tendere feyn: fo fehr wir auch überzeugt find, dafs der 
lieblich nachläffige Flufs der Erzäblung, der die Diction 
diefes Romans ch 

und dem Ton gehöret, durch welche er eben zu einem 
clafßfchen Dichterwerke geftempelt wird. Wenn es 
z.B. Th. 3. S. 434. heifst: „als das Kind mit bisti,cn 
Haarın, mit der zärtlichfien Sorgfalt für mein Leben be. 
forgt war, delfen frühzeitigen Tod wir nun beusinen,” 
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arakterifirt, im Ganzen zu derForm 
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fo läfst fich hier der Tod; fowohl auf das Wort Kind 
als mein Leben beziehen. Befonders aber hätten wir 
gewünicht, einige gar zu febr aus dem gemeinen Leben 
ergeholte Gleichni e, die lich aus dem: alles auffsllen- 
den Beobachtungsgeilt des Dichters erklären laflen, 
unterdrückt, oder mit edleren vertaufcht zu finden. 
Dabin rechnen wir unter andern die Stelle wo er 
(1b... 3. 86.) von der Liebs das Bild gebraucht: „fie 
oy eine fo Itarke Würze dafs felbft /chaale und ekle 
Brühen davon fchmackhaft werden,” oder wenn er 
(S. 88.) den abzelegten Putz Marianens, mit „dem 
glänzenden Kleide eines abge/chuppten Fifches;” den 

erzenszultand ihres Geliebten nach der Predigt die 
ihm Werners Weisheit gehalten (S, 93.) mit „Einem 
dem ein ungefchickter Zahnarzt einem /chadkaft fe/k- 


fitzenden Zahn gefalst und vergebens daran geruckt . 


hat;” Marianen felbft (S. 132.). mit einem „Kloben, 
an dem die Strickleiter eines Abentheurers befeltigt 
ift;” die wechfelnden Liebesblicke Wilhelms und der 
Gräfin (S.285.) mit „zwey feindlichen Vorgoflen die 
fich ruhig und luftig zufammen befprechen; ohne an 
den Krieg zu denken in welchem ihre beiderleitigen 
Parteyen begriffen find;” ‚und das Herz der Grahin 

5. 324.) mit einer „verborgenen Kapfel” vergleicht. 

o geltehn wir auch, dafs in der unübertrefflichen 
Schilderung der Situation Mignons am Schluffe des 
zweyten Buches (S. 229.) dasBild: „fie warf fich ihm, 
wie :ein Rejlort das zu/fchlägt, um den Hals” und in 
dem nicht minder rührenden Liede, dafs fie im Duett 
mit dem alten Harfoer fingt: „Nur wer die Sehnfucht 
kennt u. I. w.” der gar zu phylifche, wir möchten 


fagen medicinifche Ausdruck : „Es fchwindelt mir, € 


brennt mein Eingeweide,” Guns be jedesmaliger Lefun 
auf das emphndlichite geftört hat. Niemand wird br 
len dielen Gleichniflen ‚Wahrheit abfprechen können, 
aber das Gleichnifs eines Dichters foll nicht blofs 
treffend, es foll auch poeli/ch feyn, und nur in diefer 
Rückficht kann die äfthetifche Kritik die angeführten 
Stellen nicht ganz ungerügt laffen; wenn fie dagegen 
folgenden ( Th. 4° 310.): „diefe geheimnißvoliften 
und zufammengefletzteften Gefchöpfe der Natur han- 
deln vor uns in feinen (Shakspeare's) Stücken, als 
wenn be Uhren wären, deren Zifferblatt und Gehäuft 
man vor Kryflali gebildet hätte, Tie zeigen nach ihrer 
Beltimmung den Lauf der Stunden an, und man kann 

zugleich das Räder- und Federwerk erkennen das fie 

treibt,” und (Th. 3. S. 432.) „Es giebt Augenblicke 

des Lebens, in welchen die Begebenheiten, gleich 
geflügelten Weber[chiffchen, vor uns fich hin und wie- 
der bewegen, und unaufhaltfam ein Gewebe vollen- 
den, das wir mehr oder weniger felbft ge/ponnen und 
angelegt haben,” ihren unbedin gten Beyfall ertheileg 


muis, 


(Die Fortfetzung folge.) 
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| Montags, den 24. Augufl 1807. Ä 
vo 


SCHÖNE KUNSTE 


1) Tüsınaen, b. Cotta: Göthes Werke u.L w. 
2) Ebenda/f.: Mahomet u. f. iv. 
3‘ Ebenda/.: Tancred u. f.w. 


(Fortfetzung der in Num. 201. abgebrochenen Recenfion.) 
n dem Luftfpiel, Die Mitfchuldigen, find blofs folgen- 
de zwey Stellen: 
(2. Aufz. 4. Auftr. nach Söllers Worten: ließe mir das 
Aufen): 


Graufamer ‚lafs mich 


L ) 


Sophie. (zu Alceft.) 


los! 


Söller. (für Ach.) 
Verflacht wie hie fich ziert! * 
Graulamer lafs ınich los! Das ift capitulirt, 
Ptui, fchämen Sie lich doch! Die abgedrofchne Leyer, 
Wenu’s nun bergunter geht, ich gäbe keinen Dreyer 
Für ihre Tugend. ’ 


und (3. Aufz. Ende des 7. Auftr.): 

u Alcef. 
— — — Sag ihr mit kaltem Blut: 
Madam, Sie haben doch das Geld genommen? 
Es ift mir herzlich lieb, Nur ohne Furcht bedienen 
Sie heh des Wenigen. Was mein ift, ilt.auch Ihnen. = 
Dann den vertrauten Ton lo halb wie Mann und Frau — 
Und Selbft die Tugend nimmt nicht alles [o genau 
Wenn man büblch Sachte geht. Weit eher wird he 

weichen, 

Siekommt! Dabiltbeltürzt? Das iltein [chlimmes Zeichen! 
Du glaublt dich lafterhatr; allein noch ift es Trug; 
Dein Herz ilt übrig bös, nur nicht [o Stark genug. 
wofür man jetzt alfo lieft: 

— — — $ag ihr mit kaltem Bint: 

. Bedüzfen Sie vielleicht geringer Baarfchaft? Gut! 
Verichweigen Sie mir’s nicht! 'Nur ohne Furcht bedienen 
Sie'ich des Meinigen. Was mein ift, ift auch Ihnen. — 
Sie kommt! Auf einmal weg ift die erlogne Ruh! 

Du glaublt, he nahm’ das Geld, ünd trauft ihr’s doch 
. . nicht zu! 
ohne Zweifel, weil Ge dem Dichter etwas zu kräftig 
Ichienen, geflrichn, und ein paar andere ähnliche 
gemildert worden, als im 3. Aufz. 8. Auftr, der Vers: 
Er lälst der jungen Frau das kalte Bet; allein. 
wofür es nunmehr heifst: 
Er lälst die junge Frau zur Winterzeit allein, 


Der goldne Spruck des Wirthes, gleich im L Auftr. 
des ı. Aufzugs: 

Einmal ein Lampenhund, bleibt man’s in Ewigkeit. 
hat, wir willen nicht warum, die Veränderung er- 
halten: | on 

Einmal ein Lumpenhund, er bleibt's in Ewigkeit... 
welcher wir die ältere Lrsart vorziehn. Sehrzu win; 
Ichen aber wäre gewefen, dafs der etwas matte 
A. L2. 1807. Zweyter Band, " 

I \ -. 


Schlufs des Stücks geändert, 
Handlung mehr dramatifch motivirt worden wäre. 
Wollte der Dichter davon nicht abgehn, dafs die 
Entdeckung des Diebftahls durch den Dieb f;Ibft ge- 
macht wird: fo mufste er diels wenigftens auf eine 
eben fo komifche Weile, wie es Lefing in feinen Juden 
gethan hat, bewirken; da hingegen die Art, wie 
-Söller ich kund giebt (Ende des 9. Auftr. im letzten 
Akt), weder dem Charakter diefer Rolle gemäls, 
noch für den Zufchauer beluftigend ift. 


und die Cataftrophe der 


Das unvergleichliche kleine Schaufpiel, dis Ge. 

[chıoifter ‘» wie das Voltaire’iche Trauerfpiel Tancred, 
aben wır durchaus unverändert abgedruckt, und im 

Mahomet nur die einzige Stelle in der Unterredung 
Sopir’s mit Omar (1. Akt. 4. Auftr.): 

Den Menfchen Geb in Mahomer! Es hob 

Nur nach und nach diefs Scheinbild fich zum Himmel, 

Und Schwärmer oder Schelm, er wird entlarvt. _ 


Lafs mit Vernunft uns Deinen Meiltar richten, 


Und fieh ihn an, u. [.w. 


mit folgender vertaufcht gefunden: 


Den Menfchen heb in Mahomet! Gefteh! 

‚Du hobft ihn, Du, zu diefer Himmelshöhe, 
Des Schwirmens, der Verftellung [ey genug. 
Lafs mit Vernunft uns deinen Meilter richten, 
Wie zeigt er ioh? u. [. w 


wodurch nun freylich der Sinn des Originals: 


Vois Uhomme en Mahomet; congois par quel degre 

Tu fals monter aux.cieux ton Fentöne adord, 

Enthouf’afte ou feurbe, il faut cefjer. de l’tre; 

Sers-toi de ta ruijon, juge avec moi ton mäitre:. 

Tu verras etc. 
in der Hauptfache richtiger ausgedrückt ift ;‘ denn 
das Enthoufiafle ou fourbe, il faut cefler de (öire, war 
vorher felbft grammakjch fehlerhaft auf Mahomet be- 

zogen worden. Indefien bleibt die Ueberfetzung die- 
fer Stelle auch jetzt noch, wie man fieht, wenigitens 
eine jehr freye. Üeberhaupt aber müffen wir geltehen, 
dafs wir gerade bey diefen beiden Trauerfpielen auf 
eine bedeutende Anzahl von Verbeiferungen in einer 
„neuen Ausgabe vorzüglich gerechnet hatten. Die Ue- 
berfetzungskunft bleibt im Allgemeinen, auch für den 
gröfsten Neilter, immer eine Aufgabe, die in’s Un- 
-endliche hin gelöft werden kann, und in dem vorlie- 
genden Falle dürfte man, eine gröfsere Annäherung 
“an diefes Ziel zu erwarten, belonders berechtigt feyn. 
Da: beille Ueberletzungen in unferer A. L. Z.tnoch 
nieht gewürdigt worden: fo fchlielsen wir unfere 
noch fchuldige Beurtheilung derfelben, die zugleich 
den Beweis für jene Behauptung geben wird, in diefe 
Anzeige mit ein. 
Aaa 


Man 
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. Man weils, wie [chön der verewigte Schiller in 


Seiner trefflichen . Epiftel an Göche (Schiller's Gedichte - 


Th.1. S. 279.) die Ablicht dieler Ueberfetzungen def- 
felben entwickelt hat: 


— nicht in alte Felfeln uns zu Ichlagen, 
Erneuerlt Du diefs Spiel der alten Zeit, 


Es drohs die Kunft vom Schauplatz zu verfchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantalıe. 
- Nur bey dem Franken war noch Kunft zu finden, 
"Erfchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 
Gebannt in unveränderlichen Schranken, 
Hält er he feft und nimmer darf fie wanken. 
Ein heiliger Bezirk ift ihm die Scene, 
Verbannt aus ihram feltlichen Gebiet 
"Sind der Natur nachläffig rohe Töne, 
- Die Sprache felbft erbebt lich ibm zum Lied. 
-Es ift ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
In edler Ordnung greifer Glied in Glied; 
Zum ernften Tempel füget ch das Ganze 
Und die Bewegung hborget Reiz vom Tanze, 


Göthe felbft hatte früher fchon im Wilhelm Meilter 
3. Buch 7. Kap.) einige Vorzüge des franzöfifchen 
Trauerfpiels nach feiner Art auseinandergefetzt, und 
in einem Auflatz über das Weimarifche Hoftheater im 
Journal der Moden (März 1802.) erklärt er, dals er 
die metrifche Ueberfetzung vom Mahomet und Tan- 
cred, „um die fehr vernachlälßgte, ja von unlern va- 
terländifchen Bühnen faft verbannte rythmilche Decla- 
mation wieder in Aufnahme zu bringen, fo wie zur 
Uebung einer gewjffen gebundenern Weife in Schritt 
und Stellung” unternommen habe. Die Freunde 
und Kenner unfres Thheaterwefens mufste es mit 
Reeht befremden, dafs dabey der Verdienite Gotters 
und /fflands, die beide (jener in der Vorrede zum 
zweyten Bande feiner Gedichte, diefer in feinen Frag- 
menten und feiner Biographie) längft Alles gelagt 
hatten, was fich zur Apologie des franzölifchen tra- 
gifchen Theaters, gegen Lejings ftrenge Kritik, fa- 
en läfst, gar nicht gedacht wurde. Diefes Still- 
Fchwei en war um fo auffallender, als Gotter durch 
feine Electra, Merope und Alzire, und Ifland durch 
feine Direction eines Theaters, das Er zu dem erlten 
Deutfchlands erhoben, nicht nur die Vorzüge der 
franzöffchen Tragödie dargeltellt und empfohlen, fon- 
dern die wirkliche Wiedereinführung derjelben wie des 
vytkmifchen Drama’s auf unferer Bühne, bereits mit 
dem glücklichften Erfolge begonnen hatten. Gotters 
Beyfpiele folgte (zunächlt vielleicht durch den Zum- 
bolät’ichen Auffatz über das franzöffche Theater in 
den Propyläen veranlalst) Göthe, dem fich Schiller mit 
feiner Phädra anfchlofs, worauf denn der Trofs der 
Nachahmer, Aug. Bode, Ant, Niemeyer u. T. w. geichäftig 
worden ift, unfere Bühne mit Ueberfetzungen franzöl. 
.Trauerfpiele mehr oder minder fchlecht zu bedienen. 
Gotter war aber nicht nur der arfle, der feit Zefings 
Vernichtung der Gott[ched’fchen Schule und Schrö- 
der’s Einführung der englifchen Tragödie, diefe Bahn 
wieder betrat; er leiftete zugleich das Vollendetfte, 
was auf derfelben für die deutfche Bühne bisher ge- 
wonnen worden ift. Denn wie manches Schöne fie 
im Einzelnen auch enthalten, fo mufs man doch ge- 


ftehen, dafs die GötheIchen Nachbildungen von Vok. 
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taire's Tancred und Mahomet weder den Gotter'ichen 
von dem Orelt, der Merope und Alzire eben diefes 
Dichters den Rang Itreitig machen, noch den Zwek- 
ken, die Schiller und Götke felbft davon angegeben ha- 
ben, vollkommen entiprechen. Gottern fteht Gäthe fchon 
in fo fern nach, als er üch nicht, wie diefer, auch die, 
Form des Originals in ihrer Eigentbümlichkeit wie 
der zu geben, zur Pflicht machte, fondern ftatt der 

ereimten Alexandriner den reimlofen fünffüfsigen 

amben für’ feine ÜUeberfetzungen wählte. “Aber auch 
in Rückficht auf Eleganz, Kraft, Zärtheit, Wohllaut 
und felbft Richtigkeit des Ausdrucks bleibt er hinter 
feinem Vorgänger zurück. Nicht felten ift der ganze 
Sinn des Originals in der Uebertragung verloren ge- 
gangen, wie z. B. in folgenden Stellen: 


Im Mahomrt. Act L Scene r. 


Tous nos vrais citoyens avec vous font unis; 
Mais les meilleurs confeils font ibs teujours fuivis ® 
Zwar find mit Dir die echten Bürger eins‘; 
Doch ihre Zahl ift kleiner als Du denkft.. 
O fuperftition! Les rigueurs inflexibles 
Privent d’humanitd les coeurs les plus fenfibles. 
Ach! in des Aberglaubens feften Banden 
Verliert Dein fehönes Herz die Menichlichkeit. 


Scene 4. 
Je te connais, Omar: en vain ta poliuique. 
Vient m’etaler ici ce tableau fanatique. 
Omar, ich kenne Dich. . Du fcheineft hier 
Als Schwärmer diefes Wunderbild zu zeichnen, 
Viens regner auec nous, fi tu crains de fervir; 
Partage nos grandeurs, au Jieu de t'y fouftraire 
Et las de l’imiter, fais trembler le vulgaire. 
Komm, berrfche nun mit uns, erhebe Dich, 
Theil’ unfre Gröfse, der fich nichts entzieht, 
"Und fechrecke fo das Volk, das Dich beherr/[chig. 


„Act II. Scene 6. zu Ende. 


Allons, confultons bien mon inter&t, ma haine, =. 
L’amour, l'indign® amour qui malgre moi m’enMfaine, 
Et lareligion, a qui tout eft foumis, 
Et la necefjitd, par qui tout ejt permäs. 
Mein Vortheil will’s, mein Hafs und meine Liebe, 
Sie reifsen mich gewaltig mit fich hin. ‘ 
Die Religion verlangt es, die wir bringen, 
Und die Nothwendigkeit, fie forderts mit Gewals. 


- Act II. Scene 7. - u 


Ajoutez vos fureurs a mon zele intrepide; 

Affermijfjez ma main faintement homicide 
Mein Eifer fehliefst an Euf&"Wuth fich an, 
Bejehleunfgt meiner Hände heil'gen Mörd, 


Scene II. | . 
Je Juis trop malheureuz, je crains de me flatter. 
In meinem Elend fchmeichl' ich mir zu viel. 


Act V. Scene 1. 
Zopire eft expirant; et ce peuple eperdu 
Levait deja fon frent dans la poudre abattu. 
Gelungen ift der Plan, Sopir verfcheidet, 
Der ungewi/je Bürger jtarrt und fchwankt. 
Im Tonered. Actl. Scene 1. _ 
Mais toujours ü la loi je fus pröt a me rendre 
Et linıdrtt commun l’emporta dans mon coeur. 
Doch was die Mehrkeiteimmer ausge/prochen, 
Ich ehr’ es als ein göttliehes Ge/eta. 


Sce- 
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Scene 2. . 

J’eftims en un Soldat cette mle fierte‘; 

Mais la franchife plait, et non aufterite.. 
Wenn fich ein Brieger durch Freymüthigkeit, 
Durch trockne, herbe Sinneskraft empfiehlt, 
So giebt es eine Härte, die ihm fchadet. (!) 


Scene 6. zu Ende. 
Non; Tamour & mon fexe in/pire le courage 
C’eft a moi de häter ce fortund retour ; 
Eı f’il eft des dangers que ma crainte envifage 
Ces dangers me font chers, ils nai/fent de l’amour. 


O Liebe die Du mein Gefchlecht erhebjt, 

Laj: dieles Wiederlehn befihleunigt werden ! 

Le/s in der Noth uns Deinen Einflufs fühlen, 
‚ Und fehufft Du die Gefahr, fo ret!’ uns nun 


Act II. Scene 5. | 
Cette honte m’indigne autant qu’elle m’offenfe. 
Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmach. 


Scene 7. zu Ende. 


Je cöuterai du moins des larmes ü fes yeux 
Je ne meurs que pour lui.. . . ma mort eft moins cruelie 


Nicht wird er feine Thränen mir verfagen, 
Der Tod ift bitter, doch filr den Geliebten 
Für ibn zu fterben, halte mich erapor. 


Act IV. Scene 2. ” , 
Quelle en foit digne ou non, je lui donne ma vie 
Verdienen mag lie’s, oder nicht, fie lebt. 


Act V. letzte Scene. 
Woilä le digrie objet, qui me donna fa fol; 
Voila de nos faupguns la victime innocentee 
Diels edle Herz hat feine Treue mir 


Auf ewig zugelagt und mir erhalten, 
Als Opfer felbfi des traurigften Verdachts 


In mehrern Stellen, von denen wir nur nachftehende 
hier anführen wollen: | ' 


Mahomet. Act I. Scene r. 
La paix avec ce traitre! Ah peuple fans courage 
Nen attendez jamais qu’un horrible esclavage. 
Mi dem Verräther Frieden! o Du feiges Volk! . 
Von ihm erwarte nur der Knechtfchaft Jammer. 


Scene 2. 


A ce coupable, heureux qu’ eparfna ma ju ice 

Et qui courut au tröne, echahpd du Tapolter 
Dem Frevier, — — — den ich einft, ’ 
Sein Richter, [chonte, der, eiu Miflerhäter, 
Von bier entflioh und Kronen fich erlog. 


Act IL Scene ı. 


Je le hais dautant plus qu’il m’avoit fü fdulre.. 
Mais, malgre le courrouz don: je dois m’animer, 
Qu'il eft dur de hair ceux qu’on voulait aimer ! 

Nun hafs ich den: Verführer delfto mehr, 

Und will der Stimme, die für ihn fich regt, 

In meinem Herzen kein Gehör verleibn, 


“0 


Act IV. Sc. 5. ' 
J’ai feule ü ce grand crime encourage Seide 
D’incefte edit pour nous le prix du parricide 


N 


‚ Preparons jon fupplice, ou creusons mon cercue 


in einigen Zufätzen, wodurch manches Einzelne bef- 


Verzweifelnd und befehimt (!) muls ich’s geltchu. 
O welch ein Wunlch rifs uns im Wahn dahin, 
Wie fohrecklich war der Lohn des Vatermords! 


ift die energifche Sprache des Originals in der Ueber- 
. fetzung.matt, in diefen: u 


Act I. Sc. T. | ” " 
Elle vient, et fon front, fiege de la candeur 
Annonce en rougifjant les vertus de fon coeur. 
Sie kommt! Ihr Antlitz, edler Unfchuld Bild, 
Lüfst alle Reinheit ihres Herzens [ehen. on 


Act II. Sc. 6. | | 
Seide eft tout en proie aux fuperftitions 
C’eft un lion dosile u la IE qui le guide 
Seide (Seid) hegt die Glut des Aberglaubeng 
In feinem Bufen, anzufaeben ilt hie leicht, 


das Poetifche des bildlichen Ausdrucks vernachläl- 
figt, und in folgenden die Gedrungenheit der Rede 
gedehnt worden: 


Act I. zu Ende. 


Renverfons fes deffeins, confondens Jon orgueil; 


Je vais, fi le jenat m’ecoute, et me feconde, 
Delivrer d’un tyran ma patrie et lo monde. 


Komm, lafs uns feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 
Befchämen. Komm! und wenn ich nicht vermag, 
Dem Richtplatz ihn zu weihen, Steig ich willig 

Ins Grab binunter. Hört mich der Senat; 

Beireyt find wir, die Welt ift’s, vom Tyrannen, 


Act III. Sc. 3. . 


Ce coeur, que j’ai forme'n’eft-il plus qu’un rebelle 
Ingrat ü mes bienfaits, a mes lois infidele ? 
— — — Dich, die ich gebildet, 
Mu/s ich fo ganz verändert wieder finden ? 
Haft Du dem Vater alle Dankbarkeit 
Dem heiligen Gefetze Treu und Ehrfurcht 
Und Deinem Herrn Gehorfam abgefchworen ? 


Tuncred. Act 5. Scene 6. 

Vous wives, je le füis — je Pentends, il m’appelle — 

U je rejoint ü moi dans la ruit eiernelle. 

Je vous laijjfe aux tourments qui Vous: font referves. 
Ihr lebt! Ich aber folg’ ihm! — Rufft Du mich? 
Dein Weib vernimmt die Stimme feines Gatten. 
In ew’ger Nacht begegnen wir uns wieder _ 
Und Euch verfolge Qual, fd dort wie hier. . 


Die nicht nur mälsige, fondern den tragifchen Aus- 


. druck felbft ftörende Cheville: fo dort wie hier, kommt 


auch sn Mahomet Act. I. Sc. ı. gegen das Ende ein- 
ınal vor; und in den Verfen im Tancred (Act5. Sc.3.): 
Ich wollte lieber in den Tod mich [tärzen, nn 
Als länger feiner Achtung zu entbehren. _ 
mufs das Wort zu, der Conftruction zu Folge, noth- 
wendig ganz herausgeworfen werden. — Eigentli- 
cher Veränderungen. des Originals find nur wenige. 
Sie beftehen theils in einigen Weglaffungen müfsiger 
Tiraden, z.B. der Exclamationen Sopirs am Schlulfe 
des vierten, und des froftigen Monologs am Ende des 
fünften Actes im Malıomet, wogegen das Stück nun 
mit den Worten der fterbenden Palmire: 7% dois 
regner ; la monde efl fait pour les tyrans !.Ichliefst; tbeils’ 


fer 
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fer motivirt oder ausgemalt worden ift.. So hat Göths 
"in der fchauerlichen Scene des Mahomet, wo auf Be- 
fehl deffelben Seid (nicht Seide, wie Voltaire diefen 
orientalifchen Namen franzöfirt hat) in dem Sopir un- 


wiffend feinen Vater ermordet, den Ausruf Seid’s: -. 


'Je fens que mes genouz f” affaijent. u 
_ Ah!.je revois le jour, et mes forces renai/fent. 
worauf er die That fogleich vollzieht, /o überfetzt: 


ich kann nicht! meine Kniee [finken ein. 
Ach wollte Gott, dafs auch das Leben [chwände! 


“ und hierauf erft noch Folgendes hiftzugefügt: 


Palmire. j 
Palmire lebt, Du wollteft hie verlalfen? , 


Seide. 
-  Palmire ruffe du mir? Ich kehr ins Leben 
Für Dich zurück. Wo bift Du? 


x - 


Palmire, 

‚Hier mein Freund. 

\ Seide, , 
“ O deine Hände! fie allein vermögen 


Vom Rande der Vernichtung mich zu reilsen, 
Du tebft, ich fühle dich, und ieh bin Dein. f 


'So hat er auch unter andern im Tancred deh Ausbri- 
chen der Verzweiflung Aınenaidens: 


Que Venfer engloutijfe, et Vous et ma patrie ,: 

Eı ce fenat barbare, et ces herribles droits 
D’egarger Pinnocence avec le fer des lais! 

Que nie puls- je expirer dans Syravoufe en poudre, 
‘Sur Vos corps tout fanglants ecrafes par la foudre. 


noch einen Zug mehr gegeben, in welchem die Erin- 
nerung an den Aetna, die das in Syrakus fpielende 
Stück erregt, eben fo fchicklich, als postilch benutzt 
ordem ift:- | 
“ Verflucht fey der Senat! Verflucht ein Recht! 
Das, ränkevoll, der hersichenden Pärtey, 
Gefetzlich Treu und Unfchuld morden lehrt, 
Ol! reifset Euch gewaltfam aus einander , 
Des Berges ungcheure Feuerfchlünde , 
Die Ihr :das reiche Feld Siciliens 
Im Finftern unterwäühlet, reifst Euch auf! 
Erfchüttert Syrakus, da/s die Palläfte, 
Die Mauern ftürzen, fendet Feuerguellen 
Aus Euern Schluchten, überfchwemmt das Land 
“ Und fchlingt den Reft des Volkes, die Ruinen 
Der grojsen Stadt zur Hölle mit hinab, 


anz.gemeine Heuchler und Böfewicht, zu wel- 
ae Voltaire den Mahomet in feinem Trauerfpiel ge- 
macht hat, ift in einigen Scenen‘, wo er ich gar zu 
lump offenbart, durch eine leife Wendung’etwas ver- 
einert worden. Wenn er z.B. (Actli. Sc.5.) den So- 
pir, der iha, um feine Kinder aus Mahomets Gewalt zu 
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. 


retten, frägt, ob er fterben folle, zur Antwort giebt; . 


- Non, mais il faut m’aider ü tromger Bunivors,' 
oder dem ibn fchwärmerifch verehrenden Seid (Act 
HI. Sc.6.) offeuherzig erklärt: . 

; ’eftpasne pour ; 
Quisongus ofe pen len nelinseng pourmeereire 
fö lefen wir in der Ueberfetzung für jenes: 
‚ Nein! komm vielmehr und tritt auf meine Seite, 
für diefes: EEE 


Zum Glauben ik der fchwache Menfch berufen, 
Eın [chweigender Gehorlam ife [ein Ruhm, 


T 


“ 


rn 
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Auch läfst Göthe den Mahomet die Rede (Act IV. 

Sc. I.), worin er mit befonderer Unmftändlichkeit den 

craffen Charakter feiner Heucheley entwickelt: 
Il faut que nos mySeres Jombres - 


Sosent caches dans 


amort, etcouverts de fes ombres, 


Mon triomphe en tout temps eft fonde [ur lerreur., 


u.f.w. als Monolog halten, Itatt dafs er fie bey /ol- 
taire in Omars Gegenwart Ipricht. Indeflen ift dage- 
gen auch in den Worten, in die Mahomet nach der 
nterredung mit der von ihm leidenfchaftlich gelıeb- 
ten Palmire (Act 111. Sc.4.) ausbricht: 


Race toujours funefie, et toujours ennemie! 
Verruchte Brut, verhajst Gelchlecht! . 


und in folgender Stelle (Act 4 Sc.ı.), wo er za 
Omar fagt: . | 


Voila le premier pas; mais fitdt que Seide 

Aura rengi fes mains de ce grand homicide, 
Reponds- tu qu’au trepas Scide foit livre 
Reponds- tu du poijfon qui lui fut prepared? 

Diefs ilft der erfte Schritt. Doch haftet Du dafür, 
"Dals auch Seide gleich, wenn ihm das Blue 
Des Vaters von Uen Händen niedertrieft 
Den Tod ia yeinen Eingeweiden fühle. 
lit ihm das Gilt vereiter? 


das Grobe des franzöfifchen Ausdrucks im Deutichen 
wohl eher noch mehr vergröbert als gemildert wor- 
den. — ı\Was endlich das Technifche anbelangt: fo 
find die Jamben lange nicht mit der Sorgfalt, die ich 
im Taffo und in der natürlichen Tochter zeigt, aus- 
gearbeitet worden. Mehrere iind hart und übelklin- 
gend, wie fulgende: 


Und eines Bürgerkrieges furchtbarn Brand, 
Da/s das Inlect, das lich im Halm verbarg 
Und was noch Ionft Verwerflich's diefe Lüge . 


Manche haben. faliche Kürzen oder Längen, als: 


Geletze; nun nach taufend Jahren komm’ Ich, 
Geifter zu feffela, Augen zu verblenden. 


x 


und viele ind um einen Fufs zu lang gerathen, wo- 
durch bald ein Trımeter, bald ein Alexandriner ent- 
ftanden ift, z.B.: ' 

In Mekka den verehren, den ich einft verbannt? 


Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
-Wir brechen deine Ketten, trocknen deine Thränen. 


Ünüberwindliche | Gefährten meiner Macht. 

Ein einfaches Gemüth | bedarfs, das muthig blind 
‚s — o _— [?} — 

Und die Nothwendigkeit | lie forderte mit Gewalt. 


Diefe Beyfpiele werden hinreichend feyn,' unfero Le- 
fern zu beweifen, dafs diefe Ueberfetzungen, wenn 
fie auch den Vorwurf eines andern Rec.: dafs Göths 
dadurch habe oltairen entgelten laflen, was diefer an 
Shakfpeare gefündigt, nicht verdienen, doch — um 
„der fich zum lied erhebenden Sprache”, und ‚‚des Rei- 
ches des I’ ohllauts und der Schöne” willen, aus welchem 
„drr Natur nachläjlig rohe Tone verbannt find” — gar 


mancher Verbefferungen noch in einer neun Auflage 
bedurft hätten. - 


(Der. Befchlufs folgt.) 
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X, as diefe erfls Lieferung von Göthes Werken an 
anz neuen, bisher noch ungedruckt gewefnen 
Stücken enthält, befchränkt fich auf ein paar einzelne 
Gedichte (erfer Th. $. 93—ı00.) und zwey kleine 
Schaufpiele (im vierten Theil), deren wir fchon ‘oben 
erwähnt haben: Dis Launs des Verlisbien, und 
Elpenor. 

Von den Gedichten theilen wir hier nur ein Sonett, 
weiches Götke (wie man auf Erltarrte durch Frolt zu 
wirken pflegt) wider die Sonstien/ucht unfrer neuelten 
Dichterlinge gefchrieben hat, als ein Wort das zu be- 
kuerzigen die höchfte Noth thut, mit: 0 


Sich in erneutem Kunltgebrauch zp üben: 

Jft heilge Pficht, die wır Dir auferlegen. 

Du kannft Dich auch, wie wir, beltimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie wir Dir’s vorgelchriebee, 
Denn eben die Beichränkung läfst ich lieben, u 
Weon ich die Geilter gar gewaltig regen; 

Und wie fie fich denn auch gehärden mögen , 
Das Werk zuletzt ift doch vollendet blieben. 
So möcht®’ ich [elbit in künftlichen Sonetten, 
In [prachgewandter Malsen kühnem Stolze- 

Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen! 

Doch weils ich hier mich nicht bequem zu betten; 
Ich fchneide [onft fo gern aus ganzem Holze, 

Und mälste nun doch auch mitunter — Jeimen, 


Wenn dieles Gelftändoaifs eines Göths das Uebel nicht 
€urirt, fo mufs man leider glauben, dafs es unheilbar 
if. — Die Laune des Verliebten, ein (fchon in frü- 
hern Jahren, vom Dichter, wie wir- wiflen, entwor- 
fenes) Schä erfpiel in einem Acte, darf man unbedingt 
das Vortreiflichfte nennen, "was unfere poetilche Li- 
teratur in diefer Gattung befitzt. So wahr, fo zart 
und rein poetifch, ift der Streit der Liebe und Eifer- 
Sucht auf unfrer Bühne noch nicht gefchildert worden, 
als ibn die Kunfi diefes, im Erotifchen unübertreffba- 
ren, Dichters hier in eioer der leichteften und ein- 
fachiten Handlungen, zwifchen zwey Liebespärchen, 
Egle und Lamon, und Amine und Eridon darzuftellen 
ewufet hat, und lieblicher kann kein Kiferfüchtiger 
jemals geheilt worden feyn, als eg hier der Schäfer 
Eridon in der Schule derreizenden Egle wird, während 
ibr Geliebter feine Amine zum Tanz geführt hat, 

(achter Auftritt S. 31.) Zu 
A. L. Z, 18907. Zweyter Band. ' 


- 
® 


Eridon, . 
— —— Könnt ich mich nur gewöhnen, 
' Zu fehn,, dafs mancher ihr beym Tanz die Hände dräckt; 
Der Eine nach ihr fieht, fre nach dem Andern blickt, 
Denk ich nux dran, mein Herz möcht da vor Bosheis 


seilsen! 
° . Eg Ie, 
Eht lafs das immer Seyn! das will nech gar nichts 
‘ heilsen, = 
Sogar ein Ku/s ilt nichts! 
.  Eri dom 
Was SagftDu? Nichts, ein Kuls? 
Eg le. s 


Ich glaube dafe man viel im Herzen füblen mufs, 
Wenn er was [agen fell. ' 
(Sie fickt ihn mit Empfindung an.) 
Gieb acht, hie fuchtDich auf, fo bald das Felt vorüber, 
Und durch das Suchen Selbft wirlt Du ihr immer lieber. 
(CEgle Stellt fich immer zärtlicher, lehnt fich auf feine 

Schulter, L nimmt ihre Hand und kü/st fie.) f ' 
Und endlich heht he Dich! O welcher Augeublick!! 
Drück he an Deine Bruft, und fühl Dein ganzes Glück. 
Ein Nädchen wird 


. “ Wangen, 

Ein Mand der lächelnd baucht; gelunkne Locken hangen 
Um die bewegte Bruft, ein fanfter Reiz umzieht 
Deu Körper taufendfach, wie er im Tanze flieht, 
Die vollen Adern glübn, und bey des Körpers Schweben 
Scheint jede Nerve lich lebendiger zu heben. , 

(Sie affektirt eine särtliche Entzückung und foıkt an 

feine Brujt, er [chlingt feinen Arm um fie.) 

Die Wolloft diels zu fehn, was überwiegt wohl die? 
Dü gehlt nicht mit zum Felt, und fählft die Rührung nie, 


Eridon. 
Zu [ehr anDeiner Bruft, o Freundin fühl ich he? 

(Er falle Eglen um den Hals und kufst fie, fie läfst 
es gefchehn; dann tritt fie einige Pr HE zurück iR 
fragt mit einem leichtfertigen Tone:) 

Lieblt du Aminen? 
Eriden. 
‚Sie wie mich! 
Eg 2 e 


Und kannfı mich kufjen ? 
O warte: nur, du follle mir diefe Falfchheit büfses, 
Du ungetxeuer Menlich! 


beym Tanz verfchönert, rothe 


Amine von Sehnfucht nach ihrem geliebten Eridon 
ezogen, verlälst den Tanz und kommt dazu. Ihre 
chlaue Freundin erzählt ihr triumphirend was ge- 
fchehn. Eridon, befchämt, betheuert feine Reue, 
feine Bekehrung, und Egle fchliefst das Stück mit fol- 

Bbb | gen- 


4 
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gender, erft an Aminen, dann an die Zufchauer ge 
‚ fichteten Nutzanwendung, 


"Verzeih und diefen Kals. 
Und kehrt die Riferfucht iu feinen Buflen wieder, 
$o Sprich von diefem Kuls, diels Mittel fchlag ibn 
| nieder. —' - 
Ihr Eiferfüchtigen, die Ihr ein Mädchen plagt, 
Deukt Euern Streichen nach, dann habt das Herz und 
or egt! v . ‘> ® 


a 


Die gereimten- Alexandriner in denen diefes anmu- 
thige Dramolet gefchrieben ift, find, wie'man fchon 
aus den angeführten Stellen fieht, die vollendetften 
die unlere Sprache" aufzuweilen hat, und könnten 
felbft die entichiedenften Verächter diefes Versmalses, 
fich mit demfelben auszuföhnen vermögen. 

"Elpenor ift leider nur ein Fragment, und zwar 
nicht in dem Sinne wie der Faufl,. der auch wie er 
jetzt ift, doch ein vallkommen in fich abgefchlofsnes 
Ganze bildet; fondern ein wirkliches Bruchiftück , das 
ohne eine kKänftige Ergänzung uns ein unaufgelöltes 
Räthfel bleibt. Es enthält die zwey erfter Acts ei- 
nes in regellöfen Jamben verfafsten mythologifchen 
Trauerfpiels, worin die.unglückliche, ihres. Gatten 
und Kindes beraubte Königin Antiops ihren gelieb- 
ten Pfegling, »den jungen Elgenor, den wir ein Sei- 


tenftäck zur Eugenie' nennen möchten, feinem Va- . 


ter Lykus, (der hier nicht wie in der Mythe, von 
der die Handlung überhaupt ganz abweicht, als 
Antiopes Onksi, fondern als Antiopes Schwager auf- 
‚geführt wird) zufolge eines Vertrages wieder abzutre- 
ten, fich feftlich vorbereitet. Bevor fi6 von ihm fahei- 
det, macht fie ihn in einer überaus rührenden Erzäh- 
lung mit ihrem [chmerzlichen Gefchick bekannt. In 
einer Schlacht verlor fe ihren theuren Gemahl, Räu- 
‚ ber entriffen ihr bald darauf ihren kleinen Sohn, ihr 
einziges Kind. Alle Nachforfchung, die ‚Ihäter oder 
Nachricht vom Verlornen einzuziehen, war vergeb- 
lich. Da zog fie, den doppelten Schmerz in ihrer 
Krult; zu ihrer Mutter, und als auch diefe ir der 
od entrils, und fie die einzige Herrin aller ihrer 
Güter ward, kam fie,mit Lykus_fich zu berathen, in 
‚deffen Stadt. Die Stelle, in der'ie nun die Entftehung 
ibrer Liebe zu Elpenor und diefer feine Gegenliebe 
fchildert, ilt zu fehön, als dals wir he hier auszuzeich- 


nen uns verlagen Könnten. 


Anti ope. 


Da fand ich Dich und mit dem erften Blicke 
War meine Seele ganz Dir zugewandt, 


Elpenor. * 


Ich kann mich noch erinnern, wie Du kamlt, 
Ich warf den Ballen weg womit ich fpielte, 

“ Und lief, den Gürtel Deines Kleidsızu fchaun . 
Und wollte nicht von Dir, als Du die Thiere, ‚ 
Die um ihn her lich [chlingend jagen , 

.Mir wiederholend zeigteft und benanutelt. 
Es war ein [chönes Stück, ich lieb es noch zu Sehn, 


Antiope, 
Da Iprach ich zu mir felbft, ale ich betrachtend 
Dich zwilchen meinen Kaieen biels: Ä 


n 
- ! 


:Das balt Da mir gegönnt und iz getham,.”. .. . 


. Hier ilt er!. fagte mir mein Geilt „ alg ich Dein Haupt, 


“Ich rief: nimm gleich die Infeln ! Nimm 


Durch meine Wohnuogen gefährt. 

Solch einen Kagben Ib ob ok im Geitt . 
Auf meiner Väter alten Stubl amı Heerd fich lagera, 
80 hofft ich ihn’ zu führen, ihn za leiten, 
Den lebhaft Fragenden zu unserrichten. 


.$o war das Bild, das mir die Wünfche vorbedentend 


Eilpenor: 


..: Antiope. 2 


In meinen Händeıt [pielend wandte, 

Und eifrig Dir die lieben Augen külste, - 

Hier ift er! Nipht dein eigen, dach deinds Stammes. 
Und hätt ein Gott ihn, dein Gebat erhörend, 


Aus den zerfereuten Steinen des Gebirgs:gekäldut,  - 


So wär er dein und deines Herzens Kind; 


Er il der Soba uach deinem Herzen, "u 


“ Elpenor. . 


Von jener Zeit an blieb ich feft anDir. 


_ Antiope. 


Du kannteft bald und liekteft bald die Liebende. . 

Die Wärtria kam, Dich zur gewohuten Zeit u 
Dem Schlaf zu widmen. Ä | . 
Unwillig ihr zu folgen, falsteft Du 

Mit beiden Armen meinen Hals, 

Uad wurzelteft Dich tief in meine Bzuft, 


\ 


Elp enor. 
Noch wohl efihnr’ öch mich der Freude 


. Als Du mich fcheidend mit Dir führtelt. 


Antiope 


® . . 

Schwer war Dein Vater zu bereden. Viel 

Verfacht’ ich lange, ich ver[prach ihm Dein 

Als meines Eigenlten zu wahren, . 

Lafs mir den Knaben! [prach ich, bis die Jugend ihn 

Zum erniten Leben ruft. " Y 

Er fey;das Ziel von allen meinen Wänfchen. 

Dem Fremden, wer es ley,. verfag’ ich meine Hand, 

Als Wittwe will ich leben, will ich Sterben. 

Ihm fey das Meinige ein Ichöner Theil ” 

Zu dem was er behtzte. . | 

Da fchwieg Dein Vater, (ann dem Vortheil nach. 

fie bin zum 
and! 

Befeftige Dein Reich, befchütze meins, . 

Erhalt es Deinem Sehne! Diefs bewegt ihn endlich; 

Denn Ehrgeiz hat ihn [ters behersicht 

Und die Begierde zu befehlen. - 


Elpenor. u - 
O tadi” ihn nicht! 5 , 
Den Götsern gleich zu feyn, il Edler Wunlch. 


Antiope - 


Du warft nub mein. Oft hab ich mich gefeholten, 
Dafs ich in Dir, durch Dich 

Des [chrecklichen Verluftes Lindrung fühlen konste. 
Ich nährte Dich; feft hardie Liebe mich 

AnDich, doch auch die Hoffnung felt gebunden. 


Bipenor. 
O möcht’ ich Dir doch Alles leilten?! . 
. N Anti 


zur 
on nn Antloßk.. 

Nicht jene Hoffuprig ,- ail im ‚firengen Winter 
Mit Frühlingsblamen uns das Haupt umwinder, 
Vom Blütenbaum aus reichen Früchten. lächels; 
Nein! umgewendet hatte mir 
Das Unglück in der Bruft die Wüufche* . 
Und des Verderbens ungemellene Begier ° '- 
ia mir entzündes 


» a "a 
Eipenorm . Pa Ge, 
Verhehle nichsst Sprich, lafs mich alles. wilfent. /i 
. Antiope, herr, 

Rs ift uun Zeit, Du kanult vernehmen; börel. 

Ich [ah Dich wachlen und er[pähre kill. 

Der offaen Neiguug Trieb und Schöne Kraft, 

Da rief ich aus« ja er werd mir geboren! 

In ikm der Rächer jenen Mi/jechat " 
Die miz das. Leben zerltückte. .. 


Nach einer herrlichen, ganz im griechifchen Stil ge- 
dichteten, Dithyrambean die Rache, in die fich nun 
das (chmerzbeladene Mutterherz Antiopens ergielst, 
Ichwört ihr Elpsnor diefer Rächer zu feyn, und in ei- 
nem heiligen Quell wälcht fich die Königin von „der 
Rachegöttinnen Flecken hinterlaffenden. Berührung” 
rein. Den zweyten Act, von dem das Fragment nur 
drey Aufiritte enthält, eröffnet Polymetis, ein alter 
Diener des König Lykus, den diefer mit Gelchenken 
an feinen Sohn vorausgefendet. Er kündigt fich in 
einem feyerlichen Monolog fogleich als den Belitzer 
eines entietzlichen Geheimnifles an: 


Aus einer Stade vM’fehnlicher Erwartung ' 
Kon ich, der Dieuer eines Glücklichen 
Niche glücklich. .. 


Bald werd ich eines froben Knaben Angehcht 
Erblicken ; doch zur allgemeisen Freuds ‘ 
Verftellt nur meina Simm’ erleben, 
Gebheimnilsvolla Schmerzen ; 
Mit frohen- Zügen überkleiden. Le 
Denn bier, hier ftockt von alzıem Hochverraik . 
Ein ungeheilt Gefchwür, " ' 
Das ich vom blühenden Leben, . 
Von jeder Kraft in meinem Bulen nährt, 
Ein König follte feiner kühnen Thaten: 
Mitfchuldig Niemand machen. 
Was er un Kron’ und Reich fich zu gewinnen 
Und zu befeftgen thut , 
Ift in dem Werkzaug niedriger Verrath, 


Nach meinen Lippen dringt das fchreekliche Geheimnils 
Entdeck ich es, bin ich ein doppelter Verrächer; . 
Entdeck’ ich’s nicht, Se hegt der Ichändlichfte Verrath. 


Was nun der verhängnifsvoHe Inhalt diefes Geheim- 
niffes ift, erfährt man nicht, fo wenig als Lykus felbit 
erfcheiot,:ob er 
fpiels mit aufgeführt ft. So viel erräth man wohl aus 


er ganzen Anlage des Stücks, aus der Befchreibung 


die Astiope von ihrem Kinde macht, und die genau 
auch auf Eiprnor palst, und befonders aus den obigen 
curfiv gedruckten Worten in der Rede des Polymeiis, 
deis niemand anders als Einenor felbft der Sohn As- 
tiope's ift, den die Habfucht des Lykss mach den Gü- 
tern der Antiope. verheimlicht, ja wohl gar vaubie. 
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Wie aber Mutter und Sohn zu diefer Entdeckung ge- 
langen, der fo eng 'verfchlungene Knoten fich löfen, 
und die Handlung in eine tragifche Kataftrophe ausge- 
gehen werde? Alles das bleibt uns mit-dem Geheim- _ 
nils des Polymetis — Geheimnifs, und je tiefünniger 
der Plan des Ganzen entworfen; je fchöner das Ein- 
zelne des hier davon Ausgeführten ift: defto mehr 
mufs man nur bedauern dals der grofse Dichter dieles 
echt antike Kunftwerk, das in feirrer Vollendang, 
der Iphigenie gewifls unmittelbar an die Seite zu ftellen 

ewelen feyn würde, — alsein Fragment uns hinter- 
Yalfen will. . 

So fchätzbar nun diefe Zugaben, mit denen die- 
fer neue Abdruck der Göthefchen Werke bereichert 
worden, find; fo wenig wird es doch einen Be- 
fitzer der ältern Drucke derfelben, zu verdenken 
feyn, wenn er um ihretwillen allein, fich die gegen- 
wärtige Ausgabe ganz anzufchaffen, nicht geneigt ift; 
da diefe Edition ihm nur wenige Verbeflerungen dar- 
bietet, die Gedichte Göthe's nicht einmal vo ändig 
enthält, und dem Werthe jener frühern fowphl durc 
die Nachläffigkeit ihrer innern Einrichtung, als in 
Rückficht der äußern Form weit nachfteht. 


Von der Letztern ift uns jetzt noch etwas zu fa- 

gen übrig. Wir geltehn offenherzig, dals wir uns in. 
jefer Hinüicht, gleich als wir hörten, dafs die neue . 
Ausgabe der Göthe/chen Werke im Cotis’/chen Verlag 
ericheinen werde, das Wenigfle verlprachen. Aber 
wenn wir auch kein Meiflerwerk der typographi- 
fchen Kunfl, 'wiees ein Göfchen, Degen, Unger, San- 
der. oder Vieweg geliefert haben würde, von Ha’ Cotta 
zu erhalten, hoffen konnten; fo erwarteten wir doch 
weoigftens, dafs er feine Vorgänger, indem er ihnen 
nachdruckte, zu übertreffen, und dem unfterblichen 
Dichter ein Denkmal, das feiner nicht unwärdig wä- 
ren, zu errichten beinüht feyn würde. _Zu dieler 
Erwartung berechtigte uns nicht nur die vielverhei- 


' Isende Ankündigung des Ho. Cotta, der bald darauf 


in feinem Morgenblatt (Nr. 102.) die Verächrung folgte: 
der „berühmte Verleger habe an diefer neuen Ausgabe, 
gehandelt und gearbeitet wieein edler Mann” — fondern 
vornehmlich die Größe des Gegenflandes, und die Höhe . 


. der Vollendung, zu welcher jene Männer, ‚die, mit 


echt deutfcbem Patriotismus, leichtera und gewifs 
Ichneller zum Ziele führenden Unternehmungen ent- 
lagen, um. dafür zu forgen, dafs Werke.die ein fichres 
Eigenthum der Nachwelt find, vor diefer auch in ei- 
nem würdigen Gewand erfcheinen,”. die typographi- 
fehe Kunit in unferm Vaterlande erhoben haben. 


Unglücklicher Weife ift diefe Erwartung fo weni 
befriedigt worden, dafs vielmehr das gerade Öegentheil 
erfolgt ilt, treu geblieben. Von den drey angezeigten 
Ausgaben jft die auf Yelinpapier, laut einer öffentlichen 
Bekanntmachung verunglückt, und daher gar nicht er- 
fchienen; die auf dem logenannten ordinären Druck- 
papier aber verdient recht eigentlich eine Edition nicht 
auf Papier velin, fondern apier vilain, genannt zu 
werden, und die auf weiffes Druckpapier, haben wir 
um nicht viel beiler gefunden. So ichlecht das graue, 

. ünne 


363 ' 
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dünneund fleckige Papier ift, fo fchlecht iftder Druck, Verdrufs empfunden hat, ' aualr an Götke zu zei 


die Aue due 


‚befonders in den Gedichten und T'rauerfpielen;; denn, 
was am unverzeihlichften ift, Hr. .Cotta hat die 
Werke mit ver/chiedner Schrift fetzen laffen. Der 
Wilhelm Meifter und die Gefchwifter haben die grö- 
ere erhalten, und diefe läfst fich' doch ganz leidlich 
tiefen; der. kleine Druck bingegen, der für alles 
Uebrige gewählt worden, ift fo eng und blafs, und fo 
fehr im "Nifsverhältnifs zu dem grolsen Octavformat, . 
dafs er den widrigiten Eindruck auf das Auge macht, 
der bey den Gedichten noch dadurch verftärkt wird, 


- dafs auf vielen Blättern z. B. S. 144. 153. 158 und ı5g. 


u. £ w. nicht mehr als zwey oder vier. Zeilen, hoc 
oben an zu ftehn gekommen, und die Seiten fonft 


' ganz weils geblieben find. Die gefchmacklofefte Ein- 


.n 


richtung, die wir uns an einem Buche je geichn zu haben 
‚erinnern, Auch dafs die Kapitel im Wilhelm Meifter 
ohne eine Linie ausgehn, wird gewifs niemand zierlich 
finden können. Durch diefe Einrichtung des Drucks 
‚wird es indeffen erklärbar, wie Hr. Cotta Göthes 
fümmtliche Werke (alfo nicht blofs feine poetifchen ) 
"in einer Reihe von nicht mehr als zwölf Bänden her- 
ausgeben zu wollen, ankündigen konnte, Möge er 
‘dann die folgenden nur wenigltens einer forgfältige- 
ren Correctur würdigen: denn nicht einmal in Rück- 
ficht auf Correctkeit des Druckes leiften : die vier vorlie 
genden Bände den Anfoderungen, ‘die man billiger- 
weife an diefe neue Ausgabe machen mufste, ‚Oendge. 
Zwar ift der pofGbrlich finnentftellende Druckfehler 
im erflen Bande S.64., wo man, ftatt des new gebauten 
Haufes, das ungebaute Jlieft, durch einen Carton wieder 
gut gemacht worden; aber folcher Cartons wären noch 
ar manche, befonders im Wilhelm Meifter, dritier Band 
S. 105. Zeile 6. wo es von der Philine heifst, dafs fie 
„gleichfalls (Statt gleich/am) nur von der Luft lebte” 
nöthig geweien. So hat auch der berühmte Verleger: 
im erfien Theil S. 260. Z. 19. ftatt fchlichtet, fchichtet; 
S. 339. 2.19. ft.Ranken, Ranke, S. 341.2. ı1. ft. bilde, 
bildet, S. 345. Z. 16. ft. nah, nach; im zweyten Theil 
‚8.29. Z. 5. St. mich, mich auch, S. 30. 2. ı1. ft. o, fo 
S. 155. Z. 17. ft. Kann, kann es, S.289 Z. 26. nnd 
überall fonft.ft. Shakespear’, Shakspeare, S.296. 2. 16. 
ft. im, im neuen, S. 320. Z. 1. it. fuchte,: fuchtem, 
S. 335. Z 13. ft. Wirkung, Wirkung aufs Leben, 
.S.407. 2.4. Glieden, Giiedern, S. 416. 2.3. ft. wan- 
derte, wanderte er; im dritten Theil S.4. Z. 19. ft. be- 
Ionderes, anderes, S. 19. 2. 6. ft. und, oder, u. Z. 15. 
ft. Ge, fich, S. ıı2. 2. 19. ft. fo, foill, S. 132. Z 1. 
ft. Sache, Seele auch, S.2330, 2. 20. ft. alles, denn alles, 
S. 256. S. 16. ft. ihn dem, ihm den, und im vierten Th. 
Ss. 5ı. Z. 11. ft es, ihn, S. 66. Zı.v.u.ft.ihm, ihn, 
S. 167. Z 3. v. u, ft. Gerne, Gerne!.da! S. ıso. Z. 6% 
v. u. it. bringft, bringt, S. 188. Z. 22. ft. ungerechten, 
‚Ungerechien, S. 323. Z. 7. It. nimmft, simmt, und 
$. 338. 2. 1. v. u. it. Götter, Götters — zu lelen, fei- 
nen Käufern höäflichft überlaffen. | 
Diefe Bemerkungen werden binreichend feyn, 
um, was das Publikum leider fchon an den Ausga- 


‘ben von Berders Schriften und Schillers Theater mit 
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dafs die Werke unfrer Klaffiker bey Ha. Cotta in ehr 


lorglofen Händen find. . 


NEUERE. SPRACHKUNDE 


Brestau, b. Korn: Nouveas Dictiomnaire portati 
Frangois - Polonois et Allemand. 1807. T.II. Fi i 
IV u.8845. T. IL: L-—-Z. 36088 : 


Der erfle Band von diefem Werke, welcher den pol- 
nifch - deutfoh- franzöfifchen Theil ausmacht, ift be- 
reits in Nr. 150. d. A. L. Z. 1806. gewürdigt worden. 
Auch diefem franzöfifch- polnilch- deutfichesn Theile 
können wir, wegen der plaumälsigen Kürze und der 
dabey möglichen Vollftäsdigkeit, unfern Beyfall nicht 
verfagen, und finden das ganze Werk befonders für 
Schulen recht zweckmäfsig, zumal da der.Verleger be 
dem reinen und dabey auch ökonomifchen Druck durch 
den billigen Ladenpreis die Anfchaffung davon erleich- 
terte In Rückficht der äufsern Einrichtung muls Rec. 
bemerken, dafs der dritte Band diefes franzöfifchen 
Teiles füglicher mit dem Buchftaben ZH. oder doch 
wenigitens mit dem Buchftaben G. anfangen könnte, 
um beiden Bänden gleichmäfsige Stärke zu geben. — 
Bey der näheren DurchGcht einzelner Artikel, ftiels 
Rec. und zwar in der polnifchen Ueberfetzung 'auf 
manche Wörter, die entweder nicht ganz richtig find 
oder wenigitens den Begriff des franzöfifchen Aus- 
drucks nicht erichöpfen (abgelehem davon, dafs die Be- 
griffe von zwey Wörtern aus verfchiedenen Sprachen 
bh nicht leicht ganz decken), z.B, Degagt kann nicht 


-durch otwarty, noch weniger durch zechwa?y überletzt 


werden, aber wohl durch siewymuszony, niesoyk 
wintny, naturalnie poxystoyny. Morceler bedeutet 
nicht rozerwa£ londern vielmehr rozdrobie. Noepotisme 
ift nicht: Einfufs der Verwandten des Päpftes_ in die 
Staatsverwaltung (welches freylich einige Wörterbü- 
cher fo überfetzen), fondern vielmehr: Sorgeder Päpfte 
ibre Verwandten zuerheben und zu bereichern. Barrs, 
zapieradlo, zawierad?o, warum nicht: zapo. 
ra, zawora, rygiek Monument, pamiatka (An- 
denken), grobowier (Grabftein), warum. nicht pommik, 
welches den allgemeizren Begrilfvon monsmen: irefflich 
ausdrückt? fe dementir astawal yo czym, das beyge- 
fügte ustang£ ift gar nicht polvilch, eben fo.wie un- 
ter [’Etablir gostanowif [ie gdzie. Beyhfliter und 
kifitation fehlt wahai fie und wahanis fie. Frottoir ilt 
nicht chuflka do ocisrania, fondern oder. femata. 
Pariade ilt nicht para Kuropatıw fondern parzenis 
Sie Kuropatw. Gowrmand iltnichtnur adject. foadern 
auch Jwoflant, Vebrigens mufs Rec. zum Ruhme der 
Verlage sandlung fagen, dafs er nur {ehr. wenige 

ehler darin bemerkte. Schliefslich- bemerken 
wir, dafs unfere Vermuthunrg in Nr. 150.d. A. L. Z. 
v.J. wo wir den Hn. $oh. Vino Bandike als den Vf. 
nannten, in der Vorrede zum zweytsn Bande Goh be- 
ftätigt findet. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 26: Augufl 1807. 


. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wiermar, im Verlage d. geograph. Inftituts: Zu. 
 vopa nach [einen politi/ch - geographifchen Veränderum- 

fet Ausbruch der ‚franzöhfehen Revolstion: darge 
iu Karten und flatifii/fchen Tabim. — Kıfle 
Lieferung von fünf Karten und einer ftatiftilchen 
Tabelle Bar die Periode von der erften Hälfte 
des Jahres 1739 bis zum Sept. 1806. Aufser dea 
Karten und der Tabelle 5 Bog. Text. fol. 1807. . 


ie durch die franzößlche Revolmtion veranlafsten 
Kriege und die darauf gefolgten Friedensfchlüffe 
habenin mehrern, undzwar den wichtigften, Staaten 
Europens fehr wefentliche und dabey fo fohnellabwech- 
felude und mannichfaltige Veränderungen hervorge- 
bracht, dafs es feiblt dem treuen Gedächtniffe derer, 
welche die neueften Zeitereignilfe mit angeltrengter 
Aufmerkfamkeit zu verfolgen gewohnt find, fchwer 
fallen muß, fich von dem Zuftande Europens in den 
verichiedenen ‚Perieden (diefes. thatenreichen‘ Zeit- 
raums (deren Gränzpunkte wohl,den Nantenvon Epo- 
ehen verdienen) eine deutliche Vorfellung 2u machen. 
7,war haben üfe Bearbeiter der Geographie nicht er- 
mangelt, uns naeh den verfchiedenen Friedensfohläf- 
fen, befonders nach den- neuelten, Ueberichten der 
dadurch hervorgebrachten Hauptveränderungen, auch 
allenfalls ganz neue Lehrbacher oder neue Auflagen 
älterer mit Rücklicht auf diefe Veränderungen zu lie- 
fern, ohne correfpohdirende Karfen aber, die hicht 
immer fogleich, oder doth.nicht Immer richtig genug 
geiler wurden, blieb eite -genaue: und lebendige 
oritellungderfelben unmöglich; ja die Vergleichung 
jeder hiftoriichen Usberfcht ‘mit einer nichr völltg 
übereinftinmenden Karte konnte felbft:diefe- Vorfteiz- 
lung leicht serwirren. Diefer Schwierigkeit liefs 
Ach aber aufkeine dndere:Art- beffer abhelfen,- ats 
durch die Anwendung der Krafe Tchen' Idee volt hifto- 
rtichen Kasten'uuf die verfolfiedener, an Veränderün- 
gen zn) Thieit Iahrkunderte übertreffenden:, 'Perio- 
dea_der Gefchichte unferer- "Tage mit. einem: ange-- 
ıeflenes Commentar, der das, was fich auf der Karte 
nicht durfsellen läfst, da'der Kuütftder doch nur immer 
einon gewiflen: Beitpanktidäritellen kan, ohne: dafs 
er auf die von elneht akte'Zum andehn' vorge» 
üllenen kieiwera Verättderahgen: Auckficht zu neh- 
men vehnöchtb;,; gehörig ergänzt. Diefe'Idee ift’hier 
durch das ograplfche Inftimt in Weimar zweck- 
mälrig auf‘ fünf nach gleichem Maftltabe »eltochenen 
Blättern nachifanf Hauprperiöden des Zeitrakıng Nor 


1789. bis 1806. fo ausgeführt, ‚dafs auf jedem Blatte 
die jedesmalige Ausdehnung und.die politifchen- Ver- 
bältniffe der Staaten von Europa — itatt deren Na- 
men Zahlen gebraucht find — durch Begränzung und 
Illamination in allgemeinen Umriffen gegeben wer- 
den, auf weichen, da es hier blofs auf die politifche - 
Anfıcht der Staaten ankommt, weniger auf die 
phyäfche Befchaffenheit des Landes, als auf ihre po- 

tifchen Verhältniffe Rückficht genommen ift, To 
dafs z.B. die Nebenländer ond Eroberungen eines mit 
“einer röm, Zahl bezeichneten Staats mit einer gleichgel- 
tenden deutfchien Zahl und gleicher Illumination verfe- 
hen find. Nach diefern Plane findet man die Staaten Eu- 
ropens, mit Weglaflung der Republikchen San Marino 
und Pogliza, auf den erften vier Karten, die fich in 


‚Hinficht der Bezifferung gleich, und, nur der Illumi- 


nation nach gröfstentheils verfchieden find, nach fol- - 
gender Ordnung bezeichnet: ]J. Deutfchland. II. Ruf- 
‚ IH. Türkey. IV. Frantreich. V. Spanien. VI. Grof- 
Brittannien und Irland. VII. Dänemark und Norwegen. 
VII Schweden. IX. Portugal. X. Ungern. XI. Sar- 
dinien. XI. Beide Sicilien. XII. Polen. XIV. Preußen, 
XV, Der Kirchenflaat,. XVI, Tofcana. XVII. Parma. . 
XVII. Modena. XIX. Mälta. XX. Vereinigte Nieder. 
ande. XXI. Eidgmojr fchaft. XXI. Venedig. XXI. 
Genua. XXIV. Lucca. XV. Ragufa ; Sie Neben- 
länder aber, wie z.B. auf allen diefen vier Karten 
Frankreichs (von den Engländern nur auf kurze Zeit 
befstzte, und daher mit dem Mauptftaate auf gleiche 
Art ällaminirte Infel) Corfika mit 4., Gröfsbrittauniens 
bntferntes Gibraltar mit 6. u. f. w. bezeichnet. Die 
erfte diefer vier Karten liefert Europa. in der fen Hälfte 
von 1789.» wie damals die verfchiedenen Theile def- 
falten leit langer Zeit beftanden, ohne dafs der Krieg 
Aufslands und Oeftreichs gegen die Pforte bedeuten- 
den Einflufs hatte, durch die obgedachte Bezifferun 
sind mehrfirbige Illaminätion unterfchieden, fo dafs 
man:hier mit der dentfchen Ziffer ı das damals noch 
zu Dsutfchland’ gehörige Bisthum’Bafel wie Deutfch- 
land illuminirt, mit ı7 Savoyen, mit ı5 Avigoon und 
Venaiffim bezeichnet finder. "Mehrere Veränderungen 
zeigt fchon das e Blatt, das Zuropa gem das 
Ende des $. 1793. darliellt. Hier ift Frankreich mit 
feinen damals prätendirten und’ beletzten Acquifitio- 
steb Hellrothit die Länder der mit’ Frankreich im Krieg 
begriffened Mächte (Spanien, Grofsbrittanien, Por- 
tugal,. die deutfchen und italien. Mächte) und ihre 
Eroberungen find apfelgrün, und die der neutralen 
Mächte braun angelegt; Rufsland aber, das am Kriege 
ar ‚durch‘ Drohungen Theil nah, nur apfelgrün 
cc — | um- 


- 
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UmMZOgeR. Durch diefe Itfumination freht man Frank- 
reich bereits in dem Behtze von Savoyen und Nizza, 


{o wie von Avignon und Venailfin und des Bisthums- 


Bafel; da hingegen feine. damals ehr glacklichen Feinde 
ira Befitze eines I'heils der franzöfilchen Niederlande, 


des. Elfaffes, der weltlichen Departements und Ton-' 


Jons. Auch findet man auf dieiem Blatte die Vergrö- 
- fterung Rufslands durch Polen uf. w. Ungleich be- 
deutender aber als diefe Veränderungen. Sad fewokl 
in Hinficht auf den Beßtzfiand als die Regierungsfor- 
men die, welche das dritte Blatt: Burspa ‚gegen Ende 
des YJahrs 1798. darliell. Hier hebt man zwar = 

auch Kufsland und die Pforte als Feinde Frankrei 


“durch .apfelgrüne Illumination bezeichnet; dagegen 


er[cheint diefs Reich nach vielen Anftrengungen auf 
eine_glähzende Art einerfeits bellrotb mit feinen da- 
maligen Acquifitionen: Belgien, dem linken Rhein- 
ufer, T’heilen der Eidgenolienfchaft, Pieınont, dem 
Departement des ägäilchen Meers und Malta ; andrer- 
feits nit feinen dunkelrotb illuminirten Bundesgenof- 
-. fen, Spanien und den neuen Republiktn, der batavi» 
fchen, helvetifchen, cisalpinifchen und römifchen; 
auch war ein beträchtlicher '[’heil der Staaten Euro- 
pa’s neutral geworden, "wie die braune lllumination 
andeutet. Auf der vierten Karte: Europa im A). 1802. 
wach dem’ Prieden von Lüneville und Amiens, da Frank- 
zeich nach neuen Kämpfen in Italien und Deutfehland 
mit ganz Europa Frieden batte, und auf einer kohen 
Stufe von Macht und Anfehen Stand, ift mit Aussah- 
me (der neu gebildeten Staaten, z. B. der italiäniichen 
und josifchen Republik , die Hlumination des erftep 
Blattes, fo wie auch gröfstentheils die Bezifferung 
beybehalten, um auf diele Art leichter durch Verglei- 
ehung mit jenem die Zu - und Abnahme der verfchie- 
‘denen Staatsgebiete feit 1789. zu überfehen, und die 
uifprünglichen Beftandtheile der neuen Staaten zu 
erkennen. Ein ganz anderes Anfeben gewinnt aber 
sach dem Frieden von Presburg auf der fünften Karte 
Europa im Siptimber 1806, da das Ichon feit einiger 
Zeit der Sache nach aufgelöfete römifche Reich dest/cher 
Natios auch der Form nach zerftört ward, und fich 
jetzt eine neue Form Europens zu biklen begann. Es 
xt daher auf diefer Karte folgende neue .Beziffe 

der europäifchen Staateh gebraucht: (Kaiferihümer) 
'J. Frankreich mit Parma, Benevento und Ponte Cory. 
11. Oefierreich.. UI. Rußland, IV. Türkıy.. — (Cosföds- 
rationen fauveräner Staaten}: V. Rheinifchs Coufüderg- 
tom *Trämmer des deutiaben Reichs (beide. auf 


verfchiedene Art -illuminist, letztere natürlich fehr - 


zerftückelt} — (Königreiche): Baisen [.V. Vi. Düne. 
mark und Norwegen. VII Eturie. . VII. Großbria 
wien und Irland (mit.Oibrahar und Malta). IX. Hol. 
land, X. Ballen (Königreich ) .AL,Neape (diefer 
Staatift wie Frankreich Jlumieirt ; warum diels. ajcht 
auch bey'X. ftatt. fauıl, wäre wohl zu b en, 
wefen). XII. Portugal. XIH. Preußen. "XIV. Sardı. 
nimm (‚blofs die Infel), XV, Schwe 
(blofs die Infeln, von dem. eigentlichen Neapel durch 
Ilumination ftark auiBercionet J. XVH_ Spanien. Wie 
 tambergt.V.— (Republiken.) :XVIIL Zeiugtien ZIX. Zr, 
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«im oder Republik der fhieben Infeln. .XX. Aogmja. 
XXI. Halis. T Andere Sonveräne): XXM. Päpfliche 
Zändr. XXlk Fürfternthum Lite: upd ' Piombino. 
XXI1V. Fürfteotl. Nınfchatel. : Diefe Veberbeht 
der hier gelieferten fünf Karten läfst Sch zugleich als 
das Refultat des, wie wir öben andeuteten, [ehr nö- 
thigen bifterilchen Commentars über die einzelnen 
N arten betrachten; der uns auf dem Titel nicht deut- 
ich genug angegeben zu | int, da man auiser 
diefem Commentar, 'der doch: keinesweges tabella- 
rilch abgefafst ift, noch eine befondere 'l’abelle An- 
det. In diefem Commentar erzählt der Vf. die Ge- 
fehichte der franzdfifchen Kıriöge and' der darkus ent- 
frandenen politifch - geographifchen Verändermigen in 
einer kraftvollen Kürze und dem Zwecke. entipre- 
ehend. Indeffen dürfte man vielleicht wünfchen, 
dafs der Vf. die neuen’ Regierungsverägderipgen et- 
was mehr hervorgehoben, und auf die früher republi- 
eanifrrten,, fpäter- wieder dem Zeitgeilte gemäls mo- 
narchibrten Staaten etwas mehr im- Zuflammenhange 
aufmerkfam gemacht, auch einige einzelne dieler 
Staaten, befonders das.aus, der vorher eisalpinilchen, 
dann italiänifchen Republik entfiandene Königreich 
Itslien, genauer dargeltellt hätte. — Die beygefügte 
ftatiltifchye Tabelle liefert eine vergleichende Veber- 
Goht der europäitchen Staaten imz J. 1799. und 1506, 
nach Namen, Grölse, Volksmenge, Einkünften, Land- 
und Seemacht, mit Inbegriff der beiden auf den Kar- 
ten. wicht berückfichtigten kleinen Republiken: San 
Marino und Pogliza, aus weleher fich mit einem 
Blicke die, befonders bey einzelnen Siaaten fehr auf- 
fallenden, Hefultste der Veränderumgen .diefes Zeit 
raus ergeben, Da indellen feitdem beseils durch 
die Vergrölserung des rheinifchen ades germanifchen 
Bundes vermöge des Zutritis, mehnerer Pürften wäh 
sond.des lerzten Feldzugs des frauzöhfohen Kaifers in 
Preufsen verichiedene Veränderangen eingetreten fand, 
und durch die in dem Friedensichlaffe zu Tilht ent- 
weder fchon getroffesen oder dech darin angedeute- 
ton. Verfügunger uaelı mehrere iehr wichtige Verän- 
deruagen baldigit bevorfteben, such Uberdieis die 
wärtigen politifehen age Europens 
überhaupt noch: manches . vermuthen lälst; es fey 
aus, dafs England den angebotenen Erieden ammeb- 
me, oder im kriegerilchen Zuftagde beharre: fo kann 
@s.picht an interellantem Stoffe. zu einer zus Lie 
fegung- fehlen. - Auch könnte diefe um fa Schneller 
geliefert werden, ‚wenn der Untersehmer vorliude 
auf, einer allgemeinen Karte Eurepena nuee.dieworzö 
lich das ehemalige Polen uud.das ehemalige Dewf: 
land „tteffenden Verängder durch den Tilfiter 
Frieden uml deffen nächte Felgen darltellen, aufser- 
dem ‚aber ‚auf einigan Karten biofs Deutfchland und 
die.Grängländer nach dielen Veränderungen fowohl, 


ge- als usch dem .‚frühern feit dem, Friedens wos Lüneville 


und dem letzpen Beigksdeputationg- Reocsfle üker. das 

atichädigungsgbichäft ‚ wie-auch: nach :tiean ‚Frieden 
von Presburg im. einem genauen H darftellen 
wollte. Aehaliche Karten über die zeuern Verände- 
zungen des-Befitaltandes der, Calonisen:laflen fich bey 
\ | : der 
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der Schwierigkeit, fo entfernt von einander hegende 
Länder neben einander nach einem nicht zu kleinen - 


4 


Mafsftabe zweckmälsig darzuftellen, mehr en 
als erwarten. rn .. Ä 
Brrstau, b. Korn: Tufchenatlas von vierzehn Karten 
Abi hinreichender Erläuterung derfilbm. 1306. 260 


halbe Seiten Text. kl. quer fol. (2 Athir. 12 gr.) 


Die Vff. der Karten, und des Textes haben fich 
sicht genannt; der Karte von Europa fteht Sun. 


be 
der ns der Vorrede läafst Gch die Abficht 
nicht ich ‚einfehea,. die der Verfaffer oder 


Verleger diefes Taofchm- Atlalfes gehabt haben mag; 
vermutben läfst fich aber, dals er für den geo- 
graphifchen Unterricht beftimmt fey. Zur Erfparung 
des Raums find die Namen der Landfchaften zur mit 
ihren Anfangsbuchftaben angedeutet; überall, wo es 


-fich thun lieis, bat der Vf. im Norden angefangen, 
folgen 


und die öftlichen auf die weltlichen Länder. 


"laffen;, bey Deutfchland, Polen und Rufsland ift der 
V£, nach der Beftimmung des Verlegers etwas ays-_ 


führlicher gewelen. Uebrigens verfprechen beide, Vf. 
und Verleger, alle Aufmerkfamkeit und Mühe anzu- 
wenden, diefen Tafchenatlas feiner Beftimmung im- 
mer gemäfser einzurichten, um ihn als einen. Steuer- 
mann auf 
Schen Neere empfehlen zu können. _ 
Eine nähere Anfıcht wird es zeigen, ob fich die- 
fer T. A, zu einem Wegweifer eigne. | 
Die 14 Karten find faft alle in dem nämlichen For- 
mat, auf etwas ftarkem Papier, mit Gradation und illu- 
minjrten Gränzen, Die Erdfarben find gar nicht fein, 
und fo aufgetragen, dafs fie oft die ganze Karte zur, 
Carricatur machen, wie diels der Fall banptfächlich 
bey Deutfobland ift, wenigitens in dem vor uns lie- 
oaden Exemplare. Der Werth der Karten ift ver- 
Thieden; fie enthalten: ı) die öftliche Erdkarte. 
2) die weltliche Erdkarte. 3) Europa, 4), Grofsbrite- 
nien. 5) Frankreich. 6) Deutfohland, Batafien und 
Helvetien.“ Preufsen. - 8) weltliches Rufsland. 
9) Italien. 10) Alien. ıı) Afrika. ı2) Nordamerika 
und Weftündien. 13) Südamerika. 14) Berghöhen, 
Nr. L 2. 3. find in Hinficht der Umriffe, Länge und 
Breite der Oerter, der Küften, auch in Hinficht auf 
die Schrift die beften; was aber die Zeichnung der 
Berge und deren Stich angeht: fo find 'diefe weder 
sichtig noch fchön;, die zwey erften Karten find aber 
auch ichon «lurch nawe Stiche verbeffert, und ftatt der 
eriten fubftituirt. Gleichwohl Anden wir auf der 
Karte von Amerika bey dem 10. Grade nördlicher 
Breite: Latitude de Parıs ! diefer Fehler fcheint: für 
ein Vesiehen zu grob zu feym, . ..Jo Spanien ift aypf 
Nr. 3 ein grofser See, vermuthlich durch dew Kup 
ferftecher entftanden; das Azowfche Meer erftreckt 
ch darauf bis zum 60. Grade der Länge! Auf Nr. 4 
fiod die Namen der Städte fehr fparfam aufgetragen; 
in Schottland rı, in Irland 12. as fefte Band 


Nerwich im England‘. erftreekt.: hohe. tlich noch 


über den 53° Ber; . hier ziehrüeh aber Unfer- Breiten \ 


aller Kritik ift; da fiimmen, weder: die: 


dem noeh immer unruhig wogenden politi- 


rhterfehaft. Bey dem fehwäbifchen 
" Markgraffchaft Baden, 62 (84) 


dem’ deutfchen Reiche, nach Angabe, fchon die dem’ 
Vf. bekannt gewordenen Veränderungen nachgetra- 

; aber diele Karte ift lo zugerichtet, dafs fe unter 
en mit 
der Zeichnung, noch mit der Illumination, die IHw- 
mination nicht mit den -Farben, die als Erklärung 
angebracht find; übrigens ift he etwas gräfser. als die 
übrigen, 103 rb. Zoll hoch und 113 Zoll breit. Nach 
Nr. 7. gehörte die Bukowinia auch ehedem zu Polen 
vor der letzten [heilung, — hat aber bekanntlich 


‚zur Moldau gehört." Auf Nr; 8,.ünden. wir Nowgo- 


rod unter. 51° 10° Länge und. 92°. 52’ Breite; . Naolı 
der neuen Karte des rufhlchen Reichs, die das kailate 
liche Kartendepot herausgiebt, liegt Nowgorod unter 
dem 48° 50’ 45‘ der Länge, und 5#° 33° ı0’° der 
Breite. (A. geograph. Ephemer. Februar 1806.) Die 
übrigen Karten haben .wir in iiren Angaben richtiger 
befunden. : Nr. 14 ift. eina'kafel der Berghöühen.nach 
Schröters Form in feiner Selenotopogräphie, ohne 
weitere Erklärung. Es ift uns unmöglich, alle auf 
den Karten angegebmen Oerter nach Längen und 
Breiten zu prüfen; und da der Vf. die Quellen felbft‘ 
nicht anzeigte, woraus er fie Ichöpfte: fo läfet fich 
auch kein günftiges. Vorurtheil daraus zjelieh. — 
Der Text oder die Erläuterung zu diefen Karten läuft 
nehen denfelben her, . aber. nicht, wie ia dem: Weir, 
mariehen: Atlas mirimus, gleich neben der Karte, fon« 
dern der weitläuhgere Text nimmt oft viele Blätter 
ein, ehe wieder eine.Karte folgt, wie dieles fchon aus 
derVergleichung der Anzahl der Karten mit der Seiten- 
zabl des Lexteserhellt; der Karten find 14, die Erläute-. 
rung hat 260 halbe Seiten. Auch hier Änd die Quel- 
lea nicht angegeben, und da Rec. mit den nenelten' 
Ausgaben von Fabri's, Gaspari!'s und andern Lehrbü- 
chern oft beträchtliche Abweichungen gefunden hat: . 
fo kann er nicht beftimmen, woraus diele Angaben 
gelchöpft find. Gewöhglich läfst der Vf. die mathe- 
matifche Lage, Gränzen, Gröfse in Q. Meilen und. 
Anzabl der Einwöhner vorandgehen, und kommt 
dann zu den einzelnen: Theilen.- Die Befchreibung, 
von Deutfchland ift vor "dem -Presbutger Frieden ge- 
macht ; etwas davon iftjedoch in den Zufätzen nachge* 
tragen. Da Deutfchland ausführlich behandelt wor- 
den ift: fo wird es dienlich feyn, daraus eine Probe 
des Textes zu geben. ' S. ı5. Deutfchlands Lage, 
Gränzen, Gebitge, 'Flüffe, ‚Katar aben, Sprache, 
inwohner, Gewerbe, Finfuhr,: Ausfuhr, Hafen, 
Handlungsörter, :Neligion, Reichsverfaffung, Bin- 
theilung, Befthndtheile: Dann folgen S.61 — 65. dee 
wetfälilche (Schreibart. des Vfs.} Kreis, der nieder- 
fächfiche, oberfächhiche,. der kur-, nieder- und 
oberrheinifche, ‚den fränkifche, fchwäbifche, baier-' 
fohe uml.der: öftreichHiche-Kreis.: : 8: 90, die Laußte, 
Böhmen, Schlefien, Mähren, und 14) die Reiche 


$. 82. unter dem Buchitaben « folgendes vor: „Dis 
infchl. des Vfs.] 
. M. 232100 Einw:; evang. athol.; :Getraide, 

“Wein; Helzi, Obft, Risdviele, afe, on. 


eife- kKömmt 
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Baden Hptftdt, warme:Bäder — Karlsrube; gooo 
Ref. feidne und wollae Mfkt, Tabak, Stärke, Stein- 
fehl, Bücher -«Münz- Modelllamml — Durlach, 
3300 E. Fayenze, Leinw, Tuch, Zeugmanuf — Ra- 
fiadt 3900 E.- Schlofs, Stalf, Leder — Pforzheim, 
6000 E. Uhren, Eifen, u Woll-Fabr, Hodl, Holz — 
Kehl.” — Bier [cheint vorzüglich Gaspari der Ge- 
währsmann zu fayn. Die im Lext angegebene An- 
zahl der Q.M. und der Einwohner leidet in den Zu- 
fätzen am Ende noch eins ftarke Veränderung. — 
Die Ungewifsbeit der Fortdauer polititcher Gränzen, 
die Unficherheit, die noch jetzt ia der Aufzählu 

und Mittheilung der Vollnszahl herrfcht, follte do 

billig alle Gedgraphen uad Coinpendienfchreiber auf- 
merkfam machen, mehr das Bleibende als. das Ver- 
änderliche einer Gegend und eines Landes darzuftel- 
ten; mehr nach phybichen Merkmalen, Flüffen, Ge 
birgen , Seen u. e w. zu forichen, als Ordnungen auf- 
zuführen, die fo leicht. umgeworfen. werden; Zahlen 
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. Schul - Atlaffe leiften hiezu gute Dienfte. — 


0. 392 
der Eitwohner, die jeder andets angiebt, ‚die das 
Kind mit fo vieler Mühe lernt, und geringen Nutzen 
davon hat. Gebirge foheiden zwar mehr die Völker, 
als es die Flüffe thun; aber Flüffe find doch beftimm- 
tere Gränzen, und Rec. weils es aus Erfahrung, wie 
leicht es Aufängera wird, die Reihe der Flüflfe nach 
der Ordaung ihrer Münadungen ringsherum her zu 
erzählen, und die Länder anzuführen, die dazwifchen 
liegen; die politifche Eintheilung Kann denn aller- 
diags auch folgen, nur darf fe nicht zur Grundlege 
der: übrigen geographifchen Kenntnifle dienen; fonft 


. werdeb auch diefe unter der Veränderlichkeit leiden. 


Die. Gaspariichen Karten in feinem methodifchen 
Der 
V£. ‚und Verleger vorliegender. Karten können bey 
der Herausgabe derfelben AbGchten gehabt haben, 
die aus dem Locale hergenommen find; aber dem 
&brigen deutichen Publicum können &e nicht empfoh- 
len werden, da es [chon viel beflere kennt. 


Fan N 
ß e s 


SeaaTswisstnsonasyen. London,.b. Asperne: An In- 
yuiry inte che real differense between actual Moae eonfılting 
ak gold and silver and Paper- Money of various delcriptions, 
" Alfo am exsmirtation into the conftikmeions of Banks by Ma- 

r Dirrion Magens Eaqu.: 1904. 68 8:.(28h.6P.) — Der 

nterlohied zwilohen reellem: Galde und Papier-wixd richtig 
nach den bekannten Grundlüszen angegeben, Die Hauptab- 
ficht des Vs, bey dieler Schrift ilt aber, zu beweilen, dals ei- 
ne Rank nie die: Futsction eimer! öffentlichen Schatzkammer 
vertreten darf, wenw fie ihre vollkomnine Sivherbeit und So- 
lidie behanpteu will. Diefes, meint er, fey das einzige Mit- 
tel, der Bänk ihren vollkamanen Credit wiederengeben, und 
he.geggn jedg Verlegenheit zu Ichützen. Er zeigt, dafs diefe. 
nicht nur, fetr wohl möglich fey, Tondern dafs auch die Regie; 
zus fefolt eRer Vortheil! ale Nachtheildäaton haben werde. Die 
Regierutig babe Mittel gentig in Hinden, ihren.Schratz. mit ban- 
. rem Gelde zu verleben,, und bedürfe der Bank hierzu gar nicht, 
wenn he nur gehörige Einrichtungen dazu treffe; he könne 
dann ihre Geldgelchäfte’ belfer. und auch geheimer betreiben, 
und ich auf alle Fälle gefafst haken, -da’ fie jetzt von einer 
Corporation sbhänge, deren. gaver oder [chlechter Zaftend den 
ZAuftand der. Regieradg belsimme.. Die Hank könne dabey im- 
ner 'ein Agent der Regier g,bleiben,, und ala folcher könpte 
Be ihr welen: ice Dienlt Teiften. Würde diefe Trennung 
vorgenommen: damn könnte die Bank erit dem handelnden 
Stande diejosigen' Dienke leiften, die’ man voh ihr erwarteg, 
und dans würde es ihr auch leichtbe möglich [eyn , ihre Nosexd 
(pets dem baaren Gelde gleich zu erhalten. — die engl; 
Banknoten jetzg gegen Gold und &llber verlieren , können die- 
jenigen, welche noch immer das Publicum bereden wolten, es 
5 diefes nicht der Ralt, ans 'äd} geyenWürsigen Sohrift einer 
" , ‚Wärs diz Bauk van -Mıglewi; fagı der Vf; 
dafs fi6. ein blofıne Haugdels - iafti 


Kemitern beruen. vi ve; 
ingelchränkt, n 
Yearde: So würde Ge vollkommene Mitsel haben, ihr Papier 
dein baaren Gelde immer gleich zu erhalten, welches jetzt 
nicht der Faltile, und zwar aus dem einfachen Grunitie , weil‘ 
man mit einer Zehn - Pfundnote dis Quantität Gold oder'Silber, 
u , on a . : et. 
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.jener erftern untergeordaste. Beltimmung 
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dafür erhalten kann. So kann man für eine Pfundnote nirgends 

zwanzig Schillings - Sterling einwechfeln, foudern man erhäls 

aur achtzehn datür, indem die Unze Silber gegenwärtig pSehil- 
ch 


Hing 9 Pence koftet.” : Das fernere Räfonnement, welches der 
vi. üb die Urlachen diefer Er[eheinung führt, ift [ehr Schön 
und gründlich. . ‘ 


in eigner Ablohnitz ilt der Vergleichung der Amfterda- 
mer und Londuer Bank gewidmet. Beide haben das Schickl[al 
ehabt, dals die Regierung Hand an ihre Fonds gelegt hat. 
e holländilche Regierung hatte das auf dem Stadthanfe nie- 
dergelegte Geld zu politifchen Zwecken verbraucht; die eng« 
lifche Regierung hatte lich [fo grofsa Vorlchüffe von der Rank 
machen lallen, dals lesztere kein Geld für ihre eignen Bedürf- 
niffe mehr harte. Beide Banken mulsten ihre Zahlungen fo 
lange einftellen, bis -die Nation das genomthehe Geld wieder 
erlsettete. Dieles Schickfal können Banken nicht vermeiden, 
foba}d ke dem Einfufle der Minifter. unterworfen find. IndeS- 
fen unterfcheidet Ach die holländifche und englilche Bank da- 
durch wefentlich von einander, dafs jene eine wahre Han- 
delsbank ilt, und vorztiglich dem Kaufmenne nützt; fe ichert 
ihn gegen den'Umlauf Ichleohten' Geldes, und ihre Kaften (ind 
immer- mis fo:vrelem baarem Gelde angefiliit, Aafs.ie diejeni, 
gen un hinreichegdem Mafsa damis verfehen können, die ein 
echt haben, es zü fordern. Die englifche Bank dagegen if 
urfprünglich ein Inftirur für die Regierung, ihr Hauptzweck 
war gleich vom Aufange an diefer, zum Initrumente der Rea- 
Kfrung ihrer P iere zuı dienen, und der Nation Geld zu lei- 
hen. Dem kHaudel nüätzlieli zu werden, war mur ihre zweyte, 
‚ und fie nütze ihm 
Als Agent des Staats 
währt fie dem'gauzen Volke vielleicht einen ausgedebnterm 
arzdn, als die halläudifche Bank. Diefes möchte fie immer 
bleiben, , wean fie nur der Staat nicht zugleich zu eines 
Schagzkammer machte. Deun hierin allein liegt der Grund; 
dafs he der Nation nicht immer die Dienfte- leilten kaun, 
weiche‘ diefe' vun ihr erwartet, und dafs. he nicht im Stande 
fey; ihren Papioxsu unter allen Umltäuden ibren reellen Werth 
zu 6 also. . s . 


blofs durch Discoutirung’ der Wechlel. 
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ALLGEMEINE LITERATUR. ZEITUNG 


Donnerstags, den 27. Auguft 1807. 


. 


GESCHICHTE 


Leiıpzic, in d. Dyk. Buchh.: Leben, Thaten und 
Meinungen merkwürdiger Männer aus dem Alter- 
#hum. Eid Lehrbuch zur Begründung des "erften 
Curfus in der allgemeinen Völkergefchichte, be- 
fonders für gelehrte Schulen, nach der Zeitfolge 
geordnet, und aus den Quellen des Alterthums 

efchöpft, von D. Ludwig Hörflel, Conrector am 
tbarineum zu Braunfchweig' und der Herzogl. 
Lat. Gefellfchaft in Jena Ehrenmitgliede. Erfles 
Bändchen. Yon Adam bis Romulus. 1804. XLVUI 
und 324 S. (ı Rthir. 4 gr.) Zuweyier Band. Pon 
Romulus bis Alexander. 1805. 304 S. (20 gr.) 
Dritter Band. Von Alexander bis Theodorich. 1806. 


“ 


426 S. 8. (ı Bthir. ı2 gr.) 


Y)« Vf. hat einen Verfuch gemacht, in diefen drey 
- Bäoden (denn Bändchen find es wirklich nicht, 
weswegen auch auf dem Litel des ziveyten und dritten 
Theiles das fchicklichere Wort Band gewählt ilt) 
för Anfänger auf gelebrten Schulen ein Lehrbuch 
der älteren Gef[chichte zu liefern. Dieles umfafst aber 
nicht etwa die ganze alte Gefchichte, fondern blofs 
(1.-Vorrede 1V.) Nachrichten aus dem Leben und von 
den Thaten und Meinungen merkwärdiger Menfchen; 
„denn Kinder, fagt der Vf., können die ganze allg» 
meine Völkergelchichte nicht überfeben, ihr Ver- 
ftand ift dazu noch zu ungeübt.” — „Was für zarte 
Körper Einfachheit und leichte Verdaulichkeit in 


Rückficht der Speifen ift, das ift Deutlichkeit und 


Verftändlichkeit in RückGcht des Geiftes bey Sachen, 
wodurch er genährt und geftärkt werden foll. Sehe 
ich mit diefen Begriffen unfere Gelchichtsbücher an, 
Io ift ihre Materie zu gemifcht, zu ftark und zu un- 
verdaulich für die Jugend. Es ift wahr, man hat 
Ichon einzelne Biographien; allein fie End nicht in der 
Hinäicht gefchriebenund geordnet, um den erfles Cur- 
fus in der allgemeinen Vülkergefchichte zu begründen. 
Hier ift nicht Einheit, fondern rbapfodiftifches Welen, 
Diels lehrt eine flüchtige Anficht derfelben.” 

Mit diefen Worten hat der Vf, zugleich einen 
Malsitab gegeben, nach welchem er beurtheilt feyn 
will. Was nun zuerft die Idee betrifft, den erfßen Cur- 
fus in der allgemeinen Vülkergefchickts auf. gelehrten 
Schulen durch Lebenshefchreibungen einzelner merk- 
würdiger Menfchen zu begründen ; fo fcheint dem 
Rec. ein Widerfpruch darin zu liegen. Denn allge- 
meine Völkerge/chichte Stellt. die Hanptbegehenheiten, die 
fich uster den Völkern zutrugen, und deren Einfluß 
auf einander, im Zufammenhang« dar. Dieler aber 

A. L. Z. 1807. Zuveyter Band. 


ilt, was hie feyn foll, 


geht durchaus verloren, wenn man fich nur mit ei. 
nem einzelnen. Manne befchäftigt. Ein folcher lenkt 
freylich oft ein ganzes Volk, und ift der Schöpfer 
der vorzüglichiten Begebenheiten unter demfelben, 
aber /eiss Gefchichte ift deffen ungeachtet immer noch 
nicht Gefchichte /sines Volkes, und auch die vollftän- 
diglte Lebenshefchreibung eines Regenten, wenn fie das 
| zeigt uns nicht deffen Volk mit 
feinen vornehmften Anlagen, Kenntniflen , Fertigkei- 
ten, Verhältniffeu u. f. w. im Zufammenhange. Aber, 
könnte der Vf. antworten, wie er auch in der oben 
angeführten Stelle andeutet: meine Lebensbefchrei- 
bungen find gerade fo geordnet, dafs dadurch der ge 
wünfchte Zu/ammenhang in der Gefchichte bervorge- 
bracht wird. — Diefs fcheint aber nicht der Fall zu 
feyn. So find z. B. im erfien Theile für den dritten 
Zeitraum, von Moj/es bis uiss, folgende Perfonen 
zufammen geftellt: Mofes, Cekrops, admos, Hofua, 
Ehud, Pelops, Oecdipus, Orpheus ‚ Herkulss, Thejeus. 
Agamenmon, Samuel, David, Salomo, Homer und Ly: 
kurg. Wenn man das, was über fie gefagt ift, auf- 
merkfam durchlieft, fo ieht man nicht ein, wie der. 
Lehrling dadurch die alte Verfaffung und Gefchichte 
Asgyptens und Afiens, befonders Phöniciens, und den 
Einflufs jener Länder auf Europa foll kennen. lernen. 
Derjenige welcher mit der alten Gefchichte nicht un- 
bekannt ift, weils, dafs z.B. die Phönicier eine Haupt- 
rolle in Abficht ihres Aandels und ihrer Erfindungen 
fpielten; aber wer eine Auseinanderletzung dieler: 
aterien hier fuchen wollte, der würde fich {ehr täu- 
fchen. Eben fo wenig findet man etwas befriedigen- 
des über die Ausbreitung der wiffenfchaftlichen Cul- 
tur durch die Aegyptier und deren Kunftwerke, 
u,f.w. Was hat denn nun aber der Vf., ftait diefer 
und anderer hier fehlenden Gegenftände, mitgetheilt? 
Beym Mojes ftellt er uns die ganze biblifche Gefchichte, 
fogar mit den Conjecturen unferer befleren Ausleger 
aul; beym Cekrops und Kadmus erhalten wir die alten 
Fabeln; beym def Ichildert der Vf. unter andern 
die Eroberung e„jerichas auf eine Art, welche wir 
hier anführen mülfen, weil fie zugleich einen Beleg 
von des: Vfs. pragmatifcher Darftellungsgabe liefert. 
„Jofua gieng nun fechs "Tage nach einander in aller 
Stille um die Stadt., Am fiebenten Tage mufsten die: 
Priefter die grofsen Pofaunen nehmen, und die Israe- 
liten Gebenmal um die Stadt ziehen ; dabey bliefen die 
Priefter die Pofaunen. Als fie am fiebenten Tage zum 
fiebenten male herum zogen, und die Priefter die Po- 
faunen hliefen, welches allerdings das Anfehen hatte, 
als ob die Israeliten den Gott in Jericho bezaubern 
wollten, fprach Jofua; nun erhebt ein Gefchrey zum 
Ddd | Ä Stur- 
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\ 


‘ bisherigen Gefchichtswerken für die Jugend vermilst. ' 


Sturme, der Herr wird euch die Stadt geben. Nur 
Rahab foll leben, und die, welche ia ihrem Haufe 
find. Dem Herrn foll alles Silber und Gold geheiligt 
feyn. (In einer Anmerkung zu diefer Stelle heifst es: 
Eben {fo gelobte Kamill einen Theil von der Vejifchen 
Beute dem Apoll, Liv. 5, 21.) Es vermehre feinen 
Schatz. Nun ward ein Gefchrey'erhoben, und beym 
erften. Angriffe fiel die Stadt: Von dem rothen Seile, 
das Rahab ins Fenlter binden follte, wird nichts wei- 
ter erzählt. Alle Leuten ig ‚Jericho liefs nun Jolua 
morden. Es ift wohl wahrfcheinlich, dafs die Men- 
fchen in Kanaan zu entkommen fuchten;; befonders je 
mehr der Mordgeift der Juden bekannt ward. Nicht 
allein die armen Menfchen, felbft die Häufer traf Ver- 
nichtung; man brannte fie nieder. Diefer Mordgeift 
lebte in den Chriften, als hie Amerika eroberten, 
recht Jüdifch wieder auf. -Wir wollen alfo nicht rich- 
ten, iondern mit Dank zu Gott unfere helleren Zeiten 
‘degnen u. f. w.” Beym Pslops ift von deflen Schwe- 
fter, der Niobe, die ganze Fabel aus den Metamorpho- 
fen des Ovids nach der Vofifchen Veberfetzung von 
$. 156 — 170. eingerückt. — Ja, ja, auf diefe Weife 
efüllt, nur keine Pölkerge- 
enn aber auch Rec, zngiebt, 


werden leicht 


Sshichte 


ogen 
efchrieben! 


dafs das Buch keine eigentliche Völkergefchichte feyn, _ 


fondera nur zur Begründung derlelben für den erften 
Curfus in der Gelfchichte dienen follte, da Kinder 
(f. Vorrede IV.) die ganze allgemeine Völkergefchichte 
nicht überfehen können, indem ihr Verftand noch zu 
ungeübt ilt, fo fragt er zugleich: bedarf es denn zur 
Begründung. der allgemeinen Völkergefchichte des 
‚ganzen Umfanges derfelben ? Oder gehören nicht viel- 
mehr nür wenige Hauptbegebenheiten hieher,, die mit 
einander in Verbindung geltellt werden müffen? Das 
Letzte ift freylich fchwer, und erfordert aufser dem 
Veberblicke über das ganze Gebiet der Gefchichte eine 
‚geübte Hand; aber unmöglich ift gs nicht, wie Schlö- 
zer. an feiner Weltgefchichte für Kinder gezeigt hat. 
Das ift ein Werkchen zur Begründung der Völkerge- 
fchichte für den erlten Curfus in derfelben, zumal un- 
ter derLeitung eines gefchickten Lehrers. Derjenige 
Knabe, welcher damit den Grund zur Gefchichte ge- 
legt hat, wird mit leichter Mühe weiter darauf fort- 
bauen können, und nicht über Mangel an Destlichkeit 
und Ferflöndlichkeit klagen, welche der Vf. an unfern 


Ob aber des Vfs. Buch wirklich fo ausgearbeitet fey, 
dals es nur dasjenige enthalte, was dem Knaben- 
oder Kindesalter angemellen fey, oder um mit den 
Worten der Vorrede zu fprechen, dem zarten Körper 
eine leichte und verdauliche Speife gewäbre? wollen 
wir aus dem zweyten T’heil beantworten. Hier finden 
wir die-Namen: Romulus, Sjefaias, $Jeremias, Solor, 
As/op, Pifiiratus, Pythagoras, Cyrus; Themiflokles, 
Sokrates, Alcibisdes, Camillus und Plate. —“ Beym 


" eJe/aias lälst fich der Vf. unter andern auf die gewöhn. 


liche Ordnung der Kapitel ein, und fagt davon S. 33.: 
„, Hierbey erinnere ich, dafs man nicht glauben mufs, 
dafs die Ordnung der Kapitel vorü Jefaias felbft her- 
zühre. Kap. ı. v. ı. falst daher alles im Allgemeinen 
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zulammen, und Kap. 6. welches gewifs den Ruf zum 
Prophetenamte, allo den Anfang aller Lehren ent- 
hält, müfste eigentlich das erfte feyn, wenn eine Zeit- 
folge beobachtet wäre. Sehr richtig hat der Hofrath 
Eichhorn gezeigt, dals Jelaias eine Sammlung von 
mehreren Stücken ift, die erft nach dem babvloni- 
fchen Exile zu Einem Ganzen vereinigt ward,” — 
Von Plato heilst es S. 290.: „In feinem aoften Jahre 
wollte er vier dramatifche Stücke, worin er feine 
Kraft als Dichter verlucht hatte, auf das Theater 
bringen, als er mit Sokrates bekannt wurde, Man- 
che erzählen, dals Arifto felbft feinen Sohn zum So- 
krates gebracht habe. Andere ichmücken die Sache 
auch mit 'Iräumen aus, um fie deffo wundervoller 
zu machen. Sie erzählen: Sokrates habe die Nacht 
zuvor eine Erficheinung gehabt. Ein junger Schwan’ 
fey von dem Altare, der in der Akademie dem Eros 
geweiht gewefen wäre, weggeflogen, - habe ich auf 
Sokrates Schofs geletzt, und fich endlich mit einem 
bezaubernden Gelange in die Lüfte erhoben. - Als er 
am Morgen feinen Schülern den Traum erzählt habe, 
fey Arifto mit feinem Sohne gekommen. Sokrates 
fey bey dem Anblicke des Flato fo entzückt gewor- 
den, dafs er laut ausgerufen babe; Der dort ift der 
Schwan der Akademie!‘ Bald nach der Bekanntichaft 
mit dem Sokrates änderte Plato feine Neigung, .die 
ihn bisher zum Dichter gemacht hatte; er verbrannte 
feine dramatifchen Gedichte, entfagte der Dichtkuaft, 
und hörte nun mif.einem Geifte, der nie mit Fragen 
ruhte, auf die Vorträge der Weisheit und Tugend, 
welche Sokrates hielt. Noch bey Sokrates Lebzeiten 
fchrieb Plato Gefpräche, befonders den Phädrus und 
Lyfis, in welchen der hobe dichterifche Aufflug be- 
reits Gchtbar ift. Jedoch dürfte der Phädrus wohl eine 
fpätere Arbeit des Plato feyn, hingegen Lachss, Yon, 
Hipparc ss, die beiden Hippias und otagoras zu den 
Schriften gehören, welche er noch vorSokrates Tode 
Ichrieb.” Sollten dergleichen Dinge wirklich zur 
Begründung des erften Curfus in der allgemeinen Fol, 
hergejchichte dienen ? j _ 

)em Rec. ilt es nun noch Pflicht, über die An- 
gabe auf dem Titel „aus den’Ouellen des Alterthurms 
gefchöpft” noch einige Worte zu fagen. Dals man 
es dabey nicht gar zu ftreng ‘nehmen mülfe, verfteht 
Geh von felblt: denn wer könnte erwarten, dafs der 
Vf. alle die Quellen ftudiert hätte, die er vor jeder Le- 
bensbefchreibung angegeben hat. Nur das hat Rec. be- 
fremdet, dafs Hr. H. bisweilen Quellen .anführt, die 
nichts weniger als zu den Ouellen des Alterihums ge- 
hören. So Sehen wir z.B. Th. 2. S. 9. beym Romu- 
lus aufgeführt: Hofmanns Univerfal- Lexicon, Art. 
Romuins!! — Auch hat er die Quellen des Alter- 
thums häußg nicht fo genutzt; als er hätte thun follen. 
So heilst es in.dem Leben des Romulus S. 3.: „Seine 
(des Numitors) Enkel wollteri‘in Alba, da ihr.Grofs- 
vater noch lebte, nicht bleiben. Sie befchloffen as 
dem Orte, wo fie ausgeletzt waren, eine Stadt anzu- 
legen. Wahrfcheinlich wollten die Albaner mit den Lew- 
ten, sielche das Zwillingspaar bey fich hatte, nicht gerw 
eivas zu than haben; man muiste Ach daher ablon; 

.. \ , ern.” 


7 
dern.” — Hätte der Vf. den Dionys von Halikar- 
nafs, den er als Quelle vorher anführt, wirklich ge- 
lefen, fo würde er anders grurtheilt haben. Dionys 
legt die Idee, eine neue Stadt anzulegen, dem Numi- 
tor als eine politifche Mafsregel bey, durch deren 
Ausführung er diejenigen Eirwohner vorzüglich zu 
entfernen fuchte, die ihm ‚ehemals entgegen geweien 
waren. (met palsora To Ödiadapoy zUrW TOTE YEVOREVOY, 
Dionyf. H. L.L C. 85. Ed. Keisk.) Auch beftanden 
diele nicht etwa blofs aus den Hefen des Volkes, fon- 
dern zum Theil aus den vornehmlten Perfonen von 
Alba. (mavev de xuı To arro ToU xgarioreu yumgiuau [. Dio- 
nyf. a. a U.) Durch dergleichen Notizen bekommt 
die Gründung Roms ein ganz anderes Anfehen, als 
ihm in unferen gewöhnlichen Handbächern und auch 
von dem Vf. gegeben wird. — S. ı1.: „Er (Romu- 
Ins) errichtete [7 ionen (?) deren‘ jede 3000 Mann zu 
Fa und 300 Reiter einfchlofs.” Woher hat der 
Vf. diefe Nachricht? Dafs bey der erften Mufterun 
3000 Fufsgän er und noch nicht 300 Reiter gezählt 
wurden, iefs ‚berichten uns Dionys, (L.II, C. 16. 
Edit. Reisk.) und andere; aber an Legionen, deren 
jede 300 Reiter gehabt habe, ift unter dem Romulus 
noch nicht zu denken. Livius fagt blofs L. I, ı3.: 
eodem se et ceninriae ires equitium con 
feriptae fun. — ÜUebrigens gelteht 1, | 
der Vf. bey vielen ‚andern Stellen Gelehrfamkeit und 


Belefenheit zeigt. 


Do»rtmunn, b. Mallinkrodt: Befchreilung einer 
nen entdeckten alten germanifchen Gradflätte, nebl 
Erklärung der darin gefundenen Alterthümer ; 
un. f. w. Von K. A. Kortum, der Arznei Doct. 

und Bergarzt. 1804. 1V u. 1245. gr. 8. m. 2 far- 

bigen Holzfchnitten in 4. und dem Texte beyge- 
druckten Figuren. (10 gr.) 


Diefe, äufserft' fparfam mit fehr kleiner Schrift ge- 
druckten, lehrreichen Bogen verdienen den Dank 
der deutichen Gelfchichtsforfcher, zumal derer, die 
in den welftphälifchen Niederrheinlanden wohnen. 
Wir wollen daher eiuen kurzen Auszug aus denfel- 
ben, mit einigen Bemerkungen vorlegen. Zuerft wird 
($. 2 — 6.) die Gefchichte de Entdeckung der Grab 
ftätte erzählt, welche anderthalb Stunden von Bochum, 
zwifchen dem Kirchdorfe Weitmar und der Stadt Hat. 


. 
. 


Singen, dem alten Schloffe Bruch oder Bruck gegen- 


über. ioeinem Thale an dem Ruhrftrome, das As- 
henihal, Rauenthal oder Ruentkal in der Graffchaft 
Mark, bey einer Koblenniederlage im October 1803. 
zufällig entdeckt wurde. Die darin gefundenen Alter- 
thümer beftehen:  ı) in einer ganz unverletzt fich er- 
haltenen Urne von gebrennter Erde; 2) in- vielen 
Scherben von mehreren Urnen, wovon eine vorzüg- 
lich grofs gewefen zu leyn Scheint; 3) 'n vielen ge- 
brannten Ziegeln und Stücken von Schieferplatten; 
4\ io feifenartigen Fettklurnpen, die in den Urpen fich 
noch vorfinden; 5.6 u.7) in Holzkohlen, Knochen 
von Pferden und Menfchen, welche gröfstentheils 
verbrannt find; 8) in mehreren verrolieten Eilen- 
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ftücken von Waffen und Pferdegefchirren; 9) in ei- 
ner- kleinen bröcklichten Opferfchale aus Silber; 
10. 11u.12) in einem fteinernen Opfermelfer und zwe 
andern Steinen; 13 u. 14) in einem plattrunden ftei- 
nernen Knopfe mit einem Loche, und einem eifernen 
Knopfe; 15 u. 16) in verfteinerten Heftnadeln und ei- 
‚nem zionernen Haarfpielse; ı7) in weilsern Pulver, 
der Perlen- Kalk zu feyn fcheint; ı8) in einer born- 
artigen I'hiertatze, und 19) in einem grofsen, mit’ 
fremden Charakteren bezeichneten, grofsen Steine, 
welcher auf der zweyten Holzfchnitttafel abgebildet 
worden, und deffen Schrift der Vf. für alt- rhunifche 
Buchftaben erklärt. — Darauf werden ($. 7 —s6.) 
allgemeine Bemerkungen über diefe Grabftätte mitge- 
theilt, worin der Vf. mit vieler Sachkenntnils und 
Belefenheit manches zur Charakteriftik alter römi- 
fcher und germanifcher Leichengebräuche und Gräber - 
beybringt, worunter man viele lichtvolle Anfıchten 
und Darftellungen bemerkt. Das Verbrenuen der 
Todten fcheint Hr. X. $. 8. von den Griechen abzu- 
leiten, welche diefe Gewohnheit fchon im trojanifchen 
Kriege beobachtet hätten. Den Juden fey dagegen, 
wie S. 12. behauptet wird, das Verbrennen der Leich- ' 
name unbekannt gewelen. (Ohne in die morgenländi- 
che Gefchichte fich zu vertiefen, wollen wir blofs 
anführen, dafs zur Zeit Mofes das Verbrennen der 
Todten fchimpflich war. IIL B. Mof. aı, 9. Saul 
war der'erfte, deffen Leichnam verbrannt wurde. 
1.Sam. 31, 1l.u. ı2. ZurZeit des Sefaias wurde das 
Verbrennen der 'Todten mit grofser Pracht und vie- 
lem Pompe und Aufwand vollzogen. Sjefaias 30, 33. 
Kap. 33, 12. Serem. 34, 5. Amos 6, 10. Indel- 
fen dauerte dieles I'odtenverbrennen nicht länger als 
.bis nach dem babylonifchen Exil, da die Hebräer un- 
ter die Herrfchaft der Perfer kamen, welche das Feuer 
- für das reinfte Element hielten, vergl. Herod. L. III. 
c. 16. Sirabo L. XV. S. 732. zu unten und S. 733. auch 
Diofcoridis in der Antholog. grasc. L.IlI. c. 4. ei; dovAong. 
Photii Biblioth. S. 130. u. a.m. Zur Zeit des Tacitus. 
war das Verbrennen der T'odten, bey den Hebräern, 
gar nicht mehr Sitte, fondern blofs das Begraben, 
Tacit Hifl. L. V. c. 5. Uebrigens geht aus einer 
Menge Stellen griechifcher Schriftfteller hervor, dafs 
das Verbrennen der TLodten bey den Griechen, eine alte 
Gewohnheit fey, die fe wahrlcheinlich von den Mor- 
enländern entlehnten. vergl. Homer U.XXIU. v. 352. 
XIV. v.713.793 0.808. Auch Euflath. adll.1.v.52.— 
Lycophron Cafland. v.52 feg. Thuryd. L. 11. c. 52. 
.Lucian de Iuct. c. 21. Tom. 11. S.932. Plat. in Phaed. 
Tom. I. p. 115. — Was endlich Hr. Kortum vermu- 
ihet, dais das. Verbrennen der in den Schlachten ge- 
bliebenen Helden defswegen veranftaltet worden (ey, 
"damit die Ueberrefte davon gelfammelt und den An- 
verwandten in ibrer Heimath zugelftellet werden 
könne, hat fchon längft Rambach gezeigt und alle da- 
hin gebör:gen Stellen der Alten gefammelt, in der 
deutichen Ausgabe von Potter’s griechifchen Archäol. 
zweyten Ih. S. 4411 — 426.) Ganz richtig bemerkt un- 
fer Vf., dafs die alten Deutfchen gleichfalls ihre T'od- 
:ten verbrannt hätten, und dais diefer Gebrauch älter 
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fey, als die Zeit, da fie mit den Römern Umgang be- 
kamen. (Hier wird irrig der 8. $. von Tacitus de 
morib. German. Ttatt 27. citirt.) Gerade diefes Zeug- 
nifs des römifchen Schriftftellers beftätiget völlig die 
Meinung des Vfs., der auch Rec. beytritt, dafs die 
Ruhenthaler Grabftätte altgermanilchen Urfprungs 
fey. Denn Tacitus fagt in der angeführten Stelle: 
„Auf das Einzige.halten fie” (die Germanier), „dafs 
die Leichname berühmter Männer mit gewiffen Holz- 
arten verbrannt werden u. f. w.” „Jedem werden 
feine Waffen der Afche, manchem auch fein Leib- 

ferd mit auf das Todtenfeuer gegeben.” Hieraus 
äfste ich offenbar erklären, woher die fo eben ad 
Nuis 6, 7. u. 8. erwähnten Ueberbleibfel ihren Ur- 
{prung haben. — Hr. Ä. ilt S. 12. geneigt zu glau- 
ben: die Germanier hätten das Verbrennen der Leich- 
name von den Griechen, von denen fie auch das Al- 
phabet erhalten, angenommen. Der Ausdruck: 
„deren Buchftaben fie fich auch bedienten,” und wozu 
ul. Cäf. de bell. gall. Lib. IV. ohne Kapitelanzeige 
citirt wird, ift für.Germanier und Gallier zu allgemein 
efalst. Cäfar fagt 1. c. L.IV. «.ı14.:. „Die Galier 
edienen fich bey ihren Staats. und Privat- Angele- 
enheiten der griechifchen Buchitaben,;” und Strabo 
Fi. IV.S. 181. ed. Cafeub. verächert ebenfalls: in ih- 
ren fchriftlichen Verhandlungen (Contracten) bedie- 
‘nen fie (die Gallier, befonders die Einwohner von 
Maffhilia, von denen Strabo- zunächit redet) fich der 

riechifchen Buchftaben. Aber von den Germaniern 
wird diefes nirgend behauptet, wie wohl bekannt und 
längftens erwielen ift, dafs die altgriechilche Sprache 
mit der der alten Deutfchen vieles gemein hat. Der 
Vf. fährt fort ($. 11— 36.) feine Unterfachung über 
-die Leichengebräuche bey verichiedenen Völkern des 
* Alterthums, mit vieler Sachkenntnifs und kritifcher 
Schärfe aus einander zu fetzen und zu Refultaten zu 
führen, desen wir im Wefentlichen unfere Beyltim- 
mung geben. Von S.49— 124. werden die Beweis- 

ründe angeführt, dafs diefes Grab und die darin ge- 

undenen Alterthümer, die alle ausführlich befchrie- 
ben und mit groben Holzfchnitten abgebildet werden, 
ein altes, germanifches und kein römifches fey. Der 
Gründe und Beweife, deren fich der Vf. bedient, find 
zu viele, um nur die vorzüglichften auszubeben. Faft 
mit den meiften vereinigen wir uns, und man kann 
es, nach den Anfichten des Rec., als eine ausgemachte 
Sache anfehen, dafs jene Grabftätte ficambrifchen, 
‘nicht römifohen Urfprungs ift. Diefemnach fällt die 
Vermuthung des Ho. K. von felbft, dafs die auf dem, 
Nr. 19. bemerkten Steine befindlichen, wahrfcheinli- 
"chen Infchriften, nicht rhunifchen, fondern alt ger- 
manifchen Urfprungs ind, wozu Rec. noch zur Zeit 
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keinen Schlüffel finden kann. Dafs aber im Ruhen- 
thal der Götze Crodo (der Suturnus der alten Sachfen) 
verehrt worden fey, und Crudenburg (ein altes Schlofs, 
mit einigen dabey befindlichen Häuiern, ı deutiche 
Meile oitwärts von Wefel, die Lippe hinauf) den Na- 


‚men gegeben habe, icheint uns S. 52 fg. eine gewagte 


Behauptung , die auch im Ganzen zu keinem Beweile 
des Alters diefer Grabftätte dient. Letztere ilt viel 
älter als die. Gottheit Credo. S.55. $. 43. ift Hr. X. 
der Meinung: Die älteften Germanier hätten, vor ih- 
rer genauern Bekanntichaft mit den Römern, keine. 
Münzen gehabt, welcher Umftand ebenfalls beweife, 
dafs diefe Grabftätte aufserordentlich alt fey. ( Tacitus 


Tagt aber: de mor. Germ. c. 5. in fine: „Das liebfte 


Geld ift ihnen das alte und von jeher gangbare, die 
Serraten [geränderte Silberpfennige]) und Bigaten 
[vermutblich eine Silbermünze mit dem Gepräge ei- 
nes zweylpännigen Wagens]. Auch greifen fie (die 
Deutichen ) lieber nach Silber, als nach Gold, nicht 
aus Neigung, Sondern weil die Silbermünze mehr 
Menge hat, und alfo bequemer ift, vielerley Kleinig- 
keiten zu Kaufen.” — Diefes beweifet, dals die Ger- 
manier allerdings Münzen vor der Ankunft der Rö- 
mer hatten, nur war die Gewohnheit, dergleichen 
ihren loodten, oder der Afche beyzugefellen, nicht 
wie bey den Griechen und Römern üblich. — S.s9 
bis.64. $. sobis 53. wird die Frage: von welchem ger- 
manilchen Volke diefas Grab feinen Urfprung habe? 
zum Vortheil der Sikambrer, oder vielmehr der Bruk- 
terer entfchieden,. Es wäre zu wünichen gewefen, 


“dafs der Vf. hiebey, und befonders in Beftimmung der 


Gränzen des Landes, welches vor Ankunft der Rö- 
mer, von den Sikamberen und Brukterern bewohnt 
wurde, Hn. Prof. Masunerts Geographie der Griechen 
und Römer — nach der zweytsn" Ausgabe — benutzt 
hätte. Gewils ilt es, dafs die Sikambrer, eines der 
mächtigften iftäwonifchen Völker des weltlichen 
Deutfchlands, vor 2000 Jahren einen Theil des Her- 
zogthums Cleve, am rechten Rheinufer, dann das 
Herzogthum Berg, die Grafichaft Recklinghaufen, 
die Abtey Effen und den nordweltlichen Theil der 
Grafichaft Mark bewohnten; es allo keinem Zweifel 


‚unterworfen ift, dafs diefe Grabftätte Sikambriicher 


Abkunft fey. Der Vf. verdient daher den Dank des 
Publikyms, dafs er diefen Gegenftand mit eben fo 
vielem Scharfhinn, als Belefenbeit aufs Reine gebracht 
hat, und wir müllen ihn um die baldige Ausführung 
des, am Ende der Vorrede ertheilten Verfprechens 
der näheren Beichreibung aller feitdem efundenen 
Alterthümer, im Namen der Freunde unlerer vater- 
ländifchen Gefchichte, bitten. | 


KLEINE SCHRIFTEN 


Scuünz Künste. Ohne Angabe des Verlegers: Epi/teln. 
Zu den Spätlingen gehörend. 1804. 46 $. 8. (4. gr.) — „Ver- 
zeihen Sie, lautet die Vorrede, lieber $... dielen ohn' ihr 
Vorwilfen untesaommenen Abdruck Ihrem Freunde N. N.? 


Wir hoffen und glanben, dafs Hr. S. es feinem Freunde nicht 
verzeihen wird. — Die Spätlinge haben wir früher (A, L.2. 
1805. Nr. 129.) angezeigt, 
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RÖMISCHE LITERATUR 
x) Münster, b. Waldeck: Salluf’s Werke latei- 
nifch und deutfch von $jok. Chrifloph Schlüter, Prof, 
auf der Univerhtät zu Münfter. Erfer Theil. 1806. 
XlVu159$.8 (Iag) 
2) OLnenrung, ia d. Schulze. Buchh.: M. Tulli 
Ciceronss in L. Catilisam Oratio fecunda. 
D’s M. Tullins Cicero’s zwayte Rede wider L. 
Catilina. Ueberfetzt nebft beygedrucktem ver- 
beflertem lateinifchen Text, kritifchen Anmer- 
kungen, und einem erläuternden Commentar von 
Dr. $ok. Tob. Gottlieb Holzapfel, Prof. d. Theol., 
d. Beredi. u. d. morgenländ. Sprachen zu Rinteln, 
1807. ViHu168S. 8. (ag), 
Bw Ueberfetzer. verdienen eine ehrende Erwäb- 
oung. Hr. Schlüter, ohne hch durch die feit Er- 
fcheinnng feines Salluft (1794 1795: Gehe A. L. Z, 
1794 Nr. 191: Jahrg. 1796. Nr. 139.) .herausgekom- 
menes. Ueberfetzungen: abichsecken zu lallen,. felbit 
sicht durch. die Aröklich’fche, arbeitete feinen erfteg 
jugendlioben Verfush gäntlich. um, fuchte ihn von 
den an ilım gerügten Fehlern und Nläängeln zu be» 
freyen und feiner Üeberfetzung die Kigenfchaften zu 
estheilen, durch welche hie jetzt den beiten beyge- 
{felit zu werden verdient: In vielen von uns vergliche- 
nen Kapiteln haben wir verhältoifsmälsig wepig ge- 
funden, was wir anders wänichten, z.B. im Anfang: 
„jeder .Menfch, der über die anderen lebenden Ge 
“Ichöpfe ich erheben will, muls fich vor allem angele- 
gen leyn lalfen, ‚daß er fein Leben nicht in Stille vlahin- 
gehe;” wo nicht nur der Nachdruck von vitam filem 
8io ne Sransant verloren geht, fondern auch leicht 
die irrige Veorftellung hervorgebracht wird, als- ver; 
werfe S. eis ein genes Leben und eine ftille, ge 
räufchiofe Wirkfamkeit ,. weiches letztre dach: feine 
eigne Art zu leben war, nachdem er. die Bahn .deg 
Ehrgeizes verlalfen hatte. Das folgende: Sud. nofira 
smnis vis in animo.et corpore fita, wird durch ‘die Wor- 


te: „‚Wnder ganzes Vermögen aber ift im Geilta und 
im Körper” nicht völlig erreicht. .„ Den einen (den 


Geift) haben wir mit Göttern, den andern (den Kör- 
per) mit '[hieren gemein,” we der Arti ‚bey Göt- 
tera und T'hieren. nicht fehlen durfte . „Darum 
Icheint es mir edler, mehr [ deleatur) durch ‚geiltiga 
als durch körperliche Kräfte Ruhm zu fuchen, und, 
weil falbfi das Leben (das Leben felbit), das wir nüt- 
zen, kurz ilt, unfer Andenken, fo viel möglich, 
dauernd zu machen.” Kap. 2. „Was der Nenich, 


beym Ackerweien, bey der Schifffahrt, beym Rasen dam 


4.1. Z. 1807.. Zweyter Band. 


'Freytags, den 28. Augufi 1807. . 


thut,' ifk ‚alles Sache der Geifteskraft.” Da Salluft 


hier in den Worten: virtuti omnia parent, offenbar 


auf animi Imperia utimur (Kap. 1.) zurückweilt: fo 


würden. wir uns lieber fo ausdrücken: „Ackerbau, 
Schifffahrt und Baukunft werden alle durch die Kraft 
des Geiftes segiert.” Weiter: „Dennoch And viele 
Sterbliche, fröhuend dem Banoh’ und dem Schlafe, 
unbelehrt und ungebildet, ihbrea Lebensweg, wie 
Wanderer, kingefchlichen,” Hingefchlichen ? & er das 
Gegentheil. Die Vergleichung. ift von folchen Rei- 
fenden hergenommen, die nur durch die Länder zie- 
hen,.obne fich aufzuhalten, abne Kenntaifs der Län- 
der zu erwerben und ohne ihr Andenken, durch aus- 
ezeichnete Handlungen zurückzulaffen. — Der Ueber- 
zer denkt in einer befondern Schrift eine Kritik 
der hisberigen Ueberletzungen des Salluft, die feinige 
mit einbegriffen, anzuftellen. . 


Man charakterißrt den Bearbeiter der zweyten 


Catilinarilchen Rede Cicero’s binlänglich, wenn man 
(agt, dafs er als Üeberfetzer glücklich mit Ho. Mor- 
| ‚ em Verdeuticher der erften Catilinarilchen 
ede, wetieifert, und als Commentatör die ausführ- 


‚liche Manier .des Hn, Schele angenommen hat, To 
. dals er feine Anmerkungen als ein Repertorium an- 


efehen wiffen will, welches Alles, was die übrigen 

erausgeber, Ueberletzer und Erklärer bemerkt Ta- 
ben, verwebt mit eignen Anfichten, Zufätzen, neuen 
Erklärungen und Beurtheilung fchon vorkandner, ha- 
greifen fol. Denkt man fich den Vf. als mündlichen 
Erklärer des Cicero und feine Anmerkungen als Vor- 
lefungen: fo wird fein Vortrag weniger auffallen. 


-Gewils hat er einen recht gründlichen Commentar ge- 


liefert, der infonderheit der Jugend zum Privatitu- 
dium zu empfehlen ift, aber auch dem geübteren Phi- 
lologen manches Neue und Lelirreiche darbietet. Un- 
ter mebreren umftändlichen 'Erörterungen berühren 
‚wie nur die.äber die Worte des zweyten Kap. $. 6: 
"Tongilium , zum amore in praetexta (calımnia) coeperat, 
deren Befultat.dahin geht, dafs calummia 2 auch 
Lambin anaahm, eine Randgloffe fey, deren Anlafs 
er. un, Saluft Kap.14. fucht, wo von der auf unfichre 
Sage hch, ründenden Meinung Einiger, dafs Catilina 
die bey ihm aus- und eingehenden jungen Leute ge- 
mifsbraucht habe , die Rede ift. Gleich darauf möchte 
der Heraus. der Lesart: Aes alinum contracdum im 
popinam (1. vopina), den Vorzug geben, welche uns 
jedoch nicht iceronifch zu feyn [cheint: deun an- 
ders ift der Fall pr. Arch. c, 5’: Titura in um, ein 
Strieh durch den Nasıen. Die Verweifung auf die 
Ausleger des Phädrus, welche zeigen, dafs ım oft mit 
m Abltin at des Accufatir Iiehe, thut auch nichts 
e 


ee. , zur 


ga, 


De 


403 


zur Sache. Wenn Cicero C. 8. $. 27. von den wohl- 
 habenden „Anhängern Catilina’s, die ihre Schulden 
wohl bezahlen konnten, aber aus Niederträchtigkeit 
nicht mochten, fagt: Horum hominum fpecies efl hone- 
> flilfima — funi enim locupletess — voluntas vero et cauja 
impudenti/fima: fo Scheint uns der Ueberf. die Ge- 
genfätze nicht beachtet zu haben:. „die Aufsenfeite 
diefer. Menfchen ift fehr glänzend, denn fie find reich, 
ihre Gehionungen und Abfichten aber höchft verab- 
fcheuungswürdig.” Ihr Wohlftand, will der Redner 
vielmehr fagen, giebt ihnen das Anfehen von Rıcht- 
kichkeit, ob he gleich im Innern höchft niederträchtig 
Sind. C.9.$.3t. ift unpaflend: „ $ene aber find folche 
Coloniften,” und verführt zu glauben, dafs von an- 
dern als im nächftvorhergehenden Satz die Rede fey. 
Diefs, folite, was der Üeberf. kein einziges Mal thut, 
dreymal gefagt werden, wie Cicero mit Nachdruck 
fagt: Hi Tant komines — fed tamm hi funt caloni — Hi 
dum asdificant.” Won den Auserwählten des Catilina 
fagt Cicero C. ı0, $. 34.: qui nifi exeunt (nach qai darf 
kein Comma ftehen) , nifi peramt , etiamfi Catilina perierit, 
‚o föitote, hot ig ro feminarium Catilinariunm futurum. Der 
Ueberl.: „Geben diefe nicht aus der Stadt, kommen 
diefe nicht um: fo feyd verfichert, dafs, wenn auch 
Catilina fällt, diefe Cattlinarifche Pflanzfchule in der 
Rep. bleiben wird.” Wenn man auch diefen mit fo 
viel Pathos (füitote) vorketragnen Satz nicht in diefer 
Ueberfetzung für identilch halten wollte (wenn fie in 
der Stadt und am Leben bleiben, fo bleiben fie in der 
Rep.): fo fcheint uns doch immer die Lesart: Scitofe, 
hoc in rep. feminarium Catilinarum futurum, von weit 
gröfserın Nachdruck zu feyn, wenn man es nur fo 
fst: Mag immer Catilina fallen, wenn fie nicht mit 
amkommen: fo wifst, dafs diels eine Pflanzichule 
feyn wird, aus der neue (:atilinas hervorgehen wer- 
den. Zu Bemerkungen über mehrere Stellen ift hier 
nicht Raum. Ä 


ı) Lxmoo, ind. Meyer. Buchh.: Q. Curtii Rufi 
de rebus geflis Alexandri M. libri. Zum Behuf der 
ftudirenden Jugend mit Anmerkungen und einem 
erklärenden Wort- Regifter berausg. von Alb. Chri. 
fliion Meinehe. — Zwey Bände. 1805. 7198. 8. 

Das Regifter ift unter eignem Titel beygefügt: 
Wort -.und Sach. Regifr zum Q. Curtius Rufus, 
berausg. von A. C. Meineke. 1805. 945. 8. (2 Rthir.) 

2) Errurt, b. Keyfer: M. Tullii Ciceronis 'ora- 
tiones XII. felectae, ad optimas edd. collatae, tiro- 
num inftitutioni accommodatae.  Studio-et cura 
eJ0. Joach. Bellermanni. 1806. VI u. 382 S. 8. 
gr) .. ‚ | 

3) Ebendaf-, b. Ebendemf.: P. Ovidii Nafonis 
"  Mstamorphofes ad ortimas edd, collatae tironum in- 


Ititutioni accommodatae.. Studio et cura &). a 


Bellermanmi. 1866. VllL u,215$. 8. (10 gr.) 


Wir wundern uns, dafs der Herausg. von Nr. r. 
Schmieder's Ausgabe des Chriius noch nicht kannte, 
sleren Vorrede gerade ein Jahr. früher .datist ift, ale 
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die -Meinek#fche. Mit Recht 'urtheilt der Heransg,, 
dals die Jugend fehr apgezogen. werde von der Dar- 
ftellung des Schauplatzes und der Taten des aben- 
teuerlichen Helden und Weltftürmers, die Gwrtius fo 
ausmalt, dafs ein fcharfänniger Schriftfteller (Pockels, 
Mans, Bd. 2. S. 3ı f. Note) neulich zu dem Urtheil 
‚darüber'bewogen wurde: „Wenn man die Gefchichte 


Alexander des -Grofsen nicht mit einer blinden Vor- 


liebe für denfelben lieft: fo kann man fich oft des Ge- 
dankens nicht erwehren, dafs der bekamnte Curtius 
Rufus feinen Heros habe in einem fatirifchen Ro 
darltellen wollen, — gleichfam wie einen irrenien 
Ritter, um alle künftige Iiegenten der Erde vor den 
lächerlichen Ueberfpannungen einer übermenfchlichen 
Heidengröfse, zu warnen.” Solche jungs Lefer nun, 
die, entzündet von dem Aufserordentliehen der Be- 
gebenheiten, den (Urtius richt fowohl twegen der 
örter als wegen der Sachen lefen, und, nach der 
Entwicklung begierig,' das Ganze fchnell und ohne 
grofse Unterbrechung zu überfehen wünfchen, dachte 
ch der Herausg., und glaubte, ihnen nur durch we- 
nige. und kurze Anmerkungen, bald durch blofse 
Ueberfetzäng fchwieriger Stellen, bald durelı kleine 
Erläuterungen, zu Hülfe kommen zu müllen, wa 
durch denn freylich die Anmerkungen das magere 
Anfehen ünd den Gehalt der Jnnikerlehen Noßslas er- 
halten haben. Auf hifterifche, geographifche, über- 
haupt Sacherläuterungen liels er fich felten, wenig- 
ftens nje befriedigend, eia, u tet man demken 
follte , dafs diefe gerade Lefern folcher Art, wie hier 
vorausgeletzt werden, willkommen und: für fie Be 
dürfoifs feyn mülsten. Die fehlenden erften Bücher 
werden durch die Freinsheimichen Ergänzungen er« 
fetzt. Der Druck des Textes ift groß und gut ins 
Auge fallend; das Regilter zweckmäfsiger eingerieh- 
tet als die, welolre fonft aus diefer Fabrik harvor- 


gingen. 
: Nr. &. und 3. gehören zu der Folge von Schul- 
ausgaben R. Claffiker, welche Tfeit einiger Zeit im 


Keylerichen Verlag erfcheinen, aber nicht alle An- 
Iprüche befriedigen, die man an eine neue Sammlung 
er Art, welche fich doch wohl durch Vorzüge vor 
den frühern empfehlen follte, machen kann. Bey 
Nr. a, ift einzig Graev, Erwefi und Schmisders Aus- 
gabe der: Oruiiones filectas zum Grunde gt, unge- 
achtet dem‘ Herausg. doch nieht unbekamst fe 
konnte, wie Wer in der ati einzalner von dielen 
eden durco off, Beck, Döring, enflern, Schelle, 
Digen, Weiske u. a. m. gelei fer worden. ‚Natürlich 
hod hier ‘auch wieder. die Rede poß veditum ad (ai- 
sites, und: pro M. Marcello, abgedruckt worden, ohne 
dafs in den yorgelsizten Argumenten der neuslten Be- 
ftreitung ihrer Echtheit mil einer Sylbe gedacht wird, 
Der Druck aimmt fehr gut aus. Der Titel von 
Nr. 3. fagt nicht. deutlich, dalse das Werk: blofs: eine 
reichhaltige Chreftomathie der Ovidifchen Metamor- _ 


"phofen enthält, ungefähr von dem Umfang der zur 


raurfchweigiichen Schul - Encyklopädie gehörigen. 
Der Seidellche Auszug. aus den Metamorphofen 
Scheint :yornchinlich zum Grunde gelegt '2u fen. 
re FE ZZ . . er u8 
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Aus’jbdem Buche find mehr oder weniger Erzählun-: 
gen, in quibus lafiivum illum amatorias artis ‚maßifirum 
agnofen s wveggelafien. Doch pafst der angeführte 
nd asf mehrere fehlende Stücke nicht, die ent- 
weder gar nichts mit der Liebe zu thun haben, oder 
wenigfiens als fehr unfchuldig, wnbedenklich hätten 
aufgenommen werden können und follen, als vom 
Pyramus und der Thisbe B.4., Phineus B.5., Pygma- 
kon B. ı0., Orpheus Tod B. jr. u.f. w. In Anfehung 
des Textes verfchert der Herausy., nur an Sehr we- 
nigen Stellen: von der Burmannifchen Recenfion ab- 
gewichen zu feyn, wo Seidel und Gierig vorgegahgen, 
und bält der Burmannifchen Recenfion eine Lobrede. 
Jedoch würde er beffer- gethan haben, fich mehr an 
die MitfcherBchfche anzufchliefsen , in welcher öfters 
die alte, ohne Noth von Heinfe und Burmann verlafsne, 
Lesart bergeftellt wird, a 


CorznHaGen, b.-Brummer: Sex. Aur. (Aurelii) 
Propertii Libros IV., in ufum fcholaram fuarum 
ad textum Burmanni Secundi edidit ejusque per- 

petuo in compendium redacto commentario illu- 

vit sjaccobus Baden, in Univ. Hafn. eloqu.-Prof, 

1804. 360 $S. 8. (1 Rıhr.) 


Um die elafüfchen 
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eirca, virorum illuflrium fepulora' confitis, in quibuis vorm 
manes habitare ad Ttale ver Gr. orgia fı 
eh. Imverfa locutime pro: Gyaja orgia ferre per choros 
Jtalos, h. e. rationem carminis slegiaci ad genium grasco- 
sum transferre etc. Wir getrauen uns, zu behaupten, 
dafs keine von allen diefen Erklärungen richtig äft, 
und dafs man dem eben fo befonnenen als gelehrten 
Dichter handgreifliche Ungereimtheiten andichtet, 
wenn man ihn inver/as Joculiones in den Mund legt; 
die gerade das Gegentheil von dem fagen, was er Ä 
gen foll. Hätte man an die Apotheofen mancher Dich- ' 
ter in dem Alterthume gedacht: fo würde man we 

en der fatro Pkiletae nicht in Verlegenheit geweien 
feyn; wenn man nicht etwa dem Kühnen Lateiner das 
Recht ftreitig machen will, dem von ihm verehrten 
Philetas eine Ehre zu erzeigen, die er fich felbft er« 
weift. III, 7, 45. Aue gueri curnıt, curmt hacc feripta 
puellae, Meque Deum clament, et miki [acra fe 
rant. Sie würden dann nicht gezweifelt haben, nomms 
von dem heiligen Hayne zu verftehn, der den Tem- 
pel des Vergötterten umfchattet, und in welchem, als 
eines griechifchen Dichters, griechifche Chöre felt- 
liche "Tänze feyerten. In diefem Hayn und unter diefe 
Chöre tritt der römifche Dichter als ein Mufenprie- 
fter von Latium und mit ihm die Geweibten der latei- 
nifchen Mufe, fich uster die Griechen zu mifchen, 


bey feinen Vorlefungen über 
Dichter Mangel einer Frmtauspata;- wir m" aäd’auch Tein Opfer in den Tempel des koifchen He: 


Jängfl gewän/cht, abzuhelfen, unternahm der Herausg,, 
laut der Vorrede, diefen Abdruck. Dafs hierzu der 
Text der Burmannifchen Ausgabe gewählt worden, 
mit allen den unkritifchen Willkürlichkeiten Jofph 
Scaligers, an denen Burmann [elbft, während der Ar- 
beit, irre wurde, könnte von mauchem getagdelt wer- 
den; tadelbafter aber ift ohne Zweifel, dafs Druck- 
fohler weder vermieden, noch dureh ein angehängtes 
Verzeichnifs verbeffert worden. So findet man r I, 
30. fermina ft. femina. I, 4, 13. fehlen die Schlufs- 
worte ef qua. I], 10, 13. fteht dedici ft. didici. 1, 21, 6 
Auia ft. Acca. Il, 1, ge. auguflo pectore ft. anguflo. 
Jedem Buche ift ein dürftiger Auszug von Erklärun- 
gen angehängt, die aus dem Burmannifchen Commen- 
tar entiehot find, mit Hinzufügung einiger eignen, 
wodurch desn doch aber auf keine Weile dem Be- 
dürfailie der tiromm abgeliolfen wird. Manches 
möchte auch gerechtem Zweifel unterworfen feyn. 
Dafs, wie es zul, ı, 10. heifst, Milanion eben der 
fey, den andre Melsager neunen, hat, unlers Wilfens, 
keiner der Alten gelagt; auch nieht, wie hier zu I, 
3, 4. gefagt wird, Andromeda a Nymphis faxo alligata 
Juit. Wie unbefriedigend diefer Auszug, bey wel- 
chem die Addenda der Burm. Ausg. unbenutzt geblie- 
ben find, an vielen Stellen erfcheine, mag der An- 
fang des Illten Buches zeigen, wo die bekannten 
Schwieriskeiten mit leichter Hand berührt, nicht 
aufgelöft And. v.ı. Sacranikil aliud efl quam manes; 
manes autem Chllimachi et Philetae invocat, quia hos e Grae- 
sis poetis fibi pras caseris imitandos provofuil. v. 3. in- 
gredior, adgredior, inzipio (mit Zerftörang des Bil- 
des). In_veflrum nemus. Brousxh. afentiente Burm. 
sxplicat de lucis ei amoemis fortunalorum nemorum viretis, 


ros niederzulegen. — Der Kritik gefchieht in diefen 
kurzeri Anmerkungen Io felten Erwähnung, dafs man 
es falt bewundern’möchte, wie ihr der Herausg. aus- 
gewichen if. Wo. zufällig eine Variante erwähnt 
wird, vermifst man bisweilen die Genauigkeit, wie 
I, 18, 27. pro que, DI, vivi fontes, wo es nach Anfüh- 
rung der Burm. Corjectur dumofi montes, heilst: al 

ropius ad vulgalam aivini fontas, welches eben die 
 erart der Handfchriften ift, und bis auf die Eiofüh- 
rung von Scaligers Conjectur die Vulgata war. 


NEUERE SPRACHKUNDE 


Könrsspera, 'b. Nicolovius: Polnifche Sprachlehre 
für Deutfche: — Erfler Curfus, nebft einem pok 
nifchen Nomenclator und Gefprächebuch von Chri. 
floph Cölfliin Mrongovius. — Zweyte verm, Aufl 

1805. 2588. 8 (I6dgr.) 


Diefe Grammatik, deren erfle vor einigen Jahren er- 
fchienene Auflage in unfrer A.L. Z. nach nicht ge- 
dacht worden, gehört uoftreitig unter die beffern, 
Nur fchade ift es, dals Ar. M., nach dem Multer meh- 
rerer deutichen Vorgänger, auf den Einfall gekom- 
men ift, a priori hypothetifche allgemeine Regeln zu 
erfinden, und fo dieSprache erklären zu wollen, ohne 
die Gelchichte a pofleriori zu Rathe zu ziehen. So giebt 
er eine ganz neue Änlicht von der Declination der pol- 
nifchen Subflantivorum generis feminini, die fchwerlich 


"jemandem genügen wird, der nur einigermafsen et- 


was vom altflavonifchen Kirchendialecte »veifs, Das 

Wort Krolowa, welches offenbar urfprünglich ein Ad- 

jectivum gewelen ift, nimmt er S. 22.23. als Haupt- 
. para- 


‚. ' 
gma an, und- behauptet, dafs die andern Eor- 


contraitionens, metathefin und per apocopen Iich 
daraus hildem, wundert fioh gar höchlich S. 26., dafs 
die polnifche Declination aus der fogenannten grie 
. chifchen contracten Declination erläutert werden kön- 


ns, und bezeichnet das polaifche d, durch ö, und a 


durch ä, ohne jedoch etwa, wie. es Hr. Kopezynski. 


„ diefe Accentuation des kurzen 4 im Con- 

a ändig zu verfolgen. Wer da weils, wie {ehr 
Sch das Altflavonifche nach dem Griechifchen gebil- 
det habe, dem wird es ganz klar, Jdafs nicht blofs im 
Polnifchen, fondern auch im Böbmifchen und in jeder 
flavonifchen T'ochterfprache derglpichen Erfcheinun- 
gen in Menge vorhanden’ 'feyn mülfen; unmöglich 
wird es ihm aber, ein Derivativum adjectiver Form 
für das Hauptparadigma der zweyten Declination an- 
eufeben, oder mit dem Vf. zu glauben, dafs fich ur- 
rünglich alle Feminrina auf a geendigt baben, oder 
afs der Gmitivus pluralis generis feminini öw gewelen, 
Der falfebe proyincielle oftpreufsifche Sprachgebrauch, 
der allerding® wegen der Ichweren Bildung recipixte 
Gebrauch: des dıo ia den einfylbigen, und aus fremden 
Sprachen herkommenden , Subflantivi femininis auf ya 
is, haben den Vf. zu diefen Behauptungen veranla st, 
Doch genug hiervon. Ungleich beller find die Sub- 
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antiva mafculini und neutrius gmeris und andere Theila 


der Granymatik gerathen. ‚Die Verba tbeils der v£f 
in vier Copjugationen nach dem Tyoiz ein, und ver- 
fpricht im zweytes Curfus Erläuterungen nach Ha. 
opzynsk Manches bätte Rec. gegen die Befchrei- 
bungen der Ausfprache einzuwendean, So würde 
Rec. 5 lieber durch fj ausdrücken; 4 haben wir in der 
fchneilen Ausfprache des Worts Mauchmal ; ; alle 
taben, ehedem auch 6, p, m, w, B- 
ben ein ftummes i, das flavoniiche iserik, : Auf Wider- 
legungen und Berichtigu ngen anderer Sätze ‚will Rec. 
fich um fo weniger .einlafien, da er, wie oben ge- 
dacht, den Hypothelen.des Vfs., im Ganzen genom- 
men, nicht beyftimmen kann.. Der Nomenglatar ent- 
bält. manche Provinzialismen, =. B. szeaud/ek Ttatt 
szizudtka, sniadaniac. ftatt smiadanis iesdz. Manche 
Wörter kommen zweymal vor, zB: O $. 92. 
u. 130. In den fonit fehr zweckmälsigen und meiften- 
theils recht gut polnifchen Gefprächen kommen man- 
che Archaismen und Germanismen vor. Szczesc Boze 
ift veraltet, fo gut wie das ehemalige Poma bodg Shatt 
Pomagay bog, Kadbym sie napic szklanke wina mülste 
heifsen radbym wypif szklanke wina, odex sadbym sis 
närie wina, swypNöym szklanke. S. 1573. 
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KLEINE SCHRIFTEN 


2.: Hamburg, b. Kratzfch u. Wettach in Comm. : 

une tnjiche Geheimnife in Zeit von einer Stunde, ohne Leh- 
des Peiten zu erlernen, und rohe Pferde abzurichten, mit 

Men Geheimnilfen, jedes Icheue Pferd nach Unterricht von 
dreifsig Minuten auf alle Gegenftände anzureiten, und den er- 
probten [te verrichten können. Aus dem Englifchen frey 
a A  hach Bir Eduard Cheflerjould Ely.. König. Großs- 
britannifcbem Stall - und Geftütemeilter, Mitglied der Königl. 
werifchen Gelellfchaft der WiffenSchaften, der märkifchen 
"Skonomifchen Gelellfchaft zu Potsdam und der phyliographi- 
fchben Gefellfchaft zu Lund. Ohne Jahrzahl. 16 S. 8. (12 gr.) — 


. Der Vf. dieler Schrift fcheint mehr Menichenkenner, als 


Kenner der Reitkunft zu Sfeyn. Bekannt mit 
a a aung. dafs die Menichen im Allgemeinen das Ge- 
heimnilsvolle, das Wunderbare lieben, [ucht er, und wahr- 
Tcheinlich nicht vergebens, durch das Verfprechen von Ge- 
heimriffen zu locken, und umlchlielst diele noeh in-eine my- 
fteriöfe Hülle. Er liefert nämlich diele Schrift in einem ver- 
fiegelten Couvert, wie Gch diefes für Geheimnille ziemt; lüpft 
Bi aber Hiefe Hülle, um das Geheinnils zu erfahren: fo 
fiebe man fich, wie gewöhnlich in dergleichen Fällen, ‚ge 
täufcht. Die er/te Abtheilung ‚ die Kunft, in einer Stunde reiten 
zu lernen, zerfällt in folgende Perioden. Die er/te Periode, die 
aur einen Ümterricht von 10 Mitmten erfordert, ‚befchäftigt fich 
mit der Stellung zu Fulse, als Vorbereitangsmistel , wie man 
zu Pferde fitzen [oll, Die zweyte Periode, ein Unterricht von 
3@ Minsten, lehrt das Auf- und Abfitzen, Die driste Periode, 


Mitteln, wobey felbft verwundete Cavalleriften noch 


ein Unterricht von 30 Minuten, giebt die Anweilung im Schrir 
te, Trab, Salop ‚ Wechfeln (Change), ganzer Parade, halber 
Parade und im Paradiren. Die zweyte Abtheilung ift ans dem 
Titel hinlänglich zu erfehen. — Nun eine kleine Probe des 
Unterrichts lelbf. „Der Gadopp ilt ein eigentlicher Sprung, 
das heifst, eine Bewegung, in welcher das Pferd auf kurzen 
Augenblicken mit allen vier Fülsen von der Erde .entfernt if:. 
Das Pferd mufs rechts oder links im Galopp anfpringen. Im 
Galopp rechte legs man den linken Schenkel an nnd gebraucht 
den rechten Zügel; im Galopp laks, linken Zügel und rech- 
ten Schenkel. . Bewegungen der Schenkel und. Zügel ver 
binder man hier allemal mit Zungenfchlag.” Statt aller Kri- 
tik wollen wir nur eine bekannte Anekdote in Erinnerung 
bringen. In einer grolsen deutfchen Stad. erbot [ich ein be- 
rähmter Virzuofe, auf der Flöte Jedermann, gegen Erlegung 
ginea Louisd’ors, im einer einzigen Stunde diefes Inlıramenst 
vollkammen blalen zu lehren. Er beftimmte zugleich Zeit 
ünd Ort, Es fand lich eine zahlreiche Gelellfchaft von Lera- 
begierigen, alle mir Flöten verlfehen, ein. — Jetzt ftellte lich 
der Virewole auf eine Erhöhung, ergriff feine Flöte, und be- 
gemn feinen Unterricht in folgenden Worten. Meine geehrte- 

en Herren! Auf diele Art letzt man die Flöte an den Mund, 
auf diefe Weile werden die verfchiedanen Tüne c, d, e, f etc, 
gegriffen, und /a Ipielt man — indem er fioh mit aller Fer- 
tigkeit und dem Ausdruck eines grofsen Tonkünftlers hören 
ials., — Diele Auekdore ie auf die obige Sahrift vollkommes 
anwendbar, nur mit dem Unterfchiede, dafs der Vf, derlelben 
eben kein Virtuole der Reitkunft zu leyn Icheim. 
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. Sonnabends, den 29. Augufl 1807, 


VERMISCHTRB SCHRIFTEN. 
Prac; b. Herr: Siawin, eine Bothfchaft aus Böh- 


men an alle Slawilche Völker — oder Beyträge. 


zur Kenntniß der Siawifchen Literatur nach allen 

“  Mundarten. Von Jo h Dobrowski, Mitgliede der 

.k. böhm. Gefellfch. d. Wiffenfch. zu Prag u. der 

gelehrten Gefellfch. zu Warfchau. Erßer Band. 
1806. r—6 Heft. jedes Heft zu fünf Bogen. 


Is Rec. den Titel diefes Buchs las, erwartete 
‚er eine fortlaufende fyftematilche Arbeit, eine 
Ergänzung und Vollendung der Durichifchen Biblio- 


.theca Slazica, oder doch beträchtliche Bruchftücke aus 


dem Durichifchen Nachlafs mit Dobrowski's kundiger 
Feder verarbeitet. — Bey genauer Anficht fand er 
aber S.220. die beicheidene Erklärung des Vfs, dals 
nicht Er, fondern ein Anderer zu Durich’s Fortletzer 
beftimmt fey, und dafs er defswegeri fich enthalte, 
die ihm anvertrauten Durich’fchen Handfchriften zu 
benutzen, Vorliegendes Buch .beftebt alfo aus eignen 
Excerz»ten des Han. Dobr., die er aus Büchern und 
Handichriften mit jenem lebhaften und verltändigen 
Interelle gemacht hat, das er an der Sprache und Li- 
teratur aller [lavifchen Völker nimmt. Auch in die- 
fer Form hat es feinen eigenthümlichen Werth, theils 
als ein Verbindungsblait aller flavifchen Nationen, 


theils weil es von dem verdienten Veteran der flar.- 


Sprache und Literatar herkommt. Er, der Böhme, 
reicht den-Ruffen, den Croaten, den Serblern, den 
Siovaken, den Winden, den Polen u.f.w. die Hand, 
und wünfcht ihnen, ftatt der Vorrede, Verherrlichun 
Gottes im Himmel, Friede auf Erden, und wohlwol- 
lendes Eioverftändnifs unter den Menfchen! Sie find 
Brüder einer flovenilchen Familie — möchten fie fich 
doch um iha verfammeln, ibn, und dureh ihn einan- 
der näher kennen lernen! Diefs ift der edle Zweck 
feiner Botbichaft. , 

Die anfcheinend ohne Plan durch einander ge- 
worfenen Auffätze dieler Zeitichrift vereinigen hich 
doch am Ende in einer und derfelben "Tendenz. 
Rec. möchte fe ia Bezug auf die drey erlten Hefte 


fo klalbfciren: , Br Ä 
I. Erö en über flaviiche Grammatik und [WVör- 
terkunde. Hieher gehört aus dem erften Hefte der 
Auflatz über den obigen Glückwunfch, nach der Cy- 
rill. Veberfetzung des Evangel. aus Lucas 11, 14., nach 
der böhmifchen Ueberfetzung der Yulgata, nach der 
roteltantifch - böhm., nach der dalmatifch glagol. 
Veberferzung S.17—8., und nach der windiichen 
S. 81 19 Ueber die Ableitung des Namens Slovan, 

A. L. 2. 1807. Zweyter Band. | 


Plur. Slovene, wider Schlözer, der die Ableitung vom 
Verbo Siovu bezweifelt. S.ı21. über den Dialect der 
Slaven im Thale Refia, ı5 italiänifche Meilen weit 
von Udine im Venetianilfchen. S. 161 — 169. über das 
windifche Vater unfer,.verglichen mit andern flav, 
Dislecten. S. 196. Die flowenifche Declination nach - 
Smotricki, aber neu geordnet in einer Tabelle. Hin- 
ten eine Tabelle über glagolitifche Schriftzüge. 
- IH. Urfprung, Sitten und Eigenheiten flavifcher Vo'ker. 
Ueber flavifche Völker überhaupt (S.9—ı4.). Sit- 
ten der Croaten aus Engels Geich. v..Croatien u. f. w, 
(Halle 1798. 4.) (S.25 — 28.). Sitten der Illyrier 
(Serbler | nach v. Taube (S.28 — 32. und 41 —48.), 
wach Hacquet (S.57 f.), nach Angel, Piller und Mitter, 
pacher (5.59 —64. 73 — 80. 89— 92.), der Nlorlaken 
mach Engel (S, 105 — LI gr "Briefe über Rufsland . 
von einem Deutichen in Moskwa an einen feiner 
freunde in Leipzig: (S. 141—ı54.) Kofaken und 
Ukrainer aus Engels Gefch. derfelben ($. 189 — 195.). 
Prokog's Schilderung der Anten und Slavren — mit 
Prüfung der Wagnerilchen Erläuterungen, und mit 
der ferbl. Ueberfetzung von Aaitfch (S. 196 — 212.) | 
- UI. Verbreitung einer kritifchen Kenntnif) der ältern 
und neuern flav. Literatur. Folgende Bücher werden bier 
recenfirend angezeigt mit eingeltreuten Biograpbieen: 
Die Krainerjfche Bibel 1786. von Georg gjapel und Bia- 
fius Kumerdey überletzt (S.ı7.).. Adam Bohorizharc. 
ticas horulae (8. 19—24. 33—39.). Alter's Mifcella- 
neen, in fo fern fie auf flavifche Literatur Bezug neh- 
men (S.49 — 55. 65 —70.). ‚Stephan Conful und An- 
ton Dalmata nach Schnurrer (ihre Bildniffe (nd dem 
Titel beygefüö ı) S. 93 — 96. Frifih’ens Programmen 
über die flaviiche Literatur (S. 97— ı00.). Glagoli- 
tifcher Bücherdruck zu Tübingen nach Schnwrer 
(> 100—104, 113 —120.). Cyrillifcher und croati- 
cher Bücherdruck ebendafelbft (5: 129—137.). $o- 
hann Ungnad (S. 155 — 158.). ieher gehören auch 
Mittheilungen aus der literarilchen Corre'pondenz des 
Vfs. (S.158 — 160.) $S. 213 — 234 fteht ein langer 
Brief des Hn. Pred. Ribai zu Torfcha im Batfcher Co- 
mitate an den Vf., der eine Menge Notizen von alter 
und neuer flovakilcher Literatur in Ungern enthält, 
mit Anmerkungen des Vfs., worunter die über Ae- 
ke's Slavenka, Aber das T’hamifche Wörterbuch . der 
böhmifchen Sprache, über das böhm. flovakifche 
Wörterbuch, das Georg Palkowit/ch herauszugeben ge- 
denkt, und über die neuelten Producte der böhmi- 
fchen Literatur fehr intereffant ind, 

IV. Herausgabe einiger alten Hand/chriftn. Hr. Do- 
browski theilt uns in verfchiedenen Abtheilungen den 
böbmilchen Cato mit, oder eine aus dem vierzehnten 

. . x anrY- 


e 


4 


Jahrhundert herrührende. Deberletzung der bekann- 
ten lateinifchen Sentenzen,, die dem Cato zugelchrie- 
ben werden. (Vergl. Gelchichte der böhm. Sprache 
und Literatur von Dobrowski. Prag 1792. 8.) 


. In eben diefe Klaffen laffen &ch die Auffätze des 


4— 6. Heftes eintheilen. Zur.dritten gehört das Ex- . 


cerpt über Primus Iruber aus Schnurrer (S. 241 — 264.); 
ferner die Abhandlung über alte flavifche Handfchrif« 
ten, und befonders über Handfchriften der biblifchen 
Bücher. S, 265 —287. namentlich über die Original- 
bandfchrift der Oftroger Bibel in der Moskauer Sy- 
nodalbibliothek aus eigner Anficht des Vfs.; über 
die Frage, in wiefern die der Oltroger Bibel zum 
Grunde liegende Ueberfetzung noch aus den Zeiten 
Cyrills und aus den Zeiten Wladimirs I berrühren 
könne? über das flavon. Evangelium zu Rheims aus 
Eickkorn, welches auf einer Columne glagoäitifch,, auf 


. der andern cyrillifch geichrieben geweien feyn foll; 


über den Sbornik und andere Kirchenbücher zu Mos- 
kau aug dem zehnten und elften Jahrhundert; tiber 
den Stichirar vom J. 1157.; endlich über die angebli- 
chen Cyrillifchen Bücher wider Julian, und über die 
apologos moraks, die dem Cyrillus de Quidenon im 
drevechnten Jahrh., und nicht’ dem heil. Cyrill zuge- 
hören. Zur zweyten Klaflfe gehört Schlözers Origi. 
- nes Slavicae aus dellen Neftor mit Noten von .Dbbrows- 
ki (S.288—294.); gelegentlich wird die Lesart im 
Jornandes „a Ciuitate Novietimenfe et lacu” gerechtfer- 
tigt, weil auch Procop und andere ein Novidunum in 
“T'hracien, tiefer unter Martianopel kennen. Ferner 
das Excerpt über die Gailthaler und Krainer aus Hae- 
‚guet $.298— 305. Zur erflen die Tabelle über die flo- 
venifchen Conjugationen S.305. Zur dritten die Be- 
urtheilung des Slowar von Igumen Ewgeni 1784 8. 


‚ zu Petersb. S. 308. — und der Slaweno -Srbifchen 


Grammatik von Mrazovich. Wien 1794. 8. (S. 306 — 
318.) Zur zweyten rufllche Sprichwörter S. 319 f. 
389 — 400. 460 — 464. aus einer Sammlung folcher 
Sprichwörter Moskau 1787. 8. Zur dritten Recht- 
fertigung der flawenifchen Ueberletzung des alten 
Teftaments wider Schlözer, Michasdis, Kohl, Alter. 
S.321— 361. — Ueber die altllavonifche Sprache 
aus Schlözer’s Neftor mit Anmerkungen. — Anzeige 
der flawifchen Mythologie von Kayfjaroıo S. 401 — 416. 
Zur erften Klaffe. Ueber die Abitammung einzelner 
flovenifcher Wörter in der Slovenifchen Bibelüberfet- 


„ zung, aus einem Briefe des Ho.Prof. Stoikomwit/ch, ei- 


nes Serblers zuCharkow. — Ueber.das glagolitilche 
Alphabet. — Das fervifche Vaterunfer nach der 
Handichrift der vier Evangelien $.43° — Zur drit- 
ten über den griechifchen Ritus der flawonifchen 
Sprache in Böhmen nach Schmidt, mit Bemerkungen, 
Anzeige des ferblifchen Slowar. Wien 1791. 8. 


Prac, b. Herr!: Glagolitica; über die glagolitifche 
Literatur, das Alter der Bukwitza, ihr Mufter, 
nach welchem fie gebildet worden, den Urfprun 
der Röm. Slavifchen Liturgie, die Befchaffenheit 
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. der Dalmatifchen Ueberfetzung, die man dem 
Hieronymus zufchrieb u.f. w. Ein Anhang zum 
Slawis. Mita Kupfrt. 1807. 96. 8. 


Der Vf. des Slawins, Hr._$fof. Dobrowski, beant- 
wortet hier folgende Fragen: 1) Aamen.die glagolit. 
Typen von Urach in die Typographie der Propaganda nach 
Rom (wie Schnurrer, Caramann und Affemanni behau 
ten)! Antw. Nein. Schon Ferdinand I. verfchaffte 
diele Typen wahricheinlich aus Venedig, und fie wa- 
ren unter ihm zu Gräz aufgeftell. Ferdinand U. 
fchenkte Ge an Caraffa, und diefer an die Propaganda 
nach Caraffa felbft ( German. Sacra. S.147.). Die Ura- 
cher Typen’ des Baron Ungnad mülfen eingefchmol- 
zen worden feyn. 2) /n weiche Zeit fallt mutkmaßlich 
die Erfindung der Blageı. Buchflaben. Antw. Zu Aufang 
des dreyzebnten Jahrhunderts. Das ältefte Buch die- 
fer Art ift ein Pfalter vom J. 1222., von einem Cleri- 
cus v. Arbe gefchrieben, welcher vorgab, es habe 
fchon ums J. 640. zur Zeit des letzten Erzbilchofs von 
Salons ein folcher Pfalter exiftirt. Der Clerus in 
Dalmatien, um die Erlaubnils, die Melfe illyrifch zum 
Verftändniis des Volkes zu lefen, beymPapf-= auszu- 
wirken, erfand eine neue Schreibart für das lilyrifch- 
Slavifche, und gab vor, fe rühre vom heil. Hierony- 
mus her. So erhielt er 1248. die gewünfchte Erlaub- 
nifs. Durichs fpätere aus’ dem Archidiaconus de Spa- 
latro genommene Meinung, dafs Cyrill der Urheber 
des cyrillifchen Methodius der glagol. Buchltaben ge- 
wefen, wird verworfen. 3) Nach welcher Schrift af} das 
glagolit. Alphabet am meiflen geformt. Antw. S. 36. mei- 
tens nach der cyrilliichen, einige Schriftzüge ans 
der }ateinifchen und griechifchen. Nan folgen Pyoben 
aus der dalmatifchen Ueberfetzung vom Sirach c. 38, 
v.1ı6— 18. aus einem glagolitifchen Codex, den illy- 
rifche, nach Emaus in Böhmen verpflanzte Benedicii- 
ner im 14. Jahrh. fchriebeer. — roben des Vater 
Unfers aus verfchiedenen glagolitifchen Milffalen, Bre- 
vieren und Katechiimen. — Vergleichung der Bibel- 


überfetzungen in cyrillifichen und in ‚glagofitifchen 


Charakteren, oder der flowenifchen und dalmati- 
fchen Ueberfetzungen. — Endlich von einer in Bul- 


garien gefchrieben feyn follenden glagolitifchen Hand- 


chrift, die von den Parifer Benedictinern in ihrem 
Leebrgebäude der Diplomatik angeführt wird, wobey 
der Vf. fehr gründlich hiftorifch erörtert, wie glago- 
litifche Buchltaben auch in die Bulgarey gekommen 
feyn können. — Die Kupfertafel des Tırdls ftellt die 

andfchrift des zu Emaus in Böhmen gefchriebenen 
glago!. Milfals vom 14. Jahrh. vor; die am Schluffe 
aber die Reihe der 32 glagolit. kleinern Buchftaben 
mit 17 gröfsern Anfangsbuchftaben. — Durch diele 
Schrift fcheint nunmehr die Meinung der Gelehrten 
über den Glagolitismus fixirt zu feyn. Der Vf. hat 
alles hieher gehörige Wiflenswerthe zufammengetra- 
gen, geordnet und kritifch beleuchtet. Frifchens, 
Kohls, Linharts, Alters, Durichs, Engels, Schlözers, 
Carömans , Affemanıs, Bomans, Schnurrers Arbeiten 


‘und Meinungen find verglichen und vereinigt, und 


die Akten fcheinen gefchloffen zu feyn. So wenig 
auch 
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auch der blofs in Dalmatien noch heut zu Tage übli- 
che Glagolitismus an lich felbft bedeutet, fo hat er 
doch durch den ihm zum Grunde liegenden frommen 
Betrug, und durch die Widerfprüche fo vieler Ge- 
lelırten eine gewiffe Celebrität erhalten, die aber nun- 
mehr durch Dobrowski genauer gewürdigt und geläu- 
tert worden. . 


Weımar, imL. Induftrie- Compt.: Zeben und Kunfl 
in Paris feit Napoleon dem Erfin. Von Helmina v. 
Haflfor, geb. v. Kin. — ZErfier Theil. 1805. 
2465. Zweyter Theil. 1806. 456 S. 8. 


Die vielen in diefem \Verke mitgetheilten Auf- 
fätze find im Ganzen intereffant, wiewohl an Werth 
und Gehalt 'verfchieden. Einige enthalten äufserlt 
kurze Notizen und oberflächliche Bemerkungen, an- 
dere iind unbedeutende Gedichte; die meilten der 
übrigen find als leicht [kizzirte Umriffe verfchiedener, 
befonders in das Fach der Kunft einfchlagender merk- 
würdiger Gegenftände in Paris zu betrachten; unter 
denen fich die Anfıchten des jetzigen Zuftandes ver- 
fchiedener Luftfchlöffer, und die Nachrichten von 
einigen wenig bekannten Privat- Kunftlammlungen, 
z.B. der Herrn van Hoorn, Collot und Sommariva 
auszeichnen. Die unter der allgemeinen Rubrik : Som- 

auf den Lande, befindlichen Auflätze ftellen 
ver[cbiedene lachende Gemälde von ländlichen Scenen 
und Vergnügungen dar. Ueber das Mu/eum Napoleon 
theilt die Vfria anfpruchlos ihre Empfindung bey 
der Auficht vieler ibr .intereffanten Gemälde mit. 
Zu wenig gefichtet ift die Umficht der feit etwa 20 
Jahren .onter den Meiltern Vien, David, Reynalt u. a. 
ebildeten neuen franzöf. Schüler, und des fehr ver- 
chiedenen Werthes der daraus hervorgegangenen 
Maler. Intereffante Bemerkungen enthält der 
letzte Abfechnitt des zweyten T heils über die Induftrie- 
Ausftellung im J. 1806. — Am bedeutendftea find 
die Notizen über die kailerliche Bibliothek, befon- 
ders über die vortreffliche Handichriften - Sammlung 
in derfelbsn, welche die Vfrin dem gelehrten Orien- 
taliften Chrzi verdankt, und deren Fortletzung Be ver- 
fpricht. Diefe Notizen handeln von den orientalifchen 
und von den galliichen Handichriften. Die letztere 
Jchöne Sammlung ftellt, wegen der darin angebrach- 
ten Viguetten, Einfaffungen und Verzierungen der 
Pergamentblätter, eine Stufenfolge der- Fortfchritte 
der Zeichenkunft und Malerey in Frankreich von ih- 
rer Kindheit im fechsten, bis zu ihrer grofsen Ver- 
vollkommnung im ı6ten Jahrhundert dar. Die orien- 
taliichen Handichriften umfaffen ı) die chineßfchen 
ond tatarfichen; darunter ift das merkwürdige Ge- 
dicht des Kaifers Kieng- Long auf feinen Geburtsort 
Moukden in 32 Bändchen. 2) die indifchen, unter 
welchen alle die Originale find, wovon Johnfon, Wil. 
kms, „jones u. 2. 
Hr. A. Hamilton ‚beichenkte die 
trefflichen räfonnirenden Catalog dieler fämmilichen 
Haondfchriften, den er in Paris verfertigt, und diele 
darnach geordnet hatte. 3) die arabilchen; unter 


Num 207. AUGUST 1807. 


eberletzungen geliefert haben. 
ibliothek mit einem. 
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diefen zeichnete fich aus: ein. kleiner Koran auf 
Gazellenbaut, ein autograpkifches Mifpt .der Univer- 
falgefchichte des Abulfeda und anderer Hiftorien- 
Ichreiber, Geographen und Dichter. 4) die perb- 
Ichen ; darunter find mehrere Exemplare des Helden- 
gedichts Schah- nameth von Ferdouffy, und die Gedichte 
der Khakani, INizamy, Kosru, Sady und Hafız, 
aus welchem im erften Theile einige Proben mitge- 
theilt Gnd. Im zweyten Theile enthalten drey befon- 
dere Abfchnitte der Vfrin mitgeibeilte Auszüge und 
Ueberfetzungen aus arabiichen, perfiichen, türkifchen 
und altgallifchen Handfchriften. Ueber das Le- 
ben und den wenig lobenswerthen Charakter der, uns 
tern Volksklaflfe liefert die Virin einige treffende 
Beobachtungen. — Gegen manche Stellen liefsen 
fich Erinnerungen beybringen; fie find aber von der 
‚Art, dafs fe hier nicht wohl Platz finden -können. 


Leipzig, b. Fleifcher d. J.: Les Confefions de $. 
Rouffeau. Premiere edition complete collationnee 
fur le Mscr. de l’Auteur, depofe au Comite d’In- 
Atruction publique. Tome Il. 326$. T. H. 325 S. 
1804. T.Il. 382 $. T.IV. a2ı S. 8. 180%. 

Rıthlr.) ' 


Diefer elegänte Abdruck kündigt fich ais die erfte 
vollftändige, mit der vor einigen Jahren ans Licht ge- 
zogenen Handfchrift Roufleaus verglichene Aufgabe 
an, ift aber doch wohl nur der erfte Abdruck in 
Deutfchland von der unters Willens in Frankreich 
vor einigen Jahren nach jener Handfchrift erichiene- 
nen Ausgabe. Die Zufätze, welche aus der Hand- 
fchrift gewonnen worden, find von keiner allzu gro- 
fsen Erheblichkeit, und mögen fich auf Ergänzung 
verfchiedeoer Namen, welche in den frühern Ausga- 
ben, auch in.der von du Peyrow, noch nicht alle aus- 
geichrieben waren, und auf wenige Anfpielungen, 

emerkungen und Anekdoten befchränken, die man 
in andern Ausgaben, vornehmlich ihrer Perlönlich- 
keit oder Schlüpfrigkeit wegen, unterdrückt hatte. 
‚Wenn Kouffeau's Bekenntniffe fchon in ihrer erften 
Geftalt durch manche Darftellungen etwas Gefährli- 
ches hatten: fo möchte man noch mehr Bedenken 
tragen,  diefes fonit fo geiftreiche, fo anziehende 
Werk nach diefer Ausgabe Jedermann, vorzüglich 
dem fchönen Gefchlecht, in die Hände zu geben, da 
im 'erften Bande verfchiedene fehr fchmutzige Auf- 
tritte ziemlich unverfchleyert erzählt werden, z.B. 
Buch 2. S.118— 124. B. 3. 5.160 — 163. B. 4. S.'307 — 
312. Von diefen findet fich nichts in der Genfer As-_ 
gabe; ob auch nichts in der vollftändigen Neufcha- 
teller, müffen wir dahin geltellt feyn lalfen, da wir 

“ letztere nicht bey der Hand haben. Aber B.3. S.2ıaf. 
‚finden wir ein-Beyfpiel von Roufkraws Unbefonnenheit 
im Reden aufgeführt, von welchem wir uns ziemlich 
beftiimmt erinnern, dafs es weder in der Genfer noch 
in dar Neufchateller Ausgabe gelefen wird, was aber 
eine wirklich gefühlte Lücke ausfüllt: da R. im vier- 
ten Theile feiner Confeffions (in beiden Ausgaben) 
darauf zurück weit, und über die in den andern Aus- 
gaben 


"ante; mais adrefjde d une femme tı 
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gaben ausgelaffene Stelle des dritten Buchs commen- 
tirt. Wir wollen diefe Stelle des dritten Buchs bieher 
fetzen, und Jdie Namen aus dem letzten Theile der 
Confefhons ergänzen: „sy&ais un foir entre deux gron- 
des dames (der Marlchallin v. Luxemburg und der 
Frau v. Mirepoix) e# un-homme, .qu’ on peut nommer ; 
c’ttait M. le duc de Gontaut, 
dans la chambre, etje m’ efforgais de fownir quelques mots, 


- Diew fait quels, d une converfation entre quatre perfonnzs 


dont trois n’avatent aflur&ment pas bifoin de mon fupplöment. 
La maftrefje de la Yalem ( Frau v. Luxemburg) fe fit 
apporter un opiat dost elle prenait tous les Jours 
your fon eflomac. L’autre dame, Ini voyant faire la gri- 
mace, dit en riant: Efl- ce de l’opiate de .M. Tron- 
chin? Je me crois pas, röpondit für le meme ton la 
preniere. Je crois qu’ellene vaut gudre micaz, 
- ajouta galamment le [pirituel Rou/fean. 


rire, et Tinflant dapres la converfation pri un autre tour. 
Vis-a-vis dune autre, la balourdife eüt pu n’ötre que plai- 
aimable pour n'avoir 
s un pen fait parker d’elle, et qu ajjuräment je n'avas pas 
Bein de? elle elait terrible; et je crois, que les deux 
temoins, homme et femme, eurent bien de la peine d f’ erzp£.- 
cher d’&clater.” Er fetzt noch binzu, was er auch im 
letzien Theile bemerkt, dafs diefe Albernheit ‚gewifs 
Folgen für ilın gehabt, und dafs Frau v. Luxemburg 
tie ichwerlich vergefien habe. — In den drey letz- 
ten Bänden find uns faft gar Keine Zufätze vorgekom- 
men, die uns nicht aus der Neufchatelter Ausgabe 
bekannt gewefen wären. Das Titelkupfer des erften 
Bandes von Schnorr ftellt die ländliche 
Rorffrau dem Fräulein Graffenried (diefen Ivamen 
fchreibt unfere Ausgabe zuerlt aus) und Dile Galley 
Kirchen vom Baume zuwirft. ' 


" I SCHÖNE KÜNSTE 


BERLIN, b. Braun: Bajazet; ein Trauerfpiel in 
fünf Aufzügen, nach Kacine, von A. Bode. 1804. 
126 S. 8. (12 gr.) 


La Harpe urtheilt. nicht nur witzig, fondern auch 
völlig wahr von diefem Iraueripiele Racine's, es [ey 
eig Werk vom zweyten Range, das aber Kein ande- 
rer, als ein Dichter vom erf[ten Rang» habe verferti- 
gen können. Die Gründe, welche jenen fcharfhinni- 
gen Kunftrichter zu diefenr Relultate führten, ınufs 
an in feinem Zycde (P.1I.1.I,. Ch.3. Sect.&) nach- 
lefen. Es befremdet daher einigermafsen, dafs fich 
Hr. B. zur Nacharbeitung diefes Stücks entichliefsen 


konnte; und auf der Bühue möchte es, auch in die-. 


fer freyen und gar nicht übel gerathenen Nachbildung 


I n’y avait gerfonne autre 


x fois 


Tout le monde refla 
_interdits il neckappa ni le moindre mot ni le moindre [ou- 


cene vor, wie 


fchwerlich ein fonderliches Glöck machen. Uehri- 


'gens that Hr. B. wohl, dafs er nicht wörtlich, fon- 


dern fo frey überletzte, wie man aus folgender Klei- 
nen Probe fehen wird: - 


w ‘ Bajazet. u _ 


Je ne vaus dis plus rien. Cette leitre finsere . 
'un malheureux amour tontient tout le my/fiere, 
Vous jarez un facret, que tout pr&t ü f’ ouvrir, 
on coeur a mille fois voulu vous ddcquvrir. 
J’aime; Je le confeffe. Et devant que votre ame 
Prevenant mon e)poir m'eitt declare ja Sldme, 
Deja plein d'un amour des l’enfance formed, 
tout autre defir mon coeur etoit ferme, 
Vous me vintes offrir er la vie ee tl Empire: 
Be meine vöLre amour, fi jofe vous le dire, 
Confultant vos bienfaits, les crut, et für leur foe 
. De tous mes fentimens vous repondit pour moi. 
Je connus votre erreur. Mais que pouvais-je faire? 
Je vis en meme tems qu’ elle vous droit chöre. 
Combien be tröne tente un coeur ambitieun! — — - 


Diels lautet in vorliegender Verdeutfchung fo: 


Diels Blatt hab’ ich gefchrieben. Ja, es ife; 
Nicbt lünger werd’ ichs lüäugnen. Dieler Brief, 
-Deu Zärtlichkeit gefckaffen, hat dir nun, 

Von einer unglücksvollen Liebe ral[ch 

Den Schleier weggezogen; ein Geheimnils, 
Das mir mein Herz viel taufendmal gebot 

Dir zu enchüllen, haft du nun enthüllt! 

Ich liebe; ja! "Noch eh dein argles Herz, 
Voreilend meiner Ahnung, mich erkohr, 

War ich gebannt in heil’ger Liebe Kreis, 

Den zarte Jugend Ichon um mich gezogen, 

Auf ewig fo in fülsen Haft gefangen, ’ 
Verfchlols mein Herz ich jeder fremden Enft.  . 
Und als ich [ank in diefer Knechtfchaft Schmack 
Im ew’gen Anblick [chnöden Todes, lehrte 
Mich meine Liebe leben, dulden ,. boffen. 
Du aber kamft, und boteft Freyheit mir, 
Und wecktelt mir die kühnfte hoffnung auf, 
Für Gegenliebe achtend, was allein 

Nur deiner eignen Liebe Epiegel war. -.. 
Verborgen nicht blieb mir dein Selbitbetzug; 
Ich aber [chwieg, und raubte dir iha nicht, 

' Das Schweigen ilt die Gränze meiner Schuld. 
Warum ich Ichwieg? O! folle’ ich dir ihn rauben r 
Deu Wahn, der dioh beglückte? — Acht und lockt 
Nicht wunderbar die [ülse Freyheit, nioht 
Ein naher Thron? — — ® 


” 


Dafs übrigens durch dergleichen Umfchreibungen 
und Zufätze, dergleichen. mehrere Stellen mit der 
hier angeführten gemein haben, der Werth diefes 
Siücks nicht fonderlich gewonnen, fondern vielmehr 
der Charakter der fchönen Diction, der einer der 
vornehmften und ausgezeichnetelten Vorzüge des 
franzöbfchen Dichters ift, merklich verloren habe, 


Sieht fchwerlich zu ‚läugnen. 


' 
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PASTORAL WISSENSCHAFTEN. 


Barestau, b. Hamberger: Lehrbuch der Homilstik, 
von fJohann Augufi Heinrich Tittmann, Profeflor 
der I'heologie und Prediger an der Univerlitäts- 
Kirche zu Leipzig. 1804. Ohne die Vorrede mit 


I: der beicheidenen Vorrede erklärt fich der, VF. 
ausführlich über dia Tendenz feines Buchs. Er 
will fürs Erfis, da man bisher oft tbeils darüber, was 
zum chriftlichen-Religionsunterrichte auf der Kanzel 
ehöre, gelchwankt, theils behauptet habe, dafs man 
die Homiletik nicht auf den chriftlichen Religions- 
unterricht einfchränken dürfe, die Materie der Ho- 
miletik feftfetzen, welche dann, feioer. Ueberzeugun 
nach, keine andere, als ein rein chriftlich religiöfer, 
oder ein, dem Sinne Jefu Chrifti. angemeffener, 'Ün- 
terricbt über religiöfe und Sittliche Wahrheiten leya 


darf. Er will ferner Zweck und Form der Predigten 


nau beftimmen; weil es fcheine, als ob jetzt eine 
Ar von Myvfticismus verbreitet werden folle, wel- 
cher die Religiofttät in überfpannten unregelmäfsigen 
Gefühlen, ohne deutliche Erkenntnifs, . letzt, die 
Religion felbft in Poefe, und den Religionsunterricht 
in eine fchöne Kunft verwandeln will. Er hat es fich 
daher angelegen feyn laffen, den eigentlichen Zweck 
der Predigten ins hellfte Licht zu letzen, damit es 
nicht dahin komme, dafs Gefühle ohne Erkenntnifs, 
Rührung ohne wabre Beflerung, Schwärmerey ohne 
feften Glauben, den wahren Zweck des chriftlichen 
Lehramts verdränge, fondern es durchaus herrfchen- 
der Grundfatz blejbe: dals ohne wirkliche, wahre 
Einlcht alles andere nichts fey, und dafs der Glaube, 
auf welchen fich die Religiohtät gründet, ohne Be- 
Jehrung und Aufklärung des Verftandes , ohne wahre 
Bildung des Willens, unmöglich feft, wahr und 
wirkfam feyn könne; dafs man allo Belehrung fich 
‚zum eiszigen Zwecke [einer Vorträge überhaupt zu 
machen habe, welchem .alle andere Zwecke fchlech- 
terdings untergeordnet werden mülfen. In Anfehung 
.der Forms der Predigten will er der Forderung enitge- 
en arbeiten, dafs eine Predigt eine vollkommne 
ede, vielleicht gar ein Kunftwerk feyn müffe, und 
dem Religionslehrer beftimmt die Gränzen anweifen, 
innerhalb welcher er von. der allgemeinen Redekunft 
bey dem öffentlichen Religionsunterrichte Gebrauch 
machen darf, um ibm zugleich die Anwendung der 
allgemeinen Regeln für die Kanzel unmittelbar zu zei- 
gen. — Nach diefen und mehrern ähnlichen Aeufse- 
rungen in der Vorrede erwartete Rec. öftere polemi- 
d. L. 2. 1807. Zweyter Band. oo 
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- fche Ausfälle in dem Buche felbft: i | 
deinem Vergnügen, dals alles in allein er fand, zu 
monftration fortgeht, und dafs der Vf. nur durch 


.Form der Homilies 


x 


der ruhigften De- 


überzeugende Gründe feine Lehrfätze ; 
fuche, ohne fich in Kritik und Widerle ng he 


ter Gegaer einzulaflen. Auch verdient die ganze Ar-. 


beit das Lob der Gründlichkeit, der ichkei 
und Ausführlichkeit, co dafs man nicht atlichk Ben 
nen der verfchiedenen Gegenftände. ü 1 
einem, Lehrbuche der Homileik zu en selche im 
rgend einen beiondern Fall wird übergan - 
den. Bey allem dem hat Rec, doch verfe lea 
zu erinnern. „ Zuerit hätte die Ordnung ftrenger und 
forgfältiger feyn follen. Rec. will hiermit nicht den- 
ganzen lan abgeändert, oder die Folge der Kapitel 
verrückt wiffen, fondern verlangt nur, dafs in diefen 
felbft die Materien in ftrengerer Folge wären behan- 
delt worden. Einen der auffallenditen Fehler diefer 
Art, dafs ia dem vierten Kapitel des erfien Theils 
vom Endzwecke der Predigten, ein Anhang von der 
darauf folgenden zweyten Theile er(t yon der 
Religionsvorträge überhaupt dje Rede ee er arm der 
der Vf. unter den Verbe ferungen als ein Verfehen 
des 'Setzers angegeben; allein es fehlt nicht an meh- 
rern, obgleich weniger auffallenden, Fehlern diefer 
Art, die auch wohl manchmal eine Wiederholun 
veranlalst haben. "Unbefchadet der Ausführlichkeit 
hätte ferner der Vf. hier und da weniger weitläufti r 
feyn follen. Man lefe z. B., wie lange er fich Th r. 
Kap. I. bey der Verbindung der Glaubens- mit der 
Sittenlehre aufhält, oder wie weitläuftig Th f 
Kap. I. über Form der Predigten überhaupt geredet 
wird, ehe es zur Beltimmung der wahren Form 
Konmt. Doch es läfst Gch überhaupt yon allen Ka- 
piteln und Paragraphen fagen, dafs die Sachen darin 
ätten gedrängter vorgetragen werden follen. : Diefa 
Ueberlichreitung nöthiger compendiarifcher Kürze 
und diefe Fülle detaillirter Vorlefungen ift wahrfchein- 
lich Schuld an einem wefentlichen Mangel des Wer- 
kes. Vornehmlich, wie der Vf. in der Vorrede.fap 
um den Umfang deffelben nicht zu vergrölsern hat 
er faft von keiner Regel oder Beitimmung die er iebt 
von keinem Fehler den. er rügt, fo wie von Keine: 
nöthigen und guten Eigenfchaft, die er empßehlt, ein 
erläuterndes eyfpiel gegeben. f 
Mangel in der Vorrede jagt, befriedigt nicht, und fo 
ern auch Jiec. das Zeugnils wiederholt, 
&r der Treutlichkeit befl; lemas Sch der 
ar zu oitim Lefen der Paragraphen, wie ni 
iele, welche das Buch für ch fiudieren jr 


Ggg 


ig für 
wollen, 
der- 
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reden ilt, oder- 


gegebea wird, obgleich in dem ' 


Was er über diefen. 


ffen hat: fo fühltman-dennoch - 


x 
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dergleichen Beyfpiele gewefen wären, und wie die An- 


führung eines Bey/piels die Ausführlichkeit der Bewei- 
fe weniger nöthig- gemacht haben würde. So ift anch 
auf kein einziges NMlulter, deren wir uns doch wohl 


"mehrerer rübmen dürfen, bey diefer oder jener Gele- 


genheit bingewiefen, und eben.fo wenig ift (wie doch 
in einem homiletifchen Lehrbuche zu erwarten war) 


irgend einer Epoche im Predigtwefen‘, oder einer ho- 


miletifchen Schule gedacht worden, in welcher ein 
Fehler aufkam, oder herrfchend oder verdrängt und 
das Beffere dagegen eingeführt wurde. Eben fo auf- 
fallend ift der falt gänzliche Mangel an Citaten oder 
Verweifungen auf Schriften, welche eine angeregte 
Materie ausführlicher behandelt haben. Rec. zweifelt 
zwar nicht, dafs der Vf. diefen Nangel in feinen Vor- 
lefungen über das Buch erfetzen werde; er bleibt aber 
immer grofs für diejenigen, welche nicht Zuhörer 
ües Vf.. werden können. | 

Jetzt etwas Näheres über den Inhalt. In der 
Einleitung giebt der Vf. einen allgemeinern und einen 
befoudern Begriff von Homiletik und dann feine De- 
finition derfelben, Nach diefer ift fie die Milfenfchaft 
(in Parenthefe fetzt der Vf. Kunfl daneben) durch zu- 


 Jammenhängende Vorträge, religiöfen Unterricht zu er- 


theilen, oder, mit befonderer Beziehung auf chriftli- 
che Religionslehrer, eine Anweifung zu zufammenhän- 
enden Vorträgen “über chriflliche Religion. Dann re- 
ter aus Gründen, welche aus der Wichtigkeit ih- 
res Gegenftandes und den Schwierigkeiten des chrift- 
lichen Lehramts hergenommen find, von ibrer Notk- 
soendigkeit. Bey den Schwierigkeiten geht er fehr ins 
Detail. Es folgt die Gefchichte der Homilelik, von 
welchber’aber kaum die Hauptepochen angezeigt wer- 
den, dann die Eintheilung derlelben. Diefe Icheint 
ihm nicht nach T'heorie und Praxis, oder nach den 
Regela und den Mitteln, jene anzuwenden, gemacht 
werden zu müffen, weil die ganze Fomiletik eine 
praktifche Abficht habe, fondero am beften aus dem 
genftande der Wilfenfchaft felbft hervorzugehen. 
Er läfst daher den erfien Theil, vom Inhalte, den zwey- 
ten von der Form der Religionsvorträge handeln. Da 


. der Vf. aber ‘unter der Form der Vorträge nur die ge- 


wählte Verknüpfung, und Darflellung der Gegenflände 
in einem zufammenhängenden Ganzen verfteht: fo ge- 
hört das letzte Kap. diefes Theils, von dem mündlichen 
Portrage, wohl nicht mehr ?u diefem Theile, fondern 
hätte -einen befondern T’heil ausmachen follen. 

‘Das 1. Kap. des I, T'beils fährt in dem Buche 
felbft die Ueberlchrift: vom Gegenflande der Predigten 
überhaupt. Diele ift aber, da der Vf. den Unterfchied 
unter Predigten und Homilien nicht überfehen hat, 
zu enge, dagegen die Ankündigung diefes Kap. in der 
Inhaltsanzeige: von dem Gegenflande des öffentlichen 


Religionsunterrichts überhaupt, zu weit ift, und die ' 


Katechefe mit einzulchliefsen fcheint. Religiansvor- 
iräge wären daber das richtigere Wort in beyden Ti- 


. te!n gewefen. Gut findet man in diefem Kap. ausein- 
e 


ander gefetzt, was es heifse, Religion, und befonders 
ehriftliche Religion lehren; wie Geift und. Buchftabe 
der chriftlichen Lehre dabey zu unterfcheiden fey; 


- 
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wie man Glaubenslehre nicht mit Kirchenlehre,, auch 


‚nicht mit.Dogmatik,. in den öffentlichen Vorträgen 


verwechfeln müffe; welche Gegenftände aufser der 
Glaubens- und Sittenlehre zum Vortrage benutzt wer- 
den dürfen; was es heifse, Bibel und biblifch predi- 

en; Jefum ‚predigen; ‘was von entferntern degen- 
tänden auf die Kanzel gehöre, und was dabey, be- 
fondersbey fogenannten Näaturpretligten, zu beobach- 
ten fey, Das II. Kap. handelt von der Wahl und Be- 
flimmung eines befondern Gegenflandes. Indem Ill.Kap. , 
vom Leitfaden der Religionsvoriräge, ‘oder von dem 


Texte, giebt.zwar der Vf. bey.den hiftorifchen Tex- 
ten die Kegel, die Erklärung der Gelchichte, wenn 


Ge nöthig fey, nicht durch willkührliche Conjectu- 
ren, eigne-Änhchten und Ausichmückungen auszu- 
dehnen und die fimple Gefchichte in einen Roman zu 
verwandeln; aber eben fo nöthig. wäre es gewelen, 
wider die weitläuftigen und weit hergehölten Erklä- 
rungen dogmatifcher und moralifcher Texte zu reden, 
die man noch immer mit Verdrufs hören und lefen 
mufs. Das IV. Kap. handelt von dem objectiven Gegen- 
flande der Predigt oder von ihrem Endzeit, Sehr na 
thig und zu feiner Zeit geredet ift hier das, was wi- 
der die genannten politifchen und ökonomifchen 
Predigten, und über Behutfamkeit bey Predigten zur 
Empfehlung gemeinnütziger Anftalten gefagt wird. 
Im I. Kap. des II. Theils, von der Form der Pre- 
digten, giebt der Vf. die bereits oben angeführte De- 
finition von der Form der Predigten, beitimmt dann 
die allgemeine Form, welche alle Predigten haben 
follten, nach welcher fie folche Verbindungen und Dar- 
flellungen des Gegenftandes feyn müllen, durch welche 
die Belehrung aller verfammelten Glieder einer Gemeinde 
(warum nicht Zuhörer überhaupt) bewirkt werden kann. 
In der weitern Demonftration darüber ift der Vf. zu 
weitläuftig; und eben diefs läfst hich von feiner Beftim- 
mung der wahren Form fagen, welche er, nachdern 
er fchon alles Nöthige und Treffende darüber, im 
123 $. gefagt hatte, im folgenden £ nochmals in der 
Erklärung aufftellt: fie beitehe in einer von dem Preds. 
ger allem fortgeführten, aber nicht ägenmächtigen, fon- 
dern die Zuhörer mit in das Gefpräch ziehenden Unterrr- 
dung, welche jeden Einzelnen bejchäftigt und ihn [einen 
eignen Weg zu führen fcheint, während er unvermerkt . 
anf dem wahren Wege zur Erkenntnifs der Wahrkeit ge- 
führt wird.. Kaum würde man übrigens diefe Debni- 
tion verftehen, wenn nicht fchon vorher mit Recht 
efagt worden wäre, und auch nachher mit andern 
Aus rücken wiederholt würde, dafs Predigten die 
Form einer belehreoden Unterredung haben müfsten, 
bey welcher der Lehrer zugleich die Stelle. des Zuhö- 
rers vertreten, oder defflen Gedankenreihe, Urtheile, 
Einwendungen berückfichtigen müffe. Aus dem Ka- 
itelvon der Meditation und Dispofition wollen wir blofs 
merken, dafs fich der Vf. mehr für das Schlufs- als 
Anfangsgebet erklärt, überhaupt aber, feiner fonftigen 
Gewohnheit entgegen, zu kurz ift und gar keine 
Regeln giebt, welche doch, in Hinficht der noch im- 
mer häufigen und grofsen Fehler vorzüglich diefes 
Teils der Predigt, und der Schwierigkeiten der Abfat” 
| ung 
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fung eines durchauseindripgenden, Herz erhebenden 
Gebets hier. erwartet werden konnten. Übrigens 
laubte Rec. bey den Foderungen des Vfs. in diefem 
Kap. und ihrer Gründlichkeit,.den Gedanken manches 
lefenden Predigers zu errathen : das if eine harte Rede, 
wer. ‚fie kören ! In dielem Kepitel iowohl als in dem 
folgenden, von der Ausarbeitung der Vorträge, ‚dringt 
der Vf. mehrmals darauf, was Eafonders angehenden 
Predigern nicht genug gefagt werden kann, dafs man 


den Nlaafsftab für dieZuhörer ja nicht zu hoch anneh- 


men folle. Was im IV.Kap. von dem mündlichen Vor- 
trage über die Vorbereitung auf das wirkliche Halteo 
des Vortrags gelagt wird, ift nieht viel mehr, als be- 


reits im Il. Kap. von der Nothwendigkeit des Conci- 


gt worden war. 

Wärme für anerkannte Wahrheiten des Chriften- 
thums, Eifer, fie auf die befte, eindringendfte Art 
verbreitet zu fehen, leuchten aus Allem, was der Vf. 
in einem correcten, edeln Stile fagt, hervor. Der 
Druckfehler aber find bey weitem mehr, als angege- 
ben worden find, und unter ihnen mancher bedeu- 
tende. Ze 


Zırrauu.Lerpzie, b.Schöps: Anleitung zu Unter- 

redungen mit Kindern über M. «Joh. Chrifiian Für- 
flers etc. Lehrbuch der chrifllichen Religion, von M. 
Wih. Gottlob Hermann, Paft. Prim. an der Petri- 
und Pauli Kirche in Görlitz. Eefles Bändohen. 
1806. 464 S.8. (20 gr.) zu 
AGDEBURG, b. Keil: Materialien zu Katechifaßionen 
nach Anleitung des Katechismus Lutheri. Zum Ge- 
brauch für Lehrer, welche nach diefem, oder 
nach einem andern Lehrbuche in der chriftlichen 
Religion Ühnterricht ertheilen. Von $Joh. Ludolph 
Parifizs, Superintendent u. Paftor Primarius zu 
Gardelegen. 1806. 302. 8. (18 gr.) 


Der Nutzen vollftändiger Katechifationen über gan- 
ze in den Schulen eingeführte Unterrichtsbücher in 
der Religion ift Ichon oft abgeläugnet worden, upd 
Rec, ift derfelben Meinung. Dem geübtern Schul- 
lehrer gefällt kein fremder Peiften, er fchämt fich def- 


felben mit Recht. Nur nach mufterhaften Katechifa- 


tionen über einzelne Wahrheiten oder Bibelfprüche 

greift er, um fich an der 'höhern Kunft zu ergetzen 
und fie zu Studieren. Der Schwache oder Träge bin- 
gegen kann und wird Keinen andern Gebrauch von fol- 
chen Büchern machen, als die Fragen ablefen, und 
die Antworten, wenn nicht ja oder nein darauf ganz 

natürlich folgt, vorfagen. Der Vf. von No. ı. delfen 
Anleitung etc. nichts anders als eine forttrabende Ka- 
techilation it, fagt zwar in der Vorrede; „das fey 
nicht feine Meinung bey dem Buche gewefen, fondern 
der Schullehrer folle Gelegenheit behalten, feine eig- 
ne Gefchicklichkeit im Katechifiren zu zeigen.“ Aber 
wo wird diefe gegeben oder gelaffen, wenn alle Fra- 
gen vorgelchrieben find? „Er foll“ heifstes ferner „zu 
gefafste Fragen (diefe waren alfo wohl mit Fleifs 

zu lang, d. i. fehlerhaft gemacht?) in mehrere auflö- 
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pireos und wider den fogenannten freyen Vortrag ge- 
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fen, und vieles was ihm’ als Erzähler in den Mund ge- 
legt wird, entweder ebenfalls in Fragen zergliedern, 
oder doch .wenigltens fuchen, fieh es dem Sinne nach 
fo zu eigen zu machen, dafs er es als feine eigne Er- 
klärung, wenn auch mit veränderten Worten, dem. 
Kindern vortragen könne.“ Wohl gerathen, aber 
fchwerlich befolgt. Die katechetifche Methode des 
Vf. ift fo fern von der Sokratifchen, dafs das Wort 
auf dem Titel: Unterredungen mit Kindern, hier ganz 
unre£ht fteht. — Sehr gut entipricht dagegen :No. 2. 
feinem Endzwecke. Die eigne Bekanntiehaft mitder 
Materie, worüber katechetifch untggrichtet werden 
foll, fe durchdacht, Wahrheiten, Vorftellungen, Be- 
riffe in derfelben fich entwickelt zu baben, giebt 
em Lehrer Leichtigkeit im Unterrichte, legt die nör 
tWigften und nützlichften Fragön felbft: in den Mund, 
und berichtigt die Antworten mit Gefchick. An die 
fer Bekanntichaft mit den Mäterien aber fehlt es fo . 
vielen angehenden Katecheten. Nützlich wird daher. 
der Mann, welcher darauf ausgeht, die ‚Materien, 
über welche katechilirt werden Poll, in demjenigen - 
Umfange, in der Aysführlichkeit,' Deutlichkeit und . 
Ordnung darzuftellen, welche nöthig ilt, um fie felbit 
richtig zu fallen, und das. Katechihren darüber leicht 
und gründlich zu machen. "Und diefs hat der Vf. er- 
reicht. Die vorausgehende Einleitung in den Reli- 
gionsunterricht, enthält alles, was Kinder, die diefen _ 
erhalten follen, wiffen müffen, um ibn wichtig und 
fich felbft beffer in denfelben finden zu können. Dann 
werden die Nlaterien für jedes Hauprftück des Kate- 
chismus , fo wie für jedes Gebot, Artikel etc. gege- 
ben. Wir fetzen nur die NMaterien über die Gebote 
überhaupt , zur Probe her: Erklärung der Ausdrücke: 
Gefetz, Gebot, Verbot, Pflicht. — Die zehn Gebote als 
mo/aifches Gefetz, ihr Verhältnifs zum chrifllichen Sitten- 
gefetz. — Eintheilung der Pfichten. Die Urfachen, 
aus welchen der Vf. gerade Luthers Katechismus bey 
diefen Materialien zum Orunde gelegt hat,. .giebt er, 
entfernt von blinder Vorliebe für diels Enchiridion, in 
der lefenswertben Vorrede an, " 


ARZNETGELAHRTAEIT. 


Lxırzre, b.Graffe: Das Treibhaus; eine Schrift für 
bärtige Jünglinge und junge Greife. 1803. ı70 8. 
8. (10 gr.) ' i 
: Ebendaf, Erfie Fortletzung deflelben. 1805. 197S. 
8. (18 gr.) 


Voll Pathos fängt der Vf, ohne Zweifel auch zu der - 
rofsen Klafle fchriftftelleriicher Jünglinge gehörig, 
eine Abh. mit Folgenden Sätzen an: „Der Menfch ilt. 

ein ftrahlender Thautropfen; wie diefer zufammen 
rinnt und wieder verfliegt, fo ift auch jener entftanden 
und verfchwunden.. Nicht mehr Zeit, als ein Blitz- 
ftrabl braucht, um erfchütternd zu zünden, bedarf es, 
um einen Menfchen ins Reich der Lebendigkeit und 
des Todes zu werfen. Zu feinem Glücke reichen fioh 
‚Erzeugung nnd Vernichtung Ichwefterlich die Hand.“ 
uf. w.’ Äber nicht lange, fo fällt der Vf. wieder ins 


> 


8» 


, efchichten, 
Behr der diätetilghen Mittel, welche der Vf. in Bezie- 


- aus Furcht, dafs grofses Unglü 


7 


Gemeine herab und finkt bis zum fchalften Witze, wie 
z.B. $.8. „Entkräftete geben ich durch den Genufs 
der Liebe den letzten Stofs und begehen einen Selbft- 
mord, der fo recht im eigentlichen Sinne des Wortes’ 
kitzlich ift, kein Auffehen und keinen Lärm macht, 
auch keine Koften für Meffer und Strick, für Pifto- 
len, Pulver und Blei verurfacht.“ Solcher faden Wi- 
tzeleyen findet man nicht nur bey Aufzählung der ört- 
lichen Krankheiten der Gelchlechtstheile, fondern 
auch bey den hie und da 'eingemifchten Krankheits- 
6. 36 37. 39. 95. fo wie bey der Ueber- 


hung auf den Einfluls Jerfelben auf die Zeugangskraft 
auffteli. Die ganze Schrift Icheint vorzüglich des 
vorletzten $phs. wegen gefchrieben zu feyn, welcher 
im Auszuge folgendes enthält: „Noch kenneich, der 
Vf., ein Mittel (die Zeugungskraft zu vermehren), 
welches alle andere in feiner Wirkung übertrifft, ein 
Mittel, welches mit Ungeltüm den Zeugungstrieb.er- 
weckt und zum Genufs der Liebe reizt, das ich aber 
den Laien in der Kunft nicht verrathen kann und darf, 
damit angerichtet 
werden möchte, wenn fie es erführen und ohngefähr 
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Verluche damit anftellten. ’Ich (der Vf} machees hier 
wie jener Schulmeifter, der feinen Schülern, als fie 
ihn um etwas frägten antwortete: Nun, wenn ihr 
es nicht wilst, Tollt ihr es auch nicht erfahren; nur 
mit dem Unterfchiede, dafs ich es fehr gut weils, je- 
ner Schulmeifter es aber felbit nicht wulste, warum 
ihn feine Lehrlinge fragten. Wer lich von allen Mit- 
teln verlaffen Geht, dem will ich es, wenn er mir fei- 
ne Umftände mündlich oder fchriftlich genau angiebt, 
für denfelben Preis mittheilen, als es ihm der Apo- 
tbeker zu machen im Stande ift. Er darf ich deshalb 
nur in frankirten Briefen an den Verleger diefer Schrift, 

Hro. $joh. Gottfr. Grafft in Leipzig auf dem neuen 
Neumarkte Nr. 21. wenden.“ Wahrlich der Mann ift 
ein Menfchenfreund! 

Die Fortfetzung enthält übrigens ähnliche Abge- 
fchmacktheiten wie die Schrift felbtt, lascive Schilde- 
rungen in Profa und Poefe ad modum Blumaueri, 
Bruchftücke aus der Anatomie, Phyfiaologie, Patholo- 
gie und Iherapeutik, kurz einen Milchmalch von 


'allerley, was jungen Lefern fchädlich und alten thö- 


richt ift. 


’ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Jena’u, Leipzig, b. Gabler: Uber 
Anatomie und anatomifehe Demonftration. Vou Anton Schmit- 
for. 1805. 8. 325. (4 Er.) — Was jeden bewegt, welohen ei- 
"ne Wiffenfchaft redlich interefhret, öffentlich zu [agen, was 


- er von ihrer Behandlung! und ihrem Zuftande hält, und was _ 
hie nach feiner Einficht eigentlich [eyn, und wie fie eigentlich 


behandelt werden folle; was ihn beftimmt, diefe Einficht 
‘felbfe mit ihren Gründen dem Publikum vorzulegen; das, 
meint der Vf,, habe auch ihn bewogen diele Blätter zu Ichrei- 
ben. Die gegenwärtige Anfıcht und Betreibung der Anatomie 
zu betrachten nud Zu beurtbeilen, zugleich aber auch darzu- 
ftellen, was die Anatomie eigentlich feyn [olle und einft feyn 
werde, ift der Gegenltand feiner Unterluchung. Ehe er aber 
diefe beginnt, erinnert er im blumichten Stil, dals jede Pe- 
ziode der Wilfenfchaft, jede herrfchende Anfıcht derfelben 
und überhaupt eines willenfchaftlichen Gegenftandes, in fich 
und durch die Wiflenfchafe felbft norhwendig fey, und aller- 
dings einen wohlgegründeten Werth habe; dafs aber auch nur 
eine Periode die Blöthezeit feyn könne, wo hich alle vereini- 
gen und die [trahlende Blume alle verherrlicht. Alle vorber- 

angene Perioden wären nur in Bezug auf die Periode der 
Fr eifesdung ru fchätzen, und als folche zu würdigen, durch 
welche nach hohem Schickfal diefe nur möglich war. Hier- 
auf wendet er fich zu [einem Gegenftande lelbf.. Gewöhnlich 
halte man die Anatomie für die Lehre, welche keines wahren 
wiffenfchaftlichen Lebens fähig und nur Gedächtnilsfache fey. 
Wie diele Anfıcht und Betreibung ler Anatomie entitehen mu- 
fte, [ey aus der Gefchichte der Phyhologie zu erleben. An- 
fänglich ging die Auatomie auf nichts anders aus, als auf die 
Entdeckung desjenigen Theils, von welchem das Leben aus- 
ging. Als man einfah, dalsa zum Leben alle Syfteme, Theile 
und Organe des Körpers gehörten, wandte fich dieSache; jetzt 
follte der ganze Körper bis zu den geringlten Kleinigkeiten 
unter[ücht werden, um dadurch die Werkfltätte des Lebens de- 


* ‚fto genauer kennen zu lernen; und [o entltand durchjdiefe 


Wendung die neuere Anatomie, bey welcher das Leben felblt 


‚ über den vielen befandern Arbeiten vergellen wurde. Die Be- 


obachtungen und Entdeckungen verloren immer mehr an wif- 


fenfchaftlichem Intereffe, wurden immer kleiuer und gerinr- 
föügiger, und der Kleinigkeiten [o viele, dals das Gedächtniß 


fie zu verweigern anfing, und durch die Aulsersohtlaflung des 
kebens das Leben wirklich verlorgn ging,: welches entlich 


durch die mannichfaltigen Bemühungen unferer Tage wieder 


hergeftellt zu werden anfängt. Die Anatomie muülete noch- 
wendig dielen Gang nehmen, und dabin kommen wo fie ge- 
genwärtig fteht, damit die unendliche Organilation des beleb- 
Kfrpers auch durch die That und für jedermann bewielen fey. 

enn gleich die wiffenfchaftliche Naturlebre des mem/Schli- 
chen Organismus diePhyhiologie und Anatomie vereinigt, So 
mülle doch. für die Demonftration die Anatomie ans andern 
Gründen sethwendig von der Phyhologie getrennt werden. 
Es fey indeflen leicht einzufehen, dafs die Anatomie, wenn 
fie auch aus dem Zufammenhange der ganzen Wiffenichaft her. 
ausgerillen werde, deunoch den wifienichaftlichen Charak- 
ter an fich tragen und beybehalten mölfe.. Wenn auch die de- 
monftrative Anatomie nicht [elbft die Gefetze der ganzen Or- 


"ganilation des menfchlichen Körpers und der belondern Org 
'nilationen feiner einzelnen Syfterre und Organe abzuleiten, 


zu erkennen, und in ibrer abloluten Norhwendigkeit zu be- 
weilen habe; wenn he fich auch niche auf die Unterfuchung 

einzulaffen habe, wie der menfchliche Körper derch, mit 

und in dem allgemeinen Organisınus der Welt überhaupt und 

der Erde ins befondere, fo vie. er ift, geworden Say, und war- 
um diele Logik in allen einzelnen Verhältniffen, in der Zahl, 
in der Form, in der,Lage und Verbindung feiner Theile u. f. 
w. berriche: [o dürfe dıe Demonftration doch nicht uneings- 
denk werden, dals die Organilation im Ganzen und im Einzel- 
nen diefen beltimmten Geletzen gefolgt fey; dals diefe Logik 
in allen Verhältnilfen herr[che. Die demonftrative Anatomie 
lege die Aufgabe yor, welche das Leben fich zu machen hätte, 
und zeige die Art, auf welche hie gorhwendig gelöfet werden 
müfste, — Wir find überzeugt, dafs das medicinifche Publikum 
nichts dabey verloren haben würde, wenn auch die[e Usnklen- 


dung länglt bekannter Dinge in ein neumediiches Gewand un- 
terblieben wäre. ' . 


J 
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D: Ganze diefes Civilrechts foll diejenigen recht- 
lichen Wahrheiten umfaffen, welche durch die 
„befondere Meklenburgifche Gefetzgebung unmittel- 
bar, oder mittelbar — das ift, durch das Jus labundi 
einzelner Corporationen — zu righterlichen Entichei- 
dungs - Normen» für bürgerliche Civil- (Privat) Ver- 
hältniffe erboben find“ Dafs der Vf. alfo das Lehnrecht, 
das gerade in Meklenburg fo viel Eigentkümliches 
hat, ingleichen das Criminalwefen, von dem Umfan- 
feiner Ausführung ausfchliefst, wird feinen Lands- 
Feten nicht lieb feyn, da die übrigen Gefetze, von 
denen hier die Rede feyn foll, häu 
theile mit eingreifen, folglich die itrenge Abfonde- 
rung des Civilrechts nach der angeführten Gränzbe- 
ftimmung zu einer Unvollftändigkeit des Ganzen eini- 
en Anlafs geben dürfte. - Diels abgerechnet, ift der 
>jan zur Bearbeitung eines deutichen Particularrechts, 
wie ihn der Vf. fich vorgezeichnet hat, allerdings rich- 
tg. Der vorliegende erfle Theil hat es mit den hifto- 
rifchen Nachrichten der Rechtsquellen und der Juris- 
rudenz zu thun. Da aber einige der ältern Gefetze 
% telten geworden waren, dafs es nöthig fchien, die 
Anfchaffang derfelben durch einen neueren Abdrack 
zu erleichtern, fo hat der Vf. auch 4hiefür gelorgt. 
Diefemnach enthält nun die erfle Abtheilung des erflen 
"Teils in /echs Hauptftücken I. den Begriff und Umfang 
des Meklenburgiichen Civilrechts. . II. Gefchichte des 
Meklenburgilchen Civilrechts. IU. Die Quellen die- 
fes Rechts. ‚IV. Naghricht von den Sammlungen der 
Meklenburgifchen Gefetze. V. Die Hülfswiffenichaf- 
ten. VI. Die Literaturgefchichte des Meklenburgifchen 
Civilrechts. Die zweyie Abtheilung ift re diplo- 
maticus juris provincialis kitani, enthaltend einen 
vollftändigen Abäruck werte iedener, theils älterer 
und felten gewordener, theils neuerer, jedoch bisher 
noch ungedruckter Rechtsnormen. Dieler allgemei- 
nen Überlicht fügt der Rec. noch folgende Bemerkun- 
en hinzu. 'ı) Die Hauptfache, worauf es bey der 
eurtheilung des Inhalts der erften Abtheilung an- 
komnmit, ift Vollftändigkeit, Richtigkeit und gehörige 
Stellung der Angaben; und da wird wohl Jeder dem 
A. L. Z. 1807. Zuoeyter Band. 


n\ 


in jene Rechts- . 


Vf. die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er diefem 
dreyfachen Erforderniffe mit dem rähmlichften Fleifse 
nachgeftrebt habe. 
ein Particularrecht deutfoher Staaten einer forgfälti- 
goren Bearbeitung rühmen können, als &e in diefem 
erke durchgängig hervorleuchtet. 2) Ein eigenes 
Meklenburgifches Landrecht ift zwar, wie der VF. be. 
merkt, feit länger als zwey Jahrhunderten der Gegen- 
ftand der oft wiederholten Wünfche der Meklenbur- 
girchen Landftände gewefen, und die Publication def- 
eilben auch mehrmals, befonders noch in dem Lan- 
desvergleich von 1755 $. 337, zugefagt, allein bis jetzt 
noch nicht erfolgt. — Das letztere hat wohl eigentlich 
in der bisherigen Landesverfaffung feinen Grund, da 
es die Landesregierung an der Ausarbeitung eines 
Entwurfs des Landrechts nicht fehlen liefs, aber die 
Ausführung dieler, wie mancher anderer nützlichen 
Anftalt, in der Landftändifchen Concyrrenz beftändig 


ihre Hinderniffe fand. Es ift fehr zu wünfchen dafs‘ 


diefem Mangel der Verfaffung nach Möglichkeit ab- 
geholien werde, wozu die 

cht zu eröffnen fcheinen. Es giebt zwey Entwürfe 
des Landrechts, davon erfterer im ıyten Jahrhundert 
von dem berühmten David. Marius - und der zweyte 


-im‘ı8ten Jahrhundert gröfstentheils von dem Mek- 


lenb. Schwerinichen Regierungsrath Kudioff ausgear- 


beitet ift. SJenen findet man bey Weflphalen in monimen- 
tis ineditis Tom. ]..pag. 681 — 860 abgedruckt. Diefer 


ift'nur als Manufcript in fechs Folio-Bänden vorhan- 
den. 3) Mit der Rechtsverfaflung verhält es fich da- 


.her zur Zeit in Meklenburg, wie in den mehrft 
deutichen Staaten. Man hat das: einheimi che Particun: 


larrecht in Kirchen - Polizey - Procefs - oder Gerichts- 


ordnungen, beiondern Stadtrechten, einem nach und ' 


nach zahlreich angewachfenen Vorrath einzelner Lan- 
desherrlichen Conftitutionen, und in mehr und weni- 
ger ungewilfen Gebräuchen und Qewohnheitsrechten 
zu fuchen. Das Uebrige bleibt dengemeinen in Deutfch- 
Tand geltenden Rechtei überlaffen. So durchkreuzt 
fich in einem Raume von etwa 200 Quadratmeilen eine 
übergrofse Menge einander widerftreitender Rechts- 
normen, was im Ganzen unftreitig die nachtheiligfien 
Folgen für die Juftizpflege baben mufs. Das Zü- 
boch/che Recht gilt zwar in mehrern Städten Meklen- 
burgs, es ift aber hiebey noch Manches nichts weni- 
ger alsausgemacht. Das erwähnte Rechtgilt 4) nicht 
in allen Städten, 5)in einigen weit eingefchränkter 
als in andern. Die Verzeichniffe welche Caror, v, 
Wefiphalen, Riccius, ajargow, von Balthafar, und noch 


kürzlich Mehlsp hierüber geliefert haben, find theils 


unvollftändig, theilsaber wegen des erwähnten zwey- 
Hhbh ten 


Nicht leicht dürfte &ch irgend 


S 


eitumftände einige Aus- - 


—. m. —.. 
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ten Verhältniffes höchft unficher, was befonders die 
Herrn Facultiften in Fällen der Actenverfendung fich 
zu merken haben. Die Frage: ob, und in wie fera 
das Lübechfche Recht an einem Orte gelte? ift factifch, 
und muls, wie die Güfironafehe Canzieyordnung 1. 5. 17. 
fieh ausdrückt, weniger nicht, denn andere Gefchichte, ge- 
bührend beygebracht werden. Was fich darüber mit ei- 
niger Gewilsheit beybringen lälst, hat der Verfafler 
bey den einzelnen Städten der Reihe nach , forgfältig 
zu berichtigen gefucht. In neuern Zeiten ift auch die- 
fer Punkt in den, für die mehrften Städte naeh und 
nach Landesherrlich ertheilten Stadtreglements , häu- 
fig näher beftimmt worden. Nur die der Städtifchen 
Gerichtsbarkeit unterworfenen Perfonen bürgerlichen 
Standes find da, wo Lübeckfches Recht gilt, in civili- 
bus darnach zu beurtheilen. 3) Die Veränderungen, 
welche mit der Beberrfchung deutfcher Staaten nach 
und nach durch Friedensichlüffe, Ländertheilung, 
Taufch etc, vorgegangen find, haben häufig zu einer 
Mannigfaltigkeit, in der That aber auch eben fo oft zu 
einer grofsen Ungewilsheit des geltenden Rechts Gele- 
genheit gegeben. Nicht alle unter einer und derlel- 
ben Oberherrichaft ftehende Länder und Städte find 
daher einerley Rechtsgefetzen unterworfen, indem 
vielmehr den Iheilen eines Gebiets häufig die vorigen 
Rechte verblieben find, welche in ältern Zeiten, da 
fienoch unter anderer Herrfchaft ftanden, in demfelben 
gegolten haben. Manäindet diefs auch in Meklenburg. 

ie beyden Hauptlinien des fürftlichen Haufes, Mek- 
lenburg Schwerin und Gis „ beherrichten eine ge- 
raume Zeit hindurch und nach einer förmlichen Thei- 
‚lung, v. 1621. das Land als zwey befondere Herzog- 
thämer. Mit dem Ausgange der Gäfrose/chen Linie 
(1695) kam alles an Meklenburg Schwerin. entitan- 
den aber neue Streitigkeiten in der herrfchenden Fa- 
milie, welche durch den Vergleich von 1701 und die 
darin feftgeletzte, noch jetzt beftebende T'heilung in 
Meklenburg Schwerin und Meklenburg Strelitz, bey legt 
wurden. Der grölste ‚Theil von Meklenburg Nerelitz 
gehörte vormals zu dem Güftrowfchen Antheile, hat- 
te aber auch früher unter der; Herrfchaft der Mark- 
grafen von Brandenburg geftanden. Hieraus ergiebt 

ch nun, dafs zwar die vor der erftgedachten Lan- 
destheilung von 1621 ergangenen Verordnungen, noch 
jetzt als allgemeine Gefetze gelten; die nach der Zeit 
gegebenen aber nur in fo fern, als Ge vonbeyden Re- 
genten verfalfungsmäfsig erlaffen find, dahingegen die 

lots von einer Linie ertheilten Conftitutionen nur in 
dem unter der Landeshoheit derfelben geltandenen 
Landesantheile gültig find, es wäre denn, dafs fe auch 
für den übrigen Landesantheil verbindlich erklärt, 
oder als Gewohnheitsrecht in demfelben anerkannt wä- 
ren. Diefsgilt nicht allein in Anfehung der jetztnoch 
beftehenden Verichiedenheit des Meklenburg - Schiwe- 
rin/chen und Sirelitz/fchen Landestheils, in welchem letz- 
tern übrigens auch die Güftrowfchen Gafetze, denen 
er vormals unterworfen war, noch verbindende Kraft 
äufsern, fondern es kann auch felbft die Folge haben, 
dafs in dem jetzigen Schwerin/chen Antheile ein und 
daflelbe Gefetz in einem Diftxicte gilt, und im andern 


a “ d 


richt. Wenn der Verfaffer bemerkt, 225 2; ülörmis im 
der Praxis Jo genau nicht gehalten werde, fo ift doch leicht 
zu erachten, dafs es mit der Gewifsheit des Rechts 
nicht felten etwas mifslich ftehen müffe, wenn gleich 
der Landesgrundgefetzliche Erbuergleich $. 140. jene Be- 
merkung etwas zu begünftigen [cheint. — In den 
Städten Strelitzfckhen Antheils gilt nicht .das Lübfche 
Recht, fondern das aus den Zeiten der vormaligen 
Brandenburgijchen Landeshoheit noch beybehaltene: äl- 
tere Märkilche Recht. Doch findet Ach hievon inder 
Stadt Neufrelitz eine Ausnahme, indem dafelbft in 
Privatrechtlichen Angelegenheiten, .die nicht durch 
befondere Landesherrliche Verordnungen und durch 
das Stadtreglement von 1759 normirt find, nur das ge- 
meine Hecht zur Anwendung Kommt. 6) Dafs von 
der Municipalftadt Roflock ein eignes de Rlatuendi geübt 
wird, macht einen nicht geringen Webelftand in der 

Rechtsverfaffung des Landes aus. Das Hauptproduct 
dieles befondern Vorrechts — das Roflocker Stadtrecht 
— von 1757 ift völlig von der Beichaffenheit, dafs 
man in ihm die beeilte Befolgung eines im Jahre vor- 
ber ergangenen, und in v. Cramer's Wetzlarfchen Ne- 
benftunden Th. 7. pag. 75 befindlichen Urtheils des 
Beichs - Kammergegichts — wodurch dem Stadtma- 

giltrate binnen Jahresfrift die Verfertigung und Publi- 

cation eines neuen Stadtrechtes, mit der Bedrohung 

dafs fonft dergleichen von der Landesherrichaft in con- 

tumaciam zu ertheilen fey, auferlegt worden, — wahr- 
nimmt. WVermöge des Publicationspatents if} es nach 
Anleitung der Artikeln und Verordnungen des Lübjchn 
Rechts, in [ö weit Jolche zu Roflock beybshalten werden kän- 
nen, der Roßock/chen Statuten, und alter Gewohnheiten ab- 
gefa/st worden. Nach einer vom Vf. angeführten Be- 
merkung Stein's, ift diefes neue Roflocker Stadtrecht mit 
nichten für eine ganz neue Gejsizgebung hiefigen Ortes anzu- 


fehn, jondern vielmehr nur für eine Zufammenfajfung snd 


Zufammen[chrift folcher Rechte und Gewohnheiten, die al. 
hier auch [chon zwor gegoltin haben und üblich grvafen find. 
Betrachtung einzelner Rechtsmaterien etc. Ih. 3. Nr. 
8.16. 33. 7) Der Literatur des Meklenburgifchen 
Rechts hatte der Vf. bereits einen ausführlichen Auf- 
fatz im sten Bande feiner Beyträge zum Meklenburgifchen 
Staats- und Privatrechte gewidmet ; wovon hier der er- 
fte Abfehoitt, welcher die Literatur des Civilrechts 

betrifft, mit einigen Zufätzen und Verbellerungen, 
und mit einem Anhange von der Literatur des Civil- 
Rechts der Fürftenthümer Schwerin und Ratzeburg, 

wie auch der Stadt und Herrifchaft Wismar, wieder 

vorkommt. Im Ganzen ift diefe Wiederholung nicht 
zu tadeln, und fie wird befonders den Lefern, weiche 
die erwähnten Beyträge nicht zur Hand haben, fehr 
willkommen. feyn. Inzwifchen hätte doch die Form 
jetzt eine andere Einrichtung erfordert, da es nicht 
nöthig' war, auch die einzelnen Schriften über befon- 
dere Materien, ingleichen was davon in Sammlungen 


“vermifchten Inhalts vorkommt, hier {chon im voraus 


der Reihe nach aufzuführen, fondern diels fchickli- 
cher dem künftigen Vortrag diefer Materie felblt vor- 
behalten werden konnte und mufste, ohne durch dop- 
peltes Anführen , was jezt nicht füglioh zu vermeiden 
' . eya 


49. | 
ıcya wira, das Buch. Hu vertheuern. — Das für die 


Cultur aller Wiflenfchaften fo denkwürdige 18te Jahr- 


hundert, war auch der Bearbeitung diefes Particular- 
rechts fehr günftig, wozu befonders die Rechtsge- 


lehrten der Landes - Akademien zu Roftock und zu Aa 


Bätzow, und andere verdiente Männer fehr fchätzba- 
re Beyträge geliefert haben. | Er 


Dässeıvorr, b. Schreiner: Staafsrechtliche Unterfu- 
über die Gewalt des: neuen Regenten in. den 
fäcularifirten‘ Reichslanden, in einer Sammlung juri- 
' Stifcher, für die Unterthanen der Preufsifchen 
Entichädigungs - Lande Effen hd Werden verfafs- 
ter, und bey dem allerhöchften Hofe zu Berlin, 
fodann auch bey den nachgeordneten Staats- Be« 
hörden eingereichten Schriften, nebft' den dar- 
“ auf ertheilten allerhöchften und hohen Entfchlie- 
fsungen, Landesgrundverträge, -Ttändiiche Re- 
räfentation , ftädtifche Regimentsverfaffung, 
teuerwefen, Militair - Confcription, Bergregal 
u. f. w. betreffend. 1805. Krfles Heft. 79S. Zwey- 
tes Heft 161 S. Drittes Heft 244 S. Piertes Heft 
312% 4 (athir. 165.) ' " 


_ Es war vorauszulehn, dafs diein.dem Deputations- 
hauptfchlufs $. 60. enthaltene Verordnung, nach. wel- 


cher „die politifche Verfaffung der zu fäcularifirenden fung 


Lande, in fa weit folche auf gültigen Verträgen zwi- 
fchen dem Regenten und dem Lande, auch anders 
reichsgeletzlichen Normen beruht, foll ungeltört er- 
halten, jedoch in demjenigen, was zur Ciyil- und 
Militairadminiftration, und deren Verbefferung und 
Vereinfachung gehört, dem neuen Landesherrn freye 
Hand gelaffen werden ‚“ Anlafs zu.manchen Collißo- 
nen und Streitigkeiten geben würde. Eine neue Be- 
ftätigung hiervon enthält die gegenwärtige Schrift, 


die zugleich kein unwichtiger eng zu dem noch -- 


immer nicht genug bearbeiteten "Ierritorial - Staats- 
recht ift, und Ichon deshalb eine nähere Anzeige ver- 
dient, wenn gleich die neuelten ‚politifchen Verände- 
rungen das Interefle derfelben von andern Seiten her ge- 
fchwächt haben. — Die beyden erlten Hefte der- 
felben beftehn vorzüglich aus zwey an das Organifa- 
tions - Departement. des Staatsminilteriums zu Berlin 
erichteten Vorftellungen, indem die übrigen mitge- 
theilten Staatsverhanudlungen . grölstentheils bloise 
Beylagen derfelben find. Die erlte vom 6. Nov. 1804 
betrifft verfchiedene Beichwerden der Stadt Effen, von 
welchen wir hier nur diejenigen ausheben wollen, die 
nicht zugleich in der zweyten Vorltellung als gemein- 
fchaftliche Befchwerden mehrerer. Stände aufgeführt 
werden. 1). Die Belaflung der Steinkohlengewerke mit 
Abgaben. "Schon ‘vorher hatten die Gewerke 

felbft über diefen Gegenftand dem' König einige Bitt- 
fchriften übergeben, worin fie befonders zu beweifen 
fuchten: dafs die Steinkohlen nicht zu den Regalien 
ehören. Es war aber hierauf nur die Refolution er- 


olgt: „dafs Seine Königliche Majeftät von Preulser” 


das Bergregal in ihren Entfchädigungsländern auf kei- 
nen andern, als den inihren übrigen deutichen Reichs- 


. 
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landen beftandenen Fufs' ansühen laffen können” 
Mehr Aufichlufs hierüber: giebt der Inhaltsles 3teu u 
4ten Hefts. 2) Das Verbot. in Betreff des- von der: Schu. 
tzen- Compagnie fonfl jührlich gehaltenen Zuges nach Vel- 
m. Der Grund deffelben wird nicht angegeben; 
nach dem Anführen der Bürgerichaft hatte er keine 
andere Abficht, als ein fröhliches Mahl. 4) Die Aus- 
löfung des alten Magiflrats, und das dagegen ohne Zuthun 
der Bürgerfchaft einjeitig verordnete Stadiregiment. Zur 
Unterftützung dieler Beichwerde bezieht fich unter an- 
dern die Stadt auf die ‚Vorlcohrift des Preufsiichen 
Landrechts Ih. 2. Tit. 8. $. 120., wo es heilst: „Ob 


‚der Magiftrat gewählt, oder vom Landesherrn beftellt 


werde, ift nach den Privilegien und Statuten des Orts 
zu beurtheilen.” 5) Die Einführung des Salzregals, und 
darauf gebauten Monopols. 6) Die Aufhebung der fon - 
hier b Bawer/chaften. Unter letztern verltand 
man eine Eintbeilung der Stadt, welche fich auf die 
Weidegerechtigkeit und andre Gerechtfame der Bür- 
gerichaft bezog. 7) Die Concefjion der. Caminfegerey. 
‚wurde zugleich damit der Zwang verbunden, vier- 
mal im Jahre die. Rauchfänge und Schorniteine gegen 
jedesmalige Bezahlung von 74 Stüber reinigen zu laf-. 
fen. 8) Zinziekung der Jagd. Sie ftand bisher der 
Bürgerfchaft zu, wurde nun aber von der neuen Stadt- 
obrigkeit, obne ihr Zuthun, verpachtet. 9) Unterlaf- 
der ehemaligen Rechnungsablage an: den Bürgeraus- 
fchufs. Auch wegen diefes Puncts beruft fich die Bür- 
erichaft auf das Preufsifche Landrecht. Th.2. Tit. 8. 
$ 146. u. $ 147. 10) Angedrohte Militair- Confcription. 
inige dieier Befchwerden wurden in der König]. Re- 
folution v. 6; Dec. 1804, welche Heft4. No. LI. S. 259. 
u. f..befindlich ift, wirklich erledigt; doch waren.alle 
diejenigen ausgenommen, die den allgemeinen Grund- 
fätzen der Preufsifchen Staatsverwaltung entgegen zu 
fteben fchienen. | . 
Die zweyte Vorftellung fämmtlicher Landes- De- 
pulirten und Vorfteher des Furfteritbums Effen, des 
tifts Rellinghaufen und der Herrfchaften Werden 
und Byfang ilt zwar früher als die vorige (d. 30. Jun. 
1804) datirt, aber blofs zur Er änzung er eritern.an- 
geführt, daher wir fie auch auf diefe folgen laffen. Es 
‚wird aber darin theils über die Verletzung der bis- 
berigen landichaftlichen Verfaffung, theils’ über die 
einleitige Ausfchreibung der Steuern Beichwerde ge- 
führt. Auf diefe Befchwerden aber ift den 12. Oct. 
1804 die königliche Refolution erfolgt: „dafs man 
nicht abgeneigt fey, den beyden Provinzen Elfen und 
‘Werden eine angernellene, auf das allgemeine Wohl 
abzweckende, ftändifche Repräfentation zu geben, doch 
ohne fich deshalb etwas beftimmtes vorfchreiben zu | 
laffen.“ Auch ilt die. erfte Vorftellung nicht, ohne 
‚Wirkung gewelen;; ‚wie in.einer Note zu den folgen- 


.den ‚Verhandlungen über das ergangene Verbot von 


Zufammenküpften der Zünfte und Bauerfchaften be- 
merkt wird. Das dritte und vierte Heft befchäftigt fich 
faft ausfchliefsend mit einem einzigen Gegenltand, 
nämlich mit dem Bergwerksregal in den läcularifirten 
Stiftern Effen und Werden, welches nach einem kö- 
niglichen Patent v. 12. April 1803 auf die nämiche 

u eile 
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"Weife wie ia der Oraffchaft Märk follte ausgetbt und 
verwaltet werden. Es erfolgten dagegen die nach- 
drücklichften Befchwerden und Proteftationen der da- 


figen Gewerken, ja fogar eine Klage bey dem Reichs- 


kKammergericht, die aber wieder zuräckgenommen 
wurde, als der König erklärte, dafs den Klägern der 
Juftizweg an die Landesgerichte offen ftehe und die 
rückfichtlofe Juftizverwaltung im Preufsifchen jedem 
dafür bürge, dafs er dafelbft auch gegen den könig 


E FRANKFURT a. M., b. Andreä: Des kaiferlichen und. 


Reichs - Cammergerichts Calender auf das Jahr 1805, 
und derfelbige auf das Jahr 1806. (ohne Seiten- 
zahl). (ä 16gr.) | 


- Ungeachtet gegenwärtig mit der Aufhebung des 


" Keichskatmmergerichts auch diefer feit mehreren Jah- 


ren beftebende Kalender aufgehört hat, fo behält er 
doch fein biftorifches Interelfe, und wir halten es da- 
her nicht für überflüffg, unfre Lefer mit der Einrich- 


tung delfelben bekannt zu machen. Er enthielt, info- . 


. weit er das Cammergerfcht betraf, folgendes: ı) Die 


‚ hier einen Rabatt beym Aufchläge der Vermehrung der Indu- 


. Benutzung des Eifens und 
lückliche Umftände hoben [o wohl den Leinwand - als Tuch- 


"Wappen des Kailers, des Cammerrichters, der Präfi- 


denten und Affefioren. 2) Die Namen von dem gan- 
zen Perfonale des Gerichts; 3) Ein Verzeichnifs ver- 


fchiedner Reichsftände, wie auch einiger andern Gra- ° 


"A. L.Z. Num. 209. SEPTEMBER 1807. 


ichen 
Fifcus unparteyilche Rechtspflege zu erwarten habe. . 
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fen und Städte u. f.w. welche Proceffe an dem Reichs- 
kammergericht haben, nebft Beyfügung der Anwalde, 
durch welche ihre Sachen geführet worden. Schon 
aus der Rubrik kann: man beurtheilen, dafs diefes 
Verzeichnifs nicht vollftändig war; doch find darin 
wenigftens die meilten Reichsfürften enthalten. 4) Ru- 
briken wiehtiger Erkenntniffe des Gerichts. 


grofs feine Thätigkeit, -befonders in Extrajudicialfa- 


‚chen noch in den letzten Jahren war, kann man dar- 
aus beurtheilen: dals vom Nov. 1863 bis den Nor. 
.1804, 33 Proceffe in Citationsfachen erkannt, & ab 

Ichlagen, Imittelft Verordnung erledigt und 4 Schrei- 


ben um. Bericht vorausgefchickt; in Appellationsfa- 


‚chen aber 44 Procelfe erkannt, 102 abgefchlagen, ro 
‚mittellt Verordnung erledigt und 32 Schreiben um Be- 
‚richt vorausgefchickt; endlich in Mandatsfachen 49 


Procelfe erkannt,. 59 abgefchlagen, 32 mittelft Ver- 
ordnung erledigt, 48 Schreiben um Bericht pure und 3 
eventualiter vorausgefchikt wurden. In dem folgenden 


"Jahre, wo fich die Wirkungen des Deputationshauprt- 


fchluffes noch mehr zeigen mochten als in dem ver- 
gangenen, find 27 Citationsprocefle erkannt und 7 ab- 
ppellationsprocefle erkannt und 61 
abgefchlagen; endlich 48 Mandate erkannt und 70 ab- 
geichlagen ‘worden; die Schreiben um Bericht aber 
werden gar nicht mehr erwähnt. 5) Cameralferien. 


\ 


STAATSWISSENSCHAFT. Breslau, b. W. G. Korn: Welches 
Eft der Ge/ichtspunkt, aus welchem man Schlefien überhaupt, be- 
Sonders aber in Rückficht feiner Leinwand und Tuchfabriken 
belrachten mu/s? Einige patristilche Ideen von einem Schleher 


‚vweranlalst durch den auf den 30. Jun. d. J. in Breslau angeletz- 


ten Wollmarkt. 1807. 8. (ögr.) — Eine fehr intereflante klei- 
ne Schrift, die über den gegenwärtigen Zuftand Schlefiens 
manche Aufklärung giebt. Schlehien, die befte Provinz des 

reulsifchen Staates, war.der geringlte Theil der böhmilchen 

rbltaaten. Zwar hatte es fchon unter Oeltreichs Zepter einen 
hohen Werth durch [eine Induftrie; aber erft unter Preulsi- 
[cher Regierung wurde fein Werth gehörig erkannt und ge- 


hoben. — Diels ift die bekannte von Klöderfche Idee, wel- - 


eher der würdige Vf. auch wohl nur aus Gewohnbeit huldigt: 


-denn dafs Ogftreich Schlelien Ichätzte, weifs man aus der Asul- 
dem weftpbäl. . 
Frieden: der Kayfer balte es für feinen Augapfel; und der Vf. ' 


ferung des Grafen von Trautmannsdorf bey 


zeigt felblt, wie Leinwand und Fuchmanufacturen bereits un- 
ter öftreichifcher Hoheit wichtig und blühend geworden, nach- 


dem he in dem leidigen 30 jährigen Kriege [chrecklieh herun- . 
c 


tergekommen waren. Uneingelchränkte Religionsfreylıeit, die 


er Steinkohlen, einige äuffere 
andel, jedoch ganz vorzüglich unter Friedrich dem Gro- 


fsen; 8—9Mill. Reichsthaler war ihr Betrag in Friedeusjahren, 
(Rec, Setzt hinzu: die enorm gelteigerten Breife machen auch 


Jahrzehend 


.. Periode, benutzt hätte, 


| 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ftrie nöthig, deren Vergrölserung jedoch gar nicht abzulfugnen 
war, und, dem Himmel fey Dank, noch nichtift, obgleich die 
fchreckliche vorjährige Theurung und der langeSeekrieg mitSpa- 
nien, [o wie die plaumäfsige Steigerung der Lebensmittel man- 
ches Leinweber Ichon vor dem Kriege an den Bettelftab gebracht 
oder vertrieben hatte.) Der diefsjährige fchlehfchbe Krieg ift 
ein fehr zweckmälsiges Mittel Englands, dem ohnsdiels feit einem 
gelunkenon Leinwandhandel einen Gnadenftols 
zu geben. Die Tuohmanußacturen (1718. 44333 Stück , 1720, 
59008 Stück , 1723. — 78708 Stück, 17786, 150000 Stück) die 
durch den Seekrieg eher gewonnen als verloren haben, köun- 
ten doch jetzt auch leiden, wenn man von dem Verbote der 
Wollausfubr abgienge , das die Tuchmannfacturen von Gür- 
liez und aus der Laufitz unter!Friedrich dem Grofsen nach 
Schlelien gebracht har. Dieles Verbot ift um fo mehr zu be- 
obachten, da vor demfelben die fchlehfche Wolle 33 — 4 Tha- 
ler Schlefifoh , nicht lange darauf 65 — 12 Thaler fchlefilch ge- 
gelten ‚ der Gutsbefitzer [onach unendlich dadurch gewonnen 
at, wiewohl fo wie die Getreidepreife, fo wurden auch die 
Wollpreife in der Folge bis zu 21 Thaler per Stein gelteigert 
und dem Tuchhandel in Schlehen eben fo wie dem Leinwand- 
bändel ein um fo gefährlicher Streich gedroht, da Mähren und 
Böhmen in dem nämlichen Mafse auch Seine  Tuchmanufac- 
turen erhoben hatte,.und Rec, letzt kinzu, auch wahrlich diefe 
wenu nieht die Ichrecklielsfte Theu- 
‚es daran gehindert hätte, 


N 


zung und Hungersn 


Wie. 
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ı) Izma, b. Frommann: Nachricht von dem herzogl. 
medicinilch- chirurgijchen Klinikum zu Jena, ber- 
aus eben "von .c E Flak, n) Director. 
Er jeferung- 1804. 32,3- 8. {3 gr. 

3) Ebenda f.: . Klisifche Annalen der herzogl. medi. 
cinifch - chirurgijchen Krankenanflalt in Jena, abge- 
fafst und herausgegeben von D. 5. Fr. Ackermann 
und D. CE. Fifcker. — Erfles Stück. 1908. 1188. 

r.8. mit ı Kpfr. (20gr.) . : 

3) Baaunscnwere u. HersmstÄor, b. Fleckeilen: 
Annalen der Klinifchen Anflalt zu Helmflädt, von 
deren Director D. Yilh. Horm. Gotik Remer, 1805 
395 $. 8, (ı Ribir, 18 gr.) ' 

HeıpeLsung u. MANNHEIM, b.Schwanu. Götz: 
Nachricht von der Organijation und den Gefeizen 
der kurfürfi. Pohklinifchen Anflalt in Heidelberg, 
welche mit deın Anfauge des Winterlemelters 
1805 — 1806. eröffnet werden wird, von dem Di. 
rector diefes Inftituts 6}. F.. Ackermann — 465.8. 


(5 gr.) 


D* Arzneywiffenfchaft wohlthätigfte Seite für die 
Welt ift die Erleichterung und Heilung phyf- 
{cher menfchlicher Gebrechen. Derjeni e Arzt, wel- 
cher am glücklichften ‚heilet,; ift für den Staat der 
ehrenwertheite; diejenige Univerfität, wo das Ge 
{chäft des Heilens am dentlichften gelehrt und am genau- 
ften gelernt wird, für die Welt die nätzlichfte. Hierin 
find wir wohl gröfstentheils mit einander einverftan- 
den. Daher find auch in neuern Zeiten auf allen Univer. 
htäten Anftalten für diefen Zweck eingerichtet worden. 
Die Univerfität zu Jena hatte fogar eine Zeit larig das 
Glück, zwey folcher Inititute zu befitzen , ' welche, 
in ihren theoretifchen und praktifchen Maximen weit 
von einander entfernt, den jungen Aerzte, die beide 
befuchen mochten und durften, offenbar zum gröfs- 
ten Nutzen gereichen konnten und mufsten. Es 
mulste dadurch das Talent der Anfchauung geübt, 
der praktifche "Fact entwickelt, die Selbftprüfung ge- 
fchärft, die Neigung zur Empirie verdrängt, der Blick 
erweitert werden. Die jungen Leute erhielten eine 
vervielfältiste Gelegenheit, Kranke zu fehen, die 
Kranken Gelegenheit, eine Auswahl unter den Aerz- 
ten vorzunehmen, die Lehrer Gelegenheit, ihre Wif- 
fenfchaft freyer auszuüben. Alles kommt aber bey 
iolchen Anftalten auf die Lehrer und Voriteher bey 
denfelben an, wenn fie wölltbätig für die Lernenden, 
und, wir wollen es hinzufügen, auch wohlthig für' 
die Kranken feyn follen. Der:Lehrer muls blois für: 
4... 2 1807.. Zeoeyier Band, 


ohne - 


% 


die Kunft und deren Jünger leben, er mufs den gan- 
zen Umfang von tlıeoretifchen’und praktifchen Kenat- 
niflfen befitzen, welcher den vollendeten Heilkünft- 
ler bildet, um dieSchüler gehörig anzuleiten, und das _ 
Auge derfelben auf den eigentlichen Gefichtspunkt 
hinzurichten, er mufs fig zwar felbft handeln laffen, 
aber auch gehörig dazwifchen treten, weon es Noth 
tut. Er darf kein Neuling in der Kunft, nicht ein- 
genommen durch, Lieblingshypotliefen, kein blofser 
mpiriker; die Anftalt mufs umfaffend und hinrei- 
chend dotirt feyn, um viele und vielerley Kranke auf- 
nehmen, und nöthigenfalls auch Koftbare Arzneymittel 
anwenden zu dürfen; die Apotheken müflen in gutem 
Stande feyn, damit die Verordnungen richtig und or- 
dentlich bereitet werden, der Director mufs eine den 
verfchiedenen Fähigkeiten der Zöglinge, der Frequenz 
und Schwierigkeit’ der Kränkheiten felbft, dem Ver- 
bältniffe der. hitzigen zu den chronifchen Krankheiten 
angemeliene Auswahl unter’ den Kranken anftellen 
u.L.w. Wo ’findet man diefs alles? Wir haben hier 
die Berichte von vier klinifchen Anftalten vor uns. 
Das eine $Jenaifche hatte, aulser dem Vf.vonNr. ı. noch 
die Herren Succow, Bernflein und Ackermann zu Auffle- 
kern — für die fo kleine Anflalt unftreitig zu viele! 
Viele Köpfe, viele Sinne! Defto mehr Ehre bringt eg 
den Herren felbft, dafs fie fich freywillig zu einem fo 
edlen’ Zwecke vereinigten! Was für Grundfätze ein 
Theil diefer Auffeher hatte, davon legt Hr. F. folgen- 
des Glaubensbekenntnifs ab: Er halte, mit Hn. „Sue. 
ew, es gerathener für’jetzt, bey dem fo mannichfal- 
tig modihicirten Beftreben der Icharffinnigften Kö fe 
unfrer Zeit, unfrer Wiffenfchaft ein feit Jahrtaufen- 
den! gelegtes und irmmer wieder umgelegtes Funda, 
ment Zu geben und ein Beharrliches in dis Flucht dw 
Erfcheinungen zu bringen (??), lieber jetzt die aus- 
fehlielsliche Anhänglichkeit an irgend eines der | 
unendlich fchäell wechfeinden Syfteme aufzugeben 
und dafür fich zu beftreben, /yfemaiisch zu verfalrgm 
Sykem (?'); : Die thätige Starkfcht Schule (die 
zwegte klinifche Anftalt zu Jena) biete die willen 
fchaftliche : Bearbeitung der Praxis mehr 'nach dem 
Kilian/chen und andern Anfichten der fogenannten Na, 
turpbilofophie dar. '(Nach Starks Handbuch zu ur- 
theilen, bezweifelt der Rec. diefe Angabe, welche 
überhaupt hiehör nicht ganz gehört.) Bedeutende . 
Epidemieen gaß esin'der Zeit, in welcher Hr. F. der 
Anftalt vorftand, nicht, nur die gewöhnlichften ende- 
mifchen Aftherien;, Würmer, yspepfie, Afthma, 
Katarrk, Durchfall, "Huften fanden ich. Weitläuf. 
tig erörtert de? "Vf. eine Aecktik mit Localleiden des 
Eufsgelenkes, ein Wechftlfieber ,’ welches durch Brech- 
lii | mit- 
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mittel, eine Stunde vor dem Anfalle gegeben, geheilt 
wurde, und eine Ruhr, welche vergebens’ mit allerley 
BHelmitteln angegriffen ‚ endlich, man weifs nicht ge 
ngu wodurch , getilgt wuxde. .. 
Energifcher als Nr. ı. erklärt fich Nr. 2. über die 
in dem damaligen Klinikum herrfchende Denk - und 
Handlungsweile. Es gefchieht in. zuzey: eigenen Ab-, 
handlungen, von denen die erlte phyfi/ch- chemiatrifche 
Anfıchten der Therapie — des Ichärflinnigen Vis. be- 
kannte Theorie — liefert; in der, zweyten über das 
‚Verhältniß der Philofophie zur graktifchen Medicin Gich 
- Br. Filcher in wortreicher Fülle ergiefst. Mit Offen- 
heit, Kraft und Würde erklärt Hr. 4. im erlten Auf- 
fatz, dafs er nicht (wie fein College F. inNr. ı,) zu den- 
jenigen Aerzten gehöre, welohe glauben, man bedürfe 
zur Heilung der Kranken, fo wie zpr richtigen Beur- 
theilung des Zuftandes der. lebendigen Organilmen, 
keines Syftemes. „Das Leben der Organifmen, fagt 
Hr. A. ift eben fo gut ein Spiel der Verwandtfchaften, 
als jede andere Bewegung in den uoorganifchen Rei- 
chen, nur it jenes höhern ‚Potenzen untergeordnet, 
Es find die eigenthüinlichen Beftandtheile des leben- 
den Organismus, welche, gegen ihn umgebende 
Medium ı (die Aufsenwelt ee th kon demfel- 
ben verändert werden. Durch die Ernährung fliefsen 
den organifchen Räumen diejenigen "Theile wieder zu, 
die durch die Actionen des Mediums verändert wor- 
den.” ——-, Hr. A. trennt. nun diefs allgemeine, von 
“ ‚ihm fo gedannte automatilche J,eben von den Functio- 
nen des Nervenfyftems. „, Die gröfste Gefahr, {agt er, 
droht dem ganzen Organismus, wenn jenes fich be- 
trächtlich von dem N ormalzuftande entfernt; aber 
guch bey den gröfsten Stürmen im. Nervenfyftema 
arın der Arzt ruhig feyn, wenn er das automatifche 
Leben gefchiitzt weils. Es giebt zwey Wege, .Krank- 
. heiten zu erkehnen’und zu heilen, den wilfeofchaft- 
lichen, fpeculativen, und den. rein empirifchen;und 
technifchen.” ‘ Vortrefflich zeigt der Vf., dafs ‚night 
einer 'von beiden allein für den Arzt ausreiche, wor- 
auf es bey der Unterfuchung innerer Krankheiten 
zuvörderft ankomme, wodurch fich die Krankheiten 
* Lebenszuftände unterfcheiden u, f.w. Kurz, die ganze 
AbHandludg enthält in wenig Worten .viel Vortteffli. 
Ches. - Umgekehrt giebt uns Hr. F. in feiner Abhandr 
Jung ‘eine weitläuftige und mühfame , Demonftratipn 
greeh die Einmifchung oder Einbildung,. wie manche 
‚ Aingebilderte Neuere ganz recht hch ausdrücken,, der 
Metufrphilofophie in die Medicin. Hr. F. deckt aller, 
@itgs mehrere Blöfsen diefer nachtwan: den. Phjlo- 
föphie auf, und zeigt, dafs fowohl in der: T,heprie als 
Praxis der naturbiftorifchen Medicin ‚viel Widerfprach 
und Irrthum zu finden fey. Aufser,dielen zwey Ab- 
händlungen etthält gie ‚Schrift: , Kurze. allgemeine 
. Deberfichten der herr/chenden Krankheiten, des. Zerhältuif- 
fes der Geflorbenen der Arzneykoflen u. k-w. Sehr ma- 
ger Es. herrfchten Keichhuften, gegen welchey Bil- 
enkraut in nicht zu geringen : 


ben; mit, histern und. 
geiftigen, die Reprodugtian...beförderaden ‚Mittela 
zioch das meifte zu leiten fchjen., "S. 81, fernex ‚Wech:; 
w, Katarrhe, ‚Rheümatilinen.;; Brängen ‚und; 
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Pleurefien. KÄrankengefchichten. Unechte Lungenent. 
zündung. Hr. A. veriteht unter dem unecht, afthe- 
nifch, typhös. . Diels ift fowolrl‘ ders bisherigen 
Sprachgebrauche, als auch den Ideen von Entztodun 
zuwider: denn auch die althenifche Entzündung ilt 
eine echte. $. 87. heilst es: man fab, dafs eine afche- 
gegriffen 
hatte. Man glaubte aber deffen ungeachtet, auf dem 
(er gegen Katarrhheber) angezeigten Kurplaae be- 
tehen zu müllen.—— - Merkwlrdige Urfache der angs- 
bornen Taubheit durch die Section entdeckt; " beltätigt, 
dafs die Urfache der 'abfoluten Taubheit immer’ und 
nur in einer Veränderung des Hörnerven liege. Hier 
war der Nerve weit grölser und bärter, als bey ge 
funden Menfchen, etwas perlfarbem.und ia deutliche 
Fafern zertheilt. (Diefe Beobachtung ift allerdings 
recht intereffant und‘ macht den: Wunfch aufs neue 
rege, dals die Anatomiker fich mebr mit pathologi- 
fchen Sectionen befchäftigen möchten, als gewöhn- 
lich gefchieht.) Ein anderes Beyfpiel von Fueumonie 
(afthenifoher a) Die Behandlung ift befler. Die 
renkheit durchlief abwechfelnd einige Grade von 
Althenie und Hyperltbenie vielleicht mit örtlicher 
Darmreizung. Se hätte ein gutes Beyipiel für die 
Brown/che Scala ‚gegeben. Pneumonie. Rec, Giidet, 
dafs die Herren ich durch den Puls zu fehr leiten 
liefsen, welcher doch bey Pneumonien wenig anzeigt. 
Dagegen ift auf die vorbergegangenen fchädlichen Ein- 
Aulle wenig geachtet worden. Die Epikrife ift rein 
chemiatrifch. Knotichte Lungen/ucht. Ohne alles 1n- 
tereffe. Ambiyopia. Wajler/ucht der Gehirnhöhlen. 
Das Gehirn fand man breyartig, mit Waller angefüllt, 
welches bey .dem leifefien Druck aus den Seitenven- 
trikelo hervorfpritztee Auf der Oberfläche des Hir- 
nes, zwifchen der Arachnoidea und pia waren hie und 
da flockichte Eiterklümpchen, in der Gegend der 
Sella turciga eine grölsere Eiterfammlung, in-der Sub- 
tanz des Gehirns keine, die Blutgefälse voll Blut. 
(Diefer Erfund weicht von den Wenzelfchen Angaben 
hie und da ab. Die Hn. Wenzel fanden das Extravalat 
mehr coagulabel Iymphatifch.) Schwömmchen beym 
Jens durch einen eingeklemmten Bruch. . - 
.. Nr. 3. Schien oben Hr. Fifcher.etwas darin zu fu- 
chen, ‚nach keinem Sylteme bey. feinen Kuren zu ver- 
fahren :.fo legt Hr. Kemer einen .vorzüglichen Werth 
darapf., Iyftematifch zu Werke gegangen zu feyn. Er- 
freuend und höchft rühmlich ilt das Geftändails der 
Verhältojffe, in welche fch der Vf. zu feinen Zuhö- 
rern geletzt hat. Möchte ein folches doch auf allen 
Akademieen eintreten! Denn je weiter ch aka- 
demifche Lehrer von ihren‘. Schülern entfernen, 
deftp mehr entfernen fie. ich‘ yon ihrer Beltim- 
mang. — Das Buch des Hn. A. .entbält die Skizze ei 
ner emedicinifchen Topogrägphie von Helmflädi. Es fehlt 
diefer Stadt an zwey der nothwendigften menfchlichen 
Bestürfniffe, au Waller und an 'Brod; beides ilt 
fchlecht. . Delta gefunder ift die Luft. - Merkwürdig 
ilt, dafs, während im Ja 03. Wechfelhieher in Helm- 
ftädt ungewöhalich, häußg waren , fe in einem Dorfe 
miftesi. ig einem Torfmeore fich. gar nicht. zeigten. 
NEE "Die 
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Die kurze Gefchichte des Inflituts enthält als Merkwür- 
digkeit, dafs im letztverfloffenen Jahre drey junge 
Aerzte, ohne eine andere Univerhtät bezogen zu ha- 
ben, bier ihre Studien vollendeien, welches vor Er- 
richtung des Klinikums.nicht möglich war.(!?) Auch 
ift in der That die Zahl der behandelten Kranken für 
BHelmftädt anfehnlich genug, um mehrere Krankheits- 
formen genau kennen zu lernen. Die beygefügten: 
Krankbeitsgefchichten hat Hr. X. durch ein Proömium 
lehrreicher zu machen gefucht, welches vor jeder Ge: 
fchichte die Krankheitsform, die Caufalverbindung, 
Verwickelung und fymptomatifche Ausbildung ent- 
wickelt Das ift zwar gut für die jungen, anfangen- 
den Aerzte im Collegio, fcheint aber hier nicht ganz 
an feinen Orte zu ieyn und macht wenigftens das 
Buch weitläuftig und theuer, da bey alle dem die Ab- 
handiongen nicht erfeböpfend find. In den Formeln 
bedient Sch Hr. A, der neuern chernifchen Nomen- 
klatur._ Wir tadeln diefes aus dem Grunde, weil 
theils diefe Benennungen nur in den wenigften A 
theken eingeführt, theils in den verfchiedenen dar- 
nach. eingerichteten Fharmakopden felbft noch ver- 
fchieden angegeben find, 2.B. -dex Ph. boru/fica und ba- 
tava, folglich die Beceptur verwirrter und meiften- 
theils weitläuftiger wird. In Rückficht auf den Inhalt 
der Formeln tadeln wir die Veberladung mit Reizmit- 
teln, deren fich der Vf. mit vielen neuern Aerzten 
Schuldig macht, z. E. Rad. angelic. unc. un. Digere 
Spirit. fremmi. unc. octo, wozu noch Hoffmann- 
JScher Liquor, ker und Hirfchhorngeifl Kommen, 
alle zwey Stunden zwey Efslöffel voll,. noch dazu für 
eine ftarke, 3a4jährige, vorher ganz gelunde, Frau, 
mit wenig abweichendem Pulfe und heftigem Schmerz 
im Leib& Hr. R. giebt auch S. 73. felbft zu, dafs er 
bier zu Stark gereizt haben möge. Häufig braucht 
der Vf. das Acidam sitrieum (?). Die Entftehung der 
Eiterung nach einer Entzündung erklärt derlelbd 
durch indirecte Afthenie.. Die Gicht könne aufser 
den Gelenken auch andere Theile, felbft Eingeweidd 
befallen. Ift es denn aber alsdann Gicht? Oder glaubt 
der Vf. noch an Uebertragung des Gichtftoffs, wo fol 
wohl die 'Träger als der Stoff fchwer nachzuweifen 
jeyn dürften? Es fcheinen ihm über diefe Krankheit 
noch Erfahrungen za mangeln, wie er 5. gq. zum 
Teil gefteht. Bey dem Aflkma pulverulentum von 
Staub, Mehl u. f. w. hat Orangefcbalen und Rhabar- 
ber einige mal Nutzen geleiftet. Wie diefs Mittel half, 
kann der Vf. nicht fagen, aber daß es half, .weils er 
mit Gewifsbeit (!., Wenn d* Atrophie in. den erften 
Lebenstagen entiteht, bat Hn. R. zuweilen der Ge- 
brauch ganz kleiner Gaben Bifams mit Meliffenthee 
gute Dienfie geleiftet. Auch diefe Aeufserung, fo wie 
die Gelchichte von S. 96. falst ‚Rec, .nicht ganz. 
Die Anwendung der kalten oder warmen Fomenta- 
tion bey Birnerfchütterdngen fucht der Vf. ‘dahin zu‘ 
beftimmen, dafs jene im Anfange und sicht länger 
als hörbfttens 24 Stunden anwendbar feyn. Die Rofe 


hält Ar. R. für gefahrlos; Rec. hat aber einige Kopf- 


rofen beobachtet, welche am vierten Tage tödtlich 
wurden, und das Eryfipelas neonatorum ift immer mit 
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Gefahr verbunden. Es ilt auch falfch, dafs fie nie an- 
ders als aftheniich fey. Die Kur der Wechfelfieber . 
mit thieriichem Leim Ichlug fehl. Den äufsern Waf- 
ferkopf beftimmt der Vf. durch eine Walleranfamm- 
lung zwiichen dem Hirn und Schädel, das gehört 
aber fchon zum innern Walflerkopfe. Den Sitz der 
Waflerfucht fetzt er in einen Fehler des Lymphiyite- 
mes: fo dafs es entweder zu viel Feuchtigkeiten aus. 
haucht, oder zu wenig einfaugt. Sollten nicht auch 
Fälle vom .umgekelirten Zuftande des Lymphfyftems 
eintreten? Jede Waflerfucht fey afthenifch, welches 
fehr zu bezweifeln if. Vom Fingerhut hat der Vf, 
nie etwas bedeutendes gefehen; Rec. hält ihn für 
eins der wirkfamften diuretifchen Mittel, giebt ihn 
aber in kleinen Gaben und im Aufguffe. ' Die Metrö 
dis: hält der Vf. in den mehrften Fällen für eine indi- 
recte Alıhenie, {ehr felten für eine Hyperfthenie. 
Das wirkfamite Mittel dagegen, das Queckälber „ıl 
vergeflen worden. Die Pneumonie theilt er in ftbe- 
nifche und äfthenifche, hat aber, was doch höchft 
wichtig ift, die Unterfcheidungszeichen beider nicht 
engegeben. Das: Wechfelfhieber hält er, mit dem wet- 
terwendifchen Hn. Markus, für die gelindefte aller 
heberhaften Afthenien, was fie doch nicht feyn kann, 
da es mit der Heilung oft fo fchwer hält. Die Bemer- 
kungen über den epidemifchen Symochus find .fehön, 
nur unfer Raum dafür zu klein. Dem Gebrauche der 
Salpeterfäure in der Luftfeuche ift der Vf. gümftig: 
Sie heilt ‚Felinde pfimäre und erleichtet fecundäre ve- 
nerifche Zufälle, ohne die Kräfte zu fchwächen ; doch 
wirkt fie oft nachtheilig auf die Lunge. Die Urfache 
des Keichhuftens fetzt er, mit mehrern andern Schrift- 
ftellero, Matthöi, Paldamus, Jahn, in einen centa- 
_giölen Stoff, welcher die Lunge befalle; Brechmittel 
gleich zu Anfange thun oft treffliche Dienfte. 

In Nr. 4. befchreibt Hr. Ackermann dievon ihm feit 
feiner Berufung nach Heidelberg dort errichtete klini- 
fche Anftalt. Die Vorzüge der klinifchen Anftalten vor 
Hofpitälern find fchon.in mehrern ähnlichen A bhandlun- 
gen, namentlich in Hufelands Nachricht vom Klinikum 
zuJena,aus einander gefeizt worden; Hr. A. erkennt 
aber auch den.Werth der Hofpitäler an. .Die Gefetze _ 
find die eines jeden gut eingerichteten Inftituts. Der 
Fond des Klinikums befteht in 300 Fl, jährlich vom 
Regenten und ı Carolin halbjährlich von jedem ein- 
zelnen Mitgliede. Mögen der Menfchheit: damit viele 

’Dienfte geleiltet und dem trauernlen Deutfchlande 
viele nützliche Aerzte gegeben werden! 


Pırna, b. Friefe:: Die Krankheitek der Kinder, ihre 
Kenniniß und Heilung. Ein Haus- und Hülfs- 
buch für Eltern und Erzieher, die ohne. Arzt 

- feyn mülfen, oder feine Bemühungen - unter- 
ftätzen wollen, von D. G. W. Becker, ausüben. 
dem Arzte in Leipzig. 1307. VI u. 325 S. 8. 


Dieler vor uns liegende Theil handelt die Wartung 
und Pflege der Kinder ab: der zweyte Toll erft die ge- 
wöhnlichften Kinderkrankheiten enthalten, in fo ferne ° 
ihre Kenntnifs, -Verhütung, Behandlung, V.olksarz- 
neykunde feyn kann. Der erfe Abichnitt, wobey 

vor- 


' 


a 


vorzüglich die franzöfifchen Aerzte Chambon und Le- 
roy zu Rathe gezogen worden, ift auch als eine Ge- 
fundheitserhaltungskunde des ‘kindlichen Alters zu 
betrachten, und umfafst in fünf Unterabtheilungen, 
die Leitung alles deffen, was auf das Kind, von feinem 
Eintritie auf die Welt an, einwirkt, um ihm Leben und 
Gefundheit zu fichern. I. Yon der nöthigen Vorficht, 
um das Leben und die Gefundheit eines [o eben auf dis 
Weit iretenden Kindes zu fichern. Enthält längft. be- 
kannte und von unzähligen Schriftitellern oft viel bef- 
fer abgehandelte Weifungen (doch wohl nur für Heb- 
ammen?), wie fe Neugeborne, felbft Scheinbartodte 


. von der Nabelichnur zu lölfen, zu baden, zu unterfu- 


chen, zu wickeln u. f. w. haben. Rec. beklagt die ar- 


men Kinder zu Leipzig, wenn fie wirklich fo barba-- 


rifch eingegürtet werden, wie es Hr. B. hier be- 
fchreibt, der daher nicht Anftand zu nehmen Scheint, 
der fchmutzigen Art der hottentottifchen Weiber 
hierin den Vorzug zu geben, welche ihre Neugebor- 
nenin Thierhäuten, mit Riemen unter dem Hals des 
Kindes feitgemacht, auf den Rücken tragen. ll. Ueber 
die fernere Behandlung eines neugebornen Kindes. Stille 
und Ruhe wird für das Kind und die Wöchnerin em- 

fohlen. Befeitigung ftark riechender Blumen, Mä- 
sigung des Tageslichtes: man lalfe es acht oder 14 
Tage an der Seite feiner Mutter ia einem Verfchlag 
liegen, der bier im Holzfchnitt abgebildet und be- 
fchrieben wird, und den die Italiener Arcuccio nennen, 
damit die fchlafende Mutter das Kind nicht erdrücke. 
Die Bettftätte erbält vor der Wiege den Vorzug: das 
Uoterlager des Kindes fey eine mit feinem Moos, 
Schilfrohr - Bart oder Heu mälsig angefüllte Matratze; 
die Decke ein leichtes Federbetfchen. — Die Mut- 
terbruft fey, wo möglich, feine erfte Nahrung: nur 
wähle die Säugende für fich gefunde paffende Speilen 
ausı, Ueber die Auswahl einer Hebamme das be- 
kannte. Ein Kind bedürfe auch nach der Geburt eine 
Zeitlang’ eben fo fehr der belebenden und nährenden 
Stoffe. Der belebende Stoff der Milch aber ift fo 
Hlüchtig, dafs er entweicht, fo bald he der Luft aus- 
gefetzt oder geKocht wird, daher foll das Kind un- 
mittelbar aus der Brulft trinken. — Surrogate der 


. Waller. 


- führt werden. 
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- Muttermilch. feyen die fülsen Molken und Bre e aus 


Zwieback vom feinften Weizenmchl is Waffer ge- 
kocht, dem man etwas Kuhmilch beyletzen .kann. 
Der. Gebrauch des Zeips, Nullers (Sauglappens) -fey, 
fo wie des Zuckers möglichft zu meiden; Zur Rei- 
chung der Koft ift ein beinerner Löffel am dienlich- 
ften. IIL: Ueber u des Kindes bis zu 
Ends des erfien halben SJahres. Mit dem Genufle der 
freyen Luft in den erften Wochen des.Kindes fey man 
bebutfam. — Rec. fah erft jüngft einen acht Wochen 
alten, ftarken, gefunden Säugling an einem Stickflufs 
in.24 Stunden {terben, weil deflen Lungennerven von 
einen rauhen Windftofs gelähmt worden waren, und 
warnt daher. alle zärtliche Mütter vor dem. frühen 
Austragen ihrer Kinder in offner freyer Luft, und räth, 
be allmählig an dieles Element zu gewöhnen. — Mar 

walche und bade fie nie im kalten, fondern im lauen 
IV. Ueber die Behantilung des Kindes vons 
zweyten halben Jahre an, bis zw Ende des vierten Jah 
res. Eier wird zuerft das Zahngelchäfte berückhch- 
tiget, das keine Krankheit zu. nennen fey; nun aber 

entwöhne man fie allmählig und gebö ihnen kräftige 

Kof von Fleifchbrühen u: f. w. Die Laufzäume, 

Laufbänke, . Fallhüte u. f. w. verwirft er: das Kind 

lernt von felbft zuer[t kriechen, dann laufen, fo wie 


es Kräfte dazu fühlt. Noch kein Menfch, fagt Kant 
irgendwo, ift ftzen geblieben, dem man das Laufen 


nicht gelebrt hat. — Von Spiellachen, vom Schlaf, 
von der Kleidung in diefer Periode das Bekannts 
Sandalen von Kork oder aus ftarkem Leder gefchnit- 
ten, die über den Fuls nur gefchnürt werden, feyen 
die beften Schube, V. Das Kind vom vierten bis fieben- 
ten Fahr. Man ftrenge es ja nicht zu früh zur Htzen- 
den Arbeit an, oder ichicke es gar vor diefem Alter 
in die Schule. VI. Das Kind vom fiebenten Jahr bis 
zur Mannbarkeit. Nebft den Anftalten zur Bildung 
des Geiftes foll auch die Gymnaftik in Schulen einpe- 

Auf das Erwachen und Zähmen des 
Geichlechtstriebes ift vorzüglich ” Aufınerkfamkeit, 
fa „vie auch auf das Wechfein der Milchzähne zu 
aden, ” 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ReentscrLanntueit. Dijfeldorf, b. Dänzer: Nodus Juris 
Statutarii Montenjis; de ufufruetu fuperftitis conjugis folutus 
a Goswino Jofepho de Buininck, Serenil imi.ac Porentifhmi Prin- 
oipis Electoris Palatino Ravari, qua Dneis Bergenlis, ConBliario 
intimo. 1803. 26 $.8. (3 er.) — Der Rechtsfäll, mit dem Geh 
die gegenwärtige Abhandlung befohäftigt, ilt nicht mit der ge- 
hörigen Klarbeit entwickelt. Es hätte nämlich dabey vor allen 

- andern die Bemerkung vorausgelchickt werden follen: dafs 
nach dem Bergilchen Landrecht dem überlebenden Ehegatten 
die Nutznielsung der Erb- oder Stamımgüter des Verftorbenen 
gebührt, Sonderbar gentz fuchte nun ein Ebemann, dellen Frau 

ınie Tode abgegaugen war, diele Nutznielsung auch auf dieErb- 
güter feines Ichou vor vielen Jahren in den geiltliehen Stand 
getretnem Schwagers auszudehnen, indem er gegen den Hru- 


dersfohn deffelben, der ich die Erbfchaft allein zasimete, be« 
hauptete : dafs feiner Frau ein Miteigenthumszecht an denlelben 
zugeltanden hätte, weil es in der Jülich - Bergifchen Landes- 
ordnung f. 93. heilss: „Was auch den geiftlichen und begebe- 
nen Perfonen zukommt, das [ollen fie allein die Zeit ihres Le- 
bens geniefsen, nutzen und gebrauchen, und doch keineswe- 
ges verärgern und entäulsern zum Nachtheil der Blutsverwand- 
ten. Und loll der Erbfall von Zeit als die geiftlich begebene 
Perfonen ihre Profefs annehmen, und [ich der Welt abgerban. 
wie gleichfalls mit andern weltlichen Gelftlichen von Zeit, dals 
he ordinem fubdiacenatus angenommen, gefallen Seyn.” Dals 
nun durch diefe Vorlfchrift blofs das Eigenthum des Geiftlichen 
beichränkt, keinesweges aber auf delfen Familie übergetragen 
wird, Sucht dor Vf. aus einieuchtenden Gründen zu zeigen. 
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PADAGOGIKR, 
Braunschweig, b. Vieweg: Levana, oder Er- 


ziehungsiehre von Sean Paul. In zwey Bändchen. 
1807. 320 u. 443 $. 8. (3thir. 12 gr.) 


W: tragen kein Bedenken, diefe Erziehungslchre 
in Bruchflücken (fo follte fie heilsen) unter die 
edelften Erzeugnille des pädagogifchen Strebens in 
Deutfchland zu zählen. Wenn fe nicht dem jungen 
Erzieher zum Hülfsbuch in allen Fällen dienen kann, 
wie Niemeyers Grundjütze der Erziekung und des Unter- 
richts; wenn fie nicht die Vollftändigkeit, wie das 
Lehrbuch der Pädagogik und Didaktik von Schwarz, nicht 
die logilche Einheit, wie die Pädagogik von Herbart 
hat: fo hat he dagegen den Vorzug, mit der dem Vf, 
eignen Kraft das Gemüth des Leiers auf manaichfalti- 
re Weife zur Empfängnils der Wahrheit anzuregen. 
Darum wünfchen wir diefe Schrift befonders in die 
Hände aller gebildeten Aeltern, überzeugt, dafs das 
Wohl ihrer Kinder dadurch gewinnen werde. 
Betrachten wir fie.aus dielem Gelichtspuncte, dafs 
äe nämlich mehr für die Aeltern, die natürlichen Er- 
zieher ihrer Kinder , als für die Pädagogen , welche 
beyrm Erziehungsgefchäfte die Wilfenfchaft des Erzie- 
hens vorausietzen, beftimmt fey: fo ift wenig daran 
elegen, ob fie der Forderung der [yltematifchen Voll- 
ändigkeit und Einheit. genüge oder nicht. Wer nur 
Bruchftücke giebt, entlagt von felbft dem Anfpruche, 
ein Oanzes zu geben. Doch kann man die Vollftän- 
digkeit der Bruchftücke verlangen, da wo nicht die- 
fer oder jener Theil der Erziehungslehre abgebandelt, 
fondern, wie bier, die Erziehungslehre felbft gegeben 
werden foll; es kaon nämlich verlangt werden, dafs 
kein Bruchftück fehle, welches notbwendig ift, um 
das Gegebene in der Idee’ des Ganzen zu einigen. Der 
Vf. erkennt es, indem er fich wegen der Ausfchlie- 
fsuag der Uaterrichtsiehre und der Heilmittellehre 
rechtfertigt. Freylich waren jene, wie hier in dem 
«weiten Sinne senommen wird, wonach fie die Fehler 
aller Wiffenfchaften in fich begriffe, diefe aber in dem 
' engen Sinne, als Gegenerziehung, im Gegenfatz ge- 
gen die rechte Erziehung oder dieentfaltende, fo hatte 
der Vf. Recht, fie auszufchlielsen. Aber wenn die Unter- 
richtslebre nichts anderes ilt, als die Anweifung, wie 
man, um den Nenfchen in den freyen Befitz feiner 
giftigen Kraft zu fetzen, diefelbe zum Aufnehmen 
und Bearbeiten ejnes gegebenen Stoffes erregen, und 
welchen Stoff man dazu wählen müffe: fo gehört fie 
:wils ihrem ganzen Umfange nach zur Erziebungs- 
fchre. Uebrigens giebt der Vf., indem er feinen Le- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band. | 
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fern ein befonderes Kapitel über die Erziehung einer . 
Färftin, und ein ganzes Bruchftück über’ die Erzie- 
hung eines Fürften bietet, noch mehr, als man von ei. 
ner Erziehungslehre, die, ihrem Begriffe nach, nur 
dag Allgemeine der Menfchenbildung verfpricht, zu 
erwarten berechtigt war. - " 
Zuverfichtlicher, als Vollftändigkeit,. kann man 


"Einheit in einem Werke des geiftvollen Vfs. erwarten: 


nicht die Einheit, welche in der ftrene lo ifchen Un- 
terordoung und Verknüpfung des Einzelgen gefucht 
wird, fondern die Einheit des Geifles, der in jedem 
Bruchftücke lebt. Erfahrung ift die Quelle, woraus 
die Erziehungsregeln gefchöpft werden; aber nicht 
die blinde Erfahrung, die geiltlos das Einzelne merkt, 
fondern die wahre rfahrung, welche im Lichte der 
Idee jemacht wird. „Einzelne Regeln ohne den Geift, 
Taet ie Vorrede, find ein Wörter *uch ohne Sprach- 
lehre:” und „Ungleich dem gewöhnlichen Erzieher 
begiefse nicht die einzelnen Zweige, fondern die Wur. . 
zei” Was dem V£.Geilt, was ihm Zweck und Grund- 
fatz der Erziehung fey, erfehen wir aus folgenden 
Stellen: „der Geift der Erziehung — überall das Gan- 
ze meinend — ift nichts, als das Beftreben, den Ideal- 
menfchen, der in jedem Kinde umhiällt lie t, frey zu 
machen durch einen Freygewordenen” S. €, der Vor- 
rede, und S. 87: „Jeder von uns hat feinen idealen 
Preismenfchen in lich, den er heimlich von Jugend 
auf freyund ruhig zu machen ftrebt.” „Aber ineinem 
Anthropoliten (verfteinerten Menfchen) kömmt der 
Idealmenfch auf der Erde an; ihm nun von fo vielen 
Gliedern die Steinrinde wegzubrechen, dafs fich die 
übrigen felber. befreyen können, diels ilt oder fey Er- 
Es wird gezeigt, wiees, zu Folge diefer 
Idee der Toziehung, nothwendig fey, die Individua- 
chen auszuforfchen; wie das Ge- 
entheil, die Vernachläffigung fremder Eigenthüm- 
ichkeit, theils aus der Eigenliebe, welche die eigne 
Individualität Andern aufzudringen trachtet, entfprin- 
®, theils aus der Vermengung des Ideals mit dem 
dealen, „die, wenn he in der Schöpfun 


S h - 
lebt hätte, entweder lauter Engel wür. erichafgn 


oder ae s erichaffen 
r iauter Adams.” Fol- 
gende vortreffliche Bemerkung befchließt diefen wich 
tigen Abfchnitt über Zweck und Grundfatz der Er- 
ziehung: „Wir würden diefen Lebens ift, diefe In- 
dividualität mehr zu achten und zu fchoren wilfen 
träte er überall fo ftark vor, als im Genie! _ Denn 
hier fehen wir alle ein, welche Geifterniederlage in 
einem paliven Riefen- Krie entitände, wenn z. J. 
Kant, Raphael, .M.zart, Cato, Friedrich Il., Ari- 
in. gleiche Modellir- 
" und 
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- ein Genie könnte für ein anderes, durch Auswechs- 
lung gder Ausgleichung der Individualitäten, nur ein 


x 


"cke.zu geben. 


ewaltiames Ineinanderltecken zweyer Polypen wöär- 

en. Wird aber einer Mittelnatur die Urkraft gebro- 
chen: was kann da kommen und bleiben, als ewiges 
Irren in fich felber umher — halbe Nachahmung wi- 
der fich, nicht Aus fich, ein parahtifch auf eines irem- 
den Wefen lebender Wurm, das Nachfpiel jedes neuen 
Vorlpiels, der Knecht jedes nahen Beföhls? — lit der 
Menich einmal aus feiner. Individualität herausgewor- 
fen ineine fremde: fo ift der zufammenhaltende Schwer- 
punct feiner innern Welt beweglich gemacht und ir- 
ret de-ia umher, und eine Schwankung gehet in die 
andere über” — Es kann nicht bezweifelt werden, 
dafs die Erziehung in diefem Geifte, die Erziehung 
zur individuellen Vortrefflichkeit, die wahre fey. Wir 
freuen uns, Männer, wie den Vf. und Schwarz, hier- 
in emftimmig zu fehen,. und haben. abfiehtlich die 
Hauptftellen aus der vorliegenden Schrift hergefchrie- 
ben, weil es noch immer: Noth thut, dem leeren Be- 
riff,der Erziehung zum Menfchen überhaupt die Idee 
der rziehung entgegen zu halten, ob fich jener viel- 


‚leicht verbannen lalfe. — Es ift uns übrig zu wün- 


fchen, dafs der Vf. die Frage beautwortet hätte, ob 
ünd unter welch(+ Bedingungen es möglich fey, das 
Ideal eines Andern zu verfteben. ‚Ihre Wichtigkeit 
erhellet, indem die Anwendbarkeit jener Idee der Er- 
ziehung auf ihr beruhet; auch lag fie dem Vf. fehr na. 
he, da wo er in den Bemerkungen über Perfönlichkeit 
(die er als identifch mit geiftiger Iodividualität nimmt) 
behauptet , dals-ein zweyteslch uns noch unfafslicher 
fey, als ein erftes. 

Nachdem wir von dem Geilte der Erziehung im 
Sinne des Vfs. geredet haben, fcheint es zweckmälsig, 
eine allgerneine Ueberficht der Reihe: aller Bruchftü- 
Im erfien wird, gleichfam einleitend, 
von der Wichtigkeit: und Möglichkeit der Erziehung 
geredet. Das zwryte handelt zuerft und hauptfächlich 
von dem Geift und Grundfatz der Erziehung: zeigt 
dann die Nothwendigkeit der Erhebung über den Zeit- 

eilt, und redet noch insbefondere, fromm und wei- 
e, von der Religion und der Bildung zu derfelben. 
Wir -balten diefes Bruchftück für eines der vorzüg- 
lichften. — Im dritten ift die Rede von der Erzeu- 
gung und Schwangerichaft; darauf im. Allgemeinen 
von der Erziehung ju den eriten drey Jahren. Freu- 
digkeit ift in diefer Zeit dem Kinde das nothwendigfte, 
Sie.wird bewirkt durch die Spiele deffelben, von wel- 
chen vortrefflich gehandelt wird. Dann etwas über 


- das Tanzen, der Kinder, und über Mufik, befonders 


das Singen. ‚Öute Vorfchriften über das Gebieten, 
Verbieten, Beftrafen, und über das Benehmen bey dem 
Schrey- Weinen der Kinder; auch, wie der Kinder- 

lauben, oder das unbedingte-Vertrauen derfelben zu 

eltern und Lehrern, zu bewahren fey. Nath einem 
Arhang uber die phuffche Erziehung folgt noch ein komi- 
‚fcher Anhang, hauptlächlich über die fülslichen, ängft- 
lichen, immer lehrenden und glättenden Hofmeifter. — 
Den zweyten Band eröffnebeihs vierte Bruchftück, über 
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. ‚und Quetfchformen eingezwungen würden. Sogar 
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weibliche E#ziehung. - Es liels fich von dem Vf. zum 


‘voraus bierüber nur Vortreffliches erwarten. — Das 


fünfte Bruchftüäck über: die, Bildung eines Fürften ift 


"vorzüglich reich’ an treffendem Witze. — Das Jechfle 


ba sender-bttlichen Bildung des Knaben. — Man 
follihn zum Muthe erziehen. Man follihm eine leben- 
dige, das Herz durchwürzelnde, Idee geben. Leiden- 
Ichaft-giebe-nur- verübergehende-Stär Ein durch 
das Leben reichendes Wollen, nicht Wollnsgen und 
Wallungen ,. giebt das’echte Kernföuer'der Bruft; ein 
fulehes aber fetzt die Idee voraus. Diele Idealität ift 
nicht zu lehren, fondern nur zu beleben; am beften 
durch Beyfpiele der grofsen Vergangenheit. Die Bla- 
the der filtlichen Mannesftärke ilt die Wahrhaftigkeit. 
Aber nicht blofs zur Stärke, auch zur Liebe sit der 
Knabe zu bilden. — -Im fiebenten Bruchftück wird g&- 
handelt von der Entwickelung des geiftigen "Bildungs- 
triebes, erfilich durch Sprache, wozu aufser der Nut- 
terfprache vorzüglich die lateinifche Sprache empfoh- 


lea wird, und durch Schreiben, befonders eigner Ge- 


danken; ferner, dureh die Uebung der Aufmerkfam- 
keit und der Vorbildungskraft, des Witzes, der Re- 
flexion und der Erinnerung. — Um den Schönbeits- 
fan zu bilden, wovon das ackte Bruchftück handelt, 
fol} man zuerft den Sinn für die durch die äufsern Sin» 
ne bedingte Kunftfchöpheit, nämlich Malerey, Mu- 
fik, Baukunft, bilden; fpäter den Sion für die Dicht- 
kunft, durch deutfche Dichter. Die Bildung durch 
die Claffiker der Alten wii auf_die Akademie hin- 
aus verlegt. — Vom neunten Bruchftückchen oder dem 
SchhufsReine läfst ch im Allgemeinen nichts anderes 
fagen, als eben diels, dafs es der Schlufsftein ift. 

Um deo innern Reichthum des Werkes bemerk- 
licher zu mächen, wenden wir uns zur genayern Dar- 
legung des Ishaltes eines Bruchftücks, ohge jedoch, 
durch den Raum, der diefer Beurtheilung . rgönnet 
ift, befchränkt, mehr als die Hauptgedanken auszu- 
heben. Wir wählen dazu das vierte Bruchftück über 
weibliche Erziehung. Der Vf. handelt zuerfit von der 
Erziehung, die gewöhnlich Weiber geben; dann von 
dem Berufe derfeiben zur rechten Erziehung; zuletzt 
von der Erziehung der Mädchen. Wie .die Weiber 
gewöhnlich erziehen, wird kurz, aber leider nor ze 
treffend, gefchildert in der Beichte der Erziehungs. 
fünden einer gutmtinenden, aber eiteln und zerftreu- 
ten Motter. Darauf wird im zweyten Kapitel von der 
vorzüglichen Beftimmung des weiblichen Gefchlech- 
tes zur Erziehnug geredet, wahr, warm uad ernfı! 
„Ihr Mütter, beginnt der 8ofte $., und befonders ihr 
in den höhern und freyern Ständen, wie könnt ihr 
lieber die Langeweile der Einfamkeit und der Gefel- 
ligkeit erwählen, als den ewigen Reiz der Kinderliebe, 
das Schaufpiel fchöner Entfaltung, die Spiele gelieb- 
tefter Wefen, ‘das Verdienft fehönfter und längfter 


ı Wirkung?” Doch, möchte jede: allzugefellfchaftliche 


Mutter wenigftens diefen $ ganz lefen! — Ehe von 
der Bildung der Mädchen geredet werden kann, mufs 
von der Natur derfelben gehandelt werden. Es ge- 
fohieht im dritten Kapitel. Einheit, Innigkeit und 
Liebe ünd die charakteriftifchen Eigenfchaften der 

- weib- 


N | 
eiblichdn Natur. Von der letzten wird unter andern 


„reffliichen Bemerkungen gelagt: „Lie Frau verliert. 


— ihrer ungetheilten, anfchauenden Natur zufolge — 
Sich, und was .fhie. bat von Herz und Glück, in demGe- 


gealtand den hie liebt. Für fie giebt’s nur Gegenwart, 


und diefe Gegenwart ift nur wieder eine beitimmte, 
ein und Ein Menich.” Durch viele folcher Bemer- 
kungen bewährt fich auch hier die tiefe Kenninils des 
weiblichen Herzens und die damit verbundene innige 
Achtung und Liebe deffelben , die ich in den meilten 
andern Schriften des Vfs. offenbaret. Auchhier wird 
die Schuld der Verderbtheit der Weiber, worüber die 
Männer klagen, im Allgemeinen auf diefe’ felbit zu- 
Fückgemorfen; -iasbelondere-aber wird der Vorwurf 
der Sinolichkeit aus der Naturbeftimmung des Wei- 
bes, Mutter zu feyn, gründlich zaurechtgewiefen. —- 
Darauf das vierteKapitel von der Erziehung der Näd- 
chen. „Die: mütterliche Beftimmung kann nicht die 
menfchliche überwiegen oder erletzen, fondern hie 
mufs das Mittel, nicht der Zweck derfelben feyn., 
„Die Mutter bildet mit dem Kinde zugleich ihr heili- 
eres Ich.... Wenn die Natur. die Weiblichkeit zur 
lütterlichkeit beitimmt.: -fo ordnet fie fchon. felber 
die Entwickelungen dazu an, und wir brauchen blofs 
ihr nicht zuwider und vorzugreifen. Aberdaheüber- 
all blind und ftark nur auf ihren einfeitigen Zweck, 
und auf Enden und Ende, hinarbeitet: fo muls das 
Erziehen fie, obwohl nicht beftreiten — .denn jede 
Naturkraft ift heilig — doch ergänzen, indem es die 
unterdrückende Kraft durph die wagehaltenden Kräf- 
te mildert, reinigt und einftimmt.” Diele Sätze be 
Stimmen den Gehchtspunct, aus welchem die nun fol- 


genden Erziehungsregeln aufzufaffen find, davon wir die, 


wchitigfter ausheben : Mas raube nieht dam weiblichen 
Herzen di: ichöse innige Lebensfülle durch Zerglie- 
derung des Gefübls; aber den Gegenftand deffelben 
lerne das Mädchen prüfen, auflöfen, erhellen. Nicht 
die Gefühle, fondern die Phantafie beftreite. Ver- 
leiht Grundfätzen durch die Berediamkeit die Klar- 
heit, und durch Wiederholung die Gewalt der An- 
fchauung. Keine Laune, keise gegenftandlofe Stim- 
mang, überhaupt nichts Willkürliches laffe der Va- 
ter der Tochter ftralos hingeben. Man bewahre 
Mädchen vor der Furcht, dem Affecte, der am mei- 
ften zur Ausfchliefsung der Vernunft gewöhnt. — 
Die Sittlichkeit der Mädchen ift Sitte, nicht Grund- 
fatz; daher die ‚gröfsere Verletzbarkeit derfelben. 
„Die Mädchen follten, wie die Priefterionen des Al- 
terihums, nur in heiligen Orten erzogen werden; und 
nicht einmal das Rohe, Unättliche, Gewaltihätige 
hören, gelchweige [ehen... Je reiner das Gold efäßs, 
delto leichtar wird es verbogen; der höhere weibliche 
Wertb ift leichter einzubüfsen, als der männliche.” 
Deswegen, und aus andern guten Gründen, mils- 
billigt der Vf. die weiblichen Erziehungsanftalten. — 
Der Mä:ichen- Wille ift weniger zu ftählen, als zu 
biegen und zu glätten. „Wie die plaftifchen Gotthei- 
ten, fo müffen die weiblichen jede Empfindung nur 
ruhig und mild ausdrücken. ... Geht erlt lieber dem 
‚erzigen [chwammigen Mannescharakter mehr Stamm 
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und Kera; der weibliche wird daran fchon ale Epheu-. 


baum auflteigen, und den zweyten Gipfel bilden.” — ' 


Das Mädchen foll arbeiten. Aber es foll nicht b}ofs 
nähen, ftricken und fpinnen, wohey der Körper lei- 
det, der Geilt aber mitfhig bleibt oder phantalirt; fon- 


dern alle Gefchäfte des Hauswelens betreiben, „in ‘ 


den erften Jahren von der Kochkunft an bis zur Gärt- 
nerey, in den [pätern von der Statthalterfchaft über , 
die Bedienten an, bis zur Rechen- Kanımer des Hau- 
fes.... Uebrigens fage nur keine mehr Iyftige, als 
ätherifche Frau, Haushalten fey als mechanifch unter 
der Geilteswürde... Ibr heiligen Weiber deutfcher 
Vorzeit! ihr wulstet von einem idealen Herzen fo we- 
nig, als vom Umlaufe des reinen Blutes, das euch rö- 
thete und wärmte, wenn ihr fagtet:: „ich thu es für 
meinen Maun, für meine Kinder” euch mit euren Sor- 
gen und Zielen nur unterordnend und. profaifch er- 
cheinend! Aber das heilige. Ideal kam durch euch, 
wie das Himmelsfeuer durch Wolken, auf die Erde 
nieder.” — Lehren foll man das Mädchen alles, was 
die finnliche Aufmerkfamkeit und das Augenmals 
bildet und übt, folglich: Kräuterlebre, Mathematik . 
und Sternkunde (hättenicht Mails und Weile angegeben 
werden follen ?), keine Philofopbie, aber Erdbelchrei- _ 
bung, nämlich die Lehre vom Erdball und den ihn be» 
wohnenden Völkern, Gefchichte grofser Männer und 
Begebenheiten, Mufik, vom Zeichnen nur die An- 
'fangsgründe, ftatt der fremden Sprachen eine Samm- ' 
lung fremder Kunftwörter: „eine fremde Sprache ift 


fchon als wilfenfchaftliche Beleuchtung der eignen nö- 


thig,'aber auch genug. Leider drängt fich die fran- 
zölfiche auf und voran, weil eine Frau fie fchon ler- 
‚nen mufs, um nur franzößfche Einquartirung zu faf- 
fen und zu füllen” — vor allem reine deutiche Aus- 
fprache. — Es ‚giebt eine vergiftende Eitelkeit und 
efallfucht, welche das Innere zum Aeulfsern berab- 
fetz. Immerhkin wolle ein Mädchen mitLeib und Putz 


gefallen, nur nie etwa mit heiligen Empfindungen; _ 


und eine fogenannte fchöne Beterin, welche es wüls- 
te, und darum kniete, .würde niemand anbeten, als 
üich und den Teufel, und einen Anbtter.” Aber die 
natürliche Eitelkeit und Luft am Schmucke ift unta- 
delhaft. „Der Frau ift das Kleid das dritte Seelenor-- 
gan, (denn der Leib ilt das zweyte, und das Gehirn’ 
das erite;) und jedes Ueberkleid ift ein Organ mehr. 
Warum? Ihr Körper fällt mitihrer Beftimmung mehr 
in eins zulammen, als der unfrige mit unferer.”"— 
Die üstürliche Heiterkeit der Mädchen. foll man nicht 
trüben, fondern befördern... Giebt es etwas fo Schö- 
nes und Poetifches im Leben, als das Lachen und 
Scherzen einer Jungfrau, welche, noch in der Har- 
monie aller Kräfte, mit und auf allen in üppiger Frey- 
beit fpielt, und die weder höhnt noch halst, wenn 
hie fcherzt?” — Für geniale Weiber bedarf es keiner 
befondern Erziehung. Sie follen fich nicht über ihr 
beftimmtes Lebens-Tagwerk erhoben dünken. „Wenn 
fe ich der Thaten fchämen, und doch der Ideen rüh- 
men: fo rächt ich ihre Beftimmung gerecht undftren- 
e an ihnen... Vereinigen he aber die weibliche Be- 
"“itimmung mit der idealen: fo kömmt ein hohes, fel- ' 


tenes _ 


U 
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tenes Glück in ihr Herz.” — Das Bruchftück endi 
mit einer geheimen Inftruction eines Fürften an die 
Oberhofmeifterin feiner Tochter (im fünften Kap.), 
deren Inhalt an manches im Hefperus und Titan ge- 
fagte erinnert, und hier nicht weiter dargelegt wer- 
den darf, weil er nicht zur weiblichen Erziehung über- 
haupt gehört, und. wir Sorge tragen müffen, diefe 
Anzeige nicht ungebührlich auszudehnen, 

ı “Aus demfelben Grunde müffen wir uns enthalten, von 
der Eigenthümlichkeit zureden, mit wölcher der Vf. fei- 


ne Gedanken darftellt. Sie ift ohnehin bekannt, und im 


Einzelnen aus den ausgehobenen Stellen zurkennen. 
Dafs unter der Nlenge der Bemerkungen und Re- 
hauptungen manche vorkommen, mit denen viele Er- 
zieher nicht übereinftimmen werden, ift um fo mehr 
zu erwarten; je unabhängiger der Vf. der eignen Ein- 
ficht folgte. Doch find die meiften mit Gründen un- 
terftützt, und alle der Prüfung würdig. Unter dieje- 
nigen, welche uns nicht hinlänglich ündet Ichei- 
nen, rechnen wir aus dem dritten Bruchftück die Be- 
hauptung, dafs der Augenblick der Erzeugung fo äu- 
fserft wichtig für Leib und Geift des Kindes fey, dafs 
der Menfch wohl Gefetze darüber bedürfe, (gegen 
. Schwarz, welcher mit Recht, wie uns dünkt, al a Äb- 
fchtlichkeit in diefer Hinficht als Frevel verdammt), 
dafs hingegen die Zeit der Schwangerfchaft in beyder 
Hinficht ganz gefahrlos fey, aus dem Grunde, weil 
die Mutter nur eine Blutsverwandtfchaft,. aber keine 
Nervenverwandifchaft mit dem an der Weltpforte 
fchblafenden Kinde habe. Da$ mütterliche Blut aber 
 fey nur Nahrung; es werde zugeeignet und angegli- 
chen durch das fremde Körperchen, wirke daher nur 
ähnlich jeder andern Nahrung, und pflanze feine Ver- 
fchiedenheit ernäbrend fo wenig fort, als Schaf- und 
“ Löwenblut die feinige. Diefs befriedigt nieht; 
‚gemeinften Erfahrung aber widerfpricht die Behaup- 
tung in demfelben Bruchftück, dafs in den erften dre 
Jahren der Kindheit die Gefchlechter noch ungethei 
feyn, und demnach keine Verfchiedenbeit in der Be- 
handlung ftatt finden dürfe. — Aus dem Anbange 
über .die phyfifche Erziehung gehören hierher die Be- 
hauptungen, dafs in den eriten drey oder vier Jahren 
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ARZNRYGELAHRTHEIT, Dresden in d. Arnold. Bucbh.: Joh. 
"Aug. Tittmann, über die Pervollkommnung der Arzneymittel- 
"Ichre. 1805. 565. 8. (Ogr.) — Wenn die Arzueymittellehre 
vollkommner werden [olle, fo mülle man ich von den Grund- 
fätzen der Phyliolngie, Nofologie und allgemeinen Therapie 
leiten laffen, Tagt der Vf. Dazu fey aber die Erregungstlieorie 
nicht hinreichend, weil fiefich über die quantitativen Verbält- 
niffe des Organismus verbreite, aber die qualitativen in ewiges 
Dunkel hülle (in weiches jedoch die Natur felbft Ge grolsen 
Theils hüllte und welches keine [peculative Phyfik und keine 
Myftk der Naturphilofopben je zertheile®, im -Gegentbeile, 


chen wird). Der Vf. [chlägt einen andern Weg ein, den Weg 
der Erfahrungstheorie oder Empirie. (Aber diefen haben lo 
viele Jahrhunderte befolgt und dennoch find wir auch dadurch 
nicht weifer geworden, wahrlfcheinlich weil es der Abwege 
[o viele und. der un - oder überklugen Wanderer.auf daemfelben 
noch mehr giebt. Selbit Groding, welcher doch alle erforder- 


wie wir jetzt [o viele Beweile habe, immer chimärilcher ma.. 
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des Kindes die Uhr die Efs- und Schlafzeiten beftim- 
men mülje; dafs das nächtliche Säugen verderblich 
fey, und mehrere. — Aus dem fechften Bruchftück, 
.dais man den Knaben gegen den Schrecken waffnen 
könne, durch öfteres abfichtliches Erfchrecken. — 
Aus dem achten Bruckftück endlich, dafs das Lefen 
der clafüfchen Schriften der. Alten auf die Akademie 
verfchoben werden folle, weil Knaben fie nicht ver- 
fteben. Sie follen die Sprachen der Alten lernen, aber 
dazu foll man jene kanoniichen Schriften des Geiftes 
nicht entheiligen ; auch die Gefchichte der Alten foll 
gelernt werden, aber von dem Knaben nicht aus den 
Alten felbit, den Piutarch etwa ausgenommen; die 
Poefie der Alten wird am weiteften aus dem Gefichts- 
kreife des Knaben gerückt. Wenn der Vf. fagt, dafs 
diele ichon in der unfcktbaren Loge vorgetragene Be- 
hauptung noch nicht widerlegt fey; fo fcheint er nicht 
zu bedenken, dals die feit der. Erfcheinung jener 
Schrift, obwohl nicht in gerader Bezishung auf die- 
felbe, öfter verfuchten Beweife der Nothwendigkeit 
des Leiens der alten Claffiker in den Schulen eben fo 
viele Verfuche der Widerlegung feiner Meinung wa- 
ren. Wenner fragt, wie es für möglich zu halten 
fey, dafs ein Koabe von 14 bis 16 Jahren den Geift 
der Alten ergreife, fo läfst fich wieder fragen: ob der 
Knabe jedes Buch, das er lieft, klar veritehen folle , 
ob nicht vielmehr eben durch die hohe Würde und 
. Schönheit, die ihm im Mufter vorgehalten wird, we- 
nigftens eine Ahndung derfelben bewirkt und das, 
was in feiner Seele derielben entfpricht und noch. un- 
entwickelt lag, angeregt werden müffe, und ob auf 
eine beffere Weile das jugendlicheGemüth zur Erzeu- 

ng der Idee erhoben und begeiltert werden könne, 

ir dürfen hier diefe Fragen nicht beantworten, und 
bemerken nur noch, dafs es uns auffallend war, in 
‚der Ordnung, worin der Vf. die Clafüiker folgen läfst, 
'zu fehen, dafs Sophocles und Plato vor Homer gelefen 
. werden follen. “ 

Viele, nicht angezeigte Druckfehler, find defto 
unangenehmer zu bemerken, je'mehr fich fonft der 
Druck des. vortrefflichen Buches zu feinem V‘ortheil 
auszeichnet. oo, 


% 
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lichen innern und äulsern Eigenfchaften belafs, die AML. zu 
vervollkommuen, Kenntuilfe und eiue grofse Krankenanltalt, 
har derfelben auch nur wenig genutzt.) Nebenbey fragt der 
VE. und'wundert fich, warum man nenelter Zeit den Gebrauok 
der frilchen Kräuterfäfte fo vernachlälige. Rec. antıvorter, 
weil he das nicht leiften und leilten können, was man vonih- 
nen erwartet. Meiltens werden diefe Kräuter zu jang verbraucht, 
wo fie ihre beltimmten fpecihfchen Kräfte noch nicht belitzen; 
meiltens werden he eine zu kurze Zeit angewendet, um Ichwere 
Uebel, gegen welche fe gewöhnlich empfoblen worden lind, 
zu heilen; oft werden in den Gaben Fehler gemacht, hie zu 
grols gegeben, fo dafs Indigeftionen, Schwächung und Störung 
des Reproduptionsfyltems die nächften Folgen lind. Der ve. 


veripricht mit der Zeit eine therapeutifche Gefchichte einliei-, 


mifcher Vegetabilien zu liefern : wir ermuntern ihn dazu, ob- 
leich wir Has gegenwärtige öchriftchen für ganz unbedeutend 
‚halten müllen. 
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‚Freytage,. den 4 September 1807: N . 


STAATSWISSENMSCHAFTEN.: 


Könısspeng, b. Nicaloving : ‚Gedangıntund Mey. 


uungen über Manches im Dienfl und: über anders 
Grgenflönde, von A. — Zwsyies Bändchen. 1806. 
234 3 8. 


| Inter der Vorrede nennt fich Hr. Scheffner (Rriegs- 
rath zu Königsberg) als Verfafler.'. Die erften 
90 Seiten enthalten Zulätze zu’dem 18d4. gedruck-« 
ten erfien Theile. Darauf folgen drey Recenfionen 
deffelben, in den Oöttingifchen gelehrten Anzeigen; 
der Jenaifchen A.L. Z. und die in Nr. 302. u. 303. die 
fer Blätter des Jahrs ıgos. enthaltene, mit Gegenbe- 
ımerkungen des Vfs. und feines Freundes, Är. bezeich-. 
net. Der Urheber der letztgedachten Recenfion follte 
alfo eigentlich die Beurtheilung diefes zıweyten Bandes 
einem andern überlaffen. Aber der Ton der ernftli- 
ehen Liebe zum gemeinen Beften und zur Walirheit, 
und der Achtung gegen Beurtheiler, denen es eben- 
falls nur um die Sache zu thun ift, der in diefen Ge- 
genbemerkungen’ herrfcht, wird es rechtfertigen, 
dafs der Vf. jener Beustheilung , fortfährt, auch über 
dielen zwegten. Theil feine Neinung zu fagen, und 
eine Schrift recenfhirt, die zum Theile gegen ihn felbft 
gerichtet ift. 0 
Die: Fortfetzung und. Ergänzung des erfien Ban- 
des befteht in 72 Paragraphen, in denen Ein Geift 
herrfcht, und auch ein gewiller Zufammenhang ficht- 
bar ift: «ber doch int es einzelne abgerilfene G»- 
Sanken, unter denen Hee. die auffallendeften aus- 
€ .. .* . ' 
: Der fünfte fpricht'vom Organifiren neu erworb- 
ner Staates, ' Da nicht allein, ‘wie der Vf. fagt, Seit 
dem Jahre rgo2. das Lätidertaufchen und 'Behtzneh- 
men an der Tagsordaung it, fohdern der neuelte im 
Julius d.J. in Preufsen gefchloffene Frieden noch fo 
viel neue Verändernngen in der Regierung deutfcher 
Länder herbeyführt: fo ergreift Ree. diele Veeranlaf- 
fung, einige aus mannichfaltiget Erfahrung tind- eig- 
ner 'Antcht : der Sache "entitandne Bemerkungen 
diefen höchfe'intereflanten‘ Oegenftand mitzu- 
Bd u EL Ze FE a oo. on 
einer Befitznehmung ift das erfte Gelchäft 

die eintretende Landesherrfchaft anzukündigen, un 
die Verpflichtung der neuen Unterthanen anzunehmen, 
Der blofse Gehorfara, der fich erzwingen läfst, ift 
nothwendig, aber an fich allein noch wenig werth, 
Apgeltainmte Gewohnheis, ererbte Anhänglichkeit 
an die Verfaffung, Oelet2e und Herkommen des Lanr- 
des, an die Familie.des Regsnten, Zutrauen zu.den 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band, 


. 


Stände ‚gebraucht wird: 
c 


Verwaltungsgrundfätzen, die auf dem vaterländifchen 
Boden ‚erzeugt, oder doch eihheimifch geworden 
hnd:-diefes find die einzigen feften Gründe der bar; 
gerlichen Ordnung. Ohne fie kann die Autorität, die 
von oben herab mit Gewalt wirkt, wenig ausrichten. 
Aber von diefen, allen gefitteten Menfchen in der 
Dürgerlichen Gefellfchaft heiligen, Bauden geht vieles 
unvermeidlich verloren, To bild ein neuer Re enten- 


Stamm eintritt. Welche dringende Aufforderung, 


das übrige zu fcherien, und ja uichts mehr zu zerftö- 
ren, als durch das Ereigails, welches eine höhere 
Macht herbeygeführt hat, von felbft wegfällt. Der- 
jenige der den Aufırag erhält, von einem Lande Befitz 
zu ergreifen, mufs durch fein ganzes Betragen die 
Abficht ankündigen, Schutz und Fürforge angedei- 


hen zu laffen, alles Gute za erhalten, das Fehlerhafte . 


zu verbeffern, das Land nicht als eine Beute des Mäch- 
tigen, zam Vortheild des Herrn und feiner ältern 
Staaten zu benutzen, föndern zu feinem eignen Wohl 
zu verwalten. Im Volke mufs die Erwartung erregt 
werden, dals nicht geplündert, gedrückt, geherrfcht, 


werden folle, : fondern regiert. Wer von alten Mils- 


bräuchen Vortheil gezogen hat, mag den neuen Re- 
nten fürchten. Aber die Gutgefinnten müffen hof- 
en dürfen, dafs er nüt2liche Plane, die in der alten 
Verfalfung Hinderniffe fanden, ausführen werde. 
Von folchen Gefinnungen find alle Patente voll, 
zu deren Abfaflung jeder Hegent leicht einen Staats- 
fecretär oder untergeordneten Concipienten findet, 
der erträglich zu fchreiben verfteht. Äber diefes ift 
auch bekannt genug: und das Volk achtet mit Recht 
mehr auf das perlönliche Betragen, auf die unwill« 
kürlichen Aeulserungen und die erften Schritte des 
neu landesherrlichen Commilfarii, — und feiner Um- 
gebungen. ' " ° 
"Ein gewiffer äufsrer Glanz ift fehr wirkfam ; nicht 
blofs den grofsen Haufen zu blenden. Er imponirt 
auch den höhern Klaffen; vielleicht denen am meiften, 
die-zunächft ftehen;; und felbft anf Menfchen von vor- 
züglicher Bildung wirkt er viel, wenm er mit Ver- 
Eine Art von Hofhaltung 
fchmeichelt der Eitelkeit derer, die däran T'heil neh. 
men; und dadurch in ihren eignen Augen eine Wich- 
tigkeit erhalten, die viel weiter herab Zutrauen beför- 
dert. Aber fo viel diefe Rünfte auch werth find: 
alles machen fie nicht aus. Es giebt Männer, denen 
das Intereffe ihres Vaterlandes nicht für Ein, und 


nicht für Zwanzig Diners feil ift: und eben diefe find .- 


es, welche fich im Stande befinden, am meilten für 
den Regenten zu thun, der im Ernfte will, dafs in 
feinem amen gut regiert werde. "Solche Männer 

| find 
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had nur dadurch zu gewinnen, dafs man ihnen zeigt, 
he wenigftens glauben macht, würde Macchiavell 
igzüfägen), dals men: ihren guten Willen 
Einfchten- behutzen wolle, "ums zecht viel Gutes zu 
Ichaffen. 2.0. PO Er ET Be EN CErGH Gr Pau 
In einer fo gelpannten Lage wird jedes Wort auf- 
gefangen und commentirt, das irgend simern ‚Beglei- 
ter des 
der Perionen, die bey einem folchen Gefchäfte zu 
Hülfe genommen werden, die der Kxfte- vertraulich 
hört, .und denen er die wichtigften Ausrichtungen 
gt 2 ift von enticheidender Wichtigkeit. Er 
teht 


Telbft zu hoch, für manchen Verdscht: .aber je- 


‘ des Land das einen folchen Tag. erlebt, erwarte eig 


E* 


x 


- 


- wird ihn ablehnen,. wenn ihm. Ge 


Heer ven Günftlingen aus den alten Ländern ankom- 
men zu fehen, deren Ehrgeiz und Habfucht bier eine 
reiche Aerote finden würde. Derjenige der den ho- 
hen Auftrag erhält, die Regierung einer Provinz an- 
Zutreten, muis zu fefner B eitusg, nur folche Män- 
ner auswählen, die Trialrung ynd Fähigkeiten zur 
Unterfuchung .des politifchen Zultandes eines Landes 
baben; die nur darauf ausgehen, daffelbe kennen zu 
‘lernen, und nicht, fich einen guten Platz darin aus- 
zufuchen; die fich durch ihr. perfönliches Betragen 
Achten ' erwerben: und wenp. er unerfahrge Jüng 
'finge mit fich nimmt ‚die lersen follen: fo feyen «$ 
folche, „dieihm ganz anhängen, mnd feiner Leitung 
nicht entwilfchen Können. Fir Mann, ‚der den gan- 
zen Inhalt eines folchen Berufs: fitblt, wird ihn nicht 
annehmen, ohne von allem diefem gewils zu feyn: er 
ülfen und Unter- 
ebne aufgedrungen werden, bey denen er nicht 
fcher ift, oder die nicht ganz yon hm abhängen. 
In diefen erften Schritten eines zur Beftzaebmung 
äbgeordneten Cummillarii kann :oft eine Kleinigkeit 
viel verderben. Ein gewiller Organifations - Chef hätte 
viel Böles thun können, ‘ohne fo verhafst zu werden, 
als er fich machte, indem er,unvorlichtiger Weife die 
Axt an einen Baum legen liefs, -den das Andenken 


‘ eines vor mehr als funfzig Jahren geliebten Landes-, 


herrn geheiligt hatte. _. Eine. eipzige leidepichaftliche 
Ungerechtigkeit oder Härte hat wohl eber allgemei- 
zien Fluch auf den Stellvertreter einer neuen Landes" 
herrfchaft und auf diefe Ielbit geladen. 2. 
. .. Bey der Anordnung der Gafcliäfte ‘einer. beftz-- 
nehmenien Commilhon, ift das wichtigfte, fich felbft 
recht klar zu machen, was man eigentlich zu thun 
hat, und thun will. Organißrep und Adminifiriren find. 
zwey gänz von einander. ver[chiedne Gefchäft« Der 


Organifations,- Ghef- ift verloren, . der. ‚ich verleiten. 


Mist, fich in die.laufende Verwaltung tiefer ainzulaf- 
fen, als durchaus nöthig ilt, um fig. kennen..zu ler-: 
nen. Er verliert feine koftbare Zeit, verfplittert Teine 
'Aufmerklamkeit, feine Autorität entwifcht ihm: 
denn fo bald er nicht Has Detail der Gefchäfte er- 
greift, fondern fich von ihm ergreifen läfst, geräth 
r unvermeidlich in .die Hände.derer, die.ibm vor- 
tragen, und .die er in feinem Namen handela laffen 

uls.. Die Unbekammtfchaft.dieler Arbeiter mit den 
Formen und, der Sprache. deg,einkeimifchen Geichäfts- 
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ganges erzeugt öftere Milsverftändniffe, und die frem- 
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en Verwaltungs- Grundfätze bringen lauter Verwir- 


d ihre vrupg herwor. Sehöom ig digfer Hinfcht ;jft es Höchft 
' wichtig, Sals die-Zahil der 


chäftsmänner, die bey 
folcher Gelegenheit angeftellt werden, wmöglichft be- 
fchränkt ‘werde. Führt ihr Oberbaupt mehrere mit 
hob: als er zu befchäftigen weils: fo entreifsen! ihm 


efürchteten Grofsen entfchlöpft. Die Wahl diefe, die doch glauben werden, nicht obne Vorwurf 


mülsig ieyn zu Können, immer mehr von der Leitung 
der Angele ‚nheiten. Kommt aber volledds ein Heer 
unrubiger Köpfe, die Gelegenheit füchen, fich aus 
der'unbedeutenden Lagein dir hie fich-zu Haufe befan- 
den; au heben, dadurch eine anfehnliche Beförderung zu 
erhalten hoffen, oder werigftens zum Zeitvertreibe 
einmal die höchfte Staatsbehörde zu fpielen, fo wird 
bald Unmuth uad Ekel die vorzüglichften Staatsdie- 
ner der nauen Provinz verfcheuchen., Die Admini- 
ftratoren,: die fich des läftigen Widerltandes enjledigt 
haben, erhalten freyes Spiel, und rennen in die Wette, 
um: die Abneigung gegen die: neue Regierung zu ver- 
mehren. Vergebliol bemühen ich die Verltändigen 
und Wohlmeinenden unter ihnen, den Sachen eine 
beisre Wendung zu geben, und beklagen die verkehr- 
ten Naisregeln, an denen fie einen anfcheinenden 
Theil nehmen, deffen Ge fioh fohämen. Der bekla- 
enswertheite unter allem aber ift der Chef, wenn es 
ihm ap Kraft fehlt, eine folche Staatsreformations- 
Commilton zu plirigiren , welcher Furoht vorangieng, 
bald Hafs und zuletzt Verachtung folgt, wenn man 
anfängt ihre Untauglichkeit zu fühlen. Ze 
er organilren will, enthalte fioh alfo forgfältig 
des Adminiitrirens. Jenes Gefchäft hat fchon allein 
enug Schwierigkeiten, und erfodert volles. Nachden- 
ken. Die Vorliebe für einen beffer bekansten und 
gewohnten Gelchäftsgang, die Liebe zur Vereinfa- 
chung und Uebeseiuftiimmung, die-Eitelkejt viel Ichaf- 
fen zu wollen, {nd {ehr verführeriich, und erregen 
den Trieb zu überflüffgen Veränderungen, Bey der 
Beurtbeilung .der, nothwendigen . oder-‚gätzlichen 
kommt es eritlich auf den Grad der Ausbildung an, 
den die. Nenfchen und die Staats- Einrichtungen in 
dar ‚erworbnen Provinz‘. vorhie: erlangt ‚lätten, Es 
wäre ralend;; in ginem Lande, -dag einen amsgerzeich- 
neten Grad vop Vollkommenheit: von :gowilfen, Seiten 


‚erreicht hat, —— (und wo findet fie fich in’jeder Rück-. 


ficht gleich grofs ?.— die alten Anordnungen! fohleu- 
nig wegzunebmen, und 'neye zu machen , ‚dols damit 
alles den Zufchnitt deg»ltan Landas er und da- 
zit zugleich die Mitwirkung.dar. radlicheg :Stwatsdie- 
»er aufzuopfern,.'die ihre lang gewahnteg 'Verhält- 
njfle. nicht .;mehx.: mit npsnn:: vettäulahen. können. 

weytens kommt es auf die eigenthümlichen Um- 
ftände das Landes an.-: Die. Schnelligkeit mit welcher 
manche Regierungen in dap, 1802. lerulariirtan Län- 
dern.verfahren fied,.-— faft möchte man fagen, der 
Muthwiile, womit fo vieles, sufgehoben.werden, als 
wenn .man.nur das Vergnügen:fuchte, das füreinige 
Menfchen im Zerfiören. liegt „ — ‚sft:höchlieh zu tar 
deln .Aber-in Staaten, deren innxe, Anordaung auf 
Verhälteiffen der. höokftes Staatsgewalt beruhete 

| .. ° 


die 


% 


453 | “- Num. a2. SEPTEMBER’ 1807. | 44 | 


die damals verfchwanden, konnte nicht alles andre 
bleiben. Jede Veränderung in der Laudesherrfchaft 
zieht einige Veränderungen in der Verwaltung nach 
üich. Es gehört’aber ein lehr heller und fichrer. Blick. 
dazu, um zu erkennen, ' wie viele wirklich nothwen- 
dig find. Die Fähigkeiten eines Staatsmanns werden 
io folchen Lagen am ficherften nach der Wahl der Per- 
‚$onen beurtheii:, welchen.er unter den Bewohnern 
der neuen Provinz vorzüglich Gehör giebt, und Zu- 
trauen beweifet. Der natürliche Lauf der Dinge fpielt 
ihn ganz germächlich denen in die Hände, die ver- 
möge ihrer Stellen das Monopol gewiller Kenntniffe 
von der bisherigen Verwaltung haben. Bey dem. in 
Solchen Zeiten unvermeidlichen allgemeinen Mils- 
trauen halten fich gutgefinnte vorfichtige Männer zu- 
rück, um ihre perfönliche Achtung ficher zu ftellen, 
welche fie vor allen Dingen zu erhalten wünfchen. 


Die Mifsvergnügten .der vorigen Verwaltung find ge- 
neigt, fioh a0 die neue-anzufchliefsen., hoffen Begün- 
ftigung, und tragen. Sch zum Theile an. Aber der 
Milsverghügten giebt es mehrere Arten. Einige find 
as, ‚weil es ihnen, vielleicht aus guten Urfachen; 
fchlecht gieng, Andre, weil die gemeine Sache 
fchlecht geführt ward. ‘ Ehrgeizige und Habfüchtige. 
fuchen den Augenblick zu benutzen, und Vorfprung 
zu gewinnen; aber nicht immer mit der platten Zu- 
dringlichkeit, die ich fsibft verräth. Der Staatsmann, 
der ielbfi eine grofse Denkun hat, wird die un- 


befangne Dreiltigkeib eines Männes unterfcheiden, der gül 


fich über alle perfönliche Bedenklichkeiten. wegletzt, 
und es verfucht, für Angelegenheiten des Vaterlandes 
zu [prechen. . ZZ 
Alle diefeSchwierigkeiten kegen jedem Beobach- 
ter vor Auge. Aufserdem giebt es’ noch verborgne 
Verbhältnifle zu. der hiöhern Autorität, .die abgelandt 
hat: und hiedurch wird 68 dem blofsen Zufchauer oft: 
{ehr fchwer, ein billiges Urtheil über den Stellvertre- 
ter des entfernten Regenten zu fällen. Wenn diejeni- 
gen welche das Oberhaupt des Staats felbft zunächft 
umgeben, dem Abgefandten die Hände binden, um 
ihre eröfsere Macht zu beweifen, nur Abfichten an- 
kündigen, ohme die Mittel. der Ausführung zu prü- 


fen; vielleicht’ abfichtlich - Verlegenheiten erregen, 


um den Eieflufs:des ‚Mannes Zur untergraden, den fie 
zu einem glänzenden Gelchäfte ausgelucht haben, um 
ihn aus dem Mittelpunkte der Regierung zu entfer- 
nen: fo ift es Zeit den fchönen Beruf, der Schutzgeift 
einer Provinz zu Teyn.,' gerade’hin ‘aufzuopfern, um 
eigne perfönliche Würde zuretten.  . 
-  JIma.7. 6. fprioht der 'Vf. nachdrücklich gegen die, 
jenigen, diean hohen Polten' kur Werftand und 'T’hä- 
tigkeit ihrer -‚Untergebnen fchätzen ,' und:yorgeben, 
die fchlechte Denkungsart gefcheuter Subalternen fey 
unfchädlich, weil be fie ichon: zu bändigen wiffen 
würden. Mlit vollkommnem Rechte. Ein gerader 
Sinn und redliche Abfichten find unzertrennlich mit 


t- 


vorgeblich fo grofse Gewalt über ihre Untergebnen 


zutrauen, And fich felbft. wohl bewufst, wie wenig 
hie ausführen können was he verfprechen. _ 
Der 27. $. empfiehlt die firengfte Verantwortlich 
keit für die Ausrichtung erhaltner Befehle. Diels be- 
dürfte fehr vieler‘ Einichränkungen und Beftimmen- 
en,.ehieRec. Beyfall geben könnte. Verantwortlich« 
eit ilt ein grolses Wort. Es bedeutet alles, das 
fehrecklichlte, — und gar nichts, — nachdem es 
ausgelegt und angewandt wird. Der Vf. möchte 
(nach dem Beylfpiele des preufsifchen Dienftes, das 
er felbft anführt) eine militärifche Verastwortlichkeit 
für die Ausrichtung beftimmter Befehle auch in Ci. 
vilgefchäften einge hrt fehen. Diefs ift felten an- 
wendbar. Der Ofücier mufs zur Verantwortung ge- 
zogen werden, und Gefahr laufen, erfchoflen zu wer- 
den, wenn er den Poften unbefetzt läfst, den er fächer 
ftellen follte: denn feine Vernachläffgung oder feig- 
heit ftört den ganzen Plan des Feldherro und brin 
die Armee in Gefahr. In den feltnen Fällen, da die 
verfehlte Ausrichtung einer von Civilbehörden erwar- 
teten Mafsregel ähnliche: Falgen erzeugen könnte, 
mag fo militärifch verfahren werden. Wo aber alles 
bey perfönlicher fchwerer Verantwortlichkeit, befoh- . 
len wird, entiteht eine allgemeine Scheu.irgend etwas 
zu thun, das nicht auf das präaifelte im Befehle ent- 
halten war; ausichliefsliche Sorgfalt, fich sur gegen 
Verantwortung fischer, zu ftellen: mithin völlige Gleich- 
tigkeit Brgen alles; was nicht bey perfönlioher Ver- 
antwortlichkeit befohlen worden. efes ewig wie- 
derholte fuhreckliche Wort wird bald zu einem leeren 
Schalle, der nur die Ohren abftumpft. Anhaltende ' 
Aufücht der Vorgefetzten Kann ihre Zwecke ohne fo 
viel Gepränge erreichen. An mehreren Stellen er- 
klärt ieh der Vf. nachdrücklich gegen die gewöhnli- 
che Behauptung: (die Rec. felbft ebenfalls in gewilfer 
Rückficht vertheidigt hat b dafs Männer in hoben Po- 
ften den Kopf frey behalten, und daher nicht mit 
Detail.von Gefchäften beladen feyn müilfen. Gerade 
im Detail, fagt er, ift Wahrheit und Kraft. Diefes 
letzte ift wahr. Ohne Kenntnifs des Details wird kein 
wirklich nützlicher Plan entworfen: ohne Torgfültige - 
Beachtung des Details wird Kein Plan wirklich’ aus- 
geführt: auf der ftrengen, verftändigen, unausgefetz- 
ten Aufficht über das Detail beruht ein grofser Theil 
der verdienftlichen Gelchäftigkeit felbft hoher Staats- 
beamten, Deflen ungeachtet giebt es kein fichreres 
Mittel, grolse Kräfte zu lähmen, Interefle für grofse . 
Gegenftände herabzuftimmen, Köpfe zu verderben, 
uiid ‚die Gefrchtspunkte zır verrücken, als diefes; die 
Perfener die an der Spitze ftehen ; niit Detail don Ge- 
fehäften zu beladen; ihnen eine Menge täglicher Ar- 
Beit zur Pflicht zu machen. Man verbietet ibnen da- 
durch gerade zu, fich mit Verbefferungs- Entwürfen 
abzugeben, die ruhiges ungeltörtes Nachdenken in 
Mufse erfordern. Die Grundfätze des Vfs. ent/prin- 


einander verbunden, und die ncthivendigften Eigen- _gen auch hier wieder aus der Vorausfletzung einer 
vollk 


fchaften zu untergeordneten. Gelchäften. Sie er- 
fetzen manches andre. .Jene Ausflucht aber ift nur 
ein elender Behelf der Eitelkeit; diejenigen die äch 


ommen wohl eingerichteten Staatsmafchine, de- 

ren Oberhäupter nur immerfort felbft die Räder zu 
treiben, und darüber zu wachen haben, dafs nichts 
“.. .- - 
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. Jahrnen Gefohäftsmanne nicht erwarten. 
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einrofte oder fich ausfchleife. Diefe falfehe Anficht 
der bürgerlichen Gelellfchaft folite man bey, einem er- 
m wenig- 


ftien in unlern Zeiten, wo das Bedürfnifs wefentli- 


- .. eher Veränderungen in fo vielen Theilen der Staats- 


. verwaltung fo fühlbar geworden if. Um diefe .vor- 
zubereiten und auszuführen, mufs man allerdings den 
Kopf frey behalten; und es ift für einen Mann in ho- 
hen Poften, — der -Verftand hat, — befler, zu we- 
nig, als zu viel Gefchäfte zu beforgen. Eine Unter. 
redung mit fähigen Untergebnen Kann den Mangel 
eigüuer Kenntnis erfetzen, und wochenlange eigne Är- 
‚ beit erfparen. Wenn- der Geift der Reform nicht in 


Projectmacherey ausarten foll: fo muls freylich derje- - 


nige der wichtige Verbelferungen auszuführen hat, 
mit dem täglichen Gefchäftsgange in gewiffer fteter 
Verkindung hleiben. Aber diefs ift etwas ganz an- 
dses, als felbft das Detail beforgen. 


(Der Befchlufs folgt) 
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Frerperg, b. Craz u. Gerlach: Beyträge zur Er- 

‚ sweiterung der. Chemis und deren Anwendung, anf 
Hüttenwefen, Fabriken und Ackerbau, von W. A. 
Lampadins, Prof. der Chemie und der Hütten- 
kunde an der Bergakademie zu Freyberg, u. f. w. 
Erfier Band. 1804. Vlll u. 339 S. gr. 8. Mit Kpfn. 
und Tabellen. (1 Rthir. 15 gr.) 


“In diefer Schrift fährt der unermüdet thätige Vf. 
fort, feine chemifchen Erfahrungen im Kleinen und 
Grofsen den Chemikern, Technologen ‚ Hüttesleuten 
und Oekonomen zu näherer Kenntnifs izu bringen 
In gewiffer Hinficht ift fie eine Fortietzung der Samm. 
Iung der chemifchen :Abbandlungen des Ürs., welche 
hier bey der Veränderung der Verlagshandlung einen 
neuen Titel erhalten hat. Kine kurze Anzeige des 
Inhalts wird den Werth derfelben hinlänglich dar- 
Jegen. I. Ueber ein eigenthümliches flüfiiges Schwefel. 
product. Hr. L. erhielt im October 1803. durch den 
Hin. Oberberghauptmann vos Trebra ein verkieletes 
Holz aus einem Erdkohlenlager im Thüringifchen, 
um zu unterfuchen, ob fich folches auf Schwefel oder 
Kifenvitriol benutzen laffe. Kr erhielt daraus ein flaf- 
üges Product, welches er Schwefelalcohol nennt, und 
. welches mit dem Koblenftoffichwefel der Ha. Ciement 
und“ Deformes manches Uebereinftiimmende hat, in 
manchen Stücken aber von demifelben abweicht, 
1I. Verfuche über: die Scheidung goldarmer Silber ; un. 
teroommen bey dem Freyberger Hüttenprocals im 
Jahre ıg02. Ill. Ockonomijch - chemifche Veorfuche im 
Groflen, in den, Jahren 1801., 1802 und 1803., meb 
“ sinigen Witterungsbeobachtungen in Bezug auf die Ve. 
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getation. Diele fehr interefisnten Verluche geben 
. über die Wirkfamkeit verfchiedener Düngerartea viele 
beiehrende Auffchlüffe. IV. Verfuche zur Erweite- 
sung der Amalgamstios. Diele find von dem Vf. ia 
einem von dem Hu, Oberberghauptmann v. Trebra 
angegebenen und im Freyberger Laborstorio befind- 
lichen Apparat (weicher auf der Kupfertafel abgebil- 
det ift):angeltellt, und werden hier nach der Reihe 
befchrieben. Zuerlt Verfuche, den Freberger Ku- 
ferftein!: durch Amalgamation zu entülbern; dann 
erfuche mit Annaberger Kobalterzen, und endlich 
mit Freyberger dürren Erzen. Alle ergeben für. die 
Amalgamation erwünlichte Refultate. V. Deber die 
Bearbeitung der Runkelrüben im Großen zu Bottendorf 
in Thüringen. Ein für das gemeine Leben fehr wich- 
tiger Auflatz. Die Fabrik mufste wegen Mengel an 
nterftützung, nicht wegen der Fabricationsmethode 
und den gelieferten Fabricaten, eingehen, welches 
aus der hier mitgetheilten Gefchichte der Fabrik" und 
der Befchreibung der dorti Verluche zu .erfehen 
if. VI. Befchreibung der Erzeugung ‚des Düngfalzıs 
bey den Kurfürfil. Säch/. Quickfalz - Biedewerks- an_ der 
alsbrücke bey Freyberg im +). 1804. Diefes befteht 
aus einen Gemenge von ichwefelfaurem Kalk, Eifen- 
oxyd und Kochfalz, und wird aus der abgeletzten 
Amalgamirlauge gebildet. VII. Fermi/chte kürzere 
Bemerkungen. Zuiörderit verichiedene Erfahrungen 
über koblenftoffhaltige Körper. Ueber die I 
fcheinliche Urfache der Verwitterung mancher Sch we. 
felkiefe. Nach Jdes Vfs. Verfuchen enthalten diefe Kiefe 
fchon einen von Natur gemifchten Antheil von Säure- 
ftoff, und find daher ihrer Verwitterbarkeit w 
beiler auf Vitriol als auf Schwefel zu benutzen. Ver- 
dient das geichwefelte Walferfioffgas wirklich den 
Namen Hydrothionfäure? Der Vf. Kann Gich nach fei- 
ner Verfuchen noch nicht entichlielsen, diefea Körper 
als eine Säure ohne Säureltoff zu betrachten, und er 
"bittet andere Chemiker, das angezeigte Experiment 
zu wiederholen. Clafhhication der Salze nach ihren 
Beftandtheilen. Zergliederung des Klebfchiefers von 
Menilmontani ia Frankreich. Ein Theil deffelben be- 
fteht aus 0,280 Talkerde, 0,270 Kohlenfäure, 0,308 
Kiefelerde, o,ı12 Eilenoxyd, 0,008 Kalkerde und 
0,008 Waller. Chemifche Prüfung der Mineralquelle 
bey Schandau. Huridert Parifer Kubikzoli Schandauer 
Wailer gaben rı$ Kubikzoll Kohlenfäure und Schwe- 
felleber Gas gemifcht, ı84 Gran Eifenkalk, 8}-Gran 
ialzfanre Talkerde, 35 Gran fchwefelfaure Kalkerde 
und ı5 Gran Kiefelerde. —. Ueber dieBenntzung des 
Eyweilskalks als Grandlage mancher Gattungen von 
Kütten und Bedeckungen. Befonders anwendbar für 
Teohnolagen und Baumeifier. — Möchte‘ der ge 
lehrte Vf. das Publikum doch bald mit dem zwey- 
ten Theile djefer gemeinnützlichen Beyträge he- 
fchenken ! 
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" Sonnabends, den 5. September 1807. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Könısspeng, b. Nicolovius: Gedanken und Meynun- 
über Manches im Dienf. und über andre Gegen- 
Rönde, von A. uf, w. Ä 


(Befehlufs der in. Num, 212. abgebrochenen Recenfien.) 


Use den moralifehen Betrachtungen hebt. Rec. 
folgende aus, deren Einkleidung ihm,vorzüglich 
gefallen bat. :Dafs die Schmeicheley eine naturwi- 
drige Sache fey, heilst es-$. 29., erfieht män aus dem 
Betragen der T'hiere, die. Sch ihr widerfetzen, wenn 
ınan hie damit überbäuft. Der Hund fängt an zu knur- 
ren, und die Katze, obgleich fie felbit eine grolse 
Schmeichleria ift, giebt dem Schmeichler einen Pfo- 
tenhieb, und Springt weg. 
Die angehängten Bemerkungen über die Recen- 
Bonen das erflen. Fheils find eigentlich keine Streit- 
Schrift. Der Vf. und fein Freund Är. erläutern darin 
ihre eigne Anfıcht im Gegeniatze mit den Grund- 
fätzen,-die den Baurtheilungen zum Grunde liegen, 
Niemand, und am wenigften die Verfafier der Beur- 
theilungen, werden diele Bemerkungen ohne Inter- 
effe lefen. Sie werden felbit mit des mehreften ein- 
verftanden feyn, fo bald ihnen erlaubt wird, hie und 


da ein wenn, oder in fo fers, einzulchieben. So leicht - 


die ftreitenden Parteyen aber in Einzelnen zu verei- 
nigen find: fo würden fie dennoch durch keinen noch 
fo langen Wechfel von Streitichriften jemals zur 
Uebereinftimmung kommen: weil fie von ganz ver- 
{chiednen Anfıchten der Staatsverwaltuag ausgehen. 

Der Vf. Geht fie als eine zu gewillen Zwecken ange- 

legte Mafchine an. Es kommt ihm alfo nur darauf 

an, dals diefes Kunftwerk in innere Webereinftim- 

mung gebracht werde, und dals der regelmäfsige 

Gang delfelben nie ftocke, Daher hat er immer zu- 

nächit die Nenge der nothwendigen Arbeit, die gro- 
{se Zahl von Menfchen, die diefe verrichten, die 

Aufficht über das. gelieferte Tagwerk vor Augen. 

Rec. verkennot die Wichtigkeit von allem diefem nicht, 

Er bält es aber für nothwendig, alles einem ganz an- 

dern höbern Geächtspunkte unter zu ordnen, Nach 

feinen Grundfätzen ilt es unmöglich, das, was die 
Staatsverwaltung für die bürgerliche Gefellfchaft zu 
thun hat, fo von dem ganzen Zwecke dieler letztern 
abzufondern. Es kommt ihm daber mehr auf die 
Denkungsart, die Grundfätze, die Triebfedern an, 
die im ganzen Corps der öffentlichen Beamten, ‘oder 
fogenannten Dienerfthaft, herrfchen. Er hat feine 
nze Anfıcht dieles in der jetzigen Krifis fo vieler 


ölker, unıl vorzüglich unfres deutfchen Vaterlandes, 


A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


doppelt intereflanten Gegenftandes kürzlich in siagg 


eignen, Schrift dargelegt, welche er den hochach- 
tungswürdigen Verfaliern des vorliegenden Buches 
felbit zur Beurtbeilung mit ‚vollkommenen Zutrauen 
überläfst. on | .\ 
Nur über den Schlufs der Bemerkungen erlaubt 
er fich eine Gegen - Erinnerung, weil der Gegenftand 
einen erheblichen Eipflufs auf die Idee von der Staatg- 
verwaltung hat, die allen diefen Unterfuchungen zum 
Grunde gelegt werden mufls. 
‚  Är. behauptet, „das brittiiche Minifterium habe. 
mit der innern Landes - Adminiftration wenig zu [chaf- 
fen; diefe gehe ihren Gang ohne die Mitwirkung des 
Minifterii, welches fich als folches nur für Krieg, Eo- 
nieen, Handel und Finanzen interefüre.” Dieles ilt- 
ganz fallch. Die Anordnung kleiner Local- Angele- 
enheiten, die innere Verwaltung derfelben, welche 


.ın andern trenge monarchifch regierten Ländern der 


unmittelbaren Aufficht, oder gar eignen Adminiftra-  . 


“tion landesherrlicher Behörden unterzogen werdes, 


' 


eignen Beforgung der Intereflenten überlaffen. . 
Bewilligung von Parlaments- Acten, die zu neuen 
Eigrichtungen der Art erforderlich find, wird höchft 
felten zu einer politilchen Parieyfache gemacht wer- 
den. Aber die grofsen Verbeilerungsplane der ia- 
nern Angelegenheiten, mit denen man lich in | 
neben den, vom Vf. angegebnen, Gegentftänden he- _ 
ftändig befchäftigt, erfordern mehrentheils eine thä- 
tige Mitwirkung des Minifterii als folken - Es ift 
möglich, dafs folche Plane von andern Urhebern im 
Parlamente durchgeletzt werden: aber es ift fehr 
fchwer, und gelingt felter. Das mannichfaltige, un- 
ter einander Itreitende Intereile unzähliger Menichen 
kommt bey jeder Reform in Bewegung, und in ej- 
oO 


find zwar. in England mehrentheils der unabhängigen 


.nem Lande, wo hergebrachte Rechte 


hoch . 
fchätzt werden, entftehen daher Schwierigkeiten ,.dje 
nur das ganze Gewicht des Minifterial- Anufehens und 
Einfluffes. zu überwinden vermag. Nur dadurch kann - 
das durchgefetzt werden, was der gröfste Theil der 
Nation felbit für heillam oder gar für nothwendig. er- 
kennt. Man hat z.B, dem Minilter Pitt vorgeworfen, 


- dafs die Abfchaffung des Sklavenhandels längft durch- 


gefetzt wäre, wenn er, der fie als Privatmann wünfch- 
te, und als Parlamentsglied dafür gefprochen hatte, 
den Gegenftand zu jeiner Minifterialflache gemacht, 
und alle von der;Regierung abhängige Nitglieder ge- 
nöthigt hätte, dafürjzu ftimmen: auf welc e Art ie 
endlich durch Fox’s Bemühungen durchgeletzt ift. Wie 
viel Gegenftände mögen wohl feyun, die auf keine Art 
mit Krieg, Colonieen, Handel und Finanzen verwebt 

Mmm wä- 
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wären? Wo aber auch diefes der Fall feyn follte, 
muls- das Minifterium eben fowohl mitwirken. Und 
das aus einem fehr einleuchtenden Grunde. Wer follte 
wohl mächtig genug feyn, einen Plan durchzüfetzen, 
bey welchem das wahre oder vermeinte Interefle der 
Staatsdienerfchaft immer auf irgend eine Art mit in 
Frage kommt, wenn die Häupter der Verwaltung, 
die jene allein zu zwingen vermögen, fich nicht der 
Sache annehmen? Verfolgt.man nur die Verhandlun- 
‚gen einer einzigen Parlaments -Sitzung: fo. wird nan 
DBöweife von allem finden, was hier gefagt worden. 
Rec. beruft fich dabey zum Beweife auf die Debatten 
über eine vorgefchlagne Verbelferung der fchottifchen 
Gerichtspflege im letzten Winter. Das Minifteriam 
leitet alio in der That afe Staats- Angelegenheiten. 
Dazu miufs es unter fich übereinftimmen: und wenn 
"Minifter fich erlaubten, über einen Gegenftand von 
“Wichtigkeit laut und heftig gegen einander zu reden: 
fo mufs einer von ihnen abgehen. "Lord Thurlow 
und Pitt hatten lange gemeinfe aftlich die Angelegen- 
heiten der Nation geführt, In grofsen Krifen hatte 
(der letzte geglaubt, feine Verwältung könne ohne 
"jenen nicht beftehen. Als aber der Grofskanzler 
;den Finanzplan des Minifters im Parlamente nach- 
drücklich tadelte, mufste er einem arrdern Platz ma- 
‘chen, weil man in England weifs, dafs die Staats: 
‘Sachen nicht als einzelne abgefonderte Gefchäfte ab- 
'gethan werden könhen (wis'man in Deutichland mit 
‚einem charakteriftilchen Ausdrucke zu fagen’pflegt). 
Kr. mifsbilligt diefes: weil eine erzwangene Beber- 
‚&oftimmung im Grunde nur Unterordnung unter Ei- 
nen fey. enn diefes aber wirklich der Fall feyn 
‚Sollte: fo ift diefer Eine doch der Mann, den das Ver- 
trauen der Nation fo hoch gehoben hat; und: wenn 
‘gleich die überlegnen Geifteskräfte eines Walpole, 
'eines Chatbam, eines Will. Pitt, einen überwiegen- 
den‘ Einflufs auf die Verwaltung gehabt haben, die 
udter:iärer Anführung Itanden: fo find die Theilneh- 
mer derfeiben, felbft unter der Leitung eines fo aus- 
'dchliefsiteh 'berrfchfüchtigen Mannes, als der letzt- 
"genannte, doch gewiis nie, fo wie man es hier zu 
veritehen! geben möchte, gewefen, was man in 
Deutfchland. Ja- Brüder zu nennen pflegt. Andre po- 


-ditifche Parteyen und Minifteria, das Rockingham- 


iche, das Föoxifche, haben bekanntlich weit mehr 
sduroh Uebereinftimmung in den Gefinnungen und 
» Charakteren mehrerer grofser und edler Männer, als 
durch die Ueberlegenheit eines einzigen gewirkt. 
"'Grofse Geifter verbinden mit fieh andre Männer von 


-Kopf und Herz, und von übereinftimmenden Grund- 


fätzen: oder fie bilden fich Gehillfen. Unter folchen 
Männere wird nicht leicht über wichtige Gegönftände 
ishbarmonie entftehen. ° Uneinfgkeit über Kleinig- 
‚keiten ift unter ihnen. — Alles Jiefes findet da keine 
‚Anwendung, wo die verfchiednen Zweige der Staais- 
gefchäfte. von einander ganz abgefondert, und Ein- 
zelnen aufgetragen werden, die in keinrr' andern als 
Oelchäftsverbindung mit einander ftehen. Und was 
diejenigen Staatsmänner betrifft, denen nichts an 


Ideen; und'alles an: ihren Polten liegt; die mit fich 
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“geftunipften Sinne der Veränderung der 


- die Nation ift viel wohl 
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felbft zufrieden find, und den Forderungen der Welt 
Genüge gethan zu haben glauben, wenn fie in der 
täglichen Vollziebung eines gewillen Mafses von De- 
partements - Gefcbäften ohne Vorwurf find — diefe 
mögen fich- wohl unter einander zanken, fo viel es 
beliebt. ‚Es leidet nur der Staat. 


— 


Ohne Druckort. (Neue Güntherfche Buchh. in Glo- 

au): Reflexionen über den preufifchen Staat. in zwang- 

‚ Jofen Heften. Erfler Heft. 1805. 112 S. Zweyter 
Heft. 1807. 72 S. 8. (Jedes Stück ı2 gr.) 


So wie fich der Vf. in feinen Vorausfetzungen über 
das, was gelchehen wird, über die ipreufsiiche Ar- 
mee n. f. w. geirrt hat, indem der Erfolg das Gegen- 
theil’bewiefen; eben fo grundlos find auch viele fei- 
ner Bebauptungen über den vorhergehenden Zuftand 
der Dinge. Er fcheint ein Cameralilt aus der Schule 


‘Friedrichs Il. zu feyn, der in einem alffränkifichen 


Stile darüber eifert, dafs man dielem Syfteme nicht 
treu geblieben, und der das goldne Zeitalter nur zu 
Friedrichs Zeiten gefunden zu haben vermeint. Es 
geht aber dem Vf. wie andern abgelebten Leuten, die 


‘ihre fabjectiven Empfindungen mit den wirklichen Ge- 


genftänden verwechfeln, und die Wirkung ihrer ab- 
inge aü- 


ser fich zufchreiben. Die Regierung Friedrichs war 


freylich energifch genug, aber das Volk hat Sch un- 


ter feinen Nachfolgern gewils weit beffer befunden, 
j abender und reicher, der 
Ackerbau blühender geworden, die Gewerbe haben 
fich im Ganzen vervollkommnet Die Landgüter hat- 
ten zu Friedrichs 11. Zeiten keinen Wertli. Iu jedem 
Dorfe ftanden viele Bauerhöfe leer und konnten keine 
Käufer finden, der Kaufmannsftand war der Ver- 
zweiflung nahe; blofs die Fabrikherren fchwelgten 
auf Koften der übrigen Stände. Diefes wahren Zu- 
ftandes der Dinge erinnern fich die Herren nicht mehr, 
die jetzt fo fehr auf das veränderte Syftem der preu- 
fsifcben Staatsverwaltung fchmälen, . 
Däs erfle Heft enthält 1) eine allgemeine Abhand- 


Jung über Preufsens Politik, worin die Theilung Po- 

‘Jens und die Theilnahme an dem franzöfßfchen Kriege 

‘als der gröste politifche Fehler Preufsens betrachtet 
m 


wird. Frieden von Amiens hätte Preufsen darauf 
beftehen follen, dafs Hannover an Heflen, Meklen- 
burg und Braunich weiß abgetreten worden wäre, um 
den englifchen Einfluls vom deutfchen Boden zu ent- 


fernen; ein erneuerter Fürftenbund hätte Deutich- 


lands Ruhe fichern follen, und Preufsen hätte fich an 
Rufsland feft anfchliefsen müffen; 2f werden die Ur- 
fachen aufgeftellt, welche machen, cdafs-im preufsi- 
fchben Staate fo viele zweckmälsige Edicte und Ver- 
fügungen fo wenig in Anwendung kommen. Das 
meifte, was hierüber gefagt wird, ift richtig, und 
palst auch auf andere Staaten. Wenn aber der VE. 


(S. 87.) einen Fehler darin findet, dafs die Kammer 


in juriftifchen -Angelegenheiten bey der Kammer - Ju- 
friz- Deputation Recht nehmen mufs: fo ift diefes ge- 
wifs ein grolser Irrthum.. Es ift nur ein gar zu ge- 

a wöhhn- 
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veröhnlicher und: ganz allgemeiner Fehler der Kammer- 
bedienten, dafs fie das hlcalifche Isterelfe des Herrn 
über .das Interelle der Unterthanen erheben, und die 
Gerechtigkeit würde fehr fchlechten Händen anver- 

. trauet: [eyn, wenn die Streitigkeiten zwifchen: der 

Kammer und den Untertanen von der Kammer felbft 
rechtskräftig entichieden:werden könnten,‘ Dafs das 
Juftiz- Collegium eben fo.gut vom Fürften abhängt, 
als die Kammer, ift zwar richtig, aber die Kammer 
hat in Kameral- Angelegenheiten ein belonderes Pri- 
wat - Intereffe gegen die Unterthanen, welches das 
Jaftiz - Collegium nicht hat. . Von diefem ift allo 
weit eher ein unparteyifcher Spruch zu erwarten, als 


Lyon Jonem:. a .. . 
zuwsyts Heft enthält folgende Auflätze. 
I. Ueber Preufsens politifche Lage. Die Erfahrung 
hat das politifche Räfonnement des Vfs; gänzlich ver- 
nichtet. II: Der preufsifche Offhiciant im J. 1905. Kla- 
über zu niedrige Beloldungen, welche auf andere 
Sraaten noch viel mehr pefien. 1ll. Eine Frage an den 
neuen Leviathan. Unbedeutend. IV. Kornfperre. 
Hätte füglich können ungedruckt bleiben, da weder 
Form noch Materie etwas taugt. V. Die Erfcheinung, 
Polemik gegen den Reichsanzeiger, die am fchlech- 
teiten gelüngen ift, da fie witzig feyn fol, wozu der 


Vf, fehlechterdings keine Anlage hat. VI. Einige Bey- : 


ipiele von den nachtheiligen Folgen des Papiergeldes, 
beweilen, dafs das Papiergeld von NMäufen gefrefien 
und verfällcht werden kann; wer hat daran gezwei- 
felt? Wozu alfo diefe Papierverfchwendung? - 


ERDBESCHREIBUNG. 


Haarrıem, b. Loosjes: Reize door Frankrijk in ge- 
zneenzame Brieven, door Adriaan van der Mili- 
gen. 1805. Erfler Band. 172 S. Ziveyter Band. 
— 352 5. Driüter Band. — 570 S. gr.8. Mit 
Kpfrn. | j 


Diefe Reife ward im Sommer.und Herbft 1804. ge- 
macht, und ging von Paris über Diyon, Lyon, Mar- 
feils ‚und Tonlon;, erft nach Nismes, Montpellier und in 
- die Omen, dann über Touloufs und Tarbes in die Py- 
renaen- Bäder, endlich über Bordeaux und Tours nach 
- Paris zurück. Der V£. it einer jener gebildeten 
Reifenden, die im Geifte des Epicnreismus' ganz 
und gar nicht auf Beobachtungen ausgehn, fon- 
dern gemüthlich abwarten, was he etwa ‚frappiren 
wird. Solche Reifpnde fohreiben entweder: gar nichts 
nieder, oder, wenn fie ich ja dazu.entichliefsen, doch 
mehr für fich) als für das Publicum; alfo mit aller 
Nachläfßgkeit und aller Unerdonng eines T’agebuchs. 
Diefs ift denn auch der Charakter. des obigen Werks. 
Veberall erkennt man in dem Vf. einen Mann von 
Geift und Wiffenfchaft, der. fehr viel Berührungs- 
punkte mit den Objecten hat; aber überall bemerkt 
man auch eine gewifle Oberflächlichkeit und- Flüch-- 
tigkeit, die eine natürliche Folge jener Paffivität und 
Bequemlichkeit ifı. Freylich find eine Menge hifto- 


riich - antiquarilcher Unterfuchungen u dgl, einge- 


3 


pP 


SEPTEMBER 1807. : 0 


462 
'mifcht;; aber hie. rühren wohl fchwerlich von dem Vf., 
fondern höchft wahrfcheinlich von dem Üitgever her: 
denn fie find fehr ungefchickt eingewebt. — Aus dem 
Delagten ergiebt fich alfo, dals man in diefem Werke 
‚nur Beobachtungen des Augenblicks, nur die Sub- 
'jectivität des Vfs., und keine .fyltematifche Befchrei- 
bung, Keine allgemeinen erfchöpfenden Relultate zu 
fuchen hat; dafs man eben fo wenig Forderungen in ° 
formeller Hinficht machen, fondern den Vf. als einen 
Erzähler unter vier Augen beurtheilen mufs; der al- 
len Combinationen des Augenblicks folgt, und in 
Kreuz- und Querzügen umberichweift. Doch beides 
einmal zum Mafsftab angeuommen,. wird man den- 
‘noch gar fehr mit dem Vf. zufrieden feyn. ‘Er bat 
einen gewilien eigenthümlichen Blick, er ift ziemlich 
jovialilch, eriurtibeilt mit der unnachahmlichen hol- : 
ändifchen Trockenheit (auch hat er die holländifche 
Converfationsfprache vollkommen in feiner Gewalt), 
er greift eine enge artiger pittoresner und fittlicher 
"Details gleichfam im Kluge auf, kurz, er gefällt 
durch feine Unbefangenheit, Änfpruchlofigkeit, Nai- 
vetät und Frifchheit ungemein, fo lange ibn der Her- 
„Ausg, nicht gelehrt werden läfst. — Nach diefem all- 
emeinen Urtheile ziehen wir eines und das andere 
ntereffante für unfere Lefer aus. 

Dijon gebel dem Vf. ungemein. Er fand die Stra- 
fsen reinlich, die Lebensmittel gut und wohlfeil, die 
Spaziergänge und die ganze Gegend “äufserft ange- 
nelım, die Einwohner hingegen, trotz dem guten 
Weine, von fehr erafthafter Natur. — Der Wein- 
berg (los de Vougeot gehört jetzt den Banquiers Toour- 
:ton und Ravel zu Paris. 
lichen Burgunder - Gewächfes wird, felbft auf der. 

Stelle, mit fechs Livres (1 Lbth.) bezahlt. — In Lyon _ 
'beftieg der Vf. auch den feiner Ausficht wegen be- 
rühmten Hügel Fourvieres. . Hier fah er ia der Lieb- 
Frauen - Kapelle unter andern das £x voto eines De- 
ferteurs, der mit Hülfe, der heiligen Mutter und fei- 
wer — Beine davon gekommen war. — Von Lyon 
bis Avignon werden für ein eigenes Rhoneboot — 
ı Bateau de — fechs Louisd’or bezahlt. Bey ftar- 
kem Nordwinde kauan man in.einem Tage zu Avignon 
-deyn. — 'In Marjälle fah der Vf. Kürbiffe von 130, 
Ya 200 frauzöhfcher Pfunde, — „In dieler Stadt fcheint 
«der. mercantiliiche Geilt mit einem Epicureismus ver- 
bunden zu feyn, der ihe für den mannichfaltiglten Le- 
bensgenufs empfänglich macht.” — Der Vf. wun- 
derte fich fehr, an dem Strande, wo alles mit Baden- 
den bedeckt war, fo viel weibliche Zufchauer zu fehn. — 
In Toulon befuchte der Vf. das Fort La.Malgue, und 
Iah in einer Cafeinatte einen bleyernen Sarg mit dem 
seinbalfamirten Leichname des General Joubert. — 
Die .Meife von Beaucaire wird unter Alleen an der 
Rhone gebalten.— Zu ZLünel wird. die kleine Flafche 
Mufcateller felbft mit funfzig Sous bezahlt. Lünel 
führt auch getrocknete Weintrauben in kleinen Kift- _ 


-chen-aus. — In Montpellier leben die beiden kirch- 


lichen Sekten, Katholiken und Proteftanten, jetzt 
fehr verträglich zufammen, ja häufig wohnen Katho- 
liken fogar dem proteltantilchen Gottesdienfte bey. — 

| ‚Die 


Die Flafche dieies vortreff- - 
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Die Excurfion in’die Cevennen ging nur bis Figam; 
der Vf. verwendete im Oanzen drey Tage dazu. — 
Touloufe gefiel dem VF. über alles Erwarten’ wohl. — 
Er fand das Ganze gar nicht fo öde und äinfter, als 
es gewöhnlich ausgeichrieen wird. — Das Klima ift 
milder, als das von Montpellier, und die Stadt ganz 
und gar vor dem Miftral gefchützt. Die Lebensmittel 
find wohlleil und von trefflicher Befchaffenheit. Die 
Gegend ift [chön, die Stadt felbft hat mehrere Nah- 
- xungsgüellen, und der Geift der Einwohner fcheint 
durch die Revolution gänzlich debigottifirt zu feyn. Ein 
artiger Galconismus ilt.es, dals man das biefige Rsth- 
haus Le Capitole, und ein etwas decorirtes Stadtthor 
das achte Welisounder nennt..-— Das Städtchen Miranda 
ift wegen feiner Strumpfwirkereyen berühmt. Die 
Strümpfe werden aus ungewalchener (fetter) Wolle 
gewebt, und dann erft degraiffirt u. f. w. 


GESCHICHTE. 


Haus, b. Bäntfch: Gutborns Winterabendge rüchs 
it feinen Kindern über die Allgemeine Weltgejchichte, 


Evfies Bändchen. 1805. 418 S. 8. (1 Rthir. 4 gr.) 


Der ungenannte Vf. beftimmt diels Buch zu der 
höchft nöthigen Wiederholung des hiftorifchen Unter- 
'richts, „nachdem der Lehrer bey einer feines Me- 
thode fchon einige merkwürdige Weltbegebenheiten 
dem Gedächtnifs der Kinder beygebracht hat.” Be- 
fonders fcheint ihm die Gelprächsform hierzu ge 
fchickt, „die auch das Praktifche Ieicht finden lafle 
und es wirklich praktifch mache.” (?) — Wir ge- 
ftehen gern, dals der Vf. ganz gute biftorifche Kennt- 
nifie habe, dafs er auch bis auf einen gewilfen Pünkt 
den Unterfuchungen über ftreitige. Gegenftände, und 
insbelondere über biblifohe Geichichte, gefolgt ilt: 
allein diefe Eigenfchaften geben noch nicht die Be- 
fugnifs, als Schrififteller aufzutreten. Denn vollltän- 
dig und durchaus richti ift die Gefchichtskeantnifs 
des Vfs. keineswegs, z. B. 8.132.: „Die olympilchen 
Spiele wurden aller fünf Sahre gehalten.” Und an Ur- 
theil und Darftellungsgabe fehlt es ganz. . Ohne Aus- 
wahl ift Wichtiges und Unwichtiges mit derfeiben 
Gleichgültigkeit hintereinander hergezählt: mehrere 
Seiten, S. 94 — 106., fallt ein Regifter der Namen 
und Gefchichten der Könige in Juda und Iirael; eine 
Zeile dagegen fertiget die Schlacht bey Salamis ab, 
‚und das auf folgende Weife. S. 156. „ Zresmann (der 
Schulmeifter): Wie ging es denn zur See? Pafler: 


An eben dem Tage, an welchern Leonidas des un- 


leichen Kampf kämpfte — um Johanani 3458. — fiel 
ey dem euböifchen Vorgebirge Artemiiium eine See- 
fchlacht zwifchen den Perlera und Griechen vor; wo- 


Ds 
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auch diele mit 271 Schiffen, unter dem Com- 
mando des '['hemiftokles, eines grofsen Athenien- 
'fers, über die viermal ftärkere Macht der erltern 
einen glänzenden Sieg erfockten.” | Die Griechen fiegten 
keineswegs; der Ausgang blieb im Ganzen ungewils, 


und die güürchiichen Schiffe, die viel gelitten hattep, 
mufsten fich zurückziehen ]. ‘ ‚„„Indefs hatte doch die 


Stadt Athen,.aus der die Einwohner gewichen wa- 
ren, das Schickfal, der Wuth des Xerxes aufgeopfert 
zu werden. Lorenz (der funfzehnjährige Sohn des 
Paftors): Griechenland würde wahrfcheinlich noch 
‚viel haben leiden müflen, wenn nicht die grofse Ses- 
fchlacht bey Salamis vorgefallen wäre, in welcher 
Xerxes etliche hundert Schiffe verlor. Pafor» Ihm 
‚war beionders davor bange, dafs feine Brücke über 
den Hellespont, die er zurückpalhiren mulste, zer- 
trömmert werden möehte., Er liefs 300,000 Mann 
zurück u.f. w.” , So werden auf 418 Seiten die Be- 
gebenheiten aller, auch unbedeutender, Völker der 
alten Welt bis auf Auguftus Tod hergezählt; den Zu- 


‚lemmenhang zu entwickela, ift bey diefer Weile un- 
‘möglich, zumal da auch noch Einleitungen der ein- 


zeinen Gelpräche und Schlufsreden einigen Raum weg- 
nehmen. Z. B. der Schulmeilter Treumannr bleibt 
etwas länger aus; der-Nachbar Klotz hatts ihn auf- 
ehalten, und ihn fogar begleiten wollen. Lorenz 
r Funfzehnjährige : „Sehr gut, dals es Ihnen gelun- 
gen ift, ibn abzuhalten. Klotz wird wohl immer Kiez 
leiden. Neuerlich zwang er mich, mit ihm ein Gr 
fpräck über gelehrte Gegenftände zu halten. Wir ka- 
men auf die Frage über das Alter der Welt u. f. w” 
Die Erfindungen Jabals, Tubals, Jubals, der dieMu- 
ik erfunden habe, find aufgezählt. ,„ Wilhelmine (die 
zwölfjährige Tochter des 
Leute auch wohl nach der Mufik getanzt haben? Sie 
fahen ja die jungen Kälber, Lämmer und Ziegen fo 
munter um fich herum fpringen: follten äe dielen 
nicht nachgetanzt haben? Siegmund (ihr vierzehnjäh- 
siger Bruder): Schön, Mamiell Schwefter! getrof- 
fen. Ich fehe dirs an, dafs du ein Lüftchen hätteft, 
wohl noch diefen Abend den Verfuch zi machen. 
-Wihelmmne : Falfch, Herr Bruder! Es ift Zeit zu Bette 
zu gehen. Siehe, der Vater macht das Buch zu.” — 
‚Der Vf, wünfcht und hofft, dafs fein Buch. vielen 
:Kindern nützlich, auch manchem Erwachfenen an- 
genehm werden möchte. Allein das Gelindelte, wa$ 
wir erwarten können, ift: das Buch wird eben nicht 
fchaden; wofern nicht, wenn es gebraucht werden 
follte, die Langeweile, die es dem Kinde in’ noch 
‚weit höberem de, als dem Erwachfenen, verur- 
fachen muls, ihm .das Stadium der Gefchichte verlei- 
det, ein Schade, der denn freylich. grofs genug wäre, 
bey einem Buche, das Luft zur Gelchi erwek- 
n fo 


aftors): Da werden die : 
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NATURGESCHICH FE. | 
Lgrpzig, b. Jacobäer: Lehrbuch der Mineralogit, 
nach des Herrn O.B. R. Karfien mineralogifchen 
Tabellen, ausgeführt von Franz Ambros Reuß, 
der E.F.Künfte, Weltweisheit und Arzneywiffen- 
Ichaft Doctor, mehrerer gelehrter Gefellichaften 
Mitglieds, Hochfürftl. Lobkowitzifchem Arzte 
zu Bilin in Böhmen. Erfier Theil, welcher den 
präparativen Theil der Oryktognofie ia fich be- 
greift. 1801. 252S. (ohne die Vorrede.) — Ziveyter 
Theil, Erfier Band der Oryktognofie, welcher die 
Zirkon- und Äie/elordnung in hceh begreift; ı8o1. 
466 S. Zweyter Band, welcher die übrigen, zur 
erften Klaffe gehörigen Ordnungen enthält; 1802. 
788. Dritter Rand, welcher die zıweyts (und) 
dritie Klaffe, und der vierten Klafle erfte fünf 
Ordaungen enthält; 1803. 699 $S. Pierter Band, 
welcher die übrigen achtz4hn Qrdaungen der vier« 
ten Klaffe enthält; 1803. 747 $. —. Dritter Theil, 
Erfier Band , welcher die Geognofs enthält; 1805. 
so6 S. Zweyter Band, welcher die übrigen drey 
Abfchnitte der Geognofie enthält; 1805. 8225. — 
Vierter Theil, welcher Zufätze,. Abänderungen 
und Hegilter enthält; 1806. 65395. 8. (16 tale} 


Der dritte Theil fübrt noch den befondern Titel: 


Handbuch der Geognofie, ‚herausgegeben von Franz 
Ambros Ren). Erfier Band, zweyter Band u.f. 


\X enm es vor noch nicht allzulanger Zeit an Hand- 

und Lehrbüchern der Mineralogie, nach Wer- 
ners Nethode, fehlte, fo gewinnt es jetzt das Anfehen, 
als ob wir einen Ueberflufs daran bekommen follten. 
Dielg Reufsifche Handbuch ift, wo nicht das vorzüg- 
lichite, doch eins der vorzüglichiten. In der T’hat 
Anl daria faft alle Erwartungen befriedigt, womit 
man ein folches Werk in die Ilände nimmt. DasSy- 
fiem der Geognofie, nach Werner, ericheint hier zum 
eritenmale vollftändig. Diefs mufs die Aufmerkfam- 
keit auf diefes Werk verdoppeln. — Zuerft von dem. 
oryklogn Jchen Abfchnitte deffelben. Dem pröpara- 
tiven heile der Oryktognofie geht als Einleitung vor- 
zus eine Ueberhcht der naturhiftorifchen Doctrinen, 
wobey der Vf. nicht ftreng fyftematifch zu Werke ge- 
gangen ift. Die verfehiedenen Zweige der Naturkun- 
de find nicht_mit der erfoderlichen Genauigkeit abge- 
fonderte Auch ift nicht”Wiedenmann, fondern Wer. 
ser, dererfte, welcher die AJimofshilnologie zu eiser 
eigenen Doctrin erhoben. Allein diele foll nichts we- 
niger feyn, als.ein integrirender "I’heil der. Mingralo- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band. 


Ed 


ie. Sie fteht vielmehr derfeiben egemüber un .. 
Feheint in der Geogmofie blofs als Ha wie 
Die unorganifchenKörper derErde find nämlich > 
ley: fie bilden entweder den feften Erdkörper, oder 
fie umgeben iha in Hüfßger Geftalt._Von jenen wird 
in der ineralogis, von diefen in der Atmo/phärologie 
gehandelt. as Wort: Oryktognofie, kann nicht 
Erkennini/siehre. der Fofüliem überletzt werden, fon- 
dern, wenn es ja.feyn mufs, Erkennungsichre. — In 
der eigentlichen Abhandlung des präparativen Theils‘ 
hat der. V£ von der oryktognoftifchen Nomenclatur 
und von der Literatur der Nliineralogie ganz gefchwie: 
gen Beyde follten aber in einem. Werke, das nach ' 
Aeufserung feines Herausgebers, ein Repertorium 
des Willenswürdigften aus der- Mineralogie feyn Toll, 
Keinesweges fehlen. . Der Mangel einer mineralogi- ' 
fchen Literatur hat den Vf. bey der Literatur der Fof-' 
flien zu ‚Wiederholungen und ‚Inconfequenzen. ver- 
leitet. . Die Claffi&cationstheorie, die gleichfalls dem ° 
pfräparativen. Theile angehört, läfst Hr. R. dem appli- 
cativan Theile. der.Oryktognoße, als Einleitung voran- 
ehen. Im vierten‘Ukeile bndet man beträchtliche Zu- 
ätze zu derlelben, befonders auf Veranlaffuns der 
Glaffificationstheorie des Herrn Mols, deffen Mine- 
ralfyfteın dafelbft mit dem Wernerichen von 1803. zu- 
farnmengeltellt ift. Der präparative Theil ift alfo hier 
blofs auf die Kenuzeichenlehre eingefchränkt. Rec. 
hat darin nichts fehlerhaftes, aber auch weiter nichts 
auszeichnendes gefunden; jedem deutichen Kunftaus- 
drucke ift auch ein lateinifcher und franzöfifcher bey-' 
gefügt. Bey jeder Farbenfpecies find die, in mehrern 
Schriften enthaltenen, Farbentabellen nachgewielen ; 
diefe Schriften konnte aber Hr. R. beym Anfange der 
Farbenlehre ein für allemal anführen. Die Krvftalli- 
fationslehre ‚hat, auf Veranlaffung der Hauyfchen Un- 
terfuchungen, im vierten I heile beträchtliche Zufätze 
ewonnen, . Die geognoltifchen und geographifchen . 
unzeichen begreift der Vf. anter der gemeinfchaft-: 
lichen Benennung: -empirifche oder Erfahrungskenn- 
zaäichen. "Allein diefe Benennung ift höchftunpaffend:: 
denn dieäufsern, chemifchen und phyGikalifchen Kenn- 
zeichen fmnd ja ebenfalls empiriiche ‘oder Erfahrungs- 
kennzeichen.” . i 
‚, In dem icativen „Theile der Oryktognofie hat - 
der Vf. meift alles. zufammengetragen, was von den 
Fofblien bis jetzt bekannt worden ift;' Lobenswerth- 
find die Rückfichten, dieer allenthalben auf die wich- 
tigften ausländilchen, befonders franzöffchen Werke 
der Mineralogie genommen. Dadurch ift befonders’ 
den deutfchen Mineralogen ein grofser Dienft gefche- 
ben ‚ deren Dürftigkeit nicht an die koltbaren Wer- 
na ; | "ke 


er- 
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Gefchlechte geht eine fehr ausführliche Befchreibung 
des Beftandtheiles-voraus ‚’ nach welchem daffelbe be- 
nannt' worden. : Die Klaffe der Metalle beginnt mit ei- 
ner allgameinen, [ehr weitläuftigen, Charakteriftik 
fämmtlicher Metalle. Diefe ilt ungemein fchätzbar: hat 
jedoch ihre Heimath nicht fowohl in der Oryttognafe, 


. als in der Chemieund Phyfik. Bey den einzelnen Fol- 


hliengattungen und Arten giebt ung der Vf. dieäufsern 
Kegnzeichen, die chemifchen und phylikalifchen Ver-; 
hältoiffe, das geographilche und geognoftifche Vor- 
kommen, dea ülktonomifchen Gebrauch. Alles fehr' 
ausführlich,. wnd ganz nach Emmerlings Methode. 


"Doch 'herrfcht in dem Reufsifchen Handbuche über- 


all arehr Confequenz und mehr pbilofophifcher Geift, 
als in dem Emmerlingfchen. Bisweilen' treffen Herr 
Raufl und Hr. Emmerling wörtlich überein. Diefs rührt: 


.wahrfcheinlich daher, weil fie eiperley Quellen brauch- 


ten. Manche Notizen jedoch, die man bey Hrn. Em- 
merling findet, werden bey Hrn. Reuß vermifst. M.T. 
z. E, Cimolit und Spechfein. — Hr. R. ift, bis aufganz 
unbedeutende Abwaichungen, dem Karfienfcheh Mi- 
nerallylteme treu geblieben. — Von den vielen deut- 
fchen Trivialnamen eines and deflelben Fofhls, hat Ar. 
R. in der Auffchrift nur einen genannt, mit Beyfügung 


- -eineg lateinifchen, franzöfifchen, italienifchen, engli- 


fchen und fchwedifchen. Einige der wichtigern deut- 
fohen Benennungen find, nebft andern Bemerkungen, 
bey manchen 

Auf die Gefchichte der Folflien hat Hr. R. falt gar 
keine Rückfhicht genommen. Daher wird fein Buch 


‚den Archäologen, und den, der'fich beym Lefen der 


mineralogifchen Schriften des Alterthums und felbft. der 
neuerp Zeiten, Ratbs darin erholen will, fehr oft un- 


befriedigt laffen. — Die Unterfcheidungskennzeichen 


äbnlicher, und leicht zu verwechfelnder Folfilien . bat 
der Vf., belonders in der Klaffe der Metalte, fehr.ge- 
nau angedeutet. Bey den erdigen Folfhilien bätte diels. 
öfterer gefchehen follen. - Bey den Eielfteinen hätte 
Rec. angemerkt gewünfcht, in welchen Cabinetern die: 
vorzüglichiten Exemplare davon anzutreffen find. — 
Zu weilen uimmt.es der Vf. allzugenau. .So find beym 
Sappbir 24 Verfuche und Erfahrungen über das fpeci- 
fiche- Gewicht delfelben mitgetkeilt. An zweyen bis 
dreyen wäre es wohl genug gewefen s"überhetpt aber 
gehören.dergleichen fpecielle Verfuche mehr iaidie Phy-. 
tik. — any hat die Fölhlienbenennungen ungemein 
vervielfältigt, da ihrn eine blofse’Abweichung in der: 
äulsern Geftalt fchon genügt, eine neue Abart des Fof- 
hls zu fratuiren. Diele Benennungen find, von drit- 
ten Bante ‚les zıweysen Thheils an, In'den unlörpefetz-" 
ten Nuten angemerkt, welches viele dem: Vf; Dank. 
wilfen werden. —- Warum der Vf. in.denerften beyden 
Bändep die Folßliengattungen in ununterbröchenen 
Zahlen fortlaufen läfst, im dritten und vierten äber, 
bey jelem neuen Gefchlechte, die ihm zugehörigen. 
Gattungen wieder mit Eins zu zählen anfängt ? läfstfich 
nicht wohl einfehen. Auffallendiftes ferner, dafs der 
Vf. «tie F ‚füliengattungen nicht genau in der Ordnung 
abbandelt, weoxin dielelben in dem voranpelehicktem 


- 
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ke der ausländifchen Literatur hinanreicht. Jedem 


befolgt ranz die Ordnun 
gen. 


olfflien noch zuletzt:. nachgetragen.:' 
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Miperalfyfteme fteben. Die Alaun-Erde z. E. fteht 
in letzterm unterm T'hongefchlechte; im Werke felbft 
wird fie in der Klaffe der Salze befchrieben. Die’Kry- 
ftallbefchreibungen find bey 'Zimmerling hin und wieder 


‚deutlicher als beym Vf.. Die Veränderungen, unter 
‚welchen eine und diefelbe Kryftallform ericheint, hät- 


ten durch Buchftaben und Ziffern unterfchieden wer- 


. den tollen, .nicht:blois. durch Querftriche (—), „weiche 


die Befchreibung manchmal undeutlich machen: Auch 


'ift es ungrammatikalifchund zweykdeutig, wenn der Vf. 


z. E. Statt: die doppelte Bleitige Firamy e fagt: diedop- 
pelt $feitige: denn letzteres könnte ja auch eine ıdlei- 
tige Piram. feyn. Ueberbaupt ift der Ausdruck nicht 
allemal beftimmt genug. So heilst es z.E. das MolyB- 
dän wurde 1777 erfunden, ftatt entdeckt. Eine fcharfe 
Rüge verdientes, dafs der Vf. bey der Literatur einer 
jeden Fofßliengattung, die Schriften über die gefamm- 
te Mineralogie mit anmerkt, fo dals Karflens Labellen, 
Hoffmanns Oryktographie und einigeandre Bücher melı- 
rere hundeitmal genannt find. 

. _ Von ungemeiner Wichtigkeit ift der dritte Theil, 
welcher die Geognofie nach Werner umfafst. Der Vf. 
der WPernerichen 'Vorlelun- 
ir müffen diefe Geognofe mit gröfstem Danke 

annehmen. Denn wenn gleich das erfte und hanptläch- 

lichfte Verdienft, dasVerdienft der Erfindung, derfyfte- 

matifchen Anordnung und Zufammenftellnng der Nate- 

rien Wernern gebührt: fohatfich Hr A. doch das, ebe» 
falls nicht unbedeutende, Verdienft erworben, das Hr. 
W. nicht achten zu wollen fcheint, die, von erfterm in 
feinen Vorlefungen ausgefpendeten Materien, wälche 
theils tückweife gedruckt, theils vollftändig, in beffern 
und fchlechtern Handfchriften, in derWeltherumirrten, 
gefichtet und zu’ eioem förmlichen Buche verarbeitet zu 
haben. Dem .Reufifchen Werke liegt, wie er felbft 
zu verftehen giebt, ein Manufcript über /Yerners Vor- 
lefungen zum Grunde. Hr. R. hat dalfelbe treflich zu 
nutzen, und aus fchon bekannten Sehtiften manches 
zu ergänzen gewulst, was in den Vorlefungen fo weit- 
läuftig nicht auseinander prfetzt werden konnte. Vie- 
les verdankt der Vf. den Hrn.n. Humboldt, Bach, Hoff 
mann, Freiesieben. Manches, ausandern Wiffenfchaf- 
ten für die Geognofie erborgte, ift zu weitläuftig aus- 

einander gefetzt. hier das Werneriche' Syliem der 

Geognoße zum erftenmale yoliftändig im Drucke er 
feheint, und wohl nicht als allgemein bekannt voraus- 

gefetzt werden darf: fo glaubt fich Rec., wegen der 

üngemeinen Wichtigkeit diefer mineralogjfeben Duk- 

trin, und wegen der Achtung, die jedermann für dem’ 
Schöpfer derfelben.empfinden mufs, verpflichtet, mit 
Vebergehung der: Einleitung, die äufserften Umrilfe 
diefes Syftems hier zu verzeichnen.‘ Zrfier Abjchnitt. 
Allgemeihe Betrachtungen über den Erdkörper. — 
Erfies Kayitit. A) Betrachtung des Errikörpers als ei- 
ner feften Malfe: Gröfse und Geltalt defielben, Un- 
eberheiten feinerÖßersfläche. : B) Allgemeine Betrach- 
tungen über die atmofphärifchen Körper. C) Allg. 


: Betr. über die orgaufichen Körper JesErdreichs: hie 


bey etwas über die Verfteinerungen,. — Zweytes Kap. 
Der Erdkörper als Planet betrachtet. — Dristes Kopı 


- 
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Bewegungen ser Erde.... ‚(Diefer erfte, theils altro- 
nomifche, theils mathematilch- und phyfifch - geogra- 
ifche Abfchajtt ilt viel zu weitläuftig abgehandelt. 

x Vf. hat bey feinen Lefern etwas zu wenig voraus- 
geletzt, und zum Theil fremdartige Materien herbey- 
jezogen. Man findet hier unter andern zu viel von 
ea iranzöbichen Mäfsen, ein Regifter der verfchie- 
denen Erdumichiffungen, weitläuftige Beweife für die 
Kugelgeltelt der Erde. Da es indeflen dem Vf. gefal-. 
len, manche -Gegenftände der mathematifchen Geo- 
apbie fo ausführlich zu behandeln: fo hätte er billig 
 eichnungen beyfügen follen. Denn ohne fie bleibt 
ja ig diefem Abfchnitte manches‘ unverftändlich.) — 
Zueyter Abfchnist. Beirachtungen der Erdoberfläche. 
Erfles Kap. Im Allgemeinen. AA. Ganz allgemeine 
Unebenheiten der Erdoberfläche: Seegrund, Feftland. 
I) Allgemeine Unebenheiten. des feften Landes. A) 
ochland,. Niederung, B) Specielle Unebenheiten 
des Hochlandes: ı)-Beftimmung der Einzelnheit eines 
Gebirges , ausgezeichnete Richtungen und Trennun- 
en eines Gebirges von dem andern. 2) Theile eines 
Gebirges. 3, Muttlere Verbindung der Gebirge. 4) Ver- 
ichiedene. Dimentionen der Gebirge, in Anlehung ih- 
rer Länge, Breite und Höhe. .3) Betrachtungen über 
die T'bäler.. 11). Unebenheiten des Seegrundes. A) 
Vertiefungen defielben. ı) Hauptmeere, 2) Mittel- 
meere; 3\ Balfins: hiebey eine geographilche Ueber- 
licht derverichiedenen Meere. BjErhöhungeh : ı) fa- 


cher Seegrund, 2) klippiger Seegrund, 3) Riffe: 
y ’Goklan PP ze {ch 


hierbey von den 
tere Materie ift vortrefflich behandelt. 
ift "die dabe 
der färnmtlichen europäifchen, zum Theil auch der 
afatifchen Hochlande. Schade dafs das Ganze nicht 
durch Zeichnungen verdeutlicht ft. — Zweytes Kapi. 
tel. Urfachen der Veränderungen und Umformungen 
des felten Erdkörpers.. :T) Verlchiedene Regionen der 
Atmofphäre. Il) Armoiphärifches Wafler: Walfer- 
dämpfe, Nebel, T'hau, Wolken, Regen, Schnee, 
Hagel, Schloffen, Quellen, Bäche, Fiüffe, Seen, 
‚Neere, Bewegungen des Meeres: A) beftimmte: 
a) allgemeine; ı) allgemeiner Seeftrom, 2) Ebbe und 
Fluth, 3) Bewegungen des Walfers von den Polen zum 
Aegquator: b) befondere: ı) Strömungen, 2) Meeres- 
ftrudel. B) unbeftimmte und zufällige — Mifchungs- 
verhältniffe des‘ Walfers: Gemeines Waffer, Mineral- 
walfer. 11!) Atmofpbärifdhe Luft; hiebey von den 
Winden, Stürmeo und Orkanen. IV) Atmofphäri- 
fches Feuer: ı) Leuchtende Meteore, 2) Sonnenwär- 
me, 3) Elektrifches Feuer, 4) Vulkanifches Feuer, 
Urfacben der Vulkane: die I’heorieen Yorners undan- 
derer werden geprüft... Das ganze Kap. ilt fehr gut 
ausgearbeitet; jedoch auch manches Hineingezogen, 
was, in folcher Ausführlichkeit, nicht für diefen Ort 
ebört, zZ E. ein Verzeichnils der merkwürdigften 
iüffe des Erdbodens, worin fie von ihren Quellen, 
bis zu ihrem: Ausftrömen in den Ocean, verfolgt wer- 
den. —" Drittes Kap. Veränderungen der Oberfläche, 
A) Wirkungen des atmofpbärifchen Walfers: I} zer- 
förende, a) mechanifchzeritörende, «) unmittelbar, 


iefe ganze fchon bekann« 
Sehr fchätzbar 
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durch Regenfluthen, "Thaufluthen, Wafferfluthen: 
ß} mittelbar, durch herabgeriffene Feismaffen und 
Steine, durch Eis, durch Glet{cher, durch Lawinen, 
durch das Gefrjeren des Walfers ia den Gebirgsfpal- 
ten, durch Verwitterung; b) chemifch  zerliörende, 
ll) bildende: a) mechaniich: bildende, b) chemifch- 
bildende. B) Wirkungen der Luft: I} zerftörende, . 
a) chemifch - zerftörende, «) unmittelbar, durch. Ver 
witterung , £) mittelbar. ‘b) mechanifch- zeritörende. 
«) unmittelbar, ß) mittelbar. : IH) bildende. C) Wir- 
kungen des Feuers. AA) der Sonnenwärme. BB) des 
eiektrifchen Feuers. CC) des vulkanifchen Feuers. 
I) zerftörende. a) unmittelbar; aa) durch Confumtion 
des Brennmaterials; bb) durch Austrocknung und Ver- 
brennung; cc) durch Schinelzung: b) mittelbar. 1})bil- 
dende: ı) Lava. «) Form und $) Lagerung derfelben, 
y) Stärke der Lavalager. 2) Vulkanifche Auswürflinge; 
3) Sublimate. — Kriterien einer vulkanifchen und nep- 
tunifchen Entftehung der Mineralien. D) Wirkungen 
der Schwere. — Änhangsweife von den #erolithen, 
und den, an, manchen Orten vorkommenden Mlaflen 
gediegenen Eifens, wobey die verfchiedenen, Meinun- 
envon dem Urfprunge derfelben gewürdiget werden. 
r. R. hätte hier nicht verfchweigen follen, dafs Wer- 
ner der erfte war, der die Aerolithen für Fremdlinge. 
auf unferm Erdkörper, und für Abkömmlinge aus 
‚andern Planeten anfah. Auch bey diefem Kap. hat. 
Rec. mit Wohlgefallen verweilt. — - = 
(Der Befohlufs folge) 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lonpon, b. Robinfon: Letters from Paraguay 
defcribing the [ettlements of Monte- Video and Bue- 
nos- Ayres, the Prefidencias of Rioga Minor, Nom- 
bre-de-Dios, St. Mary and St. $john etc. etc. 
Written during a relidence, of feventeen months 
in that country, by John Conflance Davis Esq. — - 
"1805; VII u. 2938. gr. 8. (tthlr. $ gr.) Ber 


Manche der bisherigenBefchreibungen der fpanifchen 
Provinzen in Amerika find abfıchtlich entftellt; viele 
aus unlautern Quellen gefchöpft; verfchiedene bis zur. 
Uebertreibung ınit unnützen Gegenftänden überladen, 
und nur einige wenige brauchbare Materien derfeiben | 
können als folche Hülfsmittel angefehen werden, die 
von. der Befchaffenheit und dem Reichtbume dieles 
Landes einen richtigen Begriff geben, wie unter an- - 
dern der Piagerowniverfal, aus welchem Hr. Fifcher in 


feinen Beytrögen zur gmauern Kemini/s der Jpanilchen 
Befitzungen in America (1802. 1. ALZ. 1804. No. 210.) 


Auszügemittheilte. ‚In diefer Hinficht ift die gegenwär- 
tige Sc wi die doch in vielem Betrachte unlere Wün- 
fche unbefriedigt läfst, nicht ganz unbrauchbar, da be, 
bey dem Wufte individueller Gegenftände, die den Vf. 
allein, nicht das Publicum interefhren, über manche 
wiffenfchaftliche Gegenftände Auffchlüffe. verbreitet, 
die von den früheren Reifenden nieht bemerkt wur. - 
‚den. Ungeachtet Jie Spanier den Engländern, theils 
der Glaubens- Confefiion, und theils der rivaliören" 
en 


run 


den Handels - Speculation wegen, allen Zugang in das 
Innere des Landes verfperren; fo wulste doch der Vf., 
der durch verfchiedene Gründe zu einer Reifenach Port. 
&ackfen in New- Südwallis,veranlaist, und durch ei- 
nen Sturm genöthiget ward, in den Rio de la Plata 
einzulaufen, von Monte Video, das, wie Buenos Ay- 
vos in unfern Tagen, die politilche und die Handels- 
* welt aufmerkfam gemacht bat, durch fein Kluges Be- 
nehmen, fich Zutrauen und Liebe zu verfchaffen, 
über Buenos- Ayres in das Innere von. Paraguay ein- 
zudringen, und deffen Zuftand, Boden, Fruchtbar- 
keit, Cultur, Clima, Erzeugoiffe, Handel, Gewer- 
be, Sitten, Gewohnheiten, und Lebensart. ken- 
nen Zu lernen. — Von Monte Pideo macht der 
Vf. keine vortheilhafte Befchreibung,; das Fort foll, 
wie auch vor einigen Mönaten der Erfolg gezeigt hat, 
keinen ernftbaften Angriff der Feinde auszuhalten 
im Stande-feyn. Uebrigens wird hier ein ftarker Con- 
trebandehandel getriehen. In Burnos- Ayres find ein 
grolser ‘Theil der Mönche Aerzte, welche, ver- 
möge eines fcharfen kleinen Feuerfteins, der fenk- 
recht in ein Holzftäbchen befeftiget ift, zur Ader 
leffeo. Weichlichkeit und Unreinlichkeit find die 
Hauptzüge der Bewohner diefer Stadt, die von be- 
träcbtlicher Gröfse und durchgängig fchlecht ‚gebaut 
ift; die Nenfchenzahlfoll füch jährlich durch Lebens- 
art, Pocken und andere Uebel merklich vermindern. 
Das Fronleichnamsfeft wird bier mit vielem Pompe 
gefeyert. Der Boden um diefe Stadt ilt leicht, eben 
- und fandigt; daher auch dem Ueberichwemmen des 


“ 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. Erfurt, b. Hennings: D. Joh. Jac. 
Bernkardi, von Beurtheilung des gefunden und kranken Zu- 
ftandes organifirter Kürper. 1805. 485. 8. (6 gr.) — Uuter 
Organismus verltehrt der Vf. ein Ganzes, worin Alles Zweck 
und Mictel zugleich ift. In der Idee eines Organismus köunen 
allo zweg fo entgegengelfetzte Zuftände„ als Gelundheit und 
Kraukheit ift, nicht Statt finden.- Diefe entlpringen erlt aus 
der Beziehung diefer Idee auf Gegenltände in der Natur, auf 
organifirte Körper. So lange wir bey. lolchen etwas (Alles) 
nach Zwecken erklären kösuen, nennen wir hegelund; wenn 
wir etwas finden, das nicht Zweck genannt werden kann, 
find fie krank. (Das Maugelhafte diefer teleologifchen Defini- 
tion ift Schon oftgerügt worden. Können wir immer die Zıre- 
cke der Natur erkennen? Wänfchte iich Boerhaave nicht oft 
die Kunft,. ein Fieber erxegen zu können? können wir die 
Naturae sonamina gänzlich läugaen?) Diefer Begriff muls durch 
alle Kateaorigen durchgeführt werden, der Quantität, Quali- 

tät, Relation und Modalitäc nach; hier hinkt aber die Confe- 
quenz in manchen Punkten z. B. gleich in der Ausführung der 
. erlten Kategorie, wenn: ein org. K. in feinen Theilen zweck- 
mälsiz oder nicht befchaffen er: fey er der Quantitäc nach 
 gefand. Nicht die Berechnung der Theile kann, für das quan- 
. sitative Verhältnifs das Moment abgeben, fondern des Leidens 
felbft, des Grades deflelben, als eines Ganzen, befouders mit 
Hiaficht auf die Krälte des Organismus, Auf die Frage: in 
"weichem Grade ift des Körper gelund, antworte: der Vf.: Er 
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Plataftromes, deffen Wafler klar und perlend, da- 
bey aber fehr ungefund feyn foll, iehr hiiufig ausge- 
fetzt, Der Vf£. hält im 28 Briefe S. 122 fg. den Jefaie 
ten eine Lobrede, dafs diefelben die wilden Volks- 
ftämme in Paraguay civilihret bätten.. Verfchiedene 
unter diefen Eingebornen follen fich durch Maler- 
kunft und andre wiffenfchaftliche Künfte vor man- 
chem europäifchen Meifter auszeichnen.” Die Mufık 
werde befonders leidenichaftlich getrieben; aber reli- 
giöfe Bigatterie und Aberglauben unterdrücken 
manche Keime einer ediern Beftimmung. Gediegena 
Goldftückchen und Goldftaub werden von eingebornen 
Kaufleuten aus dem’Innern, die durch das-Land za 
reifen pflegen, an die Europäer verkauft. 


SCHÖNE. KÜNSTE... 


Zürıcn, b. Trachsler: Studien für angehende Land- 
[chafisztichner. ‘1807. quer 8. ohne Text. {Ithlr.) 


Den Umfchlag mitgerechnet befteht diefes Werk- 
chen aus 16 radirten Blättern, von welchen eines’ il- 
luminirt und drey angetufcht find. Als Zeichenbuch 
zum Unterricht für Anfänger können wir daffelbe 
freylich nicht fehr empfehlen: denn: .das Beitimmte 
und Charakteriftiiche Ehlt darin gänzlich; doch ma 
ihm das äufserlichreinliche Anfelien, fo wie der wohl- 
feile Preis, der im Verhältnifs gegen andere Zeichen- 
Bücher von ähnlicher Art und nicht befferm Gehalt 
fehr gering ift, vielleicht Abnehmer verfchaffen. 


KLEINE SCHRIFTEN, . 


wird in demjenigen gefund feyn, in welchem er nicht krank 
ift. Gefohwinder 1älst ich wahrlich diele Frage nicht beant- 
worten, Bey Auseinanderlerzung des yualitativen Verhältnif- 
fes bemerken wir, dals die Nichtesfällung der Gefchlechu- 
function, $, 23, nicht zum kranken Zuftande gerechner wer- 
den könne, da fich diefs Gefchäft theils auf ein beltimmtes Al- 
ter befchränkt, theils die Pbantahe dabey fo grofsen Einfluls 

hat. Der Vf, felbft limisirt feine Asıgabe $. 25. Die Beurthei- 

lung des Gefundheitszufltandes, der Relation naeh, bezieht 

fich auf die äufsern Umgebungen des Organismus, durch ıwvel- 
che derfelbe verändert wird. Sind die Äccidenzen,, Form und 

Mifchung zweckmäfsig, fo ift der Körper gelund, find heun- 

zweckmülsig, krank. Diefe letzte Lehre ift die Nofologie. 

Jeder Zultand des O. ilt aus feiner eignen Thätigkeit und der 

Einwirkung fremder (äufserer) Körper zulammengeletzt, Fel- 
gen diele Wirkungen zweckmälsig auf einander, fd ift der Kär- 
per gelund, unzweckmälgg — krank, Das letzte ift die Ae- 
tiologie. Stehn alle Theile unter einander in zweckmäfsiger. 
Wechlelwirkung , fo ife der Körper gefund er v.v. Diefel.ech- 
ze benennt Hr. B. Energiologie. Sie enthält die Unterfuchung 
über die Heilkrälte der Natur > und der Gut- und Bäsartigkeit. 
Die Modalität des Gefundheitszultandes enthält die Begriffe 
von Gefundheit und Krankheit im Verhältnifs zu unferm Er- 
keuntuilsvermögen. Der Vf, begreift hierunter die Semiotik. 
Wir wünlchesn, dafs der Vf. [eine [kizzirten Ideen, nach eini- 
gen am Krank6nbette verlebten Jahren, weiter ausführtu nöge! 
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NATURGESCHICHTE. 
Leyrzıs, b. Jacobäer: Lehrbuch der Mineralo- 


‘ 


gie, — — von Franz Ambros. Reuf. u. I. w. 
( Befehlufs.der in Num. 214. abgebroochenien Recanfion. ) 


ritter Ab[chnitt. Jetziger Zuftand des Erdkörpers 
im Allgemeinen. Erfies Kap. Ionere Structur 
des Erdkörpers. (Wenn im Texte wiederholt gefagt 
wird, der Erdoberfläche, fo ift diefs wabrl[cheinlich 
ein Druckfehler.) ° Man mufs, um fie kennen zu ler- 
nen, beobachten: ı) die Lagerung der Gebirgsmafien; 
2) die durch Wafierfluthen bewirkten Einfchnitte; 
3) die Grubengebäude; 4) die natürlichen Höhlen. — 
1) Structur der Gebirgsgefteine. Sie ift A) einfach, 
B) gemengt: «) Textur der Gemengtheile: 1) körni- 
e, 2) {chiefrige, 3) porphyrartige, 4) mandelfteinartige 
Fextar. 5) conglutinirte Gebirgsmalfien. £) Relatives 
Alter der Gemengtheile: ı) gleichzeitige, 2) ungleich- 
zeitige. (Erklärungs- und Beyfpielsweife konnte der 
Vf. wobl bey jeder Art der lextur eine oder meh- 
rere Gebirgsarten namhaft machen, allein er be- 
Schreibt ziemlich weitläuftig falt alle einer‘ Texiur 
zugehörigen Gebirgsarten, und läfst hier viele Brofa- 
men aus der Gebirgskunde fallen, die in dem Ab- 
{chnitte von der letztern dem Lefer wieder aufgetra- 
gen werden) — II) Struotur der Gebirgsmaffen. 
1) Zufammenfetzung einer Gebirgsmalle aus Lagen 
verfchiedener Gebirgsarten: 2) Schichtung der Ge- 
birgsmaflen: 3) Abfonderungsanfehen der Ö 
tea im Grofsen. Die abg. Stücke find: a) körnig; 


«) rundkörnig (Kugelig), ß)langkörnig; b) ftängelig 


(vielmehr fäulenförmig); c) fchalig oder plattenför- 
ınig ; d) maffenförmig. 4) Zerklüftung der Gebirgs- 
malfen. — 111) Lagerung der Gebirgamallen. ı) Bo 
trachtet man die Schichten des aufgelagerten jüngern 
Gebirges gegen das darunterliegende ältere, fo Fan 
fen die Sehichten beyder a) parallel (gleichförmige La- 
gerung),, b) nicht parallel (ungleich örmige, abwei- 
chende Lagerung); 2) Vergleicht man das Niveau des 
Ausgehenden der obenljiegenden Schichten mit dem 
Niveau der untenliegenden; fo ift a) das Ausgehende 
des jüngern Gebir gegen das ältere tiefer gelagert, 
(Lagerung mit abfallenden Niveau des Ausgehenden): 
b) das Niveau bleibt fich gleich (Lagerung mit glei- 
chem Niveau des Ausgehenden): c) ind jüngere Ge- 
birgsarten über ältere weggelagert, fo find fıe es ent- 
weder nur über Ein älteres, (übergelagerte La erung,) 
oder über mehrere (übergreifende L.). — 3) Was die 
Lage und Richtung der aufgelagerten Gebirge, gegen 


die untergelagerten anlangt: ‚fo wird a) das ältere un- 
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ebirgsar- 


tergelagerte, von-dem neuern aufgelagerten entweder 
um und um umifchloffen, und dann ilt die Lagerun 

des neuern «) bald mäntelförmig, (mandelförmig :ilt 
wohl nur ein Drück - oder Schreibefebler, der jedpch 
öfterer wiederkehrt,) £) bald muldenförmig» — oder 
b) das neuere Gebirge ilt an das ältere angelehnt ' 
(ichild- oder buckelförmige Lagerung). — 4) Betrachtet 


‘man die Verbreitung eines Lagerungsganzen gegen . 


ein anderes älteres oder jüngeres: fo ilt fie a) entwe- 
der allgemein, und dann «) theils ununterbrochen, 
P) theils usterbrochen; b) oder partiell... Beftim- 
mungen, die aus den Lagerungsverhältniffen, in An- 
fehung des relativen Alters, und der neptunifchen 
Enntlftehung der. Gebirge, herliefsen.... Zwey Haupt- 
perioden fitr die Bildung des felten Erdkörpers, aus 
der Altersfolge der Gebirgsarten entwickelt: Periode 
der Urzeit, (oder.der hohen Wallerbedeckung, und 
eines, nach und nach abfallenden Wafferftandes,) und 


‚Periode der Flötzzeit, (oder des neuen Anfteigens des 
‚Gewällers und eines zweyten Abfalles). Zwiföhen 


beyden inne die Periode der Uebergangszeit. un 

nach der Flötzzei:, die Zeit der a 
birge. — Ueberficht; der Zufammenfetzungen des 
Harzes und des Erzgebirges. — Diefes, ebenfalls 
vortreflliich ausgearbeitete, Kapitel würde durch Zeich- 
aungen viel an Licht und Deutlichkeit gewonnen ha- 
ben. — Zweytes Kap. Revolutionen auf der Erdober- 


: Bäche, — iterien einer neptunifchen Entftehung 


der Folhlien. — ‚Beweis, dafs fich der ganze Erd- 
körper ehemals in einem flüffgen Zuftande befun- 
den. — Allgemeine Wafferbedeckunz. — Vorläu- 
fige Charakteriftik der verfchiedenen ildungsperior 
den.des feften Erdkörpers und der Gebirgsarten, in 
Beziehung auf die chemifche Befchaffenheit der letz- 
tern. Die erfte Hauptperiode (die Urzeit) ift kiefelig 
und thonig, und zwar je älter, defto mehr kiefelig, 
je neuer, defto mehr thonig (Granit bis T'honfchie- 
fer)- Auch kommt in derfelben fchon Kalk und Talk 
vor. Die Uebergangszeit ift thonig und kalkig, zeigt 
zeritörte und regenerirte Gebirgsarten der Urzeit. Die 
zweyte Hauptperiode (die Flötzzeit) ift kalkig, koh- - 
lenftoffe und kochfalzhaltig, voll von Ueberrelten 
zerftörter Vegetation, und zerftörter regenerirter Pro- 
ducte der Ur- und Uebergangszeit. — Metallbil- 
dung: im Granit find die Metalle felten; am häußg- 
ften im Gneife bis zur älteften Flötzformation; ganz 
elten in den jüngern Flötz und in den aufgelchwemm- 
ten Gebirgen. — Zurücktreten des Meeres: ältere ' 
Nachrichten und neuere Erfahrungen fprechen dafür. 
— Puncte auf der Erde, wo das Meer, egen ehe 
mals, entweder zu- oder abgenommen. — olgerung 
Ooo , aus 


‘ 
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aus allem diefen : dafs die Erde feit uralten Zeiten mit 
Waffer bedeckt, dafs.der fefte Erdkörper uranfänglich‘ 
in einem flülfigen Zuftandegewelen, dafs er ein Nieder- 
fchlag aus dem Waffer fey. — Abnahme des allgemei- 
nerGewäflers -Urfachen diefer Abnahme ;die verfchie- 
denen Hypothefen darüber werden -gewürdigt. — 
Spätere Ueberfchwemmungen und partielle Walferflu- 
then; Nachrichten davon aus ältern und neuern Zei- 
ten. Die Infel Samothrace und die Infel Samos fecheint 
Hr. R. für eins zu halten: allein fie liegen ziemlich 
weit auseinander. Uebrigens ift auch diefes Kap. 
Zeuge von des Vf. Sachkenatnils und Fleilse. — 
Drittes Kap. Formationen des Erdkörpers. — Nähe- 
re Beleuchtung der verfchiedenen Bildungsperioden 
des felten Erdkörpers, wobey der Satz zum Grunde 
liegt, dafs derfelbe ehemals mit Waffer bedeckt war, 
welches fich allmäblig verlor. Erfie Periode: Per. der 
Ruhe und Regelmäfsigkeit(Urgebirge). Ilts Periode: 
Uebergang aus der Ruhe zum Sturme (Uebergangs- 
gebirge). Illtse Periode: Per. der Unruhe, des Sturms. 
und der Unregelmälsigkeit (Flötzgebirge) IVie Pe- 
riode:: Per. des endlichen- allgemeinen Zurücktretens 
des Walfers (aufgefchwemmte Gebirge). Vis Periode: 
Vulkanifche Gebirge: fie find ganz neu und nur par- 
tiell. Meifterhaft ilt die Charakteriftik der verfchie- 
denen Gebirgsformationen. — Wir haben uns bey 
dem dritten Abfchnitte etwas länger aufgehalten, weil 
wir den Inhalt deflelben am wenigftenals bekannt vor- 
ausletzen durften, und weil derfelbe die Grundlehren 
der Geognofie umfafst. — Der vierte Abfchnitt ent- 
hält die, fchon bekanntere, Gebirgskunde, die aber 
vom Hrn. R. ausführlicher und forgfältiger ausgearbei- 
tet worden, als von irgend einem feiner Vorgänger. 
Bey jeder Klaffe von Gebirgen giebt der Vf. eine ganz 
allgemeine Charakteriftik diefer Klaffe, wobey der Ur- 
Sprung und die Urfache ihrer Benennung nicht über- 
gangen if. Bey jeder einzelnen Gebirgsart findet man 
olgendes berückfichtiget. 
hiebey von den welentlichen und aufserwefentlichen 
emengtbeilen und deren Verhältniffen). b) Schich- 
tung. c) Lagerung (über oder unter andere Gebirgsar- 
ten, fremdartige Lager). d) Abfonderung. B) relati- 
ves Alter. C) Vorkommen (vielmehr Verbreitung und 
eographifches Vorkommen). D) Magnetismus.‘ E) 
rzführung. F) Uebergang in andere Gebirgsarten. 
G) Gebrauch. Auch über die Urfachen der Benen- 
nungen der Gebirgsarten findet man hier Auskunft. 
Hr. R. weicht in der Gebirgskunde fowohl von Wer- 
“wer ab, als von Karflen, nähert fich jedoch in der 
Hauptfache dem eritern. Karftens Klaffe der Trapp- 
ebirge, die von dem äufsern Anfehen Jiefer Gebirge 
entlehnt jft, und fich in,einem Klafleofyftem, dem das 
relative Alter der Gebirge zum Grunde liegt, in der 
That pofßrlich ausnimmt, ift vom Vf. nicht angenom- 
men worden. Der Syenit ift zum Porpkyr, nament- 
lich zur zweyten Formation deflelben gezogen, aus 
‚Gründen , die wohl verdient hätten, dafs Hr. R.nicht 
fo geheim damit wäre, Der Ort des Voigtlandes, wo 
der Serpentin und der Kugelfels vorkommt, heifst 
nicht Suize, fondern Altenfalzs, und liegt nicht zwi 
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fchen Reichenbach und‘ Plauen, fondern zwiichen 
Reichenbach und .Oelsnitz. Beyde Gebirgsarten hat 
mao auch aneinem andern Orte des Voigtlandes, näm- 
lich bey Kuhnsdorf unweit Reichenbach, wo Asbeft- 
gänge darin auffetzen. Üeberhaupt find die Ortsna- 
men nicht allemal riehtig. Ueber den TorfhätteRec., 
he Gelegenheit der Moore etwas mehr erwartet. — 
Fünfter Abfchnitt. Belondere Lagerltätte der Folßlien. 
Dieiem vortreflich ausgearbeiteten Abfchnitte, fchon 
bekannten Inhalts, fehlt es an nichts als an Zeich- 
nungen. Zur Vollftändizkeit des ganzen Werks hätte 
die Verfteinerungskunde gehört, die vom Vf. gmz 
übergangen worden. Denn die gelegentlich einge- 
nd 
lange nicht hinreichend. Diefe wichtige Materie wä- 
re eines befondern Abichnittes, oder wenigftens ei- 
nes Anhanges, wohl werih gewefen. Das Kapitel 
von Anwendung der Geognofie ift, in Vergleichung 
mit den übrigen, viel zu fragmentarifch ausgefallen. 

Der Vortrag in der Geognofie ilt zweckmälsig 
und lichtvoll. Nur felten ftöfst man auf Conftructio- 
nen und Interpunctionen wie folgende: (II.Bd. S. 121.) 
»Die Baflıns der mittelländifchen Meere und dır Oteane 
kält man für durch die bey der Erkältung der Erdober- 
fläche veranlaflts Berflung entflandene Räume” 

Die Nachträge enthalten die neuerdings gemach- 
ten Erfahrungen. ' Der Vf. würde wohlthun und den 
Werth des Buches erhöhen, wenn er von Zeit zu Zeit 
einen folchen Supplementband herausgeben wollte, 
Diefs wäre auch ein gutes Mittel, dem. Werke eine 
lange Brauchbarkeit zu fichern. ; 


Jewa, b. Göpferdt: Tabellen Rber das gefammis Min. 
ralreich, mit Rückücht auf die neueften Entde- 
ckungen, und mit einigen eiläuternden Anmer- 
kungen, herausgegeben von Johann Georg Lenz, 
Bergrath und Profellor. 1806. 785. Kl. Fl. T thir.) 


Diele, vom Vf. zum Gebrauche bey feinen Vorlefun- 
en beftimmten, Tabellen ind im Ganzen nur als eine 
Art von Supplement zu feinem Syftem der Mineral 
körper (Banıberg b. Göbhard 1800.) anzusehen. Da 
her gehen denn auch die erläuternden Anmerkungen 
faft ausfchliefslich auf die neueren, durch das Fort- 
fchreiten der Wiffenfchaft seit jenem Zeitpuncte ent 
deckten und im Mineralfyftem aufgenommenen Gat- 
tungen, Arten u.f.w. Der erfte Abichaitt handelt 
von den äußern Krnnzeichen der Mineralim. Er ent: 
hält zwar nichts Neues, ift aber ganz gut ausgeführt, 
und gewährt eine anfchauliche Darftellung der prae- 
parativen Oryktognofie. An Brauchbarkeit würde aber 
diefe tabellarifche Kennzeichenlehre fehr gewonnen ha- 
ben, wenn der Vf. bey jedem einzelnen Kennzeichen ein 
oder mehrereBeyfpiele aufgeführt hätte. Bey dem zweir 
ten Abfchnitte, der Ueberlicht der mineralogifch - ein» 
fachen, mit Hinßcht auf Werners Syltem (und man 
chen meift nicht fehr glücklichen Veränderungen) klal- 
fificirten Fofßlien finden wir fehr-viel zu erinnern, 
wollen aber nur das Wichtigere ausheben. _ Der 
- mib- 
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Zimmißein (Werners Kaneiflein), oder der eigentliche 
Er ) Ye eine für fch beftehende, fshr Icharf cha- 
rakterihrte Gattung, ufd kann durchaus nicht der Zir- 
kon - Gattung als Art untergeordnet werden. Am 
richtigften dürfte er der Sippichaft des Granats bey- 
zufagen feyn. Der Zirkon und der Zärkonit find 
durchaus identifch. Der Kokkolith ift nichts als Augit 
mit fehr grofs- zum Theil. grobkörnigen Ablonderun- 
. Beym Zeilonit, (Pleonalt.) hatte — wenn anders 


das Andernacher Fofhl bierber gehört — der blauen 


Farben Abänderung Erwähnung geichehen müflen. 
Welchen Unterfichied Ar. L, zwilchen [chörlartigem 
Beryli und Stangenflein macht, und warum er. diefen 
dem Schörl und nur jenen dem Beryli unterordnet, 
weils Rec. nicht. Der Aphrizit, welcher hier in der 
Schörlgattung als Art ericheint, ilt mit dem gemei- 
nen Schörl vollkommen einerley. Der Zoift darf 
nicht zwifchen dem Smaragd und Axinit itehen; 
er mufs in der Sippfchaft des Augits, auf den Pista- 
cit folgen. Der Schwimmflein kommt nicht in Spa- 
nien, londera in St:Oien bey Paris vor. Wieder Ne- 
phryt in Einem Sylteme, wobey Werners Methode vor- 
züglich berückfichtiget wurde, feine Stelle im Kiefel- 

efchlechte, in der Nähe des Obhidians, erhalten 
Konnte, ift unbegreiflich! Einen dwrchfichtigen Obb- 
dian kennt Rec. nicht; willman aber ja einen durch- 
fcheinenden annelimen, fo mufs der Marekanit darun- 
ter veritanden und ditler nicht, wie es hier der Fall 


ift, als felbfiftändige Gattung aufgeführt werden.’ 


Schmeigfisin und Dipyre dürfen keineswegs als iden- 
tilch betrachtet werzlen. Das letztere Mineral mufs 
dem Schörlartigen Beryll .‚beygezählt, der Schmelz- 
ftein aber als eigene Gattung unter die Sippfchaft der 
Zecalithe geftellt werden. Noch auffallender ilt es, 
dafs Hr. L. den Andalufit und den Hartflein als ein und 
daffelbe Fofhl aufführt. Beyde find bekanntlich in ih- 
rem ganzen Habitus fo fehr abweichend .von einander, 
dals eine Verwechlelung faft unmöglich fcheint. Ueb- 
rigens hat keins von beyden Mineralien ein blättriges 
Gewebe, im Gegentheil charakterifirt ich der Anda- 
Wubt durch einen ehr ausgezeichneten fplittrigen Bruch, 
Um die Trennung des Pinits in dichten und blättrigen 
zu rechtiertigen, hätte eine Charakteriftik beyder 
Fofßlien fügt werden müffen. Wie der Iglit 
(welchen Hr. L. als. Nadelflsin aufführt, eine Benen- 
aung, die zu gar manchen Verwechfelungen Anlafs 
geben därfte) fich unter die phosphorfauren Kalkgat- 
tungen verirren kKomte, iftuns unbegreiflich. Ueber- 
diefs ift die hier von diefem Mineral gegebene Belchrei- 
bang faft durchaus unrichtig, - die angeführten Be- 
ftandtbeile deffelben (kohlenitoff[aurer Kalk und Phos- 
horfäure ?)- verdienes keinen Glauben, da weder das 

| Onantitäts- Verbältifs noch der Analytiker genannt 
it. Moroxit und Spargelflein, weiche Hr. L. vochttrennt, 
find identifch, nicht aber Spärgelstein und Agustit, 
wie er glaubt. Das Igtztere Mineral, der [ogenannte 
fächfifche Beryll bekannt durch Trommsdorfs Analy- 
fen, gehört dem. Apatite ao. Den Natrolith fand Rec. 
zu feinem nicht geringen Erftaunen in der Hallith- Ord- 
mung (!!!); ein Milzgriff,der fehr deutlich zeigt, dafs Hr. 
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L. die Gründe nicht. ahndet, durch welche fich der 
fcharfinnige Werner zur Annahme jenes neuen Ge- 
fchlechts bewogen fühlte Es war um ein Band zu 
thun, welches die Erd- und Steinarten und die Salze 
fefter an einander knüpfte; es galt eine richtige 
Stelle für einige Fofhlien (Borazit und Kryolith) wel- 
che bisher ziemlich ifolirt waren, und nicht ganz .mit 
Confequenz emrängirt werden konnten. Aber von 
dem Natrolithe war hier durchaus nicht dieBede. Er 
därf zwar wegen der Selbliftändigkeit, welche in fei- - 
nem Charakter liegt, nicht als Art mit der Gattung 
des Zeoliths vereinigt werden, aber der Sippfchaft 
deflelben gehört er ganz unbezweifelt an. y den 
IoflammabhHien ift es Rec. vorzüglich aufgefallen, noch 
einen Kohlen/chiefer zu finden, da doch S.32 im Thon- 
gefchlechte ichon ein Brand/chiefer vorkommt. Auch 
äfst es fich nicht einfehen, was Hr. L. unter dem 
Brand/[chiefer verfteht, welchen er bey den brennbaren 
Subftanzen, und als identifch mit der Kamnelkohle auf- 
führt u.£L w. Der dritte Abfehnitt ilt geognoftilchen 
Inhalts. Der Vf. macht uns hier bey den einzelnen 
Gebirgsarten mit den we/entlichen und zufälligen Ge 


‚mengtheilen, den untergeordneten Lagern, (die jedoch 


beym Granite unter andern aufzuführen vergeffen wor- 
den) den einbrechenden Gang- und Erzarten, ferner mit 
den Verfleinerungen u. f. w. bekannt. Rec. mag hier 
nicht ins Detail gehen. Der Mangel an Praecilhion im 
Ausdruck, dievielen kleineren und gröfseren Unrich- 
tigkeiten,,. welche in den bey diefem Abichnitte be- 
findlichen Noten nicht fparfam fich auffinden laffen, - 

würden ihm fonft noch zu mancher Rüge Veranlalfun 
geben. Zum Beweife nur die Erklärung, welche $ 
75 in der 29ften Note von den verichiedenen Steinkoh- 
enformationen gegeben wird. „Man nimmt drey 
Hauptformationen an, ‚und verfteht darunter folche, 
die lich fehr weit verbreitet haben, und in grofser 
Menge vorkommen. Die erfte und ältefte Formation 
enthält ams/chließlich die Grob- und Blätterkohle, und 
auch wohl die Kannelkoble. Nächfl diefen Kommen die 
Schieferkoble und die Pechkohle häufig in derfelben 
vor. Die .Steinarten welche gewöhnlich mit brechen, 
find verhärteter Thon, Schieferthon, mürber Sand- 
ftein und Conglomerate. Der Sandltein ilt fehr häu- 
fig mit kleinen: Glimmerblättern vermengt. Aufser 
diefen aufgeführten Steinarten brechen noch in dem- 
felben Letten - Gypsfpathh Mergel,(?) Kalchfteinflötze, 
Thoneifenfteioflötze, wie nicht minder mächtige La. 
en von Thoneifenftein, der üch dem Forphyr (?) nä- 
Bert. Dergleichen Steinkohlengebirge Iind Ausge- 
zeichnet gefchichtet u. f. w. Und es ilt merkwürdig, 
dafs ı) die Steinkohlen der erften Formation bey wei- . 
tem nicht fo „mächtig fich vorfinden, wie bey der 
zweyten und dritten, und dafs 2) nur in diefem (?) 
Metalle, als Gold, Bleyglanz, Kupferkies, Kupfer- 
grün und Blende (auch Galmey, Schwefelkies, Queck- 
filber) vorkommen. Die zweyte Formation icheint 
mürben Sandltein, Schieferthon und Conglomerat 
zur Hauptmaffe (?) zu haben. Sie enthält die Pech- 
koble, die Glanzkohle, die Stangenkohle,. die Braun- 
le) zum Theil auch 
bitue 
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bituminöfe Holzerdkohle, und die Alaunerde, ‚und 
aus letzter befteht die jüngfte oder die dritte Forma- 
- tion, worin man auch bisweilen die Pechkohle an- 
trifft. Die Lettenkohle bricht mit dem jüngften Kalk- 
ftein, hat zum Dach und Sohle einen grauen Letten, 
und Scheint daher einer befondern neuen Formation 
"zu gehören:” Sicher wird aus diefer Erklärung Nie- 
mand zu einer richtigen Anfıcht der verfchiedenen 
. Steinkoblenformationen gelangen. Hr, L. hat offen- 
bar die drey Haupiformationsn der Steinkohlen, d.h, 
das eigentliche Steinkoblengebirge, die Steinkohlen- 
formation des Flötztrappgebirges, und die des aufge-. 
Ichwemmten. Landes, mit den fpeciellen Formationen, 
welche man gewöhnlich bey der älteften Hauptforma- 
tion anzunehmen pflegt, in jener Befchreibung. zu 
wiederholtenmalen verwechlel, Rec. ift daher eher 
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geneigt zu glauben, dafs fehr viele Druckfehler diefen 
ganzen Satz entitellen, als dafs er behaupten möchte, 
der Vf, fey mit der Sache felbft noch nicht ganz auf 
dem Rainen. — — Beym Flötztrappgebirge ift übri- 

ers von Keiner Steinkohlenformation weiter - die 
Aede, dagegen bat bier der Bimsftein, und zwar zwi- 
Ichen dem Bafalte und der Wacke, eine Stelle erhal- 
ten. . 
Zum Schluffe noch die Anzeige einiger bedeuten- 
den Druckfebler. Auch in diefer Hiaficht hätte das 
Werk einer grölseren Correctheit bedurft. :S.33 ift 
die Gattung des Strabliteines ausgelaffen. S. 47 müf- 
fen die unter der Rubrik Bieyniere ftehenden Worte 
fefle und- gelbe wegfallen und S. 48: nach dem Artikel 
Bieyerde eingelchaltet werden. S.77 darf esnicht hei- 
Isen: Refte von organi/chen meilt unbekannten Tkieren. 


‚KLEINE SCHRIFTEN. 


RECcHTsGgLAHRTHEIT, 1) Hannover b. Gebr. Hahn ı Ueber 
 confellio aualihcata im Civilproce/s, mit einer Anwendun 
a Wr conf io vi rite adimpleti N ernarug von Dr. H. E 
Bornemann, 1806. 545. 8. j j . 
2) Ebendaf: Beweis, dafs der Unterfchied zwi/chen hail- 
baren und unheilbaren Nullitäten dem jängften Reichsabf[chiede 
ganz fremd ift, und zu grofsen Irrthümern geführt hat, von 

H. E. Bornemann. 1807. 328. % ) 


In Nr. 1. [ücht der Vf. hanptlächlich den Begriff des qualih- 
eirten Geltändnilfes zu berichtigen. Nach feiner Vorltellung 
ift es 1) „ein Eingeftändnifs des Beklagten, mit der Limitation, 
dals ein beftimmter, zum faoto der Klage rechtlich, j 
nicht we/entlich gehörender Umltand vom Kläger ausgelallen 
fey.” Dagegen ift aber folgendes zu erinnern. 1) Nie 
in der Antwort des Beklagten, londern auch in den Vorträgen 
des Klügers auf die Einreden, können contefhiones qualiicarae 
vorkommen. 2) Was zam.faoto der Klage rechtlich gehört, 

dafs mufs auch bey diefer Klage, [oa wie he in concreto vor- 
kommt, we/öntlichleyn, wenn gleich das Gelchäft, oder der 
Vorgang, woraus geklagt wird, im: Allgemeinen betrachtet, 
folches nicht erfordern follte. Zum Wefen eines Kaufs über- 
haupt gehört freylich nicht, dafs er unbedingt gefchlolten fey. 
Wenn aber der Kläger lich auf einen reinen Handel gründet, 
sınd der Beklagte zwar den Contract an lich, nicht aber diele 
Eigenfchaft zugefteht, fondern die Einfchränkung hinzufägt, 
date irgend eine Bedingung dabey verabredet (ey, fo betriftt 
die Limitatiom allerdings einen Umftand, der bey dem facto 
diefer-Klage, und bey dem Handel, lo wie er hier zum Grun- 
de gelegt wird, wefentlich ift, Sagt doch der Vf. felbft: „We- 
fentlich an der Klage find die factilchen Umftände — der Klä- 
ger mag fie ausdrücklich, oder ohne fie zu berühren, behaup- 
ten — ohne deren Dafeyn das petitum keine richtige Folge aus 
-den Prümiffen enthält“ Darin hat er Recht, dafs der Beklagte 
das Nurfeyn der Kläge, wie Sibech es nennt, nicht im_Allgs- 
„meinen abläugnen dürfe, loudern nach f 37. des R. A. v. 1054 
die Limitation be/timme angeben mülle. Diels wird befonders 
ezen den gedachten Schrittlteller, dem übrigens diefe Materiß 
Fehr viel verdankt, und deflen Gruudfätzen der Verfaffer fonft 
auch folgt, noch erinnert. — Die exceptio non rite adimpleti 
contractus, fo!! uach der Meinung des Yfs. von der exc n. ad- 


impl. cont. gar nicht verfchieden leyn,. Viel eher möchte hich. 


aber dacegen behaupten lalfen, dafs gerade die Fälle, dieman 
gewöhnlich unter der erftern Einrede zu begreifen 
geutlich nur den Namen einer exceptio verdienen, 
gentheil das blofse.Abläugnen der Contractserfüllung, was map 
unter exceptio non imp]. contr. verfteht, richtiger als lit. cont. 
negativa zu: betrachten ift. In der Anwendung kann man dem 


V£, nicht füglich darin beypflichten, dals ein Käufer, welcher 


& 


edoch 
blofs. 


ept, Eie. 
ei 5 Ge- 


vorgiebt, die Sache [ey fehlerhaft, nur dann, wenn er als 
Kläger auftritt, den Beweis übernehmen mülfe, dafs der Feb- 
ler tempore contractus Schon vorhanden gewelen ley; dafs 
aber in Fällen, wo der Verkäufer auf Ertüllung .Elagt, von 
dem Käufer als Beklagten nur gezeigt werden dürfe, dals die 
Sache jetzt fehlerhaft fey, da denn der Kliger beweifen müfle, 
fie fehlerfrey geliefert zu haben. ‚Es ift kein zureichender 
Grund vorhanden, warum nieht der Käufer in jedem Falle, 
er mag auf dig fehlerhafte Befchaffenheit der Sache eine Klage, 
oder eine Kinrede gründen, den Beweis auf die Zeit des ge- 
fchloffenen Contracts zurückführen müfste. Rechtsvermuthun- 
gen, die ihn vom Beweile befreyten, giebt es nicht, und wenn 

er Vf. bemerkt, dafs ich nioht vermuthen laffe, ein einmal 
vorbandeuer Fehler fey erlt nach dem Contract entitanden , lo 
ift wieder nicht abzufehn, warum diefe Bemerkung dem Käu- 
fer nur als Beklagten, nicht aber auch als Kläger zu Staxten 
kommen folte, Z 

In No. 2, verwirft Hr.B. den bisher in derProcelstheorie an- 
genommenen Unterfohied der heilbaren und unheilbaren Nulli- 
tie. Jene fey ein Widerfpruch, dicje Tautologie, und nichts 
anders, als nichtige Nichtigkeit. Belonders wirdGönners Vor- 
ftellang det Sache (Handbuch des Protefles 111. 64) ausführlich 
beftritten. Die Meinung des Vfs. geht dahin: der R., A. fetze 
$. 121. feft, dals alle Nichtigkeitsbeichwerden an das fatale ap- 
pellationis gebunden feyn Jollen, und .nur in den f 122. na- 
mentlich genannten Fällen, wo zwar von einem defectu infa- 


'nabili, aber nicht von heilbarer Nichtigkeit die Rede fey, fün- 


den Ausnahmen von jener Regel Start. Rec. giebt zu, dals 
fich vieles hiefür [agen lafle, glaube aber, dafs das Uebri- 

e, was den erwähnten Unter[chied der Nichtigkeiten anberrifkt, 

öchltens auf einen Wortftreit hinausgehe. Kann der Mangel, 
weleber eine Nullitäe zur Folge hat, theils heilbar, theils un- 
heilbar feyn, wie es die Worte des V. A. mit fichbringeu;, war- 
um follte es denn fo ganz unrecht feyn, eben diefen Unter[chied 
auf die Nichtigkeit lelble zu bewiehn? -Dafs man bey der Er- 
klärung des Gefetzes auch die Reichstagsacten zu Hülfe genom- 
men hat, ilt als Doctrinalauslegung in der Thar von nicht ge- 
zingem Werthe, wie die Ausführung bey Canngielser Dec. Cas- 
sell. 1. 118. fehr einleuchtend zeigt.. Mit dem ablprechenden 
Tone, dellen hch angehende Schriftlteller nicht [elten bedie- 
nen, und den auch diele Auffütze hin und wieder bemerken 
laffen, find die Sachen.noch nicht ausgemacht. Mehr dürfte 
dafür noch einige Aufmerkfamkeit auf die Richtigkeit des Arıs- 
drucks empfeblbar feyn; z.,B. wenn es No 1. f. 19. heifst, die 
exceptio non Mimpl. conts. mülfe der Kläger beweilen, [eo 
wails man wohl, . was eigentlich gemeint ift, was aber doch 
die Worte eigentlich nicht ausdröcken. Nichg die exceptie, 
fondera gerade der Gegenlarz derlelben ift vom Kläger zu be- 
weuen, - 


' - 
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> j Mittwochs, den 9. September 1807.. 


GESCHICHTE 
“ Wı=w, b. Doll: Oefireichifcher Plutarch, oder Le- 


ben und Bildniffe aller Regenten und der berühmte- 
n Feläherrn, Staatsmänner, Gelehrten und Künfl- 


ler des Oeflreichifchen, Kaiferflaates. Von dJofıph 
Freyherrn von ormayr — Esfles Bändchen. 
1807. 157 S. Zweytes Bändchen. 152 Drittes 


Bändchen, ı51$..(Prän.Preis jedes monatlich er- 
fcheinenden Bändchens ı Fl. 30 Kr.) 


P- ydemVf.,demk.k. Hoffecretär der geheimen Hof- 
und Staatskanzley, Freyh. v. Hormayr , tritt der 
erfreulicheFall ein, dafs er fich, ehe. er als Gefchichts- 
fchreiber auftrat, fchon als Gefchichtsforfeher be. 
wäßrt hatte; feine kritifchen Arbeiten zur Aufftellung 
der Gelchichte feines Vaterlandes Tyrol fiod bekannt: 
hier tritt er in einen andern gröfsern Wirkungskreis, 
Die Gefchichte der Regenten aus dem Habsburgifchen 
Haufe und die Lebenzbefchreibungen der vorzüglich- 
ften Feldherrn , Staatsmänner. uad. Gelehrten des Erb- 
kaiferthums Oelftreich, follen nicht mit neuen Ent- 
deckungen und Materidien die Gefchichte berei- 
chera — follen das fchon gefundene Wahre lehr- 
reich, falslich, warnend, ermunternd darftellen. 
„,Wie im alten Rom das Palladium, Veltas ewiges 
Feuer (fo heifst es in der gedruckten Ankündigung 
diefes öftr. Plut.), fo mufs das Feuer des Beylpieles 
im innerften Heiligthum des Staates, im Hexzen ei 
nes jeden geehrt, genährt, planmälsig unterhalten 
werden. as gelchehn ift, treu anzufagen, ift hilto- 
sifch, aufzudecken, was hätte geichehen follen, ift 
atribtifch. Der Stil foll einfach ; rein und fafslich 
eyn.” — So weit giebt Rec. der Tendenz des öftrei- 
chifchen Plutarchs allen Beyfall; allein die Worte je- 
ner Ankündigung: „Dieles Werk foll alle frühern 
Handbächer eptkebrlich machen,” beleidigte fein Ge- 
fühl fchon damals; als diefe Ankündigung im Novem- 
her 1806. erfchien. Biographiven können doch nur 
immer die Hauptmomente der Gefchichte eines Staats 
herausheben, und ins hellere, oder lehrreichere Licht 
ftellen; darüber werden aber frühere zulammenhän- 
gende Handbücher über diefelbe Gefchichte immer jh- 
ren Werth und ihre Unentbehrlichkeit behalten. 
Schmidt, Weifenugger, Mumelier u.a., deren Vorar- 


beiten der Vf. felbit fo viel zu verdanken hat, werden. 


‘durch fein Buch nicht entbehrlich werden, und diefe 

Anfıcht ift dem Rec. auch nach Durchlefung der drey 

erften Bändchen geblieben. Docls vielleicht rührt 

jener Beyfatz vom Verleger und nicht vom VF. 
er.. 


A. L. Z. 1807. Zmeyter ‚Band, 
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‘jener Energie, jener grofsen Thaten dar, 


- _ Bey einem Buche diefer Art kommt es harptfäch- 
lich auf die Auswahl der Männer und Begebenheiten, 
und dann auf die Art der Darftelungen an. Bey den 
Fürlten aus dem Habsbufgifchen Stamme giebt ihre 
‚Folgereihe ‘das Gefetz, da nach dem Plane des Vfs. 
keiner derfelben ausbleiben darf: bey den Feldherrn 
v.f. w. ilt die Wahl des Vfs. bisher Tehr gut getrof- 
fen. Seine Art der Darftellung ift, wie fchon von an- 
dern bemerkt worden, jener des Johannes Müller“ 
nachgebildet. Diefe Nachahmung ilt aber keines- 
wegs [klavilch oder verzerrt, fondern fie ift im Gan- 
zen durch eigene Kraft des Vfs. gemodelt, und ift da- 
her durch individuelle Züge des Geiftes des Vfs “an- 
ziehend und eindringend. Der Lefer bemerkt zwar 
zuweilen einen feltfamen Contraft, wenn er bald den 
Ton der Chroniken des Mittelalfers, bald die ftarken 
erichütternden, oft erhabenen, bisweilen fchwülfti- 
gen modernen Reflexionen .des Gefchichtfchreibers 
abwechfeln fieht; auch mufs er fich öfters geltehen 
dafs der. Stil bie und da, dem Verfprechen zuwider. 
nicht eben einfach, rein und fafslich ift; doch über- 
wiegen die Vorzüge bey weitem die Mängel des Vor- 
agSs-. | ” 

- Es ift nunmehr die Pflicht des Rec. den’Inhalt ei- 
nes jeden Bändchens anzugeben, und dann einige Be- 
merküngen beyzubringen, wovon nur wenige das ei- 
gentlich biftorifche, mehrere die Darftellung betreffen 
werden. Das erfe Bändchen enthält die Biographieea 
Rudolphs von Habsburg und Albrechts des erften, 
des Grafen Maximilian von 'Trautmannsdorf, und 
des berüchtigten Albrechts von Wallenftein; das 
zweyte die Lebensbefchreibungen Friedrichs des Schö- 
nen, und Albrechts des Lahmen, des Fürften Wenzel 
von Lichtenftein und des Joh. von Hunyad. Das 
dritte die Lebensbefchreibungen Leopolds des bieder- 
ben (biederderben) und Ernft des eilernen — des 
Cardinal Franz Dietrichftein und des Prinzen Eugenius 
von Savoyen. Bey der'Auswahl der Feldherrn u. f.w' 
ift, wie-man. heht, auf Verfchiedenheit der Nationen, 
des Verdienftes, des Standes Rückficht genommen. 
Die Gefchichte der erften Regenten aus dem Haufe 
Habsburg bietet hingegen ein anziehendes Schaufpiel 
durch di 

ewöhnlich angehende Dynaftien ibren Befitz und 
ihren Ruhm gründen — anziehend, zumal für unfer 
Zeitalter, dem, nach der Verficherung eines enerpie- 
vollen Schriftitellers, nichts mehr mangelt, als. 

raft. u en 
Die Biographie Rudolphs von Habsburg ift im Gan- 
zen im "Tone einer profaifchen Ballade gefchrie- 
ben; — einige Stellen aus Schillers Ballade (.der Gräf 
PP’ von 
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von Habsburg) citirt und beygehbraoht, paflen zum 
Tone unfers Biographen. „Hudolph unternahm es, 
die Bürger und Bauern zu fchirmen wider den Ueber- 
‚muth der hohen Geiftlichkeit, der Grafen, Baronen 
und Herren, fo dicht an den friedlichen Städten mit- 
ten unter den lachenden Auen, oder an wolkennahen 
Klippen ihre Schlöffer und Warten den Bürgern und 
Landleuten zu Schimpf und Trutz hingebreitet.” — 
Oder S. 14.: „Da bringt auf einmal der T’horwärter 
der feindieligen Verfammlung die unerwartete Mähre, 
ungewappnet, und faft unbegleitet halte Rudolph der 
Graf zu Habsburg und Kyburg an der Zugbrücke, 
begehre den Einlafs, und freundliche Zwielprache 
mit dem Abt, der fich darob ungläubig verwun- 
derte.” — Naehdem der Lefer durch folche Perio- 
den ins Mittelalter zurück gefetzt worden, fchleudert 
ihn bald eine nachfolgende in unfere Zeiten zurück. 
'S. 16. „Dennoch durchdrang Rudolph mit kühnem 
Blicke die donnerfchwangerse Wolke der Unverletz- 
lichkeit, in welche Gch,. von der allgemeinen Unwif- 
fenheit dabey geichützt, die grofsen Prälaten und Für- 
ften der Kirche verhällten u. f. w.” Zuweilen ftöfst 
man auf mangelhafte Perioden, wie diefe S.23. „‚ Otto- 
kars Fehden, wenn er fs [eibfl [chlug, waren das Werk 
eines lichtvollen Ueberhlicks, eines Blitzes fchnellen 
Vollzugs — führten [eins Feldoberfien, der treue Ab- 
Clay eines ungeduldigen fürchterlichen Willens.” 
c. .. 
| In der Biographie Alberts ift fein defpotifcher 
Charakter nicht verfchwiegen: der Vf. liefs fich von 
Afterpatriotismus nicht blienden. „Neuere Kritiker 
haben die Gefchichte Tells aus lauter negativen Grün- 
den und vorzüglich defshalk als ein Mährchen verwer- 
fea wollen, erfunden, den Uriprung der Schweizer 
Freybeit zu verfchönern, weil fich eine ganz gleiche 
Begebenheit auch in einem andern Lande und Jahr- 
hunderte zugetragen hat. Einige öftreichifche Schrift- 
teller fuchten diefe Zweifel mit emfiger Begierde auf, 
und bauten darüber mit grofser Hitze Apologien Al- 
brechts.. Einer folchen Vertheidiguhg bedarf er 
nicht: fein Plan der Wiederherftellung des König- 
reichs Burgund ift unläugbar, die Mittel und deren 
Art können wohl nicht (ganz?) auf feine Rechnung 
gelehrieben werden, der oft mehrere hundert Meilen 
entfernt, in gleich wichtige, oft noch gröfsere, Ange- 
legenheiten verwickelt war. Eben fo gewils ift der 
Bund der Waldftätte, und dieVertreibung der Reichs- 
vögte: an der Mähre Tells könnte die Gefchichte nur 
einen erhebenden Piutarchs würdigen Zug verlieren, 
Albrecht dadurch nichts gewinnen.” 

Das Leben von Trantmannsdorf ift in einem glei- 
chen gedicgenen echt hiftorifohen Tone erzählt: nur 
von, feiner Iugendbildun ‚ und wie er zu jenem Geifte 
der Mäfsigung, der ihs & fehr auszeichnete, gelangte, 

‘wird keine Nachricht gegeben. Ein Mann, wie er, 
war allerdings am Hofe Ferdinands 11. eine feltene Er- 
fcheinung. „Kleinliche Bekümmerniffe um feinen 
Einfufs: machten ihn niemals wanken. : Er verliefs 
mebrmals den Hof, wenn er kein Gehör fand; über- 
nalım aber ‚deusperingfügigften :und. befchwerlichften. 
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Auftrag wie den wichtigften und’ dankbarften. Der 
Hafs der Jefuiten fchreekte ihn nicht ab, feine Grund- 
fätze der Duldusg unermüdet zu wiederhohlen.” — 
Vom weltphälifchen Frieden, feinem Werke, dem er 
das Leben gegeben und das er gleichwohl mit be- 
fcheidener Eotfagung feinen gelehrten Mitarbeflern 
zufchrieb, verfpricht der Vf. eine nähere Zergliede- 
rung im Leben Eerdinsauls Il. und des D, Vellmar. 

Das Leben Wallenfleins ift nach allen den neuern 
und neuften Bearbeitungen dieles 'I'hermas eine lefens- 
wöürdige interellaute Arbeit. „Üer innere Feind” — 
fo endet es — „ilt wie im Staate fo in der eigenen 
Bruft der gefährlichfte. Wo im Epos des Lebens 
keine Einheit mehr feyn kann, wird auch wahre 
Gröfse vergebens gelucht. Geilt'und Kraft änd Mit. 
tel, der Zweck und feine Beziehung zu Recht und 
Wahrheit find es, was fie heiligt oder {chändet, ihn 
verfuchet oder fegnet ilie Nachwelt.” Eine ganz 
pragmatifche Gefchichte  diefes Mannes müfste auch 
auf Ferdinand Il. und feinen Charakter auf den jedes- 
maligen Zuftand des Hofes, und auf den Einflufs die- 
fes oder jenes Minifters, diefer uder jeser Jefuiten 
Rückblicke thun. Er der Sohn eines Proteftanten, 
auf der Univerhtät zu Altdorf gebildet, übergetreten 
zum katholifchen Glauben mehr aus Schwermuth, 
als aus Ueberzeugung, pafste zu diefem Hofe nicht. 
WDd kein ioneres Intereiik für die Sache herricht, die 
man führt und verficht, da artet der Ehrgeiz. leicht 
aus. - Dennoch hat Wallenftem den damaligen Hof 
von den faft unvermeidlichen Folgen feiner Intoleranz 
gerettet. " 

Unter Friedrich dem Schönen fchien bekanntlich 
der Glanz des Habsburgiichen Haufes, zumal durch 
die Schlacht bey Morgarten 1315. und durch die bey 
Mühldorf 1322. zu finken: aber Lsopolds energifcher 
Rittergeift, deffen Schilderung ' Rec. mit Vergnägen 

elelfen, erhielt Oeftreich felbft bey feinen Feinden in 
hrfurcht. j 
" Albrecht der Lahme erhielt ohne Ichwere Kriege 
für fein Haus Kärnthen, manchen Beßtz in Schwaben 
und Elfafs und die Sehläffel Tyrols. Alle vier bishe- 
rige Habsburger Regenten — und diefe Bemerkung 
‚verdient wohl mehr, als von unferm Vf. gefehehen, 
ausgehoben zu werden — hoben Sich oder erhielten 
Sich durch Ungerns Beyftand. Nicht das Jahr 17341. ift 
es allein, wo ungrifche Macht «da®’Habsburgilche 
Haus gerettet hat. at 
. Der Fürft Wenzel v. Lichtenflein, der Berfteller 
der öftreichifcher Artillerie, hat das ebrenvolle Denk- 
mal, das ihm der Vf. fetzte, verdient, Möge fein 
Vorbild andern Mächtigen vorleuchten, darin, dafs 
es wichtigere Gegenftände für den Staat gebe, wo hie 
ihre Fähigkeiten und ihr Vermögen anwenden kön- 
nen und follen als die Beforgung italiänifcher Opern 
und luxuriöfer Ballette.. „Der Grundzug im Gemüthe 
diefes Fürften war: rafches Wirken durch grofse Mit- 
tel. Darum ritt er felbft in Augenblicken der Ent- 
fcheidung und des Beyfpiels mitten in die Türken und 
Preufsen hinein. Darum waren ihm auch die Kano- 
nen lieber als die Flinten. Daruın gab er das Geld 
, . o . @&- 
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lieber felblt als es beym öffentlichen Schatze zu fu- 
chen. Darum verfcheakte er die Lehrbücher, welche 
andere empfohlen hatten. _ 

Das Leben des johane v. Hunyad ilt mit Be- 
nutzung der Vorarbeiten ungrilcher Gefchichtichrei- 
ber verfalst. Es wäre zwar nicht fchwer, dem Vf. 
mehrere Lücken nacuzuweilen, die er in diefer Bio- 
graphbie übrig gelaffen. So z. E. ward Johann v. Hu- 
ayad von Vladislaus I. im J. 1441. nicht nur zum Woi- 
woden von Siebenbürgen, fondern auch zum Comes 
von Temes mit Beybehaltusg des Severiner Banats er- 
sannt; in feine Hände wurden alfo drey Aemter und 
die Klauptmacht im Süden Jes Reichs gelegt. Sein 

grofses Verdienft um die Einführung des Gefchützes 
und kleinen Gewehrs bey der ungriichen Armes ilt 
nicht berührt. Ehe er noch das Amt eines Guberna- 
tors erhielt, ward er am 7. May 1445. zu einem der. 
fieben Reichsvikarien ernannt: es wäre zu en 
weien, wie er nach einem Bund mit Niclas v. Vjlak 
und nach Unterhandlungen mit Friedrich, fich einer- 
feits öffentlich für Ladisl. Pofth. erklärt , audrerfeits 
aber auch die andern Reichsvicarien verdrängt, der 
fiebenköpfigen Anarchie ein Ende gemacht, und fch. 
den Weg zur Gubernators - Würde gebabnt habe 
(£ Supplemente ad Veflig. Com. von Mart. Georg Kova- 
chich 1. S.22 f.). Eben. fo wenig wird fein Feldzug 
wider dieCilleyer zwifchen dem März und Jun. 1446, 
der doch zu dem Hals der Cilleyichen Familie wider 
die Hunyadifche viel beytrug, erzählt. Der Zug, dafs 
er als ernannter Gubernator fich felbft.eine Inftruction 
ausgebeten, „ne vel in minimo conira prasflitutum 
ramıniam manum laxafle corneremur” hätte eine beion- 
dere Erwähnung verdient. Der Tod des Palatins !.ad. 
de Hedervära 1447. machte Hunyaden noch mächtiger; 
aber fein Hauptgedanke gingimmer dahin, die Türken 
zu fchlages, er forgte am meiften für das Reich, we- 
niger für hch und feine Familie. „Das Schwert, 
{chrieb er noch am 3. Jun. 1448. an den Cardinallega- 
ten des Papftes, nicht das Schild fey wider die Tür- 
ken zu brauchen. Nach feiner Niederlage im Felde 
Coflowo fchrieb er: „ Cafas ile non fufluii animum [ed 
scmit.” Dennoch hatte er viele Feinde und Neider 
unter feinen Landslenten felbit; die Wirkungen hie-, 
von waren in den Jahren 1450 und folg. fichtbar. Als 
er 1451. im Dec. feine Gubernators- Würde nieder- 
legte, blieb er Sr. Majeftät (des K. Ladislaus Pofthu- 
mus) Generalcapitän in Ungern, im J. 1454. ward er 
in Abwefenheit des Ladislaus fein Repräfentant auch 
in Civil - und Finanzangalegenheiten. ' Die Nachfiel- 
lungen, die er 1455. von Ulrich v. Cilley erdulden 
mufste, ermüdeten ihn dennoch nicht, er ward zum 
Capitäe von Süd- Ungern erklärt, und that feine 
Pflicht. — So giebt es allo in diefer Biographie al- 
lerdings noch viel auszufüllen — aber die Hauptfacta 
hat der Vf. gut dargeltellt, und manche treffende Be-- 
merkung eingewebt. „So fiegreich (heilst es S. 150.) 
hat Hunyarlen eigentlich nur. das-gemacht,. dals er 
durch fein ganzes Welen. gerade zum Gegner der 
Türken nefchaffen ‚war. Der Feldherr darf am we- 
nigften idealilch feyn: er mufs feyn.für eine Zeit, 
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für fein Volk, wider /einen Feind und dellen Kriegs- 
manier.” j 

Mit der Biographie Leopolds des Birderben wird. 
auch, die des Herzogs Rudolph (} 1365.) und. des 
Albrecht fortgeführt. Das Habsburgifche Haus war 
damals io mehrere Linien zertheilt, die erft unter 
Maximilian L zufammesßoffen ; diefs haif die Macht 
des Haules ichwächen, und auf einige Zeit lang im 
Fortichritte hemmen. „Rudolph erwarb 1363. Ty- 
rol; bey Oeftreich het diefes Land durch. 443 Jahre 
io Freude und Leid feft ausgehalten, mit einer Treue, 
die wohl. als Beyfpiel genannt zu werden verjient, 
und die es unter allen Stürmen, felbft im fchmerzli- 
chen Augenblicke der Trennusg allgemein und laut. 
bekannte.” — Leopold der Biederbe ift am mailten 
durch feinen Heldentod bey Sempach 1386. bekannt. 


Die Gefchichte feines Sohnes Ernft des Eifernen 
führt ebenfalls die Gefchichte des ganzen Habsburgi- 
[chen Haufes fort — ja in diefer Biographie ift Fried- 
rich, zubenamt mit der leeren T'afche, mehr hervor- 

ehoben, als Ernft felbft. Eine genealogilche Tafel, 

ie der Vf. am Ende des Jahrgangs veripricht, wäre 
den Lefern diefer Biographieen fchon jetzt willkom- 
men gewefen. | 

Der Cardinal v. Dietrichflein war der Minifter und 
Zeitgenofle des fchwachen K. Rudolph, des wanken- 
den Matthias und des für das Papftthum eifernden 
Ferdinand IL Unter dem erften wollte er die Frey- 
heiten der Proteftanten in Böhmen hindern, uster 


dem zweyten hinderte er diefelben in Mähren, aber 


unter dem dritten half er gleichwohl aus innerm Ge- 
fühle der Billigkeit viele zu heftige Mafsregeln mildern. 
» Üeberzeugt von der unüberwindlichen Abneigung 
der proteftantifchen Parteyhäupter gegen die Jefuiten, 
welche fie als die einzigen Urheber ihrer Verfolgun- 
gen betrachteten, rief den Cardinal die Priefter der 

ommen Schulen nach Mähren.” — Dem Rer, ift 
es leid, in diefem Stücke augenfcheinliche Rück- 
fichten des Vfs. auf ihn umgebende Verhältniffe zu be- 
merken, und leinen freyen hiftorifchen Geift einge- 
engt zu fehen. Hätte er doch lieber diefen Cardinal 
aus dem Oeftreichifchen Plutarch hinweggelafitn, als 
der damaligen Intoleranz S. 70. eine feiner unwürdige 
Apologie gefchrieben, um die unumftöfsliche Wahr- 
heit zu verdecken, dafs es nirgends gut gehe, wo 
Priefter in Staatsfachen Einfluls gewinnen. 


. _Freyer und anziehender gelchrieben ift das Leben 
Eugens von Savoyen.: ('S.80. ilt ftatt Olympia Mancia — 
zu lefen: Mancini.) Noch hat Rec. über diefen Hel- 


den, über diefs Mufter öftreichifcher Feldherrn 


‘nichts beflers gelefen. — Von jedem, deffen Biogra- 


phie hier dargeftelit wird, erhält man auch ein Por- 
trait von Blafchke, aber ohue alle Belehrung, woher 
es genommen worden, und in wie fern die Aehn- 
lichkeit zuverläffg ‚fey. Am Ende des Jahrgangs follen 
aufser einer genea ogifchen, auch noch zwey fynchroni- 
ftifche Tabellen, eine über die merkwürdigen Ver- 
n in den Kk. k. Erbftaaten, die zweyte über 
chritte.der Cultur in denfelben folgen. | 
u Gixssen, 
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‚Giessen, b. Tafche und Müller: Lehrbuch der dlige- 

meinen Gefchichte der alten Welt, zum Gebrau- 

che für Schulen, von Friedrich Augufi Jof, 

FürftL Wittgenftein - Berleburgiflchem Kabinets- 
zathe. 1805. XlI u. 276 S. 8. (ı Rthir.4 gr.) 


Hr. $., welcher ehedem Lehrer der Prinzen von 
Wittgenftein- Berleburg war, hatte diefes Lehrbuch 
“ zunächlt für feine Zöglinge entworfen. Da er es zu 


. diefem Behufe nützlich gefunden hatte: fo war er auf 


den Gedanken gerathen, dafielbe zum öffentlichen 


- Gebrauche mitzutheilen. „Habe ich gleich auf die- 


fem Wege, [agt er $S. VI. der Vorrede, fchon vor- 
treffliche Vorgänger gehabt: fo hoffe ich dennoch, 
dafs ein billiges Ürtheil wenigftens das Bemühen in 
meinem Verfuche, ibr Gutes zu benutzen, und ihre 
Fehler zu vermeiden , nicht verkennen wird.” Wei- 
ter hin S.IX. heilst es: „Bey dem Entwurfe diefes 
Lehrbuches babe ich vorzüglich die vortreffliche An- 
leitung zur Kenntnifs der allgemeinen Welt- und Völ- 
kergelchichte von Hn. Prof: Beck benutzt, und zum 
Mufter genommen; aber damit zugleich den for gfältig- 
fien Gebrauch der Quellen, fo weıt fie‘ mir zu Gebote 
ftanden, verbunden.” . Was die Quellen betrifft, fo 
muls Keo bekennen, dafs er keine auffallenden Spu- 
rea von Benutzung derfelben in diefem Lehrbuche ge- 
funden hat. Eine folche Benutzung kündigt fich bald 
durch Refulta.e eigener Unterluchungen an, aber der- 

leichen find uns nicht vorgekommen. Dafs aber der 

f. feine Vorgänger fleifsig ftudiert, und befonders 
aus Hn. Becks Buche einen nützlichen Auszug gelie- 
fert hat, diels mufs man ihm einräumen, er Vf. 
hat das feinige für Schulen beftimmt. ‚Zu dem Ende 
hat er es in Paragraphen zerlegt, und in den dar- 
unter ftehenden Anmerkungen die Hauptgegenftände 
angegeben, welche einer weitern Erörterung des Leh- 


. xers bedürfen. Die Paragraphen find fo eingerichtet, 


dals fie.eine fortlaufende Erzählung bilden, und in 
einer fprachrichtigen Schreibart abgefafst. 

Wie gewöhnlich, geht auch diefes Lehrbuch bis 
zum Ende des Abendländifchen Kailerthums, oder 
"bis zum J. 476. nach Chrifto. In der erfien Periode, 
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welche die ältefte‘Gefchichte der Erde und ihrer Be- 
wohner bis auf Nlofes enthält, ift der Vf., im Ver- 


hältofffe mit den übrigen Abichnitten, zu weitläufig. 


Wozu z. B. die ganze Schöpfungsgelchichte nach den 


Sagen oder Dichtungen in der Bibel? Auch wäre zu 
wünfchen gewefen, dafs der Vf., als Hiltoriker, 


. nicht. darauf gebauet hätte, wie z. B. auf das angeb- 


lich hohe Alter der Menfchen. Es heifst nämlich 
S. 17.: „Das hobe Alter welches dig Menfchen da- 
mals noch erreichten, liefs einmal erworbene Kenmnt- 
nilfe nicht leicht wieder verloren gehen, fo wie es 
die [chnelle Vermehrung derfelben begünftigte.” — 
Von einem vorzüglich hohen Alter der Vorfahren 
Sprechen die Sagen eines jeden Volks beynahe; aber 

er Hiftoriker mufs fie zu würdigen wiflen. Der An- 
fang des $. 9. verdient eine Berichtigung: ‚, Während 
die Alfyrer ihre Herrfchaft in Ober- Afien ausbreite- 
ten, hatten die Phönicier von den Küften des rothen 
Meeres aus den füdlichen Theil Syriens bevölkert, 
ein Land welches zwar nicht fruchtbar, aber defto 
vortheilhafter für den Schiffbau und Handel war.” 
Eyıhätte ‚heifsen follen, einen Theil des sweRlichen 
Syriens: denn wie bekannt lag Phönice an der Küfte 
des mittelländifchen Meeres, und hatte Syrien und 
Cölelyrien im Rücken. — Der ı1.$. hebt alfo an: 
„Aegypten, das auf beiden Seiten des Nils liegt, und 
gegen Norden vom mittelländifchen Meere beipült 
wird, if auch [chon frühe von Men/chen bewohnt wor- 
den.” Solche Angaben dienen zu gar nichts, und 
follten billig lieber wegbleiben. fi 

Die zweyts Periode geht von Mo/es bis auf Cyrus; 

die dritie bis auf Alexander Jen Grofsen, die vierk 
bis <uf Chriftum, und die fünfte bis auf den Unter 

ang des abendländifehen Kaiferthums. Hinter jeder 

eriode findet fich eine fyuchroniftifche Tabelle, we- 
che die vorzüglichften Begebenheiten und Namen ent- ; 
hält, eine Zugabe, die für den Unterricht .fehr pal- \ 
end ift. Ueberhaupt bemerkt man an der ganzen 
Einrichtung des Buches, dafs es dem Vf. gar nicht 
an Lehrmethode fehlt, daher wir nicht zweifeln, 
dals Lehrer auf Schulen und beym Privatunterrichte 
fich deffelben mit Vortheil bedienen werden. 


En KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEYGELAHRTNEIT, Magdeburg, b. Heffenland: Neue Be- 


“ merkungen über die Diarrhöa (fic!), von Friedr. Wilh. Nedel, 


D. u. pr. Arzt zu Alten - Stettin. 43 Bog. 8. (6gr.) — Ein 
neuer Abdruck aus dem er/ten Stück des dritten Bandes von 
Martens Paradoxien, um einen fehlerhaften Nachdruck (Leip- 
zig b. Reinecke 1804.) zu verdrängen, veranltalter. Der VE. 
hat die Gelegenheit benutzt, feine frühere Arbeit zu verbef- 
fern und zu vermehren, aber deflen ungeachtet nur eine todte 
Frucht geboren, der, wie bey nüherer Zergliederung exhellt, 


auch nicht eine Spur inwohnt von einem Keime, mittelft del- 
fen fie einiges Lebens fähig gewefen wäre. Diels foll uns kein 
Herzeleid machen, Am beiten hätte der Vf. .[ein Werk mit 
Martens Paradoxien in Vergellenheit gerachen lallen und dal- 
felbe der Kritik nicht nochmals Preis gegeben. Die erzählten 
eilf Beobachtungen gehören zu dem Ichlechtelten Gut, ws 
man unter diefem Namen hat, und die pathologilch - thera- 
peutifche Ueberficht der Lehre vom Durchfall, 8. 53 f. gleicht 
einer [chlechten. Inanuguraldiffertation. 
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Donnerstags, den 10. September 1807. 


2: SCHÖNE KÜNSTE 
"Zünıcn, b. Gelsner: Neues attifches Mufeum, her- 
"aus geben von e M. Wieland, &]. ©]. Hollinger und 


FE.Sacobs. Des erflen Bandes erfies Heft. ı58S. 8.- 


Zuweytes Heft. 166 S. Drittes Heft. 158 $. (Jedes 
Heft 16 gr.) 


M: Vergnügen: zeigen wir die Fortletzung eines 
Inftitutes an, .das fich nun feit geraumer Zeit 


“unter der Leitung des ehrwürdigen Veterans H’ieland, 


dem neben andern grofsen Verdieniten, die er fich 
um die deutfche Literatur durch feins Originalwerke 
erworben hat, diefe nicht minder als die alte Litera- 
tur durch feine meifterhaften Ueberfetzungen und de- 


ren Erläuterungen fehr viel verdankt, in gleichem. 


Werthe, nur wenig unterbrochen, erhielt. Ange- 
nehm ift-'es uns, dals jetzt auch Aoktinger und Jacobs, 
die bisher bereits ihre thätige Theilnahme diefem 
attifchen Poecile fchenkten, fıch als künftige Nitauf- 
feher deffelhen nennen wollten. Wir nebınen diefes 

als ein günfiiges Omen für noch langen Belftand def- 

felben an, da fonft Ähnliche, einen ausfchliefsenden 

Z:xeck verfolgende Zeitfchriften bey der Fluth folcher, 

die mehr einem wandelbaren Geichmacke des Tages 

huldigen, und Unterhaltung noch melır als. Beleh- 
rung beabäichtigen, ein weniger günftiges Schickfal 
erfahren. Diele Dauer werden gewils alle Freunde 
des bumaniftifchen Studiums und befonders derjeni- 
gen Denkmale, womit fich das Mufeum hauptfäch- 
lich befchäftigt, mit uns wünfchen. Der Iahalt des 
erfin Stückes ilt folgender; I. Grundriß und Beur- 
img der Tragödie Ion von Euripides S. 2 — 46. 

IL. Helma, eins Tragödie von Kuripides, beide yon 
Wieland. Unfre Lefer erinnern fich, dafs Wie 
fand Ichon iın vierten Bande des Attifchen Mufeums 
eine fehr geiltreiche, mit Innigkeit und Anlfchaulich- 
keit die Schönheiten der Urfchrift ergreifende Dol- 
metfchung des vortrefflichen Euripid’ichen Trauer- 
fpiels, das nun hier umftändlicher gewürdigt wird, 
geliefert hatte. Wie fchon dort Ueberletzung und 
Anmerkungen, .[o beurkundet noch mehr die gegen- 
wärtige Abhandlung das tiefe Eindringen des Vfs. in 
Plan, Zweck und Geift diefer mit allem Zauber der 

Anmuth ausgeltatteten Tragödie Die Abhandlung, 

die eine Reihe [charfünniger-und eben fo lehrreicher 
als gefchmackrvoller Beobachtungen enthält, befchäf- 

- tigt fich vornehmlich mit einer Rechtfertigung des 

Griechen gegen mauche franzöfifcbe und franzöfiren- 

de Kunfturtheile, des Brumoy befonders. Schon in 

den Anmerkungen zu der. oben genannten Veberflet- 
A. L Z. 1807. .Zweyter Band. 


. fügig fcheinende zufällige | 
Qggq | u der 


zung hatte 7. verfchiedenes diefer Art beygebrachht, 
wss hier jetzt weiter ausgeführt, und, indem der Vf, 
über den ganzen Gang und die Behandlung der Fabel 
fich ausbfeitet, mit neuen treffenden Heflexionen 
vermehrt, in einen lichten Zufammenhbang geftellt 
wird. — Vielleicht, bätten manche Lefer eine Ver. 
‚eichung des Euripid’fchen Ion’s mit dem Schlegel- 
chen (Hamburg, b. Perthes 1803.) um fo eher er- 
wartet oder gewäünicht, als WW. in der kurzen Vorre- 
de zu jener Verdeutfchung als einen Grund [einer 


Bekanntmachung derfelben die Abficht angab „die - 


Leier in den Stand zu fetzen, den Schlegelichen Ion. 
mit dem Ion des griechifchen Meifters vergleichen, 
und mit eignen Augen fehen zu können, wie beide 
denlelben Stoff bearbeitende Künftler und ihre Werke 
fich gegen einander verhalten — eine Vergleichung 
(wie mit Recht hinzugeletzt wird), welche, mit rei- 
nem Sinn für das Wahre, Schöne und Geziemende 


angeltellt, für Freunde und Jünger der Kunft nicht - 


anders als lehrreich feyn kann.” Ausdrücklich ift 
nun diefe Vergieichung, wohl aus fehr erklärbaren 
Gründen, nicht angeltellt worden; aber wenn man 
befonders noch die Anmerkungen hinter der Ueber- 
fetzung,, 2. B. gleich die fechfte S. 144 — 145. über die 
fchöne Eingangsfcene u. a. mit den in der Abhand- 
lung felbft varkommenden zufammenbhält: fo findet 
man, dals der Vf. dennoch die Rückficht auf den 
Ion von Schlegel, wenn er ihn auch nicht nannte, 


. nicht vernachlälfigte, und mit manchen Veränderun- 


en, die der deutiche Bearbeiter in Behandlung feines 

toffes in Rückficht auf Plan und Charaktere fich er- 
laubte, eben nicht fonderlich zufrieden ift, _ Diefs 
'geben die Worte 'auf Veranlaffung der Eingangsfcene 
$. 144. genug zu verltehen: „Wem, den der Himmel 
mit Gefühl für echte ichöne Natur, und für Shaftes- 
bury's fittliche Venus und Äittliche Grazien begabt hat, 
könnte jemals einfallen, ein fo rein fchönes und wie 


‚mit einem Zuge vollendet dargeftelltes Gebilde noch 


verfchönern zu wollen? Was könnte, ohne es zu ent- 


‚ftellen, weggelaffen, ohne es zu überladen, hinzu- 


getban werden?” — Auf eine fehr befriedigende 


. Art ift die von-Brumoy angefochtene Haltung im Cha- 


rakter der Kreufa, eben fo der Gebrauch Jes alten. 
Dieners für die bekannte tragifche Verwicklung des 
Stücks, mit etwas leichtern Gründen vielleicht feine, 
wenn [chon an lich treffliche, aber unter den gegen- 
wärtigen Umftänden durch ihre Ausführlichkeit: be- 
fonders ganz unpaffende Erzählung von dem Opfer- 
male (bey Schlegel wird he dem 
unpaffender in den Mund gelegt), und das fo gering- 
Mi endlich, en. fic 


othus wohl noch 
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der Dichter zur Rettung des mit dem I cde bedroh- 
ten Ions bedient, tbeils gerechtfertigt, theils ent 
fchuldigt worden. Ja wif glauben hier nach anmer: 
ken zu können: gerade der Gebrauch diefes Mittels, 
‘da ein frevelhaftes Wort, von einem Diener von un- 
efihr unter der Eile des Aufwartens ausgelftofsen, 
den Zögling des Gottes beftimmt, feinen eingelchenk- 
ten Pokal auszufchütten, und die ganze Gelellfchaft 
zu gleicher Handlung zu veranlaffen, pafst vortreff- 
. äith in den von vorn herein fo edel angelegten, und 
durehaus fo trefflich gehaltenen Charakter des from- 
men Jünglings, und ilt daher weife vom Dichter auch 
darum gewählt, weil, neben dem wohlthätigen Ein- 
druck, den diefer Zug hier-macht, die, Wirkung da- 
von fogleich als Belohnung der gottgefälligen 'I'hat, 
und fodann nicht mehr als blofs zuiälli 
‚Was übrigens der Vf. über Zufall und Schickfal und 
ihren Gebrauch auf Veranlaflung diefer und anderer 
-Stellen fagt, zum Theil gegen jetzt gangbare Vorftel- 
Jungen, die mehr ein blindes Fatum in der Tragödie 
‚walten laffen, ift aller Beherzigung werth, Nur 
‚dünkt es uns, wenn man befonders .die Stellen: in 
den Anmerkungen zu der Ueberfetzung (IV. Band 
3: Heft $S.162 u. 166.) dazu nimmt, was #. dort von 
allen tragifchen Dichtern fagt ,„ dafs fie nur ein gerech- 
‘tes Schickfal annähmen, fey höchftens auf den Euri- 
pides, der, wie wir wilfen, mehr nach reinern ethi- 
Ichen Begriffen die Volksvorltellungen umzubilden 
anftrebte, und auch auf ihn nicht immer, anwendbar. 
Aus Aelchylos und Sophokles lieisen fich wohl ent- 
gegengeletzte Belege genug anführen, die mehr für 
eine Taynowov kaorıya des Schickfals, nach diefem 
- Ausdrucke des Aelchylus, zeugen. 
diogten Beyfall hingegen hat das, was der Vf. zur 
Vertheidigung deffen anführt, dafs Athene am Ende 
im Namen Apolis erfsheint, wie alles das, was der 
fein fühlende Vf. hier von dem durchaus beobachteten 
.noerrov des Dichters fagt. Offenbar ift die Scene der 
- ‚Erfcheinung Athenens auch für einen Nichtathener 
wohlthätiger, reizender; als die Scene im Schlegel- 
fchen Ion, deffen Werth Rec. übrigens gewifs nicht 
verkennt, wo Apollo am Ende felbft ericheint, und 
eben nicht aufs difcretelte öffentlich „der fchkönem Luft, 
die ihn noch entzückt”, und der Vorgmoffen/chaft in der 
‚Umarmung Kreufens dem Ehemann ins Angeficht 
hinein vor Mutter und Sohn fich rühmt und freut. — 
So Sehr indeffen .unfer Vf. für die Schörheiten des 


- ‚hier beurtheilten Ions mit Recht eingenommen ift, 


die er hbauptfächlich im Ethifchen und Pathetifchen 
noch mehr, als in der Anordnung der Fabel findet: 
fo ift er doch nicht blindlings in diefelben verliebt. 
‚Er giebt mehrere Febler der Anlage ugd des Details, 
'p einige fogar zu, die ınan vielleicht noch retten 
öante. Doch genug von der Abhandlung. — Die 
Veberfetzung.des Euripid’fchen Trauerfpiels Helena, 

. das zwar nicht fo reich an glänzenden Schönheiten 
wie der Ion ift, aber doch gewifs nach Inhalt und Be- 
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‘er zwiichen der Laxität und 


erfcheint.- 


Unfern unbe-: 


| | 0..49@ 
lücklicher Ergreifung der Proprietät des Ausdrucks, 
indringen in den Geilt des Dichters in.allen. von ihm 

vorgeführten. Situationed, der Verdeutfchuäg des Far 

nichts oder nur wenig nach. 'Dafls Wietand det fireng- 
ften Methode der Uebertragung, die jetzt empfohlen, 
ja als Geletz von einigen befohlen, und zum Theil, fo 
gut es geht, ausgeübt wird, eben nicht huldigt, dafs 
dem RBigorismus eine 

Art Mittelweg fucht, es für keine lodfünde hält, 

einen zu naiven, unfern Ohren oft zu anftölsigem 

Ausdruck aufzuopfern, zuweilen auch ein Bild an die 

Stelle eines andern zu fetzen; dafs er zugleich des 

Glaubens ift, man könne den Geift eines Dichters 

erhafchen, ohne gerade ihn ängftlich in derfelben 

Silbenmeffung wie an den Fingern aufzufuchen, ja 

es gehe durch eine zu peinliche Nachbildung von der 

Kraft des Originals leicht zu viel verloren, diefs wi- 

fen wir aus feinen frühern poetifchen Ueberfetzungen 

längft. So viel ift indeffen immer richtig: wenn Hie- 
land auch nicht den Dichter, hier den Euripides be 
fonders, ‘Vers für Vers wieder giebt, und an die 
allereigenfinnigfte Treue fich nicht gebunden glaubt: 
fo find wir bey feinem Verfahren vor gezwungenen, 
oft ganz ungrammatifchen Wortfügungen und Stellun- 
gen, vor rauhen Zufammenziehungen uhd fo man- 
chen Widrigen, womit jetzt melırere der neuen Ue- 
berletzungskünftier uns heimfuchen, gehichert. - In- 
deffen wenn wir es ihm fchon nicht verdenken wol- 
len, dafs er uns nicht alle die Trimeter, Tetrameter, 

Jamben, Trochäen und Anapälten u. [. w. feines Dich- 

ters. wieder giebt; wenn Schon im Ganzen feine frey- 

ern Jamben leicht dahin rollen, und das Ohr meilt 
befriedigen: fo möchten wir doch wünichen, er 
hätte an einigen Stellen ich weniger hiogeben laffen, 
und auf die Fmben, in denen er uos nun Sein Origi- 
nal zu geben für gut befand, tuind gröfgern Theils fo 

lücklich wieder gab; noch grölsere Sorgfalt gewen- 
det. Verfe wie folgende find doch wohl keine guten 

Jamben zu nennen: 


Helena. 

.So lebt denn Menelas mit feiner Gattin wieder 

Zu Haufe? _ 
Teukros. 

Weder zu Argos, weder am Euroras, (8.56) 

Gedacht. Nur was mir zur Schmach gereiohr 

Erhaken he in frilchem Angedeuken. .— 


Der Mann, mit dem wir leben müllen, uns zuwider 


ik (5%66.) 
— _ aber ach die meilten 
Von ibnen zühlen wir nicht länger unter , 
Deu Lebenden; andre ind mir Noch dem Meer 
Eutronnen. rn _ (S. 2.) 


S.63. hat der Vf, drey Verfe des Originalg weggelaf- 
fen, weil die Naivetät derfelben für uns allerdings et- 
was Komifches hat, Ge aber in der Note den Freun- 
den folcher Naivetät wieder geichenkt. Eben fo S. 66. 


: handlong unter die interelfantern und vollendetern Ob in den Worten 9.113. 


- Arbeiten des Tgayıxararog unter den Koryphäen des 
“ griechilehen Kothuras gehört, fteht aa Gewandtheit, 


\ 


_ _ _ Zwar . 
: Der Geil: des Abgefchiednen lebt nicht mehr, 
| nt Doch 


— 
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Doch, iä dsn nnvergänglichen"Aether Iinttdd -:: 

Behält er einen nnvergänglichen ‘Sina: ir .c „ . 
die zugleich auch als Belege des obigen T.adels von 
uns angeführt werden dürften, -das Wort @eifl rich- 
tig in diefer Verbindung gewählt ift, zweifeln wir 
eben wegen diefer. — Doch diels find Kleinigkeiten 

egen die gröfsern Vorzüge, die diefe Ueßerletzung 

Bat Möchte uns der ehrwürdige jugendliche Greis, 
dem der Himmel das Schönfte verliehen hat; 


Zu facilem fenectam ' 
j nec cithara carentem — L 

bald auch die verfprochene Üeberfetzung des Hippo- 
Iytus und der beiden Ipbigenien fchenken. Die \ah- 
nung an einen fo vielverdienten, durch vielfeitige ge- . 
'njalilche Thätigkeit ruhmvoll gekrönten Mann fcheirit 
etwas unbefcheiden; aber fie fchliefst den Wunfch 
ein für das lange frohe Alter diefes Lieblinges der 
Mufen und Grazien. 


N 2 gs: “Die Fontfetsung Seilge.) 
. 3 J . . 
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Rec#tsozLanıtrüurırt. Ohne Druckost: Ueber die Berech- 
tigung der Advocaten und Procuratoren des ehemaligen Reichs- 
Aaramergerichts zu einem Entfehädizungs.- An/pruch nach defjen 
Auflöfung. Eine Prüfung des unlängft ericbienenen Nach- 
trags zu der Drucklichsifi: Ueber den künftigen Unterhalt der 


Glieder des kaiferlichen und Reichskammergerichts. Gelchrie-- 


ben im März 1807. 68 8. 8. — .Unfern Lefern find bereits 
aus der in der A.L.7. 1806. Nr: 290. enthalteneri Anzeige die 
beiden Dedustionen bekannt, weiche bald nach Agr Auflöfung 
der bisherigen Reichsveffalfung Sowohl das Kammergericht, a 
die bey demfelben angeltellien Advocaten und Procuratoren 
in Betreff ihres künftigen Unterhalts herausgaben. Letztere 
behaupteten fchon damals in diefer Rücklicht eine Gleichheie 
der Rechte mitdemRichterperfonale, und dehnten diefelbe, zu 
folge der in der Zeitlchrike : Rheinifche Bund', hierüber gege- 
benen Nachrichten, fogar [o weit aus, duls hie "darauf untru- 
en, mit ihrer Entfchädigung auf die zur Suftentatian des Col- 
egiams beftimmte Kaffe wenigitens provilorilch angewiefen 
za werden, ein Vorichlag, welchen d4s Kaınmergericht in 
einem: Nachtrage zur Druckjehrift über den künftigen Unter- 


Aalt der Glieder des kaiferlichen und’ Reichskammergerichts - 


( Wetzlar 1806. fol.)"prüfte, und nicht nur als ungerecht, fon- 
dern auch als unausführbar darlftellte. Obgleich‘, wie aus dem 
dritten und vierten Hefte des Rhein. Bundes bekkunt ilt, jener 
Verfuch des Advocaten‘- und Procuratoren :Corps vereitelt 
ward, nnd die Fürlten Deutfchlands den Mitgliedern des Kam- 
mergerichts und bisherigen Reichsjaftiz - Dienern die beftimm- 
weiten Zußchernngen wegen Fortdauer ihrer Befoldungen ga- 
ben: fo treten doch abermals die Advocaten uud Procuratoren 
in der verliegenden Schrift mit der Verthieidigung und Erneue- 
rang ihrer Plans wieder hervor. Rec. glaubt dem Publicum 
davon um fo mehr eine etwas ausführliche Anzeige geben zu 
müffen, als diefer Gegenftand mit Recht von mehrern Schrift- 
fkellern and felbfr von verfchiedenen Fürften Deutlichlands für 
eine wabrhafte National» Angelegenheit erklärt worden ift. 


Der Inhalt ätefer, vom Ausfchufs der Advocaten und Pro- 
eoratoren herausgegebenen Schrift ift kürzlich Jolgender: Sie 
fiehen als Reichslitaatsdiener in gleicher Kategorie der Rechte 
mit dem Richterperlonale (?), da alle zur Juftizpflege ver- 
pflichtegen Perfonen Staatsdiener find; alle habei nach den 

emeinen Grundfätzen des Dienftvertrags gleichen Anfpruch 
auf diefe Eigenfchak, allo auch gleiches Rechz auf eiue Eut- 
fchädigung nach Aufißfung ihrer conktitutiunellen Exiltenz; 
nur die Kigenfchaft als Reichs - Staatsdiener könne einen recht- 
lichen Titel auf Entlshädigung gewähren, und keine Klafle 
der Cameralen fgehe hierin der andern nach (?); der Umftand, 
dafs die Advocaten und Precuratoren keine ltändige, auf die 


Reichskaffe angewiefene Befoldung hätten, ändere an ihrer” 


Berechtigung zu einer Schadloshaltung nichts, und gebg dem 
Richterperfonale keinen vorzüglichera Rechtsanfpruch, fon- 
dern begründe nur den einzigen Unterichied, dals der Mals- 


‚aber noch ausgemittelt werden mülfe; ihre Ent 
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ftab der Eutfchädigung für diefes fchon beftimmt fey, für jene 
Tohzai ung 
könne nach der Gerechtigkeit nicht darin befteken, dafs fie 
in gleicher Eigenfchaft als Sachwalter bey einem Territorial- 
gericht angeltellt werden, fondern die einzig erichöpfelde 
ntichädigungsweife fey: Sicherudg ihres Umterhalts durch 
Penlionen, und zwar, um den Ausfprüchen des [trengen 
Rechts zu genügen, nach dem Verhältnifle des von jedem er- 
littenen Verluftes; aber die Advocaten und Procuratoren hät- 
ten ihre Vorfchläge auf einen weit mälsigern Betrag beichränkt, 
nämlich auf eine dreyfache Clufhfication, naeh welcher die 
erfte Claffe diejenigen enthalten follte, deren Dienltzeit 15 
Jahre erreichte oder dberftieg; die zweyte für zehnjährige Ad- 
vocatur, und die dritte für die jüngern, und auf eine jährliche 
Penhion von 1000 Rthir. für die erlte, ven 666 Rthir. für die 
die zweyte, und von 333 Rthir. fär die dritte Klaffe; allein - 
auch diefer Vorfchlag fey nicht angenommen, Sondern geta- 
delt; — aber wo hat das Colleeinm den Vorfchlag felbit ge- 
tadelt? nur den Vorleblag, diele Penfionen aus feinem Suften- 
tationsfond zu nehmen, Itellte es ih feiner Ungefetzlichkeig 
dar. — Da der Bundestag fich von einer Zeit zur andern ver- 
zögert, der Nothftand der Advocaten aber immer zugencmmen 
habe: [o fey eine provilorifche Hülfe nothwendig geworden; 
die Bitte, diefelbe auf die baaren Fonds der vormafigen Suften- 
tationskalfe anzuweilen, und den dadurch entftehenden Ab» 
gang ausden ausgeliehenen Kapitalien zu decken, fey gerecht, 
und nicht einmal mit [ehr bedeutenden Aufopferungen für die 
daraus vormals (?) Befoldeten verbunden; auf eben folchen 
Grundfätzen der Gerechtigkeit und Billigkeit beruhe der Plan ° 
der provifosifcben Verwendung eines Drittheils der in der 
Kaffe vossäthigen und eingehenden Gelder zu ihrem angen- 
blicklichen Unterhalte (?). Es bedarf, glaubt Rec., wohl kei- 
ner langen Entwickelung, um die Unrichtigkeit fo mancher 
Anfıchten , dielncohärenz und die Rechtswidrigkeit der Grurml- 
fätze diefer kleinen, an mebrern Stellen leidenfchaftlich ge- 
Schriebenen Schrift darzulegen, dewen Geilt fich fchon darch 
ein übel gewähltes Motto fatılam ankündigt ‚indem das K. Ge- 
richts - Collegium wahrlich keine praecipuam fortunam, [on- 
dern nur das parta tueri beabhichtigt und in feinen Deductio- 
nen ausführt. Immerhin mögen Advocaten nicht blolse Pri- 
vatdiener der [treitenden Parteyen, Sondern Staatsdiener feyn; 
‘jeder Unbefangene wird aber doch den grofsen und wichtigen 
Ünterfchied zwilchen folchen mittelbaren Dieuern und gen 


“r 


‚eigentlichen und wirklichen Staatsdienern, im [txengerm 


Sinze des" Begriffs, leicht zu inden wilfen, und beide [chwer- 
lich in die rämliche Kategorie Setzen. Die Advocateu und 
Procuratoren des Reichskammergerichts [tehen durchaus in 
keinen andern Amts- Verhältnillen, als die Sachwalter einee 


"jedEn’ höherh Territorial« Gerichts; fehr. mit Unrecht wird ' 


daher S. 18. behaupter, dals fie in keinen andern, als Advoca- 
tur- Verhältnillen hätten fteben dürfen: da es doch bekannt 
ift, dafs es Sogar abwelende Advocasen und Procuratoren gab; 

wel- 
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welches mit dem Begriffe eigentlicher Staatsdiener äoch wohl 
unvereinbar gewelen .Seyn würde. Die Verfchiedenheit, 
welche aus diefem Unterfchiede der beiderfeitigen Diener- 
verhältniffe, infonderheie in Rückhicht auf die Ent chädigun - 
: Berechtigung bey Aufhebung der Stellen, entlteht, ift in me 
als einer Hinficht.febr evident; und allerdings bnd, ungeach- 
ger der S. 55. gemachten dreilten Behauptung ‚ die Mitglieder 
eines Gerichts als Staatsdiener dem Staate und feinem ürften 
äuher weit näher, als die Advocaten eines Gerichts; wird 
doch 8.50, felbft behaupter, dals letztere mit der Aufbebung 
der Advacastur (die, beyläufig gelagt, bier verfallungswigrig 
entie genannt wird) kein weiteres Recht auf dje Beziehung 
der bisher erhaltenen Befoldung hätten, welches doch, na 
den eigenen Grundfätrzen dieler Schrift, wohl nicht möglich 
feya-könnte, wenn der Advoeat wirklicher Staatsdiener wäre. 
llt der Manm, ten der Straruwmter der Di 
mit einem beftiimmten Gebalte als Staatsdiener, dazu als Ju- 
ftizdiener, anftellte, ihm nicht näher und enger verbunden, 
als der blofse Advogat? Die Behauptu 5.25. ‚dals die Prü. 
fentation auf die Entfchädigungs - Berechtigung ohme Einfluls 
fey, ilt in der That eine fehr Starke Verkennung der er en 
Grundlätze, indem die Priifentation zu den Alfel orat - Stellen 
die Bernfung zu einer verfallungsmälsig inamoviblen, mit ei- 
nem Gehalt von 4800 Gulden verbundenen Stelle, mithin ei- 
nen Vertrag über letztere enthäls, welcher lich dem mit Kai- 
fer und Reich gelchloffenen Dienftvertrag anreihet. Dals dem 
alfo fey, zeigt z B. der Fall, wenu ein Prälentant [einem Prä- 
Sentaten in Feine Dienfte zurücknimmt, oder würden auch 
daun die Advocaten fordern, dafs letzterer ihnen jährlich ei- 
‚nen Theil l[einer--Befoldung obgebe? Ueberhaupt aber lind, 
nach Rec. Ueberzeugung, die richterliohen Stellen im ieichs- 
kammergericht zur Zeit noch keinesweges für völlig aufgelöfe 
anzufeben. Unbeftritten hat zwar der eigentliche Rechts- 
[pruch aufgehört, allein alle adminiftrativen Verhältnilfe des 
Collegiums, 2. B. die Verwaltung der Depofiten -Kallen, der 
andern Kalfen, der Archive u, £.w. währen noch fort, und 


‘ 


find durch die kailerliche Declaration vom 8. Aug. 1806, den _ 


n des Collepzii überlaffen, ohne dafs bis jetzt die Ge- 
‚Picheen 0 der äbr.gen Gonftituenten deffelben, welche als 
plche. allein doch darüber nur entlcheiden kann, deghalb eine 
Verfügung getroffen , und fie dem Collegium abgenommen 
hätten ‚ unter dellen Adminiftration und Verantwortlichkeit 
fie daher noch ftehen, wesbalb bekanntlich das Collegium 
fich auch noch nicht getrennt hat, und mithin in fo weit un- 
läugbar nach in wirklichen Dienftverhältnilfen zur Gelammt- 
heit der dentfchen Fürlten Steht. Diefs Moment hätte in die- 
fer Sohrift um fo weniger ganz überfehen werden follen, 
“da S. 57. behanptet wird, .die Sufteutationskalle fey nicht 
melır das Eigenthum des Collegiums,, fondern das der-gefamm- 
ten. lleichsverbindung, und ftehe nır unter der Verwaltung 
. des eıftern, woraus denn doch wohl in directer Conlequenz 
folgt, dafs die Mitglieder des Collegiums min 
niftraroren jener Kalle, mishin die wirklichen Diener der 
Gelammtheit, als Eigenthümerin derfelben, find. Angenom- 
men jedoch, die Entichidigungs - Berechtigung fey auf beiden 
Seiten gleich: fo folgt doch nicht daraus, dals das Collezium 
den Advocaten und Proourgtoreu die Entfchädigung aus [einen 
‚Mitteln gewähren müffe, Oder mulste etwa dem $. 31. ange- 
‚führten privilegirten Gewerbsmanan oder Commercianten die 
Obrigkeit oder der Magiftrat deffelben aus feiner Befoldung 
die Entlchädigung für das aufgehobene Privilegium geben? 
Legte etwa der Fürft Primas die Fortzahlung.. der Be oldung 
der Kammergerichts -Kanzley den. Mitgliedern des Gerichts 
anf? Um das Auffallende, Widerfprechende und Unrechtliche 
-» diefes Vorfchlags für den erlten Anblick einigermalsen zu über- 
tünchen, verlchern zwar die Vff. diefer Schrift 5, 56., das 


4 n; 1} 


mindeltens die Admi-. 
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richterlichaRegienale Gahe keine Reahte auf die Suftentsions- 
kafle, und 5. 49.6, die Ausführung, dieles Vorfchlags fey mie 
durchaus keinem Nachthejl für das Collegium und leine Glie- 
‘der verknäpfr.19ältein was den erften nd betrifiz‘ lo ift 
ss unbeltreitbar, dals die Kalle lo lange den Participansen 
geböre, als fe das ihmen darauf angewiefene Gehalt nech 
‚sicht erhalten haben; und es’ ift notgsilch, dals die Fürlten 
Deutfchlaads dem Kammergericht die unbelchränkte Zufiche- 
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ı zung der Fortdatbr der Zielerzahlungen ertheilt haben. Und 


«Was nun. vollends den zweyten Grand anlangt: [o ift er wirk- 
lich mehz ale,auffallend, da S. 66. doch felbiz freymükig ge- 
nug geltanden wird, dafs die Verälberung der Kameralcapita- 


1 lien, weiche dem Collegium nach dem Vorfchlage der Advo- 


caten und Procuratosen zur Rückentichädigung dienen follen, 
mit Schwierigkeiten verbunden [ey, und die Procuratoren, 
auf verwielen würden, „fehr leicht frühzeitig 
in den Fäll kommen dürften, gar keine, oder doch nur einen 
eringen Theil ihrer Penlion zu bekommen”; und doch wol- 
he „dals das Collegium ihnen’ einen Theil des baaren Gel- 
des gebtn, und fich an fene Capitalien halten, oder, mit an- 
dern Werten, ihnen das ihm, nur ihm, bewilligte und be- 
‚fiimrate baare Geld geben, und Ach mit Papier begnügen [olle ; 
äoch Schreiben fie 5.46 £, dreift die Bebauptu bin. das Col- 
legium leide hierdurch keinen Nachtheil. Bafır der S. 61. 
"sulgenommene Ausdruck: alienis fortunis inkiare, nicht auf 
‚dielen Vorichlag der Advooaten: - [a mufs es wahrlich 
ar nicht mehr gebraucht werden. So unrechtmälsig die- 
Er Vorfchlag ift: fo uabillig berechnet fcheint er Aec. auch 
zu Seyn. Soll ein Theil feine. ftehende Refoldung conferiren : 
fo muls der andere os auch; mithin würde, wenn anders Us- 
recht nicht noch obendrein inconfequent [eyu foll, denjenigen 
Procuratoren , welche von Fürften, Corporationen und Privar.- 
erfonen Itehende Befoldungen, dis zum Theil beträchtlich 


‚Ind, bezieben, "auch obliegen, hie zu conferiren, Auch in 


der Qualität mülsten, wenn das Recht nicht [ohon Io [tark ge- 
‚gen die Grund -Idee dieles Vorichlags fich erhöbe, die beider- 

eitigen Anfprüche gleich feyn; auf der einen Seite fveht aber 
eine beltimmte, auf Vertrag und Eigenf[chafe eines Staatadie- 
ners gegründete Beloldung, auf der andern hingegen nur eat- 
gangener Verdienlt, der, wie $. 36 u. 37. zugeftanden wird, 
zufällig und zum Theil küuftig uod nur auf Hoffnung begrün- 
det ift, ja, wie $. 45. naiv genug gleichfalls zugeftauden ift, 
bey einigen geringer war, als fein Antheil an der erbauteren 
freımden Befoldung, Und doch wird $. 59. behanpıes, diefer 
Vorfchlag fey offenbar mit keiner Rechssverletz für das 
Collezium, Ja nıcht einmal mis einer bedeutenden Verletzung 
feiner Convenienz verbunden. Als wenn Sicherung wohl er- 
worbener Rechte blolse Convenienz, und nicht vielmehr die 
Minderung und Schmälerung jener Sicherheit wahre Rechts- 
verletzung wäre? . Doch die Vf. dieler Schrift baben bey der 
‚Fortfpianung des Fadens wohl bemerkt, dals he ihn nicht 
durchführen können, und das Unrecht, die Incanfequenz und 
die Unausführbarkeit ihres Vorfchlags lelbft gefühle, und ,‚da- 
hier denfelben nicht einmal gradezu wiederhole. fondern Ich 
darauf befchränkt, die Rechtlichkeit und Billigkeit ihrer Eat- 
fchädigungs - Berechtigung vorzutragen, und die Fürforge für 
ihren Unterhalt den Fürften Deutfchlands zu empfehlen , wor- 
in, [o weit es ohne Beugung wohlerworbener fremder Rechte 
gelchieher, dia innigen Wünlche jedes Biedermanns hie gewils 
uud gern begleiten, -. _ | - 

Diels über das Materielle dieler Schrift, Wasihre Form 

‚betriffe: fo.empfiebls fie fich im Ganzen durch einen ziemlich 

uten Vortrag, in yrelchem man die Worte: Köften, genielen, 
Ha en, Maale, anderft, bLlofe, gröfer u, dgl eher, als die 
‚nicht Leften ‚z.B. 8.5, 7. 28.29. 31. u, lw. befindlichen ver- 
‘hältoifswidrigen Ausdrücke überfehen wird. 
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SCHÖNE KUNSTE 


Zürich, b. Gelsner: Neues attifches Mujeum, her- 
ausg. von Wieland, Hoitinger u. Jacobs u.l.w.. 


( Fortfetzung der in Num, 217. abgebrochenen Recenfien.) 


D* zweyte Heft enthält: I. Theopkrafls Charakter- 
‚ fortgeletzt von 9.3). 4. S. 1—70. 
IL Oedipus der König. Eis Trauerfpiel von Sophokles. 
Von. 5.71 —ı66. Mit demjelben Fleilse, mit 
dem die in den vorigen Heften des Muleums einge- 
rückten Gemälde des [beophraft bearbeitet find, hat 
Hr. Prof, Hostinger auch die bier ausgeltellten behan- 
delt. Es find vier, womit er die Leier des attifchen 
Mufeums befchenkt, das V—VIIL., der Böfing, der 
Ehriofe, der Schwätzer, der Zeätungstrager. ec, ver- 
weilt vorzäglich bey dem eriten Charaktere, und das 
um fo eber, als ihm diefs Gelegenheit giebt, auf eine 
andre gleich fchätzbare Behandlung deffelben von 
dem vortrefflichen Philolagen, Ho. Prof. Drück in 
Stuttgart, aufmerkfarm zu machen. Sieält unabhän- 
gig von der Hottingerfchen gefertigt, und beinahe Zu 
gleicher Zeit mit diefer im Drucke erfchienen (f. die 
Honffifche Zeitichrift für Klaffiiche Literatur, als Fort- 
.feizung der Philologie. 1. Bd..2. Stück. 5. 1—24). 
Wir fchmeicheln uns, die Vergleichung werde unfern. 
Lefern nicht unangenehm feyn,. Es ilt bekannt, in 
welche Verlegenheit diefe Fünfte Charakterfchilde- 
rung fo viele Ausleger geletzt hat, die von den mei- 
ften als ein.aus heterogenen Theilen beftehendes 
Ganze betrachtet, und von dem neueften deutichen 
Herausgeber des T'heophraft,. Hn. Schneider, wirklich 
auch in zwey Charaktere in feinen. beiden Ausgaben 
zerlegt worden ift. Schon für den Üeberletzer ift es 
eins nicht leichte Aufgabe, den Hauptbegriff, unter 
den die einzelnen Züge geftellt werden — «geoxein — 
&geaxog im Deutfchen erfchöpfend auszudrücken. So- 
glzich im Eingange der Hottingerfchen Anmerkungen 
-zu der Verdeutlichung des fünften Charakters findet 
man $. 5— 7. über diefe Schwierigkeit Worte, womit 


zulammengefetzte Begriffe bezeichnet werden Tollen, 


.ia einer fremden Sprache palfend wieder zu geben, 
fehr treffende fprachphilofopbifche Reflexionen. Hr. 
Prof. Hostinger Ira 

Jaubon, det den franzößichen Ausdruc 
den paffendften zur Bezeichvuun 
«geoxa; hielt, das deutfche Wort 
zweifelbaft jedoch, ob er &s damit getroffen habe. 
Er fagt S.7., er geftehe, hur das pallendere Wort, 
wenn die deutfche Sprache ein folches habe, nicht zu 
kennen. Zugleich aber fügt er die Erklärung bey, 

A.L. 2. 2807. Zaveyter Band. 


cauriifan für 
des griechifchen 


t indefs nach dem Beyfpiele des Ch- f 


öfling vorgezogen, ' 


dafs er fich bey diefem Worte nicht das höchft zw 
deutige Amphibion des fo genannten Hofichranzen, 
iondern das luftige, gehalt- und charakterlofe Wefen 
denke, welches ‚nicht nur, nach beflerer -Hofftte, 
jedem Anftofs gefchickt auszubeugen wifle, fondern, 
um nie mifsfällig zu werden, auf ale Selbftfiändig- 
keit freywillig Verzicht leifte, und daher, ohne po- 
ftive Täufchung, von der Wahrheit oft abweiche, 
ohne Falfchbeit fich felbft und andere häufig berük- 
kend. S.7. — Wir zweifeln, ob, auch in diefer 
Einfchränkung genommen, das Wort ganz glücklich 
ewählt ift: denn wenn auch nicht der Sprachge- 
brauch für eine laxere-Bedeutung deflelben ftimmte, 
fo wird feine Anwendung doch durch die Nebenbe- 
iffe, die es in fich fchliefst und herbeyführt, näm- 
lich die von Hof, Hoffitte u.f.w., in dem gegenwärti- 
gen Falle, wenn sicht ganz unftatthaft, doch fehr un- 
equem. Hr. Prof. Drück hat in feiner Ueberfetzun 
zwar das griechifche Wort Arefcus beybehalten — 
„Der Areicus, fängt er Philol. I.B. 1.$t. S.6. ar, — 
fo wollen wir ihn einftweilen nennen — hat nach 
Theophraft folgende Züge” — .aber in der Nach- 


chrift erklärt er fich mehr für das deutfche gefallfück- 


tig. Er fagt S. 13. „Ich geftehe: der Ausdruck 
„Gefallfucht”, „gefallfächtig” ift in unferer Sprache 
noch kein Wort, Jas fchon gäng und gebe geworden 
wäre. Das Adelung’fche örterbuch hat es nicht. 
Aber unfere Sprache kennt: doch diefes Wort; der 


Begriff, den es bezeichnen foll, ift wahr, und das . 


Wort felbft der Analogie unferer Sprache gemäfs, wie 
„Habfucht ,” ‚„, Gewianfucht,” Herrfchfucht.” Wirk: 
lich halten wir diefes Wort auch für paflender als 
Höflivg, und da es die Analogie fo ganz für fich hat, 
auch von guten Schriftftellern fchon gebraucht wor- 
den ift: fo hätte Rec. wenigftens ohne Bedenken daf- 
felbe in den Text der Ueberfetzung aufgenommen. 
Der Gefallfüchtige ift von dem Gifälligm fehon dadurch 
hinlänglich unter[chieden , dafs das Anhängewort bey 
dem-erftern ein fehlerhaftes, in dem Fehlerhaften 
Jächerliches Beftreben ausdrückt. Was nun die von 
den Kritikern in Anfpruch genommene zweyte Hälfte 
diefes Gemäldes betrifft: fo hält es Hr. Hotfinger mit 
denjenigen, die fe als ‚ganz unvereinbar mit der er- 
ten, und als ein gar nicht hieher gehöriges Bruch- 
ftück betrachten. Man finde hier, fast er S. 12.5 
nicht länger den geichmeidigen, gefälligen, jeder- 
mann ich bald freundlich annähernden, 
fam ausweichenden Mann, fondern einen eiteln, felbft- 
gefälligen Menfchen, welcher mit dem enderwärts 
von Theophraft gefchilderten pıxgo@iAorıges. oder dem 


“kleinlich Eiteln fo- oft zufammentreffe, dafs. man -» 


Rrr leicht 


-. 


- 
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teicht auf die Vermuthung gerathen könnte, er habe 
fch von dort hierher verloren; bey fchärferer Prü- 
fung indefs werde man die Abftufung leicht bemer- 
ken; beide feyen eitel, aber ihre Eitelkeit babe eine 
verfchiedene Tendenz. Der pıxgopxAorıpo; ftrebe mehr 
sach Rang und Ehre, der andre mehr nach Bewun- 
drung; eine wolle mehr Auffehen machen, der 
andre mehr gefallen. jener wolle durch das bemerkt 
werden, was er thut; diefer mehr durch das, was 
er ift, und was ihm zunächft umgiebt. Kurz derletz- 
tere fey ein Athenilcher Elegant, der. in Kleidern, 
Wohnung, Putz, Geräthichaften u. f, w. das Seltene 
und Ausgefuchte liebe, für einen Mann von Öe- 
fchmack , und einen Kenner und Befchützer der Kün- 
fte gelten wolle, und feine Nachahmer und Bewun- 
derer hauptfächlich, indem jungen Fluge feiner Al- 
tersgenoflen fuche. — Les Cercs Mühe, diefe beiden 
fo heterogenen Bruchftüske durch eine willkürliche 
Erweiterung des Begriffs der dgecxes zulammenfügen 
zu wollen, feyx vergeblich. Ja ziemlich hart wird 
S. 14. gefagt, es verrathe völligen Mangel an ‘Kunft- 
fan, zwey von einander fo fehr abftechende Hälften 
in Ein. Ganzes verbinden zu wollen. Wenn fie fich 
auch in ihren letzten Zwecken begegneten, eine 
-folche Verbiedung ınache kein Ganzes; es fey und 
bleibe eine wahre Mifsgeburt — mulier definens in pi- 
„— Indefs hören wir den ebenfalls ehr fcharf- 
finnigen und dabey nicht minder gefchmackvollen 
Drück, delfen Auffatz, wenn er Ichon gpater im 
Drucke erfchien, als die vor uns liegende Hottinger- 
fche Arbeit, doch fräher an das Inftitut der Zeit- 
fchrift für klafffche Literatur abgegeben ward, und 
daber äuf die Hottingerichen Bemerkungen noch nicht 
Rückäiicht nehmen konnte. Drück übernimmt es, die 
angefochtene zweyte Hälfte dieles in Frage ftehen- 
den Charaktergeräldes gegen Nesdkam, de Pauw, Fi. 
‚ Gemer und Schneider zu rechtfertigen. Er be- 
aupfet, die Züge darin fegen dem «esoxo; eben fo 

‘ palfend und eigen, wie die Züge in der erften. Und 
wie thut er da$? Aufeine, wie uns dünkt, eben fo 
einfache als befriedigende Art. Der Hauptbegriff, 
anter den die verichiedenen Merkmale nach ihm ge- 
ftellt werden müäffen, ift, wie fchon geiagt, Gefall- 
fucht. Das unterfcheidende in den beiden Hälften ift 
nur: Inder erften fehen wir, wie der Vf, S. ı2. fagt, 


die. Coquette mit dem Munde, in der zweyten dis Coquelte_ 


im Handem. Alfo nur ein anderer Boden, auf dem 

die Gefallfucht fich zeigt, wird mit den Worten: „er 

ui Sch oft die Haart Jihneiden,” aufgeihan. Zum 
n.lein 


‚ fährt Hr. Prof. Drück fort, gehört, wo 
nicht Reichthum, wenigftens Wohlhabenheit. Der 


Gefaliichtige trägt, wenn er das. Vermögen dazu 
hat, ein Kleid nie lange. Natürlich: die Leute ma- 
eben doch wohl die Bemerkung: „ was für eine zahl- 
:seiche Garderobe der Mann nieht haben mülle!” 


Mao feht ihn zur ia Gefellfchaft der Reichen, des’ 


Adels, der Männer in Staatsämtern — „welche Ad- 
dreffen der Maam nicht bat!” Er hat nur Aufträge 
zus fremden Ländern: „welche Correlpondenz der 


Mann nicht hat!” Man hieht feinen Papagey, feinen 


. 
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"Ring, feine Tapeten: — „wie fchön der Mann nicht 


meublirt ift!” Er erlaubt jedem, feine Bibliothek zu 
benutzen; — „wie gelehrt der Mann nicht ift, und 
wie viel er atf Bücher verwendet!” So urtheilt alles 
vortheilbaft von ihm; und daranf gerade, und nur 
darauf allein hat er es angelegt. Er will nfcht gefällig 
feyn; er will nur gefallen. Und wer mag läugnen, 
dafs er Meifter feiner Kunft fey? Verdirbt er es doch 
auch mit den reifenden Gelehrten nicht, vielmehr er 
weils fie recht freundlich zu hätfchela. Man fehe 
nur das Ende des Charakters y.f.w. — Rec. hat 
um fo eher diefe Stelle herausgehoben — die fcharf- 
finnigen kritifchen Zweifel gegen die Schneiderfche 
Hypothefe $. 16 — 19. müffen wir, um nicht zu weit- 
ach, zu werden, übergehen — als jene zugleich 
eine Probe von dem geiltreichen und lebhaften Vor- 
trage des Vf. feyn mag. Auch die voranfitehende 
Ueberfetzung bebauptet diefes Verdienf. Wir er- 
kennen den Wertk der Hottingerfchen aufrichtig; 
aber mehr Gewandtheit, mehr Lebendigkeit: icheint 
uns die Drückifche zu beüitzen. Der Lefer ver- 
gleiche! 


Der Höfling zuft euch, fe 
bald er euch erblickt, fchon 
vog weitem entgegen: „Sey 
mir willkommen, mein Belter, 
mein Unvergleichlicher!” Un- 
ter vielen Beseugungen feiner 
Hochaohtung hälter euch bey 
beiden Händen foft, begleitet 
euch hierauf noch ein Sück 
Weges, und nachdem er fich 
erkundigt. has,  waun er das 
Vergnügen haben werde, euch 
wieder zu [ehen: fo fagt er 
euch noch zum Abichiede eme 
Menge [chmeiehelhafter Sa- 
chen. Wird er zu einem gät- 
lichen Vergleiche erbeten: fo 
will er es nicht nur feiner Par- 
sey, fondern auch ihrem Geg- 
arr zu Danke machen, um 
als Freind von beiden zu er- 
fcheinen. Wenn er fich in Ge- 
SAllichaft von Fremden befin- 
det: fo Sagt. er ihnen, fıe fe- 
ben alles aus einem richtige- 
ven Gehichtspunktan, als feine 


: Miebürger, Wird er zu einem 
“Gaftmahl geladen: fo wünfcht 


er die Familie zu Sehen; und 
fobald die Kioder hereintre- 
sen : fo Andet er fre dem Vater 
fo älixlich, als kaum ein Ey 
dem andern. Er ruft fe her- 

küfst fe, und läfes fie 


bey, 
Gch zur Seite htizen. Mis dem 


einen tändelt er denn: „Ey 
heh doch einmal, [agt er, hier 


‚ein Schlauch! und bier ein 


Beilchen!” Die andern 


küler 

‚erauf feige Schofse einfchla- 
übel er fich auch da« 

'bey befinden mag. [5 


fen, fo 


: Gch 


Drück, 


Von Ferne fehon gäfst 
diob, nenns dich den beiten 
Mann, bewnnder dich mäch- 
tig, fafst dich mit beiden H3n- 
den und will dich nicht ge- 
ben laffen. Er begleiter dich 
eine kleine Streeke, fragt dich, 
wann er dich wieder leben 
werde, und beym Woeggehen 
giebt er dir noch kin Lob 
mis, — Wird er zur Schlich- 
tung einer Streitlache germ 
fen: fo fucht ernicht ner dem 
efällig au machen, für 
welchen er da ilt, fondern 
auch dem: Gegner, um 7a 
gans unparteyilch zu fchei- 
pen. „Die Fremden, bemerkt 
er dabey, Iprechen deeb 
meiftens gerechter, als meine 
Ländsleute.” — Ik er zu G» 
fe geladen: [oe bitter er den 


‚Hauswirtb, feine Kinder ru- 


fen zu laffen. Indem diele 
noch bereintreten, ift er [ches 
mit der Bemerkung fezeip, 
kein Ey fey dem andern 

ähnlich, wie diefe dem Va«- 
ter. Er führs he dann nüber 
herzn, küfsr Se, ferze lie ne- 
ben fich, fchäkert mit ihnen; 
„Dickbäucheichen!” „Diärm- 
chen!” Die andern läßt er 
auf feinem Scholse Schlafen, 
fo unbequeıa es ihm auch 
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aoxog, meiexug hält es Hr. Hotiigger mit derjenigen 
Meinung, nach welcher der deezxe; mit den Spielge- 
räthen tändelt, welche die Kinder entweder mit fıch 
ins Zimmer brachten, oder nach griechifcher Sitte 
an einer Halsichnur trugen. Hr. Druck ift für die an- 


» - 
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Was nun die Sinngenanigkeit beider Ueherfetzungen 
betrifft, fo mächten wir in einigen Stücken der Hot- 
tingerfchen, in andern der Drückichen den Vorzu 
eben. Z. B. 3auuaua; fcheint uns von Äattinger bei- 
Re durch: „er bezeugt dir feina Hochachtung” über- 


fetzt, als wie Drück es giebt: „‚er bewundert dich mäch- 
tig,” indem, wie Herr Hottinger es auch in den phi- 
Yelögifchen Anmerkungen nachweilt (S. 15.), Iayyıs- 
eu oft auch, wie mehrere ähnliche Zeitwörter, von 
der Handlung gebraucht wird, wodurch fich die lei- 
denfchaftliche Empfindung äulsert, ja nicht blofs von 
Ehrenbezeugungen, fondern felbft von ehrenvollen 
Belohoungen, wie 2. B. in den Wolken des Arifto- 
phanes V. 1146. . - _ i 
— rom more af 
Xgy ag eridaupagey ru Tov' Sönoxalen. - 


Mit Recht werden delswegen auch die von Le Ülere, 
N:edham- und Schwarz vorgefchlagenen Veränderun- 
gen in: domren;, Juneuon;, Sara; als unnöthig ver- 
worfen. Auch die Apreich’iche Meinung (.ad Thu- 

d. c. 123.) Saypacas mit xegcı zu verbinden, wird 
als unftatthaft mit Grund abgewiefen, und die ganze 
folgende Redeverbindung als eine leicht durch x 
zu ergänzende Brachylagie erklärt, wie auch Herr 
Drüc thut. — Bey der Stelle, x«, row; Eevoug öde zıreiy, 
die Hr. Prof. Drück mit Schneider zu der vorhergehen- 


dere, nach welcher die Kleinen felber fcherzweife fo 
von dem Gefallfüchtigen genannt werden, die wirk- 
lich auch den Vorzug der Natürlichkeit zu haben 
fcheist, — Bekanntlich hat Cafaubonus beide zuerft 
in Gang gebracht. — Eine dritte Meinung, nach der 
ei Drücks Bemerk. S. 21.) die Worte blofs Worte 
eyn follen, die der desoxas den Kindern ftammelnd: 
vorfage, dafs fie diefelben hübfch nachplappern, ift 
in der That zu dürftig, als dafs fie viel Aufmerkfam- 
keit verdiente. Aber bey der kurz zuvor erwähnten 
irrt dennoch das eAexu;, Cafaubonus meint, es be- 
deute einen Spitzkopf, einen Po&ov. Hottinger ver- 
wirft diefe Erklärung als gezwungen, und Drück fetzt 
noch richtig hinzu: $. 21. „Hier hätte doch unfer 
Menfch fich yergeflfen. Schwerlich möchte der Vater 
auch nur im Scherze fein liebes Kind fo nennen hö- 


ren.” Auch eine andere Erklärung von Cafaubonus 
durch: argutulus fiitulus puer, wird von Drück darum 


verworfen, wei) das Kind noch zu klein für eine fol- 
‚che Schmeicheley, .und diefe dann in der That zu 
plump mülste angenommen werden. Hottinger möchte” 
‚noch eher für die Leonkard Wolfifche Lefart, Ivraxoc, 


fiimmen. Ob wir fchon, meint er, fo zwey Wein« 
fchläuche für einen erhielten, fo befrernde doch eine . 
folche Tavtologie ia.der tändelnden Kinderfprache- 

nicht. Die Rede gewinne dann an Lebhaftigkeit; 
„ Seht mir den kleinen Wanfl, den Schlauch.” Allein, 
wenn auch die von dem Komiker Alexis aus dem 
Athenäus angeführte Stelle mehr für diefe Behau-' 
‚ptung bewiefe, als fie in der T'hat beweift: To fcheint 
doch der ganze Zufammenhang, da von aidıoıg nicht 
-blofs von Einem Kinde die Rede ift, einen Gegenfaiz 
zu.erfordern. Wie hilft Gch Drück, da auch ihm mit 
Recht der Spitzkopf des Cafaubonss nicht anfteht? 
Hören wir iha felbit! S. 22.: „Er hat zwey von den 
lieben Kindern auf dem. Schofse.” Das eine ift voll 
und rund; alfo: „Dickbäuchelchen.” Ohne Gefahr 
kann unfer Menich es fo.nennen. „Es wird fchon, 
fagt die Amme, aus dem Bauche herauswachfen.” 
Das andre ift für fein Alter grofs, aber hager, we- 
nigftens in Vergleichung mit dem neben hizenden 
Bruder. „.Der Schwabe heißt den Langen, Hagern einen 
Darm, eins Stange, warum der Athmer nicht neizxo;? 
Das Kind kann noch zu Leibe komme, - aber den widerli- 
rien Spitzkopf verliert es nie.” Man wird wenigftens 
der Feisheit diefer Erklärung, wenn man ihr viel- 
leicht auch, als nicht genug erwielenen, feinen yol-. 
len Beyfall nicht fchenken follte, volle Gerechtigkeit 
widerfalren laffeo. Noch bemerken wir eine glück- 
liche Anmerkung von Drück zu: d,ogageıv aure pev 
undev S.22. Es befremdet, fagt er, dals der Manu, ‘ 
der doch immer fo gut gekleidet, fo gut meublirt ift, 


den bezieht, bemerkt Hr..Prof. Hottinger (S ı16.), 
wenn hie mit diefer in Verbindung geltellt würde, und 
fonach die Fremden, denen der ageaxo; jetzt etwas 
Verbindliches fagen wollte, bey dem gütlichen Ver- 
leiche als Zeugen auftretend angenommen würden: 
o würde der Naun, der niemanden auf Koften eines 
andern wohl loben kann, da er es mit niemand rer- 
derben will, aug- feinem ‚Charakter treten. Wollte 
man annehmen, das Compliment werde ibnen bey 
Seite gemacht, fo fehe man wieder nicht ein, wie hie, 
blufs als Zeugen, Gelegenheit hätten, Sich von einer 
folchen Seite zu zeigen, um Lobfprüche zu verdie- 
nen. Ueberhaupt werde nicht klar, wie Fremde dazu 
kommen , bey Jiefem Gelchäfte eine Rolle zu fpielen. 
Denn dafs fie es könwen, fey nicht gemug: ihre Gegen- 
wart mälste motivirt feyn, Auch. bedeute ja. dıxasa 
Aeyen [ehr oft nichts anders, als: richtig, treffend von 
einer Sache urtbeilen. — Dagegen erinnert Hr. Drück, 
zur Ünterftützung feiner Ueberfetzung, an die Ver- 
hältniffe, ia welchen die vielen Bundsgenoffen Athens 
zu Athen ftanden (S. 20.) Da die meiften ihr Recht 
vor den athenifchen Gerichtshöfen nehmen mulsten,. 
fo habe diefs eine Menge folcher Ausländer nach der 
- Stadt gezogen. Der Gefallfüchtige verfäume die gute 
Gelegenheit nicht, als. Mitglied eines folchen Gerichts- 
hofes, auch mit diefen Leuten zu fprechen, ‚wie fie 
es gerne. hören. So- werde auch auflser dem Vater- 
lande feiner mir’Ehren gedacht werden. Zr ihwe zwar 
jenes af i Koften Jeiner Lamdsieute, allein er keuns.diefe zu 
Zu 


. Affe fans Garderobe, fein Amenblement fleche 
dem atheni/chrn Völkchm gar [chön in die Augm. Es ver; nichts für'&ch kaufen foll. — Wie wenn er nun doch 


für Sich kaufte, aber die Miene dabey annähme, es 

feyen Commilfionen. Er träfe fo mit Einem Wurfe 
. zwey 
\ 


zeike ihm [chon darum eine unbefonnene Rede, Bey der be- 
frittenen Stelle — 705 pev oyumaıfew .ayrog, Asywr, 
.—_ 
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zwey Vögel. Einmal wundert man fhich über die vie- 
len Bekanntfchaften, welche der Mann im Auslande 
hat, und glaubt wohl noch oben dreid, er felbft, der 
fo viel Schönes bat, beziehe feine eigene Bedärfniffe 
unmittelbar aus den beften Quellen des Auslandes. 
„ Der athenifche Kaufmann hat nichts, was ihm gut 
nug wäre.” Bey den Worten dyopayeıy ERIOTXÄLRTE, 
Far as die von einigen vorgefchlagene Lefart er:- 
CaAYURTE (Sztreldecken), oder zmorsupara { Kränze) 
- offenbar nicht fehr glücklich ift, vermuthet Aottinger 
Drück lälst in feiner Ueberfetzung si; Bulayrıov, ohne 
kch in einer Anmerkung darüber zu erklären, ganz 
hinweg) die wahre Lesart fey: x«ı xyagugeıv zur ner 
gndev, Sevas de emiara)nara 1; Bugavrıov. — Hierauf, 
fagt er S. 19.: fey ein Wort gefolgt; wodurch die Ge- 
tcBerke, welche nach Byzanz gehen follten, beftiumt 


worden. Ein flächtiger Copift, der fo verbunden: 


enioreiuara £ı; Bugavrsov habe jenes Wort für überfläl- - 
und an die Stelle deffelben erıoraiuerk 
laffe ich die verdorbene - 
anz natürlich erklären. 


fig gehalten‘, | 
erückt. Auf diefe Weile 
esart der Handfchriften 
Die corrumpirte Stelle am Schluffe: ra «urog ev rax 
errideikeoıw varegov — hat Hottinger nach der. Verbefle- 
rung von Needkam und Schwarz überletzt, von der er 
fagt (S. 20.): er halte fie, was den Sinn betreffe, 
für unzweifelhaft wahr, wenn er gleich die Richtig 
‚keit der Veränderungen im Detail nieht verbürgeh 
- wolle. Sie lautet bey ihm fo: „Er felbft kKommt-erft, 
nachdem. die Uebungen angefangen haben, damit 
etwa der eine und andre von den Zuichaueru feinem 
Nachbar fage: Seht, da kommt der Befitzer der Paläflra.” 
Drück überletzt: Er felbft kommt bey folchen Vor- 
ftellungen immer zuletzt; es fagt doch wohl, bey fei- 
“nem Eintritte, einer von den Zufchauern zu dem an- 
dern: ; Diefem Herm da gehört der Uebungsplaiz. In 
den Anmerkungen [etzt er hinzu, dafs die vortreff- 
liche Schneideriche Verbefferung, der er folge, der 
untauglichern gewöhnlichen Lesart vielleicht fich, 
ohne als der Siun verändert würde, noch mehr an- 
nähern würde, wenn die Stellung der Worte folgende 
wäre: xaı av. ©, T. 2MıÖ. VOTEDEW, war’ EITEIV TIvc Tam 
Yewuevav. Diefs fey genug von dem Wertbe beider 
Bearbeitungen zweyer einander gleich würdigen Ne- 
beabuhler! Gerne würden wir uns noch bey den übri- 


. 
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en Hottingerfchen: Verdeutfehungen Thesphrafti- 
her Gemälde und den’ Erläuterungen darüber, «lie 
in diefem Hefte einger&ckt find, aufhalten, wenn 
wir niobt’fürchteten, die Gränzen einer Arizeige bey 
diefer fünften Charakterfchilderung bereits über- 
fchritten zu haben, und wern uns nicht von der 
zweyten Numer, der ÜUeberletzungt desı Königes 
en 


wir dem geiftvollen Humtaniften, 


finde Knaben zu, 'die''wohl etwas frärkere 
‚trage oder gefordert hätten, als ihnen hier vorgefetrt 


Oedipus, noch etwas zu fagen obläge. Diele dan 
n. Prof. Jacobs. 
(Die Fortferzung folge) . 
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- Wach der Uaterfchrift der Vorrede ift'’äiefer Theil, 


weicher die erflen fieben Bücher fafst, bereits 1805. 
ausgearbeitet worden, da der Herausg. noch als Di- 
yector der Schule zu Ofterode ftand.' 


rer waren Gierig, Lenz und Polens Ueberfetzung. 


Seme Füh- 


Der 'Herausg. richtete feine Anmerkungen für rei- 
Speife ver- 


wird, wo'das meifte leicht über der Oberßäche hin- 
gleitet. Ein Hülfsmittel der Erklärung ift unitreitig 
Auch diefe Ausgabe, aber zum gründlichern Studium 
'enthält fre nur en einigen wenigen Stellen einige we. 
mige Winke. Nicht durchaus wird blöfs excerpirt, 
fordern -es finden frch aueh Spuren eigentkümlicher 
Meinungen, wie bey 2, 3 und 839.: Obgleich die 
Kritik weit von der hier beliebten Art zw commenti- 
ren abliegt, fo wird doch bisweilen ein Seitenblick 
euf Tre geworfen; auch verfchiedne mal aus You; 
Veberfetzung bemerklich gemacht, welchen Lesarten 
öler Uonjecturen derfelbe gefölgt fey, wie ı, 315 
‚Separat Haemonios (f. Aonios) Actaris Phocis ab 
urwis und 7; 276 mortarl marmore f. barbara, we Daum 
Ichon eben lolas. nn j 
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KLBINE SCHRIFTEN. ‘, 


Neusss Seeachkunpe. Ohne Druckort: Befjere Anord- 
nung des Deutjchen Alphabetes und Benennung neuer Tonzei- 


chen nach richtiger Aus/prache, von M. Johaun Chriftoph Voll- 
beding. Ohne Fahrzabl. (1804.) I Bogen. Fol. (2 Er.) — Zu 
welcbem Ende Hr. Y. diefe Tabelle hat drucken lallfen, kann 
. Rec. nicht einfeben: denn os Soder Ach nichts auf derlelben, 
ia Kückächz der Buckftaben, was nicht in jeder Sprachlehre 


Trehen [oltie. Oder ind die Tomzeichen eine neue Enrdeckung, 
«stelohe der Welt mitgerheilz werden mulsten? Es find folgende: 
3) 4’ bezeichner den hohan Ton; z.B. Gebet, Frevel. Was fell 
aber die Benennung hgber Ton? Waz das Wors Ton nicht his- 
reichend? 2) ‘ bezeichnet den Zangen, 2) ! den verkürzenden 
YMccent. Das find die ganzen Herrlichkeisen , zu denen eins 
Menge Beyfpieße gelieferr Rand, on 
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Sonnabends, den ı2. September 1807. 


SCHÖNE KUNSTE 
Türıcn, b. Gefsner: Neues attifches Mu/eum, her- 
ausg. von Wieland, Hotlinger u. cJacobs u. [..w. 

(Fortfotzung: der in. Num. 318. abgebrochenen Recenfion.) 


E; it bekannt, dafs wir in kurzer Zeit mehrere ° - 


Bearbeitungen des Sophokles erhalten haben, 
und namentlich an dem Oedipus hat fich die deutiche 
Kunftbeftrebung am meiften verfucht. Eine Verglei- 
chung der hier gelieferten mit den aeuelten früher 
erfchienenen Ueberfetzungen wird beurkunden, dafs 
Hr. Sacobs, der bereits in deın attifchen Muleum 
durch eine [chöne Probe der Verdeutickung des 
Aeichylos gezeigt hat, wie ickt feine Sprache 
{ey, mit dem Schritte des alten Kothurns es aufzu- 
nehmen, keineswegs einer überflüffgen Arbeit fich 
unterzogen habe. Wenn ältere Ueberfetzungen, un- 
ter denen wir die:mit Auszeichnung zu nennende mit 
regem poätilchem Geifte verfalste Stolbergiche zählen, 
die urfprüngliche Form der Urfchrift vielleicht zu we- 
ig achteten, und.derLaxität wie auch dem Verfchöne- 

rungstriebe, zu viel huldigten: fo verfehlten as einige 
der neueften wohl darin, dals fie, bey dem zu än ftli- 
chen Streben nach der Form, nicht [elten den Geift 
und die innere Lebendigkeit derfelben verriethen, 
und häufig zu undeutfch, fteif und holperigt wurden. 
Diefs ift befonders der Fall bey der Afifchen Veber- 
fetzung, fo fehr wir ihren philologifchen Werth, 
und gewifs aufrichtig, anerkennen. Auch die zu 
Berlin und Leipzig erfchienene der einzelnen Tra- 
gödie: König 
tungswerther Vf. fich an manchen Stellen mehr vor 
diefem Fehler zu verwahren fuchte, hat ihn doch, 
befonders im Anfange, nicht zu vermeiden gewulst. 
Hr. Jacobs, das Gute feiner Vorgänger benutzend, 
ihre Mifsgriffe umgehend, fuchte eine weife Mitte zwi- 
fchen zu ängftlicher und zu freyer Nachbildung zu 


halten, und, indem er den Genius beider Sprachen - 


leich ehrte, eine Nachbildung aufzuftellen, die den 
engern Anforderungen an einen UÜeberfetzer alter 
Kunlitwerke, ohne Beeinträchtigung . der Eigenthüm- 
lichkeiten und Verfchiedenheiten unferer Sprache, fo 
vie] als möglich genügte. Eine Vergleichung einiger 
Stellen mit der A ifchen und der Berliner Verdent- 
fchung wird den Werth der Sjacobs’[chen am beften zei- 
gen. Der Eingang z. B. lautet bey Hn. Jacobs fol- 
gendergeftalt: u 


O Kinder ihr des altem Kadınos jung Gefchlecht, 
Wae bat zu dielen Sitaen euch hierher geführt, 


4.L.Z. ıtor Zweyter Band. an 


ediposs, deren uns unbekannter ach-. 


Den Wollenzweig, der Flebung Zeichen in der Hand? 
Die Stadt erfüllt zugleich der Opfer Woblgeruch, 
Und mit Päanen milchen Klageleufzer Ach. 


'- Diefs wollt ich felber, nicht durch. fremder Bothem 


Mund, 
: Won euch vernehmen, Kinder, und fo kemm’ ich ker au 


such, 
Ich Oedipus, von männiglich mit Rubm' genannt. 
Woblan, o Greis erzühle, — denu zu reden ziemt 
Dir vor den andern — welche Ablicht such vereint? 
Was fürchter, was begehret ihr”? Ihr findet mich 
Bereit zu allem: denn ich würde fühllos feya 
Führwahr, liefsg l[olch ein Anblick mich von Mitkeid 

ger. — 
, Aft 

O Kinder, ihr des alten Kadmos neuer Sprofs, 
Was drängt euch, mir zu dielen Sitzen herzueil’n, 
Bekränzet mie der B/ätterzier der Fiehenden ? 
Die Stadt zugleich ift angefüllt mit Opferwerk, 
Und Flehgelänge tönen unter Augftgelchrey. - ' 
Ich hielt es, Kinder, nicht für recht, von audern mirs 

“ Kund thun zu laffen; darum komm’ fch felber ber, 
Den jeder nennt den suhmgezierteun Oedipus. 
Du aber Greis — denn dir gebührts, für. diefe hier 
Zu reden — Iprich, aus welchem Grund erl[chient ihr 

ier? 

Beforgt ibr, oder wünfoht ihr etwas? Denn ich will 
In allem Hülf” euch fchaffen; ja bartherzig wär’ 
Ich, wenn migh folch ein Männerkreis nicht rührete., 


Man vergleiche noch damit die Berlinifche Ueber- 


fetzung: N, 

„O Kinder, Kadmos, jeges Alten neu Gefchlech:, 

. Was für ver Jung eilend mir bereites ihr, 

So mit des Flthns Oelzweigen 'allefammt geziert? 

Die Stadt zugleich fülkt überall Rauchopferduft, 
Zugleich des Paians Laut und auch des Wehgelichreis. 
Was, Kinder, durch Bothichafter zu erkundigen - 
Nicht würdig achtend, felber ich mich herbegab, 
Der allen Bürgern Oedipus ruhmvoli genannt. 

Du aber Alter, ‚prich, die weil nach Würden da 
Für diele wortführft: welcher Zweck verfammelt euck, 
Ob fürchtend ob anflehend? Weil von mir bereit 
In alleın Beiftand euch, Denn unempfindlich wohl 
Wär’ ich, ein folches Flehn gefühllog anzulohaun. 


Vergleichen wir nun diefe Ueberfetzungen, was fin- 
den wir? Io der Afifchen irrt uns die häufig auch 
fonft vom Vf. gebrauchte Elifon des e in herzueil’n. 
Opferwerk für: Rauchwerk oder beffer Opferduft: ift 
ungewöhnlich. Eben fo fagt man auch nicht, wie [o- 
gleich im erften Verfe vorkommt, in der Bedeutung 
der Vielheit und Beziebung auf fe Sproß. Die Tren- 
nung des Imperfects wär von sch ifı in diefer Hinüber- 
fchleifung in den folgenden Jamb hart und fchlep. 
pend. Aber noch unbeholfener fcheint uns der Ein- 
gang der berlinifchen Ueberfetzuag, -die jedoctr ia 


‚manchen Partieen, wie fich leicht zeigen liefse,. an 


Sss 


Run- 


, 


. 
s 
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Rundung und reinerer Deutfchheit die Aftilche über-, 
troffen hat. Ohng auch hier ins Einzelne zu gehen, 
begnügen wir uns für deo Erweis des Gefagten blofs 
mit Her Hindeutung auf die curfv gedruckten Stel- 
leo. Hr. Jacobs hat diefe Fehler glücklich vermieden. 
Nur ‚hätte die prägnantere Bedeutung,. die allerdings 


(L. Afı Bemerk. S. 522.) in Yex<ere liegt, von unruhi- ' 
er Eile 


noch ausgedruckt werden follen :“ Etwa-nach 
em von Hn. Af gebrauchtem Worte drängen: 


Wis hat zu diejen Sitzen euch hieher gedrängt ? 
oder: Ä 


 ® Was treibt zu diefen Sitzen euch voll Haft hierher? 


Da die‘ gegenwärtige Handlung im Deutfchen wohl 
auch gebraucht werden! kann für die gefchehene, indem 
angenommen werden darf, der Zulauf habe im Au- 

enblicke der Kricheinung des Oedipus 

auert, Der fiebente Vers in der Sfacobs’fchen Ueber- 
rung ift für einen echten Trimeter um einen Fufs 

arg. Wir.möchten uns eine folche Freyheit, die 
fich der Vf. öfter genommen hat, nicht verzeihen. 
Etwa könnte geändert werden, da das Beywort 
fremde bey Bothen doch mülfig und unbequeni fchelnt, 


Diefs wollt‘ ich felber, nicht durch fremden Mund, von 
euc 
Vernehmen, Kinder, und fo komm’ ich zu such her. 


Zum Schluffe nock eine Vergleichung. aus den Iyri- 
fchen Partieen der Chöre! Die drey Üeberfetzer ha- 
ben fich bemüht, fo nahe als möglich dem Gange des 
mehr kKünftlichen Metrums zu Kommen. Der Lefer: 
beurtheile felbit, welchem unter ihnen es mit dem 
wenigften Zwange unirer gewohnten Wortftellung ge- 
lungen it. Wir wählen die zweyte Gegenitrophe 
0 498 AR giebt fie fo &, - a 


Wenn nun auch Zevs ilt und Apellon . . 
Des Gelchickes Sterblicher wohl 
Kundig nod einfeh'nd ;, doch ein Mann fog 
Mehr Weifsager, als ich, 
Ilt kein Goheres 
Urtheil; nur an Kunftweisheit behs- 
get ein Mann Anderer Weisheit. Nie 
Doch, bevor wirklich ich fchau* 
Jenes Gerücht, gäb’ ich den An- 
klägera mein Zetraus. Denn es nahte ich ihm 
Oeffenlich vormals das geflö- 
elte Mädchen; man hat weil’ 
nd als Volksfreund ihn erprohe, 
Darum nach meiner Gefinnung . 
Wird nie [chuldig er feyn., 
Die Berlinifche Ueberfetzung S. 36. u 37. lautet fol- 


.. .. gendergeltalt: 


In dem Geift Sterblicher Los. 
Kundige; doch menfchlicher Seher, 
Ob er hoch reicht über mich, 
ife mir kein Spruch unbe- 
ftreitbar; ja mit Kunlt möge die Kunft 
Wobl zurücklaflen ein Mann: Doch nim« 
mer einmal, eh’ ich gelchaut " 
Treffend das. Wort, klaget’ ich an, 
elcher ihm abftimmt. Denn man [ah auf den 
ügel begabt wahen das Weib, 
- Und erkannte die-Weisbeis, 


Mar 
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"noeh fortge- , 


En \ 


.Die erprüft, retgend der Stadt. 
Drum auch in meinen Gedanken. 

Ihm naht nimmer ein Schimpf.. EEE 
Wie verfländlicher und lesbarer giebt diefe Stelle Fir. 
„Jacobs! Ä Ä Ä 
Dieles erlehaut Zevs und Apollong 
Weisbeit, Der Sterblichen Thun 
Willen nuz, he. Ob der Prophet auch 

Sie erkennt, befler als ich, 
Schwebe im.Dunkel noch, 
Zwar eilert der Mahn öfters dem Mann 
An Erkeontniffen vor; doch nimmer, 
Eh das Wort hch hell'bewährt,. 

-Tret’ ich dem Hohn Schmähender bey. - 
Als er zur Jangfrau, der geflügelten, einft . 
Hintrat, erfchieır allen das Lichg ' 
Seiner göttlichen Weisheit, 
Und er [chuf Freude des Stadt... i f 
Nimmer denn zählet mein Herz ihn 
Ruchlos freveluden zu. ’ 


(Der Befchlufs folge) 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Larezia, b. Grieshammer: Briefe über die Höflich. 
heit. und den Anfland oder die feine Lebensart für 

" AJünglinge der gebildeten Stände. 1804. VII und 
198 S. £. “ ® . 

. »Die nachfolgenden Briefe” heifst es in der Kur- 
zen Vorerinnerung zu diefer verdienftvollen. Schrift, 
„ wurden an einen Jüngling gefchrieben, um ihn, bey 
einem Eintritte in die W t, auf einen Gegenftand 
delto aufmerkfamer zu machen, je weniger derfelbe 
jetzt, wie es Scheint von jungen Leuten beachtet und 
eherziget zu werden pflegt. Viele fehen das, was 
eigentlich Höflichkeit, Anitand, gute, feine Lebens 
art ilt. mit einer Art von Geringfchätzung und Gleich- 
Itigkeit an, und vernachlälfgen fe; nach mehrere 


® 
® 


? 


n 


- 


| Balten fie blols für jene conventionellen Sitten und 


Gebräuche, welche in ihrem Lande, an ihrem Orie 
hergebracht find, und beobachten ibre Regeln mit 
eben der malchinenmäfsigen Gedankenloßgkeit, mit 
weicher fie diefelben auswendig gelernt haben; die 
wenigften haben einen richtigen, vollftändigen Begriff 
won ihrem hohen moraliichen Werthe, von ihrem 
Umfange und wefentlichen Einfluffe auf das ganze ge- 
fellige Leben.” - Aus diefem Gefichtspunkt bat der 


- Vf., (als fuleben dürfen wir den würdigen Hn. Ereis- 


fteuereinnehmer Herrmass, zu Leipzig, nenoen), im 
dreyfsig Briefen den Begriff und Zweck der Bildung 
für die Welt entwiekelt, und: die Mittel fich diefelbe 
zu erwerben, vorgetragen. Man erkennt durchgängig 
in ihm einen Mann, der die Kunft die er hier behan- 
delt, nicht nur in vorzüglichem Grade felbft .beützt, - 


_ und mehrere Jahre praktifch gelebrt, fondern auch 
, den grofsen Schatz mannichfaltiger Erfahrungen ‚ Jie 


eilt in diefem Wirkungskreis 


fein tiefer Beobachtu 
als toff zu eigndem Nachdenken 


ihn fammeln liefs, 


. über das 7e/en derlelben benutzt hat. Zwar find der 


Schriftfteller nicht ‘wenige, welche fchon vor ihm 
eben diefen Gegenftand hearbeitet haben, und deren 


Anführung in dielem Buche zwerkmälsig. geweien 
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feyn würde; allein was in von allen. feinen Vorgän- 
ern, namentlich Cheflerfieid und Ämiggs, deren wir 
ier nor, als.zweyer :der berühmieiten, edenken 
wollen, ‚räbinlichft untericheidet; - Ht, dais er die 
Nothwendigkeit: der feinen Lebensart nicht, wie jene, 
aus Grundfätzen der Kingheitsiehre,, fonderu der Meral 
itet, und fioh dadurch eben fo fehr. als. Philo- 
fph wed fittlich: trefflicher Meaich, wie'als feiner 
Wehmann bewährt bat. 4 . 
‚in diefer Hinficht zeichnet hich befonders der In- 
halt des zweyies, drittes, vierten und ;fünften Briefes, 
äber den Grund und die Eigenfehaften der Höflichkeit und 
des Aufandas aus. „Diewahre Höflichkeit” fagt der 
VE. $5. 7. „ift Sache der Vernunft und des Herzens, 
Sache des ganzen gelelligen Lebens. Sie umfalst, :be 
lebt und. leitet dureh: den reinen, echten Ausdruck 
wahrer Menfohenich und wahrer Mesichenliebe 
das Hetragendes gefelligen.Menfchen gegen ändre 
in leinen ngen , Worten: und Geberden, und 
fchliefst davon aus alle Aeuiserun nnd Ausbrüche 
der Menfchenfeindlichkeit, der Härte, dee Geringr 
ichätzung, der Gleichgültigkeit, der Kälte, des Kigen: 
füinns, der Unvertr bkeit, der Easierneng, mad 
dergleichen ungelalligen Gehmnungen. Sie hat ihren 
ka Grund in der Sittlichkkeik Denn in fo fern man 


jene Umgangstugenden-(der Menfchenfreundliehkeit, 


‚ Ehrerbiet Hochachwng, Nachficht, 
Gelindigkeit, Schosung, Aufmerklamkeit, Discretion, 


Annäherung, "Theilnahme, Zugänglichkeit u. f. w.) 
als reine Ausfiüfle der beiden Hauptquellen,, der Ach* 
tang und des Wohlwollens gegen andre anfehen kann 
und ınuls, in fo fern darf man:auch den Aeufserungen 
diefer Tugenden, wene ihre Gefinnungen zum Grunde 
liegen, den fittlichen Werth nieht abfprechen.” NMöch- 
ten diefe Worte doch allgemeins innige Bebherzi- 
gung finden, und die Üeberzeugung verbreiten helfen, 
dals felbft die Dauer der Freundfiafthchten Verhältnifle 
immer zuletzt doch auf dem Grunde diefer aus dem 
innerften Weiender Humanität entfpringenden Höflich- 
keit.beruhet ; wie denn fehon Rochsfoncanid in feinen 
fcharfionigen Maximen bemerkt hat, dafs die innig- 


ften Freunde bald die erbittertiten Feinde werden. 


würden, wenn fie fich alles fagen wollten, ' was hie 
von einander denken. Eben fo heilst as.S. 32. vom 
Anftand: „Der Grund des Gefälligen und Angeneh- 
men des Anftandes liegt darin, weil derfelbe den Ge- 
feizen der veredelten und ausgebildeten Natur und ihren 

zwecken gemäls ift: Die Natur hat dem Menfchen 
einen gefunden, kraftvollen, geraden Körper gege- 
ben, efüfreyes, offnes Geficht, Glieder die er frey 
und leicht gebrauchen kann und foll; Sprachorganie, 
um deutlich, vernehmlich zu fprechen, den Ton der 
Stimme zu verftärken oder zu fchwächen, einen Inftinkt 
zur Reinlichkeit, um. die Gefundheit und die Kräfte 
zu erbalten und zu vermehren, eine Miene, mit wel- 
cher er jede Empfindung der Seele ausdrücken kann; 


fe verbirgt alles was widrige Empfindungen, was . 
Ekel erweckt, was:den Sinnen und’ der Einbildungs. ip 


kraft unangenehm ift; fie fchreibt jedem Alter, jedem 
Gefchlechte ein gewilles, eignes äufsergs Benelimen 


- 
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vor,‘ mit;einem Worte, fe gebietet für unfer ganzes 
Asufere dasjenige, was ihm Schönheit und Anmuth 
ertheilt, .be, gebietet. eine praktifcke Aesfiketik.” Es 
wäre [ehr wünichenswerth, dafs Hr. H. diefe fohönen 
Gedanken noch weiter ausgeführt hätte, wodurch fich 
würde haben zeigen laflen, dafs Schillers Ideen über 
Aphahfche Bildung ‚ von denen es gewils ein Ichlimmes, 
‚eichhen.der Zeit ift, dals he fo.okns ale Wirkung gen- 


— 


. blieben, auch anf: die Vervollkomranung des änfere 


Menfchen anwendbar. Anl. Dean gewifs bleibtes, dafs: 
des Ausdrucks der Schönheit. auch nur eine fchöne 
Seele ganz fähig if. Nur von disefem Staudpunkt aus, 
kann die Kunlt ‚des Umgangs in ihrer ganzen Gröfse 
und Wichtigkeit Hargeitellt werden, dagegen die ger 
wöbnlichen. Lehrbücher diefer Art, obse Feliltellung 
allgemeiner Grundbegriffe , als höchtitens des fchädli- 
chen Veritellungeprineips, niches als Regilter: ejuzel- 
ner Regaln ohne inneres Zulammenhang ind, die fich 
von. den alten Complimentirbüächern, und Anweiflun- 
gea für Hochzeit- upd, Lejehenbitter, in der T'hat we- 
nig mehr als durch den beflern Vortrag unterfcheiden, 
. Nicht minder. ‚trefflich als diele. ‚allgemeinen, 
Grundlätze find .die befondern ionellen Regeln 
des guten Anftandes, im Umgang ‚überhaupt, ‚wie 
bey Gefchäften, Befuchen, bey der Cosver/etion „ des 
Täfel,.dem Spiele, boy Bällen,. Concertes, Schauy 
ipielen, Spazierepgehn, Reifen und beym Brieffchrei- 
ben abgebandelt, Nur wenige Punkte dürften übrig 
feyn, die.man hier nioht wenigftens berührt fände, 
pad die Menge kleiner Details und indiridueller Be- 
ftimmungen auf die es dabey ankommt, hat der Vf. 
fo gefällig einzukleiden gewufst, dafs er die Ermü- 
dung und Langweiligkeit, die fonft dadurch zy entfte- 
ben pflegt, nicht nur glücklich vermieden, [ondera 
vielmehr eine wirklich auziebende Lertüre gewähr 
hat, wozu der einfache, aber präcife und anfprechende, 
Stil, von dem die obigen Stellen fchon ‚hinlängliehe 
Proben find, nicht wenig beyträgt. | | 

Rec. kenn daher diele kleine Schrift allen Aeltera 
und Eraiehern, wie auch. fiudierenden Jünglingen 
und Schaulpielern nicht genug empfehler, und.es 
thut ihm leid nicht früher zu ihrer Kenntnifs gelangt 
zu feyn, da er ihrer fonft, fchon in feiner Anzeige 
von Iffland’s Almanach, bey Gelegenheit des Kapitels 
über den Anfland (A. L. Z. 1807. Nr. 62. S. 494.) Er- 
wähnung geihan haben würde. Alles was der ge- 


‚dachte grolse Künftler dort über den jetzigen Mangel „ 


an Anltand auf unfern Bühnen gefagt hat, trifft in 
gleicheın Mafse auch unler genzes wirkliches beben, - 
und fo herrfchend ift feit etwa zwölf Jahren in 
Deutfchland die Vernachläfßgung alles feinen Tons, 
felbft unter den serien Ständen, geworden, dafs eg 
zweckmälsiger Anweifungen.dazu, vielleicht zu kei- 
ner Zeit fo dringend als in der gegenwärtigen, ‚be- 
durfi hat. Man könnte nun freylich einwenden, dafs 
es eben fo wenig möglich fey, die gwie Lebensart aus 
Büchern zu lernen, als eseinem Iffland, grolsen Schau- 
ieler oder einem Götke, fse Mahler aus Bücherg 
zu bilden, gelingen werde Und allerdings ift es 
wabr, dafs gerade diele Eigenichaft vorzöglich zu 
enen 


sıc 


A. L.Z: Num. 219... 


denen gehört, die Äch befler ats Beyfpielen im Um- 
gange als aus fchriftlichem und mändlichem Unterricht 
‚erwerben laffen. Alle Regeln die darüber gegeben wer- 
den können, mülfen, der Natur der Sache nach, doch 
immer etwas Unbefiimmtes behalten, und die Fälle ib- 


rer Einfchränkungeg und Modificationen find: fo 


nnerichöpflich, dafs die Art ihrer Anwendung bef- 
fer der Beurtheilung eines ‘jeden felbft überlaflen 
bleibt. Denn die Unterlaffung der eignen Rückficht 
auf Zeit, Ort, Umftände, Verhältnilie, Charakter, 
. Sitten und Perfonen, würde.den, der fich ftreng nur 
an die Worte der Vorichrift bände, nothwendig pe- 
dantifch und lächerlich machen; uAd wenn man daher 
auch alle Werke, die über diefes Thema jemals ge- 
{ehrieben worden find, in ein Einziges zufammen- 
fohmelzen wollte: fo würde doch noch lange’ nichts 
 Vollftändiges dadurch zu Staride gebracht werden. 
Indefs ift aber auch zu hedenken, dafs, wie keins 
Kunftlehre in der Welt gefchrieben ift, das Talent 
zu /chaffen, fondern lediglich um es zu bilden, fo auch 
die über die Kunft des Umgangs, nur auf Jünglinge 


- denen ein inwohnendes Gefühl des Schicklichen eigen . 


}#t, ‚berechnet werden kann. Dafs nun für folchs eine 
Anleitung wie die gegenwärtige, einen fehr welentli- 
öhen Nutzen. haben mufs,.- wird niemand läugnen 
können, und darf man fich ja deshalb nur auf alle, die 
diefen Erfolg an fich felbft empfunden haben, beru- 
fen. Dazu kommt, dafs eben: wegen des hertfchenden 
Mangels an edelm Anftand in unferm jetzigen gefell- 
fohaftlichen Verkehr, der Lehrling leider genöthlgt ift, 
die Höflichkeit und gute Lebönsart falt blofs aus Buü- 


chern erlernen zu müffen. . 


Hr. Herrmann bemerkt 


fehr richtig, dafs die Schuld davon vornehmlich an 
den Erziehern liegt, und in Keiner andern Rückäicht 
gilt es von denfelben auch [o fehr als in diefer: 


j „Sind.die Erzieher nur erls Jelhft erzogen 
Gleich wird’s mit der Erziehung beller feyu.” 


Y 


Aber es würde intereffant gewelen feyn, wenn der Vf. 


auch den Grund, warum es weit dem 


gröfsten Theil 


unfrer Pädagogen hier felbft an Bildung fehlt, auf, 
fucht hätte. Uns fIcheint er vornehmlich darin zu lie- 


. 


. 
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gen, dafs man gewöhnlich Studlerends Zu Hofmeifterm 
wählt, dieie aber auf unfera Gymnafien und Univer- 
fitäten gar zu: ausichliefslich nur zu wwifjen/chaftlicher 
Ausbildung augeeitet werden: Es kann aber gerade 
deishalb nicht zu oft in Erinnerung gebracht werden, 
dafs es einaeben. fo unerlälsliche Bicht eines Profef- 
fore ift, auch außer dem Catheder Lehrer zu feyn. 
Freylich würden die weniglien hier im Stande feyn 
den Meifter zu machen, das, was die Königin 
Chriftine bekanntlich einmal. über Salmafıns fazte: 
„er wei einen Stuhl in jeder Sprache zu nennen, 


fich aber auf‘ keinen zu ‚jetzen” auch :noch - jetzt 


auf viele Gelehrte von Profafion fioh anwen- 
den lälst. Dafs diefer Stand, werniögs feiner 

iftigen Superiorität, in vielen der erften Zirkel 
etzt der ‘'Ionangebende geworden, ift auch ohne 

weifel wohl, nehft der immer gröfser werdenden 
Verderbtkeit und. Verwilderung Adels, feit der 
fraazöhlchen -Bevolution, eine Haupturlache warum 


“die Cultar der Form immer mehr unter den Deutfchen 


verfchwindet. - Nun ift der (rsfehrte zwar zu entfchul- 
digen, wenn er nicht zugleich auch. eir Weiwaun ift, 
aber dafs.die Bildung für die Wäjfenfckaft mit:der Bil- 
dung für die Welt Iehr wohl vereipigt werden kann, 
zeigen uns die Frunzofis, Jie, wie febr fe auch durch 


‘die flevolation felbft an ihrer: alten Politur verloren 


haben,. doch ia dem wat fie, mit einem wnüberletz- 
baren Ausdruck: Eninegent nennen, für uns noch 
immer unerreichte Multer bleiben. Das ehemalige 
franzöbiche Erziehungswelen in unfern höbern Stän- 
den, wie fehr' es das Flache und Steife beförderte, 
hatte daher doeh auch wuläugbar viel'Gutes , und aus 
eben diefem Grunde kann mas der jetzigen Wieder- 
herftellung der Etikette am ‚franzöfichen Hofe: eine 
lobenswerthe Seite nicht abfprechen. Wir wünfch- 
ten dafg Hr. A. diefe Ideen zu einem ausführlichen 


- Werke über die äfthetifche Erziehungskunft benutzen, 


und fich dadurch auch ferner noch um. die Veredlung 
unfres gefelligen Lebens, das ihrer im-einer Zeit, wo 
des vornehmen Pöbels immer mehr wird, fo felır be» 
darf, verdient ınaosen möchte. . 


. 


I un . . 
KLEINE SCHRIFTEN _ .n 


StaaTswissunschArtzn, Hamburg, b. Kratzloh: Freyer 


Handel immerdar. Den fämmtlichen 


uropäifchen Mächten 


vorzüglich England und Frankreich und den Hanls- Städten 


eur Beherzigung vorgelegt. 1806. 82 5. 8. 


12gr.) — Eine 


unbedeutende Brochüre, worin der Vf, allgemeine, höchlt be- 
kannte Sätze vorträgt, obne fich auf gründliche Beweile einzu- 
lalfen, Er fcheint weder mit dem was bisher über die Frey- 
. heit dee Handels in andern gründlichen Schriften gelagt wor- 
‚ denilt, bekannt zu leya, noch eignes Genie genug zu be- 
Atzeu, um diele Bekanntlchaft entbehren zu können, Den- 
noch ‚hegt er (Vorrede 3.V.) die Kinbildung! von feiner Schrift, 


Bsls be auf den Eriedensab 


s Einfluls 


aben könnte, und 


Ne. 


entfchuldigtr damit die Eilfertigkeic, womit er ha zu. Tage ge- 
fördert hat, da er fie gern noch zur rechten Zeis. he wal- 
len erfcheinen lallen, damit Ge von den. Friede Ichlielsenden 
Mächten habe benutzt werden können. Aber alle vom. vor- 
ebrachte Gründe dürften Ichwerlich auf die Entichliefsung 

er Kriegführenden Völker irgend einen Binufs haben, wenu 
auch feine Schrift von .ibnen gelelen werden lellte. Dez 
Grund, der unltreitig der Handelsfreyheie am kräftigften das 
Wort reden würde, HR? nämlich der Staat ‚welcher die Frey- 
heit ftört, Telbft den gröfsten Nachtheil davon habe, har der 
Vf. nur oberflächlich berührt, und gar keinen Verdach ge 
macht, die’ Wahrheit davon aulchaulich dargekell. 


TH ||| 1 
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Montags, den 14. September 1807. 
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SCHÖNE KÜNSTE 


Zünıch, b. Gelsner: Neues atiifches Mufeam, her- 
ausg. von Wieland, „Hottinger u. $jacobs: u. 1. w 


(Befihlufs der in Num. 219. ‚abgebrochenen Reoenfion.) 


D-» dritte Heft enthält I. Täsophrafls Charakterfchil. 
derungen. Foripe/stzt von . H.S. 1 — 48, 
IL Die Vögel des Ariflophanes,. stzt von C. Id. Wis. 
land. S 19 — 158. as jene betrifft, fo hatuns diefs- 
mal Hr. Prof. Hottinger denIX.X. und XIten Chassk- 
ter! eg uynıoxuvriag, mixgoleyiag, BözAugas) den Unver. 
fckämten, den Anicker, den Schamlofen mitgetheilt. Der 
Ueberfetzung folgen jedesmal, wie bey den früher ge- 
lieferten treillichen Proben, Beieuchtun en des B+ 
halts dereinzelnenCharaktere und fodann philologilch- 
kritifcbe Anmerkungen. Beide beurkunden auch 
bier wieder eben fo wohl den philofophifchen als phi- 
lologifchen Scharfinn des geiftreichen Vfs., fo wie 
die Verdeutfchungen felbft fch durch Treue und An- 
emellenheit des Ausdrucksäuszeichnen. Gleich be 
Ger Zerpliederung des IXten Charakters. nimmt fio 
Hr. P Hottin» r des T'heophrafts gegen eine An- 
fchuldigung des”Hrn. Prof. Nafl an, der es für vergeb- 
liche Mühe erklärt, genau beitimmte fpeciffche Un- 
terfchiede in den abgelonderten Charakteren des Grie- 
chen aufluchen zu wollen, da feine,. den jedesmaligen 
Schilderungen vorangefchickte Definitionen mehr all- 
gemeine, zum Theil unbeftimmte, Erklärungen, und 
die einzeinen erläuternde Züge nicht felten auf eine 
iehr wilikürliche Art zufammengereihet feyen, und 
der Vf. überhaupt pbilofophifche Praecifion keines- 


wegs beabfichtige. Mit Recht bemerkt dagegen Hr. 


Bottinger: Es müfle um die Kunft der T'heophrafti- 
[chen Sittenmablerey mifslich ftehen, wenn dieler Vor- 
wurf gegründet fey (S. 5.), da man auf diefe Art nicht 
‚abfehe, was für ein Wert noch der panzen Arbeit 
übrig bleibe: zwar will er den vorangeltellten Erklä- 
rangen sicht das Wort reden; geh en, glaubter, 
nicht zur Hauptlsche; T'heophrait wolle durch fie 
nicht die Begritfe berichtigen, vielmehr feyen fie nicht 
viel anders, als eine etwas vollftändigere Auffchrift, 
die dem Lefer die Stelle eines Cicerone vertreten; Al« 
lein mit dem Künftler felbft finde fich der Kenner nicht 
fo leicht ab, wie mit demCicerone, wenn auch Theo- 
phraft ia einzelnen Zügen hin und wieder Fehlgriffe 
gethan habe, fo könne diefs feinem Künftlerverdienit 
noch keinen grofsen Eintrag thun. Herr. Hottinger 
längnet alfo die von Nafl behauptete genaue Verwandt- 
ichaft mehrerer Charsktere, namentlich des Xten und 
XXliften, und ift vorzöglich bemüht, bey den drey 
4A. L. 2. 1807. Zwsyter Band. _ | 


bier gelieferten den fpecififchen Unterfchied durch ge 
nauere Entwickelung der Begriffe heraus zu heben. 
Am vorzüglichften fcheint dem Vf. diefes beym gixpe- 
Aoyas (der Knicker ) gelungen zu feyn, wiewohl er zu- 


'geiteht, dafs das gewählte deutliche Wort nicht ganz 


erfchöpfend fey für die-Nebenbeltimmungen, die das 

iechifche in fich fafle Scharfännig werden in den 

nmerkungen die finnverwandten : Worte Knickıreg, 
Knanferey, Geitz u. f. w. nach ihren ähnlichen und ver 
ichiedenen Merkmalen unterfucht, und. befonders der 
Charakter des Knickers nach feiner fubiectiven Befchaf- 
fenheit, wieer dem kleinen Theophraftifchen Gemähl- 
de zum Grunde liegt, auch mit Anwendung auf unfre' 
Zeiten, mit Geift und Laune beftimmt. Bey den 
philologifchen Bemerkungen zu diefern Charakter, 
weicht der Vf. in der Erklärung der Worte dio ev ro 
Ks naiv aruuren er 70 oma von der Cafaubo- 
nusfchen Auslegung, die diefelben von der Einforde. 
rung der monatlichen Hausmisthe bis‘auf einen obolus hin. 
aus verfieht, wie uns dünkt, mit Recht aus folgenden 
Gründen ab: Sie pafle nicht in den Charakter des Kni- 
ckers, da fie mehr den genauen Hauswirth bezeichne, 
und empfehle fich auch weniger durch philologifchen 
Orand. Herr Hottinger überfetzt die Worte S.ı7 nach 
dem Salmaßus fo: ‚, 
wer ins Haus, um den monatlichen Zins eines halben obo- 
Ins Mp/önlich einzuzichen” Der Theophraftiiche Mi- 
krologos iftnämlich ($.18) einer von den kleinen Ca» 
pitaliften, die ein nicht beträchtliches Stück Geld für 
einen eben fo unbeträchtlichen Zins auf den Monath 
ausleihen. Einen folchen Zitis nicht nur monathlich 


einzuziehen, fondern in diefer Abfhicht zu dem Schuld- _ 


ner felbft ins Haus zu laufen, darin liege eigentlich 
die Knickerey. Die finnreiche Erklärung wird durch 
eine vorgefundene Lefeart beftätiget — arerrew eAYun 
er 0a — in der-2iA9ev mit Unrecht von andern 
als überflüfig ausgeltrichen worden ift. Dazu wird 


die Stelle der Mem. Xen. IIL 6, ıı. verglichen: „re- 
regov Eid Feyrann; uro” (Haft du denn die/s felbfl un. 


ter/ackt?) und richtig bemerkt, dafs &/$a» öfters den 
Nebenbegriff einer ämfigen Betreibung ausdrücke, 


In eben diefem Charaktergemälde find die Worte — . 


dayıcov 'Aprıpıdı — bey denen Geßner ziemlich will- 
kürlich vermuthet, fie'bezögen fich auf den Umftand, 
dafs die Tifchfreunde gerade von der Jagd kämen — 
mit Koray von der Mahlzeit der Hekate (Hemfterhuig 
ad Luc. dial. mort. ed. Bipont. 397) erklärt. Nur 
fcheint, wenn man fich auch daran nicht ftofsen woll- 
te, dafs Apreuıdo; hier fchwerlich mit Exarngverwech- 
felt werden kanıl, weil T'heophr., wenn er diels im 
Sinne gehabt hatte, wahrlcheinlich den Namen He- 

Tıt ee, 


- 


/ 


Knicker geht zu [einem Schuld. . 


—— 
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S. Arift. Plut. v. 594 — 597. gebraucht wird, gefetzt 
haben würde, noch das folgende wösnvsvrov dagegen 
zu feyn. Die Ariftopbanifche, von dem Vf. nicht an- 
“ geführte Stelle belehrt uns zwar, dafs reiche Perfo- 
.. nen (735 pev,dxovrag xaı mÄsTEVTaG hEITVoV. Rate punvo TRO- 
neue) um diefe Zeit Speilen an die Kreuzwege hin- 
Stellen lielsen, die von den Aermeren dann wegge- 
hafcht wurden — ru; de nevyrag ray dvdpamwv dorrageıv 
 — aber fie fagt uns nichts von gemeiufchaftlichen Mah- 
len; die aus diefer Veraolaffung wären gehalten wor- 
den: Auch wird diefer Satz durch eben diels ewözır. 
vevrav mit dem vorigen nothwendig verknüpft und das 
letztere ift dem vorangehenden ovesırav gleichgeltend: 
Man könnte fonach fagen: Es ift auf diele Weile bey- 
nahe eben fo wenig Grund im Zufammenhange der 


Rede vorhanden, warum von einem Opfermah e, der. 


Hekate geweiht, auch zugegeben, aafs fie als die 


nächtliche Göttin den Nahmen Apregıs führen könnte, 


die Rede feyn follte, als von einem Jägermahle. Viel- 
leicht dürfte die Fi/cherfche hier nicht erwähnte Mei- 


die der Diana als der „parenti praefidique valetudiais 
_ et falutis” gefpendet wurden, welche erite wenigftens 
bey was immer für einem Mahle ftatt finden konnten, 
noch die annehmlichere feyn. — 
Ku B8 zacası — Topeudyvaı — are anoleodxı — zieht der 
Vf. zufammen, fo, dafs der erfte den zweyten begrün- 
dete: Und Rec. glaubt, mit Recht. Für serpar« 


(pyre ovAxg unre seppara) wird die Leleart repparz vor 


elchlagen, und, weil YuyAyzaraz ungefähr daffelbe 
he t, jenes Wort für ein Gloflem des | 

Allein, da faft alle hier gebrauchten Subftantive vom 
Opferapparat hergenommhen find, und die serga@r« doch 
auch unter die Kategorie „nixga ravr« rolle z£rı, Ts 
suizurs” auf welchen Schlufsfatz uns hier alles ru. 
kommen fcheint, gehören; fo fcheint uns der Grund 
des Vf., warum ihm szupera verdächtig ilt, weil von 
lauter confumtibeln Dingen die Rede fe ‚ entkräftet 
zu werden. Zu dem — foll confumtibeln lo viel heilsen 
‚als efsbaren Dingen; foift doch auch das sAAuxyıov da, 
das wenig Appetit noch erregt hat, und dgıyavov, (we- 
nigftens nach der Ausgabe, die Rec. gegenwärtig zur 
Hand hat, (ed. Goez. Norimb. 1798.) ebenfalls eine 
Pflanze, deren bitterer Gefchmack nicht fehr einladend 
_feyn föll, dafs aber der Vf., wir wiffen nicht warum, 
. in der Ueberfetzung ganz weggelaffen bat; will der 
Vf. aber mit Dingen: dis fich confumiren fagen: Dinge, 
dieüberhaupt aufgebraucht werden: nun foänd Kränze 
doch auch etwas fich nicht erhaltendes, und da nicht 
jeder fie aus feinem eigenen Garten flechten kann, die- 
felben gewöhnlich auch gekauft wurden, etwas von 
Werth, weng fchon, wie das andere hier angeführte, 
von unbedeutendem. Es möclıte allo (es ift Zeit, dafs 
wirabbrechen, um dem Vorwurf zu entgehen, der ethi- 
fche Mikrologos des T'beophraft habs es uns angethan 


und zu feinem Verwandter gemacht, dem gelehrten 


Mikrologos) die gewöhnliche Lefeart doch der fonft 
’fcharfionige, auch durch keine Hanufchrift unter- 
ftatzten Conjectur des gelehrten Vf.worgezogen wer- 


4 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. Fu 
cate, wie er von diefem Neumondopfer gewöhnlich‘ 


n ang Theophraft ziele auf die Libationen, oder Opfer, 
de 


Die beyden Sätze. 


etzten erklärt. 


Sı6 


den dürfen. — Bey dem eilften Charakter glauben 
wir, und wir müflen hinzufetzen, der Vf. glaubt es 
felber mit urs, dafs: die Auffchrift PdeAveos durch: 
„der Schamlofe” zu allgemein und unbeftimmt gegeben 
ift. Die angegebenen Merkmale, unter einen Ipecifi- 
{chen Gemeinbegriff gefammelt, deuten mehr auf den 
Charakter hin, den der Franzofe mit: Poliffon be- 
zeichnet. Vielleicht würde diefes Wort, in Erman- 
gelung eines Rec. wenigftens bekannten deutichen, 
um fo eher aufgenommen zu werden verdient haben, 

als es häußg auch in deutfchen Schriften, wiewir uns 

überhaupt in folchen Fällen oft an unfre Nachbarn 

wenden müffen, wenn von.mehr nuancirendes Aus- _ 
drücken die Rede ift, gebraucht wird. Wir erwäh- 
nen nurnoch mit zwey Worten des folgenden Auf- 
fatzes: Da diefe Ueberfetzung eine der Ainnreichtten 
und launigften Komoedien des Ariitophanes, in der- 
felben Manier und mit derfelben glücklichen Aneig- 


‚nung des Ariftophanifchen Genius, wie mehrere un- 


fern.Lefern fchon bekannte Stücke von Wieland mit- 
getheilt, hier erft bis ungefähr auf die Hälfte vollen- 
det erfcheint: fo behalten wir uns ein umftändlicheres 
Urtheil darüber, bis zur Ericheinung des nächiten 
Heftes vor, worin der Schlufs mit einer Abbandlung 
über den Zweck, und Plan des Stückes folgen fol. 


Leirzig, b. Joachim: Carmina Latina auct. £jo. Fr. 
Dietrich. 1905. 1755. 8. (16 gr.) 


Je feltner gegenwärtig, bey der Ueberfülle deut- 
foher Gedichte, die Erfcheionng lateinifcher Gedichte 
ift, um fo williger und dankbarer =üffen fie aufge 
nommen werden,: zumal, wenn fie bicht nur Liebe 
für die Sprache und die poetilche Ausdrucksform ei- 
ner Nation beurkunden, deren postifche Werke auf 
die geift- und gefchmackvollere Bildung unfrer Dicht- 
kunit fo entfchiedenen Einflufs gehabt bat, und, wir 
wollen boffen, noch ferner haben foll, fondern wenn 
he’auch zugleich dem Geifte derfelben fich nicht un- 
lücklich annähern, Dafs diefes bey den meilten der 
jedichte, die in der vor uns liegenden Sammlung ent- 
halten find, wirklich der Fall ift, wird der unpar- 
teyifche Lefer von felbft finden. Wenn auch der Vf 
derfelben nicht gerade viel eigentbümlichen Dichter- 
eilt befitzen dürfte, man achtet in ihm den durch die 
‚ektüre der Alten gebildeten und die dichtrifche For- 
men der Römer, befonders des Ovid, mit Gewandtheit 
und Leichtigkeit fichaneigouenden Dilettanten. Da- 
bey läfst &ch doch auch in der fremden Hülle ein _bi- 
deres Gemüth und rechtlich- redlicher deuticher Sinn 
häufig nicht verkennen. Schon der Gedanke fpricht 
gefällig an, dafs ein.Mann unter ganz heterogenen Be- 
rufsarbeiten, ein Gefchäftsmann, ia feinem, wie es 
Icheint, fchon ziemlich vorgerückten Alter der römi- 
fchen Mufe, der feine Jüngliogsjahre vorzüglich mit 
Liebe fich hingaben, in den Stunden der rholung 
noch huldiget. Die meiften der hier gefammelten Ge- 
dichte fiod zwar aus früherer Periode, fchon einzeln 
in Zeitfchriften und fonft befonders erfchienen; hier 
aber vom Vf. nach vorhergegangenier genauer Revißon 
| Zu mit- 


517 


znitgetheilt worden, und dann finden fich doch auch 
verichiedene von neuerem Datum. Eine kleine Samm- 
lung von OJen und Satiren wurden ganz unterdrückt, 
weil, nach der Vorrede S,'5 die erften zu feilen, es 
dem Vf. an Mufse gebrach,, und die andern mitzuthei- 
leo, er infeinen jetzigen Verhältniffen Bedenken trug, 
Yan findet die Gedichte in VI Numern 'abgetheilt. 
Die erfte enthält em sarmen feculare, beym Antritk 
Ges gegenwärtigen Jahrhunderts; alkaifche Strophen, 
die zwar nicht echten Odengeift, aper eine gute 
lyrifche Rhetorik verratben. Die IL.Nr. liefert eine 
eberletzung des Kleiflifchen Frühlings. Es ift bekannt, 
dafs fchon der jüngere Spalding ein ähnliches Unter- 
nehmen auf eine glückliche Weife ausgeführt hat. 
Unfer Vf. fagt in einer Anmerkung $. 15. Ceterum, 
car Spaldingio, ejusdem qguondam carminis inter- 
prete latino (Berolin. lit. G. J. Dekeri 1783.) eam fal- 
tem opellae noftrae utilitatem fore, puto, ul nos cum 
auctore vernaculo conferentibus, laudes .polterioris 
renovato Iplendore eluceant. Rec. hat die Spalding'- 
fche nicht bey der Hand, um fie mit der Dietrichichen 
vergleichen zu Können, aber-er mufs diefer das Zeug- 
nifs geben, dafs fie ebenfalls mit vielem Fleils und glück- 
lichem Eindringen in des zartbildenden Geilt des deut- 
{chen Dichters gearbeitet ift, wenn Ichon manche Ei- 
genthümlichkeiten in Ton und Ausdruck aufgeopfert 
wurden. Die Illte'Nr. Motsum inter ruflicos Saxoni- 
cos anno P. C. N. cloloccLXXXX exoriorum gokti. 
ca de/criptio gehört unter die minder gelungenen Pro- 
ducte desVf. Es fehlt nicht an einzeinen glücklichen 
Stellen, aber das Ganze rundet ich nicht zu einem ge» 
fälligen Ganzen. Befonders ift die Zuchthausfcene 
ziemlich unpoetifch. 5. 56. 
Tum vero feerfim ducti palisque ligarui 
Ruricolae poenas plusvwe minusve luunt. 
Bine exaudiri gemitus et faeva jonare 
Verbera perque uftos firidere vincta pedes. 
Terga tument liventque, atro fuffufa cruore, 
Tartareisgue fremit olanctibus alta domus. 
„Parcita, tortores! meribundis parcite!” clamanı, 
„Parce, Deus, miferos aut patiure mori’ 
Ar feguitur fontes ferus irriforguecachinnus 
Nee mora, necreguieos, flagra per o/ja ftrepunt. 


Nr. IVr enthält eine Sammlung Elegi überfchrie- 
ben, theils befchreibenden, theils Preun:Ifchaftlichen, 
auch zärtlichverliebten Inhalts, wie_die Elegien an - 
Perila. Irrea wir nicht, fo gelingt diele Gattung dem | 
Vf amı beften. Nicht blofs die leichte Verffication : 
befriedigt, man trifft auf mehrere, die nicht blofser 
Nachhall ovidifcher und anderer Wendungen, fondern 
Erzeugniffe einer freyeren, durch eignes Gefähl ange 
regter Thätigkeit find. Wir zeichnen darunter die 
Eingangselegie, die drey au Perilla, die kleine Elegie 
in obitam puersii und das gefühlvolle Gedicht ad 

fonrtem S.95 aus. In der erlten redet der VE. feine 

Elegien 3a Schluffe alfo an: S. 64. 

ILfigitur quamvis fine eultu.er flore, quod ipfa 

"  Jfata negant patrio vos refovere finu. 

armina fehlen [ ribentis et otia velle, 
Exemplo monuit Nafo pet'a flo. 

Be ftrepitusque fori. cumulatorumgue laborum . 


Num. 220; SEPTEMBER 1907. 


Ponders, me curae mille'metusgue premunk 
Nunc importunis onerat mihi quefiibus aures 
Rufticus, aut juftam quaerit egenus opem. 
Nunc lamentatur [quallenti in pulvere virtus; 
Audio, deque genis gutta fuborta cadit. - 
. Nunc reus in vinelis temere cosvicia jactat 
Moliturque novos in [ua damna dolos. ’ 
Infuper accedunt mordi, di/pendia, cafus: 
Cui larga in tanto turbine vena fluet? 
Haec fi judicibus referetis apertius aequis, 
Vos eritis tuti, tutus et auator erit. - 


Die zwey letzten Numern enthalten Epigram- 


mata et lufus minores und als Additament eine hexa- 


metrifche wohlgerathene Uebung von dem Sohne des 


Vf. Deus in tempeflatibus confpicuus. Die Epigram- | 


men find; wenige "Ueberfetzungen Kleiftifcher Sinn- 
gedichte ausgenommen, dem 173 alle eigen, und meh- 
rere davon gehören in die fatirifche Klaffe, wie z B.' 
S.I52. : 
In tumulum M... rabulae perditi/fimö, 
M...i tumulo our crefceit dira cicuta?. 
U:, qualis fuerit, nuntiet ipfe locus. 
-In Ponticum, . . 
hymenacos, facra, profana, 


Quicquid et in tote cernitur urbe, canis. 
Nemo tamen verfüs tot mille redarguit unguam; 
Noscere-vis caufam, Pontice? nemo legit. 


Funera , natales‘, 


a N 
SALZBURG, b. Meyer: Ueber den guten Lefevortrag; 
nebfi ausgewählten Lefeflücken zur Ucbung in dem- 
. felben. Ein Verfuch eines Lehr- und Lefebuches 


für Präparanden in Schul- Seminarien. 1806. 244 


S 8. 


Sowohl in der bisherigen deutfchen Anleitung zum 
mündlichen Vortrage, als bey den Anweifungen und 
Uebungen, welche zur Bildung deffelben in unfern 
Schulen angeftellt werden, :fcheint man den Unter- 
fchied gemeiniglich zu beachten, den fchon die Alten 
unter dem Recitiren und Declamiren machten. Jenes 


" follte billig der Anfang und die Grundlage von dielem 
. weraen; man pflegt aber nur immer vom Declamiren 


zu reden und diefe feyerliche Art des mündlichen Vor- 
trages, gewöhnlich mit Action verbunden, allein zu 
berückfichtigen. Und doch ift das Recitiren oder gute 
Herlelen fchriftlicher Auffätze von einem noch grö- 


fsern und allgemeinern Nutzen; auch foll’ es daher 


billig fchon in .den Elementarfchulen abfichtlich geübt 
und fpäterhin, felbft in den fogenannten gelehrten 
Schulen forgfältig fortgebildet werden. Nicht weni- 
gr Aufmerkfamkeit fodert diefe Vorübung bey dem 


nterricht und der Vorbereitung künftiger Schulleh-. 


rer jedes Standes in den dazu beftimmien Seminarien. 
Für diefe it das hier angezeigte Lebr- und Lelebuch 
insbefondre beftimmt; und fchon diefe, bisher noch 
wenig beachtete, Befriedigung eines nicht unbedeu- 
tenden pädagogifchen Bedürfnilfes verdient Dank und 
Empfehlung, um fo mehr, da auch die Ausführung 
nicht milslungen ift. .Der theoretifche "Theil nimmt 
n Ye Seiten ein, und enthält ganz gute, mit Aus- 
wahl für den Zweck zufammengelftellte, wenn gleich 
bekannte, Bemerkungen über die zum guten mündli- 


chen 


SıB. 
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chen Vortrage nötkigen Talente und ihm entgegenfte- 
hende Mängel und Fehler von Seiten des Geiltes und 
.'des Körpers; über Ton- und Ausfprache der Sylben 
und Wörter, über die Beachtung der Unterfcheidungs- 
zeichen beym Lefen ganzer Sätze und Perioden; und 
über den Lefevortrag der Verle, in Hinficht auf Wort- 
und Toswfprache. Bafs alle diele Vorlfchriften kurz 
efalst and 3 
Fehr Zu billigen: denn Beyipiel, mündlicher Unterricht 
und unmittelbare Anwendung der Regeln bey den an: 


"zufsellenden Uebungen, müllen hier das Beite thun;, 


und die Theorie, vollends für den hier befonders be- 
abfichtigten Zweck, bedurfte mehr hindeutender kur- 
zer Winke, als einer umftändlichen Erörterung. Zu- 
weilen iadels hätten jene noch etwas beftimmter feyn 
mögen. So z. B. wenn S. 25 blofs gelagt wird: „Be- 
"bauptungen müffen als Bebauptungen, Fragen als Fra- 
„ Ausrufe ale Ausrufe, richtig betont werden, 
und zwar fo, dafs die Hauptworte den Hauptton ent- 
halten” — Die Uebungsftücke, theils profailch, 
theilsmetrifch, find ganz eut gewählt, auch mit Rück- 
ficht auf Belehrung und Intereffe des Inhalts; nur 
-_fcheiot dabey keine Fortfchreitung von dem Leichtern 
zum. Schwerern, von dem ganz fchlichten und popu- 
lären zu dem feyerlichera und leidenichäftlichan 


- fevortrage beobachtet zu feyn. . .- 


"NEDERE SPRACHKUNDE. 


BerLım, b. Littfas: Paronama/e franzoife, oder, ähn- 
lichlautende Wörter, welche verfchiedene Bedeu- 
tung haben. Mit hinzugefügten Anmerkungeh. 

“ Nebft einigen franzößfchen Wörtern, die getrenat 
eine andere Bedeutung haben, als an einander 
gehängt. Von Augufi Dittmar, Lehrer der fran- 
zößfchen Sprache. 1806. 1365. kl.8. {Mit zwe 

. Vorreden vor den beyden Abd/chnitien der Schrift. 


n (12 gr.) . 
Nicht leicht möchte wohl eine Schrift eziftiren, die 
-durch eine fo zahllofe Menge der wideräinnigften 


‘Sprach: und Druckfehler, — (vo Letzteren ift auch 


A. L.2. Num. 2:0. SEPTEMBER :1907. 


ihrer nicht-fo gar viele ‚gegeben find, ift 


Jai crü moi auf 


e- zourtant d’avoir en peut 


- lufs einer feharfbeltimmten und for ältigen 
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nicht Einer angezeigt worden), — alle Brauchbarkeit 
verloren hat, als die vorliegende: denn Wort- und 
Phrafenauswahl, Periodenbau, Grammatik, Ortbo- 
graphie, Accentuation, Interpunction, Kurz, alles 
ft in folchem Grade verwahrloft, entftellt und gemifs- 
handelt, dafs Verfaffer, Setzer und Corrector fich 
verfchworen zu haben fcheinen, dem Publikum eine 
wahre Mufterrolla von Druckfehlern zur Unterhal- 
tung zu liefern. Einige Proben werden diefs- hinläng- 
lich zeigen. — 8.98 beginnt ein Gefpräch auf folgen- 
de Art: A. -Vows parlez de Mr. Drole, je le connois, 
U feint d’Eire mon ami, mais je Vai attrapez par un men. 
Jorge. | ne veni plus rien javoir de ini. B. Mais it 

e /embis d’äire un homme fin et poli. A. Voild ce aur 
dc — 8 113. Gleichfalls ein de 
Ipräch: A. Quiavez-vons au nex? B. Se fais tombt, 
vers la table; car j’al bi plus qWil me fallut, parceque 
ef anjonrdkmi mon jour denaillance. A. Eh bien, je 
vous Fehicite. Quelle äge avez- vons? B. Je /wis nt 
1782, ainfi compter vons möme, mon Äge. A. Vons ver 
anjji mit aujourd’'hui volre habit nauf; & ce que jevois. — 
Noch eine Probe, S.123. Le Roi, et les Officiers "de 
premier rang foni e cette [emalne your larmlı. Mais 
on esper6, — [in der Note fteht: espirs, hoffen], — 
de. tems la gaix etc. — Dias if 
— (Rec, verfichert als ehrlicher Mann, dafs er pünkt- 
lich abfchrieb) — vom Anfange bis zu Ende der Cha- 
rakter der Schrift, welcher in der ’I'hat kein anderes 
Verdienft gebührt, als das, auf die Idee einer Paro- 
nomafe, — (nicht: Paronsmafe, welcher Ausdruck 
gerade fo viel werth ift, als die Termine und termind 
technich unfers franz. Sprachlehrers) — aufmerkfam ge- 
macht zu haben, deren Ausführung daher Rec. einem 
gefchiekten und fprachkundigen Manne um fo drin- 
gender empfehlt, je fohlechter, unreiner und ver- 
worrener gewöhnlich die franzöffchen Töne ans dem 
Munde unferer. deutichen Landsleute herausfprudeln 
und je bedeutender gerade in diefer Sprache der Ein- 

un net 

ciation’auf die Wahrheit und Deutlichkeit der münd- 
lichen Gedankendarfiellung ericheint. - - 


- 


| KLEINE SCHRIFTEN . 


ÄARZNEYGELANTTHITT. Sruse art : Pooh Fig ber die Ver- 

ung. des Men/fchen dur n Men/shen, von Fr. Streim. 
.# fehgner Rd gr:) _77 is höchft ıriyiales Schrifschen, weiches 
nur in dem Einfalle genialifeh ilt, die Vosrede mitten in die 
Sehrife felbfe, $ 21. zu verlegen. Alles übrige ile gemein, 
oberflächliche nterfuchung der Urfachen, wodurch fchwache 
und krüppelbafte Menfchen erzeugt und geboren werden, nämi- 
lich durch Oumnie, zn früheHeirachen, Venusfenche etc. Auch 


Eiofluffe der Phantefie räumt der Vf. einen grolsen Spiel- 
Guam ein, „ia der Hauptlkads ainss gewillen Fürlten, heißer 


». 


= 


ea $. 16., hart an der Gränze von Tyrol und Oehterreich, ilt die 
Anzahl mifsgeftalteter Perfonen und Togenaunter Tölpel und 
Gimpel im auffallendften Contralte mit der übrigen Inwohner- 
fchaft; weil in einem gewiffen Luftgarten mytbologifche Fi- 
ren theils in Riefen - theils inZwerg-, hanptlächlich aber in 
Klifsgeftale Sffendich aufgeftellt find-und dieler Luftgarten ei- 
ner der Hauptlpaziergängeder Inwohnerl[chaftilt.” Rec. kenne 
weder jene Stadt, noch den Luftgarten derfelben, Aindet aber 
diefe Sache des Beherzigung aller Medicinalbehördes wert. 


- 
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ALLGEMEI 


NE LITERATUR- ZEITUNG 


* Dienstags, ‚den 15.- September 1807. 


- ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Calnet: Voyage & ja partie orientale dı la 

: Terre ferme dass 1 Ameriqus ‚mitridionale, fait 

ndant les amnees 1801, 1802, 1803 et 1804. — 

Bar E Depons, Exagent du gouvernement francais 

a Caracas. 1806. Tom. I. 5o u. 348 S. T..IL 
4639 S. T. IL 362 S. 8. (24 Fr.) 


iefes in mehrern Hinfchten fehr fchätzbare Werk 
ift keine eigentliche Ieifebeichreibung, wie der 
Titel fagt; fandern vielmehr ein kiflorifch - topogra. 
phijch- flatiflifches Gemälde der fogenannten Capitaneria 
Bincral de Cararas, die bekanntlich die Provinzen 
Venezuela, Maracaibo, Varinas, Cumana, das Spanifche 
Guyana, und die Infel Sta Margarita begreift ( ec. will 
bey diefer Gelegenheit bemerken, dals ınan dem Spa- 
nilchen gemäfs Tierra- Firms, und nicht Terra ferma 
Iagen mufs.). Der Vf. fcheint einen grofsen Theil 
dieier Provinzen bereifet, und fich überall gute Ver- 
bindungen verichafft zu haben. So find z.B. in der 
Einleitung lehr [chmeichelhafte Briefe von dem Capiten 
General jelbft, u. f.w. an ihn abgedrückt.- Eben fo 
ift es wahbricheinlich, dafs er neben feinen eigenen 
Beobachtungen, noch eine Menge guter handichrift- 
licher Notizen benutzt haben mag, Auch diefes geht 
nämlich aus einehr der abgedruckten Briefe hervor. 
Endlich liels. uns der Vf. keinen Zweifel übrig, dafs 
die einzelnen Abfchnitte feines Werkes, noch vor 
dem Drucke, abermals von fachkundigen Männern an 
Ort und Stelle revidirt worden find. Auch hierüber 
kaon man die citirten Briefe vachfehn. Auf diefe Art 
ift es dem Vf. allerdings gelungen, ein fehr umfaffen- 
des Gemälde jener Provinzen aufzuftellen, und eine 
Menge Irrthämer zu berichtigen, die man bisher für 
ausgemachte Wahrheiten angenommen hat. Er {elbft 
führt io der Einleitung aus Mentelle u. [. w. den Be- 
weis davon. ( Unfere eographieen find etwas richti- 
ger; aber durchgängig wahrlich nicht, da der Mangel 
an neuen Nachrichten gerade hier am fühlbarlten 
war.) Ob nun gleich’diefes Werk gewillermafsen 
Jpanifchen Urfprungs, oder wenigftens zum Theil, 
nach /panifchen N\aterialien gefchrieben ift, fo verräth 
es dehuoch keine Parteylichkeit. Im Gegentheil deckt 
der Vf. die Fehler der Adminiftration, u. £ w. mit 
grofser Freymüthigkeit- auf. 0 
Indeffen find fich nicht alle Theile diefes fchätz- 
baren Werkes an Werthe gleich. . Der hiflorifche 2. B. 
Icheint Rec. ziemlich flüchtig compilirt. und ermüdet 
obendrein durch feine Weitfchweifiykeit. Noch un- 
vollkommner ift der naturkiflorifche [heil; man mag 
A.L. Z. 1807. Zweyter Band, 


:ften Details kennen, 


‘ben werden, 


nun auf den Umfang oder die Behandlung fehn. Wel- 
che Dürftigkeit bey folchen Schätzen der Natur! Mit 
innigem Verdrufle bemerkt man auf den etfien Blick, . 
dais der Vf. völlig Laye war; auch ‘keine beffern Be. 
merkuogen von andern erhielt. (Was der Vf. an phy- 
fikalifchen Beobachtungen von unfern trefflichen. Hum- 
dold entiehnte, ift uns weit genauer aus deflen frühern 
Briefen bekannt.) Schon intereffanter ift der t ogra- 
phifche und fittliche Theil; den gröfsten Werth aber 
dürfte unftreitig der politifche haben, befonders die 
Abfchnitte über die Organifation der Civil., Militär. 
und Geifllichen Gewalt, über den Ackerbau, über die 
mercanitlifchen Verhältniffe, über die Finanzen und He. 
ren Verwaltung. Hier fieht man, dafs der Vf, vor- - 
trefflich unterrichtet war, hier findet man die Gegen- - 
ftände völlig erfchöpft, hier lernt man den Mechanif- 
mus der fpanifchen Colonial- Syftene in feinen klein-. 
und erklärt fich. vollkommen, 
warum diele herrlichen Länder in jeder Hinficht fo 
weit zurück geblieben find, und immer zurück blei- 
wenn keine allgemeine Veränderung . 
das Ganze umfchafft. Ä 
| as die Form diefes Werkes anlangt, fo ift 
zuerft die Anordnung der Materialien, im Ganzen 
nicht ohne Einficht gemacht; im Einzelnen indelfen 
dürfte wohl einiges zu erinnern feyn. So iltz.B. . 
manches zufammengehörige fehr willkürlich getrennt; 
fo ift oft die logifche Folge der Materien ziemlich 
zweifelhaft; fo wird manches zwey und dreymal wie- 
derholt;; fo fcheint mancher Abfchnitt z. B. der über 
den Handel, nichts weniger als lichtvoll disponirt 
n.f.w. Der 'Stil ift weitfchweißg, hier und da hilpa- 
em 


‘nißrend und häufig fehr ungleich. — Nach die 


allgemeinen Urtheile ma 
Auszug folgen, wobey 
beybebalten will. 

Erfter Band. Einleitung (S. 1T— 50.). Wichtigkeit 
der Capitanerie — Fehler von Menxlle, Vosgien, Pra- 
chet; fehr gegründet, doch wohl in einem zu harteq 
Tone gezeigt. — Verhältniffe desVfs. ziemlich dun- 
kel. Man weils nicht recht, mit welcher Miffion er 
in Caracas war, ja es fcheiot dafs er zuletzt ohne 
öffentlichen Charakter war. — Er erhielt eine Geld- 
unterltützung vom General I.eclere, der durch feine 
ungläckliche Expedition in San Domingo nur zu be- 
kannt geworden ift. — Plan des ganzen Werks. — 
Erfles Kap. (S. 1 — 110.) Gefchichte der Entdeckun 
und Eroberung der Capitanerie; Tfehr umftändlich 
nach den einzelnen Provinzen erzählt. Es ift wirk- 
lich eine fehr flüchtige Compilation, und obendrein. 
eine jehr unzweckmäfsige Ärbeit. Zweytes Kapitel 
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nunmehr eim gedrängter - 
ec. die Ordnung des Vfs. 
® 
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(S. 110— 172.) Soll eine Art phyfikalifch - naturhifto- 
rilcher Befchreibung vorftellen, womit am Ende topo- 
phifche Ngtizen verbunden find. Jene ift keines 
ubzuges wertb, da Hr. von Aumbold ganz andere 
Refultate liefern, und auch hierin die deutfche Litera- 
tur mit einem wahrhaft klaftifchen Werke befchen- 
‘ ken wird. Die Notizen hätten mit deden im dritten 
"Bande verbunden werden fallen, wo Hec. wieder dar- 
auf zurück kommen mufs. „Drittes Kap. (S. 173 — 
| 260.) und viertes Kap. (S. 270— 346.) Ueber die Be- 
völkerung, über die Sitten und Gebräyche der Eis- 
wohner. Um vieles intereffanter, nur Schade dals 
. Wie Dispohtion nicht beffer ilt. Folgendes zeichnet 
Rec. als bemerkenswerth aus. Die ganze Bevölke- 
rung diefer ungeheuern Capitanerie (felbft eine muth- 
‚mafsliche Angabe des Flächen - Inhalts exiftirt nach 
nicht) giebt der Vf. nur auf 728,000 Seelen an. Hier- 
von machen die Weilsen theils Europäer, theils Creo- 
len, zwey Zebntel; die Negerfclaven drey Zehntel, 
die Freygelaffenen und deren Nachkommen vier Zebn- 
. tel, die Indianer ein Zehntel aus. Europäer wandern 
aus Spanien u. f. w. nur wenig ein; weil man Peru 
und Mexico vorziebt, weil‘ein Nichtipanier die Na- 
turalifation mit 400 Pialtern und den Erlaubnifsichein 
eben fo theuer bezahlen muls. — Der Negerhandel 
ward aus religiöfen Grundlätzen im ganzen IDanifchen 
"Südamerika nie dirsct getrieben. an handelte die 
Sclaven blofs von andern Nationen ein, Seit den Un- 
ruhen auf St. Domingo aber finden aus Vorficht fehr 
rofse Einfchränkungen, dabey ftatt. Selbft die Kin” 
uhr von Freynegern und farbigten Menlchen ift un- 
terfagt. — Die Anzahl der Freygelajlenen ilt delswe- 
en bo beträchtlich, weil fie theils durch religiöfe 
Motive, tbeils durch die Oefetze un ein befördert 
wird. — Bey den Indianern find die unterworfenen 
und nicht unterworfenen Stämme zu unterfcheiden. 
‚Die unterworfenen machen die katholifchen Kirchen- 
gebräuche mit — hierauf [chränkt fich ihr ganz Bekeh- 
zung ein — und zahlen eine fehr mälsige Kopflteuer; 
: die nichtunterworfenen baben ihren Aberglauben 
noch mit keinem a"lera vertaulcht, und. bezahlen 
auch nichts. — Der Vf. giebt fehr interelfagte De- 
tails.über die fanfte kirchliche und bürgerliche . Ge- 
walt, die über die unierworlenen Stämme ausgeübt 
wird. Hben fo erzählt er viel Bemerkenswertbes von 
den Nichtunterworfenen , befonders von den Goakiros, 
zwifchen Maracaiho und dem Ria de laHacha. Diele 
find 30000 Seelen Itark, worunter 14006 ftreitbare Män- 
ner, alle zu Pferd. - Sie treiben etwas Viehhandnl, 
meiltens aber machen fie räuberiiche Excurfionen auf 
das königliche Gebiet. Mit den Eugländern von Ja-' 
maica ftehen fie durch die Schleichhändler in beftän-, 
diger Communication, haben Depots von Contrebande 
an ihrer Külte, und laffen oft einige ihrer jungen 
Leute in Jamaica erziehn, wenn man diele blois wiss; 
tärifche Bildung (zum Artilleriedient und dergl.) fo 
nennen will. Kein Spanier, die Schleichhändler von 
Caracas ‘u. f- w. ausgenommen, darf Sich ungeftraft 
ihrer Gränze nahn, — Der Vf. behauptet, dals man 
fe grade um des Schleichhandals willen. Sehr gera 
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tolerirt, ob fie gleich im Grunde als ein eugrläfche 
Küften- Etabliffement zu betrachten find. Mar beit, 
wie der eugulche Käufmannsgeift alles'zu bemurzen 
weile. Ä Ä 
.. Nach diefen allgemeinen Angahen kommt der VI. 
ausichliefsend auf die Europäer aurück. , Hier breitet 
er fich, nur leider etwas unordentlich,, fehr vollftän- 
dig über ihre Sitten, Lebensart, u. f.w. aus. Man 
ches ericheint ihm freylich als Eigenthümlichkeit, 
was doch alte längft bekannte fpänifche Sitte if. Z.B. 
die. Sießa, die weibliche Kleidung. Man mufs ja ball 
einfeben, dafs bier alles den Stämpel‘' der fpanifchen 
Nationalität an fich trägt. Der Creole unterfcheidet 
fich nur durch den höheren Grad, durch die Ueber- 
treibung, wenn man will, z. B. gleich in der Local- 
Eitelkeit — Caracas über alles! — oder in der Reli- 
giofität, um nicht zu fagen' im Fanatismus, oder im 
der Anhänglichkeit an das Formenwefen, fonft Ei 
queite genannt u.Lw. Hier, fo wie &berhaupt im Me- 
chauismus des gelelligen Lebens, werden noch meh- 
xere Decennien vergehen, ehe Caracas ganz europäi- 
firt wird. Ja wenn lich einmal die Engländer auf die- 
fer Külte feft fetzten, da würde man freylich {ehr 
fchnelle Fortfchritte fehn. Jetzt feblt es noch zu 
fehr an Bildungs- Anftalten aller Art, ja felbit as 
‚Hölfsmitteln zur lterarlichen Cultur. — Es darf 
eine Druckerey angelegt werden, weil die Hepi 
‚die Verbreitung au übrerifcher Manifefte adorch 
verhindera will (Miranda brachte aber feine Proc 
mation von Jamaica mit!!) Eben fo befchränkt if 
die Bücher- und Zeitungs- Einfuhr, An - Talenten 
und Wiisbegierde indeflen fehlt es den Creolen wirk- 
lich nicht, Bey. den eingewanderten Europäern hat 
man zwey Klaifen zu untericheiden: Solche die als 
Beamte aus Spanien kommen, nad folche die um des 
Kandels, oder Ackerbaues willen, hierher gehn. 
Unter der letzten Kiafie pflegen die meiften Bifcayer, 
Catalover, und Spanier von den Canarifchen Infela 
zu feyn. Die erfteren God auch hier wegen ihres 
Unternehmungsgeiltes, und der luorativen Verbim 
dung des Handels mit dem Plantagenbau berühmt. — 
Im Allgemeinen kann man als Bahs annehmen, dafs 
alle Weiße entweder Beamte oder Geiftliche find, 
.dalg fie entweder dem Mlilitär- oder dem Handel» 
und Flantagiften- Stande angehören. Ein Handwerk, 
oder eine Kunlt zu treiben, dazu hält fich auch der 
ärmite Weilse zu gut. Diefe gemeine Induftrie bleibt 
ganz den Freynegern überlaffen, die aber freylich fehr 
chlechte und ‘faule Arbeiter had. — Die Weilsen 
find wegen ihrer Procefsfucht berüchtigt, die hier oft 
die. reichiten Familien rujnirt;. doch glaubt der V£, 
dais diele Wuth im Abnehmen ift. 
tweyier Band. Fünftes Kaßitel. (S. x — 93. 
Yon de Organilation der civif - end Militär. ER 
walt. — Der Geilt und die Orßanifation des. Gan- 
zen geht von ‘dem Con/tjo de las Indias aus, welcher 
eine Abthbeilung des königlichen Staatsrathes ift. Als 
Reprä/entant derfelben, als Chef der Capitanerie, als 
Präfident der höchften Gerichtsftelle, und als oberlier 
‚Militär- Commandant, ilt der Capitas- General oder 
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General- Gouverneur vörhanden, der: aber für die 
Finanzen einen ganz unabhängigen Intendauten neben 
üch hat. Sein grolses Anfebın wird durch die Au- 
diencia Real, oder den höchiten Gerichtshof gar {ehr 
 befchränkt. Diefe Audiencia Stellt nämlich auch ei- 
nen Colonial. Rath vor, der die ganze Adminiftration 
der Capitanerie controlirt, und direct mit dem Con/ejo 
de las Indias correlpondirt, Ein Capitaa - General 
kano nur heben Jahr in feiner Stelle bleiben nnd ift 
alsdann einer grofsen Verantwortlichkeit ausgefetzt. — 
Der VE. giebt indeflen zu verftehen,' dafs der Capitan- 
General alle diefe in der Iheorie fehr gut ausgedach- 
ten Einichränkungen in Praxi zu beieitigen weifs. 
Wer sicht fehr. reich oder angefehen ilt, dringt 
fchwerlich mit einer Klage gegen ha durch. — Die 
Verwaltung der Finanzen (cf. T. 1II. S. it — 60.) ift ei- 
nem Intendanten anvertraut, der von dem Capitan- 
Gengral völlig unabhängig ift, und in feinem Fache 
eine noch ausgedehntere alt befitzt. Die Anzahl 


feiner Unterbedienten ift Legion,‘ die Menge und: 


Mannichfaltigkeit der Abgaben aufserordentlich grofs. 
Der Vf. giebt ein umftändliches Verzeichnifs davon; 
dennoch geht falt alles wieder für Unterhaltungsko- 
ften auf. Diefe Partie ift wegen der vielen Zahlen und 
Specificationen keines Auszugs fählg, fie wird aber 
für Financiers und Cameraliften eine höchft anziebende 
Lectüre feyn. Es ift zum Erftaunen,- wie man z.B. 
den Ballen zu raffiniren gewufst hat. — In Anfehung 
des Militärs bemerkt der Vf., dafs man höchftens 2200 
Mann europäifcher regulirter Linientruppen anneh- 
men kann; dafs diefan Mangel durch die ndmilizen, 
etwa 11,000 Mann im Ganzen abgeholfen werden foll, 
dafs folglich die ganze bewaffnete Macht diefer unge- 
heuern Capitantrie, etwas über 13,000 Mann beträgt. 
Der Vf. meynt, dafs eine Landung wegen der vielen 
vertheidigungslofen Kniten fehr leicht zu bewerktfitel- 
ligen fey; dals der Feind wenig ven den Tru pen zu 
fürchten haben werde, weil man fie wegen 'der.gro- 
fsen Eotfernungen nur fehr. [chwer und langfaın con- 
eentriren könne; dafs er fich jedoch vorher einer flar- 
ken Partey im Lande verhichern mäffe, wenn er fich 
wirklich haten wolle, indem die Regierung faft alle 
vornehmen Einwohner durch eine fehr feine Politik 
an fich zu felfeln verltehe. I 


Sechstes Kapitel. (S.937— 168.) Von der Organi- 
fation der. kirchlichen Gewalt. Diefelbe Herrfchaft 
des Aberglaubens, diefelben Stufen der Hierarchie, 
wie überall, ‘wo diefes Dogmenfyftem herrfchend ift. 
Der Confsjo de Ias Indias hat es aber allmählich dahin 
gebracht, dafs die päpftliche Gewalt der königlichen 
völlig untergeordnet ift, und dafs zwifchen Rom und 
der Capitanerie (wie in allen fpanifchen Colonien) 

ar keine directe Verbindung ftatt haben kaun. — 

isthüämer find nur drey vorbanden, nämlich zu Cara- 
cas io der Provinz Venezuela, zu Merida in der Pro- 
vinz Maracaibo, . zu San Tomas in der Guyana. Er- 
lteres ift feit 1803. das Erzbisthum. — Bey den Pfar- 
reyen kommt der Vf. auf die Miffhionen; die durch- 
gehands von Francilcanern und Capucinern verfeben 
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werden, und längs des Orinoco, am Apure, am Rio 
Negro, im Diftricte Piritu (an der Külte von Paria ) 
u. f. w: behindlich ind. Der Vf. macht keine günftige 
Schilderung.davon ; fie tragen auch wirklich nur. we- 
nig zur wahren Civilifation der Iadianer bey. Im Ge- 

: gentheil fcheinen die Miffionarien häufig die Geilsel, 
oder Jie Schande ihres Diftrictes zu jeyn. Sie zwin- 
gen die Indianer, RofenKräuze, Scapuliere, u. dergl. 
eiftlichen Plunder, für den. dreyfachen Preis zu kau- 
ıien, fie nötbigen fie, die Felder der Miffion, trotz dem 
Geletze, ohne Vergütung anzubauen;; fie pflegen nicht 
felten fo anfehnlichen Schleichhandel zu treiben, dafs 
es unter ihnen Leute von 30-— 40,000 Piafter giebt; 
wf.w. Dabey wiffen fie aber über den Zuftand ihres 
Diftrictes immer einen'Schleyer zu ziehn. Den G«+ 
fetzen gemäfs darf üch ohnehin kein Spanier dafelbft 


nioderlaffen; aber auch der blofse Reifende wird von 


diefen frommen Vätern aufs ftrengfte bewacht. Er 


kann nur bey ihnen einkehren, und bekommt, wo 
So wird natürlich . 


möglich, keinen Indianer zu fehn. 
jede Verbreitung verhindeet, und die wahre Lage der 
Miffhon bleibt immer unbekannt. Aber die geringen 
Cultur- Fortfchritte der Indianer beweifen nur allzu 
fehr, wer Schuld daran ift. — Zum Schlufs diefeg 
Kapitels noch’zwey Bemerkungen die gar nicht unin- 
tereilant ünd. Die Vorliebe der Creolen für den geift- 
lichen Stand hat ich ziemlich vermindert, weil man 
fich jetzt eben fo glänzend im Militär, oder eben fo 
Iscrativ im Civilfache placiren kann. Eben fo ilt feit 
fechzig Jahren kein neues Klofter geftiftet wordeu, 
fondern man hat fich mit den alten beholfen, obgleich 
Bevölkerung und Wohlftand immer in Steigen gewe- 
fen find. Dieis giebt wirklich einige Hoffnungen für 
die Zukunft. Endlich wird man doch auch hier die 


Feffeln der religiöfen Barbarey ahwerfen, und den - 


menfchlichen Geift wieder in feine Rechte einfetzen, 
(Der Befchlufs folgt) “. 


GESCHICHTE. 


Crıte, b. Schulze: Verfüch einer kiforifch kritifchen 
Üeberficht des Fürftentkums Hildesheim , vorzüglich 
in Bezug anf die Steuer- Verfa/jung unter Franz 

-- Egon und Friedrich Wilhelm dem Driiien, 


von Gaflav Heiar. Re: König). Preufs. Stadt= - - 
p | 


Accife - und Zoll - eetor. 1806. 143 S. 8. 


(16 gr.) 


Das Fürftenthum Hildesheim hat im Ganzen durch 
die preußtifche Befitznahme, und die feitdem durch 
die königliche Regierung getroffenen Verfügungen 
gewonnen: .diefs ift dgs Thema, das in diefer Schrift 
ausgeführt wird, in der Abficht, einfeitige Urtheile 
darüber zu berichtigen. Diefe Abficht mag der Vf. 
bey einer grofsen Anzahl feiner Lefer erreicht haben, 
weil wenigftens in einem Theile, und gerade einem 

ı der wichtiglten, der auf das Wohl der Individuen den 
nächften Bezug hat, der Steuerverfaflung nämlich, 
es ihm an Daten und Nachrichten nicht fehlte, deren 
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Gegeneinanderftellung feinem Zwecke förderlich war, 
wenn auch die unverkennbare Vorliebe des Vfs. für 
das preufsifche Syftem, und feine Staatsbedienung felbit, 
gegen deffen Unbefangenheit einige Zweifel erregen 
möchte. Der Vf. giebt nämlich im erfles. Abfchnitte- 
eine Schilderung des Zuftandes der Dinge unter der 
vorigen bifchöflichen Regierung, befonders in Ab- 
ficht der Steuerverfalfung, weiche, da fie manches 
intereffante und aus ficheren Nachrichten gezogene 
Detail erbält, auch derjenige gern benuizen wird, 
der fonft dergleichen ephemere Schriften als fichere 
Quellen nicht zu betrachten pflegt; und zeigt dann im 
zıweyten Ablchnitte, wie diefe Steuerverfaliung unter 
der preufsifchen Regierung vereinfacht, manche Un- 
gleic heiten geebnet, der unverhältnifsmälsige Druck 
er niedern Klaffen gehoben, und das ganze Syftem 
demjenigen genäbert wurde, welches ichon feit langer 
Zeit als der preufsifchen Monarchie angemellen, und 
für deren Verhältnifle heilfam erprobt angenommen ilt, 


Num, 221. 


‘and wie bisber das Fürftenthum Aildesheim auch hie- 


bey mit mehrerer Milde behandelt wurde, als in den 
alten Provinzen ftatt findet. Im drittes Abfchnitte 
(S.132 — 143.), fpricht der Vf. gleichfam aohangsweile 
noch über die preufsifche Cantonpflichtigkeit, doch 
bey weitem nicht mit der Sachkenntnils, als er über 
das Steserwe/en Ipricht. Was er hierüber fagt, wird 
viele wahrfcheislich Aberreden, dafs das Füritenthum 
Hildesheim bedeutend gewonnen habe, wenn er aus 
eivander fetzt, wie.ein grofser Theil der zu ungleich 
vertheilten, und daher den zu ftark belältigten Stand 
zu hart drückenden directen Abgaben aufgehoben, 
die übrigen vermindert, dafür nichts weiter, als die 
veränderte Confumtioris- Accife eingeführt; und diefe 
dabey noch weit geringer ift, als die der alten Pro- 
vinzen, mit denen auch hierin gleich gefetzt zu feyn 
Hildesheim doch mit Grunde fich nicht befchweren 
könnte. Um aber alle zu überzeugen, hätte es einer 
Gegeneinanderltellung bedurft, wie viel nach einer 
ungefähren Schätzung eine jede Familie jedes Standes 
jetzt zu den Laften des Staats (mit Einfchlufs des 
veränderten Stämpels) beytrage, und wie viel folche 
vordem beygetragen habe: auch wie und wodurch der 
den accifebaren Städten geletzlich zugelicherte Allein- 
bandel dem Ganzen überwiegend vortheilbaft fe 
u.f.w. Zu einer folchen Ueberficht genügen die all- 
gemeinen Anführungen des Vfs. wicht; wir bätten fie 
aber gewünfcht, weil wir uns überzeugt halten, dals 
das Refultat nicht anders als vortheilbaft würde Aus- 
efallen feyn. — Dem Eifer des Vfs. für die gute 
Sache mufs mans übrigens nachfehen, wenn er es. mit 
B. 
na 
ch 


der Gefchichte nicht fo ganz genau nimmt, und z. 
S. 127. die altpreufsifchen Provinzen bey der jetzi 
Steuerverfallung fchon mehrere hundert Jahre 


wolhi befinden lälst, da-er docirvorher S. 64. felbit 
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erzählt hat, dafs die Confumtionsaccife darin erft feit 
dem J. 1643. allmälig eingeführt fey.. 


Dortuunp, b, Mallinkrodt: Beytrag zur Gefchichte 
. des weflpkälifchen Adsls. Von von den Berken, 
Oberbürgermeilter und Hofäscal in Altona. Aus 
Afchenbergs Niederrh.. weltphäl. Blättern. Fäüsfter 
Band erfies Heft beionders abgedruckt. 1804. 


151 8. 8. (ı4 gr.) 


‚Die Hauptideen des Vfs. über den Urfprung 
Adels in 


des 
eftphalen find in folgender Stelle enthal- 


ten. „Von den älteften Zeiten her hatte fich bey dea 


Sachfen die Sitte erhalten, dafs jeder Hauptmana 
(princeps pagi) ein zahlreiches Gefolge hatte, welches 
er bewirihen und mit Pferden und Waffen verliehen 
mufste Hierzu waren grölsere Herden nöthig, lo 
lange die. Nation eia Hirtenleben führte; und bey der 
allmäbligen Entitehung. des Privateigenthums war 
nichts natürlicher, als dals diejenigen, welche das 
röfste Anfehn, die meiften Bedürfnilfe und die ftärk- 
en Herden hatten, den gröfsten Theil des gemein- 
fchaftlichen Bodens einnahmen. . Aus eben dem 
Grunde erbielten Ge, als die Benutzung der gemeinen 
Mark nach feften Verhältniffen beitinmt wurde, auch 
hiervon den grölsten Antheil ; wie man. denn von je 
her gewohnt war, fecundum dignationem zu theilen, 
Auf diefe Weile entftanden die Haupt- Ober- oder 
Saal- Höfe, und ihre fowohl, als ihrer Behtzer Vor- 
züge vor den gemeinen Erben.” In der [hat ilt auf 
diefe Weife der Urfprung des ältelten Adels der N» 
tion, oder des naclıherigen Herren- und Dynalten- 
Standes fehr pri erklärt; weniger befriedigend dage- 
gen ift der Urfprung des niedern Adels vorgetragen, 
er vorzüglich aus der Dienftmannfchaft der Grafen 
und Bifchöfe des Mittelalters abgeleitet wird, in wel- 
che fich auch die Befitzer mancher Oberhöfe mufsten 
aufnehmen laffen. Auch werden bey diefer Materie 
einige Irrthümer vorgetragen, als z. B. dafs Heinrich 
üich der Dienftmaonichaft mit gutem Erfolg gegen 
die Hunnen bedient, und zu ihrer Uebung im Dienfte 
zu Pferde die Turniere angeltellt habe, wodurch j« 
dem der Wes zur Ritterwürde fey eröffnet worden. 
Denn zu gelchweigen: dafs ftatt der Hunnen die Un- 
gern hätten genannt werden follen, fo find auch, fo- 
wohl die Turniere, als die Ritterwürde, wie längft 
erwielen worden ift, eine weit fpätre Erfindung. 
Dagegen find uns die Bemerkungen, S. 81 u. f. 
über den Einflufs des weftphälifchen Adels auf die 
Fehmgerichte, fehr fchätzbar gewelen, deren erlter 
Urfprung von den placitis ingularibus abgeleitet wird, 
und die man in den Capitularien Karls des Orolsen als 
2. B. Kap. UI. A. 803. Kap. 20, erwähnt ündet. 
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Mittwochs, den ı6. September 1807: 


ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Colnet: Voyage & la partie orientale de la 
Terrs ferme, dans I’ Amirique miridionale, — — 
Par F. Depons, u. 1. w. 


(Befohlufe der in Num. 221. abgebrookenen Recenfion.) 


iebeuies Kapitel (S. 169 — 329.)-. Yom Ackerbau. 
Wenn man den fruchtbaren Boden, das Ichöne 
Clima, und die herrlichen Producte bedenkt, fo follte 
znan freylich glauben, der Ackerbau mülste {ehr biü- 
hend feyn. Es zeigt ich aber gerade das Gegentheil. 
Ein grolser Tbeil des Bodens liegt völlig wülte; felbft 
auf den beften Plantagen wird kaum der zehnte Theil 
des Ganzen angebaut; endlich find die Einkünfte der 
Plantagen fa gering, dafs man kaum zwanzig mit 
4—sceo Piaftern jährlichen Ertragss zählen kann. 
Welches find nun die Urfachen von dielen Er[cheinun- 
gen? Erftens fehlt es freylich an Menfchenhänden 
Bberhaupt. Die Einwandrungen find verhältnifsmälsig 
viel zu gering, man geht lieber nach Peru und Mexico, 
wo es Bergwerke giebt, die freylich diefe Capitanerie 
nicht befitzt. Zweytens hat der Ureole eine eutichie- 
dene Abneigung vor dem Ackerbau, er will ein Amt 

oder einen [Litel haben, und von feiner Beloldun 
oder Reote — vegetiren. Ja lelbit der gröfste Theil 
der europäilchen Spanier betrachtet den Plantagen- 
bau nur als ein Mittel, ich ein Amt zu kaufen, und 
zieht dafür grofse Capitale heraus. Endlich bringt 
man auch den Mangel an Negern, und die Procelis- 
{ucht, die die Mittel zur Verbefierung verzehrt, in 

Anfchlag. _ | 

Als Urfachen, warum die beften Plantagen fo 
wehig einträglich And, giebt der Vf. folgende an, 
Erfiens die grofse Hypothekenlaft.. Der ehrgeizige 
oder verfchwenderiiche Piantagen - Befitzer nimmt 
ein Capital nach dem andern auf fein Grundftäck auf, 
und verzialet es zu 5p.C., während er Kaum 4 davon 
einnimmt. Ziyeytens die drückenden Renten (Cenfos, 
oder Tributos). die auf den Plantagen ruhn. Diele 
Rentea fchreiben fichivon frommen Vermächtaiffen 
her, die von vorigen Befitzern an Kirchen, Kiöftern, 
=. £. w. gemacht worden find. Sie müffen alfo als In- 
tereilen eines imaginären Capitales betrachtet werden, 
von denen man den Kirchen u. {. w. die Einkünfte auf 
die Plantage angewiefen. hat. Dergleichen Renten 
had immer zu 5 p. C. feltgefetzt, erben immer fort 
oder gehen. durch Kauf von Hand zu Hand, u. f. w. 
Man begreift ohne Mühe, dals die Kirche oder das 
Klulter, kurz der Percipient, auf diefe Art allmählich 
den sgpzen Grundwertb der Plantage in feinen Beutel 

.L Z, 1907. Zweyier Band. | 


‚fondern blofs Geduld un 


fteckt. Drittens trägt endlich auch die fchlechte Ver- 


waltung derPlantagen fehr viel zu ihrem Verf: - 
Man überläfst alles dem Auffeher, und eh nee" 
ftens einmal des Jahres nach. Die fpanifche Gravift 
hält diefe Details unter der Würde eines Mannes 
comme sl faut. — Die Neger werden forgfältig cate- 
chißrt, aber fehr fchlecht gekleidet und genährt: die 
Gefetze ichützen fie aber fehr vor Mifshandlungen, . 
und geftehen Ihnen gröfsere Vortheile,. als z.B. in 
den franzößlfchen und holländifchen Colonien zu. — 
Die Hauptproducte find der Cacao, der Indigo, die 
Baumwolle, der Caffee, der Zucker und der Ta- 
pack. — Der Vi. an hier fehr umftändlich und be- 
chreibt auch die techniichen Bereitun it vi 
Wortsufwand. er Ki vielem 
er Cacao von Caracas ilt nach dem y - 
nufco die befte Sorte, die man bis jetzt yon Boss. 
kennt. — Grofser Abfatz, und allgemeiner Anbau 
weil die Coltur nur wenig Kenntniffe und Vorfchufs, 
Genauigkeit erfordert, und 
dennoch fehr einträglich ift. Das Taufend Cacao- 


ftänme wirft jährlich an drittehalbhundert Pjafter ab. 


‚Seitdem: indelfen die Ausfuhr, wegen des Kriegs fo 


fehr ftockt, und das leicht verderbliche Product da- 
bey zu Grunde geht, hat man fich mit gröfserm Vor- - 
theile auf den Caffeebau gelegt. Die erfte Indigo 
Pflanzung ward von einem Geiftlichen 1774. probirt; 
und feitdem hat man diefes Product immer mehr an- 
ebaut. — DieGährung wird gewöhnlich in ıı — ı2 
tunden zu Stande gebracht. — Da man die Nlafle 
unter bedeckten Schoppen, blofs an der Zuft, trock- 
nen lälst, ‚gewinnt fie fehr an Härte und Güte da. 
durch. — Der Indigo wird nicht in Fäffern, fondern 
in Paketen verfanudt. Diefs find die fogenannten Zur- 
rosss (corrupt Serons) oder Leinwandfäcke mit Ochfen- . 
haut garnirt. Wegen des bequemern Stauen, und der 
leichteren Transporte find Ge vorzuziehn. Jeder Zur- 
ron wiegt 100 Pfund. — Die Baumwolle wird erlt 
feit 1782. im Grofsen cultivirt. Zur Reini ung hat 
man Nlithlen ‘mit hölzernen Cyliodern, fo dafs die be. 
Ichwerliche Handarbeit erfpart, und dennoch. fehr- 
reinliche Waare erhalten wird. Man macht nur kleine 
Ballen einen Centner fchwer, ‘die man "his zur Länge 
von 15 Zoll, fo wie bis zur Breite von 10— ız Zoll 
fehr gefchickt zufammen preflen kann. Auch diefe 
Bällchen werden ia Ochienhäute genäht. — Der 
‚Caffee wird ebenfalls erft feit 1784. als Handelspro- 
duct cultivirt, und gewinnt immer mehr Freunde, be- 
fonders feit dem man an dem Cacao (der fich nur ein 
Jahr hält ) fo ‚grolsen Schaden Bat. Die hiefige Bohne 
fcheint aber der weltindifchen nachzuftehn, da- man 
Äxx theils 


534 


- theils’beym Jäten, theils beym Einfammeln. [ehr nach- 
läffig ift. — Der Zucker ward von jeher fehr häufig 
gebaut, es wird aufserortientlich viel im Lande felbit 
Conßtüren, zum Nahrung für die Neger, zum 
Brandwein confumirt.' — Der Taback könnte Jen 
Einwohnern grofsen Vortheil bringen, indem der An- 
bau fehr wohlfeil , der Abfatz am ftärkften ift. Lei- 
der aber hat die Regierung feit, 1779. ein königliches 
Regal daraus gemacht. Man kann das Product nur 
“ mit Erlaubnifs anbauen und mufs es zu niedrigen Prei- 
fen blofs an den König verkaufen; weshalb dann we- 
nig dabey zu gewinnen ft. — Diefer Abfchnitt fcheint 
nach fehr ‚guten handfchriftlichen Notizen bearbeitet 
zu feyn, ilt aber etwas unordentlich disponirt. . 
.  „ Achies Kapitel (S. 330—441.). Von den Handels- 
verhältniffen der Capitanerie. Vortreffliche Materia- 
lien, nur Schade, dafs die Anordnung fo [ehr ver- 
worren ift. Rec. hat fich indeffen dufch eine wieder- 
holte Lettüre vollkommen orientirt, und folgt daher 


‘ einer lichtvolleren Dispoßtion, wie ungefähr folgende 


feyn mag. Vier grofse Hauptrubriken find es. näm- 
lich, worunter man alles ordnen kann. — Handel 
‚ mit dem Mutterlande, Handel mit den übrigen fpani- 
'fchen Colonien, Handel mit den fremden Colonien, 
Schleichhandel jeder Ar. — Was den Bandel-mit 
dem Mutterlande anlangt, fo bezieht die Capitanerie 
eine Menge Luxuswaaren, worunter befonders viele 
‘falfche Diamanten find. Es ift dabey zu bemerken, 


dafs ein Viertkeil höchftens fpanifchen Urfprunges, 


ein Viertheil italiänifchen und deutichen, alles übrige 
franzölifchen Urfprunges ift._ Dagegen verführt die 
"Capitanerie alle pbige. Producte des Ackerbaus. 
Die Bilanz ilt gegen die Capitanerie. Der vorzüg- 
lichfte Hafen für die gefammte Aus- und Einfuhr ilt 
La Guayra (verftümmelt La Goayre, wie es. wohl 
noch jetzt in geograpliifchen Schriften. heifst.). 
Die Nähe der Hauptltadt, wo die Confumtion der 
. europäilchen Artikel am ftärkften, und der Zuflufs 
der Landesproducte am gröfsten ift, haben La Guayra, 
trotz einer fohr fchlechten Rhede, Jiefen Vorzug ver- 
fchafft. — Der Hafen des Mutterlandes, wo fich 
der Handel mit Caracas am meiften concentrirt, ift 
Cadiz; wirklich werden drey Viertheile fämmtlicher 
Expeditionen von diefem Platze aus gemacht. — Die 
*Art, wie diefer Ein- und Ausfuhr- Handel betrieben 
wird, pflegt folgende zu feyn. Der fpanifche Abfen- 

. der tanfignirt an eiaen Commifbonär, oder trägt dem 
‚Capitän des Schiffes, den Verkauf der Ladung auf. 
Alle europäifche Waaren werden indelfen immer auf 

' Credit zu vier bis fechs Monat_verkauft. Weil ‚aber 
die Rückladung jederzeit baar bezahlt werden mufs, 
beforgt man -bey der erften Expedition immer die 
Fonds im voraus dazu, So hat man bey der folgenden 
immer ein Capital zu gut. — Der Gewinn von die- 
* fen Expeditionen ift nicht fo grofs, als es fcheinen 
mag. Bey europäifchen Waaren wird er auf 34 p. C. 
bey den amerikanifchen auf 4% gefchätzt. — Diefs 
ommt von den ungeheuren Zöllen her, Je nachdem 
nämlich die Waaren rein /paxifche, oder in Spanien 
von fremden Stoffen verfertigt, oder durchaus ass 
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ländifche God, bezahlen fie 95, 122.und 43 & C. Eben 
„ab. 


‘fo geben Jie amerikanifchen 4<— 5 — 6 p. 


Um zudem Handel mit den übrigen [panifch - - asse- 
rikani/chen Colonien überzugehen, 'fo ift er keines we- 
es von Wichtigkeit. Er ift nämlich blofs auf die 
Havanak ‚ Mexico, und Portorico eingeführt. So ge- 
hen z. B. nach Guba gelalzenes Fleifch, Cacao, Maul- 
L, wogegen man Wachs, Zucker-und Com 
tanten erhält. So werden nach Veracfuz Cacao, Co 
paibalfam u. f. w. gefchickt, .und dagegen Töpfer- 
zeug, Säcke, oltindifche Zeuge, und'edie Neialie 
eingeführt. Mit Portorico werden kleine Landes- 
Artikel eingetaufcht. — Ungleich wichtiger ift der 
Handel mit den fremden Colonien, befonders was die 
Ausfuhr betrifft. Diefe ift nämlich, wit Ausabme 
des Cacao, gegen fehr mälsige Zölle, völlig ‚frey, 
leider aber die Einfuhr delto mehr befechränkt Axus- 
geführt werden. indeffen von Landesproducten nur ge- 
ringe Quantitäten, wohl aber Maulefel und Ochfen- 
häute in defto gröfserer Anzahl. Eingeführt, follen 
eigentlich nur \Vleublen, Neger, und edie Metalle, 
als erlaubte Artikel gelten, allein man fchwärzt ge- 
meiniglich immer.zwey Drittbeile anderer Waaren da- 
mit ein. In den Jahren 1795 — ı801.,' clarirten hun- 
derte von Schiffen, nach den einzigen-damals erlauB- 
ten Häfen von Guadeloupe aus,.. und liefen denn&ch 
notorifch in Jamaica, Cnragao o. [.w. ein, und ka- 
men eben fo von daher, mit faljckhen Papieren nach 
Caracas zurück... Die hohen Beamten waren felbft 


.bey diefom einträglichen Handel interefßrt, und die 
‘Engländer. gaben diefen Schiffen Fre 


päffe zu ı8 Pis- 
Stern das Stück. — Jetzt berufe Sch ein Statiltiker 
auf Zollregifter! Rec. der mit den ruffhifchen, hellän- 
difchen, Ipanifchen, und franzöfifchen Zollbeirüge- 
reyen ziemlich bekannt ift, kann dergleichen Citafe 
‚nieohneLächeln lefen; ob er gleich nur zu häußg auf 
dergleichen zy ftolsen pflegt. Nach den Zollregiitern 
von Caracas z. B. hätte die Capitanerie in den genana- 
ten Jahren. den lebhafteften Handel -mit Guadelo 
geführt, während vielleicht kein Dutzend Schiffe, 
wirklick dahin gegangen oder daher gekommen find, 
Der Skepticifmus ift überall, und beionderg in der 
Statiftik, ein gar herrliches Ding. 
Diels führt uns auf den Schleickhandsl, der viel- 
leicht auf keinen Puncte des fpanifchben Amerikas fo 
allgemein, fo fyftematifch, und mit fo vielem Glück 
getrieben wird. „Jamaica, Trinidad, Curacao und Su- 
rinam find die vier Hauptplätze, deren Nachbarichafe 
und Lage fo äufserft günitig dazu Sad. Hier finden 
Sch die fpanifchen Schleichhäudter. zum Theil mit 
Zucker, Caffe, Häuten und Indigo, . meiftens ‚aber 
mit Piaflern.ein, und holen Waaren aller Art, Zum 
weütern V'eririeba Die Engländer haben den Vorzug, 
weil fie am beiten verfehen, am billigften, und am ge- 
fälligften find. Halten fie doch fogar eigene Cutters 
zum Convoyiren der Contrebandiers! — Der Schleich- 
handel interefhrt die ganze Maffe.der Nation. — Mei- 
ftens gewinnen die Spanier fünf und zwanzig p. C. 
dabey. — Die Landungen des Transports, der De 
bit, u, f; w. alles ift mit großser Klugbeit organfhrt. 
a > ' . nen 
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Einen Schleiehbändler zu verrathen, wird als eine 
Niedertzächtigkeit betrachtet; und ein Sohleichhänd- 
ler, der das Opfer feines Metikrs gewerden ift, wird 
als ein Märtyrer für das Befte des Publicums ange- 
feha! — Man Schlägt den jährlichen Betrag der Con- 
trebande gut und gern auf eine Million Piaiter an. 


"Dritter Band. : Neuntesr ‚Kapitel. . (S. 1 — 60.). 
Von den Finanzen. Hieraus hat Rec. fchon oben 
das Wichtigfte mitgetheilt; weil es ihm dort am: paf- 
fendften zu feyn feheint. Zehntes Kap. (S.61 — 244.). 
Zufätze zum topographifchen Theile. Hier geht der Vf. 
die einzelnen Provinzen durch, und bringt bey jeder 
über die vornehmften Städte, u. f. w. noch eine 
Menge interellanter : Nachrichten bey. Der Lefer 


fühlt aber wohl, dafs diefe Zufätze weit beffer wir. 
Ir, 


dem Ganzen hätten verarbeitet werden Können. 
heben indelfen auch hier das Wichtigfte aus. — Ve. 
nezuela. Die Stadt Caracas foll zwilchen 40 — 42,000 
Einwohner haben. —, Sie liegt in einem Thale, das von 
Often nach Welten offen, in Norden und Süden hin- 
ER serft ungleich, die Strafsen indeffen Gnd ziemlich 
gut, und auch die Häufer fehen recht artig aus. We- 
en der hohen Lage (460 T'oifen über der Neeres- 
äche) ift das Clima zwar fehr gemäfsigt, aber auch 
aufserordentlich veränderlich. Der Vf. breitet fich 
über die Sitten der Einwohner fehr weitläußg aus; 
vieles ilt offenbar völlig fpanifcher Art, manches hat 
er bereits im erflen Bande berührt. — La Guayra 
liegt fünf Lieuen von Caracas; in einem: tiefen Fellen- 
kelfel, der nur gegen die Seefeite zu geöffnet it. Da- 
her die entfetzliche Hitze, faft neun Vlonate des Jah- 
res 25 — 29° Reaum.; eben fo die endemifchen Faul- 
fäeber in den Monaten July: Auguft und September; 
die befonders für europäilche Ankömmlinge fo tödt- 
Jich find. La Guayra hat eine Bevölkerung von 6000 
:Seelen, fohft aber keine andre Merkwürdigkeit; es 
ift ein befeftigter Hafenflecken, weiter nichts. Ohne 
die Nähe von Caracas würde La Guayra fchwerlich 
befacht werden; da der Hafen einer der fchlech- 
teiten wnd unficherften der ganzen Küfte ift. — 
Defto vortrefflicher foll der Hafen von Porto- Cabello 
feyn,‚des auch trotz feiner Ungefundheit ein recht 
anfehnliches Städtchen von 7 — 8000 Einwohnern ge- 
worden ift. Direoten Handel mit Spanien hat es in- 
deffen [ehr wenig,- der Hauptgewerb kommt von der 
Cabotage, dem Schleichhandel, und dem Werfte her. 
Porto- Cabello ift übrigens eine Art Asyl für alle 
Bangqueroutiers u. [.w. der ganzen Capitauerie, ja felbft 
der fremden Colonien. — Der Vf. liefert nun die 
Topographie und Statiltik der ganzen Provinz, wia 
es fehein! zum Theil nach eigner Anficht für die Geo. 
apben felır intereffänt, doch hier keines Auszuges 


ahiy. Wir gehen zur. zweyten Provioz Cumana fort. 


etwa eine halbe 


S. 186 ff. ). 
äufigen Erdbebeo 


tunde vom 


‘ 


ie Stadt Cumana liegt 
eere,' hat. wegen der h 


fehr leicht und niedrig gebaute Häufer, genielst bey 
th, 


aller vulcanifchen Gluth, dennoch eines gefunden Chi- 
mas, und zählt sine Bevölkerung vom 24,000 Seelen; 


+ 


- 
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:Mfo viermal mehr, ‘als es vor 50 Jahren der Fall war. 


-bar y z 


en mit Gebirgen eingelchloilen ift. Der Boden ift. 
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Die phytkalifchen Angaben des Vfs. dürften durch 
Humboldts umfländlicke Nachrichten {ehr verbellert 
werden mülfen, obgleich diefer treffliche Reifende 
hier und da benutzt zu feyn fcheint. — Nordöftlich. 
von Cumanxa acht Leguas vom Contisent liegt die In- 
fel Sta Margarita (der Vf. verftüämmelt als kranzofe 
alle Namen, alfo auch diefen, nur -follten die deut- 
chen Geographen nicht Marguerite nachichreiben), 
Sie. macht wegen ihrer marinarifch - militärifchen 
Wichtigkeit als Vorpoften, eine eigene Provinz 
‘oder eigenes Gobierno aus; ift fonft äufserft unfrucht- 
| hit aber dennoch 14000 ‚Seelen Bevälkerung. 
Diefe Einwohner fabriciren Hangmatten und Strümpfe, 
oder leben vom Handel mit Federvieh und der Fifche- 
rey, oder’ geben fich mit ‘der Contrebande nach Tri- 
nidad, Jamaica, u. f. w. (meiftens Maultbierexporta- 
tion) ab. — Nun folgt abermals die Befchreibung 
der ganzen Provinz. — Wir geben weiter fort S. 215. 
‚Maracaibo. Die Stadt liegt an einem See,. der viel- 
leicht einer der gröfsten Balfins von Südamerika ift; 
und fehr viel Merkwürdigkeiten darbietet. ( Humboldt 
hat diefe Gegenden ebenfalls bereift, daher giebt Rec 
keinen Auszug: davon.) Das Clima von Maracaibo 
ift entfetzlich heifs, «ber deanoch nicht ungefund. 
Die Zahl der Einwohner wird auf 22,000 Seelen ge- 
fchätzt. Sie find als thätige, gefchickte Kaufleute: 
und gute Seefahrer bekannt. — Allgemeine und Ipe- 


‚cielle Beichreibung der Provinz, wie oben, gewils 


für alle Geographen und Statiftiker ein willkomme- 
nes Gefchenk, — S. 290 — 244. Varinat; deren 
Hauptftadt in einer angenehmen fruchtbaren Gegend 
liegt, und ungefähr 10,000 Einwohner zählt. — Auch 
hier werden mehrere fchätzbare Detgils über die übri- 
gen Ortichaften beygebracht. - 


Eilftes Kapitel (S.245—351.). Ueber die fpanifche 
"Guyana. Vonrdiefer Provinz hat hu V£. ein Far irn 
liches Gemälde gegeben, das zu gleicher Zeit eina 
‚durchaus gefchlollene, und in fich vollendete Partie 
ausmacht; indem die finanziellen, mercantilifchen 
vo. f. w, Verhältoiffe, hier fämmtlich in fortlaufendem 
Vortrage aufgeführt find. Gleichwohl ift das Ganze 
doch nicht urchgängig fehr lichtvoll disponirt. — 
Wir heben zum Schluffe auch hiervon das Wichtigfte 
aus, mülfen aber auch hier auf Humboldts vollftändi” 
gere Nachrichten 2.B. über deniOrinoco verweilen. — 

er Vf. fpricht mit Begeifterung von der fpanifchen 
Guyana. Sie fteht an Werthe keiner andern Provinz 
des fpanifchen Südamerikas nach. Ihr beträchtlicher . 
Umfang, ihr vortrefflicher Boden, das grofse Strom- 
fpftem, wodurch fie mit dem Ooean, und allen be- 
nachbarten Provinzen in Verbindung fteht, die mili- 
tärifch: marinzrifche Wichtigkeit, die fie wegen des 
Orinoco hat, der den Zugang von #er Seefeite, nach 
Varinas, Venezuela und Santa F& eröffnet; — alles 
macht. diefe Provinz der gröfsten Aufmerklamkeit - 
werth: — Gleichwohl werden auf einem Areal von 
.4%60 Lieues (wahrfcheinlich meynt der Vf. 
Leguas) nicht mehr als 34,000 Seelen, worunter 
‘ 49,000 


535 Ä. L. 2. Num. 222. 


& 
- 9,000 Indianer, gezählt. Daher der unvollkommene 


"Anbau, die geringe Plantagenzahl, u. f.w. Am mei- 
-ften wird noch die Viehzucht getrieben, weil man 
hier faft alles der Natur überlaflen kann. Die Capu- 
einer - Miffonen am Caroni haben eine Rindvieh- 
.Herde.von 150,000 Stück. Der. Vf. meynt; diefePro- 
vinz werde fo fehr vernachlälligt 1) weil die Haupt- 
‚einwanderungen nach Peru und Mexico gehn, 2) weil 
felbft Tierra firme für die Ausfuhr der Producte bei- 
fere Gelegenheiten hat, 3) weil die Regierung die 


Aufnahme der Guyana felbit nicht wünfcht,. damit 
“ ‚Sch eher alles im M 


ittelpuncte der Calonien concen- 


‚triren foll. — San Tomas foll 6600— 7000 Einwoh-. 


. ser haben. Der Handel ift natürlich nicht von Wich-' 


tigkeit. Die Ausfuhr fchräokt fich auf etwas Taback 
und Baumwolle, und eine ziemliche Menge Rindvieh 
und Maäulefel ein. DieEinfuhr darf blofs aus Negern, 
fpanifchen Contanten,, und fremden Colonial-. Waaren 
beftehn. Europäifche Schiffe kommen lelten her, 
weil die Schifffahrt auf dem Oriaoco fo beichwerlich 
ift', und weil es auch immer au Rückfrachten fehlt. — 
Der Vf. giebt iotereflante Details über die nicht un- 
terworfenen Caraihen. Die Holländer erhalten fie in 
ihrer Animofität, aus Handelspolitik. So.find fie die 
einzigen, die in gutem Veraebmen mit ihnen ftehen, 
und diefes zu einem fehr lucrativen Taufch- und 
Schleichbandel zu benutzen willen. — Umitändliche 
Belchreibung des Orinoco; fo wie des grofsen Strom- 
Syltemes, das fich in ihn verliert. — Schifffahrt 
auf- und abwärts; die Nachrichten über die Mündun- 

en haben grofsen Werth; Rec. macht befonders die 
Kartenzeichner darauf aufmerkfam. — Der na. 
tprhiftorifche Theil ift därftig, wie immer, wenn 
aur ein Laye fpricht. — . Man fieht, dals der Vf. 
eine Ahndung hatte, was ein Stromgemälde ent- 
halten müfste,;, es aber auszuführen, dazu hatte 
er nicht Kun genug. Rec. fagt, sicht Aunfl ge- 
.nug, weil es nach feiner Ueberzeugung eben lo 
gut eine geographifche, als eine hiltoriiche Kunft 

iebt; weil er glaubt, dafs das blolse Compiliren, 
Rubriciren u. f. w. noch ganz und gar nicht dea gro- 
fsen Geograpben ausmacht, und weil es ihm fcheist, 
dafs.man eben fo gut eine grefse geographifche Com- 
‚ pofition, als eine grofse biltoriiche, von einem Com- 
. pendium, oder einer Materialien - Sammlung, zu un- 

terfcheiden habe. — Mit diefer Bemerkung mag die 
Aozeige diefes, loaft fehr Ichätzbaren Werkes ge- 
Ichlofien, feyn. | 


hätte es der Vf. auch nicht [elbft 
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Parıs, b. Giguet u. Michaud: Poyage u Savoie, 
‘st dans ls Midi de la France, en 1804. ei 18505. 
1807. 439 S. 8. (5 Fr.) j Be 


Viel Worte und wenig Ideen; viel Tiraden und we- | 
nig Bemerkungen; viel 'fcheinbare Gelehrfamkeit, 
und wenig Geilt; hieraus würde man fogleich den 
Anfänger im Schreiben-und im — Reifen erkennen; 
t. Die Schwulft 
und die Praetenfion ilt überall unleidlich, fie wird es 
doppelt in einer Reifebeichreibung , wo alles klar und 
anlchaulich feya muls;; 'wo man Beobachtungen, und 
keine Empfhindeleyen, oder gelehrte Chrien fucht. 
ift endlich Zeit auch die eorie der Reifebeichrei- 
bung, nach ihrem eigentlichen Wefen feltzufetzen, 
und jesen fentimentalen, romantifch - itinerarifchers 
Zwitterwerken die Stelle anzuweilen, die ihnen pg& 
bührt. Eiue Reilabeichreibung foll uns die ganze Ge- 
ftalt des Landes, die ganze Exiftenz der Einwohner, 
nach allen phyfilchen, ökonomifchen, politiichen, 
moraliichen Verhältnilfen u. f. w. kenuen lebren, fo 
wie fie dem Reifenden nach feiner Individualität, und 
in einer gegebenen Zeit erichienen find. Eine folche 
Reifebefchreibung letzt aber freylich fehr viel Kennt- 
nifle, fehr viel Beobachtungsgeilt, und befonders ei- 
neh univerlellen Blick voraus, Fragmentariiche Be- 
merkungen, obeiflächliche Urtheile,- einfeitige Schil- 
derungen, fchwülftige Landfchaftsmalerey, gelehrter 
Wult, u. f. w. können das nicht erfetzen. iels ilt 
nun gerade bey unferm Vf. der Fall. Er hat noch gar 
keinen Begriff, was und wie. man eigentlich beobach- 
‚ten muls.- Er vernachlälfigt die wichtigfien Gegen- 
fände, und hält Gch bey den unbedeutendften defto 
länger auf; er befolgt durchaus keinen /yflematifchen 
Gang, fondern begoügt ich mit dem, was ihm zuerit 
in die Augen fällt, oder was der alten Mode gemäls 
gelehen zu werden pflegt. Dafür ftutzt er nachher 
das Ganze durch eine Nenge gelehrter Excurlionen, 
und poetifcher Phrafen auf. — Die.Reife geht übri- 
gens von Paris nach Lyon, Chambery, Avignon, Nis- 
mes, Montpellier, Marfeille, Towlos und Nizze, hier- 
auf zurück nach Genf, Chamonny u. [. w. und von da ia 
‚das Walliferland. — Bey allen gerügten Fehlern indef. 
fen, ftölst man dennoch hier und da auf einige gute 
Bemerkungen, die gleioh Splittern auf einem Ocean 
fchwimmen. Diefe find es, die irgend ein gewandter 
Bearbeiter herausbeben, und auf 23— 3 Bogen zufam- 
mendrängen mag, oo 


[2 


d 
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Senönz Känsts. Ko gen u. Laipzig, 'b. Schubaorbe: 
Bropolis. Ein lyrifches Schaulpiel in vier Aufzügen, von 
L. Chr. Sander , Profelfor. 1804. 96 $. 8. (3 gr.) — Ein Gele- 
heits- Gedich«, das in Kopenhagen bey der Geburtstags- 


Eee des Königs, am 31. Jan. 1803. zum erftenmale theatra- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


lifch dargelielle wurde. Aus dem düsilehen Original har es 
der Vf. lelbft ins Dentiche überferzt, .. Dar Stoff ilt nicht übel 
gewählt, und die Anfpielungen auf das Feft des Tages gut er- 

nden. Die Mulik zu diefem Sohaufpiel, vom Hn. Kapellm. 


Bunze, belitzt [ehr vivien Werth, ' 
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Donnerstags, den 17: September 18 07. 


VERMISCHTES CHR IFTEN. : angebracht werden , ausbrechen ; auf der einen Seite 


un die Behauptung, den Staat y 
x) Conums: Beurkundste Darfielung der Staats- und nd feinen Fler erhöht —— auf der ande eite die 
Finanz - Verwaltung der Sachfen- Coburg ‚Saalfı er Beichuldigung, ibn an den Rand des Untergangs ge- 
difchen Lande unter der Regierung des derma T© bracht, und die Keime feines Wohlftandex Gen 
gierenden Herzogs “raoz ubd Par? er eu 3 nicht ganz erftickt, doch unterdrückt zu haben > end- 
es dirigirenden Minilters er Kreife eb I lich von allen Seiten Heftigkeiten, und ein nit rivat- 
1805. 2028. 4 mit vieren tanhilchen a Sa en) leidenfchaft, und Privat Rückfichten geführter Streit ! 
2) Ebend. Bericht des err® liches Ryich har A Wir wollen ihn etwas näher betrachten: vielleicht 
Coburg Saalfeld an den kaijerlichen Reichshofrath 5 den wir, dafs auch hier, -wie fo oft, die Wah hei 
über die Bejchwerden der Prinzen eräadrich undLud- ;n der Mitte liegt. . e ’ Me Wahrheit 
wig mit Urkunden. Mai 1805. 3195. 8. Wie war der Schulden. Zufland Ä 
3) Ebend. Bericht an am kaijerlichen Reichshof ” a von .Kret/chmann in Herzoglich, Dienfe at ne 
von Seiten des regieren 2 ur nee dr pr derfelbe Ao. 1805 be/chaffen? Welche Mittel landen dem 
fen- Coburg - Saalfe pr pi B: Pa if den b es fi Minifler zu Gebote, um das Land und feinen Fürft 
Aentkuns Coburg verfe Br vlag e u s h eireifen " von den Schulden zu befreyen? Wie waren die Staats, 
. . Mr oo. innahmen und Ausgaben vor [einer Zei 1 s 
4) Ebend. Bericht des Herzogs von Sachfen- Coburg. belaufen fie fich AD. 1805 ? und ehe Muh Le Fr 
Saalfeld an den kaifer!. Reichshofrath über die Dienfl. gewendet zur Erhöhung der Staats. Einkünfte an 
entlaffung des ehemali en Fire” Dröfdenten von #7 an- . Diefe Fragen verdienen zuerft erwogen und be- 
genkeim. Nit Urkunden. Apri 1805. eRIENEIIT- antwortetzu werden. — Am ılten April ı$oı betrugen 


>. „] 6888. 8. . 
5) Eben Sammlung kleiner in Journalen und kri. Ge Landes- und Privat- Schulden des Regenten zufam- 


"tifchen Blättern ‚befindlichen Aufldtze und Beurthei. men zuch A oage ı . 3.52 der beurk, Darlt, 
Iungen der Organijation der Coburg - Saalfeld/chen 28 en Kammer ohuitden. ı 
Lande und der darüber kerausgekommenen Schriften. »879 3 emter Paffiv- Capitalien. 


2 Hefte, \ Enthält den Abdruck der Recenfionen 2013-4 - Sehulden 2 Behuf des Chauf- 
aus der A.L. Z£. und dem Freymüthigen, einiger . _ " . 
Auflätze über diefen G ‚enftand aus der Minerva 89047 - 34 Schulden des Herrn „erzogs 
und einige erlaffene Publicanda,) . | 17,950- —.- Schulden den ed riel nurchl: 
Ze "Antoinette, ern 
. Ni leicht hat ein deutfches Land durch feine 479% 210 - 43 - Schulden des regier. Hrn. Her- 
Staats - und Finanz- Verwaltung in einer kurzen zog5 Franz Durch]. 


Zeitperiode [o fehr die Aufmerkfamkeit auf fich ge- ” "], 261,441 8.71 Kr. 
zogen, als die Herzogl. Sachfen - Coburgifchen Lande. 12601, 4411.74 Kr 
Ein Regent von der eifrigften Liebe für das Belte fei- 1,103, 152°- 478 - 
nes Landes durchdrungen, menfchenfreundlich, gü- —— San“ . 
tig, mehr Vater und Freund feiner Diener und Ün- 158,288 fl. 205 Kr. Differenz, \ 
terthanen, als ihr Herr; ein Minifter, der vorher in Hr. v. Kret/chmann berechnet zwarin der XV. Beyl. 
einem grofsen, durch feine vortrefliche Finanzver- Ur 854836 40 und zieht nicht hieher folgende Poften : 
waltung berühmten Staate die wichtigften Gefchäte 1% 00. Kr. regier. Frau Herzogin. 


Im Jahr 1805 betrugen fie: 


in ihrem Detail erlernt hatte, dabey ein Schrifttieleer _125@%- .- Prinz Friedr. Joßas, welche fo wie 
voll Scharffinn und liberaler Grundlitze; endlich ein 1500 - - Leibreote’der Wittwe Schleifing, 
feinem Fürften mit inniger Liebe zugethanes, ihm mit - geb. v. Seckendorf nach dem 
Aufopferungen entgegen gehendes Voik. Was läfst . Ableben_heimfallen. . 
fch nicht alles unter folchen Aufpicien erwarten! - 100,609 - 50% - Cob. Landf{chaft, weilfefich durch 
Wie ver[chieden und contraltirend find aber die die Debitfteuern bezahlt macht. 
Refultate! Zwietracht in der Familie, deren Bande 33,706 - 17 - Dienft-undP acht-Cautionen, weil ' 
vorber durch Liebe auf das engfte verknüpft waren; folche der Dienft- und Pacht. 


Unzufriedenheit eines grofsen Theils der Untertha- Nachfolger übernehmen mufs. 


sen, welche fogar in Klagen, die im Wege Rechtens 248.3104, 7:Kr. Summa. .. Allein da.di 
A. L Z. 1807. Zweyter Band. Y ww 2 | anca diefelbenr ep. 
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die homogenen Poften in das Schuldentablesu von 
1801. aufgenemmen worden find: fo müälfen, fe auch 
hier mit in die Berechnung kummen. _ 

Wir wollen alfo einftweilen annehmen, dafs jene 
Differenz die Summe deffen enthielte, was jetzt die 
Schulden des Landes und des Regenten weniger betrü- 
gen als 1801. . . 

Nicht zu überfehen find aber dagegen die v. Wan- 
genbeimichen Berechnungen. Diefer Staatsmann hatte 

egenheit, fich fehr gründliche Einfichten in die 
Finanzen feines Landes zu ver[chaffen. Er giebt an: 
an nie zur Liguidität gekommenen Zinfen, an her- 
kommlichen Rabats, an zu viel angegebenen Schul- 
den, an eingezogesien Activ- Capitalien 377833 Fl. 
29 Kr. Wenn wir nun blofs diefe Summen [ unge- 
rechnet digandern von dem gedachten Staatsmann an- 
geführten beträchtl. Abgänge] von jenen 1,261441- Fl. 
73 Kr. abziehen: fo wäre der wahre Betrag der Schul- 
den, welche die Talente eines Finanziers bedürften, 
im J.ı801. gewefen 883,557 FL 38 Kr. Diefe vergli- 
chen mit dem Betrag des Schuldenwefens v. J. 1305., 
waren gegenwärtig mehr Schulden 219395 FL 95 Kr. 

Einige Wahrfcheinlichkeit gewinnt diefe Darfte}- 
lung. wenn man bedenkt, wie viel feither für den 
H.fftaat verwendet worden ift; feroer die erhöhten 
Befolduagen, die vielen Ankaufe, und die koftbaren 
Bauten. Fragt man nun nach den Mitteln, durch wel- 
che der Hr. \inifter die angeführten Schulden bezahlt 
kat: fo ift das erfte und wirkfamfte neue Anleihen, wel- 
che gemacht wurden. — "Wenn man die feit feinem 
Antritt in das Minifterium gewirkten Schulden aus 
dem unter Nr. XV. befindlichen Tableau herauszieht, 
und hierzu das von der Landfchaft dem Herzog ge- 
gebene Darlebn hinzufögt: fo ergiebt fich eine Sum- 
me von weit über 700000 Fl. feit ıgot. nen gewirkter 
Schulden; fo dafs —- um runde Summen, die aber bier 
nicht weit von der Wahrheit entfernt bleiben, zu ge- 
brauchen — ungefähr 120000 Fl. übrig bleiben, zu de- 


‘ ren Abtragung der NMlinilter andere Mittel gebrauchen 


mufste; und diefe beftanden in der Anwendung der 
vorgefundenen baaren Gelder, in-den verkauften Ka- 
nonep, an 22300 Fi. rheio., und in verkauften Domai- 
nen 94634 F Diefs alles erwogen, und nicht 
zu vergeifen, dafs die alten Schulden zu fehr niedri- 
gen Zinfen ftanden, die neu gewirkten aber nur zu 

öbern erlangt werden konnten: fo verliert freylich 
das aufgeführte Finanzgebäude etwas von feinem 
Glanze, ohne dafs übrigens Rec. mit Hn. v. Wangenh. 
‚bebaupten wollte, der Minifter habe überhaupt nur 
zwifchen 7 — 8000 Fl. Schulden bezahlt. Es darf in- 
delfen nicht überfehen werden, daß, um ein ganz 
competentes Urtbeil über die Sache fällen zu können, 
man genau die Bücher der neu errichteten, mit der 
Fioanzverwaltung des Staats felbft in enger Verbin- 
dung ftehenden Staatsbank einfehen, fo wie durch 
einen Kaffenfturz clen wahren Beftand der vorhande- 


‚nen baaren Gelder erforfchen inülste.- Nur dann 


wird man ganz genau fagen können,. wie hoch der- 
malen der Zuftand des Schulden wefens des Staats fch 
belaufe. Inder beurkundeten Darftellung ift übrigens 
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Erinnerungen, insbefondere auf 
dasjenige, was er von dem angeblichen Schuldenbe- 
trage vom J. ıg01. abzieht, und wovon Rec. zur 

77383 fL 29 Kr. in feine Berechnung aufgenommen 
t, keine Rückficht genommen. [ln der Schrift 
Nr. IV. giebt Hr. v.Är. die Summen der Rabatts auf 
375000 fl an. In der v. Wangenh. Berechnung wer- 
den die Gelder der aufgebobenen Hofallmofenkafle be- 
griffen feyo.] Wir wünfchten fehbr, Hr. v. Ärtti/ch- 
ssann möchte fich namentlich über diefen Poften ich 
mit Urkunden erklären und rechtfertigen; dann wäür- 
de die Güte feiner Finanzoperationen und fein gro- 
fses Talent noch mehr hervorleuchten. Ueber die 
Vergleichung der Stastseinnabmen und Ausgaben von 
Sonit und Jetzt hat der Hr. Ninifter fehr intereffante 
Notizen mitgetbeilt, wovon die am Ende dieles Stäcks 
angehängte. I abelle das Refultat ift. 

Frägt man nach den Quellen dererhöhten Staats- 
einnahmen: fo finden wir diefe nicht nur in den Itei- 
genden Preifen der Pachtungen, fo wie der durch 
eioe zweckmälsige Selbftadminiftratioa der Güter 
gewonnenen Früchte, und in dem Ankaufe nützlicher 

omaigen [von Erkersreuth ift in diefer Darftellung 
überhaupt nicht die Rede), fondern auch hauptfäch- 
lich in einer forgfältigern Controlle bey den verfchie- 
denen Staatseinkünften. Höchft beträchtlich ilt der 
'Ueberfchufs der Forfteinkünfte, welche 179% zulam- 
men 63712 Fl 47 Kr., im J. 180} dagegen 99928 FL 
314 Kr. betrugen. Das Gouvernement liels ferner 
fämmtliche zehendpflichtige Grundftücke aufnebınen, 
ein[chätzen, und den Zehendertrag nach .der Cultur 
des Landes ausmitteln, dann eine Verpachtung auf 
mebrere Jahre vornehmen. Die beftändigen Zehend- 
elder wurden unter Controlle gefetzt, und das Ze 
iendheu wurde nicht mehr willkürlich an den Mar- 
ftall abgeliefert; hierdurch entitand eine Mehreinnah- 
me von 6943 Fl. 405 Kr. Auf die richtige: Einforde- 
rung der Zull- und der Chauffeegelder wurde auch 
ftreng gelehen, wodurch eine Mehrung der Einnahme 
beym Zollvon 4268 Fl. 35 Kr., bey den Chauffeen von 
1412 Fl. 312 Kr. fichergab, — Bemerkenswerth ift 
ferner, dafs das Gouvernement den Grundfatz aufge 
ftellt hat, alle erledigte Pfarreyen ein Jahr hindurch 
von Vicarien verfehen zu laffen, und die Einkünfte 
derfelben zur Verrechnung der Hauptkalfe zu ziehen, 
um einen Beytrag zu den Fonds zu erhalten, woraus 
zu gering befoldete Prediger und Schullehrer unter- 
fiützt werden können. — Von den Steuern kam 
mehr ein, weil man die Katafter revidiren, und ent- 
deckte widerrechiliche Exemtiosen aufbeben liels. 
[ Der Minifter macht hier die Bemerkung S. 170.: 
Noch herrfcht aber in der Steuererhebung die böchfte 
Willkür — noch entziehen fich die Rittergüter dem 
conftitutionellen Beytrage, und genielsen den Staats- 
fchutz umfonft. ir brauchen nicht an dasjenige zu 
erinnern, was’ in .unfern Tagen über die Steuarfrr y- 
heit der Rittergüter $efchrieben' worden ift,. Die 
Schwierigkeiten, welche in andern Ländera der Be- 
fteurung der Rittergfiter im Wege lagen, finden auch 
im Coburgfchen Statt; und konnte es wohl fehlen, 
.° .. ais 


auf die v. Wangenh. 


sa | 
dafs onfer Reformater bey folchen geäufserten Grund- 
fätzen einemfehr wich igen“T'heile der Landftände 


be ge 

viele Beforgniffe te? nfern Zeiten, in wel- 
chen das Schwerfte leicht wird, und das fonft für 
unmöglich gehaltene wirklich gefchieht‘, fcheint auch 
in diefem Punkte eine Aufhebung diefes uralten Her- 
kommens vorbehalten zu feyn!] Wenn wir übrigens 
tefen, dafs die Gerichtsfporteln erhöht, und manche 
Cwwceftonsgelder neu eingeführt wurden: fo können 
wir nicht anders aly den Wunfoh hegen, dafs man 
doch ia mit Vorfcht und mit unverwandter Beach- 
tung der Wohlfahrt des Untertbauen, befonders des 
emeinen Mannes, bey der Erforfehung der neuen 
Ouellen der Staatseinnahmen zu Werke gehen möge! 
Wir lefen 5.164. : „ Der Salzhandel ift noch jetzteeiner 
pachthbeiligen Willkür unterworfen , wodurch das 
Publicum und die Kaffen leiden. Das Gouvernement 
ift damit befchäftigt, auch für diefen Handelszweig 
felte Grundfätze aufzuftellen.” Möge man doch nie 
vergelien, dafs das Salz eines der allernothwendiglten 
Bedürfniffe des Lebens ilt#: Wie viele hundert Men- 
fchen mögen sicht im Coburgfchen blofs von Kartof- 
feln und Salz leben! Das Salz wohlfeil zu erhalten, 


ift gewifs eine der wichtigften Pflichten der öffgatli- 


chen Polizey! 


Das Gefühl der Thätigkeit und Anftrengung, 
znit welcher der Minifter feine Staatsverwaltung ge, 
führt hat, erzeugte in ihm die Erwartung, es werde 
zwilchen dem Herzoge und feinen Verwandten die 
Eintracht zurückkehren ,„ die Landftände würden 

durch Widerfprüche das Gouvernement nicht länger 
ftören, die Unterthanen Zutrauen zu der Regierung 
haben, und die Erhebung des öffentlichen Credits 
werde ihr die Vollendung des gänzen Regierungs- 
und Finanzly[tems erleichtern. : Erfah fich in allen 
diefea Erwartungen getäufcht ([. die Vorrede zu der 
Schrift Nr. ı.). Die Urfachen werden einen fo er- 
fahrnen Menfchenkesner, wie Hr. v. Kr. felbft ift, 
befonders wenn er Gewalt genug über fich behält, um 
ohne Hitze und ohne Vorurtheil die Umftände zu er- 
wägen, nicht verborgen bleiben. Wer alles umfor- 
men will, beleidigt nicht nur diejenigen, welche das 
Gute überhaupt dann nicht lieben, wenn es nicht 
durch fie lelbft „geichieht ; Sondern er beleidigt auch 
diejenigen, welche in den alten Formen noch man- 
ches Zweckmäfsige, welche in der Achtung gegen 
das Alte und Herkömmliche eine der Hauptftützen 
des Staats Zu erblicken vermeinen. Die Auffindung 
neuer, der Beiteurung vorher nicht unterworfener 
Gegenftände, und die Befchränkung der-freyen Will- 
kür macht mehr gehäffig, als die Einfahreng man- 
cher an ich guten Polizey- Anftalten beliebt. Selbft 
der mächtigfte Mann, der hellfte Kopf hat andere 
Menfchen zur Ausführnng feiner Plane nöthig. ‚Diele 
gefchickt zu gebrauchen, fe für ich und die gute Sache 
einzunehmen, und mit einem fich gleichbleibenden Ei- 
fer zu befeelen wilien, ift ein eben fo [chwer zu errin- 
gendes und wichtiges Verdienft, als die Plane zu ent- 
werfen, und die Hülfsquellen zu erfinden. 
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* -Die ‚Denkfchriften Nr. 2. find eine eben {fo 


fchmerzbafte als intereffante Lectine; jenes wegen 
der Aufdeckung fo vieler Privatgeheimnilfe, wodurch 
verehrte Perfouen compremittirt werden; diefes 
durch die Aernte von Menfchenkenntnifs und Le- 


bensklpgheit, die man hier fammeln kann. 


beiden Seiten jedem Schritte die fchlimmften Abfich- 
ten: unterlegt, was ift natürlicher, als peccatur "intra 
Hiacos muros. et extra! .— Warum follte z.B. der 
Prinz L. durchaus nicht bey der Aufficht über des 
Chauffeebau, wie er es wünichte, eine Befchäftigung 
erhalten, welche immerhin dem Minifterio unterge- 
ofdnet bleiben mufste und konpte? Warum follen 
diefs gerade Vorfchritte feyn zur Erlangung: einer 
Mitregentfchaft? Sollten die Agnaten nicht zu ent- 
f7chuldigen feyn, wenn fie in der Meinung .ftanden, 
die Operationen des Minilteriums feyen für einen fo 
kleinen Staat zu fehr ins Grofse und Koftbare, und 
mithin ins Unhaltbare angelegt? es würden weit 


Wo die 
Leidenichaften fo aufgereizt find, und Milstrauen vom. 


am 
“ 


mehr Schulden gemacht als bezahlt, und die Staats- 


ausgaben fo fehr vermehrt, dafs, wenn widrige Um- 
ftände einmal die in der I ’hat jetzt reichlicher Biefsen- 
den Quellen der Staatseinnahme:- verftopften, das 
Staatszebäude in feinen Grundfeften erfchüttert wer- 
den mülfe? — Sollte denn-das berühmte Hausgeletz 
nicht am natürlichften fo auszulegen feyn, dals die 
Erfparniffe und Einnahme - Ueberichüfle zu Tilgung 
der Schulden angewendet werden’ mülfen, , und die 
Contrahirung aller und jeder seuen. Schulden, d.h. fol- 
cher Darlehen jeder Art, die nack Erlallung des 
Hausgefetzes aufgenommen wurden, ohne Unter- 
fchied, ob fig zur Bezahlung älterer Schulden verwen- 
det werden. follten, oder nicht, hausgefetzmälsig ge- 
prüft werden mülfsten ? Ueberdiefs hebt das Hausge- 
etz keinesweges die ältern Statuten des fürftlichen 


.Haufes auf, und ia dielen ift die Verpflichtung, den 


Confens der Agnaten zur Schuldenwirkung einzubo- 
len, unläugbar gegründet. Es heilst dafelbfı $. 139 
ia Nr. 2.: Wir letzen, ordnen und wollen auch, dats 


der jedesmalige primogeitus und regierende Herr Un- 


fers fürftlichen Particulierhaufes hich aller Verpfän- 
dung und Veräufserung jetzig und künftiger Lande, 
liegender -Oüter und Zubehörung, ingleichen aller 
neuen Schuldenwirkung durchaus und gänzlich ent- 
halten, in unvermeidlichen Nothfällen aber derglei- 
chen Veräufserungen, Verpfändungen und Geldauf- 
nahmen nicht anders, als mit vorgängiger Einwilli- 
gung aller fodano in Unferm fürftlichen Haufe -fch 
Falle aber dergleichen Alienation und Verpfändungen 
null und nichtig, auch die Zppanagiati, wenn ihrer 
einer zur Succellion gelanget, zu Abtrag derer ohne 
ihren Confen$ gewirkten Schulden in keinerley Weile 
verbunden feyn follen.” Die Worte „in unvermeidli- 
chen Nothfällen” find nicht zu überfehen. Zu derglei- 
chen gehört ohne Zweifel auch der Fall, wenn die 
bisherigen Gläubiger auf ihre Bezahlung dringen, 


.und nicht anders befriedigt werden können, als 


durch eine anderweitige Schuldenwirkung. Ift in un- 
ver- 


% 


ndender Appanagiatorum vornehmen, im widrigen . 


, 


, 15) Verkaufte Natura- 
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vermeidlichen Nothfällen der agnstifche Confens n5- 
thig: fo ilt er es noch mehr, wenn ein Darlehn nicht 
aus Noth, fondern wegen gewifler Finanzoperationen 
aufgenommen werden ol. Nun war im Coburgfchen 
entweder der eine oder der andere.Fall vorhanden. 
Io. beiden aber war der agnatilche Confens noth> 
wend;g. a . . 


In eben demfelben Geilte ilt der Recefs vom 28. Jul. 

1791. geichrieben, aus welchem erhellet, dafs die 
vorhandenen Schulden durch Erfparniffe und ein.rich- 
tiges Verhältnifs zwifchen Einnahme und Ausgabe 
vermindert werden follen. Die Wirkung neuer Schul- 
den, befonders wenn fie mit läftigen Provifionen und 
höhern Procenten verbunden ift, kann durchaus nicht 

- als durch den Receis von 1791. erlaubt angefehen 
werden, um fo weniger, da die Negociirung eines fo 
erheblichen Darlehns fchlechterdings erforderte, dafs 


vorher mit den Agnaten communicirt, und verfio inrems 


genügend ihnen dargethan wurde. Endlich derogiren 
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die vorher angeführten Particular- Statuten, als ein 
fpecielleres Recht, dem gedachten Reoeile des Sach- 
En ‚Gothaifchen Gelammthaufes, Das Amt Coburg 
follte durch das Frankfurter grofse Anlehen aller- 
dings fchuldenfrey werden; allein zu der Zeit der 
Negociation war es doch diefs nicht, und die öffent- 
liche Bekanntmachung mufste fich. fo ausdrücken: 
das dadurch [chuldenfrey soerdende u.L.w. — Die 
Kinderlofigkeit der Hertn Prinzen kann ihnen eben 
fo wenig-ihre fonftigen agoatilchen Rechte, als das 
Iatereffe rauben, das fie an dem Flore ihres Haufes 
nehmen muflsten. Uebrigens will Rec. nicht ganz die 
Art billigen, wie die agnatifchen Rechte öffentlich 
ültig gemacht wurden; aber he werden in der That 
durch die frühern Vorgänge in Coburg entichuldigt, 
und es wäre fehr zu wünfchen gewefen, dafs der Mi- 
nifter feinen grofsen Einfluls, feine Berediamkeit und 
feine tiefen Einhichten angewendet hätte, um das 
ute Vernehmen und die Ruhe fo verehrungswürdiger 
erfonepn wieder herzuftellen, 


= % 
oe 
‘ - “ 
- 
B - . 


oo. Vergleichung 
der Staats-Einnahmen und Ausgaben des Sachlen- Coburg - Saalfeldifchen Landes von Sonft und Jetzt. 
- Zu Bilance Bilance 
Einnahme 1798-99: 1803-4. | Plus Minus Ausgabe 1798-99.| 1803 -4-]| Plus Minus 
- . Fl. Kr| Fl. Kr] Fl, Kr.| BL Kr ’ Fl. Kr.| FL Kri Fl. Kr) FL Kr. 
3) Vom Hofeaae - — — 561 561 = — [5 Vom Hofftsae - 69116 17 |1a7194 19 I15808 2 | — — 
2) Aus d. Grundeigen- Aus d, Gruudeigen- 
um - -_ - 89768 24 |199388 533} 109620 2095| — — tham - - + 44372 30 | 76310 173131937 a] — — 
3) Ausgeliehene Capi- j Ausgeliehene Ca- 
Bien - -  - 2018 41 68 515] u m 11949 49% pitalien -» - 14379 17 | 21644 363] 7265 195 — 
4) Aus dem Lehnsver- Aus d. Lehnsver- 
wag » - + + .50%762:59 | 51328 55 565 56 | = — mag - -_.*- 1200 11 go il — — | 253 26 . 
2) Sctaatsre[ervate - 18435 15 | 328064 4494| 14129 2095| — — 1 Staatsrefervare -» 3997 8 | 2734 3% — — (1262 25 
) Aus der Staatsver- . ' Aus der Staarsver- 
waltung im Allgem. 3144 3507 | 21897 31 — — 1057 27 walt. im Allgem. 14642 35 | 16200 52 | 1698 7 | — — 
7) Polizey- u. Juftiz- ‘“Polizey- u. Juftiz- 
verwalt. im Allgem. 16762 #65! 22289 134) 6526 1) — — verw.im Allgem. 20782 305| 55784 73126001 3065| — — 
8) Polizeyverwaltung Polizeyverw. ins- 
insbefondere - - 12533 12 | 20383 5651 7850 4435| — . — befondere - - 9784 38 | 25936 313] 16153 535] — — 
6) Juftizverwalt, ins- Juftizverwalt. ins- 
befondere - - 130328 | 3107 5I 178 37 | — — belondere- - 23638 | " We 4 — — | 105 48} 
10) Kameral - Verwalt, 6105 1] 30071 — — 2705 4 15 Kameral- Verwalt. 21233 gı | 16064 532) — — 15168 Sit 
11) Geiftliche Verwal 354 6 aa 12] = — | 92 545 || Geilel. Verwaltung 6295 22 267 A = — 11328 1% 
12) Zum uumittelbar. Zum unmittelb. Be- 
. Behufdes Militärs - 21485 1635| 23543 1435| 205758 | — — huf des Milit. - 16053 265] 30407 173] 14353 505] — — 


13) Subfidiarifche Ge- 

äle- - _-" + 318525923 
14) Ueberfchüffev.an- - 

“dern Kaffen - - 12822 16 


46504 345] 1499 15 -_—— 
.ı61°5 103 
2569 55 


‘ 


lien - - > 


2369 35 


— m—— {m 


ee ——— nnmngnse 
Einnahme Summa 26C006 (3|424413 44 I16aı2 SE] STS1St 
154 


Te mn ben an) 


Die Ausgabe ilt 236520 23 1362113 2351137769 155 


U 1 


De 29985 433] 62300 214 | 26352 a7 | 646 


Sabhdiarifche Ge- 
S | 
Ueberfchüffe v.an- 


dern Kalfen - 35344 12 


131 52 2453 203] 2321 28j] — — 


1300 37 4043 53 


wm 


236520 23 302113 235 1137700 153 113167 15$ 


(Der Befchlufe folge) 
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Arntkunss Coburg ‚ verfchiedens Bafckwerden betreffend 
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u . 

4) Ebend. Bericht des Herzogs von Sachfm - Coburg- 
Saalfeld an den kaiferl. Reichshofrath über die Di 
entla/ıon dus ehemaligen Vice - Präfidenten von Wan- 

mul w. 

Ay; bınd. Sammlung kleiner, in „Journalen und kriti- 
ches Blättern ichen, Auffätze und Beurtheilan- 
gem der Organifation der Coburg - Saalfeldifchen Lande 
und der darüber herausgskommenen Schriften u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 223. abgebrochenen Recenfion.) 


n dem Berichte wider die Landflände wird mit vieler 

Kunft gezeigt, dals die Cognition über die land- 

ftändifchen Befichwerden nur den Landes - Juftiz- Col- 
legien zuftehe. " . 

- Die Behauptung, dafs, weil der Landesherr zu 
der Beftellung des engeren Ausfchuffes feine Einwilli- 
gung uad höchfte Beftätigung ertheilt habe, der 
ganze Ausfchufs nur aus !einer landesherrlichen jwi- 
derruflichen Bewilli exiftire, ift zu weit getrie- 
ben. Eben fo ift.die willkürliche Abfetzung des Land- 
fchafts- Directors durch den Landesherrn,. um des- 
willen, weil er ihm eine per/ma ingrata wird, im all- 
gemeinen nicht zu rechtfortigen. 

Am allerwenigften kann der. Rec. fich überzeu- 
gen, dafs der Landeshberr das Recht habe, die Pri- 
vatabftimmungen der Lasditände und ihre Privat- 


Unterthasen unter ein Militär- Cantons - Reglement 

: möchte in einem kleinen Lande unpolitilch und un- 
nütz feyn, und nur dazu dienen, die Unzufriedenheit 
gegen das Minifterium zu vermehres. Wenn. auch 
die Landichaft hey dem: unverzinslichen angebotenen 
Darlehen von 300,000 Fi. durch die dafür genielsende 
Debitfteuers Vortheile batte:, fo waren ihr diefe Vor- 
theile doch wohl zu gönnen, und wenn man auch 
durch das Aust jenes Darlehous, und die Ne- 
gocäirung eines andern im Auslande fo viel gewann, 
A. L. 2. 1397. Ziweyter Band. 


norrelpondenz einzufehen. Die Unterwerfung aller - 


dals man der Lapdichaft keine Verbindlichkeiten 


hatte — wenn diefs anderg ein Gewinn genannt zu 
werden verdient — fo giengen doch auch die Zin- 
fen und Provifionen in die Fremde, welche fonft im 


Lande geblieben wären. Im allgemeinen wird jeder 
Sachkundige die Erfahr emacht haben, dafs in 
einem Lande, wo Stände ind, befonders da, wo die 


Stände dem Herkommen nach fo vielen Antheil bey ' 


der Staatsverwaltung haben, für den Reformator eine 
eigene Vorfcht nöthig ift, um nicht das glückliche 
Band des Vereiss zwilchen Regenten und Uutertban, 
welches mehr werth ift, als manche Verbefferung in 
den Finanzen, nicht zu zerreilsen. Die [tändifchen 
und landesherrlichen Gerechtfamen &nd in unfera 
deutichen Territorien meift auf dem Herkommen be- 
gründet, und nicht immer im klaren. Sie alleaufein- 
mal zu entwickeln und beweifen,, ift unmöglich, und 
weon diele Anforderung an die Land{chaft geichah, 
wenn ihr überdiefs hierzu ein präclufivifcher {ehr 
kurzer Termin gefetzt ward (ganz anders als in ei- 
ner ähnlichen Angelegenheit der Herzog Fr. Jofas 
relcribirte: „damit jedoch unfere getreuen Stände 
über eine Uebereilung zu klagen um fo weniger Ur- 
fache haben mögen: fo find Wir entfchloffen den — 
gefetzten ierminunm — annoch auf ein Jahr — zu ver- 
ängern”): fo war es, erwogen alle Umftände, -die 
vorher gegangen waren, wohl zu verzeihen, wenn 
einige von der Landfchaft in dem Anfinnen des Lan- 
desherrn etwas gefährliches und für ihre Rechte 
nachtheiliges verborgen zu fehen glaubten. 

Der von dem Gouversement ausgearbeitete, und 
der Landichaft vorgelegte Entwurf einer beftinımten 
Organifations- Urkunde ift unläugbar vortrefflich, 
allein es war dermalen nicht der Zeitpunkt, um ei- 
nen Grundvertrag mit der Landichaft zu fchliefses, 
welcher die Gränzen ihrer Befugniffe ziehen follte: 
fo erwünfcht an fich eine folche Verftändigung unter - 
einander gewelen wäre. 

‚Wenn die Landfchaft eine ihrer Beichwerden 
auch darin fetzte, dals das Gouvernement die Stif- 
tungs - Capitalien an fich zog: fo ift ihr diefs nicht fo 
fehr zu verargen. Obgleich die Sicherheit derfelben 
bey den Gefinnungen des edien Herzogs nicht zu be- 


zweifeln war: fo mulste doch die Land{chaft far zu- . 


künftige Fälle wünichen, dafs folche Beyfpiele in dem 
vaterländifchen Staatsrechte nicht vorkommen möch- 
ten. Wie? wenn diefe Capitalien ganz oderzum Theil 
verloren giengen ? Mulste nicht die Land[chaft die feh- 


lenden Fonds ergänzen? Der 44. $. des Entwurfs der ° 


Conftitutions - Acte lälst üben die diefsfaligen Gehn- 
nungen des Gouvernements keinen Zweifel übrig, - 
zz Ä Der 


4 4 
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Der Bericht über die Dienflentlaffung des An v. W am. 
enkeim ilt von mannigfaltigem Intereffe. Der 
ec. hat in der Beurtheiläng der Wanrgenheimfchen 

Schrift feine Grundfätze entwickelt, und nach anf- 
merkfamer Dur . diefes voluminöfen Berichts 
kann er feine Meinung nicht ändern. Das R-fcript 
vom 29. März 1804. ift das’ Urtheil, welches Hn. v. 
Wangenheim feines Amts entletzei. Es fpricht von 
keinen andern Gründen, als den darin ausdrücklich 
aufgeführten. Dia gegenwärtig eine frühere Aeufse- 
rung v. Wangenheims angeführt wird, nach welcher 
derielbe in einem Berichte vom 39. Sept. 1803. Sagte: 
„Glauben ihn Ew. etc. an.einem unrechten Fiatze, fo 
bedarf es für ibm nur eines’ Winks, ihn zu vexlalfen.” 
Warum hielt man ihn denn nicht. bey dem Worte? 
That man es aber damals nioht, gebrauchte man auch 
nicht einmal im Entlaffangs - Reicripte diefe Veran- 
laffung, warum wird fe ia dem fpätern Berichte an- 
geführt. Daffelbe gilt von den zerrätteten Vermö- 
gens - Umftänden des Hn. v.W., welche fein Unglück 
nur noch bekla rther machen. Dafs er in der 
berähinten Conferenz vom Febr. 19034. feinem Vorge- 
fetztm, dem Minifter, den ausdrücklichen Vorwurf 
von Betrug bey dem Erkersreuther Gutskaufe machte, 


' mifsbilligt der Rec. zwar im böchften Grade, befon- 


ders wenn in dem Kaufcontract die Bedingung aus 
drücklich aufgenommen worden ift, dafs der Mini- 
fter das Out um den nämlichen Preis zurücknehmen 
wolle, „wenn die Verbältniffe, welche den Verkauf 
 anriethen, befeitigt feyn würden.” (War hiervon 
blofs in den Kaufvorfchlägen die Rede: fo ändert ich 
-die Sache in etwas; auch find die Ausdrücke: „, wenn 
“die Verhältniffe, welche den Kauf anriethen, befei- 
tigt feyn würden,” einer verfchiedenen Auslegung 
fähig.) Indeflen kann der Rec., um unparteyiich zu 
feyn, ‚über das Gutachten des Hn. geheimen Raths 
Lang, den Kauf betreffend, folgende Bemerkung 
nicht unterdrücken. Die Landesregierung zu Coburg 
bätte allerdings, um ihre hausgefetzmäfsige Oblie- 
enheit ganz zu erfüllen, als ihr der Erkersreuther 
auf zum Gutachten vorgelegt wurde, eine eigene 
Commifhon nach Erkersreuth fchicken, an Ort und 
Stelle das Taxations - Infttument prüfen, und den 
wahren Werth felbft ausmitteln follen. Sie verliels 
fich aber auf die von dem Mlinifter übergebene, von 
dem Juftizamt Wunßedel gemachte Einfchatzung, .als 
auf ein gerichtliches Taxations - Inftrument.. Sie 
wähnte ibrer Pflicht ein Gnüge gethan zu haben. Als 
fie aber nachher erfuhr, dafs diefe Einichätzung von 
der Königl. Preufs. Bayreuthifchen Regierung als ganz 
unbrauchbar verworfen worden war; (man fehe be- 
fonders "die fatirifchen Erinnerungen des Monenten 


über das Kapitel den Viehftand betreffend , worin ein 


Haupttheil des 
ward — in: v. 
fchichte der Organifation der Coburg - Saalfeldifchen 
Lande I. Theil. Urkundenb. S.97.) dafs ferner Hr. 
“v. Kr. gewufst, dafs diefe Taxatioa verworfen wor- 
"den, und diefen Umftand der Regierung verfchwie- 


ofsen Ertrags diefes Guts gefetzt 


gen ‚hatte: konnte he anders, als fich durch jenes - 
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Inftrument, das ihr zur Bafis ihrer Beurtheilung die- 
nen follte und mufste, zu Ertheilmg ihres ‚beyfälli- 


‚ge» Qutacbtens inducirt glaubeh? "mufste Be nicht, 


um der hausgefetzmäfsigen Verantwortlichkeit zu 
eotgehen, davon die Anzeige thun? Sie-verlangte 
eine Unterfuchung durch eine Juftizbehörde. Diefs 
efchah nicht‘: fondern der geheime Rath Lang er- 
ielt den Auftrag, fein Gutachten darüber zu erftat- 
ten. Die Gründe, welche diefer anfährt,. dafs die 
Sache nicht .vor eine richterliche Behörde gehöre, 
kann Rec. nicht billigen. Sie find, „es wäre eine 
Dienftfache,” da doch hier von keinen minifterieflen, 
fondern blofs von einer Privathandlung des Minifters 
dieFrage war. Ferner heilst es in der Schrift Nr..IV. 
Beyl. $. 623.: „Die gerichtliche Klage im judicio erais- 
nario hat is deliflis die unvermeidliche Folge, dafs fama 
et konor inculpati dadurch leiden, weil nach rechtlichen 
Grundfätzen eine hohe Wahrfcheinlichkeit der Wirk- 
lichkeit des imputirten lee vorausgefetzt wird, und 
diefe auch temporäre Minderung des guten Namens 
bey dem Publico wird durch ein abfolutorium und die 
Beftrafung des Denuncianten nicht vergütet.” Allein 
wir wünfchen,, um des Hn. v. Kretfchmanns felbft wil- 
len, dafs die Sache vor einen ordentlichen unparteyi- 
fchen Richter wäre unterfucht worden, indem eine 
von diefem gefprochene ab/olutoria die Ehre des Hn. 
Denunciaten in das hellite Licht gefetzt haben 
würde, anftatt dafs jetzt mancher immer noch einige 
Zweifel dagegen hegen wird. Hr. geheime Ratb Lang 
will das gegen die Wunfiedeler Taxation des Gutis 
ausgefprochene Verwerfungs - Refcript fo auslegen, 
dafs diefe Einfchätzung nur zum Behuf eines auf das 
Gut zu oegotiirenden Darlehens. unbrauchbar fey, 
wohl aber gut zum Behuf des Verkaufs. Wir fehen, 
wenn wir das Refcript und das. Votum auf das genaue- 
fte prüfen, keinesweges den Unterfchied ein. Denn 
wird ein Gläubiger verletzt, welcher auf ein Gut 
borgt, deffen Ertrag ihm ungebührlich hoch angefchla- 
'gen worden ift: fo wirdes ja wohl noch mehr ein Käu- 
ter, welcher das Gut nach diefem Anfchlage bezahlt! 
Wir finden endlich eine anderweite Taxation je- 
nes Ritterguths. Sie- ilt aber zu kurz, als- dafs wir 
darüber urtheilen kännten. So ift auch die Oekonco- 
mie- Verwaltungs - Rechnung von ıg0— 3 nicht deut- 
lich genug, und dabe? auffallend, dafs die sefirends 
Einnahme (16 730 Fl. 403 Kr.) mehr beträgt, als die 
wirkliche (15,752 Fl. 285 Kr.) Beide zufammen, nebft 


‘den in der Etats Recknung verausgabten Palhv- Zie- 


fen von 31575 Fl., geben eine reine Einnahme von 
19,305 Fl. 425 Kr. Um nur heraus zu bringen, dafs 
das Gut doch 4 p. C. rentirt, werden von dem 
pritio 55000 Rthir. abgezogen für den Inventarien- 

erth (?) und die vorbandenen in des ‚Kauf: gege- 
benen und veranfchlagten Naturalien. 

- Wir halten eine Menge Betrachtungen zurück, 
welche das Studium diefer intereffanten Schriften bey 
dem aufmerkfamen Lefer veranlaffen müffen. Die 
Bemerkungen des Rec. gränden fich zwar auf feine 
individuelle, aber aus einer forgfältigen und unpar- 
teyiichen Prüfung refulürende Anächt der Sache. 


® 


‘ 
59 oo. 
- Er ift Se dem Publicum ‚fohuldig' geweien ‚ -de beidh 
Theile durch des öffentlichen Abdruck :ued .die öfi 
 fentliche "Bekanntmachung ihrer Schriften diele:Anı 
gelegenheit vor. den Riphterftahl-des Publieums: heben 
ringen ‚wollen. Diefe.. Werke empfehlen fich auch 
in Rückficht des Stils: Einzelne Theile find vortreff- 
lich, viele fehr ksofllich ausgesrbeitet,. Aber wir 
müllen_auch. hinzyfetzen:. Ueberall. ift..der Minifter 
mit dem Regenten, "und. umgekehrt, vermengt, 
überali der glühendfte Hals gegea den Herin v, Kö- 
nitz und v.Wängenlieim bemerkbar. ° ° 
j Yo I; er . 
Gzxa u. Lexxvzra, b. Heinfiue: Die" Ruinen von Hor- 
Inlannıs und Pompeji; neblt dem ehemaligen und 
genwä 
g Ascora 


en 
at d. Herkulan. Akad. n. Prof. zu 
Neapel, Aus dem Italiänifchen. überfetzt von 
c 4. Behr, Regierungsfecretät zu Gera. 1807. 
XVlu. 183 9. 8 Neb 

128). ..___.. u 
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Schon im J. 1792: erfchien zu Neapel von dem näm- ten, 


lichen Verfaffer: Guida ragionata per le. Antichitä « 
le Curioftd Naturali di Pozzuoli, x" de luögki circonvichi ; 
und davon ik die ‚gegenwärtige. eine Fortietzung. 
Man hat zwar fchon, iowohl in einzelnen Schriften, 
"als in fo manchen Reilebefchreibusgen ‚ eine zahlrei- 
che Menge von Nachrichten ber die hier befchriebe- 
nen Ruinen; ‘aber den. Landesleüten des Vfs. fehlte 
noch ein für Reifende brauchbarer kurzer Unterricht 
über die Merkwürdigkeiten derfelben fowohl für die 
Alterthumskunde® als für die Natyurgefchichte, und 
die für diefen Zweck fehr gut abgefalste Schrift ver- 
diente, jenes Vorraths ungeachtet, eine Ueberfetzung, 
die noch vollftändiger geworden wäre,. hätte der 
Üeberfetzer jene früliere erhalten und. mit der fpä- 
tern verbinden können. Auszüge dieles zweyten 
kleisen Werks waren fchon im Preymüthi en vom.J. 
1803. und in den Ephemeridem der italiäniichen Lite- 
ratur von eben diefem und dem folgenden Jahre ge- 
geben, und .weon diefer kurze Entwurf gleich keine 
neue Anfhıchten der abgehandelten Gegenftände liefert: 
fo findet man doch darin in zweckmälsiger Kürze. al- 
les be en, was auderwärts zerftreut ft. Auch 
feblt es ihr nicht ganz an fpätern Nachrichten und:in 
jenen Schriften noch nicht vorkommenden Bemer- 
ungen. Der Urfprung, die alte Lage, der berühmte 
Name jener beiden verichütteten Städte, die Abwerh- 
felung der politifichen Verfaffung ibrer Einwohner, 
der Zeitfolge nach erzählt, und auf die ficherften 
Zeugnifte der alten Schriftfteller geftützt, machen die 
Grundlage diefer Darftellung aus; und, die Naturer- 
Icheiaungen, welche ihrer Zerfktörung: vorhergiesgen 
und hie begleiteten, fa weit fie ich aus. noch jetzt Ge- 
merklichen Spuren folgern laffen, werden nach’ den 
beffern Grundfätzen der Mineralpgie und Chemie mit 
Einficht und Scharfhinn erklärt. Frühere erke ind 
dabey nicht unbenutzt geblieben, und die.Stellem: der 
Autoren mit vieler Oenauigkeit nachgewiefen. Zur 


anufchaulichern Vorftellung von dern Liocat derverten”" üntt deren bisherige Fortichriite fagt, wird den ın 
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Zultande des Vefuvs; "von Cajetan 


zwey Karten. (ı Rıhlr. 
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Städte, : mid ‚der derch die Lawafttöme .bewirkten 
‚gäozlichen Verlchüttung derfelben ‚: dienan die zwey' 
ygefilgten topographiichien Karten: vos ihrem Ber 
arke und'aklen. Denachberten Gegenden des Velur, 
' die zufamunen den wundssvollen :Schauplatz der phler 
gräifcheo Felder bildem. .- 4 
ı Gewiller; als. die Angaben von der Benennung 
der Stadt Herkulanum, find die Nachrichten von ihrer _ 
Lupe, welche durch die noch vorbandenen Deok- 
er beitätigt wenden. Retina, jetzt Refisa genannt, 
bildete wahricheinlich eine Art von Vo-ftadt derfel- 
ben. Schwerer hingegen läfst ich ihre ehemalige 
Entfernung von dem leiner eigentlichen Lage nach 
gleichfalls nicht icher nachzuweifsnden griechifchen 
eapel beitimmen. Ilsre frühern Bewohner fchpeineg 
ghssiziicher Abkunft gewälen za feyn.‘ Ehe fie eine 
rönmifche Kolonie wurde, war fie ven den Samniterg 


. 
vr & 


erobert. In der Folge wurde fie eine römifche Mur _. 


ninipalfiedt, und anlehnlich fowohl durch ihren Sex 
handel, als durch die von den vornsehmern Römern 
dort angelegten, nit fchönen Kunftwerken gefchmück- 
Landhäufer. Ihre und Pompeji’s eritörung 
‚.durch ein fchreckliches Erdbeben im J. 63. nac 
“ Chrifd Geburt und’ beider Verfchüttung durch einen 
fürchterlichen und plötzlioken Ausbruch des. Vefluv 
im ). 79 nach Chrifti Geburt find bekannt genug. 
‚Die nicht ganz verfchütteten Vorftädte wurden in der 
Folge noch bewolmt; und diefer Umftand erklärt es, 
dafs ‚unter den Denkmälern fich noch eivige aus den 
‚etwas fpätern Zeiten nach der Regierung des Titus 
befinden. Jene aber hatten höchft wahricheinlich 
durch ‘nachherige Ausbrüche des Vefuv gleiches 
Schickfal,‘ wohl erft io der letzten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts. Die erfte Entdeckung einiger Infchrif-" 
ten und Geräth@ geichah im J. 1689.; beträchtlicher 
aber waren die bekannten im J. 1720. durch Veran- 
ftaltung des Prinzen Eibruf, und durch König Karl 
-UI. von Neapel im J. 1738. befohlnen Nachgrabungen, 
die feitdem fortgefetzt, und durch die im J. 1755. g@- 
:"Stiftete Herkulanifche Akademie befördert wurden, 
‘der man das grofse Werk über die Herkulaniichen 
Alterthümer zu danken hat. Ueber den Stoff der. . 
Lava, womit jene Städte bedeckt wurden, theilt der 
-Vf. die Bemerkungen des P. dslia: Torre mit, welche 
auch die Art ihres Erguffes betreffen. Sie fcheint 
nicht fehr verfchjeden von derjenigen Lava geweien _ 
‚zu feyn, welche in dem Ausbruche des ‚Veluv den 
-35. Jun. 1794 flols, und mit einen ungeheuern Re- 
‚gen von vulkasilchem Sande begleitet war. Durch 
die Einwirkung und Schwängerung des Walffers hat 
fyh die Afche in Tufftein verwandelt; die Steine 
.aber, die auf Pompeji Gelen, find gröfser und van 
einander abgelöft. ‘Wir übergehen, als anderweitig 
: bekannt, was von den Straisen, der Bauart, den 
"Wohnungen und den darin gefundenen Alterthümern 
‚den öffentlichen Gebäuden, befonders der Tempel 
und des Theaters, den Gemälden, Bronzen, und an- 
“dern Kunftwerken gelfagt- wird. Anch das Meifte, 
was der Vf. über die Papierrollen, ihre Abwickelung | 
ehr- 
ften 
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nommenen Hi j/chen Beichreibung: der vom Reifefragmente:des Hn.'v. Kotzebie im Kreymütkigen vo- 

 Pisggi erfundenen Abwickelungs --Maichine hat rigen Jahırs, welche:nun in feine Erimerungen aufge- 
der Ueberfetzer die Abbildung derielben aus des:Se- _ aommleu Gud. — ‚Die'Üeberletzung diefer Schrift ver- 
mators Bartels Heilen, die auch. in dew erlten. Numer räth übrigens hinlängliche Sprach- und Sachkunde. 
unfrer A. L. Z. vom J. 1788. befindliche war, wiedeg - -:. u ‘ 
‚„achftechen Jaflen, S.:98 ff. eine Anmerkung ı . .- -- SCHÖNE KÜNSTE. 


über die neueften Refultate dieler Unternehmang ey ı 1.) tk merge N Mariä u 
gt: — ' Ueber P ; werden hiftorifche Nodı . Lerpzra, b. ‚Schödel: “Anton’und Mariäne, oder die 


| an und fodann kurze Nachrichten von den dortigen - Räuber Familie. 1806; Erter‘ Theil 224 S. Zwey- 


anauen Befc 


 . Ätreisig möchte es vielen praktilchen Aerzten und Wundärrten 


‚chen die von Prail verbelferten Fulsfcheben von Zäfffer und Erfinder derlelben, dagegen eifern, 


rf. 20 gr.) j 


I... 


merkwördigiten Entdeckungen gegeben, Auch diefe tr “Theil, 224 S. &' (1 
find gröfstentheils nicht neu, aber fehr gut und kurz „Wenn fich ein Virtuofe hören lälst, fagt Göhe im 
zufammengsftellt. Zuletzt noch eine Skiagraphiejdes Meifler, fo finden fich immer einige, die daffelbe In- 
Wefuv; Darftellung nämlich feines ehemaligen und jtrument fpielen zu- lexnen anfang .” Wir wollen 
gegenwärtigen Zuitandes;: die letztere nach' deg.gd- gar nicht behaupten, dals Hr. 2 Krieg sin Virtuole 
reibung des Abate Areisiak; und endlich war, ‚als. er feinen. berühmten. Rinaldo Rindldini 
eine ohronologifche Folge der verfchiednen Ausbräche Ichrieb; ‚aber nach eklimpert hat ihmslennoch der Vf. 
diefes Berges bis zu dem im J. 1794. Ian Anfekung diefer Räuberfam ie, as aus einer folchen Nach- 
des neuslten Ausbruchs im Auguit 1804. verweifet ahmung werden muls, läfst ch leicht ermellen. 
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| KLEINE SCHRIFTEN. | 
"Arzutvczuauereeir. Würzburg, b.d. Vf. u. b. Stabel: mei Röhre, Blutigel-Cylinder, Iackirtes Goläfchlägerhäur- 


| Syftematifches Verzeichnifs ohirurgifcher Inftrumente, Banda- chen, Keulchheitswächter für beide Gefchlechter, vollftän- 


gen und Mafchinen, nach Anleitung der beiten Wundärzte #l- dige Apparate zur Wiederbelebung in Alphrrien, anatomilche 
‚serer und neuarer Zeit, welche nach beygeletzten Preilen ver- Initrumente zum Präpariren, zu Leichenölfnungen, Injiciren 
fertigt werden und zu haben find bey J. G. Heine, Inlıramen- und zur Zulammenletzung eines Skelets, und eine Galvani- 
kenmacher an der grolsberzoglichen Univerßrät und am Julius- Sehe Mafchine zum ärztlichen Gebrauch. . 


. . VIE u.068. 8. .)— . ln 
Holpital zu Würzburg. 1807. VII u 068. 8. (9 gr.) Un . n Kisige Bemerkungen Endet Bes noch für AL 
hm fern,‘ von dem Verzeichnils.des, Hn. Heine baldige NO. 8. it eine 10köp Bruchbinde ygn sinzelnen 
Dieliz zu erlan en, weil bey ihm nicht allein Mafebinen ud ‚nach De/Jault, aber hfefer hat weder eine 16köphge, noch 
“künftliche Verbände, fondern Selbft alle einfache Binden, von nach Stark ein I$köphge, [ondern eine 22köpfige empfohlen, 


. Leinwand und von Flanell, um billige Preife zu haben ind, bey welcher 4 Sweiten in der untern, 3 Streifen in der mit» 


und deren Beftellung an Ors und Stelle oft fär den Praktiker lern und wieder 4 Streifen in der obern Lass zu liegen kom- 


„Sehr läftig if. Zudem find es keine Stücke in Modellen, mir men. Die Breite der 3 Streifen in der mittlern Lage muls ge 


: Seidenen Bündchen von allerhand bunten Farben emballirt, zade fo viel betragen, als jene jeder 4 Streifen der beiden an- 


‚ 


womit noch vor Kurzem vollftändige Apparate ansgearbeitee deru’Lagen.”— 5.54. No. 4. nnd 5. Diele beiden Marnauf- 
‘worden find, fondern es find wahre Ve audftücken die zur ‚nehmer follten eigentlich als Erfindungen des gelchickten 
"Stelle an den Körper applieirt werden können, tind was deu Eflvgs in Jena genanut werden. — 8.63. No. 3. Der dop- 
Werth derfelben befonders erhöhen möchte, fie ind umer dar .Prlt® Riemen zum Schläffelbeinhruch ife nicht von Bernjtein, 
Anleitung und Beyhülfe der berühmten Profefloren und exlten ondera zuerlt von Berlin aus (von wem, ifı Rec. unbekannt) 
‚„Wundärzte Wärzburgs gefertist worden. — Von den alten ‚bekannt geworden. — 8. 81. follte der künftliche Fufs No. 
anerkannten brauchbaren und von den in neueren Zeiten be- Pioht Stark, Sondern, dem Schon genannten Pflug zugelchit- 
kannt gewordenen Malchinen und Verbänden fehlen zwar we- beu. warden. 


ige, indels werden:: Boyer's- verbeilerter Defjaultfcher Ver- ı .* Im‘ Nachtrag $. 06. ife eine Beinbrachmalchin . 
"band zum "Bruch. des Schlülfelbeins — dia beiden Malchinen ;grnheoks Bibkiorhek oe Chiranste für pn zwar fohr billigen 
| Seh 


za Klampfüßsen. von van der Haar. und Erdmann — inglei- Preis vom I5 Fl. angezeigt, nur m Hr. D. Fauf, als 


welchem hie be- 


ba 
"Braun — '[o wie Schneiders Apparat mit Kilfen zur Gegen kanntlich für 3 Lonisd’or zu haben ift. Veberhaupt können 


‚haken, elaftifche Catheter, Turunden für den Maftdarm, ver- Erfparnils halber ift' diefs 


. Brüfte,. Fiarante Tsoisquast zum Blalenltish mis einer biegfa- ‘werden foll, 


eusdehnung bay der Verrenkung des Oberarns — ungern v@&&- manche Sfücke wohl nicht nach der erftern Bekanntmachung, 
milst, Dals man. die Stücke jedesmal nach dar kärperlichen ‚nämlich in Hioficht der äulsern Eleganz, erwartet werden, 
Oröfse beitellen kann . verltebt fich von felbig, wie denn Hr. weil der Preis ungleich geringer ang eben ile, ala er aufser- 
.H. belonders die_genaue Angabe des Malsas zu einem ruch- dem feyn könnte, So =. B.. ie S, 16. No. 12, Mohrenheims 
bande nach Brünninghaufen in der Vorrede mirgerheile hit, Comprefforium zur Blutltillung aus der Rippenichlagader mit 
um verfichert zu leyn, dafs man ih jedem Falle ei reclit pal- 10 Fi, angegeben, da es gewöhnlich für 6 Duoaten gearbeitet 


Sendes erhalte, was bey dieler Art Verbandftäcken eins der woarde; ingleichen ilt Wachen’s Conduotor S. 18. No. 40. mit 


„welenglichften Esfördernille ift..— Im Anbange findet man; 7. Fl. angelerza, da er.nach der eigentlichen Belchreibun 


Dampimafchinen, Sohlundröhren, Halsftofser und Schlund- wife Inicht unter. 16 Rthlr. (27 Fl. Rh.) verfertigz. wird. er 


ür den praktifchen Gebrauch lebr 
fchiedene Spritze zu Klyiiwen und für die Harnröhre mit gat, nor augen folche Stücke nicht für einen vollftändigsa 


fteifen und biegfamen sen, Saugmalchinen für weibliche Appsrat, welcher zum Vorzeigen bey Vorlelungen gebraucht 
a - , 
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Sonnabends, den 19. September 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Marsurg, ia d. akad. Buchh. : Yermifchte Auffätze 
"über Gegenflünde des teutfchen und römi/chen Pri. 
vatrechts. VonB.W. Pfeiffer, D. d. Rechte. 1403. 
XVl u.406 5. 8. (ı Rthir. 8 gr.) ” 


' ahrfcheinlich werden viele der hier ansgeführ- 
ten Sätze keine Anhänger finden; aber nie- 
mand wird dem Vf. das gerechte Urtheil verlagen, 
dafs feine Verfuche.nicht unter die gemeinen Arbei- 
ten im rechtswiflenfchaftlichen Felde gerechnet wer- 
den dürfen. Bekannt mit den gemeinea und ältern 
Bleinungen, aber frey von ihren Felleln, öffnet er Ach 
in den, wenn gleich fchon häufig bearbeiteten, Materien 
neue Bahnen, bemächtigt ich aller ihrer Seiten, und 
verfolgt die dadurch erhaltenen Anfichten mit Scharf- 
Son und Confequenz. Der Vortrag ift grölstentheils 
zatürlich und klar, nur zuweilen hat der Vf., wahr- 
Scheinlieh aus zu grolsem Drange fich zu verdeulli- 
chen und jede Nebenidee voliftändig zu entwickeln, 
üch in eine durch zu viele Perioden verkettete Schreib- 
art verloren, und dadurch feinem Zwecke gelchadet. 
dede der hier gelieferten Abhandlungen verdient be- 
fondere Erwähnung. 

L Einige Bemerkangen über Stammgüter des nie- 
ders Adels. Hr. P. geht von der Grundidee aus: An 
dem Stammgut hat der gegenwärtige Behtzer nur den 
Niefßsbrauch, die Agnaten nur ein künftiges Recht, 
alle dies aber kein Eigenthum; ‚vielmehr kann.der 

Staat „als interimiltifcher Eigenthümer” angefehen 
werden; _ diefer iit gewillermalsen Reprälentant des 
er!ten Stifters der Fideicommifle, uad bat daher die 
Verbindlichkeit, die Abäficht deffelben durchaus in 
Erfüllung zu fetzen. . Diefer Vorftellung kann , fich 
Rec. gar nicht nähern. Der Staat, der die Errichtung 
der Fideicommifle geftattet, kömmt dadurch in Kein 
näheres Rechtsverhältnifs mit den Stammgütern, als 
mit andern Privatrechtsiaftituten. - Der Staat läfst 
auch die Toeftamentifaction zu, ohne defswegen Re- 
präfeotant des Erblaffers, und feines letzten Willens 
zu werden. Und was foll diefe dem Staate beygelegte 
imaginäre Eigenfchaft für einen Zweck haben ? Soll 
Se der richterlichen Gewalt im Staate zur Pflicht ma- 
chen, nach der Intention des Stifters zu erkennen: 
Io ift diefe Hypotbefe überflüfßg: denn die erfte Duelle 
der Entfcheidurg in diefen Fällen ift ohne.diefs der aus- 
efprochene Wille des Stifters. Soll aber in jener 
dee die Verbindlichkeit des Staats zu irgend einer 
AegHufligung der Fideicommiffe im Collifonsfalle mit 
@sdern Kechtsuerhältniffen liegen, fo widerlixebt. dieles 
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der Natur und den Grundfätzen der durch Prlvatwill. 
Kür entftandenen privatrechtlichen Normen. Nach 
voraus gelchickten allgemeiden Grundfätzen werden 
folgende Fragen erörtert: ı) Was wirkt eine vom 
zeitigen Befitzer des Stammguts mit diefem. vorgenom- 
mene Veräufserung oder Renunciation? 2) Kann, fo 
lange noch männliche Agnaten vorhanden, oder zu 
erwarten find, die Stammsqualität mit Einwilligun 

aller lebenden Interelfenten aufgehoben werden? 
3) Wer gelangt nach gänzlichem Ab 
lichen Agnaten zur Succelfion, und hat alsdann Re- 
gredienterbrecht Statt? — Die Alienation oder Re- 
nunciation ift, nach dem Vf., für keinen ftammguts- 
berechtigten Defcendenten, wenn er gleich des Ver- 


ang aller mäon« 


äufsernden oder Verzichtenden Allodialerbe (Rec. 


würde diefes Wort im Gegenfatz von Siam 
nicht gebrauchen, da es nur dem Lehnerben nen 
eletzt ift ) geworden ilt; nicht für den zur Zeit der 
Alienation oder Renunciation noch nicht gebornen 
ja fogar für den Alienanten und Renuncianten felbft 
nicht verbindlich. Die Gründe des Ha. P. für diefe ° 
eigene Meinung beweilen offenbar nur fo viel, dals 
Veräufserung des Stammguts oder Entfagung auf daf- 
felbe keine Wirkung für die übrigen Stammgutsber.cch. 
tigten baben könne. „Der Alienant heifst es S. 39. 
handelt bey der Zurückrüfung nur mandatario nonıine 
für den, deffen Rechte er nur verfieht, und benutzt, 
nicht wirklich erworben hat.” Wer fieht aber nicht. 
gleich ein, dals bier alle Erforderniffe eines mandati 
mangeln?_ Der Vf. unterfcheidet: a) eigentliche alt- 
deutiche Stammgüter, bey welchen der eigentliche 
Zweck Erhaltung und Glanz des Stamms ift: b) die 
uneigentlichen Stammgüter, mit welchen der Stifter 
das Wohl aller feiner {owohl weiblicher, als mäonli- . 
cher Defcendenten bezielte; c) die römilchen Fami- 
lienfideicommilffe. Erftere können nicht einmal 
durch eine landesherrliche Verfügung aufgehoben 
werden; wohl aber beide letztere, wenn aus Tirenger 
Unterfuchung lich ergiebt, dafs der Zweck nicht 
mehr erreicht werden kaun. Erftere erreichen nach 
Erlöfchung des agnatifchen Stamms ibr Ende, und 
vererben fıch, wenn nicht ausdrücklich etwas anders 
feftgefetzt ift, nach rämifcher Iateftatfuccefßon, wel- 
che Behauptung hier gegen die gemeine Meinung, 
insbefondere gegen Pütter, ausgeführt wird. ?II. Eis 
Ffandgläubiger muß auch den durch das geringfis Ver. 
[chen dem Pfande zugefügten Schaden er/stzen. Der Be- 
weis wird in Lı13.$. ı. D. depiem. acd.; 1.19 CO. de 
gign ; und $. ul. ©) quibus mod. contrah. oblig. ge- 
ucht, und von dieier die Regel verlalienden tiven 
B:fümmung folgender Grund angegeban, Vormals 
(A. 0.0 ‘ward 


x 


Ri 
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ward der Pfandcontract unter der Rorm. einer Fidueis: 
gefchloffen, deren Wefen es mit fich brachte, dafs 
darch die: altrömifche Mancipation und Remancipa- 
tion das Object des Contracts fub lege retrovenditio- 
nis verKauft wurde, wodurch aueh die -Gefahr des 
zufälligen Verlufts des Pfands auf den Gläubiger über- 
gieng. Ungeachtet diefe Formalität fpäterhin unter den 

ömern aufbörte, fo. mögen doch manche geglaubtrha- 
ben, dafs die ehemals daher entfprungenen Rechte 
noch beitünden. Diefem Wahne fuchte man in fo 
weit durch ausdrückliche Gefetze zu begegnen, dafs 
der Pfandgläubiger den Zufall nicht tragen: foll; aber 
von der. cwipa levifima wollte man ihn ‘doch nicht ’be- 


‚ freyen, eben'weıl die Meinung, da/s er fo gar den 


cafıts zu leiften habe, fich fo fehr feftgefetzt hat. — 
Man mag diefe Erklärung aufeben, wie man will, fo 
bleibt es immer fonderbar, dafs diefer Urfache in den 
Gefetzen nicht im mindeften gedacht wird, ja dafs fo- 
gar in g. ult. 7. quib. mod. conir. oblig. ein nd an- 
geführt ift, aus der fonft gerade nur die Verbindlich- 

eit zum mittlern Fieifse hergeleitet zu werden pflegt. 
Uebrigens wird die widerfprechende /. 5. $.2. D. com- 


modals und 1.14. D. de pign. act. hier vorzüglich ‚gut. 


erläutert. UI. Allgemeine Regeln zur Befimmung des 

neris grobandi und deren Anwendung auf einige 
befondere Fälle. Der Vf. fubitituirt für die gewöhnli- 
che Regel folgende neue Formel: Wer fich auf den Er- 
werb eines. Rechts gründet, muß diefen beweifen, fo wies 
hingegen dem, welcher die Unwirk/amkeit eines erwor:- 
benen Rechts behauptet, der Beweis davon obliegt. Der 
Werth Jiefer Formel foll darin beftehen, dafs ale 


"Ausnahmen der bisherigen Regel unter diefe neue 


fublumirt werden können, und nicht mehr als-Aus- 
nahmen erfcheinen. Dabin gehört die exceptio u. num. 
pec.; nondum adimpleli.contr.; doli; proflibuli; negato- 
via. Es ift nicht zu läugnen, dafs diefes mit einem 
Aufwand von Scharffüinn, und der forgfältigften Zer- 
Bliederung der Natur der eben bemerkten Einreden 

ewirkt ilt; wir können aber nicht abfehen, welchen 
Vortbeil im Grunde diefe Veränderung. gewähren foll. 
Hr. P. gefteht felbft, dafs die ewöhnliche Formel 
nicht -unrichtig ift: wozu alfo alle Ausnahmen mit- 
telft einer mühlamen Erklärung entfernen, in die {ich 
vielleicht der gröfste Theil praktifeher Rechtsgelehr- 
ten weniger: finden kann? — Zu vollkommener 

eberzeugung wird, IV. dafs destfche Banngerechtig- 


‚keiten keine -[ervitutes in faciendo find, darge- 
than; fie find blofse negative Dienfibarkeiten s welche 


in Hinficht des Rechts felbft unter den Römern fchon 
bekannt, in Hinficht der Gegenftände aber deutichen 
Urfprungs find.. V. Was ifi Interefe, und in wie form 
kann eine, wegen befonderer von einem Gefchäft abhangen. 
der Vortheile erhaltene Warnung die Verbindlichkeit zum 
Erfatz des ganzen Interejles bewirken? Der Vf. nimmt 
drey Grade der. Verbindlichkeit zur Entfchädigung 
an: ı) den blofsen Erfatz (damnum emergens), 2) die 
Vergütung. des Intereffe, welches entweder im ent- 
ganpenen gewöhnlichen Gewinn (lucrum cefJans ordi. 


"Sarium), «der 3\ im Verluft jegliches gehrfften Ge- 


winnes (Iucoum exiraordinarium f. indirerium,) beitcht, 


. 
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‘dritter; im erften Falle ift die 
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Ja Beziehung auf die hier erörterte Frage wird unter- 
fchieden, ob der.Nitcontrahent gewarnt hat, oder ein 
ernachläfigung eine 
culpofe Verletzung der vertragsmäfsigen Verbindlich- 
keit, und hat die Leiltung jedes Intereffe zur Folge; 
im andern Falle bringt die Warnung dann die Wir- 
kung einer vollkommenen Entfchädigungsverbindlich- 
keit ‚hervor, ‚wenn der Gewarste volle Willenichaft 
erhalten hat, d. i. wenn er erfahren hat, dafs ein Ge- 
fchäft ungewöhnliche Vortheile für den Mitcontra- 
kenten zur: Folge haben könne, und diefer- folche 
auch wirklich beabfichtigte. Diefe Ausführung dient 
zugleich zur Erläuterung des preuß. allg. Landrechts 
Th. L Tit. 5. $. 285 — 290. und [ir6.$.6.7. — 
VL In wie fern wirkt die legitimatio plenaper 
referi tum principis ein Succejlionsrecht, im Fad 
Schon eheliche Kinder da find? Nach widerlegten Nei- 
nungen Puffendorfs, Kochs, Ayrers und Madihss baut 
Hr. P. die feinige auf dieGrundiage der Idee, dafs das 
Recht zur Legitimation der unehelichen Kinder aus 
dem Gefichtspuncte eines Hoheitsrechts, und nicht 
nach den Beitirimungen ‘des römilchen Rechts beur- 
tbeilt werden müffe Ihr Refultat geht dahin: Den 
auf die erwähnte Weile legitimirten Kindern gebührt 
das Inteltaterbrecht, umd ihr Vater ift bey Anordnung 
Ieines letzten Willens keinen andern, als den ohne 
hin bekannten Voorfchtiften des gemeinen Rechts un- 
terworfen; der Berechnung des den ehelichen 
Kindern unverletzt zu erhaltenden Pfichttbeils mufs 
hingegen.ein folcher Mafsftab zu Grunde gelegt wer- 
den, dafs jener durch das Hiuzukommen der legit’ 
mirten Kinder nicht gemindert werde. Mit fcharfer 
Oenauigkeit find die einzelnen Fälle und die Berech- 
nungsart des Pflichttheils der legitimen 'Kinder aus 
einander geletzt. VIE VII. Usber den swrfentlichen 
Unter/chied der adquifitiven und extinctiven Verjährung, 
desgleichen der letztern und des Verlufts der Rechte 
durch Nichtgebrauch. Etwas über die Nothwendigkeit 
der. bona fides bey Verjährung der Klagen. DerVi. 
wolite bier keine iyltematilche Darftellung des reid 
römifchen Rechts liefern, und rechtfertiget die hier 
unternommene Zufammenftellung der nach dem rei 
nen rämifchen Rechte welentlich verfchiedenren Inft- 
tute fehr gut damit, dafs man, um Vorurtbeile zu 
berichtigen, von diefen feibft ausgehen mäffe, und 
mit formeller Beybehaltung deffen, was zu derfalbeu 
Veranlaffung gab, durch Vergleichung der Aehnlich- 
keiten und Ünähnlichkeiten das Irrige zu zeigen fuche. 
In diefer Abficht entwickelt ‚der Vf. alle unterichei- 
denden Merkmale jener drey Arten des Untergangs 
der Rechte, fowohl in Hinficht des B« ffs jelbit, 
als der Gegenftände, auf die ie Bezug haben, der 
bona fides, der Entitehungszeit, und der Concurrenz 
derfeiben in einem und demfelben Falle, mit einer 
Vollftändigkeit, dievor ihm diefer Vergleichung noch 
nie gewidmet war. Vorzüglich gut hat Hr. P. die 
Gefetze, nach denen bona fides bey der adquifitiven 
und extinctiven Verjährung, nicht aber bey dem 
Nichtgehrauch erfordert wird, und den natürlichen 
Grund diefer Beiläiminungen erklärt, ‘Weniger befrie- 
“ ' a . . 5 
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diget uns. die neue Auslugeng, die, den: Vf. ut vom- 
cap. 20. X. de praefcript. (S. 3Q9- und 355 — 370.) giebt. 
Liie hier.allaeınein zur, Verjährung «geforderte bon 
fides foll nach feiner Meinung. ı) nicht fowehl auf die. 
FEssiflenz der extinctiven Verjährung felbft, fondern auf, 
Uen Gebralich derlelben wirken; nicht fowohl ‚deren. 
Entfiehung, . als vielmehr, nachdem, Ge entltanden, 
iıre Wirkung vereiteln:. mehr eine änfere als, innere: 
Bediagung ieyn; 2) nur bey dem ‚Jeizten. Beklagten. 
noihwendig leyn, und die mala fides- des, Vorfahress 
dem Verjährenden nicht [chaden; wegegen aber doch 
dem Berechtigten gegen den, der mala fids leina Ver- 
binuylichkeit nicht erfüllt, und doch die .auslöfchende 
Verjährung yeranlalst, eine Entlchädigumgsklage ein- 
geräumt wird, welche. Gch. auch der Verjährende, 
wenn er Jurceffer univer[alis-fey, gefallen laflen mülle, 
Allein eiwmal findet Rec. die ältare Meinung von der 
änzlichen Unverbindlichkeit jener cenonilchen Ver- 
Fogung in jeder Gattung ‚der Verjährung nicht fa ab- 
Surd. Da die canonifchen.Gefetze auf Keiner förmli- 
chen und ausdrücklichen Reception beruhen; fo . 
Jimmer die vernünftigfte Abficht ihrer Aufnahme. vor- 
ausgefetzt werden. Es läfst fioh aber nicht yermuthen, 
dais man dem oasonifchen Reoht da, wo chriltliche 
Sitteulehre mit dem äußern Recht offenbar vermifebt 
wird, wie hier der Wall ift, auf Civilltreitiachen , zu- 
mal Iolche die fiets vor ein weltliches Forum gehör- 
ten, einen Einfluls habe zuerkennen. wollen.. Man 
znülste dena fogar die praktilche allgemeine Anwsnd. 
barkeit des Satzes in eben dem Kapitel; „Generali. 
zer fit omni sonftituiioni atqme confweiudini dero-. 
gandum, quae absque mortali peccato won 
ob/srvari” annehmen wollen. Aber auch abgelehen 
bievon, fo läfst ja felbft nach dem Vf. (3. 360.) die 
urfprüngliche Beichaffenheit der extisctiren Verjäh- 


rung keine Beziehung auf denjenigen , gegen welchen 
die Klage zufteht, und auf fein Iubjectives Bewulst- 


feyo zu: wie kann aber diefe Natur durch &ne .blofe 
fobhdiarifche Gefetzgebung ahgeändert werden? Die 
von Hn. P. erfundene Diltinction ift auch ven.keinem. 
praktiichen Gewinn: denn was nutzt 28, anzuneh« 
men, dafs die Verjährung der Klagen nach römilchen 
Grundlätzen auch ohne dena fides vollenden könne, 
wena diele Einrede durch die auf das canonilche 
Recht geftützte Replik wieder ganz entkräftet wer- 
den kann; Toll darum die boua fides weniger we- 
Jentliches Erforderniis der auslöfchenden Verjährung 


eyn? — Der Anhang zu diefen Abhandlungen ent 


hält den. Beweis, dafs v. Nestelbladt’s ‚uflematifche 
Entwicklung dar Lihre uon Prälegaten. Rolt. u. Leipz. 
2802. 8. nichts mehr, als eine unrechtmälsige, un- 
achtfame, und unzweckmälsige Ueberfetzung von 
B.W. Pfeiffer di. depraslegatis. Marb. 1798.63 5. 4 
fey. So hart diefe Befchuldizung ilt, fe könnes wir: 
doch nicht;läugsen, dafs die Rechtfertigung derfelben 
bis zur Evidenz vorliegt. oo | 


BerLım, b. Lange: Die furififchen Clafihov 


ein 
Beitrag zur civiliftiichen Biographie. Nebft ei- 


ner vorläußgen Abhandlung über die Qnellen 
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.. ‚der. Randekten. Von .D, Fhrilis Ludwig New, 

ber, ler Ibeil. 1806. rare &.(r Kıhlr 
‘ 4,87. . oo. a \ FE Er u , 


‚eJurififche Clajiker oder clalfıfche  Juriften nennt 
man, nach dem geuern Sprachgebrauche, bekannt-- 
lich diejenigen, aus deren Schriften diePandekten ex- 
cerpirk, worden find. : Man legt alfa diefe-Benennung 
vorzugsweile Bur. denjenigen bey, .derep Namen in 
den Ueberlchriften der Fragmente, nicht bloß in dem, 
F ragmenten felblt, vorkommen, odar-, welches gleich, 
viel gilt, von denen wir in den Pandekten reine, 
nicht blofs eitirte Eragmente haben, Die Nothwen- 
digkeit einer genauern Bekanuntfchaft mit dem Leben. 
und Jen Schriften derfelben für ein gründliches Stu- 
dium der Papdekten ilt. einleuchtend“ und allgemein‘ 
anerKannt.. Die dazu dienenden Nachrichten find.da- 
her bereits von mehreren Gelehrten-theils:ig einzelnen 
Abhaodlungen , theils in zufammengeletzten Werken. _ 
gelammelt. worden. Selbft: die gewöhnlichen Lehrbüx: 
cher der Rechtsgefchichte liefern ‚kurze Notizen dar». . 
über. , Allein es fehlte aocdh immer an einem, eigenen 
biograpbifchen Werke, welches duf der einen Seite, 
den fänmtlichen juriftifchen Claffikern ausfchliefsend, 
gewidmet war, und lich aipht zugleich auf die übriy 
gen, blofs citirten Jariften-erftreckte; auf der anderä, 
Seite möglichft vollftänglige Nachriohten von den Lex, - 
bensumftänden jener Claifıker, ihren Verdienften:um, 
die Willenichaft,..und den von ihnen hintewallenen, 
und von. den Compilatoren der Pandekten benutzten, 
Schriften, mit forgfältiger Benutzung aller älteren Ma- 


5 terialien, und gründlicher Prüfung früherer Aufliel- 


lungen, enthielt. Diefem Bedürfnifs foll durch das, 
vorliegende Buch abgebolfen werden. Wer die müh-. 
wolle und oft fchwierige Arbeit kenst, die ein fol. 
ches Unteruehmen mit lich führt, und wer die be- 
iondere Vorliebe für die clafüfchen Juriften und für- 
die juriftilche Literatur, die dabey vorausgeletzt wird, 
zu würdigen verlteht, wird es dem Vf. in der 'That. 
Dank willen, dals er uns ein, hefonders für jüngere 
Lefer, in vielem Betracht fo nützliches Werk liefert. 
Es ift unverkennbar, dafs er überall aus den Quellen 
gefchöpft, und nicht blofs aus gröfseren und Kleine-, 
ren Schriften feiner Vorgänger alles Behufige mit un-. 

meinem Fleilse zufammen getragen, fondern auch 
urch Sichtung und Prüfung deffelben eige rühmliche‘ 
Sorgfalt und gute Beurtheilung erprobt. hat. Man’ 
muis daher feinem Beftreben, das geletzte Ziel zu‘ 
erreichen, Gerechtigkeit wiederfahren lalfen, und wir 
glauben, dafs er daifelbe im Ganzen wirklich erreicht‘ 


in der Vorrede ift eine eigene literariiche Al. 
handlung unter dem Titel: Die Biographen der jurk. 
flifchen Clafjiker., ein Beytrag zur civilifiifchen Bibhogna-. 
kis, ver/prochen, welche nächitens erfcheirien Toll. 
ür jetzt liefert der Vf. nur ein kurzes hiltorifch«: 
kritifches Verzeichnifs der den alten römifchen Juri- 
fton insgefammt oder doch gröfstentheils gewidmeten 
biographifchen Werke von Rutilio, Bertrand, Panci. 
rolms, Hensel, Grotius, Strauch, Otto, Fünck, Ber- 
Ä MANS, 


} 


== felbft ift eine Abhandlua 


- gbzuhandelnden juriftifchen Cla 


-. Setzt. 


_ aufweifen. 
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mann, Weidlich und Majans; worunter wir aber Nic- 
colo Tortorelli degli antichi Ginrecon/ulti Romani 
Libri due (Napoli, 1736. 4.) vermillen. — Dem Werke 
über die Quellen der Pandek- 
tzs (S. L— 39.) vorausgefchickt, ohne welche in der 
nachftehenden Abhandlung felbft entweder viele Dun- 
Kelheiten übrig bleiben, oder mancherley Wiederho- 
lungen unvermeidlich feyn würden. Sämmtliche 
Schriften der ‚juriftifchen Clafüiker find unter zwey 
Maupt- Clalfen gebracht. I. Exegetifche Schriften: 
und zwar ı) Commentare über die Qusallen, d. i. Er- 
‚läuterungs - Schriften über die Zwölftafelgefetze, über 
einzelne vorzugsweife fogenannte Leges, über Senats- 
fchlüffe, über die Ediete der römilchen Masziftrats- 
erfonen, und insbefondere über das beftändige 
dict; 2) Cornmentare über andere Rechtsgelehrten, 
worunter einige blofse erläuternde Anmerkungen, 
ändere zugleich den Text der Werke, über welche 
fich jene verbreiteten, enthalten zu haben fcheinen. 
“ Zu der erftern Gattung rechnet der Vf. den Sulionus 
ad Urfecum Ferocem, Pomponius ad Plautium, desgl. 
Neratins ex Plautio , Jano ex Cajio, u.a.m. Zu 
den letzterb hingegen den Mawricianus and SJallanım, 
Scawvola apud Marsellum. Il. Dogmatifche Söhriften: 
I) über’die ganze damalige Juri prudenz, in Ferm 
der Lehr. oder Handbücher (inflitstiones, enchiridia, 
enitomae, finientiae, digeßa), 2) über einzelne T'heile 
erfelben, bald über eine einzelne Rechtslehre. (libri 
fingulares), bald fiber melırere Rechtsiehren ( libri 
nitionum, cowv, Kelavav, opinionem, relpon/orum, 
epiflolarum, quasflionum, pofleriorum, rerum quotidia- 
narım feu aureorum, pandectarum, publicorum, dilpw- 
tätiomum, protribunalium, variaruns lectionum, membra- 
narım, manualium, differentiarum, de calıbus, de am- 
Biguitatibus ). Bay jeder Gattung von Schriften ind 
Erläuterangen über ihre Benennung und ihren Inhalt 
beygefügt. | 
Io der Einleitung (S. 40 — 55.) ift die Anzahl der 
| iiker, welche be- 
Kanntlich von den Gelehrten nicht auf einerley Weile 
angegeben wird, richtig auf neun und dreyfig feltge- 
Der’ forentinifche Index, welcher von dieler 
Beftiimmung abweicht, ift nicht für eine durchgrei- 
fende Autorität zu achten. Derlelbe übergeht zwe 
wirkliche Clafliker, Aslius Gallus und Claudius Sa- 
turninss mit Still[chweigen, und nennt dagegen den 
- Mafurius Sabinus, aus deffen Schriften gleichwohl 
nnfere Pandekten nicht ein einziges reines Fragment 


Der gegenwärtige ers Band ftellt neun Clafüker 
auf: 1) A. Muckks 


Antilins Labee, 4) P. Alfenus Varus, 5) Sempronius 


Proculus, 6) Neratius Prifcas , 7) P. Juventius Ceifus, 
ulan nd" deflen Perfius in der erften Satire als eines ichlechtea 


us. Sie 


der Zeitfolge geordnet. Die beiden erltern leb- 


8) HJavolenus Prifcaus, 9) Salvius 
SR ? 


| ‚Horaz als infanus erwähnten 
awvola, 2) Aslins Gallus, 3) Q. 
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ten, wie beitannt, noch zu den Zeiten des rämifchen 
Freyftaats; die beiden letztern fiad von ungewillenm 
Zeitalter. Die Biographieen felbft find mehr oder we 
niger ausführlich, je 'nachdem uns die Alten mehr 
oder weniger Nachrichten binterlaffen haben, und 
die Anzahi der ia die Pandekten aufgenommenen 
Fragmente, aus denen fich gewille Refuitate ziehen 
liefsen, oder zu deren Erläuterung befondere Data 
aus dem Leben ihrer Urheber be zubsingen waren, 
öfser oder geringer ift. Diefer And denn die 
iographieen vom Scävola, Labeo, Neratins, Celus 
und Julianss ausführlicher, als die von Jelius Gallus, 
Alfenus, Promius, Cefas und Sjavoleass ausgefal- 
len. — Eine genauere Angabe delien, was über je 
den von dielen Juriften gelagt worden it, wird man 
hier in einer Recenfiog nicht erwarten. Nur fo viel 
mülien wir noch bemerken, dafs der Vf. kein trock- 
nes Verzeichnifs der Lebensumftände und Schriften. 
geliefert, fondern überall zugleich auf Geift, Cha- 
rakter und Spraehe eines jeden Juriften Rückficht ge- 
nommen, und die darüber vorhandenen Urtheile an- 
derer Oelehrten, oft wörtlich, geliefert hat. Wir bit- 
ten: aber :denfelben, bey der Fortfetzung feiner Ar- 
beit, — die doch ja weder durch den jetzt harrichen- 
den Hang zur Oberflächlichkeit, noch darch widrige 
Zeitumftände unterbrochen werden möge, — die Ei- 
aathümlichkeiten in den Meinungen , in der Darltel- 
ung und Behandlungsweife, und ia der Latinität, 
bey einem jeden von feinen Helden immer auer, 
und möglichft erichöpfend auszuforfchen, und in das 
gehörige Licht zu Itellen, wodurch fein Werk noch 
mehr Leben und Interefle gewinsen wird. Eine in 
diefer Hinficht unternommene Revilion fammtlicher 
Fragmente eines Juriften in ibrem Zufammenhan 
giebt dazu unftreitig Stoff an die Hand, und bey fol- 
chen, von denen wir eine beträchtliche Anzahl von 


. Fragmenten noch übrig haben, kans diefs nur um fo 


weniger fehlen. — Der Vortrag des Vfs. empfiehlt 
fich darch Leichtigkeit, Klarheit und bändige Kürze: 
daher man feine Schilderungen nicht anders als mit 
Vergnügen lefen kann. — Einzelne Abhandlungen der 
Neuern, welche entweder die Lebensgefchichte eins 
Juriften überhaupt zum Gegenftände haben, oder Er- 
läuterüngen befonderer Schriften derfelben enthalten, 
find am gehörigen Orte Itets forgfältig angeführt wor- 
den. Indels fehlt S. 86. Paul. Phil. Wolffhard 
di/q. de Poflerioribus Labronis, Rintel. 1751. 4. 5. 211. 
Note K ift ia der angeführten Zübserfchen Schrift 
(Meditait. et Ob/f. ad A. Perfii Flacci Jatiras, Lipf. 
1797.) 3.31 f. nicht blols gezeigt, dafs unter dem von 
Labeo der berühmte 
Rechtsgelehrte diefes Namens nicht zu verfteben fey, 
iondern auch zugleich die Vermuthung aufgeltellt, 
dafs damit eben d-r Accius: Labeo angedeutet werde, 


- 


Ueberletzers der Ilias gedenkt. _ 
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Montags, den 21. September 1807. ) 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Bertin, ind. Himburg. Buchh.: Yon der Erkennt: - 


niß uud Heilung des Schlagfluffes und der Lähmung, 
ker Aerzte und ebilsdete Aichtärste. nach richti- 
gen medicinilchen Grundfätzen abgefalst von .. 
L. Ottemfee, der Medicia und Chirurgie Doktor, 
auch der Churfürftl. Sächf. ökonomiichen Socie- 
tät zu Leipzig und der naturforfch. Gefellich. 
Weftphalens Ehrenmitgliede. Mit einer Vorrede 
von D. sjokann Friedrich Fritze, Königl. Preufs. 

eh. Ratbe, dirigirendem Arzte des Charite- 


raokenhaufes, ord. öffentl. Profeffor und Di.. 


rector des clinifchen Inltituts beym Coll. med. 
chirurg. zu Berlia u. £L w. 1805. XVI u. 2785. 8. 
(t Ribir. 4 gr.) 


r möchte fchon an Sch"eine fchwere Aufgabe feyn, 
ein geprüftes Urtheil über die Wichtigkeit der 


heutigen mediciaifchen Grundfätze auszulprechen; 


noch Ichwerer aber, einen medicinifchen’ Gegenftand 
Aerzten und Nichtärzten, nach dien Grundfätzen 
bearbeitet, darzulegen. Deflen ungeachtet ilt es dem’ 


Vf. gelungen, beide Theile zu befriedigen. Den Arzt ' 


werden, wenn er auch keine neuen Anfichten des Ge- 
enftandes gewönne, wenigftens der literarifche 
Theil der Schrift, und die alienthalben eingeftreuten 
Beobachtungen aus klaflifchen Schrififtellern interef- 
üren, und der Nichtarzt findet fowohl verltändli- 
chen Unterricht über die Natur diefer Krankheit, als 
auchfo manche gute diätetilche Winke. Im Schlag- 
fiufs ind die willßürlichen Bewegungen mehr oder 
weniger unterbrochen, und die Empfänglichkeit für 
äufsere Gegenftände, die.Denkkraft, aufgehoben 
(vielmehr verletzt). Selten tritt ein Schlagflufs ohne 
Vorläufer ein, welche, gehörig beachtet, öfters eine 
Abwendung .des Uebels geltatten. (Unter die Vor- 
boten des Schlagfluffes zählt Rec. befonders unge- 
wöhnliche Abnahme der Geifteskräfte, vorzüglich 
der Beurtheilungs- und Gedächtnifs-Kraft,) Am ge- 
neigtelten zu dieler Krankheit find Hypochondriften, 
Hyiterifche und an Nerven Leidende.. (Bey Gelegen- 
beit des Verluftes der Sprache verdient die von Ges- 
wer befchriebene Sprachamnefie angeführt zu werden. 
Rec. erinnert hich eines talentvollen Mannes, welcher 
nach mehreren epileptifchen Aufällen vom Schlagflufs 
befallen wurde, und nach allmälig wieder erfolgter 
Erholung das Sachgedächtnifs wieder erlangte, hin- 
gegen mehrerer Sprachen, die er in Vollkommenheit 
fchrieb und forach, verluftig blieb. Er war genö- 
tılgt, die deutfche Sprache wieder mühlam zu erler- 
4. L.'2. 1907. Zweyter Band. Ä 


nen, und gelangte durch viele Anftreugung wieder 
zum Sprechen und Schreiben. In den übrigen Spra-. 
chen blieb er gröfstentheils zurück. Hier lag der 
Fehler nicht in den äufsern Sprach-Organen, [on- 
dern in der Erinnerung der Wortbezeichnung. der 
Dinge. Sollten ähnliche Erfcheinungen nicht auf ei- 
gent ümliche innere Organe der Sprache, und an-. 
ere, der Dinge: hindeuten?) Der Hauptfitz des 

Schlages ift inmer im Gehirn zu fuchen, ift voll- 
kommen oder unvollkommen hyperfibenifch oder 
efthenifch. Zu letzterm gehört der nervöfe und fe- 
röfe. Offenbar zu weit geht der Vf., wenn er wahre 
Lähmung aller Nerven oder Gehirmtheile als Url[ache des 
Schlagfluffes ansimmt: denn diefe hat jedesmal au- 
genblicklichen Tod zur nothwendigen Folge. Zur 
richtigen Beurtheilung der Krankheit führen Kenpt- 
nifs prödisponirender und Gelegenheitsurfachen und 
genaue Kenntnils vorausgegaugener. fchädlicher Ein- 
üffe, indem die Beachtung der Symptome des Pul- 

fes u. dgl. allein, täufchen und den Arzt irre füh- 
ren. Alles, was fchwächend auf den Geift und Kör- 
per wirkt, kenn Veranlaffung zu diefer Krankheit 
eben. Mit Recht werden die ehemals uneinge- 

chränkt angenommenen Blutftockungen, Infarcten 
materielle Urfachen verworfen. Bey wirk- 


u d R 
lich kraftvollen, wohlgenährten Menfchen kann nur 


dann der Schlag Statt finden, wenn die Häute der 
Oefälse zu ichwach find, dem Andrange des Blutes zu 
widerftehen und endlich zerreifsen. Sehr felten ind 


‘wahre ftheniiche Schlagflüffe. Wälsrige Befchaffen- 
“heit der Säfte, Schleim, Galle, Infarcten find felbft 


Symptome einer andern Urfache, und können nur fe- 
cundär auf fymptomatifchem Wege eins Apoplexie 
veranlaflen., Diefer Abfchnitt, fo wie der folgende, 
über zurück getretene Krankheitsmaterien, als Urfa- 
chen des Schlagfluffes, ift, fo wenig er auch neues 
enthält, fehr gut auseinander gefetzt Doch geht 
der Vf. abermals zu weit, wenn er als längft erwiefen 
vorausletzt, dafs es gar keine Schärfen gehe (S. 57.), 
da er doch felbft veränderte Mifchung der Säfte, 
als Folge eeitörter Lebensthätigkeit, . nothwendig 
annimmt. nterdrückte Excretionen find gewöhn- 
lich Folgen fchwächender Einwirkungen, aber nicht . 
(unmitte bare) Urfachen des Schlages; wiewohl bey 
ehr gefunden, vollblütigen Menfchen Unterdrük- 
kung eines habituellen.Nafenbiutens, unterdrückte 
Hämorrheiden eine folche Krankheitsform (doch 
nur auf fecundärem Wege?) -veranlaffen können, 
Der Vf. würde fich über Weikard’s, eines bekannt- 
lich ftrengen Brownianers, Annahme eines arthriti- 
chen Schlages weniger wundern, wenn er bedächte, 
(4) B dafs 


o 


63 Er 
dafs jene Weikard{che T'heorie lange vor Broww’s Er- 
fcheinung niedergefchrieben wurde. Da die Wür- 
mer felbft Folge einer krankhiaften Befchaffenheit des 
Darmkanals find: fo möchte Rer. nicht ihnen, fon- 
dern einer örtlichen Schwäche des Unterleibes, ala 
Folge der allgemeinen, die mögliche Entftehung des 
Sch apäufles zufchreiben. Wegen öftern Wechfels 
von Wärme und Kälte find befonders .Frühjabr und 
Herblt der Entftehung diefer Krankheit günftig. Zu 
den äufserna Schädlichkeiten, als Oelegenheitsurfa- 
chen, werden gezählt: Koblendünfte, Keller- und 
Kloakenluft, betäubende Gifte, geiftige Getränke, 
heftige Leidenfchaften und Gemüthsanftrengunges. 
Bey Gele enbeit der Kleidungsftücke heifst es: be- 
fonders. (chaden die engen Halsbinden, die die Rük- 
kenseirbeifäus zufammendrücken und dadurch leicht 
Apoplexie verurfachen. — Mit Recht werden bey 
Gelegenheit des Verluftes der Säfte die in unfern philo- 
fophifchen. Zeiten lächerlich übertriebenen Nachtbeile 
delfelben gerüget. Weder lange dauernde Hartlei- 
bigkeit, noch Zurückhaltung des Saamens , der ıno- 
“ »atlichen, noch der Kindbett- Reinigang, noch Milch- 
verletzungen, deren Exiftenz mit Recht geläugnet 


wird, können zunächft als Urfachen des Schlagfiul- 


fes angenommen werden. Selbft beyni erften Beluch, 
“ widerräth Rec. fich an den Symptomen (die Symptome) 
‚allein zu halten, undfan denen (die), welche am mei- 
Stan auffallen, indem diefe äufserft täufchend find, 
und der erlte Befuch im Abficht der Prognoftik und 
. Curmethode gewöhnlich fehr enticheidend. if. Im 
ftihenifcheo Schlag fchadete man oft dadurch, dafs 
‘ man gleich anfänglich zu rafch dem Körper alle Reize 
entzogen, alle Thätigkeit aufgehoben und zu 
Deberreizung (? d. h. directe Schwäche) veranlalst hat. 
6. 388. muls nothwendig ftatt: fthenifchen, aftbeni-. 
hen Schlagfläffen, fteben). Soll der Kaffee fo unbe- 
diegt im fthenifohen Schlag au erlauben feyn? Ueber- 
haupt dürfte bey Entwerfung der Diät mehr Rückficht 
auf die fthenifchen oder afthenifchen Zuftände zu neb- 
men feyn. ($. 397. ir der Antithefe fteht abermals 
fthenilch,, ftatt afthenifch), Der Gebrauch der Brech- 
mittel wird nur-im fymptomatifchen Schlag von ver- 
fchluckten Giften, von Unverdaulichkeiten im Ma- 
"gen als zuläfßgi anerkannt, im fthenifchen und aftheni- 
‘ fchen (primitiven) Soblag hingegen verworfen. Die- 
Schmurkerifchen kalten Kopfumfchläge verurfachen 
oft Unheilbarkeit des afthenifcheh Schlages. Vehica- 
torien können, des Reizes wegen, auch in Afthenieen 
anwendbar feyn. 

Die der Schrift beygedruckten, Recepte find ein- 
fach und wirkfam. Die angshängte Lifte der Druck- 
‚.. $ebler hätte noch beträchtlich vermehrt werden köo- 

nen. Bey Gelegenheit der angeführten Schäfferifchen 
Eniftehungsart der Schlagflüffe durch erhöhte oder 
unterdrückte Gehirnthätigkeit Steht: fkleimige Entbin- 
dung und Ueberäufs des belebenden Welens, ftaır: 
fohleunige. 


"Görurrz, b. Anton: Grundlage zu einem vollländigen 
ı Haudbuche der Literatur für die gefammts Staatsarz- 
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ueykunde, bis zum Ende des achtzehnten Jahrhun- 
derts, von D.’ Immanuel Gottlieb Knebel, . prac. 
Arzte zu Görlitz. Erfler Band. Gerichtlechs Arr- 


derflben, 1806. 


. Diefe 'wrefte Abteilung hat auch noch den befondern Titel: 


Arzesykunde, 
bis zum Ende des aehtzehnten Jahrhunderts, von 
D. Immanuel Gottlieb Knebel, pract..-Arzte zu Gör- 


-lütz. Erfle Abtheilung. AU 
richtlichen Arzneykunde. 
nebfe 8 S. Regifter. gr. 8. (ı Rthir.) 


ine Literassr der gr- 


“ Da mit Daniels Tode alle Hoffaung wand Ausficht 
‚uf Fortletzung, Vermehrung und Umarbeitung fei- 
nes Entwurfs einer Bibliothek der Staatsarzneykunde 
verloren ging, und die Literatur diefer Wiffenfchaft 


mehr als zwanzig Jahre vernachläffigt blieb: fo be- 
wog diefs den Vf: zur Herausgabe eines rreuen ähnli- 
chen Werks, worin er jedoch nicht wie jener, bloß 


.Titel, fondern dabey auch kurze Befchreibunges, 


Charakteriftikes. und Kritiken der Bücher geben 
wollte. Mögfichfte Genauigkeit und Vollfrändigkeit, 
überhaupt Befriedigung aller denkbaren Erforderniffe 


eines guten bibliographifchen Werks, waren das Ziel, 


welches er zu erreichen fuchte. Sollte aus auch der 
Vf. diefs Ziel, wie er felbft fehr beicheiden zugefteht, 
durch diefe Grundlage noch nicht ganz erreicht hr 


gemeine 
1806. XVI und 238 S. 


Erfe Abtheilung. Allgemeine Literatur 


ben: fo hat’er doch wenigftens gezeigt, dafs es ihm 


an den Fähigkeiten nicht fehlt, ein fo fchwieriges 
und mühevolles Unternehmen. glücklich zu beendi- 
en. Er verfpricht.auf diefe Grundlage mit anhälten- 
Fleifse fortzubauen und mit der Zeit ein voll- 
ftändiges Handbuch diefer Literatur zu liefern. Mit 
Vergnügen wird jeder Sachverftändige der ErfäHung 
diefes Verfprechens entgegen fehen, jedoch auch ge- 
wifs recht fehr ‘wünfchen, dafs es dem Vf. gefallen 
möchte, Druck- und Schreibfebler, die bev einem 
Werke diefer Art nachtheiliger al$ bey manchem ar- 
dern find, forgfältiger zu vermeiden und zu verbef- 
fern, auch einigen noch Statt Andenden Unvollken- 
menheiten möglichft abzuhelfen. Einige wenige Ber 
merkungen werden hoffentlich zur Rechtfertigung 


| 


| 


unfches hisreichen und zum Beweife dienen, 


deis die riehtigen Angaben der Titel, der Bogen, 


Seiten- und Jahreszahlen, doeh öfters. vernachläffigt 
find, wenn gleich der Vf. in der Vorrede das Gegen- 
theil verfichert. 


ebendafelbft herausgekommen fey, ie von 9. 
Dn. Horfl 1666. beiorgte herauskam;, bey diafer ilt 
aber anzuführen vergelfen worden, dafs fie zu Franok- 
furt am Mayn herausgekommen ift. Die dritte Auf- 
lage von den S. 107. angeführten, zu Jena herausge- 


kommenen, Teichmeyerfchin Inititutionen, deren Jahr 
zahl der Vf. nicht angegeben hat, ift 1740. gedruck“. 
Von Alberti Sufrma jurigprwd. med. (S. 110 #.) ift der 

‚nämlich 1725.-und 1736. 


erfie Band zweymal zu Hal 
herausgekommen; der zweyie Band ift zu Sclinee- 
° berg 


S. 99. wird von der 1688. von G. 
‚Franco beforgten Ausgabe des Zachias gelagt „dafs Se 
zek o di 
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berg zum aftenmale niclit 1728., fondern 1729., und 
mactzher auch ebendafelbft nochmals 1757. gedruckt 
worden. Dals es eine Ausgabe des vierten Bandes mit 
der Jahrzabl 1738. gebe, wollen wir dem Vf., olıne 
fe gefehen zu haben, glauben; aber es giebt auch 
eine zu Leipzig und Görlitz herausgekommene Aus- 
gabe diefes viertes Bandes obne Jahrzahl,_ deren Vor- 
zede Halle, den 29. März 1737. datiret und allo auch 
weabrfcheinlich in diefem Jahre gedruckt ift, die auch, 
eben fo, wie die vom Vf. angeführte, 805 Seiten hat. 
Beym fünften Bande muls es itatt 886 und 49, 886 und 
239 Seiten heifsen. Der /echfle Band ilt nicht, wie hier 
elagt wird, 1746., fondern 1747. zu Leipzig und 
litz heraus gekommen. S. ı15. Z. ı. muls es 
nicht heilsen Fr. ac. Baier , fondern Ferd. $Jac. Baier ; 
auch nicht Norimbergas «et Lipfiae, fonderh Francofurti 
es Liphas. Börners Tafttet. med. leg. find nicht (S: 117:) 
z756., fosdern 1755. zu Wittenberg gedruckt. Fa/e. 
2i3 edemmmta haben nicht 108, fondern_109 pag.; So ift 
asıch die Laugsniche deutfehe Ueberletzung nicht 1768., 
Sonders 1769,, aber. mit der Jahrzahl 1770., heraus 
ekommen. Dals bey der 177/®heraus gekommenen 
Abhandlung über die gewaltfamen To- 

desarten, die Jahrzabl fowohl auf dem Titel als unter 
der Voritede fehlt, hätte wohl bemerkt werden follen. 
Auch bat Ploucquets Commentarius med. etc. nicht 
386, fondern nur 370.Seiten. Von der Brinkmann- 
fehm Anweilung (S. 130.) ift die zu Düffeldorf 1788. 
kseraus gekommene unveränderte zwiyts, und von 
afchenbuch (S. 152.) die 1804. zu Frank- 

furt am Mayn herausgekommene dritte Auflage nicht 
angeführt. S$. 160. ilt.ein unverftändliches Fragmsut 
yon dem Tara! ons is uam S. 173. und 174. aufge 
rten. @ Rees jusundarum jORUm CAMPUS 
etc., und gleich hinter her S$. 161. ie Nachweiking 
der Recenhonen des Hinzefchn Lexikons, welche 
{chon S. 15% gegeben war, ohne allen Zufammen- 
bang nochmals unbegreiflich zwecklos. abgedruckt. 


Solche Vernachläffgung ilt doch wohl .auf Keine. 


Weite zu entichyldigen, und nicht anders als dadurch 
erklärbar, dafs der Vf. feia Manufcript ohna Revifion 
dem Druck ‘übergab, und auch die Correctur des 
Gedruckten einem Layen überlieis. 


PRILOSOPRHIE. 


Görrınaen, b. Vandenhäk u. Ruprecht: Abriffdes 
Syflems der Biologie, von.D. Oken.. Zum Behufe fei- 
. ner Vorlefungen. 1805. X 0.206 S. kl.8. (14 gr.) 


Ein ältarer Titel köndige diefs Buch als einen Ab- 
rils der Naturphilofopbie, beitimmt zur Grundlage 
‘von Vorlefungen &ber Biologie an, und fcheint, o 
ichon vom Vf. felbft verworten,, doch zweckmäfsiger 
zu feyn, als der beybehaltne: denn das Buch befalst 
mehr , als Biologie, es hat den Zweck: die Gleichheit 
der Natur mit der Matheß$ aufzudecken. Der Vf. ift 
als fcharfhnniger, felbftftändiger Naturphilofoph be- 
kannt, und beurkundet fei-ı. Talent durch diefe Biolo. 
ie noch weiter. Er weils feine empirifchen Natur- 
antnille in feine Railonnements zu verflechten ; aber- 


+ 


Kaum find jene von einem gröfsern Umfang, von am 
drer Befchaffenkeit, als bey andern fogenannten Na- 
turpbilofophen; kaum geht es ihm beiler, als dielen, 
die über dem Streben nach Kenntnils des Abfoluten 
und Allgemeinen das Befondre vergeffen, gar picht, 
oder nur fo weit achten und kennen lernen wollen, alg 
es gerade für ihren Zweck pafst, für die Gründung 
eines ontologifchen Naturfyftems, auf willkürliche by- 
pothetifche Prämiffen oder Grundlagen. Gemeinhin 
verwechfieln. die Herren die Hauptfachen mit Neben- 
dingen; deduciren Gefetze und Regeln für die Natur 
.an dich felbft aus einem ganz willkürlichen Pıincip, 
und fchmisgen die Natur diefem Syftem an, fo weit 
he darein pallen will, — die übrige nicht paffende mufs 
einftweilen auf befsre Zeiten und neue Syfteme war- 
ten; fie bürden ihr eine Confequenz auf, die fie ver- 
abfcheut, nicht kennt, nicht braucht noch brauchen 
kann und befchränken ihre freye Thätigkeit nach 
den Denkgefetzen des menfchlichen Geiltes, fo wi 
fhie die wahre Confequenz der Natur, die fie Itreng und 
gefetzmälsig befolgt, überleben; fie erkennen, dals 
alles von einem Punct ausgeht, nach einem Ziel ftrebt, 
‘wirken aber durch feharfe Spaltung und ‘Trennung der. 
Glieder eine Diffußon, die keine Natur, fondern ein 
immenfum Chaos ; rudis indigeflague moles erblicken lälst, 
wobey durch das philofophilche: Es werde, nichts 
wird, fondern alles bleibt wie es ift. Diefe Naturphi- 
lofophie ift nun nichts mehr, als ein mifslungner 
: Veriuch, die Natur in ibrer grofsen MannigtaltigKeit 
leichter zu überblicken; zugleich ift fie ein überzeu- _ 
gender Beweis, dafs der Menich in das Wefen der Dinge 
nicht eindringt, fondern höchftens .einen , feinem indi- 
viduellen Denkvermögen, dem Mafs menfchlicher Gei- 
‚fteskräfte entiprechenden Begriff vom Dafeyn eines 
innern Wefens, in fich [chafft. An einfeitigen Anlich- 
ten ift kein Mängel; weniger, je grölser die Confe- 
uenz des Syftemmachers ilt: die Emporhebung und 
Selbftempfehlung der Werke durch die Meifter kann. 
man als den Maisftab der Mangelhaftigkeit, Gebrech- 
lichkeit, Hinfälligkeit der Syfeme anfehen, die ihre 
Väter ichon im Zeuguagsmomenteahnden. DieBlöfsen 
* werden durch eine poetifche Hülle verfteckt: entklei- 
det man fie vom Schimmer, fo entdeckt man in an- 
{cheinend neuen Ideen nur neue Wendungen, findet 
fich an Kenntniffen nicht bereichert, fonderp durch 
mehr oder weniger unterhaltende Zufas ingenii um die . 
„die Zeit — wir mögen nicht gern lagen, betrogen; 
doch ift’s unmöglich ia folchen Siudien eine guie An- 
wendung des. edien Guts anzuerkennen. _ 
Wie viel von diefer Schilderung, oder wie wenig 
auf den Vf. vorliegenden Werks anzuwenden fey, wir 
fich jeder Lefer felbft fagen, fobald wir ihn mit dem 
Geift.und Inhalt des Buchs werden bekannt gemacht 
haben. Was ift das Tierreich anders, beginnt dje 
Vorrede, als der anatomirte Menfch (man anatomirt 
ja aber nur J.eichname, unterrichtet hch durch Ana- 
tamie blofs von der Structur und Form der Ibeile, 
nicht von der Milchung, nicht von den innern Bedin- 
gungen ihres organifcken Seyns oder ihres thätigen Le- 
bens), das Makrozoon des Mikrozoon? (So lange 
\ ' dieis 
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diefs lächerliche, mit Recht fchon längit der Vergef- 
{enheit übergebne, neuerdings wieder hervorgezogne 
Bild naturhiltorifch-phy&hlchen Unterfuchungen vor- 
angeht , können diele Unterfuchungen voa der gefähr- 
Jichften Einfeitigkeit nie losgeriffen werden; Statt Auf- 
klärung davon’zu erwarten und zu erhalten, ilt Ver- 
* rücktheit zu fürchten, wenigftens werden wir über 
die Welt und Naturbegebenheiten nie denken, ‚nur 
"träumen lernen) — Wie die Blume alle Gliedinafsen 
der Pflanze in fich liebend und innig aufnimmt, und 
fie, mit dem fchimmerndften Gewande angethan, dem 
- Phöbus und der ewig fortfchreitenden Göttin des Le- 
bens zum Opfer bringt, fo erhöht, ver eiftigt der 
Menfich alle Naturen, die, in niedere deifchliche Hül- 
“len eingefchloffen;, Gich kärglichiregen und lehrt fie in 
ihm ihre verklärte Auferftehung erkennen. (An Be- 
lebrung möchte bey den niedern Hüllen, die dem Men- 
fchen ja an fich nur als Mittel zu feiner Entwickelung 
dienen, allo gar keiner Belehrung bedürfen, auc 
nichts gewonnen feyn: übrigens eritreckt fich die Le- 
bensgeichichte und Metamorphofe weiter, als bis auf 
das Hinwelken der Blume, und endlich Können doch 
zwey fo verfchiedne Zwecke, als hier für die Blume 
und”den Menfchen vorausgefetzt und vergleichungs- 
weile zufammengeltellt werden, zu diefem letztgenann- 
ten Behuf nicht gebraucht werden, Diefs Gleichnifs 
hinkt zu fehr. Doch weiter.) Nur der, dem die Hülle 
des einzelnen 
hat auch die Geheimoiffe des menfchlichen "Tempels 
erblickt ,- er [teht mitten in ihm, dem Sichtbargeword- 
“nen in der Dunkelheit ......, er mag befchauen was 


er will, überall ftrablt ihm fein Antlitz entgegen; end- 


lich bat er alle Stimmen der Welt als die Seinigen 
vernommen, und ruft nun in freudigem Hochgefühle 
auf: Du haft die Organe des Alls in dir und dich in 
dem, All gefunden. — Nur dem mufs die Naturphi- 
lofophie, das ionerfte Wefen aller Wefen, ein ewig 
dunkles Chaos fcheinen, und ihn vor jeder Annähe- 
rung zurückfchrecken, der thatenlos und müffig, das 
äufsere Leben der Natur nicht erforfchend, fich zu 
ihrem Innern herandrängt.:... Die Naturbeobach- 
tung ift die Mutter der Naturphilofophie, nicht fo 
der Vater. Wie der Mann im Weibe immer nur fich 
Telbfterzengt: fo ift die Naturphilofophie ewig ihr eig- 
Insr Schöpfer im Weibe., Diefes bringt nichts zur 
künftigen Frucht harbey, als den blofsen Anftofs, der 
nach dem Grade feiner Beichränktbeit dem NManne 
erlaubt, fich nun felbit zu produeiren, und in allen 
Geburten immer nur feine Auferftehung zu feyern, 
(Reichhaltiger Stoff zu Commentaren und Trarelti- 
Tungep; follen wir ihn entkleiden und prüfen ? oder 
if’s- genug an dem im Eingange gegebuen Winke 
zur Beurtheilung?) Ich habe, Ichlieist.der Vf., ver- 
Sucht, die Erfahrung mit der Willenfchaft fo ianig zu 
vermifehen, dafs man nicht willen möge, ilt das Ganze 
aus empirilchen Quellen geßoffen, oder find diele erft 
gegraben worden, nachdem ihre Lagen durch.dleffunr 
gen gefunden waren. : (Rec. deutht, man wird diei& 


Fleifches in Lichtgeftalt ich verwandelt, 
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fehr bald gewahr.) Die Biologie ift nur Naturpbilo- 
fophie der organifhirten Leiber; da aber die organiiche 
Welt durchaus das Abbild der unorganifchen ift: do 
müffen die Hauptfunctionen und Hauptmaterien dieler 
aufgezählt und geordnet werden, um die Eingeweide 
des Organifchen Ichon in diefer Welt zu erkennen... 


-dielg zwang mich ... bis auf die erfte Regung des 


Alls zurückzugeben, und von diefer aüs, ftufen weile 
die ganze Natur entftehen zu lalfen u. f.w. Das 
Buch felbft beginnt mit dem Motto: Geometria efl Hi- 
foria, mit dem Satze: es giebt nur eine Gewilsheit, 
die Marhematifche, an den, ein kaum halb wahrer 
Satz, als allgemeiner Grundfatz des ganzen Gebäu- 
des, ohne weitere Begründung, angeknüpft wird, 
nämlich: Die Maihefis Feiop il nur der geiflige Ausdruck 
dejen, was fich in der Natur material darbiee. Allein 
dıe Matheßs in ibrem, ihr ganz thämlichen und. 
efchlofsnen, Gebiete kettet fich lo nahe und fort- 
ufend gar nicht an die Natur, fo wie diefe durch 
den mathematifchen Grundbegriff, den Begriff der 
Gröfse, auch nicht erfchöpft wird. Pems mum die 
find; Is wen auch in dier difben Grundfenctionen kr 
ind; [o müjlen auch in e - 
jchen, welche in jener das cmitrale Ordumgeprineh aller 
‚Nebenfiguren ausmachen. Nach einer. groisen- Lobrede 
auf Pytkagoras, das grolse Nlulter und dem grofsen 
Vorgänger des Vf., fährt diefer endlich fort: bald 
find es vier Sjahre, feit ich die Grundfigures der Matkufs 
zu ordnen und.ihre Nachbilder in der Natur aufzuzeuinm 
gefucht habs u.f.w. Und die Refultate diefer Bemiü- 
ungen legt nun das Buch dem Lefer vor die Au- 
en. Sie iind in fo gedrängter Kürze ‚und dabey fo. 
ftimmt und kategorifch vorgetragen, dals he kei- 
nen Auszug geltatten. Zum Grunde liegen die ma 


'tbenatifchen Figuren: ı) der Linie, (der in der Natur 


die Cohäßon, na weiter die Erde, weiter die Be» 
deckung, der Gefühlfinn und zuletzt der Wurm, als 
Nachbilder entfprechen,) 2) der Äreis (mit feinen 
Nachbildern, Feuer, dann Luft, num Haut, dann 
Lichtfion, zuletzt Infekt), endlich 3) die Elipfs (mit 
Schwere,. Waffer, Lunge, Taftinn, Schnecke). 
otenzirte Gruandfiguren find: 4) Parabel, 
s) Ayperbei, 6) Eyform, die zu Vögeln, Fiichen und 
Amphibien, als den entferntefien Nachbildern ‚ füh- 
ren. Die dritte Reihe der-Grundhguren endlich find: 
p Konus, 8) Sphäre, 9) Synthefis beider, aus denen 
ch durch verichiedne Stufenreihen, Galvanismus, 
Vegetatismus, Animalismus, Thier- und Nerven- 
fyfiem entwickeln. Das Schema beichlieist der 
Mevfch durch die Zufammenleitung der im Thier- 
reiche nach den angegebnen fschs Klaflen verbreite- 
ten, dasan bey den Säugthieren näher vereinigten, 
und nun in einen rennpunct zulammentretenden, 
lechs Sinne, Wie.diefes Kleid ausgeltattet und gear- 
beitet fey, wie es der Natur anpalfe und fie in fol 
ohem Schmuck, ich aushehme, das mufs man, ver- 
mag die eigne -Phantafıe kein Bild davan zu fchaffe 
im Buche lelblt nschleha, balien, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, 


APPENHEIM, b, Seybold: - Syflem einer Steuer- 
N lheerins nach rechtlichen Grundfätzen est- 
wickelt, und mit befonderer Hinfhicht auf das 
Herzogth. Neuburg bearbeitet. 1805. 279 S. 8. 
2) Ebendaf.: Beyträge zur Steuerrectification im Her- 
zogthums Neuburg, als Nachtrag zu der Schrift: 
Syltem” einer Steuerrectification w.f.w. .1806. 
9 5 8. 5 


| |ater den vielen Reformen, welche Bayera in den 
neuern Zeiten erfahren follte, war eine Verbel- 
ferung des bisherigen Steuerfyftems wohl die wich- 
tigfte. Da die Sache zu einer allgemeinen Ländesan- 
- gelegenheit eines -eigaen Finanz- ongrefles gemacht 
wurde: fo war fie hierdurch fchon der Publicität über- 
eben, welche auch gewils der licherfte Weg ilt, in 
dem Abgabenwefen auf ein richtiges Refultat zu kom- 
men, wenn nur diejenigen, welche die Saohe dirigi- 
ren, genug kalte Vernunft und binlängliche Feltig- 
Keit belitzen, fich nicht von der Menge der blenden- 
den Projecte , die bey folchen Veranlafflungen zum Vor- 
{cheia kommen, irre machen zu laffen. 
Die vorliegende Schrift ift zunächft zur Prüfung ei- 
nes Auffatzes geichrieben, der unterdem Titel: Yerfüch 
über eine im Herzogthum Neuburg herzufellende Stewrbe- 
ricktigung, eriehieuen ift, und welcher ein Project für 
die Anordoung der Grunditeuer des Herzogthums- 
enthält, das die Aufmerklamkeit der Stände fo fehr 
erregt hatte, dafs man befchlofs, die darin enthalte- 
nen deen in einigen Aemtern zum Verfuche ausführen 
zu lalien, So vielman aus gegenwärtigen Schriften fe- 
hen kann, ilt in jener Schrift der Grundfatz aufgeltellt, 
dafs die Grundlteuer nach dem reinen Ertrage. der 
Grundliücke geordnet, und dieler durch die Taxa- 
tion vereideter und unparteyifcher Schätzleute ausge- 
mittelt werden folle., Biefe foll, ohne den Flächen- 
inhalt im.Einzelnen auszumellen, aus andern Da- 
üs, und insbefondere durch das Urtheil folcher 
Taxatoren gefunden werden, bey welchen hinläng- 
liche Bekanntfchaft mit. den Grundftücken,. und Un- 
parteylichkeit vorabsgeletzt werden.kann. Ob letz- 
teres ausführbar fey, follte durch einen Verfuch aus- 
gemittelt werden, welcher an dep Fluren Wagenhofen 
und Neuburg vorgenommen wurde. Das Refultat da- 
. von war, dafs die Commifbon offenbar falfche Data 
erhielt, ünd dafs nach dem Vorgeben der Taxatoren 
die Steuerkaffe gar nichts würde haben erhalten kön- 
nen, da die Kolten faft auf allen Feldern den Ertrag 
überfteigen. Die Verhandlungen hierüber find in der 
4. L. 2. 1807. Zweyter Band, . _ 


Schrift Nr. 2. mitgetheilt. -Nr. 1. aber preift die Grund- 
fätze des vorgefchlagenen Syftems, lo wie mehrerer 
anderer Steuerfyfteme an, und ftellt dagegen ein an- 
deres Syftem auf, welches das einzige wahre feyn Soll, 


Dieles einzig wahre Syftem ift nun kein anderes 
als dasjenige, welches fchon Hr. Hazzi aufgeftellt 
hat, nach welchem der blofse Flächeninhalt allein der 
zerechte Steuer- Malsftab feyn foll. Die Ipeculativen 

ründe, deren fich der V£f., feis Paradoxon zu be- 


‚weilen, bedient, .find aber eben fo fchwach und feicht, 


als einige aus richtigen Principien und T’hatfachen ge- 
zogene Folgerungen die Ungereimtheit eines folchen 
Syltems einleuchtend machen, wenn fie nicht jeder 
unbefangenen nachdenkenden Mann von felblt in die 
Augen Iprängen. ' 


' Alle Anftalten des Staats, argumentirt der Vf, 
müflen auf den Schutz der Perfonen und des Eigen- 
thums abzwecken. Nun ift aber der Schutz der Bür- 
ger und ihres Eigenthums auf das Territorium be- 
chränkt, welches den Staat ausmacht, weil fich die 
Hoheitsrechte der Regierung nicht über die Grenzen 
ihres Gebiets erftrecken können. „Der Schutz des 
Staats fteht alfo im geraden Verhältniffe mit der Grö- 
{se.des Territoriums des Staatsgebiets; derfelbe mufg 
um fo ausgedehnter, jede zu deffen Behufe nöthige 
Anltalt um fo gröfser, und eben deshalb auch der 
hierzu erforderliche Staats - Aufwand um fo bedeu- 
tender feyn, je gröfser und ausgedehnter das Staats- 
gebiet und die erritorialgränze if. Grundfatz des 
Staats ift auch, dafs jedes leckchen des Staatsgebie- 
tes, die Qualität deffelben möge nun feyn, welche fie 
immer wolle, gleichen Schutz geniefsen mtiffe, dafs 
der Staat eben fo wenig zugeben könne, dafs mir 
meine Jauchart Feld, die so fl. werth ift, yon einem 
Bürger oder Auswärtigen ungerecht oder mit Gewalt 
entzogen werde, als wenig mir mein Tagewerk 
Wiefe, das ich um sco Gulden kaufte, auf folche 
Weile entriffen werden kann oder darf. Es ift alfo 
klar (?), dafs, da der Staat jedes Grundftück, ohne 
alle Rückficht auf deffen Qualität, gleich fchätzen - 
muls, der Aufwand des Staates, den er zur Realif- 


“rung dieles Schutzes noihwendig machen mufs, eben- 


falls gleich feya müffe, dafs derlelbenur mit der Aus 
dehnung der Gründe, mit ihrem Flächeninhalte allein 
im Verbältnifs ftehen könne, weil die erforderlichen 
Givil- und Militär - Behörden um fo gröfser und zahl- 
reicher feyn müffen, je gröfser uod.ausgedehnter der 
Flächeninhalt des Staatsgebietes ift, ohne alle Rück. 
ficht, ob der Grund und Boden deffelben mehr oder 
zıinder erträglich, der Vortheil, den die Induftrie 

(4)C | des’ 


—— 
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des Bürgers daraus zu erziehen fich beftrebt, gröfser 
oder Kleiner ift.” (S. 107 8 ) 
Hier bat man nun den.ganzen Beweis des Vfs. 
Ps wäre überflüffg, die Schwäche defleiben weitläuf- 
tig zu zeigen, da he jeder Nachdenkende fogleich von 
felbft finden wird; und da man einen in andern Zwei- 
gen der Gelehrfamkeit gefchätzien Schriftfteller als 
erfalfer diefes Werkchens nennt: Io würde es in der 
'T'hhat unbegreiflich feyn, wie ein Mann von Talent 
fich folchen fchlechten Gründen ergebtn könnte, 
wenn nicht: die Erfahrung fchon längft hinlänglich be- 
wielen hätte, dafs auch gute Köpfe von fchnell aufge- 
faisten Ideen firh leicht blenden laffen, insbelfondere, 
wenn fie das Gebiet der Kepntniffe, worin fie gelten 
follen,, nicht ganz umfafst haben. Zwar findet man 
in der Schrift manche fcharfhinnige Bemerkungen über 
die Behauptungen derer, welche ein Bonitäts - Syftem 
. 3a Vorichlag gebracht haben; aber die Schwächen, 
welche gerügt werden, find gröfstentheils felbft ge- 
‚macht, und hätten mit dem Scharffinne, ‚der fe er- 
fand, leicht auch weggefchafft werden können. 
: Des Vfs. Betrachtüng erftreckt fich nicht blofs 
auf die Grundfteuer, fondern auch auf alle übrigen 
Gattungen, deren Rechtmäfsigkeit und Zweckimälsig- 
keit er beleuchtet. Zugleich bringt er befondere Modi- 
heationen derfelben für das Herzogthum Nemburg in 
Vorfchlag. Er hält nämlich nicht für rathfam, dafs das 
phyßokratifche Steuerfyftem in feiner ganzen Aus- 
dehnung ia Neuburg ausgeführt werde, „weil auch, 
befonders was die Confumtions - Steuern betrifft, der 
durchreifende oder auch länger im Lande verweilende 
‚Ausländer einen grofsen T'heil derfelben mit tragen 
muls, indem es uobillig wäre, diefe ganz allein auf 
“die Schultern der Inländer zu laden.” Dieler Orund 
aber widerfpricht geradezu den vorigen Behauptun- 
en des Vfs.. Nach denfelben follte es nur’ gerecht 
eya, in lo weit befteuert zu werden, als man an dem 
Flächeniphalte des Staats einen. Antheil hatte. Es 
haben aber weder die Miethleute noch die Fremd» 
linge einen eigenthümlichen Antheil daran, und.in 
“ wiefern fie denfelben miethen oder leihen, geben fie 
. Ja fchon in dem Preife der Miethe oder der Producte, 
welche be kaufen, den Grundftäcksbefitzern einen 
Erfatz. Es liegt alfo in der That in dem Syfteme des 


Vfs. eine. grofse Ioconfequenz. Denn follen Reifende. 


und fremde Einwohner, und felbft-alle Einheimifche 
von ihrem Vermögen etwas zur Steuer beytragen, und 
foll hier das Vermögen der Mafsltab feyn, warum 
denn nicht das Vermögen, welches ia Grundftücken 
beftieht? — Er hätte allo in der That die Confum- 
tionsfteuern nicht, wie er thut, mit Stillfichweigen 
übergehen dürfen; fondern fie vorzüglich durch feine 
Orundfätze rechtfertigen follen, wenn es möglich’ ge- 
wefen wäre. Er übergeht die Confumtionsfteuern, 
die er beybehalten wilfen will, und kritifirt in 
dem zıften und folgenden Paragraphen A. die Häu- 
ferfteuer, B. die Capitalsfteuer,, C. die Gewerbsfteuer, 
D. die Einwobner- oder Beyfaffenfteuer. Die beiden 
eritern. werden als ungerecht gänzlich verworfen, 
grölstentheils ‚aus phyfiokratifch 
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en Gründen; die. 
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Rechtlichkeit der beiden letzten Steuerarten wird da- 
ges behauptet. Die Deduction der Rechtlichkeit 


ür beide 


ift io merkwürdig, dafs wir ße uhfern Le- 


fern mittheilen müflen. Es giebt in dem Staate eine 


Art von erworbenen 
urfprünglichn, des Grundeigenthums), 


en G 
und Boden zum ausichliefsenden Gebreuche 
thümlich überlaffen worden find, um: Sch. dadurch 
ihren Unterhalt zu verichaffen.. Hierunter gehören 
die Gewerbe. Um diefes Eigenthum auf die beiimög- 
lichfte Art benutzen zu können, dazu wird der Schutz 
des Staats erfordert. Für diefen Schutz find aber die 


Gewerbsberechtigten verpflichtet, einen verhältnifs- _ 


mäfsigen Theil des Staatsaufwandes über fich zu nebı- 
men, der nothwendig ift, um ibnen diefen Schutz 
angedeihen laffen zu können. Die Gröfse dieles 
Steuerbeytrags foll nach den bisher üblichen Verhält- 
niffen zur Grundfteuer beftimmt werden. Was aber 
diefe bisher üblichen Verbältniffe für ein Priscip be- 
ftimmen, und warum diefes Princip das richtige fey, 
darüber fagt der Vf. nichts. Warum aber nieht daf- 
felbe Raifonnement, durch welches die Gewerbfteuer 

erechtfertigt wird, auch auf Capitale und felbft auf 
Haufer paffen foll, begreift man nicht. -Denn beide 
Gind gleichfalls erworbenes Eigenthäm, beide Aind Ia- 
ftramente des Erwerbes, fo gut wie die Gewerbsge- 
fchicklichkeit; beide bedürfen des Schutzes des Staats 
und geniefsen gewifle Rechte; beide vertretes ihren 

Befitzern die Stelle‘ von Grund und Boden in vielen 
Fällen; Die Beyfaflenfteuer wird mit ‘ähnlichen Grür- 

den vertheidigt, wie dieGewerbsfteuer. - 

Der dritte Abfchnitt vertheidigt die Freyheit der 
Stände von Ruftiealfteuern, rettet aber, wie alle Ver- 
theidigungen diefer Art, nur die Freyheit von denje 
jenigen Steuern, welche die Untertbanen gleichlam 
vertrassweife für ihre Herrn bey Uebernahme ihra 
Güter von ihnen übernommen haben. Dafs fie aber ver- 
pfichtet feyn folten, jede neue künftige Steuer allein 
oder doch in grölserer Proportion zu übernehmen, 
als ihre Herren: diefes ilt weder hier noch irgend 
wo anders erwielen. Die Ideen,. wie die vom Vi. 
vorgetragenen Rectificetionsgrundfätze praktifch aus- 
geführt werden follen, verrathen gute Einfichten, and 
verdienen beherzigt zu werden, wenn auch nur da- 
durch das Vermeftungsgefchäft Erleichterung fände. 

Was noch insbefondere den: Inhalt der Schrift 
Nr. 2. betrifft: fo geht aus’ allem hervor, dafs die 
Commiflarien, welche die Schätzungen der aufgege- 
benen Fluren verfuchsweife vornehmen follten,, ichon 


Eigentbum. (im. Gegenlatze des 
welches in 
dem Inbegriffe jener Gerechtiame befteht, die von der 

" einzeln liedern des Staats aulser Grund 


gegen das: Syften, deffen Ausführbarkeit dadurch ' 


eprüft werden follte, eingenommen waren. Sie fa 


en es ganz gern, dafs das Refultat ihrer Unterfu- 


chung keinen reinen Ertrag gäbe, und konnten ihren 
Fragen gar leicht folche Richtungen geben, dafs ihr 
Wunfch durch die Antworten befriedigt wurde. Es 
ift allerdings eine bekannte Saehe, dafs ökonomifche 
Ertragsberechnungen fo unendlich verfcbieden ange 
legt werden können, dafs man damit jeder Meinung 
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einen Schein der Wahrheit. verfchaffen kann, Aber 
ein wahrer Kenner der Dekonomie wird Sich dadurch 
sicht irre machen laffen, fondern die Wege wohl zu 
Sonden wiflen, auf welchen die Wahrheit zu ergrün- 
den ifı. Die Commiflarien. gingen recht echt juriltilch 
zu Werke, lieisen alle Ausfagen beichwören oder 
ven vereideten Männern abnehmen, gleichlam als ob 


374 


gifchen, jährlich umgefchmolzen wurde, wovon man _ 
unter Miecislaus Senex im Kadlubek Spuren findet, 

Rec. glaubt diefs anführen zu mülfen, weil Kloß und 
Pachaly, die der Vf. ausfchliefslich benutzt hat, diels 
überfehen haben. Der Vf. hätte aber Adawius Vogt 
über die böhmilohen Münzen, und Naruszewicz über 
die polniichen Tom.V. nicht unbenntzt laffen follen. 


diefes der Weg wäre, den Ertrag eines Grundftückes 
auszumitteln.. Hätten fie die Angaben der. Schätz- 
leute mit ökonomifcher Einficht gepräft: fo würden 


hie bald gefunden haben, ob die Angaben mit dem, 
wend 


igkeit ef- 
Aber hie hatten 


was die Natur. der Sache und die No 
fordert, übereinftimmten oder nicht. 
fich das Refultat ihrer Unterfuchung fehon vorherge- 
Setzt; und hierzu zu gelangen, gab es freylich kein 
befferss Mittel, als die Auslagen der Schätzleute gera- 
debin anzunehmen. Denn; diefe werden allemal we- 
nigfitens die Culturkoften ungeheuer hoch anfchlagen, 
wenn fie gleich den Ertrag nicht zu niedrig dar- 
ftellen. ON | 
Es ift alfo durch diefe angeftellten Verfuche lange 
sacch nicht bewiefen, dals das Syfteri der Ertrags- 
fchätzung, fo wie es der Vf. des Verfchs einer im Hır- 
zogtlum rg herzaflsllenden Steuerbericktigung in Voor- 
{chlag gebracht hat, zweckwidrig, ungenügend und 
widerrechtlich feyn müffe, wie die Commiflarien aus 
‚ ihrem fchief angeltellten Verfahren folgern. Man wird 
leicht zugehen , dafs eine ins Einzelne gehende Vermef- 
fung allenthalben febr nützlich und lehr wünfchens- 
werth [ey; aber da hie oft. viele Schwierigkeiten findet, 
befonders wenn ein ganzes Land vermeffen werden foll: 
fo läfst hich dochauch ohne diefelbe der wahren Schät- 
zung des Ertrages fehr nahe kommen; fie wärde nur 
dann unumgänglich nothwendig feyn, wenn das Syftem 
des Vfs, dafs nämlich alle Grundfteuer nur allein 
nach Proportion des Flächeninhaltes geordnet werden 
müfste, Wahrheitenthielte, wovon aber wohl fchwer- 
ich ein unbefangener Staatsmann überredet werden 
wird. 


- 


STATISTIK 


Brestav, b.Gehr: Nachricht vom Handel im Schle- 

"  fien, nebft einer Tabelle der Aus- und Einfuhr [chle- 

fifcher und [fremder Producte und W’aaren. 1805. 184 5 
kl.8. (14 gr.) ' 


“ Der Vf. findet den Handel in Schlehen fchon uralt, 
meint aber, dafs der erlte urfprüngliche Handel noch 
unter dem afrikanifchen Taufchhandel auf der niedrig- 
ften Stufe.des Verkehrs geftanden habe, und zum Be- 
weife führt er an, dafs man erlt im dreyzehnten Jahrb. 
Spuren vom Gelde finde Die Kindheit des Handels 
war wohl überall einerley; fo auch in Schlefien: aber 
das Geld war gewils Ichon früher bekannt, und Telb/t 
auch einheimilch: denn man findet Geld in Polen 
unter Boleslaus dem Krummlippigen, in dem gleich- 
zeitigen Leben des Bifchof Otta von Bamberg, und 
fonach ift auch gewils polnifches Geld in Schlefen ge- 
weien,”das aber wahrfcheinlich, wie im Brandesibur- 


. 
.- 


Das jetzt in Schleheg circulirende Geld fchätzt der 
Vf. auf 17— 18 Millionen, Diefe Schätzung will er 
durch Berechaungen ‘des nach dem Debenjährigen 
Kriege geprägten, in das Ausland gefchickten, u 

vom Au empfangenen -Geldes ausgemittelt ha- 
ben. Rec. vermilst die Belege hiervon, und doch 
könnten nur diefe enticheiden, ob der Vf. oder Hr. 

apius Hecht hat, welcher nur 6 Millionen baar ‘ 

Geldannimmt. Die willkürliche Berechnungsart nach 

dem Bedarf des einzelnen Menichen will Rec. bey den 
fo vielen Abwechfelungen unterworfenen Preifen der 
Dinge nicht genügen; auch glaubt er, dafs man zwi- 
{chen idealifchem und wirklichem Reichthum zu we- 
nig Unterichied mache, und daher in allen Berech-. 
nungen der Art fich meilteng täufche. Selbft der Ge- 
winn.bey der Handelsbalance nach Ein- und Ausfubr 
erfchöpft nicht ganz die Sache bey dem Handel, da 


man den Verluft durch Banqueroute- und andere Ne- 


benumftände oft nicht weils, oft gar nicht berechnen 
kann. Um fo fchwerer find alle dergleichen Berech- 
nungen, die das ganze Verkehr der Menichen betref- 
fen: denn der Vf. gimmt hier das Wort Handel im 
weitläuftigften Sinne. Vom Nationaleinkommen in 
Schlefien $. 4. S.17 — 20. giebt der Vf. manche lelens- 
werthe Nachrichten , und behauptet (gegen Hn. 
Ärug’s Meinung), dafs daffelbe an 55 Millionen Thlr. 
betrage, und naclı Abzug für den Viehftand an 40- 


‘Millionen Thlr., fo dafs auf jede Perfon 40, oder auf 


eine Familie 200 Thir. kämen, wobey der Getreide- _ 
preis im Durchfchnitt der Scheffel zu ı3 Rtbir. an- 
genommen ift. Ob hier nicht mancher Satz zu hoch, 
mancher zu niedrig fey, läfst ich fchwen erweilen. 
Mehr Belege wären hier fehr nöthig gewefen. Auch 
wünfchte Hec. zwifchen dem idealtichen. und reellen 
Reichtbume Schlefiens eine fchärfere Greazlinie gezo- - 
gen zu fehen. Als Handelsland kann: jetzt Schlehen 
ohne beide nicht mehr befteben; beide find verfchie- 
den, und wenn man fie vermengt: fo.-erfcheint das 
Land entweder zu arm oder zu reich, welches viel- 
leicht der. Fall bey Simapius, Krug und dem Vf., fo 
wie bey Smith und Eden feyn dürfte. Ret. wünfchte 
fonach die Berechnung des reellen Reichthums im- 
mer in den niedrigften Sätzen des baaren Geldes, die . 
nicht in dem Nominalwerthe von mancherley in- und 
ausländilchen Effecten, fondern in dem reellen Werthe 
des guten preulsifchen Courants: und fonach würde 
Rec. zum reellen Reichthume feltft alle Pfandbriefe, 
Banknoten und andere realifirbare, felbft höher als 
Geld ftehende Papiere nur. als ein heilfames Surrogat 
anfehen, und nur nach Mafsgabe der Realifirung oder 
deductis deducendis in Anfchlag bringen (fo wie die in 
Oberfchlefien leider nur allzubäufgen kaiferlichen 
Bankozettel und Ichlechten Sjebener). £&5 Zr be» 
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treffen den Handel insbefondere, wobey interelfante 
Data vorkommen, und die Nachrichten vom, Klod- 
nirz- Kanal, welcher 360000 Rthlr. gekoftet hat, find 
wichtig. $. 8., als Schlufs, zeigt die Tendenz. des 
‘Buchs, die grolse Zunahme des ‚Handels feit 1770. 
darzulegen. Rec. ftimmt dem Vf. vollkommen bey, 
und verweift den Lefer auf die’Tabellen von S. 55 
bis 184, welcbe von. 1746 bis 1804, gehen, und als 
Belege dienen können, dafs der Handel nach Rufs- 
land den ehemaligen Handel nach Polen erletzt hat, 


und wenr man gleich geftehen mufs, dafs das Steigen 
"aller Artikel io der Handelsbalance den numerären 
Gewinn [ehr herabfetzt, indem man jetzt mit zwe 

Thalerno kaum das ausrichten kann, was man fonit 
mit einem zu tban vermochte: fo bleibt es doch ge- 
wils, dals Schleßen feit 1770. an Wohlftand z: om- 
men, fo wie auch, dafs der dirigirende Hr. Etatsmi- 
nilter, Graf vom Hoym, alles Mögliche dazu beygetra- 


gen hat, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RECHTSGELAHRTHNIT. I) Bamberg u. Würzburg, b. Göb- 
hardt: Ucher das Recht des Papftes, die deutfchen Synodal- 
richter der dritten Inftanz für jede geiftliche Streitjache zu be- 
wollmüchtigen; zur Erläuterung des Art. 15. f. 5. der k. Wahl- 
capitulation bey Gelegenheit der annahenden reichstäglichen 
Berathfchlagungen über ein neues Concordat mit dem röıni- 
fehen Hofe. Von Dr. Theodor Konrad Hartleben, Landes! 
directionsrasb, Prof. d. Polizeywiflenfch. u. des Territorial-, 
Staats - und Polizeyrechts zu Würzburg u. f.w. (jetzt geheimer 
Regierungsrach zu Coburg). 1505. 568. 8. (6 a 


“2) Ohne Druckort: If der Kurfürft von Pfalzbayern 
werbunden, dem neuen für Deutfchland zu errichtenden Concor- 
dat beyzutreten? Eine Frage: der #ffentlichen Prüfung vorge- 
legt von Jofeph Zintel, b. R. Lic. u. k. Hofgerichtsadvocaten, 
1805. 87S. 8. (8 gr.) 

Beide Abhandlungen find zwar unter ftaatsrechtlichen 
Voralisfetzungen, die nun nicht mebr exiltiren, gefchrieben ; 
das Intereffe ihres Zwecks hat fıioh jedoch auch unter. verän- 
derten Umftinden nicht ganz verloren, da wenigftens. der Ge- 
. wenftaud bey der künftigen Feltfetzung der kirchlichen Ver- 
Eilenitfe wieder zurückkehren kann, 

In Nr. 1. wird gegen die Behauptung des römilchen Hofes 
die Frage: ob bey jeder einzelnen Appellation ia geiftlichen 
Sachen ein befonderes Delegationsbreve fir die einmal be- 
nannten Synodalrichter zu Rom nachgeluchs werden mülle? 
verneinend entfchieden; noch weniger glaubt der Vf, dafs 
zu Rom über die Statrhaftigkeit der Appellstion felbft erkanınt 
werden dürfe. Die Gründe diefer Entfcheidung liegen nicht 
in ausdrücklichen geletzlichen Ausfprüchen, wvohl aber in 
Jem Geifte der urfpfünglichen Kirchenverfallung, und in dem 
Zwecke der Kirchengelerze, fich jener wieder zu nähern. 
In den erften Zeiten der chriftlichen Kirche bildeten die Pro- 
vincialfynoden das höchlte geiftliche Gericht für alle Fülle 
ohne Ausnahme. Der gränzeninfen Abberufung - Willkür, die 

durch Milsverltend des Eoneiliums zu Sardika, und durch dem 
 £alfchen Ißdor nach und nach erzeugt wurde, Setzte fich erft 
das Concilium von Bafel mit Ernfte entgegen, indem es ver- 
ordnete, dafs die Berufungsfachen, die anden Papft gelaugen, 
Nicht zu Rom gefchlichter, fondern Hichtern in partibus, und 
zwar vom Anfange bis zum Eude übertragen werden f[ollten. 
Noch mehr entfprach dem allgemeinen Wunlche nach einer 
“ geletzlichen Beftimmang hierin das Concilium zu Trient (Self. 
25. c. 10. de reform.), 2ı delfen Erfüllung aber erlt Benedict 
XIV. in einer eigenen Bulle aufforderte, und durch die Er- 
leaubnifs, dals diefe Richter von den Bifchöfen mit: dem Bey- 
yathe ihrer Kapitel ernannt, und nach dem Tode eines und 
des andern wieder ergänzt werden durften, felır behülflich 
war. Für Deutichland wurden durch die Wahlcapitulation 


Leopolds Il. die.Synodalgerichte grundgelerzlich angeordget, 


Die Richtung aller diefer Verfügungen ging, wie der VE ganz 
wahr bemerkt, dahin, dielen einheimilchen Richtern die Ki- 
genichaft eines fortwährend delegisten Gerichts beyzulegen, 
und gerade die Nachluchung der Delegation für jeden einzel- 
nen l’all mölste auf die nämlichen Milsbräuche und Nachtheile 
wieder zurückführen, welche den Anlafs zur Beftellung jener 
Richter gegeben haben, ohne in der That einem reellen 
Zwecke zu dienen, da nach der Bulle Beneditts XIV. die vo- 
rigen Richter doch für Jede Sache wieder beftätigs werden 
mülfen, und immer die Gerichtsbarkeit im Namen des Pap- 
[tes ausgeübt wird. Wer wird fich alfo nicht gern mit dem 
Wuniche des Vfs. vereinigen, dafs in dem künftigen Corcor- 
date zum Belten der viele Jahrhunderte gedrückten deurfchen 
Nation genau befimme werden „möge, dafs die geiftlichen 
Richter der dritten Inftanz, wenn fie einmal vom Papfte be- 
Stätigt ud, obne weitere Abhängigkeit von der römifchen 
Curie ihr Amt ausüben follen. — Uebrigeos ift aus andern 
literarifchen Blättern Ichon die Fehde bekannt, welche diefa 
Abbandlung,, eines angelchuldigten Plagiats wegen, zwilchen 

Hn. H. uud Hn. Gönner in Landshut veranlafste, Da Rec. das 

angebliche Günneriche Original (deffen Rechufälle Th. 11.) 
nicht bey der Hand hat: [o kann er über den Grund dieler 
Belchuldigung nicht ureheilen; aber auch nicht bergen, dals, 
wenn das Auffallende des Plapiets mir der Hitze des hierüber 
entltandenen Streits im Verhäkniffe [teht, der Grad der Un- 
verfchämtheit fich kaum begreifen läfst, fremde Ideen zur 

Grundlage eines Gutachtens zu machen, das [chon mehrere 
Jahre vor der Erfcheinung des besaubten Buchs ‘'( vergl. S. 5.) 
abgegeben worden feyn loll. 


Der V£ von Nr. 2. will [chlechterdings nichts von Concor- 
daten in kirchlichen Verhältniffen wiffen;, ja er ift fogar nach 
S.56f, der Meinung, dafs das ehemalige deutliche Reich nie an 
die deutichen Concordaten gebunden gewelen fey; die Grent- 
foheide zwilchen der kirchlichen und weltlichen Macht könne 
kein Gegenftand von Verträgen feyn, durch welche überhaupt 
keine wefentlichen Hoheitsrechte veräufsert werden könnten. 
Das Rölonnement über Kirche, Kirchenadvoestie und Staat, 
worauf diefe Refultate hier gegründet werden, ilt freylich [ehr 


“oberflächlich und viel zu wenig befriedigend; indelfen hat der 


Vf. nicht Unrecht, wenn er glaubt, der kathol Souverän [ey, 
ohne einer vertragsmälsigen Einwilligung des Papfıes zu be- 
dürfen, durch blofse Declaration die Verhältnifle des Staats 
zur Kirche feltzufetzen befugt; aber darin irrt_er fich gewifs, 
dafs esin der Macht eines Kurfürlten von Pfalzbaiern geltanden 
haben [oll, fich von der Verbindlichkeit der deutfchen und 


‘Landesconcordare loszufagen, oder dafs derfelbe nicht an 


diejenigen gebunden gewelen wäre," welche im Namen des 
ehemaligen Reichs, wovon Bayera ein’ Beftandtheil war, hit- 
ven abgeichloffen werden follen, 
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ALL6EME 


Mittwochs, den 23. Sipiember 1807. 


NATURGESCHICHTE 


Weimar, im Verl. d. Landes - Induftrie- Compt.: 

Tafeln der allgemeinen Naturgefchichte nach ihren drey 
Reichen. Nebfit vollftändiger fynoptifcher Enume- 
ration aller bis jetzt bekannten Naturkörper und 
ihrer (gmerifchn) Kennzeichen, Herausgegeben 
von Fr. Yuflin Bertuch, Herz. S. Weimar. Legat. 
Rath. Neue kanz umgearbeitete Ausgabe, . Thier- 
seich. — . Erfle Claffe.. Säugthiere. ı. Heft. 'Zwsyte 
Cl. Yöged. ı. H. Dritte Ci. Reptilien. ı.H, Jierts 
CL Fifche. ı. H. Fünfte Cl. Mollufken. ı. H. 1806. 
jeder Heft mit 2 Bogen Text und 4 ill. Kpfrt. 
aufser dem Titelkupfer zum L. H. d. Säugthiere. 
gr.4 (6 Rthlr.) : 


T) erfie Ausgabe, die von einem andern Rec. in 
der- A. L. Z. 1802. Nr. 109. angezeigt ilt, fteht 
hinter diefer fehr‘ zurück, welche fowohl in Hin- 
ficht des Texts, als der Abbildungen, ganz umgear- 
beitet ift, und den Fortfchritten entfpricht, welche 
die Naturgefchichte in neuern Zeiten gemacht hat. 
Der Herausg. erwirbt fich durch diefs Unternebmen 
kein geringes Verdienft um die deutfchen Naturfor- 


fcher, denen fo mauche koftbare Werke des Aus-, 


lands nicht zu Gebot ftehen, und der Vf. der fynopti- 
fchen Ueberfichten zeigt fich als ein fehr unterrichte- 
ter, denkender Mann. Dem erfien Heft der Saug- 
thiere geht eine fynoptifche Eintheilung des gelamm- 
ten Thierreichs voran, die den neueren Bemühungen 
Civiers entfpricht, und wobey Rec, nur zweyerley zu 
bemerken hat. Erftlich, wozu follen die der erfteren 
Claflen hökere, die der andern aber niedere ‘[’hiere ge- 
‚nannat werten? Jedes ift in feiner Art gleich voll- 


kommen, und viele der Mollufken find von einem 


fo complidirten Bau,. dafs he fchon deswegen den 
Beyfätz nicht rechtfertigen. Zweytens aber ift es 
fallch, wenn die Würmer zu den rückgrarhlofen T'hie- 
ren der erfien Abtheilung gerechnet werden,“ welche 
durch Kiemen refpiriren, weifsliches Blut in .zeräfte]- 
- ten Gefälsen und einfache oder knotige Nerven ha- 
ben: denn die bey weitem grölste Menge derfelben, 
die Eingeweidewürmer, haben weder Nerven, noch 
Kiemen, noch eigne blutführende Gefäfse,, fo dals fie 
eine eigne Claffe unter C. (vor den Zoophyten) aus» 
machen müflen. Die Eintheilung der Säugthiere: it 
die von Lacbpede, und, wie es Rec. Icheint, fehr ge 
langen; nur die Beftimmung der zıweyten Abtheilung, 
Chiroptera, Sängthiere mit Füßen zum Fliegrn, möchte 
einige? Erinnerungen leiden; durch den Charakter 
der Ordnung, felbft: Firghöänte zwifchen den Füßen und 
. Ai L. 2. 1807. Zweytir Band, - - 


:zwar fo viele, dafs fie ganz überladen wird. 


Zehen, will der Vf. vermuthlich die fliegenden: Eich- 
hörnehen davon ablondern; doch ift durch den Ga- 
lopithecus, den der Vf. wahrfcheinlich mit Lactpede 
unter die Chiroptera_ bringt, der Uebergang da, und 
da doch einmal das Gebifs diefer. Ordnung 2 fehr ab- 
weicht; fo könnte man, mit einer kleinen Abände- 
rung des Charakters, auch die fliegenden Eichhörn- 
chen darin aufnehmen. In diefem Heft find, aufser 
der Ordnung Bimanus, zu welcher das fchöne nach 
Raphael geftochene Titelkupfer gehört, einige Gat: 
tungen aus Jer Ordnung Quadrumana:-Simia, Cal- 


 litrix, Cercopithecas, Cynocrphalus, Pongo, Papio und C#- 


D 


| gehören nur zu den erlteren derfelben. 

In dem erflen Heft der Pöge ift die Eintheilun 
derfelben wie bey Cwvier, nur dafs die Curforeg nac 
Lactpdie binzugekommen find; diefer Eintheilung 
fcheint aber die Blumenbachifche vorzuziehen zu feyn: 
denn in die Ordnung Pa/feres, Wandervögel (wel- 
che beide Namen euch dadurch unpaflend werden) 
kommen nun, die verfchiedenartigiten Vögel, und 
Ma 
machte Linus oft den Vorwurf, dafs ähnliche Natur 
körper von einander geriffen, unähnliche zufammen- 
geteilt würden, weil er nur auf einen Theil fah: die- 
er Vorwurf trifft im böchften Grade die Cuvierfche 
Ordnung Pafleres, da manche Vögel aus derfelben ei- 
nigen Klettervögeln euf das nächfte verwandt find, 
andere zufammen ftehen, die: nichts als. die Stellung 
der Zehen: gemein haben, und diefe variiren oft in 
einer. und derfelben Gattung, man nelime nur z.B. 
Picus tridactylus. In diefem Heft find 1,8 Papagayen 
und 10 Tukans genannt, zu den erften gehören die 
4 Kupfertafeln mit 24 Figuren. 

ie Amphibien.find auch wie bey den Franzofen 
eingetheilt; dieOrdnung Ranina, Frofchähnliche Rıpti. 
kin, zu welcher bekanntlich: die Fröfche und Sala- 
mander gehören, verdiente wohl ‘einen -andern -Na- 
men. Die Schildkröten find in drey Gattungen fehr 
ungezwungen vertheilt, in Meerfchildkröten, Chelo- 
„ia; Flufsichildkröten, Emys; Landfchildkröten, Te- 


bus genannt; die 23 Abbildungen auf. den vier Kupfer- 
tafeln 


fiudo,-und zu ihnen gehören die 20: Abbildungen der 


erften drey Tafeln. Die vierte Stellt drey Krokodile 
und die Dracama guianenfis dar. _ 
Bey den Fifchen ift die gewöhnliche Eintheilung, 
und mit Recht, beybehalten. Aus der Ordnung Chon- 
dropterygüi find 5 Gattungen aufgeführt, nämlich Pe- 
tromyzon, Gaflrobranchus, Raja, Squalus und Priflis, 
wozu die 20 Abbildungen gehören. . 
- Die Moltufken find in Cephalica und Acephala, und 
jede ee wieder in nuda und teflassa abgetheilt. 
(& In 


- 
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In diefem Heft find aus der Ordnung C-phalice nuda 


.ır Gattungen aufgeführt, nämlich: Sepia, Loligo, . 


Osopus, Clio, Pusumoderma, Ptevotrachea, Tethys, 
Ap'yha, Dolabella, Limax und Bullosa; die 25 Abbil- 
dungen gehören aber nur zu den erltern acht Gat- 


. ‘ ungen. ” 


Möchte diefs treffliche Werk einen recht ralchen 


“ Fortgang gewinnen, und möchten die: Abbildungen 
noch mehr vervielfältist werden, und befonders ge- 


. radein den fünf Claffen, denen diefe Hefte gewidmet 
find, wo man jetzt auf fo viele koftbare Werke der 
Ausländer verwiefen wird, zu denen nur wenigen 


'. Glücklichen der Zugang geltattet ift, 


. Ebendaf.: Das deutjiche Herbarium, als ein verhon- 
lichender Apparat zu Bertuchs Tafeln der allge- 
meinen Naturgefchichte gehärig, und für unge- 
lehrte Liebhaber der Pfanzenkunde ‚zum Selbft- 
unterrichte beftimmt. Erfs Centurie, 1806. fol. 
(4Rıhlr.) ze | 


Weit entfernt, das Unternehmen felbft zu tadeln, 
findet Rec. eg löblich, die Kenninifs deutfcher Pfan- 
zen gemeinnütziger zu machen. Auch ift er im Gan- 
zen mit der Einrichtung und der Befchaffenheit der 
getrockneten Pflanzen zufrieden, zumal da fehon- in 

iefein, erften Hundert einige feltnere Gewächte vor- 
kommen, als Thlafpi montanum, After Amellus, Gen- 
diana ciliata, Sedum reflexum. Die Sammlung der. deut- 
Schen Landaamen jlt forgfältig, und die Angabe des 
Standorts ugd Gebrauchs genau. Doch kann Rec. 
nicht bergen, dafs ı) vor allem lehrreichere Exem- 
püare gewählt werden müflen. Manehe find gar zu 

ümmerlich. Bey den Doldenpflauzen mufs die Hälle, 
und dürfen die Samen nie fehlen. Adonis asflivalis ilt 
von A. autumnaßs nicht zu untericheiden, weil die 
Früchte feblen. 2) Dann ilt zu wenig Rückficht auf 
die unterfcheidenden Merkmale genommen: Frif. re- 

ens und graten/s mulsten weniglitens in der Befchrei- 
in baftimmt udterfchieden werden, .Denn, wer 
amen der Pflanzen weils, kennt fe darum noch 
nicht: die Kenatanils beruht auf der Unterfcheidung 
der Merkmale. 3) Auch kommen einige feblerhafte 
Beitimmungen vor. Gestiana Amasslia ift nicht die 
Linnefche Art, fondern G. germanica Willd. Tvifo 
lium agrarium ilt nicht die echte Art, die lanzeiför- 
snige Blätter und Blattanfätze bat, fondern Tyif. sam- 
gefirs Schreb. oder for. dan. 796. mit ge- 
wimperten Blattanfätzen und umgekehrt eyförmigen 
Blättern. Solche Febler mufs Hr. ädt, der Be- 
arbeiter diefer Pflanzen -Sammlung, in Zukunft ver- 
mIeluden. “ 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lerrzıa, b. Weigel: @ Boni. Meifmer 
gen zu Jeiner Karte von Teutfchland. Enthaltend be» 
onderg ein Regifier von faft 700 der zuverläffig- 

ften mathematifch - geographifchen Ortsbeftim- 

‚ mungen in Deutichland -uad ungefähr ı00 der 
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auswärtigen Gränzörter; ingleichen ein Regifter 
der geographifchen 'Entfchädigungen und der 
:Gränzbezeichnungen durch den -Reichsdeputa- 
tidas -Hauptfchluls vom 25ften Febr. 1803. VII 
w.104 S. gr.8. (Preis mit der Karte 18 gr.) 


Die Karte, um welcher willen diefs nützliche Büch- 
lein gefchrieben ift, hat eine doppelte Tendenz Em. 
mal eine politifche, indem fie die geographifchen Ent- 
fchädigungen nach dem Reichs - Deputationsfchlufs 
von 1803. darftellt, worauf fich auch das dem Buche 
beygefügte Regifter bezieht ,‚ welches bey Jedem Orte 
auf die $$. und Seitenzahlen der Frankfurter Aus- 
gaben jenes Schluffes von 1803. binweil, Man weils, 
wie fehr fich feitdem die Sachen geändert haben, und 
fieht demnach leicht ein, dafs in diefer Hinficht Karte 
und Regilter nur einen hiftorifchen Werth heben kKön- 
2en. 
tifch - geographifther Rücklicht. Die Karte, die als 
Product ‘der Radirnadel des Vfs. auch im Stich ganz 

t, correct und deutlich gerathen ift, ft nach Nlur- 
Tochfcher Projection gezeichnet, und enthält noch 
manche Oerter nıehr;, als in dem Verzeichniffe der 
Ortsbeftimmungen angegeben find. “Wegen der feh- 
lenden Bergrücken (es ind immer nur einzelne Ber- 
ge, z.E Glockner, Brocken u. £. w.an ) und 
en nicht verzeichn.eter kleinerer F fa ,„ welche 
das Land zu fehr mit Strichen überladen würden, 
entichuldigt ich der Vf, es hätte indefs, befonders 
in Rückficht der letzteren, mehr Gleichheit nad auch 
mehr Genauigkeit in Abficht der Flufszeichnung über- 
haupt angewandt werden follen. So gut nämlich die 
März und die Kainach im Steyermärkilchen aufge- 
nommen wurden, eben [o hätte mit Recht die Selka 
im Harz bey Güntersberge, welche bey Rodersdorf 
unweit Wegeleben mit der Bode zufammenfliefst, und 
die bey Nordhaufen fliefsende Zorge aufgenommea 
werden müffen. Ferner zeigt fich zwilchen Gern- 
rode und Quedlinburg ein Flüfschen, welches gar 
nicht exiftirt; auch liegt Staßfurt auf einer Infel, die 
die Bode machen foll, welches eben fo unrichtig ift, 
als dafs, wie hier angegeben ift, ein Bodtarm von 
Stafsfurt in die Wipper, und diele in der Stadt Bern- 
burg in die Saale flieist. — Dergleichen kleinere Feh- 
ler, welche künftig verheffert werden können, fin- 
den fich hin und wieder; im Ganzen aber herrfcht, 
fowohl was die Ortslagen, als auch was die Gränz - 
und Flufszeichnungen betrifft, eine lobenswärdige Ge- 
nauigkeit. ur i 

. Was die Arörterungen betrifft, fo begreift das Ver- 
zeichnils der Ortsbeitimmüungen bey weitem den gröfs- 
ten Theil derfelben. Man _mufs den Fleits des V£s. 
und feine Sorgfalt im Sammelo ungemein Ichätzen; 
er wird fich den Dank jedes Geographen durch diefs 
fo vollftändige Regifter verdienen. Rec. hat nicht nur 


: Vollftändigkeit, ‚nach welcher auch felbft kleine Oer- 


ter, ja Dörfer, wenn fie eine aftroniomifche Beftim- 
mung hatten, aufgenommen find, fondern auch über- 
all im Ganzen Auswahl des Beften. gefunden; die 
aeuelten Angaben, die der Vf. nur benutzen konnte, 


efto grölser aber ift ihr Werth in matkema- " 
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ift das Mittel genommen, und die Quellen find jeder- 
zeit angegeben. Auch ifr nicht blofs nachgeflchrieben, 
fondern mit Prüfung eingetragen. Dem gemäfs ift 
z.E. Ilfenburg, weiches im I. Suppl. B. zu den aftron. 


Jahrb. S. 262. durch einen Druckfeher zu 28° 29° 37 


angegeben, hier richtig auf 19‘ 37” gefetzt; eben fo 


iit Aizacker nicht nachdem Druckfehler in von Ende’s 
Ortsbeftimmung, fondern richtig zu 28° 47’ 40" ao- 
gezeigt; nur Bodentsjch ift das Rechnungsverfehen 
nachgefchrieben — es .mufs 28° 26° 5”, nicht aber 
aı' 5! heilsen. Auch "Brandenburg jft nur nach der 
bekannten Polhöhe, die ebenfalls noch einer Prüfung 
beiarf, aus der connoifl. de tems, angegeben; die in 


Bode’s Beichreibung der Erdkugel bemerkte, aber ge- _ 


wils falfche, Länge zu 30° 33’ gar nicht aufgenommen. 
Indeffen ift bier vielleicht nur bey Bode ein Druck- 
oder Schreibfehler eingefchlichen, fo dafs es für. 33’ 
heifsen foll 13’, welches der Wahrheit fehr nabe kom- 
men möchte. — Freylich haben nicht alle diefe Orts- 


beftimmungen gleichen Werth, doch find es die be- 
ften, die man von den hier angezeigten Oertern hat. . 


Won manchen verfteht es fich von felbft, dafs fie ei- 
nige Abänderung leiden müffen, welches namentlich 
von den mehreiten um den Brocken her liegenden 
Ortfchaften gilt, feitdem Hr. von Zach-den Brocken 
um 40° öftlie | 
das Schlofs, fondern die Vorftadt Nöfchenrode ift 


den. Die im Jahrb. 179%. $. 1.41. vorkommenden Orts- 
beitimmungen hätten lieber ganz ausgeichloffen wer: 
den follen, da fie nach einer Methode gemacht Gind, 
bey welcher man keine grolse Genauigkeit, wie 
von Zack lelbfi gefteht, erwarten kann. Nur eini 
wenige trefien mit der wahren Lage des Orts zufällig 
zufammen; andere entfergen fich auf ı bis 2 Minuten 
von der Wahrheit. So z.E. liegt HWehrßedt ı' 40'' öft- 
lich von Halberftadt; da aber nach Suppl. I. Halber- 
Radts Länge auf 28° 43’ 18”, und im Jahrb. 1799. H’ehr- 
Länge auf 28° 43° 11“ beftimmt ift: fo mülste 
etzieres 7” weftlich von Halberfladis Mitte, alfo noch, 
im Umfanze diefer Stadt liegen. Dergleichen Ab-* 
weichungen finden 'fch auch bey Gröningen und 
Schwanebeck, die der Vf., jenem Verzeichniffe ge- 
mäfs, aufgenommen bat. — Auch über die Angaben 
einiger anderer Oerter„liefse fich noch ftreiten. So 
z.E ift A: s Länge (bey einer fo grpfsen Stadt 
hätte doch wobl der Beobachtungsort angegeben wer- 
den, oder man hätte fich-auf die Secunden gar nicht 
einlaflen follen) 27* 37’ 21” angegeben; ' das Mittel 
aber aus den bemerkten Quellen ilt, ‚mit Hipweglaf- 
fung derSecunden, 37° 34‘, welches auch der v. Knde- 
Ichen 'Beftimmung von Lauenburg gemäfser ift. — 
Die Polhöhe der Schnerkoppe im Rielengebirge ift gach 
David 50° 44' 18° eingetragen, da doc Köhher 50° 43' 
42° und Yast 43° 26° {ehr übereinftimmend fanden, 
welches auch durch die neuefte Bode’fche Beftimmun 
50° 43’ 18“ beftätigt-ift, fo dafs man die Breite diefes 
merkwürdigen Berges ziemlich gut auf 50° 43° 30 
letzen kann. Die Länge derlalben hätte gar nicht an- 
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iind benutzt; aus mehrern, nicht fehr abweichenden, 


fetzt; fo mufs z. E. Wernigerods (nicht. 
bey von Zach gemeint) jetzt 28° 28° eingetragen wer- 
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genommen werden follen, da fie blofs auf eine Inter 
polation gegründet ift. Sie ift auch durch die aeuelie 
Beftimmung aus Pulverfignalen fattfam widerlegt, wel- 
che fie äuf beynahe 7 Minuten geringer macht. — 
Wenn diefs brauchbare Werkchen, wie Rec. wünfcht, 
recht bald eine neue Auflage erlebt: fo wird der Vf. 
hoffentlich diels Verzeichnifs einer neuen genauen 


'Durchficht unterwerfen, :und diefs und mehreres, 


was hier der Kürze wegeh übergangen werden mufs, 
berichtigen und. verbeilern. Ohnehin hat es, feiter 
fein Verzeichnifs fchlofs, an Berichtigungen und neuen 
Ortsbeftimmungen nicht gefehlt. 


Göftıscen, b. Röwer: "Literatur der älteren Reif. 

befchreibungen. Nachrichten von ihren Verfaflern, 
von ihrem Inhalte, von ihren Ausgaben und 
Uebprfetzungen. Nebft eingeltreueten Anmer- 
kungen über mancherley gelehrte Gegenfiände. 
Von „Johann Beckmann, Hofrath und ordentlichem 
Profelior der ökonomifchen Wiffenfchaften, Er- 
fles Stück. 1807. XILu. 164 S. 8. | 


Die grofse Menge der neueren Reifebefchreibun-. 
en, die, wenn endlich einmal Europa die fo fehr, er- 
ehnte Kuhe genielsen fdllte, gewils zunehmen wird, 

bringt die älteren immer mehr und mehr in Vergeflen- 
heit. Und doch ift zum Beften der Literatur zu wün- 
fchen, dafs fie nicht alle ganz ungelefen bleiben, fon- 
dern neben den neueren zur Erweiterung der Erd- 
kunde gebraucht werden. Denn, anderer Urfachen 
nicht zu gedenken, baben die älteren Reifendeh manch- 
mal andere Wege eingeichlagen, als die neueren. 
2. B. die älteren reileten oft von Jerufalem den gera- 
den Weg durch das peträifche Arabien nach dem 
Berge Sinai. -Die neueren reifen nicht anders, als 
über Cairo und Suez nach Sinai. Durch die überhand- 
nelimenden‘Räuberbanden, die eingegangenen Dörfer, 
verfallenen Städte find die Wege in der Lürkey Sehr 
unficher geworden, und manche Strafse wird jetzt 
nicht mehr betreten werden können, auf welche ich 
fonft der Reifende ohne Gefahr begab. Die Europäer . 
fcheinen auch in vorigen Zeiten in entfernten Ländern 
mit mehr Achtung aufgenommen zu feyn, als in den 
neueren, haben daher lich länger an einem Orte auf- 
halten, mit mehr Ruhe Beobachtungen anftellen, und 
in manche Gegenden kommen Können, die ihnen 
jetzt unzugänglich find. Haben nicht die Behtzungen 
der Britten am Ganges, die.Kriege, die Gie mit dem 
Eingebornen geführt, die mancherley Ungerechtig- 
keiten, die fie fich erlaubt, alle Ahaten mit Hals und 
Widerwillen gegen fie und alle Europäer ohne Unter- 
fchied erfüllen müffen? Haben nicht die Anmafsun- . 
gen anderer europäifchen Nationen, die, wo fie ich 
niedergeläffen, nicht ausgeblieben find, und wovon 
auch die neuelte Gefchichte Beyfpiele giebt, die Nei-. 
ng der Einwohner. von ihnen abgewandt, und das 
Reifen in dem entfernten Morgenlande dem Europäer 
gefährlicher, unangenehmer und koftfpieliger ge- . 
macht, als es in dem verfloffenen fechszebnten und 
fisbenzehnten Jahrhunderte war? Dals daher, wenn 
/ | | au 
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auch. die Statiftik der Länder aus den älteren Reifen 
fich keinen fonderlichen Gewinn verf[prechea Könnte, 
doch immer noch die Gefchichte und Menfchenkunde 
daraus zu bereichern fey, ift einleuchtend, und wird 
van einem jeden zugegeben werden. Wir bedauern 
daher, dafs wir von der Bibliothek‘, welcheHr. Lors- 
back zur Erneuerung der alten Reifen anlegte, nicht 
- fehon mehr Bände erhalten baben; und freuen uns, 
dafs Hr. Beckmann durch gegenwärtige Schrift, zu de- 
ren Forifetzung durch eine lange Reihe von Jahren 


wir ihm Gefundheit und Munterkeit wünfchen, die 


Vermoderung der alten Reifen verhindert, und fie 
nach ihrem wahren Werthe fchätzen lehret. Wesn 
eine Akademie. der Wiffenfchaften, zu deren Zwek- 
ken genauere Kunde unfers Erdballs gehört, einem 
Gelehrten den Aufträg hätte geben wollen, die älte- 
ren Reifebefchreibungen zu fichten, und die brauch- 
baren Notizen anzuzeigen: fo würde hie keinen ge- 
fchickteren Mann dazu haben wählen können, als 
ihn. Mit Sachkenntniffen verbindet er Sprach- und 
Jiterarifcbe Kenntnriffe. Wir können ihn einen zwey- 
ten Joh. Reinhold Forfier nennen, der aber mit mehr 
Ruhe und Anftand im Felde der Gelebriamkeit ar- 
beitet. In .der Beichreibung der Reifen bindet er fich 
an keine gewiffe Ordnung. Berühmte-und unbe- 
rübmte Namen, Religiofen und Fürften, Deutiche, 
Italiäner, Schweden u. f. f., Reifen nach Oltindien 
und Norden, aus dem I6ten und ı7ten Jahrh. wech- 
feln mit einander ab. Das erfle Stück enthält ı2 Nu- 
mern, wovon wir die Namen der Autoren, deren 
Werke beichrieben werden, herfetzen wollen. /. Rau- 
wolf, Zuchelti, Harant, Ferdinand Albrecht, Herzo 

von Braunfchweig, N. M: Köping, C. Langhans, u . 
Wurffbein,-Martinitre, D. Biefkenius, @. Burne, . 
nius, Philipp. a S. Trinitate. Sollte dem Lefer, und 
diefs möchte wohl fogar bey manchem Literator der 
Fail feyn, nicht fogleich.beyfallen, in welche Länder 
and um welche Zeit die gedachten 12 Männer gereifet 
‘ind: fo rathen wir ihm, die Titel ihrer Bücher in 
Stuck’s Verzeichnifle von Reifen nachzufchlagen. Will 
er aber etwas mehr als Titel wiffen: fo nehme er 
diefes Buch zur Hand; da findet er zuerft einige 
Nachricht von dem Leben und den Schickfalen des 
Vfs., auch den Ausgaben und Ueberfetzungen, nicht 
aus andern abgefchrieben, foridern nach eigener An- 
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Scht und Unterfuchung beftimmt. Dafs der Techno- 


Jog und Handlungsverftändige auf folche Gegenftän.de, 


die lich hierauf bezieben, vorzüglich aufmerklam ge- 
welen ift, lälst lich vermutben. Er begnügt hch aber 
nicht damit, die Stelle in dem Autor nachgewielen 
zu haben, fondern er erläutert: fie auch aus andern 
frühern oder fpätern Schriftitellern. Oft ilt die an- 
eführte Stelle nur Veranlaflung, antiquarifche oder 
iterarifche Bemerkungen mitzutheilen. Die Bücher 
werden nicht blols recenfirt, fondern die gehaltreich- 
ften Stellen daraus mit einem Commentar verfehen, 
der, wenn auch das Buch ielbft um feinen Werth 
kommen follte, doch noch fchätzbar bleihen wird, 
S. Fi wird aus Zuchelli die Sitte in Congo angeführt, 
dafs der Mann, fo bald fein Weib geboren hat, fich 
aufs Lager legt, ynd von feinem Weibe bedienen läfst. 
Viele Zeugnilfe werden beygebracht, dals die Sitte 
infalten und neuen Zeiten weit verbreitet gewelen ift. 
Die.Urfache diefer Gewohnheit ift nicht leicht zu er- 
rathen. Hr. B. giebt eine andere an, als Bonlanger 
und Pauw, die bey ihm nachzulelen ift (3.,32.). je 
himmelweit ilt doch der Verftand der uncultivirten 
Menfchen von dem des cultivirten verfchieden, [o 
dafs es diefem Ichwer fällt, ich jenes Denkungsart 
zuzueignen! — .S.34. Die Fähigkeit, der Neger, durch 
das Zurückfchlagen ihrer Zunge fich felbft zu tödten, 
wird mit dem ähnlichen Selbitmorde der römifchen 
Sklaven verglichen. — S. 64. von einem Baltard, 
der aus der Schwängerun eines Weibes von einem 
Orang Otang erzeugt ieyn foll. Ob eine folche Schwän- 
gerung möglich fey, und den verfchiedenen Meinun- 
gen der-Gelelirten hierüber. — S. 80, von der Butter 
in [üdlichen und nördlichen Ländern. — $.%a. von 
der Schnellwage, deren Sch die Mohren in Oltindien 
bedienen, ubd ihren . deutichen Beneönungen. — 
S.94. Die holländifch - oftindifche Gefellichaft hat 
wahrfcheinlich 1664 noch keinen Kaffea nach Europa 
gebracht (obgleich er fchon 20 Jahre fräher von dea 
ranzofen nach Marfeille importirt wurde). Sagu 
wurde damals auch noch nicht eingeführt. — S. 98. 
Import - Liften oftindifcher Waaren in Holland vım 
J. 1645: Um die Leler für trockene Unterluchungen 
zu entichädigen, hat Hr. Beckmann, wie Bayle in fe 
nem Dictionsaire, fchickliche Gelegenheiten benutzt, 
wie $. 148., interellante Erzählungen einzufchalten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöne Künste. Dresden: Send/chreiben über das Poch- 
mannijche Gemälde: Diana und Endymion, und deffen zarte Be- 
urcheilung in der Abandzeitung. 1806. 315. 8. (2,1) — Zwey 
Gemälde der Dresdner Ausftellung vom J. 1800., das eine, 
Apollo und Hyacinch, vom Hn. ven Kiügelchen, das andere, 
Diana und Endymion, vom Hin. Pochmann , wurden im osften 
u. 2u[ten Stück der Abehdzeitung, jenes ehr güuftig, diefes 
mit vieler Strenge beurtheilt; das vorliegende Sendichreibeu 
möchte im Gegentheil Hu. Pochmenn entichuldigen, und das 
Lob, welches in der Abendzeitung dem Hn. v. 
fpendet worden, befchränken. Wir an unferm Ort wünlch- 


By 


Uselchen ge- 


ten, Hr. Pochmann ‚oder [eine Freunde hiten fich zur Grols- 
muth entfchlolleu, und die Sache ruben laffen. Ift diefem 
Künftler wirklich zu viel'gefchehen’— wie es wahrfchemlich 
it — fo [pricht fein Werk gewifs beffer für ihn , als das Send- 
Ichreiben — welches, beyläufig gefagt, eben kein Meifterfrück 
im Fach der Kunftkrisik feyu därfte — und in der. Welt it es 
überdiels fo weit noch nicht gekommen, dafs ein Schwaches 
gebrechliches Urtheil, wie jenen in der Abendzeitüung aller- 
Ings war, einem guten Kunltwerk bey dem vesitäudigera 
Publicum Schaden chun könnte, x 7 se 
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Donnerstags, den 24. September 1807. 


PHILOLOGIE 


BrarnscHhweig, in d. Schulbuchh.: FPörterbuch 
der Deutfchen Sprache, veranftaltet und herausge- 
geben von Soachim Heinrich Campe. Erfier Theil. 
Adbis E. 1807. XXUIlu. 10239. 4 0 


it gefpannter Erwartung fah man der Erfchei- 
3 nung diefes Werkes entgegen, feitdeın es von 
Hn. Campe war angekündigt worden, weil’ man 
wufste, dafs der Vf., neben feinen übrigen fchätzens- 
werthen Bemühungen um unfere Sprache, mehrere 
Jahre hindurch auch an Ergänzungen und Berichti. 
gungen des Adelungifchen Wörterbuches der hochdeut- 
{chen Mundart emfig gefämmelt hatte. Wie fehr aber 
diefe zu wünfchen waren, darüber können diejenigen 
am beften urtheilen, welche mit dem Gewinne’ ver- 
traut find, den die deutfche Sprache, vorzüglich in 
den zwey letzten Jahrzehenden , an Reichthum,, Fülle 
und Wohlklang gemacht hat, einem Gewinne, wel- 
cher-von dem gelehrten Adelung in feinem Wörter- 
buche nicht gehörig war gewürdigt worden. Adelung 
hatie nämlich, bey feinen grofsen weitlchichtigen 
Kenntniflen, zu beichränkte Begriffe theils von dem, 
was Hochdeutfch oder Schriftfprache ift, theils von dem 
goldenen Zeitalter der deutichen Sprache, als dafs er 
unfern Schriftitellern, befonders den neuern, immer 
hätte follen Gerechtigkeit wiederfahren' laffen. Da- 
her verfclimähete er fo manches, was Hr. Campe, 
bey unbefangenerem Blicke auffalste, und forgfäliig 
feinem Wörterbuche einverleibte. Wirklich find nur 
wenige Werke für unfere Sprache gelchrieben, die 
eines fo ausgezeichneten Beyfalls werth feyn möchten 
als das letzte. Doch da iedem.das Seine zu laflen ift, 
fo muls man geftehn, dafs dem VE. freylich auch viel 
durch Adelung vorgearbeitet war, welches er felbft 
dankbar erkennt, weit entfernt, bey ungleich grö- 
{sern Verdienften, fich dem Haufen jener Selbftfüch- 
tigen anzufchliefsen, welche fich aufblähen, wenn fie 
dem Kranze eines verdienten Mannes einzelne Blätter 
entklanbt haben. Es thut demnach dem unparteyi- 
fchen Manne wohl, Hn. Campe in der Vorrede S. VII. 
das wiederholen zu hören, was er einlt im ncunten 
St. der Beyträge zur weitern Ausbildung der deut/chen 
Szrache von Adelungs Wörterbuche fagter „‚diejeni- 
gen, an deren Seite und in’deren Namen ich hier auf- 
trete, wiffen, wie ich, die grofsen Verdienfte, wel- 
che Adelung durch fein Wörterbuch um unfere Spra- 
che, und dadurch um das ganze Dautfchland fich er- 
worben hat, nach ihrem ganzen weiten Umfange zu 
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‚nicht in blofsen 


fchätzen. Sie bewundern und ehren mit mir die tie- 
fen Einfichten, die ausgebreiteten Kenntniffe, den 
unermelfslichen Fleils und die eiferne Beharrlichkeit, 
womit dief®® Eine Mann bey fo geringen Vorarbeiten, 
die er fand, ein- Werk zuStande brachte, welches ei- 
ner ganzen Gelellichaft von Sprachforfchern, die ibre 
Kräfte dazu vereinigt gehabt hätten, noch immer die ° 
Achtung und den Dank ihrer Zeitgenoflen und der 
Nachkommenfchaft hätte verdienen Können.” Auch 
beftand Hr. Campens Hochachtung gegen Adelung 
orten, fondern ging gegen ihn fo- 
wohl als deffen Verleger, nach des Vfs. Verfcherung 
in der Vorrede zu dem Wörterbuche, in die gewiflen- 
haftefte und zartefte Schonung über, welche aber von 
beiden nicht erkannt wurde. Hr. C. hatte nämlich 
beichloffen, ehe zur Ausarbeitung des allgemeinen 
deutfchen Wörterbuchs gefchritten wurde, zwey be- 
Iondere Ergänzungswörterbücher zu dem Adelungi. 
[chen Werke zu liefern, in deren einem alle-fremde, in 
unfere Sprache eingedrungenen, Wörter mit ihren Ver- 
deutichungen,, und in dem andern die von Adelun 
theils übergangenen theils irrig behandelten deut- 
chen Wörter nebft den dabey nöthigen Berichtigun- 
en würden enthalten gewefen feyn. Dadurch, fagt 
r. C.S. 1. wäre das Adelungi/che Wörterbuch, bey 
Erfcheinung des gegenwärtigen, in vollem Werthe 
geblieben, und niemand gezwungen worden, diefes 
zu kaufen, weil er fich nur die heiden Ergänzungs- 
wärterbücher hätte anzufchaffen brauchen, um in 
diefen und feinem Adelung alles zufammen zu be- 
fitzen, was das gegenwärtige an gröfserer Wörter- 
menge und an Berichtigungen liefert. In wie fera 
aber Hr. C. ich Adelung und deffen Verlegern ge- . 
nähert, und Keime zu hoffende Aufnahme gefunden, 
diefs wird nicht näher beftimmt, fondera nur a. a. O, 
geäufsert: „es thut mir leid, hinzufügen zu müffen, 
dafs weder Hr. Adelung noch feine Verleger diefe un- 
fere freundliche Sorgfalt für ihren Vortheil mit Auf- 
opferung des eigenen, durch ein ähnliches Beriehmen 
auf ihrer Seite erwiedern zu müffen geglaubt haben.” 
Dafs indeffen Adelungs Wörterbuch, fol ft neben dem 
Campenfchen noch beitehen wird, diefs fichern ihm 
fchon die gelehrten und oft tiefen, wenn auch nicht 
immer glücklichen Abftammungsunterfuchungen, wel» 
che Hr. C. ganz von feinem. Plane ausgefchloffen hat. 
Er erklärt fich darüber S. V.alfo; „Da ich nicht die 
Abficht hatte, ein Wörterbuch für eigentliche Sprach- 
foricher von Beruf, fondern vielmehr zum allgemei- 
nen Gebrauche für Schriftfteller, Lefer, Sprachfchü« - 
ler und Ausländer, welche deutfch lernen wollen, zu 
liefern: fo Konnten und mufsten auch die in den mei- 
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7 , 
ften Fällen fchwankenden Unterfuchungen über die 
Entftebung und Abftammung der Wörter auf die Seite 
gefchoben werden.” Wenn es alfo Hr. C. nach fei- 
nem Zwecke nicht gerathen fand, fich in feinem Wör- 
terbuche darauf einzulaffen, worüber wir ihm nachher 
freymütbig unfere Gedänken eröffnen werden: fo 
fcheint er lelbft doch, wenigftens für Sprachforfcher 
von Beruf, jene Unterfuchungen im Adelungifchen Wör- 
terbuche gelten zu laffen, und alfa diefem Werke noch 
immer einen ibm eigenthümlichen Werth einzuräu- 
men, welches ganz den Beyfall des Rec. hat. 


Es unterfcheidet fich aber das neue Wörterbuch 
zu feinem Vortheile von den älteren und befonders 
dem Adelungifchen: 


Erfims: Durch die Benutzung aller tauglichen 
Quellen. — Adelung liels ich, wie bekannt, von 


der Orille gängeln, dafs die Oberfächfifche, ucd vor-' 


züglich die Meißni/fche Mundart (die er, im Gegenfatze 
der Niederdeut/chen und Oberdeutfchen mit dem allge- 
meinen Namen'der Hochdeut/cken belegte), fo wie fie. 
pämlich von den obern Ständen jener Gegend gefpro- 
chen werde, feit der Reformation die Bücheriprache 
des ganzen gelebrten Deutichlands geworden I{ey. 
Diefem Vorurtheile, welches von mehreren Gelehrten, 
befonders von dem verdienten Prof. Rüdiger, nach- 
drücklichft beftritten wurde, aber doch hier und da 
Wurzeln fchlug, fucht auch unfer Vf. und zwar, nach 
des Rec. Ueberzeugung, mit dem vollften Rechte, 
‘durch fein Wörterbuc entgegen zu arbeiten. Zu 
dem Ende fchöpfte er nicht blofs aus Einer Quelle, 
fondern aus allen, die für die allgemeine Sprache, 
Hochdent/ch genannt, etwas zu liefern hatten. „Kein 
Theil unferes gemeinfamen Vaterlandes (fagt er. 
S. VIII ) foll Sch anmafsen, feine befondere Mundart 
den andern T'heilen als Gemeinfprache aufzudringen, 
und fich zum Gefetzgeber in der Sprache aufzuwer- 
fen. Keine unter allen Landfchaften ift dazu berech- 
tigt, Keine ift dazu fähig. In alien, obne Ausnahme, 
wird, im Allgemeinen, nur ‚land/chaftliches Deutfchr 
geredet, aus welchem die gebildeteren Menfchen, 
und die Schriftfteller aller Gegenden das Sprachrich- 
tigfte, Edelfte und Befte für die allgemeine deutiche 
mgangs und Schriftfprache ausgehoben haben, und 
noch immer .auszuheben rechtmäfsig fortfahren.” 
Diefes Belte allo, diefer Aushub aus alen Mundarten, 
jft der Stoff, welcher in diefem Werke bearbeitet ift, 
und nur das ift ausgelaffen, was den Aebnlichkeits- 
regeln der allgemeinen Jeutfchen Sprache widerftrebt, 
oder fo pöbelhaft ift, dafs es von gefitteten Menfchen 
weder gefprochen noch gefchrieben wird. Was nun 
die Quelen’felbft betrifft, welche der Vf. benutzt hat, 
fo find fie nach feiner Angabe „theils die feinere Um- 
gangsfprache in allen deutfchen Ländern, theils alle 
in der Gemein/fprache, gelchriebene deutfche Werke, 
von den ältefien Denkmälern der Schrift/prache, bis auf 
die neuelten Schriften, fie nıögen von Überdeutfchen, 
Mitteldeutfcheti, oder Niederdeutichen Schriftitellern 
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verfalst worden feyn.” In diefer Aeufserung fcheint 
etwas Unrichtiges und Folgewidriges zu liegen; denn 
erftens find die älteflen Denkmäler uulerer Schrift. 
/pracke nicht ia der Gemein/prachs geichrieben;, zwey- 
tens, wenn aus der Umgangsfprache jeder Mundart 
das Befte gefchöpft werden lollte, warum denn nicht 
auch aus einem Schriftfteller, der nicht in der Ge- 
meinfprache, fondern nur in Eiser Mundart gelchrie- 
ben? Der Vf. hat es indeffen mit diefem Grundfatze 
fo ftreng nicht genommen, fondera wirklich die 
Quellen jeder Art benutzt. Demnach findet man hier 
nicht blofs die landfchaftlichen Wörter, welche von 
ten. Schriftitellern verdienter. oder unv#rdienter 
Weile gebraucht worden find, fondern auch die in 
Sehrifteg noch ungebrauchten, welche aber der Ein- 
führung in die Schriftfprache aus irgend einer Urfache 
werth ünd. So fielen z. B, unter dena, unverdienter 
Weile von guten Schrififtellern gebrauchten Wörtern, 
dem Rec. beym erften Blicke auf: 4 Atatt 
Schimpfname (Wieland); Aderwile ftatt Unwille«( Hir- 
zei), Abgelten Itatt abtragen, entrichten ( Opitz); Ab. 
ift Statt Abgabe u. f. w. unter den in Schriften, foviel 
fee. weils, bis jetzt ungebrauchten: Aelte, Statt Ei- 
enfchaft des Altfeyns, ähnlich gebildet wie Aälte voa 
Kalt Da das Wort verfchieden in der Bedeutung vca 
dem Wort Alter ift, fo ilt es der Aufnahme in die 
Schriftfprache wohl werth. Gleiche Bewandnifs hat 
es mit folgenden Wörtern: Andermann, derjenige, 
welcher auf den Vormann folgt; Anwelken [tatt anfan- 
en zu welken; Atkmig, Athem hbabend, als ein für 
ech beftehendes Wort, welches hätte bemerkt, ıwer- 
den können, u. f. w. Es giebt überhaupt eine grofse 
Menge landfchaftlicher Wörter, welche gewille Ne- 
benbegriffe, oder Schattirungen eines Begriffes be- 
zeichnen, die kein gangbares Schriftwort andeutet. 
In folchen Fällen machen fich Schriftfteller und Vif. 
von Wörterbüchern gewils fehr verdient, wenn fe 
jenein Umlauf bringen; nur hätte Rec. gewünfcht, dafs 
diefe Wörter, um defto leichter unterfchitden wer- 
den zu können, nicht ein und eben daffelbe Zeichen, 
wie die fchon in Schriften aufgenommenen landi{chaft- 
lichen und Kunflwörter erhalten hätten, fondern ein 
demjenigen ähzlıches, das den für die Bücherlprache 
untauglichen landfchaftlichen Wörtern vorgefetzt i't 
In Rücktcht auf die ältere Schriftfprache, mufste fich 
der Vf., zumal wenn er bis zu den ältefles Denisuäk- 
lern derfelben, =z. B. zum Uifilas, hinauffteigen wollte, 
gewille Grundlätze machen, um fich nicht in einen 
unnützen Wuft zu verfenken._ Diefem zufolge hat er 
nur aufgenommen: ı) Veraltete, aber von guten 
Schrififtellern entweder fchon erneuerte, oder doch 
der Erneurung würdige Wörter; 2) Veraltete Wörter, 
die entweder irgend einer fehlerhaften Eigenfchaft we- 
gen, oder weil fie fchon zu fehr in Vergeffenheit ge- 
rathen, folglich unverftändlich geworden find, der 
Eraeurung nicht mehr fähig zu eyn fcheinen, den- 
noch aber ihrer noch lebeuılen Kinder, Kindeskinder 
oder Urenkel wegen, damit von diefen nachgewiefen 
werden könne, woher fie fiammen, in dem Wörter- 
buche aufbewahrt werden müflen. Hierher gehört 
- z.B. 
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z. B. das veraltete admen, handeln, wirken, weil nack- 
akmın, Nachahmer und Nachahmung, noch in der Spra- 
che leben. Gegen diefes Verfahren wird kein Sach- 
verltändiger etwas einwenden. 


Zweytens unterfcheidet fich diefes Wörterbuch 
vortheilhaft von allen älteren‘; durch die möglich 
ößte Vollftändigkeit. Das Beywort ilt nöthig, da 
Go ftändigkeit ein Beziehungsbegriff ilt, und eine 
anbedingte in einem Wörterbuche nicht erreicht wer- 
den kann. Mit Recht fagt ‚daher der Vf. S. IX.: 
„eine usbsdingte Vollltändigkeit, eine im Itrengen 
Sinne des Worts genommene, Kann bey einem Werke 
diefer Art nur derjenige verheifsen, der nicht weils, 
wozu er Gich anheifchig macht; kann nur derjenige 
fordern, der von dem, was er verlangt, gar keinen 


Begriff hat. Unfere Sprache ift fo unermefslich reich, 


die Zahl der Werke, aus welchen für ihr‘ Wörter- 
buch gefchöpft werden kann, ift fo ungeheuer grofs, 
dafs, wer fich verbindlich machen wollte, alle diele 
Werke durchzulefen, daneben alle Mund- und Sprach- 
arten zu erfchöpfen, und zugleich von allen fremden 
Sprachen dasjenige, was fie aus der unfrigen einift 
entlehat habesi, und was aus diefer zuweilen ver- 
fchwunden ift, zerückzufordern! kurz wer fich ver- 
bindlich machen wollte, alle Schätze unferer Sprache 
zu Einem Haufen zu fammela, gingen ihm auch hun- 
dert rüftige Mitarbeiter dabey zur Hand, noch im- 
mer eine feltfame Tollkühnbeit verrathen würde.’ 
Man deht aus diefen Worten, dals Hr. C. ganz ent- 
fernt von aller Prahlerey ilt, und die Schwierigkeit 
feines Unternehmens 'genau überfehen hat. Auchı 
würde er allein bey allen feinen Kenntniffen und Vor- 
arbeiten, wenigftens nicht in fo kurzer Zeit, ein fol- 
ches Werk zu, Stande gebracht haben, wenn ibn 
nicht zwey'gelehrte und kraftvolle Mitarbeiter unter- 
fiatzt hätten, deren Namen er dankbar und mit Ach- 
tung erwähnt. Beide, Hr. Bernd und Hr. Radlof be- 
aben fich, da fie durch kein öffentliches Amt geßkf., 
t‘waren, nach Braunfchw®ig, und traten zur Aus- 
arbeitang des Wörterbuchs mit Hn. C. in Verbin- 
dung; fir. Radiof folgte indeflen bald einer audern 
Beftimmung, und ’überliefs blofs Ho.,C. feine B 
träge, die er hich befonders aus der älteren Schrift- 
fprache, aus den Minnefingern, Hans Sachs u. 1. w. 
efammelt hatte. Dea grölsten Antheil an der Arbeit 
at alfo Hr. Bernd, der mit unermüdlichem Fleilse fo- 
wohl felbft viele Quellen benutzt, als auch Han. Cam- 
pens und anderer Vorräthe geordnet hat. Um fich 
einen Begriff von der Reichhaltigkeit diefes neuen Wör- 
terbuches zu machen, lefe man 'Hn. Bernd’s Angabe 
S. IX., nach welcher die Anzahl der Ergänzungs- 
soörter in dem vor uns liegenden’ erfien Theile, gegen 
das Adelungijche Werk gehalten, 12,600 beträgt, und 
mithin diefer Theil beynahe das doppelte vom er/len 
Theile des Adelungijchen Wörterbuchs enthält, da 
Herr B. im letzten nur 14,014 Artikel gezählt hat. 
Da von-den übrigen drey T'heilen jeder eben fo viete 
Zufätze, als diefer erfle, erhalten wird, fo fchlägt Hr. 
Campe die Summe aller neuen Artikel feines Wörter- 


n 
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buchs zu 50,000 an. Es kann dem Rec. wohl nicht 
zugemuthet werden, durch ein mühfames Nachrech- 
nen diefe Angabe zu prüfen; er überlälst dJiels -viel- - 
mehr andern, dieihre Zeit auf keine beflere Art an- 
wenden Können. Nur fo viel erlaubt er, fich zu fagen, 
dafs er kein Mifstrauen in die Rechnung fetzt, theils 


weil fie von einem ehrliebeoden NManne, welcher die -. 


befte Gelegenhait dazu hatte, angelftellt ift, theils 
weiler Keine Seite des Adelungifchen Werkes mit dein 
Campen/chen verglichen hat, ohne in dem letzten eine 
gute Anzahl von Vermehrungen oder Verbefierungen 
zu- finden. Diefe Vergleichung gewährte dem Rec. 
ein delto grölseres Vergnügen, je mehr er felbft. fchon 
zur Ergänzung des Adelungifchen Wörterbuches ge- 
fammelt hatte, und mit demlelben vertrauter zu feya 
glaubt, als mancher andere deutfche Sprachforfcher, 
da er feit geraumer Zeit gerade in'dielfeın Fache gear- 
beitet hat. Ja um das neue Werk 'genauer zu prüfen, 
gieng der Rec. nicht nur feinen gelammelten Vorrath 
durch, fondern las auch, blofs in Rückficht auf das 
deutfiche Wörterbuch, unfere neueften deuffichen 
Sehriften, die ihm noch unbekannt waren, und von 
den Vffn., ‚vor der Herausgabe ihres Wörterbuchs 
hatten genutzt werden können. Zur Ehre derfelben 
muls er verichern, dals er felten ein.Wort oder eine 
Bedeutung delielben vermifst hat. Da die Vff. indef- 
fen überzeugt ind, dafs unfare Sprache in 'ftetem 
Kreilsen liegt, indem fie fähig ift, bald durch Ablei- _ 
tung, bald durch Zufammenfetzung, neue Wörter 
zu gebären, fo verfprechen fie für die Befitzer der ge- 
gen wärtigen Ausgabe, alle fünf Jahre einen Nachtra 

zu liefern, welches man mit Danke erkennt, weil 
man einfieht, dals bey der erwähnten Lage unferer 
Sprache derlelbe fehr näthig feyn wird. Nach fol- 


‚chen Vorausfchickungen wird man es dem Rec. ge- 


wifs nicht als Tadelfucht auslegen, oder als Trieb, 
den Vffn. etwas von ihrem verdienten Lobe zu ent- 
ziehen, wenn er hier eine Anzahl von Wörtern und 
Bedeutungen aufftellt, die er in dem Wörterbuch 
nicht gefunden hat, zumal da Hr. Campe felbft der- 
leichen Beyträge wünfcht, um bey einer neuen Auf- 
age oder in einem Ergänzungsbande davon Gebrauch 
zu machen. Sie mögen hier; nach dem Alphabete, 


neblt Beyfpielen aus den Schriftftellern, von denen’ 


hie entlehnt find, folgen: 


Abholder, ein.Name der gemeinen Miflel, welche 
zu, den Schmarotzergewächfen gehört. (Vifcum al: 
bum L.). Abkräftig,.von Kräften gekommen. „Da 
überhaupt die meilten Kranken Abkräftige find u. [. w. 
(cjean Paul). Achtzahn, der Name eines Moofes, 
delfen Kranz um die Mündung aus acht ıreyeckigen 


Zähnren befteht. Anwalzungsrecht, das Recht, nach -- 


welchem die Kinder eines Vaters aus verfckiedenen 
Ehen nur auf das Anfpruch machen können, was der 
Vater ia derjenigen Ehe, aus welcher fie abftammen, 
befafs. (In der Rechtsfprache einiger Länder.) Augen- 
klappe, eine Art Leder, welches fcheuen Pferden an 
beiden Augen angeheftet wird, damit Ge nicht feit- 
wärts blicken können, wodurch das Scheuwerden 

g ver- 
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verhindert wird. Aufgeküigekt, gleich einem Hügel 
raufgethümt : 0. 


- 


u Manche’ [ogar And, ” 

Die mit Geftein von oben und aufgehägelten Scherben 

Lalteren — — 
. (Pofsens Virgil.) 
Balfamine, der Name einer Pflanze ( Balja. 
mina L. ) 

- Ballfchwamm, eine Art Schwamm von mancher- 
Jey Geltalt und mit kugellichten Teilen erfüllt, wel- 
che einen Staub ohne Fäden enthalten. (Sphaeria.) . 


Barfüßerey, im verächtlichen Sinne: Das Gehen 
nit blofisen Füfsen : „Unfere fineffche Fufsanbeterey 
verltattet daher leichter jede höhere Nacktheit z. B, 
des Bufens u. f. w. als die Barfüßerey. (jean Paul.) 


‚ Beyderwand, eine Art grober Leinwand. 
Befprenkeln, einzeln beftreuen: 


- " Wird hie (die Sonne) eben. 
- - Flecken be/prenkeln. 
(Kirgil’s Landbau von Vofs.) 


. Bleichflein, im Bauwefen: ein Ziegelftein, der zu 
wenig Hiize erhalten hat, und deswegen bleich und 
“ von’geringer Dauer ilt. 


. Blendung, in der Zergliederungskunft; ein fei- 
nes Häutchen nach der Mitte des Auges zu. ( Söm- 
mering..) - 

Bäffelkofen, Beinkleider aus einer Büffelshaut 
gemacht: ." 


Serzt Euch zu mir 
Hier auf die Erde, meine Büffelbofen 
Sind’s Ichou gewohnt. u 


(Werners Söhne des Thals.)) 


Büßen. Unter diefem Zeitworte heifst es im 
Wörterbuche Nr. 5.: zur Erfetzung des zugefügten 
Schadens anhalten, an Gelde ftrafen und dann über- 


haupt ftrafen. Aufser im Niederdeutfchen kommt es. 


in diefer Bedeutung nicht mehr ‘vor. Aber .Joh. 
v. Müller fagt in der Schweizergefchichte Th. ı.: „ Um 
eine geringe Sache, die Erni gethan, habe ihn Lan- 
denberg um ein Gefpann fchöner Ochlen gebüft. 


Degenflück, eine Handlung wobey der Degen 
viel vorkommt. „Aehnliche folche wahre Degen- 
‘und Mantelfücke, wie dieSpanier ihre Intriguenftücke 
nennen, Könnte man in der Nacht mit Vortheil auf- 
führen. ( jean Paul.) Ä 


Dollman oder Dolimann, das Wammes, welches 
die Hufaren unter den Pelz ziehen. Da das Wort 


erwachend den Glanz mit 
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völlig eingebürgert if}, fo hätte es billig hier aufge- 
führt werden mülffen. „Er trug — in Sommertagen 
aber auch wohl eine Schwanzperrücke und feinen 
Dollmann ohne Pelz und Friesrock. ( Siegfried v. Lin- 
denberg.) 


Dunkelrunde, das Herumgehen im Dunkeln: 


Ich bey diefer Dunkelrunde 
Unter all den andern Paaren 
Mufs allein hier unpaar wandern. 


| (4A. W. Schlogel's Span. Theat.‘ 
j Dunfimekl, eine Art feinen Mehles. (In der Bak- 
erey.) 
Durchjchnappeln, mit dem Schnabel durchfuches: 
Und was in Kayftrus 
Sülsem Gelümpf singsum die Wielen durch/ehnappel:. 
| (Vofsens Virgil.) 


Einöde, als Adjectivum gebraucht: 


Jetzo erfchalle einödes Gebälch von melodifchen 
Vögeln. h) 


(Vofsens Virgil.) 
Einzinken, mit Zinken verfehen. 


 Endivle, eine Pflanze, welche in den Gärten als 
‚eine Art Salat gebaut wird. _ 


Engung Statt Meerenge: 


in] 
[2 


Derther trug mit der Frühe zum Hellespontos der 


. Fahrwind, 
Steiger We, dielfeit der Abywlifchen Engung und 
jenler — - 
(Vofsens Orpheus.) 
Enizucken, zuckend herabfahren: 


Niemals fonft entzuckten dem Himmel fo viele 
Leuebtungen — 


(Vofsens Firsik) 

Erbeinigung, im Staatsrechte, die Vereinigun 
zweyer oder mehrerer Häufer zu beftändiger Freund- 
ichaft und wechfelfeitiger Unterftüätzung. In der 
neuen Ausgahe des Adelungi/chn Wörterbuches fir 
det ich dieies Wort, und ilt richtig erklärt. Auch 
im Campenfchen Wörterbuch ift bey Wrbverbräderwung, 
welches Wort völlig von jenem verfchieden ift, auf 


daflelbe zurück gewielen, aber das Wort felbit nicht 
aufgenommen worden, | 


._ Das Verzeichnifs folcher fehlenden Wörter wird 
fich bey längerem Gebrauche des Wörterbuchs leicht 
vermehren laffen; mit den gegenwärtigen wollte der 

"Rec. blofs ein kleines Vorfpiel geben, 


(Die Fortfotzung folgt.) 


ER 


% 


93 | on -Num. 230. Me 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


. 
, 


Freytags, den 25. September 1807. + 


PHILOLOGIE. 


Beaunscnweia, in d. Schulbuchh.: Wörterbuch 
der Deut/chen Sprache, herausgegeben von «Joa- 
chim Heinrich Campe u.Lw. ° 


(Fertfetzung der in Num. 239. abgebrechenen Recenfion.) 


verdienen, in Rückficht auf. die erwähnte 


Reichhaltigkeit des Werkes, die vielen neuen. 


deutfchen Wörter noch befonders hervorgehoben zu 
werden, die man, feit etwa dreyfsig Jahren, ftatt der 
aus fremden Sprachen in die unfrige eingelchliche- 
nen, gebildet und geltend gemacht, oder wenigltens 
zu mgchen gefucht hat. Es war zu vermuthen, dafs 
Hr. Campe vorzüglichen Fleifs auf diefen Theil feines 
Werkes würde verwendet haben; da er fich feit meh- 
reren Jahren mit der Bildung: diefer Wörter befchäf- 
tigt, und uns mit einem eignen Wörterbuche deriel- 
ben befcherkt hat. Diefes wird.indeilen durch das 


allgemeine nicht unnütz gemacht. Denn in das letzte - 


find blofs die neu geprägten dent/chen Wörter aufge- 
nommes worden, die fremden hingegen, Itatt deren 
man jene einzuführen gefucht hat, dem Verdeut- 
Schungs - Wörterbuche vorbehalten, welches zu 
Braunichweig 1801. herauskam. Der Vf. ftieis bey 
der zu veranitaltenden Aufnahme jener Wörter in das 
allgemeine Wörterbuch auf maache Schwierigkeit. 
Sie alle ohne Auswahl aufzunehmen, fchien ihm den 
verdienten Vorwurf einer gar zu grofsen Willfährig- 
keit zuzuziehen; Ge gar nicht aufzunehmen, eine un- 
2,®schte Beeugung der doch wirklich duroh fie erwei- 
terten Sprache zu feyn. Man verfuhr endlich nach 
folgenden Vorfchriften: ı) Nur diejeigen von jenen 
Wörtern wurden aufgenommen, welche. in Werken 
eichätzter Schriftfteller, befonders in folchen vor- 
ommen, die eine Dauer verfprechen, und deren Ruf 
his ins Ausland gedrungen ift, fey es, dals jene 
Schriftfteller die Wörter. elbft gebildet, oder nur auf- 
enommen hatien. Sogar fehlerhaft gebildeten neuen 
örtern folcher Schriftiteller wurde der Zutzitt nicht 
verfagt, doch mit der Einfchränkung, dafs ihnen, 
auiser dem Zeichen der Neuheit, noch das der Mifs- 
billigungsorgefetzt wurde. Nur in denjenigen Fällen 
erlaubte man fich eine Ausnahme yon diefem GYrund- 
fatze, wenn das fehlerhafte Wort gar zu feltfam war, 
und das Werk, worin es fich befand, zwar wohl zu 
den gefchätzten, aber doch nicht eigerttlich zu den 
Alulterfchriften gehörte, welche Ausländer und 
Sprachfchüler lefen, um Deutich aus ihnen zu ler- 
nen. 2) Auch-.-yon nabedeutenden Schrifitftellern 
berrührende neue Wörter wurden, wenn fie die 
4. L. 2. 1807. Zuerter Band. . - 


. 


‘fo handelte er auc 


Prüfung ausbielten, ‘zugelaffen, aulserdem aber-auf 

die Seite gelchoben. irklich würde, ohne diefe 

Auswahl, das Wörterbuch mit einem grofsen Schwalle 

unbrauchbarer Wörter belaftet worden feyn, und da-, 
durch fehr von feinem Werthe verloren haben. So 

wie aber Hr. C. gegen andere Schriftfteller handelte, 

gen die von ihm felbft vorge- 

fchlagenen Wörter. Manche derfelben wurden ver- 

worfen und ausgelaflen, die meiften aber, nach noch- 

maliger ftrengen Prüfung, aufgenommen; doch, au- 

fser dem Zeichen.der Neuheit, mit einem darin ange- 

brachten Puncte, und dem Buchftaben C, am Ende ” 
der jedesmaligen Erklärung, verfehen. Niemand 

kann fich alfo darüber befchweren, dafs uns Hr. C- 

durch diefes Wörterbuch feine Verdeutfchungen habe 

aufdringen wollen. 


Dieriens befteht ein Vorzug diefes Wörterbuchs 
darin, dafs die Bedeutungen der Wörter rickti er, in 
gedrängterer Kürze und häufigauch geordneter als in den 
bisherigen Wörterbüchern angegeben find. Hier und 
da fchien esiadeffen dern Rec., als wenn fich die Vf, 
theils beftimmter theils "kürzer hätten ausdrücken 
können. Er legt ihnen folgende Beyfpiele zur Prü- 
fung vor: Aberglaube: „derjenige Zuftand des Ge- 
müthes, da man etwas glaubt, das über das vernünf- 
tig Glaubwürdige hinaus geht, oder gegen die Ver- 
nunft ift, gleichlam ein Üeberglaube, welcher mehr 
glaubt, als er glauben fallte. Diefer Ueberglaube 
ebt wirklich noch in einigen Gegenden.” Kürzer 
und richtiger wohl: der Glaube. an etwas Ueber- 
natürliches bey natürlichen Erfcheinungen. Ab. 
gölterey; „Die Verehrung einer falfchen Gottheit, 
und uneigentlich, die übertriebene Verehrung, die 
man einer Sache bezeigt.” Die eigentliche Bedeutun 

ift zu enge gefalst, und Rec. würde daher noch hinzu 
fetzen: auch ein Wahn, fich dem höchften Wefen durch 
andere Nittel, als durch eine Sttliche Gefinnung, wohl- 
gefällig zu machen, — Anwartfchaft: „Die Hoff- 
nung der Nachfolge im Befitze oder Genuffe eineg 

Lehens, Amtes, Gutesu.f.w. „Richtiger: eine Zu 
fage, wodurch derjenige, welcher ein zu erledigen- 
des Recht ertheilen kann, dieles, im Falle der Eröff- 
nung, einer beitimmten Perfon zu überlaffen ver- 
fpricht. Denn eine blofse Hoffnung der Nachfolz 

jlt noch keine Anwart/chaft; auch ilt: das übrige in 


« 


nnferer Erklärung beftimmter als in jener. — 

weite: „ Diejenige Entfernung welche man mit blofsen 

Augen abfehen kann.” "Deutlicher: Diejenige Enifer- 

nung in welcher man einen Gegenftand noch fcharf 

begränzt fehen kann. — Begeiflerung: „Die Ver. 
(4)F. fetzung 


- 


n 
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” - . 
fetzung des Geiftes in einen Zuftand höherer Kraft, 
höheres Muthes, lebhafterer Einbildungskraft.” Dals 
in diefer Erklärung viel Schwankendes liegt, bedarf 
wohl keiner Erinnerung. Richtiger: Der Zuftand in 
welchem der Menich von den Gegenftänden feiner 
Einbildungskraft fo eingenommen ift, dafs er in der 


. Anfchauung derfelben alle feine übrigen Verhältnifle 


vergifst. Diele Erklärung fcheint man auf alle Fälle 
anwenden zu können, ohne-dals man einem derfel- 
ben Gewalt anzuthun braucht, — Dichten: „durch 


“ Nachdenken und mit Hülfe der Dichtkraft-hervör- 


bringen, zufammen fetzen. Eine Erzählung, eine 
Gefchichte dichten, fie erfinden d. i. den Stoff dazu 
erdenken, und mit Hülfe der Einbildungskraft in ih- 


ren eigzelnen "T'heilen ausfübren. In engerer Bedeu- 


tung: einen felbft erfundenen oder gegebenen Stoff 
lebhaft und in gebundener Rede nach irgend einem 
Versmafse bearbeiten und darftellen, ein Gegioht ma- 
chen.” "Ungeachtet: der . Weitfchweifigkeit des Aus. 
drucks fehlt die Bedeutung, welche das Eigenthamli- 
che der Dichtkunft entbält. Rec. würde daher die Be- 
deutungen von Dichten allo angegeben und geordnet 
haben. ı) Auf etwas denken. 2) Vermittelft der Eiobil- 
dungskraft zulammenfetzenr, befonders 3) ein fchönes 
Spiel derfreyen Phantahe durch die Redeals eig Werk 


. des Verftandes ausführen; und 4) im ergften und 
gewöhnlichen Sinne: in irgend einem Versmalse die- 


es thun. Dafs aber das letzte nicht wefentlich zu ei- 
nem Gedichte gehört, darüber ift man ja in der Ge- 
Ichmackslehre einig. —. Eid: „Eine feyerliche Be- 
theurung bey Welcher man Gott zum Zeugen und zum 


« Hägber der verläugneten Wahrheit anruft.” Die ge- 


wöhnliche Erklärung; indeflen die Anrufung Gettes 
zum Rächer der Unwahrheit ift zu einfeitig, wohl 


aber treten hier, zum Unterichiede von jeder ande. 


ren feyerlichen V.erficherung, religiöfe Bewegungs- 
ründe ein. Man könnte daher die Erklärung des 
Eides allo abfaflen: eine. feyerliche auf Religions- 
pründe geftätzte Verficherudg. — . Eitsl: „Ein eitler 
enich, der auf Sachen ohne wahren Werth A einen 
zu hohen Werth legt, 
auf Lob und Bewunderung gründet.” Gelehrfamkeit, 
Reichthum, Schönheit, Almofen geben’ u. I. w. find 
Dinge, welche einen wahren Werth haben; geht der- 
jenige aber, der fie zeigt, nur darauf aus, in die Au- 
gen damit zu fallen, und gelobt zu werden, fo ift er 


eitel.. Haben die Dinge, vermittelft welcher man Sch’ 


Mühe darum giebt, keinen wahren Werth: fo ift man 
kleiolich eitel, aufserdem aber ift man eitel fchlecht- 
hin. —. Dergleichen Einwendungen liefsen fich viel- 
leicht mehrere machen; aber wo fo vieles glänzt, da 
werden folche Flecken nicht bemerkt. - 


Fünftens: Die Wörter find auch nach Stafes ihrer 
innern AKürde beitimmt, oder es ilt augegeben, ob’fie 
fich entv#eder nur für die höhere oder mittlere, oder 
untere, ernfte oder fcherzhafte Schreibart eignen. 
Viele Wörter find, wie bekannt, in der einen Schreib- 
art fehr brauchbar, in der andern verwerflich. Ja 
felbft Ein und eben daffelbe Wort kann in der einen 


- 
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und darauf feine Anfprüche 
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Bedeutung gemein oder wohl gar niedrig, in einer an- 
dern edel oder erhaben feyo. Se ift z.B. das Wort 


querlen in feiner eigentlichen ‚Bedeutung: mit dem 
Ouerl umrühren, ein bloises Küchenwort, in feiner 
uneigentlichen hingegen, ftatt Kreifend herum laufen, 
ein dichteriiches.  . . 


Die ganze Schaar der Knecht’ und Mägde querlet 
Nun in dem Schlofs herum — 


I .e 
Alzinger. 
Anusfpeien, in der eigentlichen Bedeutung, ilt 
niedrig, kann aber, uneigentlich, in der höchlten 
Schreibart Statt bnden: " j 


Da fpeiet das doppelt geöffnete Haus 
‘ Zwey Leoparden auf Ein Mahl aus. 


'Schillen 


“"Dergleichen Wörter giebt es zu Hunderten, wozu be- 


fonders die vermittelit der Vorflylbe Ge aus Zeitwör- 
tern gebildeten Hauptwörter gehören, die ihrer Ge- 
fialt und dem Gebrauche nach, der fonlt von ihnen 
gemacht wird, gemein, find; z.B. Gebraufe, Gehent, 
Gekrach, Gerol u. 1. w. Adelung hatte in [einem Wör- 
terbuche fchon auf jene Stufen Rücküicht genommes, 
wie feine Beylätze zeigen: .in der höhern, edeln, nie- 
drigen, komifche Schreibart u. f. w.; allein er liels 
Iich, fo wie überhaupt in feinem Wörterbuche, fo be- 


- fonders hier von feinem Vorurtheile für die Meifsni- 


fche Mundart beichränken. Was in diefer. oder -der 
‚Oberfächäfchen edel oder gemein .war, das war es 
überhaupt. Alle landfchaftliche Wörter beyaahe, 
wenn fie nicht Öberfächfifche waren, fe mochten noch 


fo deutichen Klanges, noch fo fprachnicktig gebildet, 
-und von unfern angefehenften Schriftitellern in die 


Sohriftiprache eingeführt feyn, wurden mit.einem: 
in der Oberdeut/chen, Niederfüchhifchen Mundart vo. I. w. 
oder auch wohl: im gemeinen Leben oder dejJen Zeichen 
abgefertigt. Eben fo machte er es, gewöhnlich, mit 
ehedem veralteten Wörtern, wenn fieauch von unlern 
beiten Schriftftellera wieder hervorgezogen, und hit 
Glück eraeuert wurden waren; hefind und bleiben ihm 
veraltet. Nur einige Beyfpiele für den erften Fall Ab 
dingen hat im Adelungifches Wörterbuche das Zer 
chen, dafs es nur im gemeinen Leben gebräuchlich 
ey» ‚und doch braucht es Schiler in der höhen 
rel . D 


bat: 


»Und wolle Euch nicht gerathen haben, mir 
Vor einem kalbeu Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jetze freywillig mich erbiere.” . 


Eben daffelbe Zeichen hat anbrüten Statt anfangen zu 
brüten. Aber Götke fagt im edela Ausdrucke: ,„Erft 
brütet fie’mit Mutterwärme unfere. liebften Hoffnun- 
gen an.” Bey angähnen findet man von Jem erhabe- 
nen uneigentlichen Gebrauche diefes Wortes im Adt- 
lungifchen Werke keine Erwähnung:. 


Anf Ein Mahl gähnat im tieflten Fellengrund 
Ihn eine Böhle an — 
| . Wieland. 


. _ Uebrr- 


mL —— 
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der zufammen gefetzten Wörter befolgt hat, und die hier ° 
eur- . 


Uebrigens bekennt Hr. C. felbft, dafs in diefem Fache 
noch manches zu ergänzen fey, und wünfcht dafs wir 
bald, befonders vor Voß’ens Hand, ein eigenes dich. 
terifches Wörterbuch erhalten möchten. " 


Sechstens: emphehlt ich das Wörterbuch durch- 


eine [chicklichere Auswahl der aufgenommenen zu/am- 
men gejeizien Wörter. Sie alla aufzunehmen, war 
weder möglich, noch rathfam; jenes nicht, weil Kein 
Menfchenleben hinreichen würde, fie zu fammeln, 
diefes nicht, weil fehr viele derfelben, in welchen die 
einzelnen Wörter völlig unverändert geblieben find, 


jedem, der da weils, oder aufichlagen kann, was die 


einzeinen Wörter bedeuten, verftändlich find. Es 
wurden demnach nur aufgenommen: ı) Alle diejeni- 
gen, die eisen einzelnen Begriff bezeichnen, der ohne 
die Zufammenfetzung nicht anders, als durch eine 
Umfchreibung ausgedrückt werden könnte; z. B. 
Kühlofes, ein Ofen zum allmähligen Abkühlen eines 
Dinges. 2) Diejenigen welche von jemanden, der 
zwar die einfachen Wörter, woraus die Zufammien- 
fetzung befteht, aber nicht die Zufammenfetzung felbft 
kennt, leicht milsverftanden werden könnten; z,B. 
Gemei d. i. ein $Sian für das Gemeinnützliche. 
3) Diejenigen in welchen das Beftimmungswort nicht 

. in feiner gewöhnlichen Oeftalt und Umendungs- oder 
Umbildungsart erfcheint, es feynun, dafs man ihm 
etwas, fonft nicht zu ihm Gehöriges, beyfägt, oder 
einen wirklichen Theil von ihm weggefchnitten hat; 
z. B. Sonnenblume, die Blume der Sosne, nicht der 
Sonsen; Fühlhors, ein Hora zum Fühlen u. f. w. 
4) Diejenigen, welche etwas ganz anderes bedeuten, 
als was die Zulammenfetzung bezeichnet, wenn wir 
de trennen, und dem abgekürzten Beltimmungsworte 
feine gewöhnliche Geitalt wieder geben; z.B. Klein- 
Schmid, ein Schmid, welcher kleioe Sachen verfertigt, 
alfo ganz verichieden von &leiner Sıhmid. 5) Diejeni- 
en in welchen das Hauptwort in feiner eigentlichen, 
das Beltimmungswort aber in einer uneigentlichen 
und nur vergleichsweife gebraucht wird, wo folglich 


ein wie hinzugedacht werden mufs, welches, wenig-" 


ftens dem. Ausländer, einige Schwierigkeit macht; 
z. B. Lilienarm, “ein Arm fo weifs wie eine Lilie. 
6) Diejenigen, welche Begriffe-bezeichnen, wofür an- 
dere Völker in ilıren Sprachen .einfacke Wörter be- 
Atzen, die wir, in.der irrigen Meinung, dafs fie un- 
überfetzbar, ins Deutfche aufnehmen -zu müffen 
glaubten, und von welchen es fich gleichwohl nun- 
mehr »„ dafs wir fe, wo nicht durch einfache 
deutiche Wörter, doch durch Zufammenfetzungen, 
aus unferer durch ihre Aufnahme verunftalteten Spra- 
che füglich wieder vertreiben können; z, B. Zarige. 
JAhl für delicateffa, Müz/ucht für [pleen u. f. w. 7) Die- 
jenigen, welche näch einer doppelten Aehnlichkeits- 
rege erbildet werden konnten, wobeyaber, aus irgend 
einer Ürfache, die eine Aehnlichkeitsregel der andern 
in dem Sprachgebrauche vorgezogen worden ift. Hier- 
her gehört z.B. Freyheitsmörder wofür man auch Frey. 
heitmörder (wie Yatermörder) hätte fagen können, 
aber des beflern. Klapnges wegen nicht fagte. Diefs 
ür.d die Grundfätze, welche ınan bey der Aufnahme 


& v 


erwähnt werden mufsten, weil Hr..C. darna 
iheilt feyn will. Ohne alfo auf diefelben Rückhcht zu 
nehmen, darf man dem Vf. keinen Vorwurf machen, 
dals er diefes oder jenes Wort ausgelaffen, da es 
nicht in feinen Plan, der’ gewifs febr überlegt ift, 
pafste. Bey den oben als vermifst aufgeführten Wör- 
tern hat fich Rec. auch ftreng an diefe Grundfätze ge- 


halten, und hofft den Hn. Verfaffern nicht zu nahe 


getreten zu feyn. 


Auch von den neueren dichterifchen, durch 


Naehbildungen aus dem Griechiichen  entitandenen 
zulammen gefetzten Beywörtern, z. BR. erzgepanzert, 
erzkufig u. 1. w. find Sehr viele aufgenommen; Hr. C. 
elteht aber felbft, dafs er durch das Beyfpiel feiner 
orgänger verführt, diefe Wörtermafle, irriger 
Weile, bey feinem Sammeln, oft aus dem Auge ver- 
loren habe. - ‚4 
" tDer Befchlufs folge) 


SCHÖNE.KÜNSTE - 


Wıen, b. Degen: ' Neuere Gedichte von ®o 
Franz Raijchky. 1805. 245 S. 8. (20 gr.) Jefpk 


. Das Publicum kennt den Vf. aus feinen früher er- 
fchienenen Gedichten bereits als einen fehr guten Ver- 
fekünfller, als einen Mann, aus deffen Producten 
mehr Verftand, Laune und Witz und gebildeter Ge- 
ichmack, als tiefes Gefühl und eigenthümlich. bil- 
dende Phantafie fprechen. Als einen folchen bewährt 


er fich auch is diefen neueren. Die meiften derfelben - 


Sad mehr. gelegenheitlich oder fonft zufällig veran- 


lafste Erzeugnille eines geiftreichen Dilettanten der 


Kunft, als unter dem Anhauche der Mufe empfangene‘ 


und geborene Kinder reiner Begeilterung eines Ge- 


weihten. Viele der hier aufgenommenen Gedichte 
find freye Üeberletzungen oder Nachbildungen, auch 


.Parodieen und Traveftirungen wie z.B. das klägliche 


Send/chreiben der Prinzeffin Ariadne an ihren ungetreuen 
Liebhaber Thefeus nach der zehnten Heroide Ovids 
$. 102 fg. aus dem Franzöfifchen, Englifchen, Latei- 
nifchen; die meiften davon glücklich bearbeitet; nur 
ift in dem Sendfchreiben „Thefeus” die Biumanerfche 
Manier zu fichtbar. Befler gefällt wohl der heitere 
naive Ton in der Parodie von Horazens vierzehnter 
Ode des zweyten Buches, wozu der glücklich ange- 
brachte Reim nicht wenig beyträgt, z.B. S. gt. 


“ 


Zur finltern Grobe, wo wir im Frieden rubn, 


Mufs endlich jeder wandern, er möge nun ... 


Auf goldnen Königsftühlen thronen, 
Oder in dürftigen Hütten wohnen, 


Vergebens fliehft dn Sübel und Schielsgewehr 
Und der Orkane Wurh auf dein hoben Meer: 
Vergebens macht der Zugluft wegen — 
Fenfter und Thüre dich lo verlegen. 


Nichts defto minder feh’ ich dich, je vachdem 
Das Loos dich trifft, im ewgen Jerufalem 
Mit einem Strahlenkranze zen, 
Oder im Schwefelbad Satans Schwitzen. 


. . 
- s 
. 
-— pen. 
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Verlaflen mufst da allds, dein Gut, dein Haus, 
Dein trautes Weib: Nur einen Cyprellenltzaußg 


"Ads deinem Selbftgepflesten Garten 
j ‚Dazflt du als Abichiedsgefchenk erwarten. 


% . 
Dein freher Erbe wird beym Tokayerwein,  - 
Mit dem da kargteft, fröhliches Matches feyn, 
Und zechen gleich den reichen Aebten, _ 
Die vor der Epoche Jolephs lebten. “ n 


Ya der nämlichen Versart hat der Vf. ein Gedicht 
‚zärtlicher Art, die Umarmung (3. 97.) geliefert, däs 
fett gefällig componirt ilt. 

enheitsgedichte, die man in diefer Sammlung fAindet, 
2.B.(5. ı3.) auf das bey der böhmijchen Krönung Kai- 
fers Franz IL und Marien Therefiens in Prag gejeyerte 
Volksfell und (S. 146.) der Tyroier Landflurss haben 
Sehr glückliche Stellea, und näbera fich oft dem Iyri- 
fchen Flug eines Romlers und Utz. Das Gedicht: 
Empfindungen auf einem Schönen Landjtze (S. 175. 
malınt in Fon und Manier an Kies che Herzlichkeit 
und. angenehme Nüchternheit. eberhaupt findet 
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man fich ber Lefung diefer Gedichte häufig auf eine. 


nicht ungefällige Weife um mehrere Dekaden zurück 

etäufcht, und es ift nicht zu zweifeln, dals viele 

efer bey unferm Vf. ihre Rechaung eher finden wer. 
den, als bey manchen neueren Diclitern, die es auf 
eine tiefere Po&he anlegen, freylich aber auch oft 
nur — eben anlegen, hohle Formeln und Formen 
mit Tiefe und Fülle des Gemüths verwechlelnd. Ua- 
‚fer Dichter ift auch fehr ungehalten auf die neue 
Schule. Diefs möchte er feyn, nur follte er feinen 


Wiuderwillen nicht feineg Gedichten fo fehr mitge-- 


haben. Er drückt feine Abneigung ‚gegen die- 

eulbe theils nebenher, theils in befonders von diefer An- 
tipathis infpirirten Gedichten mehrere male aus, z. B. 

‚ 170.) im 
zen 2.) neuflen Acfihetiker und (S. 192.) io dem Ge 
Achte: Dis Bücherwürmer, das alfo fchliefst: 
- Nur die zwey Schlegel, hie die gjücklichen nur hie 
\ Beharrten unverfehrt, Warum nır eben die? . . 

Mag hie und da vielleicht ein werther Leler fragen: 

Mi 


che 


ie eigentlichen Gele- 


Bruchflücke einer potifchen Controversrede. 
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terung an die Herausgeber der neugljen Mul 
( . 202.) Zu B. z ' . 
- Zumal verfchont uns mit euren Romanzen 

Voll Affonanzen und Dillonanzea, 

Mit diefer leidigen Maculatur 

Aus Schlegels berüchtigter Manufactur 

Mit eurer rültigen Pfeudopetrarke 

Langweiligem froftigen Klinggedichtsgnerke, 

Mis ichaalen Legenden voll myltfcher WundePu. [. w. 


Auch gegen die Hexameter, oder dech Hexanietro- 
manie, ift der. Vf. fo eingenommen, dafs er neben «- 
nem zum erften male hier erfoheinenden Gedicht „der 
Kakodimon der Hexameiromanie” S. rıı.auch noch die 
Ichon einzeln gedruckte fatyriföhe Sohnurre Zur- 
gers Leonore im m in Ge/chmacht i 


) .mit Anmerkungen hier wieder abdrıuroken liefs. Üeber- 


haupt, wie Verftand und Witz in feinen Gedichten 
voritechend find, kann er auch da, wo er den Lyri- 
ker fpielt — denn Verfuche und Spiele aller Art lie- 
fert diefes Bändchen — die Einfitlie feiner Privatnei- 
gung und Leidenfchaft, die ilın in den 'Ton des Pols- 
mikers herüberlocken, nicht abwehren. So in der 
Werwün/chun des Kriegs (S. ı82.); wo der ange- 
ftrebte Flug doch oft ziemlich finkt, feine Einmifchung. 
Diapolsons, Am meifien zcheint dem-Vf. die kleine 
rzäblung (weniger das Epigramm, was dem 
Witze, den er ionft verräth, befremdet, vera en 
die Epiftel 
ift beionders 
die an En. D. Guldeser von Lobes (S. 43 — 50.) 
Die glückliche Fiction fowohl als die khafte hei- 
tere Laune, die darin athmet, macht he zu einem der 
empfehlungswertheften Gedichte der Samm- 
lung. Auc 
ftreiter des Hexameterstdoch in Hexametern, und 
zwar leicht und flielfsend, wenn fchon nicht immer 
anz regelgerecht, verfalste Ueberfetzung des erlten 
Boches von dem intereflanten Klesdianifchss Gedichte 


dünke, he wollten Sell: den Würmern nicht be- wider den Eutrop, ebren | rolle Nennung. 
J | . - 
KLEINE SCHRIFTEN. oo. 


Gorttesceranrtusts. Karlsruhe, geär. in d. Müller. 
Hofbuchdr.: Leitfaden zum Unterricht in der chriftlichen 
Lehre mit den (an die) rmanden. Nebft einer kurzen 
chriftlichen Religionsgefchichtie, Von Joh. Friedr. Gott- 
‚hilf Sachs, Stadıdiakonus in Durlach. 1806. 68 $, g 


(4 gr.) 


Hamburg, %. Hoffmann: Anleitung zum erfien Re- 
Jigionsunterrichte, von Hermann| Kenizeh, Prediger an 
® i . " Pr 


De sch zu Mamburg. 1806, IV und GES. gr. $. 
| 2iy Ze 
Zwey audfpruchlofe Schriftchen, won weleben jede die 
ihr augewielene Stelle, Nr. ı. für arwa ere, Nr. 2. 
jüngere Kinder, recht gut ausfüll. Bey dem übrigens [ehr 
guten Bange, welchen der Vf. von 
man ihm doch den Vorwurf machen, dals für Kinder von den 
vorauszuletzenden Jahren, die Perioden oft zu lang, wnd’ihr 
Bau ni@hr leicht genug feyn möchte, 


OGO8 
Das nämliche gefcbieht auch in der Herzenserleich- 
enalmana- 


verdient am Schluffe die von dem' Be _ 


Rr, 2. gewähls har, könnte | 
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. PHILOLOGIE. 
Eraunscrweic, in d. Schulbuchh.: Wörterbuch 
der Deut/chen Sprache, herausgegeben von $oachim 
Hrinrich-Campe u. f. w. © 
(Befthlufs der in Num. 230. abgebrochenen Recenfion.) 


isbentens : ält bier beffer, als in andern Wörterbü- 
chern,.für jede Bedeutung und Fügungsart eines 
Wortes, ‚die eines Beleges: bedurfte, durch Beyipiele 
aus Schriften, mit Anführung der Schriftfiellerna- 


forget worden.- Wo die letzten auch nicht 
Techen® ind die Beyipiele doch aus Schriftitellero 


entlehnt, deren Namen man bey den ältern Samm- 
lungen anzumerken vergefien hatte. Nur da, wo es 
völlig gleichgültig ift, ob man das Beyfpiel aus ei- 
nem Schriftiteller gelchöpft, oder [elbit gebildet hat, 
wich man von der elab. Uebrigens behielt man 
viele fchickliche Bey[piele, die im Adelungifchen Werke 
aus Schriftitellern angeführt worden find, in diefem 
Wörterbuche bey,. welches dem Verf. niemand ver- 
denken wird, da es, im Gegentbeile, eine walıre Zie- 
rerey würde gewelen feyn, andere dafür aufzufuchen. 
Es ift aber unglaublich, welche Menge neuer Bey- 
{piele hier angetroffen wind, und welchen ausgezeich- 
neten Fleifs man auf diefen Theil des Wörterbuchs 
verwandt hat.. So findet man logar eine grofse An- 
zahl von Schriftitellernamen,. die man im Adelungi- 
fein Wörterbuche vergebens fuchen würde, und de- 
nen man doch das Zeugnsils nicht verlagen kann, zur 
Ausbildung unferer Sprache mitgewirkt zu haben. 
‘_Nur da fcheinen die Verfafler mit dem Raume, den fie 
im Ganzen: gut benntzt haben „. etwas zu verfchwende- 


rilch gewelen zu. feyn, wo fie mehrere Beyfpiele für 


eine und eben diefelbe Bedeutung anführten, olıne 
etwas dadurch, und wäre es auch nur für eine Ab- 
Ichattung derfelben, oder für eine Verbindun mit ei- 
nem andera Worte, zu gewinnen. Denn reylich, 
wo der letzte Fall eintritt, ilt es, befenders dem 
Ausländer fehr willkommen, wenn er durch das 


Wörterbach erfährt, welche Wörter, dem Sprach- 


gebrauche nach, der oft nicht geahndet werden kann, 
znit einander verbunden werden. Wir billigen es da- 
her fehr, wenn die Vf. z. B. bey dem Worte Zid die 
‚Beyfpiele hinzufügen: Einen. Ei aplegen, Ichwören. 
Den Eid halten; denfelben brechen. Jemanden einen 
Eid auflegen. Einem den Eid zuerkennen, . Einem 


den Eid abnehmen u. f. w. Denn hier kommt es auf 


den Sprachgebrauch an, welche Zeitwörter derfelbe 

mit Eid verbindet. 

Ueberflufs vor, der zum Beften anderer weggelaffe- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band, 


.» 0... Num 231 


Sonnabends, den 26. September 1807. | 


Aber es kommt dem Rec. als ein. 
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nen Stücke, von welchen nachher dieRede feyn wird, 
hätte vermieden werden können ‚ wenn'es z. B. unter 
dem Worte Anfang heilst: ı) Das Erfte der Zeit nach. 
Der Anfang des Jahres u.f.w. Mit dem Anfange des 
Jahres foll eihe nene Einrichtung getroffen werden. 
um Anfange des Jahres Glück ‘wünfchen. Von: An- 
Jange des Jahrss an u.f.w. Hier konnten die Vf. 
noch alle Verhältnifsworte (Präpofitionen) durchge* 
hen, und fie mit Anfang des Jahres in Verbindun 
fetzen, ohne einen anichaulichern Begriff von der an. 
egebenen Bedeutung zu erwecken, oder einen be- 
ondern Sprachgebrauch in der Verbindung zu zei- . 
en. Das Wort bey hat eben folche Beyfpiele unter 
einen Bedeutungen. Der Anfang lautet dort allo: 
I. Ein Verhältnilswort, welches den dritten und vier- 
sen Fall zu äch nimmt. ı) Mit dem dritten Falle dient - 
es fowohl einen Ort als eine Zeit zu beffimmen, und 
zwar a) einen Ort, wo es einen Zuftand, oder eine 
Handlung ia der Nähe einer andern Sache bezeichnet; 
2. B. bey einem fiehen u. f. w:; bey der Thür fliehen; bey 
dem Rathhaujfe wohnen; bey dem Haufe if ein Garten; die 
Schlacht bey Prag; die Schlöffer bey Potsdam; der Öber- - 
Ruß bey Tirfchtiegel u. f. w. Das ift wirklicher Ueber- . 
flufs und gewährt keinen Vortheil. 

Was die fprachlehrigen Aunftobrter betrifft, wo- 
durch die Wortarten in einem Wörterbuche hinter ie- 
dem Worte bezeichnet werden: fo haben die Vf. 

rölsten 'Theils die /ateinifche Kunflfprache beybehualten, 
o fehr auch Hr. C. für eine deutiche Bezeichnungsart 
geltimmt ift, wie er diels in feinem Perfuche einer ge- 
nauen Befiimmung und NVerdeutfchung der für un/ere 


‚Sprachlähre gehörigen Kunflwwörter,, Braunfchweig 1804, 
ezeigt hat. „Um die Aufmerkfamkeit (heifst es 


. XVII.) der künftigen Beurtheiler diefes Werkes 
nicht durch eine blofse Nebenfache von dem Wefent- 
lichen, was wir geleiftet zu haben hoffen dürfen, ab- 
zuziehen, und mir nicht den Vorwurf der Starrkö- 
pfigkeit oder Eigenmächtigkeit zuzuziehen, befchlofs 
ich, nach reifer Ueberlegung, es in diefem Werke 
noch bey der lateinifchen Kunftfprache, wenigftens 
zum Theil, bewenden zu laffen. ' Diefes kleine 
Opfer, welches dem Zeitgeilte gebracht werden 
mufste, wurde dadurch um fo viel leichter gemacht, 
dals hier nicht von dem Gebrauche aller jener Kuntt- 
wörter, fondera nur einiger, die Rede war. Für 
einige nämlich find fchon fo allgemein beliebte und 
bekannte Verdeutichungen da, wie z. B. Einzahl und 
Mehrzahl für Singularis und Pluralis, Verhältniß. 
wort für Praspofitio, Bindewort für Conjuncio, Be- 
Schaffenheitswort und Umftandswort für ad- 
verbium guuitatisa eircurmflantiae, dals fie mit den La-" 
4 0 tei- 
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teinifchen ohne Bedenken auch hier verwechlelt wer- 
den konnten.” Diefer Mittelweg bat des Rec. völli- 
gen Beyfall , und fowohl die Erfindung noch mancher 
paffenden deutfchen Kuaftwörter, als auch der Ge: 
brauch, den angefehene Schriftfteller davon machen, 
wird vielleicht nach und nach die Einführung einer 
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Urfache auszeichnen wollte, beftimmte Zeichen vor- 
fetzen lalfeo, Jene Wörter find: veraltete, veraltete 
und wieder erneuerfe, neugebildete, neue Wörter von 
zweifelhaften Wertbe, landfchaftliche u. f.w. Dafs 
dergleichen Zeichen nöthig waren, um taufendfache 
Wiederholungen zu vermeiden, diefs fällt in die Au- 


vollftändigen deutfcheu Kunftfprache für urfere 


Sprachlehre bewirken. Da nun jeder Schrififtaller 
bier eine Stimme hat: fo haben lich auch die Vif. des 
Wörterbuchs im lanern deffelben, oder in dem Zw 
fammenhange (der. Rede, die Freyheit genommen, 
. ihrem Sprachgefühle zu folgen, und denı gemäfs fol- 
che deuticbe Kunftwörter zu gebrauchen, die ihnen 
binlänglich bezeichnend, und, in Ermangelung bel- 
ferer, unverwerflich zu feyn fchienen. | 
la Abficht der Orthographie oder Schreibung; 
wie ich Hr. C. ausdruckt, belolgte man den Grund- 
fatz: von dem, .was die meiflen und bedächtigflen 
Schriftfiteller angenommen haben, fo wenig als ımög- 
lich abzuweichen. Die Befolgung deflelben ift hier 
um defto lobenswerther, da der Verfafler eines Wör- 
terbuches, weiches für nen Gebrauch beflimmit tfl, 
weniger als irgend ein anderer Schriftiteller fich 
Neuernagen in der Ortbographie erlauben darf. 
Nichts defto weniger blieben den Vffn. in der Ausü- 
bung jenes Grundlatzes noch genug Schwierigkeiten 
übrig, da die Stimmen der Schriftfteller über manche 
Theile der Ortbographie fo getheilt fcheinen, dafs es 
unglaublich fchwer ift, auszumitteln, auf welcher 
Seite Sch die meiflen und bedächtigfien befinden. Die 
Vff. ordneten demoach dem erwähnten Grundfatze 
- noch einen andern unter: diejenige Schreibung zu 
wählen, welche das Wert, fo wie es von den nseiflen 
gebildeten Deutfchen ausgefprochen wird, mit den 
Buchftaben darltelll. So fielen denn einige 
Buchftaben überkaupt, andere aber nur in vielm Wöor- 
tern weg, und wieder in vielen andern Wörtern 
wurde die -Schreibung auf andere Art vereinfacht. 


Der srfle Fall trifft die Buchfteben c und y, welche 


(ausgenommen das cin den Zifchlauten ck und ck, und 
das 4 in den Eigennamen z. B. Beyer, oder bisweilen 
in. einer aus einem: Schriftfteller, der dem y treu 
bleibt, angeführten Stelle,) als dem Deutfchen über- 
Nüffige Schriftzeichen, die durch &, 2, und 5 hinläng- 
lich erfetzt werden, verftofsen worden find. Der an- 
dere Fall, oder die Weglalfung eines Buchftaben in 
vielen Wörtern, hat befonders bey dem Buchftaben & 
‚Statt gefunden, jedoch mit grofser Mälsigung, in- 
dem man nicht weiter gegangen ift, als man die Bey- 
fpiele der achtungswertheften Schriftiteller in ihren 
beften Ausgaben vor Augen hatte. Demnach findet 
man bier ohne h gedruckt: beten, bietm, Biäte u. 1. w. 
" Ein äbnliches ee Donpeilan das t vor einem 2 gehabt, 
wena }enem der auter ei, oder ein gedehnter 
Selbitlauter vorangieng ; z. B. beizen. Die übrigen 
Eigenheiten mögen im Wörterbuche felbit nachgefe- 
hen werden. 
"Noch verdienen die im Wörterbuche gebrauch- 
wen Ahkürzungszeichen eine Erwähnung. , ©: bat 
nämlich gewillen Wörtern, die er aus irgend einer 


‚ches auch die 


gen: uur fragt fich’s, ob manche Abkürzungen durch 
uohftaben nicht zweckimälsiger waren, das 
find Kleinigkeiten, bey welchen wir uns nicht ver- 
weilen wollen,: wın nooh einige allgemeine Anmer- 
kungen zu machen. 

rftens: find aus dem ganzen Werke alle Abftam- 
mungs- Unterluchungen verbannt. Der Vf. fagt zwar, 
wie fchon vorher angeführt worden ilt, dals er fein 
Wörterbuch nicht für eigentliche Sprechforfcher von 
Beruf, foodern für Schrittfteller, Lefer, Sprachicha- 
ler und Ausländer, die Deutfch lernen wollen, g& 
fchrieben, und eben deswegen jene Unterfuchungen 
weggelaffen habe, zumal da Ge meiftens nur Ichwan- 
kend wären. Mögen auch einige derlelben im Ade 
lungilchen Werke diefes Gepräge haben: fo ftehen Se 
doch in keinem Vergleiche mit der grölsern Menge, 
welche wirklich vortrefflich gearbeitet iind. Der 
gleichen nützen aber niobt blols dem Sprachforicher 
von Beruf, fondern fe dienen dem Gedächtnsifle eines 
jeden, der eine Spraohe lerat, zur leichtern Beberficht 
und zum beffern Behalten der Bedeutungen, weiches 
eine fo 'ausgemachte Sache ilt, dafs es ec. für Zeit 
verluft hält, fich weiter darüber zu verbreiten. Nur 
bedurfte freylich der Verfaffer nicht zu feinem 
Zweokefolcher ausführlichen Unterfuckungen, wre be 
uns Adelung geliefert.hat, nein ein veräudlicher und 
hier und da’ beriohtigter. Auszug war nicht nur bin- 
reichend, fondern zu der oben erwähnten Aböcht 
noch vorzuziehen. - 

Zweytens: haben zwar die Vff. bey der Angabe | 
der Bedeutungen überhaupt auf die genauere Bel | 
‘mung der finnverwandin Wörter Rückficht genum- 
men, und 'da2u die vortrefflichen Werke unlers ge® 
lehrten und fcharfinnigen Eberkärds benutzt, allem 
he haben die fnnverwandten Wörter nicht zulammen 

eftellt. Dadurch fcheint dem Wörterbucbe wirk- 
ich etwas von [eioen übrigen grofsen Vo 2 al 
zugehen. Denn nicht blofs der Ausländer, fjondern 
ieder Deutiche, der feine Sprache richtig reden und 
fchreiben wisl, Kommt bisweilen in die Verlegenheit, 
ein paffendes Wort für einen Begriff zu schen, den 
er von andern genau unterfoheklen. will. -Er ichlägt 
dann ein Wort nach dem andern auf, um zu feinem 
Zwecke zu gelangen. Hier ift es nun eine grofse 
Hülfe, wenn man auf die finnverwandten örter 
zurück gewielen wird, die uns nicht immer gegen 
'wärtig ind. Zwar fagt der Vf. S.XVI.: „eine Zu- 
farnmenfiellung der finnverwandten Wörter an Einem 
‘Orte, würde in einem allgemeinen Wörterbuche,, wel- 
übrigen Bedeutungen folcher Wörter 
erklären mufs, ohne ungeheure Weitläufigkeit vun- 


thunlich feyn;” allein man brauchte ja blofs anzufüh- 


ren 2. B. bey Arbeit: fimnverwandt mit Gefckäft, Be 


feäfigeg, Waku. .w. Den Rawn dazu bätte 
e 
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‘ 


die Vff. dadurch ‚wohnen, dafs fie theils in der An- 


zahl der überllüfbgen Bey/piele (L oben) ch einge: 
fchränkt, theils bey Aujectiven, die unmittelbar auf 
ihre Subftantive folgen, die Erklärungen weggelaflen 
hätten, wenn diele nicht aus einer belondern Urfache 
nöthig waren; z.B. Beutefucht. Hier wäre es hinläng- 
lioh gewelen, zu fetzen: davon beutefüchtig, und lo in 
hundert andern Fällen. _ " 

Diefs mag genug feyn, um das Welentliche eines 


Werkes anzudeuten, welches eine der angenehmiten' 


Erfcheinungen für alle diejanigen feyn wird, die un- 
tere Sprache fchätzen, No 007 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrırzia, b. Gräff: Abbadonna, ein Buch für Lei. 
dende. Aus fremdem und eigenes Schriften ge- 
fammeh von dem Perfafer des Natalis,. Zwey 
Theile. 1804. 1 Alphab. 18 Bog. 8. (2 Rthlr.) 


Der nicht unbekannte Vf. des Natalis, der kürzlich 
veritorbene Benkawitz, fammelte, wie er in der Ver- 
rede fagt, nicht für die gewöhnlich Leidenden, fondern 
für die Tiefraurenden, die mit ihrem Gram das .be- 
thränte Auge Ichliefsen und es unter Schmerz wieder 
Sifnen — die kein-Glück, die nur Ruhe, nur Lin- 

, nur Erholung nach langem Jammer fuchen. 
Er wül nicht durch philofophifche Berubigungs- 
Grände auf den Verftand, fondern Thränen hervor- 


lockend, auf das geprefste Herz wirken, indem doch 


hier gewöhnlich die gröfste Qual wohne. Er will je- 
deın Lewdlenden einen Gefährten geben, der in feine 
Gefühle eiefiimmt und mit ihm jammert; ihm einen 
noch Uaglücklichern zeigen und ihn dadurch zufried- 
ner mit feinem Schickfal machen. — Ob diefes Mit- 


tel aafchlagen werde, ilt fehr die Frage. Dem Tief- 


traurenden, Wehmüthigen, in Schwachheit Verlun- 
kenen ift, nach des Rec. Erfahrung, nicht damit ge- 
dient, wenn ihm durch Rührungen das 
weicher und fchwächer gemacht wird und feiner Ein- 
bildungskraft noch träurigere Bilder des Elends vor- 
ehalten werden; beffer iit es, ihn aufzurichten, zu 
tärken. Durch eine Lectüre diefer Art „wird der 


Hypochondrift our noch hypochondrifcher; die Hülfe 
der tröftende Zufpruch des Arztes und die Rich- 


tung feiner Gedanken auf erfreulichere Gegenftände ' 
ift am gedeihlicher; weiter Seejen - noch Leibes-. 


kranke ünd je, durch weinerliche Elegieen, Nacht- 
und Grabesgedanken in Profa und Verlen erleichtert 
worden. Wer der 'Thränen bedarf, um feinem ge 
"preisten Herzen Luft zu machen, dem werden fie 


chon von {elbft fliefsen, er vermeide nur, fie zurück . 


zu halten. Wen das Bewufstfeyn und. das Gefühl [ei- 


nes eignen Zunftandes nicht bis zu I'hränen rühren ° 


kann, dem wird diefes Büch, wenn er es zur Hand 
nimmt, Bierzu noch- weniger wirkfam feyn. Der 
Zweck tragiicher und elegilcher Gedichte ik, fo wie 
der aller übrigen Dichtungsarter, durch das Schöne 
und Erhabene in der Zweckmälsigkeit ihrer Compo- 
ftion, Wiohlgefallen zu erregen, nicht aber in den 
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Klagston und die Seufzer des Trautigen und Schwere 


müthigen einzuftimmen. Frohen,  heitern, offnen 
Gemöüthera töne die klagende, weinende Mufle; der 
Schwermuth und Trauer die Mufe der Luft. Indem 
wir alfo Badenken tragen, diefe Sammlung den Lei- 
denden als ein Erleichterungs- Mittel zu empfehlen, 
wiewohl auch für diefe hier und da noch Tropfen 
lindernden. Balfams träufeln und der Verftand zu dem 
Herzen redet: fo kann fie doch der grofsen Lefe- 
menge; die nur nach lachendem das freudige Wohl- 
gefallen. beförderndem Zeitvertreibe jagt, zur Ab- 
wechfelung, zur Richtung und Orientirung zeritreu- 


“ter Gemüäther durch eroftere Gedanken und Betrach- 


tungen nützlich feyn. Die Namen der Dichter und 


‚Prolaiften, welche dem Herausgeber die Stücke zu 


feiner Sammlung geliefert haben, find: Klopflock, 
Zimmermann, Höliy, Schiller, Benkowitz, Toung, Steele, 
Schubart, ‚Kofegarten „ Addifon, Salzmann, Claudius, 
Bafjewiiz, Bürger, Uelzen, Biamauer, Moritz, Kotze- 
bus, Roufean, Niemeyer, Mattkijjon, Karfckin und Rein- . 
hard. Zwey Auflätze ind von Ungmannten, und nur 
einer im em Theile, S. 58. auf Zollikofers Tod, 
ift weder durch "einen Names, noch durch den Bey- 
fatz Ungmanmnten bezeichnet. Alle Stücke diefer 
Sammluog find unter folgende Rubriken geordnet, 
aus welchen fich auch noch beftimmter, als die Vor- 
rede angiebt, erfehen läfst, für welche Klaffen von 
Leidenden diefelbe beftimmt ift. ‘Für Traurende, die 
den Tod, oder die Trennung von geliebten Angehö- 
rigen und Freunden beweinen; für Kranke, die an. 
Leib und Seele dulden; für zweifelnde Denker, die 
Beruhigung in den theuerften Wahrheiten der Reli- 
gion fuchen; für unglücklich Liebende von der edle- 
ren Gattung; für Gefangene; für-grofse Sünder‘; für 
Ungläckliche aller Art, zur Stärkung in den mun- 
nichfaltigen Leiden des Lebens. Die Auswahl könnte, 
befonders in den Gedichten, etwas ftrenger feyn. 
So ift z, B. das lange Gedicht des Herausg. $. 59., in 
welchem der ‘Tod tüchtig apofiropbirt wird, ganz 
zwecklos; es dienet weder zum 'T'roft, noch zur Be- 
lehrung und Rährung. Did vier Strophen auf Zol- 
likofers Tod S. 58. find höchft unbedeutend, und 
welches empörende Gefühl mufs es in einem Leibes- 
und Seelenkranken erwecken, wenn er in Hiobs Kiage 
und Trofl von Schubart S. ı12. lieft: 


O Finfternifs, wann. deckeft du 
Mich Scheufal vor der Sonne zu? — 


oder: ‚ 


We ift ein Ballam, mich zu beilen? 
Wo ift ein Arzt, dem es nicht graut? 
‚Mein Körper ftarrt von Eiterbeulen, 
Und Würmer niften in der Haut. 

Gott, was umdämmlt du mich fo fehr, 
Wie einen Wallffch, wie ein Meer? 


"Anftatt unglücklich Liebende an die Selbfibeherr. 


fchung zu verweilen und fie zur Bekämpfung ibrer 
Leidenfchaft zu ftärken, werden fie in einem wei- 
ehen Lierichen von Uelzen, das fibrigens in anderer 
Rückicht nicht ohne poetifches Verdienft ift, an den 

. Zn Schos 


607 5 
Schos der Erde, wo fich’s fo fanft ruht, gewielen ; 
‚Großen Sündern mus Moritz in der Perle der ‚Ruhe 
S. 276. den Hath geben, diefe Perl zu fuchen. 


Sagt. an, wo haufer der köftliche Schatz? 
Wo foult, als in Hodzmeyers Truhe? — 


Diefem Abbadonna ftekt eine andere, der Freude . 


sewidmete Compilation zur Seite, die Zu gleicher 

Gent in demfelben Verlage und von demfelben Samm- 

ler beforgt, unter dem Titel: 

Hilarion, oder das Buch der Freude, aus fremden und 
eigenen Schriften gefammelt von dem Verfafer 
des Zauberers Angelion. 1 Alphab. 8. (1 Rthir.) 


erfchien. Sie ift far"Irauernde, die fich gern erhei- 
tero wollen, für Glückliche und Frobe, um fe noch 
froher zu machen, und den Mifsmuth, wenn er fich 
bey ihnen einftellen will, fogleich wieder zu verban- 
‚sen und zur Beförderung einer geiftreichen und fröh- 
lichen Unterhaltung in Gefellichaften beitimmt. ‘Der 
Herausg. fchadet feiner Sammlung dadurch, dafs er fo 
viel vonihr erwarten läfst. Einefo grofse Zauberkraft, 
die vermögend wäre, jede Quelle der Traurigkeit zu 
verftopfen und Glückliche und Frohe noch glückli- 
cher und frober zu machen, befitzt fie doch nicht. 
Alles, was billiger Weile von ihr erwartet werden 
kann, ift angenehme Unterhaltang auf ein Paar 
Stunden, nach ernithafter, anftrengender Arbeit, 
wenn man eben keine andere Zerftreuung hat. Nach 
vollbrachter Lectüre ift ihr Dienft zu Ende; mit je- 
der Wiederholung wird ihr Stachel ftumpfer; und 
von ftarker komifcher, lachenerregender Kraft ift 
. keines_der aufgenommenen Stücke; auf jüngere, nooh 
empfängliche Gemüther ‚mögen fie noch den mei- 
ften Eindruok machen. Unter den benutzten deut- 


. & 122 Num.23r. SEPTEMBER 1807. 


. 608 


fchen Dichtern vermifst man Wiedand, Lefing, Bür- 
“ger u. a. m., von Hagedorn Kommen nur zwey Sinn- 
gedichte vor. | . 


SCHÖNE KÜNSTE 
DüsseLvorr, -b. Dänzer: Catalogue: raifound des 
tablsaux de la Galerie Elestorale ds Dufetdorf.. Re- 
dige d’apres le Catalogue raifonne et figure de 
Mr. N. ds.Pigage. Edition revue et augmeniee. 
1805. 266 S. 8. (ı Rthir. 3 gr.) 


Seitdem die Düffeldorfer Gemäldeammlung von 
dort weggekommen und nun einen Theil des zahl- 
reichen Bayerifchen Kunftfchatzes ausmacht, welcher 
in. München, , Schleifsheim, Augsburg, Landshut 
und Bamberg bereits aufgeltellt ift und noch werden 
{foll: fo behält. das Verzeichnils der ehemals zu Duf- 
feldorf befindlichen Gemälde, in der Ordaung, wie 
folche fonft in verfchiedenen Sälen aa den Wänden 
ehangen haben, kein anderes als einiges hiftori- 
Tches terelfe, ‘um allenfalls daraus zu erfehen, wie 
viele Stücke, von was für Meiftern und weiches In- 


s 


_halts diefe berühmte Sammlung fonlt aufzuweifen ge 


habt. Die Befchreibung. eines jeden Gemäldes, das 
Mafs, die Figuren und Handlung derfelben betreffend, 
ift übrigens deutlich und wird die Liebhaber befriedi- 
gen; hingegen werden fie fich vergeblich nach Be- 
merkungen über den grölsern oder geringern Kunft- 
wertb_ der 'befichriebenen Bilder umfehen, obwohl 
man folches von einem Catalogue raifonnd ohne Zweifel 
mit Recht verlangen kann, — Der Titel diefes Werks 

läfst noch eine frühere Edition deflelhen vermutben, 

welche uns indeflen unbekannt geblieben ik, daher 
wir auch nicht im Stande find, die angeblichen Ver- 
beflerungen und Vermehrungen in der gegenwärtigen 
Ausgabe gehörig zu beurtheilen, ' 


2 KLEINE SCHRIFTEN. M 


RecutsszLanstustt. Sachfen: Kurze Beleuchtung der 
die Selbjtftändigkeit der Gerichtshalter zu behaupten fuchen- 
‚den Aphorismen. 1305. 62 $. 8-- (6gr.) — Die Aphorismen 
fiber das Recht der Patrimonial- Gerichtsherrfchaften in Kur- 
fachfen, ihre Gerichtsverwalter willkürlich zu entlaffen, 
(Leipzig, b. Hartknoch 1805.) iind bereits (A.L. Z. 1805. Nr. 202.) 
„sugezeigt worden; die Beleuchtung u. [. w. foll fie widerle- 
gen, ift jedoch unter allen Producten der Michaelmefle 1805. 
unftreitir eins der elendeften. Die Grüundfätze, die der VE. 
darin aufftellt, und [eine eignen Worte, mögen diefes, bart 
fcheineude, Urtheil rechtfertigen. Er glaubt nämlich ($. 1.), 
dafs der Einfall einiger Gerichtsshalter, als.ob hie nicht eigen- 
michtig entlallen werden könnten, von der franzölllchen Re- 
volution herkomme, und als ein democratilcher Schwindel zu 
betrachten fey, welcher das Gehirn mit Stolz uud Herrfch- 
fucht benebelt habe (S. 5.), und [etzt dabey voraus, dafs kein 
Gerichtsherr einen rechtichaffenen Juftitiar entlallen werde, 
er (der Gerichtsherr) mülste dena. nicht recht klug feyn, oder 
es müfste im obern Stübchen bey ihm rappela (S,8.)N1 Wenn 
'man die eigenmächtige Abfletzung der Gerichtsdirectoren un- 
terfagen wollte: fo nehme man, fagt der Vf.S. 15., dadurch 
an, als wären [elbige durch eine priefterliche Copulation mit 
dem Gerichtsherrn, [o wie eia Paar Verlobte zum beiligen 
 Ebeltande, zulammen gelchmiedet; er will ferner die eigen- 


mächtige Abfetzung dadurch rechtfertigen, weil oft-der vor 
hergehende Ritterguts-Behitzer wegen Empfehlungen, um je 
manden, der nichts zy eflen habe, einigen Verdienlt zu ver- 
Ichaffen, einen Juftitiar angenommen habe, an den der nach 
herige Belıtzer nicht gebunden feyn könne; und wünlfcht da- 
bey ($.23.), dafs es den Rittergnts- Belitzery doch verftaszet 
werden möchte, auch die Dorfpfarrer eigenmächtig ablerzen 
zu dürfen, weil mancher feinem Amte nicht gebörig vorltebe : 
denn die Welt fey mit dieler einzigen grivilegirten Klafle Ichom 
geplagt genug, als dafs man den Gerichtshs ein ähnliches 

rıvileginm geben follte (S. 26.). Der Grundfatz, dafs der 
Gerichtsdireotor ein Staatsdiener (ey, “will unlerm Vf. un des- 
willen nicht einleuchten, weil aufserdem der Nachtwächter,. 
der Thürmer und der Kuhbixte fich ebenfalls zu dem Range 
eines Staatsdieners erheben könnten: denn der Kubbirte, [agt 
er, leifte ja dem Staate dadurch, dafs er einem Theile de[felben 
Milch , Butter, Fleilch,, Leder und Dünger verfchaffe. ebentialls 
Dienfte (S.30.). Er läugnet zugleich, dafs die [ächälche Lan- 
desre ierung die Juftitiarien eben [o gut, wie die Bürgekmeifter 
und Stadtrichter in Städteu, für Staatsdiener halte: dean, meict 
er $.S6, manche von diefen letztern in kleinen Städten wür- 
den bel au viel darauf einbilden, da fie doch an Werkeltagen 
oft beymMiltladen und bey Verfertigung von Leimwäpden bar- 
fuls angetroffen würden. — .Doch genug des Uslinns! 
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LITERA TURGESCHICHTE 


Leirzıa, in’d. Weidtkann. Buchh.: Lexicon deut/cher 
Dichter und Profäiflen, herausgegeben von Karl 
Heinrich SJürdens. _— Eifar Ban . Kos ‚Bon 
XIV u. 6045. Zweyter Band. b— lung; och. Agricola, Erasm. Alberus inger‘, 
(4 Rthir. 2 gr.) 0 BE va gr yrus, v. Alxinger, 

. , v. Archmholz, v. Ayrenk 

D= faft unüberfehbare Umfang, zu welchem un- 
fre Schöne Literatur gegenwärtig angewachlen 

ift, macht ein lexicographilches Werk über diefelbe, 
worin die fänmtliehen klaffifchen Autoren diefes Fa- 
ches, mit den merkwürdigften Notizen aus ihrem 
Leben, vollftändigen Angaben ihrer Schriften und. 


edrängten Auszügen der bedeutendften Kritiken dar- berg, Denaifius, 15, Droliinger, Albr. Dürer, Dufck 
Eher, Im alptiabetifcher Ordnung verzeichnet wer- Joh Aug. Eberhard, Ebert, ok. Arnold und Joh. Eh 
den müfsten, höchft wünfchenswerth. Hr. Jördens Engel, Engelfchall, Fr. Ewald, v. Eyb, Falk, Faflmanı, 


hat die Nützlichkeit, ja Nothwendigkeit eines fol- 

chen Werkes gefühlt, aber durch feinen eignen Ver- 
Such Gch leider nicht als den Maon, der es zu leilten 
im Stande wäre, ezeigt. Schon der Titel diefes 
Lexicons, des fehlerhaften Gegenfatzes von Dichter 
end Profaifßen, den man doch endlich, fo wie den fien 
Ausdruck [chöne Wilfenfchaften, ganz aufgeben [ollte, 
sicht zu gedenken, lälst erwarten, dafs der Vf. fich 
«lie Gränzen feiner Arbeit nicht genau genug abge- 
fteckt haben werde. Auch erklärt er ielblt in der 
Worrede S.7.: „dafs der Titel feines Buches nieman- 


"Hermes, v. 
Hirzıl, Kong: v. Hofmanıswaldau, Holzmanı, Hom- 


„aen zu ganz "befiimmien Anforderungen berechtige.” burg, «Joh. w., Ludwig Ferdinand und Michas! Hu- 
Sechs Seiten nachher.aber nimmt er diele Aaufserung ber, Hugo von Trymberg, Hunold, Joh. G. Jacobi, Se- 
förmlich wieder dureh folgende zurück: „Ich beforge rujalem, hin er, Ifland, Ifelin, Källner, Geiler v, Fr 
„picht, dafs man den Titel meines Buches zu unbe- fersberg, Karfchin, und Ewald Chriflian v. Kifl. 


» fimmt finden, und z. B. die Frage aufwerfen möch- 
„te, was für Profaifien denn eigentlich gemeint find? 

„Die Zulammienttellung derfefben mit ‘den Dichtern, 
„und, was ich wohl vorausfetzen darf, die Erinne- 


“ “Man fieht, diele Auswahl entfpricht weder dem 
von’ Hn: Jördens ebea angegebnen, noch fonft irgend 
einem ändern Gefichtspunkt. Denn indem der V£. 
in. fein Lexicon Namen wie Abbt und Garve, v. Ar-. 


„rung an ‘die, unter uris [fo bekannten, Charaktere 
„deutjcher Dichter und Profaiflen vom Hin. Prof. Aüttner, chenholz uad Ifelin, Albr. Dürer und Birfehfeld, eru[a-' 
„wird es, dünkt mich, leicht. vermuthen lalfen, dafs /em und Geiler v. Kaifersberg mit aufnahm, fo fchlofs - 


„bier an folche Schrifilieller zu denken ift, deren 
„man in einer Gefohichte der deutfchen Sprache, Po& 
„fie und Beredifamkeit zu erwähnen, bald auf die en 

„ bald anf die andre Art veranlafst feyn dürfte. Uebri- 
„gens habe ich, fo wie Hr, ‚Küttner, mich nicht auf 
„verftorbene biopfs eingefchränkt, fondern auch zum 
» T’heil noch lebende mitgenommen, und nicht blofs 


„uehr oder minder beräbmte, fondern äuch berüch-. 


„tigte aufgeführt u; f. w.” nn 
Hier werden wir nun zwar näher über den Um- 
fang des Plans, den Hr. Sjördens fich eptwärf, be- 
d.L,. 2. 1907.. Zweyter Band. 


“er dadurch Philofophen, Gefchicht[chreiber, artifiifche Schrift- 
filter , Pädagogen, und fogar Theologen, in die Zahl . 
deutfcher Dichter und Profaiften mit ein. Dann hät- 
‘ten aber doch Philofophen, wie Bardili, Baumgarten, 
'"Bendavid, Fichte, Fries, Hamann und Kant; Hiftori- 
ker, wie Achenwall, E. Arndt, v. Baczko, Beck, Er. 
‚Bichholz, Büfch, Eginhard, Gatterer, Genz, Girtamer, 
Herm und Hegesifch; artiftilche Schriftfteller, ivie 
Böttiger, Fernow, Fiorilo, Füßli, Heyne, Hirt; päda- 
gogilche, :wie Bafsdow und Feder, und theologifthe, 
wie Ammon, Eichhorn u. {. w., in der Buchftabenfolge, 
die Hr. 9. bis jetzt ausgearbeitet hat, nicht fehlen 
‚JA | - *  dür- 


burg, Georg Forfler, 


4‘ 


- u. Wirzburg, und Wolfr. v. Efchilbach, es ge 


SıL 


dürfen. Aber auch blofs folcher Schriftfteller, „‚de- 
„ren man in einer Befohichte der deutfchen Sprache, 


» Porfie und Beredt/amkeit zaerwälmen, bald auf die eine, 


„bald auf dieandre Art veranlafst feyn dürfte,” haben 
wir noth eine gär beträchtliche Anzahl, meift der 

ichtigfien, vermilst. Einige davon find dem Vf. doch 
felbft eingefallen; ernennt nämlich in der Vorrede, 
als Bbergangne Artikel, die er, „wenn das Publicum 
„fein Werk begünftige,” in einem entband nack- 
tragen will: Abraham v. St. Clara, v. Abfchatz, Altdor- 
fer, Altking (dielen doch wohl nur, weil auch berüch- 
tigte Autoren mit aufgeführt werden follen?), Andrs, 
v. Anton, d Arien, Armbru , Babo, W. @. Becher; 
"Bertuch, Beyer , &). C. Bock), Bods, v. Bonfletten, Brö- 
mel, v. Brinkmand, Cafparfn, K. F, Cramer, $). F. G. 
und W. H. v. Dalberg,. Demme, Dyk, v. Einem, Ejchen- 
a). L: Frifch und G. B. Funk. Da- 
‘mit ift indels das Regilter der Fehlenden lange noch 
'nichterfchöpft. Eben fo gut, als den hier genannten, 
hätte doch z.B. wohl folgenden: Rud. Agricola, Amthor, 


'$Jjac. Balde, Beck (dem Schaufpieldichter), Benkowitz, 

raf Benzei - Sternau (dem VE. des goldnen Kalbes 
wf.w.), Bernhardi, Jac. Böhme, Bois, Bouterweck, 
Brazuer, Brü „ Bruns, Buri, Conr. Celles, Collin 
(Vf. des Regulus u. f. w.), Conz, Cordes, Cornova, 
Crome, Cuno, Ferd. Delbrück, C. Chr. Dedekind, Docen, 
Dreyer, Ebeling, Eckhof, Elwert, Joh. Heinr. Faber, 
Barthold Feind, Gottl. Nathan. Fifcker, Frifchlin, Gallifch, 
Gerle, Geltius, v. Gow, Gräter, Greflinger, er, 


Friedr. Frhr. v. Günderode, Hafllein, v. Hagen, Hahn, 


'v. Halem, v. Hardenberg (Novalis), Harries, Hartmann, 
Hafckka, Graf Otto v. Haugwitz, Hebel (Vf. der ale- 
'mannifehen Gedichte), AHeme ( Anton Wall), "Heyden- 
‘reich, Mattk. Holzwart, Hölderlin, K. F. Homme, W. 
‘v. Humboldt; Uir. v. Hutten, Friedr. Heinr. Jacobi, $fe- 
'nifch, Kazner, Kind, Kindlinger, Franz v. Kleil und 
sinr. v. Kleiß (der Vf. des Ampbitryon und der Fa- 
milie Schroffenftein) u. f. w. eine Stelle in diefer Gal- 
lerie gebührt. Da der Vf. auch Schriftellerinnen mit 
aufgenommen hat, fo durften Sophie Albrecht, Gabrielg 
‚Baumberg, Gräßbn v. Baudifin, Sophie i, Lewi 
Brachmann, Sophie Brentano, Marianne Ehrmann, Fräu- 
lein v. Günderode (Tien), Emilie Harmes (geb. v. Op- 
sein), Frau v. Haflfer (geb. Kimke), Amalie v. Helwig 
‚(geb. v. /mhoff) u. a. m. nicht fehlen, und eben fo we- 
nig hätte er ad vocem Bode, andre klafhiche Ueher- 
fiizer, wie v. Einfiedel, Gries, $Jacobs u. f. f. vergel- 
fen follen. Die deutfchen Hitterdichter‘ will Br. 
im Buchftaben M. unter dem Artikel Minnefinger 'zy- 
Sammenftellsn, wogegen wir nichts haben,. weil. fi 
obwohl nicht alle von Minne fingend, doch im eigent- 
lichften Sinne des Wortes yhlifche Dichter Sind. Nur 
wünfcben wir, dafs fie der Vf. alsdana vollftändiger 


zufammenftellen möge, als es nach den wenigen, die ' 


er ia der bisherigen Buchltabenfolge, auf jenen Arti- 
kel verweilend, aufgeführt hat, der Fall zu werden 
Icheint. Diefe find.blofs: Albrecht y. Balterfladt Cr. 

ören aber 


. 
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Jaub , Aelumann v. B 


9. bahn abgefchrieben, 


mehr, als was 


%“ı» 


in die Reihe von A bis X auch noch Mäßer Alexander, 
Dirtmar vom AR, Hartmann u dh Am, Otte vu. Botien- 
„ Miifier Hadienb, Cowr. 
v. Kirfchberg und viele andre mehr. “ 


', Die Unvollftändigkeit des Inhalts dieler "erflen 
Hälfte läfst auf eine noch weit gröfsere in dem der 
zweytn diefes Werkes fchlielsen, da der Vf., laut der 
Vorrede, das Ganze auf nicht mehr als drey Bände 
angelegt hat, mithin der dritte den gefammten Gbri- 

en Theil des Alphabets, von A} bis Z, enthalten 

oll, worin nicht nur der nammreiche Buchftabe S, 
fondern auch .noeh dazu der weitlänftige Artikel 


Minnifinger befindlich if. Wir würden freylich der 
noch zu fupplirenden Schriftiteler ungleich weniger 


genannt haben, hätte der Vf. feinen Plan blofs auf ei- 
gentliche Älafiker angelegt: davon zeigt aber das Ver- 
zeichnifs fowohbl der von ihm aufgenommenen, wie 
‘der von ibm als noch aufzunehmenden benen 
Schriftfteller, das gerade Gegentheil; und jo wird 
er felblt uns zugeftehn müflen, dafg, nack dem Maf.- 


angeführten, fondern überhaupt Alle deutfche Dich» 
ter und Profaiften auf einen Platz in feinem Lexicon 
Aufpruch machen können. 


Was nun die Ausführung der einzelnm Artikel be- 
trifft, fo hat fe der Vf., wie er in der Vorrede er- 
klärt, „Jurchgängig nach folgender Methode behan- 
delt. Den Anfang machen Nachrichten über die Ze. 
bensumflände der Schriftfteller, auf diefe folgt eine 
Kurze Charakterifik derfelben, und alsdann ‚das Ver- 
zeichnifs ihrer Schriften. Der erfle oder biopraphijcke 
‚Theil ift auf eine unleidliche Weile ungleichförmig aus- 

earbeitet. Wo Hr. $. bekannte Biogräphieen von 
den Schrififtellern, die er abhandelt, benutzen konn- 
te, wie,bey Abbt, Blum, Bode,’ Bodmer, Breitin- 
er, Bronner, Oraf Brülil, Bürger, Ganitz, Cramer, 
bert, Engelfchall, Falk (ganz aus Vetterleins Hand- 
buch), Fälleborn, Gärtner, Garve, Gedicke, Gel- 
lert, Gefsner, Gotter, Grofsmann, Günther, v. H» 
edorn, Haller, Hippel, Hirfchfeld, Hälty ‚ Hunold, 


. Angelus, Frhr. v. Aretim, Apıı dem Vf. des Po- 
Iyidos, der Aetolier und der Kalirrhoe), Baggefem, ‚Rab ftiner Auswahl, nicht nur die fämmtlichen von uns 


ifa Jerufalem, Iffland, lIfelin, Käftner, Karfchin und 


v. Kleift, da.ift er gegen alles Mafs und Ziel eines 
Lexicographen weitläufig geworden, wie denn die 
Lebensumftände der KÄar/chis nicht weniger als 
26 enggedruckte grofse Octavfeiten einnehmen, und 
auf die biographifchen Notizen über noch 
befonders ı1 Seiten, aus feiner Theatrsliichen Lauf- 
folgen. Dagegen ift er, wo 


$hın diefa Ouellen fehlten, wieder in eben dem Grade 


‚dürftig:und fragmentasifch, wie bey Adelang, v. Ar- 


chenholz, v. Ayrenhoff, Friderike, Bran, Campe, 
Claudius, Eberhard, Ewald, v.Gerftenberg, v. Gök- 
king, v. Götha, Heinfe u.a. m., über deren Leben 
man bier nur jrey bis zehn Zeilen findet, die nichts 

in Meufels gelehrtem Deutfchland fteht, 
enthalten. Diefes grobe Milsverhältnifs hätte der Vf. 
nothwendig vermeideu, die Auszüge aus Biographieen 


gedrängter fallen, und, wo diele mangelten, fich 
. 0 "mehr 


\ 


ss: ° ur 


snehr um Quellen andrer Art, : als gedruckte Auf- 


füıze, Briefe u. f..w., bemüben müffen. Bey den is 
bendes Schrififtiellern wäre es ihm Pflicht efen, 
r: zu be- 


fich um Mittbeilungen dielfer Art von ihm falbfl 

werben, die ihm gewifs nicht entftanden, und feinem 
Buche ein ganz eigentbümliches Interefle gegeben ha- 
ben würden. Uebrigens vermilst man auch in 
- ausführlichen Erzählungen‘ der Lebensumftände die 
Zweckmälsigkeit, nach welcher vornehmlich nur fol- 
che Ereignilfe des äußern Lebens, die auf das innere 
bedeutend eingewirkt, und den Sebriftiteller aus dem 


Meonfchen erklären laffen, darin hätten hervorgeho- 
ben werden follen. Vielmehr find fie nicht felten mit. 
Notizen der unwichtigften Kleinigkeiten, die weder. 


auf die Bildung, noch auf die Denkungsart des Man- 
nes Kinfigfs hatten, überladen. Zu 


(Der Befchlufs folgt.) 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Unraugsn, b. Palm: PYerfuch einer praktifchen und 
vergleichenden deut[ch - lateini/chen Sprachlehre, zur nä- 
hern Kenntnifs der Aebnlichkeit und Abweichung 
beider Sprachen, und zum eriten Unterrichte in 
Büärgerfchulen; von Johann Friedrich Memmert, 
Rector der Stadtlfohule zu Schwabach. Erfler 
Theil. Grammatik. 1803. XVI u. 624 S. 8. 
(ı Rıhle. 4 gr.) 

‘ Der diefem Verfuche zum Grunde liegenden 
„Idee und Abfıcht wird nicht leicht Jemand feine Bey- 
Süinmn verfagen. Nach den verfchiedenen weitern 

beichränktern Zwecken, weiche der für den ge- 
lehırten Stand beftimmte ‚Schüler und derjenige, der 
zu irgend einem andern gebildeten Standes im Barger- 
lichen Leben vorbereitet wird, bey Erlernung der la- 
teinifchen Sprache haben, follte billig.auch eine Ver- 
{chiedenbeit Hrres Unterrichts in 'derfeiben Statt fio- 
den, und die un eichartige Hinficht auf diefe Zwecke 
auch für jeden befondre Mittel und Methode an die 


Hand geben. Gewöhnlich aber wird hier kein Scheide-- 


weg eingefchlagen, fondern nach der nämlichen Weile 
veriatren. Der Vf. wollte daher zum Beften des zwey- 
tan der gedachten Stände ein Erleichterungsmittel ver- 
Suchen, und glaubte diefs in der durchgängigen Ver- 
gleichung der deutichen mit der lateirilchen Sprache 
zu Anden, und in der Methode, die letztere als le- 


'bende Sprache zu betrachten und zu behandeln, die 


Sprechmetbode auf Bürgerfchulen anwendbar zu ma- 


chen, und von beiden Sprachen fo viel vorzutragen, 


N 


als dem Bürger jetzt und in Zukunft davor. zu willen 
nöthig if. fand er es mit Recht raıhfam, von 
der deutfchen, dem Schüler fchon bekannten, Spra- 


nicht ganz ungsbildeten künftigen Bürger beyzubrin- 
gen, als er willen und behalten foll, and fogleich all- 


emein verftändliche Beyfpiele hinzu zu fügen. Un- 


treitig benimmt es weit wen’ger die Luft zum Ler- ; 


nen, wenn man von der Theorie fogleich zur Aus- 
übung geführt wird, als wenn man Jehre lang [yo- 
taktiiche Regeln auswendig lernen mufs. - 
| N 
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Auf den’Begriff von Bürgefi chalen kömmt es haupt: - 
fächlich an, wenn von der Nothwendigkeit oder Eht- 
behrlichkeit des Lateinlernens in denfelben die Frage 
ift. Schränkt man dielen Begriff auf die nur ir 


gebildetern Klaffen küaftiger Bürger ein: fo wird der 
ortheil davon bäld einleuchtend, der aus einer, frey- 


den lich verhältnifsmäfsigen, Bekanntfchaft mit der latei- 


nifchen Sprache in io mancher Hinficht auf die ihnen 
entftehenden Bedürfniffe zu erwarten fieht. Aber 
nur das follte in den für fie beftimmten Uaterricht 
aufgenommen werden, was auf diefe Belärfuille die 
nächfte Beziehung bat. ‚Diels aber zu beitimmea, ift 
freylich fo leicht nicht, und es muls dabey blofs ein. 
allgemeiner Gefichtspunkt gefalst werden. Zur Lehr- 
art aber ilt dann diejenige unftreitig die zuträglichfte, 
die am leichteften, am gefchwindelten und am beiten 


‘zum Ziele führt; und diefe Vortheile glaubte der Vf. 


in der von ihm gewählten Methode zu finden. Die 
beften Vorarbeiten hat er dabey benutzt, weil es ihm 
nicht darum zu thun war, eine ganz neue Sprachlehre 
zu fchreiben, fondern die Grundlätze und Regeln fei- . 
ner Vorgänger in einer neuen Anfıcht darzuftellen, 
die deutlohe und lateinilche Sprache zu vergleichen, 
befonders aber die Methodik zu erleichtern, und da- 


durch zu verbeffern, dafs er nur das für den gedach- 


ten Zweck Dienliche und Nothwendige auszuheben 


‘fuche. Er ift indefs hier und da auch feinen eignen 


Weg gegangen, und hat mapche, nicht ganz unbe- 
deutende, Winke und Bemerkungen beygebracht; In 
Anfebung des Gebrauchs feines Lehrbuchs erinnert 
er, dafs es als ein Uebungsbuch anzufehen und zu 
benutzen fey, um daraus leien, reden, und ins Ge- 
dächtaifs faffen zu lernen, zugleich aber auch als 
Anleitung zum deutichen Stil, und als Handbuch, - 
das in zweifelbaften Fällen der deutfchen. Orthogra- 

phie und Biegung nicht unbelehrt läfst. In der Vor- 
rede giebt er über den Gebrauch feines Buchs noch 


-befondre Regeln. | 


Das Ganze ift in Grammiatik und Orthographie ge- 
tbeilt. Nur jene ilt in diefem erflen Bande enthalten 
und in fieben Kapiteln folgenden Inhalts abgehandelt: 


'ı) Kurze Gefchichte.und Vergleichung des deutfchen 
‘und lateinifchen Alphabets; von der Ausfprache und . 


den Zahlen; 2)‘Lefe- und Memorir - Uebungen, in 


leicht verftändlichen und oft vorkommenden Wör- 


tern, in Formeln zu Gefprächen, in Sentenzen.und 
Sprichwörtern; 3) von Redetheilen und dem gram- 
matifchen Gefchlechte der Wörter, nebit deflen Haupt- 
regelo; 4) vom Decliniren des Subftantivs, des Äd- 
jectivs und Particips, und desPronomens; 5) vom Con- 
jugiren; 6) von Partikeln; 7) vom Cafus - Setzen und 


‚Conftruiren. 
che anzufangen, und dadurch fo viel Latein jedem, . 


‘Was bey dem erften Apblickg diefes Lehrbuchs 
etwas befremden und abfchrecken möchte, ift der be- 


-trächtliche Umfang deflelben, der aber dadurch gro- 


fsentheils gerechtiertigt wird, dafs es, wie gelagt, 
zugleich zum Üebungsbuche beftimmt ift, und daher 
einen guten Vorrath von Beyfpielen und Formeln ent-. 
halten mufste. Auch nehmen die Lefe- und Memo- 
rir- Ucbungen allaia mehr als 200 Seiten ein. Unter 
- . en 

#‚ . 
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den im fen Abichnitte derfelben befindlichen Wör- 
tern möchten indels manche nicht, wie die Rubrik 
fie bezeichnet, leicht verftändlich und oft vorkom- 
mend feyn.. Sie find nach den Gegenftänden clafüh- 
cirt, und unter diefen befinden hich auch Manns- und 
Frauenskleider, von denen doch manche neuere deut- 
fche Benennungen durch altrömilche Wörter nur fehr 
unvollkommen und uneigentlich bezeichnet werden 
können; Gerätbe der Küche, des Kellers und Stalls, 
und eine zu reichhaltige Menge von Namen der Län- 
der, Völker, Städte, erge und Flüffen,, wo- 
bey es wohl an der Anführung der allervornehmften 
und befonders der in der deutichen und lateinifchen 
Benennung von einander merklich abweichenden ge- 
zug gewelen wäre. Das lateinifche Gefchlecht ift in 
dielem Wörterverzeichniffe nicht durch die gewöhn- 
liche Bezeichnung mit M., F., N., fondern durch 
den Beyfatz von Aic, hasc, hoc, zu jeden Worte an- 
eutet worden, wie diefs fchon von den römilchen 
sprachlehrern gefchehen feyn foll. Unter den For- 
meln zu Gefprächen wird man gleichfalls Vieles über- 
Aufkg finden, ob es gleich auch hier wohl mehr auf 
vielfeitige Uebung, als auf einen davon im künftigen 
Leben zu machenden Gebrauch angefehen war: denn 
die Bildung eines in allen Verhältniflen fertigen La- 
* teinfprechers liegt ohne Zweifel aufser den Gränzen 
des von dem VS. geleiteten Unterrichts in Bürger- 
“fchulen. Bey den Sprichwörtern und Sentenzen ent- 
Stand die Unbequemlichkeit, dals die deutfche For- 
mel, um fprichwörtlich zu bleibes, von dem huch- 
ftäblichen Sinne der lateinifchen merklich abweichen 
mufste; und hier wird daher der Lehrer den Wort- 
finn der letztern erklären müflen, damit der Schüler 
‚nicht z.B. „Einem gefahenkten Gaul fieh nicht ins 
Maul” und Donum quodcungue ascipis, probato, dem 
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Buchftaben nach für Eirterley balte. Die Lehre von 
den Redstheiles und dem Geichlschte der Wörter ifz 
fehr gut und dem befondern Zwecke ganz gemäls 
aus einander gefetzt. Manche gute Erleichterun 


‚wird dabey an die Hand gegeben; z.B. dadurch, d 


der Vf. den Ablativ unmittelbar nach dem Dativ. fol- 
gen läfst, und bemerkt, dals jener ein mit Präpofi- 
tionen zufammengeletzter, dem Dativ ganz ähnlicher 
Cafus ift. Gleiche Abficht hatte der V£. bey der An- 
nahine der: Gottfohed - Junkerfchen fünffachen Zahl 
deuticher Declinaßonen, weil er fie auch dadurch 
mit den lateinifchen gleichzäblig machen konnte, 
Ohne Schwierigkeiten und Vielheit der Ausnahmen 
kann indels auch diefe, wie jede andre Zurückfüh- 
rung unfter Nennwörter auf beichränkte Paradigmen 
der Declination, nicht bleiben. So tifft z.B. die 
Erkennung derfelben aus dem Genitiv zwar in beiden 
rachen zu; in der deutfchen aber mufs oft noch der 
ominativ des Plurals zu Hülfe genommen werden; 
und das Merkmal des Gefchlechts an den Endun 
der Wörter ift für unfre Sprache, wie bekannt, (ehr 
unzureichend. Die Lehre von den Zeitverbältniffen 
der Verben verdient die Aufmerkfamkeit, und wie 
fie hier erörtert ift, die Befolgung jedes Schullehrers. 
Auch das alphabetifche Verzeichnifs der 2 
fsigen Zeitwörter ift fehr gut eingerichtet. DerLehra 


‘von der Wortfügung werden einige brauchbare Be- 


merkungen über die Zuflammenietzung der Wörter 
in beiden Sprachen vorausgefchickt, und diefe Lehre 
felbft ift mit vieler Beurtheil und mareher dem. 
Vf. eignen Erleichterung der Anfcht abgehandelt. 
Uebrigens wird das, was über den Gebrauch dieies 
letzten Abfchnittes noch zu erinnern ift, in der Vor- 
rede des folgenden Bandes nachgeholt werden. 


> 


Recursasıanrıneırt. Leipzig, b. Hinrichs: Verfuch eines 
Entwurfs zu einem Regulative für die Haltung der Regiftrande 
in Juftiz - Aemtern und Kanimerguts - Gerichten, von Johann 
Chriftoph Heinrich Gerrmann, Kurfärltl. Säch!. Amts - Vice- 
actuar und Advocat (jetzt Königl, Bächf. Juftiz - Beamten in 
Hohenftein). 1806. 50 $, 8. (Iogr.) — Nach dem Generale 
vom Stea October 1787. follen in den Sächf, Juftiz - Aemtern 

‘: umd bey den Gerichten der Kammergüter Regiltranden gebal- 
ten werden, in welche alle in Procelsfachen, Polizey- und 
andern Angelegenheiten eingehenden Befehle und Schriften 
eingetragen, und dabey der Tag des Einkommens, die darauf 

efafste Relolution, fo wie die Zeit der Ausfertigung diefer 
etztern bemerkt werden mülfen, Didls veranlaiste Hn. G., 
die[e Anleitung zu Führung eiuer folchen Regiftrande drucken 
zu lalfen. Sie handelt in fünf Abfohnitten von ihrer Einrich- 
tung,. von den Obliegenheiten deffen, der fie führt und dem 
die Expedirung der gefafsten Relolwionen aufgetragen it, in- 
gleichen des Richters, dam die Aufficht darüber ohliege. Der 
fechste Abichnitt enthält einige allgemeine, wiewohl unbedeu- 
gende, Vorfchriften, z.B. dals die Gefch#te befchleunist wer- 
den follten u.dgl., welche jedoch nicht eigentlich auf die Füh- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


h 


rung der Regiltrande’alleis pallen, [ondern überhaupt zu 
Regeln der guten Ordaung key gerichtlichen Eopedirlonen ee 
hören. Hierauf thur der VE. Vorfchläge, "und unter andem 
den, dals wenigftens jäbrlich Einmal die Regiftranden revidirt 
und über den Erfolg jedesmal an das Geh. inapz - Collegium 
Bericht erftatter werden folle. Letzteres kinder Rec. unnütz: 
denn der Richter, der die Aufficht über den Regiliraade - Füh- 
rer bat, kaun und muls die bemerkten Fehler felbft ohne Be- 
riches - Erftattung abftelien; Ander er aber die Regikrande rich- 
tig: fo ift die Berichts - Erftattung noch nnnätzer, und ver- 
mehrt die ohnediels überhäuften Ofkcial- Arbeiten nech mehr. 
Als Beylage ilt das gedachte Generale vom.J. 1787. abgedruckt, 
und den Befohlufs macht ein Schema zu einer zweckmöäfsigen 
Regiftrande. Rec. bemerkt noch, dafs dieler Entwurf richt 
allein auf Juftiz- Aemter und Kammerguts- Gerichte, wie der 
Titel fagt, fondern anch auf alle Patrimonisl - Gerichte in 
Sachfen palse: den letztere And durch das Generale vom 
21. October 1739. ebenfalls zu der Haltung ordentlicher Regi- 
ftranden angewielen worden. Er kann rigen: diele Anlei- 
sung allen Gerichten als brauchbar empfehlen. 


. r - 
. 
% ’ 


02,7 . 


ALLGEMEI 


Num. 


NE LITERATUR 


233. 


m 


> 


‚618 


( 


- ZEITUNG 


Dienstags, den 29. September 1807. 


% 


= 


LITERATURGESCHICHTE. 
Larrzı6, in d. Weidnann. Buchh.: Zexiton deut/cher 


Dichter und Profaiflen, 
SJördens u. 1. w. - 


herausg. von Karl Heinr, 


(Befchlufs der in Num. 232. abgebrochenen Revenfion.) 


No“ weit fchlechter indeflen ift der zweyte oder 


Die in der Vorrede verheifsenen 


kritifche Theil. 


Charakteriltiken find grölsteatheils nichts Andres, 
als fade Tiraden aus — was man kaum glauben wird — 
Kütiners Charakteren deuticher Diohter und Profai- 
{ten. Bald hat Hr. %. he Wort für Wort, bald miteini- 
gen veränderten Floskela und.Conftructionen, oder 
auch nur das Oberlte zu Unterlt kehrend, abgefchrie- 
ben, wodurch er nicht felten fein Plagiat auf die pof- 
hierlichfte ‚Weile zu verftecken bemüht gewefen ift. 
Wir wollen nur einige Beyfpiele, die zu den ergötz- 
lichiten gehören, unfem Lefern hier zum Belten 


geben. - 
Kütmers Charak tere: 


J örden»s Lezicon, 


Johann v.Be[[er. 


„Selten erhebt fich die Mufe 
diefes erfahrnen Weltmanne, 
der nicht ohae postilches Ta- 
lesır geboren ward, über die 
Alictelmälsigkeit [einer Zeitge- 
nn/l[ea. — — Hin und wie- 
der ftölst man auf glückliche 
Weudungen und gefählrelle 
Zeilen; aber diele Blumen 
find zu [parfam verftreut, und 
mit Mühe zn [uchen. Leichte, 
Ririsende, Reime, Deutlieh- 
keit und Liche im Ausdrucke, 
und die lorgfültige Vermeidung 
läppılcher Spielereyen und Lo- 
henfteinifcher Versierungen 
fiod die einzigen Vorzüge, die 
feine Gedichte für unfern ver- 
wöhaten Gefchmaek noch er- 
träglich machen. Kinigs [ehr 
austührliche Befchreibungen 
von feyerlichen Aufzügen und 
Holteften, und dem ganzen 
damit verbundenen, nach al- 
len “in der Ceremonien» 
Wille ‚ abgezirkelten 
Pozıpe, die man als Proben 
der profaifchen Schreibart des 
Dichters betrachten kann, ınö- 
en [ehr brauchbar bey ähn- 
Echen Vorfällen feyn ; aber für 
den denkenden Leler find fie 
äulserft befchwerlich.” 


— & „Schon diefe Rubriken 
charakteriliren einigermalsen 
die Mufe diefes Hof- "und 
Staatspoeten. Selten erhebt 
he ich über die Mitelmäfsig- 
keit des Zeitgefchmacks. Nur 
hin und wieder fröfst man auf 
eine glückliehe Wegdung oder 
wahre Empfigdan . Indeffen 
find die Reime leicht und flie- 
fsend, der Ansdruck_ dautlich 
und fo ziemlich frey’'von läp- 
ilcher Spielerey.und Lohen- 
teinilcher Verzierung. Viel- 
mehr hav er das Verdienft, mit 
dazu beygetragen zu haben, 
dafs die Deutliohen von dem 


Gefchmacke am Lobentteini- , 


Scheu Schwulfte zurückgeführt 
worden. Einige fehr-ausführ- 
liche Befchreibungen von fey- 
erlichen Aufzügen und Hof- 
feften, und dem ganzen da- 
mio verbuudenen, naoh allen 
Regeln der Geremonien - Wil- 
lenichaft abgezirkelten Pom- 
pe, die man als Proben der 

rofaifehen Schreibart des 
Dichters betrachten kann, mö» 
gen vielleicht noch einigerma= 
sen bey ähnlichen Vorfällen 
brauchbar [eyn, aber für deu 
denkenden Lefer find he &u- 
fserft befchwerlieh,” 


4.L. 2; 1907. Zweyter Band, 


Küttner’s Charaktere, 


Jürdens Lexicon. , 


Barthold Heinr. Brokes. 


„Derredliche Brokes befalsim 
hohen Grade die Gabe, [chnell 
zu reimen, und mancherley 
erbauliche Gedanken in Verfe 
zu brisgen. Seine Schilderun- 
gen gehen oft [ehr ins Kleine. 
Was chn der Achtung der deut- 
Schen Nachwelt wersh mache, 
mehr als feine Dichterey, ift 
fein frommes von Asdacht 
glühendes Herz, und Aas in- 
brünltiige dankbare Gefühl, 
mit dem er Alles fiehr, .an- 
Icaunt und ge='"[st,. was Gott 
der Erde Schönes gab. Diele 
Ausbräche gefallen, trotz vie- 
ler matten Wiederholungen, 
die lo [ehr ermüden,” 


Joh. Heinr. Campe.‘ 


„Der edle. Hauptzweck aller 


Seiner Schriften fällt fogleich -le 


in’s Auge; er will mehr un- 
terrichten als ergötzen, mehr 
durch Verbreitung guter 
Gruudlätze beflern, als durch 
Witz beluftigen, und jedem 


Alter Wahrheiten an’s Herz le- 


gen, die zur Tugend und 
Glückfeligkeig führen, Die 
endliche allgemeine Sittenver- 
beflerung und Verfeinerung 
des menfchlichen Verftandes, 
die Reformation unfres ge- 
fammten Erziehungswefens, 
und die daher folgende edlere 
Bildung jugendlicher Seelen, 
befchäftigen feinen aufgeklär- 
sen und thätigen Geis,” 


 r 


„Was ihn der Achtung der 
Nachwelt werth macht, ift 
mehr die fromme dankbare 
Empfindung, mit der er alla 
Schönheiten der Natur an- 
ftaunt und ‚genielst, als fein 
poetilches Talent , das fich - 
grölsteneheils auf. die Gabe, 
viel und gefchwind zureimen, 
einlchränkt, Seine kleinlichen 
Schilderungen , gekänftelten 
Malereyen und matten Wieder- 
holaungen ermiden in die Lin- 
ge unbelchreiblich. ” 


* 


„Aus allen feinen Schriften 
uchten [ehr edle patriotifche 
Zwecke hervor. Erwill mehr 
unterrichten als ergötzen, 
mehr durch Verbreitung guter 
Grundlätze beffern, als durch 
Witz beluftigen, lieber feinen 
Mitmenfohen Wahrbeiten an’s, 
Herz legen, die zur Tugend 
und Glückfeligkeit führen, als 
eine blofs glänzende Rolle vor 
ihnen [pielen. Die endliche 
allgemeine Sittenverbelferun, 
und Verfeinezung des menl[ch. 
lichen Verftandes, die Refor- 
matjon unfres gefammten Er- 
ziebun fons, und die da- 
her folgende edlere Bildun 
jugendlicher Seelen, war das 

iel der Befchäftigungen- fei. 
nes. aufgeklärten und thätigen 
Geiltes, und dieles Ziel ec 
er glücklich erreicht, ” 


Friedr. Karl Kafimir Freyh. v. Creuz. 


„Die Gräber dieles metaphyfi- 
[chen und fchwermüthigen 
Dichters haben keinen zulam- 
menhängenden Plan, nicht 
Aurchgehendes Licht” und 
Deutlichkeit genug, und in 
Gedanken und Ansdrücken 
nicht felten den räthfelhafgen 
Trübfian desbrittifchen Nacht- 
fäugers. Sie find mehr Rhap- 
fodieen ernfchafter Betrach- 
tung über Zeit und Grab, mehr 
feürige Monologen des philo- 


fophitchen Dichters über Seyn 


(4) _ und 


„Die Mufe-des Hrn. v. Creuz 
Angt in .einem fchwermüthi- 
gen, aber doch nicht affectir- 
ten Tone. Sind die Gräber 
gleich mehr postilche, hap- 
odieen, als ein Gedicht von 
regelmälsigem Plane, find es 
gleich mehr zufällige Betrach, 
tungen: fo wird doch der Le 
fer dusch natürliche Ueber. 
gänge von Wahrheiten zu 
Wahrheiten geleiter, Es And - 
feurige Monologen eines Wei- 
fen , der nicht‘ blofs in präch- 
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Küttner’s Charaktere. 

und Nichtleyn, über die fal- 
[ches Freunden diefer und die 
Göter der zukänftigen Welt, 
voll rührender Emphudungen 
und fchauderhafter Malereyen, 
mehr den Geilt in banges. 
- Nachdenken zu verfenken, als 
aufzubeiteru gemacht.” 


ALLG., LITERATUR - ZEITUNG - - 


Jerdens Lexicon. 
tigen Sentenzen, Sondern in 


reichen Gedanken and rühren- 


den Empfindungen die $terb- 
lichen zum Nachdenken über 
wichtige Gegenftäude aufruft, 
Doch feblt es hin und wieder 
an Wahrheit” (kurz vorlıer 
wird das Gegentheil behaup- 
tet) „und Richtigkeit der Ge- 
danken, an Präcılion, Leich- 


tigkeit und Zärtlichkeit.” 


Michael Denis. 


„In Schönbruns Hallen beging 
er als Bardenjüuger die Felte 
Jefephs und Therehens; er 
eleitete mit Gelange leinen 

aifer aufReilen, und begrüfs- 
se mit Gelang [eine Wieder- 
kehr. o weit brachten 
ihn Ofbans Gelänge, die er 
aach mit dem Geilte diefes 
Celten verdeutichte. Nur hat 
er nicht die fchicklichfte Vers- 
art getroffen. So volltänig 
und harmonifch auch feine 
Hexameter find: [o fonderbar 
kleiden fie doch .den nordi- 
Schen’ Dichter.” 


„Er wählte zur Verdeutlchung 
des Kaledonifchen Barden den 
Hexameter, ohne zu fehn, 
wie unglücklich er wählte, 
Denn fo volltönend und har- 
monilch auch diefe Versart 
in feinem Vortrage erfcheint, 
fo wenig ftimmt diefe griechi- 
fche Taba zum Harfenklang 
der nordilchen Dichterhallen. 
In Schönbrunns Hallen be- 
ging er die Ehrentage der Alo- 
narchie in den Felten There- 
fiens und Jofephs. Kr gelei- 
tete mit Gelang den Kailer Jo- 
feph auf feinen Reifen, und 
jubelte ihm Begräfsungen bey 
feiner Rückkunfs entgegen,” 


Joh. Wilh. Ludewig Gleim. 


- „Hundertmal fchon 'ilt Gleim 
unfer Anakreos genannt wor- 
den; von vielen Seiten ilt er’s. 
Denn er hat die Naivetär und 
Aumuth des Griechen glück- 

‚lich erlaufcht, er hat: den 
Genuls der Lebensfreuden mit 
derfelben Heiterkeit gelungen, 
und, wie jener, die Sprache 
vergnägter Emphndung glück- 
liches getroffen, als die des 
Witzes. In vielen feiner Lie 
der ahmt er offenbar dem 
Griechen nach; aber er ge- 
fülle mehr, wenn er Original 

il, und dem eignen Gange 

“feines Geiltes folgt, wenn er 
in die wollüftige Zärtlichkeit 
desTejer Greiles den Muthwil- 
ien deutfchber Trinker mifcht. 
Bisweilen ift er fchalkhaft, 
aber inımer Btefam und mit 
den Grazien der Unfchuld 
vertraut; was die Welt Schö- 
Bes hat, Wein und Rofen und 


ädchenküffe, geben feinen 


Liedern Welen und Ton.” 


„Man nannte ihn unfern Ana- 
kreon, und in vieler Rückfiche 
war er es. Glücklich erlaufch- 


„te er die Naivetät und Anmuth 


des Griechen; er fang den 
Genuls der Lebensfreuden 
mit derfelben Heiterkeit wie 
diefer. Oft ahmt er dem Grie- 
chen nach, aber er gefällt 
mehr, wenn er Original ift, 
und dem eigenen Gange fei- 


nes Geiltes folgt, Seine Icherz. 


haften Lieder unterfcheiden 


fich dann dwrch den Ausdruck 


inniger Fröhlichkeit, einen 
3eichten, Fluls der Gedanken, 
ond jene [cheinbare Nachlif- 
Agkeit, die diefer Diehtungs- 
art [o wohl anfteht. Die frit- 
hern find witzig, voll mun- 
trer Ichalkhafter Einfälle, doch 
fo, dals he die Sittfamkeit mit 
keiner Sylbe beleidigen. Wein, 
Rofen und Mädchenkufs find 
die Gegenltände feines unge- 
künltelten Gefanges” 


. 


"Friedr. Wilh. Gotter. 


„Die meiften feiner dramati- 
fchen Verfuche.hat Gotter aus 
'ausländilchem Boden auf .den 
unfrigen verpflanzt, aber mit 
einem Glücke, das der freye, 
‚ feibfifählende, . Nachshmer 
fremder Werke’vor dem [kla- 
vifchen Ueberletzer voraus 
ar,” 


„, Die Stoffe und einzelnen Blä- 
then feiner Poefieen [ammelte 
er auf fremden Boden, Nsment- 
lich Iind feine meilten drama- 
tilchen Verfuche aus dem Aus- 
Jande verpflanzt; aber wit dem 
Erfolge, den die genievolle 
Baarbe kung des Fremden vor 


der [clavilchen Nachahmung 
woraus hat.” . 


v. Gemmingen, 
- „Jacobi, Ifelin und Käflner empfehlen. 
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Und fo weiter ! Wer an dergleichen Variationsphrafen 
Gefalleg findet, dem möüflen wir überlafien, "beide 
Charakteriftiker felbft mit einander zu vergleichen, 
wozu wir ihm befonders noch dietiArtikel Agricola, 
Blum, Dath, Droliinger, Breitinger , Ciodius, v. Gebier, 
Paul Gerhard, v. Gerfienberg, Gefiner, 
Götz, Gottfched, A. Gryph, Hirfchfeld, Hölty, co). G. 
Nicht minder 
wird er auch bey den Charakteriftiken von Bodmer, 
Bürde, Bürger, Claudius u.1. f: feine Rechnung finden, 
wenn,er fie mit denen, die fich in Yetterleins Hand- 
buche der poetifchen Literatur der Deutichen, von ge- 
dachten Dichtern befinden, zufammenhalten will. 
Was full man aberj dazu fagen, dafs Hr,. felbft über 
Götkenichts Befleres zu fagen weils, als was ein Astiner 
gelagt hat, dem er fich denn nicht entblödet, unter 
andern auch das nachzufchwatzen, dafs Göthe Gch in 
feinen Werken ‚‚übrr/pannten Empfindungen, übertriebe- 
ner Laune und ekeler Sprachziererey” überlafienihkabe!! — 
Eben fo find auch die Urtheile über die einzelnen 
Schriften der Autoren nur ein leidiges Echo der Sul- 
zer’fchen Kritik, und da erfährt man dem z.B., dafs 
Göthe’s Tafo „zwar ein Stück voll einzelner Schöp- 
heiten, aber im Ganzen mangelhaft und ohne eine Hand- 
lung ift, welehe die einzelnen [heile unter een Ge- 
fichtepunkt brächte, und ihre Wirkung in Emmen Breus- 
punkt vereinigte.” u. dgl. m. Man begreift in der’ That 
nicht, was Hn. $/. beitiimmen konnte, diefe platten Ur- 
theilsfprüche eıner Aefthetik, die vor dreyfäg Jahren 
in Denutfchland wohl einiges Auffehn machen konnte, 
für unfere Zeiten aber doch nur wenig Brauchbares 
mehr enthält,. wieder abdrucken zulaffen. Auch fallt 
es in die Augen, dafs ich auf diefe Weile ein folches 
Lexicon zu Stande bringen läfst, ohne einen einzigen 
der darin verzeichneten Schrifteller nur geleien, ge 
Ichweige denn [tudirt zu haben. Freylich dürfte man 
verfucht feyn, die Refignation, womit der Vf. auf 
alles signe Urtheil in diefem Werke Verzicht gethan, 
lobenswerth zu nennen, wenn man, wozu feine Wahl 
des fremden veranlafst, gedenken will, dafs er im 
entgegengeletzten Falle leicht das Epigramm von Kaf- 
ner auf fich hätte anwendbar machen können: 
O [präche doch der Sammler Fulvius 
Nicht felbft nunmehr als Kritikus; 


So lang er uns nur Andrer Meinung gab, 
Schrieb er dooh manchmal noch was Kluges ak. 


Aber dafs Hr. . hierauch nicht einmal etwas Kluges 
abichrieb, ift um fo unverzeihlicher, je mebr er es 
zu thun durch den Zweck feines Werks verpflichtet 
war. Wie nützlich, befonders für jüngere Lefer , als 
Anleitung. zum Stadium unferer vaterländifchen Dich- 
ter, würde es gewefen feyn, werin der Vf. überall 
das Scharffinnigite und Gebaltvolifte, was die neuere 
Kunftkritik geleiftet bat, aus dem Heer unferer Lite- 
raturzeitungen, reoenfirenden Bibliotheken und Jour- 
nale, die alle durchzulefen, faft nur noch das Ge- 
fchäft eines Literators von Profefion feyn kann, ge- 
fammelt, und mit fteter Angabe der Que le "getreu re- 
ferirt hätte! Nicht nur würde er dadurch den Gang 
der deutichen Kritik hiftorifch‘ bezeichnet haben » 

" on- 
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Sondern auch die Zufammenftellung gleich geiftreicher, 
aber nicht felten ich diametral widerfprechender Ur- 
theile, die daraus hervorgegangen wäre, hätte’ wie- 
der die fchönfte Gelegenheit zu einer Beurtheilung 
diefer Urtheile, oder zu einer vermittelnden Kritik dar- 
geboten, wodurch diefes Lexicon zu einem wahrhaft 
Bayle{chen Werke für unfere vaterländifche Literatur 
häzte werden können. So befchränkt fich das Einzi- 
‚„ was von Raifonnement in dem ganzen Buche dem 
7a felbft zugehört, lediglich auf eın paar Inyectiven 
gegen die Hro Falk und ÄAörte. Gegen letztern ereifert 
er bch in dem Artikel’ über Kleiß fechs Seiten hin- 
durch (Th.2. S.652 — 657.), nicht nur in Beziehung 
auf deffen Edition der Kieiltfchen Gedichte, fondern 
fogar auch in Betreff feiner Herausgabe ‚des Gleim- 
fchen Briefwechlels. Er hätte aber bedenken follen, 
dafs alle Polemik gänzlich aufser der Sphäre eines Lexi- 
kograpkn liegt; um wie viel mehr, wenn fie in einem 
fo unwürdigen Lone, wie der, delfen fich Hr..$. 
bedient hat, abgefalst if. Möchte er fich dafür lie 
ber durch liferarhiftorifche Unterfuchungen, deren 
die Gefchichte unferer deutfchen Poefie noch fo fehr 
zu ihrer Aufklärung bedarf, und wozu ihm z.B. die 
. Artikel Boner, Ewald, Fifchart u. a. m. volle Gelegen- 
heit boten, verdient gemacht haben. Aber auch Tol- 
che kritifche Forfchungen fucht man in diefer geiftlo- 
fen Compilation ganz vergeblich. 
Das Befte daran ift noch der bibliographifche Theil. 
Man muls es dem Vf. lafien, dafs er durchgängig 
mit Fleifs und Genauigkeit nicht nur die Werke der 
Schriftfteller mit ihren vollftändigen Titeln, verfchie- 
denen Ausgaben, und Anzeigen der Ladenpreife, fon- 
dern auch Üeberfetzungen derfelben in fremden Spra- 
chen, mufikalifiche Compoßtionen , Kupferwerke, 
Bildnille und Schriften, worin entweder Proben und 
Erläuterungen einzelner Werke, oder Beurtheilungen 


und biographifche Notizen enthalten find, verzeich- 


net hat. Indeffen war ihm auch gerade hier durch 
die bibliograpbifchen Werke eines Adelung, Baur, 


von Blanktndurg, Brucer, Denis, Erik, Fikm-- 


fiher, Flögel, Hamberger, Heinfus, Hirfching, Söcher, 
Koch, Meier, Meußl, Na aihef ; un Schlichte- 
grol, Schmid, Strieder, Vetterlein, Vocke u.f. w., fo 
wie dutch die fehr accuraten Regifter unferer Litera- 
turzeitungen aufserordentlich vorgearbeitet, wie denn 
Keine Nation in.der Welt ihre Literatur fo unermüd. 
lich forglam controllirt, als die Deutfchen. In der 
Vorrede nennt Hr. $. nur einige diefer Halfsmittel. 
Vor allen aber hätte er doch des verdienitvollen Rs- 
pertoriums vom Ho. Prof. Erfch erwähnen follen, das 
ihm gewifs, zumal bey den Nachweifungen der Re- 
cenbonen, Sehr wefentliche Dienfte leiltetee Be 
manchen Artikeln haben wir doch auch die Schrif- 
tenverzeichnifle in Meu/efs Lexicon der verftorbenen 
deutfchen Schrififteller vollfändiger gefunden, wie 
z.B. bey Abbt, Breitinger, Ciodius, Engelfchall, v. Hal. 
ler, Käflner u.a.m. Das Meufelfche Verzeichnifs der 
v. Blankenburzifchen Schriften nennt Hr. 9. mangel- 
baft, es.ift aber doch auch zahlreicher, als das fei-- 
'Dige, in welehem Biankenburgs Biographie von Seid- 


litz, feine Schilderung des Kriegsheers Friedrichs I]. 
in dem Mauvillon-MNlirabeau’ichen Werke über die 


‚preufsifche Monarchie, und feine Ueberfetzungen 


von Alexanders Gelchichte des weiblichen Gefchlechts, 
Stuarts Abrifs des gefellfchafilichen Zuftandes in Eu- 
ropa, und Gillies Gefchichte von Griechenland feh- 
len. — Bey Adelung haben wir feine ältefte Gefchichte 


‘der Deutichen, feinen Nithridates, "und die Ge- 


Ichichte der menfchlifchen Narrheit; bey v. Archen- 
kolz deffen Miscellen; bey Zuieder. Brun die neuelte 
Beichreibung ihrer Reife durch die Schweitz, Italien 
und Deutichland; bey Camps die neuelte Ausgabe fei- 
ner Kinder - und Jugendfchriften „ zu denen jetzt noch 
fein deutfches Wörterbuch hinzuzufügen ilt ; bey 
v. Creuz feinen Verfuch über die Seele, und feine po- 
litifchen Schriften gegen Mofer; bey Falk feine Gro- 
tesken, Satiren und Naivetäten; Bey Feßler Teinen 
Abälard und Bonaventura, feine T'herefia und frey- 
maurerilchen Briefe; bey v. Göthe den’ Auszug aus 
dem ‘Tagebuche eines Reilenden, die Unterhaltungen 
‚deuticher Ausgewanderten, das Mährchen, die Bey- 
träge zu den Leipziger Mufenalmanachen, ' Huber’s 
Talchenbuche und dem Modejournal, Paläophron und 
Neoterpe, den zweyten Theil der Zauberflöte, das mit 
"Wieland berausgeg. Tafchenbuch für 1804., das Dra- 
molet: Was wir bringen, nebft feinen Recenfionen 
und Kunftprogrammen, wozu nunmehr noch die Op- 
tik, Ideen über organifche Bildung, das Fragment 
Elpenor, und das Schäferfpiel: die Laune des Ver- 
liebten, kommen; bey 47. 6. eJacobi die neue Äusga- 
be feiner fämmtlichen Werkez bey Jünger die neus 
Auflage feines Fritz, und bey Ifland leise Beyträge 
zur deutfchen Schaubühne, vermifst. Die Recenho- 
nen aus neuern kritifchen Zeitfchriften, namentlich 
unferer A.L. Z., hätten noch forgfältiger angeführt 
werden können, wie z. B. bey /flands Almanach und 
Heinfes Beiefen die fehr ausführlichen "Anzeigen, 
weiche diefelbe davon geliefert bat, noch zu bemerken 
find. Auch wäre es zu wünfchen geweien, dafs der 
Vf. die bekannte Suite der Schrämbfichen Ausgaben 
von deutfchen Dichtern mit angezeigt hätte. Sie find 
zwar eigentlich nur Nachdrücke, die ich aber durch 
die Sorgfältigkeit ihrer innern Einrichtun (jeden 
Dichter ift eine kurze Biographie vorgefetzt), io wie 
durch die Nettigkeit ihrer äufsern, von niedlichen. 
Kupfern und Vignetten verzierten Form, nicht felten 
über die Originalausgaben erheben, und befonders be 
den Dichtern {chätzbar And, deren Werke man fonit 
noch nicht gefammelt.befitzt, wie es z.B. bey v. Ger- 
fienberg der Fall itt. 

Wir haben hier "nur aufgezeichnet, was uns be 
dem Dorchlaufen des Werkes aus dem Gedächinifs . 
beygefallen ift. Eine nähere Prüfung, bey der ‘man 
die genannten Hüälfsmittel, von denen wir die wenig- 
ften zur Hand haben, benutzen mülste, dürfte leicht 
eine noch grölsere Ausbeute gewähren, wie wir denn 
hier nur noch auf die Berichtigungen und Ergänzungen, 
welche Hr. Körte in unfern Intelligenzblättern ( 1807. 
Nr. 70.) gegeben hat, verweifen wollen. Uebrigens 
verfichera-wir dem Vf., defien Sammlerfleifs wir auf 

Kich- 
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richtig ehren, dafs wir fein Werk, indem .es uns die 
Erfüllung eines lange gehegten Wunifches zu ver- 
heifsen ichien, mit dem günfltigften Vorurtheil in die 
Hand nahmen. Auch wollen wir ihm eine refpective 
Brauchbarkeit, gleichlam als ein fsecisles gelehrtes 
Deutfchland nicht abfprechen, Aber um ihm felbft 
in diefer Hinlicht eine gröfsere Vollkommenheit zu 

eben, mülste der Vf,, feinem Vorbild gemäfs, alle 

eutfche Dichter, ohne Unterlchied, darin aufgenom- 
men haben, da er die Fälle, in denen man ein lolches 
Repertorium zum Nachichlagen gebraucht, nicht be- 


“* rechnen kann, und den Befitzer es verdrieist, wenn 


er vergeblich darin Auskunft gefucht hat, und fich 
mithin doch noch andere bibliographifche Werke ne- 
benbey anzulchaffen 'genöthigt fieht. _ - 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zwickau, in d..Verlagshandl.: Das Reich der Mei- 
nungen unter den Gelehrten und Ungelehrten älterer und 
neuerer Zeit. Ein Buch in zweyhundert und acht- 
zig licht-, kraft- und wahrh 
Denkfprüchen und Auffätzen eto.’für alle Stände. 
1806. 192 S. 8. (16 gr.) 


Bey der ungeheuern Bücherfluth, womit feit ein 
psar Jahrzehenden unfere Literatur heimgefucht wor- 
den, wäre der Einfall fo übel nicht, auch aus folchen 
Schriften und Schriftchen, denen nur fparfamer, oft 
- gar kein Beyfall zu Theil ward, die wenigen doch 
wohl darin verfteckten Gold - oder Fruchtkörnchen zu 
retten, ehe folche mit dem übrigen gehaltlofen Wufte 
für immer zu Grunde giengen. Einen folchen Verfuch 

laubte Rec. vor fich zu fehen, als er das anzuzeigen- 

e Buch in die Hand nahm, und darin auf eine Men- 
ge ihm völligunbekannter Schriftfteller ftiels: denn uor 
ter jedem der bier fo genannten 280 Kraft- und Denk- 
Sprüche fteht der Name ihrer vorgeblichen Schöpfer 
ohne Ausgahms angegeben, Sehr bald aber zeigte 
fich, dafs der ungenannte Sammler auch mit dieler 
Nomenclatur fchon das Publicum nur zum Belten ha- 
ben, fich felbft aber ein paar Grofchen mehr verdie- 
nen wollen: denn wer hörteje von Schriftftellern, die 
Gackflätter, Heinzeknecht, Breywijch, Huergeimer, Wohl- 

eh u. L. w. geheilsen? Zwar ift die Anzahl folcher 
Namen „ denen man ihre Exiftenz nicht abfprechen 
kann, in dielem moraliichen Vadenecum ungleich 
gröfser; was der Sammler deffelben aber für Rlan 
und Zweck gehabt, mag der Himmel wiffen. Ver- 
'muthlich nichts anders, als ein Dutzend gedruckter 
Bogen fo gefchwind als möglich voll zu fchreiben. 


Womit er den letzten glücklich zu füllen gewufst hat, 


wird man fchwerlich errathen. Mit einem äufserft 
genauen Sach- und Namenregifter! — 

Anfänglich fcheinen praktifche Sittenlebre und 
Lebensphilofophie der Gegenftand feiner Menıpran- 
dorum gewelen zu feyn; hierüber jedoch müllen fei- 
ne Hülfsquellen ihn bald im Stiche gelaffen haben: 
denn nur zu oft gleitet er in ganz difparate Nlaterien 
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eitsvollen kurzen’ 
dert Jahre früher bereits im Umlaufe gewelen'! 
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über, aus dem Hundertften ins Taufendfte , und bringt 
dann. fo alltägliche Bemerkungen hervor, dafs Rec. 
Bedenken trägt, mit Proben davan den Lefer zu be- 
heiligen. Selbft, wo man auf Namen ftölst, die et- 
was Geiftreiches, Witziges, Gerundstes erwartes 
laffen, wiez.B. bey Sturz, bekömmt man zur Aus- 
beute: „SHurmfchneidr find Leute, welche den 


-Fohrleuten Ladung verfchaffen;; fie nehmen vom Ceat- 


ner einen gewillen Rabbat, und fcheinen fich dabey 
wohl zu befinden. Es ift diefe Benennung zwar nur 
ein Spitznamen; woher er aber kommt, diels weifs 
Niemand zu fagen; ihr eigentlicher Name ift - 
wer!” — Noch ärger S. 13., wo ein gewiller A 
fich die Rückkehr eines /a Harpe, Marmiontel u. a. in 
den Schofs: ihrer Kirche zu erklären fucht, unmög- 
lich alfo unfer berühmter Abbt gewelen feyn kann, der 
fchon 30 Jahre früher. geltorben war. 169 £ wird 
eine lange Stelle vorgeblich dem Franzofen Voluey ab- 
eborgt, und folchem, oder wer es feyn mag, treu- 
Berzig nachgebetet: erft zu Luthers Zeiten ley das 
Mährchen von einer Päpftin. Johanna ausgeheckt wor- 
den; da doch bekannt genug ift, dafs es einige hun- 
$. 118. ein audres Excerpt, ‘angeblich aus dem viel 
gelefenen Sebaldus Nothanker ,„ das fein berülumter Vf, - 
aber nimmermehr als eigne Arbeit anerkennen wird. 
Uebrigens mag.ein reichlich befpicktes Stamm- 
buch dem gerade mülsigen Gnomenlammler ia die 
Hände gerathen feyn, und feine Feder zuerlt in Be- 
wegung gefetzt haben. Wenigftens heht ein grofser 
Theil der hier aufgethürmten Denkfprüche derglei- 
chen Symbolen oder Wahlfprüchen äbnlich.,, Wie un- 
fer Anonymus aber fie zu bearbeiten verfteht, nur 
eine Numer zur Probe: „Georg Calixtus, der bekannte 
Profeffor der Theologie zu Helmitädt und Abt za 
Königslutter, fagte: dielugend wird durch Leiden be-_ 
währt! (Yirefcit vidnere virus.) Ein Troft, der iha. 
bey feinen mancherley Leiden zu Statten kommen 
konnte.” — So wohlfeilen Kaufs aber kommt der 
Lefer nur höchft felten davon, fondern mals über 
den unbedeutendlten Einfall eines Dritten, oft wohl 
auch nur des Sammlers felbft, fich feiten- und blätter- 
lange Herzenserleichterungen, eigentlich Durchwäl- 
ferungen, des ohne alle Welt- und Mesfchenkenat- 
nils fein Papier fchwärzenden Compilators gefallen 
lafien. Hatte es mit den Regiftern des armfeligen 
Werkchens fchon eine luftige dtinifs: fo Geht 
es mit der gleichfalls einen Wogen beyoahe füllenden 
Zaseignung an einen Freund nicht weniger. poflärlich 
und merkantil aus. Diefe nämlich rollt io imten 
Alexandrinern einher, enthält das Bachiie Zen „ das 
fich denken lälst, und da keine Seite mehr af fechs 
Zeilen des köftliohen Machwerks enthält: fo gewann 
der Vf. reichlich wieder an Papier, was feine Silben- 
klauberey ihm an Anftrengung etwa mochte gekofiet 
haben. In Rückficht auf‘ fchriftftellerifche Iaduftrie 
fucht diefer Ungenannte, wie man fieht, feines 
Gleichen, - 
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Mittwochs, den 30. September 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Austernam , im Kunft- und Induftrie - Comptoir: 
Le Confervatenr;. Journal de Litterature, des 
Sciences , et desBeaux- Arts. 1807. Vol. I. 1 -— 3 
Cahier, jeder von 9— 10 Bogen. gr.8. Vol: II 
Cahier 4+— 6. (Der ganze Jahrgang von 12 Ca- 

. hiers 7% Rthir.) | 


Tiere neue Journal fcheint nach einem fehr glück- 
lichen Plane angelegt, und hilft in der [hat ei- 
nem lange und lebhaft gefühlten Bedürfaiffe ab. Es 
ift nämlich nicht blofs für Gelehrte, fondern für das 
ganze gebildete Publicum beftimmt; es ift der 'Tages- 
efchichte der deut/chen, franzöfifchen, englifchen und 
ländifchen Literatur und Kunit gewidmet; es foll 
die Quinteffenz alles a ifche ı T helänaifche 1 die 
drut/che, franzöfifche,, englijche un ndifche Jour- 
. paliftik en kann. Es wird es Kunft und Wif- 
fenfchaft immer mehr verbreiten helfen; fo wird es 
clie literarifchen und artiftifchen Erfcheinungen der 
genannten Nationen in einen Centralpunct verfam- 
mein; fo wird es für das gebildete Publicum der ge- 
starnnten Länder ein allgemeines Verbindwmgsbäatt 
feyn. Den Deutichen z. B. wird es die eingegange- 
nen franzöfifchen und englifchen'Mifcellen erfetzen; 
deu Franzofen, Engländern und Holländern wird es 
beweifen, dafs auch jenfeits der Berge, und jenfeits 
des Meeres, noch Leute zu finden find. Ift diefe Ab- 
Sicht in den erften Blättern auch noch nicht ganz er- 
reicht: fo bemerkt man dennoch mit Vergnügen, dals 
fich die Redaction mit jedem Cahier ihrer Ideale 
mehr zu nähern fucht. — Wir wollen zur Vervoll. 
kommnung des Ganzen auch unferer ’eits einige Vor- 
fehläge thun. Wir wünfchten nämlich in der Folge, 
auch fpasifche, staliänifche, dönifche, fchwedifche, ja 
wo möglich, felbft v#fifche Journale benutzt zu fehn; 
wir empfehlen die literarifch artiftifchen Notizen mit 
befonderer Liebe zu bearbeiten, aber uch die Anek- 
doten aus der Sittengefchichte nicht ganz mit Still. 
fchweigen zu 'übergehn; wir würden, wahrfcheinlich 
mit mekrern Lefern, die weitläuftigen holländifchen 
Theaterberichte fehr gern entbehren, und über et- 
was weniger Poefie nicht unzufrieden feyn.: Wir hof- 
fen endlich, dafs der Confervatsur, ganz feinem Na- 
men gemäfs, ein allgemeines Jiterarifch - artiftilches 
Notizen- Blatt, das allgemeine Organ der Journali- 
ftik von Europa, und ein Verbindungs- Punet des 
anzen gebildeten Publicums von der Newa, bis an 
en’ Tajo, und von der /['bemfe.bis an die ;Tiber 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


\ 


| werden wird. — Nach diefem allgemeinen Urtheile, 


fügen wir noch einige Bemerkungen über die vor- 
nehmften Artikel hinzu, die in den obigen Cahiers 
enthalten find. | 


Erfes Heft (5. 8—15.). Ueber das Leben und 


den Charakter des Präfidenten Sefferfon. Voll treffli- 


cher Ideen, und in jenem tiefen politifchen Sinne ge- 


ichrieben, den man faft ausfchlieisend bey den guten. 


englilchen Journaliften zu finden pflegt. S. 16— 23. 
Eine Vorlefung von Chenier beym Anfange feines Col- 


legiums über franzöfifcha Sprache und Literatur. Das 


Bekannte fehr gut gefagt und mit vielen neuen und 
iftreichen Bemerkungen durchwebt, S. 24 — 30, 


er bekannte Auffatz von Fillers: Deber dis ver- . 


fchiedene Darfiellung der Liebe bey deutfchen und franza- 
fifchen Dichtern. — Sehr viel feines, guted, und 
tiefgefühltes, nur wie uns dünkt, ein wenig zu pre- 
tiös gefagt. S. 31 — 35. Les Petits Auguflins. Ein lebr 
interellantes Fragment aus einem neuen Tableau de Paris 
von Mercier. S. 38. Des Hn. Oberhofgerichts Affellor 
Erhard Bericht über feine Audienz bey Napoleon L 
Möchten doch die Worte des franzöfilchen Kailers 
überall in Thatfachen übergeho: „Les Gouvernemens 
ont le devoir, de montrer publiguement leur eflime pour 
les Sciences, afın de les faire re/pecter par le peuple.” 
$r47—73. Mehrere fehr gut gelchriebene, zum T'heil 
wirklich vortrefiliche Recenfionen über verfchiedene 
franzößfche Werke. $S. 74—94. Einige artige Poe- 
fien von Le Brun, Morellet, u. f. w. -S. 95— 100, 
Ueber die colofjale Statue des Generals Defaix. Ei- 


gentlich nur über das vom Bildhauer Dejoux dazu ge- - 


machte Modell. Mit fehr viel Einfcht gefchrieben! 
S. to1. bis zu Ende. Sehr reichhaltige Literar- Noti- 
zen u. f. w. 


Zwegtes Heft. Fortfetzung und Schlufs mehrerer 
abgebrochnen Auflätze. — Veber den Einfluß der 
[chönen Künfte auf das öffentliche Wohl, die bekannten 
Dialogen vom Fürflen Primas. Alles in franzöfilcher 
Form und franzöhfchem Geift, zuweilen ao:ik, zu- 
weilen fehr modere.. Dem Ganzen fcheint es 
an Haltung zu fehlen; fieht man aber .auf das 
Publicum, für das diefes Werk von dem erlauch- 
ten Vf. beftimmt war: fo kann man fagen, dafs eg 
vortrefflich ilt. — Eine [ehr gute Biographie von dem 

roßen Redner und Staatsmann Fox. — Ein zweytes 

ragment aus 'einem. neuen Tableau de Paris von 
Mercier. „La Bijouterie.” Ganz in feiner alten’ zu. 
weilen rhapfodifchen Manier. — Mehrere ireflliche 


Recenfionen,_ Gedichte, u. [.w. — Eine Menge inter- ° 


elfan- 


(J)K 


627 


effanter Literar- Notizen, hi orifch - moralifcher Mifcel. 
Pi Theaternachrichtsn] uf. Ei u j s | 


‘“ Drittes Heft. Fortietzung mehrerer abgebro- 
chenen Artikel, z. B. der Dialogen -vom Fürfen- 
Primas, die Biographie von Fox, u. f. w. — von 
Müllers Vorlkfung in der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu lin: „De la Gloöre de Fridt- 
wie,”. — Debir die Phyfognomie der Stimme. Von 
Morsau. Recht artige und oft überzafchende Bemer- 
kungen, nur ein wenig unordentlich, eigentlich Zu- 
fätze zu einer ähnlichen Abhandlung in Zavators Phy- 
Sognomik. — Die Gallerie von Däüjfeldorf. Ein Frag- 
ment aus einer ungedruckten Reife, das auf das Ganze 
begierig macht. — Die ftehenden Artikel: Poefie, 
Varietis, Literature, Nouvellss literaires etc. abermals 
fehr gut ausgefüllt. — . Die Briefe eines Holländers 
über die vaterländifche Literatur verdienen Aufmerk, 
Iamkeit. . | 


Viertes Heft. Ein köchft intereffanter Bericht über 
die Einnakmg von Lübeck (6. November 1806.) in Form 
eines Briefes von dem verdienftvollen Fillers.. Wir 
‘ behalten uns vor, diefen auch befonders gedruckten 

“Briefe, bey Gelegenheit der Schriften die durch den 
eben geendigten Krieg veranlafst worden, eine nähere 
. Anzeigevor.— Eine ehr gute Resenfion von zwey, im Na- 
fional- Inflitute vorgelefenen Abhandlungen des Prinzen 
von Bensvent ( Faleyrand }: Sie ift aus dem Edimburg 
"Revieıe überletzt. Die Titel der Abhandlungen find: 


- „Effai für les avantages a retirer des coloniss nomvelles 


#ans les circonflances acinelles” und Mimoire fur les re- 
lations commercialss des Eiats- Unis avec 1’ Angle- 
terre. — Wir ftimmen vollkommen mit dem Rec. 
ein, dals Talleyrand einer der feiniten Köpfe des Zeit- 
alters ift. Man findet in diefen Abhandlungen gar 
manche Idee, die jetzt realiürt worden ift, oder ge- 
wiffe politifche Mafsregelo veranlafst haben mag. — 
Eine andere geiftvolle Recenfion von dem neuelten 
Roman der Frau v.Stael. — Unter der Rubrik Poelfie, 
eine intereffante Zufammenftellung mehrerer Gedichte 
über die Blumen von St. Lambert, Rosucher, Delille, 
Parny u. £w. Wenig Origioelles, aber viel artiges 
ünd geiftreiches.— Die übrigen flehendes Artikel, had 
fehr gebaltreich. j 


Das fünfte Heft enthält Betrachtungen über dje 
Juden,. befonders die zu Amfterdam' und Frankfurt, 
‚von dem ecdeldenkenden Senateur Gregaire, die im 
nächiten Heft befchloffen werden,, Sie zengen von. 
eben fo aufgeklärtem Geifte, als menichenireundli- 
chem Herzen. ’ 


Im fechsten Heft intereffante Nachrichten über 
den berühmten Buchdrucker Bodoni. Der Magiftrat. 
von Parma hat eine goldne Ehrenmüänze auf ihn prä- 
‚gen lalfen, welche auf der einen Seite fein Bildnifs, 
mit der Umfchrift: JoHAnNES BAPTISPA BODONZ, 
MDCCCIL, auf der andern folgende Inichrift ent- 
hält: nn u 


ff 
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CIVL.. OPTIMO. 
DECYRIONL SOLERTISS. 
ARTIS. TYPOGRÄPHICAE. 
CORYPHAEO. ERVDITISS. 
EX. XIE. VIRVM.PARM. 
DECRETO. . 


Aulserdem befinden fich auch in diefen beiden letztes 
eften, noch eine Menge kleiner Auffätze, Gedichte, 
Recenfionen, BWachrichten von den 'Lheatern zu P»- 
ris und Analterdam. 


Wir wünfchen der thätigen Verlagshandlımg die 
Unterftützung, die fie verdient, und bemerken mit 
Vergnotiges, dafs der Haupteigenthümer .diefes Indu- 
ftrie- Comptoirs ein- Deuticher, auf dentichen Uni- 
verfitäten gebildeter Gelehrter ift. 


‚Rıca, b. Hartmann: Ueber die zwecknäfige Fük 
rung des academijches Lebens, ein Leitfaden zu 
Vorlefungen von G. Fr. Pöfchmann. 1805. VII u. 
240 S. 8. (za gr.) 


So nöthig es jedem Studirenden ift, zu willen wie 
er feine Univerhtätsjahre. am vortheilhaftelten zu be- 
autzen, und überhaupt fein Univerhtätsleben zu füh- 
ren hat: fo wenig möchte van Vorlefungen zu hoffen 
feyn, die auf Univerbtäten über diefen Gegenftand ins- 
befondere gehalten würden, und am weaigften wens 
fie nicht etwa belonders den angehendea Theologen 
oder Jurilten u. f. w., fondern allen Studirenden über- 
haupt beitimmt wären. Solche Vorlefungen nämlich, 
die für alle alles enthalten müfsten,, würden für jeden 
anf der einen Seite zu viel, und auf der anders Seite 
zu, wenig geben. Das Schlimmfte dabey wäre, dals 
der Jüngling über dem, was iim, feiner wahren oder 
falfchen Meinung nach, zu nichts nätzte, das Iater- 
elfe für dasjenige leicht verlieren würde, was gerade 
ihm zu wilfen nöthig wäre, oder es, wens es zur 
Sprache käme, überbörte, weil er in einem folchen 
Collegjo fchon vieles zu überhören gelernt hätte. 
Bierzu kommt noch, dals eie folches Collegium, 
wenn es ja gelefen werden foll, nur im Anfange fer 
ner akademilchen Laufbahn ven dem Studirenden ge 


- hört werden könnte, und hier nur das Wenigfte, was 


zu feiner Beherzigung ihm zu empfehlen wäre, ibm 
einleuchtend motivirt werden könnte. Nach des Ree. 
Veberzeugung wird daber für den Jüngling beiler g»- 
forgt, wenn ewnur veranlafst wird; feine akademiiche 
Laufbahn zweckmälsig anzufangen, und erft weiter 
hin die von ihm alsdann zu befolgenden Anweifun- 
en. findet. Diele werden fich ihm dans durch 
ne eigne Einficht um. fo mehr an das Herz legen, 
und er wird fie eben defshalb um fo williger befolgen. 
Zu einem zweckmälsigen Anfange feiner akademi- 
ichen Laufbahn könnte der Jüngling die nöthige An- 
weifung freylich nur bey einem Rathgeber en, 
zu dem er Zutrauen hat, oder an welchen er vos lei- 
nem bisherigen Führer gewielen würde, und diefen 


Rath wirder immereher au befolgen geneigt feyn,als ei- 
on oa . nes 
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nen Rath, der ihmin Vorlefungen, die hierzu befonders 
beftimmt find, gegeben wird, wenn auch nur, weil er 

egen den letzten einen, wenn auch ungegründeten, 
Verdacht zu unterhalten geneigt: ift. — Auf diele 
Art könnte freylich nur die willenfchaftliche Bildung 


des Studirender gehörig geleitet werden; für die mo- , 


ralifche Führung und die mit ihr verwebte moralifche 
Ausbildung kann nur eine zweekmäfsige Verfaffung 
der Univerhtät und eine: durch Nenichenkenntnils 
eletete Verwaltung derfelben wirkfam feyn. 
Moralißren und Aufftellen allgemeiner Regeln - nutzt 
hier nicht allein nichts, fondern {chadet fehr oft. 


Sollen der bisherigen Gründe ungeachtet derglei- 
chen Vorlefungen, als zu welöhen des Vfs. Buch ein 
Leitfaden feyn foll, gehalten werden: fo wäre wohl 
auf nichts mehr zu fehen, als fie von allen unhöthigen 
Ueberladungen rein zu halten. Wie wenig der Vf. 
fich diefes hat angelegen feyn lalfen, zeigt hch fchon 
bey einer flüchtigen Üeberücht des Inhalts. Das Buch 
hat drey Abichnitte. Der erfle Abichnitt, defien In- 
halt, fo wenig als der beiden folgenden, durch eine 
UVeberfchrift beftimmt angegeben ilt, fcheint von dem 
Zweck der Univerßläten im Allgemeinen hahdeln, 
und es dem Studirenden einfchärfen zu follen, dafs 
neben der befondern Ausbildung für fein Fach feine 
allgemeine Ausbildung von ihmen nicht zu vernach- 
lä:bgen ley. „Univerhtäten, fagt derVf.$. ı:, find zu. 
nächft Lehranftalten, in welchen die gelebrte Bildun 
forigeletzt, und bis zu einem gewillen { weichem 

- Grad vollendet wird.” Zu diefem Ende follen, fetzt 
er hinzu, auf denfelben alle Kenntziffe gelehrt wer- 
den, welche auf einen beftimmten öffentlichen Beruf 
vorbereiten. — Rec. denkt Gch uuter einer Ukiver- 
Stät, in fo fern Beals eine Lehranftalt betrachtet wird, 
eine Lebranfialt, welche dem wiffesfchaftlichen Un- 
terricht als folchem, .nicht etwa in diefem oder jenem; 
{ondern in allen Fächern beftimmt ift, und glaubt, 

dafs fie Sch durch das letzte Merkmal von den Spe- 
cal Schulen, und durch das erfie von den Schulen, 
welche zu der Univerhtät vorbereiten, unterfcheiden. 
Die Ausbildung, die der Vf, dem Studirenden em- 
pfhehit, theilt er in die phyfilche (wohl befier kör- 
perliche) und geiftige, und diefe wieder in die äfthe- 


tifche, moraäifche und wiffenfchaftliche. Hierbey” 


wird daan gelegentlich von allen Seelenvermögen, den 
Sinnen, der Einbildungskraft, dem Gedächtnils u. [ w. 
geredet, und nach gewiflen Andeutungen wie S. ıt. 
zu fchliefsen, giebt der Vf. in feinen Vorlefungen An- 
weifungen, wie } Veraiögen zweokmälsig übe 
werden follen, ja er zieht felbft gegen gewille Mils- 
verftändaiffe der neuern Pädagogik in Anlehung des 
Gedächtziffes zu Feide. Alles, 'was der Vf. hierüber 
in feinen Vorlefungen fagen mag, kann an fich gut 
oder wohl gar vortxefflich feyn; an diefen Ort gehört 
es aber gewils micht, da dalelbft darüber fchwerlich 
etwas, was feinen Zuhörer verftändlich wäre, gefagt 
werden kann. Hierzu komtmt noch, dafs, wenn der 
Zuhörer gehörig vorbereitet die Univerfität bezieht, 
jene Vermögen ichon durch zweckmäfsige Ueburgen, 


t \ 
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fo weit bey ihm ausgebildet feyn können, däfs fie 


Das‘ 


, %30 


von felbft ichon Gich weiter fortbilden werden. Der 
zweyte Abifchnitt, der von der moralifchea Ausbil- 
dung .insbefondre handelt, enthält,‘ wie nach dem 
bisherigen zu erwarten ilt, eine Moral is swce und 
mit Anwendungen auf Jie akademifchen Verbältnifie, 
worin fich der Student befindet. Ob es nicht weifer 
gewelen wäre, vieles hiervon ganz zu übergehen, ift 
wohl keine Frage. Was foll man dazu fagen, wenn 
man S. 32— 34. nicht allein eine Definition des Sta- 
dententons, iondern auch ein langes und breites über 
denfelben gefagt findet? So weit Rec. mit Univerktä- 
ten bekannt ilt, ift um fo weniger Studententon auf 
ihnen zu Haufe, je weniger er bemerkt wird. Das 
Moralibren darüber möchte aber fchwerlich zu etwas 
anderm nützen, als ilın bemerklicher za machen. Ob 
es nicht auch beffer wäre, mit folchen Regeln wieS. 45. 
„Der Studirende fey nachliehtig gegen gewille Eigen- 
heiten, die der eine oder andere akademifche Lehrer 
z- B. im Vortzage an fich hat; er verlangt ja, dafs man 
gegen feine Fehler nachfichtig fey, und er erwäge, 
5 die Ehre feiner Lehrer feine eigene Ehre if” 
z zu Haufe zu bleiben, kann wohl keine Frage 
eyn. Denn eben durch eine folche Parähefis wird der 
Studirende wohl gerade am meiften dazu verleitet, ich 
an [olchen Eigenheiten zu beluftigen. .Der dritte Ab- 
Ichnitt, der von‘ der wiffenfchaftlichen Ausbildun 
auf Univerfitäten handelt, ift der ausführlichlte, und 
gegen denielben ‚gilt vornehmlich, was Rec. zu An- 
ange der Anzeige bemerkt hat. Den Hauptzweck 
des Univerätäts- Studii fetzt der Vf., und wohl nicht 
genau genug, (S. 52.).in die Ausbildung zum Gelehr- 
ten und Geichäftsmann. . Denn wenn auch allerding% 
der künftige Geichäftsmann, der in feinem Be- 


‘rufe gelehrte Kenntniffe braucht, durch’ die Univerk- 


tät in den Stand :gefetzt werden foll, diefe Geh zu er- 
werben und weiterhin durch eignes Studium zu er- 


‚weitern: fo gehört die praktifche Ausbildung des Ge- 


fchäftsmannes doch nicht für die Univerfität, wenn. 
gleich Anftalten, die auf diefe abzwecken, füglich. 
mit ihr verknüpft werden können. — Die in diefem 
Abichaitt zu beantwortenden Fragen möchten fich 
auf folgende zurückbringen-Iaffen: über welche Wif- 
jenfchaften hat der Studirende Vorlefürtgen zu hören ? 
in welcker Ordnung? Wie müffen die einzelnen Vor- 
lefungen benutzt werden? Wie mnfs fein häuslicher 
Fleils feinem Fleifse in den Lebrftunden, durch Prä-. 
paration, Repetition, Lectüre u. f. w. zu Hülfe kom- 
men? Welche Kenntniffe mufs der Studirende mit zur 
Uaiverktät bringen? Weahrfchemlich, um diefe Fra- 
gen beantworten zu könhen, lag es im Plane des Vfs. 
einen Umrifs.von dem. ganzen Gebiete der menfchli- 
chen Erkenntnifs zu geben, um an diefen feine Stu- _ 
dienplane für den ’Theologen,: Juriften, Mediciser, 
den Militär und Oskonomen knüpfen zu Können, 
Allein wie jener Umrifs fehwerlich in feinem zen 
Umfange für alle bey-dem Anfange des akademifchen 
Studi Intereffe haben kann, und daher leicht die un- 
glückliche Veranlaffung wird, dafs mancher dasjenige 
überhört, was ihm vor allen nöthig wäre: fo kann, 
es 
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es dabey auch richt fehlen, dafs die Regeln, die der 
'V£, dem Studirenden z. B. für die Kepetition der Vor- 
lefungen, die Vorbereitung auf diefelben S. 79. oder 
S.69..fär das Nachfchreiben, uad ähnliche Gegen- 
ftände giebt, fich ia einer unbeltimmten Allgemein- 
heit verlieren müffen, in welcher fie nur von gerin- 
ger Brauchbarkeit feyn können. Denn folche Hegela 
modificiren fich nicht allein nach Verfchbiedenheit der 
einzelnen .Wiffenfchaften, fondern auch nach Ver- 
fchiedenheit der Lehrmethoden einzelner Docenten 
“ und felbft der einzelnen Studirenden,. 
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SCHÖNE KUNSTE 


FRANKFURT 2. M., b. Wilmans: Gedichte, vom 
A.F.v. Steigeutefch. 1805. 150 8. 8. (16 gr.) 


Eine kleine Sammlung von Gedichten, aber von 
guten Gedichten! Wenn Lieder das Schickfal der 
Schönen haben, dafs Ge, je anlpruchlofer fie find, 
defto gewiffer die Herzen gewinnen, fo ift der Vf. 
‚feiner Wirkung gewils:: feine Lieder fchmeicheln fich 
dem Herzen fanft ein, Eine Probe: 


Wir gingen beide Hand in Hand, 

Ihr Auge fprach, was ich empfand, 
‚ Ks köämpfe‘ auf ihren Wangen 

Verwirrang nnd Verlangen. 

Gott Amor folgte Schriss vos Schritt, 

Sie feufzte Still, ich feufzte mit, 

Und Nachtigallen fangen. 


Jetzt fuchte hie zum Bufenftraus 
Vergilsmeinnicht und Veilchen aus, 
Ich bückte mich, und drückte 

Die Hand, die Blumen pflückte. 

Sie zog die Hand befchämt an fich, 
Errötbend fragt’ ich: Liebit du mich? 
Sie fchwieg, ward roth, und nickte. 


.  Biederherzigkeit, vorurtheilfreyer Geift, heite- 
rer Sinn, artiger-Scherz, leifer, fröhlicher Spott, und 
bey allem diefem zartes, reines Gefühl Sprechen aus 
diefen Gedichten Geift und Gemütb an. Man fieht, 
alles quoli rein aus der Brult des. Dichters hervor, 
und was vem Herzen kommit., dringt zum Herzen. 
Diefs Lob gebührt dem Dichter. Die Leichtigkeit 
mit welcher. alles hingeworfen {cheint ; die ühelo- 
figkeit, :Reinheit und Klarheit; die Kunft, welche 
man für blofse Natur hält, verdienen dem Künfller ein 
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Lob. Gewils, der Vf. verdient Auszeichnung vor 
vielen, die gern die Doppelgipfel des Parnaffes mit 
ihrem Ich breit befetzen möchten. Und hat er nicht 
Sonstie gedichtet? Und fogar‘/chöne Sonette? 


Froh und ruhig lebt’ ich und Amande, 
Unfern Freuden wohnte Amor bey. 
Frohfinn knüpfte bald der Eintracht Bande, 
Flawerhban rifs dieles Band entzwey. 


Ich bewies mir felbft, dafs Kuechtfchaft Schande „ 
Und die Freyheit grols und göttlich fey. 
Launigt rrotzt’ ich, lächelnd Ach Amande, 
Undich weinte, deun ich woarde frey. 
Binlam giog im Schatten junger Flieder 
Einft Amande, wo ich weinend lag, 
Uud he nickte freundlich; guten Tag! 


Ich fah auf, hie fah zur Erde nieder, 
Schüchtern naht’ ich, liebte, küfste wieder. 
Werde fıey, wer eleud werden mag! 


. Man glaube übrigens nicht, dafs alle Gedichte 
von der leichten, tändelnden Art feyn. Etliche, 
z.B. Erinnerung S. 37., Epifiel au Lyda S. 46., Ver- 
we/ung S. 64., der drme S. 132., athmen fanfte 

Nehmuth; andere, z. B. gute Nackt S. 24, der 
Schmetterling S. 39., die Menfchenalter S. 24., Piegen- 
lied S. 104, hier und dort S. 106., der Kirchhof S. 126. 
tragen den Stempel ruhig finnenden Ernftes, und alle 
find in ihrer Art eben io gelungen, als jene. Neue 
Wahrheiten lehrt der Dichter nicht, (ein Thor gut 
könnte es verlangen!) die alteu aber trägt er vor, 
dafs fie. die Wirkung der Nesheit haben, Seine Apr 


fein und Erzählungen find meilt Kinder einer fröh- 


lichen, bisweilen fogar ein wenig muthwilligen, 
Laune; ur in der Epiftel an meinen Pfarrer (S. 26.) 
Icheint ihn eine etwas böfe.Laune befallen zu haben. 
Es ift freylich in gewilfen Fällen [chwer, die gute : 
Laune zu erhalten! Indefs hätte, was vielleicht bey 
dem Bifchof nicht der Fall feyn dürfte, den Rec. der 
Schlufs, wenn es nöthig gewefen wäre, gewils mit 
dem Vf. ausgelöhnt: 
j Vielleicht an unferen Gebeinen 

Rächt lich die Andacht. Ohue Stein _ 

* Und ohne Kreuz, im finftern Hain, 

. Seharıt he der Fluch des Bilchoffs ein; 

Doch wenn die Armen um uns weinen, 

Wie leicht wird unler Schlummer feyn! 


Hat nicht der Vf. noch einen Troft? Hoffentlich wird 
Euterpe dereinft feinen Hügel weihen! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gsscuicnte. Breslau, b. Orals u. Barth: Allgemeiner 
Ktichgenkalender vom Jahr 1250. bie zum Jahre 1582., um das 
in den Urkunden dieles Zeitraums gewöhnliche Datum des 
Kirchenkalenders in daa Datum unfers Kalenders zu verwan- 
deln. 1807. 70 8. 8. 64 r.)— Ein fehr fchätzbares Büchel]. 
sehen, welches zur arung des mühlamen Nachrechnens' 
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fehr wefentliche Dienfte jedem ZeitforIcher an die Hand giekt. 


Die.erfte Hälfte war bereits in dem Journal, Schlefien eheden 
"und jetzt abgedrackt, die zweyte zugleich mit der er/ften, er 


Scheine nun zulammen als eig für lich beftehendes Ganıs 


welches alleu Beyfall verdient. 
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Donnerstags, den ı. October 1807. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


2) Parıs, b. Henrichs, ‚und Merz, 'b. Col- 
lignon: Zfai für Pefpris et Tinflunce de la Reforma- 
tion de Luther. Ouvrage qui a remporte le prix fur 
sette queflion, propofte dans la. [ante publique du 15. 
germina) an X., par Finfitut national de France: 
quelle a &t6 Finfluence de la Reformation de Luther [ur 
la fituation politigus des differens Etats de l Europe 
für le progres des lumieres. Par Charles Villers,. Se- 
conde elition. An AU. = 1804. XÄVL u. 468 S. 8. 
(1 Rihlr. 12 Er) 

a) Leirzıc, b. Hinrichs: Duzflelkung der Reforma- 
tion Luthers, ihres Geifles und ihrer Wirkungen, von 
Charles Villers. Eine von dem franz. Nat. Ipft. 
gekrönte Preisfchrif,. Aus dem Franzöfifohen 
nach der zweyten Ausgabe überfetzt von N. P. 
Stanspeel. Nebit einer Vorrede von D. oh. Geo. 

Rofenmüller, Superiat. zu Leipzig. 1805. XLVIII 
u. 256 S. gr. 8. (1 Rthir. 8 gr.) . 

3) Hanmsung, b. Hoffmann: Verfuch über den Geifl 
und den Einfluß der Reformation Luthers. Gekrönte 
Preisfchrift von Carl Jilers. Nach der zweyten 
Ausgabe aus dem Franzöflchen überfetzt von 

Carl Friedrich Cramer... Mit einer Vorrede und 
Beylage einiger Abhandlungen von D. Heinr. Phil. 
Conr. Henke. 1805. XÄXVII u. 630 S. gr. 8. 
(2 Rtbir.) . 


atänge, mit deren Anführung das Publicum 
nicht behelligt werden foll, haben die Anzeige 
diefer wichtigen und fehr intereffanten Schrift und 
ihrer Veberfetzungen in der A.L. Z. bis dahin ver- 
zözert. Nun wollen wir es aber nicht länger damit 
anltehen laffen, ob uns gleich verfichert worden ilt, 
da’s an einer dritten Ausgabe des Originals gearbeitet 
werde, welche die von dem Hn. Vicepräfidenten Henke 
(in Nr. 3.) angegebenen Berichtigungen mehrerer ein- 
zelnen Stellen benutzen und die für das’ frahzöfıfche 
Publicurm anziehendften Abhandlungen diefes Gelehr- 
ten, welche der zweyten deutfchen Üeberletzung bey- 
gelegt ind, in einer franzöfilchen Ueberletzung auf- 


nehmen folle. Das Dafeyn diefer Schrift dem deut-. 


ichen Publicum anzuzeigen, würde fehr überflüffig 
feyn. Ganz Deutfchland kennt den Verfaffer und fein. 
Werk; ganz Deutfchland weifs, dafs er das Verdienft 
befitzt, Frankreich mit der deutfchen Literatur, mehr 

ses zur Zeit noch von keinem andern franzöfifchen 
Gelehrten gefchehen ift, aufmerkfam gemacht zu ha- 
ben, und fein Verdienft um die proteltantifche Kir- 
che, in welcher er doch nicht gebarenift, wird vie 
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leicht erft dann den Proteftanter nach feinem ganzen 
Werthe einleuchten, wann die auf die Geiftesbedürf- 
niffe ‘der franzöhfchen Lefewelt berechnete Biographie 
Luthers, an welcher er arbeiten foll, erfchienen t a 
wird; aufserdem hat er fich bekanntlich vor benale 
einern Jahre um eine unverfebens in den Strudel des 
Kriegs gerathene Stadt in Deutfchland während eini- 
ger unvergefslichen Tage ein preiswürdiges Verdienft 
erworben. Zu fpät alfo käme eine folche Nachricht 
von vorliegender Schrift, die eine Unbekanntfchaft 
des Publicums mit derfelben vorausfetzen würde. Al- 


lein um in diefen Jahrbüchern Jder Literatur eine An- - 


gabe der Veranlaflung diefer Schrift und eine Andeu- 
tung des Merk würdigen derfelben nicht fehlen zu laf- 
fen, müffen wir gleichwohl einen kurzen Bericht da- 
von den Lefern in Erinnerung bringen. 

--" An demfelben rs. Germinal, Jahr X. 
1892.), an welchem der damalige Staatsratb Portalis, 
als Redner der franzöflfchen Regierung, vor dem pe- 
fetzgebenden Rathe die bekannte Rede für Forgamı)z- 


tion des cultes (Concordat entre le gouvernement francais et 


le pape Pie VII. p. 3— 52.) hielt, welche fich auf die 
am 25 Fructidor, Jahr IX. (10. Sept. 1801.), zwifchen 


(5. April - 


dem erften Conful der franzöffchen Republik und dem " 


päpftlichen Stuhle ausgewechfelte Convention bezieht, 
beichlofs die Klaflfe der moralifchen und politifchen 
Wilfenfchaften des Nationalinftituts zu Paris, welche 


‚auch katholifche Geiftliche unter ihren Mitgliedern 


zählte, die auf. dem Titelblatte von Nr. ı. gelefene 
Preisfrage bekannt zu machen. Hr. Yillers befand fich 
zu diefer Zeit in Deutfchland (zu Lübeck), und, ob- 

leich die Preisfrage erft fpät.zu feiner Kenntnifs ge- 
angte, und eine andere Arbeit, die er zu beendigen 
wünfchte, ihn gerade damals befchäftigte, fo ent- 


ihm noch bis zum Ablaufe der den Concurrenten ve- 
ebenen Frift übrig blieben, allen Fleifs und alle di 
teskraft aufzubieten, um eine, die Aufmerkfamkeit 
des Inftitüts verdienende, Abhandlung über diefen 
Gegenftand zu Stande zu bringen. Während er fich 
nun eben ’io voller Arbeit befand, fragte Hr. Prof. 
Heeren zu Göttingen fchriftlich bey ihm an, in wel- 
chtr Sprache eine auf die Preisfrage fich beziehende 
Denkfohrikt abgefalst feyn müfste; Hr. Yillers ent- 
deckte fich ihm nun als Nebenbuhler, war jedo h 
bereitwillig, eine Laufbahn zu verlaffen;, in welch T, 
wie er fich ausdrückte, „er fich nicht fchmeicheln 
könnte, es ihm zuvor zu thun,” und bot fich ihm 
als franzöhifchen Ueberfetzer feiner Arbeit an; Hr. X. 
entlagte aber der Mitbewerbung und theilte Hn. 77, 


‚was er .bereits.geichrieben hatte (über die politifchem 


(4) L Ä Fol. 
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‚fchlofs er fich dennoch, in den fünf Monaten, die . 


ei- 


% 


= 


635° 


Folgen der Reformation), zur Benutzung. mit. Jetzt 
arbeitete Hr. /., unterftützt auch von Hin. Eichkorn, 


von Schlözer, und Pauls, und benutzend die in diefs 


Buch einfchlagenden vorzüglichen Werke andrer deut- 


. fchen Gelehrten, ernftlich fort, und war fo glücklich, 


eine Abfchrift feines Manufcripts noch unmittelbar 
vor dem Ablaufe des von dem Inftitute feftgefetzten 


‘ Termins (15. Germinal, Jahr XI. = 5. Apr. 1803.) 


Am ı5. Meffidor, Jahr 


einfenden zu können. 


. (4. Julius 1803.) hätte der Preis einem der Concur- 


. 


renten zuerkannt werden follen; allein das National- 
inftitut erhielt gerade um diefe Zeit eine neue Orga- 
nifation; das Urtheil ward der Klaffe der Gefchichte 
und alten Literatur aufgetragen, welche die Stelle der 
ebemaligen Akademie‘ der Infchriften und fchönen 
Wiffenfchaften erfetzen follte; und diefe Klaffe er- 


"kannte in ihrer öffentlichen Sitzung vom 2. Germina], 
Jahr XII. (23. März’ ı804) dem Verfuche des Hn. 7, 


den Preis zu. ,,‚Es mufste, ‘bemerkt hierüber Hr. 
Henke in feiner Vorrede zu Nr. 3., in der öffentlichen 
Meynung des franzößfchen Volks cine grolse Verän- 
derung vorgegangen feyn, da die egite gelehrte Ge- 
fellfchaft deflelben — unter dem Schutze. und mit dem 
Beyfalle der Regierung (fogar nach abgeichloffenem 
Concordate mit dem römifchen Stuhle) eine unpar- 
teyilche Schätzung der Reformation nach ihrer Ein- 
wirkung auf den Geift und das Glück der europäi- 
fchen Staaten und auf den Änbau der Wiffenfchalten 
angeltellt zu fehen wünichte, da fie der gelungenften 
Abhandlung über diefen Gegenftand ihren Ehren- 

reis ausfetzte, da fie {chen hierdurch andeutete, d&fs 
he den Wettltreitern, den von ihr beftellten Richtern 
und ihrem allernächften Publicum einen uneingenom- 


menen Sinn für Wahrheit und Menfchenwohl zu- 


traute, und da fie vor allen eingegangenen Schriften 
die des Hn. Y. krönte, Es ift kaum gedenkbar, dafs 


in der vormaligen königl. Akad. der Infchriften und 


Ichönen Wilfenfchaften, welche zugleich das Ge- 


- Jchichtsfach bearbeitete, die Ausltellung einer fol- 


cben Aufgabe nur. in Vorfchlag kommen, oder, wenn 
ja, dafs man fie für etwas anders nehınen konnte, 
als für einen nicht nur zwecklofen und unzeitigen, 
fondern auch unartigen und ungebürlichen Einfall, 
znit welchem man der Hegierung und Geiftlichkeit 
entweder fchmeicheln oder fie necken wollte, .. . 
Auch wür le weder die Aufgabe und Auflöfung- der 
Preisfrage einiges Intereffe gehabt haben, noch die 
Entfcheidung der Preisrichter alfo haben ausfallen 
können, wenn nicht eine gewaltige Veränderung io 
der öffentlichen Denkart vorgegangen, und wenn 
nicht zugleich aus dem Zuftande der Verwirrungen, 
aus dem fteten Werchfel der Entwürfe und Verfuche, 
eine neue Ordaung Her Dinge aufzuftellen, die gegen- 
wärtige felte Regierungsform hervorgetreten, und 
dabey die Religion und der öffentliche Cultus -ein 
wi: htiger Gegenftand der Aufmerkfamkeit und Hoch- 
achtung (les Staats geworden, der Proteftantismus ins- 
bef.:ndre von dem Gefetze wieder in Schutz genommen 
und mit dem Katholicismus zu angemrfiener Rechts 
gleichheit erhoben worden wäre.” Die wfle Ausgabe 


‘ 
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‚der Preisfchrift erfchien mit der z08yten in einem und 


..teurs de Rome d voir 
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denifelben Jahre. Sie beträgt X und 378S. In der 
Vorrede der hier angezeigten zweyien Ausgabe wird 
-einer von dem-Inftitute mit Auszeichnung beurthbeil- 
ten Abhandlung eines andern Preisbewerbers, des 
Ho. Leuliette, Profellors an der Centralfchule von Ver- 
failles, rähmlich gedacht, und fie ift feitdem auch 
im Drucke erfchienen; über die Schrift eines dritten 
Concurrenten, Hn. Maleville, die von andern Grund- 


‚fätzen ausgeht, findet Hr. Y. fchicklich fich nicht zu 


erklären, Eines Schreibens des Hn. von Laverne, das 
die Anfichten des Hn. Y. beftreitet, gedenkt diele 
Vorrede bey Verfchiedenem, was dagegen erinnert 
wird, mit Achtung. Eine ftärkere Bogenzabl erhielt 
die zweyte Ausgabe vorzüglich durch einen Anhang, 
der eine Skizze der Kirchengefchichte von Chrifti Zei- 
ten bis zur Reformation (S. 385 — 456.) enthält, wo- 
von die hiltorifchen Angaben aus Spittlers, und 
andrer Sehriften entlehnt find. Der Inhalt der Preis- 
fchrift felbft ift bereits allgemein bekannt, und was 
män gegen einzelne Stellen erinnern könnte, hat Hr. 
Abbt Henke in Nr. 3. bereits umftändlich und genau 
berichtigt. Selbft in Ertheilung des gerechten Bey- 
falls, den diefe' Schrift verdient, ift uns diefer Ge- 
lehrte, der davon urtheilt, ‚,, dafs über die vorliegende 
Frage überall nie zuvor in diefem Umfange, im diefer 
Beftimmtheit, mit diefer Würde und Wahrheit ver- 
handelt worden fey,” fo wie das deutfche Publicum, 
überhaupt zuvor gekommen. Wir könnten alfo hier 
unfere Anzeige von Nr. ı. [chliefsen, wenn wir nicht, 
der Voltftändigkeit wegen, diefem kritifchen Inttitute 
eine kurze Ueberficht des Inhalts diefer Schrift, zur 
"Aufbewahrung in deffen Annalen, fchuldig wären. 
Indem der Vf. in dem Anfange feines Verfuchs 
‚den Sinn der Preisfrage des Inftituts genau beftimmt 
‘und entwickelt, macht er diefelbe Bemerkung, die 
wir aus Ho. Zenke's Vorrede von Nr. 3. auszogen. 
„ Si, heifst es, durant un des fiecles qui ont prö.dt ie fä- 


. zieme, alors qu’aucune barriere ne [’&iait encore Hecte conive 


la fuprsmatie des pontifes romains, une affrmblle [avante 
Eut voulu p.fer les vöfultats d’um [chisme, d’une opinion con- 
traire d celle de Rome, la queflion, fans doute, eut Ai 
congue ainfi: quels font les maux et les Jcandales dont Figük 
a bs lıde af occafion de telle doctrine impie et pernicieufe ?— 
Aujous d’hui que plufieurs nations refpectables fa font [kgarkts 
de Ifglife vomamne, que es relations intimss qui uni/Jent 
entr’eux tous les Europlens ‚ ont habitud les chrätiens r&a- 
ans les auires des gens ax 

auffi policds, aufhi &lairks qurux, la queflion doit [’enoncer 
dune autre maniere. Une aflembiee de gkilofophes, as 
milieu de la France rendue au catholicisme, propofe: de fixer 
Pinfluence de la reformation de Luther fur l’&tat de ia Jo- 
cie:& europkenne, für le progres des lumieres. Ce changemsent 
dans ie langage en. fappo/e un grand dans les opinions; ei 
fous ee point de wie, on pourrast dire que. la queflion [e 
yepond & elle meme. ' Nach Feftfetzun des eigentlichen 
Gefichtspunctes ; aus welchem die Preisfrage zu beur- 
theilen fey, nach Zergliederung .der Beftandtheile der- 
felben,, redet dannder Vf. von dem Welfen der Refor- 
mationen im Allgemeinen, das er in einem Streben 
® nach 
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nach einem beffern Zuftande (direkliom vers‘ le mieux, 


vers sen ordre de chofes plus jufle, plus humain, oü les. 


droits de chacun foient plus ajlurts, gt on ces. droits Joient 
&galement repartis) letzt. Die Krasmusfe, welche, 


obgleich das Beffere wünfchend, doch von den Re- ' 


formationea nicht fonderlich erbaut find, weil es 
nicht fo ruhig dabey hergeht, als fie es gerne haben, 
und weil man oftin denfelben über Dinge Partey neh- 
men muls, ia Anfehung deren fie lieber neutral blie- 
ben, werden gelchildert und gewürdigt. Sodann geht 
er über zur Darftelluag des Wefens der Reformation 
Luthers insbefondere, (Erkämpfung religiöfer Frey- 
heit, die der Menfch eben fo hoch, wenn.nicht noch 
höher, als bürgerliche Freyheit fetzt.) Nun folgt ein 
kurzer Abrifs des politifchen, religiöfen und literari- 
{chen Zuftands von Europa zu Anfange des fechszehn- 
ten Jahrhunderts, und der Reformation, die in diefer 
merkwürdigen Epoche fich zutrug, und auf deren Ge- 
ftalt der individuelle Charakter Martin Luthers mäch- 
tig wirkte. („6e caraciere &ait energie et la droi- 
ture. 
ernport& dans [es paroles, quand on le provoquait par les in- 
jures; doux et ennemi de toutes violences dans fes aflions ; 
jovial, ouuert, plein de faillies, et me£me bon compagnon d 
la table des grands; fludirux ,. fobre et floique dans [on in- 
terieur; cowragrux et ddfinterefjE il Javait [’expofer froi- 
dement d tous les risques pour le foutien de ce qwil rdgardait 
comme la viritd.”) Sehr gut wird gezeigt, wie falich 
es fey, was eine Äfterweisheit glauben machen 
möchte, dafs der allmählige Fortfchritt der Aufklä- 
rung nach und nach diefelben Refultate herbeygeführt 
und alle die Uebel verhütet hätte, die aus einer fo 
fchrecklichen Erfchütterung, als die R:formation her- 
vorbrachte, und aus fo langen Kriegen, als daraus 
entftanden, hervorgegangen find. Hernach wird der 
Eiaflufs diefer grofsen Weltbegebenheit auf die politi- 
{che Lage der europäilchen, fowohl proteftantifchen 
als römifchkatholifch gebliebenen Staaten, und auf 
die kirchlichen Verfalfungen in denfelben ausführlich 
in das Licht gefetzt, und hierauf dargethan, wie 
kräfüg und wohlthätig der durch die Reformation 
gegebene Impuls in Abficht auf Denkfreyheit, Reli- 
ionsitudium, Kenntnils aller Sprachen, Schriftaus- 
ng, Alterthumskunde, Gefchichte, Philofophie, 


Mora ‚ Politik, fogar auf Mathematik und Phyfik, 


auf diefchönen Wiffenfchaften und die [chönen Künfte 
(doch auf diefe weniger) gewirkt habe. In dem letz- 
ten T’beile der Schrift wird endlich der Begebenhei- 
ten gedacht, welche die Reformation begleitet haben, 
und mit ihr in Beziehungen gebracht werden Können, 
der dadurch veranlafsten Unruhen und Kriege in der 

litifichen, der Streitigkeiten in der theologifchen 
Welt, der geheimen Gelellichaften, als Freymäurer, 
Rofenkreuzer, Myltiker und Illuminaten, der Gefell- 
fchaft Jefu und der Janfeniften. Ueberall athmet ein 
liberaler Geift, überall empfiehlt ich der unbefangene 
Blick des Verfaffers.. Eidige baben eine gewilfe Weit- 
läuftigkeit daran getadelt, und freylich mancher 
Deutiche würde fich vielleicht hie und da kürzer ge- 
falst haben; ‚allein mn fich nicht von der Billigkeit 
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allzuweit zu entfernen, hat man zu bedenken, dafs 
gerade diefe Ausführlichkei fie vielleicht zu 

ols fcheinen möchte, {ehr z\ älsig war, und 
.dals die Tadler mit ihrem gedr rn, mehreres 
vorausfeizenden, vieles nu dem Stile den 
Preis vielleicht nicht gewonnen haben würden. Der 
V£f., ein franzöhfcher Gelehrter, wufste wohl beffer, , 
als keiner feiner deutfchen Beurtheiler, -was er fagen 
und wie er es fagen mufste, um feinen Richtern die 
roisen Verdienite_Zuthers um die Fortfchritte der 

ultur des menfchlichen Geiltes ganz einleuchtend 
und anfchaulich zu. machen. Uebrigens hat er nicht - 
verhehlt, wie Vieles in feiner Schrift deutfchen Ge- 
lehrten angehöre, von deren Einfichten und Kennt- 
niffen er Gewinn gezogen habe. „Jenant d canfidirer, 
fagt er in der Vorrede $. XI., que je vivais dans le pays 
oß Luther avait opert [a reformation, au milieu de jes 
fueceffeurs et de fes partifans les plus inflruits, je crus de- 
voir profiter des lumieres qui [’offraieit-d moi, et 
me faire em ceite vencontre l’interpreie d’une partie 
au/fi &clairte de l’ Europe.” Einigen Stellen heht 
man es deutlich an, dafs der Vf. noch zur Zeit der 
franzöhfchen Republik und des erften Confuls derfel- 
ben fchrieb. ,„ L’unit6 de Ia foci&t& civilt, heifst es z. B. 


‚S. VI. der Vorrede, efl dans la rdunion vers un m£me but 


de tous fes membres, dans Pgalitl de tous aux yeux de la 
loi et non. pas dans l’unitE individuelle e# phyfi- 
que d’un monargues ce qui Jerait une range miprife.” 
Und $; ;149. 141. wird bey Gelegenheit, dais Franz I., 
König von Frankreich, einmal gefagt haben foll, dals 
diefe Neuerung (die Reformation) auf nichts Gerin- 
geres als auf den Umfturz der göttlichen und menfch- 
ichen Monarchie .abzwecke, bemerkt: „Si Franpois I. 
apen/# de la forte, n’eft il pas permis de tenir fon opinion 
r une autoriil, et de regarder Ptablijjement de la re. 
publique frangaife comme un corollaire &oign& mais 
nöcejJaire de la reformation, ainfi que larepubligue 
des provinces unies en a Hk un corollaire prochain, 
et celle de I’ Amerigue un autre plus rapprocht de nous ?” 
Von der letztern Stelle könnte jetzt in Frankreich 
eine Anwendung gemacht werden, die von dem Sinne 
des Vfs. fo entfernt wie möglich wäre, und deren 
wegen es ihm vielleicht jetzt leid ihut, diefe Stelle’ 
gefchrieben zu haben. Bekanntlich hat man häufig 
in Frankreich den dafelbft anfälsigen Proteftanten die 


-franzöfifche Revolution und die Einführung republi- 


kanifcher Grundfätze zur Laft gelegt, und in fpätern 
Zeiten die kaiferliche Regierung dadurch gegen die 

roteltantifche Kirche einzunehmen gefucht, dafs man 
inhauirte, die römifch -katholifche Religion fey al- 
lein dem monarchifchen Syfteme günftig, die prote- 
ftantifchen Grundfätze hingegen bedrohen daflelbe be» 
ftändig. Da niemand mehr als der in dem proteftan- 
tifehen Deutichlande lebende Vf. von der Ungereimt- 
heit diefer Infnuation der Römlinge überzeugt fevn 
kann: fo wollten wir ihn doch beyläufig auf den Mils- 
brauch, der von obiger Stelle gemacht werden könnte, 
aufmerkfam.machen. — S. 268. nennt er den IIn.D. 
Paulus-„le Michaelis du nonveas teflament.” Die 
Richtigkeit diefer Vergleichung dürften manche oe 

| ehrste 
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lehrte in Deutfchland, welche die Werke des Hn. 
D. P. näher ke wohl mit gutem Grunde be- 
zweifela Vi gefällt fe eben fo wenig dem 
noch lebende iefen zwey Gelehrten, als der 
todte, wenn e wülfste, damit einverftianden 
feyn würde. Doch legt vermuthlich Hr. Y. auf diele 
‘Kleinigkeit felbft kein Gewicht. 
. (Der Befchlufs folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 


HeRrRMANSTADT, b, Barth: Zerfuch über das Sie. 
benbürgifche Coflum. Erfles Heft. 1807. 22 S. 8. 
6 Kupfer. 


Hr. Sof. Neuhaufer, Lehrer der Zeichenkunft an der 
Herrmanftädter Normalfchule, hat den guten Gedan- 
ken gefafst, die Trachten der verfchiedenen Völker 
in Siebenbürgen abzubilden. Die Kupfer find von 
ihm, und, wie Rec. vermuthet, auch der Text. Der 
Vf. will. von den Zigeunern, Walachen, Bulgaren, 
Armeniern u. f. w., alfo von den uncultivirten Nati®- 

"nen, den Anfang machen, und fo hernach zu den 
cultivirtern und ftändifchen Nationen, Sachfen, Szek- 
ler, Ungern, übergehen. Wenn Rec. recht gelrört 
hat: fo hat derfelbe thätige Mann auch den Gedan- 
ken gehabt, Zeichnungen merkwürdiger Gegenden 


2 
KLEINE 


STAATEWISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Läfung des 
Staatsproblems: It mit den Begriffe der Souverünität der Be- 
griff der Landftände vereinbar a 1306. 268. 4, > Der VL. 


Inone das aufgeltellte Staatsproblem dadurch zu lölen, dals er 


"fich bemüht, die Vereinbarkeit der beiden Begriffe, der Sou- 
veränität und der Landftände, fowohl als, rational wahr, als 
auch in der Gefchichte befcitigt zu zeigen. Rec. bezweifelt 
aber fehr, dals der Vf. die für die jetzige Zeit allerdings höchlt 
interelfante Frage befriedigend beantwortet habe. Bey dieler 
Unterfuchung war nothwendig, dals die Begriffe von Souve- 
ränität und von Landltänden zichtig feftgeferrt wurden. Die- 
fes fehlt aber hier.- Der Vf. har eigentlich nur den’Begriff 
«on der Souveränisät eines Staates berückhohtigt; eine in lıch, 
in ihrer inuern Conftitution eingelchränkte Monarchie kan 
alterdings fouverän, unabbängig von auswärtigen Staaten leyn; 
- allein davon ie hier die Rede nicht. Ein Suuveräner Türft ife 
nur allein der, welcher die hächlfte Staatsgewalt, ungetheilt 
mit einem anderu, ausübt. Sobald der Regent dem Veto ei- 
nes andern bey der Ausübung der Oberberrichaft unterworfen 
ift, (obald hört er auf fouverän zu feyn. Die Bundsacte letzt 
die Beftandtheile der Souveränität in Geletzgebung, oberlte 
Gerichtsbarkeit, Oberpolizey, Militärconfcription, oder Re- 
krutirung und Auflagen; diele Beftandtheile der Souveränität 
find aber grölstentbeiis gerade die Regierungsrechte, bey wel- 
chen die deutlichen Landltände eime Concurrenz verlangten : 
denu diefe verlangten ja, dals kein Geletz, keine Steuer u. [, w. 
ohne ihre Genehmigung gültig feyn könne. Wenn man nun 
den Landftänden noch jetzt diefe Reobte zugeltehen wollte: 
fo müfste fich der fouveräue Fürlt der ihm übertragenen Reahte 
beg-beu; er würde nicht mit dem Nachdruck handeln kön- 
neun, mit dem er handeln foll. Der Geilt mülste felbft aus 
* dem Bunde weichen, wenn dem Unterthanen ein Pero bey den 
Regierungsrechten zugeltanden würde, Der Degriff der Sou- 
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6) Einen Zigeuner Richter, 


SCHRIFTEN. 


‚jemals waren. 


6% 


von Siebenbürgen bey Eder in Wien in Kupferftichen 
herauszugeben, wozu fich aber nicht hinlänglich: 
Pränumeranten gefunden. 

Diefer erfte Heft ift der Kenntnifs der Zigeuner 
gewidmet. Da die Siebenbürgifchen Zigeuner von de 
nen tn andern Ländern nicht unterfchieden find: fo 
hat Ree. für fich weder im Text, noch in den Ku- 
pfern, viel Neues gefunden. "Auch das ift nicht be- 
rührt, wie weit es mit der 1791. gefetzlich anbefohl- 
nen Anfiedlung der noch nomadifcher Zigeuner ia \ 
Siebenbürgen nach dem wirklichen Erfolge gediehen 
fey. Die 6 Kupfer ftellen vor: 1) Einen nomadilchen 
Zigeuner. 2) Eine folche Zigeunerin. 3) 4) Angehe 
delte Zigeuner. 5) Einen goldwafchenden Zigeuner. 
oder Woiewoden auf 
fächfifchem Gebiet. Der Vf. verfäumt bäafig die Ge- 
jegenheit ftatiftiiche Data anzubringen. So z. B. hätte 
er S. 13 f. wohl bemerken können, wie viel Zigeuner 
in Siebenbürgen fich mit Goldwafchen befchäftigen, 
und wie hoch man das Product diefer ihrer Induftrie 
anfchiagen könne. Von den Schickfalen der Sieben- 
bürgifchen Zigeuner wird einiges hiftorifch berührt. 
Ibre Anzahl weils der Vf. nicht beftimmteranzugeben, 
als Grellmann, nämlich 35 — 36,000. Von ihren ei- 
genthümlichen Gebräuchen und Gewahnbeiten fol! im 
zweyten Hefte mehr gelagt werden. 


veränitüc, mit welcher die deutfchen Fürften jerze bekleidet 
worden find, ife daher mit. dem Begriff der deutlichen Land- 
ftände und ihrer Rechte, wie he waren, durchaus nicht ver- 
einbax. ‚Allein damit foll das Gute, das Landftände noch le- 
Sten können, nicht verkannt werden; he können keine Iheil- 
haber der Souveränität, wohl aber Rathgeber des Soureräns 
feyn. "Als folche können be dem Regenten und dem Lande 
nützlicher werden, als fie beiden iu ihrer alten Verfaflung 
Ein fallcher Begriff von Ehre, sisen Thei 
der Mitregierung an fıch zu ziehen, und der Eigennutz , alle 
Laften von den adliehen Gütern wegzubrisgen, und aut die 
des dritten Standes zu wilzen, verhinderten nur zu hänßg d- 
les Gutes, das hätte gefchehen können. \Venn aber nun de 
Lauiäftand [eine eignen Güter verfteuert, und alla die gem 
men Lalten mitträgt; wenn er, wie der Collegialrach des E$° 
ften, fein Gutachten abgiebt, aber dafür nicht wie jener D* 
zahlt wird, und durch den Belitz feiner Güter unabhän er 
ilt: fo muls das Vertrauen des Volks gegen einen folchen tedt 
veztreter ungemein wachlen; wenn von folchen Landftind E" 
eine Steaer als nothwendig, ein Geletz als heilfam anerka 
wird, da wird das Volk keinem Zweifel mehr Platz gebe 
Eben fo find die Vortheile einer [olchen Verfalfung für 4 
Regenten fehr einleuchtend: denn feine Laodltände leiften N 
gentlich die Gewährlchaft für die Güte feiner Regierung, u -, 
ılt dieles kein grolser Vortheil für jede Regierung? und die Pr 
befonders jetzt, wo eine neue, noch ungewohnte Ordnung & A 
Dinge ihren Anfang nimint, Zu keiner Zeit war wohl — | 
Regierungen das Vertrauen ihrer Unterthauen und der il 
liehe Credit nothwendiger; beruht aber der grölsta Credig 7. 
Fruchtbarer mulg 04 / 


etwas Anderem, als in der Meinung? 
folche Unterfuchung auf diefem Wege ausfallen: der Wer 


den der Vf. eingefch agen hat, möchte wohl felbft dein, a 


er beablichtigt, eher Nachtheil als Vortheil bringen. 
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KIR CHENGESCHICHTE | 
ı) Paxıs, b. Henrichs, 'undMerz, b. Colligenon: 


Effai für Fefprit et Finfluence de la Rrformation de Lu- 


"ther. Par .Charles Viklers etc. 

2) Leıezıs, b. Hinrichs: Darfleillung der Reforma- 
tion Luthers , thges-Geifles und ihrer Wirkungen, von 
Chart. Vilters u.[ w. 

3) Hamsura, b. Hoffmann: Perfuch über den Geifl 
und den Einftuß 
Preisfchrift von Carl Villers u.Lw. 


( Befohlufs der in Num. 235. abgebrechenen Rocenfien.) 


): Vorrede des Ho. Dr. Refenmüllers zu Nr. 2. ent- 
hät Bemerkungen über den von Hn. Jilers er- 
wähnten Brief des Hn. ds Laverne. ( Lettre d M. Char- 

les Vıllers, relativemmt d Fi ejai etc. Pur L.M. P.de 
Javerm. Paris 1804.) Sie ind, wie man es von die- 
iem würdigen und verdienten’ Gelehrten erwarten 
Konnte, eben fa gründlich als anftändig abgefalst. 
Hr. de L, behauptete in feinem Schreiben, dafs die 
Reformation fowohl in ihrem Geifte als in ihrer Form 
zicht wohlthätig, fondera äufserft fchädlich gewirkt 
habe. Alleio Kr. R. zeigt, dafs Hr. de Laverne in der 
Küirchengefchichte nicht bewandert fey, dafs feine 
oxegetifchen Kenntniffe nicht weit reichen, und dafs 
em nicht einmal den Königsberger Philafophen und 
S#. Martin, auf die er fich beziehe, recht verftehe. 
(Was letztere hat auch Hr. Yilers felbft in der Vorre- 
Le zu feiner Schrift dem Ho. de L. zu erkennen gege- 
\en.) Der franzöffchen Preisfchrift läfst Hr. R., als 
einem „des hiltorifchen- Kenntniffen, dem phitolo- 
Phifchen Geilte und der Freymüthigkeit .ibires Vfs. 
hre machenden” Werke alle Gerechtigkeit wider- 
fahren, und wünfcht, dafs es.zur Beförderung chrift- 
licher Toleranz viel beytragen möge. Der ruhige 
Ton, der Hn. R., auch wean er fremde Meinungen 
beftreitet, nie verläfst, berrfcht auch in diefer Ab- 
handlung. 
wenn man nicht genau in das Einzelne hineingeht, 
Ondern nur nach dem Totaleindrucke urtbeilt, ohne 
grolien Anftofs, Um eine Probe an einer zwar nicht 
chweren, aber in diefer Anzeige im Original ausße- 
hobenes Stelle, die man alfo mit der Urfchrift verglei- 
R en kann, zu geben, theilen wir den Anfang der 
Chrift mit, der freylich dem Ueberletzer weniger 


in nftig fcheinen kann, da eine Stelle den Sinn des- 


angzöflchen Vfs. 


änzlich verfehlt. „Hätte, heilst 
> im Laufe der ‚A 


hbrhunderte, welche dem fechs- 

e nten vorangingen, als noch keine Schranke fich 

en die Obergewalt der Päpfte erhoben hatte, eine 
L. Z. 1807. Zuryter Band. - 


.r > 


es 
ze 


der Reformation Luthers. Gekrönte. 


ja auch keine Philofophen, die fich, wie 


Die Stampel’ishe Ueberfetzung lielt fich, 


| gelehrte Gefellfchaft die Refultate einer Spaltung, ei- 


ner den Behauptungen des römifchen Hofes wider- 
ftreitenden Meinung wägen wollen, fo wäre ohne 
Zweifel die Frage folgendermafsen abgefafst worden: 
Weiche Trübfale und welche Aergerniffe haben die 
Kirche durch die Schuld der und der gattlofen und ver- 
derblichen Lehre heimgefucht? — In unfern Tagen, 
da ehrwürdige Nationen fich von der römifchen Kir- 
che getrennt, da die engen Bande, welche alle Euro- 
päer unter einander verknüpfen, die Anhänger des 
päpftlichen Stuhls gewöhnt haben, in den Abtrünni- 
gea eben fo tugendhafte, eben fo policirte, eben fo 
aufgeklärte Menfchen, wie tie felbft, zu erblicken, 
muls die Frage fich auf eine andere Weife ausfpre- 
chen. Eine Gefellfchaft von Philöfophen, mitten ia 
Frankreich dem Kathol!rismus zurückgegeben (nicht 
doch, Hr. Y. will fagen: mitten in dem der katholi- 
fchen Kirche wiedergegebenen Frankreich. Es wären 
wöhnliche 
Menfchen, dem Katholicismus zurückgeben Jielsen, 
ohne dals man he nur einmal fragte, ob fe damit ein- 
verftanden wären), legt die Aufgabe vor: den Ein- 
fluls der Reformation auf den gelellfchaftlichen Zu- 
ftand Europa’s, auf die Fortfchritte der Aufklärung 
zu beftimmen. Eine folche Veränderung in der Sprache 
fetzt eine nicht geringere in den Meinungen voraus; 
und in diefer Hinficht könnte man fasen, die Frage 
beantworte fich felbft.” Später, obgleich noch in - 
demfelben Jahre, erfchien die eine gerauma Zeit vor- 
her angekündigte, und wegen der Beylagen des Hn., 
Abts Hoenke-begierig erwartete Cramer[che UÜebserlet- 
zuag, anderen Herausgabe man zuletzt beynahe zwei- 
feln mufste, was manchen bewog, die Stampeelfche‘ 
Ueberletzung zu kaufen, mit welcher manauch in der 
Phat im Ganzen fehr wobl zufrieden feyn kann. End- 
lich nach langem Warten erhielten die Freunde der 
Henke’ichen Schriften die unter Nr. 3.. aufgeführte 
Schrift. Zuerft ein Wort von der Ueberletzung: Nie- 
mand wird zweifeln, dafs Hr. Carl Friedr. Cramer, 
der üich viele Jahre in Frankreich aufgehalten hat, 
franzöhfch genug verltebe, um die Schrift des Hn. Y. 
zu überletzen, und Jafs er Gewandtheit genug befitze, 
um lich in der deutfchen Sprache als Üeberfetzer mit 
Leichtigkeit auszudrücken. Esilt aber auch: bekannt, 
dafs Hr. Cr. oft eigne Worte fchafft, womit es ihm 
nicht immer glückt, und dafs feine Originalität ihn 
nieht felten über .die »Schönheitslinie hinausführt. 
Auch durch diefe Ueberfetzung beflätigt er das Ur- 
theil des Publicums von ihm. Es fehlt darin nicht 
an manchen, Ho. Cr. eigenthümlichen, nicht immer 
wohlgeratbenen Ausdrücken und Redensarten; anch 
(4) M | ftöfst 
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töfst man auf einzelne Fehler gegen die Regeln un- 
erer Sprache. Man lieft z.B., was man kaum glau- 


en follte: Einfluls der Reformation ’über (ft. auf) die 


olitifche Lage der europ. Staaten, über die Kirche. 
„267. fehlt endlich eine ganze Stelle von zehn Zeilen; 
.234. der Urfchrift: Peglife ceffe dans une partie de V’ Eu-' 
ope u.f.f. bis zu den Wcrten: en puiffance et em richr[fes 
it nämlich gar nicht überfetzt, und der aufmerkiame 
‚efer nimmt die Lücke fogleich wahr. Gleichwohl 
ehlt.es auch dieler Arbeit des Hn. Cr. niebt an Geift; 
r hat ch Ho. 7’s Schrift zu eigen gemacht, und 
nit Liebe überletzt; auch eben deswegen das Origi- 
al. oft wie fein Eigenthum behandelt, Viele-dürften 
edoch der Stampeel’fchen, die fich an Güte mehr 
leich bleibt, den Vorzug geben, wenn gleich einzel- 
ıe Stellen in der Cramerfchen den Vorzug zu verdie- 
ıen Scheiner. Der Unparteylichkeit wegen führen 
vir auch aus Nr. 3. des Anfang an: „Hätte, heifst 
s, in einem vor dem fechszehnten vorhergegaagenen 
ahrhunderte, als noch kein Schlagbaum der Ober- 
ıerrlichkeit der römifchen Pontifen vorgezogen war, 


ine gelehrie Verlammlung. die Relultate einer Kir. - 


henipaltung, einer den Entlcheidungen des heiligen 
stuhls zuwider laufenden Lehre abwägen wollen: 
o würde, fonder Zweifel, unfere ‘Frage folgender- 
nafsen abgefalst worden feyn: Welches ift der Scha- 
len, welches fiod die Aergerniffe, die der Kirche 
ey diefer oder jener gottlofen und verderblichen 
„ehre erwachlen find? - In unfern Tagen ‚hingegen, 
la mehrere ehrenwerthe Nationen fich von der GO» 
neinf[chaft Roms getrennt haben, da die gengu in ein- 
ınder verichlungenen, alle Europäer unter einander: 
rerbindenden Verbhältnille die Anhänger Roms unter 
len Chriften gewöhnt haben, in den Gegnern eben 
o tugendhafte, eben fo üittlich gebildete, eben fo 
tufgeklärte Nenfchen, als hie felber (find), zu fehen, 
nüfste die Frage anders dargefiellt werden. Eiue 
Verfaminlung von Philofophen fchlägt mitten in dem, 
lem Katholicismus wiedergegebenen ‚ ‚Frankreich 
or: den Einfuis der Reformation Luthers auf den 
Zuftand der europäifchen Gelfellfchaft und den Fort- 
chritt der Aufklärung zu beftimmen. Eine folche 


Veränderung im Ausdrucke fetzt eine grolse, in den‘ 


\leinungen vorgegangene, voraus, und unter diefem. 
sehchtspunkte, könnte man fagen, dafs fich die 
Frage von felbft beantworte.” enn aber auch die 
rühere Ueberfetzung der fpäiern an Güte wenigftens 
m Ganzen die Wage halten follte: fo hat die fpätere 
wegen ihrer Beylagen doch einen entfcheidenden Vor. 
zug vor der frühern, und Hr. Zenke-hat nicht Unrecht, 
in Nr. 3. feltene Umftände vereinigt zu finden. „Ein 
ranzöhfcher Gelehrter, fagt er, Mitglied der katho- 
ifchen Kirche, .erhebt das Unternehmen und die 
Wirkungen der Kirchenverbefferung Luthers mit den 
ırö’sten Lobfprüchen, und erlangt den Ehrenpreis 
jiner gelehrten Cörperichaft (warum nicht: Gefell- 
chafı ? Corps ift gar zu Iklavilch durch Cörperfchaft 
zezeben) feines Vaterlandes, welche unter ihren Bev- 
tzern katholifche Geiftliche hatı Er fchreibt das 
Huch in Deutfchland, und feia Freund, ein deuticher 


Tod 


‘er dieGemeinde, vor welcher jetzt der Urbeber diefer 


"lagen, aufser der Vorrede, wodurch Hr. A. der Cra- 


Gelehrter, überfetzt es zu Paris in feiner Mutterfpra- \ 
che, Nach dem Wunfche von beiden fügt ein Juthe- 
rifcher Theologe Bemerkungen bey, in welchen hie 
und da das Lob der Reformation und der Tadel der 
römifchen Kirche gemäfsigt wird. Im Ashange giebt 
er von einem Franzofen eu Kopenhagen (M. Äron 
rier, miniflre du cuite röform&) die Aufforderung, Cal- 
vins Gedächtnils.oicht minder als Luthers zu verherr- 
liehen. wis würde fchon diels allein vor hundert 
Jahren ein’ Hector Gottfriea ms entleizlich gefunden - 
haben! Denn der grämte und erzürnte ach hetüig, als 


Aufforderung predigt, zu Kopenhagen einwandern 
fab, unı er hörte nicht auf, in die Welt zu rufen, 
dafs der calvinifche Glaube gefährlich nicht nur für 
die Seelen, fondern auch für die Thhronen und Staaten 
fey. So wenig unerhört alle diefe Umftände zu unfe- 
rer Zeit feyn mögen, die Zurückblickung (das Zu 
rückblicken) in die Vergangenbeit macht he wenig- |' 
ftens bedeotend.” Bedeutend wird auch diele Aus 
gabe der Villers’ichen. Schrift durch die Sehr upter- 
richtenden und anziehend gelchriebenen Abhandlım- | 
en des Hn. Amke, zu welchen er durch einzelve 
Stellen der franzöhfchen Preisfchriftveranlaßtwordn 
ift,; Kleinere kirchengelchichtliche und andereBerich- 
tigungen, wonach Hr. Y. die dritte Ausgabe feiner 
Schrift ohne Zweifel verbeflfern wird, folgen in eineny 
Anhange. Es find, mitdem franzöfich gefchriebene 
‚Auffatze des Ho. Mourier über Calvin, achtzehn Bey- 


merfchen Ueberfetzung einen ihr eigenthümlichen 
Werth verliehen hat.. Wir wollen deh lohalt dieler 
kleineog Abhandlungen hier noch kurz angeben. 
l. Der mittelbare und unmittelbare Einßols der Ro- 
formation dauert noch immer nach aufsenhin und ir- 
tenfive fort, und je höher man die heiligen Schriften 
verehren, je fleilsiger man fie erforfchen, ondror- 
nehmlich den Geift Jefu fich zu eigen machen wird, | 
um fo gewiffer wird alle Rıligion der Lebristzungen, 
der Sagen und der Gottesdienfte vera um fo 
kräftiger und unverföhnlicher Aberglaube und 
‚Schwärmerey fo wohl als Unglaube und Later e 
kämpft werden. Wenn aber nicht das ganze Gebr | 
de der gegenwärtigen Geiftescu!tur einftürzt: fo km | 
diefer Kampf nicht ’aufbören bis ar das Ende der!» | 
| 


ge. (Fiat!) "II. Ueber die Hypothefedes Optimismus 
in der Gefchichte (1. Mof.-50, 20): dafs darauf 
fich gründende Olaube, wenn er nicht aus den Schran- 
ken der Befcheidenheit trete, dem Gemüthe zur 
Nahrung der edeln Gehinnung diene, aus welcher er 
hervorwachfe, dafs er fich aber- nicht, als wäre er io 
den geheimen Rath der Goitheit eingeweiht; fich an- 
mafsen dürfe, die Gefchichte der gelanmten Menfch- 
heit zu enträthfeln, und dafs es.befler fey, der Vor 
fehung Anbeter zu feyn, als ihren Anwald zu machen- 
Ueber den Chiliasmus der Philefophie: dafs die Welt- 
efohichte demfelben weder gänlitig noch ungloltig 
ey, und dafs nor einfeitige Ande der Gegen 
wart, und ungleiche Gemüthsftiminurigen den fröh” 
lichen oder traurigen Vorherfagungen der ZukunF 
- " eines 


FC 
einen gewiffen’ Schein von Wahrheit geben. ' III. Ue- 
ber das unerkannte Verdienft- des .Nittelddters upr 


lie Aufklärung der neuern Zeiten, durch .die päpft- 
lich eingeführte lateinifche Sprache zur Sprache .des 


Yirchlichen Gottesdienftes. IV. Ueber Freygeifterey 


und Atheismus in. ltalien zur Zeit der Reformation 
in Deutfchland, ‘vornehmlich nach unverdächtigen 
Zeugniffen von Erasmus; bekannter find die von Lu- 
tber. V. Ueber Savgi;srola:. dafs Lutbern kein Dienft 
danit gefcheha, wenn man ihn mit diefem Domipica- 
ner vergleiche, der auch fehr verfchieden von ihm ge- 
welen iey. VL. Ueber Vergöiterun 


Staat ift bey. den Proteftanten nicht in der Kirche, 
fondern die Kirche ilt in dem Staate, der dadurch an 
Einheit, Umfang und Sicherheit der Gewaltsübung 
ewonnen, und den Staatsbürgern eine gröfsere Denk - 
Sprech -) und Handelnsfreyheit vindicirt bat. .Ob 
aber nicht Religion. und Sittlichkeit dadurch gelitten 
haben, dafs der Staat die Kirche höchftens als feine 
Dienerin, als ein. Werkzeug der Beförderung des Er 
meines Woblftandes behandelt ? Ob nieht die Sorgla 


Dgkeit der Fürften in Anfehung der Religion .zu weit. 


gebe? Ob nicht ia den ecclefiolis, die fich in verfchie- 
denen Gegenden. i# ecclefia, vielleicht auch praeter et 
tontra ecceiam immer emüger bilden , eine gewifle 
bierarchilche Omen, ihrer: Leiter allmählig empor- 
komme? VIII.. Ueber die dänifchen, fchwedifchen, 
enprändilchen und (cidevani). evangelifchen deutichen 
Bifchöfe (von Lübeck-und Osnabrück). .Nur ia der 
enzländifchen Kirche.ift in Aufehung des Lehrbegriffs 
von der Weihe eine mehr.als nur icheinbare Ueber- 
einftiimmung mit der katholifchen Kirche, . In Däne- 
narkK und Schweden werden den Bifchöfen mittellt 
ler Weihung nur, Rechte. und Pfichten, nicht aber 
Kräfte im römifch katholifchen Sinne. des Worts über- 
tragen. Die,Bisthümer Lübeck und Osnabrück {wenn 
er 
keine hierarchifche Staaten. IX. Ueber das päpftli- 
che Verfahren in Anfehung der preufsifchen Königs 
würde, Der röm. Staatskalender:von 1787. hat bekannt- 
lich den preufsifchen Königstitel endlich anerkannt, 
wiewohl inner noch nicht lo, wie'eg fieh eigentlich 
gebührt. (Friedrich Wilhelm II., heifst es dafelbft, 
archele von Brandenburg , zuni Könige' Von Preu: 
[sen prodlamirt den 17. Aug. 1786, f.Tag des- Regie- 
rungeantritts.] Die Benennung des vor ergelienden 
Königs und feiner Verwandten gefchah. immer noch 
nach alter Weife.) X. Ueber.die httlichen Nachtheile, 
die der katholifchen Kirche aus der Ueberzahl der 
elttage erwachlen, vorzüglich ‚aus den Wallfahrten 
zu Önadenbildern, während und auf Veranlaffung de 
ter die meiften Verbrechen in kathalifchen Ländern 
verübt werden. ‚Dabey eine gerechte Rüge der Hab- 
fucht der fürftlichen Kammern, welche-die Wallfahr- 
ten begünftigen-, demit’ die Steuerkaffle gewinne. 
Äl. Welchen Antbeil die Staatsklugheit der Farften, 
und welchen. die Freyheitsliebe der Völker an dem 


Fortgange der Reformation, voraehmlich in Deutfch- . 
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und Verteufe-. 
lung Luthers: Wetteifer der Parteyiucht von beidem 
Seiten. VIL-Ueber proteftagtifche Hierarchie. Der. 


“ Aufnahme des Sprachftudiums un 


urnus .den -proteltantifchen Bifchof traf) waren- 
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land, gehabt habe. Die Reformation zeigt fich nach “ 


der Gelchichte.als Angelegenheit'und Bedürfnitfs nicht 


der Fürften, fondern der Völker; diele verhielten fıch . 
dabey mehr thätig, jene mehr leidend. Umgekehrt _ 


aber war der Widerftand gegen die Reformation mehr 
die Sache der Fürlten, und die Völker wurden dabey 
nur als:Mafchinen gebraucht oder zu Nafchinen ge- 
macht. 'Xli. Ueber Genfs vielfeitige Bedeutfamkeit. 
Alll. Ueber die Staaten, deren Regierungen die Ke- 
formation nicht.angenommen haben , insbefondere Spa- 
nien und Italien. Spanien kann fich rühmen, fich am 
unbefleckteften von der neuen Lehre erhalten zu ha- 
ben; felbft nach Italien fand’ fie über die Alpen eher 
den Weg, verfchaffte fich auch bey der Mehrheit der 
Staaten leichter einen Sotutz. 
Schickfale des Proteftantismus in Frankreich. XV. Ue- 
-ber die alte Sprachenkunde und Anbau der Landes- 
{prache, in Beziehung auf die Reformation. Der 
usgang der Renchliniches Fehde mit den Dominica- 
nern zu Köln wegen der alten Sprachen, war der 
der Reformation 
fehr mützlich, und die Eultar der deutfchen Sprache 
durch Luther trug zur Ausbreitung feiner Religtons- 
lehre-unter-den Ungelehrten aufserordentlich viel bey. 
XVE Ueber zwey unvermeidliche ‘Nachtiheile, die 
nach Hn. Y. aus der Reformation. entftanden finde 
den Sekteneifer, der jedoch den Nutzen hat, dafe 


ein Intereffe für Wahrheit und eine ernfte Forfchbe- 


jerde unter den Farteyen erhalten werden, und die 
erfchlimmerung des 
-die jedoch nicht immer fortdauern kann. XV/l. Ue- 


ber einige nachtheilige politifche Folgen, welche die 


unter den Proteltanten entftandenen Lehrzwifte, T’ren- 
nungen. und Parteyen vormals gehabt haben. (Die 
‚Anzeige des Inhalts diefer vortrefflichen Beylagen 
wird gewifs jeden, der fie noch nicht kennt — unter 
deutfchen Gelehrten dürften jedoch deren nicht fehr 
‚viele feyn — zum Lefeg derfelben reizen.) XVII. 

san Calvin ne meritt pas moins que- Luther un monument. 

fefs-ilt die Ueberfchrift des Äuffatzes des Hn. Pred. 
Moürier zu Copenhagen‘, den. er im September 1804. 
fchrieb. Wievieles hat fich feitdern zugetragen, wor- 
über noch viel wichtigere Dinge, als das Denkmal 
Luthers und: Calvias, auf eine günftigere Zeit werden 


ausgeletzt werden, müffen! Glücklicher Weife kann. 
“Ihr Rühm’ die Verfpäturig eines denfelben verfhinnbil- 


denden Denkmals recht gut ertragen. | 

Wir kommen noch einmal auf Hn. Fillers zu- 
rück, und verfichern ihn mit um fo lebhafterm Ge- 
füble unferer Dankbarkeit, und dem Inftityte, das 
feine Schrift krönte, unferer Hochachtimg: da feit- 


dem ven Zeit zu Zeit fehr damit -ontraftirende . 


Schmähungen eines Hn. de Bonald gegen Luther und 
deffen Reformation, ja gegen die ganze protelftanti- 
fche Kirche, als hätte fie..kein Vaterland mehr, ja 
als müfste fe, weil Gott, als die höchite Intelligenz, 
auch im höchften Grade intolerant wäre, und nur 
Eine Verehrüng Seiner duldete, als Kirche unter- 
‚drückt werdep, indem nur die katholifche Religion 
gem jetzt überall herrichenden monarchifchen Sylteme 

. " an- 


- 


XIV. Etwas über die. | 


atholifchen Religionswefens, _ 


I) 
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angemellen wäre, in franzößlchen Tagblättern er- 
fcheisen, Schmähungen, die man frech und fcham- 
los zu nennen um fo mehr berechtigt ift, da der er- 
habne Monarch, dem er in feinem Unverftande wohl 
ar einen Dienft dadurch zu leiften glaybt, bey jeder 
Beiegenheit feine Verabicheuung alles Gewillens- 
zwangs auf die unzweydeutigfte Weife zu erkennen 
jebt, und z.B. am 7. Dec. 1804. den ihm zu feiner 
önung Glück -wünfchenden proteftantifchen Con- 
Aftorialpräfidenten erklärte: „Es ift Zeit, dafs man 
meinen felten Willen kenne, die Freyheit der Gewil- 
fen und. der Gottesverehrungen zu handhaben. Das 
Gefetz hat keine Gewalt über die Gewilfen. Sollte 
‚einer meines Gefchlechts, der mir nachfolgen wird, 
diefe Grundlätze aus den Augen lalien: fo verdient 


er, gebrondmarkt mit dem vorkafiten Namen eines Nera, 
zur Nachwelt überzugehen!” — auch neuerlich mit 


erechten Unwillen fich über die Verhicherung dieles - 


Jouragliften: „dafs Gott als die höchfte Intelligenz, 
als das gerechteite und heiligfte Wefen, auch im 
höchlten Grade intolerant fey,’ dahin äufserte, dafs 
eine folche Phrafe nur aus der Feder eines Marat 
konmnen könne. Je yerächtlicher folche, keiner Be- ' 
ifterung für das Edle und Grofse fähige Schmeich- 

Fr einer Macht, deren über das Gemeine erhabeng 

Ideen fie nicht zu fallen vermögen, dem ruhig beob- 

-achtenden Weltbürger feyn mülfen,. um fo mehr liebt 
und fchätzt derlelbe einen Mann, welcher, wie Hr. 
Villers, der Wahrheit freywillig huldigt, undum kei- 
nen Preis in der Welt fie wider befferes Willen und 
Gewiffen verrathen würde — Noch fey bemerkt, 
dafs Nr. 2., und in noch weit höherm Grade Nr. 3,, 
durch .eine Menge von Druckfeblern verunziert find, . 
die in einer zweyten Ausgabe gänzlich verfchwinden 
müllen. 

FRETMAURERENT. 

Berrım u. Leipzig: Yok. Sam. Bensd. Schlegels, ehe-- 
mal. Logenmeifters der Loge zur Linde in Leip- 
zig, Togebuch feines mit &}. G. Schrepfer gepflogenen 
Umgangs, nebft Beylagen, vielen Briefen und ei- 
ner Charakterfchilderung Schrepfers, zu deutli- 
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cher Veberficht feiner Gauke und natftrli- 
chen Magie. 5806. ı4 Bog. 8. (5 Rihir. 4 gr.) 
Als Herau 
Buchhändler 
feinem Stiefvater, dem Vf\ des Tagebuchs, er fe 
auf die Freymaurerey fo erpicht gewelen, dafs er feine 
Handelsgeichäfte darüber vernachläffigt habe. Wegen 


der grolsen Verfchiedenheit ihrer Grundfätze wären, 


fie beide keine guten Freunde gewefen; aber acht 
Wochen vor feinem Tode, die Zeit wird nicht ange- 

oben, habe der Vater die bisherigen Milshälligkeitern 
Sadurch zu durchbrechen gelucht, dafs er ihm, ders 
Sohn, nebft mehreren Paketen freymaurerifcher Schrif- 
ten, auch diefes Tagebuch nebft den dazu gehörigen 
Beylagen tiberliefert habe, um fich damit noch etwas 
zu verdienen; der alte Exmeifßer habe aber die Fler- 
ausgabe nicht erlebt. — Wenn es dem Heransg. dar- 
um Zu thun gewefen wäre, das Andenken feines Stief- 
vaters, wo nicht zu ehren, doch zu [chonen: fo wür- 
de er die Herausgabe unterlaffen haben, und grofsen 
Vortheil wird ihm’ diefe auch sicht bringen: denn 
die ganze Sammlung it in Anfehung der Sachen un- 
bedeutend. Was die Schrepferichen Händel betrifft, 
die den Hauptgegenftand des Tagebuchs und der Bey- 
lagen ausmachen: fo ift das, was hier daron vor- 
kommt und erzählt wird, fchon längft bekaant, und 
kläret über die Quelle, aus welcher Schr. Ichöpfte, 
oder tibec das Agens,; das ihn in Bewegung letzte, 
und welches man eigentlich wiffen wollte, nicht das 
Geringfte auf. Das Tagebuch fängt nach der Zahl. 
woche der Michaelsmefie 1772. an, wo Schlegel 
Schrepfers Bekanntfchaft machte, und endigt mit dern 
8.Oct. 1774., an welchem Tage Schr. ich im Rofen- 
thale erfchofs. Die Beylagen beftehen aus Auffärzen 
und Briefen, die fich auf die Streitigkeiten , in welche 
Schi. mit der Loge Minerva zu d. almen durch 
feine mit Schr. eingegangenen Verhältniffe verwickelt 
wurde, ünd auf das:Schre ferfche Unwelen ummittel- 
bar felbft beziehen. Sie find gröfstentheils fchlecht 
Sulifirt, und ündigen fehr oft aueh gegen die Recht- 

fchreibung. Am fchmutzigften find in diefer Rückficht 

die von des elenden Thauinaturgen eigner Arbeit. 

Die Charakterfchflderung deffelben, das Belte im Bu- 

che, erinnett fich Rec. chon geiefen zu haben. 


— 


\ 
Recutsoszaurtucıt. Ohne Druckort: Yon dem peinlichen 

Gerichtsftande geiftlicher Verbrecher in Deutfchland und der 
efetslichen Verfahrungsart gegendiejelben. 1802. 328; 8. (dr } 

Aus der Nav. 83 u. 123., aus dem c. 2. %. de for. dompet. un 

der Natur der kiereintretenden Verhältnifle wird der Sohlufe 

ezogen, dals die groben Verbrechem der Geiltlichen, wenig- 
tens jene , welche die Todesftrafe nach lich zieben,, dem welt- 
lichen Gerichtsftande angehören, jedoch mit der Beichränkung, 

. dafs der Bifchof den Delinquenten vorher arft dagradiren, unl 
zu dem Ende Einfhcht der Acte=' nehmen. mülle; verweigere 
der Rifchof die Entfetzung und Auslieferung: fo habe der Lan- 
deshers, oder vielmehr feine oberlte Landesltelle zu ent[che;- ı 
den. Zum Belege, wie die Geiftliohkeit freta das, was voh 


. 
. 
. 


Kıilern zu Gunften ibrer Freyheiten verordnet war,'noch wei- 


\ 


KLEINE SCH 


RIFTEN. 
ter auszudehnen .fuchte,, hätte wohl auch angeführt werden 
können, dafs die Warte des Gelferzes Karls des Gr. J. 760. c. 17. 
‘„nullüus judex presbylerum eto. extra confcientiam ponti. 
'fidis (eBrfeopt) difiädngat aut condemnet“ in dem c.2.X. de for. 
‚comp in „ine permijfis pontificis” nicht abfichtos umgeän- 
gert find. : -Webrigens wird ohne Wider[pruch angenommen 
werden dürfen, dafs die römilchen und vanonifchen Gelferze, 
in fo weit fie Zweige der Hoheit berühren, [ollten ie auch in 
diefer Flinfieht wirklich reeipire geweletrfeyn, durch die Auf- 
Wlung der Reichsverfalfung ihre Kraft verloren haben; fie kön- 
‚agu allo auch bey dem voxliegeaden, Gegenftande .nielit mehr 
von Auwendung leyn; und es ilt auch niche zu danken, dafs 
hie je durch ein Codcordat mit dem päpltlichen Stuhle den 
deutlichen Gouverünen wieder aufgedrungen werden Sollten. 

D K ‘ . . 


„ı a D 


sgeber nennt fich unter der Vorrede der 
Fr. Köhler io Leipzig. Er erzählt von 


. 237 
ALLGEMEINE LITERATUR - 


650 


ZEITUNG 


Sonnabends, des 3. October 1807. 


GESCHICHTE 


Pırıs, b. Buiffon: Mimoires ne Je les Tem- 
pliers, on Eclairciffemens nowveaux für leur 
fire, leur Procks, les Accnatlons intentbes centr' 
mx, et les canjes fecrktes de leur Ruine; puiles 
en grande partie, dans plufieurs Monumens ou 
Bert ublies en Allemagne; par Pk. G. (rouvelle) 
an. . 


12 gr.) 
DJ: am 2. October des vorigen Jahres verftorbena 
V£ diefes Werks befchäftigte fich vor einigen 
Jahren mit der franzöfifchen Gefchichte und war bis 
zur Epoche der Termpelherren gekommen, die er 
fich befonders zu bearbeiten vornahm, und wobey er 
auch die zu der Gefchichte derfelben gehörenden 
neuern deutichen Schriften der Herren Nicolai, Mol. 
denkawer und Münster, infonderheit des letztern Ab- 
handlung über die haugt[ächlichfien gegen den Tempel. 
orden erhobenen Befchnldigungen, diesum Hr. D. Mün- 
ter felbft zugefchickt hatte, benutzte. Die Relultate 
feiner Unterfuchungen find nun in diefer Schrift ent- 
halten. Vor dem Titel fteht das Bildnifs des letzten 
zu Paris am ı8. März 1313. verbrannten Groflsmei- 
fters der T.H. cjargques de Molay, eine gute Copie 
des ver dem Münterjchen Statstenbuche der T. H. be-. 
ündlichen. In der Vorrede giebt der Vf. Nachricht 
von der feinen Gegenftand betreffendenLiteratur. Er 
zühmt befonders die Bemühungen der Deutichen, 
durch welche diefer faft vergelfene Gegenftänd wieder 
ein neues Interefie erhalten habe, .muntert feine 
Landsleute zur Erlernung der deutfchen Sprache auf, 
vın mitibren neuern Geilteswe: ken, befonders in der 
Gelfchichte, vertrauter zu werien, und giebt fein.Be- 
fremden zu erkennen, dafs man in Frankreich, in ei- 


(1805.) 1 Alph. 4 Bog. 8. (ı Rthir. 


ner Materie, deren Kenntnifsquellen Sch im Lande g 
.felbft befanden, und die diefes Lard fc nahe angehe, 


vou dem, was die Deutichen, um in diefer Sache das 
Wahre vom Faifchen zu trennen, geleiftet hätten, 
faft gar nichts gewulfst habd. Die Memoires felbit ent- 

alten: ı) eine chr ınologilche Ueberficht der Ge- 
Ichichte der T. H. überhaupt und der Gefchichte des 

egen fie verhängten Procefles und der Aufhehung 
ihres Ordens. insbefondere, auf wenig Seiten, die 
nichts Neues enthalten; 2) eine Darltellung der Ver- 
falfung des Ordens der T. H., ‘wie folche aus ihren 
Statuten und Procefsacten hervorgeht (ein kurzer 
Auszug der von Hn. D. Münster feinem Ördensitatu- 
tenbuche angehängten Jleberficht der Verfalfung 
uf w.); 3) eine bis.auf einige Weglaffungen genaue 

4A. L 2. 187. Zweyter Band, -. 


m 
. 


Veberfetzung der Münterf chen Abkandiurg 
ic 


.grölsten Theil des 


.ıı) Be 
"Urtheile der Gefchichtsfchreiber ; 13) über .die Reich- 


‘ 
. 


® os über 
dis hauptfächlichßen gegen den Temgelorden denen 
Befchwidigungen, von welcher Hr. Gr. mit Recht fagt, ' 
dals fie eine neue, finnreiche und die Ondlichfe 
Vertheidigung der T.H., die bis jetzt erichienen fey, 
enthalte, die ihm aber gleichwohl in keinem Stücke 
Genügeleiltet; 4) eine hiltorifche von Gr. felbft ver- 
fertigte Abhaudlun über diefe Materie, die den 
uchs einninnmt, und in welch 
der VE. die verfchiedenen Meinungen und. Hy othe- 
Ion über die Urfachen der gegen die T. H. verfügten 
Unterfuchung, die Wahrheit oder Fafchheit der ge- 
gen fie erhobenen Anklagen und das behauptete oder 

eitrittene Dafeyn einer geheimen Lehre diefes Or- 
dens beurtheilt und feine eigene Meinung darüber dar- 
legt; endlich 5) ein kurzar Auszug aus den von Hn. 


" Prof. Moldenhawer bekannt gemachten Unterfuchungs- 


acten der päpftlichen Commilßon. 

. Da das, was in diefem Buche dem Vf. felbft an« 
gehört, fich nur auf die unter Nr. 4. angeführte Ab- 
andlung einfchränkt, fo brauchen wir auch nur be 
diefer zu verweilen... Sie lälst fich in zıwey Abfchnitte 


theilen. Der erfle hat es, nach zwey voraus- 
geichickten Anmerkungen ‚gegen Hn. noward, 
der in der Vorrede zu einen raueripiel: /es Tem. 


pliers, die Unfchuld derfelben als eine evidente That- 
fache behauptet, blofs mit dem Beweife der Unge- 
rechtigkeit des gerichtlichen Verfahrens in folgenden 
ı7 Kapiteln zu thun: ı) Einleitung; 2) von Philipp 
dem Schönen und feiner Lage zur Zeit, von der hier 
die Rede ift; 2) Geilt und befonderer Zweck des er- 
ften gegen die 1.HL gerichteten Autoritätsacts; 4) der 
König treibt mit dem Papfte fein Spiel; 5) das Wohl- 
wollen des Papftes gegen die Angeklagten gereicht 
diefen zum Nachtheil; 6) unglückliche Folgen ihres 
in den Papft geletzten Vertrauens; 7) die Abweichm- 
en in den Auslagen des Grofsmeilters haben einen 
gleichen Grund; 8) der Procefsgang;; 9) Vorbereitun- 
gen zu dielem Procefs; ı0) Betrachtun darüber: 
ngsgründe des Königs; ı2) Zeugniffe und 


thümer des Tempelordens; 14) Antheil des Königs 
an der Beute; ı5) der Papft und andere folgen hierin 
dem Beyipiele des Königs; 16) über die Vertheidiger 
der T. H.; ı7) läfst ich die Wahrheit der Anklagen 
gänzlich läugnen? — Der zweyte Abfchnitt ift gegen 
ie Schutzredner des Ordens gerichtet, und fucht zu 
erweifen, dafs die den T: H gemachten Befchuldi- 
ungen gegründet gewelen wären, und an die Stelle 
er von Nicolai, Herder und Münter aufgeftellten,, die 
EN ‚Lehre des Ordens betreffenden, Meinungen, 
4 die 


' 
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die der Vf. zu widerlegen bemüht ift, eine richtigere 
zu fetzen. Diefes gelchieht in den übrigen 22 Kapi- 
teln: ı8) wahrfcheinliche Refultate aus den Procefs- 
acten; 19) neue Unterfuchungen; 20) urlprüngliche 
Beftimmung des T. H. Ordens; 2:) Anzahl der T.H. 
und Macht ihres Ordens; 22) Philipp der. Schöne hatte. 
die T.H. zu fürchten; 23) wonach konnte der Orden 
wohl ütreben? 24) Anmerkusg zu diefer neuen Mei. 
nung; 25) die T. H. erregen felbft Verdacht gegen 
üch; 26) andere fohhwache Einwendungen ihrer Ver- 
theidiger; 27) von der vermeinten Analogie zwifchen 


: den Prooeffen der T. H. und der Ketzer im füdlichen 
‚ Frankreich; 28) diefe Analogie befteht nur zum Theil; 


29) von dem Verbrectien der Abgötterey; 30) über 
die neue ( Münterf[che) Erklärung des Kopfs als Reli- 
quie; 31) von andern Hypothefen über denfelben Ge-- 


'genftand, befonders der Herder/chen Trophäe; 32) von 


em Kopfe als gnoltifcher Figur; 33) Anmerkung‘ 


‚über den Baffomeius; 34) 35) Refultate, bey welchen 


- man ftelen bleiben muls; 36) hat der Orden feine 


Glieder zu widernatürlichen Verbrechen berechtiget?. 


97) andere Erklärungen diefes Umftandes; 38) von 
den Verhältvifiea zwifchen den T.H. und Fr. Mrn. 
39) Schlufs. . 
Der erflie Abfchnitt enthält fchon bekannte Sa- 
chen; doch fcheint die Anßcht eben fo neu als rich- 
tig, dals der Proceisplan fo angelegt gewefen fey, 
dais zwey Abfichten erreicht werden follten; einmal 
nämlieh follte der Hof Herr in der Sache bleiben, 


welches nur dadurch habe gefchehen können, dafs. 


man den Orden der Ketzerey überführte, die ihn des 
Schutzes der-Kirche verluftig machte; zweytens follte 
der Orden überhaupt angegriffen und vernichtet wer- 
den; es mufsten ihm alfo die von Einzelnen eingeltan- 
denen Verbrechen zur Laft gelegt werden, diefer Ein- 
zelnen mufste alfo eine Menge feyn. - Was den eriten 
Punct betrifft, fo waren doch diejenigen, welche den 


' Procefsplan entworfen hatten, hierin ganz irrig; denn’ 
. gerade die Ünterfuchung, ob der Orden ketzerifche . 


rundfätze lehre, gehörte vor das Forum der geiftli- 
ehen Macht des Papftes, und ehe der Orden dem 
weltlichen Arme Preis gegeben werden konnte — 
sach der hierarchifchen Verfalfung konnte er aber 
auch das nicht einmal — mulste der Papft erft fein 
Urtheil über ihn ausgefprochen haben. Auch bern- 
bkigte fich diefer bey dem Verfahren des Königs gar 
nicht, fondern reclamirte feine Gerichtsbarkeit; aber 
Philipp wufste es durch Lift fo zu lenken, dals er 
Herr und Meifter von dem Procels bleiben mufste. 
Der zweyte Punct mufste nothwendig das fchänd- 
lichite Verfahren nach fich ziehen, und benimmt eben 
‚Se notbwendig allen Ausfagen gegen den Orden alle 
Glaubwürdigkeit; Ueberredungen, Drohungen, Ver- 
fprechungen, Foltern und -graufame Behandlungen 
anderer Art mulsten in Bewegung 'gefetzt werden, 
wn eine Menge von Leuten zu Geftändniffen zu brin- 
gen; durch welche man das, was bewielen werden 
ollte, beweifen konnte. Wer auf diefe Art einmal 
wach.dem Willen des Königs ‘und der 'Inquifitoren, 
feiner Crestuxren, Ausfogen ‘gegen den Orden gethan: 


hatte, durfte, wenn-er nicht in den Flammen fierben 
wollte, nicht widerrufen. ‚Viele thaten eg gleich- 
wohl, befiegelten die Wahrheit ihres Widerrufs durch 


‚den martervolliten Tod, und vernichteten dadurch 


nieht allein allen Glauben an die Wahrhaftigkeit der 
Ausfagen der bey ihren Geftändniffen Beharrenden, 
fondern aüch allen etwa noch vorhandenen Schein der 
Rechtlichkeit des gegen die T. H. und ihren Orden 
beobachteten Verfahrens. , 

Die Vorftellung des Vfs. (Kap. 22.) von der Ge- 
fahr, die der König von Frankreich von dem Orden 
zu befürchten gehabt habe, indem diefer in mehrern 
Gegenden des Reichs beträchtliche Truppencorps 
habe zulammenbrinugen können, und dafs wohl die 
Betrachtung dieler drohenden Gefahr, fo gut als Hab- 
fucht und Rache, den König zu dem gewaltiamen 
Verfahren gegen den Orden habe veranlaflen können, 
wird doch durch keinen Gefchichtichreiber begrün- 
det. Gleich grundlos ift der Verdacht des Vfs., dafs 
der Tempelorden, zur Zeit der Rückkehr feines letz- 
ten Grofsmeifters näch Frankreich, da nun im Orient 
nichts mehr für ihn'zu thun gewelen, damit umge- 
gangen fey, fich in diefem Lande fouverän zu machen, 
und dafs zur Ausführung diefes Vorhabens der Or- 
den in feinemInnern eine geheime Secte gebildet habe, 
deren Eingeweihte durch Meinungen und neue Ge- 
bräuche nicht allein ‘unter fich felbft, und mit dem 
Orden genauer verbunden gewefen wären, fondern 
auch noch mit den zahlreichen Sectirern im mittäg- 
lichen Frankreich in einem geheimen Einverltändniile 
geftanden hätten, wodurch fie in den Stand gefetzt 
worden, zur Zeit, wo es darauf angekommen wäre, 
fich der doppelten Gewalt, des Papftes und des Köni- 

es, deren Joch man abichütteln wollte, entgegen zu 
fetzen, des Beyftandes einer furchtbaren Partey Gicher 
zu feyn. Was als Analogie dazu vom deutfchen Or- 
den angeführet wird, .pafst gar nicht.bierher. Hätten 
auch die T. H. fo etwas im Schilde geführt, fo wür- 
den ihre Verfolger gewifs nicht verfehlt haben, ihnen 
eine Befchwerde daraus zu machen, welches doch 
nicht gefcheben ift. 

Gegen die Herder/che, von Münter angeführte, Mei- 
nung, dafs es das einzige und ficherfte Mittel, den 
Tempelorden zu vernichten, geweien fey, ihn der 
Ketzerey anzuklagen, er mochte derfelben fchuldig 
feyn oder nicht, und dafs auch die von dem Inquih- 
tor Wilhelm von Paris aufgeltellten 132 Artikel, befon- 
ders diejenigen, welche dem Orden am nachtheilig- 
ften feyn konnten, mit den feit 100 Jahren fchon ge- 
wöhnlichen Inquifitionspuncten gegen die Albigenier, 
Waldenfer, Katharer, Patarener im füdlichen Frank- 
reich, die man.damals unter dem allgemeinen Ketzer- 
namen der Manichäer begriff, entweder wörtlich 
übereinftimmten, oder ‘doch fehr nahe verwandt wä- 
ren,. erinnert der Vf. zwar ganz richtig, dafs jene 
Aehnlichkeit der Befchuldigungen ganz satürlich fey, 
fobald man die T. H. derfelben Irrthömer wirklich 


. fchuldig befunden habe. Allein einmal ift dieles we- 


der voh dem Vf. noch fonft erwiefen, und in der Be- 
metkung jener Aehnlichkeit gar nichts Unnatfrliches, 
. [| u [) . - . . - wenn 
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wenn der Orden an den 
Theil hatte, zweyters b 
confeguent, wenu’er die genännte Üsberkinftimminng 
beftreitet und doch einen Zufammenhäng‘ einer gehei- 
men Secte im Orden: mit‘ den Ketzern' hu füdlicheir 
Frankreich ansdimmt. Auch ift er defi Beweis fchul- 
dig geblieben, dafs das Gerücht von der Ketzerey in 
dem Orden fchon etwas Altes gewefent fey, und dafs, 
aufser dem Prior von Montfancon,. der wegen der Al- 
bigenfifchen Ketzerey aus dem’Ortlen geftolsen: wurde, 
p,h mehrere T.B. diefer' letztern angehangen: hät- 
ten. Das an diefem Prior gegebene Stra beyfpiel kanız 
ja auch eher zum Beweife dienen, dafs der Orden feltsft: 
von jener Ketzerey nicht angefteckt war. Es lielse 
fich freylich dagegen noch einwenden, der Orden 
könne gleichwohl ketzerifch gewefen feyn, und er 
habe den Prior und andere Glieder nicht ausgeftofsen, 
weil fie der Ketzerey auhiengen, fondern weil- he da- 
von geplaudeit hatten. Allein fo lange die Ketzerey 
des Ordens nicht felb/t erwiefen ift, und‘ der Vf. be 
hauptet fie felbft nicht vom ganzen Order, "beruht 
diefer Einwurf auf einer bloisen Vermuthung. Hr. 
Gr. will den Werth des Miünterfchen Statutenbuchs 
nicht anerkennen, weil es kein helleresLicht auf den 
gegen die Ritter geführten Procels werfe. Die Hy- 
thefe des Vfs., von der fogleich geredet werden 
ol, begünftiget es freylich nicht. Aber Münter 
könnte fagen: mir find ie eben darum wichtig,’ weil 
he keine Snurwon dem ketzerifchen Geheimnils, dag 
den T. H. aufgebürdet werden foll, enthalten. Am 
richtigften urtheilt man wohl, wenn man die Wich- 
tigkeit der Statuten weder von der Meinung des Ei- 
nen noch des Andern abhängen läfst, -und fagt: fie 
find als hiftorifches Document zum Behuf der Kepnt- 
nifs der Verfalfung des Tempelordens wichtig. 
Was Hr. Gr. gegen die durch überzeugende 
Gründe unterftützte Vermutkung des Ha. ter, 
dafs der berlüichtigte Kopf eine Krliquie geweleh- Tey, 
vorbringt, ift unbedeutend, fo wie das, was zu Gun- 
fien der von eben diefem Gelehrten beltrittenen Muth- 
maffüngen Herders und Nicolai's:über dem Baffometns 
fagt wird. (Jene höchit'wahrfcheinliche Erklärung 
de Kopfs als Reliquie äufserte fchon der Vf. der 
Hifloire critique ei apologltigque de I’ drdre dis Chevat. dl 
Tensple, a Paris chez Guillot 1789. 2 Tomes 4., der den 
Orden gut vertheidiget- und -wahrfcheinkeh-deetwrek 
fich das nachtheilige, aber unverdiente, Urtbeil in!der 
Vorrede des Hn. Gr. zugezogen Bar): Bie-pigene - 
pothefe des Vfs. ift, dafs ein “Theil der ‘I. H! 
äufserlica ich zur katholifchen Kirche gehalten und 
ein von Vörurtheilen und’ Aberglauben gereinigteg 
Chriftentbum, eine philofophifche Reli 
babe, ‘däe aber entweder durch .die Palitik, adex 
durch den Einflufs der Sitten der Zeit, oder: durch 
das dem Urfprunge des Ordens felbft anklebende Ge- 
brechen in fehr uhphilofopNifche Gebräuche ünd For- 
men verunftaltet worden wäre. Diefe Heterodoxie 
und die befondere Art der Aufnahme und Einwei- 


hung habe fich jedoch nicht über alle"Länder un ir” 


den Orden aufgenommene Perfonen erfireckt, fon- 
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‚land und Afe», vielleicht auch in den Rheingegenden 
eingeführt ' gewefen. Diefe Häretiker . hätten im 
Scholse des Ordens: eine 'befonders Seote. gebildet‘ 
und durch fie fey eine doppelte Aufoxbare in den Or- 
den gekommen, eine a Igemeine und oftenüble für 

' den bloisen Krieger; und eine befondere und' verbor- 
gene, für folche Perfonen, weiche.zur Beförderung 
des geheimen Zwecks gefchickt ‘befunden worden- 
wären:. ‚Die geheime Partey halse/ihre Abfichten viel- 
leicht noch weiter :ausgedehnt, und nicht blofs die 
Kirche, fondern 'auch: den. Staat zu reformiren ge- 
{ucht; vielleicht fey he auch. blols eine innere,. durch: 


ränkevolle Mönche gebildete Cabale gewefen, welche. 


die Güter. und: Würden des Ordens an fich zu reilsen _ 


getrachtet habe. | 
-.. Diefe dem Wefentlichen nach fchon von Nicolai 
angesommene Hypothefe ftützt fich freylich auf wei. 
ter. nichts als ein Räfonnement, dem die Ausfagen der 
T. H. in Apfehung der Verehrun 
der Verläugnuag Chrifti, der Anfpeyung des Kreu- 
zes u. {. w. zum Orunde liegen, und mufs von denen, 
welche mit Hn. Müster'jene Auslagen für gänzlich 
ungegründet und erzwungen halten, folglich auch den- 
darauf gebauten Beweis von: dem geheimen Dafeyn 
‚ ner beterodoxen Secte und Lehre im Orden für un- 
gültig erkiennen , verworfen werden. Man ift anfangs 
zweifelhaft, auf welche Seite man treten fol. Wenn 
es aber [chwer zu glauben ift, dafs der Prier von Mont- 
faucon und Naffodei ihre Befchuldigungen des Ordens 
und fo viele T. H. ihreBekenntnifle ganz aus der Luft. 
gegriffen haben follten, und man erwägt, dals auch 
rüder in England ‚gleiche Geftändniffe machten; dafs 
Stephan von Stapelrugge und $Joh. von Stoke, ohne 
durch dielngnifitorial- Fragen dazu beftimmt zu feyn, 
zweyer Aufnahme- Arten im Orden erwähnten, ei- 
ner erlaubten und einer wider den Glauben ; dafs Ger- 
vas de Belvaco, Rector des: Tempelhofs zu Laon, dem 
Advoesten Raoul de Praslies mehrmals Belag! hatte, er 
befitze zweyerley Statutenbücher,, ein kleineres, das 
er wohl zeige, aber'auch ein Aeimlicheres, das er um 
les in’der Welt nicht 2eigen würde; wenn man- fer- 
ner bedenkt, dafs bey der hächft mangelhaften und 
unvollfäedigen Art; 'wie die T. H. von ihren Bich- 
tern vernommen wurden, mancher wichtige, das Ge- 


-heimmils des Ordens betreffende und- aufklärende 


Umftand unerörtert und unentdeckt bleiben mufste, 
x Worte Molay’s vor feiner Hinrichtung, 
in welchen er‘ den Orden für rein, heilig und orthodox 
erklärt, mit der Behauptung einer im Schofse deffel- 
ben ftehepden geheimen Secte und Lehre gar'wuhl 


e 
ion, gebi Be -verubölich find: fo wird man beftimmt zu Blauben; 


dafs,; wenn auch .nicht im Orden überhaupt, doch 
bier und da in einzelnen Tempelhöfen, ein von demi 
damaligen Kircherglauben abweichender reinerer:- 
Lehrbegriff, durch 'Einflufs der in jenen Zeften vor- 
handeven kirchlichen Secten äuf im Orden frachtäia- 
bendeGlieder, ftatt gefunden bäben möge. Natürlich 
mufs’man älles, was an den gerichtlichen Ausfagen 
der T. H, crafs und verbrecherifch ift und theils yon 

‘ em 


des- Baffometus, 


un 


‘ 


J A, Lu de - 


dem Inhalte der Fragpüuncte, theils vo der liftigen 
Ueberrgdung von Seiten der Inquißtoren und ihrer. 
Inftrumente, theils von der Einfalt der Deponenten 
kerrührt, aus dem Spiele laffen und nicht Io leieht-. 
läubig und singelohräntt feyn', mit dem.Vf. z.B, die 
Äuklage für wahr.zu halteg, dafs Ritter, die fioh zu 
einer reineren und vernünfligern Religion bekannten,. 
die Sodomis unter fich geduldet und ftatutariich ge- 
macht haben foliten. | 
Was von der’ Analogie zwilchen den.T. H. und 
Fr. Mrn..gefagt wird, hat uns nicht befriedigt. Das. 
einzige Wahre in diefer Analogie, heifst es, heftehe- 
in einigen Zeichen, Namen und Symbolen, und als: 
eine Art von Beleg dazu wird angeführt, die Fr. M. 
behaupteten, dals das Kreuz auf dem, Mantel. dar. 
T. H. in feiner Form dem Winkelmafs und dem Zir- 
ke), mit welchen Werkzeugen fich die Fr. M. 
fchmückten, gleiche. (!) Dafs der Vf. fehr wenig 
- yon der Fr. My. und dem Fr. DM. Orden gewulst hat, 
Seht man fowohl aus diefer Außserft dürftigan Ausfüh- 
rung, als aus dem, was über den Urfprung der Er.M.. 
gefagt ift, das wir aber übergehen müllen. . Unfer 
allgemeines Urtbeil über dieles Buch ift, dals es 
zwar kein. helleres Licht über feinen Hauptgegen- 
Stand verbreitet, als uns in Deutfchland fchon gege- 
ben war, dafs man es aber doch als eine brauchbare 
Sammlung des Neuelten, was über -den ‚Orden in 
Deutfchland bekannt worden ilt, anfehen nnd be- 
nutzen kann. Unter den Landsleuten des Vfs. die 
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mit unferer Literatur wenig bekannt find, wird es fein 


Gläck eber machen, als bey war, 


 LITERATURGESCHICHTE . .: 


j nnung, b. Krieger: Memoriae Pröfefforum clarif. 
Mimorum Marburgenfium. Tomns fr 1806. 4. 


Das Publicum erhält hier einige Denkfchriften auf 


- _ yerftorbeme Lehrer der Univarfität-Marburg, welche 


äfstentheils durch ihre wiflenfchaftlicheg Kentt- 
niffe, durch den Gebrauch, den fie davon im Lehren 
und wirklichen Leben machten, ‚fich folche Verdienfte 
um die Univerftät, um den Staat und ‚die Menfch- 
heit erwarben, dafs fie auch aulser- ihrem unmittel- 


f . 


. 
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baren Wirkungskreife anerkannt wurden. Das Prä- 
dicat .clarifinii kann ‘daher ihnen allen, eiwa einen 
ausgenommen, beyfelegt werden, wenn man es, wie 
fich von felbft verfteht, vergleichungsweile gebraucht. 
Der. srfie Band: enthält die Denkichriften auf den 
Bechtsgelebrten Sjoh. Andreas Hofmann (ftarb 1795. ), 
den Phyüker Joh. Gottlieb Waldin (ft. 1795.), dem 
Rechtsgelehrten SJoh. Ser Sorber (ftarb 1797.), den 
Theologen Leonk. Joh. Carl Yufis (ft. 1800.), vom 
Curtias ; der zweyte aber die Gedächtaifsichriften 
Creuzer auf Mich. Conrad Curtins (ft. 1802.), den be- 
züähmten .Geburtshelfer Ge. Wilh. Stein (1 j 
Gar) Wilhelm Robert, welcher Lehrer der 


Tiedemann, welche fich, wie wir hören, vergriffen hat. 
Uebrigens find diefe Denkfchriften von zwey Vffn. 
ziemlich ungleichartig. Curiiss hat mehr.den akade- 
mifchen Gelehrten, Creuzer mehr das vollftändige 
Bild .des Menfchen nach feinen Hauptverhbältniffen 
zum Qegenitande; jener hebt mehr einzelne Züge aus 
der ‚Individualität der akademifchen Lehrer heraus, 
diefer aber vereinigt das Einzelne mehr zu einem 
Ganzen; jener endlich erzählt kunftlos als Annalit, 
diefer aber. verarbeitet ‚die Facta’zugleich zu einem 


, Kunftwerk. (Man fehe A.L. 2.1805, Nr. 166. 5.663.) Mit 
‘ einem Worte, die Denkfchriften von Curtiss erhalten 


ihren Werth durch den Inhalt (wohin auch die nicht 
Selten ausführliche Inhaltsanzeige der angeführten 
gehört), die Creuzerijchen zugleich auch 
durch die Form. Jedoch verdienten jene, deffen unge- 
achtet auch nicht weniger als diele, durch eine Samm- 
lung, dem gewöhnlichen Schickfale folcher kleinen 
Schriften, einer baldigen Vergelienheit entriflen zu 
werden, mit allem Recht.. "Ueberbaupt aber würde 
ine. vollftändige Sammlyug der kleinen akademifcken 
Schriften von Csrtiss vielen Freunden gründlicher 
Gelehrlamkeit vielleicht nicht unwillkommen feyn, 


.ı 


R 

Reontsosianetazit. Jena, b, Göpferdt: Specimen do- 
etrinae de jure monetae chartaceae — a Joanne Antgnio Ludo- 
wico Seidenftücker etc. 1807. 63 $. 8. — Der Vf. hätte zuerft 
die Ablicht, eine ausführliche Schrift über das Papiergeld aller 
Art von der juridifchen Seite betrachtet zu fohreiben, und 
theilt den Plan, wie er djeles auszuführen willens war, iu 
dem erften f. mit. Die Eile aber, mit welcher er zu Abfal- 
Sung dielex Gelegenheitsichrift genöthiger wurde, verltatzere 
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ihm diefes nicht, 'und daher erhils der Lefer hier. aur einen 
Vorfchmack yon dem was er künftig einmal in einem grölse- 
ren deutfchen Werke zu erwarten hat. — Die kleine’Schrift 
eig, dafs der Vf. mit [eindm Gegenftande bekarnz ilt; und 
ebgieich geübte Lafer nichts Neues darin finden werden: [o 
werden he’ folohe doch nieht ohne Interefle lefen, und fich 
freuen .. die Literatur über das Papiergeld hisx zulammen zu 
naon, . . 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 5. October 1307.- 


SCHÖNE KÜNSTE 


1) Bertiw, b. Unger: Epigrammen und vermijchte 
Gedichte, von SJohann Chrifloph Friedrich Haug. 
1805. Zwey Bände. VI 332 u. 532 S. 8. 


2) Zürıcn, b. Orell, Füfsli u: Comp.: Erigram- 
matilche Spiele von „Johann Chrifloph Friedrich 
Haug. 1307. 122 S. 8. u. 

3) Ebendafelbft, b.Ebendemf.: Sinngedichte von 
Friedrick Chrifioph Weißer. Zwey Bändchen. 1805. 
und 1806. VI 106 uw, 114 S. 8. 


D: Vff. diefer drey Sammlungen von Sinngedich- 
ten find dem Publicum bereits feit zwanzig Jaß- 
ren als ein paar unfrer fruchtbarften Epigrammatiften, 
und zwar nur als folchke, bekannt. In diefem langen 
Zeitraum haben fie es fioh gemeinfchaftlich angelegen 
feyn laflen, weit den gröfsteh Theil unfrer Mulen- 
almauache, 'Tafchenbücher, Blumenlefen und poeti- 
Ichen Zeitichriften mit ihren Sinngedichten zu verlor- 
gen, uod fahren darin auch jetzt, nach EKrfcheinung 
obiger Sammlungen, noch immer unermüdlich fort. 
Von Hn. Haug erfchien eine Sammlung feiner Sinnge- 
dichte fchon im Jahr 1791. zu Tübingen, und: man 
hat daher die unter Nr. 2. hier angezeigten epigram- 
maßti/chen Spiele nunmehr als die dritte zu betrachten, 
deon fie enthalten in der T'hat nichts anders als eben 
wieder Sinngedichte, und haben den Titel, der uns 
wenigftens einen befonders zufammenhängenden Cy- 
klus von Epigrammen, nach Art der Göthe’fchen Jahres- 
zeiten erwarten liefs, - wahrfcheinlich 'blofs der Ab- 
wechslung zu Liebe erhalten. Beide Vff.. erklären 
‚„überdem die vorliegenden Sammlungen, in ihren Vor- 


reden, blofs für eine Auswahl ihrer Sinngedichte, ob- . 


Ichon Gch die Summe der darin enthaltnen auf nicht 
weniger als Eintaulend zweyhundert und zwanzig 
Stück beläuft, und fg grofs der Segen alfo jetzt fchon 
‚it, fo bat man ihn doch für die Folge noch reichlicher 
zu erwarten. Wie es indellfen zu gefchehen pflegt, 
und die Tagesgelchichte unfrer fchönen Literatur an 
mehr als Einern Beyfpiel warnend zeigt, dafs man nie 
mehr Gefahr läuft, unwitzig zu werden, als wenn man 


Profefion vom Witze macht, fo baben auph die Hn. 


Haag und Weißer für den Ruhm des ihrigen, an die- 
fer Auswahl fchon viel zu viel gegeben, und dadurch 
nicht nur Keine vermehrte, fondern vielmehr eine 
verminderte und verbejferte Auflage wünfchenswerth 
gemacht. Denn des Schlechten und Mittelmäfsigen 
it unter diefem Schwall von Epigrammen, wider 
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” } 
alles Verhältnifs, mehr als des Guten, und wenn fel 
ein Lefing, die Anzahl [einer eignen Sinrgedichte, 
die ksum ein Zehntel der Haug/chen allein beträgt, 
fchbon für zu grofs hielt, mit wie ganz anderm Rechte 
wird fein Epigramm: die Sinngedichte über fich /elbf 
auf die gegenwärtigen anzuwenden [eyn: 


Weifs uns der Lefer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl kaum: denn Kürze ward durch Vielheit leider lang. 


Diefe Länge wird hier noch langweiliger durch das Mo- 
notone des Versmalses, in welchem diefe Sinngedichte. 
verfalst ind. Hr. Haug wie Hr. Weißer haben Gich näm- 
lich bey der Wahl defielben, lediglich auf dieForm des 
franzöjifchen Epigramms befchränkt; das griechifche, das 
durch Zlerder , Göthe, Schiller, Voß und e/akobs, auch 
in unfrer Literatur mit fo glücklichem Erfolge ange- 
pfanztwörden, ift ihnen fremd. Auch in diefer engern 
phäre aber haben fie fich von der kleinen Dichtart 
ger fie ihre ganze fchrififtellerifche T'hätigkeit fo aus- 
chliefslich gewidmet, nicht einmal einen befiimmten 
Begriff gebildet, und wie überfchwenglich die Ouan- 
tität dieler Sinngedichte ift: fo geht doch nichts we- 
niger als eine Theorie des Epigramms aus ihnen her- 
vor. Gereimte Bonmots, Wortipiele, Gnomen, Im- 
promptü’s, Räthfel, Anekdoten-, ja fogar Madrigale 
und Fabeln; alles findet fich hier, befonders in den 
Haugfchen Sammlungen, unter dem Namen eines 
Sinngedicht's begriffen. Um diefes Urtheil mit eini- 
en Beyfpielen zu belegen, zeichnen wir aus allen 
rey Sammlungen folgende aus, die wir unfern Le- 
fern, nach den angegeben Rubriken felbft zu clafh- 
ciren, füglich überlaffen können: 


I) Madhrigal. (Nr. 1. Th. ı. S. 22.) 


Ach, für Lotten, die Brünette, 
Und für Biondchen Henriette 

Fühl ich gleiche Sympathie. 
Mütter! Tochter! Welche Scene(?) 
Beide, beide lieb ich die, 

Wie den [chönlten Abend jene, 
‘Wie den fchönften Morgen die, 


a) An Burro. (Ebendaf. $, 130.) 


Dein Augenfülbchen wirkt, auf Ehre! 
So gut dafs keines befler wäre, ! 


3) Paflors F. Politik. (Ebend, $. 237.) 


Die Bauern lals ich mit Bedacht 
Noch an Gelpenfter glauben, 

Diels, Freunde, Achert in der Nacht 
Mein Obis und meide Trauben, 


(4) © 4) Gas 
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4) Gaskogser Liebeserklärung. (Ebend. S..229.) 


. Mein Herz ift mehr, als nur dein Monument; 


ktetes Feuerwerk, worin dein Name brennt. 


5) Richtfcene. (Ebd. S. 263.) 


Nur zugebau’n! was trödelt (trändelt) Er? 

Ich werde doch nicht ewig knieen [ollen? — 
„Sie And ja längft geköpft, mein Herr? 
„» Wenn gütigft Sie nur Ichütteln wollen. a 


6) An Bibulus. (Ebd. S. 283.) ' 
Dir lockt nur Viererley dem Weinkelch an den Mund, 


‚ Durft, Freunde, Magenweh, und jeder andre(!) Grund. 


7) Voltaire an Friedrich IL. (Nr. 2. S. 16.) 


 Lafs , erhabner Friederich! 


„Bis fie 


9) 


Deine Schwäche dir enrhüllems, 
Ja, der Magen ilt für dich | 
Was die Rerle für Achillen. 00 


8) Der Schuiefel. X Ebend. S. 21.) 


„ich bin Pedant aus Luft zum Guten 
züchtige mit Steeken und mit Rurben.” 
Spricht Jubilant, Präceptos Kilian, 
„Befonders häng ich faulen Knaben 
‚„ Gleichviel , mir oder ohne Gaben 
„So lange den gemahlten Eifel an, 
atein nnd Griechileh inne haben.” — 
Da Seht ihr, was einElel kann. (|) 


Der kranke Fuchs und der Löwe. (Ebend. S. 64.) 


Zöwa Flugs dich zu heilen ift nicht Ichwes,. 

Fuchs. Wie fo? 

Löwe. Durch meiner Zunge Lecken,. 

Fuchs. ich glaub es, Freund! allein mich fohreoken 
Die Nachbarn um fie her. ' 


.10) Gnome. ( Ebend. S. 104.) 


Wir Menfchenkinder fchweben 
In gleicher fteter Notk, 

Ein Pfad nur führt ins Leben, 
Doch tanfend in den Tod, 


11) Anckdots. (Ebend. S. 121.) 


Zehn Räuber, welche fchon voraus .. 
Vom usermelslichen Gewinne [prachen, 
Der ihrer Kühnhsit lohne, brachen 

Um Mitteruacht ins hochberühmte Haus 

Des reichen Banyniers von Flaus. 


. "Die Kaffe ward gelprengt und — leer gefunden, 


Er hatte bankarott gemacht 
Und war gerad in diefer Nacht 
Mit allem Gold verichwunden. 


12) Trof für Manche. (Nr. 3. Tb. 2.5.14) 


Ein Troft, trotz ihrer grauen Haare 

Bleibt fters der ungeliebten Sare, 

Den ihr der Neid nicht rauben kann. 

In kurzer Zeit wird Sch der Armen 

Ein Maun, im Ernft ein Mann, erbarmen. 
„Und welcher denn?” — der Knochenmarn. (!) 


Nichts ift aber langweiliger als bekannte Vademecums- 
_ wiıze wie Nr. 3.4. 5. und 8., oder Spälsche.i wie man fie 
- im gemeinen Leben von Philiftern hört, wie Nr. 2.u. 6, 


oder Sprüche aus Stammbüchern wie. Nr. ı0., oder - 


Räthlel in der Manier des Kinderfreundes wie Nr. 12, 


. 
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vornehmlich in den Siongedichten des Hn. Has 


. Viel beffer bereite in Weißens Gedichten: 
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oder witzige Einfälle berühmter Männer, die man längft 
aus derLiteraturgefchichte kennt, wieNr.7.,oder Stincke 
aus Fabel- und Anekdotenbüchera wie Nr, 9. nnd Ir., 
in Epigrammen wieder lefen zu müffen, wie denn 
auch nichts leichter ift als -folche Epigrammen. zu ma» 
chen. Einige Sinngetlichte des An. Haug klingen [o- 
gar Verfen aus Kirchenliedern gleich, wie z.B. folgen- 
des, an das Schickfal { Nr. 2. Anl, das wir unfre Le 
fer nach der Melodie: „Ach bleib bey’'uns Herr Jefıa 
Chrißt” zu fingen bitten. ° 


Nichts hält in deinem Riefenlauf 
Dich Schickfal, Unesforlchzes, auf. _ 
Dein harre furchtlos mein Gemüth, 
Dir eilt entgegen, wer dich flieht. 


Zugleich werden die angeführten Proben, wie man 
an ihnen heht, dafs die Satire diefer Epigrammatiften 
die :allerunf[cbuldigfte von ıler Welt it, auch zum Be- 
weile ven der Armuth an Erfindung dienen, welche fich 
Ole 
fenbart. Wir könnten uns leicht anheifchi machen, 
ihm darzuthun, dafs unter hundert derfeiben auch 
nicht eia Dutzend, dem fe nach ; ihm eigenthüm- 
‚Sch zugehören. Aber felbft den Ausdruck des Gedaw- 
"kens, mit einem Worte: das ganze Epigramm, hat er 
nicht felten von fremden Dichtern entlchnt, ohne d 
es ihm beliebte feine Quellen anzuführen. So had z.B. 
die Epigramme: unter Niobes Statäe (Nr. ı. Th. ı. 
$. 170.), Zimons Grab/chrift (S. 185.), die Mutier au 
ihren Sohn (S. 237.)., Myrons Kuh (Nr. 2.5. 33.) und 
mehrere andere, aus der grischifches Anthologie ge- 
nommen, und längft von Herder und Jakobs weit bei- 
fer in Diftichen, als hier in Klappernden Jambep, über- 


fetzt. Auch das Sinngedicht nach dem Italiäner Au. 


sonio Querci (Nr. ı. Th. 1. S. 183.), Petrarka’s Katze: 


Sie fchaffte, 
Duroh meine Stille Thaten blieb 
‘ Sein Buch von Mäafen frey. 


“ # 


- hat der wackere Opitz fchon, weit glücklicher, fol 


gendergeftalt verdeutfcht: 


Der Dichter von Florenz hat zweyorley gelieber; 
Mich ued die Laura, der er fo viel Ehre gieber. 

" Was lachft du? Ihre Zier war würdig, folcber Brunft 
Und ‚meine grofse Treu, verdiente gleichfalls Gunft. 
Sie machte, dals er Luft und Geift gewann zum 


i Schreiben; 
Ich machte, dafs die Schrift vor Mäulen kunste bleiben. 


- Hier fteht kein Wort davon, dafs Petrarka die Katze 


mehr als die Laura geliebt habe, und dafs diefe sur 


‘Ichön, wicht auch ires gewelen fey. — Eben fo fin- 


det fich das Sinngedicht: dem Maler. W. (S. 286.) 


Werth ift dein Phaeton 
“Ina Feuer aufzulodern. - 

Werth dein Deukalion 

Im Waller zu verinodern. 


Auf 
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"Auf zwiy [chltchte Gemählde. 


A. Diefs hier ift Phaeton und diefs Deukalion, 
Welch fchöne Schildereyn! Was halten Sie davon? 


Was bnd he werkh? 


3. Je nun, fie find noch einmal werth, 
Dafs den die Fiath erläufe, ° 
Das Ftuer den verzehrt. 
Befonders aber hat Hr. Haug die franzöfifchen Epj- 
mnatiften geplündert, und hier ilt-es ihm, wie ein 
enner der franzöfifchen Poefhis und Sprache, nach den 
gegebenen Proben, die noch zu den baflen gehören, Ichon 
im voraus erwarten wird, gerade am wenigften ge- 
lungen , die fo eigenthümliche Zartheit, Feinheit und 
Eleganz .der Originale in feinen Nachahmungen wie- 
der zu geben. Man vergleiche z. B. das Epigramm 
auf dis Eiferfucht: (Nr. ı. Th. ı. S. 39.) 
Warum, o Eiferlucht, du Störerin der Ruh, 
Dein Vater bliod, und saufendüugig du? 


mit folgendem von Chauliss, aus welchem es. herge- 
nommen ilt: 


Vous Etes fille de 2’ Amour 

Cruelle Jaloufie ; 
Mais, helas! vos foupcons font languir nuit et jow, 

Siedt que J’ame en ejt failie. 

Sans vos foins ennuyeux 

L’Amour feroit tranquälle:. 

Wotre pere eft [ans yeus 

E:Vous en avez mille. 


oder das an Melly (S. 113.): 
Wer ift denn Amor? fragle du mich; 
„Kin Kind — mein Meilter — 
„Er ähnelt dir, und denks, wie ich, 


„ir aber zes.” & 


das eine Nachbildang des unvergleichlichen Improm- 
tu’s ift, welches der Cardinal Bernis an eine fchöne 

Dame richtete. die von ihm eine „Definition de 

lnonr” v ‚hatte, mit dem Franzößlchen: 


Qu’e]t ce que V’ Amosur? 


Bemour? C’eft un enfant, men maltre 
Et qui 2’eft, belle Iris, du berger et du rolf: 
U eft fait comme vous; il perje comme mol, 
Mais il eft plus hardi peut - fire. 


oder auch nur das franzößfche Epigramm anf den be- 


rühmten Komiker Carlin: 
Tonte fa vie il a fait rire, 
Il a fait pleurer a fa mart. 
mit dem Hasgfchen Sinngedicht: 
.25. 


Hanswurft (1) "Carline ward von jedem Sohanfpiel- 


reund, 


Im Leben fchr belache, im Tode [ehr beweint. 


Wie fehr ift der Geift der Originale in der plämpen” hie, To wiei 


Auch 


Vebertragung hier nicht vergröbert worden? — A 
jeJbft pro bifohe Gedanken witziger franzöfifcher Geifter 
hat Hr. Haug ichten fich Stillichwei- 


in fsinen Sinn 
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‚und einer Uhr ley? 
We 


Garliso (Nr. 2, 


| 663 
gend zuzueignen beliebt, wie z. B. das Folgende auf: 


die Entfernung (Nr. 1. Th. ı1.S.244.) 


Entfernung, da, die über Herzen treuer 
‚ Als Blick und Schwur, belehren kann, 
Du bift der Liebe, was der Wind dem Feuer 
Ein kleines löfcht er aus, ein grofses facht er an. . 


nichts anders als eine Schlecht verfilcirte Ueberletzung 
der 284ften Maxime von Rochefencauid ift: „L’abfenck . 
diminne les midiorres pajlions «at an ments iss grandes, 
comme le -vent Fteint les bougies et allume le fen.” Ja fo- 
ar den allgemein bekannten Einfall, den der Cardinal 
ie Poligwae der Herzogin de Maine, als fie ihn in einer, 
Gelellichaft fragte, welcher Unterichied zwilchen ihr 
entgegnete; hat Hr. Z, zu einem 
(S. 312.) benutzt: 
Lernt(!) wie von Rofamunden 
Die Uhr ver[chieden ift? 


Die Uhr verräch die Stunden, 
Die man bey ibr vergilst. 


obgleich fchon Klamer Schmidt 
Sinogedicht daraus gemacht hat: 
| Die Vergleichung. 


Mein Mädchen, meine Uhr, worin vergleich ich hie? 
Die zeigt die Stunden an, bey der vergels ich hie, 


Epigramm as E 


ein, weit befsres, 


4 


'So laffen fich denn freylich Epigramme bald za Tau- 


wenn man nichts als die Reims 
gen braucht, und zuweilen hat felbft auch . 
diefe der Franzofe .dem Deutfchen hier darbieten müf- 
fen, wie dana wohl kein Epigramın ia der Welt fei- 
nem Vf, fo kinderleicht geworden ift, als folgendes, 
nach dem Franzöfifchen: ' 


fenden produciren, 
hinzuzufü 


Grand dieu! Daigne augmenter mon Credi £, 
Ou retranche mon Appetit, 


von Hn. Haug verfertigtes: Gebet eines Gaskoguers; 
(S. 224.) a, 


Grofser Got! Ach [chepke mir Credit R 
Oder Schmälre mainen Appetit. - 


(Der Befchlufe folge) 


FRETMAURERET. 


Leirziag, b. Richter: Univerfalkatechismus für Ken- 
wer und Behenwer des allgemeinen Drayecks und 
Vierschs in ‘dem Univerfalreiche und in den drey 
Reichen der Natur. 1803. 13 Bog. 8. (a1 gr.) 


Die rofenkreuzerifche Afterweisheit, “die fchon 
feit.mehrern Jahren nichts von fich hören liefs, be- 
fand fich nie beffer, als in dem myftifchen Dunkel 
ihrer glaubigen und aberglaubigen Jünger, die, weil 
re Lehrer und Meifter, in der gemeinen 
Naturwilfenfchaft unwiffend And, allen Wortdunft 
für eine Wirkung der tiefften Erkemntnils und ver- 
trauteiten Bekanntichaft mit dem innern unkchtbaren 

en 


4 
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Wefen und Wirken der Natur halten. Sobald fie fich 


‘an das Licht wagte, wurde fe zu Schanden gemacht, 
und bereitete fich dadurch felbft den Abfall derjenigen 
ihrer Anhänger und Bekenner,, in’welchen das Licht 
der gefunden Vernunft noch nicht ganz erlofchen war. 
Mit vorliegendem Univerfalkatechismus will wahr: 
fcheinlich einer jener hocherleuchteten verborgenen 
Meifter einen neuen Verfuch machen, zu vernehmen, 
wie es jetzt draulsen ausfebt, und wie die Welt für 
feine Weisheit geftimmt fey. ‘Aber er wird Ichwer- 
lich Profelyten machen. Was er lehrt, beiteht in den 
gemeinften Erfahrungen, vermifcht mit myftifichen 
„Abfürditäten, und in Erklärungen, die nichts erklä- 
“ren. in den Bemühungen felbft der gründlichften Na- 
tarforicher, die nicht wie er, aus feinem Zauberkreife 
heraus mit der myftifchen Brille auf der Nafe die Na- 
tur anftarren, findet er nichts als Mängel und Unvoll- 
kommenbeiten, die feine, leeren Einbildungen ergän- 
zen und verbefiern follen. Das Machwerk enthält in 
”. acht $$. Fragen und Antworten .über folgende Ünter- 
fuchungen: Vom allgemeinen Dreyeck und Viereck 
in dem Univerfalreiche und in den drey Naturrei- 
chen;; von’ den vier Jahreszeiten; von den vier Tages- 
zeitän; von den Elementen; von der Luft, dem Waf- 
fer, dem Feuer und der Erde. — In allen endlichen 
Dingen ift, nach diefer Lehre, eine dreyeinige Kraft, 
die anziehende, ausdehnende und vereinigende. Diele 
dreyeinige Kraft diefes A, B, C, ift der Pfeiler der 
Zeit, der Ewigkeit und aller ihrer Producte, aller 
Wirkungen und alles Ausgewirkten. -Kein Theil 
diefer dreyeinigen Kraft kann, obne Beytritt der übri- 
gen beiden, Seyn, Leben und Bewegen Baben, und 
alfo nicht Kraft feyn. Diefe dreyeinige, leyende, lebende 
und bewegende Kraft ift nun das allgemeine Dreyeck, 
nach welchem die vier Jahr- und Tagzeiten, und die 
vier Elemente, die wahrfcheinlich das Viereck feyn 
follen, betrachtet werden, und welches der Vf. in 
‚diefem auffucht und findet. Diefes Dreyeck ift der 
‘Schläffel zu alten Oeheimniffen der Natur. - Wir wol- 
len einige von diefen, uns von dem Vf. offenbarten, Ge- 
heimnillen darlegen. . Die Kälte im Winter: ift die 
Wirkung einer in der Atmofphäre vorhandenen regen 
zufammenziehenden Kraft. Diefe ift der Grund aller 
Sichtbarkeit und aller körperlichen Dinge, weil ohne 
die Wirkung diefer‘ Kraft etwas Sichtbares nicht 


vorbanden feyn könnte, Eben darum fehen wir im. 


Winter den Athem der Thisre und ihre Ausdünflung, 
die beide im Sommer unfichtbar waren, und die; auf 
einen Ort zufammen gebracht; verdickt und gehärtet 
werden können, fo dafs man Schneebälle daraus ma- 
chen, und alfo mit den unfichtbaren Ausdünftungen 
einen todt [shmeißßen könnte. Die vereinigende Kraft, 
das B, ift.das Band der zulammenziehenden, ‘oder 
des A; und der, ausdehnenden, oder des C;;. fie it 


A: L. Z. Num. 238. 


‚nniebt immer nach. echten. 


.en.yge “ir. nn 
Heron. Hi Lou Mai. 
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vorwaltend wirkfam-im Frühling, wo &e den Winter 
mit dem Sommer vereinigt; fie ift der Vollender der 
Dreyeinheit, der endlich alles zur Einbeit und Pin- 
tracnt zurückbrivgen wird, was.in die unleljge Viel- 
heit fich verlaufen hat. Sp wie das A dem, B das 
Seyn, und das C’ das Bewegen giebt, To.giebt das B 
beiden das Leben. Warum kleidet.das Bin dem finn- 
lichen Gebieta des.Gewächsreichs allas in das grüne 
Gewand ? weil, wo das B hesrichend ift, allemal mit 
Gleichgewicht ausdehinpzde und zuflammen: ziehende 
Kräfte, mithis die Urfachen der gelbew und hieuen 
Farbe, wirkend find, die dureh ibre Vereinigung 
allemal eine grüne Farbe ‘zum. Vorfchein bringen. 
Was ift die Finfternif? Sie ift nicht abfestia Iucis, wie 
die Phyfiker hie defiriren, die bey keinem einzigen 
Worte, das de vorbringen, an Äraf, Stoff. und Ge- 
flalt der Sache denken; fondern fie ilt, ihrem Stoffe 
nach, eind'geiftigs Dinte, ein geiftiges Vitriol, und 
ihre Kraft zufänımenziehend. Denn fie entfteht alle- 
:mal,.fabald ‚als ‚die, algsmeise vitriolifche Luftlänre, 
oder die zulammenziehenden Kräfte des Lufikreifes 
mit- den körperlichen Ausdünftungen der Unterwelt 
verbunden, über die ausdehnenden Kräfte die Ober- 
hand gewinnen und das vorhandene Licht der Atmo- 
{phäre in fick hineinziehen; verfchlingen. . Die,Phyüker 
wilfen nicht, was die Elemente find, und sowie Be.die er- 
ften Materialien der Körperwelt feyn können, Der 
Vf. weifs das fehr beftimmt; ein Element ift ein aus 
der Dreykraft gebildeter Stoff; und alle elementari- 
{chen Dinge oder Körper iind aus dergleichen Stoffen 
zufammen geletzt. — Von folcher Beichaffenheit 
find die Lebren; die diefes Product eines verfchobe- 
nen und fchwaehen Kopfes als die höchlte Natur- 
philofopbie vorträgt, und von welchen das Buch vom 
Anfange bis zum Ende trotzt. 


SJUGENDSCHRIRGGEE. 


Berrin, b. den Gebr. Gädicke :% thologijche Er- 
zählungen wit Erläuterungen aus der älteren grie- 
ehifchen Gefchichte. Ein lateinifch- tewt/fches Lefe- 
buch für junge Leute. 1805. Vlllu.r21S. 8.: (8 er.) 


Die Mytbologie „zum 'Gegenftand eines Lefebuchs 
für die Jugend machen, heilst.das Angenehme zu dem 
‚Nötzlichen,gefellen. Diefes bat der ungenaante Vf. in 
ziemlich gut vorgetragnen kurzen Erzählungen gelei- 
Itet, denen er, was wir gar nicht zweckmälsig huden 
können, deutiche Ueberfetzungen untergelegt hat. Die 


beygefügten mythologifchen Erläuternngen Ichmecken 


han uellen, wiewohl ‚der Vf. 
auf die Aufklärungen dr chten der Heyne und 


‚Andrer, gebührende Rückficht genommen zu haben 
verfichert: En EEE 
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“ BET ° Na er. 
SCHÖNE KUNSTE., 
1) Berrin, b.Unger: Epigrammen und vermijfchte 
Gedichte von &). Chr. F. Haug u. [. w. 
. 2) Zürich, b. rell, Fall u Gomp-: Epigramma- 
tifche Spiele von «7. Chr. F. Haug u.Lw. 
3) k b en af.: dichte von F. Chr. Weißer u.[.w. 


(Bejchlufs der in Num. 238. abgebrockenen Recenfion.) 


ber nicht nur ausländifchen, fondern felbft 
deus/chen, ältern und neuern, Epigrammatiften 
hat Hr. Haug fchöne Federn ausgezogen. So gehört, 
um nur einige Beweife zugeben, das Epigramm an X. 
(Nr. 1.8. 321.) urfprünglich Morhofen, das auf Harpagons 
Einladung (S.169.) dem ältern’ Gryph5 die Anekdote 
(S.216.) Werniken; die Infthrift über eins Eellenqualle ( S. 
189.) Götz, und die Siangedichte: die Afignakt (S. 80.), 
Er und Sie (S.165.) und Wer il mehr zu beklagen? (3. 
302.) Pfeffeim zu. 
(3.9): _ , _ 
Die Bonmotfucht ift_eine Plage 
Herr Bruder! — Ich bin eim Genie, . 
Und Sione doch Ichon heben Tage | 
Vergebens auf ein Impromptü, 
findet- fich fchon in Voigt's Triumph des deutichen 
Witzes (2. Bdchen S. 135.) unter der Ueberfchrift 
Frage und Antwoss- ungleich beller alfo: 
Sie ftehn ja ganz vertieft; was meditiren Sie? 
„O ftören Sie mich nieht! Ich mach’ ein Impromptü, 
Das Epigramm: "Unterfchied (S. 223.) rer 
u Stuafgedioht — Smngedicht, " 
Jenes haut, — dieles fticht, 
ilt unftreitig dem folgenden vom Dichter Kuk; 
Pasquill, ift Knute, | nr 
Batire, Ruthe.‘ ° nn no " 
weit nachzufetzen, und der Gedanke des Sinnge- 
dichts: Exorcsmus (Nr.2.5.33.): BE 
Fremms bey der Unichuld wohl der Exoreismaht 2 


_ Nein ! . 
Schafft ihn beym Taufen ab! Führt. ihn beymi Ehftand 
ein 
aus folgenden yon von Binem, wo man, wohl zu mer- 
ken, ftatt Ehftand beffer Trauung lielt, hergenommen;: 
- Der Pfarrer und. der Baamtı, 
Pfarrer. Deo alten chriltlichen Gebrauch, 
Den Exoreismus Schafft man auch 
Nun bey der Taufe ab. O tempora, o möfös! 
Beamter. Wenu Ihr nicht gern, Ihr Herrn Paltores 
Ihn milfen wollt, fo führtihn bey der Trauung ein, 
", Da wird’ er nöthiger als bey der Taufe: [eyn. 
4. L. 2. 1807. Zweyter Band. 


2} 


Das Epigramm: Junker X, Aerger - 


Steht ein Sinngedicht: 


Eben fo hat Hr. 
(Nr. ı. 8.:207.) . 
. Da gabft in jedem Lobgedicht 

Von deinem Sultan uns Bericht, 

Trauä wie von nem höhern Wefen, * ' 
Die eine Hülfte glaubt man niche, 

‚Die zweyte lä/fst man ungelefen. 


aus dem Hagedornfchm an einen Verfaffer weitläuftiger 
Grabfihriften : Ihm an el fall uftig 


Der Gräber Ueberlehrift ift fehr dein Werk gewelen, 
Doch jedesmal zu lang, und die[s ift nicht erlaubt, 
"*" Die eine Hülfte,‘Preund, wird nimmermehr geglaubt, 
. Die.andre nirhmermehr gelefen. 


und das über Wahls'grofle Naje (S. 198.): 


Seines Nafen -J/nhelds Ende 
Steht fo ferne vom Gelficht, 

", .. Ünerreichbar ilt’s für feine Hände; 
‚Wenn er nielst, [o hört er’s nicht. 


aus folgendem von Lefing auf eine große Nafe fabrioirt: 


O aller Nafen Nal’! Ich wollte Ichwüren, | 
Das Ohr kann he nicht [chnauben häzen. 


Haug das Epigramm‘: An_Libertus 


% 


Nicht genug aber, dafs Hr. 4. fo manchen Einfall 
von andern entlehnt, er borgt auch fich felbft ab. 
In den epigrammatifchen Spielen (S. 73.) Kommt 
nämlich ein Sinngedicht: Krisg und Frieden, vor, das 
folgende Pointe hat: | 

Das Alter tödtet en detail, 

Das Schlachtgefchütz en gros. 


Aber :fchon in feifen Epigrammes (Th. 1. S. 297.) 

Unterjchied ,‚ das, folgenderma- 

$sen fchliefst: 
Nur trink ich en detail, 

‚Und er en gros. - oo 


und in eben diefer Sammlung ift das Epigramm 
auf die Aliignate, das üch S.8o. befindet, als ob 
es nicht an einer Dofis fchon zu viel ‘wäre, auf 
S. 291. Wort für Wort noch einmal zu lefen. 
Hr. Haug. bat fich hier fowohl felbft, als Hn.- 
Pfefel abgefchrieben, deffen Epigramm, die Zeit-, 
alter, ihm die Hauptidee zu dem feinigen hat’ herge- 
ben müffen, 


Obgleich ihm nun auf diefe Weife bey den mehr- 
ften feiner Sinngedichte blofs die Sorge für die-Verfi- 
fication übrig biieb: fo bateer fich es doch auch mit 
diefer unveranitwortlich leicht: gemacht. Der hölzer- 
nen Jamben, in denen die meilten gefchrieben find, und 

Pr - Ä der 


> 
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der vielen harten Ellipfen und 'falflchen Scanfonen, 
als Bonmotfuckt, Pafion, .Undankbare, Poytait, Bria- 
'reus u. f. w. nicht zu-gedenkn, fo trifft mah Weine, 
wie: gefpielt, vergilt; Theon, Laidion; grwifl, lief; . Ajıt, 
Gott; Abderit, Appetit; Ruhm, Cenotaphium; Schooß, ge- 
noß; bezahlt, Wilibald; Hohn, Mufhrich ; Cythere , ge- 
bahre; Lachefis, verhieß; Spuk, Druck; . traueflist, Sep 
imhirt; Mufık, Meiflerflück; Brücke, Friederike; gehört, 
Philibert; Hirten, lamentırten; Spott, roih; Tod, Com- 
plott; gebt, Recept; aumahm, Maus nahm; .Kuabind, 

uantität; beides, entfcheid’ es; hat, Mijlethat ; grführt, 

irth; pfiff, tief; entglüht, Eremit u. dgl. m. falt auf 
jeder Seite an, und delbit ‚bey diefen Lioenzen haben 


. doch noch bis zum Unleidliohen oft fingirte Namen, 


als da find: Bav, Müv, Thrax, Stax, Lirax, Bibax, 

endax, Harpax, Dil, Tril, Stips, Ol, Pal, Per, 

Sbus, Balbus, Malus, Pravus, Ralphus,.Vagus, Lais, 
Thais, Ila, Trulla, Bella, Stella, Nera, Nıgra, Pigra, 
Mitulla, Ampulla u. f. w., deren Gebrauch an und für 
fich fchon fehr gefchmacklos ift, um .den Reim her- 
auszubringen, herhalten müffen, wie z.B. in dem 


Epigramm über Por's Gelübde (S.31.): _ 


Gelob[t du kranker Dichter Por u 
Mit dreyisig blanken Louisd’or. 


oder noch ärger .in dem Sinngedicht ein Mahn ein 
Wort (S.87.):  - 
” "Dein Nachbar will 
Dein Unglück, Till, 


‚Särach Theodat | 
Ders Advokat,- 


und fo in unzähligen andern Stellen mehr, auf die 
wir bier nur im Allgemeinen verweilen können, 
Wie diefes Reimgeklingel,, fo. kehren auch mehrere 
Späfse, in denen der Vf. &ch ganz befonders gefällt, 
bis zur Ermüdung des Lefers wieder. Dahin.gehören 
vornehmlich die vielen Epigrammers auf lange und 
kupfrige Nafen, deren eines wir fchon oben mitge- 


- theilt haben. Lefing mächte ein einziges der Art, und 


das war originell und witzig. Sein Nachahmer liefert 
ihrer mehr als zwanzig, und fie find, bisauf das, was 


. er von Lefing erbeutet hat, fämıntlich gemein und platt. 


Wir geben nur ein paar davon zum Belten. 
Dem großnafigen Wahl. (Nr. ı. Th. 1. S.279.). 


Wärft du Adam gewelen im Paradie/s, 

Gott hätte den Lebensodem gewi/s 

Dir nicht in die länglte der mögliohen Nalen 
Nein! Kürze halber , ins Ohr geblalen.. ., 


Huyperbei über Wahls große Nafe. (S.295.) 


‚Dir bat zum Glücke jüngft ein Dieb, ee 
"Der fchlau fein Gaunerwelen trieb, 
Die Dofe vor der Nafe weggenommen. . 
Der Vorfprung war zu era, Er mufst entkommen. 


In dem letzten Sinngedicht ift nicht einmal die Hyper- 

el gehalten. Denn die Dofe hiog dem Hn. Wahl doch 
gewils nicht -in der Luft vor der. Nafe, fondern ex 
hielt &e,. wie jader: andere Sohnupfer, ‚mit der Hand, 


“ 


Konnte .er. mit diefer aber die Nafe erreichen ‚fo. half 
der Vorfprung der letztern dem Diebenichts. — Ein 


anderer Lieblingsgegenftand, an dem Hr: Haug feinen 
epigrammätifchen Witz erfchöpft hat, find die Hör- 


-ner der Ehemänner,,. und die hinnigen Gehichter der 


Ehefrauen. Da lieft' man denn auch des Köftlichen 
viel, wie folgendes ilt: - 
Zärtliche Vorforge. (S.168.) . 
, Dafs ihren Dräutigam nicht , 
Sein Höcker zu Boden ziehe, 
Pflanze ihm Rofalia frübe 
Aufs Haupt ein Gegengewicht. 


Warsung an S. (Nr. a. S. 1or.) 
Sie wollt es, und du mahlft Lucinden. 
O trif£. ihr Paviansgehicht, 
Schielaugenpaar und Nafenkupfer nichs! 
Sie möchte Iich getroffen finden. 


So widerwärtig, ja ekelhaft, Hin. Haugs Perhifflage 
körperlicher Häfslichkeit ift, fo fade had feine Ga- 
lanterieen; z. B. in folgenden Sinngedicht an Mat- 
thiffon (Nr. 1. $.284.): 

Lafs fürder noch Dein fanfres Wefen 

In Deine Lieder übergehn. 


Wir fehen Dich, waon wir Dich lefen, 
Und lefen Dich, wann wir Dich fehn. 


Hr. Mattkiffon wird fich für diefes Compliment ohne 
Zweifel lieber eine beffere Unterbaltuig, als die: ge- 


| hen zu werden, ift, von Hri. Haug beym nächften Wie- 


erfehn erbitten. 


‘ 


Die Sinngedichte des Hn. Weißer haben vor den 
Heug'ichen.fchon diefes voraus, dafs ihrer — weni- 
ger find; aber auch in Rückficht auf Vert- 
hieation und Originalität der Ideen’ verdienen fe eini- 
geh Vorzug. : Von dem Epigramm: der Räuber nacı 
dem Tode (Nr.3..Ih.ı.S.15,): \ 

Hier liegt der Amtmann Raps begraben... 
Er feahl. Diefs war lein Lebenclauf 

Uud felbft- im Tod hört er nicht auf; _ 
Denk da'bejliehlt er noch die Raben, : 


erwähnt Hr. W. felbft in der Vorrede, .dafs man ein 
vollkommen ähnliches von Ho. Wagner hat; betheuert 


. aber, dafs das feinige eigne Erfindung fey, obgleich 


das andere ein Jahr früber in dem Göttingifchen Mu- 
fenalmanach 1783. erfchien. Dem fey nun wie ibm 
wolle, fo müffen wir. wenigftens geltehn, dafs es des 

eifserfcben Sinngedichts nach dem Wagnerfchen 


- eben fo wenig, als der vielen Haugfchen nachı den 


genannten Originalen, 'bedurft hätte: da das letztere, 

as wir hier zur Vergleichung vorlegen, uns in Sinn 

und Ausdruck viel prägnanter dünkt.:. 
Auf manchen Kammerpräfidmim. 

'" *Der Land nnd Lent’ ums Ihrige gebracht, 

Herr Wolfeklau liegt allhier begraben, 

Und bringet noch — wer hätte das gedacht? nd 

Im Tod ums Ihrige die Raben, og 

. . on ' u 
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hört eines der mehrern, die Hr. Weißer fowagpl als 


. Haug Ä 
haben, und die fonf herzlich matt find: 


Originalität des geficfelten Katers. (Th.ı. S.9.)- 
Tieks Kater, grimnmig ift er zwar, 
Doch frifst er nicht die Mäulfe. 
Nein, denkt an mich, er dient fogär 
Bald'diefen Selblr zur $peile, 


Uebrigens hat Hr. Weißer, wie ihn Hr. Haug in feinen 
Sinngedichten (Nr. I. 5. 340;) panegyrihirt hat, aus fchul- 
diger Dankbarkeit dielem wieder in den feinigen (Th. ı. 
S.7.) die Schmeicheley. gemacht, dafs er durch feine 
Nafenepigramıne die Naie des Hn. Wahl verewigt (!) ha- 
be, und hich felbft mit einem folchen Epigramm, das 
den fchicklichiten Uebergang von der Tectüre ‚der 
Haugfchen Sinngedichte zu den Weilserfchen gewährt, 
ap feinen Freund angefchloffen, 0 


Was endlich die vermifchtn Gedichte betrifft, wel- 
che ich in der Haugfchen Sammlung Nr. ı., wie ihr 
Titel befagt, noch’ befinden: fo enthalten fie faft 


nichts, als Ueberfetzungen aus italiänifchen, franzö- 


fifchen, englifchen, dänifchen und altdeutfchen Dich- 
tern, davon die meiften nicht einmal mittelmäfsig ge- 
sannt zu werden verdienen, wie denn an dem Bruch- 
ftück aus Marino’s Kindermord \ Ih. 2. S.452.) fchon 
ein anderer Rec. gezeigt hat, dafs die Haugliche Ver- 
deutichung hier nicht einmal den Werth der Brockes- 


ichen aus dem Anfange des achtzehnten’ Jahrhunderts: 


erreicht. Geift, Ton und Kraft der Originale fucht 
ıman ohne Ausnahme in diefen Imitationen, vorzüg- 
lich aber in den Minneliedern, wie fie bier, neben 
den 7iekfchen ganz unlesbar, übergetragen find, ver- 
geblich wieder. Nach allem diefen wird es. uns Hr. 
Haug, der feine Gedichte unter einer Menge anderer 
Motto’s auch mit folgendem ausgeltattet hat: 


Carminibus quaero miferarum oblivia rerum, 
nicht verdenken können, wenn wir ihm verfichern, 


dafs wir unfrerfeits die oblivia der miferarum rerum. 


in diefen carminibus nicht gefunden haben, 


’ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Vereovig, b. Andreola St. Regio: „I! Monte nero. 


Canti tre,. di Nicsolo Ivellio. 1806. XVLu.80S. 4: 


Den politifichen Zweck diefes Buchs, die -Monte- 
negriner zum Bändniffe mit Frankreich zu bereden, 
und ihnen die Grofsthaten des Kailers Napoleon be- 
kannt zu machen, übergeht Rec. Den älthetifchen 
Gehalt des Gediehts aber mag der Lefer felbft nach 
folgender Probe aus dem Schluffe beurtheilen: 

A voi feigliar gonviene 
O P?ulivo 0 il cipreffo. IL Sir de’ Faii 
aravvi pace. Contro fecca fteppia' 


Scherne d’aura leggier non [foga l’ira 
Quel Sovrano dei Re. Supplisi andate 


x 
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Al roffeggiar della novella aurora. 

i Franchi Duci. A voftro pro favelli 
ll cuftade dell’ 'ara, et il voftro fangue 
Offro al invitte Eroe, che il Ciel prejcielfe 
Sulla terra a fegnar Giove fecondo. 
Si di/fe lo Stranier. Del negro monte 
Gli abitator ji feoffero e repente 
"Volar per l’aria mille voci e mille ’ 
Di perdono, di paoe er li vocali 
‚Selve, le grotte ferruginee, il monte 
S’udirono echeggiar perdono e pace. 


Was ‚den Rec. und wohl auch die meiften Lefer der 
A.L. 2. vorzüglich intereffrt, find die geograph. fta- 
tiftifchen Notizen von den Montenegrinern, die nach 
der Zueignung an den Kailer von Frankreich S. XI 
bis XV. ftehen. Jveliio ift ein Spalatriner, und folg- 
lich ein naher Nachbar des Volks, das er befchreibt, 
und wovon er die neueften Nachrichten liefert. 
ein treuer Auszug aus denfelben: _ 


Eine langgedehnte Kettte von fteilen Bergen, an 
welchen die Natur ein Probeftück ihrer majeftätifchen 
Furchtbarkeit bat aufftellen wollen, bildet jenes wal- 
digte Ländchen zwifchen Cattaro, Bosnien und tür- 
kiloh Albanien, welches gewöhnlich Monte Nero, 
nach venetianifcher Ausfprache Montenegro, in der 
Landesiprache Czerna Gora, im Deutichen etwa 


.Sohwarzgebirg, genanntj wird. . Es ift eingetheilt 


in vierjDiftricte , welche fchon von. alten Zeiten 
her unterfchieden werden durch die Benennungen 
Catenifckia Naja, ‚Cernitza Naja, Riecka Naja, Le- 
henfcka Naja. Zur Zeit der’ Regierung des jetzigen 
Bifchofs (Vladika) Peter Petrovich wurden die 
obern Berge längs dem Schinitzafluffe, die vorher un- 
ter türkifcher Herrfchaft ftanden, erobert. Diefes 
Land zählt ungefähr 20000 (nach andern 12000) Mann 
unter Waffen. Der traurige Anblick kahıler Berg- 
fcheitel wird einigermalsen 
ficht fanfter herablaufender ügel und einiger brei« 
tern T'häler und Ebenen, die von einem Flulfe, Veli- 
ca Ric# (grofser Flufs) in der flavifchen National- 
fprache genannt, durchfchnitten werden, der fich 
dann, wie die Schinitza, in den Lago di Seutari er- 
giefst. Das Erdreich ift ziemlich fruchtbar. 
fcherey, die Viehzucht, die Jagd und der Landbau 
liefern die Mittel des Unterhalts derEinwohner; doch 


‚ können fie mit eignem. Getreide kaum drey bis vier 


Monate leben. Schafe und Käfe bringen ihnen das 
meifte Geld. Sie verbinden miit einer grofsen Roh- 
heit ein gewiflfes Hochgefühl, das ihnen den Anftrich 
eines feiten Charakters giebt. Sie begreifen leicht, 
fie find nicht leer. an Verltand und befonders an der 
den Griechen (griechifch Gläubigen) eignen Lift und 
Verfchlagenheit. Wiffenfchaften und Künfte find ih- 
nen ganz fremd; wenige verftehen in der National- 
fprache zu lefen und zu Schreiben. ihre Namen find 
jenen der andern Dalmaten wenig ähnlich, -z. B. Ba- 
riffa, Noxack, Stanco, Grujo, Mergen, Manoilo; 
Rachita, Bifıra u. f. w. Ihre Waffen find ihr Haupt- 
fchmuck; jeder fucht es in diefem Artikel des Na- 
tionalluxus dem andern zuvor zuthun. Von Enthufias- 
mus leicht ergriffen, bleiben fie den falfichen Ideen 

von 


E 4 


Hier . 


S. 


emildert durch die Au- 
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von Heldenmuth treu, die noch im Mittelalter üblieh 
waren. DieRachfucht ift erblich bey ihnen; das An- 
denken einer Beleidigung wird nur durch das Blut 
des Beleidigers oder feiner Verwandten getilgt. Diels 
Valk wird von einem Bifchofe regiert, enannt Vla- 
dika. Er ift. der Gefetzgeber, der Regert, der An- 
führer im Krieg, der Bewahrer des Heiligthums in 
einer Perfon. Ihm gehorchen die Nontenegriner 
blindlings; er fetzt fie in Bewegung, entflammt, be- 
fänftigt be im Namen Gottes, indem er fie als Werk- 
zeuge feiner Abfichten braucht. An Geifter und Zau- 
berey glauben fie feft; fie reden mit den Schatten ih- 
rer abgeichiedenen Verwandten, pauben fie in den 
Wolken fchwebend zu fehen, und bey ftiller Nacht 
um Rache ihrer Unbilden rufend zu hören. $ie re- 
den zu den Todten und geben ihnen Aufträge in die 
andere Welt mit. Ihre Boefie dreht fich um furcht- 
bare Himmelserfcheinungen, um das Getöfe der Waf- 
ferfälle, das Brüllen der Stürme u.[.w. Die einfache 
Lebensart und die Keufchheit der Ehen erhält die 
Kraft der Gefchlechter.. Das weibliche Gefchlecht 
trägt das Gepräge männlichen ausdauernden Muthes; 
. Jeine [chwarzen Augen find bezaubernd für weichli- 
che Menfchen ; über die Montenegriner üben fie keine 
Herrfchaft aus, die Weiber find 
than. Der jetzige Bifchof verbindet mit vieler Recht- 
{chaffenheit Talente und politifche Kenntniffe, durch 
die er das Volk unumfchränkt beherrfcht. Diefer 
. Oberpriefter Könnte fehr leicht — denn ihm (nd die 
Triebfedern der Herzen nicht unbekannt — fein 
Volk von Aberglauben, Fanatismus und Rachgier 
reinigen; aber würde dann wohl feine eigne Macht 
lange beltehn? — 

. Aus andern Quellen kann Rec. noch folgende 
Notizen hieber fetzen. Der Bifchof Peter Petrovich 
ift zu Negufi, einen montenegrin. Dorfe an der 
Grenze von Cattaro von armen Aeltern geboren, Nach- 
dem er durch alle geiftliche Würden gegangen, ward 
er 1777. zu Carlowitz zum Bifchofe geweiht, und 
reifte dann über Wien, wo ihn der Kaifer Jofeph II, 


en Männern unter- . 


‘Freunde nieder, und entfchuldigt 


# 
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ofsmüthig befchenkte, nach Petersisirg, wo er 
Gen ragufan. Abbate Dolci kennen lernte, und in 
fein Vaterland als Privat-Secretäc mitaahm. Die 
Montenegriner hatten bisher einen felbitgewählten 
weltlichen Gubernatore und Sardars, d. h. zwey Vor- 
fteher jeder Naja; aber der Bifchof wulste alle 
Macht an fich zu ziehen, und jenen nur den Namen 
zu laflen.. Er traf manche gute Einrichtungen, und 
führte den Anbau der Kartoffeln ein. Schan 1788. 
brauchten ihn die Ruffen wider die Türke, doch 
ohne Erfolg, weil Mahmud, der Balcha vonScutari, 
nicht Wort hielt. 1795. entrifs er den Türken die 
Monti fuperiori; von den Venetianern bekam er Gld 


‚und Munition; von Paull. erbielt er den Alexander 


Newski Orden. 1804. fiel er in den Verdacht eines 
Einverftändniffes mit, Frankreieh, fchob aber alles 
auf Dolci, der-im Arreft fterben mufste;, damals war | 
der Staatsrathı Sankowskii zu den Montenegrinern ge- 
fchickt, und bewog fie, dem ruffhlchen Kaifer den 
Eid der Treue zu fchwören. Die neuelten Begebas- 
heiten find aus Zeitungen bekannt, 


Bern, im Taubftummen - Inftit. zum Beften del- 
felben u. in Comm, b. Maurer; Kleine Schriftes von 
. Eruft Adolph Ejchke. 1805. XXIV u. 1848. 8. (20gr.] 


Der Vf., auf mehr als eine Art dem Publicum rühm- 
lich bekannt, {[chrieb diefe kleinen Auffätze, wie er 
in der Vorrede erinnert, eigentlich blofs für feine 
fäich, befonders in 
Rückficht der hier mitgetheilten Gedichte, dafs die | 


meiften einen unleidlichen T'on hätten, den er, aller 
Mühe ungeachtet, nicht hätte wegfchaffen können. 
Das mag leyn, und fo fchweigen wir lieber hier davon 
gänzlich. In den profaifchen Auffätzen, welche die 
ander& Hälfte des Buchs ausmachen, finden fich man- 
che intereffante Bemerkungen, Anfichten und Noti- 
zen. Faft alle diefe Auffätze haben fchon in verfchie- 
denen periodifchen Schriften geftanden; hier find ie 
gelammelt und geordnet, | 


u 


* 


KLEINE CHRIFTEN. 


PASTORALWISSENSCHAFTEN. Freyberg, b. Craz u. Gerlach; 
Kleine Privatagende, oder Auszug der Kirchenordnnng, zum 
Gebrauch bey Haustaufen, Privatcommunionen und Begräb- 
niffen, neblt einigen neuern Formularen bey der Taufhand- 
lung, in diefe bequeme Form gebracht yon C. I. Mühle. 1806. 
468..8. (4 gr.) — Diele dsey Bogen, die Hr. Mühle zufam- 
mentrug, um die Prediger bey ihren Amtsverrichsungen aufser- 
balb der Kirche von der Lalt des grolsen und fchweren Kir- 
chenbuchs zu befreyen, enthalten 1) das gewöhnliche Tauf- 
formular der fächlilchen Agende, unverändert aus dieler Ab- 
gedruckt, neble zwey neuern Formularen, die, nach Bec. 
Wunfch, jenes ältere mit feinen ungeläutertea dogmatilchen 


Jäsen überall verdrängen müllen, 2) Zwey Formulare für 


‘die Privarcommuuion, 


ebenfalls aus den Altern A be- 
kannt, von denen das erlte deu Kranken den Ganze 2, Palm 
oder den 103., wie beide in Luthers UeberfetZung ltehn, vor- 
beten heifst. 3) Sieben ältere [ehr bekannte Collecten bey 
Begräbniffen, von denen auch nicht eine fich für unfere Zeit 
vortheilhaft auszeichnet oder den Forderungen entfpricht, die 
man an eine Cellecte machen kann. Warum der Herausg. bey 
Nr.2 und 3. nicht eben fo verfuhr, wie bey Nr. 1., und neben 
die ältern Machwerke einige beffere neuere Itellte ‚ kehrt Rec. 
nicht ein. So würden vielleicht jene nach und nach ia Ver- 
gellenheit gebracht worden [eyn, un ; 

dena doch noch erwas mehr Werth. ad das Büchelchen hätte 


. . 
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‚Mittwochs, den 7. October 1807. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 
Hate, in d. Renger. Buchh.: Ziementar - Unterricht 


in Wer franzöfifchen Sprache, oder, ganz neue und. 


intereffänte Methode, diefe Sprache recht Ichnell 
zu verftehen, fprechen und ichreiben zu lernen, 
für Schulen von Georg Ferdinand Le Mang, Pro- 
feffor der franzöf. Sprache in Köthen. 1806. XIV 
m 3308 8. (rFl.ı12 Kr.) | 


. 


N:& der Verücherung des Vfs. in der Vorrede foll 
diefer _Elementar - Unterricht ehr gründlich feyn, 
und die Erlernung der franzöfifchen Sprache außerör- 
dentlich erleichtern: denn die Bearbeitung diefes und 
jenes grammatifchen Gegenftandes fey ganz new, [ihr 
vortheilhaft und einfacher, als jede andere; auch habe 
er manches Nützliche gefagt, das man felbft in den 
beflm Sprachlehren nicht finde. Ferner, „ die gründ- 
Jiche Be über den richtigen Gebrauch der Zei- 
ten, vorzüglich die gehörige Anwendung des Par- 
ticips u. S. wı, ey ehr deutlich angegeben worden, 
und die Anweiflung zum Sprechen [ey ehr vortrefflich 
und einzig in ikrer Art.” ‚Ohne uns jedoch durch 
folche überfchwengliche Selbftlobpreilungen belte- 
chen, oder dadurch von einem Vorurtheile gegen 
den Urheber und fein Product kefangen zu laflen, 
wollen wir unparteyifch den. Werth diefes Werks 
prüfen. Der Titel verfpricht einen Elementar - Unter- 
richt, d. h. einen UÜhterricht in den Anfangsgründen 
der franzöffchen Sprache, und, was nicht überfehen 
werden darf, er f[cheint damit gleichfari als mit einem 
Gattungsbegriffe die verfchiedenen Species der unter- 
geordneten Ünterrichtszwecke des Vfs. zu bezeichnen, 
nämlich die Zwecke: a) jene Sprache verftehen, b) fie 
fchreiben, und c) fie [prechen zu leljfren. (Rec. letzt 
das Schreiben - Lehren vor dem Sprechen - Lehren, 
weil diefe Ordnung die naturgemälse ift,’ auch im 
Ganzen von Ho. Le M. befolgt wurde) Um den Le- 
fer in keinem Irrtbume zu laffen (wozu felbft eine 
Textesrubrik unter dem Namen: Yorübungen zum 
Sprechen, verführen könnte,): fa müffen wir fogleich 
fagen, dafs man keineswegs blofse Elamente in der 
Theorie und Praxis der vorliegenden Sprachunterwei- 
fung zu fuchen hat. Der Vf, hat einen umfaffendern 
Plan, fo unfcheiobar auch derfelbe ift, wie folgende 
treue Rechenlichaft beftätigen wird. Die Praxis des 
Schreibens durthwandert an der Hand der Theorie 
den etymologiichen Theil der Grammatik bis zum 
Paragraphen der Wortfolge, der eine einzige Seite füllt. 
Hier tritt aber die Praxis des Sprechens durch Dialo- 


gen (Lectionen genannt), und dann durch franzöffche . 


A. L. 2.1807. Zweyter Band, 


Gefchichtchen und Anekdoten ein, und auf diefe folgen: - 


Einige’ Aufgaben über die Zeitwörter und zur Uecbung i 
der richtigen Confrucion mit der Lehre be laubi t: 
„dafs man fich bey dem Conftrairen nach der Fo ga. 
der gegebenen (d. h. in den Ainmerkungen überfetz- 
ten) Wörter und Redensarten richten foll.” — Man 


fieht leicht, dafs Anfang, Mittel und Ende aus Einem 


Stücke hat gearbeitet und ein dreyfacher C 

in Einem hat entftehenfollen. Das If fre us | 

ungeheurer Plan, .. der, wenn auch der 
ce 

die Vermuthung herbeyführen müfste, dafs d ar» 

richt hier im Ge chwindfehritt geht. Wie könntees bei 


einer folchen wunderfamen Verfchmelzung des eigeni- 


lichen Elementar:- Curfus’ mit dem etvmoloei 
und fyntactifchen zum theoretifch- practifchen Belafe am 


‚ders feyn, obne dem Buche eine monftröfe Djck- 


leibi keit zu geben? Es muls nothwendig in der Be- 
friedigung des Zweckes jedes einzelnen Curfus und 


der gemeinfamen harmonilchen Tendenz aller zufam- - 
.men ein 


edeutendes Mifsverhältuifs fich erzeu 

das vorzüglich zwifchen der Theorie und Praxis nn. 
verkennbar in die Augen fpringt,-— und hier kommt 
Rec. auf den zweyten Hauptpunct feiner Atısitellung, 
Alle theoretifch.- praktifchen Grammatiker fprechen. 
über den Fortgang yom Leichten zum Schwerern und 
thun fich vieles darauf zu Gute, gleichfam als wena 
das eine aufserordentliche Kunft und das einzige Re« 
quifit wäre; ‚aber keiner hat bisher daran gedacht, 
das nämliche in dem thöoretifchen Unterrichte zu 
beobachten. Man bedenke folgendes. In der vorlie- 
genden Schrift nehmen die Paradigmata der Verba 
und die Formen der irregulären Verba (die der V£, 
fogar noch vermehrt hat) 84 Seiten ein, die Aufrei- 
hung der Adverbien, Conjunctionen und Interiectio- 
nen ungefähr 9, und die Ausfprache der Buchitaben, 
die Accentuation, Interpunction u. dgl. 15, folglich 
bleiben 125 Seiten; zieht man wieder von diefen den 
Raum ab, den die Uebungen,.im Schreiben und Spre- 
chen mit ihrem .oft ftacken Anhange von Anmerkun- 
gen ausfüllen: fo dürften für die etifcke Sprachbil- 
dung kaum 50 Seiten übrig bleiben. Ferner die ganze 
grammatifche Theorieerltreckt ich blofs über den sty- 
mologifchen Theil, und doch fordern die, nichts weni- 
ger als leichten, franzößfchen Gefchichten und Anek- 
doten, fo wie die darauf folgenden noch fchwerern 
deutfchen Auflätze, eine gründliche ‚ vollftändige und 
tiefgreifende Kenntnifs jener, Berückfichtigt man 
‘vollends den Charakter, den die mitgetheilten Regeln 
Aragen; fo wird man den Rec. hinlänglich verftehen. 
Ueberall und durchaus ericheinen fe mit dem Stäm- 


(4) 0 \ \ pel 


itel der ° 
rift es nicht ausdrücklich fagte, durch fich felbft 
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» pel des ‚grammatifchen. Mechanismus; nirgends findet 


man eine allmählige, mit dem fuccefhiven Ichärfern 
Eindringen in die Sprache gleichen Schritt haltende, 
Auflöfung des genannten Mechanism in Sprachlogik ; — 
der Schüler wird immer noch da als Elementarfchü- 
ler von der Theorie behandelt, wo ihn die Praxis 


längft fchon als folchen losgefprochen hatte. Befrem- 
Hn. L. M. in der Vorrede ge. 


dend ift es daher, 
gen das meohanifche Memoriren der Declinationen 


und Conjugationen eifern zu hören, weil (wie er. 


fagt) daflelbe den Geil erfchlafft. Wie? Auf der un- 
terften Stufe des Sprachlernens foll ein Geift gefucht, 


‚und auf der mittlern, ja felbft auf, der oberften, nicht 


. darnach gefragt, nichts mit Geifl behandelt werden? 
Wenn Rec. nicht chon vorher feine Ueberzeugung 
ehabt hätte: fo müfste ihm eine 15jährige Erfahrun 
e gegeben haben, nämlich die Ueberzeugung, dafs 
der wirkliche Sprach - Elementar - Lehrling eigentlich 
ar nichts denkt, und fein erfter und Anfangs - Curfus, 
er die grammatifche (und damit zugleich allgemeine 
formale Verftandes- und) Grundbildung vorbereiten 
foll, eitel Mafchinen - und Uhrwerksgetriebe ift und 
als folches behandelt werden mufs. Ar. L. M. hat 
auch wirklich in dem natürlichen Gange der Sache 
nichts wefentliches geändert, "indem er einzelne 
Wörter den Declinatipons- und Copjugations - Sche- 
maten beyfetzte — Doch genug hievon, Hec. 
kommt nun auf den £hsoretifchen Werth der Schrift zu 
fprechen® Das, was bisher im Allgemeinen darüber 


erinnert wurde, dürfte fchon ein nicht minder ungün- 


ftiges Urthbeil in fpecieller Hinficht erwarten laflen ; 
Rec. mufs auch unverholen ’bekennen, dafs ihm das 
Einfeitige, Schwankende, Inconfequente und Unvoll- 
ftändige in den Regeln einen reichen Stoff zu einer 
weit ausgedehnten Kritik darbieten würde. Nur das 
Wichtigfte mag hier feine Stelle haben. 
fchreibt aime-sse und doch developper, mederin u. dgl. 


Ohne Zweifel wird, er pronunciren; de ce, de Venife, 


de revoir, de me dire etc. Jenes ftumme e in aime hat 
indeffen keinen andern Ton, als den in aimerions etc. 
Eben fo: oppeler; und alsin im Singular des Präfens: 
appelle. ie kann aus dem.ftummen e ein e moym 


werden, und eben fo umgewandt? — Nach bien Toll 


man lagen du bonkenr, j och wieder: de bonnes . 
mes. Sollte fich denn zur Befeitigung diefer drollich- 
ten Ausnahme und Gegenausnahme gar kein vernünf- 
tiges Princip finden laffen? — Ferner, er Ichreibt: 
jaye, je paye, je payerai, ja fogar paierai. 
Wer möchte wohl jene erftera drey Wörter nach der 
Lehre unfers Vf. über die Ausfprache von ay (die, 

| beyläußig gelagt, mit derjenigen von a; viele Berichti- 
gungen braucht,) ausfprecien? — Der Poftiv wird 
unter die Vergleichungsftyfen gefetzt und duch fol 
er keins Vergleichung ausfagen. — Sehr richtig ift 
der Unterricht über die Declinabilität der Participes 
pafhfs ; allein ‚bey Faijft und fait mit einem nachfolgenden 
Infinitiv foll eine Ausnahme Statt finden. Der Vf. 
fchreibt alfo z. B. ce? ma fille, je lai laiffe fortir, und 
je les ai fait paffer. Sind denn jenes /a und diefes 
ks die Accnlative ihrer relpectiven Infinitiv? — 
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Der Vf. 


. keit 'widerfahren und empfiehlt auf ‘ge 
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S. 39. heifst es, dafs die Franzofen wicht alıma]) — 
(w denn?) — ws und une fetzea, wie die Deut- 
chen ihre Einheitsartikel, und nun werden ohneirgend 
ein leitendes weder ‚Srammatiiches, noch logifches, 
Princip mehrere Beyfpiele aufgeführt, die wenigftens 
unter /echs verichiedene, den Verltandesgefetzen voll- 
kommen entfprechende, Regsin gehören, und wo 
doch noch ein Beyfpiel fehlt, wie z.B. jewdi jamais 
vu d’homme plus aimable. — S..188— 189. folgt der 
Vf. der Weife feiner National: Sprachlehrer, und er- 
kennt nur ein pofives Particip an, während er z.B. 
dtant, ayant mit en kant, en ayant in Eine Klafle ferzr 
und-für Görondifs erklärt. Diefe erweislich ganz fal- 


{che und willkürliche Annahme bringt in die mei- 


ften Grammatiken ungemeia viele Verwirrung, Dus- 


. Kelheit und Widerfprüche, fo dafs felbft die beffern 
Schriftfteller, fobald fie als "Thearetiker über jenen 


wichtigen Pugot Sprechen, Unrichtigkeiten fich zu 
Schulden kommen laflen, die fie in der Praxis nicht 
begehen; man lefe z.B. die Sprachlehren W’ailly’s, 74o- 
zins, Dawlnoy's u. m. a., auch diejenige des vorwitzi- 
gen Kritikers, Debonale, ja logar die eines Deman- 
son, delfen Lehrbuch u. T. w. Rec. immer noch für 
as gründlichite hält. Auch unfern Vf. trifft der näm- 
liche Vorwurf, welchen überhaupt jeder fich zuzie- 
hen mufs, der, von. dem genannten {chbiefen Gehchts- 
uncte aus, den Gegenitand erläutern will. Er 
chreibt z. B.: „Allant au: devant de moi, je le rm- 
contrai en fortant d’ici,” und überfetzt: „als er-mir ent- 
gegen kam, (fo) begegnete ich ikm, indem ich” u. 
w. — Da allant auf den Acculativ des Hauptfatzes 
fch bezieht: fo enthält es einen rılativen Satz; wie 
kanp aber ein folcher eine Rede anfangen? — $. 177. 
findet man fogar ‚den Fehler Racm’'s: Henri. eft 
couru etc. — Der Artikel ift dem V£. ein kleines 
Wort ; find denn en, Id, ci, qui u. dgl. gröfsere Wör- 
ter? — Das Neue der Declinationsmethode des Hn, 
L. M.ift, dafs er ftatt Nominativ, Geitiv u. L. f. fagt: 
No. ı., No.2.u.fw.; ob fe Jühr vortheilhaft und eim- 
facher ift, als unfere alte Weile, das geben wir un- 
fern Lefern zur Prüfung anheim. — : Endlich von 
dem practichen Werthe. Hier, auf dem Grund und 
Boden einer foliden und fichern Sprachpraxis, läfst 
Rec. dem reelle Verdienfte des Vfs. alle Gerechtig- 
I angelegent- 
lichfte.die treffliche Methode, die diefer zum Theile 
kurz vorfchreibt, jedem Lehrer, dem der fre gr 
wählte Beruf des Sprachunterrichtes eben fo {ehr ein 
Gegenftand des Pflichtintereffe ift, als jenem. Nur 
daria weicht Rec. von ihm ab, dafs er es nicht für 
atürlicher hält, mit der Ueberfetzung aus dem Deut. 
chen in das Franzöfifche früher anzufangen, als mit 
derjenigen aus dem Franzöfifchen ins Dentfche, und 
er wird fo lange feiner Ueberzeugung treu bleiben, als 
Hr. L. M. dieF rage nicht befriedigend beantwortet: 
Woher es kommt, dafs Sprachfreunde, die keine 
grammatifche Bildung beßtzen, wohl aber einen pe- 
wiffen Vorrath von Wörtern und Phrafen, doch E - 
tig, und (was Aiflorifche Schriften betrifft,) meiftens 
richtig aus dem Franzöüfchen ins Deut/che über- 
u 2 fetzen, 
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fetzen,, dagegen im umgewandten Falle auch nicht 
den einfachlten Satz fehlerlos darzuftellen im Stande 
And? . , 


Brestau, b. Gehr: Die Lehre vom Gebrayche der 
Frenzöfifchm Artikel, auf eine neue und für Deut- 
fche, welche Franzößfch [prechen lernen wollen, 
fehr bequeme’Art bearbeitet von Heinr. Ernfl 
Nachersberg. 1804. 120.132 $. kl. 8. (8gr.) 


Der Vf. beginnt feine Vorrede folgendermafsen : 


„Die Lehre vom Gebrauche der franzöfßfchen Artikel 


war mehrere Zeit der Gegenftand meiner Unterfuchun- 
. Ich bsmühte mich, fie auf eine neue, und für 


den, welcher die franzößifche Sprache darum ftudirt, . 


um fie {prechen zu lernen, | mög bequeme, Art 
darzuftelien. Hier übergebe ic m Publico das 
Refultat meiner Arbeit, und hoffe, dafs es mir fei- 
nen Beyfall nicht verfagen werde. Lichtvolle Deutlich- 
keit, firenge, Juflematifche Ordnung, befriedigende Vol- 
fländigkeit und erfchöpfende Gründlichkeit (?|) waren die 
rincipien, welchen ich bey meiner Darftellung 
überall auf das gewilfenhaftefte folgte.” — Dem Rec. 
ift nicht leicht eine Schrift vorgekommen, auf welche 
foltreffend das gerade Gegentheil von allem, was ihr 
Vf. verfpricht, angewendet werden kann, als eben 
auf das Product des Hn. Nachersberg; fo dals er nur 
mit vieler Selbftüberwinduang endlich zum Ende’diefer 
höchft langweiligen, der Form und Materie nach 
äusserlt plan + und regellofen, Lectüre gelangte. — 
B:ym eriten Anblicke follte man, um zuerft von der 
Form zu Iprechen, eine nach logifchen Grundfätzen 
verluchte Clafhhcation und An- und Unterordnung 
der Regeln-und Ausnahmen jedes Artikels vermu- 


then; {fo zahlreich drängen fich, ohne alle Rückficht‘ 


auf Oekonomie des Druckes, kleine Marginalzahlen, 
ofse und kleine, einfache und d e fowohl deut- 
che, als lateinifche, Buchftaben den, Augen des Le- 
Jers auf; allein es gehört ein grarariatifcher Thefeus 
dazu, um aus dem Labyrinthe fich heraus zu fin- 
den,— Rec. wenigftens, der es an keitem Ver- 
fuche fehlen liels, ‘das leitende logifche Princip der 
Eintbejlungen und Unterabtheilungen auszufpüren, 
verlor, nach mehreran vergeblichen Nachforfchen, 
am Ende die Gedult. - Die kleinen Marginalzahlen 
laufen zwar in der Reihe fort, allein bald zeigen 
fe fich zu Anfang: einer Regel, bald bey einem 
. einzelnen Perioden derfelben, bald bey dem Nachfatze, 


bald wieder bey keiner Regel, fondern bey dem ihr 
) ekommt 


vorausgefchickten iele. Ferner, bald 
eine Regel, Statt der"Zahl, einen einfachen oder dop- 

Iten Buchflaben, bald ger nichts;. und eben diefs 
Schickfal trifft auch jene Beyfpiele, die jedoch (un- 


geachtet des Verfprechens des Vfs. in der Vorrede,) Ä 


öfters feblen. Manche Regel ift fogar mit einer Zah 
und einem, auf eide, Unterabtheilung deutenden, 
Buchftaben eich verliehen. Dafs hier an keine 
wechfelfeitige -Correfpondenz der einfachen und dop- 
pelten, deutfchen und lateinifchen, Buchftaben zu 
denken ift, wird jeder Lefer begreifen. Das Matr- 
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er 


riale ift in Hinficht der 'verkündigten licktwollen Deut- 
fichkeit, befriedigende . Volfländigksit und. :erfchöpfenden 
Gründlichkeit um nichts beffer befchaffen. Als ein 
blofs referirender Grammatiker hat er mit andern fei- 
nes gleichen folgende Fehler gemein: ı) Dafs er öf- . 
ters anltatt für uns Deutfche zu fchreiben, fich fran- 
zößfche Lefer denkt; 2) dafs er alles und jedes ; wa9 
ibn unter die Hände kommt, unter Regeln zu brin- 
gen fucht (daher findet man bey Hn. N. unter andern 
auch folgende: „Wenn mehrere Adjertive vor einer 


"Subftantiv fiehen: fo wird der Artikel nur einmal ge- 


fetzt”); 3) dafs er, wo das Erzäblen nicht fo recht 
lücken will, zu erbaulichen Hülfs- und Noth- 
estenzen feine Zuflucht nimmt und dann fo vieleBev- 
fpiele aufhäuft, als der Zufall giebt, z. B.: „in gewif- 
fen Fällen, bisweilen, in vielen Fällen, in wenigen 
Fällen, in verfchiedenen befondern Fällen, in For- 


'meln, wie die folgenden u. f. f., {pricht der Franzos 


fo und fo.” Ein paar Proben mufs Rec., der Seiten- 
heit und Originalität wegen, dem Lefer zum Beften 
geben. S. 28. referirt Hr. N., nachdem er vorher el» 
nige franzöfifche Städte aufgeführt hat, welche den 
beftimmenden (der Vf. fagt immer: beflimmten) Arti- 
kel vorfich haben, folgendes: „Die übrigen (Städte- 
namen, welche an fich nichts bedeuden) werden mit dem 
unbeftimmten Artikel declinirt” — und nun find in 
den Beyfpielen angegeben: Paris, Berlin, Petersburg. — 
$. -68. 85. „ Wird ein Subftantiv mit dem deutichen 


-einfachen Artikel (fo fpricht der Vf. durchaus, ftatt: 


Eimheitsartikel) von dem Verbo: dienen, fervir, regiert: 
fo erkält es im Franzößlchen den unbeltimmten Arti- 
kel im Genitivo (allo das Cafuszeichen de).” Der 
‚Lefer überfehe auch hier die fchöne Anwendung der 
Parenthefe nicht. Das Beyfpiel zu diefer Regel geht 
voran und ift diefes: Pour fervir d’ le de ce que 
peut une malheureu/s deflinde. — Das find jedoch bey wei- 
tem die fchlechteften, einfeitigften und fehlerbafteften 


. Darftellungen nicht; fie mögen aber -für den Zweck 


hinreichen. Rec. eilt zum Schluffe feiner Berichts- 
erftattung und fügt noch folgendes bey: Der Vf: 
fchreibt: Meeredi, fecond, premier. Der Accmt grave 
kommt felten vor. Uebrigens ift der Schrift ein Re- 
gifler über die Lehre vom Gebrauche der Zrorzöffchen Ar- 
tikel und die Deelination der Jranzöfi Artikel felbit | 
angehängt. Für wen Letztere beftimmt ift, dürfte 
fchwer zu enträthieln feyn, und was jenes Regiiter- 
betrifft, das eine claffihicirte Recapitulation aller er- 
zählten Regeln darftelt und den Zweck hat, das. 
Erforderliche ohne Schwierigkeit aufzufinden:: fo 
find zwar die Haupt- und Unterabtheilungen hie und 
da etwas erträglicher gemacht, gleichwohl aber fin- 
den fich Rubriken, wie z. B. Sonfl, welches -auf eine 
Regel weilt, die mit diefem Worte anfängt, oder 
7. B. Nicht, das ungeachtet der Seitenzahl feine Be- 
ziehungen im Dunkel Jäfst. Ueberhaupt wäre auch 
hier, bey einer ftrengen Prüfung, über die inconfe-. 
quente untl unfchickliche An- und Unterreihung vie- 
les zu erinnern; wir haben uns aber.bey diefem Bu- 
che fchon zu lange aufgebalten, um uns hierauf ein- 

\ . f or 
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dem Werke der Baukusft unb i Charakter for- 

dert R und den Charakter des deu era eines Land- 

>; ' aufes fogar mit der umliegenden Gegend in er- 

a ndium Hünitler nd einftimmung zu bringen bemüht ift: fo kann er 
, ä 


Ä 7 , fchwerlich läugnen, dafs auch das Innere eines Ge- 
28 S. Text Gen heioL Mit ı Ichwarzen and bäudes dem ‘Aeufsern entiprechen müffe; und ift er 


Pos A.L.Z. Num. 290. 
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Leirzig, b. Gleditich: Ideen aus den Skizze eines 


s colorirten Blättern. (4 Rthir. ı2 gr.) 


Die Aufgabe, welche fich der Vf. in dieler erfien 
. Sammlung feiner Ideen gemacht und zu lölen ver- 

‘{ucht hat, ift folgende: Er entwirft den Plan eines 
beträchtlichen — die Seitengebäude mit begriffen 170 
“Leipziger Ellen laugen und in dem vortretenden 
Hauptgebäude vier Gelchols hohen — mit mancher- 
ley nützlichen und uonützen Bequemlichkeiten verfe- 


‚heoen Landhaufes, und ift bemüht, diefem Plan in- 


nerer Einrichtung nach Befchaffenheit des Standes 
der Beßtzer und .des Charakters der Gegend eine 
vierfach veränderte Aulsepfeite zu geben, lo dafs ein 
folches Landhaus fich nach Erfordernifs entweder als 
die. Wohnung eines fchlichten Bürgers, oder eines 
reichen prachtliebenden Edelmanns, oder eines Ein- 
hiediers, oder eines Schiffshelden ankündigen möge. 
Um.nun alles diefes anfchaulich zu machen, erfcheint 
das befagte Gebäude auf der Kupfertafel Nr. ı. vier- 
mal, in den gedachten vom Hn, Schäffer beablichtig- 
ten verichiedenön Charakteren: jedesmal mit einer 
für angemellen' gehaltenen landfchaftlichen Umge- 
bung , von Yeith überaus niedlich geftochen. — Wäre 
Rec. zum Scherzen aufgelegt: fo ‚würde er manches 
Ergetzliche von feltfamen Redensarten berichten kön- 
nen, deren fich der Vf. bey Gelegenheit der Ausein- 
anderfetzung feiner Ideen beilient hat; doch kommt 
hierauf nicht viel an: fondern es frägt fich vernehm: 
lich nur, ob .die mitgetheilten Entwürfe an Gich felbft 
. get, und ob die von Ho. Schäffer beyläufig geäulser- 

ten Kunftbegriffe richtig ind? In Betracht der Ent- 
. würfe möchte felbft gegen die innere Eintheilung des 
vorgeichlagenen Land aules einiges einzuwenden 
feyn; allein wenn man auch dieles überheht, fo 
drängt fich doch noch eine andere wichtigere Bemer- 
kung auf. Wenn nämlich Hr, $., nach 5.-1. von je- 


genöthigt uns diefes zuzugeben, fo erhellet ganz klar, 


als er felbit dem Gefetz des Charakteriftiichen ent- 
gegen gehandelt, indem er der Wohnung eines Bür- 
gers und eines Edelmanns, einer ftillen Einfedeley 
und dem Pallafte eines kühnen unbändigen Schiffs. 
helden, gleichen Raum, gleiche Bequemlichkeiten, 
mit einem Wort ganz dielelbe innere Einrichtung 
gegeben. 


Von den bisher angenommenen und für gut ge 
achteten Hegeln über die Verhältniffe in der Baukunft 
hält Hr. S. wenig. Er nennt diefelbed’ sin wotheven- 
diges Uebel für die Handwerker diefer ‚ und verb- 
chert, daß ein Virtuofa fick nicht unter diefe Felle beugen 
könne. Hingegen fcheint er das Gefühl des Künftlers 
als den wahren Prüfltein anzufehen: uns aber will 
es dünken, mit unfcherm Fühlen und Wähnsen fey 
fchwerlich überall alles Nöthige auszurichten, und 
ein wenig klare Befonnenheit könne jeder Künftler, 
befonders aber der Architect, wohl brauchen; auch 
wäre es eben kein Unglück, wenn ein folcher fich 
mit geböriger Ueberlegung den Regeln fügen wollte, 
da dıiefelben von Männern herrühres, "weiche unftrei- 

auch unter «ie Virtuofen gezählt werden müffen. — 


tj 
Der erften fchön gearbeiteten und in Schwarz ab 


druckten Kupfertafel haben wir oben fchon gedacht, 
die übrigen’ fünf Blätter find colorirt, ebenfalls rein- 
lich bebandelt, und enthalten die Plane und Durch- 


fchnitte des projectirten Landhaufes, nebft Aufriffen 


von der Vorder- und Hinterfeite deffelben, in -der 


"einfachen Geftalt, wie der Künftler folches etwa für 


bürgerliche Wohlhabenheit fchicklich geachtet; in- 
zwilchen ift ihrmeben an diefen Aufriffen der bezielte 
Charakter eines Landhaufes völlig mifsglückt, be- 
fonders an der Vorderfeite, welche ganz das traurige 
fchwerfällige Anfehen eines Gefängnififes hat. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Pen, in Commilf. b.Mösle, gedr, 
b. Schmidt: Ueber die Nothwendigkeit und über dje Mittel, gro» 
Sser Theuru der Lebensbedürfniffe und Hungersnoch abzuwuh- 
ren. Zugleich Wunfch einer zweckmälsigen Landwisthichafts- 
. gefellfchaft von dem Hof- und Gerichtsadvoeaten Franz Heintl, 
Herrn der Herrfchaften Ralpach und Nexing. 1805, 8, 


Ebend. b. Ebend.: Aufruf an one Mitbürger zur Ver 
einigung gegen den eindringenden Holzmangel, yon Ebenden:- 
f[elben. 1805. 46 $. 8. .n 


Diele Schriften verdienen um lo mehr eine kurze Arizeige, 
als dem fichern Vernehmen nach, der Vf. derfelben fehr be- 
müht, und auch fchon nahe daran ift, eine vom Staat gebils 
ligte landwirchfchafeliehe Gelelllchaft für Nieder - Deltreich 
za Stande zu bringen. Von dieler und von Magazinen handele 
vorzüglich die or/?s Abhandlung: der verbellerte Landbau und 


die vermebrte Production, [o wie die Magazine , baben freylich 
auch den grölsten Einfluls auf Abwendung der Theurung und 
Hungersnogh — aher ohne ein wohlgeordnetes Finanz- und 
Münzlyftem wird auch da Theurung herrfchen , wo keiu Man- 
gel an Producten ife; all greift ım„Staate als Urlfache und 

irkung in einauder. Die zweyte Abhandlung eifert gegen den 
zu Starken Holzverbrauch. Ih. v. Wulberg, Fürlel. Lichten- 
Sseirifoher Wirthfchafterath, der durch: Anpflanzung ausländi- 
fcher, befonders Nord - Amerikanilcher, Holzarten, mittelft 
bald fchlagbarer.Wälder, dem Holzmangel fteuern will, wird 
berichtigt,-und [eine Erwartungen werden gemälsigt. Nach 
des Rec. Meinung bar der Staat bier ailes gethan, wenn er 
1) Anpßanzungen neuer Wälder begünftigt; 2) gute und wohl. 
Seile Steinkchlen dureh Kanäle herbeyfchafft; und 3) Beyfpiele 
echter und mit keinen welentlichen Unbequsmlichkeiten ver- 
bundener Holzipar - Oefen aufftelle, . 


a 


63: Bu Num 


ALLGEMEI 


241. Be 


NE LITERATUR - ZEITUNG 


u Donnerstags, den 8. October 1807. 


& 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


s) Srraspunrg, b. Levrault: Code civil des Frangois, 
eontenant la [erie des loix, qui le compo/ent, avec 
leurs motifs, les rapporis faits au Tribunal et les 
Difcours 
table raifonnee des matieres , par l’auteur du. Di- 
etionnaire foreltierr. 6 Voll. broch. l’an XIL 
(1804.) (6 Rthir.) | 


2) Cörn, b. Keil: Code civil des Frascais, ddition 


d’apris la lei du 30. Ventofe l’an X. Civil. Ge- 


ferzbuch der Franzofen. Aus dem Franzölfchen 
überfetzt von Daniels, Profelfor der Gefetzgeb. 
an Jder Central- Schule des Ruhr- Departements. 
Ausgabe nach Vorfchrift des Geletzes vom 
30. Ventos 12. Jahrs. XIII. Jahr 1805. LXXI u. 
970 S. 8. (4 Rthir.) 
[ Die deutfche Deberfeizung ohne den franz. Text. 
5645. (2 Rthilr.) Von demfelben Verfaffer er- 
ichienen im XL..J, bey demfelken Verleger zwey 
Hefte, weiche das erfle Buch und den ı u. 2. Titel 
des dritten Buchs des Code civil enthielten. Sie 
Kofteten jedes 10 gr. und enthalten noch die alte 
Numerirung der Artikel, in der Art wie die erfie 
von Ein. Lajlauix beforgte Ausgabe. ] 


3) Crerzteo, ind. Schuller. Buchh.: 
Gefetzbuch der Franzo/em, überletzt von P. F. Cre- 
sner, Regierungs- Commiffar bey dem Civil- Ge- 
zichte des Crefelder Bezirks. Jahr XII ( 1804.) 
799 S. 8. (3 Rthir. 8 gr.) 


4) Cosıenz. ind. Laffaulx. Buchh.: Civil. Gejetz- 
buch der Franzofen, überfetzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von F. Lafjauix, 
Vertheidiger bey. den Tribunalien zu Coblenz. 
Jahr 13. ( 1805.) (2 Kıhlr.) | 

Hiezu gehöret: Vollfländiges Sachregifier zu 
dem Civil- Gefetzbuch der Franzojen. Ebend. 
66 S. 8. 


5) Ebenda/., b. Ebend.: Ueber das nme Civil. 
Recht der Franzofen, rückfichtlich auf deffen Ab- 
weichungen von dem gemeinen Recht, und der 
vorigen franzöfıfchen Öefetz 

Jaulx, Profellor des Civil- Rechts in der Special- 
Schule der Rechte in Coblenz. Erfle Abtheilung. 
1806. 1595. 8. (14 gr.) 


TDierm Ha. Laffaulx im Jahr 1903. beforgte Aus- 
abe eines. l heils "des franzöhfchen bürgerli- 

fetzbuchs war die erfte, die in den Buchhandel 

A.L.Z. 1807. Zweyter Bund. 


chen 


’ 
En \ 


ononcks au Corps lgislatif, Tuivi d’une- 


'lon), andere den blofsen. 


Bürgerliches 


öffentlichem 


ebung, von F. Laf.: 


des Auslandes gekommen. Sie machte aber nur 
ftäckweis, und ohne den gehörigen Zufammenhang, 
mithin nur mangelhaft, deh Lefer mit diefer wichti- 
gen Gefetzgebung bekannt. Sie fcheint nicht fortee- 
etzt worden zu feyn. Die erfte beurtheilende Ä - 
zeige davon, vor dem Rec. gleich nach ihrer Erfchei- 
nung bearbeitet, ift A. L. Z. 1805. Nr. sg — 63. 
abgedruckt. Sie begreift nur die damals bekannt ge- 
wordenen Abtheilungen. Seit diefer Zeit ift der 
franzößillche Code civil vollftändig erfchienen, und in 
diejenige Ordnung gebracht worden, in welcher er 
gegenwärtig als Geletzbuch gilt. Die originale und . 
officielle Ausgabe des vollftändigen Code civil erfchien 
im J. 1804. (XII) in drey verichiedenen Formaten, 
in 4.Ain 8. und in 32. Därauf folgten mehrere von 
Privatgelehrien und von Buchhändfern beforgte Aus- 
gaben, von denen einige mit den als Commentar zu, 
betrachtenden Motifs und Difcufions begleitet waren, 
(z. B. die unter Nr. 1.angeführte, ferner die ihrer Wich. 
tigkeit wegen befonders noch von uns anzuzeigenden 
und zu beurtheilenden Difeu/fions par Jonarnens und So- 
ext lieferten. Unter ihnen 
zeichnet fich die Stereotypen Ausgabe nach der Herhan- 
Schen Methode durch ihre Wohlfeilheit aus. Um fich 
eine richtige Vorftellung von der ganzen franzöfifchen 
Legislatur zu machen, mufs man fich erinnern, dafs, fo 
wie der Code civil hauptfächlich nur das Privatrecht 
enthält, für die einzelnen Zweige des Regierungs- 
rechts befondere Gefetzfammlungen verfafst worden 
fiod und verfafst werden. Der Code civil und die Co- 
des criminels, de la prockdure, du commerce, rural, fo- 
reflier, des finances etc. etc. machen alfo den ganzen 
'Klus der franzöhfchen neuen Legislatur (des Code 
polöon) aus. In dem gegenwärtigen Zeifpuncte, wo 
diefes Gefetzbuch nicht blofs in feinem Vaterlande, 
Iondern auch in mehrern andern Staaten eingeführt 
wird, und zu erwarten fteht, dafs es bald von noch 
mehrern Ländern als allgemeines Recht werde aufge-. 
nommen werden, ift das Studism deffelben immer 
wichtiger und von practifchem Nutzen. u 
Die Gefchichte der Redaction des Code civil ik 
folgende: (f. N. 5. S.IV.) u £ 


„Schon in den erften Jahren der Revolution -befchäftig- 
ten fich die geletrgebenden Verfammiuugen mit dem Plane 
einer neuen und einförmigen Civilgefetzgebung. Coimmif- 
honen wurden zu dem Ende erpäunt, deren Arbeiten je- 
doch bald durch die tumultsarilchen Anftritte des Kri 
nnd der Revolution nnterbrochen wurden. Im Jahr 4 
(1796.) gab der jetzige.Beichs- Erzkanzler Cambaceres ein 
Project zu einem Civil- Gefetzbuch herans, welches bey 


der machherigen Disculbon anfangs zum Grunde gelegt 
( " Rn Ein Seichlufs. der Con/uin vom 24. Thermider 8 Jahre 
4 , e- 
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ernannte eine neue Commilfion, welche aus denHn. Tron- 
cher, Senator, Portalis, Minifter des Cultus,, Bigot de Prea- 
meneu, Prähdent der Geferagebungs- Section des Staats- 
Rathes, und Maleville, Prähdent des Calfations- Gerichts- 
hofes, beftand, um die, in den verfchiedenen bisker be- 
kannt gemachten Projecten eines Civil- Geletzbuchs, be- 
folgteu Ordnungen zu vergleichen, demnach einen Plan zu 

“ entwerfen, und die Haupt- Grundlagen der Gefetzgebung 
zu difcutiren. Disfe Commilhon vertkeilte die verfchiede- 
nen Titel unter ihre Glieder, vereinigte [ich an beftimm- 
ten Tagen unter dem Vorfitz des Hn. [ronchet, und über- 
gab Schon nach 4 Monaten das Refultat ibrer Arbeiten, das 
am I. Pluviole 9. Jahrs im Druck erlchien. 

. Das damälige Project des Civil- Gefetzbuches wich in 
[ehr vielen Materien von dem heutigen welentlich ab. Auch 
die Eintheilung war verfchieden; dem Ganzen hatte man 
ein Livre preliminaire vorausgefchickt, die Eintheilung der 
Titel felblt in mehrere Bücher aber noch nicht gemacht. 
Diefs Project ward an den Callations - Gerichtshof und 
dis Appellationshöfe verfendet mir der Auffoderung, ihre 
Bemerkungen darüber einzufenden, deren Sammlung nuch- 
her im Druck erf[chienen ilt. Hierauf ward die Discufhon 
im Staatsrath eröffner, welche, mit einigen Unterbrechun- 

en, svührend 4 Jahren fortdauerte. Die Orduung diefer 
Biscufion war folgende: Die Gelerzgebungs- Section un- 

‚serluchte zuer/t jeden Tirel in Gegenwart des. Glieder der 
Commiffion; ward er gut geheilsen, oder waren die vor- 
gefchlageneu Abänderungen durch die Mebrheit der Stimmen 

snehmiget worden: fo ward .er gedruckt, und an alle Glie- 
er des Staatsraths vertheilt; hier ward er nun von den 
vereinigten Sectionen, unter dem Vorbtz des Kailers, oder 
in deflen Abwefesheit des zweyten Conluls, immer mit Zu- 
ziehung der Commillarien, uochmals debattir. Die 
Mehrheit der Stimmen ent[chied wieder die Streitfragen. “ 

‘Wär auf diefe Art der Titel im Scaatsrach abgelchleflen, 
fo ward er dem Tribunat mitgetrheilt, das ihn nun gleich- 
falls in [einen geheimen Sitzungen debateirte, und Seine 
Bemerkungen dariiber machte; die Section der Gelerzge- 
bung des Staatsrachs unterfuchte diefe, und erlftattete dar- 
über ilıren Bericht an die vereinigte Sectionen des Staats- 
zachs, diele Stimmten wieder über die vom 'ribanat 
verlangten Abänderungen, 

Nun wurden drey Staatsrüthe ernannt, um den Vor- 
Schlag dem gefetzaebenden Räörper zu überbringen. Sie 
entwickelten demlelben die Grundfätze deflelben, [fo wie 
die Gründe, aus welchen diefe in der Discuflion den Vor- 
‘zug erhalten hatten. Der gelerzzebende Körper verwies 
jeden Vorlchlag an das Tribunat, und dieles Jerzte eine 
Commilfion aus, um ihren Bericht darüber zu erltatten. 
Aatten Glieder des Tribunals lich einfchreiben laffen, um 
für oder geren den Vorfchlag zu [prechen, fo wurden diefe 

‚. nach dem Berichterftaster gehört. Sodann Stiminte das Tri- 
bunat über den Vorfchlag ab, und es warden Redner er- 
nanut, nm feinen Wunfch dem geletegebenden Körper vor- 
zutragen; durch dellen Genebmigung ward der Vorlchlag 

zum Geferz erhoben.” ° 

” ‘ 


». Das bürgerliche Gefetzbuch der Franzofen zer- 
fällt in drey Bücher, davon das erfle das Perfonen- 
Hechf, das zıseyte die Gefetze über Sachen, über Eigsg- 
thum und über die ver/chiedenen Modificationen des Ei. 

enthums, das dritte eudlich dis verjchiedenen Gattun- 
di der Erwerbungen des Eigenthums enthält, nämlich 
die Erbfchaften, die Schenkungen, die Contract und 
die. Verjährung. Wir haben :bereits den Inhalt der 
erlten-beiden Bücher und die Lehre von den Erbfchaf- 
ten und Schenkungen ängezeigt. Ueber die Coniracte 
fteilt das frauzößfche Gefetzbuch die multerhafteften 
Vorfchriftien aufı Zwar enthält es, "mit Ausnahme 
des Ehe- Gontracts, gröfstentheils die Grundfätze der 
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römifchen Legislatur, aber mit Weglaflung aller der 
fpitzfindiges Diltinctionen, welche allein ihren Grund 
in der theilweife und zu verfchiedenen Zeiten, und 
auf fo verfchiedenen Wegen gefchehenen Ausbildung 
des römifchen Rechts hatten; dabey find mehrere 
Controverfen der gedachten Geletze gerecht und wreife 
entfchieden, und der Ausdruck der gefetzlichen Vor- 
fchriften mit einer bewundernswürdigen und mufter- 
haften Präcifion gefalst. | j 

Die Einleitung enthält die Erklärung einiger allge- 
meiner Begriffe. Darauf folgen die we/entlichen Merk- 
male eines verbindlichen Vertrags (Einwilligung — Yä- 
higkeit zu contrabiren — Gegenftand — und caufa ob- 
ligans 'des Vertrags). Hiernächft, die Wirkungen ei- 
nerrechtlichen Verbindlichkeit (diele beftehe nun im Greben 
oder im Thunoder Nichtthun, wobey es auf der einen Sei- 
te,wenn dieVerbindlichkeiterfüllt wird, auf dierichtige 
Auslegung des Vertrags,wenn hie aber nicht erfüllt wird, 
auf das zu leiftende Intereffe, und den Erfatz des Scka. 
dens anKommt. Eine andere hieher gehörige Frage 
ift die: Welche Wirkangen hat ein Vertrag in Beziehung 
auf dritte Perfonen? Ein wichtiger, unter die allgemei- 
nen Vorfchriften gehöriger, I’'heil der Gefetzgebung 
über die Contracte ilt noch die Lehre von den ver/chie- 
genen Modifzationen der bärgerlichen Verbindlichkgiten ; 
dahin gehöret die Beyfügung einer Bedingung ([uspen- 
fiv. oder refolutorifch) einer Zeit (obligations ö terme), 
einer Wahl (obligations alternatives ) und einer Conven- 
tional- Strafe. Die eigentliche Befchaffenheit der 
folidaren, der theilbaren und der wnikeilbaren Ferbind- 
lichkeiten gehört auch an diefen Ort), Es folgen hier- 
auf die verichiedenen Arten, wie eine Verbindlichkeit 
erlöfches kann, und zuletzt die Vorlfchriften, wie der 
Beweis einer angeblichen Verbindlichkeit und der Zah- 
Jung zu führen fey. Alle diefe gefetzlichen Beltim- 
mungen machen einen Einzigen Titel aus (den dritten 
des dritten Kuchs, wobey wir der Üeberhicht wegen 
erinnern, dafs der erfte Titel deffelben über die Suc- 
celfionen, der zweyte über die Schenkungen und Te- 
fıamente handelt); der vierte "Titel enthält die ohme 

Vertrag entflehenden Verbindlichkeiten, Quali - Contracte, 
Delicte und Quafi-Delicte. Der fünfte Titel der Ehe. 
Contract’ und die wechfelfeitigen Rechte der Ehegatten, 
der fechsie den Kauf, der fiebente den Taufch, der achte 
den Mieth- Contract, der neunte den Gefell[chafts - Fer- 
trag, der zehnte das Darlehn, der eilfte das Depohtum 
und den Seguefler, der zwölfte die gewagten Ge/chäfte, 
der ı3te die Vollmacht, der ızte die Bürgfchaft, der 
ı15te die Vergleiche, der. ı6le den perfönlichen Arrefl 
als ein Executisnsmistel in Civil- Sachen, der ı7te 
den Pfandverirag, der ı8i8 die Privilegien und Pyeo- 
theken, der 19te den nothwendigen öffentlichen Verkanf 
der Güter und die, Ordnung der Gläubiger, der 2ofls 
die F’erjährung. 

Wir geben zu einer Entwickelung der einzelnen 
Geletze über, in fo weit als diefs nöthig ilt, um den 
Geift und das Charakterjfiifche diefer neuen Legiclatur 
darzuftellen. Unfere Erinnerungen find natürlich 
nicht zu betrachten als Zweifel oder Tadel, fondern 
als Fragen, veranlalst durch eines der wichtigften 
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Werke der menfchlichen Forichung, 
weilfenfchaftlicher Hinkcht aufgeworlien 
Nachdenken 

Artikel ı11o. „Der Zrrtkum begründet nur dann 

«die Nichtigkeit des Vertrags, wenn er die Subftanz 

cler Sache betrffft, welche den Gegenftand davon aus- 

macht.” Wir finden nichts vom Error vincibilis uod 
invincibilis, nichts von Entichädigung desjenigen 
Theils, ‘welcher das Gefchäft, in weichem fich der 
andere wefentlich irrte, bona fide abfchlofs. Was ift 
BRechtens in dem Falle, da ein Kunftverftändiger in 
einer Kusftfache fich welfentlich irrte, ohne dafs dem 
andern Theile Betrug und Arglift vorgeworfen wer- 
den kann? 

Art. 1113. „Der“Zwang begründet die Nichtig- 
keit des Contracts nicht allein, wenn er an dem Con- 
trahenten felbft, fonderh auch wenn er an deffen Ebe- 
patten, feiner Ehegattin, feinen Abkömmlingen oder 
feinen Afcendenten gebraucht worden.” Das römi- 
fcheRecht fagt hierüber weniger gut nur: nihil interefl 
in /e quis veriius fit, an im liberis [sis, cum pro affectw 
parentes magis in liberis terreaniur 1.3.9.8. D, quod 
meius casa. | 

In dem Iııdten Artikel, wo es blofs von dem 
Beitruge heilst: Man vermuthet ihn nicht und er mufs 
bewielen werden, ift wohl der Sinn des Geletzes fo 

anzunehmen: Der Irrthum, Betrug und Zwang wer- 
deo nicht vernmuthet, fondern müllen bewiefen wer- 
den. Art ı118. Verletzung fchadet der Gültigkeit 
der Verträge nicht, als bey gewillen Contracten, oder 
;n Hinfcht gewiffer Perfonen, wie in demfeiben Ab- 
fchnitte erklärt werden foll. In Beziehung auf majo- 
renne Perfonen ift die Verletzung eine Urfache der 
Ungültigkeit der’ Verträge, wenn der Verkäufer um 
mehr als „, bey dem Preife eines Immobilliückes ver- 
letzt worden? Offenbar ilt die rühmliche Tendenz 
des franzößfchen Geletzbuchs, die Procefle möglichft 
zu vermeiden; vielleicht Jiefse ich hierbey erionern, 
die Proceffe ind bey zweckmäfzigen Procels- Ord- 
nungen und niedrigen Sportel- Taxen kein fo grofses 
Uebel als man vi 
und Erbtheilungen, fo wie bey dem Kaufcontract, 
fpricht die .Billigkeit für die Refcifion und für den 
Eri’stz im Fall der Verletzung. Es ift allemal eine 
ftiarke Vermuthung vorhanden, dafs der Verletzte in 
dem Gelchäfte von dem andern Theile betrogen wor- 
den fey; allein der Betrug liegt nft fo verfteckt, dafs 
es zu der eigentlichen Relcilfon wegen Betrugs felten 
kommen kann. Soll der Argliftige den Lolın feiner 
küonftlich angelegten Plane davon tragen und behal- 
ten? Die Erfahrung lehrt, dafs der Verletzte fich 
vollkommene Beweife der Verletzung verichaffen 
mufs, um nicht mit feiner auf die Wiederauflöfung 
des Gefchäfts gerichteten Klage zu fcheitern. Man 
hat daher nicht Urfache, defshalb eine [o grofse Menge 
von Proceffen zu fürchten. - Das Gefetz hat bereits, 
fagte Cambactres, deu Bepriff eines Conirat commuta- 
tif dahin beftimmt;, dafs. jede der Parteyen fioh verbin- 
et, etwas zu geben oder zu ihun, das als der Gegen- 
werth delien, was man ihr giebt oder für fie ihut, 
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angelehen werden kann. Mufs man alfo nicht einen 
angeblichen Contract verbeflern, wo deg Eine alles 
giebt; der andere nichts? Der Preis der Dioge ift 
zwar fehr veränderlich und hängt oft von dem fub- 
jectiven Bedürfniffe (an eine Lieblingsneigung denken 
wir hierbey nicht) des Beftzers ab. Allein in der 
kurzen Friit, welche zur Anftellung der Klage auf 
Refcil&on gefetzt werden kann, ift ein Steigen und 
Fallen der Preife der Dinge über oder unter die Hälfte 
eine folche Unwahricheinlichkeit, dafs der Gefetzge- 
ber, welcher im allgemeinen nur auf das gewöhnliche 
Rückficht nehmen darf, unmöglich dadurch von der 
Billigkeit-und Gerechtigkeit. die eine Verletzung um 
die Hälfte nie gut heilsen können, fich abwenden 
laffen darf. " 

Die DifcufGonen über diefe Frage gehören zu den 
leblafteften und interellanteften. Zerlier war der. 
Itärkfte Antagonift, Portalis und Cambacires die eif- 
rigften und fcharfünnigften Vertheidiger des Syftems 
der Relciffion wegen Verletzung über oder unter die 
Hälfte, Es fcheint, als habe der Staatsrath hierauf 
die Iacfo enormis als einen Grund der Refcifion b 
allen Verträgen anerkannt ( Difeuff. II. p. 516.). Gleich- 
wohl ift derfelbe in der Folge nur auf den Verkäu. 
fer in dem Gefetzbuche felbft wirklich eingefchränkt 
worden. Die gelehrteften Staatsräthe waren, in Ge- 
mälsheit der Meinungen älterer Juriften Pothiers und 
d’Agueffeaus und des älteren Gerichtsbrauchs, für 
die Wiederlierftellung des über die Hälfte ver- 
letzten Käufers. Der erfte Conful war dagegen: 
„Die, dem Käufer verwilligte Reftitution, fagte er, 
wird fehr oft das Eigeathum in Unordnung bringen. 
Ein Particulier, welcher eine Fabrik. errichten will, 
kauft ein Landftück wegen eines Waffers, deflen er 
zu feiner Unternehmung benöthigt ift, fünf mal theu- 
rer als der wahre Werth deilelben ift. Die Umftände 
verändern fich, er führt feine Speculation nicht aus, 
oder ftirbt; und nun wird die Wiedererftattun ver- 
langt wegen der grofsen Verletzung im Kauf. Inzwi-. 
Ichen . hat vielleicht der Verkäufer die anliegenden 
Landftücke um einen geriogern Preis losgefchlagen, 
und fich dazu entichloflen, weil er Goh durch Jen ho- 
hen Preis-des zuerft verkauften Landftücks für hin- 
länzlich entichädigt hielt.” Gewifs wird niemand 
den grolsen Scharfüinn verkennen, welcher in 
diefer Bemerkung liegt. Vielleicht würde die 


‚darin fekr richtig erwogene nachtheilige Folge 


vermieden werden, wenn verordnet würde: ı) Wenn 
der Kaufpreis den doppelten Werth der Sache 
überfteigt, fo ift der Käufer die Aufbebung des 
Vertrags zu fuchen berechtigt. 2) Die Aufhebung 
des Gelchäfts findet aber in einem folchen Falle gleich- 
wohl nicht fiatt, wenn der Verkäufer folche Um- 
ftände nachweifen kann, aus welchen folgt, dafs der 
Käufer den wahren Werth der Sache gewulst habe. 
3) Wenn der Verkäufer mohweifen kann, dafs der 
äufer auf die erkaufte Sache gewifler damit zu errei- 
chender Abfichten wegen einen höbern und belon- 
dern Werth gelegt habe, als der gewöhnliche ift. 
Die, Entfcheidung der Sache ift nicht fo Schwierig, 
als. 


j} - 


Zu. 


: als Be erften 
wahre Werih von Ländereyen z. B. i 
feyn, als in Beziehung auf die Fruchtbarkeit des Bo- 
dens und die zur Verfendung und zum Verkauf be- 

uemen Lage des Grundftäcks.. Derfelbe Preis den 
dekanntlich ein anderes Grundltück vo gleicher Güte 
und Lage bat, ift der wahre Werth des in Frage be- 
fangenen zu ichätzenden Landes. Wenn ein äufer 
urch deffen Beßtz befondere, davon verichiedene, bey 
dem Gebrauch der Ländereyen nicht gewöhnliche Ab- 
£chten erreichen will:. fo ilt es ihm allerdi mehr 
werth, als jedem andern. Der Verkäufer, welcher als 
redlicher und befonnener Naon handeln und den wah- 
ren Werth feines Grundftücks kennen ınufs, nag im- 
merhin von ‘den individuellen Abtchten des Käufers 
feinen Vortheil ziehen; allein er fchlielse, um ganz 
ficher zu gehen, den Kauf gerichtlich ab, und lalle in 
die Urkunde einrücken, dals der Käufer wegen ge- 
wiffer, durch das Grundftück auszuführender, benann- 
ter oder unbenannter, Ablıchten auf fo hoch erkauft 
habe, obgleich ihm bekannt war, dafs der Werth an- 
derer Ländereyen in diefer Gegend gewöhnlich nicht fo 
hoch [ey. an wende nicht ein, dafs diefe Claufel 
felten von einem Verkäufer werde gebraucht werden, 
da fie den Verkäufer über dasjenige Aufklärung gebe, 
was der Verkäufer gern- verbofgen halten möchte. 
Kec. antwortet darauf: die einzige Folge wird feyn, 
dafs weniger Fälle eintreten werden, wo fich leicht- 
finnige Käufer etwas aufchwatzen laffen, und dafs 
mehr Ehrlichkeit in Handel und Wandel kommen 
werde. Aber wie fieht es mit den gutherzigen Gläu- 
Digern aus, welche auf das erkaufte, und nın wegen 
der Verletzung zurück zu gebende Grundftück unter 
Beftellung einer Hypotbek geborgt haben? Rec. anı- 
wortet jura vigilantibus fcripta. Sie mufsten fich nach 
dem Kaufpreile des Landes erkundigen und die unver- 
hältnifsmäfsige Höhe deffelben mufste ihnen den Han- 
_ dei verdächtig machen. Borgten fie mehr darauf, 
als es werth ilt, und als der Käufer im Fall der Re 
(ütution von dem Verkäufer zurück erhalten wird, 
£o haben fie ich felbft den Schaden zuzufchreiben, 


Anblicke.zu feyn fcheint, Der 


Artikel 1120. verordnet: „Maa kann. fich für ei- . 


nen Dritten darfteillen und eine Handiung verfprechen, 
die diefer leiften foll, in welchem Fall derjenige, der 
- für den Dritten Gch dargeftellt, oder deflen Genehmi. 

ng zu erwirken veriprochen hat, zur Schadloshal- 
tung verbunden ift, wenn der Dritte fich weigert, 
das Verfprechen zu halten.” Wir erinnern. hierbey: 


es giebt gewiffe Geichäfte, in deren Natur die lublidia- _ 


rifche Verbindlichkeit liegt, z.B. der Mandatarius hat 
eine Handlung feines Machtgebers verfprochen, und 
diefe erfolgt nicht. In folchen Fällen ift jener zur 
Schadloshaltung verbunden. ‚In andern aber kann er 
es billigerweife nicht feyn, fobald er alle Mühe ange- 
wendet hat, um den Dritten zur Leitung zu bewe- 

en. — Nach dem Art. 1124, find die Minderjähri- 

en unfäbfg zu contrabiren. Es fragt fich, find die 
Darlehen ungültig, welche ein Minderjähriger im 


‘ 
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ann Kein andrer 


der Platz gewelen, die römiichen Grundfätze, wie he 


im SCto Macedonisno enthalten find, einer weilen Re- 


vißon zu unterwerfen. Dem Art. 1129. zufolge mufs 
die Sache, welche den Gegenitand des Vertrags aus- 
macht, wenigftens der Gattung nach beftimmt feyn. 
Es erhellet zwar hieraus nicht, welcher Theil die 
Wahl habe; nach den von Bigot Priamenen vorgetra- 
genen Nlotils aber wäre es der Schuldner. . 

Der Artikel ı13ı1. lautet fo: „Liobligation fans 
san/e, os fur uns faule cauft, ou fur ame can/e ilicite, 
ns peut avoir aucun effet.” Es jey uns hier erlaubt 
einige Rückblicke auf die römifchen Begriffe von caufs 
zu thun. Cau/a war den Römern das eigentlich ver- 
bindende in einem Vertrage. Man kann allo wohl im 
römilchen Sinne von Convestionen ins cau/a, nicht 
aber von Obligationen fine cau/a iprechen. ( Man lefe 
z. B. aufınerklam 4 7. $. 3.4. D. de pactis) Der Sina 
des Gefetzes ift ohne Zweifel der: Jeder Kläger aus 
einem Costract muls den Klagegrund (die cau/a de- 
bendi) angeben. Auf eine Klage in welcher derfelbe 
nicht angegeben worden, kann der Richter nicht ver- 
fügen. Es ilt jedoch nicht notbwendig, dafs die cau/a 
groxima in der der Klage zum Grunde gelegten Ur- 
Kunde ausgedruckt fey, wenn nur daraus die Erklä- 
rung, dals der Beklagte dem Kläger etwas Ichuldig 
fey, deutlich hervorgehet. — Art. 1134. verordnet, 
dals alle Verträge ohne Gefährde de bonne foi erfüllt 
werden müllen. — Art. 1135. „ Verträge verbinden 
nicht nur zu demjenigen was hierin ausgedrückt. ift, 
fonderm auch noch zu allem, was die Billigkeit, der 
Gebrauch oder das Geletz der Verbindlichkeit ihrer 
Natur nach als Folge beylegt.” Was übrigens zur 
Exiftenz eines gültigen Gebrauchs, oder einer zu Recht 
beitehenden Gewohnheit erfordert werde, das icheint 
dem richterlichen Ermelfen überlaflen zu feyn. 

' (Die Fertfetzung folgt.) 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


Errunt, b. Keyfer: Thomas Whately’s, Mitgliedes 
des königl. Collegiums der Wundärzte zu Lon- 
don u. f. w., praktifthe Bemerkungen Uber die Kur 
des venerifchen Tripgers, nebfi einer Abkandiung 
über Harnrührenverengerungen und deren Heilart 
durch Aetzmittel. Aus dem Englifchen überfetzt 
mit Anmerkungen von D. G. W. Imann. 

1806. XVI u. 309 S. 8. Nebft einer Kupfertafel. 
(12 gr.) j 

Die Originale .diefer beiden Abhandlungen, welche 

bereits von uns angezeigt worden find ((.A.L. 2.1804. 

Nr. 9£. u. 92.), verdienten allerdiogs wegen mancher 

interellanten Bemerkungen über die Natur und Be- 

handlung der gesannten Krankheiten auf deutichen 

‚Boden verpflanzt zu werden. Auch ift die Ueber- 

detzung gut; die Anmerkungen des Deberleizers aber 

&ind eben nieht von rorzüglichem Wertbe. 
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Felde ader auf der Univerbtät feiner Bedürfnilfe we- 
gen zu machen genöthigt ift. Es wäre vielleicht hier 
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D=* Artikel 1136. legt dem Schuldner die Verbindlich- 
keit auf, die Sache bis zur Üeberlieferung aufzubs- 
wahren, bey Strafe, dem Gläubiger allen Schaden und 
entbehrten Gewinn zu erletzen. Natürlich iftdie Vor- 
ausfetzung hierbey zu denken, jm. Fall eines Verlfe- 
hens der Art, wie von einem ordentlichen Hausvater 
nicht zu erwarten ftebt. — „Der Schuldner (A. 1139), 
wird in Verzug geletzt,, fowohl durch das Mahnen 
oder durch einen andern gleichgeltenden Act, als auch 
durch die Folge des Vertrags, wenn hierir enthalten. 
ift, dafs durch den blofsen Verfall des 'Termins und. 
ohne dafs es eines weitern Actes bedürfe, der Schuld- 
ner in Ve feyn foll.” Wenn kein befonderer Ter- 
min der Ablieferung oder Leiltung vorgelchrieben 
worden, follte diefe dann nicht geichehen, fobald 
contractus perfscus wäre? Diels ift in mehrerer Rück-, 
(fight wichtig. Der.Vertrag fchliefst fchon von felbft 
die Schuldigkeit in. Gch, ih zu erfüllen. Diefe Ver- 
bindlichkeit wird nicht erit durch das Mahnen begrün- 
det. Es müfste allo in einem folchen Falle. die mora 
des Schuldners von dem Augenblick angehen, da der 

Contract :als gerfecns angenommen werden könnte. 

Anderer Meinung ift freilich Bigot Pr&ammou, welcher 

behauptet, dafs ohne Mahnen öder eine gleichgeltende 
Handlung, der Gläubiger anzufeben fey, als habe er 
fu:vi ia foi du debiteur. 
Vorlteilung des fuivre la foi du debiteur nur bey wenigen 
Gelfchäften, in folchen nämlich, wo der Begriff eines 
Darlehns Platz findet, angenommen werden kann. 
Artikel ııgr. „Ilt die Sache, die man zu geben oder zu 
über!iefern fich gegen zwei Perfonem hintereinander verbind. 
lich gemacht hat, eine blols bewegliche Sache: fo wird 

An In Z. 1807. Zweyter Band. 
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des 9. October 1807. 


ber es däucht uns, dafs diele , 


x K} Lex 1 
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unter hbaydan derjenige vorgezogen, der in den wirk® 
lichen Befitz der Sache gefefzt worden, und er bleibt 
Eigenthümer davon, wean fchon fein Titel jünger ift, 
yorausgelstzt, daie er we redlioher Beützer fev.” _. 
Art. 1152. „Enthält.der Vertrag die Zuf: dals der- 
enige der ibn nicht erfüllen würds, für Sohadenser- 
latz und entbehrteg Gewiun eine beftinnte Summe 
Zahlen fell; fo darf dem, andern Theile. weder mehr 


"noch weniger als ‘diele Sumna zuerkannt werden.” 


In den motifs heifst es: Aofangs hätte es gefchienen 
es fey: zweckmälsiger, den Richter die Summe, welche 
den Betrag des wirklichen Schadens überftiege, ermä- 
fsigen und reduciren zu lalfen. Allein, dann hätte 
mag ibm auch das Recht geben mülfen, die Summe, 
im Pall &e nicht zureiohte, zu erhöhen. Der Rec. 
laubt Gründe zu haben, um anderer Meinung zu 
eyn. Jene Zulage ift nichts anders als eine Conven- 
tional-Strafe. Wenn der Gläubiger feinen Schaden, 
den er durch die Nichterfüllung leidet, nicht höher 
angelchlagen bat, fo kann er fich auch nicht befchwe- 
ren, dafs ihm nicht. mehr zuerkannt wird. Er hat je 
oorh,über diefes den Vortheil, dafs er nach Art. 1228. 
auf der Vollziehung der Hauptverbindlichkeit beftehen. 
kann. Dage mufs das Gefetz den Schuldner, wel- 
cher gewöhnlich aus Noth einer Conventionalftrafe 
Gch unterwirft, wider Wucherer und hartherzige 
Gläubiger in Schutz nehmen. Endlich würde es auch ° 
mehr mit dem 1231 ten Artikel übereinfiimmen, nach 
welchem der Richter die Strafe mälsigen kann, wenn 
die Hauptverbindlichkeit zum Theil vollzogen worden 
if. Der Art.1153., dals bey Ver fichtungen; die fich- 
auf die Zahlung einer gewillen Summe befchränken, 
der Schadenserfatz wegen Verzögerung nur in der ‚Sum- 
me der r gietzlichen Interej]en beftehen folle, arbeitet zwar 
dem Wucher entgegen, wird ibn aber nicht aus allen 
Schlupfwinkeln, die ihm der. vorige Artikel. läfst, ' 
heraustreiben. Eineandere merkwürdige Verordnu ng 
enthält der zıs4lte Artikel. „Zins die von Capita- 
lien fällig ind, können wiederum Zinfen bringen, 
Tey es durch eiae gerichtliche Klage, oder durch eine 
befondere Uebereinkunft, vorausgeletzt, dafs beyder 
Klage fawohl als bey der Uebereinkunft von Zinfen ° 
die Rede fey, die man wenigltens für ein ganzes Jahr 
zu fordern hat.” 
In dem Abfchnitte von der Auslegung der Verträ- 
ge finden wir die fchönen im römifchen ‚Gefetzbuch 
enthaltenen Vorfchriften und Belehrungen vortrefflich 
und mit einer lichtvollen Beftimmtheit ausgedrückt, 
Wir theilen einige unfern Lefern nach Anleitung der 


motifs mit: In co bus contrahentium voluntatem po- 
tius quam verba [pedari plaswis. . Man muls mehr den 
(4)$S | oo Willen’ 


a 


oyL 
s ‚ar 
Willen, als den buchftäblichen Siin der grammeti- 
Ichen Ausdrücke in Betrachtung ziehen. Quoties in 
ijoulationibus confueludinis ambigun oratio efl, commadilh- 
mum ef sd actipi quo res de qua agitur in tuto ii.. Wenn 
die Claufel zwei Bedeutungen zuläfst, fo mufs man 
diejenige vorziehen, nach welcher die Claufel eins 
Wirkung haben kann. Inigmm «fl perömi 
cogitatum nom docetur. So allgemein die Aus- 
drdioke feyn mögen, in welchen derYContract abze- 
fafst worden, fo eift er doch nur diejenigen Sa- 
chen, über welche die Parteyen erweislich die Ab- 
hicht hatten zu. contrahiren. - dubitationis tollendas 
caufa coniractibus in/eruntur, jus commune- nen -Faecuınt. 
Wenn manin einem Contract einen Fall zur Erklärung 
der Verbindlichkeit ausgedrückt hat, fo ift darom 
doch nicht anzunehmen, dals man die Ausdehnung 
habe einfchränken wollen, welche der Vertrag, den 
emeinen Bechten nach, in den nicht ausgedrückten 
ällen hat. 

In dem Abfchnitte von den Wirkungen eines Ver- 

trags in Beziehung auf drittes Perfonen wird den Gläubi- 
ern die Befugnils ertheilt, alle Rechte und Klagen 
Ihres Schuldners geltend zu machen, diejenigen aus- 
enommen, die ausfchliefslich der Perfon anhangen. 
iefer wichtige Artikel ( Art. 1166.) gieng ohne Dis- 
euffon durch. Eine fo folgenreiche Befugnifs wird 
wohl nie ohne Adcitation des Schuldners, welcher 
peremtorifiche Einwendungen haben kann, ausgeübt 
werden. Die motifs 
Lierüber., . 
Art. 1177. verordnet: „Hat man es bey einer ein- 
angenen Verbindlichkeit zur Bediogung gemücht, 
als eine Begebenheit fich nicht ereignen foll, oline 
die Zeit zu beftimmen, fo ift fie nur dann erfällt, 
wenn es hicher ift, dafs die Begebenheit fich nicht er- 
eignen wird.” Wahrfcheinlich. wird man die Erfül- 
Jang zulaffen, wenn der dabey intereffirte Theil Uau- 
ion de veflituendo. beftellt, vorausgeletzt dafs das Ge- 
häft feiner Natur nach eine Reftitution zuläfst. ' Im 
Art. 1184. wird‘ in dem Falle eites zweyfeitigen Con- 
racts, da eis 'I'heil feinem Verfprechen kein Genöge 
iften will, eine auflöfende Bedingung ftillfehweigend 
angenommen. Die Verhältnifle in dem einen und dem 
andern Falle werden von den Richtern gehörig zu un- 
terfcheiden feyn. . Denn im Fall einer wirklichen auf- 
Mölenden Bedingung wird die Sache in den Stand ge- 
jetzt, als wäre keine Verbindlichkeit vorhanden ge- 
wefen, und es kann daher von keinem Schadenserfatz 
die Frage feyn. Wenn dagegen der eine: Theil den, 
ohne eine folche Nebenbedingung abgefchloffenen, Ver- 
trag erfüllt hat, der andere nicht, 7 findet eine Kla- 
e auf Erfüllung des Contracts, oder Schadloshaltung 
att. 

Io der Lehre von der Sotider- Verbindlichkeit Art. 
1212. kommt ein Druckfehlervor. Der den Discuffio- 
nen beygedruckte Text, ferner der Text der Daniedl- 
fchen Üeberfetzung, haben: Le crdancier qui regoit divi- 
frumt et fans refrrve la portion de [un des codebiteurs sans 
arr6rages ou intirfis de la dette, ns perd la folidarit&quepour 

4es arrirages om intbr&ts Echus eie. 
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; vacto id de 


geben keinen weitern Aufichlufs 


men, dafs 


- ftatten kann.” Wir fetzen noch hinzu , dals auch 


be, und der Iext nach welchen Hr. Laflaulx und Hr. 
Cremer überletzt haben, enthalten: dans 
Diefs ift ohne Zweifel richtiger: Hr. Laffaulx über- 
fetzt: Wenn der Gläubiger den Antheil eines der Mlit- 
fchuldner an Rückftänden oder Intereflen von der 
Schuld insbefondere und ohne Vorbehalt angenommen 
bat, fo verliert er dieSolidarität blofs für die verfalle- 
nen Rückftände oder Intereffen u. f. w. 

In dem Kapitel, welches von der Eriöfckung der 
Verbindlichkeiten handelt, könnte noch eine Nachlefe 


„gebalten werden, Die Fälle, wo die Verbindlichkeit 


durch mutuus diffenfus, durch den Tod, durch Wider- 
rufe, durch die krlöfchung des Rechts deffen, welcher 
über die Sache dilponirt hat, durch Veränderung der 
Umftände, unter andern durch des Umftand, dafs die 
Sache, welche ein dabitor ex caufa lucrativa leiften foll- 
te, an den Creditor aus;einer ebenfalls lucrativen cau/a 
gekommen war (}. 15. D. de O. et A. ommes debitores 
gu [periem. ex cayfa Iucrativa debent li „ cam ea [pe 
cies ex caufa lucrativa ad credisorss perumillet.) — Diele und 
andere Fällewerden allolediglich nach den aus der Na- 
tur der Sache fliefsenden Grundfätzen und nach den Be- 
fümmengen desrömiflchen Rechts zu entfoheiten feyn. 
Art. 1239. verordnet:. „Gültig ilt eine Zeiung 


‘welche an jemand gefchehen ift, der keinen Auftrag, 


hat, für den Gläubiger zu empfangen, wenn dieler he 
genehmiget oder wenn fie zu. feinem Nutzen verwen- 
det worden.” Herr Seguwr machte hierbey die Bemer- 
kung: wenn der Schuldner an denjenigen Gläubiger 
feines Gläubigers zahlt, der nach den Einrichtungen 
des letztern erlt nach einigen dringendern Schulden be- 
zahlt werden follte, fo fchadet er mehr dem Gläubi- 
ger, für welchen er bezahlt. Die Herrn Bigot Pr&ame- 
neu und Carsbacdres fanden diefes mehr fcheinbar als 
wahr, weil die Richter fehen werden, dafs keine 
Verwendung in den Nutzen vorhanden, und das Ge- 
fetz alfo nicht anwendbar ift. Der Rec. ift ein Feind 
von den Beweisen der Verwendung in den Nutzen: 
fe find die Mutter der fruchtbarften und langwieri 
ften Procefie. Man vermeide fie fo viel als möghch. 
Vielleicht finden die Gerichte folgenden Ausweg 
zweckmäikig: Sie könnten nämlich zur Regel anneh- 
je dem Gläubiger meines Gläubi ge 
fehehene Bezahlung nur dann eine Befreiung von meir 
ner Schuld bewirkt, wenn fie mit der vorgängigen 
Bewilligung meines Gläubigers gefchehen if. 
Sehr wahr ift es an fch, was Art. 1243. fagt: 
„ Den Gläubiger kann man nicht zwingen, eine andere 
Sache, als er zu fordern hat, anzunehmen, wenn 
Ichon der Werth der angebotenen Sache, (der ange- 
botene Werth der Sache) ihr gleich kommt, oder 
felbft grölser feyn follte.” Indeffen verfieht es fich 
von felbft, dafs, wenn die Sache durchaus nicht gelei- 
ftet werden kann, ihr Werth nebft Schaden und Ko- 
ften präftirt werden mufs. Schön ift die Verordnung 
im folgenden ı1243{[ten Artikel „dafs der Richter, je- 
doch mit Behutfamkeit, auf die Lage des Schuldners 
Rückficht nehmen und ihm billige Zahlungsfriften ge- 
als- 
D, 


dan 
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dann, wann der einbehaltene Theil der Schuld noch 
ftreitig ift, der Gläubiger partielle Zahlung werde an- 
nehmen mülflen. Bey dem ‘Art. 1248. „Die mit der 
Zahlung verbundenen Koften find für Rechnung des 
Schuldners,” erinnert der Rec. an !. 10. D.deR. V. die 
res (mobilis‘) reflitui debet fumtibus petitoris qui extra ciba- 


ria im iter vel navigstionem faciendi funt. ierbey wird 
vorausgefetzt, dafs der Befitzer in gutem Glauben 
war. Das römifche Recht jagt überdiels, dafs die 


Reftitution gefcheben foll, entweder ubi res fit, aut ubi 
agitur. Hier entfteht wieder die Frage, wer hat die 
Wahl? der Kläger oder der Beklagte? Der letztere, 
weil im zweifelhaften Falle die Auslegung zum Be- 
ften des Schuldners gemacht werden mufs. — Art. 
1256. verordnet über die Aufrechnung der Zahlung. 
„ Drückt äch die Quittung über die Abrechnung nicht 
aus, fo mufs unter mehrern gleich verfallnen Schul- 
den die Zahlung auf diejenigen abgerechnet werden, 
an deren Tilgung damals dem Verpflichteten am mei- 
ften gelegen gewelen.” Das Appellations- Gericht zu 
Aix hatte hier folgenden Zufatz vorgeichlagen. Wenn 
die eine Schuld verbürgt ift, die andere nicht, fo geht 
die Zahlung mehr auf jene als auf, diefe, obne Rück- 
ficht welche von beyden die ältere fey. Die Sache ift 
nicht unwichtig.” Nach!dem Gruudfatze, dals im 
zweifelbaften Falle die Erklärung fo zu machenfey, wie 
es dem Schuldner am vortheilhafteften ift, ‚würde die 
Aufrechuusg auf die verbürgte Schuld geben, wenn 
der Bürge dem Seneficio ordinis entlagt hätte; widrigen- 
falls auf die ältere, und wenn alle Umftändeagleich Ind, 
verbältnifsmälsig, 


In dem Abfchnitte, von-dem Anerbietn der Za'r- 
Jung und der Hinterlegung hätte noch beftimmt werden 
können, wie bey Leiftung von Immobilien das Äner- 
bieten und die Hinterlegung gefchehen folle? Dafs 
der Schuldner bey dem Änerbieten zur Zalılung nicht 
aur die liquidirten Koften, fondern auch für die nicht 
liquidirten eine Summe anbiete, jlt nicht unbillig, 
wenn darunter die allgemeine Erklärung verftanden 
wird: er fey bereit, alle rechtmäfsige Koften, welche 
der Gläubiger noch zu fordern haben möchte, nach 


vorgängiger Liquidation derfelben zu bezahlen. Mehr . 


kann von einem Schuldner nicht verlangt werden. — 
Art. 1261. „Der Schuldner kann die hintergelegte Sa- 
che, fo lange fie von dem Gläubiger nicht angenom- 
men ift, zurücknehmen, und wenn er fie zurück- 
nimmt, fo find feine Mitfchuldner ‘oder feine Bürgen 
ihrer Verbindlichkeit nicht entledigt.” Dabey fchlug 
das Appellationsgericht von Rouen vor zu verordnen: 
Es können jedoch die Nitfchuldner und Bürgen einelo- 
hibitioa gegen den Schuldner ausbringen, damit ihm die 
Sache sus dem Depoßto nicht zurück gegeben werde. 
Wir halten diefen Zufatz, was den Bürgen anlangt, für 
wichtig: der Bürge kaon z. B. nur von einer gewiffen 
Zeit an verbindlich feyn, und es können Vermuthun- 

en eintreten, dafs der Schuldner die zurückerhaltene 

ache verbrauchen oder veräuflsern werde. Der Bür- 

e hat allerdings in manchen Fällen ein Interefle da- 

y, dafs die Sache nicht zurückgegeben werde, 


- 
® 
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-eine bedingte und betagte 


gegen eine liquide Forderung eine illiquide Einrede 
nicht beachtet werden kann. 
fügt werden können, was man vielleicht als Selbft- 
folge‘für überflüffig gehalten hat. Ift die Gegenforde- 


rung blofs als illiquid- verworfen worden, fo kann fie 


noch nachher befonders eingefordert werden. Gegen 


eine unbedingte und unbetagte Forderung kann man 
erderung icht aufrech- 
nen; allein eine Ausnahme muls billig dann gemacht 
werden, wenn die. Bedingung oder der Tag blofs zum 
Vortheil deflen feftgefetzt worden ift, welcher fich 
auf die Compenfation beruft. — Der Art, 1293. ent- 
fcheidet eine Controvers deg gemeinen Rechts dahin, 


dafs weon die Schuld Alimente zum Gegenftande hat, 


fie nicht zur Compenfation gebracht werden kann. 
Einer Anführung werth dürfte der Fall gewefen 
feyn, dafs. ein Socius diejenige Forderung zur Com- 
penfation bringen möge, weich 
cher hat. Däffelbe mülste auch von Eheleuten 
unter welchen die allgemeine Gütergemeinfchaft ftatt 
hat. — ‘In dem Abfchnitte von der Klage auf Vernich- 
tung oder gerichtliche Aufhebung der Verträge kom- 
men die Fälle des Irrthums,, des Betrugs, des Zwan- 
ges und der Verletzung der Interdicirten und Minder- 
jährigen vor. Die Klage auf Vernichtung des Ver- 
trags dauert in der Rege! ıo Jahr. Der Minderjähri- 
ge wird nicht reftituirt, wenn er nach erlangter Voll- 
jährigkeit genehmiget hat, fey es dals das Verl; 


.chen feiner Form nach ungültig gewefen, oder dafs 


»ur Wiedereinfetzung 'in vorigen Stand darwider ein- 
treten konnte. Das Appellations- Tribunal von Be- 
Janpon fragte an: ob die partielle Zahlung als eine Ge- 
nebrmigung der Handlung anzufehen fey und die Ver- 
bindlichkeit das Uebrige nachzuzahlen bewirkte? Es 
ward darauf keine Rückficht genommen. Der Fall 
ift freilich nicht fchwer zu enticheiden, wenn der 
Gläubiger die partielle Zahlung annimmt, indem diefe 
Handlung billig als eine Anerkennung der Verbind- 
lichkeit, wobey der Gläubiger feinem Schuliner den 
Reit creditirt, betrachter werden kann. 
wenn der Gläubiger auf einer vollftändigen Zahlung 


befteht, da er nicht „gehalten ift,- theilweife fich be» 


zahlen zu laffen? bedarf-alfo einer gefetzlichen 
Entfcheidung , dafs das Anerbieten einer partiellen Zah- 
lung bereits für eine Genehmigung der Verbindlich- 
keit gehalten werden fol. — Was den Beweis eines 
Vertrags anlangt, fo ift es Geletz in Frankreich, dafs 
über alle Gegenflände, welche die Summe oder -de.. /’rrth 


von 150 Francs überfleigen, felbft wenn von freywillig 


anvertrautem Gut die Rede ilt, ein Act vor Notarien.oder 
wuter Privat Unterfchrift gefertiget werden mufs. Die- 
fe Regel leidet jedoch eine Ausnahme, ı) wenn der 
Anfang eines fchriftlichen Beweiles vorhanden ift, 
d. h. irgend ein fchriftlicher Act, der von dem angeb- 
lichen Schuldner herrührt, welcher die anggfü rio 
Sache wahrfcheinlich macht, 2) in befondern aulser- 
ordentlichen Fällen; wo eine Schriftliche Acte nich? 
verfertigt werden Konnte, z. B. ein Depofitum jn 
Feuersgefahr, oder wenn die Acte durch einen un- 

vor 


Bey der Compenfation ilt es allerdings richtig, dafs - 


Indeffen hätte hinzuge- 


e.fein Mitfocius als fol- 
Iten, ' 


Wie aber, 


nr. 


x 


6,5 

vorhergefehenen und von einer höhern Gewalt her- 
rührenden Zufall verloren gieng; endlich bey Ver- 
bindlichkeiten, die aus Quali-Contracten, Delicten 


oder Quafi - Delicten, und wir fetzen hinzu : unmittel- 
bar aus dem Gefetze, entipringen. — Wenn bey 


‚Aufzählung der verfchiedenen Beweismittel, die 


Rechtskraft unter die Zahl :der gefetzlichm Präfumtionen 

erechnet wird, fo ift diels etwas originelles. Eine 
richterliche Enticheidung kann zwar manchmal eine 
Folgerung von bekannten auf unbekannte Dinge feyn 
— und (Cdeßnirt das Gefetz die Vermutbungen — 
aber fieift doch in der R»zel die Anerkennung eines 
erwielenen Factums. — nter den Quafi- Contracten 
finden wir das Indebitum, allein wir finden nicht den 
wiehtigen Unterf[chied zwilchen ignorantia facti und 
ignorantia juris. ‚Vermuthlich wird diefer vorausge- 

tzt, nach den Principien des römifchen Rechts. 
In der Lehre vom Geftändnifs Kommt diefer Unter- 
fchied vor. Es heifst nämlich dafelblt: das Geftänd- 
nifs läfst Gch nicht widerrufen, man beweile dann, 
dafs es die Folge eines Irrthums in einem Thatum- 
Stande, erreur de fait, war. Unter dem Vorwande ei- 
nes Rechtsirrtkums, erreur ds droit, Kann man es nicht. 


zurücknehmen. — Wenn zuletzt in dem Titel von 


A: L.Z. Num. 242. OCTOBER 1807. 


4 


S 696 


Verpflichtungen, . welche ohne Prertrag eutjlchen, auch von 
der Verantwortlichkeit der Aeltern, Lebrer, Hand- 
werker und Hausherren die Rede ift, und diefe für 
die Facta der Ihrigen verantwortlich gemacht werden, 
fie führten. denn den Beweis, dafs fie die Handlung, 
wegen welcher man fie in Anlpruch gimmt, nicht 
verhindern konnten: fo wird die richterliche Will- 
kühr in dem Falle enticheiden müffen, wenn der 
Hausherr des Einwandas Gich bedient: ich war nicht 
zugegen; und konnte .alfö das Factum nicht verhindern, 
wäre ich zugegen gewefen, fo würde ich es verhin- 
dert haben. 0 
. Zum Schluffe führen wir noch an, dafs das fran- 
zöflfche Geletzbuch die Lehre von den Punctationen, 
von den /erzichten, von der fillfchweigendes Einwilli- 
gung: von fimulirten Contract und von der Arrka mit 
tillfchweigen übergangen’hat. In diefen Fällen wer- 
den alflo wohl die römiicher Grundfätze zur Anwen- 
dung kommen, die gewils, da Gehia und wieder fehr 
fchwankend find, in der Folge einer weifen Decifion 
werden unterworfen werden, zur Vermeidung Ider 
Proceffe und zur Vervollftändigung der National. Ge 
letzgebung. | 
(Die Fortfetzung folgt.) 


1. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Litesatunssscnicuts. Augsburg, ind. Stagafchen Buehh. 
Yon einer hüchft feltenen und noch unbekannten Ausgabe der 
Arsmoriendi au Hrn. Hofr. u. Bibliothekar Ernft Theodor Lan- 

er in Wolfenbüttel, vom Geb. R. Zapf. 1806. 568, 8. (hgr.)— 

er ehrwürdige V£. bar durch diefe Abhandlung fich eiu neues 
Verdienft um Sie Aufhellung der Buchdruckerkunft - Gefchichte 
in ihrer frübeften Pgriode, wo noeh keine beweglichen. Ler- 
tern Start fanden, erworben. Dals Ars moriendi oder tentatio 
daemonis eines der erften Producte dieler Kunft fey, ift einem je- 
deu , der ihre Gelchichte auch nur oberflächlich 
bekannte. Die Auffindung einer nach des: Vfs,. Meinung der 
Aufmerkfamkeit der Bibliograpke@n bisher entgangenen Ausgabe 
von diefem Buche gab ihm Veranlallung, ein Verzeichnils der 
bisher bekamnt gewordenen Ausgaben lowohl von dem Origir 


‚nal als von den Ueberletzungen, fie mögen mit beweglichen 


oder unbeweglichen Buchftaben gedruckt feyn, zu verfertigen. 
Er zählt derfeiben 32, und die 33fte, die noch kein Literator 
vorher angezeigt haben foll, und die doch in Anfehung des 
Alters vielleicht den andern vorzuzieben it, belıtzt der Herr 
Referendar F. X. Schmid in Augsburg. Heinecken und Panzer 
haben dem Vf. die Materialien za dem Index geliefert und aus 
eigener Anficht befchreibt er die 35fte Ausgabe. In Anfehung 
Heinecken’s hält er lich blols an die deutlich gefchriebenen. 
Nachrichten von Künftlern und Kunftfachen. 2ter Th. Leipzig 
3769. Häue er [eine Idce, generale d’une collection complette 
J’Eftampes ete. Leipf. et Pienne1’TJ1. nachgefchlagen, und die 
in den Nachrichten aufgeftellten Notizen mit dielen verglichen, 
fo würde er bemerkt haben, dafs in dem franzöfifchen Werke 
eingr Ausgabe mehr Erwähnung gelchieht, und wir mülsten 
uns (ehr irren, wenn diefe nicht die von dem Vf. gleich zu 
Anfang [einer Diatribe angeführte und am Schluffe als die 35fre 
befchriebene wäre. In der Ide- gener. p. 414 wird eine Aus 
gabe befchrieben, die Heinecken dıe 4te nennt, und wovon 
er Exemplare in den Abteien zu Gottwich und Pollingen ange- 
wroffen bat.” Diefe feble in den Nachrichten : denn die, welche 


dafelbft S. 210 dje Ate genannt wird, ife in dem franzöhfchen 


ftudirt hat, 


Werke S. 415 die Ste, und die Ste in jenen 8, 272 ile die 6Gre im 
diefem 8. 415, und die Gte in jenen 8. 213 ift die 7te in diefens 
$. 419. Dafs aber die in der Idee etc. als, die 4te aufgeführte 
Ausgabe diefelbe [ey, von welober Hr. Zapf behanpter, dafs 
hie noch unbekannt ley, wird uns’nicht [chwes werden, zu be- 
wtilen. Die von Heinecken avıs 'diefer Ausgabe in Kupfer ge- 
ftoohene Tafel, die ich auf den Geiz bezieht, kommt auf I 
genauelte mit der Beichreibung überein, welche Hr. Z. S. 44 
avon liefert. Heinecken bemerkt als etwag fonderbases, und 
abweichendes in dem Bilde, dals in dem Keller des Geizigen 
blos 4 Fiffer (nicht 7 nebft einem Mann und Kruge, wie in 
andern Ausgaben) liegen, und Hr. Z. a. a. O. giebt die nämli- 
che Vorltellung.. Die erfte Seita der Vorrede endigt ich nach 
HA. requiritur primo ut credat, upd die nächfte gerade „gegen- 
über beginnt Chriftianus credere debet letus. ‚Was fapt auch 
Z. von feiner Ausgabe , wo die Worte ‚ficut bonus nach credat 
ein Zulatz ift, den H. aus Verfehen äusgelaffen har. Beyde 
Ausgaben kommen auch darin überein, dafs die Tafeln in 3 
Linien eıngefchloffen ind, WennHr. Z. die Höhe und Breite fei- 
ner Ausgabe nach Zollen und ginien angegeben hätte, wie diefes 
A. bey feiner gerhan hat, fo Würden wir noch einen Grund mehr 
für die Identität beyder Ausgabe haben, Da dem Hrn. Z. das 
Vergnügen, eine neue Ausgabe der:Ars meriendi entdeckt zu 
habeu, durch unfre Erinnerung geraubt feyn wird, fo wollen 


‘wir ihn mit der Nachricht erfreuen, dafs zu der Ars moriendi 
‚noch ein Holzfcanitt als Einleitung oder [ummarifche Ueber- 


ficht, betitelt: zemptationes demonis temptantis hominem de 
Jeptem peccatis gehört. Sie ift befchrieben in Annalib. literar. 

elmftad. 17782, Vol.@. p. 385. Der Kupferftiich, den Breit- 
kopf von dielem Holzfchnitt machte, und wovan er eisen Ab- 
zug nach Helmitäds [chickte, wird, [o wie der Holzfchnitr 
felble, in dem 2ten Th. des Breitkopffchen Verfuchs von Spiel- 
karten, den Roch 1801. herausgegeben hat, obgleich der Ars 
moriendi gedacht, wird &. 164 165, mis Stllf weigen über 
gangen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 10. October 1807. 


RECHTSGELAHRTAEIT. - 


1) StrASBurRG, b. Levrault: Code civil des Prangois, 
contenant la ferie des loix, qui le compofens avec leurs 
motifs, les rapports faits au Tribunat et les Difcours 
prononcts au Lorps lezislatif etc. 

2) Cörn, b. Keil: Code civil des Framgais, ddition 
d’apres la loi du 30 Vmtofe Pan XII. Civil Gefez- 
buch der Franzo/en, von Danisis u. L. w., 


3) Crerero, in d. Schuller. Buchh.: Bürgerliches 
Gefetzbuch der Franzofen, von P. F. Cremer u.[. w. 


4) Cosrenz, ind. Laffaulx. Buchh.: Civil- Geftz- 
buch der Eranzo/en, von F. Lajlaulx u. 1. w. 


5) Ebend. b. Ebendemf.: Ueber das neue Clvil- Recht 
der Franzofen, von F. Laflaulx u. f. w. 


(Fortfetsung der in Num, 242. abgebrochenen Recenfion.) 


\ ir find bey der Darftellung der allgemeinen 
Contractenlehre fo ausführlich gewelen, weil 
diefs einer der wichtigften T’heile der Geletzgebun 
ifr. Ein unterrichteter und fachkundiger Lefer wir 
finden, dals in dielen allgemeinen Principien viel 
DDoctrinelles in die Legislation aufgenommen worden 
ıft. Wer follte ihr daraus einen Vorwurf machen, 
da vielinehr eine folche Inftruction für den Richter 
und den Ausleger der Geletze höchlt nöthig ift. 
Wenn daher ein Kritiker in einer audern L. Z. einen 
Hauptcharakter des franzößfchen Codex darin findet, 
dafs das Doctrinelle von feinem Plane ganz ausge- 
fchloffen worden, fo hat derfelbe offenbar feinen 
Geilt nicht richtig aufgefalst. Wir können jetzt be 
den einzelnen Gattungen der Contracte um defto kür- 
zer feyn. Ein einziger Titel indeffen, der fünfte, 


welcher von dem Ehe-Contracte handelt, verlangt we- ’ 


gen [einer Wichtigkeit einegenaue und gründliche Er- 
wägung. Eigentlich finden wir hier weniger dasje- 
nige, was die wefentlichen Beftandtbeile des Ebe- 
Contracts, als Contract betrachtet, ausmacht: vielinehr 
entbält der gedachte Titel hauptlächlich die gefetzii- 
chen Rechte der Ehegatten in Beziehung auf ihr Vermö- 
gen, in Ermangelu einer dielsfalfigen, Verabredung. Da 
bereits im erfen Buche manche Vermögens - Rechte 
der Ehegatten beitimmt wurden: fo hätten auch diefe 
im. dritten Buche. enthaltenen Vorfchriften über die 
Gütergemeinfchaft, welche das. Bermeine neufranzöfi- 
fche Recht ilt, fowohl als die Geietze über die Rechte 
des Brautfchatzes, dort einen fchicklichen Platz ne: 
ben den andern gelfetzlichen Vermögens. Rechten der 
Ehegatten gefunden. “Hieraus erklärt und entichul- 
A.L. Z 1807. Zuweyter Band. 


Be 


Ba CD Eu ze 


digt fich das Mifsverftändnifs in dem erften Bericht 


über das franzöfifche Gefetzbuch (der fo weit geht, als 


von demfelben, bey Abfaffung jener Anzeige, in un- . 


fern Gegenden durch den Druck bekannt war... Der 
Berichtserftatter ward dadurch verleitet zu lauben, 
die gefetzliche Gütergemeinfchaft, von welcher bey 
Beitimmung der Vermögens - Rechts’ der Ehegatten 
(Buch I. Tit. V. Kap. 5 und 6.) nicht die Rede war, 
und die in fo vielen Provinzen des Reichs herkömm.« 
lich ift, {ey abgefchafft worden. Nun find zwar die 
Provincial - Statuten über die Gütergemeinfchaft wirk: 
lich gänzlich abgefchafft, allein dafür ift in dem gan- 
zen franzößfchen Kaiferreiche als gemeines Recht eine 
feltbeltimmte, von den zahllofen Verfchiedenheiten 
der Particular - Rechte und Statuten gereinipte, dlige- 


meine Grüergemeinfche t unter den Ehegatten angenom- ? 


men. Diele ift die Regel; wenn nicht bey Schliefsun 
der Ehe ausdrücklich ausgemacht worden, dafs die 
Ehegatten keine Gütergemeinfchaft haben, fondern 
fich nach den Gefetzen von dem Brautichatze richten 
wollten. Die wichtigften hieher gehörigen Verord- 
nungen find folgende: „ Die gefetzliche Gütergemeinjchaft 
begreift: ı) alle bewegliche Habe, welche die Eheleute 
am lage der Trauung befafsen, fo wie.alles beweg«+ 
liche Gut, das ihnen ftehender Ehe zufällt, es fe 
durch Erbfolge oder Schenkung; 2) alle Früchte, 
Einkünfte, Zinfen und Rückftände jeder Art, welche 
während der Ehe einkommen; 3) alle unbeweglichen 
Güter, die während der Ehe erworben werden (1401.). 
Unter dem pafiven Befland der Gütergemein/chaft find be- 
iffen: 1) alle beweglichen Schulden, womit die 
heleute am Trauungstage beichwert waren, oder 
womit irgend eine Erbfchaft befchwert ilt, die ihnen 
ftebender Ehe zufällt — abgerechnet die Schulden, die 
auf einem unbeweglichen, dem einen Ehegatten eigen. 
thümlich gehörigen, Gute haften, — 2) alle während 
der Ehe vom Manne, oder auch von der Frau mit des 
Mannes Bewilligung gemachten Schulden — mit Vor- 
behalt der Ver tung in einigen Fällen; — 3) alle 
Rückftände und Zinfen von Renten oder palüven 
Schulden, welche einen von beiden Eheleuten allein 
angehen; 4) alle aus einer Nutzniefsupg entfpringen- 
den Reparationskoften unbeweglicher Güter, die nicht 
zur Gütergemeinichaft gehören; 5) die Alimente der 
Eheleute, die Kolften der Erziehung und Unterhal- 
tung der Kinder und jede andere der ehelichen Ver- 
bindung anklebendeLaft (1409) Der Mann allein ver 
waltet die Güter der Gemeinfchaft; er kann fie verkaufen, 
veräufsern und verpfänden, ohne Beyfland und Aitieir- 
kung der Frau (1421.).. Wenn er aber ein der Frau ei- 
genthümlich und beiondefs gehöriges Immobile ver- 


äufsert 


69 


äufsert hat: fo mufs er das Gald zu einem andern 
Gruodftück anlegen, und diefe Wiederanlegung mufs 
von der Frau genehmigt werden, um gültig zu feyn 


(1435.) Nach gefchehener Trennung der Ehe (z. B. durch. 


den Tod, oder durch Scheidung ,) haben dis Frau oder 
‚ihre Erben das Recht, die Gütergemeinfchaft anzunehmen, 
oder darauf Verzicht zu lifln. Im erlteru Falle wird 
zur Täeilung in zwey Hälften gelchritten, nachdem 
vorher davof abgezogen worden find: ı) die dem ei- 
nen oder dem andern Ehegatten perfönlich gebörigen, 
nicht in dieGemeinfchaft gekommenen, Güter; 2) der 
‚, Werth der unbeweglichen, während der Gemein- 
‚Schaft veräufserten und nicht wieder angelegten , Gü- 
2er; 3) die Entfchädigungen, die in gewilien Fällen 
dem einen Theile gebühren (1170) Dis Schulden der 
Gemeinfchaft fallen jedem der Ehegatten oder ihren 
" Erben zur Häfte zur Laft. Zur Sicherheit der Frau 
ift eine Verfügung getroffen, die mit dem jo iN- 
ventarii, das Sykinian zu Gunften der Erben verordnet 
hat, überein kommt: wenn fie nämlich ein gehöriges 
Inventarium gemacht hat, fo ift he nicht über den 
Betrag des auf hie gefallenen Vermögens - Antheils ge- 
halten (1483... Wem dio Frau dagegen auf die Gemeim- 
fehaft verzichtet, fo verliert he ihr ganzes bewegliches 


- Vermögen, mit Ausfchlufs des Leinen und der Klei- 


Aungsftücke, die fie im Gebrauch gehabt hat; fie 
nimmt dagegen die ihr befonders gehörigen unbeweg- 
lichen Güter, oder das für ihren Werth erkaufte an- 
dere Gut, oder deren Werth, wenn die erftern we- 
der in natura vorhanden, noch‘ andere dafür gülti 
ekanft worden fand; endlich erhält fie auch gewille 


ntichädigungen in den durch das Gefetz beitimm-. 


ten Fällen. 

Diefs ift das gemsine Recht ımter Ehegattn, in Be- 
ziehung auf ihr Vermögen, wenn fie keinen Ehe- 
Contract von anderem Inhalte gemacht haben. 
ihnen aber auch frey geflellt, diefe Gemeinfchaft der Güter 
‘ anders zu modificirn und fich dahin in dem Ehe- Ver- 
. trage zu vereinigen: ı) dals nur die Errungenfchaft 

meinfchaftlich werden foll, 2) oder dafs das beweg- 
iche Vermögen entweder gar nicht, oder nur zu ei- 
nem gewillen [heile in die Gemeinfchaft fallen, 3) dafs 
die jetzigen oder känftigen Immobilien gleich als Mo- 
biliar - Vermögen angefehen und gemeinfchaftlich wer- 
den, 4) dafs ein jeder Gatte die vor der Ehe gemach- 
ten Schulden befonders bezahlen, 5) dafs die Frau, 
wenn fie der Gütergemeinfchaft entfagt, ihr zuge- 
brachtes Vermögen frey von Schulden zurücknehmen, 
6) dafs der Längftlebende etwas zum Voraus haben, 
7) dafs die Ehegatten ungleiche Theile erhalten, oder 
endlich #) dafs unter ihnen eine Gütergemeinfchaft 
unter einem Univerfaltitel Statt haben folle. 
. Je tiefer die Ehen in das bürgerliche Glück ein- 
- greifen, und je mehr die häusliche Zufriedenheit von 


einer weilfen Verwaltung des Hauswefens abhängt, 


defto natürlicher war es, dafs die Frage: was foll in 
Abficht der Vermögens-Rechte der Ehegatten in 
Frankreich gemeines Recht feyn? die lebhafteften 
Debatten verurfachte. Sie gehören zu dem Interef- 
fanteften, was djefer Zweig der Literatur und der 
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Staatswilfenfchaften aufzuweifen haf. In einem T heile 
von Frankreich gab es die Gütergemeinfchaft, die 
zwar in mehrere hundert Nlodificationen zerhiel, aber 
doch einen gemeipfchaftlichen Hauptcharakter hatte; 
in einem andern Theile galten die Grundfätze vom 
Brautfchatz und deffen -Unveräufserlichkeit. Wel- 
ches von beiden follte die allgemeine Regel für das 
anee franzöhlche Gebiet für die Zukunft werden ?- 
lan betrachtete nach langem Ueberlegen endlich die 
Gemeinfchaft der Güter als von der Natur: felbit für 
die engfte der Gemeinfchaften, wo kein getheiltes 
Vermögens - Intereffe Statt finden konnte, verordnet; 
man glaubte, dafs zuefolge der Gütergemeinfchaft 
die Frauen künftig die treuften Gefährtinnen des Le- 
bens feyn und durch ihr eigenes Intereffe für die ge 
meinfchsftliche Wohlfahrt bemüht feyn würden; 
man zog endlich in Erwägung, dafs ia dem geris- 


" Bern und ia dem Mittelitande — welcher die grolse 


ehrheit und den Kern des Volks ausmacht — die 
Trauen zum gemeinfchaftlichen Familienglück und 
zur Erhaltung des Wohlfeyns der Hausbaltung eben 
fo viel beytrügen als der Mann, und dafs alfo auch in 
diefer Hioficht ibr.Vermögen gemeinfchaftlich fer 
mülfe. Laut erhoben fich da egen die Stimmen meh- 
rerer Tribunale. Das Appellations - Gericht von Gre- 
noble fagte: dafs in den gebirgichten und armen De- 
partements die Koften, welche die Auflöfung der G«- 
meinheit verurfacht, den gröfsten Theil des Vermö- 
gens wegraffen; dafs die Einwohner gezwungen feyn 
würden, die Koften eines Ehecontracts zu Bezahlen, 
lediglich um zu fagen, dafs fie wederG ein- 
fchaft noch eine andere Verabredung beabfichtigen. 
Das Appellations - Öericht von Rouen drückte hichr 
mit Wärme fo aus: Wie erniedrigend erfcheinen uns 
die Ehen, wenn fie nichts weiter ind, als ein Güter- 
handel, und wenn die Männer und Frauen durch ihre 
Verbindung fich aur verkaufen oder zu betrögen fu- 
chen, um eines Stück Landes oder einer Handvoll 
Geld willen! Unfere Gefetze müffen auf indirecten, 
mit Ueberlegung gewählten Wegen fo viel als mög- 
lich den Hang alles käuflich zu machen,’ wodurch 
die erften Empfindungen der Natur erftickt werder, 
mäfsigen. Aber der wärmfte und beredtefte Gegner 


‚des Entwurfs war im Tribunat Carrion- Nifas: {eine 


Rede wird keinen Lefer kalt und ungerübrt laffen. 
Er behauptete, dafs die Hälfte von Fraukreich das 
Dotal- Syftem bisher befolgt hätte; aber diefe Hälfte 
dachte hierin gleichförmig, anftatt dafs die andere 
Hälfte, welche.die Gütergemeinfchaft batte, in un- 
zählig verichiedene Modificationen getheilt war. 
Das neue gemeine franzöfifche Recht ftöfst alfo ge-* 
gen diefe Hälfte; und noch über diefes gegen „3, der 
andern Hälfte an. Er zeigte die Gefährlichkeit des 
Syftems der Gütergemeinfchaft in einem Staate, wo 
die Volljährigkeit mit 2ı Jahren anhebt, d. h. wo 
man mit 21 Jahren fein freyer Herr wird," um fein 
Vermögen erhalten oder verfchwenden zu können; 
ferner in einem Staate, wo die Ebefcheidungen leicht; 
endlich wo alle die ältern Inftitute, deren Zweck die 
Erhaltung des Vermögens gewefen, abgeichafft wor- 
- den 


” 
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den wären, z. B. die Erftgeburtsrechte, die Majo- 
rate, die Subftitutionen: Icll. man nichts ap deren 
Stelle fetzen? Da wo der Brautichatz beilig und. um 
veräufserlich it, braucht. die Gattin in dem Anugen- 
blick einer Laune oder einer Vergeflerrheit feiner 
feibft von Seiten des Mannes nicht zu fürchten, diefs 
fey das Vorfpiel eines {yftematifchen:Zwanges, aus 
cht um ähre Einwilligung zu Etwas zu-erpreflen : 
wenn fänfte Worte, wenn Liebkofungen . ihre «Zärt- 
lichkeit erfreuen, fo wird ihre Freude nicht vergiftet 
durch den niederfchlagenden Gedanken-, dafs es Blu- 
men feyen, um die ihr gelegten Fallitricke zu verber- 
gen. Er berief fich auf den Leichtfinn des fugendli- 
chen Alters, auf die ‚Nachgiebigkeit der Frauen, und 
auf die Nothwendigkeit dafür zu forgen, dafs fie 
nicht im Alter — was ohnehin fchon traurig 
für das weibliche Gelchlecht fey —— dam Man 
der Dürftigkeit Preis gegeben würden. 7: | 
Blicae dotss mulerum- [alvas ee. Wir wagen es nieht, 
in einer fo höchft wichtigen ; von den fcharfhinnig- 
ften Köpfen erwogenen, Unterfuchung uns eine ent. 
fcheidende Stimme anzumafsen. Indeffen wird es 
uns erlaubt feyn, einige befcheidene, Erinnerungen 
anzuknüpfen. Das Dotal-Syftem ift.-allerdings das 
einfachfte von allen; es ilt nicht den verwickelten 
Verhältnilfen des entgegengeletzten 'Syftens unter 
worfen; es:fichert allerdings das Vermögen der Fraa 
am befies., Dem Manne ilt es bey jenem um vieles 
leichter, das Vermögen feiner Frau durchzubringen, 
ja felbft ige von der Gemeinfchaft ausgenommenen 
Grundftücke zu verfchwenden, wenigitens zu ver- 
fchlechtern: denn wie. leicht ilt eicht,- um bey der 
Wiederanlegung des ‚Kaufpreifes für ein verkauftes, 
der Frau befonders gehöriges, Immobile ftehen zu 
bleiben, wie leicht ilt es nicht, fagen wir, der Frau 
den neuen Kauf fo vorzufpiegels, dafs fie ihn als un- 
bedenklich annimmt! Die Frau fol) indelfen dach, 
dem ausdrücklichen Willen des Gefetzes zufolge, die 
ganze Haushaltusg erhalten, wenn der Mann ver- 
armt. Nach dem individuellen Urtheile des Rec. ver- 
langt die bürgerliche Wohlfahrt, deren feftefter 
Grundpfeiler das bäusliche Glück ift, nichts mehr, 
als dafs der Mann die Verwaltung und die Benutzung 
des Vermögens der Frau zum Behuf der Laften des 
Hauswefens habe, dafs der gemeinfchaftliche Erwerb 
während der Ehe gemeinfchaftlich fey, wie der Fieifs 


von beiden Theilen darauf zu gleichen Theilee ver-. 


wendet worden ift, dafs der überlebende Ehegatte 
bey der T'heilung der 'Verlaffenfchaft fo betrachtet 
werde, als die durch die Bande des Bluts am näch- 
ften mit dem Verftorbenen- vereinten Perfonen; dafs 
aber das eingebrachte Vermögen: in der Regel mit 
Ausnahme weniger notorifcher Nothfälle unveräufser- 
lich und ein gewilfer Zufluchtsort für deg überleben- 
den Theil oder auch für die (gemeinfchaftlichen) Kin- 
der fey. Allein follte man das Dotal. Syftem zur all- 
Femeinen Norm machen, da es unläugbar ift, dafs 
alb Frankreäch der Gütergemeinfchaft zugethan war, 
un] da befondere Localitäten (z.B. in den Handels. 
ftädten) die Annahme diefes Syitems rathfam mach- 
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ten? Freylich hier blieb kein anderer Ausweg übrig 
‚als der: Man zählte die Provinzen namentlich auf, in 
weichen bisher die Gütergemeinichaft galt, und gab 
ihnen, anftatt ihrer fo [ehr unter einander verfchiede- . 
nen Statuten, die allgemeinen Vorfchriften des Co- 
dex von der Gütergemeinichaft als gemeines Recht; 
und verfuhr auf gleiche Weife mit den Provinzen, wo 
bisher das Dotal- Syftem gebräuchlich war, mit Vor- 
behalt der Erlaubnils, durch den Ehevertrag etwas 
anders unter fich feftzufetzen. Wir fehen den Ein- 
:wurf veraus, der diefem Vorfchlag gemacht werden 
kann. Daan, wird man fagen, hört Frankreich auf, 
nach einerley Gefetzen regiert zu werden. Wir fra- 
gen aber: Werden nicht auch die franzöfifchen Bür- 
ger nach ganz verfchiedenen Gefetzen.regiert, da ein 
oppeltes Syftem als doppelte Regel angenommen ift 
und es'ilinen freyfteht, zwilehen dem Syftem der Gu- 
kergemeinfchaft und dem Dotal- Syftem zu wählen? 
(Werden nicht wäahrfcheinlicher Weife in den Läo- 
dern;, . welche bisher den Dotal- Rechten den Vorzug 
aben, die meilten Bürger in ihren Ehecontracten 
ch’ diefen unterwerfen: und wird es alfo aufhören, 
anze Provinzen in Frankreich zu geben, wo die 
hrzabl der Bewohner ein anderes Recht hat, als 

ia andern Provinzen? Die Aufbehung aller Particw- 


"dar--Rechte und Statuten ift fehr weife in einem Staate, 


deffen Bewohner ungefähr auf einer gleichen Stufe 
der Cultur und des Wohlftands ftehen, und die Haupt- 
votiheile davon find. anverkennbar die Amalgamation 
aller Theile zu Kiuem Ganzen, ‚und die Leichtigkeit 
‚der Ueberfcht für .die höchfte oberauffebende und 
‚geletzgebende Gewalt; Allein wenn die Gefetze [elbft 
‚sine doppelte Alodihcation des Rechts angenommen 
haben: fo Ht es kein Uebel, vielmehr es kann fein 
‚Gutes wegen der dadurch entftehenden neuen Gleich- 
förmigkeit haben, wenn in ganzen grofsen Provinzen 
die. eine dort mehr paffende, mehr bekannte und 
mehr gelchätzte Modihicatien als: beftimmte Regel in 
allen von den Bürgern nicht anders feftgeletzten Fäl- 
len verordnet wird. — Wir befcheiden uns übrigens 

ern, dals die Weisheit der franzöffchen Gefetzge- 

er vielleicht durch die Abficht beftimmt worden ift, 
die Gütergemeinfchaft auf diefem Wege nach und 
nach in ganz Frankreich einzuführen. 

Es iind noch zwey Gegenftände von befonderm 
Intereffe übrig, worüber wir unfern Lefern Bericht 
abltatten wollen. Sie find: die Lehre von den Privils- 
gie und Hypotheken, und die Lehre von der Verjährung. 

giebt Priv login auf die Mobilien und auf die Immobi- 
lien. Algemeine Privilegim auf Mobilien haben: ı) die 
Gerichtskoften, 2) die Leichenkoften, 3) die Koften 
der letzten Krankheit, 4) der Lohn der Dienftboten 
für das verfloliene Jahr und was. ihnen für das lau- 
fende Jahr gebührt, 5) die dem Schuldner in den letz- 
ten 6 Monaten gereichten Lebensbedürfniffe (2101.).: . 
Nur auf gewifje Mobilim haben sin Vorrecht folgende pri- 
vilegirte Forderungen: ı) Die Miethe und Pachtlie- 
ender Güter auf den Ertrag der Aernte des letzten 
Jahrs und auf den Werth von allem, womit das ge- 
miethete Haus oder das Pachtgut befetzt ift, fo wie 
von 
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on allem, was‘zur Nutzung des Pachtgutes dient. 
Indelfen gehet. dem Eigenthiümer vor.das Darlehn für 
die Aerntekoften, die Auslaat und das angeichaffte Ge- 
räth. Der Vierpächter und Veermiether haben binnen 
«o rolp. 35 Tagen das Vindications- Recht gegen die 
wider. ihre Bewilligung weggelchafften N\lohälien;- 
‚2) jede Forderung auf.das dafür. geftelte Unterpfand, 
“welches der Gläubiger ia feiner Gewahrlam hat; 
3) die auf Erhaltung der Sache ‚verwandten Koften; 
4) der Kaufpreis noch unbezahlter Mebiliar - Effeotem, 
do lange fie in.des Schuldners Befitz find.. Ihm ;gebt: 
aber der Verpachter oder Vermiether vor; $) die Lie 
ferungen eines Galtwirths auf die Effecten des Reilen- 
den, die in fein Gafthaus gebracht worden; 6) der 
Fahrlohn auf die verfahrne Sache; 7) Forderungen, 
welche daher entftebo, dals öffentliche Beamte in ih- 
ren Amtsverrichtungen. ihre Gewalt ‘gemifsbraucht 
‘und pflichtwidrig sch ndelt haben, auf.das Capital 
der geftellten Caution und auf die-davon gebührenden 
‘ Zinfen (2102.). Auf Immobilien- kabm ‚ein Vorrecht: 
ı) der Verkäufer, wegen des nicht bezahlten Kauf- 
‚preifes ; 2) der-Gläubiger ‚. welcher das Geki ann Er- 

uf des Immobile dargeliehen; 3) die Miterben zur 
Sicherheit und Gewährsleiltung der gemachten Exb- 


theilung; 4) die Baumeilter, Bauunternehmer und. 


Arbeiter, wegen des aufgeführten Baues-.oder auch 
der Reparaturen; 5) die Gläubiger, welche. zur Bb- 
zahlung der.vorgenannten Arbeiter Geld dargeliehen 
‚haben (2193). Im Gollikonsfalle ftehen dieim A. 2103. 
angefübrten Forderungen den Forderungen, welche 
im A. 2101. enthalten ünd, nach. Jene (des A. 2103.) 
müffen auch eingetragen werden; diele nicht. 
Gefetzbuch geht nunmehr zu den Hypotheken über. 
Diefe find entweder geletzlich,, oder gerichtlich, oder 
cöonventionell. Zu den gefetzlichen Aiypokhakrs gebört: 
ı) die Hypothek der verheiratheten Frau an den Gü- 
tern ihres Mannes; 2) der Minderjährigen und Inter- 
dicirten an dem V. ihres Vormundes; 3) der Na- 
tion, der Gemeinden und öffentlichen Anitalten an 
den Gütern der zur Rechnungsablage- verpflichteten 
Empfänger und Verwalter. ( fragt fch hier: Da 
die Lehre von den Hypotheken und Privilegien ver- 
fchieden abgehandelt und in befondern Kapiteln var- 

etragen wird, ‘worin befteht Jder charakteriftifohe 

nterfchied, zwifchen den Privilegien auf Immobi- 
lien (2103.) und den geletzlichen Hypotheken? In 
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der Regel affioiren-die letztern das ganze Immobiliar- 
Vermögen,’ die erftern nur ein beftimmtes Immobile, 
Doch können jene auch nur auf ein beftimmtes Im- 
mobile befchränkt werden. Nach unferer unmafs- 
eblichen.Meinung könnten wohl die Privilegien auf 
mmobilien und die geletzlichen Hypotheken unter 
Eine und dielelbe Kategorie.gebracht werden.) 
den. gerichtlichen Hypotheken ift merkwürdig, daß Ur. 
theils, welche im Auslands ergangen-Gnd, krine Hypotks- 
ben begründen können, wenn bie nicht von einem fran- 
zößfchen Gerichte. für. executorkich erklärt worden 
find. Eben fo können, was die vertragsmälsigen Hy- 
potheken anlangt, Contracte, welche im Auslande 
gelchloffen worden. ünd, auf die ia Frankreich bele- 
genen Güter keine Hypothek verfchaffen. — Künf- 
tige Güter Kann man nicht zur Hypothek verichrei- 
ben: es. wäre,.dean im Falld der Un lichkeit 
der. gegenwfrtigen, ‚welches in der Urkunde anzu- 
ühren ilt, Mie gerichtlichen .und comventionelles 
ypotheken. üpnd. nicht- anders gültig, als wenn fe 
eingeiragen worden find. Die Gültigkeit der geietzli- 
chen Hypothek ift zwar von der Eintragung nicht we- 
fentlich abhängig; doch find die Ehemänner und Vor- 
münder, welehe die Rintragung nicht bewirkt haben, 
es Stellionats fchuldig, und können durch perfönli- 
chen ‚Asrelt zur Zahlung gezwungen werden. (Sol- 
Kbergeitalt ilt a4l& für die Sicherheit der unter Vor- 
muadichaft befindlichen Perfonen .geforgt, . und die 
delsbalb ia der erften Berichtserhatturz gemachte 
Erinnerung erledigt ich.) Alle an einerley Tage ein- 
mmengenemmen eine $ 
ypothek vop Einem Datum, die fie verhältnifsmä- 
Äsig geltend machen, die Eintragung mag bey dem ei- 
nen cdies Morgens und bey dem andern des Abends 1 
eichehen feyn (2147.). Die Eintragungen mülffen al-1 
er ıo Jahr erneüert werden, fonft erlöfchen he (2154). | 
(Der Grund dipfer Verordnung if: man wollte der ' 
Schwierigkeit des Naehfchlagens fehr alter Ingroffa- 
ten hegegnen.. Nach des.Rec. unmafsgeblicher Mei- 
nung fadet diele ‘Schwierigkeit bey :regelmäfsigen 
Hypoikekenbüchern nicht Statt. Sehr wahr ift Big« 
Preasiesews Erinnerung, dafs diele Erneurung des Hr 
ihekenrechts die Koften fehr vermehren würde. 
er Conful Cambacsres antwortete darauf, dafs der 
Code civil nicht der Platz wäre, wo von den Gerichts- 
Gebühren die Rede feyn könne.) 


(Der Befchlufs folge.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnöxe Könsts. Hamburg, b. Nefiler: Das Landle- . 


ben. 1804. 32 $. gr. 8. — Wer, ohne Dichter zu [eyn, gute 
Gedanken in Verfe brinigen wollte, der follte' wenigftans recht 
gute Verle machen können. Der Vf. 'dieles Landlebens hat 
lich nicht immer diele Mühe gegeben; er zeimt oft bo: 


Enten 


ä N ® , . at 


Da fteht Rapunzel, weilslick angezogen, 
Zum erflern früheren Sala, 8 
" Hlier grünt ein Beer, mit Mutterhand gepflogen, 
- Von zartem, gut verdaulichem Spinat! 
Wirklich mag diefer Spiuat für den Magen verdaulicher [eys, 
als folche Verfe für den Kuüftgefchmack find, 
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LBefchlufs der ‘in Num. 243. abgebrochenen Reoenfion.) 


DD: franzöfilchen Gefetze über die Verjährung beru- 
hen, was ihre Bafıs anlangt, auf den Principien 
des römilchen Rechts. Merkwürdig find folgendeVer- 
fügungen. - Art.2227.: „Der Nation, den öffentlichen 
Inftituten und den Gemeinden fliehen gleich den Privatper- 
Jonsn disfelben Verjährungen migegen, und be können fie 
gleichfails vorfchützen. Art. 2229. Zur Verjährung 
wird erfordert ein fortdauernder, ununterbrochener, 
“ ungeltörter, nicht zweydeutiger Befitz unter dem Ti- 
tel eines Eigenthümers. Bey Mobilien vertritt der 
Behitz die Stelle eines Titels (2279). (Von der bona 
‚fides it dfo hier nicht die Rede.) Art.2335. Der Befitz 
des Auctor und des Succeflor, fowothl univerfalis als 
fingularis, können zufammengerechnet werden, um 
die Verjährungszeit zu erfüllen.” Unter den Fällen, 
wo die Verjährung nicht läuft, befindet fich auch 
Art. 2257.die Verordnung: „In Hinfichteiner an einem 
beftimmten ’Tage fälligen Forderung, bis diefer T’ag 
erfchienen ift.” ( Der Gläubiger allo, in deffen Obli- 
gation nun das Verfprechen der Wiederbezahlung des 
Darlehns auf beichehene Mahnung enthalten, oder 
wo die’letztern Ausdrücke vielleicht nicht aufgenom- 
men worden wären, verliert vielleicht feine Forde- 
rung nach Verfufs von dreyfsig Jahren? Wem fallen 
nicht auch hier die bekannten Controverfen des ge- 
meinen Rechts ein, ob das’ Wiedereinlöfungsrecht 
des Verpfänders erlt von dem Augenblicke, da der- 
felbe die Schuld bezahlte, und ob das Recht des Wie- 
Jderkaufs überhaupt durch die Verjährung erlöfchen 
könne?) „Alle fawohl dingliche als perfönliche Kla- 
gen werden in 30 Jahren verjährt, und wer fich auf 
die Verjährung bezieht, hat nicht nöthig, .den 'Litel 
A. L.Z, 1907. Zweyter Band. | 
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davon offen zu legen, und kann ihm die Einrede, dafs 
er in böfem Glauben gewefen fey, nicht entgegen 
geletzt werden.” {2262.) Von der adquifitiven Ver- 
jährung von ı0 Jahren inter praefentes und 20 Jahren 
inter abfentes die römilchen Begriffe (2265 — 69.). 
„Nach zehn Jahren haben Baumeilter und Bauunter- 
nehmer für die Hauptbauten, die fie gemacht oder di- 
rigirt.haben, weiter nicht zu haften (2270.).” Eini- 
ge belondere Artea der Werjährung kommen im vier- _ 
ten Ablchnitte vor. Die Klage der Meifter und Leh- 
rer der Wiffenfchaften auf Zahlung für den Unter-. 
richt, den fie monatweife geben; die Klage der Gaft- 
geber und Speifewirthe auf Zahlung des Quartier- 
und Speifegeldes; die der Arbeiter und Tagelöhner 
wegen ihres Lohns und Salars werden in fechs Mona- 
ten; die Klagen der Aerzte und Wundärzte; die 
Waarenfchulden wider Privatleute, welche keine 
Handelsleute ind; Lehrgelder, Penfionsgelder; . 


. Dienftlohn von’ Dienftboten, die fich Jahrweile ver- 


miethen, und die Gebühren. der Huifßers werden ia 
Jahresfrift; die Gebühren der Avouds werden nach 
zwey Jahren von der Zeit, da. ihr Auftrag in diefer 
Sache aufgehört hat; rückftändige Erb - und Leibren- 
ten, rückltändige Pacht- und Mietbzinfen und über- 
haupt alles, was von Jahr zu Jahr oder in kürzern 
periodifchen Frilten zahlbar ift, werden in fünf Jahren 
verjährt. Verlohrne und geflohine Sachen können drey 
Jahre hindurch von dem Tage, da fie verloren oder 
entwendet worden, von dem Eigenthämer vindicirt 
werden ;.ohne Erftattung des Werths an den Befßitzer, 
es wäre denn, dafs hie derfelbe auf einem Jahrmarkte, 


oder auf einem Markte (dans un marchö), oder in ei- 


nem öffentlichen Verkaufe, oder von einem mit der- 
leichen Sachen handelnden Kaufmanne erkauft 
ätte. ’ 

So hätten wir denn das Gebäude des franzöfifchen - 
Privatrechts in. feinem ganzen Umfange betrachtet, 
und Können fowohl über daflelbe als eines der aller- 
wichtigften Producte der Literatur au ich, als is Be- 
trachtung anderer Gefetzgebungen ein beicheidenes 
freymütbiges Urtheil fällen. ie Lücken, welche 
sach den zuerft in Druck erfchienenen Abtheilungen 
zu urtheilen, darin befindlich zu feyn fchienen, behn- 
den fich an 'andern Stellen gröfstentheils ausgefüllt. 
So ift z. B. von den Gränden der Wiederheritellung 
in den vorigen Stand, und von vielen allgemeinen Be- 
ftimmungen, “welche letztere unfer eriter Bericht in 
den Titre pröliminaire wünlchte, im dritten Buche bey. 
der allgemeinen Contrastenlehre, und von den Rech- 
ten der Ehegatten in Beziehung auf ihr Vermögen im 
Tit. V. bey dem Ehecontract die Rede, Veberdiefs 

(4)U . | darf 
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darf der Richter in allen den durch das neue Gefetz- 
buch nicht entfcbiedeuen Stellen die Gründe feiner 
Entfcheidung in den ältern Gefetzen, befonders in 
dem römifchen Rechte fuchen. Doch mögen auf 
Vorlchriften diefer Rechte feine Caflationsyrtbeile ge- 
gründet werden. In diefer Hinficht, und wenn man 
‘ zugleich erwägt, dafs der Richter ‘in den durch den 
Druck bekannt gemachten Motifs und Difcuffons die 
authentiiche Erklärung mancher fonft vielleicht dunk- 
ler gefetzlicher Vorfchriften findet, myfs man zuge- 
ben, der Richter werde fich felten in der Verlegen- 
heit befinden, worin ihn der vierte Artikel beym er- 


iten Anblick zu fetzen fcheint. „Der Richter, heifst 


es nämlich dafelbft, der unter dem Vorwande;, -dals 
das Geletz den vorgetragenen Fall unberührt lafie, 
‚dafs es dunkel oder unzulänglich fey, ein Urtheil zu 
$prechen fich weigert, kann als des Verbrechens der 
verfagten Juftiz fchuldig gerfehtlich verfolgt werden.” 
Solchergeltalt ift der Beruf eines Richters in’ Frank- 
reich zwar {ehr Ichwer, und fetzt ausgebreitete Kenst- 
nifle voraus; aber es Stehen ihm auch aufser dem Na- 
tional- und allgemeinen bürgerlichen Codex genug 
"Quellen offen, aus welchen er feine Entfcheidung 
ichöpfen kann. . u Zu 

Zu wünfchen wäre es freylich gewefen, wenn 
die Lage (des Reichs es erlaubt hätte, das ganze Pro- 
ject unzerftückelt und vollftändig. zur Discufßon vor- 
“ zulegen, und nicht eher, als in feiner Gefammtheit 
und Vollftändigkeit in Kraft treten zu lallfen, anftatt 
dafs man daffelbe in einzelnen Abtheilungen zur Be- 
rathfchlagung gebracht, und diefe, fo wie fie geneh- 
migt worden waren, in Kraft gefetzt hat; allein die 
'eigenthümlicben Verhältniffe und Bedürfaiffe des 
Staats‘ verlangten es, dafs man fchnell: an ‘die Stelle 
des Chaos fo unzähliger Gefetze eine auf feften Grund- 
fätzen beruhende Gefetzgebung, fey es auch nur fuc- 
zelliv und für einzelne Theile der bürgerlichen Ver- 
hältniffe, einführte, und dadurch das Vertrauen der 
‚Nation gewann. Die einzelnen Abiheilungen find 
hernach in ein Ganzes geordnet, und die Artikel mit 


fortlaufenden Numern verfehen werden, fo dafs der. 


Code tivil überhaupt aus 2281 Artikeln befteht. Die 
Ordnung der Materien ilt übrigens den Redacteurs des 
Code civil nicht fo gleichgültig gewelen, wie der Be- 
artheiler in’ eiget andern Lit. Zeit. von einer Legisla- 
tion fagte, welche gär nichts von Jurisprudenz habe 
eismiichen wollen, und worin, nach feiner Meinun 

die einer jeden Reohtsnorm angewielene Stelle zufäl- 
lig und durchaus bedeutungslos fey; — einer Legis- 
kation, die nach feinem Dafürhalten eine blols mech»- 
nifch componirie $ammlung einzelner Geletze feys 
Sole?! Das Werk ift in feiner jetzigen wollftändigen 
‚Geftalt betrachtet, wenn auch einzelne -Theila viek 
leicht hin und wieder eine beflere -Stella erhalten 
könnten, im Ganzen genommen, ia einer lichtvollen 
und, was ebenfalls eio Verdienft des Werks ift, von 
dem Syfteme des römifchen Rechts nicht wefentlich 
abweichenden Ordoung abgefafst, fo dafs es gleich 

"dam als ein fländiges Fachwerk betrachtet werden 
kann, in welches. die nach und nack zu erwartenden 
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Zufätze, Erläuterungen und Modihcationen bequem 
beygefügt werden können. Gekrönt würde das 
Werk werden durch eine weife und möglichft niedri- 
ge Taxe der gerichtlichen Gebühren, damit nicht die 
mancherley vorgefchriebenen Formalitäten bey vielen 
Geichäften für den Staatsbürger zu drückend wer- 
den mögen. 

Wir werfen am Schluffe unferes Berichts, noch 
einen allgemeinen Blick auf die preuflsifche und römi- 
iche Legislatur. - | 

Das preußifcke Ländreckt bleibt, auch wenn man 
es mit dem franzöfilchen Gefetzbuche vergleicht, in- 
feinen alten Ehren und Würden. Es war das erfte 
Werk diefer Art in der neuern Zeit. Seine Vollftän- 
digkeit, der präcife und reine deutfche Ausdruck 
in den gefetzlichen Vorfchriften , welche vorher nicht: 
obne die Hinmifchung fremder lateinifcher Worte er- 
laffen werden konnten, die Benutzung der Weisheit 
der Römer mit den Fortfchritten der neuern Philofo- 

hie, welche aus allen feinen Theileg hervorgeht, die 
Iiberalen und humanen Gefinnungen, die feinen her- 
vorltechenden. Charakter ausmachen; endlich die 
Kunlt, womit man in diefer Gefetzfammlung die con- 
ventionalen alten Formeln, . welche zu zertrümmern 
damals der Zeitgeift noch nicht erlaubte, mit den erft 
in den neuern Tagen inihr gebührendes Recht wieder 
eingefetzten gröfsten. Wahrheiten der natürlichen 
Rechtswiffenfchaft in Harmonie zu briogen gewufst 
kat, haben es bey feiner Erfcheinung zu eiagem Stol: 
der deutlichen Nation und der deutfchen Literatur 
mit Recht gemacht. . 

Eine intereffante Frage,. die der Rec, aber nur 
aufwirft, welche indeffen in unfern Tagen ein befon- 
deres Interefle gewinnen dürfte, wäre hiebey diefe: 
Was alt zweckmäfsiger, den Gebrauch des fremden 


römifchen Rechts io den Gerichten ganz zu verbieten, | 


oder es in dem Sinne, als fubhdiarifches Recht bey- 
zubehalten, in welchem es in Frankreich noch in Gül- 
tigkeit ift? 

Was das vömifche Recht endlich anlangt: fo ift feine 
Vortrefflichkeit durcli beide Legislaturen anerKannt. 
Es ift der Vater von beiden, und eine unerfchöpfliche 
Fundgrube, wo der Geletzgeber und Richter diereichtt 
Ausbeute finden können. . Aber die neuern Gefetzge 
bungen haben vor der römifchen dadurch einen Vor- 
zug, dafs der gröfste T'heil des römifchen Rechts ei- 
ne blofse Cafuifuik ift, und dafs wir die Urfchriften, 
aus welchen die Fragmente am beften erklärt werden 
könnten, nicht befitzen; daher die vielen Dankelhei- 
ten und 1 ideriprücbe. So fcharf nachgedasht über 
alle ‘Theile des Privatrechts hat indeffen noch keine 
Nation, als die derRömer, welche daher hierin immer 
die Lehrer der Nachwelt bleiben werden. | 

. Die Danieliche und: Gresier[che Ueberfetzung lie 
fern den blofsen Text: denn die wenigen, meilt in 
Worterklärungen- beftehenden : Anmerkungen der 
letztgedachten find nicht wichtig genug, um diefe 
Ueberfetzung unter eine andere Kategorie zu bringen. 
Sie liefern beide eine getreue Uebertragung des Ori- 
ginals. Die Danielfohe ift im Ganzen gedrängter und 
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kürzer. -Rec; würde fe der andern vorziehen, da fie 
überdiefs ein brauchbares Regifter hat, und wohlfei- 
ler ift, bey befferin Druck und beflerm Papier. . 
Die Lafäulxfche Ueberfetzung ilt zugleich Com- 
mentar, und ift daher für’den praktifchen Gebrauch 
die befte, obwohl aueh die tlleuerfie. In diefem Ban- 
de herrfcht meift eine fchöne und mufterhafte Aus- 
wahl aus den Motifs und Difcuflionen. Wir erfuchen 
Hn. Laffaulx bey siner zweyten Ausgabe 
nigen erkunden, welche’nichts als Wiederholun- 
gen und Umfchreibungen des Textes, hin und wie- 
der Declamationen ent 
zukürzen, und nur diejenigen, aus weichen der wah- 
re Sion und die bald ausdehnende‘;, bald zinfehränken- 
de Erklärung der Gefetze nach der Abhicht der Vffr. 
hervorgeht, beyzubebalten; dadurch wird fich das 
Werk vielleicht auf zwey höchftens drey Bände brin- 
en laffen, und mehrere Literaturfreunde des Aus- 
ndes fowohl als mehrere feiner Nlitbürger werden 
es zu kaufen im Stande feyn. Einen höhern Werth 
wird es noch dadurch erhalten, wenn er mit kurzen 
Worten den Namen des Redners, dem die in der 
Anmerkung 'enthaltene Erklärung angehört, anfüh- 
ren, und den deutfchen Ausdruck einer forgfältigen 
Revifion, welche in der Eil‘des Augenblicks nicht 
Statt inden konnte, unierwerfen wollte. Er oder Hr. 


Daniets ind gewils die Männer, welche eine den Be 


dürfniffen der deutfchen Unterthanen, befonders der 
deutfchen Gerichtsperfonen im fränzöfifchen Kaifer- 
reiche, und zugleich den Büdürfniffen der deutichen 
Rechtsgelehrten in den angrenzenden deutichen Län- 
dern entfprechende UÜeberfetzung zu liefern im 
Stande find. 

In der Schrift Nr. 5. hat Hr. Laffaulx einen Com- 
mentar des franzößich bürgerlichen Rechts für Deut- 
{che zu liefern angefangen. Wer die Motifs, Expofäs 
und Dıifowrs, ferner: die Dif: dans le Conjeil d Etat 
von Souanmeau und Solon, und Sirey’s Sournal de la 
jurisprudence de la Cour de Caflatipn behitzt, bedarf frey- 
lich keines fuolchen Commentars. Allein da diefe 
Werke theils #isber in Deutfchland noch weniger 
bekannt waren, theils auch einer grofsen Anzahl Le- 
fer, welche ein Intereffe an der Bekanntfchaft mit 
dem Geilte der franzöhlchen Gefetzgebung haben, 
entweder nicht ganz oder nicht hinlänglich: ‚verftänd- 
lich find: fo ift diefer Commentar ein verdienftliches 
Werk. Schade ilt es, dafs Hr.L. nicht die Zeit ge- 
ba'.t hat, den Abdruck des Ganzen bis zur Voallen- 
dung aufzufchieben: » BE e 

NATURGESCHICHTE. 

Harrer, b: Handel: Friedrich Wilhehn v. Leuffers, 
königl. preufs. Kriegs: yod Domainenraths, Yer- 
zeichmiß der uon ihm gelammseltes Mineralien, mit mi- 
neralogifchen. Bemerkungeo. -Arfer Theil, die 
Erd- und Steinarten enthaltend. 1806. 296 S. 8. 


HAr.v.L. hat feine reichhaltige Mineralienfammlung,” 


welche er denLiebhabern zum Verkauf anbietet, nac 


_—. 
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alle disjer . 


alten, abzufchneiden und ab: 


einen fehr veralteten, oder vielmehr, nach gar kei. 
nem Sylteme geordnet. Die Abfonderung der Fofli- 
dien in Gattuigen, ‘Arten u.f.f. ilt nicht genau beob- 
Achtet. Eine blofse Abänderung fit oft zu einer eige- 
nen Gattung erhoben, und eine eigene’Gattung hin- 
gegen einer andern untergeordnet, als die Foihlien» 
waltungen picht felten unter eioem falfchen Gefchlscht 
itehen, will Rec. gar nicht rügen, da hier die Mine- 
ralogen mit ibren Grundfätzen leider noch nicht aufs 
Reine gekommen. Oft erfcheint eine und diefelbe 
Qattung mehrmals unter verfchiedenen Namen. — 
Der Vf. simmt nesn Gelchiechter erdiger Fofülien an: 
Kalkarten,; Schwerarten, Stronthianarten, Talk- 
arten, Ihonarten, Kiefelarten, Gebir ; vu 
kanifche Producte, Erdarten (fchlechtweg). — Der 
Kielelarten giebt es bey Hn. v, Z. folgende: Bergkry- 
ftall, Kiefel, Amethyftartiger Oharzkryttall, me 
thyft, Rauchtopas, Morion, Zackentopas, Hyacintbh- . 
farbiger Quarzkryltall, rother Quarzkryftali, Prafer, 
uugeformter Quarz, Quarzfels , gefärbter Quarz, 
Sand, Feuerftein, Jaspis, Heliotrop, Aegyptenftein, 
Hornitein (wozu der Vf. auch den Kiefelfchiefer rech- 
net), Achat, Chalcedon, Sarder, Kacholong, Opal, 
Pechftein, Karneol, Sardonryx, Onyx, Chrylopras, 
Jade, Demant, Rubin, Sapphir, opas, Smaragd, 
Beryli, Aquamarin, Chryfolith, Hyacinth, Alman- 
din, Zirkon, Granet, Lalurftein, Feldfpatb, Mond- 
ftein, Schillerfpath, Katzenauge, Zeolith, Lepido- 
ith, Prehnit (nicht Prenith), T’remolith, Schörl, 
Turmalin, weifser’Schörl (bey Werner fchörlartiger 
Beryll, aber keinesweges Schörlit), Arendalit. — 
inige dieler Gattungen find in mehrere Arten abge-. 
fondert. Der Zeolith z. B. in drey Arten: in gemej-- 
nen, Kryitalliärten und kiefelartigen Zeolith. - Der 
Vf. gefteht felbft, dafs er die fogenannien Edelfteine 
richt sach mineralogifchen, fondern nach Grundfät- 
zen der Juweliere klafüheirt habe. Die Lobrede, die 
er letztern,. in Anfehung der Edelfteinkenntnifs, auf 
Koften der erftern hält, mufs man feinem hohen Al- 
ter zu Gute halten. — Die Gebirgsarten find folgen- 
malsen an einander gereiht: Sandltein, Grauwacke, 
‘Trapp, Wacke, Granit, Gneis, Glimmerfchiefer, 
Murkftein, Porphyr, Mandelftein, Breccie. — Un- 
ter den. vulkanıfchen Gebirgsarten ftehen auch der 
Bafalt und der Obfidian. Zu den Erdarten 
(ichlechtweg) rechnet der Vf. mehrere thonartige Er» 
den, den Ocker, den Sumpftorf uam, — Auch 
den ‚Steinen aus dem 'Thierreiche hat Hr. v. L. fein 
Nineralienkabinet nicht verfchloffen. — Der Adler- 
ftein (Eifenniere) ift fälfchlich za: den erdigen Folhs» 
lien gerechnet. — Unreifer Amiant ift auch noch 
zu haben. — Diefs fey genug zum Belege unfres 
obigen Urtheils. 

Die Anzahl der in diefem T'haile befchriebenen 
Foffilien- Exemplare kommrnahe an 4gooo: Dennoch 
werten einige feltenera Fofhliengattungen ganz ver- 
mifst, mit andern, z. B. mit dem Detnant, Prehinit, 
Tremolith, ift das Cabinet nur ärmlich ausgeftattet. 


Die Marmorfammlüng ift fehr zahlreich, und befon- 


ders intereflant für den Archäologen, aber ebenfalls 
. | nic 
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nicht nach minäralogifchen,, fondern nach ofhcinellen 
Grundfätzen geordnet, und manches hineingeletzt, 
‘was anderswohin gehört hätte. Bey den einzelnen 
Foffilien- bat der Vf: allemal die Farbe, die Geftalt 
und den Fundort, zuweilen auch die Gröfse und .die 
abfolute Schwere, felten das geognoftilche Vorkom- 
nen angegeben. Er verfchert, fein Augenmerk. be- 


18 


fonders auf inftructive Stücke kerichtet zu haben. 
Der eigentlich mineralogifchen Bemerkungen findet 
man nur wenige, und auch diele würde man dem V£, 
fehr gern erlaifen haben. Wenn er Kriftali fchreibt 
und doch Bley, fo handelt er inconfequent, Statt ab- 
geflumpft.lielt man hier immer gefiutzt. 


. 
' % 


2 RLEINE SCHRIFTEN. 


. Lirssatuncsscuicnte. Ohne Druckort u. Jahrz.: Elo- 
«id storico di Gaspare Luigi Oderioo, Icristo da Franc. Carrega. 
558.4. — Dals man in Tirabofchi’s grofsem und weitläufti- 

em Werke: Storia d#lla Letteratura Italiana nichts von die- 
em merkwürdigen Manne findet, darüber darf man lich, ob 
es gleich neu genug ift, nicht wundern, da die Gefchichte der 
italiänifchen Piteratur darin nur bis zum Jahr 1700. fortgefährt 
if. Eben fo wenig kann man in Ma:zughelli’s alphabetilch 
eordnetem Werke: "Gli Scrittori d’Italia etc. dielen Namen 
uchen, da es nicht bis auf-diefen Buchftaben geht, Aber 
dals man iu Ang..Fabronii Werke: Vitae Italorum doctrina 
excellentium, qui feculis XVII et XVIII floruerunt (Vol. I 
XIV. Romae et Pihs. 1766— 1789. 8.) nichts von ibm finder, 
ift auffallend. Um delto angenehmer muls es jedemiliterator, 
belonders jedem, der mit Oderico einerley Lieblingsitudien 
hat, feyn, bier eine befondere Abhandlung zu fioden, die ihn 
mit dem Leben und mit den Schriften diel[es 
lehrten bekannt macht. 

Diefe Lobrede wurde am 15. März 180. in einer aufseror- 
dentlichen Sitzung im Nationalinftieut vorgelefen, und enthält 
das Merkwürdigfte aus feinem Leben. Er war im J: 1725. ig 
Genua geboren, wurde in Prato von den Jefuiten erzogen, 
und fchon frühzeitig in den Ordenshabit aingekleider. Er 
hatte ein feuriges Temperamient und einen lebhaften Verltand} 
aber die Grundfätze der Religion gewannen bald fein Herz, 
und die Wilfenfchaften wurden ihm [ehr früh nicht allein 
angenehme Unterhaltung , fondern auch ernfthafte Befchäfti- 

une. Schon von feiner Jugend an liebte es die-Einfemkeit, 
entlagte “daher allen weltichen Gelchäften, widmete Bch 

anz den Wilfenfchaften, und wählte befonders das Studium 

es Alterthums zu Seinem Lieblingsgefchäfte. Die Literatur 
war damals in Italien noch ein unbebautes Feld. Eine Schlechte 
Philofaph#e, die man die Ariftotelifche nannte, herrfchte in 
allen Schulen ; eine Menge Vorurtheile waren der Kritik and 
der Gefchichte im: Wege; nur wenige Gelebrte Bearbeitetesi 
die Alterchumskunde, und noch wenigere konnten mit Ge- 
fchmack und Gelehrfamkeit etwas darüber Ichreiben. Aber 
alle diefa Hindernille Ichreckten Oderico nicht ab; er‘ wat 
Sich felbfe Führer und Lehrer, und durchlief mit aulmeror- 
dentlicher Schnelligkeistig eutferntelten Gegenden unıl Jahr- 
hunderte des Alterthums. Belonders beichäftigte ibn Rom 
und Griechenland; feiner Aufmerkfaınkeit entging keiner ih- 
rer Clafliker, und durch ihre Hulfe wollte er die alten Denk- 
mäler erläutern, "die der alles verwültenden Zeit entgangeh 
waren. Griechifche und sönilche Münzen, fo wie auch In» 
fohriften, waren das, was er zuerlt vor lich nalım. Er um- 
fafste alles [ehr leicht, hatte eine feine Beurtheilungskraft und 
vortreffliches -Gedichtnifs, und.brauchte nur wenige Jahre, 
um faft alle (eine Vorgänger, die [ich in Italien, Deutichland, 
Mollend und Frankreich diefer Wilfenlehaft gewidmes hatten, 
zu übertreffen. -Einen Beweis. feines Schartiinus und [einer 
Gelehrlamkeit legte er [chon in feiner erften Abhandlung ab, 
die ex in Ram im J.. 1756, unter folgendem Titel herausgab ı 


intere[llanten Ge- 


Dijfertations fopra un’ ntica i/trizione novellamente feoper: 

und der Wert) Aiafer Arbeit wurde einlimmig von af anzen 
gelehrten Welt auerkanunt, — Wider [einen Willen nahm er, 
weil es der Cardinal Spinelli wünfchte, eine Profeflorltelle 
an, bey der er befonders fich mit 'theologifchen Streigigkeiten 
abgeben ınufste, die er gar nicht liebte, Indellen behandelte 
‚er auch, diele Gegenftände auf eine ganz neue und nützliche 
Ast; entlerpte davon alle unnütze Spitzindigkeiten „ und Suchte 
belonders die Münzwillenfchaft dazu zu beuutzen, dals er ge- 
wille Punkte in der Kirchenzefchichte daraus erläuterte und 
beltätigte, und wichtige Geletze und Gebräuche der Kirche 
darnach erklürte. . Im J. 1105- gab er eine Sammlaug lateini- 
dcher Iufchriftenjhereus, die man bey Gruter, Reinefius , Gu- 
dius, Fabretti, Muratori, Maffe: u.a vergeblich fuche, und 
die Gelehrten wulsten eben fowohl den Werth dieler neuen 
Entdeckungen, als feiner darüber gegebenen Erläuterungen zu 
Schätzen. Doch die Gefchichte einer jeden feiner Schritten zu 
erzäblen, würde zweckwidrig [eyn: da man.dann eine ver- 
hältnilsmälsig lehr lange Recenhion über eine [o kleine Schrift 


liefern müfste; und ein blofses Verzeichnils [einer edruckten 


Schriften wäre überfläffig, da diefelben den Freunden des Al- 
tertbums längft bekaune ind. Aber feine hinterlaffenen hand- 
febriftlichen Werke, die das gelehrte Publicum noch nicht 
kennt, kann Rec. den Lefera dieler Blätter unmöglich vorent- 
halten, da diele kleige Abhandlung wohl nicht leicht in un- 
fern Gegenden in vieler Hände kommen möchte. Es find £ol- 
gende: Dijfertauzione fopra una Lapide Cocceians. — Offer- 
vazioni fopra quarant’ un Codici o Manoferitii della Biblio 
teca del Citt. Giacomo Filippo Durazzo., — Ordine cronola 
6ico delle Iforizion; Con/elari di Giuftino II. Imperatore.' = 
Ojfervazioni Fly Monumento di Filopappo Befefe..— Serie 
cronologica de’ Re del Bospero Cimmerio. — Confutazione 
del übro: deChrifto gracce loyguente. — Confutazione 
dei fijtema del P. Magnano intarno lanno della nafaita di 
Chrifto. — Notizie ftoriche [ulla Taurica fine all’ anno 1415 
Lettera fesanda full’ pretefo Epitafio di S. Felice II. — Dif- 


Sertazione fu’ Cimiterj. — Memoria fü’ Confint di Viozenna. 


Molte Lettere fü varj punti d’Antiquaria e Letteratura, — 
Controverfiae theodogicae. — Kacfareorum Numorum ao Lapi- 
Aum Chronelogia. — De Epizaplio Sanasuli Subdiaconi. — De 
Epitaphioe magni militis. — b. Epitaphio Megetit Heliopobs- 
tani. — De duplici Anaxlla Rheginorum Tyranno, — De 
Nume Antigonti — ‚De Fratrum Arvalium orkeine, .dignitate 
et officiis. — Adnotationes In Tabulam seneam prope l/fofecco 
repertam. — Wenn man einen Gelehrten aus feinen Schrif- 
ten kennen lesaen kenn: [ao dient auch 'gewils [chon diefes 
Verzeichnils dazu, uns eine Idee von dem Fleilse und den 
vielumfalfenden Kenntniffen diefes. Mannes zu geben, befon- 
ders wenn man fich feine [chou durch den Druck. bekannt se- 
machten Schriften noch dazuü denkt. Möchten doch diefe Mas- 
nufcripte- in gute kritifche Hände kommen, die der gelehrten 
Welt das Interellantelte, Wichtiglte und, Brauokbar davon 
mittheilten. 
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1) Austerwau, b. van Es: Verkandslingen, Be 
_kroond met den prys van hei Legaat van „Johammı 
Monnikhoff. ( Abhandlungen, die den ‚Preis des 
Monnikhojf [cken Legats erhalten haben.) Jierds 
Deel, fie Stuk. 1804: 176 S. gr. & (1. Fl 
ı0 Stüb. holl.) rn 
a) Leivzia, .b. Crofiust ı Ueber die Brüche. 
Preisabkandiungen des von Johannes "Mon- 
nikhoff pefifteten Legats. | Abhandlungen, die 
mit ‚dem Praife des Monnikhoff’fihen he 
krönt wurden.) Aus dem Hoilländifchen. er 
Teil. 1805. XXXU u, 288 S. (1 Mbhir. 6 gr.) 
Zwegter Theil. 1806. XVF und 2008. gr. B. 
«22:8 .) . aa n 
3) Wızw, b. Degen: Franz Xaver Rudtorffer’s, er- 
ften Wundarztes und Operäteurs an der zweyten 
chirürgifchen Abtheilung io dem’ Kafferl. allge- 
meinen Krankenhaufe u. 1. w. zu Wien 3 Abhand- 
Jung über die sinfachfle und Sicherke srations- 
Methode eingejperrier Leiften- ün Ba elbrüche. 
 .Nebf einem, Änhange mierkwürdiger, "auf den ope- 
gativen Theil der Hundarzueykunfi ich beziehender 
Beobachiungen, 1805. XV u. 297 S. gr. 8. mit 
" 1 Kupft. (A Ribir.), ... wu IP IL HET Gar ve A eer a 
4) Pırna, b. Friefe: Der Bruchkranks, oder Amwel 
fung, dem hen auvorzuhommen, fie zu verhä- 
fen, und, 10508: ‚einmal endlanden Pas: e zu ir 
kennen und zu. hsilen; von D.Gi W. ,, au8 
übendem Arzte in Leipzig.: (Des. Vorrede.zir 
Würzsung ,’% Bromgättoer: - Anatomifck- chi- 
2 rurgifche Abhandiuig über den Urfprang der Lei- 
Aenbräche; von Franz Cafpar Hıffelbach, Pro) 
am anatomifchem Trheater zu Würzburg.” 1808. 
- 328.4 m. 4 Kupfe (16 gr.) ea | 


’ » R ‚ tr" D) 

N: r. Das vierte und letzte Stück das dnitten Bam- 

des diefer Verkandsfingen haben ' wir ip der 

A.L. 2. 1804. Nr. 241.:ahgezeigt. In dem, erfien Stücke 

des vierten Bandes wird folgend& Frage :beaptwortet: 

.„Da, bekanntermaeisen, der Bruch chukti alas letzte, 
der Kunft nöchübsige, Mittel gegen: de Bi ug 

ift: fo.wird gefragt: ::r) Welolte Wer funds. vom 
den früheften Zeiten her bis auf unfere: Lage, "dazu 
erfinden wbriden, und? vielche Opstationsmiethiode 
hat man, unter vielen andern, die bey Leiflen. und 

Schenkelbrücken damit verrichtet wurden, als:die. din- 

A.L. Z. 1807. Zweyter Band, 


$schfte und ficherfte, und folglich als die befte und - 
%efolgungswerthefte anzufehen? z) Welcher Aus- 
wahme und welches Zufatzes ift jedoch eine allge- . 
meine Vorfchrift dabey fähig, in Fällen und unter 
Umftänden, die, nach Verfchiederheit der Natur und 
der Urfachen der Kinklemmung, deren Beurtheilung 
auf den Erfcheinungen beruht, ‚den Bruch/chaitt ver- 
‘wickelt machen?” Der Vf. der Antwort, die das 
ıyor was liegende Stück ausmacht , ift Hr. F, $, Haver 
"Drorfe, Anat. u. Chirurg. Leet, Wundarzt und Ge- 
burtshelfer zu Dordrecht. Der Vf. hat feinen Stoff 
da: drey Kapitel abgetheilt: I. von den verfchisdiwen Me. 
thoden, den Bruch/chnitt bey einem eingekiemmten Leiflen- 
Uruche zu verrichten, ingleichen von den Werkzeugen, 
die man, von den frühellen Zeiten her, dazu’ erfand; 
und endlieh von der' Auswahl, die der Wandarzt, bey - 
der Opwation des Leifienbruches,; unter den/elben zu 
machen hat. Il. Die Ausnahme und der Zu/atz, welche 
der Bruchjchnitt im verwickslten ; von der widernatürfi- 
(chen Bafchaffenheit der Eingeweide herrührenden Fällm 
verlangt il. Die Operation der eingeklömmien Schen- 
‚Relbrüche. Bey der Beichreibung der: Metlioden,' def 
-Leiftenbruch zu operiren, wird felir natürlich auf fol- 
‘gende vier RBuncte Hückficht'!genommen: ı) auf das- 
-Durchfchneiden der Hautddcken ; 2) auf die’ Eröff- 
aung des Bruchlsckes; 2) au das Auffchlitzen des 
Bauoßringes’;"#nd 4) auf das Zurückbringeh der het- 
vorgetretenen Fingeweide. Dafs nicht unfer Lands- 
mann Richter (Abhandlung von den Brüchen) hier 
und in der ganzen Schrift ‘eine ehrenvolle Rolle {pi 
len follte, wird. wohl niemand bezweifeln. Bey, d 
"Abbentilung’ deflen , was den'Oegenftand"des zweyten 
Kapitel$ ausmacht, wird auf drey Puncte Rücklicht 
‚genommen: ?)' auf ‘die vöränderte Befchaffenheit der 
ärme; 2)auf die ‘veränderte Befchaffenheir des 
Netzes; und '3) auf das Zufammenwachfen diefer 
Theile untereinander. Von :diefer Eihtheilung komnit 
-@8 ber, dafs ma von $. 138: an in einem dritten Ab- 
‚tehnitte.die ungeteach/inen Brüche abgehändeit findet, 


‘Ohne dafs der Weberfchrift nach eörfle und tweede 


‚afdsling vorhergagangen wären, wiewohl es der Sa- 
'she nach gefch@ffen ilt. Dafs übrigens auch dieles 
Kapitelnicht zu einem'Auszuge fich eignet, ilt fehr 
begreiflich. © : it .t EEE er 
. «Der Wentfehe Hiransgeber hat der: Ueberfetzung 
‚Nr.#.' eide Vorrede vorgefetzt,' worin. theils einige 
‚die Bruchlehre betreffende literarifche Notizen, tkiel 


:die Nachrichten vom_dem Leben des menfchenfreund- 


Hiohen Monnikhoff', die der Vf..der Vorrede zum er 

‚Bande der: Urfchrift geliefert hat ,’entbalten find. Die 

Uederfetzung hat das Original ganz’ vollftändig ‘und 
(4) X unab- 
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unabgekürzt übergetragen. Wir glauben, ihr Gerech- 


_ tigkeit widerfahren zu lalfen, wenn wir fie, im Gan- 


\ 


. durch: ein aus einer dünnen Haut beflehender Sack, über- 


Sen: in der ne 


zen genom gen. ‚ndefien 'wänichten !’ 


wen, got 
‚wir, Yale de@VJcbörfetzer-anf die 3efchmeidigkeit des * die Citäte haben fich bie und da nicht anpezeigte 
Periodenbaues noch mehr Sorgfalt verwendet,. Aus-. Druckfebler einge 
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Spracbe gefchriebenen Anmerkungen zu feiner Üeber- 
fetzung der Heißer‘ [chen Chirorgie, gefchehen ift, der 
hollägdiche Litel ins Deutfche überfetzt Teyn. In 


[chlichen: Auch had mehrere Na- 


laffungen vermieden, und auch den Sinn einzelner men verdruckt wie S. XIL Tölaar ftatt Tos Laar, 


Worte beffer getroffen hätte. 


So follte Th. 1.-S. 23. $. 50. Schowden ftatt Schouten. S. 62. Z. 11. ilt nach 


Z.7._zwifehen „unterwärts” und „am rechten Ho-. „deu Werten „zu hängen Icheinen” ausgelaflen: denn 
den:” an mehreren Stellen, und ebendaf. Z. ıc. v.u. fie allein drängen fich hervor. S. 161. Z. 2. v.u. follie 


anltatt „eis Darmbruch" ein .freyer Darmbrucl/ fi 
hen. S.43. 2. 13. würden wir een igdere.vliezige zab 
picht durch „, ein weicher membranöfer Sack,” ionders 
detzthaben, S.50,4.18- falltees ftatt Spülkanne, ‚Späj- 
If er hom ) heilsen. S. 53. Z. ı„.ilt der Name des 
Wendarztes Kragting fällchlich Kragtingh und ander 
wärts Kragiking, ‚gelchrieben. -S. 53. Z. 16. follte ftats: 
in einem io hahen Grade, in hokeny Grade, ftehem,. upjl 
S.61.Z. 1. v.». ftait, eine ungefähr ‚4ojährige Frau, 
eine Fran vos went 40 ejahren. S. 63. Z. 10. Jie- 
{et mag Iterben mulsie, Ifatt. farb. S. 75..2. 8 follie, 
wie mehrmals, vaßl.gegraeid nicht durch „feft .ange- 
wachlen ,” fondern blois durch angewsch/en überletzt 
Seyn, uyd 2. io. ftatt „aufser allen Zweifel fetzen;’ 
beflätigeu ( hol. bevefligen), ftehen. S..77. ift in dem 
‚Citat o) vor: Verhaudeling. over de Breuken,. ausgelal- 
en Ausgabs [einen S.99. 44. if, 

wie aft, .Gebrek durch „Zufall,” ftatt Debgl, überleiet. 
.S, 106. Z. 18. möchte wohl „untericheidende Kenn- 
zeichen” Statt, charakterififche Kounzeichen, wie @8 

‚auch is der Folge überletzt ift, nicht zu billigen feyn. 
Bd: 209. Z. 2. v.u-Dad die Worte „„welcbe den. Snali- 
„chen entgegen, gefetzt iltY. im Original.nicht nur gar 
»icht zu finden, fondero auch der Saohe. nicht anga- 

‚melfen. S. ıra Z. 11. Sollte Itatt „Aussrstung”. (ver- 
‚plaatfing,), Feränderwng den. Stelle, and 2.33 Statt 
„des ausgetretenen I’heiles” (van,ket verplaatfis deel), 

„des von der Stelle gesnichenen. Theiles, Tteben. $..118. 
‚2. 10 würden wir., ftatt „eine grofse Schweräihmig- 
„Keit,” ein fehr [chweres ‚Aihenbolee. gelagt. habes. 
„S. 119. 8..liefet manı: .„.diele Brüchs-wurden allein” 


' ‚anftatt,. Alle diefe Brüche wugden‘; und .S, 195. Z..4. 


ter,” dig lang 


„eine grolse. Menge Zellgewebe” anftatt ,. ‚eine. diche 

Veortkank S. 130. 2..9. Könnte sine Zweydeutigkeit 

"dadurch xermjeden werden, dafs. men „as 
‚ger, sang? Daxer. letzte, Ge Ten Zu 30 W wei If 
„„fchränkt fich der,Bruch.lefiglioh jnngrhalb der Sabei- 
enbauf der jamengeläfse ‚eiw" 2 hollännliich. . Es 
"lollte heilsen; Schrankt ich, der Brudi Isdiglich anf kiie 
Scheidenhast, der Sameugefäjle ein... „Ih. Il. S. 6. fteht 
Heufamen”. ftatt Mehl von Kolnuduscum, oder von 
‚harkskorn, welcher wohl aueh ‚griechifches Heu ,. aber 

nicht fchlechthin Heu; genannt wird. S..23. und ag. | 
Fi tichtig „Bockshorgfanuen.' .B. 44. 


” 


» &" das, Citat „Ib. 1.30.” fa lautens (.Mnenitr 
Aecl, Opkad- en Gerlichtkundign „Werken; "erh, 


£. ftuk 3q; und das Citat 5, 4$.. folgendermafsen.: 
"So A en) yedichaa er FAR Werken 
‚Hoofdliuk 61. 64.,u. * „Auch fallte,nicht, ‚wie: ze- 
weilen, 2.B,S ‚75. :bey ‚Plägern’g ja. holländifulier 


SR 


Heel artzia vichr'dürch'Schfiftfteller, fondern durch 
HWundärzte überletzt feyn. Warum: von S. . an, 
«on den Räthfchlägen 'die Rede ift, die Fa«f in 


"Teens Gefuädheitsketschiemuis zur Verhütung der Brü- 


the bey Kindern gegeben hat, diefer Schrift in der 
Oeberletzung Hicht erwähnt ift, wiflen wir nicht. 
$. 176. ift der Name des Wundatztes van GejJcher To 
gelchrieben, dafs es Icheint, das D. folle Doctor be- 
sSeutegi da es doch den Vornamen David bezeichnet. 
..„ Vebsigens. enthält der erfe_’Theil der Ueber- 
detzung die nämlichen Abhandlungen, weiche den 
Inhalt des arfien Theils, des Originals. ausmachen, 
„nämlich. die eine von Lewrs, über die Natur (nicht 
‚Gattung‘, wie es in der Ueberfetzung-heilst) und die 
verjchiedgnen. Arten der Brüche, usd die, andere von 
Logger, über die charakterififchen chen. des 
Brlche.... Der zıwsyte. Theil der Ueberfetzung enthält 
ebenfalls die im zwweyten Theile’des Originals befhind- 
lichen drey Abhandlungen, die erfle yon Franz as, 
über die äußern Hilfsmittel gegen die Brüche, die 
zweyte von I(man) S raue, über die allgerneinen 
und befondern, Ürfacken der rüche, und die dritte von 
Glerrit) $ an) von Wy über die äußern und is- 
nern Mittef und die Zwechmilligße Diät gegen die Brü- 
che Xodter, Wie der Titel im Originallautet, über die 
einfachften, zweckmäfikfiin, und am leichteflen- zu ka- 
benden äußern und isneru Mittel, und die beie Diät bey 
Brüche . . a ER : 

ntlish der Mom 


En Ze 

. Nr.3.- hat feine: Entfteliung ei 
nikhoff [chen,.: den Bruch/chwiti betreffenden, Preisfrage 
zawerdankien.  Hr.. Austorfferthatta feine Schrift, als 
Beantwortung dieler Frage, den Adminfftratoren des 
Monnikhoff' Legats züugefthickt, und diefe fällten 
in ihrem Kzogramm..von -ı8og das Urtheil darüber, 
se "Dr ehe ibr mit der wirklich gekrönten (von an 
ver Dragfe, die wir unter Nr. 1. angezei aben 
Hachen N Fe has jehone üben Gch aber, da der 

reis Nicht getbeilt; werden dürfe, genüthigt, han 
dem Hn. H. Droefe 2uKomien Zu Allen; es Selle je- 
doch, wenn der Vf. der deutichen Schrift (Hr. Rud- 
weffer Y'hblribzien bekannt inache, ein Auszug dar- 
aus geliefert werden. Nachdem: diefe ‚Bekanantma- 
chung erfolgt war, wiederholten he in dem Programm 
.von.:4805, :dieies Verlprechen;. ‚und in einer Nach- 
Ichrift>aiı des. Hünften: Bandes :zweytem Stücke der 
diunokurdan. Menbikhoff’/che Lepat- meranlaisten :Ferhan- 
dsöngen (voprin vas Ingen über diemegiboraes Brä- 
he ‚enthalten ift, deflen Anzeige wir aber fo Jange 
verikbieben,' bis‘ Deel .IV.; St. = 3. undı.Deel.V. Se. 1. 
‚sricbiehen. feyı werden) verfichern he uoshmals „ -die 
„Rudiorffer ehe Preisantwort” werde den Inhalt von 
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einem dieler drey räckftändigen Stücke ausmachen. 
Unabgekürztalfo? Von dem Ha. Rudtorffer feibit lielet 
man in der Vorrede zu Nr. 3. (S. VIll.) folgende’ Er- 
klärung: „Da es mir keinesweges "gleichgültig feyn 
kann, dals meine eingefandte Abbandlung in einem 
tlofsen Auszuge ericheint, wodurch der Zufammen- 
bang und die deutliche Üeber&cht der an einander ge- 
reibeten Gegenitände zum Nachtheile des Ganzen un- 
terbrochen wird; fo fand ich mich bewogen, nreine 
Abhandlung in ihrem ganzen Umfange bekannt zu 
machen. Ich machte dabey, fpätern Erfahrungen zu. 
folge, noch einige Zufätze, und bereicherte tie mit 
feche beygefügten Beobachtupgen eingeklemmter Brü- 
che, die ich bey der eingelchickten Abhandlung nur 
in Anszügen angeführt hatte.” — So viel über die 
Entftehong der Abhaedlung, Seinen Stoff hat Hr. 
de bearbeitst, dajis er in der Frage erfiem Ab- 
fohnitte eine chronologi/cha Ueberjicht der von den. älts- 
fen: Zeiten bis jetzt zwr Operation des Bruch/chnittes er- 
Iufirumssie ne war zw tem Anlchnitts 
igt, sosiches die. einfachfle, befle und nachahmungs. 
redı Methods bey der Operation der Leiflen- und 
Sc ihrüche [ey Das, beym Bruch/chnitte Telbit zu 
beobachtende Verfahren ilt, nach vorausgefchickter 
Anweifung. zur Vorbereitung, nach drey Momenten 
abgehandelt. In der zweyten Frage wird die Ass- 
aahme und Abünderung des Bruch[chnities bey angebor- 
nen Brücken angegeben. Auf der Kupfertafel find die 
Werkzeuge abgebildet, deren fioh der Vf. bedient, 
weun er den Bruchfchaitt verrichtet. Soliten die 
“Adminiftzatopen. des Monsikhoff’[chen Legats die Rud- 
torffer [che, :silerrlings £ 
im Anuszuge in ihrer landesiprache bekanpt machen: 
jo könnte es\fich vielleicht beftätigen, was Hr. R. io 
der’ angeführten Stelle der Vorrede befürchtet, fie 
‚werde nämlich dureb das Epitamiren .zu viel verlie 
ren. — Der, auf dem Titel erwähnte Anhang ent- 
lält,; aufser: jenen /echs, Beobachtungın eingehlemmter 
Brüche, Folgendes: -2) Beobachtungen bey zwey unter- 
iumsuenös lg 2) Beobachtungen bay fünf, 
ame Operaflou.krfordernden, Abartungen uer[chisdener 
-Theile in der Kohle. a che an ne 
der allen vIREN. £ am e 
un bey Iedasrokmg einer krebshaften Brufi. 4) Sechs 
Beobi ;diger uerfchiedense, eins Operation .er- 
Jordernde, Anfille der Bancheingeweide... 5) Drey Beob. 
achtungen über e.an den Exiremitfiien. 
Des Pleanasmus auf dem Titel von Nr. 4. zu ge 
ichweigen — denn zuvorkommen und verküten ilt ja 
Bleichbedeutend — fo kann man mit diefler Schrift 
® vielfchreibenden Vfs. eben fo wenig zufrieden 
feyn, als: mit.den, 22 S: Starken Blättern, die 1807, 
nnter.dem Iiiel, erfchienen find! Ein Paar Worts an 
Breckkranke „ı die.vom ihrem Lsihasfchaden befreyt, und 
(vor) den damit verbundenen Gefahren: gelichert Jeyn 
wollen. Nebf einer Anwoeifung, zum Gebrauchs [einer 
elafi’[chen ‚ radikal heilenden Bruchbandagen (auf de- 
ren Empfehlung es eigentlich abgefehen war, deren 
Werth aber durch die Art. der Empfehlung verdäch- 


tig wird, der — Sollen’ wir bi “fagen, höchft fon- eutliche Gränze habe. Die Leiftengegend theilt er Fr 


. 


Num a9. OCTOBER 1807 


‚gem werden. 


earbeitete, Abhandlung nur 
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derbaren? — Präfervativbandage nicht einihal zu ge- 
denken). Der Vf. -will in diefer Schrift lehren , was 
man unter einem Bruche zu verltehen habe, wie er 


‚entitehe und zu verhäten fey, woran man ihn er- 


kenne, wie Brüche, nämlich freve oder. einge- 
kiemimte Leiftenbrüche, Nabelbrüche und Schenkel- 
brüche, zu heilen feyen, Diätetilche Vorfchriften 
und ein Anhang machen den Befchlufs. Der Vf. ift 
an der gefährlichen Klippe der Volksarzueykunde ge- 
Icheitert; ein.Schickfal, dem er, der Vorrede zufolge, 
zu entgehen wünichte, Es ift ficher eine noch viel 
ichwerere Sache, eine Populäre Chirurgie, als eine 
populäre Medici, zu ohreiben; fchwerer, gewiffe 
apitel der Chirurgie populär zu behandeln, und, die 
Diätetik und Prophylaxis ausgenommen, auf beide 
die populäre Behandlung in den’ meiften Fällen ganz 
und ‚ger nieht anwendbar. Das liegt nun einmal in 
der Natur der-Sache; und wer kann diele ändera ? 
Sollte die vorliegende Schrift ihrem Zwecke wirklich 
entiprechen, [d-mülste gewaltig viel weggefchnitten, 
und das Beybehaltene ( worunter befonders auch die 
diätetifchen Vorichriften zu rechnen wären) in einem 
männlichen, der Sache angemeflenen Tone vorgetra- 
Wozu aber z. B. die Ausfchweifun 
uf Lungenbrüche, auf Hirnbrüche, ingleichen auf 
die falfchen Brüche? Nach einem folchen Weefchnei- 
den könnte man erft den Zweck, den der Vf hatte, 
dem Bruchkranken, der keinen Wundarzt in der 
Nähe hätte,- bis zu deffen Ankunft einftweilige Rath» 
Ichläge zu geben, recht lobenswerth finden. Unan- 
ezeigte Druckfehler, wie Backenhöhle fıatt Becken- 
öhle, und Choulardfches Waller Statt Goulard fches 
Waller, Kommen auch vor. | 
Wir wenden uns zum Befchluffe zu der wohl 
gerathenen Schrift Nr. 5. Sie befteht aus vier Kapi- 
teln. Das erfle handelt vom Leiftenbruche überhaupt; 
im zweyten wird die Leiffengegend anatomijch bejchrie- 
ben; das dritte beichäftiget ich mit dem Urforange 
der Leiften » oder Hodewjackbrüche; und. im vierten 
werden prakti/cke Bemerkungen mitgetheilt. Die erfie 
Kupfertafel eilt vor- die inwendige Leiftengegend ei- 
nes Erwachfenen auf der linken Seite; die zweyte die 
halbmondförmige Klappe auf der rechten Seite, die 
den Eingang zum Kanal des Scheidenfortfatzes deckt, 
von einem Iyjährigen (jungen Manne); die dritte de 
obern, necli offenen "Theil des Kanals des Scheiden« 
fortfatzes am Bauchfell auf der rechten Seite, von 
dem Subjecte der zweyten Tafel; und die vierte einen 
äufsern Leiltenbruch auf der linken Seite, von einem 
88jährigen Manne. Mit den Kupfern, welche die Ge- 
genftände recht gut verännlichen, könnte man noch 
mehr zufrieden feyn, wenn fie kräftiger geftochen 
und auf befferem Papier abgedruckt wären. Wir he- 


ben die vornehmften, dem- Vf. eigenen Ideen, nebft 
-einigen andern, aus. Es gebe zweyerley Leifienbrüche, 
e 


den inneren und äußeren (der letztere fey jedoch von 
dem Schenkelbruche, den man fchicklichee unteren 


- Leiftenbrueh nenne, zu unterfcheiden), deren jeder 


feinen befondern, beftändigen, Urfprung und feine 
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die inwendige und ausıwendige ein, und beide befchreibt 
er. Im driten Kapitel wird zuerft gezeigt, wie 
der äufsere, und dann, wie der innere Leiftenbruch 
entfteht. In den praküifchen Bemerkungen werden die, 
in den vorhergehenden Kapiteln‘ zer[treuten Data, 
zum Behuf der Praxis, in einer lichtvollen Ordnung 
zufammengeftellt. Die charäkteriflifchen Kennzeichen 
der Leiften- und Hodenfackbrüche feyen: ı). Die Geftalt 
und Richtung der Ge/chesifl, die der Bruch in der 
Lxiftengegend verurfacht,. 2) Die Lage des Samen- 
firanges und des Hodens. 3) Die Befchaffenheit des 
Bruchfackes. 4) Die im Bruchfache enthaltenen Einge- 
weide. 5) Der Lauf der Arteria epigalirire Je 
des 'diefer Kennzeichen ift, mit beitändiger Hinficht 
auf die Eintheilung in den innern und äufsern Leiften- 
bruch, ausführlich erörtert, und es find dabey dem 
Wundarzte fehr nützliche Winke gegeben. Die Be- 
hauptungen des Hn. H. find durch Refaltate, die ihm 
Leichenöffoungen gaben, fchön erläutert. In Anfe- 


hung der Arteria epigaftrica heifst es S. 27. 28.: „Bey 


dem äußern Leiftenbruche geht fie allezeit hinter dem 
Halfe des Bruchlackes nach innen vorbey, und Iteigt 
an der innern Seite des Halfes aufwärts, bey dem 
Imern Leiftenbruche aber ftejgt fie allezeit an der 
äufsern Seite feines Halfes auf, ohne hinter demfel- 
ben vorbey zu gehen.” S. 30. wird gelagt: „Man 
mufs dem Drucke, den man bey der Taxis anwen- 
det, die nämliche Richtung geben, die der Hals: des 
Bruchfackes nimmt.” Ebendaf.: Die bisherige Form 
des, am Bruchbande befindlichen Kiffens (nicht Af- 
fens, wie es hier gedruckt ift) fey nur dem innern 
‚, Leiftenbruche angemeflen;; bey dem äufsern Leiften- 
bruche, der einen kingern: chief nach aufsen und 
oben gehenden Hals habe, bedürfe es, befionders an 
feinem Halfe, einer Verbeflerung. Be 


GESCHICHTE. 


Lxtrzıe, in d. Sommer. Buchb.: Unterkaltsnde Er. 

zählungen aus der deut/chen Ge/chichte. Ein nütz- 

liches Gefchenk für Jünglirige und für Mädchen. 
Ohne Jabrzahl. ( 1805.) 266 S. 8. (16 gr.) 


* Der hier mitgetheilten, fämmtlich aus der thüringl- 
fchen Gefchichte entlehnten, Erzählungen find fieben: 
Hermanfried, König der Thüringer, verliert [ein Reich 
w.Leben durch den Stolz feiner Amelberge.— Graf Wer- 
nervon Walbeck, ein doppelter Mädchenräuber. — 
Eckard der Erfie, Markgraf von Thüringen und Mei. 
ßen, unter Meuchelmördern. — Heinrich der Erfle, 
Graf von Eilenburg, auf der Flucht. — Züge aus dem 
Leben Ludwigs des vi, Grafen in Thüringen. — 
Züge aus dem Leben Ludwigs des Eifernen, Land. 
rafen in Thäringen. — Züge aus dem Leben des Gra- 
Gen Wiprecht von Groitz[ch, des ältern.— Da fie 
für die Jugend beftimmt find, fo erwartet man in 
‚ihnen natürlich eine möralifche Tendenz. Auch 
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icheiot der Vf. diefe in Aulehung der meiften, aber 
doch nicht in Anfehung aller hier gelieferten Auffätze 
vor, Augen gehabt zu haben. Das Hisarbeiten des 
VfS. auf einen edien Zweck ift z. B, an feiner Erzäh- 
lung von Hermanfried, an feinen Zügen aus dem Le- 
ben Ludwigs des Kifernen, und‘an andern Stücken 
nicht zu verkennen. Im Gegentheile ift aber nicht 
abzufeben, welchen Nutzen Jünglinge und Mädchen 
aus der Erzählung von dem doppelten Mädchenrän- 
ber Werner zielen follten. Solite vielleicht die Var- 
ftellung von feisemi uagliicklichen Ende die Jünglinge 
abichrecken, gleichfalls Mädchenräuber:zu werden? 
Zum Glücke &nd die Zeiten vorüber, da Mädchenrzubs 
Sitte war. An folche Begebenheiten, wie diefe, oder 
wie die Oefchichte des Grafen Ludwig, welcher die 
Hausfrau des Pfal 


zgrafen, Friedrich von Gofegk , ver 


führte, mit ihr den fchändlichen Plan entwärf, den 


Pfalzgrafen zu ermorden ‚- und ihn auch auf der Jagd 
meuchelmörderifch ausführte, möchten wir Jünglinge 
und Mädchen nicht gern erinnern. — Ein andrer Ge 
Gchtspunct betrifft dieDarftellung felbft und die Quellen 
des Vfs. Er erzählt nicht aus neuern Gelchichtichrei- 


bern, fondern aus Annaliften und Chroniften des mitt-, 


lern Zeitalters, Von diefen find: aber nicht alle gleich- 
zeitig mit den erzählten Begebenheiten; und Hiltori- 
ker werden gegen die Richtigkeit mehrerer aus folk 

chen Quellen geborgten Erzählungen manches nit gu- 

tem Grund einzuwenden haben. Ölsich S.1.heifst es: 
Chlodwig, König der Franken, habe durch feinen Sieg 
gegen Syagrius der römifchen Herrfchaft sw Franken 
vollends den Garaus gefpielt. In Hinfchr auf Toon und 
Schreibart bleibt.ich der Vf. nicht durchigehends gleich. 
Zuweilen fährt er eine Sprache, wie man fie nur zu 
Kindero fpricht; zuweilen eine folche, ‚die nur für Kr- 
wachfene pafst; fehr oft tritt er im Coftame der alten 


‚Chroniken, oder. vieler von unfere Ritterromanen auf, 


äber oft weicht er davon wieder ab, und hällt &ch in 
ein modernes Kleid. Zuweilen, befonders da, wo er 
populär foyn will, verfällt er ias Weitichweißige ul 
atte, und es Kommen hier und da’bald gemeine, bakd 
fuchte Ausdräcke vor, z.B.$. 135 „Diele Arten von 
erzenserleichterung wulste die Beiftlichkeit den al- 


"ten deutfehen Degenknöpfen (Aittern) do. heilfam dar. 


zuftellen u.f.w.” S. 148. „ Der fo berähnste Windrock 
it alfo ein echter Windro, in fo fora munter Wind 
Lügen verfteht.” S. 164. „Ludwig [chien dlinen der 
Mann zu feyn, dem mean ein«X, ea U meoken 
konnte.” S.201. „ Ein echter Brudw Haudegen” 3.232. 
„Er kam dabey fo ins Gedränge, dafs ihm einer vom 
Eckberts Kriegskneohten mit dem -Speere den Schuld 


nn... 


durchbohrte, und ihm zwey Zähne aus den Munde ' 


ftiefs. Der Graf aber fpaltete diefem für'das ungebe 
tene Zahnausnehmen den Kopf? und. fahree den 
Kampf mit folcher Wach, dafs des Markgräßen-Leute 
reißans nahmen.” : : EEE BER 
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‚, NATURGESCHICHTE. Ze 
Weımar, Landes Induftr. Compt.: Tafeln der afige- 
meinen Naturgelchichte nach ihren drey Reichen. 
Nebft vollftändiger {ynoptifcher Enumeration al- 
ler bis jetzt bekannten Naturkörper, ‘und ihrer 
Kennzeichen. Herausg. v. A 9. Bertuch, H.S. 
Weim. Legations-R. etc. Neue ganz umgearb. 
Ausg. Mineratreich, 1. Heft. 1806.'9 Blatt. 8. mit 
4 illum. Kupfert. (2 Rthlr.) ‘ 
Ebendaf. Das Mineratreich. Oder charakterifiren- 
de Beichreibung aller zur Zeit bekannten Mine- 
ralkörper, als Commentar zu den Bertuchichen 
Tafeln der allgem. Naturgefchichte Ein Hand- 
buch für Lehrer auf Gymnafien, und für Natur- 
freunde zu eigenem; Unterrichte bey dem Gebrau- 
che diefer Tafeln, von D. Carl Confl. Haberle. Er- 
fte Hauptabth. Sichtbar nicht gemengte Mineral- 
körper oder Oryktognofie. m. K. 1806. XVI und 

212 8. 8. (1 Rıblr. 6 gr.) a 


AV. ir haben fchon bey Gelegenheit, der. Änzeige 
der neuen Ausgabe von Batch’ ans Einleitung zug 


Studium der algemeinen Noturgefikichte, und von’ Haber- 


de's Beyirägen zum Studium der Mineralogie, A. L. Z, 
1806. Nr. 273 u. 274. des Planes gedacht, welcher den 
von Hn. Leg. R. herauszugebenden naturhifto- 
rifchen Warker zum Grunde liegt. | 
Nr. ı. .Die Tafeln find nach der Anordnung be- 
arbeitet, welche unlern Lefern aus der Anzeige.der 
edachten Beyträge bekannt feyn wird : die erdartigen 
Mineralkörpsr, und zwar die alkalifcherdartigen, ma- 
chen den Aufasg mit dem Gadolinit. Die fünf Co- 
Jurnnen der Tafeln find blofs zu Aufftellung der deut- 
fchen, lateinifchen, franzöflchen und englifchen Na- 
men, und zu Verweilung auf die Kupfertafeln ver- 
wendet, die Befchreibung des Falüles felbft aber. fteht 
bey einer jeden Gattung ia möglichft gedrängter Kür- 
ze voraus, die einzelgen Arten find gar nicht befon- 
ders befchrieben. So gehet dieles erite Heft bis zur 
neunten Gättung der einfacheren Kielelfoffilien, dem 
Hyaliık, Dann. folgen vier: iluminirte Kupfertafeln, 
auf welchen die befchriebenen Fofhlien fämmtlich ab- 
gebildet ind. Man fieht es den Abbildungen an, dafs 
grofse Sorgfalt darauf verwendet worden ilt, aber den- 
noch wird es oft dem geübteften Oryktognoften fchwer 
werden, ein Mieral aus einer folchen Abbildung zu 
erkennen, und dem Anfänger wird mit diefen Bil- 
dern wenig geholfen feyn;, da man. bey abgebildeten 
Mineralien, nur wenn fie regelmäfsige Körper bilden, 
die Form, übrigens. aber lediglich die Farben, und 


E 


4A. L. Z. 1807. Zweyter Band, 


* digung dielfer weitläufti 


der Anfang dieles Commentars ein Werk ohne 


‚über der Bearbeitung und 


felbft. diefe meiltens nur unvollkommen ‚„ därfiellen 
on. | | | 
Nr. 2._ Die ausführliche Befchreibung der Mine- 
ralien folgt demfelben Plane, der in den Tafeln zum 
Grunde gelegt worden ift. Zuerft giebt der Vf. den 
allgemeinen Charakter der vorwaltenden chemifch un- 
zerlegharen Grundftofle- der Mineralkörper diefer 
Clafle an; dann läfst er die allgemeinen Charakters 
der in derfelben begriffenen Mineralkörper felbft fol- 
gen ‚ Bey den erfteren verwirft er einen gewöhnlich 
für die alkalifchen Erden aufgeftellten Charakter, den- 
jenigen nämlich, dafs fie aus ihren Auflöfungen in 
Säuren durch reines hlaufaures Kali nicht niederge- 
fchlagep würden; weil nach. Eckeberg und Vauquelin 
die Xttererde durch diefes Kali wirklich niederge- 
Schlagen, Gold, Platina, S iefsglanz und Tellus aber 
dadurch nicht niedergelchlagen werden. Was die 
Charaktere der hieher gehörigen Mineralkörper felbft 
betrifft: fo ift es natürlich dem Vf. eben fo fchwer 
wie feinen Vorgängera geworden, andere als negative 
aufzufinden. Nur unter den aus der Chemie ent ehn- 
ten Kennzeichen kömmen einige politive vor, die der 
Vf. forgfältig aufgeftellt und zugleich Anleitung zu den 
Verfuchen gegeben hat, durch welche man fie erfor- 
Ichen kann. Bey jeder einzelnen-Ordnung fchickt er 
die Angabe der Unterfcheidungs - Merkmale der 
ihr. zu Grunde liegenden einfachen Erde von den 
übrigen nicht kalifrenden Erdarten voraus; darauf 
handelt er die Unterfcheidungs- Merkmale der in die 
Ordaung gehörenden Mineralkörper felbft ab, und 
befchlieifst mit der ausführlichen Befchreibung der 
einzelnen Gattungen und Arten. Mit weicher Voll- 
[tändigkeit und Ausführlichkeit diefes gefchieht, kann 
man ichon daraus beurtheilen, dafs diefes ı. Heft 
der ı. Abtbeilung nur die 7tter- und die Zirkon- Ord- 
zung, und von der Kiefe lediglich eine Ueber- 
hicht oder Charaktesifik der Familien, welche die 
Reihe in diefer Ordnung, die veineren einfacheren Kiejal- 
/ofilien bilden, entbält. Der Titel’eines Comnientars. 
den diefes Buch führt, und die Idee es-zum Hand. 
buch für Lehrer zu beftimmen, mag einige Entfchul-. 
en Hohandlung abgeben; aber 
eito weniger zur Anleitu 
für Selbftlernende, welchen bündig abgefafste un 
rille durchaus notbwendig find, und welche fich in 
dem ausführlichen Commentar fchwerlich zurecht fin- 
den werden, des Umftandes kaum zu gedenken, dafs 
Ende 
en der langen Zeit; die 
erausgabe not di 
verftreichen muls, und wegen der falt bey jedem neues 
(4) X . 2 Bande 


es eignet fich damit auc 


erwarten lälst; welches we 


n_ x % 


.. “_ 


‘ 


ws | 
Bande zu erwartenden Zufätze und Berichtigungen 


zu den vorigen Bänden, felbft zum Narchfchlagen. 


« höchft unbequem werden dürfte, wie diefes bey dem 
Reufstichen Handbuche der Fallft. L 
bungen der Mineralien find. ; 
Commentar noch zu wortreich, fo dafs man das wich- 
tigftie davon, die vornehmften charakterihrenden 
Merkmale, upter-den andern minderwichtigen kaum 

_ herausfindet. Da bey vielen Mineralkörpern die Cha- 
zaktere negativ find, lo ilt es rathlam,, überhaupt, 
und befonders bey diefen, andere ihnen ähnliche, 
doch aber von ihnen verichiedene Steinerten mit an- 


‘ ‚zuführen, und die Hauptunterfcheidungsmerkmale 


bändig anzugeben. Man würde am beften bey einem 
jeden Kennzeichen fogleich beybringen können, wie 
diefes Kennzeichen bey einer jeden andern, mit derbe- 
Ichriebenen leicht zu verwechfelnden, Steinart zu be- 
ftimmen feyn möchte, Z. B. S.31 u. 32 bey Befchrei- 
bung des Gadolinites würden wir uns un eff 
gedrückt haben: „zeigt kein regelmälsiges Gefüge” 
(wodurch er fich von dem deutlich blättrigm Augit, und 
auch von dem, dem blätirigm [chen nahe kommenden 
Schörl uwnterfikeidet); „Seine: Bruchflächen laufen 
„daher blofs nach unbeftimmten Richtungen, fallen 
„ mufchlig aus, und verlaufen fich aus dem Bachmufch- 
„ligen ins Ebene” (werden jedoch nie £ gro/smufchlig wie 
sıym Obfidian.) „Die Bruchftücke find unregelmä- 
„isig, aber fcharfkantig” (in geringem Grade, bey wei- 
: tem nicht fo /[charfkantig als beym Ob/[idian) „der&lanz 
" „ifr glasartig und meiftens ftark,” (doch /chwächer äls 
Ssym Obfidian, und felhf [chwächer als beym Augit.) 
Eine folche Vergleichung fcheint uns bündig genug 
zu feyn, und wir halten uns überzeugt, dafs fie we- 


dentlich zur Erlernung der Diagnofe der Mineralkör . 


per 'beytragen, und belfer im Gedächtniffe haften 
muls, als die wmftändliche Befchreibung aller Kenn- 
zeichen „ der charakteriftiichen fowahl, als der, wel- 


ehe mehreren Gattungen oder Arten gemeinfchaftlich: 


:Snd. In \er' Gattung Zirkon vereinigt der Verfaffer 
‚diefen und den Hyazinth; hingegen macht er einige 
Einwendungen gegen die Einrangirung der Gattung 
Canelfiein in diefe Ordnung. Der Bruch diefes Mine- 
rals, feine Schwere, und fein Verhalten vor dem 
Löthrohre machen den Vf. vielmehr glauben , dafs es 
der Kiefelordnung angehöre, und aus einer dem Ora- 
nat oder dem Veluvian verwandten Mifchung beftehe, 
In welcher vielleicht ein geringer Antheil Zirkonerde 
enthalten fey. Die Befchreibung des Zirkons ift mit 
aufserordentlicher Sorgfalt ausgearbeitet, aber faft 
Monographie, und für den Zweck diefes Werkes ge- 
wis zu umftändlich. Der Vf. hat die Kryftallformen 
diefer Steinart febr au unterfucht, mehrere ange: 
führt, die Haiy nicht entdeckt,hat, und er will fo- 
gar die Anzahl der verfchiedenem Abtheilungsrichtun- 

en der Kryftalle bis auf 41 gebracht haben. Für die 
ryftallifations - Befchreibungen-mufs auch noch eine 


einfachere bändigere Methode ausgedacht werden:. 


‚denn man ermüdet &ch bis zum Kopffchmerz, wenn 
man naeh der hisherigen Art, jede Kryftallifations- 
Abänderung beichsieben lefen, und’ 'fe mit dem Ku- 


» P} 


- 
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am. Ende kaum willen „.was er ge 
über Lpft und Geduld Yerlleren. 
fer ganzen Befchreibung des Zirkons die äufsern Cha- 
tere,‘ weicheihm wahrhaft ; mlich find, wel- 


che ihn beftimmt von andero ähnlichen Mineralien un- 


terlcheiden, aushebt: fo findet man, fie find hlofs fei- 
Aait; fein Glanz und feine Schwere. - Gegen 
den Plan, nach welchem der Vf. bey der Ill. Ordnung, 
das Ganze,' die einzelnen Unterabtheilungen, und 
dann wieder die einzelnen Familien charakteribrt, ehe 
er zur ausführlichern Beichreibung der Gattungen und 
‚Arten felbft kömmt, würde fich nichts einwenden 
Jaffen, wenn.die Charakteriftiken wirklich fo hätten 
ergacht werdenkönnen, dafs fie diefe Familien deut- 
fich und leicht uüterfcheiden lehrten. Aber wir müfl- 
fen bekennen, dafs ung diele Abücht nicht ganz er- 
reicht zu feyn fcheint. Liegt es in der Abtheilung der 
Familien felbft, oder hätten die Charaktere mit mehr 
Wahl ausgefucht werden follen? Vielleicht beydes: 
denn die meiften diefer Charakteriftiken enthalten faft 
ar keine allgemeinen Charaktere, fondern eine Zu- 
ammenltellung der Kennzeichen einzelper Steinarten; 
oder enthalten fie dann und wann einige allgemeine- 
ren Kennzeichen, fo find zugleich fo viele einzelne zur 
Familie gehörige Mineralkörper angeführt, bey wel- 


‘chen Ausnahmen von jenen allgemeinen Charakteren 


ftatt finden, dafs der Lernende zu denfelben Refulta- 
ten ehen fo leicht gekommen feyn würde, wenn er, 
ohne die allgemeinen Charakteriftiken ftudirt zu ha- 
ben, fogleich zur Befchreibung der einzelnen Mine- 
ralkörper gefätirt worden'wäre. Wir ünd der Mei- ı 
nung, dafs Charaktere die nicht wirklich allgemein 
find, bey allgemeinen Charakteriftiken gar nicht be 
rührt, Tondern ganz mit Stillichweigen übergangen 
werden follten, z. B. bey der erften Unterabtheilung 
der Kiefelfoffilien fie Eigenfchtwere 8.126. Wieichwan- 
kend und wenig ficherfind nicht die bey der 3ten und | 
ten Familie 5. 130 u. 131 angegebenen Charsktere? | 
Wie kann man fichr bey einer allgemeinen Charakte 
riftik fe ausdrücken, wie 8. 127 gefchieht, wo es 
heifst: „Sie (die' Steinarten der Quarzfamilie) Aind 
„ gröfstentheils nur mehr oder weniger 
FR Toltener vollkommen durchficktie (im Bergiryflain, öf- 
„terer noch Bald durchfichiig (Blafsfürbiger Amsihyj) 
„mancher Milchquarz, felten der gemeine Quarz,. und 
„nur’ühdurchfichtig (bey manchem Bijenkioßl ”” Oder 
wieS.147. „l.ichtdurchgang. Gering; blois mehr oder 
„weniger an den Kanten und in ‚dünsten Stücken 
» (Nr. 3. meiftens flark) durchfcheinend; aber Nr. ı. ift 
„undurchfichtig, und Nr. 2. und 5. zuweilen nur gas? 
„toenig an den Kanten durchfcheinend.” Die kurze 
und bündige Vergleichung der Charaktere einiger fich 
vorzüglich Ehntichen Familien, welche der Vf. S. 185 
wiederhelt, leiftet fat ınehr, als alles vorhergehende, 
und auf eine ähnliche Weife hätte vielleicht die ganze 
Ueberficht eimpgerichtet werden können. Den be 
fehlufs diefes erften A..ftes-macht noch einekurze An- 
weifung zur chemifchen Unterfircharg: derSteinarter, 
welche man ihren äufsern Kennzeichen nach, [chen 
. a. , ” . ® „. zu 


| 

| 

| 

. | 

_ u 


..pfer vergleichen mufs, und der Anfänger wird doch : 
en.bat,.ungd dar- 
Wena man aus die- 


‘ 
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zu diefer Ordnung rechnen zu können glaubt.-: Der 
Vf. hat uns durch den Scharfblick , den er fohon in_ 
den Beyträgen bewiefen hat, und der auch hier über- 
all fichtbar !fr, durch feine wahrhaft vollftändigen und 
rofsen Kenntniffe, durch feine Genauigkeit in Unter- 
Fachungen, durch die Neubeit feiner Anfıchten fo viele 
Achtung eingeflöfst, dafs wir wünfchen, er möge die 
obigen Bemerkungen nicht als einen Tadel anfehen, 
der aus der Sucht zu kritihren entftehen konnte, Ion- 
dern alseinen Beweis, dafs feine Arbeit die gröfste 
Aufferkfamkeit verdient, undals eine Aufforderung, 
ihr diejenige Brauchbarkeit zu verfchaffen, die fie für 
den Zweck nöthig hat, für welchen fie doch beftimmt 
feyn foll, für den Unterricht; oder ganz von diefem 
Plane abzugehen, und dem Werke völlig die Geftah 
eines grofsen Commentars über die Oryktognofie zu 
eben, und es in den folgehden Bänden auf folch® 
"Weile durchzuführen, dafs es als vollftändiges Hand- 
buch und Repertorium für dep gelehrten Mineralogen 
Jeibit diesen könne. u u 


Schwerin: Sammlung deutfcher Laubmoofe. Gelam- 
meit und herausg. von Georg Ermfl Wilh. Crome. 
1803. 90S. Text und 60 Arten getrockneter und 
aufgeklebter Laubmoofe. Erfte Nachlieferung: 
1805. 48 S. Text und 30 Arten. Zweyte Nac 
lieferung 1806. 48 S. Text und 30 Arten, in gto. 


Uster mehrern verkäuflichen Sammlungen Crypto- 
gamifcher Gewächfe werden Anfänger ohne Bedenken 
diefer den Vorzug geben, weil fie nichtallein von den 
gemeinen Arten vollftändige gut gewählte Exemplare 
enthält, fondern weil der beygefügte Text auch die 
nöthigften Merkmale, den Standort und felbft dieSy- 
nonymieen angiebt. In der Einleitung zur erften Lie- 
feruug giebt der Vf. eine kurze Erklärung’von den 
Kunft- Ausdrücken in der Mooslehre, wo Rec. nur, 
die Vergleichung des Mützchens mit der Blumenkre- 
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und canofcens genau unterfchieden werden müffen. Bry- 
um androgynum ift hier nür mit den geftielten Knof 
penknöpfchen und oboe die. höchft feltenen Kapfeln. 
Aber Bryum ( Mnium) rofeum mit Kapfeln ift ebenfalls 
nicht gemein. Dals Aypnum abistinum ohne Kapleln 
jft, wird man leicht entichuldigen. Riymum proliferum - 
und recognitum des Vf. kann Rec. nicht unterfcheides, 
fo wie er überhaupt noch kein wahres A. tamarifc- 
folium Hedw‘. gefunden hat. FAlypnum glumofuns des Vf. 
"hält Rec. vielmehr für 7. nitens,-mit aufrechten Aeften 
und geftreifien Blättern, da bey . plumofum’ die Aelt- 
chen njederliegen und die Blätier, wenigftens in der 
Nähe der Früchte, faft'gar nicht geftreift find. Rip- 
pen oder Nerven find os auf keinen Fall, wie der Vf. 
lagt. Neckera vitienlofa mit Kapfeln und Polytriduum ar- 
migerum gehören zu den nicht gemeinen Moefen. 
In der erften 'Nachlieferung nimmt der Vf. nicht 
werin, feinen lonftigen Wohnort ge- 
fundenen, fondern auch andere deutiche Laubmoofe 
auf. Vorausgefchickt ift eine fehr deutliche und nütz- 
Hiche Anweifung zur Zergliederung der Moole. Um 
die Mündungs- Befatzung (Periftom) der Moofe zu be- 
obachten,, fchneidet der Vf. die Kapfel.von unten auf 
in zwey gleiche Theile. Rec. zweifelt, dafs diefs hin- 
reiche. Er pfiegt, wo die gewöhnliche Betrachtung 
der offenen, aber unverletzten, Kapfel nicht hinreicht, 
das Periftom mit dem oberften Theil der Kapfel: weg 
zu fchneiden, dann die Enden abzuftutzen, wo denn 
die Periftome von felbft hervorfpringen, und das in- 
nere vorzüglich fchön Sich darlegt. ;Es folgt eine 
"Angabe der Hediwipfchen Gattungen mit ihren Merk- 
malen, wo wir aber die Unterfcheidung von B 
Hypum und Mnrium vermilst haben. uch ift von 


- Bartramis kein richtiger Charakter angegeben: denn 


die Paarweife ftehenden Zähne des innern Pariftoma 


fehlen. In diefer zweyten Sammlung find einige nicht 


gemeine Arten: z. B. Dicranum cervicdlatum. Dicranums 
intermedium des Vs. ifı . Bergeri Bilandow. fafligia- 


ne nicht billigen kann. Auch.ift die Darfiellung. der. um Schultz flarg. adfise Fan ke, Gicher eine neue Art, 


Scheide, als der untere Theil des Nützchens, nicht 
anz richtig. Gerade beym Spkagnum, dem Hr. Cr. ' 
jeles Scheidchen ztsläugnet, findet es Rec. [ehr deut- 

lich. und vielen andern Moofen fehlt es, weil das 

Mürtzcohen nicht io die Quere fpringt, fondern fich in 

die Länge fpaltet. Ueber die Vegetation, den Stand- 

ort, das Eisfammeln und Auflegen der Moofe. Der 

Vf. klebt feine Moofe auf; Hec. zieht das Aufbewah- 

ren in Papierkapfeln vor, weil man fie fo am beften 

wieder unterfuchen kann. Von Sphagnum capilli fo- 

Bum unterfcheidet der Vf. noch Spk. [quarrofum und in- 

ermsdium , ohne dafs die Merkmale mehr als Varietä- 

ten darftellen. Divranmm fragile Dickf., welches Hed- 
wig (’fpec pofih.) und Bridel von D. flexucfum nicht zu 
untericheiden wiffen, nimmt der Vf. mit Recht, we- 
gen der an der Spitze gezäbnten Blätter als verfchier 
den an. Aher es hätte die Diagnofe angegeben wer- 
den fı-Hen, fo wie auch bey D. viridulum Sw. und bry- 
oides. Auch Trichoflomum heterofiichum, fo richtig: es 
auch mit feinen kaum merklich an ler Spitze gezähnten 
Blättern beitimmt ift, hätte doch von Tr. lanuginofum 


aber des Vfs. Trivial- Name kann nicht bleiben, da 
wir fohon ein D. ilteresedium Hedi. (fpec. poflk. ) haben, 
‚wenn fich gleich auch .liels als eigene Ärt nicht be- 
währen follte. Biandow's Benennung ift die frühlte, 
und müfste alfo billig bleiben; aber Name 
ift auch [chon von mehrern angenommen. Diceranum 


'polyftium heilst befler multifetum. Barbula nervofa Brid. 


sd des Vf. kann Rec. von B. ungniculata. nicht unter- 
fcheiden. Auch zwilchen B julacum nnd argen- 
teum find die Unterfchiede nicht ausgezeichnet genug, 
um fpecihfch zu feyn. Mnium nigricans Dick von 
Br, turbisatum durch gefägte Blätter unterfchieden, _ 
fand der Vf. auf einem Torfmoor. Sollte es nicht ei- 
nerleymit Mn. mutans feyn? Das Jetztere hat wirklich 
immer gefägte Blätter, wenn diefs’gleich gewöhnlich - 
nicht b:-merkt worden ift, und wir fehen keine weifent- 
liche Unterfchiede. Der Standort‘ auf Torfmooren 
fcheint die [chwarze Farbe zu erzeugen, Aypnum un. 
dulatum vom Harze. und H. Schreberi_mit Kapfeln, 
find'in manchen Gegenden Seltenheiten. Aypnum de. . 
tipieng Hofm. ilı dem Rec. verdächtig; das vorliegende 

. em» : 
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Exemplar hat keine Periftome. Aber die gerade auf- 
recht ftehenden Kapfeln laffen faft auf eine Le/kea. 
fchliefsen. Hr. Cr. wird hoffentlich dieles Moos ei- 


ser nochmaligen Prüfung unterwerfen. ‚Foiytrichun al- 


pimum vom Brocken. Polytrickum laterale Icheint frey- 
ich eine eigne neue Art zu feyn, deren Stämmchen 
zum Theil äftig und deren Fruchtftiele zum Theil aus 
den Blattachfeln kommen. Der Vf. fand es an einem 
Wiefengraben. Schade, dafs hier und bey den übri- 
gen Polytrichis nicht das Mützchen mitgegeben wurde, 
Die zweyte Nachlieferung enthält in der’ Einlei- 

tang eine lefenswerth@ Phyliologie der Moole. Das 
Drehen der Fruchtftiele und die Bewegungen der Zäh- 
ne des Periftoms würde Rec. indeflen weniger vonder 
Reizbarkeit als von hygrofkopifchen Veränderungen 
herleiten. Feuchtigkeit und Trockenheit der Luft 
find ja die einzigen hinreichenden Urfachen. Die 
Hedwigiche Theorie der Begattung der Mooafe verthei- 
digt der Vf. aus bekannten 
rung hat Rec. gleich zuerlt Gymnoflomum fasciulare be- 
merkt, welches zwar von Hedwig als eigene Art ange- 
nommen wurde, aber alle in Deutichland gefundene 
Exemplare kann Rec, nar für Abarten von G.pwi or- 
me erkennen, dagegen Smiths und Tumers (Gr. fasci- 
sulare engl. bot. 1245. folia ficcitats tortilia hat, und von 
den deutichen unterfchieden ift. Orthotrickum firiatum, 
‚anomalum und crifpum ftehn hier zur leich- 
tern Ueberficht und Vergleichung auf einem Blatt zu- 
fammen. Funaria dentata des Vfs. als eigene Art anzu- 
fehn, ift dem Rec. nicht wohl möglich, da der blofse 

“ Standort der.F. kygromeirica dieles Anfebn giebt. Bry- 
um /quarrefumund Meeha deaibatafınd Seltenheiten. Hyp- 

num denticulatum kann Rec. von H. ykaticum nicht unter- 

fcheiden: das erftere giebt der Vf. auf fumpfhigen Wie- 

Jen an: Rec. findet es an der Nordieite der Felfen mit 
Bartramia pomiformis und Grimania cirrhata. um 

Aedatun mit Kapfeln fehr felten. Leskea plum a Sıw. 
nter diefem Namen ift hierein Moos, welches dem Ay- 


. 
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ründen. In diefer Liefe- 
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puum populeam ganz gleich jft. 'Schultzeus H. p/eudo - piu- 
mofum ilt da Telbe. Shark glaubte in Schlefien eh L. 
plumofa gefunden za haben, die aber Hypnum war. 

ie echte Swartzifche L.plumo/a fcheint doch in Deutfch- 
land noch nicht gefunden zu feyn. Aus Mangel an 
guten Periftomen kann Rec, an diefem Exemplare 
nichts genau beftimmen. Den Schlufs macht ein merk- 
würdiges Polytrickhum, welches der Vf. minimum nennt. 
Das Mätzchen ift röhreoförmig, reilst nicht fo leicht 
los, fondern umhällt die Borfte eine Zeit lang : auch 
ilt die Boriie immer febr kurz. 

Man hieht aus diefer Anzeige, dafs, wenn auch 
einige Moofe noch eine genauere Beltimmung zulaflen, 
diefe Sammlung dennoch, auch wegen melırerer fel- 
tener. Arten } zu den intereffanteften rer In dem 
nächlten Hefte ind wir auf Aypnum Jalebrofum (vfeudo- 
plumofum) Bryum pfeudo-triguatrum, Hypnum cri/pum, Grime- 
aia rivularis und. manche andere Selrenheiten begierig. 


Posen u. Leirzıa, b. Kühn: 3 
dige Berge, Felfen und Vultane. Herausgeg. von D. 
W. Ritter. Erfler Theil. 1806. 340 3. 7 Kupft. 

8. (3 Rthir..8 gr.) 


Eine Compilation, welche indeffen ein angenehmes 
Lefebuch liefert. Oft hat der Herausgeber gute Quel- 
ten benutzt, oft bingegen hätte er neuere und wichti- 
gers Nachrichten haben können, z. B. von dem Pic 

e Teneriffa, den Bergen am Vorgebärge der guten 
Hoffnung u, f.w. Auch fcheint er Sch nur an fehr 
bekannte und kleine Werke gehalten zu haben. Die 
Nachrichten von. den Bergen und Fallen find ohne 
Ordnung, meiftens wörtlich aus andern Schriften ge- 
nommen; auch die Eintheilung enthält faft mur einige 
Sätze aus de Luc’s Briefen wörtlich vorgetragen. Hin 
und wieder erfordern die Nachrichten Berichtigungen, 
deren Gich der Herausgeber aber überhaupt ganz ent- 


halten hat. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RecntsozLanstarıt. Leipzig, b. Martini: Beleuchtung der 
Critik, welche Hr. D. Friedr. Chriftian Ermel uber die Verfaf- 
"fung des Collegiatftifts in Wurzen in dem Anhangt feiner Dif- 
‚fertation vom 6. Dec, 1804. aufgeftelle hat, von D. Joh. Heinr. 
Hoffmann, des Hochwürd, Capitels zu Wurzen adj. Synd. etc, 
1805. 618. 8. (6gr.) — Hr. D. Erniel hatte im Anhang fei- 
- ner. unter den: Vorlitz des Hrn. Domherrn Rau vertheidigten 


Streitfchrift: Quae ponderanda fint in judicio de elcctions ca- 


nonioa rite ferendo? Bemerkungen über die Verfaflung des 
Collegiarktifts Wurzen mitgetsheilt, worin er das Verfahren des 
Capitels gegen die Ex[pectanten und die bey ihm herkömmli- 
che Art ga Refignationen in einem fehr nachtheiligen Lichre 
darftellte, Hierauf wird nun in der gegenwärtigen Schrift er- 
wiedert:! dafs I. Eine vermeintliche Beichwerde über die Verfal- 
fung eines Collegüi kein Gegenftand einer gelehrten Abhand- 
lung feyn könne, welches wir in fo fern nicht zugeben kön- 
nen, ale durch diefe Behasptung eine jede Prüfung dieler Ver- 
falfung nach rechtlichen und poliiiche 


a Gaundlätzen ausge- 


{[chloffen werden foll, weil eie je &ffentliches Inftitut auch 
einer öffentlichen, obwohl befcheidnen Kritik unterworfen 
werden dasf. il. Dals die Befobwerden des D. Ermeil gegen das 
Capitelzu Wurzen ungegründer wären, Diefe aber beitehn dar- 
in: dafs ı) den Inferiptis die Rinficht der Matrikel verweigert 
werde; wogegen erinnert wird, dafs fie hieszu weder Geletze 
noch Vertrag berechtigen. (Sollte nicht aber fchon nach all- 
gemeinen Rechtsgrundlätzen den Infriptis diefes Befugnils zu- 
tehn, und iltes wohl richtig, wenäd der VE. behanpter: es fey 
bey alleu Stiftern der Gebrauch, niemanden jene Kinhcht zu 
verftatten ?) 2) die Refignationen fowohl überhaupt, als ins- 
befondre in dem Stifte Wurzen mit grofsen Milsbräuchen ver- 
bunden wären, In Beziehung auf Jdiefen Vorwurf wird theils 
von derBechtlichkeis der Refignationen im Allgemeinen gehan- 
delt, theils gezeigt, dafs das dabey beobachtete Verfahren des 
Wurzner Capitels den beftelienden Gefertzen gemäls, und öfters 
von. der höchliten Behärde gebilligt worden Ey. . " 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den 15. October 1807. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Haag, b.van Cleef:- Emige Berichten omtrnt het Noor- 
drn en Noord. Oofim van Europa, door Mr. Johann 
Meermann Heer van Dalemen Vuren. 1804. — 1805. 
1. Deel. 4505. 1I.D. 419. UI.D. 437. IV.D. 438. 
gr. 8. (12) 


D- ehrwürdige Vf. (jetzt Genaral - Diregtor der 
7 gelammten literarilchen loltitute von Holland ) 
ift dem gelehrten Publicum bereits fo lange und fö vor- 
theilhaft bekannt, dafs etwas hierüber zulagen, wirk- 
lich unnötbig if. Auch in diefem [ohätzbasen. Werke, 
hat er ich abermals als einen Mann von ausgebreiteter 
Gelehrfamkeit und vielfeitiger Bildung gezeigt. Es 
find Aefm durch Dänsmark, Schweden, Rußland, Polen, 
Preußen und Norddeut/chland, in den Jahren 1797 — 1800. 

emacht. Ueberall hat fich der Vf. bemüht, die Län 

r inibrerjganzen Geltalt, die Einwohner in ihrer 
ganzen Exiltenz kennen zu lerneg; üherall hat er die 
topographifchen, ökonomifchen, merkantilifchen , li- 
terari[ch - artiltifchen, politiichen and fittlichen Ver- 
hälıädfe, theils nach eigenen Beobachtungen, .theils 
nach guten Hülfsmitteln, aufs gründlichfte darauftel- 
len geiuoht. Seit der Zeit da der Vf. reifete, hat fich 
nun freylich, befonders in Dänemark, Schweden und 
Rufsland fo manches geändert. Indellen behalten auch 
folche Nachrichten uud Angaben, wenn fie gleich mit 
der gegenwärtigen Zeit nicht mehr übereinftimmen, 
doch ihren hiftorifchen Werth. Hie und da könnte 
man eine zweckmälsigere Ordnung und einen bündi- 
gern Vortrag wünichen. Dies biadert uns aber nicht, 
die überwiegenden grolsen Vorzüge des Werkes anzu- 
erkennen, das befonders durch eine Eigenthümlichkeit 
immer bhöchft fchätzbar .bleibeo wird. Wir meinen 
die eigenen Anlichten und Bemerkungen des Vfs., in 
denen lich der felbftdenkande und lelbitprüfende Mann 
unverkennbar zeigt. Diele find es, die man immer 
mit grofsem Interefle lefen wird; diefe-waren es auch, 
worauf bey folgendem Auszuge befondere Rückhoht 
genommen warden ilt, 

L Theil, S. ı21, ff. Jährlich geben an aooo Schiffe 
durch dan Hollfteinfchen Canal. Diele Anzahl wür- 
de indellen gewiis noch grälser feyn, hätte die Regie- 
rung die Zölle nicht um-eio Dritttheil erhöht, und 
wären die Schiffer mehr vor den Schitagen der Schleu- 
fenwächter gefchützt. — In Aid wird nach immer 
von dem ruflifchen Hofe ein Fope nebit zwey Sän- 
gero unterhalten, der in der Schlofscapelle, freylich 
ohne Gemeinde, den griechifchen Gottesdienft verle 
ben muls. — Die Eiowohner von Fünen,. befonders 
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die Weiber, kamen dem Vf. äußserft häfslich vor 
$ie haben — wie er hinzufetzt — eine leibhafte hoch. 
ländifche Phyliognomie. Man bemerkt auch hieran 
dafs man das fefte Land verlaffen hat. — DieRitter. 
academie zu Soröe hat keinen einzigen Zögliag mehr 
iadellen find noch immer fünf Profefloren angehellt... 
In Kopmhagen fchien dem Vf. alles eine Fortfetzung 
von Deutichland zu ey: denn alles verrieth deutfche 
Sitten , und deutlche Geiltes - Verwandtichaft. — Die 
dänifche Sprache gefällt dem VE nicht. Sie kommt 
ibm zu weichlich, zu kindifch, zu lallendu. £. .w. vor 
Iodellen gefteht er dennoch, dafs fie ich fehr gut zum 
Gelange lohickt, dals fie dann ganz und gar nicht un- 
angenehm klingt, dafs fie überhaupt in der Pvefie, 
das .meilte von ihrer Widerlichkeit zuverlieren fcheint. . 
— Das gefellfohaftliche Leben von Kopenhagen hat 
im Ganzen manche Annehmlichkeit. Der Adel fon- 
dert üch hier nicht von dem Kaufmannftande ab, und 
das ddiplomatifche Corps ift nicht auf feine Zirkel ein- 
geichränkt; an Spaziergängen indeffen ift leider kein 
großser Ueberfufs. — Der dänifche Hof ift einer der ° 
einfachiten von Europa, man mag hun auf den Auf- 
wand oder auf die Etikette fehn. Bey der grofsen 
Oekonomie fiel daber der überflafß Hof- Hochzeit- 
und Leichen-Bitter dem Vf. doppelt auf. — In der 
See. Cadetien - Akademis wird zwilchen logenannten Ade- 
ligen und Nicht - Adeligen in keiner inficht, und 
am weniglien bay dem Avancement, der mindelte Unter- 
fchiedgemacht. Nach gerade werden die deat/chen Re- 
gierungen doch endlich such zu begreifen anfangen, 
als die Ariflokratie des Genies und des Verdienfles die 
einzige vernünftige ilt, — In Yakls vortreflichem und 
äufserlt reichem Herbario fand der Vf. dennoch nicht 
alle Pflanzen mit gleicher Sorgfalt aufgeleimt. — Das 
Local der Kopenbagner Maler-, Bildhauer- und Bau- 
Akademie fchien dem Vf. fehr fchmutzig und unan- 
fehnlich zu feyn. — Auf der Infel Möen befindet fich 
ein kleines, nett gebautes, und ziemlich nahrhaftes 
Städtchen, Stege genannt. In dem daligen Zuchthaufe 
wird eine watürliche Tochter von Chrifiian PI. aufbe- 
wabrt, die eine jährliche Penfon von hutdert Tha- 
lern efst. — In Hdfıngör ward dem Vf. unterden 
Confuln von falt allen Nationen, auch ein Jude als 
Agent für etwanige türkifch. griechifche Schiffe genannt. 
In Adfingborg fand der VE. nicht die grolsen Con- 
tralte,. die er vermuthet hatte. Mit Ausnahme we- 
niger Kleinigkeiten, kam ihm alles noch dänifch vor. 
— Der Hafen von Gotkenburg, oder Jödeburg, wie die 
Schweden ausiprecheu, war fonft auch für Fregatten 
ja felbft far Linienfohiffe tief genug; jetzt findet fich 
kaum an der Mändung zwanzig Fuls, und aueh diefes 
(4) Z nimmt 
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nimmt noch von Jahre zu JahreJab, Der Vf. hörte zu 
leinem Erftaunen, es fetze fich auch bey dem fleifsig- 
fteu Baggetd,’voh einen Decennfa zum andern, doch 
inner 1-2 Zoli neuer Grund an. Mani glaubt ge- 
wöhnlich, dals diefes von den vielen Sägefpä 
komme, die man bey den Schneidernühlen in den 
Strom zu werfen pflegt; allein leider"wird diefe Ver- 
fandung_in. allen weltlichen Häfen von Schweden be- 
merkt. Indeffen ilt der Handel von Gothenburg gar 
iehr beträchtlich; indem-er ein Sechs$theil der ganzen 
ichwedilchen Ausfahr, und ein Viertheil der ganzen 
Einfuhr umfalst. — In. Anfehung der oftindifchen 
Gefellichaft bemerkt der Vf., dafs man das nöthigs 
Silber jetzt gleich von Gotbenburg, und nicht, wie 
ehemals erlt unterwegens von Cadız mitnimmt; eben‘ 
fo, dals man die Eifenladungen in irgend einem oftin- 
diichen Hafen, gegen Ebenholz amtaufcht, und dann 
erft die Reife .nach China’ fortfetzt. — Gothenburg 
bat keine einzige Buchbandlung, und dennoch eine 
Akademie der Wiffenfchaften! — Das Städtchen Frie- 
drichshall hat mehrere reiche Kaufleute, und fogar ein 
Privatihester, das zu einem angenehmen Winter- 
Zeitvertreibe dient. 'Es-fehlt nicht an Perfonen, mit 
denen man englilch und franzößfch, deutfch oder hol- 
ländifch fprechen kann. In dem Garten des Kaufıriann 
Tau fah der Vf. eine Menge fchöner Obftbäume, und 
felbft Aprikofen am Spalier ziehn. Letztere färben 
hich freylich erft am Ende des Auguft, find aber kei- 
 mesweges von der kleinften Art. — Ueber Friedrichs- 
hall liegt auf einem hohen Berge die Feltung Zriedrich- 
fein. Sie ilt 400 dänifche Fufs über die Nordfes erha- 
ben, und, mit Ausnahmeeineseinzigen,fin Zickzack lau- 
fenden, Weges, auf allen Seiten unerfteiglich gemacht. 
Die Gernifon it nieht ftärker als so Mann, und wird 
täglich abgelöfet, indem das Regiment in der Stadt 
ealernirt. — .Chrifliania. hat jetzt so eigene Schiffe, 
- und lälst deren dann und wann, felbft nach Weltin- 
dien gehn. . Die literariichen Anftalten find nicht fehr 
länzend, doch fehlt es nicht darchaus an Freunden 
ler Gelebrfamkeit. . Der Luxus der erften Kaufmanns- 
häufer ift aufserordentlich. Man fchafft alles aus Dä- 
nemark, Frankreich, England und Holland ‚herbey. 
Daher die prächtigen Meublen, der Ueberflufs an 
füdlichen Delicateffen, an Weinen aller Art. Der Vf. 
fpeifte bey Ho. Peter Ausker auf einem ganz in engli- 
ichem Gejchmacke angelegtem Lamtpute. Es war zu 
Ende Septembers, und es wurden fehr gute Kirfchen, 
‘ Johannisbeeren, Himbeeren, Phrfchen, Aepfel, Bir- 
nen, -M und Ananas, alles aus Hn. Anckers 
Treibhäufern, aufgefetzt — Die Gegend um Chriftia- 
nia ift fehr angenehm. — Der -Vf. hätte hinzufetzen 
können, dafs auch dasdafigeClima, vermöge der nach 


Süden offener Lage, verhältnifsmäfsig ziemlich mild ift. 
Tr. IE Der Vf. beish die Silbergrube von Sahla; 


die jetzt auf zwey Schachten gebaut wird. Die reich- 
haltjgften Erze geben zehn Loth; die gerin haltigften 
(mit Schwefelkies vorher vermifcht) vier. Im Allge- 


meinen ift der Ban der Grube ‚keinesweces vortheil- 


baft, und wird nur mit Hülfe befonderer Vergünftigun- 
gen fortgefetzt; wobey der Köpig 6009 Thaler ver- 
’ . rn‘ 


— . . 
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liert. — " Fahlun ift in beftändigen Schwefeldampf 


‚ber-- 


Infelgruppen und diefe Häufermaffen, diefe 
den Fel 


?32 


gehüllt. Der Vf. fühlte hich, lebhaft nach, Solfatara 
verletzt. “Das Bergwerk. gehört einer Gelellichaft, 


. die das Ganze in 1200 Actien (nach dem jetzigen Wer- 
-thezusso Thlr.) eingetheilthat. Man kann feine Divi- 
‚dende entweder felbftempfangen oder an Mit- Actionäre 


verkaufen. Sie wechlelt von z— 50 T'halern, da nämlich 
mancherley Umftände dabey in Anfchlag zu bringen 
find, z. B. Selbftentzündungen des Pyrits, wie noch 
ganz kürzlich der Fall geweien ift. Kundige Männer 
verücherten den Vf., dafs die Grube, ohne die Entde- 
ckung neuer Adern, nur noch ein halbes, höchftens 
ganzes Jahrhundert, ergiebig feyn werde. Das Ku- 


pier wird in Aweflted rafhnirt, wo auch eine fehr fe- - 


enswertbe Wälzmafchine (zum Dünnfchlagen) befind- 
lich ilt. — Gefls oder „Jevel (wie die Schweden pro- 
nunciren) läfst [einer antiken Häufer, und regelmäfst- 
gen Strafsen wegen, einen fehr angenehmen Eindruck 
zurück. — Nach dem Eintritt in die Provinz Upland 
fangen die Landgüter an mit Eifenhütten verbunden zu 
ieyn. Der Vf. befah unter andern Löffa; das einem 
fehr reiciren-Holländer , Baron van Geer gehört, der 
zugleich den pröfsten Theil der Graben von Danmora 
beiitzt. Die Kunft mufs hier erferzen, was der Natur 

ebricht. In den Treibhäufern z. B. werden vortreff- 

iche Weintrauben, Ananas u.f.w. gezogen, während 
es oft noch bis in den Julius Nachtfröfte giebt, - und 


der erite Schnee nicht lelten fchon in der Mitte Sep-- 


tembers fällt. — Von den zwey und hebenzig Schach- 
ten in Danmora werden jelzt nur zwey und zwanzig 
gebaut. Der gewöhnliche Metallgebals des E ilt 
ven 50— 80 p. C, wozu noch etwas Kupfer, Bl nd 
Silber kommt; minderhaltiges Erz wird nicht ver- 
fchmelzt, — Aufder Univerbtäts Bibliothek zu Upfas 
werden auch die Papiere Guflav's IIE aufbewahrt, dieer 
erft so Jahre:!nach feinem Tode drucken zu laffen be- 
fohlen hat. Sie behnden fich in einer grofsen Kifte 
und einem Coffre, die beyde mit dem Siegel des vori- 
gen Herzogs Regenten und des Erzbifchofes verliehen 

nd. Indeifen ilt der Inhalt bereits bhekanııt, es foll 
die geheime Gefchiehte feiner Regierung feyn., Da 
nämlich die Kifte im Teftament nicht deu genug 
bezeichnet war, wurde ie, um Verwechfelungen zu ver 
meiden, vorher — im Stillen aufgemacht. 

„Von Upfal bis Stockholm — fagt der Vf. der 
Subflanz nach — find fieben fchwed. Meilen, aus de- 
nen man vier Stationen gemacht hat. Liebliche frucht- 
bare Gegenden wechfela unaufbörlich mit wilden 
tannenbewachfenen Felfen ab. Auf einmal erblickt 
ınan einen aufgemauerten Bogen und hört mit Erftau- 
nen, dafß es der Eingang zur Hauptltadt ift, deren 
Nähe durch gar oichts angekündigt wordenwar. Noch 
ungleich merkwürdiger aber  icheint die se von 
Stockholm felbft: Diele Berge und diefe Palläfte, diete 
nen- 
en-und diefer Maftenwald, jene ganze Mi» 
fchung vom Ländlichen und Städtifchen, vom Alpini- 
foben und Maritimen, diefe ewige Ruhe der großen 
Natur mit dem unaufhörlichen Getümmel der menfch- 
Höhen Betriehfamkeit. — - Welcher Anblick, wel- 
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cher Eindruck! Er allein hat mir: Stockholm unver- 
gefslich gemacht.” — Die königliche Bibliothek hat 
ein recht gutes:Local, ift aber nur 30,060 Bände ftark, 
und in ziemlicher Unordnung. : Doch bemerkte der 
Vf. viele treffliche und neue Werke aus den Fächern 
der Gefciichte, Gsographie und fchönen Literatur. — 
In der königlichen Kuhftfammlang befinden fich an 
40,000 Portraits, lauter Kupferftiche, leider abernoch 
ungeordnet. — Bey den philanthropifchen Inftituten 
bemerkt der Vf. als lehr auffallend, dafs deren fo viele 
far arme betagte Weiber, fo wenig oder gar keine 
für arme alte Männer vorhanden find. — Im Spinn- 
haufe fand der Vf. 2ı0 Sträflinge, hierunter. waren 
186 weiblichen Gefchlechts, und von diefen 40 Kioder- 
mörderinnen, meiftens aus Finnland. — Ueber die 
fchwedifche National - Eitelkeit fagt der'Vf. dem Üei- 
fte nach: „Der Schwede fucht überall durch das Aeu- 
fsere zu glänzen, und macht oft gröfsern Aufwand, als 
er beftreiten kann. Er glaubt im ganzen Ernfte, dafs 
Schweden das erfte Land der Erde, und alles Schwe- 
difche das Vollkommenfte unter der Sonne fey. Die 
{chwedifche Gafconnerie fcheint felbft die franzößfche 
zu übertreffen, und ift wenigftens noch eiumal fo lä- 
cherlich.” — Das Urtheil des Vfs. über den jetzt re- 
gierenden König fällt fehr günftig aus. Allein der 
Stockholiner Hof fcheint ihm für diefes Land viel zu 
glänzend, und für diele Stelle im politifchen Syftem 
viel zo pretiös zu feyn. Der Hofcalender, ‘das fteife 
Ceremoniel, die ftrenge Etikette etc. find die Beweile 
davon. — Im Luftfchlofie Zaga Geht man noch Stühle, 
deren weifs atlasne Ueberzüge Guftav III. [elbft ge- 
mabit "hat; in Wahrheit keine königliche Befchäfti- 


guag- “ In Gripsholm fand der Vf. eine Menge nach dem. 


eben gemalter Regenten - Porträts, älterer und 
neuer iten, des In- und Auslandes, wie fie 
fchwerlich irgendwo anzutreffen if. Guftav III 
verwendete viel auf Gripsholm, und liefs unter an- 
dern nicht weit von dem Revier Erichsg XIV, einen 
fchönen Comödienfäal erbauen. 

In Lintöping fand der Vf. auf der Gymnahums- 
Bibliothek ein Fascikel ungedruckter Briefe von Hugo 
Grotius. (Man weils aus feiner fpätern Ankündigung, 
dafs er eine Abfchrift davon erhalten hat, und dag 
Ganze herausgeben wird.) Eben fo fah er achtzig Fo- 
lianten handfchriftlicher Ueberfetzungen von allerhand 
ausländifchen Werken, z. B. von Lavaters Payfiogno- 
mik. Es war die Arbeit eines einzigen Mannes, eines 
Geiftlichen in Linköping, er hatte fie der Bibliothek 
zum Gefchenk gemacht. — In Calmar fah der Vf. 
das alte Schlofs, wo einft die berühmte Union (an- 
geblich auch für die Ewigkeit!!) gelichloffen ward. 

as grofse, hohe, düftere Zimmer, wo die Unter- 
zeichnung ftatt hatte, wird noch jetzt gezeigt. Lei- 
der aber ift diefer Theil des Schlofles , unter der vo- 
rigen Regierung ( wahrfcheinlich wider Wiffen und 
Willen des Königes) fehr gefchändet worden. Man 
hat nämlich eine brantweinbrennerey darin angelegt. 


Bey di&fer Gelegenheit wurden auch die beyden alten 


Throne für baare fünf Thaler an einen Calmarifchen 
Krämer verkauft!! — In Gariscrosa ift eine deutiche 
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Kirche befindlich, woria wirklich in diefer Sprache 
gepredigtwird. — Malmoekam dem Vf. mehr.deutich 
als fchwedilch vor. Ein paar Zuckerrafhinerieen, die 
Handfchuhmacherey, endliciı etwas Fifcherey und 
Seehandlung fcheinen die vornehmften Erwerbzweige 
der hiefigen Einwohner zu feyo. Von den Hafen- 
dämmen heht man die dänifche Küfte nebit Copen« 
hagen, fehr deutlich vor fich liegen. Die Univerfi- 
tät zu Äbo bleibt kleinesweges hinter dem Zeitalter 
zurück. Die Gezenfiände der einzelnen Vorlefungen, 
die genaue Bekanntichaft der Profefforen mit den neue- 
ften fcientißfchen Schriften der Deuifchen, gaben dem 
Vf. die erfreulichen Beweife davon. Unter den z bis 
300 Studirenden wurden neun Zelintheile Finnen, ge- 
gen ein Zelintheil Schweden gezählt. 

Tb, DI. Der Vf. kam zu Ende 1798 nach Peters- 
burg. — Unter den vielen, für deut/che Lefer läagft 
bekannten‘, Nachrichten heben wir nur folgende als 
bemerkeuswerth aus. — Ina Jen erften Häufern, ja 
felbft in den kaiferlichen Palläften, wird man häußg 
von Ratten und Mäulen geplagt. Der Vf. machte in 
feinem Gafthofe (Hotel de ondres) felbft die unange- 
nehme Erfahrung davon. Er mufste Katzen über Ba 
tzen und zwar zu [ehr hohen Preifen miethen, ehe 
er nur ein. wenig Ruhe bekam. Er fchreibt es der 
fchlechtes Beichaffenheit des Fulsbodens zu. — Bey 
einer gewillen Galterey wurden einmal zu Anfang.des 
Februars, für ein Schüffelchen mit hundert Stück Kir» 
Ichen taufend Rubel bezahlt. — Die Kälber von Afıra- 
can find von holländifcher Race, werden vierzig Wo- 
chen gemäftet, und wiegen dann 7— 800,Pf, Fette 
res und weilseres Kalbfleifch batte der Vf. nirgends 
gefehen. — Der gewöhnliche Tifchwein ift-felbit ia 
den beften Häufero falt immer fehr fchlecht. — Bey 
einer Galterey des Grafen Sawadowsky, wurden die Da- 
men, -die den Tanzfaal auf einen Augenblick verlaflen 
wollten, von einer Zwergin- begleitet. Der Vf. er- 
fuhr bey diefer Gelegenbeit,, dals vor kurzem ein fol- 
ches armes Gelchöpf in einem Alter von 103 Jahren 
geltorben war. — In den beften und erften Häufern, . 
z. B. bey dem Grafen Narifchkin, der Fürftin Dolge- 
roucky und Gallizin, dem Fürften Belofelskoy u. f. w. 
war es eine Art point d’honneur, feine Gäfte okne Spiel 
unterhalten zu können. — S. 273. ff. folgt eine fehr 
umftändliche Charakteriftiik Pau) I. Der Vf. beurs 
theilt diefen unglücklichen Fürften weit milder, .un 
wie uns dünkt, weit richtiger, als es bisher gefche- 
hen if. — _Erziehung, drückende Verhältoifle wäh- 
rend der Hegierun Catharinas ll., die franzößfche 
Revolution, der Umgang mit den Emigrirten, das 
Schickfal feines Vaters, felbit feine unglückliche Lie- 
be zu der jungen Gräfin Lapuchin — alles wirkte auf 
diefen heftigen argwähnilchen Charakter, natürlich 
mit doppelter Gewalt. So viel Ungerechtigkeiten in- 
deffen auch Pau/ I. aus Leidenfchaft, oder aus Herr- 
fcher Manie begieng, an Sion für Recht und Billig- 
keit fehlte es ibm keinesweges Er wollte das Gu- 
te, er fuchte die Staatsdiener vom böchlten bis zum 
niedrigften, zu ihrer Pflicht anzuhalten. Seine Frey- 
gebigkeit , fein romantifcher Ritterfinn, wurden han- 
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‚braucht. — Diefer ganze Abichnitt verdiente eine. 
vollftändige Ueberfetzuog, allein der Raum geltattet 
es nicht. — Eben fo ir!ereffant find die Nachrichten, 
die der Vf. von der damaligen Hofetikette und den da- 
maligen Hoffeften giebt. - 
| Th. IV.S. ı — 146. Bemerkungen über Mofkıa. 
Deutfche werden nur wenig Neues darin finden, in- 
deffen verdient die Zufammenftellung alles Lob.‘ Am 
längften verweilt der Vf. bey dem literarifchen und ar- 
tiftiichen Privat- Sammlungen , er befchreibt fie nach 
eigener Anlıcht mit vieler Genauigkeit. Noch um- 
ftändlichere Nachrichten theilt er uns über die vor- 
nehmften Landgüter des Fürften Gallizin, Dolgo- 
roucki, Rafumowsky, Scheremetew u. f. w. mit. 
Diefe und ähnliche Details werden unftreitig vielen 
Liebhabern willkommen feyn, lalfen aber natürlich 
keinen Auszug zu. — Im April ı800 trat der Vf. 
feine Rückreife nach Holland’an. Er gieng über Pe- 
:tersburg, Riga, u. f. w. nach Königsberg, machte von 
da den Umweg über Warfchau und Pofen nach Stettin, 
und -fetzte endlich feine Reife auf der gewöhnlichen 
Route über Hamburg fort. Wir heben aus feinen Be- 
merkungen noch eines und das andere aus, was uns 
‚intereflant gefchienen hat. — In Mitau rehdirte.da- 
mals der Graf von Provence oder Ludwig X VIII wie 
er fich nennen liefs. Erbezogeine Penlion von 200,000 
Rubeln, wohnte in dem alten halbverfallenen, fehr 
‘feuchten und ungefunden Schloffe, hatte noch etwa 
zweyhundert Emigrirte bey fich, wurde aber bereits 
als eine unnütze Laft angeiehn. Der Graf von Ferfen 
machte kaiferlicher Seits die Honneurs bey ihm; hat- 
e aber geheime Ioftructionen, die leicht zu errathen 
bud. Die unglücklichen Bourbons wurden mit etwas 
mehr als Vorhichtigkeit bebandelt. Sie durften keine 
franzöhfche Zeitung, kein franzöfifches Buch kom- 
men laffen, weil deren Einfuhr damals verboten war; 
fie mufsten fich die Erbrechung und Vifitation ibrer 
Briefpakete gefallen laffen; kurz fie lebten in einer 
Art-honnetter Gefangenfchaft. Der fogenannte Hof 
felbft wurde durch das Phlegma, die Gravität und die 
Hypochondrie des Grafen, lo wie durch das kleinli- 
che Ceremoniell, die ftrenge Etikette, und die Par- 
teyfucht noch trauriger, als er es fchon unter jenen 
Umttänden war. Blofs die Ducheffe dAngo Eeme 
(tlie Dauphine) verrieth zum Erftaunen des Vfs. fehr 
yiel Heiterkeit. — In Königsberg gehel es dem Vf. 
fehr. Er verlichert, trotz feiner grolsen Tour durch 
Europa, falt in keiner andern Stadt fo viel Itattliche 
Mannsperfonen, und fo viel ichöne Frauenzimmer ge- 
funden zu haben. — Eibing foll fogar Gemüfe nach 
Riga verfenden. — In Danzig fand der Vf. fehr we- 
.nig fchöne Gefichter. — An dem Schlofsberge zu 
Grandenz ift ein Weinberg angelegt, wo man in recht 
heifsen Sommern wenigftens reife Trauben be- 
kommt. — Dem Vf. wurde in Warfchau felbft ver- 
fichert, dafs es in der polnifchen Sprache kein gleichbe- 
deutendes Wort für Zhre gäbe. as wohl unfer wak- 
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kerer Linde dazu fagen wird? —- Die vielen Güter, die 
der Erbprioz von Öranien in Südpreufses befitzt, wur- 
den dem Fürften Jablonowsky für 460,000 Thaler ab- 
ekauft. Der Erbprinz fchafttefogleich die Leibeigen- 
Fhafı ab. — Von Stettin verüchert der Vf., dafs we- 
nig Sion für Kunft und Wiffenfchaft dafelbft zu herr- 
fchen fchein. — Die Lage von Zudwigstufl fcheint 
dem Vf. fehr unglücklich gewählt, indem man auf der 
einen Seite lauter Nlorälte, auf der andern nichts als 
Tannenwald hat. — Schlofs, Garten und Park indef- 
fen find mit Einficht und Gelchmäck angelegt u.Lw. 


.  NATURGESCHICHTE. £ 
Rornuensung, b. Clals: Gemeinfaßlich geordnete und 
meinnuszige Naturgejckicht für kurt {Liebha- 

Er derfeiben, Herausg. von . F. . 1807. 


Botanik. 458 $. ı0Kpfr. Mineralogie. 203 S. 
, x Kpfr. 8 . 


Die Botanik ift von Chr. Wagner bearbeitet. Die 
Einleitung ift fehr kurz; enthält fehr wenig von der 
Anatomie und Phyßologie der Pflanzen, und diefes feh. 
lerhaft, auch nur dieEr äuterung einiger Kunftwörter 
nach Linne. Den gröfsten Theil des Werkes nimmt 
eine Aufzählung der merkwürdigen und nutzbaren 
Pflanzen, ein. Sie find nach einer gewiflermafsen na- 
türlichen Eintheilung geordnet; nämlich in Holzge- 
wächfe, Stauden, Gras und Kräuter und Pßanzen mit 
unkenntlichen Befruchtungswerkzeugen; jene find 
wiederum getheilt in Palmen, Nadelbölzen, Laubbolz- 
bäumen und Laubbholzgefträuche u. .w. .Von jeder 
Gattung und Art wird eine kurze Charakteriftik und 
Beichreibung beygefügt; der Nutzen weitläuftiger und 


"genau angegeben. Neuere‘Beltimmungen und Bemer- 


ungen hat Rec. vermilst, z. B. bey den Farbebölzern, 
der Chinarinde, der Gattung Aronitum und vielen andern 
mehr. Doch iftdas früher bekannte aus andern Schrif- 
ten gutausgezogen. Es wird daher diefes Werk zu fei- 
ner Beftimmung ganz brauchbar feyn. Die Mineralogie 
ift von Hn. Sc.!ctz auf eine ähnliche Weife bearbeitet. 
Nach einer kurzen Eideitung folgt eine Aufzäblung der 
merkwürdigften und nutzbarften Fofhlien, nach Hr. 
wers Syftem, mit einer kurzen Charakteriftik. nach än- 
fsern und innern Kennzeichen, Angabe des Fundorts 
und des Gebrauchs. Hin und wieder hatRec. Unrich- 
tigKeiten bemerkt; fo wird der Rogenftein zum Ur- 
kalkftein wegen der körnig abgefonderten Stücke ge- 
rechnet; der falrige Kalküinter aus Steyermark mit dem 
Kalkfinter aus der Baumannshöhleam Harz zufammen- 


. geworfen u.dgl.m. Die nochnicht gar lange bekann- 


ten Fofßlien werden zu kurz charakterißrt, fo heilst 
es vom Marakanit: Ein weilsgraues und hräunliches 
FofGl, welches aus Afen kommen fol, Befler wäre 
es gewefen, derfelben gar nicht zu gedenken. Uebri- 
gens ilt auch diefer Theil des Werkes zum Unterricht 
von einem verftändigen Lebrer ganz gut zu gebrau- 
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SCHÖNE KÜNSTE _ 
Jesua, in d. Cröcker. Buchh.: Gedichte von 
Riem/chneider. 1807. 200 S. 8. 


D- Vf. diefer Gedichte, vermutblich noch 'fehr 


jung» ift nicht ohne Talent für die Po&he, aber 
er hat fiob, wie manche junge Dichter, offenbar ge- 
fchadet, dafs er, bisher noch ganz unbekannt, auf 
einmal mit einer ganzen nicht unbeträchtlichen Samm- 
lung vor das Publicum tritt. Wäre diefe Sammlung 
etwa um die Hälfte Kleiner, fo gienge es noch hin; 
aber fo wie fie it, enthält fie des Mittelmäfsigen oder 
ar Schlechten viel zu viel, als dafs es nicht auch auf 
das Beffere, das mehr poetifchen Geift zu verbürgen 
fcheint, einen zweydeutigen Schatten würfe. Der Vf. 
hat viele Leichtigkeit, ein Talent, das fehr gut ift, 
aber gefährlich werden kann, wenn es nicht von tiefe- 
rem Sinne und gebildetem Geifte unterftützt wird. Oft 
macht er es Gich auch zu leicht, nimmt es mit dem 
Reime befonders, der Sprache und dem Versbaue 
nicht genau. Reime wie: Breite, Eingeweide S. 80, 
leiden, ZeitenS. 11., beladen, thaten S.7., Herrlichkei- 
ten, welden S. 50., Kreifen, reißen S. 81. u. £. w. findet 
man häufig. Er erlaubt fich Worte und Wendungen, 
wie folgende: ® | 
In der Jagend' zarten Jahren 

lit gewillig die Nater.: S. 6, 


Auf des Schickfals.Kugeln rollen 
Deine Stunden abgezählt. $, 7. 


„muß die Schuld mit Binte weiten S. 8. (ausgleichen), 
und was reißt des Mannes Feuer zu den hohen Thaten 


an. S.7. Eliionen wie z. B. Hab’ mit Weifen nachge- 
fonnen, bequeme, von der Natur der auszudrückenden 
Leidenfchaft eben nicht herbeygeführte, Sylbenmafse 


wie im Glockenfpiel S. 156., wo der freyere Erzäh- 
lungston einer Schillerfshen Ballade bis zur höchlten 
Nachläffigkeit unglücklich nachgeahmt ift, und andere 
Freybeiten, die der moderne Gefchmack zwar be- 
güaltiget, aber nicht rechtfertiget, find nichts feltenes 

ey ihm. Man leie z. B. aus dem oben angeführten 
Gedichte S. 129. 


Im’ fchwarzen Gewand 

Ohne Grufs und Worte 

Kine Dame vor ihm ftand; 

Aus dunklem Flor 

Schaute hell das Auge hervor; 

Ging lange ftumm j 

Im Zimmer um, 

Endlich nahm fie die Rede: 
Willkommen Herr, warum fo fpäte? 


d. A Z. 1807. Zweyter Band. 
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Da fchien plötzlich gebheimes Ban 
Den Graf Na Bufen Eu befangen, sr 
Der Rede Klang - 
- Ins Herz ihm drang. 
Diefer Stimme Ton: - 
‚ Hat er irgend [chon . 
* Einmal vernommen, _ 
Im Bufen beklommen 
Steht er lang und finnee viel. 


Noch feltfamer aber ‚wie das ganze Gedicht | 
änd Sprache und Vortrag in dern Gedicht: u Marne 

. 83. das wir feiner Sonderbarkeit halb ur 
Glücke kurz ift, ganz mittheilen. ea, da cs zum 


„Bleich, bleich, wie bift da kalt! 

Die Wangen fo bleich, deine Wangen, 

Meine ftamme, blaffe Geftalt, 

Sey wach meiu geliebees Leben 
x Hängts Haar lo wild 

Um den Bulen — . 

Mein fchlummerndes Bild ! 

Willfe nicht reden? 


® 


Schweigt, [chweigt, hört nicht den 
Wie fchläffe du foief, holde Laura vo 
Meine blaffe fchlummernde Braut 
$Sey wach mein geliebtes Leben | 

Was will dein Herz? 

ift [o waurig — 

Was macht dir denn Sohmerz? 

Will nicht reden! .. 


Traum, Traum drückft he [o fchwer, 
Zerdrückt nicht das Herz, düftre Träume! 
Blalle Laura, träume nicht mehr, 

Sey wach mein geliebtes Mädchen, ' 

So kalt, fo kalt, 

Kalt die Wangen 

Erwachft du nun bald 

Hulde Laura? 


Schlaf, Schlaf, Ichläft [chon fo lang — 
Was weint ihr? — Laura will fchlaten! 
Glocken [chlagen, und Grabgelang — 
Ach, fingt nicht, Laura will [ohlafen, 
Greift’s ibre Hand, . 
Greift’s ihre Locken, | 

x Legt’s in das Gewand — 
Laist he ruhen! — 


’ 


Schwarz, [chwarz, Mantel und Vlor m 
Was wollen die bleichen Gefichter? 
Richten Laura langlam empor — 
Fort, fort ibr froftigen Gälte! “ 
Lafst mich, fort, fort! 
Wollt fie nehmen? 
Was [precht ihr denn dost? 
Lafst mich hören! 
( 5) A x Tode, 


. feiner Balladen, z. 
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Todt: todt düftere Nacht; 
Was Sprecht ihr von Tod ınd Grabe? 
Meine Laura — Seht he.wacht! . 
Fort, fort ihr hälslichen Lügner! 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


"Kleid, eine Todesbraut den 
Laut ihm zur Seite fickt” — 
ehe Situation! Und der Alte? 


Alten empfängt, und 


' Sie wacht, hie wacht! | - 
Schläft fchon wieder — ... Als er fie mit ftarrem, kalten 
-— Bchlaffäls, guts Nacht j . Blick gemellen, fuhr die Hand 
Blafife Laura! Plötzlich in des Mäntels Falten, . 


Rils das blutige Gewand - 
Weir zuräck, und wies — Eutletzen!. 
- Roberts Schädel hin. j 
„Liebuhen! kann dich das ergötzen, } 
Rogts den Liebesfinn ? 


Sind hier wohl Empfindung und Ausdruck setürlich ? 
Ift es nicht eing kalt geküoftelte, ins Lächerliche ge 
Ipielte Natürlichkeit, und eben, dadurch Unzatürlich- 
keit? Wer würde aus. diefen Proben; die fich noch 
fehr anbäufen liefsen, dem Vf..echtes Talent für die 
Poäfie zuerkennen ? Und doch glauben wir, behaup- 
ten zu können, dals er nicht ohne Talent ift; nur dafs 
es noch fehr der Läuterung bedarf, um vor Abwe- 
gen, zu denen. der jetzige Zuftand unfrer "Eheorie - 
und Kunft {o leicht führen kann, verwahrt zu bleiben. 
Der Vf. hat vorzüglich die Ballade und Romanze lieb 

wonnen, und die vielen Verfuche, die er in diefer B 

attung mitgetheilt hat, zeigen, dals er einft in die- Als der Tod des Buben Stirne 
fem Fache. mit Glück wird ardeiten können, da iii . Schon umfchwirrte, feufzt er tief, 
fchon einige gelungen find. Zwar fucht er das Ro- Nahm das Bildni/s einer Dirne hließ 
mantifche nicht felten weniger in jenem zarten geifti- ur Kalır er zärslich und — enzichlief, 

en Schein, der wie ein Iraum lebenähnlich in das Tochter an fein Herz. 
Veben tritt, als in derben Schreck und Graufen erre- - Und der Alte feine Leiche 

enden Motiven, die oft, wie in der Klofterbraut z. B. Hielt im langen Schmerz. 

. 87. und im Vatermord S. 150., durch das Gräfsliche 
der Kataftrophe mehr abltofsen als anziehen; auch 
gefällt er oft im blofs Wunderbaren und Abenteuerli- 
- chen, ohne dafs er, wo er die Phantafie zu beftechen 
fucht, auch das Gefühl zu gewinnen weils, wie z. B. 
irn Glockehfpjel. Indeflen verfagt ihm doch auch der 
einfache, mehr zum Herzen gehende Ton und Geift 
diefer Dichtart zuweilen nicht, . wie z. B.; in der Er- 


Kennfe dy den gelockten Knaben - 
Diefe Waugen, das Geficht? 

rt du's kranke Herz nicht laben, 
Kälsle du deinen Liebiten ‚nicht? 

Ha! in feiner [chön kunde 

: Inder I 

Jagt' ich ihm die Liebeswunde 

In die weifse Bru ft. , 


Wie ganz verfehlt find hier Scene, Handlung und 
Sprache! Von vorse herein Schillerfcher Ton, aber 
‘wo fein Geift? Ia andern Balladen regt: fich mehr 
vom Tone, den der Gang nach dem Effnkarımer an- 
-ftimmt. Zuweilen ift er dem Bürgerfchen Lon, na- 
"mentlich den in der Lenore, wie z. B. (3.120) in dem 
‚Gedichte: die-Nomme auf der Spur. Auch in den Lie- 


zählung: die Lächelnde,, die Wrinende (S. 6.).wohl fein dern findet fich eine folche unfichere Narbahımung, 
befter Verfuch in dieler Gattung! und etwa (S. 130.) bald Schillers, bald Bürgers, bald Matthiffons. Vor- 


in der Erzählung: der Jäger. Er hat fich Schiller 
und Bürger vorzüglich zum Mufter in derfelben ge- 
wählt. Namentlich find vs die Töne und Melodie 
aus dem Ritter Togg 


züglich gab'bey Schiller das bekannte Ksiterlied und 
die Worte vom Glauben Jie Melodie zu. manchen 'se- 
dichten des Vfs. an.. LS. 55. 97. u. (, w. Die Feen 
1% 167.) erinnern gar zu lebhaft an Mattkhiffons 

eenlird. Auch im Epigramme hat fich der VI. ver- 
fucht. ' In diefem Felde ift er wohl am unglücklick 
ften: Nur Eine Probe, nicht die fchlechtefte! S. 51. 


Der leere Raum. . 


Mit weiler Mine Ipxicht Suphen, 
Es lalfe in der Luft 

. - Und auf der Erde hch kein leerer Raum ergründen. 

Das will ich ihm recht gerne zugeltehn; 

Doch einen trau’ ich mir zu finden — 

Supben! in deinem Kopf, 


enburg, die man in.den meiften 
in der eben angefährten, wieder- 
klingen hört. In der Ballade Agnes (S. 103.) mah- 
nen diefelben Worte fogar daran, wie fogleich der 
Anfang beweift: Zr | 


„Wenn der Tag ins Meer verfinkert, 
Schwingt fich Robert auf fein Rofs, 
Laulfcht im Hafke, dis es winket 
Aus dem Fenfier in das Schlofs. 
Bis fie fioh herunterneiget 
Und ihn freundlich grüfst, 
Und die Schwanenhand ihm reiche£ 
Die er zürtlich kufst., ' j 


Vebrigens ift auch in diefer Ballade die Scene_zu fehr 
ins Gräfsliche gefpielt. Es ift nicht genug, dafs der 
‘Vater den Liebhg ver feiner Tochter, Robert, da er 
he einem andern zugedacht hatte, heifnlich 'mordet; 
nein, er hat ihm den Kopf abgehauen, und bringt ihn 
- feiner Tochter nach Haufe, die, feltfam genug! da 
fie'vor dem Haufe ihren Geliebten fallen fah, auf diefe 
' Scene fchon vorbereitet, ,angethan mit [chwarzem 


Indeffen findet man einige niedliche Kleinigkeiten ia 
der Art, worin die Franzofen Multer find, bey dem 
Vf.. Siehe z.B. der Schreck $. 192. Auch eine Sehr 

te launifche Erzählung die /chlans Erbin (S. 147.) 

ndet fich bey ihm, die wir hier ganz mittheilen. 
Der nachliffige, etwas ins Antike fpielende Ton 
derfelben fcheint für den Stoff nicht unglücklich ge 
wä 


Ein 
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Ein Bauer der hast Aurnieder Ing, . ." zer Helden wirkliöh mit postilchem .Cherekter auf. 
Seinen Ted vor Augen fak, s . » treten, dafs: ainlge „Begebenheiten, die er fchil 
Dies Weib dern Grabe bin ich Güppucht .. ‚dert, oft echt romantifch, die häufig eingeftreuten 
So höre meinen letzten Willen: > .. Dichtungen u. f. w. oft recht mufikalifch Gnd — fo ift 
Was im Hofe geht dder Biegt, ' . Auf der audereSeite.die Fabel zu’ fragmentariich,, zu 
Was in Haafe fkehr oder liegt . ’ ‘ en für viele, und ala für keines. racht interefhrend ; 
urz, alles, Wäs 100 monne mcın, .. Zu erner (lie Entwjckelung der Begebenheiten oft zu ge-_ 
Doch einen Beding mabe du en lan: fucht , "dad ds Ganze (6, dafs: man vor einer Menge . _ 
Sobald man mich führt auf den Kirchhof binans, ‚Bilderchen keta Gemälde, und vor der bunten Aller- 
So führe deu beften Ochlen heraus , ley keinen felten Umrifs zu fehen bekommt. Der 
Ans dem Stalle, ayerkanf ibn gleich! .@ gröfste Theil diefes Werks ift in Profa. gefchrieben, 
Da ebd Im Gotteswri aber in einer folchen, die man nur abzufetzen braucht, - 
gieb den Armen um Gotteswillen, a . ! 
Ich kann dadurch im Himmelreich um fogleich Verle daraus zuimachen; z,B.S.6. Doeh 
Vielleicht mir Gnade und Heil noch erwerben horche ioh den Geiftertönen, womit melodifch hie die 


| -  . Rede weben, und mich zu ihnen Zu erlieben, wird 


Darauf kaunlt du nun rubig fierben, mir die Nacht den Fittig geben ‚ worin verklärt fie 


; nl if ‚ 22 2: 
a en a entsen Leben,  ° mich umichweben. — ziseyten Theil diefes Ro- 
ich wollte wohl zwanzig Ochfen drum geben,. hans nimmt der Flug des Vfs. eher ab als zu, und er 
Drauf fchlief der Bauer ruhig ein.  .*  satfchuldigt fich felbit darüber in einer Nachfchrift. 
Kaum mioohten’s etliche Tage feyn Weit beftimmter und richtiger ift Abri . 
N! R . h 0 j ( gens die 
Zach man Dr a one Dyrftelluong, wenn der. Vf. feine Melden üher Kunft 
Acı Seile, nahm auch einen Hahn, u und -Kunftwerke fprechen und urtheilen läfst. ‚Was 
Den band fie dem Ochlen am Horne an; z. B.'über Arioft gefagt wird, ift gewils etwas Vor- 
Ein am ae Helfer aur den Marke lich keck, treffliches, wenn auch hie und da manche Ausdrücke 
Ein Schlächter um die Eck’, ’ zu ftark klisgen follten. Denn wenn Arioft, wie 
Und fragt: Habe ihr dem Ochfen feil, : der Vf. mit Reobt behauptet, nur mit fich felbft ver- 
Wie theuar? — Ge lächelt .und fpriobts lichen werden. kann, ‚warum follte er denn, wie es 
Den Ochfen verkauf” ich. nicht kant. urz darauf beilak,.. ‚alle epilohen Dichter vor ihm, _ 
Den Ochfen 6 Kreuzer. 13 Gilden den Hahn, end namentlichien Homer, fo ganz übertroffen ha- 
Das gilt mir gleich viel, fpricht jener und lacht, : . ben? Auch disfer.kann ja nur mit fich felbit vergli- 
Und gleich ils der Handel gemacht. ‘ chen werden, wenn mıan das Ricktmals der Kritik 
Und als Re heimgiog, falıen 2 . an feine unfterblichen Werke legen will? 
Sechs Reuler eben on der Stralsen. allen > ... Noch ein Wort ift über die eingeftreuten Gedichte 
a, denkt he, du kannulz ja gleich erfällen . zü fagen, die wenigftens den dritten Theil diefer Phan- 
Ein. SKre eeneden! rn Goes willen. , "tale ® Gemälde ausmachen. Einige fcheinen uns von 
N J N} ‚om G " | - “ .‘ . 
EEE re ‚vorzüglichem Werthe, namentlich die Befchreibung 
r . .: des orgens. Ve , “ 
Cosrexmz, in d. Laffaulx. Buchh.: Albano Gisletio. - . ARE, 
Ein Koman von Fr. Lafanie. Erler 'Uheil. Habt ihr den Tin Has here gehen Ä 
(Jahr 11.) 258 $. gn ®. veylr Theil. (3. 12.) Usber die Felfen komm er herangelchritten, _ 
239.8. 8. (ı Rıbir. 20 gr.) . Disinasten perlen unter feinen Iriten » 
’ on, gr umilıelst Fin purpurnes (3ewand, 
Unftreitig ift- diefer Roman nach Vorbildern emt- . . ; Und Auroren lührs er am der Hand. 
ftanden, die bey ihrer Erfcheinung. plötzlich‘ auf die : Dem grünen Meer ift er entftiegen, . 
Zeugungskraft rültiger Autoren wirkten. Wiewohl Lifst von den fchaukelnden Fluten ich wiege; 
es Jaher diefem Werkchen nicht‘an einzelnen glück- - Ynd aus der Wogen gold nom Spiegel Hügel. 
lichen und originellen Ideen fehlt, fo fcheint es doch lanen hr Hügel fteigt er him aelan. ügei, 
hinter Göthr’s Meifter,; Schlegel’s und Novalisu. kw. ' - ° Goldne Streifen zieren feine Bahn u L.w. 


Schriften — wie ein nachahmender Schatten zu ge- -:. - 

hen, weniger in Rückficht der Begebenheiten, als in. Kaum follte man glauben, dafs ein fo postiichen De 
Hiofieht auf Stil und Darftellang überhaupt. Ob ein mählde und folgendes Reimgekritzel einerley. Urhe- 
folches Beftreben nötzlich, ob es überhaupt thunlich !ber häften: . j 
iey, Werken, die eben durch ihre Genialität befte- Ä - 


hen, und Harin einzig find, fich zu glücklichen Vor Sternlein lunkeln, 

bildern eigener Schöpfungen zu wählen, mag hier . elimmern, Ichimmern, 
unerörtert beiben. Zudem. Icheint .aber. unler. . . Kart?) Auftenr 

Vf. die Idee’ eines Romans nicht felt und beftimmt in der dültern 

aufgefafst zu haben... Zugegeben, dals einige fei- Schwarzen Nacht! uf. we 


Eben 
» . 


y 
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Eben faBt dem Rec. diefer nämliche Roman un 
ter einem andern Titel in die Hände,: nämlich unter 
folgendem ‘ - . 


N. BR | 
Allwina, oder. die Liebe der ftillen Nacht. Koblenz, 
in d.:Laffaulz;: Buchbu 1805. .«. .: . 


‚Der Verleger entfchyldigt diefen Titel- Taufch da- 
min ee ’ er bedrängten Läge des dörtigen 
Buchhandels, als diefer Roman erfchienen fey, nur 
wenıge Exemplare nach Deutichland hätten verfendet 
werden können. Man habe lich daher genöthi t ge- 
‚Sehen, ibm unter ‚einem neuen Titel (??) nochınals 
‚die Aufoahme in den Buchhandel zy verfchaffen.” 
In’der ‘That eig,ganz eigener Grund! Ta 
m .. 

GESCHICHTE . 
Braunschweig, b. Reichard: Anleitung, für As- 
fünger in der Deutfchen Diplomatik, von ‘yufus 
von Schmidt, genannt Phifeldeck, Ferzogl. Braun- 
fchweig-L ufg. Gonfltoriäl- Gränz: u. Lehans- 
rathe, auch Archivär, der Akademie nützl, Wil- 
{enichaften zu Erfurt, Mitgliede: 1804. IV umd 
207 S. 8. m. Kpfn. (2 Rthir.); 


Ein Lehrbuch der deutfchen Diplomatik zu litfern, 
wenn man Vorgänger,wie Gaiterer und Schönemann, hat, 
"und diefe nicht ausfchreiben will, ift: gar keine leichte 
Arbeit. Nichts defto wenigeribat Se des Vf. mit rübrh- 
Jiohem Fheifse ausgefülirt, und 66h 'am ie dentiche Di- 
plomatik wirklich verdient gematht. Nachdem er zu- 
erft den Begriff der Diplomatik angegeben, geht er vom 
12 — 14 $. zu, einer kurzen Oefchiohte derielben-über, 
‘und zeigt dann vom IS — 25. $. den wiffenfchaftlichen 
“Umfang, der durch Sprach. und Schreibkunde beftimmt 
wird. Biofe werden nun bis zum 287. H zerlegt; und 
im 288. $. mit welchem fich das Buch Tchliefst, findet 
man die fogenannte praktifche Diplöomatik zu kurz von 
der Hand gewiefen, indem der Vf. fagt: ,, Wer dieRe- 
geln, welche in der Theorie liegeg, in einem vorkom- 
menden Falle nicht ohne weitere Nachhülfe anwenden 
kann, für den ift das ganze Studium der Wiffenichaft 
völlig verloren, und andere: werden diefe:Nachhülfe 
ganz gern entbehren, wo nicht verbitten.”' 
as zuerft den Begriff eines Diplomes oder einer 
Urkunde betrifft, fo giebt ihn der VE. $. 3.210 an: 
„Eine Urkunde ift nichts weiter als eine-$eyerliche Be- 
fcheinigung einer Thatfache.” Ohne das’zweydeutige 
Wort Thatfache, welches fchon oft getadelt worden ilt, 
zu erwähnen, bemerkt Rec., dafs ein Hauptmerkmal 
-än der Definition, nämlich das Rechtliche oder zu recht- 
lichen Zwecken, ausgelaflen ift, Denn das blofse Bey- 
wort feyerliche ift gar zu unbeltionmt, und auf keinen 


Io, 


. Fall verbindet man mit feyerlicher Be/cheinigeng den 


Begriff von einem fchriftlichen Auffatze, welcher zu 
einem rechtlichen Zwecke mit gewillen Förmlichkeiten 
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abgefalst if. Dafs aher ein rechtlicher Zuveck bey allen 
Urkunden Itatt findet, wenn auch nicht von der Üeber- 
tragung eigentlicher Rechte darin die Rede ift, das zeigt 
die nähere Anficht derfelben. Im vierten Kap. handelt 
der Vf. von der Sprachkunds, wo nach delfen Zwecke, 
da er nur die deut/che Diplomatik bebandelt, von der 
lateinifchen und dentfchen Sprache die- Rede ift, indem 
nur in diefen ‘beiden Sprachen Deutfchlands Diplome 
abgefafst ind: Es hel dem Rec. auf, dafs ich hier der 
Vf. nicht auf eine Charakteriftik der Ober - und Nie 
derdeutfeher Urkundenfprache eingelafien hat, wel- 
ches eben fo nothwendig gewelen wäre, als irgend 
ein anderes Stück in diefem Lehrbuche. Das Bedürf- 
nils digfer- Charakteriftik hat Schönemaun in feinem 
Lehrbuche hislänglich gezeigt, und daher einen Ver- 
fuch gemacht, demfelben abzuhelfen, welcher durch 
unfern Vf, fehr hätte vervollkommnet werden Können. 
Uebrigens hält derfelbe den Vertrag zwifchen dem 
Klofter und der Stadt Imi.vom J. 1219. für die ältelte 
bis jetet entdeckte ur/prünglich deutfche Urkunde, 
worin ihm Reg. beyftimmt, da Gich gegen die Wal 
deckifche. Theilungsurkunde vom J. 1170., welche 
Gatierer als die ältefte deutfche Urkunde anführt, gar 
manche Zweifel erheben laffen. — Was die Urkun- 
den :auf Leinenpapier betrifft, fo erklärt Sch der Vf. 
dafür, dafs das Alter der unbeflriitenen Urkunden die- 
fer Art das ıgte Jahrhundert nicht überlteige; indel- 
fen erkennt er doch die Echtheit des von Eioanduer 
entdeckten Mandates Kaifer Friedrichs 1]. an, wel- 
ches fchon in das ı3te Jahrhundert fällt. Diefes bäk 
auch Rec. mit mehreren’ Diplomatikern für dasjenige 
Jabrhundert, bis.zu welchem man in Abücht der auf 
leinenes Papier geichriebenen Urkunden hinauffteigen 
kann, und ift verfichert, dafs &ch mehrere derglei- 
chen Urkunden finden werden, wenn maır bey den 
jetzigen’grofsen Veränderungen in Deutichland die | 
Archive durchwühlea wird... - | 
Die dem Werke angehängten Kupfertafeln foll- 
ten zweckmäfsiger eingerichtet feyn. a werfe nur 
eismal einen Blick auf die erfte derfelben. Da laufen 
alle Arten von Buchftaben ‘ohne Abiheilung in Kiaf- 
fen durch einander, und verwirren die Ueberbcht 
Wie viel zweckmäfsiger geordnet und befler gelto- 
chen ift ‘die erfie Kupfertafel, welche dem Gatterrr- 
-fehen Lehsbuohe gefügt ift Hier ftehen zuerf 
- die Majuskeln nebft ihren Unterabtheilungen in Capitz- 
les und Unciales ; dann die Minuskeln nebft ihren Un- 
.terabtheilungen in Solitarias und Usitas oder Curfivas 
u.L w. Auf der zweyten Tafel bey Gatierer findet 
.man die vorzüglichiten Chrismen fehr gut abgebildet, 
welches. bey dem Schmidtifchen Lehrbuche nicht der 
Fall ift; . Veberhaupt find die Gaiterer/ches Tafeln viel 
voliftändiger und enthalten das Wefentlichfte für die 
ganze Willenfehaft. — Diele Mängel können jedoch 
en Werth diafes brauchbaren Lehrbuches durchaus 
nicht fchmäjern, - 
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17. October 1807... 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Harz, b. Gebauer, und Straspurg, b. Levrault: 
Grammaire abr£gte de la langus polonoife, confiftant 
en tableaux, r&gles et exemples, par 47. S. Yater, 
Profeff. en philof, et th£ol. a l’univerfite de Halle. 
1807. VIu.4565. gr. 8. 4 Tabellen in Fol. (12gr.) - 


s. wird wohl mancher nicht wenig erftaunen, 
wenn wir fagen, dals bis jetzt noch keine für 

die Ausländer beitimmte polnifche Grammatik exi- 
ftirt, welche den billigen Forderungen Genüge leilte: 
Die vielen deutfch-poinifchen Sprachlehren .(denn in 
diefer Sprache hat man die meilten,) find entweder 
ohne alle Kenntnils des Geiltes der Sprache planlos 
zulammengeftoppelt, oder wimmeln auch von den 
röbften barismen, Solöcismen, Archaismen, 
covincialismen u. dgl. m. Diefs erregt einen noch 


grölsern Unwillen, .wenn man bedenkt, dafs die vom . 


Abbe Aspczykski mit ungemeinem Fleifs und Sach- 
kenntnils verfafste und unter der Autorität des Ober- 
Schulcollegii ganz in polnifcher Sprache gedruckte 
Grammatik -Ichon im J. 1778. erfchien und in der 
Folge viele Auflagen erlebte. Es war daher ein fehr 
glücklicher Gedanke vom Hrn. Prof. Vater, eisen 
Auszug aus jener Orammatik zum Behbuf der Aus- 
länder zu liefern, und was dort über die Declinatio- 
nen und Conjugationen zeritrent ift, in einer gedräng- 
ten Ueberficht darzuftellen. Obgleich nun das vor- 
liegende Werkchen {fo klein erfcheint: fo falst es del- 
fen ungeachtet [ehr viel in fich, und verdient eine ge- 
nauere Anzeige, weil man es als: Grundlage einer 
sollftändigen, künftig zu erfcheinenden, franzößlch- 
oder deutich - polnilchen Grammatik anlehen kann. 
In wiefern der Vf. feine Abfioht erreichte, wollen wir 
fogleich unterfuchen, Ä | 
Der erfle Abfchnitt handelt von der Ausfprache 
der Buchftaben, wobey im Alphabet, nach Kopız., 
38 Buchftaben angenommen werden. Die Lelre yon 
der Ausfprache ilt noch in keiner Grammatik bündi- 
ger uad richtiger, fofern fie fich beichreiben lälst, er- 
klärt worden. Nur hätte die-Bemerkung p. 8. unter 
, wo es .beilst: zw» me [’emploie qu’ d.la Am des mots 
(oder vielmehr d /a fin des Prabes wie z. B. vom img) 
auch bey den übrigen geltrichenen Confonanten, als 
p- 7. bey 3; m, h, # und auch bey £, #, $ Statt fin- 
den follen, weil fie immtlich ebeti [o wie w nur am 
Ende der Sylben gefetzt werden können. Folgende 
Bemerkung über den Unterfchied des 4 von a wird 
wohl eiemanden befriedigen ; d fe diflingue irds fo par 
pronondation, mais i) fort 4 diflinguer quelques formes. 
‚Ad. L 2, 1807. Zuyrytr "Ban, . 


> 


‘ ‘ 


Ueberhaupt ift be den Vocalen zu be k da 
der Unterichied zwifchen aunda,:e und 6, den als 


in alten Büchern immer beobachtet findet, von Kopız, 


aufs Neue in Anre ung gebracht wurde, dem aber 
nur fehr wenige folgten, weil fich jetzt nur weni 
Polen finden, die den. Unterfchied . der Ausfprache 
zwilchen a und a, s und & in alien Fällen fühlen: da- 
her Gnd auch in neuern Zeiten aur einige Bücher vom 
den Piarilten ia Warfchau nach diefer. Accentuation 
gedruckt worden. Dafs Hr. Prof. Y. io Rückficht 
diefes Unterfchiedes mit fich felbft nicht im Reinen 
ift, fiebt man in feinem Werke beynahe auf jeder 
Seite, weil er die Accente nur in den aus Kopcz. ent- 
leboten Beyfpielen, Ionft aber gar nicht beobachtet: 
denn fo mülste z.B. Tab. Il. anftatt: ma, mois „me 
rgcza, rgcze, one, die als Paradigmata aufgeführt wer- 
den, heilsen: ma‘, moid, m& etc. Der zweyte Ab- 
fchnitt p. 10 — 17., welcher die principales terminaifons' 
carastörifiiques des mots enthält,k kann befonders für 
einen, der das Polnifche für fich allein ftudirt, als 
ein treflicher Wegweiler angefdhen werden. ' Rec. 
hat diefs noch nirgends gefunden, daher fieht er die- 
fen ganzen Abfchnitt als das Refultat der Betrachtun- 
en und Abftractionen des Hn. Y. an. Nur die Bemer- 
ung.unter nis möchte nicht ganz richtig feyn, Es 
heifst dort nämlich: „nis ift die Endung von mehreren 


‚ Hauptwörtern, welche den Ort bezeichnen, wo fich 


etwas befindet (0% une chofs el); ar oder er machen ge- 
wöhnlich in folchen Woran die vorletzte Sylbe aus” 
Es follte aber vielmehr heifsen, dafs folche Haupt«' 
wörter einen Ort bezeichnen, wo etwas gemacht, 
verfertigt wird, als: kopalnia, pralnia, malarnia, Iu- 
dwisarnsa, farbiernia und fo viele andere, die von den 
Subitantiven auf arz abgeleitet ind. 

Jetzt folgen die drey Declinationen der Subftan- 
tive, und zwar aufdersrflen Tabelle, wozu S. ıg — 26, 
mehrere Erklärungen gegeben werden. Die ganze 
Einriohtung. und Oekonomie diefer Tabelle ift vor- 


.treflich, weil fie nicht nur eine allgemeine Ueberficht 


der Declinationen, fondern auch die hauptfächlichften 
Regeln nach Koprz. Grammatik enthält: Bey näherer 
Prüfung und Vergleichung mit Kop.*fieht man indel- 
fen deutlich, dafs der Vf, an mehreren Orten yon ihm 
abweicht; aber gerade durch diele Abweichungen hat 
er fein Werkchen mit mehrero, zum Theil wefentli- 
chen, Fehlern entitellt, welches nicht gelchehen wäre, 
wenn..er ihm recht treu gefolgt wäre, vorausgeletzt, 
dafs er die im Äop. zerftreuten Betrachtungen immer 
recht verftanden und fie nach feinem Plane ins Kurze 
gefafst hätte. _ Was in dem Texte von $. 18 — ar. 
Genit, auf u und s gelagt wird, hat wenig 

5 Zu 


747 


Zufammenhang: denn fo z. B. werden $. 19. Ausnah- 
men von Nr. ı. aufgeführt, unter Nr. ı. aber find nur 
mehrere Hauptwörter aufgezählt, ohne dabey irgend 
eine allgemeine Regel gegeben zu haben. Erft wenn 
man den Äop. zur Hand nimmt, wird die Sache deut- 
lich. — S$. 2ı. die Regel über das accentuirte.6 
konnte wohl in Xop., nicht aber hier Statt Änden: 
denn der Lefer wird, wie natürlich, fragen: woran 
erkennt man aber, dafs das e accentuirt oder nicht ac- 
centuirt wird? Hr. 7. aber giebt keine Auskunft. 
S. 22. ilt aus Mifsverftand des Xop. ein Barbarismus 

emacht und darauf: eine faliche Regel gebaut wor- 
den; unter den Namen nämlich, die im Genit. das e 
behalten follen, fehlt auch: owies, der Haber, und 
alle, die fich auf ias endigen. Man foll alfo- oswiesa, 
piesa fagen? Im Kop. aber heilst es: obiwies (oder obies, 
eia Galgenfchelm), und alle, die füich auf ies endi- 

en. — Tab.I. Pur. Nomin. heilst es: les noms des 

mmes de diflinction prennent la finale owie. Diele Re- 
gel ift falfich, und bat fchon.manchen, der über: die 
polnilche Sprache gefchrieben hat, zu einem falichen 
Schluffe verleitet. Im Äop. hingegen heifst es ganz 
einfach und dem Sprachgebrauche gemäls (Il. S. 118. 
Ausgabe von 1780.): Die Perfonen-, Familien- und 
Aemter- Namen haben den Nomin. Plur. auf oıwie, wie 
2. B. Dominikomie, - Firleiowis, Postowie, die Gelandten, 
Burmistrzowie, die Bürgermeilter, uczwiowie, dieSchü- 
ler, soltysowie, die Schulzen, Akonomowie, die Ver- 
walter, wdytowie, die Voigte, pasierbowie,: die. Stief- 
föhne, dziadowis, die Grofsväter, apostolowie, die 
. Apoltel, opiekunowie, die Vormünder. Diefe Bey- 

iela beweilen zur Genüge, wie fonderbar die Ein- 
eilnar des Hn..Y..fey, der bald darauf von den 
ucns des hommes d’un etat inferieur fpricht, und die nie 
den Nomin. Plur. auf owie haben follen. Nach Hn. Y. 


alfa, müfste eine Regel gegeben werden, wie weit ich. 


die Superiorität oder Inferiorität des Standes erftrek: 
ken foll, um daraus die Bildung des Nomin. Plur. her- 
zuleiten. Bey demfelben Cafus hat der Vf. den Kop: 
milsverftanden, indem er unter ö und « bey einigen 
Männernamen :das y, bey andern hingegen. das i: als 
eie Endung der verächtlichen Form angiebt, wozu in 
den Erläuterungen. $S. 23. und 24. mitunter auch un- 
richtige Beyfpiete gegeben werden: denn vo fis fagt 
man ja auch fisi nicht nur flisy, gospodarxz hat nie den 
‚Nominat. Plur. auf y, fondern immer gospodarze, "und 
über den Unterfchied zwifchen przyiacisle und przyia- 
do?y, müfste der Vf. im Kop e 


in Nomin. Plur.. in folchen Namen, die diefen‘ Calus 
auch auf i haben, zwar manchmal eine verächtliche, 
aber grölstentheils nur eine Art augmentativer Be- 
deutung angedeutet wird. — Bey der zıweyten De- 
clination hätten. nach Xop. die Endungen des Nomin., 
nach welchen man den Accufat. bildet, beftimmter an- 
gegeben werden follen. Die Endung ca (pitonica un- 
ter Nr. 2.) ift wohl nur aus Verfehen dorthin gefchrie- 


ben: denn diefe Endung hat im Accuf. e. — Beyn, 


Genit, Singul. der dritten Declin. wird folgendes ge- 
fagt: „Alle Wörter, die fich auf # endigen, haben 
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$. 31 ff. nachlefen.- 
Veberhaupt ift zu merken, dafs durch die Endung y. 


Tas 


im Gemit. e.ci@, äusgenommen einige auf mie, welche 
Keine jungen 'I’hiere bezeichen und die im Genit. mie. 
nia haben.” Allein Hr. 9. hätte dies viel deutlicher 
und richtiger ausgedruckt, wenn er Zop. richt verlaf- 
fen hätte,. welcher S. 141. fagt: „e ift die Endung der 
Namen, welche.etwas leblofes bezeichnen, e der le 
bendigen Welen, o hingegen dient für beide Klaffen; 
die Endung « hat im Genit. ecia, mie hat mienia.” — 
Die Bemerkung über den Genit. Plur. der dritten De- 
clination fagt aus, dafs von den Diminutiven auf 
diejenigen, welche Menfchen bezeichnen, den Geit. 
Plur. auf dio haben müffen (doivent), diejenigen aber 
der T'hiere neben einer andernE nB auch diefe ha- 
ben können. Aber diefe Regel ift falfch, denn pa- 
„nigtko, ein Herrchen, d2iecigiko, ein Kindlein, xiq21tko, 
ein kleiner Fürft u. a., haben fehr wohl panigtek, azie. 
eigtek. Hr. V. hat. wahrfcheinlich die Augmentation 
auf sko.im Sinne gehabt, mit denen es wieder: eins 
befondere Bewandnifs hat. Ä 

Auf der zweyten "Tabelle find die Declinationen 
der Adjectiven und Pronomina, auch. die Lehre von 
den: Adverbien, Präpofitionen‘ und Conjunctionen, 
als in diefer Kürze recht gut abgehandelt. Bey den 
Pronominibus will Ree. eine Bemerkung über den Un- 
terfchied des mi und mnie, mir,. ci und tobis, dir, cie 
und ciebie, dich u. £ w. mittheilen, welchen kein Gram- 
matiker, auch nicht einmal Kop., befriedigend er- 
klärt hat. Die Sache verhält fich aber fo: Das mi, ci, 
tie, Mie, go find Enklitica; hingegen. mmis, tobie, cie- 
bie, mie, iego oder onego find Orthotonumena. (cfr. 
Wolfii Praefat. ad Ody/f. edit. all. p.XV., wo der- 
felbe Unterfchied im Griechifcben zwilchen geu und 
at und deko’, pe und 2u# auseinandergeletzt 
wird. . 

Die dritte Tabelle umfalst die Gonjugationen; al- 
lein mit diefer-änd wir.am weniglten zufrieden: denn 
fürs erlte wird gleich am Anfange Zeile 5. eine den 
polnifohen Verbis und dem Sprachgebrauche folgende 
ganz zuwiderlaufende Bemerkung gemacht: ‚ Man hat 
nicht- für alle Begriffe diefe zwey Arten von Verbis 
(nämlich Yerba actions Perf. und Imperf.), und in die 
fem Falle wird der Begriff der Yollendung oft durch 
die Ferba actionis Imperf. ausgedrückt, und zwar durch 
das Perfectum, Plusquamperfectum und das Participe ab- 

fol dieler beiden Zeiten, welches fich zaf szy endigt, 
eigentlich aber den Verbis attimis Perf. angehört.” 
Diefem zufolge wird Jie‘ vergangene Zeit der Yorbo- 
rum actionis Perf. und Imperf. auf'der "Tabelle fchlecht- 
weg parfait genannt, und bey. den Yrebis actionis Im- 
perf. das Particip. auf szy, als rzytmoszy, rozsmiaryszy, 
>y u S. w: angeführt, welche aber durchaus 


wiklaws 
unpolnifch find, denn nur die Verba acionis Perf. ha- 
ben das Partisip. auf szy (v. Kop. Il. S. 202.). Defto 


unangenehmer ift es uns, diefs beym Hrn. Prof. #. 
wieder zu finden, was bereits bey einer andern Gele 
genbeit in-der A. L. Z. 1806. Nr. 149. gerügt worden 
if. — Ferner:ift die ganze Einrichtung dieler Ta- 
belle nicht von der Art, dals fie einen Änfänger die 
Ueberfhicht erleichtern follte, weil die verfchiedenen 
Tempora unabgefondert unter einander tehen. r 

Er . \ . u 


79 
Auf der vierten Tabslle,find 106 fchwierigere Verba 
nebit ihren Haupttemporibus aufgezäblt. — Aufser- 


dem wird S. 27 ff. von den Zahlwörtern gehandelt, 
and S. 30. werden Bey/piele zur Bildung der Zeitwär- 
ter gegeben. Den Befchlufs machen einige polnifche 
und franzößfche Erzählungen, die wegen ihrer Leich- 


tigkeit und der beygefügten Anmerkungen zur erften 


Uebung lich recht gut qualifiiren. 

Wenn die hier von uns aufgezählten Mängel bey 
einer zweyten Auflage berichtigt, einzelne Sprach- 
unrichtigkeiten und Druckfehler (durch deren Auf-_ 
zählung wir unfere Anzeige nicht verlängern wollen,) 
vermieden, die nur kurz berührten Lehren weiter 


ausgeführt und durch hinzugefügte Beyfpiele erklärt 


werden: fo wird man diefe Grammatik mit Zuver- 
ficht als die befte zur gründlichen Erternung des Pol- 
nifchen empfehlen können. 


m 
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Haanrtem, b. Loosjes: Lotgevallen op eme Reize van 
Madrassiover Tranquebaar naar het Eiland Ceilon. 
Door Yacob Haafner. 1806. 367. S. gr.8. m.Kpfn, 


Keine Reifebe chreibuug, fondern eine Reijegefchichte, 
was auch durch das Wort Lotgevallen (Abenteuer) aus- 
edrückt wird. Der Vf. befand fich in den fiebenzi- 
er Jahren als dritter Steuermannsgehülfe auf einem 
oländifch - oftindifchen Compagnie - Schiffe, kam 
durch einen Zufall als Commis auf das Comptoir zu 
Negapatnam, fand hier keinesweges das erwartete 
Glück, quittirte, und nahm eine beffere Stelle, als 
Afüftenz - Buchhalter auf dem Cömptoir zu Sadras- 
patnam (eigentlich Schodringapatnarn) an. Hier lebte 
er einige Jahre fehr glücklich, bis Sadras durch Ca- 
itırlativn’an die Engländer übergieng,, und das Beam- 
ten - Perfonale nach Madras transportirt ward. In 
Madras war die Lage des Vfs. anfangs äufserft trau- 
rig, indem er um den gröfsten Theil feines erfparten 
Vermögens gekommen war, und dennoch aus Liebe 


zu einer {chönen Caftiefe (von einem Europäer und ° 


einer Mettiefe erzeugt,) die Verforgung ihrer ganzen 
Familie übernahm. . Endlich aber ward er Schreiber 
bev einem Adwocaten und nachher Buchhalter bey ei» 
nem reichen Portugiefen, Antonio de Souza, wo er 
hich, in ökonpmifcher Hinficht, fehr gut befunden 
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Tranquebar zu gehn. Zu diefem Ende bringt er fie 
an Bord, kehrt noch einmal an das Land zurück, 
wird aber durch einen unglücklichen Zufall aufgehal- 
ten, und findet am andern Morgen, dafs das Fahr- 
zeug unter Segel gegangen ift. Jetzt falst er.den vet- 
zweifelten Entichlufls, auf einem Ruderboote nachzu-. 
folgen, wird aber auf. der Rhede als Spion angehal- 
ten und wieder nach der Stadt gebracht. Seine Be- 
Kanntfchaften retten ihn ,. fo dafs die Sache einen febr 
uten Ausgang gewinnt. . Wirklich erhält er auch. 
rlaubnifs abzureifen, mufs Gich aber Zu einer fehr 


gefährlichen Commiffion, nämlich zu Ueberbringung - 


wichtiger Depefchen in das englifche Lager (von Cu- 
delore), verftehen. Der Vf. läfst fich alles gefallen, 
fetzt feine Reife fort, kämpft .mit taufend Mühfelig- 
keiten, wird fogar einmal von den Maratten gefan- 
Ben; rettet fich aber durch feine Geiftesgegenwart, 


äuft abfichtlich in Pondichery ein, um als guter Pa- 


"triot feine Depefchen den Franzofen zu überliefern, 


fährt dann vollends nach Tranquebar, und trifft hier 
feine Geliebte mit ihrer Familie an. Da er aber in 
Tranquebar wenig Ausfichten zu einer Stelle zu ha- 
ben fcheint, befchliefst er, nach Jaffanapatnam anf 
Ceylon gu gehen, nimmt feine Geliebte allein mit, 
begeht aber die Unvorfichtigkeit, und gefteht noch 
einem franzöhfchen Avanturier u. f. w. auf feinem 
Fahrzeuge die Ueberfahrt zu. Diefer Mr. le Comte 
läfst fioh einfallen, eine halbe Nacht nach feinem fehr 
irrigen Courfe zu fteuern, und fetzt dadurch die ganze 
Schiffsgefellfchaft, die falt gar keine Proyifionen bey 
fich hatte, in die gröfste Verlegenheit. Vier volle 
Tage treiben fie unter fehr mannichfaltigen Leiden 
in der See herum. Endlich :bringt der Vf. das Schiff. 
lücklich an die Külte von Ceylon, und läfst fich in 
Yo anapatnam nieder, wo er mehrere Freunde an- 
on hier aus hat. er die ganze Infel nach allen 
Richtungen durchreift, und veripricht eine vollländige 
Befchreibung davon. Seinem eignen Plane zufolge, Tol- 
len diele Reileabentewer als eine biographifche Einlei- 
tung dazu anzufehen feyn. | 
Schon aus diefer Skizze wird erhellen, dafs es 
dem Ganzen gewils nicht an. Intereffe fehlt. Rec. 
mufs- aber noch ausdrücklich bemerken, dafs es durch 
die Details, durch die Individualität des Vfs. und fei- 
ner Freundin, durch das Local und das Coöftüme zu 
einer höchft anziehenden Lectüre wird. Mag auch 


zu haben Icheint. Unterdellen erlebte er in Nladras »hier und da eia Umftand verfchönert worden leyp; 


mancherley, 2. B. eine fchreckliche Hungersnoth, 
die höchft wahrfcheinlich dureh einige angefehene 
Monoppoliften (gerade wie die Bengalifche 1769. durch 
Clive) veranlafst ward. Die reiche Proviant- Flotte 
kam nämlich einige Lage vor dem Eintritt der Regen- 
Mouffons an. : Weit entfernt die Ausladung zu be- 
fchıleunigen,, liefs man die noch übrigen fechzig Stun- 
den ungenptzf vergehen. So wurde die ganze Flotte 
von den Wellen verichlungen: denn der Regen - Moul- 
fon trat, wie gewöhnlich, mit einem furchtbaren Or- 
wane-ein. Der Vf. fali fich' gezwungen‘, den bis zum 
Weahnfion aufbfalıfenden- de Souza zu verlaffen, und 
befchlofs endlich, mit feiner adoptirten Fawilie nach 


man 'feht doch aus allem, dafs eigene Erfahrung, au- 
thentifche Biographie und wahre Gefchichte dabey 
zum Grunde liegt. ‘Der Stil hat eine Lebhaftigkeit, 
die man fonft äufserft felten bey bolländifchen Schrift- 
ftellern zu finden Pest; die. Compofition indellen ift 
nicht ganz fehlerfrey. Die Kapitel z. B. harmoniren 
nicht immer mit dem Gange dar Handlung, und far- 
en bald zu früh, bald zu-fpät, kurz am unrechten 
Buncte an. Die Schilderungen find bisweilen überla- 
den und ohne Kunftfinn gruppirt, halten auch wohl 
fehr unpaffend den Gang der intereffanteften Hand- 
Jung auf; z.B. S. 134 — 145. die Schilderung von Sa- 
dras, deren Platz eigentli n 
un 


nn 2 


im zweyten Kapitel war, -. 


N 
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und dergl. mehr. Das Ganze bleibt indeffen immer 
ein fehr ichätzbares, fehr belebrendes und Sehr unter- 
haltendes Werk, das gewils in einer guten Biarbeitung 
(nur muls man das Seeleben kennen,) auch in Deutich- 
land mit grofsem Vergnügen ‚gelelen werden wird. 
Rec. hebt jetzt noch einige interelfante Notizen aus. 
Zur Zeit des Vfs. ward in allen Logen über gro- 
- {sen Mangel an gefchickten Handlungs.- Subjecten, 
befonders zum Buchhalten, geklagt. Man mufs 
wohl 690 Pagoden (zu fünftehalb Gulden Holländ.) 
Salar bewilligen, und meiltens war es immer nur 
Nebenarbeit. — Die Subalternen ftanden fich dafür 
äufserft fchlecht, man bürdete ihnen die fchwerften 
Arbeiten auf, und behandelte fie ziemlich rauh. — 
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Ein eigener Militärgebrauch ift, dafs man den in 
Triumph einziehenden Belagerern.u. f. w. Bajaderen 
entgegenlchickt. — Nach des Vfs. treuherziger Ver- 
bcherung, find die meilten holländifchen Belitzungen, 
durch Feigheit oder Verrätherey in die Hände der 
Engländer gekommen. Der Gouverneur von. Ceylon z.B. 
hielt die Capttulation [chon in Voraus parat! — Auch der 
Vf. macht darauf aufmerkfam,” dafs diefe Infel, in 
marinarifcher Hinficht, für die Engländer unfchätzbar 
"ift. Längs der gauzen Küfte von Ballafore, bis_bey- 
nahe nach Goa nämlich, giebt es, aufser Tri 
‚keinen einzigen Hafen, wo eine Flotte überwintern, 
d.h. während des Regen-Moulfons, ficher vor An- 
ker liegen kann, 


ee ee nn 


1 
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Gsscuicnts. TI) Aarau, b. Chriften: Befchreibung der 
fehrecklichen Naturereignijjes , durch welches am 2. Herbftmo- 
at 1806. die Ortfchaften und Wohnungen zu Goldau, Röchen, 
Buofingen, Lowerz und Seewen im Canton Schwyz gänzlich 
oder zum Theil zu Grunde gerichtet oder bafchädigt worden 
find. Aus authentilchen Quellen gezogen, 1806. gr. 4. Mit 
2, Blättern in Aquarinta. (40 Kr. ) „ 

2) Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Die Gegend von 
Goldau wor 'und nach dem Bergfalle am 2. Sept. 1806. In 3 
geützten Blättern von JoA. Henr. Meyer. 1806. Mic 7$. Text. 

oe bie | Fl. M \ 
er N Lunch, iu d. Fößsli. Kunfth.: Worftellung des Lower- 
'zerthals im Canton Schwyz vor dem Bergfalle um 2. Sept. 1806. 
Und: Vorftellung des Bergfalls im Lowerzerthal am 3. Sept. 
1806. , nach der Natur gezeichnet, von Heinr: Keller. 1806. quer 
Fol. Zwey radirte und chdn illuminirte Blätter. (1 Laubthaler.) 

Nr. 1) giebt die Anzahl’ der zerltörten Wohnhäufer anf 
„3, öfstentheils doppelte, an; nämlich zu Goldau 32, zu 
Euo/ingen 18, zu Röthen 18, zu Lowerz 5. Die Anzahl der 

etödteten Menfchen ift auf 800, oder darüber, angegeben, 
Far eine Kupfer ftellt die Gegend von Goldau, das andre die 
von Lowers vor, beide nach der Zerltörung. Diefe Kupfer 
find ohne Kunftwerth; auch fehlt es denfelben an erklären- 
den Noten. Der Text ift nicht äbel gefchrieben. — Die zwe 
erlten Kupfer von Nr. 2. ind nach Zeichnungen, die oberhalb 
des Wirthshaufes zum Dächli am Rigi-Berge entworfen find. 
"Das eine ltellr.die Gegend „ wie fie vor dem Falle war, getreu 
dar; das zweyte dielelbe Gegend nach dem Bergfalle. Ein 
drittes Blatt enthäls nur topograplufche Umriffe der Gegend 
mit den Namen jedes Gegenftandes. Die Eile, mis der diele 
Blätter verfertigt wusden, entlchuldigt die häufigen Spuren der 
Flüchtigkeit der Arbeit, die übrigens doch viel intereflanter 
und unterrichtender ilt, als die Blätter za Nr. 1. Hingegen 
würde es wenig Mühe gekoftet haben, den Text, zumal in Jder® 
zweyten Auflage, von Üsbertreibungen und von Unrichtigkeiten 
zu reinigen. 8. 5. heifst es z B.: „Im Dorfe Steinen fand man 
lebendige Filche, die aus dem (Lowerzer-) See geworfen wur- 
den.” Keine andre Erzäblung lagt biervon etwas; mündliche 
Erzählungen glaubwürdiger Augenzeugen widerfprechen gera- 
dezu; auch wird niemand, der das Locale kennt, es glaub- 
würdig finden: denn der Berglturz .zrieb alles vor fick hin, 
nicht hönzer ich. S. 2. Sagt Hr. Meyer: „Arkadifche Sitten- 
einfalt [chien in diefem Thale Ach angeliedelt zu buben.” Ein 
folcher übertriebener Ruhm trägt nicht zur Unterhalsung eines 
thätigen Mitleids bey. Das Unglück, das diele Gegend traf, 
erregt. die Tbeilnahme jedes Menichenfreundes; allein wie 
viele glaubwürdige Männer bedauerten es, iu den letzten zehn 
Jahren felsen Spuren von jener geprielenen Sitzeneinfal; und 
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alten Redlichkeit, ja oft ganz entgegengelerzte Fehler in des 
am meilten von Reilenden befuchten Thälern gefunden zu b»- 
ben! $.7. „Sie (die übrig gebliebenen Einwohner jenes ver 
fchütteten Thals) /irnd ihrer Heldenväter werth und verdienen 
die Achtung und Iheilnahme aller wahren Schweizer.” Wenn 
man nur nichts von ihrer Unthätigkeit zur Rettung der viel- 
leicht lebendig im Schutte Begrabenen , nichts von der Träghat 
bey Ableitung der dort fich [ammelnden Bergbäche gebört hätte 1! 
Die letztere Arbeit mulste von den benachbarten Cantonen be- 
trieben werden. S.3, „Eine Gefelllchaft der edelften Men- 
Schen aus Bern traf das traurige Schickfal diefes Thales mit.” 
Auch edle Menfchen foll man nie auf Unkoften ihrer Mitbür 

er loben. in einer andern Stelle ift eines Enkels des (katlio- 
ifahen) Pfarrers zu Lowere erwähnt, Wir wollen wänulchen, 
dafs die ängltlichern Frommen jener Thäler diefe Stelle nie zu 
lelen bekommen. Ad diele Erzählung giebt die Anzahl der 
durch den Bergfall Gerödteren auf 700 — 800 Perfonen an, 
'Laut feitdem in öffentlichen Bläuern erfobienenen officieller 
Anzeigen waren es aber 484 Perfonen, Das Belte in dıieler Be- 
Ichreibung , die Schilderung der Berge und des Thales, ift aus 
der neuen Ausgabe von Ebels Anleitung, auf die nützlich/te 
Art die Schweiz zu bereifen (Zürich 1804.), gezogen. Diele 
Meyer/chen Kupfer find bey demfelben Verleger gat illuminirt 


y “ um einenLaubthaler zu haben. Auch follen die Kupferplates 


dazu neu bearbeitet worden leyn; 

Nr. 3) lind uufereitig die beiten und richtigften Darftel- 
lungen der Gegend vor dem Falle, nud der Zerltörung durch 
den Bergfall. Der Standpuncz ift auch am Rigi, von der An 
höhe etwa einer halben Stunde Steigens, e dem Bergfalle 
gegen über, genemmsn. Unter jedem Blaue find erklärende 
Anzeigen der dargeltellten Berge, Ortichaften, Bäche, Schade, 
dafs fonft keine Krzäblung dazn gegeben worden ift; indellen 
können öffentliche Blätter, z. B. die allgemeine Zeitung , dem 
deut[chen Publicum eine andre Erzählung entbehrlich machen. 


Noch ift zu bemerken, dafs mehrere Schweizercantone 


als z.B, Bern, Lucern, Leman, Thurgau u, a. den bffentlicher 


Kerkauf aller diefer Kupfer und Erzühlungen verboten haben. (!) 
iefs 

feiblt Kupfer und Beichreibung herausgeben und den Ertrzg 
davon zur Unterftützung der übrig gebliebenen Bewohner des 
überfchütterten Thales widmen will, Allein his jetzt ift noch 
nichts davon. heraus gekommen; mittlerwei 


und nun, ein halbes Jahr nach dem Ereigmiffe, dürfte nur et- 
was ganz Vortreffiiches des deutfche Pablicum zum Kaufe a» 
reizen, da leisdem das Unglück ganzer Fürftenthümer die Auf- 
merklamkeit der meilten von dem Schi 


ckf: al [) L k J . 
Dor/fchaften der Schweis abgerogen haben u 


eichah auf Anfuchen der Regierung von Schioyz, welche | 


© Band mehrere 
taufend Exemplare der verbotenen Ausgaben verkauft worden, 


_ 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Heinersune u MAnNMEIN, b. | zchwan  kiofonkl : 

Grundlage aller Religion un igio j ie, 

verfafst von Bonifaz Martin Schnappin er ; Kurf 
Bad. Geiftl. Rath, D. und Prof. der T'heol. zu 
Heidelberg. 1806. 171 S. 8. (1 Rthlr.) 


D)« Titel diefer Schrift fteht mit dem Inhalte der- 
felben in dem auffallendften Mifsverhältniffe; 


ftatı einer Grundlage aller Religlen und Religionsphilo- . 


fepkie , weiche jener verheilst,- und in welcher unab- 
hängig von irgend einem kirchlichen Syltem die letz- 
ten Gründe alles religiöfen Glaubens philofophifch 
dargeltellt und erwielen feyn follten, fiodet man in 
der Schrift felbft nur eine ziemlich fafsliche, aber 
z unphilofophifche ÜUeberficht der wichtigften 
Dogmen des katholifch- chriftlichen Glaubensl[yftems. 
So wenig nun auch Rec. fich berufen fühlt, diefer Ar- 
beit des Vfs. in Rückficht ihrer praktifchen Tendenz, 
der Abfonderung des Wichtigern von dem Unwichti- 
gern in den Dogmen feiner Kirche und des dabey be- 
zeigten Eifers für Sittlichkeit und Religiofität, allen 
Werth abzufprechen: fo kann er doch nicht umhin, 
auf jene durch den Titel veranlafste, ihm unerklärli- 
che Täufchung den Lefer aufmerkfam zu machen. 


In der Vorrede verhehlt fich der V£ zwar nicht 

die dem religiöfen Glauben ungänftigen Zeichen der 
egenwärtigen Zeit, er gehört aber keinesweges zu 
denen. weiche fchon alles für verloren anfehn und 
fich etwa einem rohen Myfticismus hiogeben zu müf- 
fen wähnen. Er ift vielmehr feft überzeugt, dals un- 
geachtet der neuelten Philofopheme, Kritiken und 
grundlofen, unter das Publionm verbreiteten, Behaup- 
tungen, „die Wahrheit des Herrn ewig bleibt und 
die chrifllich. katholifche Kirche fo dauerhaft gebaut ift, 


dals die Pforten der Hölle fe nie überwältigen wer-. 


den.” (S. XIV.) Hiemit fcheint aber das Folgende 
in einigem Widerfpruche zu ftiehn, wo gefagt wird, 
dals die Gelehrten, befonders die chriftlichen Theo- 
logen, fich erft noch über die wichtigften Wahrheiten 
des Chriftenthums vereinigen und diefe dann einftim- 
mig mit Gründen bekräftigen und wirkfam zu ma- 
chen, ja das Chriftenthum auf eigene fubjective Ueber- 
Zeugung ihrer Lehrlinge zurückzufü fuchen 
en. | 


Die Einleitung, welche der Vf. nun folgen läfst, 
zeigt, dafs er fich noch nicht zu der Anficht erhoben 
bat, welche die mytbifchen Erzählungen des alten 

4.1.2. 1807., Zuveyter Band. 


‚aus der Kindheit emporftrebeuden menfe 


Teftaments von dem Urfprunge des moralifchen und 
.phyfifchen Uebels als intereflante Philofopheme des 

hlichen Gei- 
ftes betrachtet. In der Befangenheit feiner Anfcht 
fucht er vielmehr die Lehren von der Erbfünde -mit 
den bekannten fchwachen Gründen und mit Bibel- 
ftellen, welche an fich nichts beweifen, aufs neue zu 
ftätzerr, und behauptet am Ende (S.X.) dafs, qbne 
Mittler, .der Menich für immer, -bey aller Tugend, 
Sünder, bey allen guten Handlungen ftrafwürdi ‚ 
und bey aller Heiligkeit ein Gottes Beyfalls unwürdi. 
ger, eines ewig feligen Lebens unfähiger Menich blei- 


ben würde; worauf er S. ı1. hinzufetzt: „ Wie war = 


es doch möglich, dafs je ein chriftlicher. Gottes 
lehrter die/e bewundernswürdige Harmonie der bibli. 
chen Offenbarung mit der Vernunft in Betreff der 
Erlöfung durch Jefus hat verkennen können?” Aus 
diefen wenigen Proben wird man fchon hinlänglich 
erfehn, in welchem Sinne der Vf. auch die übr; 
Abfchnitte feines Werks abgehandelt hat, deren In- 
halt folgender if. ı) Kurzgefafste Gefchichte des 
Lebens Jefu Chrifti auf diefer Erde. 2) Von dem er- 
habenen Lehrplane J eu. (Hier ndet fich S. 18. folgende 
unverltändliche Aeufserung: ‚‚fogar grobe Ve 
chen und Lafter mufsten in den P : je 
genommen werden, um nicht das Wefen der Men- 
chen zu zerltören.” — Wo der Vf. S. 34. den Ver- 
nanftgebrauch mit den Wirkungen des Chriftenthums 
vergleicht, fcheint er zu vergeffen, .dafs auch das 
Edelfte, was der Menfch befitzt, vorletzlichem und 
unvorfetzlichem Mifsbrauche ausgefetzt ift, und dafs 
der Mifsbrauch des Chriftenthums und feiner Lehr- 
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an des Ganzen auf. ' 
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“ 


fätze nicht minder Verkehrtheiten und Gräuel aller | 


Art hervor 
nunft. Diele Art das Chriftentbum zu empfehlen, 
möchte daher wohl weniger zweckmälsig feyn, als 
das Beftreben, die Lehrfätze des Chriftenthums mit 
den Forderungen der praktifchen Vernunft auszuplei- 
chen. S. 41. führt der Vf. mehrere Stellen des N. T. 
an, um zu beweifen, dafs wir nur durch die Taufe 


von der uns von Geburt aus eigenen Unfähigkeit ei- . 


nes ewig feligen Lebens (Erbfünde) befreyt werden 
könnten. Allein keine einzige an Stellen lehrt 
diefes nach den neuern exepetifchen Aufklärungen 
derfelben fo beftimmt und deutlich, wie der Vf. me nt.) 
3) Von dem aufserordentlichen Charakter Jefu. (Hier 
zeigt der Vf., wie Jefus vorzüglich folgende charak- 
teriftifchen Eigenfchaften eines grolsen Mannes, 
durchdringenden Verftand und ausgebreitete Kennt- 


nille, Geiltesftärke und Beharrlichkeit in Entwer. ' 


fung großser wohltbätiger Plane und in der Ausfüh- 
()C, Ä rung 


‚ 
‘ 


ebracht hat, als der Mifsbrauch derVer- _ 


- bildete 


‚Schr 


kann he beym 


rung derfelbon, ohne fich durch Hinderoiffe von irgend 


einer Art abfchrecken zu laffen, dann aber auch ein. 


ausgebreitetes Wohlwollen und eine alles umfafllende, 


panz uneigennützige Herzensgüte, in erreichbar höch- . 


ter Vollkommenheit befeffen habe. S. 59. erklärt 


‚fich der Vf. mit Recht gegen die nenern Verfuche, 


die Lebensgefchichte Jefu in romanhafte Darftellungen 
u verwandeln, Verfuche,, welche dureh fingftliches 
‚Beftreben, alles erklären zu wollen, nichts erklären.) 


. 4) Von den in der Perfon Jefu erfüllten mefhanifchen 


eilfagungen. (Auch diefer Abfchnitt ift ohne be- 
fondere Rückficht auf neuere Forfchungen und ErklJä- 
sungen der gebrauchten Bibelftellen abgefalst.) 5) Von 
der Gottheit Jefu. % Von der Erlölung der Men. 
fchen durch den in Jefu Menich gewordenen Sohn 
Dettes. 7) Von den Wundern und Weillagungen 
Ton, 


Was die Schreibart des Vfs. betrifft, fo ift heim 
- Ganzen weit beffer, als man fie bey andern Schrift- _ 
nur hie und da laüfen 


ftellern feiner Kirche findet; 
Fehler gegen die Rechtfchreibung: Erlöfung, Beflät- 
ligung, gprichen ‚sweißlich, Bufe; oder unrichtig ge- 
örter, beynebsns (nebenbey), omj/onfl. und 
ähnliche mit.unter. . ' | 


Lerrzia, .b. Bartı: Moralifches Exempelbuch des 
N. T.; oder die chrifl. Tugendiehre in Gleichniß- 
reden, Bey/pielen und Erzählungen Jen und [ei- 
ser Apofiei; von M. Phil. Wilh. Meufier, Paltor 
zu Grofsjehfer in der Niederlaufitz. 1804. XVI u. 
308 S. gr. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 


Der Vf. hat während feiner Amtsführung den Ge- 
drauch der Sohrift: Religion für Menfchen, oder ‘der 
Werth der Lehre Jefi aus feinem bildlichen Vortrags. 
Von Joh. Chrifin. Fr. Eck, (Berlin, b. Vioweg. 

bey dem Unterrichte der Ratechumenen und bey dem 
öffentlichen Kircbenexamen fo nützlich gefunden, 
dafs er nur bedauerte, in derfelben blofs die chriftli- 
che Giaubensichre, nicht aber auch die’chriftliche 7#- 
gendiehre vorgetragen zu finden. Lange hoffte er, 
dafs der Hr. Conhft. Affeflor Eck, zu Lübben, der 


das fo brauchbare Buch Ichrieb, das Mangelnde nach- 


folgen lallen würde; da aber diefe Hoffaung uner- 
füllt blieb: fo veranlafste ihn diefs zur. Abfaflung des 
vorliegenden Exempelbuchs, das fich an 'die Eckfche 
if befcheiden anichliefsen foll. In den traurig- 
ften, den Geilt auf das tieffte niederdrückenden Um- 
ftänden und Verhältmiffen des Lebens fand er Troft 
und Erquickung in diefer Arbeit; er fürchtet aber 
‚auch, dafs dieSchickfale, unter weichen er die Schrift 
abfalste, auf die Befchaffenheit derfelben einen nur 
zu nachtheiligen Einflufs gehabt haben mögen, und 
bittet defswegen wın nachlichtige Beurtheihung eines 
Verfuchs, deffen Ablicht gewils gut gewelfen fey. 
Rec. hat die Schrift zwar darch keine beiondern Vor- 
züge fich auszeichnend, aber doch übrigens des 
Danks werth gefunden., In Bürger - und Landfchulen 
Unterrichte in der Merai zu Rathe gu. 


- men, in welchem die alte Ordnung der Din 
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zogen werden; unfludirte Lehrer folcher Schulen wer- 
den Erklärungen neuteftamentlicher Bilder und Ver- 
leichungen, die in die Sittenlehre einichlagen, darin 
nden; die Jugend in den mittlern Ständen, deren 


Gefchmack noch nicht durch mannichfaltige Lectüre | 


etwas verwöhnt worden ift, wird es als Leftbuch ge 


»brauchen können, und die Werthfchätzung des N 


wird durch Verbreitung der Schrift anter den noch 
einfach lebenden Bürgern kleinerer Landftädte beför- 
dert werden. In eine genauere Prüfung eines_Buchs, 
das weder dirrch grobe Fehler beleidigt, noch durch 
ungemeine Trefflichkeiten anzieht, kann Rec. fich 
nicht einlaffen; die Lefer werden ihm auch nach die 
fem pflichtmälsig abgeltatteten kurzen Berichte eine 
folche Arbeit gerne erlaflen. 


Frankrurt a. M., b. Hermann: . Perfuch einer Aw 
leitung zum. eignen, Unterrichte in den Wahrheiten 
der heiligen Schrift, von Gotifried Nienken, Predi. 
ger zu St. Paulus in Bremen. 1805. XVlu.202$ 
gr. 8. (20 gr.) | = 


Seit langer Zeit ift dem Rec. kein Buch vorgekors- 
im Re 
Hgionsunterrichte, wie fie vor hundert Jabren galt, 
fo derb wieder hergeftellt werden foll, und zugleich 
mit fo viel eignen Sonderbarkeiten vermilcht wird, 
als in diefem-Buche. Nur Einiges zur Probe. Allı 
Religion S. ı.u. folg., fie exiftire wo und wie fe wolle, 
ift dem Vf. pofitive Religion; fetzt das Duleyn einer 
wahrhaftig göttlichen Urkunde voraus. Natürliche 
Religion hat nie ein Volk, nie ein Menfch gehabıt, 
noch haben Können. S.54. erhält der Teufel fein 
Recht wieder, das Reich Gottes von der Erde zu 
verdrängen und die Seligkeit der Menfchen zu hin- 
ern. 


willen erfolgten (S.}112.) die Leidem Jefu am Kreuz, 
damit er nicht habe fagen dürfen: wenn SJefus noch 
die? gelitten hätte, fo wäre er gefallen soie Adam! 
S. 62. ilt der iswendige Menfch der künftige himm- 
lifche Körper des Menfchen, der in dem gegenwärti- 
ger Irdiichen exiftirt; gleichwohl wird ($. 190.) .die 
er himmlifche Körper, oder inwendige Menfch, in 
der Auferftehung nochmals überkleidet werden, mit 
einem geifllicken Leibs aus dem Stoffe des Irdiichen. 
Die Prüfung des Nlenfchen gefchieht {S. z um der 


Engel und um der Teufel willen. Heiligkeit Gottes 
bezeichnet (S. 33.) nach der Schrift die Demmih Gei- 
tes, Teine Selbfierniedrigung in der Liebe. (Welche De- 
finition mag der Vf. von Demuth haben?)  DieaNem 
chen find (S.69,) an der Sündlichkeit ihres Welfens 
nicht fchuld, es ilt für fie, da es Folge des übeln Ver- 
:‚haltens ibres Stammyaters in der Prüf ift, ein 


Umrschtleiden; nur durch eigne Schuld vergröfsern 
fees. Eine Sittenlehre hat der Vf. feiner Anleitung 
nicht gegeben, weil, nach 5.127. über fie za predi- 

n noch weniger nützlich ilt, als über den urp 
chen Correipondenten, . über Blatterinooniation, 


2 


- 


nmittelbare Wirkungen des Sataus, S. 99. | 
waren die Leiden Jefu in Gethfemane, und um leinet- | 


737 
Obftzucht und Kartoffelbau. Dergleichen Ausfälle 


auf die dem Vf. mifsfällige Predigtmethode findet 


zınan noch kräftiger S. 120. Auch fetzt bey ihm je- 

der Anftofs, den man an der Bibel nimmt, ($. 22.) 

den Narren voraus; etwas wmerwartet von dem Vf, 

der (5. 142.) das hauptlächlichite‘ Verderban des 

Menifchen in Raschs und Stolz fetzt, 

gun dagegen vornehmlich in Sanftmutb und De. 
hn et. . . . 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Lxırzıa, b. Berthold: Litwrgifcher Handbuch zum 
Gebrauch für Prediger bıy kirchlichen Verrichtesn- 
gm, von Friedrich Auguflin Philipp ‚Gistbier, Ar- 
chidiaconus za St. Michaelis in Obrdruff: 1805. 
XXXVIu. 5485. 8. (ı Rihir. 12 gr.) 


Der VE£. äufsert in der Vorrede fehr gefunde Ideen 
und Grundfätze über Liturgieen ,. liturgiiche Reformen 
und deren Einführung, die [chon im voraus ein gün- 
ftiges Vorurtheil für fein Buch erwecken, welches 
diefes auch reehtfertiget: Es if, -wie Hr.-G, felbkt. 
fagt, nicht fowohl für eine ganz ausgebildete Kirchen- 
gelellfchaft, als vielmehr für gemifchte Gemeinden 

earbeitet, die ss auch überall, beionders bey. der. 

Art der Darftellung religiöler Ideen, berückhichtiget, 
in welcher Hinficht es ich fehr von den liturgifchen 
Arbeiten eines Scherers, Lehmus u. 1. w. unterfchei- 
det. Vorzüglich zeichnet es fich durch feine Reich. 
haltigkeit aus, indem es nicht nur falt keinen Fall, 
wo der Liturg zu reden Gelegenheit hat, unberück- 
Aachtiget läfst, fondern auch für alle diefe Fälle „ge 
wöhnlich mehrere Formulare aufftellt. So ift gleich 
der erfls Abfehnitt fehr reichhaltig, Er enthält Into- 
nationen und Collecten, vor und nach der Predi 
bey Betrachtung befonderer Wahrheiten und Pi 
ten, in den Betftunden und bey befondern Gelegen- 
heiten. Vielleicht hat der Vf. des Guten hier (fo wie 
auch in den übrigen: Abichnitten) zu viel gethan. Die 
Intonationen find meiltens aus .biblifohen Stellen ge- 
nommen und vermeiden den gewöhnlichen litungi- 
fchen Fehler, der Gott redend einführt. Nor hätte 
Rec. mancher mehr rhythmifche Kürze und Rundung 
ewänfcht. Wie.fchleppend ilt z.B. die: 
dir im Bau deine Gemeinde, die du gepfianzet- halt, 
oder die: Gott, du haft dich nicht unbezeugt gelai- 
fen, Regen und fruchtbare Zeiten zu geben u. m. 
und doch ift jene mebrmal aufgenommen. . Die Col- 


lecten &nd meiftens zum Abfıngen zu Jang ‚Der Vf. . 
er 


fühlte diefs Ielbft, und fagt defswegen in der. V.orrede 
zu feiner Entichuldigüng, die fich auch wohl hören 
läfst, dafs er he delswegen I6 lang abgefafst, damit 
fe auch zum Ablefen gebraucht werden könnten, 
und ftellt es zugleich den Predigern, die fie fingen, 
frey, nur die Ideen aus ihnen auszuheben, welche fie 
eben für üich und ihre Abfichten am | 
Anden. Eben fo laflen fich auch den gegebenen Col- 
locten noch manche anders Vorwärls machen, Die 
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"Forderung neuerer T'heoretiker, eines Greiling u. a, 
dafs Gebete, die der Liturg fpricht, als der reinfte 
Ausdruck der höchften religiöfen Stimmung in einer 
der poetilchen ähnlichen Stimmung verfafst, auf die 
Erweckung einer ähnlichen Stimmung angelegt, und 
in einem des Erhabenen’ auftrebenden Numerus aus- 
‚gedruckt feyn möüffen, findet man gewöhnlich nicht 
erfüllt. .Der Vf. hat nicht dichterilche Imagination 
genug, es herricht nicht genug Empfindung und 
‘Wärme in feinen Gebeten. Zwar.entichuldigt ‘er fich 
auch hierüber in der Vorrede, dafs man in unfero xge- 
wöhnlichen Verfammlungen auch in Gebeten. fich 


‚nicht deutlich und gemeinverftändlich genug ausdrüks 


ken könne; aber lollte denn diefe Deptlichkeit fich 
nicht mit jener Forderung vereinigen lalfen? — Der 
'sıcsyte Ablchnitt enthält bkandigun und Fornieln 
bey Hutbiodungen, vorfeyenden Verehelichungen und 
Sterbefällen. Bey den letztern würde der fel. Seiler 
es Sehr tadeln, dafs Hr..G. die alte Formel öfters ge- 
braucht bat: „dem entfeelten Körper gebe Gott fanfte 
‚Ruhe bis zu feiner. Verklärosg.” Und wirklich grün- 
det.diefer Wunfeh fich auf alten serjährten A:berglau- 
ben. — Weit mehr würde S. mit dem dritten Ab- 
Schnist,. der Eürbitten und Dankf: en Com« 
munionern, für Kranke allerley Art, für die Feld- 
früchte u. f. w. enthält, zufrieden feyn, Denn der 
Vf. denkt über den Werth und die Einrichtung fol- 
cher fpeciellen Fürbitien eben wie S., und mach def« 
fen Theorie in Beyfpielen anfchaulich. Nur mancti» 
mal fällt er in den gewöhnlichen Fehler, und fcheint 
darch das: Lafs, gieb, o Gott u.f. w. die Beter zu 
fehr von ibrer Mitwirkung zur Erlangung des ge- 
wünfchten Guten zu dispenüiren. Auch find manc 
Fürbitten zu lang. Wo nach der Predigt für Commu- 
nicanten, für Kranke, für Verlobte, für die Feld- 
‚früchte gebetet, für Wiedergenefene, für Wöchne- 
„rinnen gedankt, und noch das allgemeine Kirchenge- 
bet. geleien werden muls, da würde leicht Ekel und 
Verdrufs eintreten, wenn bey: allen diefen Fällen fa 
lange Formeln gebraucht würden. Formeln, die ge- 
'lefen werden, änd überhaupt der Unterhaltyn der 
‚Andacht nicht recht ghnftig; find fie vollends lang, 
dann. delta Ichlimmer! —— Diels gilt noch mehr, we- 


: nigftens zum Theil, von den Formeln des vieries Ab- 


‚Ichnitts, die zum Gebrawich bey’ Religionshandlungen, 
bey,der Vorbereitung zum Abepdnial, bey der allge- 
meinen Beichte (die der .Vf. von jener noch  unter- 

. Teheidet), bey der Abendmahlsfeyer, Taufhandlung, 
beftimmt find. Formulare. zur Vorbereitung‘ zum 

‘Abendmahl, fcheinen Rec. gar nicht ‘recht zu paffen: 
fie gehören vielmehr , da fieihrexr Natur oder’Tendenz 

‚nach länger. feyn mülfen, in.die Reihe der Religions- 

"vorträg& Nun lieft man ewar diefe auch oft aus dem _ 
Buche her, aber diefes Herlefen nimmt ‚ihnen: gewils 


, viel von ihrer Kraft und Wirkfamkeit. Das erfte For- 


mular füllt beynahe 8'S., das Formular zur allgemei. 
nen Beichte 9 Seiten. WasHr. G. zur Eutfchuldigung 
ä Ht unzureichend, fo gerne man eg 
ihm auch zugeitehen wird, dafs er nichts Unzweck- 
unkisiges gelagt habe, Weit mehr eötiprechen die 
OX- 


‘ 


’ 
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Formulare zur Communion den: Forderungen, die 
man an Formulare der Art- machen kann. Es ift 
Kraft and Salbung in ihaen. Nur bey dem Formular 
für die Krankencommusion fällt der Vf. wieder in 
den ihm gewöhnlichen Fehler der übergrofsen Län 

Einem Kranken 7 Seiten aus dem Buch vorzuleien. 
und dabey ungetheilte Aufmerkfamkeit zu fordern, 


ift in der That viel! Sey auch, wie in dem 6 Seiten 
langen Formular em Abendmahlsgenuis eines 
Sterbenden die Hauptabficht auf die umftehenden Ge- 


Tunden gerichtet: darf doch der Sterbende felbft 
nicht überfehen werden, wenn anders die Handlu 


“für den Kranken nieht ganz ohne Nutzen feyn 1 


"Sch verdient gemach 


Eine folche Feyer muls aus kurzen Bibelfprüches, 
Liederzerfea und-Gebeten beftehen, und Hr. G. würde 
thaben, wenn er uns ein Mufter 
daru aufgefteilt hätte, 


. Wognitzms liturgifchem Journal weniger“ befetzt ift. 


"bey der gewöhn 


In einem litargiiohen Handbuche von 548 S. hätten 


'wenigftens einige Verluche freyerer Former der 
Abendmahlshandlang aufgelftellt werden können, da, 


lichen Form, diefes Gebet gewilier- 
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malsen ifolirt de fteht, und nor die Obfervasz, die in 
den Ideen der alten Kirche über das Vater Unfer ih- 
ren Grund hatte, für die uneingefchränkte Beybehbal- 
tung dellelben fpricht. Die aufgeltellten Formeln bey 
Austheilung des Brodes und Weines haben vor den 
in der iutherifchen Kirche bisher gewöhnlichen einem 


‚prolsen Vorzug. Von den übrigen, in diefem Ab- 


da diefe Rubrik felblt in . 


chnittentbaltenen, Tauf-, Trauungs - , Conhrmations- 
Beerdigungsformularen! kann Rec. eben fo wenig et- 
was beionders fager, als von den Kirchengebeten, die 
den letzten fünften Abfchnitt ausmachen. Sie laflem 
die ‚gewöhnlichen allerdings hister fich zurück, und 
verdienen, allenfalls mit Abänderung, benutzt zu 
werden.: Kine Sammlung von Segenswünfchen nebft 
dem Verzeichnils der gewöhnlichen evangeliichen und 
apoltolifchen Perikopen,mit einigen in ern 
gefügten Abänderungen oder Texten, die zum Theil 
an die Stelle jener unfruchtbaren gefetzt werden kön- 
nen und recht gut gewählt find, macht den Befchlufs 


des Buchs, ches in der Hand eines weifen 


gen gewils viel Gutes wirken wird. 


' 


Owecmdurs, Salzburg, db. Duyle: 
‘eu dem Werke: Nachriohten vom Zu 
Send: Juvavia vor, während und nach Beherrichung der Rö- 


. ‚mer bis zur Ankunft des heiligen Ruperts, und von dellen Ver- 
wandlung in das heutige Salzburg. 1805. IV u. 395. Fol. (16gr.)—. fonders boken Grad von Vollftäudi 


Werke der Art, wie das im J. 74 er[chienene Wer& des Hu. 
u, Kleinmayrn üherden Zuftand Juvariens ift, erhalten gewöhn- 
‚dich erft durch gute, reichhaltige Begifter ihre, vollkommene 
Brauchbarkeit, Ber Vf. des vorliegenden Repertoriums, der fich 
unter der Zueignungsichrift Adam Jofepk Emmmert, kunfürftl. falz- 

rehivrech und geheimen Archivar nennt, hat daher 


fühl- 
Zenkekit hat- 


dere Art leichter jn den Stand fessen zu könyeu, jede Nachfrage 
zu beantworten, als durch die Verferti eines Univerlalre- 
ertoriums über daflelbe. Dafs er es aber anch zum Drück be- 
‘förderte, gelchah, um Sowohl den falzburgifchen Staatsdienern, 
derea Dienitverhältnilfe ihnen den Gebrauch jenes Weikee 


 ‚zäthlich, oder noshwendig machen, als auch andern das Nach- 


Schlagen und Auffinden zu erleichtern. . Dieler Zweck ilt nun 


ertorium gewils erreicht worden. Es 


durch gegenwärt ies R 


KLEINE SCHRITTEN N 


Untwerfal - Repertorium das fich allein auf Namen von OÖertern, oder von Perfonen, 
Ä Gegenden und oder auf Sachen allain einfchränkt; es ilt, ganz dem Titel ge- 


nichts befler kenen zu lernen, als durch-dus und Umfang. D. A, 5. 21. ( 


« 


mäfs, ein Univerfalre ertorium, welches Namen von Perlo- 
nen, vos Oertern, und Sachen zugleich umfalst. Rinen be- 
eis und Brauchbarkeis 
nur alle in dem Text 


Bm en 


erhielt es dadurch, dals der Vf. nie 


des ». Kieinmayrnifcben Werkes vorkommenden Materien forg- 
föltig aufnahm, londern auch in Anfehung folcher Gegen- 


ftände, 
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f. — Aguntum, vielleicht Salzburg. 
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Art der ücher, in alphabetilcher Ordausig, mit ‘ Nachri darüber. $, ” anfea: _ | 
eben fo viel Genauigkeit, als Eiddfioht verfalt, und hat eine „Deus . de su alter Name. 5. ee > ualıser: 2 | 
Vollftändigkeis, die wohl wenig, oder nichts zu wünlchen „And ' nicht häufig auzutseffen, und jeder kann fie ieiche 
übrig läfse. Nisht leicht wird man irgend einen Namen, oder Jelbft berichtigen, Kinige Druckfehles hat der VE, am Kunde 
aine Sache, worüber das Werk: Ueber Han Zuftand von Juvavia, f[elbft angezeigt. nl 
einigen Auffohluls giebt, vermillen, Es if kein Repertorium, . | 
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. Dienstags, den 20. October 1807. w 


RECHTSGELAHRTAEIT. 
Parıs, b. Demonville: Difeufions du Code civil dans le 


Conjeil d’ Etat preced£es des articles correlpondans 


du texte et du projet, avec des notes principale- 
ment puifees dans les oblervations et la jurispru- 
dence des cours de callation et d’appel fur le plan 
donne par Mr. Regmaud de Saint. Sean. d Angely, 
par M.M. onanneau L., C. et Solon, II Tomes. 
/Tome VilLu. 6485. II’Tome 8698. 4. anXIIl, 
(10 Rthir.)» 


\ / enn der Ausleger der Gefetze, der Richter, der 
Anwald, der Philofoph, der Staatsbürger fo 
oft wünfchen, den Grund eines gegebenen Gefetzes zu 
wiffen,, und diefer Wunfch bey den ältern Gefetzen fo 
felten erfüllt wird : fo liegen dagegen durch diefs an- 
gezeigte Werk, yerbunden sit den ebenfalls durch 
den Druck bekannt gemachten Motifs, wovon bey 
dem Bericht über das dritte Buch des franz. Gefetz- 
buchs die Rede gewefen ift, dem franzöfifchen Bür- 
ger für jetzt und für künftige Zeiten die Gründe offen 
dar, wodurch die Gefetzgebung beftimmt ward: fie 
bieten zugleich die befte, autbentifche Erklärung der 
' Gefetze an die Hand, und leiten den Richter, wie er fe 
anwenden folle, ob nach dem Buchftaben oder ein- 
{chränkend, odef ausdehnend in dem einen oder dem 
andern Falje. Diefe Difcuffonen find intereflante 
Denkmäler der Forfchungen weifer Staatgmänner, und 
in diefer Hinficht möchten wir fie mit den Römifchen 
Pandecten vergleichen, mit welchen fe auch noch die 
Aehnlichkeit haben, dafs die franzöffehen Richter 
die in diefen Difcuffions enthaltenen Erklärungen als 
‘eine Ergänzung des Gefetzes betrachten, welche felbft 
geletzliche Kraft haben follen, fo wie die in die Pan- 
decten aufgenommenen Lehren der alten Jurilten felbft 
zu Gefetzen erhoben worden find. In dem gedachten 
Werke finden wir den Entwurf der Geletze, die dar- 
über gehaltenen Berathichlagüngen ‚ und den daraus 
hervorgegangenen Text des Geletzes felbft, in einer 
intereflanten Zufammenftellung. Es ilt ungemein in- 
terelfant, die Meinungen fo vieler fcharfhinniger Den- 
ker über fo wichtige heile des öffentlichen Wohls 
zu verfolgen. Die Urtheile des ftren 
Tronchet ‚des mit einern feltenen Umfaflungsblick und 
einer reichen Erfahruag ausgerülteten Cambaceres, des 
mit fo klaren Begriffen, mit fo richtigen politifchen 
Anfichten und mit fo vieler Ueberzeugung hilofophi- 
renden Pertalis, und fo vieler anderer n 
gründlichen Denker, eines Bigot Preammeu, Röderer, 
Thiebaut, Maleville, Regnier, Regnaud u.f.w.; wer kann 
"A. L. 2. 1807. Zweyter Band, 


d 


ten, fägte der erlte Conful: 


confequenten 


charfen und | 


- 


he lefen, ohne Belehrung, ohne Vergnügen! Aber 
diefe, gröfstentheils durch ihren Beruf und durch 
langwieriges Studium in der Rechtswiffenfchaft einge- 
weihten Männer find es nicht allein, die uns hier be- 
lehren: auch der Mann, der durch feine grofsen T’a- 
lente als Feldberr die halbe civiliirte Welt bald be- 
wundern, bald zittern macht, Napoleon felbft, glänzt‘ 
unter diefen Gelehrten. Wir theilen unfern Lefern 
einige feiner Bemerkungen mit, und hoffen dadurch 
ihren Dank zu verdienen. Ueberblick, ScharfAhnn, 
Confequenz, Beftimmtheit und Humanität find in fei. 
nen Abftimmungen unverkennbare Eigenfchaften. . 


Als das Gefetz im Vorfchlage war, dafs eine den 
Wirkungen des bürgerlichen Todes auch die Aufhebung des 
bürgerlichen Contracts der Ehe feyn foll, fprach der erfte* 
Conful (es fey uns erlaubt, ihn unter diefem 
welchen er noch in den Difcuf£ons führt, 
falls zu nennen): „Nach diefem S 
einer Fran, die innerlich von der Unfchuld ihres Man- 
nes überzeugt ift, verboten feyn, ihm in feine Ver- 
bannung zu folgen — einem Manne, mit welchem fie 
auf.das engfte verbunden ift: oder wenn fie der Stim- 
me ihrer Üeberzeugung, ihres Gewilfens Gehör giebt, 
follte fie nichts als eine Concubine -feyn! Warum will 
man diefen Unglücklichen das Recht rauben, mit ein: 
ander als rechtmäfsige Gatten zu leben!” 41s die tie 
gentlichen Curatoren der Abıwejenden abgefchafft werden fol. 
„dafs die Gründe, warum 
man einem Minderjährigen einen Vormundgiebt, auch 
entfcheidend feyn und bewirken müffen, dafs man 
das Vermögen eines Abwelenden verwalten laffe, 
Auch verlangt es oft das Wohl desGanzen, dafs nicht 
das Vermögen des Abwefenden fich verringere. Das 
Wohl des Ganzen verlangt z. B., dafs die Penfionen 
welche der Abwefende zu zahlen hat, fortgezahlt, die 
Waaren die er verkauft, abgeliefert werden, die Le- 
bensmittel, die er auf feinen Speicher gebracht hat, 
nicht zu Grunde gehen. Dabey macht Er ferner die 
Bemerkung (5- 209): diejenigen, welche die Abwe- 
fenheits- Erklärung nachfuchen, müffen beweifen, dafs 
der für Abwefend zu erklärende feinen Wohnort ver- 
lalfen habe. Man kann über den Tod einer Perfon, 
welche ihren Wohnort nicht verlaffen hat, fehr Starke 
Anzeigen haben, ohne dafs ihr Leichnam gefunden 
worden ift. Man kann von ihr fagen: fie hat ich un- 
fichtbar gemacht, nicht aber fie ilt abwefend.” 


s Als die Frage in Berathfchlagung war, .ob die 
Tochter eine Klage auf eins Ausflattung und Mitgift haben 


hier eben- 
ftem follte es alfo 


folte oder nicht? bemerkte der erlte Conful: es fe 


unbeftritten, dafs der Vater allen feinen Kindern Alf- 
(5)D nıente 


Namen, - 


S 


‚ Hengeifte zuwider. 
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mente zu reichen fchuldig fey. Diefe Verpflichtung 
erltreckt fich auch auf die Verheirathung feiner T'och- 
ter: denn fie kann kein anderes Etablillement erhal- 
ten als durch Heirath, anftatt dafs es deren mehrere 
für die Söhne giebt. Er ftimmte demnach dafür, dafs 
die Familie zu autoriiren wäre, das Heirathsgut 
der Tochter zu fordern.’ — Die Frage: ob. die Un- 
verträglichkeit der Gemüther eine hinlängliche Urfache der 
Ehefcheidung feyn könne ? verurfachte lebhafte Unterlu- 
chungen. Der erfte Conful fagte unter andern, „Es 
jift erlaubt, Gch mit ıs bis ıg Jahren zu verheirathen, 
d. h. ehe man fähig ift, über fein Vermögen zu dis- 
poniren. Soll ein Ehegatte, der in einem fo zarten 
Alter ein Verfehen begangen hat, es nicht wieder gut 
machen können, ohne fich zu entehren? So könnte 
man höchftens enti[cheiden, wenn die Ehe erft mit 20 
oder 21 Jahren erlaubt wäre. Man hat gefagt, die 


Ehefcheidung wegen Unverträglichkeit der Gemüther 


fey dem Vortheil der.Frauen und Kinder, dem Fami- 
Aber nichts ift nachtheiliger 


für Ehegatten, deren Gemüther unverträglich find, 


' als fie zu der Wahl nöthigen, zwifchen Beylammen- 


‚den, God fo felten das Werk der 


leben oder Trennung mit öffentlichem Auflehen, 
Nichts ift dem Familiengeilte mehr zuwider als eine 
‚Fanilie voll Zwietracht. Die fonft fo häufigen Schei- 
dungen von Tiifch und Bett hatten die fo nachtheilige 
Folge,. dafs eine fchamlofe Frau noch immerfort den 
Namen des Mannes entehrte, weil fe ihn beybebielt. 
Ehen, welche in der erften.Jugend efchloft en wer- 
hegatten; die 
nach gewilfen 
Die erften Jahre müflfen eine Art von 


Familien fchliefsen diefe Verbindun 
Rückfichten. 


- Probe feyn, und wenn die Ehegatten erkennen, dafs 


G 


#e nicht für einander gefchaffen find, fo müffen’hie ei- 
ne Verbindung auflölen, über welche es ihnen nicht 
erlaubt war nachzudenken. Indeffen diefe Leichtig- 
keit foll nicht den Leichtinn und die Leidenfchaften 
begünftigen. Man umgebe fie mit allen möglichen 
Formen, um dem Mifsbrauche zu begegnen ; man ver- 
nehme z. B. die Ehegatten vor einem geheimen Fami- 
Iren- Rath unter Vorßtz der Obrigkeit; man erlaube 
einer Frau our Ein Mal diefe Trennung; man geftatte 
ihr, üich erft nach 5 Jahren zu verheirathen — man 
erfchwere die Trennung nach 10 jähriger Ehe.” 

Es ift intereffant auch die Gegner des Syftems zu 
hören: Tronchet [agt unter andern %. 342. Man hatvor- 
geschlagen, einen Zeitpunct anzunehmen, vor deffen 

blauf Jie Ehefcheidung durch gegenfeitige Eiowilli- 

ung nicht erlaubt feyn loll. Aber ift diefer Auffchub 

urz, z.B. von 5 Jahren, fo ift erunnütz: denn in den 
eriten Zeiten der Ehe fuchen fich die Gatten einander zu 
gefallen, die Launen und der Ueberdrufs haben dann 
noch keinen Einflufs. Ifteraberlang, z.B. von 10 Jah- 
ren, fo giebt man ein Gefetz von traurigen Folgen. Nach 
Verlaufeiner gewilfen Zeit tritt bey den Eheleuten der 
VÜeberdrufs ein, die Ünbeftändigkeit, der Ehrgeiz 
und Jie Leidenfchaften entwickeln fich, da fie nicht 
mehr mit den erften Freuden der ehelichen Verhin- 
dung zufrieden find. Sie fehen die Möglichkeit von 


‚einander los zu kommen: diels reizt fe, Sie würden 
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‚fen [ol (S. 170.), dafs das heirathsfähige Alter nicht auf 


€ 


weniger thätig feyn, wenn fie ohne Hoffnung wären. 
Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, die gegenfeitige 
Einwilligung werde frey feyb. Sie wird. immer von 
der einen Seite erzwungen; der nach der Scheidung 
begierige Gatte wird immer eine Menge Mittel bey 
der Hand haben, um dem andern 'I'heile das Leben 
unerträglich zu machen. — Man wendet ein, dafs 
ein Familienrath vorhanden fey, der die Leidenichaf- 
ten mälsigen und die "Trennung verhindern werde, 
wenn fie nicht wirklich nothwendig if Die Erfab- 
rupg hat diefe Täufchung längft vernichtet. Man 
frage die Obrigkeiten, die Rechtsverftändigen, felblt 
die Perfonen: welche von den Ehefcheidungen leben, 
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alle werden bezeugen, dafs die Dazwifchenkunft der 


Familien ein eitles und vergebliches Hülfsmittel ilt. 
Die Väter und Mütter theilen nur zu oft den Ehrgeiz 
ihrer Kinder, fie wollen, dafs die gegenwärtige Ver- 
bindung einer andern vortheilhaftern Platz mache: 
und getäufcht durch diefe Hofnung werden fie felbit 
auf die Ehefcheidung antragen. Noch mehr: man 
wird fo weit gehen, die Einwilligung der Familien zu 
erkaufen, und die Ehe wird fonach der Mittelpunct 
der Verbrechen und des Unglücks werden. 

Jene Humanität, welche wir in den angeführten 
Abftimmungen des Erften Confuls wahrnehmen, be- 
weilet fich auch vorzüglich in den merkwürdigen De- 
batten über die Frage: ob den Minderjährigen und den 
Ehefrauen ein filifchweigendes Unterpfandrecht an den Gü- 
tern des Mannes zuflehen-folle oder nicht? Wir bedauern, 
dafs uns die Weitläufigkeit der Unterfuchungen nich 
erlaubt, unfern Lefern die Gründe für und wider zu 
berichten. Wir können nur imallgemeinen anführen, 
dafs die geiftvollen Erinnerungen des Erften Confuls 
den Ausichlag gaben und bewirkten, dafs die Ehe- 
frauen und Minderjährigen eine legale Hypothek: er- 
hielten, und dafs ihre Sicherheit der Sicherheit ande- 


rer Erwerber der Grundftücke des Mannes und den 


andern Gläubigern deffelben vorgezogen ward. (S. 
78. 11.) So war Er der Urheber mehrerer anderer Zu. 
ütze oder Abänderungen des Entwurfs des Gefetzbuchs, 

2. B. dafl die obrigkeitliche Perfon den Neuvermählten dem 
Titel des-Gefetzbuchs über die Pflichten der Ehegatten vork- 


15 und 13 fondern auf 18 und 15 gJahr gefstzt ward, (S. 
238 ), dals befimmte Vorfchriften gegeben wurden, über 
die Art, wie die Todesfälle der Soldaten zu beglaubige 
feyen (dabey fagte Er: Der Soldat if niemals in der Erem- 
de, wenn er unter Jeinen Fahnen il: wo die Fahne weht, da 
ifl Frankreich.). So ftimmte auch Er dafür, dafs die 
Verletzung um die Hälfte io Beziehung auf den Käufer 
den Handel nicht nichtig mache, und dafs die Erbazir- 
fen ihrer Natur nach lösbar oder wiederkäuflich fe 

follten. Ueber jenen Gegenftand ift in dem Bericht 
von dem Gefetzbuch felbft die Rede gewefen. Was 
die Erbzinfen anlangt, [o war es dem Recenfenten in- 
terellant. den verfchiedenen Gefichtspunct zu bemer- 
ken, aus welchem die Sache genommen wird. 
Frankreich betrachtete man die Erbzinfen als Refte 
des Feudallyftems, als eine dem Befitzer des Grund- 
Itnckz auferlegte, drückende Laft, In Deutfchland 


In | 
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dagegen ilt es das Interelfe des Eigenthümers, wel- 
ches ihn gewöhnlich eine folche Verordnung, wie in 
Frankreich gegeben worden ift, fehr wünfchenswertb 
machen würde. Die Beltellung der Erbrenten ge- 


f{chah zu einer Zeit, wo der Ackerbau noch. in feiner. 


Kindheit, und die Preife der Dinge noch nicht zu der 
fchwindelnden Höhe wie jetzt, geftiegen waren. Da- 
mals war ein Eigenthümer zufrieden, eine gewille Re- 
venüe, die in jenen Zeiten auslangend war, erworben 
zu haben: er gab feine Ländereien in Erbzins für ei- 
nen Preis, den wir jetzt einen Spottpreis nennen wür- 
glen. Jetzt wünfcht er fehr diefe Länder zurück zu 
erhalten; die Kunft der Advocaten,erfchöpft fich in 
Ausfadung von Urfachen der Aufhebung des Con- 
tracts, und viele verwickelte Proceffe find dadurch 
entltanden. Würden die Erbzinfen für ihrer Natur 
nach lösbar erklärt; niemand würde froher feyn, als 
die Ober - Eigenthümer, aber eine fehr achtbare Claffe 
der Staatsbürger, die eigentlichen Landbauer, wür- 
den dadurch ruinirt werden. 


Wir fchliefsen diefe unfere Anzeige damit, dafs 
wir die Urtheile, welche der Erfle Conful felbfl über den Ent- 
wurf des Gejetzbuchs -fallte, unfern Lefern mittheilen. 
Wir finden deren zwey. Das erfte, 'I'h.I. S.286. zum 
Art. ı8gı. „Det Entwurf befchränkt oft die Tribu- 
nale zu fehr, er ift nicht dogmatifch genug. Wenn 
das Gefetz nicht den Zweck den es erreichen will, an- 
zeigt, und feine Abficht darlegt, fo wird man oft ge- 

en feinen Geift enticheiden, indem man die einzelnen 
Verfügungen analyfırt.” 


Das zweite Urtheil finden wir in den merk würdi- 
gen Beratbfchlagungen über die Hypotheken und Pri- 
vilegien: (S. 760.11.) Seitdem Er die Berathfchlagun- 

en über das bürgerliche Gefetzbuch höre, fagte Er, 

abe er’oft bemerkt, dafs die zu grofse Einfachheit 
in der Gefetzgebung eine Feindin des Eigenthums fey. 
Man kann nicht die Gefetze höchft einfach machen, 
ohne die Knoten oft mehr zu' zerbauen als aufzulöfen, 
und viele Dinge dem Schwankenden der Wilikür zu 
überlaffen. 


Es ergiebt fich aus diefen merkwürdigen Aeulse- 
rungen, dafs diejenigen Beurtheiler, welche ich für den 
roisen Antheil erklären, den künftig die Jurispru- 
enz an der Legislatur- haben wird, den Sinn des gro- 
{sen Kaifers nicht gefafst haben. Gewifs hatte, und 
hat diefer alles umfaffende Geift die Abficht, feiner Na- 
tion die Wohlıhat eines vollftändigen Geletzbuchs zu 
geben, das auf fefte, und zugleich durch den Mund 
des Gefetzgebers ausgelprochene Principien gebaut, 
zwar in verichiedene einzelne Oodes abgetheilt, aber 
in fyftematifchem Zufammenhange ftehend, endlich 
wahrhaft national wäre, und ein grofses Ganzes mit 
möglichft vollftändiger Entf[cheidung der vorkommen- 
den Fälle bildete, fo dafs der Richter nicht nöthig bät- 
te, auf freınde Rechte, auf Local- Gewohnheiten und, 
was der groise Mann mit Recht für fo höchft fchwan- 
kend erklärt, auf Willkür und Meinung zurückzu- 
kommen, . 


) 


“früchten, Oeltragenden un 


NATURGESCHICHTE.. 


Leirzıg, b. Leo: Handbuch zur Kenntniß der vom 
nehmflen (?) Pflanzen nach dem Linneifchen Sy- 
fteın, ihrer Cultur, Nutzen und Gebrauch zum 
Unterricht in Stadt- und Landfchulen. (Nach 
einem andern Titel, für: Freunde des Land- und 
Gartenbaues, Künftler,- Handwerker und fonftige 
Liebhaber der Botanik.) 1805. X. und 554 S. 
gr. 8. Mit 14 illum Kupfern. (2 Rthir.) 


Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs er mehrmals auf- 


gemuntert fey, ein bequemes Handbuch zur Kennt- - 


nifs der vornehmften PHlanzen und’ ihrer Kultur, wel- 
ches in Schulen beym ‚Unterricht in der Geographie 
und fonft gebraucht werden könnte, auszuarbeiten ; 
allein er hätteder Aufmunterung gar nicht, oder wenig- 
ftens jetzt noch nicht folgen foflen: denn, was er hier 
liefert, ift nur fehr mittelmäfsig. Die Einleitung ig 
äulserft dürftig; von den Krankheiten der Pflanzen z. 
B. nurliefet man folgendes: „Die Krankheiten entlte- 
hen durch Verfchleimungen, Verftopfungen, durch 
Mangel oder Ueberflufs der Säfte, durch Iofecten und 
andere (ja wohl!) Urfachen. Die bekanntelten dieler 
Krankheiten find der Krebs, die Entzündung, der 
Brand, der Honigthau, der Schimmel, der Roft, das 
Mutterkorn, die Flecken der Blätter und die Gallen.” 
Dann eine kurze Tabelle der Linneifchen Klaffen oh- 


ne Erklärung. Erftes Kapitel von den Beftandtheilen 


der Pflanzen; fehr dürftig. Zweytes Kapitel: Vom 
Getreide und andern zur Speife dienenden Hülfen- 
4 Manufactur - Pflanzen. 

3. Kap. Von Küchengewächfen. 4 Kap. Von Futter- 
Kräutern. 5. Kap. Von Giftpflanzen. 6. Kap. Von 
Arzbeypflanzen. 7.Kap. Von den Thieren fchädli- 
chen Pflanzen. 8. Kap. Von Färberpflanzen. 9. Kap. 
Von :Gerberpflanzen. ı0. Kap. Gartenblumen. II. 
Kap. Von folchen Pflanzen, welche auf Wiefen und 
Feldern fchädlich und unter dem Namen Unkraut- 
pflanzen bekannt find. ı12.Kap. Von Obft- oder Gar- 
tenbäumen und Sträuchern. r3. Kap. Von wilden in- 
und ausländifchen Bäumen und Sträuchern. Hierauf 
ein deutliches Regifter. .Der Vf. mufs Gch keinen fe- 
ften Plan gemacht haben: denn bin und wieder, z. B. 
bey den Gift- und Arzneypflanzen, nimmt er auch aus- 
ländifche Gewächfe mit auf, bey andern wieder nicht. 
Hin und wieder ift er fehr ausführlich, z. B. bey den 
Erdmandeln, bey andern ift er wieder fehrkurz. Bey 
den Arzneypflanzen ift das buntefte Chaos, und die 
Gewächle itehen unter einander, ohne dafs die aus ei- 
ner Klaffe, oder von ähnlichen Wirkungen zufammen- 
gebracht Gad; nicht einmal nach dem Alphabet find 
e geordnet. Unter den Gartenblumen kommen auch 
manche vor, die der Vf. fchwerlich in Gärten gefehen 
hat, als die Vanille, Epidendruin, Flos a@ris; und diefe, 
fo wie der Caffebaum, Cordia febeftena u. £ w. ftehen 
unter der Rubrik: Pflanzen, die.im Winter in Ge- 
wächshäufern gehalten werden; Rec. dächte, auch 
wohl im Sommer. Vom Cyıi’us, Laburaum und Al- 
pinus ftehen faft diefelben Worte S. 470. 471. und S. 
495. unter derlelben Rubrik. Der Stil ilt auch febr 


pr 


ver- 
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vernachläfsigt. 
Erdmandeln, diefchädlichften, wilden Giftpflanzen und 


zwar ziemlich gut dar; doch find die Blumen von: 


“ 


Die illım. Kupfer ftellen aufser den 
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Digitalis purpurea etwas verunglückt; von den. Taf. 
10. und ı1. abgebildeten Pilzen ift nicht einmal gefagt, 


was es für welche find. 


' . 
. 
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NJARZNEYGELANRTURIT. Wien, ind. Camelinailchen Buchh. : 
Chirurgifche Abhandlung über die angebornen krummen Fü/se 


-_ der Kinder, und über die Art diefe Ungeftaltheit zu verbe/fern, 


Von A. Scarpa. Aus dem Ital. überletzt, und mit einer Vorre- 
de begleitet von Drı Malfatti. 1804. IV, u. 388. 4. mit 5 Kpft, 
(1 Rehir: 12 gr.) 


2) Leipzig u. Marpurg, in Comm. b.Krieger: Ueber Klump- 
füfse und eine leichte und zweckmüäfsige Heilart derfelben, von 
"Dr. Joh. Chrift. Gottfr. Jörg, prakt. Arzte in Leipzig. 1800. 
82 S, 4. mit 5 Kpft. (1 Rthir. 12 gr.) . _ 

Bekanntlich hielt der grölste Theil vormahliger Aerzte und 

-Wundärzte die Kiumpfälse für [ofehe Milsbildungen der Natur, 
bey welchen keine Heilung möglich fey, und fonderbar genug 
gab fich keiner die Mühe, dergleichen Füfse nach dem Tode 
zu unterfuchen, wozu he doch gewils zuweilen Gelegenheit 


. hatten. Genug vor dem Zeitraum Venel’s,- welcher zu Orbe 


in der Schweiz ein eigenes Inltitut zur Heilung dieler Art Un- 
glücklicher errichtete, bemühte fich niemand: mit Ernft um 
eine Heilungsmethode diefer Verunftaltungen. Denn das, was 


“ aus England von Jack/on, Wilfon, Bell, Gooch und T. Shel- 


drake bekannt worden ift, gelchah ebenfalls erft, nachdem he- 
reits die Nachricht von Wenel’s Anltalt ins deutfche Publicum 
gekommen war. Der erfte eifrige und uneigennützige Nachäh- 


mer der-Venelfchen Methode war der Dr. Ehrmann zu Frank- 


furt a. M. Dieler befchäfftigte ich nicht nur Sfelbft mit der An- 
wendung der Venelfchen Methode, fondern theilte-auch unge- 
fäumt das, was ihm der durch Yenel geheilte Wanrzel mitge- 
theilt hatte, dem Dr. Brückner in Gotha und Dr. Naumburg 


in Erfurt mit. Die beyden letztern Aerafe brachten die Saclıe 


vors Publicum , und dbefonders Brückner, der hch mit der Hei- 
lung folcher Ungtücklichen eifrig befchäftigte, machte zugleich 
feine ganze Verfahrungsart [owohl, als auch die Anwendung 
einer befondern Binde und eines Stiefels bekannt, womit er 
mehrere glücklich geheilt hatte. Beyläußg fügt Rec. hinzu, 
dafs die Wittwe des leider zu früh verftorbenen Dr. Brückner, 
nach dem Tode deffelben, zu Cahla bey. Jena, wahrlcheinlich 
noch bis jetzt fortgefahren hat, Ach mit Heilung der Klump- 


‘ fülse zu belchäfrigen, und zwar zur gröfsten Zufriedenheit der 


Aeltern, welche ihr ihre Kinder anvertraut hatten. 


Dafs man Ach mit den Venellchen Mafechinen nicht begnügte, 
lag Schon in den Malchinen [elbft; chejls waren he zu koltbar 
anzufchaffen, theils pafsten hie beller als Inftrumente, in eine 
fogenannte.Marterkammer, als für den Apparat eines Wund- 
arztes. In der Folge bemühten fich daher mehrere, für [chick- 
lichere Mafchinen zur Heilung diefer Uebel zu forgen. So 
machte Lentin eine Art Schraubenmalchine, und Meinshaujen 
eine Richtungsmafchine, die in f[ucceflivem Grade wirken [oll-- 
te, bekannt. Eine [ehr einfache, und fo wohifeile als nützli« 
che Malchiue, theilte Brünninghaufen mit, und in der Folge 
kamen dievon van der Haar, Sommer, Brink und von Erdmann 
hinzu; von welchen Rec. auch nicht eine unbedingt verwer- 
fen möchte, weil allerdings jede unter gewillen Umitäuden an- 
gewandt zu werden verdient. Typhesneund Verdier in Frank- 
reich, welche ich in neueren Zeiten ebenfalls mit Heilung diefer 


nd 


KLEINE SCHRIFTEN. 


- 


Verunltaltungen befchäftigtes, waren zu eigennützig, als dalı hie 
etwas von ihrer Verfahrungsart hätten bekannt werden"lallen, 
Indellen reitzten die von Typhesne an feiner Hausthüre ausge- 
hangeneu Gemählde von geheilten Klumpfülsen die Neusgier- 
de des Vf, von Nr. 1., den Apparat zu [einer Heilungsart zu [e- 
hen, diefer konnte ihn aber niclır befriedigen: denn alles was 
er in dem Zimmer der Kranken zu fehen bekam, beltand in 
einer Stahlfedes. Mancher anderer wärde vielleicht die Sach 
auf fich haben beruhen 1aflen; aber den eifrigen Vf. trieb diefe 
Geheimnifskrämerey nur noch mehr zum Nachdenken an, und 
fo ilt der elaftilche Apparat entftanden, welchen der würdige 
VE. mit der gröfsten Bereitwilligkeit für Menfchenwohl in fei- 
ner Schrift bekannt gemacht hat, und wovon fchon mehrere, 
die jhn anwandten, grofsen Nutzen rähmen. Die ganze Be- 
Ichreibung und Anwendungsart mitzutheilen, eignet Sch nicht. 
für gegenwärtige Anzeige, zumahl es ohnehin zu erwarten ift, 
dals ein jeder Arzt und Wundarzt die Schriften felbitlefen wird. 


Was beyden Schriften, fowohl Nr. 1. als Nr. 2, einen, vor 
züglichen Werth giebt, ift die anaromifche Befchreibung der 
fimmtlichen harten und weichen Theile, in wie fern fie durch 
ihre Abweichung vom Normalzuftande den eigentlichen Klump- 
fuls bilden, und nicht nur darüber „ [ondern auch über die 
Scarpa’fche Mafchine felbft And erläuternde Kupfer beygefügt, 
und zwar behanpten die von Hn. J. (Nr. 2.) gelieferten, un- 
ftreitig den Vorrang. Was feiner Schrift aufserdem einen prak- 
tilchen Werth giebt, ile der angegebene Unterfchied S der 
Heilgng der Krankheit bey Kindern, die ihre Fülse noch nicht 
zum Gehen oder Stehen gebraucht haben; 2) des Heilverfah- 
rens bey Kranken von 2 bis 10 Jahren, -und 3) des Verfahrens 
bey denjenigen, die der Mannbarkeit nahe &der [chon zu der- 
felben übergegangen find, allo beyKraukenvon 11 bis 20, oder, 
wenn noch weiter hinaus eine Heilung möglich ife, bis 30 

ahren,. “ 


So [ehr übrigens Rec. dem elaftifchen Apparate des Ha. 
Scarpa die verdiente Gerechtigkeit widerfahren läfst, fo mufs er 
doch auch offeuherzig hinzufügen, dafs, fo viel erimmer leiften 
kann und mag, die Hauptfache bey der Heilung der Klump- 
fülse auf der unermüdeten, täglich zwey Mähl zu wiederhoh- 
lenden, Behandtatg des Kranken beruht, nämlich der Anwen- 
dung lauwarmer Bäder, Einreibungen fetter, leicht eindringen- 
der Subftanzen, - und öftern Verfuchen, den verdrehten Fuls 
in die natürliche Richtung zu bringen. Diele Manipulationen 
find als erfte Vorbereitungen zur gründlichen Heilung durch- 
aus erforderlich, und werden gewils mit nichts beffer unter- 
Stützt, als mit Brückners Binde, zu welcher Hr. Jörg mit Recht 
ein dreyeckiges Tuch vorzieht, weil das viereckige von Brück- 
ner zu itark auferägt. Ueberhaupt har Hr. Jörg die Behandlan 
zur Vorbereitung aufs genauefte angegeben, und keiner wird 
fehl gehen, wenn er he gehörig befolat. Endlich mufs Rec. 
den Wunlch noch, hinzufügen, dafs nicht alle Wundürzee [o 
wie jener, delfen Hr. Jörg in der Vorrede gedenkt, die Kran- 


ken mit einer Forderung von Einhundert Louisd’or zurück- 
fcheuchen mögen. 


2 9. -Num: 252° m 
oo - . Mittwochs, den aı. October 1807. | " 
 ARZNETGELAH RTHEIT. ,.. im Betreff aller araffe, wodurch feine Eigenfchaf- 

lm fan, ten und Bedürfniffe abgeän ert werden: 2) die Kennt- 

Parıs 3 b, ‚Allut:. Hygiine, ou art de ronjerver fa nils aller Dinge, die er braucht und De ihrer 
Sant „nsigco rs les principes ge ais am Urfachen, Natur- und Wirkungen auf feine Conftitu. 
clopedie et. | ns. | .. a) di - - j 
Strangers, qui traitent de oette partie foit dag ton und Organe; 3) die Art, diefe Einflüffe fo zu 


leurs ouvrages, foit dans leurs cours publics; ‚yeiten , dafs die Gefundheit erhalten, Krankheiten ge- 


et ort 1’on trouve l’analyle tes lecons du favadt Gegenfiande In der Schulfprache nenne man diefe 


> esons au Gegenftände: ı) das Subject, a das Materiale, 2)die 
Mr. Halli .... par ‘une fociete ‚de Medäecing. jttelder Hygiene. Diele ri fey das Kenne 
1806. XV u. 328 3. 8. (5 Fr.) ı mannichfaltiger Beobachtungen, die feit Jahrtaufen- 
| . den in verfchiednen Weltgegenden gemacht worden, 
Des den marktfchreyerifchen, anmafsenden Ti. In der ‚Eiylkalifchen Geographie, in der Gefchichte 
tel laffe ich doch kein Lefer verleiten, hier liegen die T'hatfachen, aus denen der diätetifche Codex . 
mehr Belehrung zu fuchen, als er fait.G, G. Richters gearbeitet werden müffe — Die Eintheilung-in die 
Zeiten durch vaterlägdifche Literatur. und Unterricht Hygiene publique und privde dürfe nicht überfehen 
empfing. So grofs das Gefchrey,. fo berühmt der werden. Zur Schande unfrer Zeit ‚müfle man gefte- 
Name ilt, der Käufer anlocken fol. f6 gering ift die ben ‚„.dals-die .onfte vor Alters mehr geachtet und. ge- 
Befriedigung für den mit der neuer deutichen Lite- “übt worden fey, als jetzt.’ In dem vorliegenden Buche 
‚ratur der Diätetik bekannten Lefer. ‚Die wahre Ge- foll jene beftändig, der Menfch nicht bloft in den indi- 
Schichte des Werks kann man weder aus der Vorrede viduellen, fondern auch in den ftaatsbürgerlichen, ge- 
noch aus dem Buche felbft recht: eigentlich erfahren. 'fellfchaftlichen Verhältniffen > berückfichtigt wer- 
Hallt arbeitete die diätetifchea Artikel der neuen Eg-. den. — Diele vollftändig ausgehobnen Lehrfätze 
‚cyklopädie aus; ex gab auch diätetilche Vorlefungen !vom Wefen, Inhalt u. (.“w. der Hygiene mögen unfer 
in Paris. Wie weit die erfte Arbeit in diefem Werke ‚obige Urtheil rechtfertigen. Auf den erften hundert 
benutzt ift, läfst fich ohne Vergleichung nicht: ange- Seiten ‘des: Buchs ift 'die Gefchichte der Doctrin ent- 
ben, wie weit die letzten ehraucht wurden, ift fo un- halten, werin aber mehr auf medicinifche Polizey als 
b>ftimmt angedeutet, dals man nur beym Lefen des auf Hygiene Rückficht genommen witd. Man ver- 
Buches erli auf die Vermuthung Kommt, .es fey das milst gründliche Gelehrfamkeit, pragmatifche Behand-- 
Werk eines oder einiger Zuhörer von Hals, die, was lung, gute Üeber&cht des Ganzen und Quellenitu- 
der Mund des Lehrers iprach, loref ii und treulich dium. ‚Ze Clerce und Friend find die F ührer; daher 
niederfchrieben, und nun dem Druck. übergeben. die Gefchichte der neuern Zeiten vorzüglich dürftig 
Man empfängt kein innig werbundnes, gleichförmig ausfällt ‚und kaum dasjenige Vo ändig behandelt, 
ausgearbeitsetes Ganzes, fondern zulammengeltofsne was in Frankreich Behufs der Diäteti gefchehea 
‚Rbapfodien, Digrefionen, befondre Difcurle, über ift. — S.105—195. nimmt die Naturgefchichte des 
einzelne diätetifche Gegenftände, die sach einem.zu Menfchen in Rückficht. auf den Klimatifchen Einflufs ° 
weit umfaflenden Plane zufammengeltellt an einander ein. Den Bezug der kosmifchen Umgebungen auf 
ereiht find,. Die Gegenftände felbft Giad fehr ober- den-Körper und die Gefundheit wünfcht man zuwei- _ 
‚Nächlich, in der leichten bekannten Manier, :wört- len.beffer'belegt; fahft verräth diefer Abfchnitt gute, 
reich und beredt, behandelt. Vorn.anf eini,en Seiten hinreichend wmfallende, gehörig verarbeitete Konnt.. 
Steht der Plan desGanzen, der auf mehrere Bände be- .nifs der. phyfikalifeken Geographie und ift darikens- 
zechnetift In diefem neinmes Vorbereitung und Ein- werth,. ‚la wir an ähplichen Bearbeitungen diefer 
leitung den gröfsten Theil weg. Die Begriffe find fo Doctrin für ärztliche Zwecke keinen Vorrath haben. 
wenig genau und'beftimmt,, die Eintheilungen fo zu- Der erlte Hau pttheil der Höpiene, Kenntnifs des Sub- 
fällig, wie es vor. mehrern Decennien bey uns Ichon jeats, er win! zugrit die gefellichaftlichen Verhältniffe, 
nicht mehr Sitte war, Die Hygiene ift als die Kupft, wie fie beitimmt. werden durch Klima ; Gewohnheit, 
die Gefyndheit zu erhalten und Krankheiten zuvor zu Gefetze, Verfaflung, Regierung, Nahrung, Beklei- 
kommen , beftimmt. :Sie'macht, heifst es in der Vor- dung, . Wohnungen, Lebensart, Befchäfti ungen, 
bereitang, die eine Hälfte der Arzneykunde aus, be- Luft und dergl. — dann wird das Lebea an lich be. 
darf der anatomifahben, phyfiolo iloßen, pat }- trachtet... Hier. lieft .man anfangs eine ausführliche 
ichen Vorkenntniffe, und handelt: .ı) die Kenntnils Darftellung der Temperamenten ehre. Statt der Bis- 
der verfchiednen Verhältaiffe des gefunden, Menfchen, Für Eintheilung eine neue, die keinen Philofophi- 
4.L. Z. 1807. Zweyter Band. Is | fchen 


r 
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ZU. 

fchen Geift verräth und zur Aufklärung dieles fo fehr 

dunkeln Gegenftandes nichts beyträgt. — Dem Zah- , 
nen wird an mehrern Stellen. ein fo grolser, patliclo- 

giicher Einflufs zugeftanden, dafs man beynahe auf 

den Gedanken kommt, es fey ein fchlechthin patho- 

logifches Entwickelungsgefchäft des menichlichen 

Orgauism. Von der richtigen Würdigung deffelben, 

die wir unlerm Wichmann verdanken, hat der Vf. gar. 
keine Kenntnils. Aufserdem enthält diefer ganze 

erße Abichnitt der Hygiene nichts Bemerkenswer- 

thes. Die beiden andern fehlen noch. Blieben fie 

auch in Verborgenheit, fo wäre das kein Verluft für die 

Literatur, die weit befsre Werke als das vorliegende, 

aufzuweilen bat, dem auch Aallt [elbft fchwerlich fei- 


nen Beyfall fchenken wird, gefetzt auch, dafs es ein . 
‚Carnation ihrer Theile gefällt. Faft die meiften Da- 


Abdruck feiner Vorlefungen fey. Vorlefungen und 
Bücher bezwecken fo ganz verlchiedne Abfichten, 
dafs bie einander nie, ohne fichern Nachtheil für beide, 
fubftituirt werden können. Der unterrichtende Leh- 
rer verfolgt feine Zwecke auf einem ganz andern Wege 
und mit ganz andern Rückächten, als der Schriftftel- 
ler, felbft dann, wenn: diefer Lehrbücher abfalst, 
wornach unterrichtet werden f{oll; 2 


ı) Hamzurg, b. Hoffmann: Die Diaetetik der 
weiblichen Schönheit. Eine Toiletten - Lectüre, 
herausgegeben von D. C. $. Kilian, Medicinal- 

zath und Profeffor. 1806. :298 S. 8., m. ı Kupf. 

. (ı Rthir. 12 gr.) | ur 

2) Leirzıa, im Comptoir f. Literatur: ‚Die Kauft 
fich chön und jung zu er Ein Beytrag ;zyr 

ollette, dem schönen Gefchlechte gewidmet 
von D. G. WW. Becker, in Leipzig. ı806. IV und 
203 $. 8, (ı Rthir.) | 

3) Berıiw, b, Oehmigke d. j.: Die Vierfchönerungs- 
kunfl in ihrem ganzen Umfange. Oder: Hundert 
der geprüftelten Recepte alle Erfotderniffe der 
körperlichen Schönheit, befonders die des.Ge- 

Schts, des Bufens, der Hände, der Haare, der 
Augen, Zähne pn. f. w. zu erhöhen,’ ihren Man- 
gel oder Verluft zu erfetzen, und ihren Befitz bis 
ins Alter zu erhalten. 1806. VIH u. 148 S. Ta- 
fchenform. (21 gr.) Ber DE Er 
. .. +9 . . 
Auch mit dem befondern Titel guf;dem blauen Umlchlage 
Dis . Pf zehn Jahre jünger zu werden. Ein Ta-, 
Ichen uch für junge Herra und Damen, ihre 
jugendliche Schönheit zu erhöhen, zu verlängern 
‘und herzuftellen. . 


° 


Die Vf. von Nr. ı. und s. gehen beide von dem 


‚Orundfatz aus, dafs, bey’ übrigens gleicher Körper- 
licher Geftaltung und Haltung, die Schöne lım fd (in. 
ner feyn, um fo dauerhafterer Schönheit fich erfreuen 
werde, je mehr fie fich angelegen feyn, lälst für die 
Erhaltung ihrer Gefundheit durch eine ungezwurigene 
‚ Befolgung der Regeln einer wohlgeordnetais Diätetik 


zu forgen. "Nor ift dieler Grandlatz in Nr. 2, offen- 


ALLO. LITERATUR. ZEITUNG . 


‘zur Schützung und Vervollkommnung der wei 
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bar felter gehalten, da im GegentheileNr. 2. dieGrän- 
zen der Djätetik häufig durc Eingriffe in die Schöm 
heitsjaterle überfchreitet. ‘ Befonders die Zinkiteng, 
und die allgemeinen Regeln zur Erhaltung und Vervo 
kommnung der weiblichen Schönheit in Nr. ı. verdienen 
felbft unirer beileren schönen Beherzigung Es ift 
wahr, dals die Toilette, die Aneignung grazröfer 
Haltung und Bewegungen des Kö ” mit Anftand 
verbunden, der mödiiche Wechlei von Schnitt, Ele 
ganz und Colorirung der Bekleidung es beynahe allein 
nd, was unlere fchöne Welt befchäftigt, da ich im 
Gegentheil wahre weibliche Schönheit vielmehr in ei- 


ner lieblich- harmonifchen Darftellung und Ausbil» 


dung der [chönen körperlichen Geftalt, deren einzel- 
nen Umrilfen und Formen, und in der Erbebung der 


men vergelien, dafs, nicht die trügerifcheKallopiftria, 
(die Kunft der Tojilette für. die elegante Welt) fon- 
dern — nur‘ zweckmälsige diätetifche Pflege des weib- 
lichen Körpers es fey, was Schönheit giebt, Schön- 
heit erhält, und verlorene Schönheit nach Möglich- 
keit wieder herftellt, wenn fchon: Gefundheit und 
Schönheit fich nicht immer fo begleiten, dafs die eine 
nieht ohne die {andere 'getroffen werden könnte. — 
In Beziehung auf die befonderen Verhaltungsregeln 
fblichen 

Schönheit unter den Einwirkungen der verichiedenen 
Geiftes- und Körperaffectionen dürfte Hn. Kilian viel- 


"leicht der Vorwurf zu grofser Strenge gemacht wer- 


den, und die, weiland in jedem pädagogilchen und 
diätetifchen Büchleisa empfohlene, Abkärtung dürfte 
‘in unferen Tagen leicht gänzlich verworfen oder nur 
‘bie und da zum Scandale befonders von folchen Schö- 
nen begünftigt werden, die gar nicht begreifen zu 
können [cheinen, dafs der norddeutfche Himmel eim 

anz andrer fey, als der weiche griechifche. Anch 
‚klingt es zu falernitanifoh, ‘dem gelunden Frauenzim- 
"mer nur fechs Stunden Schlaf zu geitatten; und Rec. 
wenigftens glaubt, dafs, wie das ftärkere männliche, 
fo auch das ichwächere weiblicheIndividuum fich bef 
fer bey öfteren kleineren, als der einen, nothwendi 
gegen alles diätetilche Predigen reichlichteren, Ma 
zeit befinden werde; indefs hält er es doch im Gar 
‘zen mit des Vfs. Regel: fich nioht über den Sätii- 
gungspunct den Magen zu füllen, fo wie er-überhaupt 
gegen die zweite älfte des Buches nichts zu bemer 

en hat, als dafs fie um ein Gutes: weniger weitläuf 
tig hätte ausfallen (köfinen. 


Es ift befonders die letzte Rubrik von, Nr. ı. — 
Befonders Regeln zur Erkaltung und Vers 14 
der Schönheit verfchiedener Theile des weiblichen. Kör- 

ers — welche mit dem welentlichften Inhalte son 
Nr a. und 3. zufaınmenfällt. Nur hat Nr. eo. zum vor- 
aus, befonders vor der Receptbüchfe Nr. 3., dafs es 
fich ausführlicher über die Vollkommenheit der an je 
dem weiblichen Körper vorzüglich wichtigen Gebilde 

erbreitet, ‘wenn {chen hie und da auch noch zu 

urz, z. B. iiber die Brüfte, über deren Bedeutenhet 
in Nr. x, belonders zu wenig vorkommt, Wie fckoa 


Rn 
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gelagt, hat fich aber Hr. Becker, nach feiner bekann- 
Ma 


ten nier, auch hier nicht von den Gränzen der 
Therapie entferot genug gehalten, was doch um fo 
nöıhiger, befonders in einem nur für weibliche Hände 
beftimmten Buche, gewelen wäre, da bekanntlich das 
mitleidige f[chöne Geichlecht es vorzüglich ift, wel- 
ches fo gerne das gefährliche Spiel mit Aefculaps 
Schlange Ipielt.. So indet fich z. B. S. 178. eine ganz 
überfläflige pathologifch - therapeutifche Tirade über 
den Zahnichmerz, dals er entzündlicher, oder rheu- 
matilcher Natur fey, oder von Caries herrühre. Es 
war gut, etwas vom-Plombiren der hohlen Zähne zu 
forechen: aber gegen entzündliches und rheumati- 
ches Zahnweh wäre den empfohlenen Mitteln offen- 
bar der Ratb, kluge ärztliche Mittel zu fuchen, vorzu- 
zieben. 0 . 
Was im Eingange von Nr. 3. über die Beftand- 
iheile der weiblichen Schönheit aus des Sjoh. Ant. 
Melo Schönheitskatechismus, und aphoriftifch ‚über 
die Diätetik der Schönheit — gefagt wird, ift wenig 
bedeutend. Und eben fo hätten die 100 Schönheits- 
mittel, da unferen Damen Trommsdorff mit feiner Kal- 
lopiftria fchon ein fo fchönes Gefchenk. gemacht hat, 
ungedruckt bleiben können. So dürfte aber auch in 
Nr. 1, und 2. manches Schönheitsmittelchen gerne 
verinilst werden: z. B. „mit in Stücken gefchnittner 
Citrone die Haut im Gehiehte, fo wie an den Armen 
rieben, giebt eine gar liebliche Weilfe und Zart- 
eit — Rec. möchte Ichreiben Rauhbeit — der Haut. 


di 


Lyon, b. Garnier und Reymann: E/jai fur la Mide- 
eine dw cossr; auquel on a joint les principaux 
difcours prononces a l’ouverture des cours d’Ana- 
tomie, d Operations et de Chirurgie clinique, de 
l’bötel Dieu a Lyon par Marc Antoins Pıtit, 
Doct. en M£d. de la ci devant Üniverßte de Mont- 
pellier. etc. etc. 1806. XVI und 341 S. 8. (4 Fr. 
50 cent.) 0 


Der Vf. war neun Jahr lang Wundarzt des grofsen 
Spitals zu Lyon. Die reichhaltigen. dort eingelam- 
ınelten Erfahrungen wird er in einem befondern, 
bereits vollendeten, doch, fo viel wir wiffen, noch nicht 
gedruckten Werke bekannt machen, von dem gegen- 
wärtige mödtiine du coeser der Vorläufer ift. ir 
wollen uns bey der Rechtfertigung diefes fonderbar 

ewählten Titels nicht aufhalten, fondern fchreiten 
fogleich zur Inhaltsanzeige. Zuerft werden vier me- 

jeinifche Lehrgedichte aufgetifcht: über die mit der 
Kunftausübung verbundnen Schwierigkeiten und Ver. 
drielslichkeiten, -— über das Vertrauen; über die Er- 
kenntlichkeit gegen den Arzt; über den Schmerz: 
denen grölstentheils unbedeutende, erläuternde An- 
merkungen beygefügt find. So wie die befungenen 
Gegenftände kaum eine poetifche Anficht und Be- 
handlung gelftatten: fo find auch die Verle, im ganz 
eigenilichen Sinne, nur -gereimte franzöhfche Profa, 
and alles fehlt ihnen, was zum Welan eines Gedichts 
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gehört. Sie lefen fich aber leicht und gut, behandeln 
“eine Menge von Gegenftänden, die für das Savoir 
faire des Arztes bedeutend find, über die ;man fich 
den Franzofen gern erklären hört, über die fich der 
Vf.auch unterhaltend und belehrend genug ausläfst. — 
In der Eloge auf De/ault vermiist man nirgends das. 
 dankbare Herz des würdigen Schülers. Auch fie ift 
ot und lehrreich gefchrieben. — Der Einfluß der 
Pranzö n Revolution auf die Gefundhsit (überletzt in 


” Kapps Sammlungen austrl. Abh. XXILL 434.), bätte 


wohl genauer und beftimmter gewürdigt zu werden ver- 
dient. Was der Vf. fagt, palst auf alle Zeiten und Völ- 
ker, nicht minder auf andre Umftände u. f. f. Im . 
Difcours über dis Art, in Hofpitälern recht nützlich zu 
werden, findet man eine warme Empfehlung des Stu- 
diums der Anatomie, Bemerkungen über die morali- 
fchen Eigenfchaften des Wundarztes, über die Be- 
handlung der Hofpitaliten bey ihrer Ankunft, wäh- 
rend des Aufenthalts im Spital und ihres Abfterbens 
u.L w. Die Rede über den Schmerz hat nur als rhe- - 
torifches Kunftwerk einen kleinen, aber keinen in- 
nern, medicinifchen Kunftwerth. Nur die letzte Rede, 
über die wichtigen, vom Vf. im Spital zu Lyon behandel- 


‚ ten, Krankheiten, giebt einen reeilen praktifchen Geaufs, 


macht uns mit der reichen Erfahrung des gefchicktem 
Vfs. vorläufig bekannt, und berechtigt zu grolsen Er- 
wart von dem angekändigten ausführliches 
Werke über diefen Gegenftand. Hier find alle Krank- 
heiten nur höchft kurz berührt, vieleicht mehr als 
fechszig auf kaum eben fo viel Seiten. Deffen unge“ 
achtet ilt bey jeder etwas lehrreiches: gefagt. worden; 
Wir werden nur einige Proben beyfögen. Kopfver- 
Jetzungen mit Zufällen, die Hirserfchütterung ver- 
‚riethen, behandelte der Vf. fehr -glücklich mit über« 
gelegten Blafenpflaftern, durch Blutigel am Halfe, zei- 
tig angewendete Ööligte, beruhigende und ftärkende' 
Mittel, vorzüglich aber Purgirmitte. Dem Trepan 
'ift der Vf. nicht gewogen. Von fechszehn Trepanirten 
enafen nurzwey. Mehrere, bey denen nach den Regeln 
ätte [ollen trepanirt werden, genafen ohne die An- 
wendung diefes Nlittels._ Der ı4te und 21Mte Tag find. 
kritifcbe bey Kopfverletzungen: an ihnen finden fich 
gewöhnlich die fpäten fchlimmen Folgen ein, die man 
zu fürchten hat: der weiche volle Puls mit ftarkem 
Schweifs ift dabey eia fchlimmes Zeicben: wenn fich 
an den Augenliedern oder am untern Halfe Ecchymo- 
fen bilden, ohne dals diefe T'hejle eine Gewalt traf, 
darf man auf eine innere Zertheilung fchliefsen: kurz’ 

abgebrochne Rede des, Patienten und Wiederholun 
diefer einzelnen Sylben oder Worte mit einem fchnärend 
drückenden Gefühl im Kopf, als ob der Verband zu 
feft anliege, feyen Zeichen anfangender Hirnentzün- 
dung. — Ein Waflerkopf wurde mit tödtlichem Er- 
folg geöffnet, acht andre Patienten diefer Art ftarben 
bey blofs innerlicher Bebandiang. — Die Thränen- 
fiftel fey mehrentheils f krofuföfen Urfprungs, die 
Operation faft immer nöthig. ‘Anfänglich operirte 
der Vf. faft ganz nach der Petit/chen Methode, auch 
der Husterfchen gelteht er Vorzüge zu; jetzt operirt, 
er in zwey Zeiten, fchneidet den Sack ganz und in. 
- . die 


N 


- zirt.den liegenden 
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“ ie. Länge auf, erweitert die Wunde durch Bourdop- 
.nets, und nach fünf bis fechs Tagen erft fucht er den 
Nafengang- durch Darmfaiten allmählig zu erweitern. 
Bey drey Kranken. gelang diefe Behandlung Sehr 
gut. — Der Vf. hat gegen dreyhundert Staaregoperirt, 
giebt der Ausziehung mehreotheils den Vorzug, ope 
renken gröfstertheils nach /Ven- 
'zels Methode, öffnet aber nicht die Kapfel zugleich 
durch den Hornhautfchnitt, und fchreibt dielem zwey- 
fachen Schnitte feinen fehr glücklichen Erfolg zu. — 
-Bruftwunden müffe man fchnell fchliefsen, und die 
ausgetretnen- Feuchtigkeiten lieber durch die. Öpera- 
tion des Empyems ausleeren, als durch die offen ge- 
haltne Wunde fieckern laffen. Bey einer Bruftwafler. 
fucht gewährte diefe Operation auf einige Tage etwas 
Erleichterung. Zahlreiche Erfahrungen über den 
Bruftkrebs. Es werden drey . Arten unterfchieden, 
diefelben kurz, aber fehr bezeichnend, beftimmt und 
kenntlich befchrieben. Eben fo kurz und lehrreich 
- find die Bruch- und Stein- Operationen behandelt. 
Von 117 Steinpatienten wurden ı05 mit glücklichem 
‚Erfolg operirt. Die mehrften Steinkranken kamen. 
‚aus den Gegenden von La Brafle und Macomnais, die 
‚weniglien aus Dauphind. Bey Erwachfenen verdiene 
Comes, bey Kiodern Chefeldens Methode den Vor- 
zug; am ficherften, zweckmäfsigften operire man 
mit Gwerins Inftirumente. Ein Kind wurde dreymal, 
im dritten, hebenten und neunten Jahre operirt. :Der 
#larn diefes Kindes war fo mit phosphorfaurer Kalkerde 
überfüllt, dafs ein Tropfen einen fchwarzen Stoff fo 
‚weils färbie, als ob Kreide darauf geftrichen worden 
fey. — Gefchichte eines Blafenpolypen: trefflich, 
aber zu kurz. Doch es fey mit dlefen Beyfpielen ge- 
nug: Wir müfsten den ganzen Abfchnitt überfetzen, 
wenn wir unfern Lefern alles Intereffante und Lehr- 
reiche, das er im reichlichfiten Mafse enthält, mit- 
theilen wollten. Das gröfsre Werk wird, nach die- 
fem Vorläufer zu urtheilen, ein Gefchenk von feltnem 
Werth, vorzüglich für die Wundarzneykunft, feyn. 


OEKONOMIE. 


Harte, b. Gebauer: Monatliches Garten- Hand: 
buch über Obfl- und Gemh[egürtnerey ‚ oder voll- 
ftändige Anweilung zur Erziehung und Behand- 
Jung aller Küchengewächfe, Obftbäume, des 

. Weinftocks, Hopfens und einiger vorzüglichen 
Gartenblumen und Orangeriegewächfe für Lieb- 
haber der Gärtnerey, bearbeitetvon Theodor Theuf. 
1805. 856 S. 8. (3 Rthir.) oo. 


An diefem Buche befitzt der Gartenfreund nicht nur 
eiten Gartenkalender, der ihn zu feiner Zeit an vieles 
erinnert, das ihm bey anderweitigen Gefchäften nicht 
beygefallen wäre; fondern er hat auch daran ein Com- 
‚pendium über diemeilten Zweige desGartenbaues, die 


.zum 


:njg bekannte, aber fehr vortreffliche 
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der Vf. mit Fleifs und vieler Richtigkeit bearbeitet hat. 
In jedem Monate weren hier, nach dem im fjansar- 
Stück Vorerinnerüngen über Anlage und Behandlung der 
Gärten überhaupt vorausgefchickt werden, unter der 
Rubrik des Küchen -, Obft- und Blumengartens, und 
des Weiobnues, bey einigen auch des Hopfenbaues, 
nöthige Belehrungen über die monatlichen Gefchäfte 
heil mit Rechnungen über befondre Gegenftände, 
ertheilt. Wir zeichnen nur einige Stellen aus, über die 
wir etwas zu erinnern finden. 


Im Februar. Stück hätte der Vf. woht, wo vom 


‚Einfetzen der Bäume die Rede ilt, dem Einfsklämmen, 


da wo es möglich ift, das Wert mehrreden follen. Im 


März- Stücke liefse fich über die Spaliere des Kern - und 


Steinobftes eine deutlichere und beftimmtere Erklä- 
rung erwarten,da fieeinen von einander fo fehr abwei- 
£henden Schnitterfordern. Ferner kann Rec. demVf. in 
feiner Vorliebe für das Pfropfen nicht ganz beypflichten. 
Auch thut er darin Unrecht, dafs er das Tiefpfropfen 
eine zwecklo/fe Methode nennt, wie leicht gezeigt wer- 
den könnte. Bey dem im April behandelten Rüben. 
kohl oder Kohlrüben, Braflica oleracea Napo- 
Bra/fica, (gewöhnlich Bodenkohlrabi, untererdige 
Kohlrabi genannt, vermifst Rec. die zwar noch we- 
elbe Bodenkohl. 
rabi, ‘welche auch ‘die übererdigs Kohlrabi übertref- 
fen, den ganzen Winter hindurch zart bleiben, und 
nie holzig werden, fehr grolse Knollen oder Rüben 
bekommen, und für Menichen und Vieh fehr ntitz- 
lich find. Im unius lehrt.der Vf. die Nelken gegen 
den Ohrwurm dadurch‘ fchützen, dafs man die 


Fülse der Blumengeftelle in Waffer fetzt, oder 
die Stängel mit Schafwolle umbindet. Diefs Mit- 
tel dürfte aber nicht ausreichen. Gegen die .Me- 
thode des Vfs., die eingemachten Bohnen den 


anzen Winter hindurch, unabgequellt, in der 
alzlake zu halten, und fie erft abkochen zu laflen, 
wenn fie zur Mahlzeit follen bereitet werden, dürf- 


ten Hauswirthinnea gegründete Einwendungen zu 


machen haben; eben fo gegen feine Art das SauerKraut 
einzumachen. Auch dürfte es übel gerathen feyn die 
Kirfchen mit den Stielen zu trocknen, um das Auslau- 
fen des Saftes zu verhüten, da der Verluft des Safts da- 


bey gegen das nachherige mühfame Abpflücken unbe- 
trächtlich ift. - 


Den Befchlufs des Ganzen macht ein Ankaug von 
der Erziehung einiger fogenannter Spezereyfrüchte, die 
zwar nicht im Garten gebaut werden, deren Anbau 
aber zur Gärtnerey (Feldgärtnerey} gezahlt wird. und 
deren Früchte Handelsproducte derielben find, nämlich 
Anis, Kümmel, Fenchel, Kanarienfamen ( Phalaris 
canarienfis), Kardendiftel, Weberkarde( Dipfacus ful- 
lonum L.), Mohn, chinefifcher Oelrettig, Taback, 
Senf, Saflor, Schwarzkämmel, Hirfeu.f w., und ein 
fsehr dienliches Sachregifter. von einem Bogen. 
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Donnerstags, den 22. October 1807. 


PHILOSOPHIE. 


FRANKFURT a.d. O., in d. akad. Buchh.: Praktifche 
Tugendiehre nach Berjamin Frasiklins Anleitung. Für 
dis erwachjene Jugend in allen Ständen, bearbeitet von 
F. D. E. Scherwinzky, Diaconus zu Reppen und 
Prediger zu Tornow io d. Neumark, 1806. Io Bog, 


8. (14 gr.) - 


De Anweifung zur Tugendübung ift nach der 
Methode entworfen, deren fich B. Franklin be- 
diente und die Belchreibung diefer Methode ift hier, 
aus der Biographie des berübmten Mannes, in der 
Einleitung vorausgefchickt. Fr. verfuhr ganz einfach 
und zweckmälsig. Er fchrieb fich die Namen von 13 
Tugenden auf, dieer fich zu eigen machen wollte, 
und fügte einer jeden eine kurze Regel bey, welche 
zeigte, in welchem Umfange er das Wort nähme. 
So Stand z. B. bey dem Worte Vorfatz die Regel: 
Nimm dir vor, zuthun, was du thun mulfst, und thue 
unfeh!bar, was du dir vorgenoınmen haft. Um fich 


nun diefe "Tugenden anzugewöhnen, die er fo ordne- 


te, wie er glaubte, dafs die Angewöhnung an die vor- 
hergehende den Behtz der folgenden erleichtere, fin 

er an, feine Aufınerkfamkeit auf die erfte Tugend fe 
lange zu richten, bis er ihrer gewils war, und fchritt 
nun fo von der einen zur andern fort. Zliernächft 
fand er eine tägliche Prüfung für nöthig, Zu dem 
Ende machte er fich ein kleines Buch ,- in welchem 
auf jeder Seite eine Tabelle ftand; in die vordere feok- 
rechte Heihe derfelben fchrieb er die Namen der 13 
"Tugenden, durch horizontale Linien getrennt, und 
diefe wieder durch fenkrechte Linien durchfchnitten, 
wodurch jede Tugend in horizontaler Richtung ein 
leeres Quadrat für jeden Wochentag bekam. In die-, 
fen Quadraten bemerkte er durch ein Zeichen alle an 
jeden Tage gegen die benannte Tugend begangenen 
Fehler. 
In der erften übte er &ch befonders in der Nüchtern- 
heit und überliefs dieandern "Tugenden ihrem gewöhn- 
lichen Gange, nur dafs er jeden Abend die Fehler des 
Tages aufzeichnete. Ereignete fich der Fall, dafs in 
der erften Woche [eine oberfte Linie der Nüchternheit 
rein blieb, fo fah er die Fertigkeit in diefer Tugend 
als genug beftärkt, und die entgegengeletzten Neigun- 
gen als hinlänglich gefchwächt an; um nun feine Auf- 
merkfamkeit auf die folgende Tugend zu richten, und 
in der nächften Wocl.= zwey Linien ohne Tadel zu 
hahen. Wenn er fo bis zur letzten gieng, fo konnte 
er feinen Plan in ı3 Wochen und vier Mal in einem 

4. -L. Z. 18097. . Zweyter Band. 


Jeder Tugend beltimmte er eine \Voche 


Jahre durchüben und hoffen, endlich einmal, nach = 


vielen Wiederhofnngen fein Buch, dure ähli 
Tilgung .der tadelnden Zeichen ganz Icer un Fer 
Noch enthält diefes Buch einige Gebete und einen Pla 
zur Anwendung der 24 Tagsitunden. u 
‚ In der vorliegenden Schrift ift nun di j 
Plan. weiter ausgedehat, und die ı 3 enainfache 
zwar in ihrer Ordnung beybehalten,, aber vieren der- 
felben noch einige andereuntergeordnet; [oftehen un- 
ter dem Fieiße noch Geduld, -. uth, Ausdauer und 
Beltändigkeit ;, unter Gerecktigkit, Wohlthätigkeit 
Dienftfert keit, Danitbarkeit} Erkenntlichkeit, Edel- 
muth und Grolsmuth ; unter Mafi R haftig- - 
keit, Gelaffenheit, Sanftmuth gung, mochaftig 
Genügfamkeit, Zufriedenheit, Vertrauen und Hoff. 
nung, die im Grunde keine Tugend, fondern ein Af- 
fect ift. . Diefe Einordnung ift doch febr willkürlich 
Warum ftehn Gelaffenheit und Sanftmuth be der 
Standhaftigkeit und nicht bey der Geduld: die tand- 
haftigkeit nicht bey dem’ Muth und der Ausdauer? 
n.f.w. Statt der kurzen Regeln oder Maximen die 
den Umfang der Begriffe der einzelnen Tu enden be 
Fr, andeuten, finden fich hier nicht feken Teere Phr M 
fen, unnöthige Weitkiuftigkeiten und Verzierun en. 
So heifst es z.B. bey der Nüchternheit: „Sie ver alle 
dich keinen Tag. Dann wirft du am folgenden Tage, 
befragt von Pein und Uebelkeit, dich felbft zu Er 
fen Urfach finden. Du wirft die Nüchternheit lieb 
gewinnen, wie eine Braut. Sie an ihrer Hand (?) 
wird. dich zum Tempel der Tugend führen. Sie wird 
ihren Kranz nehmen und ihn dir auffetzen als ihrem ° 
Vertrauten und Liebling.” Oder von der Ordnung : 
„Sie ift ein Spiegel, worin fich eine edje Seele zeigt. 
Hänge ihn auf in deinem Haufe, und wer du auch 
feyn magft, man wird dich vorziehen bey jeder Gele- 
Benheit. — Sie fey der Schmuck deines Haufes die 
ierde deines Leibes, der Edelftein in der Krone dei- 
ner Pflichten.” — Gröfstentheils find die Bewegun S- 
gründe zur Uebung der aufgeftellten Tugenden mate- 
riale. _ Den noch übrigen gröfsern Kaum von S 
67. bis zum Ende S. 157, nehmen noch allerley Re eln 
und Maximen zur Wegräumung der Hinderniffe in 
der „ Lugendübung und zar Begründung und 'Befefti- 
pur der letztern ein. Sie beziehen Gch auf die Sinn- 
ichkeit, die Einbildungskraft, die natürlichen Trie- 
be, die Leidenfchaften, Affecten und Temperamen- 
te; auf die Menfchenkenntnifs, auf die Verhältniff 
der Familie, des Standes, der bür . 


erli 5 
Ichaft u. f. w. und bey jedem diefer enndh 


Ville ift die Art bemerkt, wie üch der Menfch 
0 der- 


’ 


ı 
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derfelben zur Beförderung der Tugendühung bedienen 
foll. Man findet bier viel Gutes und Zweckmöälsiges 
auch gut und herzlich gefagt; da aber das Buch für 
die Jugend beftimmt ift, fo hätte vieles. weniger allge- 
mein feyn und durch Beyfpiele und andere bekannte, 
Theilnehmung errögende Mittel, anfchaulicher und an- 
ziehender gemacht werden follen. Zuweilen arten 
auch hier die allgemeinen Anfichten in Declamaticnen 
und Unbeftimmtheiten aus. ÜUnrichtig ift es, wenn 
S. 67 gelehrt wird, der Menfch habe die fünf Sinne, 
um vermittelft derfelben die erflm Begriffe zu empfan- 
gen, dafs hierin die Sinnlichkeit beftehe, welche der 
erlte Feind fey, vor dem fich der Menfch ficher ftel- 
- len mülfe. S. 134 wird die Natur und der Genufs der 
Freuden, die fe gewährt, für das belte und ficherfte 
Verwahrungsmittel gegen Lalter erklärt uud gefagt, 
dafs man da beflere Freuden kennen lerne, als in lie- 
derlichen Häufern, an Spieltifchen u. f. w.; die Mode- 
thorheiten würden nicht anfteckef, wenn man nor 
Gefühl für die einfachen Freuden der Natur habe, 
Allein eine Tugend ift nur noch fehr fchwach und 
verdient kaum den Namen einer Tugend, die, um 
fich aufrecht zu erhalten, sich nicht anders zu helfen 
weils, als in die freye.Natur zu Biehen, um fich „von 


einem glänzenden Nlorgenrothe, dem prächtigen Auf- ' 


gang der Sonne, dem fchönen blauen Hinımel mit 
den bunten Wolken, der mondhellen Nacht mit ihren 
Sternen, einem thaubelpiegelten Saatfeld, einem ftil- 


len Wald, einem angenehmen Garten rühren” zu 
laflen. . . 


PÄDAGOGIK. 
‚Hannover, b.’d. Gebr. Hahn: Hiflorifche Nachrich- 
.. ten über die Errichtung der Univerfitäts- Töchterfchule 

in Göttingm. Von Johann Philipp Trefurt, Super- 
int. der Infpection Göttingen erften Theils und 
‘ erfter Prediger an der St. Johannis - Kirche in 
Göttingen. Zum Beften der Univerhtäts- Töch- 
terfchule. 1806. XIV und 1568. 8. (1ogr.) ” 


Hätten die Pädagogen, welche auf Verbeflerung der 
Erziehung usy Unterweifung vor etwa funfzig Jahren 
unter uns drangen, fogleich ihre Aufmerkfamkeit 
auch auf die Stiftung von Töchterfchulen gerichtet, 
und überhaupt die weibliche Erziehung mehr in ihren 
Plan aufgenommen : fo würde ‘ohne Zweifel für die- 
fe fo wichtige Mälfte des menfchlichen Gelchlechts, 
und eben damit auch für die andere Hälfte, viel mehr 
geleiltet worden feyn, als wirklich gefchehen ift. Es 

auerte Jange, bis man unter uns die rechten Puncte 
und Zwecke auffafste und fefthielt, auf welche der Er- 
zieher und Lehrer der Töchter hinarbeiten müffe. 
Man weils, wie verdächtig die Penfionen für dirfelben 
wurden : eine bekannte, in Romanenform abgefafste, 
Schilderung kat Belege und Zeugnilfe genug davan zu 
‚Tage gefördert. Nachdem auch hierin feit 30 Jahren 
im Preufsilchen und dann an mehrern Orten, mehr 
als ein treffliches Mufter aufzeltellt, und allo mit der 
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That gezeigt worden war, wie man fich der. weibli- 
chen Erziehung am zweckmäfsigften und natörlichften 
annehmen, und Töchterfchulen einzurichten habe, 
haben wir je länger je beträchtlichere Fortfchritre ge- 
macht, und jedes andere Land Europens in diefer Hin- 
ficht weit hinter uns gelaffen. Denn was wollen fo 
viele ausländifche Anitalten, welche wenig überdach- 
tes Herkommen und, Zufälle hervorgebracht haben, 
gegen die 'T’öchterfchulen in Berlin, Deflau, Hanno- 


ver u.a.O.fagen? Ein folches vortrefliehes Multer 


einer öffentlichen, fchon vom Staate genehmigten und 
unterfiützten Lehranftalt für die weiblicheJugend aus 
den angefehenern Ständen zu Göttingen hat Hr. Super- 
intenden Trefurt mit eben fo viel Einficht und Wärme 
für die gute Sache, als mit Würdedes Vortrags befchrie 
ben. Wirempfeblen es allen Vätern und Müttern, dene 
das Wohl ihrer Töchter ernftlich am Herzen liegt, zu 
Beherzigung und Nachahmung, und wünfchen infon- 
derheit, dafs die Amtshrüder des V£s. ich die Beför- 
derung ähnlicher Anftalten in ihren Wirkungskrei- 
fen mit eben fo vieler Umfhicht und Kenntnifs' der Sa- 
che wie des Zwecks, und mit eben der weilen Benu- 
tzung der Umftände angelegen feyn laffen, wie 
der Vf. geihan hat. Mit den belfern Anftalten diefer 
Art auf mehr als’ eine Weife praktifch bekannt, 
kam der Vf. im J. 1905, als er zum Superinten- 
dent in Göttingen befördert‘ wurde, den Wünfichen 
der akademifchen Lehrer, welche feit der Einziehung 
der Univerftätskirche, in die Johanniskirche einge 
farrt find, und andrer angefehner Einwohner. der 
Stadt, um fo lieber entgegen, je mehr er von der Lie- 
be zu einer folchen Anfta!t, und von der Nothwen- 
digkeit fowohl als vom hoben Werthe derfelben durch- 
drungen war. Er räumte ein Zimmer feiner Amts- 
wohnung zum Lehrzimmer ein, und fuchte nun, da 
auf Geldunterftützung von oben nicht wohl zu hoffen 
war, die Dauer und das Beftehen der Anftalt durch 
dienliche Mafsregeln zu fichern. Die Herren Heyne, 
Planck und Meiners billigten den Plan zu diefer T’öch- 
terfchule, und übernahmen felbft die Ephorie, wie 
der Vf. als Director fich ausgebeten hatte Darauf 
er[chien am Ende des Januars 1806 eine Nachricht 
über die Errichtung einer Univerfitäts- Töchterfchule 
in Göttingen. Da die Erzielung fürs künftige Leben 
Hauptzweck feyn mufste, fo ward, aufser der Cultur 
des Gefchmacks, vorzüglich die Cultur des Verftan- 
des un. Herzens ins Auge gefalst: in Hinficht des ge- 
meinnützigen Unterrichts fuchte man der fo fchädli- 
chen Jielwifferey vorzubeugen, und weäige, aber prak- 
tifch nützliche, Kenntniffe mit grofsen, eingreifenden 
lebendigen Grundfätzen überall vorzuziehen. DieBil- 
dung des Gefchmacks wollte man durch den prakii- 
Ichen Unterricht in der deut[chen Sprache, durch die 
Lectüre guter deuticher Schriften u. dgl. bewirken. 
Den fo wichtigen moralifch religiöfen Unterricht über- 
nabm der Director felbft. Töchter, die nothdürftig 
zulammen zu lefen vermögen, und bereits zu fchreiben 
angefangen haben, allg von 7— ı4 Jahre, werden auf- 
genommen, Für jetzt bilden alle, über 30 an der Zahl, 
nur eine Klaffe, die in einige Unterabtheilungen zer- 


783 


fällt: eine Einrichtung die, bey einer mäfsigen Zahl 
von Schülerinnen und unter einem’ gewandten "und 
kraftvollen Lehrer, nicht zu tadeln feyn dürfte, wo- 
fern demfelben die freylich fehr fchwere Kunft eigen 
iit, 
fchiednen Fähigkeiten zugleich ebenmälsig zu befchäf- 
tigen: wiewohl freylich nicht zu läugnen ift, dafs ei- 
ne Trennung der Abtheilungen beffer wäre: denn die- 
fe Combioationen find nicht gut. Das Unentbehrli- 


che in den weiblichen Handarbeiten geht voran, das. 


feinere und künftlichere folgt. Das Spinnen ift hier 
natürlich ganz ausgefchloffen. In täglichen 6 Lehr- 
ftunden, wöchentlich alfo 30, find die Gegenftände 
des Unterrichts: chriftliche Religions“ und Sittenleh- 
re, gemeinnützige Kenntnilfe, fertiges ausdrucksvol- 
les und mit praktifcher Benutzung verbundenes Lefen, 
franzößifche Sprache, vermifchte Verftandes und Denk- 
übungen, Anleitung zur Abfaffung deutfcher Auffätze 
verfchiedenen Inhalts, Tafel- und Kopfrechnen, 
Zeichnen, Singen, gewöhnliche und feinere weibli- 
che Handarbeiten, als: ‚Stricken, Nähen, 'Kleider- 
machen, Sticken u. f. f. Die Ephorie, und Direction 
ftellen halbjährig eine Privatreviion an, und alljähr- 
lich findet eine öffentliche Prüfungsfchule ftatt. Mo- 
natlich wird das Schulgeld zu 2 Kıhlr. Cafienmtinze, 
(die Piftole zu 4 Rthir. 16 gr.), vorausbezahlt, ‘für Hei- 
zung und Reinigung des Zimmers vierteljährig 3 gr. 
Treffich ift die Ausführung des Vfs. über das hoch 
fcheinende Schulgeld. Die jährlichen Uuterhaltungs 
koften der Anftalt belaufen fich auf 640 Rihlr.: man 
rechnete auf 30 Schülerinnen, und dachte einft einen 
Schulfonds zu bilden, felbft zur Deckung‘der Schule: 
man wollte durch diefes etwas hohe Schulgeld die Ei- 
telKeit der geriogern, fogern fich an die höliern Stän- 
de anfcblieisenden zügeln, manche locale Collifion 
verhüten; man dachte .endlich dadurch künftig im 
Stande zu feyn, das halbe oder ganze Schulgeld frey 
an würdige unbemittelte geben zu können. Die An- 
kündigung fand Beyfall: man fchritt nun zur Wahl 
der Lehrer und Lehrerinnen. Ä 


Die Anftalt ward am ı2ten May 1806 eröffnet, 
und mit 'einer Prüfung feyerlich am 30. Jul. einpe- 
weiht. Noch vor diefer Einweihung hatte der vr. 
nebit der Ephorie das Vergnügen, zu erfahren, dafs 
das Confiftorium zu Hannover aus einem gewiffen 
Fonds der Tööchterfchule 75 Rthir. gelchenkt habe. 
Das Refeript ift vom ı. Jul. 1806, alfo.noch unter 
der preufs. Regierung. Mit Recht fagt der Vf.: Heil 
dem Lande, in welchem es von oben: herab zu kei- 
ner Zeit an folchen und ähnlichen fprechenden Be- 
weilen einer thätigen Beförderung gemeinnütziger 
Zwecke und Anftalten fehlt! Die Einweihung, wel- 
che mit einer Prüfung der Kinder, die nun fchon 
einige Zeit“. Unterricht genoffen hatten, verbunden 
war, ift nachahmungswürdig eingerichtet worden. 
Vie Grundfätze des Vfs. über die Prüfungen in den 
öffentlichen Lehranftalten, find ganz'aus der Natur 
entiehnt : die Prüfungen müllen kurz feyn, und eben 
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Kinder von verfchiedenem Alter und von ver- ‘ 


‚Insbefondere. 


) 
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fo gut Prüfungen der Lehrer als der Schüler ab- 

geben.. Diefs ward befonders bey diefer Gelegenheit 
vortrefflich benutzt, um der Anitalt felbft durch die 
That Achtung und Beyfall zu gewinnen. Ein gemein- 
Ichaftliches Thema lag den beyden erften Objecten 
der Prüfung zum Grunde; dem moralifchen Regierer. 
der Welt dürfen wir vertrauen, dafs er als fegnender 
‚Helfer mit uns feyn werde, bey allem, was wir mit 
Weisheit und Feitigkeit zur Förderung feines Reichs - 
thun und unternehmen, nach Anleitung des hannörv. 
Landeskatechismus. Damit waren Uebungen und 
Prüfungen des Gedächtniffes und der SprachfertigkKeit 
durch eigues freyes Umfchreiben einer denSchülerinnen 
bereits erklärten Bibelftelle verbunden. Diefe Prüfung 
beforgte der Vf. felbft. Dann kam Hr. .Dorfch, wel- 
cher die Kinder im guten Lefen prüfte, und dazu aus 
jenem '[hema die Elementarbegriffe aufnahm. Der 
Vf. hat S. 8ı ff. zu einer anfchaulichern Darftellung 
des Geiltes von jenem Unterrichte den fkizzirten Ent- 
wurf, nach welchem der Hauptlehrer, Hr. Dor/ch, bey 
diefer Prüfung. verfuhr,, wörtlich abdrucken laflen. 
Hieran fchlofs fich die Prüfung über gemeinnützige 
Kenntniffe überhaupt und über die deutfche Sprache 
Der Hauptgegenftand diefer Prüfung 
war die vaterländifche Erdbefchreibung und Gefchich« 
te, mit epilodifcher Einwebung einer allgemeinen Ue- 
berächt der europäifchen Länder, wie auch einiger . 
weniger Notizen aus der Naturgefchichte und Tech- 
nologie, und aus der fogenannten Himmelslehre und 
Zeitrechnung. Aus Mangel an Zeit mufste man die 
Prüfung im Franzöfifchen ausfallen lalfen, wofür die 
Probeauffätze der Schülerinnen ein gewilles Surrogat 
lieferten. Die Prüfungen im Denken, Kopf- und 
Tafelrechnen, ausdrucksvollem Recitiren und Sin- 
gen kaınen unter einander gemifcht vor, und wurden 
zur Belebung des Intereffe und der T'hätigkeit fämmt- 
lich an eine von dem Lehrer erzählte Dichtung. ange- 
knüpft. Sehr zweckmäfsig und überdacht fchlofs 
fich die Prüfung im Singen, welche fich mit dem Ab- 
fingen. einer erhebenden Motette endigte, und deren 
Text die Ueberfchtift: Lob des Höchlten, führte, an 
den eigentlichen Act der feyerlichen Einweihung die- 
fer Töchterfchule, indem hie Jie würdiglte Stimmung 
dazu'vorbereitete. Mit der Anzeige, dafs einige ge- 
fetzmäfsige Puncke für die Schülerinnen, und einige 
damit in Verbindung ftehende Wünfche und Bitten 
aufgefetzt und zur Mittheilung gedruckt feyen, eröff- 
nete der Vf. dieEinweihung. Dann folgte eine vortreff- 
liche Einweihungsrede des Vfs., welche ganz unver 
ändert abgedruckt warden ift. Wir haben diefe An- 
zeige, um der Vortreffiichkeit diefer Anftalt willen, 
etwasausführlicher abgefafst, auch um unfre tbeilneh- _ 
menden Lefern zur eignen Lectüre und Prüfung des 
hier angezeigten Buchs und der darin enthaltenen. 
Grundfätze und Anfichten auf zumuntern, und [chlie- 


[sen mit dem Wunfche, dafs diefe mufterhafte Töch- 


terfchule, welche nicht leicht unter eine beffere Epho- 
rie und Direction kommen Konnte, recht lange be- 
ftehn und immer vollkommner werden möge. 


NEUERE 


A. L 2. 
NEUERE SPRACHKUNDE. 


. 35° 


iu urn, b. Lübecks E.: Elementargrundfätze der 
De nzöhfehen Sprache, zum Behuf des öffentlichen 
und Privatunterrichts, von Prof. Penzenkuffer, Er- 

fter Theil. XIVu,160$. Zweyter’Lh. 2245. 1804. 


8. (18 gr.) 


Der Vf. fängt feinen Unterricht mit der Erklärun 
Der Wörter, als [chriftliche T'onzeichen be 
Buchftaben und Sylben beltehen u.!. w. 
führt aber nicht die Buchftaben felbftin alphabetifcher 
Uebrigens find die Belehrungen über. 
elben ziemlich deutlich, aber et- - 


an, dafs die 
trachtet, aus 


Ordnung an. 
die Ausiprache derlelb« 
was zu weitläuftig, (Ge nehmen 160 Seiten ein). und 

hier und da bedürfen fie einer Berichtigung, S. 5.8.9. 
“u. 10, follte ai gründlicher erklärt feyn. Vo 


unvollkommne Erklärung, Bey den Sylben em, em, 
S.8. 14 u. 9t foliten auch die Wörter emmiener, enjerm- 
. bie, enivrer, tenıps, violent, entendre angegeben feyn. — 


Die Bemerkungen über die einzelnen Buchftaben find 


nieht übel, nur zu weitläuftig. — Alle Wörter, de- 
ren Anfangsbuchftabe 4 gelinde ausgefprochen wird, 
findet man hier in alphabetifcher Ordnung, und diels 
äft für diejenigen Schüler fehr gut, die Kein Wörter- 
buch befitzen, in welcheın diele Wörter gehörig an- 

eseben find. — Erft S.sı wird von den Accenten 
ge prochen. Die Bemerkungen über die Ausfprache 
im gefellfchaftlichen Umgaug (S. 61) haben manches 
‚Gute, desgleichen die Lehre über die Ausiprache.der 
Dipbthongen, über die Quantität der $ylben, und die 
allgerneinen Regeln über die langen und kurzen Syl- 
ben (S. 80.) Die praktilche Anleitung zu einer rei- 
nen Pronunoiation für den 


nicht richtig gen 


ug. 

Im zweyten Theile behandelt der Verf. die Wör- 
ter, wie er fich ausdrückt, alsjGedankenzeichen, 
und giebt die Schemate der Declinationen und Conju- 


onen nebit den vollftändigen deutfchen Benennun- 
En der Letztern deutlich an. (So fagt er felbit.) 


uch bier lehrt er wieder manches Gute, aber eben 


fo weitläuftig und unordentlicb. Ehe er mit feinen 
“ Schülern die 


ganz gut geordnet find. Der richtige Gebrauch des 
aufi, auch; fo, eben fo; nonplus, auch nicht; dauan- 
tage und plus, mehr u. dgl. die den Deutichen oft 
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nailund 
ailie Tagt er bier gar nichts, aber S. 86 u. 87 Steht eine 


fchien fchon im J. 1790 unter dem Titel: 
efellfchaftlichen Umgang 
ift in der That mit fehr vielem Fleifse bearbeite, aber 
dennoch für die Anfänger zu fchwer, auch mit unter 


ennwörter abändert oder declinirt, lehrt 
er fie zuerft S. 6. die Vergleichuagsftufen, die nicht. 


7% 
Schwierigkeiten machen, fehlt hier ganz. Von hier 


eilt er zu den Zahlwörtern, die er zu kurz abhandelt. 
Die Beinerkungen über cent, ire - vingt, mil, 
mille etc. giebter nicht an. Alsdann folgt erft das De- 
clinireq*seblt vielen Regeln. Die angegebenen Regeln 
über dj# Veränderung des Gefchlechts, über die Bil 
dung Plurals, über die Subltantive, die blofs e- 
nen Singular oder Plural haben, und über den Plural 
der zufammengefetzten Wörter find zwar nicht ganz 
gründlich, doch hinreichend. Bey den Zaitwörtern 

nd die Pronominalzeitwörter zuerlt erklärt, dann 
folgen die unperlönlichen; nach dielen die ühri 
Zeitwörter, auch ihre Arten und Zeiten, ihre I. 
dung und ihr Gebrauch. Ueber das Imparfait, Def 
und über das Participe, welche den Deutichen beyn 
Gehrauch viel Kopfbrechens verurlachen, finde 
man hier nur das in den meiften Sprachlehren g 
wöbnliche. Hierauf folgen Bemerkungen über Av 
und Etre und ihre Anwendung. Die unregelmälsiga 
Zeitwörter find ziemlich gut angegeben. Nach ihnen 
folgen die Vorwöuter, Adverbien, Bindeyörter und 
Einphadungswörter ; und endlich die Multde über die 
Hülfs- und andere Zeitwörter. 


FRETMAURERET 


ren Bauhaen Lo Der entdechte Orden der afrikani. 

chen Bauherrn- Loge, nebf} Beieife, da ch 'auf 

Kenntniffe der Altert:ümer, befenens pi reihe 
gen legen. ı806. ı1 Bog. gr. Mit Kopf, (2ogr.) 


Zwey alte Ladenhüter, unter einem neuen gemein. 
Ichaftlichen Titel. Die vorausgehende Hauptfchrifter- 
ie entdeckten 
Trümmer dev Bauherrenloge von «Joh. Georg von B. und ift 
in dieler Zeit 1792, B. 1.5. 39, ausführlich angezeigt 
worden. Iın J. 1797 erfolgte eine fogenannte zweyts 
Aufiage davor bey Schöne in Berlin, und entweder mit 
diefer zugleich, oder fpäter unter einem eigenen Ti- 
tel, die hier mit Weglalflung des Titelblattes heyge 
lezte Fort/fetzung dieler entdeckten Trümmer, auf drey 
befonders bezeichneten und paginirten Bogen, von ge 
ringerer Qualität und kleinerm Formate. Sie enthal- 
ten nichts als einen Auszug aus dem bekannten Roma 
Sethos von Terra[fon und aus Urata Repoa, i. e. arlı 
opera (Berlin, Stahlbaum ı778.), welche letztere Schril 
für eine’ Arbeit jener Societät, die fchon mit dein Jah- 
re 1780, nach einer kaum 24 jährigen Exiftenz, erlufch 
und der Unterfuchung der Geheinniffe des Altertbums 
gewidmet war, gehalten wird. 


x 


.- . KLEINE SCHRIFTEN 


ueYGsLaustugıt. Würzburg, db. Nitribitt: Differtatio 
inauguralis medica de H ‚drothorace Auct. etDefend. Joan. Jof. 


‚ Neoftadian. ad. Salam. 1896. 525. 8. — Unter der Lei- 

Fr des nun verftorbenen Prof. Thomanns beobachtete der VE 
.diefe Krankheit im Juliusipita ach vorausgelchickter 
Te lan Scheibung der Brultwaflerlucht 


Definition, Eintheilung und Be 


folgt deren Aetiologie, Diagnofe, -Propnole und Heilsrt. alles 
nach: hergebrachter Sitte. Bine glücklich abgelaufene Kran- 
kengefchichte ftelır am Schlufle, Fünf und zwanzi= Thefen 
find dieler mit lobenswerther Befcheidenheit gelchriebenss 
Streitichrift angehängt, dereu VE£. viele Lecture verräch und für 
die Zukunfteinen guten Kliniker ahanden lifse, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leırzra, b. Richter: Ueber die verfchiedenn Ver- 
kältniffe, welche vorzüglich für die Ausbildung des 
Wolks zu beherzigen find. Ein Buch für 
Staats-, Finanz- und andere höhere und niedere 
Beante, Obrigkeiten, Rittergutsbehitzer, Oeko- 
somen, Advocaten, Erzieher, Geiftliche und 


alle diejenigen, welche Pflicht und Interefle ver- 


anlalst, über die Verhältniffe diefes Standes nach- 
zudenken. 1806. 198 $. 8 (I4gr.) | 


D)* vr würde befcheidener gehandelt haben, wenn 
er das anfehuliche Verzeichnifs der Lefer, für 
welche er fein Buch befonders gefchrieben haben will, 
weggelaffen hätte: denn wenigltens hätte er doch von 
den höhern Staats- und Finanzbearnten, von den Erzie- 
hern und von den Geiltlichen annehmen fellen, dafs 


er dielen in jenen Bemerkuagen über die Ausbildung ° 


des Volksftandes nichts neues last. Der Vf. ift mei- 
Stens nicht glücklich, wenn er allgemeine Grundfätze 
aufftellen will, aber er ift ein aufmerkfamer Beobach- 
ter der Menfchen um ibn, und fo liefert er, wenn 
.gleich keine neuen Anfichten und Erweiterungen der 
7 flenichaft, doch brauchbare Nachrichten von dem 
Zuftande der Bauern, vorzüglich in Sachfen. Die 
Schrift theilt ich ia zwölf Abhandlungen. Die fe: 
Deber dis Schubrziekung auf dem Lande, 
Vorfchlägen zu derm Verbifirung. Der V£. iteht in der 
einung, „dafs es fehr leicht fey, mit einiger Erfin- 
dungsgabe Bücher und Abhandiu über die Ver- 
befferung der Schulverfaffung zu ichreiben, die als 
Ideale anzieherd genug find, den Verfaflern einen 
Ruf im Publicum zu verfohaffen.” Dafs etwas mehr 
als Erfindungsgabe dazu gehöre, eine gute Abhänd. 
lung über die-Verbefferung des Landfchulwelens zu 
Schreiben, davon giebt der VE ‚mit diefer Abhandlung 
feibft eine Probe, Der Vf. fchlägt zur Verbefferung 
des Landichulweilens vor: dafs Schullehrer - Semina- 
Schulen, we noch keine. find, erbaut, beffere Lehr- 
bücher, belonders ein wohl zufammengetragees Ge- 
Jarsımt- Lehrbuch für Schulen (?), verfertigt werden [ol- 
jen. Diefe Vorichläge find nicht neu; aber die Art, 
wie der Vf. die Koften dazu beybringen will, ift zum 
Theil allerdings neu. So verfpricht er fich z. B. fehr 
viel für die Beybringung der Koften, die zur Anle- 


ng neuer Seminarien erforderlich werden, davon,“ 


wenn Subfcriptionen bey Bällen, Gaftmählarn u. [. w. 


verfucht würden, und zwar befonders , fährt er fort: 


„ wenn ibr, Schwelftern der Grazien, reitzende Löch- 
M4.L 2. 1907. Zuweyter Band. | 


.ches Silber, von euern Lilienfhn 


“ chen 


‘ter Sachfens;, das zum Gemeinwohl beftimmte Papier 


und den fchimmernden Metallftift, deffen fchwärzli-- 
ern getragen, fich 
recht eigentlich in Gold verwaddeln wo e Telbft 
aufnäbmt und in der Verfammlung die Runde gehen 
liefset. Wer kann der Schönften etwas 'verlagen? 
Wahrlich der Zauber eures Lächelns würde allmäch- 
tiger wirken, als der wohl durchdachtefte Einladungs- 
Ban des berühmteften Weifen” u. [. w. Indem’ der 

f, hier dem fchönen Gefchlecht fchmeichelt, fagt er 


zugleich dem grofsen übrigen Theil der Staatsbürger, 
eiten 


die beytragen follen, und dem wohl durchdacht 

Plan des berühmteften Weifen kein Gehör geben, 
eben keine kleine Beleidigung. Aber wehe den are 
men Mädchen, wenn fie in diefem Auftrag glücklich 
feyn follten: denn wer fteht alsdann dafür, dafs 
nicht auch die Finanzmänner einen Verfuch mit ihnen 
machten, um die Steuern und Abgaben dem Volke 
annehmlicher erfcheinen zu laffen? — In, den drey 
folgenden Abfchnitten handelt der Vf. vom. Frohn. 
dient, vom Hofezwangdinfl und. vom Branntnoeintrin- 


ken; er fetzt in diefe drey Uebel den Ruin des Wohl-: 


ftandes fo mancher Dorffchaften. Die 

die der Vf. hier aufftellt, find wieder zes 
die. Facta, befonders die Nachrichten, die der Vf. 
aus Sachfen über diefe ‘drey Unwefen mittheilt, find 
fehr unterrichtend, Io der fünften Abhandlung fucht 
der Vf. darzutbhun, dafs man in Beziehung auf die 


Staatsverfaflung und in Rückficht auf den gemeinen. 
iöfen Begriff einer Belomung und Be- - 


Bram den, re 
a Zeben, als Motive zum morali/chen 
rechtlichen Handeln, nicht aufgeben dürfe, und dals 
diefer vorzäglich bey der Ablegung der Eide vor Ge- 
richt wirkfam werde. Wenn gleich bey dieler Ab- 
handlung der Vf. üch nicht auf feinem rechten Grund, 

nd Boden befindet, und der Philofophie, die er be- 


ftreitet, Blöfsen giebt: fo hat er doch darin recht, . 


dafs die neue Lehre in Landfchulen und Landkirchen 
mit weiler Behutlamkeit gelehrt und vorgetragen 
werden müfs. In der fechstem Abhandlung über Secten- 


wefen und defien Verhinderung verfichert der Vf., 


dafs ihn keine Metaphyfik überreden werde, dafs die 
Areyheit jedes beliebigen Gottesdienftes ein unverän- 
iserliches Menfchenrecht fey, um das &ich der Staat 
nicht bekümmern dürfe, indem er vielmehr einem je- 
den feinen Cultus mach feiner Weife frey laffen müffe. 
Der Auffatz ift fehr unbedeutend. In der 
Abhandlung giebt der Vf. als eine vorzügliche Urfache 
der Abuakme kirchlicher Verfammiungn, den verkehr. 
ten Eifer mancher Prediger gegen andere Religiong- 
verwandte an. Alsein Mitt 


s)0.° —. 
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„ das Kirchengehen auf - 
dem 


287 . 


‘dem platten Lande zu befördern, empfeblt der Vf. 


dafs.kein Hausvater zu den bürgerlichen Aemtern, 
bis zu der Dorfgerichts- Schöppenftelle hinab, zuge- 
laffen werden foll, wenn er nicht, chriftlichem Ge- 
brauche gemäfs, das Gotteshaus gehörig belucht, 
und feine Farnilie ebenfalls dazu anbält. Da würden 
 alfo Präfenztabellen nothwendig werden. Auch diefer 
Auffatz gehört zu den unbedeutenden. In der achten 
Abhandlung: revidirt und beurtheilt der Vf, die Vor- 
fchläge, die man zur Gewinnung von Mitteln gethan. 
hat, wodurch eine Erhöhung der Schuibejoldung mög- 
lich werden foll, und dabey giebt der VF., wie er fc 

ausdrückt, „einen gleichmäfsig und durchgängig aus- 
, führbaren, fafı einzig zu bemöglichenden Vorichlag” 
zu diefem guten Zweck. Nlit vollem Rechte verwirft 
der Vf. die Vacaturkajen, als eio Nlittel, die Befol- 
dungen der Schuliehrer zu verbeifern, denn fie füh- 
xen viel zu fpät, und vielleicht niemals, zum Ziel; lie 
find lältig für die benachbarten Pfarrer und für den 
Schullehrer.des Orts; he ind wegen des fo leicht hich 


zutragenden Verluftes der Capitalien unlicher; Ge find - 


bedenklich: denn was foll der Landmann von der 
oberlien geiftlichen Behörde denken, die es gleich- 
gültig finden kann, ein ganzes Jahr eine Gemeinde 
ohne Prediger zu laffen; he ünd unzulänglich: denn 
eine arme Pfarre kann wenig abwerfen, und die’ rei- 


chen haben in der Regel auch wohl dotirte Schulen; 


fie find fehr fchwierig in der Ausführung, es:pachtet 
z. B. niemand gern die Pfarr$üter nur auf ein Jahr, 
bey Geldeinoahmen mülfen eigene Einnehmer beftellt 
und verpflichtet werden. 
gegen die Errichtung der Vacaturkaflen nicht oft ge- 
nug gelagt werden, da die Vacaturkalfen mehrere 
Liebhaber zu gewinnen fcheinen. Eben fo verwirft 
der Vf. mit Recht ein andcres, in Vorfchlag gebrachtes, 
Mittel, den Obftanbau auf dem Kirchhofe und Gottes. 
acker; der Obftanbau ilt empfellungswerth, aber er 
kann keine grofse Befoldangsvermehrung ‚werden; 
mehr Rückficht verdient der.ebenfalls in Vorfchlag 
gebrachte Seidenbau; aber auch Jieler kann nicht als 
ein allgemeines, ficheres Verbefferungsmittel angefe- 
hen werden: denn es kommt dabey io vieles auf das 
Fortkommen des Maulbeerbaumes, auf das Locale 
des Schulhbaufes u. f. w. an. So gut der Vf. verftan- 
den hat, die Vorfchläge anderer zu widerlegen, fo 
wenig ilt es ihm geglückt, einen beflern aufzultellen. 


Der von ihm fehr pomphaft angekündigte Vorfchlag- 


beruht lediglich darauf, dafs von jedem gerichtlich 
confirmirten Contract u. f. eine verhältnifsmäfsige 
Abgabe entrichtet werden foll. Allein in den mei- 
ften Staaten liegen fchon darauf fo manche Abgaben 
für Zuchthäufer, Wailenbäufer ‘un. f. w., dafs nicht 
erathen werden kapn, darauf noch mehr zu legen. 
arum will man nicht lieber eine, dem Bedarf ange- 
meffene, Schulfteuer einfübren? Jeder Unterthan ift 
dazu verbunden; jede Landichaft müfste.fich fchä- 
men, wenn be die Verwilligung dazu verweigern 
würde; und follte fe es doch thun: fo find jetzt die 
deutfchen Fürften fouverän, und können da, wo noch 
Landfchaften fiod, mit gutem Grund über diele ver-. 
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Es können diefe Gründe’ 
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fagte Verwillignag hinweggehen. In der nemten Ab- 
handlung theilt der Vf. feine Gedanken über die Nots- 
wendigkeit und dis Gränzen einer Verbefferung der nieder 
Schulen, und in der zehnten Abhandlung über einize | 
Gegenflände der Nationalerziehung, mit, die aber dıe | 
Aufmerkfamkeit auf fich zu zieben nicht vermögen. 
Beiler ift es ihm in der eiüftn Abhandlung gelun- 
gen, die Urfachen des Ferfals der flädti Braunak. 
rung in Sachen aufzuluchen. Sehr bemerkenswerth 
fcheint. dem Rec. der Umftand ,„ dafs. das Brauswelen 
anz vorzüglich Viehzucht und Ackerbau verlange, 
dafs die Unterhaltung des Gefäfses den Städten mu 
viel Kofte, dafs gewöhnlich in den Städten, wegen 
fchlechten Abgangs des Biers, mehrere zu eineni be 
bräude zufammentreten, wo aus dem verfchiednen 
Malz und Hopfen fchlechtes Bier notbwendig ger. 
en werden mufls u. f. w. In der zwölften Abhand 
ung, über die Publication der Gefeize auf dem Lands, 
fchlägt der Vf. vor, dafs man von Jahr zu Jahr in ek 
neın zweckmälsigen Auszug die Verordnungen ge- 
druckt, als Supplemente zu dem ebenfalls a9) verabfiar- 
fenden allgemeinen Gefetzbuch über das Privat- und 
Polizeyrecht, dem Landmanne mittheile. - . 


ErLANGEnN, b. Palm: DUrgefetze des Staates und fei- 

ner nothıwendigen Majeflätsrechte, Tyftematilch bear- 

“ beitet von $Joh. Mich. Vin. Burkardt. Erfier Theil, 
Erfier Heft. | 


Auch unter dem Titel: 


“ Metaphyfik der Organifation des Staates im Allgemeinen. 
1806. 154 5.8. (12 gr) 


Der Vf. fcheint. es herzlich gut gemeint zu ha- 
ben; allein nach der Uaberzeugunz des Rec. ift ihm 
fein Verfuch, zum Beften der Menfchheit durch diefe 
Schrift etwas mitzuwirken, felbft mit Einfchlufs der 
Zueignung, die allo Jautet: ‚„‚der Menfchheit ımd ıkren 
bisdırn Vätern gewädnt, 7 nicht geglückt. Der. V£. fucht 
zwar einem folchen Urtbeile am Schluffe der Vorrede 
zum voraus durch die Verfcherung zu bepegnen , dafs 
„feine Arbeit eine reifliche Prüfung von der Landes- 
direction za Würzburg erhalten, und er den Beyfall 
dieler höchften Landesftelle durch ein Refcript auf 
eine ausgezeichnete Weife erhalten habe.” Obne 
ipdefs -unferm Urtheile mehr Gewicht beyzulegen, 
als es durch feine Gründe baben kann, zeigen wir 
an, wie wir die Schrift gefunden haben. Der I 
halt derielben bringt in keiner Rückficht: die- Wil- 
fenfchaft weiter; das Wahre, das der Vf. vor- 
trägt, ift bekannt, und wo er von dem bekann- 
ten abgeht, da gebt er meiftens auch von dem Wah- 
ran.ab; auch ilt die Schreibart nicht die ruhige und 
beftimmte, die bey Unterfuchungen diefer Art fo 
unbedingt erforderlich ift. Rec. hebt, um diefes fein 
Urtbeil zu belegen,. folgendes aus. In der Vorsede 
giebt der Vf. zu erkennen, dafs feine Abficht .dahin 
gehe,. „dem Staate felbft und afen feinen Vererdnun- 
gen eine folche Furm zu geben, dafs fie abflut und zu 
allen, Zeiten und Orten gültig fey.” In der Köndecurg 

u et oo. ucht 
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fucht er därzafhın ‚wis der Stäat entitanden , was der. Ueberfalle benimmt,‘auf jeden Angriff bereit fey.”- 
Staat fey, und worin fein Zweck .beitelie? In Anie- Nach S. 65.92. follen fich nothwendig die gefetzge- 
hung der Entfterumk des Staats ‚macht der Vf. $S.'4.. bende, executive und richterliche Gewalt in einen 
bemerklich: „Gleichwie die Proceffe der phyfiichen und denfelben Händen. befinden, ‚Auch. foll der Re- 
Natur blofs allein. in efnem continuirlichen Kampfe- . gent /elbfl (S. 106.) die Prüfung mit den anzuftellen- 
edeiben: fe ift ‚diefes auch bey der moralifchen der den höchlten Staatsdiänern vornehmen), er felbft foll 
'all. Sobald diefer Kampf aufhört, ift eine pblegma- ihre Kenntnifle hinlänglich prüfen, und fomit in mo- 
tifiche Ruhe die unmittelbare Folge, weiche aller hö-. ralilchem fowohl als wiflenfchaftlichem Anbetracht 
kern Tendenz fchlechthin widerlütrebt.” Der Begriff unterfuchen, ob fie zur Stelle würdig find, Nach 
des Staats ift nach 8. ıı. dahin beitimmt, er fey „ein $. ı1o u. f. werden bey den Prüfungen zum Staats- 
Verein von Intelligenzen in der Sinnenwelt zu einem dienft heimliche Denunciationeg. zugelaffen, Sı 136 
gemeigfchaftliehen Zweck.” Unter diefen Begriff u. f. zeigt fich der Vf. als einen fehr heftigen Gegner 
würde aber jede Gefellichaft. ‘der Menfchen zu fubfu-. der Landftände; er meint: „Die Landfände können 
mirem [eya. Nach S; 14. wird der höchfte Zweck des wohl zum Anfragen und Antworten organihrt, Keines- 
Staats in. die totale Vervollkommnung der Menichen, ‚weges aber kann ihnen das Recht des Einfpruches 
gefetet. Der Zweck. des Staats. bleibt immer nur $i- oder der Sanction der Gefetze ohne Widerfpruch ein- 
cherheit. Hierauf handelt der Vf. im erfien Abfchnjtt geräumt werden. Denn fonft wären die Landftände 
von den Urrechten und Urgefetzen des Staats. Zu entweder felbft Teilhaber der gefetzgebenden G«- 
den erftern gehört nach $. 24. nieht. nur „das phyfi- walt, und die eingeichlagene Cautel,.der geletzgeben- 
fche Leben; als die Bedingnils, welche die Möglich- den Gewalt durch die Dazwilchenkunft jener Behör- 
keit aller+Kraftäalserung .des Menichen ausmacht,” dem Schranken zu fetzen, würde gar nicht Statt ha» 
fondern auch. „ das:Recht zum frohen Lebensgenulfe, ben ;. oder fe mülstenals die Antipot(d)en aller Gefetz4 
als dem vorzüglichiten Reftauratiensmittel der Kräfte,” gebung betrachtet werden; indem die Gefetze durch 
zn den Istztern gekört z; B. nach S, 37.: dals „jeder . ihren, von jenem: des Gefetzgebers ver[chiedenen, Wil- 
Bürger und jede Bürgerin, welchen die nöthigen phy-. len bedingt wären.” Die Landftände können aller- 
fichen und moralifehen Erforderniffe zum Eheftande dings bisweilen.ein Hindernifs im. Staate werden, et- 
zukommen, d.h. ein jeder Bürger, weicher die nö- was Gutes durchzufetzen; allein Ge haben auch fchon 
thige Zeugungsfähigkeit, und jede Bürgerio, welche oft Böles aufgehalten. Man organihire he nur beiler: 
das Vermögen zu empfangen befitzet, fofort fich ia DerFall,iwo &e hauptlächlich mit Nutzen für das Lund 
folchen Glücksumftänden befinden, dafs man von ih-. eintreten, ift vom Vf.nicht angeführt worden; nämlickz 
nen erwarten kann, dafs 66 nicht nur fich felbft, fon-. dals-das Volk fich durch feine’ Stellvertreter felbft be- 
dern auch ihre nachfolgenden Kinder ernähren kön- fchatzen foll, dafs Rechnung über die Verwendun 
nen, und endlich, ‚dafs ihre bisher gezeigte Auffüh- der verwilligten Steuern abgelegt werde u.f[.w. U 
rung von einem .fttlich ‚guten Charakter urtheilen, in diefer Rückficht fchon allein möchten die Land- 
und Ach daher «ine gute Erziehung der Kinder von. ftände auch bey den jetzt für fouverän erklärten.Für- 
ibnen hoffen läfst , ungehindert den ehelichen Verein! ftes nicht nur nützlich, fondern wohl auch zum Cre- 
eingehen können.” $. sa. will der Vf., dafs, „um dit diefer Fürften felbft nothwendiger als jemals ge- 
die Erkenntnifskrafe fewobl als den Willen der Bür-, worden feyn., Das Surrogat, dafs der ve ftaıt der. 
er über die Notkwendigkeit und Nützliohkeit eines‘ handftände in allem Ernfte: vorfchlägt, ilt einzig in 
Oefetzes aufzuklären, und zur Befolgung deffelben‘ feiner Art. Es heifst: „Möchte es jedoch wohl nicht 
aus ei Anteicbe zu.ftimmnen, der Gefetzgeber fei- am zweckmäfsigftem feyn; wenn die Faculläten der Lan- 
nen Gsfetzen die Beftimmüngsgründe heyfüge:” Von. des- Üniverfhtäten zu jenem’wichtigen Berufe der Land- 
diefer Regel abaugehen, räth der Vf. jedoch felsft lähnis erheben würden; .da die Facultäten zu Folge ih- 
alsdann an: „wenn .die Beyletaung jener Gründe der res kategorifchen Berufes: .der objectiven Wahrheit firts 
Staatsklagheit:offesbar zuwider wäre, und vielmehr näher zu dringen und diefefbe auch immer mehr und mehr zur 
als eine zwreiwideige Schwatchafligkeit betrachtet. wer-  aligemeinen Erkmnntniß zu bringen; am beiten zum. Um- 
den: mülste:”. . Umgekelret möchte es wohl‘ mur. in frabem usd' Antworten geeignet wären ? — Sie mülsten | 
der höchften "Ausnahme anzurathen feyn, dem Ge- aber,'um'delto hcherer die gute Sache handhaben au 
fetze die Beitimmungigründe beyzufügen..- In den. können, durch die Grundverfajfung d«s Staats, als ganz 
folgenden 'Abfohnitten. wird von der geietzgebenden,. wnabhäsgig von dem Gefetzgeber erklärt werden, — 
executiven und ricbsterlichen Qewalt, von Jem-Ver-: Däs Fo /elbfl rmüfste für ihren Unterhalt forgen, und 
hältniffe..diefer drey Qewalten zu einamder,, -wäd eud-: mar fie (lb dürften das Racht auf die Ernennung. 
lich. von: der Garamde.des abloluseı: Recistsbeftandes' uwuer Mitglieder,' wie «such auf die Ausfchliefsun 
gehandelt. S. 61. fucht der Vf. die Nothwendigkeit‘ eines oder des andern aus ihrer Mitte haben, un 
der Executiv- Gewalt auch, mit einem Gleichnils zu zwar fo, dafs fie ausfohliefslich nur. als Bürger der 
befeftigen: jeder Bürger‘ nämlich foll feft überzeugt höchften Staatsgewalt unterworfen wären.” — Wir 
werden, dafs der-Staat „einen furchtharen Kriegs: haben wobl nicht nöthig, diefen Vorfchlag in fein"m 
heere gleich, welches durch feine unbezweifelbare ganzen Unwerth erft noch darzuftellen, er Jeuchtet 
Warhfamkeit und durch feine drohenden Batterien wohl jedem, und wenn er auch der anmafsendfte ° 
den Feinden fchon die Luft zu einem heimlichen Faoultift wäre, von felbft ein. NATUR 


A. L Z. Num. 254. 
‚NATURGESCHICHTE. . 
WuarscHav, b. d. Piariften: O ziemorodztwis gör 

damwniey Sarmazyi, a pözniey Polski i pierwsza 

rozprawa 0 röwninach tey Krainy, o pasmie 

Eysogor, .o czesc Bieskidow i Bielaw czytana 

na posiedzeniu Towarzystwa Warszuwskiego 

przyiacibt nauk d. 13. Grudnia 7805. priez ‚Stani- 
. sea Stasia. D.i.: Yon der Geogonie der Berge 
des uralten Sarmatiens, fpäter Polens. Erfie Abhand- 
luog: Von den Ebenen des Landes, von des 
Kette des Kahlenberges (Lysogöry), eines Theils 
des Beskid und der Bielawen, gelelen den 13. De- 
cejnber 1805. in der Sitzung der Warfchauer 
Gefellfchaft der Freunde der Wiffenfchaften von 
Stan. Staszic (fprich Stafckitz). 129 u. 8 S. Reg. 8. 
mit 2 Kupfertafeln. | 


‚ Die Karpathen, bemerkt der Vf., find das weit- 
läuftigfte Gebirge, fie reichen vom fchwarzen Meere 
bis aa die Alpen durch die Berge von Iyrol, vom 
adriatifchen Meere bis an die landigen Flötze ‘der 
Pilitza, des. Bug und der Weichfel, dann kommen 
wieder in 200 Meilen Landes Flötzgebirge. Zwi- 
fchen Siebenbürgen und der Moldau find die lipsoski- 
fchen Berge und Fogarafch, eine Kette Biesciady geht 
durch Pokutien, fodann kommen die Beskidy, von 
denen geht ein Arm nach Mähren, die bielawski- 
fchen Gebirge. Andre .Aefte und Arme in Schlefien, 
Sachfen, Serwien; Bulgarien, Bosnien, Dalmatien 
haben meiftentheils die Beneunungen von den Natio- 
nen, die fie bewohnen. Das höchtte Gebirge heifst 
Krapak, Krempak; diefer Name ift bernach auf an- 
dre Aefte übergetragen worden; dielen höchften Ber 
rücken nennen wir auch Tatry, wohl vermuthli 
von dem Durchzuge der Tataren: denn durch die 
Karpathen gieng der Zug der wilden Völker nach’ 
Europa. Diefer Kingang des Buchs möchte faft des 
Lefer von feinem fonit iehr lefenswerthen Inhalte ab- 
fchrecken: denn offenbar ift es, dafs der Vf. den 
Namen der Karpathen zu weit ausdehnt, fie auch 
eben nicht fehr genau befchreibt, und eine hiftorifche 
ganz unerwielene Hypothefe mit einflicht. Aber nie- 
wmanden fchrecke dieler Eingang ab, dia fchätzbaren 
Bemerkungen des Vf. zu lefen, die er über mehrere, 
Gegenden Polens giebt, befonders über die Gegend 
zwiichen Jder Pilitza und Weichfel, fodann der zwi- 
"chen der Weichfel und den Karpathen, ferner über 
die Moräfte Polesiens oder der W ojewodichaft Brzesc 
in Lithauen, auch zum Theil die Ukraine und Po- 
dolien. Man fieht es, dafs der Vf. nicht blofs dort 
herum gereilet, fondern dort, wo nicht einheimifch, 
doch fehr bekannt und gleichlam ganz zu Haufe ilt, 
'Man mag nun den Hypotliefen des Vf. beytreten oder. 
nicht, fo wird man durch feine Schrift belehrt, und 
- Siadet fehr güte Naohträge und Berichtigungen zu 
NT ‘ “ . 
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acqueis Schriften über einige dieler Oe- 
Polen it ebedem Meeres gewelen, 
meint der Vf, Seine ungeheure Ebenen, die gröfs. 


OCTOBER 18907. 
Ceroß und. Ho 


ten in Europa, find abgeichwemmtes Land, oder ein 


Sediment. Ueberrefte des.Meeres find die vielen 
Seen, wovon manche falziges Wafler haben. Pole 
hiens unüberfebbare Morälte und Sümpfe, die Hei- 
math vieler Amphibien, find ein merkwürdiger Theil 
davon. Zerftreute Granitbläcke, verkohlte fremde 
Baumftämme, zumal in Grofspolen in Menge, Ver- 
fteinerungen von Seethieren, in der d von Wie 
Iun Ammonshörner nahe an 3 Fufs im Durchfchnitt, 
[von diefer Gröfse doch wohl fehr felten, meint Rec.) 

nd die Ueberrefte einer alten. Welt, von einem 
ganz andern Clima u. f. w. Dieles a wemnte 

and, . Grofspolen und Lithauen, hat keine Kalk- 
fteine. Jenleits der Pilitza find ganz andere Länder, 
gleichzeitig mit dem jetzigen Meere gebildete Berge, 
ältere, die erlften Meergrundsberge, worein bereits 
fich der Kalkftein niedergeichlagen hat; endlich die 
höchften, worein Gich Schwefel, Koblen, Metalle 
niedergefchlagen haben, die aus Kiefel, Grauwake, 
Thonerde, Schiefer- und Glimmerfchiefer beftehen, 
in deren Flüffigkeit weder Vegetation noch Leben 
Statt gefunden. Diefe drey Arten Berge machen das 
kahle Gebirge, den Kahlenberg, Lysogöry aus. Der 
S. Katharinenberg und der eigentliche Kaleberg And 
die höchiten Spitzen. Nun kommen fehr fchätzbare 
Nachrichten über diefe Gegenden. Die Olkuszer 
Bergwerke find beianders durch das Verfchwinden 
dreyer Bäche im Sande erfäuft worden. Man mülste 
diefen Bächen Canäle und fodann Stollen graben. Die | 
Gebirge im Gracauifchen und Sandomiriichen, die 
nicht zum Kahlepgebirge gehören ‚ nennt der Vf. Ue- 


bergangsgebirge zu den Karpathen. Nun kommen 
fehr reichhaltige Notizen über die von mancherley 
Art darin ich befiindenden Schätze der Natur, Ver- 


fteinerungen, Mamoutsknoches u. f. w.* Doch diels 


'ift gemug, um den Lefer auf diefs Büchlein aufmerk- 


fam zu machen. Seine Kürze und gedru Sul 
emphehblt es fehr. Den. neuen Zulammenletzungen 
iHostarczon ftatt #} siarczony, dopienio- if Itatt i Zopiemy, 
dapieh slowaly Kann. Rec. keinen Gefchmack abgewia- 
nen. Er wünfchte, dafs man hierin die ifche 
Sprache weder nach dem Deutichen, noch dem Fras- 
zöhlchen modelte, fondern, wie fonft, durch dis 
bieglamen Adjectiva die neuen chemifchen und m* 
tal urgifchen Namen ausdrückte oder aus verwandte 
Dlawiichen Dialecten fich ausheilfen möchte, wo etwi 


mehr Bergbau ift, z. B. aus dem Böhmüifchen und 


Rufßfchen. Wenn der Vf., wiees zu wünfchen ilt, 
leine Abhandlungen fortfetzt 45 dürfe es fehr gut 
ey, wenn er geognofti Karte von P 
beyfügte. = \ on 


— 
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Sonnabends, den 24. October 1807. i 


MATHEMATIK 


Berrin, b. demVf u. in Comm. b. Lange: Aftrono- 
mijches Jahrbuch für das Sjahr ı%0y , nebft einer 
Sammlung der neuelten in dieaftronomifchen Wif- 
fenfchaften einfchlagenden Abhandlungen, Beob- 
achtungen und Nachrichten: mit Genehmhaltung 
der königl. Akad. d. Wiff. berechnet und .heraus- 
gegeben von 7. E. Bode, Altronom und Mitglied 

der Akademie. .1806. 282 S. 8. mit ı Kupf. und 

ı Holzfchnitt. (ı Kthkir. 8 gr.) 


T- J. 1809. fällt Oftern am 2. Apr. Von 4 Finfternif- 
fen ift nur eine partielle von 10} Zollen am Nonde 
den 30. Apr. in Europa fichtbar. Spica, Saturn und 
Venus werden vom Monde bedeckt. Nach der allge- 
meinen Vorftellung der Umläufe, Entfernungen und 
Gröfsen der Sonne und der Planeten, die der Vf. S.2, 
des Jahrbuchs voranzufchicken gewobnt ift, hat uno 
einen Umlauf um die Sonne von 4 Jahren 127 Tagen, 
Ceres und Pallas einen gleichen von 4J. 218 T'., die mitt- 
lere Entfernung der Juno von der Sonne ilt 56, der Ce- 
res und Pallas 58 Alillionen deutfcher Meilen; Juno ift 
188, Ceres 13 und Pallas 37 mal kleiner im Kubikin- 
halt als die Erdkugel. — Die beygefügten Auffätze 
enthalten: 1) u. 2) Aftronomifche Beobaclıtungen und 
Nachrichten vom Generalmajor und Brigadier von Lin- 
dener ia Schweidnitz, insbefondere über ebendeffelben 
Pulverfignale, im Jul. 1805. auf der Schaee- oder Rie- 
fenkoppe beobachtet. Die Breite von Schweidnitz, 
geiuiterthurm, 50°,50', 32", 3 die Länge 34°, 7', 51,7. 
‘ach Barometerbeobachtungen ift die Höhe der Rie- 
fenkoppe, nach ven Lindener’s Berechnung, 4224, 8 Pa- 
rifer Fufs überSchweidnitz, und daher, (die Höhe von 
Schweidaitz 716,2 Fufs gefletzt,) 4941 Fufs über der 
Nordfee, ven.Gersdorf fand 4949 und David nur-4854 
Fufls. Aus den Pulverügnalen, deren Refultate auch in 
eignen Schriften befchrieben find, ergab fich der Län- 
genunterfchied zwilchen Prag und Breslau 10’, 28,2 
daher Länge von Breslau + 58’, 48°, 2 in Zeit von Paris, 
Karlsberg + 56‘, 3,9. Sagan + 51’, 57‘, die Schnee- 
keppe + 51‘, 2°,.5 von Paris. (Breite von Karlsberg 
50°,27°, 57’, Sdgan 5ı*, 39’, 36°, der Schneekoppe 50°, 
43',15'.) 3) Ueber den zweyten Komsten von 1748., 
von Friedr. IVilh. Bajei, Obfervator inLilienthal (vor- 
her in Bremen der Handlung gewidmet). Der Komet 
wurde blofs dreymal von Klinkenberg in Harlem beob- 
achtet, und daraus hat Siruyk die Bahn nicht fehr ge- 
nau berechnet; Bejjel findet durch einen ungleich ge- 
naueren Calcul Elemente, die von den Siruyk/chen ziem- 
lich abweichen, aber die Beobachtungen befler darftel- 
len; nach ihm ift die Zeit der Sonnennähe 1748. Jun, 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


18,894 Par. Zeit, Länge der Sonnennähe 278°, 47°, 10" 
des Knoten 33°,8‘,29‘, Neigung 67°,'3’, 28, kleinfter 
Abftand 0,625357. Der Komet war rechtläufig. 4)u.37) 
Die geographifche Länge von Mexico und andern ÖÜr- 
ten, aus von Fumboldt's amerikanifchen Beobachtungen 
hergeleitet von abbo Olimanns, zu Aurich in Oftfries- 
land. Auch die Geographie von Neufpanien hat durch 
v. Humboldi’s Reifen viel gewonnen; feinen Beobach- 
tungen und dem Calcul eines fo gewandten Recimers, 
wieoJ. Oltmanns, verdanken wir bereits folgende Auf- 
klärungen über die Lage einiger bisher weni gekann- 
ten Orte. Nördliche Breite von Acapulco 16°, 50‘, 29°, 
Länge aus Mondsdiftanzen 6 St. 48°, 24” weftlich in Zeit 
von Paris. Nördliche Breite von Mexico 19°, 25°, 45°, 
Länge aus Verfinfterungen der Jupiterstrabanten — 
6 St. 45',29°, aus Mondsdiftanzen 6 St. 45°, 50”, durch 
mittelbare Vergleichungen mit chronometrifchen Be- 
ftimmungen und andern Beobachtungen 6 St. 43°, 34". 
Oltm. letzt aus den unmittelbaren Beobachtungen das 
Mittel felt 6 St.45',42”. Länge von Veracruz, die Oft. 
manns in einem, Nachtrage Nr. 37.’unterfucht, aus ei- 
ner Sternbedeckung, und aus Jupiterstrabanten, beide 
von Don Ferrer 1795. beobachtet, — 6 St. 337, 550: 
aus v. Humboldt's Beobachtungen, mit Mexico durch 
Zwifchenftationen verbunden, folgt Zeitunterfchied: 
zwifchen Veracruz und Mexico 11’, 32‘ oder 41’, um 
welche der erfte Ort weitlicher liegt. (Rec. bemerkt 
noch zu S. 269. des Jahrbuchs, dafs aus der dafelbft 
angeführten Sternbedeckung vom 25. Aug. 1795., wor- 
aus Oltm. dieLänge von Veracruz 6St. 33°, 55”, 5 und 
Möchain 6 St. 33‘, 34°, 9 gefunden, auch Triesnecker, 
mit Zuziehung von Touloufer Mondsbeobachtungen, 
jene änge zu 6 St. 33°, 57°, 3 berechnet hat. Verg), 
Zphem. Vindobon. 1806. S. 265.) 5) Die Länge von Qu- 
mana in Südamerica, aus v. Humboldt’ s Beobachtung 
der Sonnenfinfternils am 28. Oct. 1799. berechnet von 
Oltmanns. Durch dieSonnenhafternils ergab fich diefe 
Länge — 451.25’, 46'', 8 von Paris, durch Verfinfterung ' 
eines Jupiterstrabanten 4St. 25‘, 42”, 3. 6) Bemerkun- 
gen über die Lage und Austheilung aller bisher bekann- 
ten Planeten - und Kometenbahnen von Bode; Auszu 
aus zwey in der Berliner Akademie vorgeleienen Ab- 
handlungen. Im J. 1806. waren 95 Kometen - und 10 Pla- 
netenbahnen bekannt. Bey den Planeten fällt der Punct 
der Sonnennähe zwifchen 2° Fifche, und 17° Jungfrau, 
eben fo bey 65 Kometen, oder bey 3 der ganzen An- 
zahl berechneter Kometen; alle dieie Perihelien find 
beynahe fenkrecht gegen die Drehungsaxe der Sonne, 
an deren Polen kein einziger Komet in feine Sonnennähe 
kam. Zwifchen der Sonne und Mercur liefen in ihrem 
Perihelium 20 Kometen durch, dem Mercur und der. 
Venus (der günftigften Lage für ihre Sichtbarkeit) 36, 
(s)A der 
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der Venus und Erde 20, tder Erde und dem Mars ı5,- und Uranus 1805, von Canonicus Derffinger in 


dein Mars und Jupiter 4, wodurch beltätigt wird, dafs 
nach Lambert die Anzahl’ der Kometen ungefähr wie 

das Quadrat ihrer Perihelien zunehme. Die auffteigen 
den_ Knoten von ı0 Planeten und von 59 Kometen 
(aus 95) liegen zwifchen 19° Widder, und ıy° Wage, 
alfo nach eben der Seite, wie die Perihelien. Neigungs- 
winkel der Kometen von jeder Grölse find in allen Zei- 
chen gleich möglich. Von 95 Kometen liefen 48 vor- 

wärts, und 47 rückwärts. Nördliche Breiten find in 

der Sonnennähe der Kometen gewöhnlicher als füdli- 

che, ein Beweis, dafs viele Kometen wegen allzu füd- 

licher Breite von uns nicht gefehen. werden. Auch 
die Kooten der Kometen find fo vertheilt, dafs felbft 
in’ihrer gröfsten Erdnähe fehr wenig von ilmen für 
die Erde zu belorgen ift. 7) Altronomilhe Beobach- 
tungen in Wien 1805., angeltellt von Triesnecker und 
Bürg. %) Entdeckung und Beobaehtung zweyer Ko- 
meten im. Herbfte ı805., von Hofrath Hutk in Frank- 
furt an der Oder. Der eine zeigte fich ihm zuerlt am 
20, Oct., der andere am 22.Nov., indels hatte den er- 
ften, wie nachher bekannt wurde, auch Pons in Mar- 
feille am nämlichen Tage, den zweyten Pons Ichon am 
10. Nov. und Bourard in Paris am 16. Nov. entdeckt. 
9) Beobachtung eb :n derfelben Kometen von D. Oibers, 
und Berechnung il rer Bahnen von Beffel. Olbers findet 
merkwürdig, dafs die Elemente des zweyten auffallend 
mit denen des Kometen von 1772. ftimmen, der jedoch 
Schlecht beobachtet ift. 10) Beobachtungen der Ceres, 
Pallas und Juno, auch des zweyten Kometen 1805. von 
D: Gauf inBraunfchweig. Auch G., der die Elemente 
. diefes’ zweyten Kometen gleichfalls berechnet hat, be- 
merkte die Aehbnlichkeit mit dem von 1772.; indels 
fand er im kleinften Abftande eine Differenz, die fich 
nicht wohl erklären läfst. ı1) Phyfilche Beobachtun- 
n eben diefes zweyten Kometen am 8. Dec. 1805. 
mit lichtftarken Telefkopen angeftellt von Juftizrath 
Schröter in Lilienthal. Durchmeffer des ganzen ficht- 
baren Lichtnebels s’, 30“ (oder 1595 geographiiche 
Meilen) des hellen Kerns nur 6, 4 oder 30,1 Meilen, 
den Abftand des Kometen von der Erde zu 996992 
Meilen angenommen; die fenkrechte Höhe feiner Ne- 
belfphäre, fo weit fie bey 92 Vergröfs. des ı5 fülsigen 
Telefkops erkennbar war, betrug alfo 782 Meilen. 
Bey dem von Schröter ebenfalls genau unterfuchten 
Kometen von 1-09 hatte der Lichtnebel, im Verhält- 
nils zu dem foliı en Kerne, keine fo grofse Ausdeh- 
nung; die verfchiedene Maffe und Anziehungskraft 
der Kometenkerne Scheint übrigens diels Verhältnifs 

zu beftimmen. ı2) Aftronomifche Beobachtungen: in 

Prag 1805., vom Ca:ionicus David und Adjunet Bitt- 


“ser. ı3) Län enbeftimmungen verichiedener Stä.ite, 


aus Soenenfiniterniffen und Sternbedeckungen berech- 
net, von abo Oltmanns. , Länge von ‚Amfterdam 
aus 4 Sternbedeckungen + 10°, 9“, 35 in Zeit von Pa- 
ris ( Triesnecker fand aus eben diefen Beobachtungen 
10, 9°, 85). Länge von Hamburg -+ 30° 35”, 5. 
Quedlinburg + 35°, 16, 8. Ochfeohaufen (in Schwa- 
ben) -+ 30, 28°, 5. 14) Aftronomifche Beobachtun. 
gen in Breslau 1805. von Prof. SJungnitz. 15) Beobach- 
tungen des Mars, und der Gegenicheine des Saturns 


Kremsmünlter. 16) Geographilfche Lage verfchiede- 
ner Oerter in Rufsland Hohe Sibirien, nebft Abwei- 


- chung und Neigung der Magnetnadel, auf einer ruf- 


bich kaiferlichen Gefandichaftsreife im J. ı8o5., be- 
ftimmt vom Etatsrath und Ritter Schubert in Peters- 
burg. Se fchnell der Vf. auch die Reife, deren Ziel 
China feyn follte, im Hinwege machen mufste , und 
fo beichwerlich in den Wintermonaten die Rückreile 
war, fo brachte er es doch auf 1378 correfpondirende 
Sonnenhöhen zur .Zeitbeftimmung, auf 496 Circum- 


meridianhöhen, und %7 Mondsdiltanzen mit zugehö- | 


rigeri Höhen; feine Werkzeuge waren ein 3 zölliger 
Sextant und Arnold/cher Chronometer. Der VF£. fand 
damit, um einige der beftimmten Oerter hier anzo- 
führen, dieBreite von Nizhni- Novgarod 56°, 19°, 43° 
nördlich, die Länge + 2 St. 48°, 33° in Zeit von F 
ris. Cafan, Breite 55°, 47°, 51“, 4, Länge + 3 & 
8‘, 3% 6. Cathrinenburg, Breite 56°, so‘, 38”, 2, 
Länge, + 3 St. 53‘, 20°.- Tobolsk, Breite 58°, ı1, 
'42', 6, Länge +4 St. 23‘, 2, 9. Irkutsk, Breite 


52°, 16%, 41°, Länge + 6 St. 47°, 25”, 2. 17)u. 18) Be- 


obachtungen der Nachtieite der Venuskugel, in mat- 


tem Lichte ichimmernd, von D. Schröter in Lilienthal 
und Prof. Harding in Göttingen. Schröter hat bekannt- 
lich fchon vıele iehr feine Beobachtungen an der Ve- 
nus gemacht; das erftemal aber fielihm am 14. Febr. 
3806. die Nachtfeite der Venuskugel zwar nur matt 
beleuchtet, aber deutlich, ins Geficht, als die Venus 
bis auf 5 erleuchtet war; am 23. Febr. und {päterhis 
zeigte üch nichts mehr von diefer Nachtfeite. Schon 
am 24. Jan. hatte Harding in Göttingen die nämliche 
Ericheinung beobachtet, am 28. Febr. zum zweyten- 
mal die Nachtieite gefehen, die fich hingegen am 3. 5. 
und 16. Febr. nicht zeigte. Es ift bekannt, dafs man 
das afchgraue Licht des Mondes auf feiner Nachtfeite 
von reflectirtem Lichte unferer Hrakugel ableitet, 
wiewohl ZHer/fchel zweifelhaft ift, ob nicht auch hie- 


von eigenthümliches Licht des Monds die Urfache 


enthält ; da indefs auf der viel weiter von uns entfern- 
ten Venus das Erdlicht nicht mehr fo wirkfam, wie 
beym Monde, feyn kann, fo ift man, wie Schröter 
laubt, noch mehr genöthigt, zur Erklärung des 
Ölanzes auf der Nachtieite der Venus wenigftens bei- 
des, das Erdlicht und das eigene Licht der Venus zu 
verbinden. Auch Parding leitet das Phänomen aus 
einer Phofphorefcenz der Venus felbft her. Dafs diefe 
Phofphoreicenz zufällig feyn, und ihre Perioden ba- 
ben könne (fo dafs die Nachtfeite des Planeten nicht 
immer fichtbar ilt), beweift Schröter aus neuern 
Wahrnehmungen an dem grofsen Lichtnebel des 
Orions, wo er, nach feinen aphroditographifchen 
Fragmenten, an einer gewilfen Stelle noch etwas 
neblichtes deutlich unterichieden hatte, und. wo er 
nun am 24. Febr. 1806. die fiofterfte Nacht fand; die 
Stelle felbft betrug ı°, 25’ im Durchmefler, oder an 
3500 Millionen geographifche Meilen. 18) Aberra- 
tions- und Nutationstafeln, für die gerade Aufltei- 
gung und Abweichung der Sterne, berechnet von Olt- 
manns. Die Tafeln ind nach Formeln vun Cagnoli, 
mit der Aberration der Länge 20°‘, 255 und dem ver 
SIt- 
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hältniffe der Axen der Nutationselliple, nach Majke- 
line wie 19, ı zu‘ 14”, 2 berechnet. 19) Bemerkun- 
en zum erleichierten Gebrauche der Tempelhof/chen 
ethode, aus ungleichen Höhen die Zeit zu beftim- 
ınen, von Prof. Wurm in Blaubeuren. Der verdiente 
im Jul. 1807. verftorbene 'Königl. Preufs. Oeneral- 
Lieutenant vos Tempelhof hatte im erfien Suppl. Bande 
zu Bedes aftronomiichen Jahrbüchern eine fchöne 
Methode bekannt gemacht, wie man in dem. fehr oft 
eintretenden Falle, dafs correfpondirende Höhen nicht 
zu haben find, doslı aus ungleichen pagrweife verbun- 
denen Höhen die wahre Zeit fo genau als aus den er- 
{teren beftimmen kann. Die Berechnung der Formel 
felbft, die aus zwey bis drey Gliedern belteht, ift in- 
defs immer fehr mühlam und weitläuftig., Im gegen- 
wärtigen Auflatze fchlägt daher Wurm eine Abkür- 
zung und Vereinfachung diefer Methode vor, nach 
welcher man blofs das erfte Glied der Formel zu be- 
rechnen nöthig hat, und das zweyte und dritte aus 
den Tafeln der Mittagsverbeflerung entlehnt: denn 
mit diefer find, wie hier bemerkt wird, jene beiden 
Glieder vollkommen einerley. Zugleich werden Dif- 
ferentialfornfela gegeben, nach welchen fich der 
mögliche Einflufs einiger etwa noch unzuverläffiger 
Elemente auf die Rechnung beurtheilen läfst. 20) Ver: 


befferungen des Piazzi/chen Sternverzeichnilles von /t 


Bode. Piazzi felbft hat folche mitgetheilt; einen 
reichhaltigen Nachtrag zu dem von ihm befonders 
heraurgegebenen Piazzi/chen Katalog verfpricht Bode 
im vierten Supplementbande zu feinen aftronomifchen 
Jahrbüchern zu liefern. 21) Mondsfinfternifs vom 
4. Jan. 1806. beobachtet vom Bergrath Sewffert in Dres- 
den. 22) D. Olbers Bemerkungen über feine Methode, 
die Batp eines Kometen zu berechnen. Urfache, 
warum diefe Methode nicht ganz ficher ift, wenn der 
durch die beiden äufserften fcheinbaren Oerter des 
Kometen gezogene gröfste- Kreis die Ecliptik nahe 
bey dem Orte der Sonne in der mittlern Beobachtung 
fchpneide. Man muls in’einem Tolchen Falle, der 
bey dem Kometen 1795. und bey dem erften von 1805. 
vorkam, eine andere Beobachtung zur mittlern ma- 
chen, oder die Gröfse M (in Olbers Schrift über Ko- 
metenberechnung) anders beftimmen. 23) Beobach- 
tungen der Juno und Ceres 1806., auch der Sonnen- 
finfternifs vom 16. Jun. und einer Sternbedeckung am 
ı. April deffelben Jahrs von Beffel in Lilienthal. 
24) Entdeckung einer fehr fonderbaren (am Schluffe 
des Jahrbuchs durch einen Holzfchnitt abgebildeten ) 
Geftalt der Saturnskugel von D. Herfchel. Dals Sa. 
turn an den Polen abgeplattet erfcheint, wufste man 
längft; ganz neu ift, was Her/chel aus mehreren Beob- 
achtungen im April, May und Junius 1805. mit fei- 
nen beften Telefkopen (auch dem gofülsigen) gefun- 
den zu. haben verfichert, dafs die Saturnskugel gar 
keine reguläre elliptifche Geftalt babe, fondern dafs 
der längfte Durchmelffer diefer Kugel, eder die gröfste 
Krämmung in der Breite 43°, 20° ftatt finde, und die 
dre Darchmelfer , durch den Aequator, durch die 
Breite 43°, 20° und durch die Pole des Saturns fich 
wie die Zahlen 35, 36 und 32 verhalten. . (Diefe auf- 
fallende Anomalie in der Form der Saturnskugel, 


a 


Num. 255. OCTOBER 1807. 


‚flüfig war, nothwendig 


798 


die man von einer Anziehung der Ringe herleiten 
mülste, hat bereits tiefe analytilche Unterfuchungen 
von Bej/fel in der Monatlichen Correfpondenz, März- 
ftäck 1806., veranlafst;; wo gezeigt wird, dafs die 
Attractionstheorie -auch nicht die leifefte Spur einer 
folchen Irregularität in der Figur des Saturas andeu- + 
tet, und dafs diefer Planet, wenn er anders einft 
eine der elliptächen nahe 
kommende Geftalt haben müffe: anfserdem bemerkt 
Beffel, dafs Herfchei dieles Phänomen nicht zu der 
Zeit, wo es am auffallendften fich daritellen mulfste, 
d. h. nicht in dem Zeitpuncte, wo die Ebene des” 
Saturnäquators durch die Erde geht, entdeckt, und 
dafs überhaupt kein anderer Aftronom mit gleich 
Starken Telefkopen, auch .der fcharfüchtige Schröter 
nicht mit feinem trefflichen ı5fäfsigen Reflector,, je 
gefehen habe, was Her/chel fchon mit 7 und, 10fülsi- 
gen wahrgenommen haben will.) 25) Vergleichun- 
en der Lichtftärke der Sterne, von D. Herfchel. 
'on vier folcher vergleichenden Verzeichnille, die 
Birfchel feit 1796. ‚Beliefert hat, 'theilt das Jahrbuch 
dielsmal die zwey früheren mit. Um die Lichtftärke 
der Sterne genauer als nach der gewöhnlichen Art; 
wornach fie Sterne der erften, zweyten, dritten 
Gröfse u. f. w. heilsen, zu claffficiren, drückt Her- 
chel durch Puncte, ‚Striche, u. dergl. einen Unter- 
fchied in der Helle benachbarter Sterne aus, der [ehr 
ering, gering, merklich, beträchtlich ift, u. f. w. 
erzeichniffe diefer Art werden künftig dienen, Ver- 
änderungen in der Gröfse der Sterne um fo ficherer 
beurtheilen zu können. 26) Elemente der Pallas 
zum neunten, und der Juno zum fechsten mal ver- 
beffert,. von D. Gauwß, fammt berechneter Epheme- 
ride für die Pallas vom 7. Dec. 1806. bis’21. Sept. 
1807., und für die Juno vom 12. Jan. bis 21. Sept. 
1807. Obige Elemente find folgende, die erften Za 
len für Pallas, die zweyten für Juno: Länge für 
1807. im Seeberger Meridian 174°, 21°, 28°, 5 und 
207°, 47', 33“, © Sonnenferne auf 1806. 301°, 12‘, 
a1‘ und 233°, 17°, 1°. Auffteigender Knoten .auf 
1806. 172°, 30°, 56“ und 171°, 4°, 57. Neigung der 
Bahn 34°, 37° 8“ und 13°, g', 28, 4. Excentricität 
0,245384 und 0, 2549441 Logarithmen der halben Axe 
0.4421021 und 0.4260480. 27) Länge der Berliner . 
Sternwarte, aus einigen neueren Beobachtungen be- 
rechnet von Oltmanns. Sterbbedeckungen vom Sten 
und $. April, 6. May und 3, September 1805. gaben 
im Mittel - 44°, 10°, 25 in Zeit von Paris; die Ex- 
tremen aus diefen Beobachtungen waren 44’, 8”, 4 
und 11“, 9. 28) Ueber die Genauigkeit der Winkel- 
meffung mit Spiegelfextanten von D. Benzenberg, 
Prof. der Aftronomie, und Director der. Grofsher- 
zogl. Bergifchen Landesvermeffung. An einem fünf- 
zofligen extanten, von Trowgkton, der Spiegel und 
Fernrohr wie ein zehnzolliger hat, und von 10 zu IO 
Secunden getheilt ift, entdeckte der Vf. durch Rund- 
meflungen am Horizonte in der Eintheilung des Lim- 
bus fehr beträchtliche Fehler von -+ 38‘ bey ı20° 
Höhe, von + 35‘ bey 39°, von + 31” bey 45°; 
nachher nahmen die Fehler ziemlich unre malte 
ab. Durch das Rundmelfen im Horizonte laffen fich 
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die Fehlerin der’ Excentricität ind Eintleilung eines 
Sextanten eben {o, “freylich mit etwas mehr Mühe, 
aufheben, wie bey ganzen Kreifen durch vervielfäl- 
tigte Winkel. Mit Recht bemerkt der Vf. dals mau 
bey Sextantenbeobachtungen das Inftrument, um 
nichts daran zu verrücken, nicht eher berühren 
(demnach auch nicht eher aus. der Hand legen) 
müffe, bis der Winkel abgelefen ilt; wer je diels In- 
ftrument felbft handhaben lernte, wird ihm beyltim- 
men. Auch ganze Kreife haben die Unbequemlich- 
"keit, dafs bey der Bewegung des Kreifes das Fern- 
rohr nicht leicht feine Lage genau und ‚unverändert 
behalten wird, dafs alfo auch hieraus Fehler entite- 
hen können, wenn man nicht auch bey Kreilen (wie 
bey Sextanten), unmittelbar nach jeder Beobachtung 
ablieft. 29) Beobachtungen der Ceres im November 
und December 1805., -und Beftimmungen der Lage 
von Quedlinburg, von Frit/ch, Oberprediger dafelbit. 
Die Länge von Quedlinburg findet der Vf. + 35‘, 
14° bis 15“ in Zeit von Paris. (vergl. oben :Nr. 13.) 
30) Aftronomilche Beobachtungen und Nachrichten 


von de la Lande (ftarb im April 1807.) De la Pluss, 


iebt in feinen neuen ‚Rafraetionstafeln 0’, 6 mehr für 
die Höhe 45° als in der Bradley/chen, Vafel fteht, 
ebenderfelbe bemerkt, der. Unterfchied in.der aus. 
beiden Solftitien -gefundenen Schiefe der Ecliptik 
möge zum Theil daher rühren, weil man öfters das 
Thermometer das zur Verbefferung der Refraction 
diente, innerhalb des Zimmers, ftatt aulserbalb, 
beobachtet habe. In Delambre's neuen Sonnentafeln 
liegt die mittlere Schiefe der Ecliptik 23°, 27’, 57‘ 
und die Epoche der Länge 9 2. 10°, 23’ 32°, 6 zum 
Grande. Ciccolini hat beym Spiegelkreife einen klei- 
nen Quadranten angebracht, mit dem man fich der 
Höhe des Sterns fchnell bis auf einen halben Grad 


verfchern kann, um vorläufig das Vernier des Fern- . 


rohrs auf diefe Höhe zu ftellen. Aug. Pictet in Genf 
hat eine Vorrichtung angegeben, wie man mit einem 
Seerellectionsfector de Culmination beobachten kaun. 
31) Einige Bemerkungen über Auffuchung der Ko- 
meten, von D. Olbers. Theorstifche Unterfuchun-, 
gen, und praktifche Rathfchläge von einem Altrono«-. 
. men, der felbft Entdecker mehrerer Kometen (und nun 
felbft zweyer Planeten) ift. Aus der Theorie wird 

folgert, dafs ein Komet, um uns fichtbar zu wer- 
Gen, fich nicht weit über die Marsbahn hinaus be- 
finden, oder dafs fein Abftand von der Erde nicht 
wohl über 1,618034 gehen darf, dafs für einen gege- 


benen Augenblick nur der fünfte Theil aller inner- 


halb der Marsbahn eingefchloffenen Kometen dem 
*  bewaffoeten Auge fichtbar werden könnte, dals aber 
. 'eiefer fünfte Theil wegen der bey Tage über den 
Horizont gehenden fich auf den ıoten oder 25lten 
Theil reducirt, dafs übrigens ein fleilsiger Aftronom 
der Wahrfcheinlichkeit nach zum mindelten alle 20 
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oder 25mal, da er den Himmel durcbmuftert, einen 
Kometen :zu entdecken Hoffnung hat. Kometen 
mufs man auffuchen, wenn der Mond weniger als 
zur Hälfte erleuchtet ift, in der Morgen- und Abend- 
dämmerung; des Sommers könnte man fie auch wohl 
um Mitternacht entdecken; man bedient fich zu die- 
fem Gefchäft am beiten eines lichtftarken nicht achro- 
matifchen Kometenfuchers, und, um das Auge an 
Kometennebel vorher zu gewöhnen, 'fucht man vor 
der Durchmulterung des Himmels die vorzüglichften 
gerade jetzt lichtbaren Nebelflecken auf. 32) Beoh- 
achtungen der Ceres im Januar und Februar ı%o06. 
fammt aftronomifchen Bemerkungen von D. Xock in 
Danzig. 33) Altrenomifche Nachrichten von Prot 
Leski in Warfchau. Die vom letzten Könige in P.- 
len hinterlaffonen aftronomifchen lIoftriänente _ bs 
der Graf Czaki für 1060 Ducaten erhalten, und Jik 
fie nach Krzeminieck Ichaffen, auch die ganze ki- 
nigliche Bibliothek kommt dortbin, wofür 1300 
Ducaten aus dem rufhfch - Kaifeglichen Schulfund be 
zahlt werden follen. 34) Aftronomilche Beobacktun- 
gen:auf der königlichen Sternwarte in Berlin im Jahr 
1805. angeltellt von Bode. Auch Ceres ward einigemal 
beobachtet, und die beiden Kometen von 1805. Am 
ı1. Jun. eben deffelben Jahrs war Jie Abweichung 
der Magnetnadel 18°, 5‘ weltlich, am 27. Jun. 17°, 57°, 
am 17. Sept. 18°, 2. Am 5. Junius,-23. October uod 
23. November war von Mira Ceti im. Auflucher gar 
nichts zu erkennen, am 16. Sept. war er Kaum zu 
bemerken: es fcheint alfo, dieler wandelbare Sters 
balte feine ehmals beobachtete Periode nicht mehr. 
35) Altronomiiche Beobachtungen von Wi/niewsts, 
Adjunct der Rufffch- Kaiferl. Akad. der Wilfenfenee 
ten in Petersburg. 36) Beobächtung der Sternbe- 
deckungen vom 6. Aug. 1805., vom ı. April und 13. 
Jul. .1806., auch berechnete Formeln für die Störung 
der Ceres durch Saturn im Radius Vector und in der 
Länge, von Prof. Pfaff in Dorpat (Bruder der beiden 
Profelforen Pfaf in Helmftädt und in Kiel). Bey 
Berechnung der Störungen find auch die von der 
Excentricität beider Planeten abhängigen Glieder 
mitgenommen. 38) Noch verfchiedene altronomi- 
[che Beobachtungen und Nachrichten. Genaues Ver- 
zeichnifs der Länge und Breite von .neun der vor- 
nehmiten Sterne für den Anfang (bey der Breite für 
die Mitte) des Jahrs 1809., aus dem Nautical- Alma. 
aac für 1809. Beobachtung der Sonuenfinfternifs am 
15. Jul. 1806., von Eimbke und Repfold in Hamburg. 
Der von einem Freunde der Sternkunde in Berlin 
ausgeletzte aftronomifche Preis von 30 Friedrichsd’or 
ilt zwifchen Be/fel, der eine Abhandlung einfandte, 
und Hofrath uih, dem TEntdecker zweyer Kometen 
in zwe onaten, getheilt worden. j 

altropomifcher Schriften. u Anzeige nener 
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NATURGESCHICHTE 
Lawpsuut, b. Attenkofer: Handbuch der‘ Minero- 


arte einfacher Follilien, zum Gebrauche feiner -; 


orlefungen, von Dr. und Prof. Georg Augufl Ber. 
tele. 1804. XXXIV u. 5365. 8. (2Rthlr. 4 gr.) 


D: Gründe, welche den Vf. zur Herausgabe die- 
Handbuches beftimmten, waren (S. 1. der Vor- 
zede) theils die zu grofse Ausführlichkeit der frühe 
ren Lehrbücher, z. B. von Emmerling, Efiner, Reufß 
etc.; theils die zu grofse Befchränktheit anderer, ins- 
belondere folcher, bey welchen man den unentbehr- 
lichen vorbereitenden Theil vermifst, Fi: den vor- 
kalic Beweggrunid aber giebt der Vf. die Ueberzeu- 
gung Fin da) FA Minerale in ihrer Anlage nur durch 
Chemie allein wiflenfchaftlich begründet werden könne und 
wüfe, ohne zu bemerken, dafs, da eine gründliche 
Chemie nicht ohne Phylik, und eine gründliche 
Phyßk nicht ohne Mathematik beftehen kann, doch 
wohl auch Phyfik: und Mathematik zu einer wif- 
fenichaftlichen Begründung der Mineralogie mit- 
wirken müffen, wie Hauys Werke zeigen. — 
Gröfste V Dh meh ER zweckmälsiger Kürze, 
veng chemilch -: Ynemat: mit auer äulse- 
Ir neraherl tik, ee fich- der VE. nach S. V. zum 
befondern Zwecke vor. Obaber die fyftematiiche An- 
ordnung des Vfs. als eine gelungene Arbeit anzufehen 
fey; und ob, wie fich der Vf. S. V. der Vorrede aus- 
drückt: „durch diefd (feine) Bearbeitung der Minera- 
logie, fölche, als eine phyfikalifiche Doctrin, auch 
ungleich beffer in die Fugen der heutigen lebendigen 
Anfdcht der Natar paffe, welche die ehemals überall 
todte, nur von einem äufsern mechanifchen Impuls 
bewegte Natur zum allgemeinen einzigen und ewigen 
Leben umgefchaffen hat, und fioh fo an die grofsen geog- 
noftifchen ldeen eines Werner, 
wird fich aus dem Verfolge dieler Recenfion ergeben. 
Unter den allgemeinen Einleitungsbegriffen — bey 
welchen wir um fo mehr länger verweilen zu müllen 
lauben, je mehr Werth der Vf., wie billig , darauf 
et — Stellt der Vf. zuerft die Beitimmung der Be- 
iffs von natürlichen und künfllichen Körpern auf. Er. 
Bere nemnt der Vf. Tolehe, die ihre Form und die 
genwärtige Art ihrer Exiftenz der Eiewirkung des 
allgemeinen Näturorganismus zu verdanken haben; 
die andern aber folche, die durch Menichen pdder 
Thiere eine wefentliche, auf einen gewiffen Zweck 
abziefende, Veräaderung erlitten haben. Allein einer- 
eits macht der Ausdruck aßgemeiner GRiSMULS- 
ia den V’orlefungen--eine ehr vielümfaffende Kntwik- 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 
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ns anichliefse,” dieig 


. Kelung nöthig‘; fo, dafs zum Theil zur Erläuterung - 


diefes Begriffs erft Ipäter aufzuftellende Begriffe yon 
Organismen und durch Organifation bedingten Kraft- 
äulserungen hier antieipirt werden mülsten; und an- 
derer Seits köanen auch gänzlich natürliche Körper 
durch Einwirkung thierifcher, befonders aber menfch- 
licher T'hötigkeit zu künftlichen Körpern der Mi- 
[chung nach verändert, oder auch nur umgebildet- 
werden, ohne dafs eben in allen Fällen eine folche 
Veränderung oder- Umbildung felbft vorher beftimm- 
ter Zweck der T'hätigkeit gewelen feyn müffe; der 
Zweck der Thätigkeit kann auf etwas ganz anderes 
gerichtet feyn, und nebenbey gefchehen noch unver- 
meidliche oder zufällige Veränderungen, die man 
nicht bezweckte. | 
dafs die Veränderung felbft Zweck der Thhätigkeit ge- 
wefen feyn müffe, hätte entweder wegbleiben, ’ dr 
das - Wörtchen meiflens hinzugefügt werden miüllen. 
Nach jener gegebenen Beftimmung von natürlichen 
und künftlichen Körpern ftellt fodann der Vf. verfchie- 
dene Gefichtspuncte auf, nach welchen-er das Stu- 
dium der Verhältniffe der natürlichen Körper unferer 
Erde in verfchiedene Lehren vertheilt. In allgemei- 
ner objectiver Hinfcht_ ftellt er ı) Naturbufchreibung 
( Piafiograpkis )» 2) Phyfik, und 3) Chemis als befondere 

ehren von den Verhältniffen der Körper unferer Er- 
de auf. Der Naturbefchreibung letzter blofs die Aufsen- 
kKenntaifs (die Beichreibung der äulseren Verhältnifle) 
der natürlichen Körper als Zweck vor; der Phyjfik 
die Betrachtung der natürlichen Körper als Theilganze; 
und der Chemie die Aufluchung und Beftimmung der 
uantitativen und qualitativen Verhältniffe der Beftand- 
toffe der natürlichen Körper. Diefe Begriffe von 
der ‚physichen und chemifchen Naturlehre — von der 
Aufsenkenntnifs nachher — fcheinen nicht vollftändig 
zu er®: denn, ob es gleich richtig ift, .dafs die Phy- 
ik die ponderablen Körper (und zwar die ponder. 


Körper überhaupt, und nicht blofs die natürlichen: _ 


bonder. Körper).als Theilganze — (fo dafs dabey deren 
ifchung überhaupt keine, oder doch keine ftand- 
bafte und fortwährende Veränderung oder Moditica- 
tion erleideg, alflo ohne die ponderablen Maffen in ih- 
re Gründftoffe zu zerlegen, oder deren Nifchung zu 
verändero,) ihren Eigenichaften und Wirkurigen nach 
erforfeht, beftimmt, und die Grundurfachen kiervon 
aufftellt: fo erforicht doch auch der Chemiker zum 
öftern das Verhalten der Mineralkörper as Thrilganze 
zu anderen einfachen oder zufammengefetzten Kör- 
pern und materiellen Exiftenzen, ohne fie in ihre Grund. 

+ zu zerlegm; wobey auch nicht immer ihre Grund- 
tlchrung eine Standhaite und ‘fortwährende Verände- 


GR rung. 
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song erleidet. Die Beltimmung des Verhaltens der 
Mineralkörper zum Feuer, — die Befiimmung ihrer 
Schmekeiarkeit — gehörtin das Gebiet der Chemie; 
und dabey erforfcht der Chemiker das Verhalten der 
Mineralien als, Theilganze; auch erleiden viele Minera- 
lien, z. B. die gediegenen Nletalle, der Schwefel, das 
Erdpech etc. durch die Einwirkung des Feuers oder 
der Hitze keine fortwährende.Veränderung ihrer.Nli- 
fchung, fondern blofs eine vorübergehende. Da alfo 


auch die Chemie über die Verhältniffe der Körper äls: 
Theilganze fich verbreitet, und Eigenichaften der 


Körper ohne Zerlegung und Entmifchung erforfcht:' 


fo können jene Beltimmungen der Begriffe von Phy- 
&k und Chemie um fo weniger als befriedigend ange 
fehen werden, als der Phybker (in deffen Gebiet die 
Erforfchung: der imponderablen Stoffe und Subitan- 


zen gehört) die electrifche und galvänilche Materie‘ 


nicht blofs als ein Thsilganzes betrachtet , fondern auch 
folche zu zerlegen , und dem quantitativen und quali- 
tativen Verhältniis ihrer Grundmifchung, ihren Be- 
ftanditoffen nach zu erforfchen {trebt; und als er felbit 
die Subfltianz des Lichtes wefentlich modißcirt, und 
deflen befondern Modificationen nach, alfo richt blofs 
als Fheilganzes, erforicht. Aufserdem verbreitet fich 
auch die Cheniie über die künftlichen Körper, und 
erforfeht die künftlichen und die natürlichen pondera- 
“ bien Maffen, ı) deren Mifchung nach qualitativ und 
quantitativ, ‚fo weit es ihr möglich ift, analyfired; 
2) erforfcht und beftimmt fie /ynthetifch bey den che- 
milch einfachen und den zufammengefetzten pondera- 


blen Matien, deren Eigenichaften mit einander inni-. 


ge Verbindungen einzugehen, und die dabey eintre- 
tenden Naturgefetze; fo wie die Befchaffenheiten und 


Eigenfchaften der auf fynthetifchem Wege neu hervor- 


gebrachten onderablen Maffen; mithin ift der vom 
f. aufgeftellte Begriff von Chemie keiuesweges voll- 
ftändig. Der vorhergehenden Zerfällung gemäls, 
theilt sun der Vf. in befonderer objectiver Hinficht 
die Lehre von den Verhältniffen — den Befchaffenhei- 


ten uad Eigenfehaften — der natürlichen Körper auf 


und innerhalb der uns bekannt gewordenen Erdober- 
“ Bäche in mehrere fpecjelle Doctrinen; und zwar je 
nachdem man die Grundfätze der Naturbefchreikung ent. 
weder ı} auf die Mineralien, oder 2) auf die Pflanzen, 
oder 3) auf die Thiere anwendet:- Mineralienbeffchrei- 
bung (Minerographie), Pfanzenbefebreibung (Phyto- 
graphie), T'hierbefchreibung ( Zoogfaphie). N ier- 
y wird neit Unrecht fcbon vorausgefetzt, dals man 
wilfe: was Mineralien, was Pflanzen, was Thiere 
find. Letztere Beitiimmungen übergeht der Vf. ganz 
mit Stilfchweigen; die Beitimmung des Begriffs ‚von 
Mineralien folgt erft fpäter.} Aus der Anwendu 
‚der Grundfätze der Chemis ı) auf die Mineralien ent- 
fpriogt: Minerochemie, 2) auf die Pflanzen: Phyto- 


ehemie, 3) auf die T'hbiere: Zoochemie. Endlich ent- 


fpriegen aus der Anwendung der Grundfärze der Phy- 


Fk ?) auf die Pflanzen nach dem Vf. .die Pbytonamie rxalien 


— naeh ihm Gefetzlehre des Pflanzenlebens — 2) auf 


die Thiere: die Zoonemie — nach ibm Gefetziehre mifche 


des thieriichen Lebens; 3) auf die Mineralien ; davon, 


! 
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bat der Vf. nichts gefagt. Rec. fragt daher: können 
denn fowohl die einzelnen Mineralkörper als der ge- 
farnmte mineralifche Erdkörper nicht auch näch Ihren 
Verhältniffen als Theilgahze betrachtet werden ? ( dem 
"Vf. entipringen nach $ 6. aus diefer Betrachtung der 
Mineralien .als Theilganze — aber zu anderen Kör- 
pern’— blofs phyüifche Merkmale.) hnden denn, um 
in der Sprache des Vfs. zu reden, die Grundlätze der 
Phyfik keine Anwendung weder bey den einzelnen Mi. 
neralien, noch bey dem gefammten mineralifchen Erd- 
Örper: | 
Nach diefen Sätzen, welche die allgemeinfte Em- 
leitung des Vfs. ausmachen, geht er zu der Lehre von 
den Mineralien. über. Diefs gefchieht aber offenbar 
durch einen Sprung. Denn billig hätte auf die B« 
ftimmung des Unterlichiedes zwifchen natürlichen wi 
künftlichen Körpern, die Beftimmiung der Haupker- 
fchiedenheiten der natürlichen Körper folgen müffe, 
es hätte bemerkt werden müllen: dafs die natürlichen 
Körper vorzüglich unter zwey Hauptabtheilungen zu 
bringen; und theils als organifche oder relativ belebte 
— lebende — und theils als unorganifehe oder relativ 
leblofe — todte — Naturkörper zu betrachten änd; 
dafs die organifchen felbft wieder zwey Unterabthei- 
lungen bilden, je nachdem fie entweder bloß ein noth- 
rungenes unwillkürliches Leben haben, oder je 
nachdem fie mit ihrem notbgedrungesen unwillkürli- 
ehen Leben noch ein willkürliches felbitftändiges Leber 
verbunden zeigen. Es hätte ferner bemerkt werden 
follen: dafs die leblofen, (relativ tadten) Mineralka- 
er, ob fie gleich einzeln und für ich, zu eigens I 
ch gerichteten Zwecken, keine chemifche Procelis 
unterhalten, und eben deswegen todte, leblofe Kör- 
per heilsen, doch nicht unter allen Umftänden (alfo 
ablolut) chemilch unwirkfam bleiben; fowie fechne 
dieis nie ohne alle phyfifche Wirkfamkeit Gnd; fon- 
dern unter gewillen Umftänden und Verhältniflen mit 
andern leblofen oder belebten Körpern und impande- 
rabilen Stoffen, fo wie mit-der Lichtfobitanz felbft ia 
chemifche Wechfelwirkung: treten, und chemifch 
wirkfam fich zeigen; und dals unter den wirklich eim 
getretenen und in der Natur ftatt indenden Umitänden 
auch der. gelammte, mineralifche Erdkörper,  vermit- 
telft des Einfuffes der atmofphärifichen ponderablen 
und imponderablen Exiftenzen und der Himmelskör- 
per , phyhich und chemileh wirkfam befunden wird. . 
Auf dieie Weile hätte der Vf. wenigftans eine leben- 
dige Anficht der Natur, auf die er- Beh im der Vorre 
de berief, eingeleitet. 
Der Vf. beftimnit vun $. 3. die Minssograpkie (als 
das was ihm jetzt zunächft angeht) genauer, und fagt: 


ng Ge haba zum Gegenftande en Kadung und Beltim- 
{ 


mung aller jener äufseren Merkmale, { Kennzeichen) 
wodurch fie (die Mineralien) von andern Körpern und 
unter fich unterfchieden werden können. Desglei- 
chen: die enmerochenie habe die Zerlegung der Mine- 

zum e, um das ptitative und qua- 
Stative Verhältnißs ihrer Grundftöffe( richtiger Gru de 
ng) anzugeben, und um hierauf ihre-geeigarte 
Aberduung zu gründen. Beyde vereint, 


w . 
u } “ “ . % 
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bildlen im die Minmafogle, Ahennshs zeigt.der Yf., parative Theil der 


Be. 
dafs er den: wefentlichep UÜnterichied zwiichen- hilto- 


rilcher und rationaler Mineralogie nicht kennt; und. 


eben fo wenig den. Ünterfchied zwilchen Mineraljen- 


befchreibuag und natürlicher Gefchichte der Minera- 
Uebrigens wäre es Joch. wobl natürlicher ger: 


lien. 


-30U7e so 
Oryktogwofit begreift ;a die Termisolo- 

ie und die Syflematologie. (von Feier letzteren hat der. 
f, leider wenig Nötiz genommen- und fich vielmehr 
blindlings von ;jeder chemifchen Analyfe — gut und: 
glaubha »’ oder unrichtig und zweifelhaft — lei- 
en Jalfen) ; die Oryktognofie lehrt nicht nur wiflen.. 


wefen,: zuerit den. Lehrgegenftand felbit zu beftim-. fchaftlich lie Mineralien, deren mineralogilch einfa-. 


men, zu fägen: was man unter Mineralien zu verfte-, 
hes habe, und, dann erit die Lehre zu beftimmen oder nen; fondern auch wifienfchaftlich anordnen. 


beyde BegriffsbeRimmungen mit einander zu verknü- 
fen. ' | 
’ .4+ kommti.nun.erfidis Ä 
was 

alfo leblofe Körper, die fich keineswegs der 


chen. Teilen nach,. erkennen, : und beftimmt benen- 
Des 


fonderbar: denn gemifchte Fofälien find mineralo- 


Beltimmung.des Begsiffs:...gifch einfach, fichtbar nicht pemengt; deren Erken- - 
ineralien ind. DerVf. bezeichnet fie als unor- nung, Boneanupg und Anordnung als folche, ihren 


Verhältniffen im Kleinen nach, als befondere Mineral- 


anihrte, 
| Art nach fortpflanzen, fondern durch die fich.Telbjt körper, (Richt als Gebirgsmaffen bildende Aggregate), 


. überlaflfene Naturkräfte gebildet worden find; und 


fügt hiezu: denn’'slles das wird roh oder unorganiärt; 


genannt, was die Merkmale cmar tendin Materie 
nicht kat, und von einer Natur’ ift, die der Selbfter- 
haltung feiner Form, Mifchung und Wirknpgsart 
nach unfähig ift : „Der gebrauchta Ausdruck des. 
Vfs. die Nerkmale-einer felbflerkaltinden Materie liaben. 
oder nicht baben, fcheint eine dunkele Vorltellung 
vorauszuletzen; er will damit fägen: ‚was die Merk- 
male einer fich continuirlich erneuernden und durch 
diefe Ernewerung beftebenden ‚Mifchung nicht hat, 
heifst roh oder unorganifirt; diefen: Sion drückt aber 
eine fich felbft nicht erhaltende Materie nicht ‘aus. 
Beftimmter und leichter verftändlich hätte es gehei- 
sen: alles das wird unorganißrt und relativ todt ge- 
nannt, was zu feiner Selbiterbaltung, sa Erhaltung 
feiner Mifchung, Foruy und feiner Kraftäulserungen, 
allo zu eigenen Zwecken),, ini feinem Inpern ‘keine 
Bew 
FOce 
Fre. | 
$. 5. fagt nun der Vf. „die Mineralogie wird zwar 
von einigen (Ree. follte glauben, es fey diefes allge; 
meine Maxime der meiften ‚neueren. mineralifchen 
Schriftfteller!) in verfchiedene andere Doctrinen em- 
getheilt, die entweder nur Ugterabtheilungen der Mi® 
nerographie find, wie die Erkenntnifslebre der einfa- 
chen Mineralien, die. Oryktognofie; ‚wie. die Erkennt- 
nilsiehre der zul: efetzten, : gemengten und ge- 
mifchten Fofhilien, die Gebirgskunde, Geognofie ; wie 
endlich die, Kengtnifs der Verfteinezungen „-Petrefac- 
ienkunde ; Renntni , die wur'(!) inioniger Verbindung 
und Wechfelbeziekung mit der Mineralogie ftehen.! 
Für’s erfte erinnert Rec., dafs diefer $.mit dem: S T: 
in dem vollkommenften Widerfpruche fteht, dals < ort 
der Vf. entweder fchon wieder vergelien hatte, was 
er im $ 5,.niederichrieb.,. oder: dafs er. mit Aich felbft 


e weder unterhält, noch zu unterhalten fä 


nicht einig war... -Insbefondere.muls: Rec; erinnern: 
dafs des Vfs. Minerographit wirfzcher: Fofblidn Hr std 
rer Ausfüh den einzelnen Befchreibungen nach 


ung und keine chemifchen oder ee a 


lehrt die Oryktognofie, und nicht die Gebirgskunde. 
Kryftalle iad auch zulammengelatate;* gemilchte Fof- 
hlien; nach den‘ nicht gut gewählten Ausdrücken des 
Vfs. gehört alfo deren Erkennung’ zur Gebirgskunde! 
Er hätte auch nie geradezu einfach allein letzen follen, 
da mineralogifch einfach und ahemilch einfach, . öfters: 
ganz verfchiedene Verhältnifie anzeigen - meehanifch. 
einfach, nach Werner zu fagen, ift aueh nicht gut: 
denn’ Kryftälle find oft deutlich mechanifch zufammen- 
gefetzt. Der Vf. wollte zwar durch den Ausdrugk :. 
zufammengeletzte Fofhlien, deren Aggregatzuftand im 
Grofsen als Gebirgsmaffen-andeuten, liefs aber leider: 
Zweydeutigkeiten freyes Spiel übrig ; auch gebraucht 
er gegen das Herkommen und die Gewohnheit der 
(Y erneriohen Schule den Ausdruck ; Mineralien in der 
ykt 
Gebirgskunde; ‚entweder hätte er der Wernerfchen 
Schüle folgen, oder gertengte und gemilchte Fofh- 
lien, oder auch Nlineralien fagen follen. Ä 
Endlich führt der Vf. $. 5. noch die übrigen der 
Mineralogie gewöhnlich beygeordneten Lehren an; 
nämlich: die mineralogifche Chemie , die mineralogi- 
fche Geographie, und die ökopomifche Mineralogie, 
Vebrigens mufs dereinft die generelle mineralo Ehe 
Geographie einen : höheren naturwiffenfchaftlichen 
Zweck haben, als blofs zum ftatiftifch mineralogi- 
fchen’Studium zu dienen. Da jedoch diefes Werk 
noch fehr viele Erisnerungen nöthig macht: fo. vere 
bietet hier der Raum, das was Rec. ieh über diefen un 
den folgenden die Konnizeichen der Mineralien betref- 
tenden. $ 6. angenierkt hatte, hier mitzutheilen, Den 
Befchlula der allgemeinften mineralogjfchen ‚Einlei- 
tang macht nun der $. 7.. Obgleich es ‘ 5. hiefs :: „die 
Mineralogie wird.zwar von’einigen in verfchiedenean- 
dere Doctrinen eingetheilt, die aber nur Unterabthei- 
lungen ‚der Minerographie find, wie die Orytiognofie 
und: Geognöfie etc.” , nnd .es alla den Anfchein hatte, 
als wolle der Vi. diefe Abtheilüngen- nicht als befon- 
der& Doctrinen gehen Taten: fo zeigt‘ doeh nıfr der 
6. 7. gerade das Gegentheil. Denn es heifst dafelbft: 


nichts mehr und nichts weniger }ir, «is wer Wernw- „die I-heorie der fämmtlichen Merkmale macht den 


den praktifchen oder applicativen Theil der Oryktognofie 
nennt, und dafs mithin diefe Abtheilung der Minero- 
Braphie vielmehr der Oryktognofie, einer mehr 


präparativen oder tbeoretifohen Theil der Oryktogno- 
e; die refpective Anwendung diefer Merkmale zur 
Erkenntnils und Beftimmung der einfachen Fofßlien 


den Lehre, untergeordnet ift: denn der prä den praktifchen ‘Theil der Oryktogaofie, bey den Ge- 


birg« 


"Vis. Beftimmung:der Gebirgskungs klingt übrigens fehr . 


nofte, und den Ausdruck : Folfilien, in der 


= 
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birgsarten die Geognöfie , (die’Oeognofie hat alfo kei«. 
he reiehtt mit jenem‘ 
er Oryktognofie vollkommen aus? und doch-bat der 


nen eigenen präparativen Theil? 
f. nichts von den fo wichtigen Schichtungs - und La- 

gerungsverfbältniffen gefagt und bay den Verfteine- 

rungen den praktifchen 

aus.” Der Vf. giebt alfo nunmehr felbft wieder zu, 


dafs feine Minerographie der einfachen Fofilin nichts 
mehr und nichts weniger ift, als’was man bisher, un“ 
ter Oryktognöfle begreift. Wenn fie es nur noch wäre! 


Ä . ‘ - as, 


Örscntcure. Göttingen, b. Bier: Andrey von Kayffarow 
‚Verfuch einer [lanifshen Mythologie in alphabetiicher Ord- 
1804. 8 Bugen, neblt 6 Kupfer — Herr v. K., ein 
Schüler des um die flavilche Literatur unfterhlich 


dem polnifchen Kahlenberge Lylagora hatte diele Göttin einen 
Tem 


a a.T 3 Du "Tao u han F} 


sy 


heil der Petrefactenkunde _ 


KLEINE SCHRIFTEN 


"Welen. 
“gen $. 100. dürfen die 


"Ungethäm aa: Topielec, der in tiefen Waller 


UWUUEZUDEIN ABO /e Lt; 

fo aber: hat der VF.. die Aegele zur Aufftellung ‚einer 
zweoknitfsigen "Teerminologie-nicht angegeben ; er hat 
die Grundfätze der Syftematologie und die Gefchichte 
der Mimeralogie als willenfchuftliche Lebre, und de 
Literatur derlelben ganz mit Stillfchweigen übergan- 
gen; Gegenftände, welchs unftreitig Integrältlieile der 
präparativen Oryktogaofie oder Nlinerographie einfı- 
cher Fofhlien 6nd. - 

. (Der Befchlufs folge) _ 
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nicht 'allein gut Werver, [ondera oft auch das Wetter im 
haupt, fo dang die.Oslegenhaie. Hr, v. K; zweifele, ob“ 
Rogoda ia Rufsland bekanot gewelen fey. Rec. erinner: ha 
auf einer Fahrt von St.Petersburg nach ronftadt auf der Schi 
loupe des Kriegslchikfs Pobredonosnoy bemerkt zu haben, dalı 
die Matrofen auf -das- Watser (‚die Pogoda ) Ichimpften und fag- 
ten: dafs es mauchmal dadusch bewogen wßrde, [ich zu äs- 
dern und-vach ihrem. Wunfche zu weben. Hisker gehört cof- 
fonbar Helmald. ed. Bangert.]. I. c. 83. p. 185,, wo die Po- 
oda zu Ploen, idolum plunen/e vorkommt. Das latein. »/us:, 
das poln. plunf, ich werde aus!pucken, June, ich werde ei- 
seh Gufs thun, Uringen fich ala verwandte Wörter auf, aber 
wer mag es susmitteln,'ob he hiermit’ einen Zulammenhang 
haben? -Dals Dogoda und Pogoda eines leyuı follte, daran 
zweifelt Rec. Jeder, der irgend einen [larifchen Dialect ver 
ftehr, and gewils Hr. v. K. lelbfe, wird diefen Zweifel weil 
billigen. r Prielter des Prowo Micke ile offenbar ein noxıs 
propriumi 8.83. Zur Sevena, richtiger Dziewanne $. 9, %- 
merks Rec., dafs diels noch der .Nahme der Pßanze Verbir 
cum, Wallkraut if, und dafs das Alt- Polnifche Dziewva ftau 
Dziewica, (diewica b&hmifch und’ zulfifch) eine Jungfrau da 
mit verwandt ift, daher wohl die Diana. Vom Swantewit, 
Swistewid ındohte Rec, lieber der Yermuthung des Hrm. Anım 
in feinem Verluche über die Slaven und Hrn. Words in feinem 
Archive. eten: dals lüeler Got gig Mor enröthe, das Licht, 
das Tageslicht bedeutet habe, und dals das Kährchen vom St. 
Veit ein etymolagilches Mönchsmährchen fey, wie z. B. Sanc- 


tus Viaror:aus Sta Viaror. $. Vitus vielleicht aus fwit; [wita- 


nin der. Anbruch des Tages. Nach Hrn. Worbr Meinung ik 

Swiatowid mir Belbeg, dem Radegal: und dem cor Zu» 

rafıci des Ditmar von Merleburg S. 328. ed. Urhni. einerley 

Der Wolchu ift wohl nichts anders als der in Deutich- 

Hind bekannte Währwolf, Wilkötek in Pier!" Zi’ den Schlan- 

dentiche Haus-Uake eine Parallele ab- 
geren . . ER Bar . 


Zum Scbluffe führt Rec. noch ein in Kleinpolen bekanntes 
hifind: Kol 

Ieln , Fläffep et. wohnt, die Mägde durch vorg Inieralle Bie- 
r verführt, darnaoh zu greifen und Ge erfäult (kopi& erfi«- 


eo) Er [treckt manchmal [ein ftruppiges Ha - 
fer heraus und ft häfslich. Anders &ır aupt aus dem Wal 


en lelfen ihn” onte 
me der fiegende Sonimer her. Die Pogoda, welcher Bielsky dem Waller Palläfte bauen wie Fürlt Vao ‘der Deinhie je | 
ed. Varf. S. 34, auch eide Nie pogoda atı dieBeite letzt, möchte Müldus. Swzypi weibliche'Gelpenfter, «welche die Kirchlichten 
Rec, lieber‘ nach dem Ruffilchen und Polnilchen 'genere deg die-Särge und Tüdrangräber beonagen, könnzen wahl auch Ur 
Wosta für ein Weib halten; im Polniloen bodentet,.diefs Work heuzelge dcs Heidensium ayu - . 
. LIE EG a a er h 
P ü r ' " a 8 . " —“ ne s " . . . , 
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Dienstags, des 27. October 1807. 


NATURGESCHICHTE. 
L.aupsautr, b. Attenkofer: Handbuch der Minsro- 


graphie einfacher Fojjilien, — — von Dr. u. Prof 


Georg Anguß Berte uw | 
CBefchlufe der in Ni. 256. abgehrochenen Recenfion.)! 
ANZ: fd bis-jetzt der allgemeinen Einleitung des 

Vfs. grölstentheils forgfan gefolgt, weil. der 
V£. ia  derieiben feine ai othümlichhciten ; beion- 
ders Eiotheilungen und. Beitimmungen ni eat 
hatte. : Der Wf. hätte befler gethas, entweder fich 
ftreng an die W/erner/chen Eintheifu ngsbegriffe zu halten, 
oder wenn er debey nicht: ftahen bleiben wallte, bey 
feinen EKintheilungen und Beitimmungen yon höheren 


Standpuscten hen, wie z. B. Haufimann, wozu 
Kants metaphyfilshe- Anfa: ünde. dar Dlaturwillinfchaft 
dienlich gewefen wären. Wir wenden uns nun insbe- 


fondere zur prägaratives Theil, welcher blofs die Ter- 
minologie ift, befchränken unsaber biexbey blols 
auf die Berichtigung einzelner, unrichtig dargeltellter 
Anfıchten und Beftiimmungsa. $. 18. beitimmt der Vf. 
das Merkmal der Verdo pelune oder der doppelten 
Stralenhrechung der Fofülien falich, wenn er bey der 
Durchichtigkeit fagt:. „eine beinndere Abänderung 
hiervon ilt das dappelt Durchfcheinende”- etc. ud ferner 
hinzufeizt: „man bemerkt diefe Eigenfchaft nur bey: 
den rhomboidalen Bruchftücken des Kalkfpaths, und: 
Ichreibt es dem dreyfachen Durch der Blätter zu, 
der eine dop rechung des Li veranlaist.” 
Der Vf. bat ich bey dem erften Satz nach Auf ge- 
tichtet; allein die Eigenfohaft ‘der Strableshrechun 
und insbefondere der d ten Strablenhreshung, ilt 
von’ der Eigenlchaft der Durchfichtigkeit der Körper. 
welentlich verfchieden; erftere Eigenichaftift Keaction. 
der Körper gegen das durchfträmende Licht, letztere 


ift blofs pafhıver Art, uud. mufs mit erfterer. zugleich 
ftatt finden. Hätte übrigens der Vf. Hany's Werk,. 
um welehes er: ich, obgleich es dtey Jahre .rerher er-. 


fcbienen war, nur gar wenig. bekümmert zu haben. 
fcheint, nachgefeben: fo würde er gefunden haben, 
dafs noch mehrere Fofälien, als blafs der durchlichti- 
ge Kalkfpath, die Kigenfchaft der ten Strablen- 
brechung, und zum Theil ia noch ftärkerem Grade 
hehtzen. Uebri würde durch den Gebrauch die- 
fes klafhifchen Werks vieles hier eine ganz andre Ge 
ftalt gewonnen haben, was wir hier übargehen, um 
zu andern Beinerkungen Raum zü gewienen. Die 
S. 52 vom Vf. 


3fachien und 4fachen. Duschgangs det Blätter, And. 


d. L. Z. 1907. Zweyter 


gegebenen 'Befttinmaungen, des.2 fachen,. p 


. ‘ % " 
vielleicht aus Eilfertigkeit, einfeitig und zum Thei 
falfch ausgefallen. “Zweyfacher Durchgang der Bikt. 
ter, fagt Warmer, ilt: wenn ein Fofül fich nach zwe 
verfchiedenen Richtungen fpalten läfst; und dann 
darchichaeiden diefe zweyerley Richtungen einander, 
entweder unter einem rechten oder unter einem Ichie- 
Winkel... Der V£. drückt aber irrig nur den er- 
ften,, keineswegs aber den zweyten Fal aus; er fagt:: 
zweyfacher Durchgang der Blätter ift derjenige, wo 
eine Lage der Blätter horizontal, die andere perpen- 
dioulär anftöfst, wodurch das Fofßl vier ' 
Flächen bekommt. Dregfacher Durchgang heilst nach 
Werser, weun das Fofül nach dre erley Richtungen 
fich fpalten läfst; und dann durchfchneiden die Spal- 
tungsrichtungen einander entweder fämmtlich unter 
rechten Win n; in diefem Falle entitehen gerade 
rechtwinklich vierfeitige Prismen oder auch Würfel: 
oder die Spaltungsrio ungen durchfchneiden einan-. 
der unter fchiefen Winkeln, fo entftehen in diefers 
Falle geichobene vierfeitige Prismen; die nun ferner‘ 
entweder gerade (bey Schwerfpath, Gypsipath, bey. 
letzterem: mit fchiefern elogrammilchen Grondfj- 
ce) A oder fchiefe (realen ehobene rhomboädri- 
e) Prismen F m Ka ] | 
drista Durchgang 1 bey path) jenachdem der 
ter einem ten oder fchiefen Winkel 
Der Vf. drückt fich eber fälfchlich fo aus: „dreyfa- 
ober Durchgang der Blätter findet {tatt,. wenn eine 
Lage der Blätter horizontal liegt, die andere perpen- 
dicalar aniteht, und die. dritte ich wieder beynahe 
unter einem rechten Winkel mit den erften verbindet. 
Folßlien der Art haben 6 fpiegelnde Flächen, fagt er 
und. geben rhomboidalifche Bruchfiäcke;: Bleyg’anz, 
einlalz. 18 Konnten dem Vf. dj i 
dies Satz Vf. die Widerfprüche 
ja.bexa&drilche, würfelförmige Bruchftficke 
gehören diefe Beyfpiele zum eriten, von [Werne Im 
nicht vom Vf. ausgedrückten Falle des dreyfachen 
durobaus rechtwinkelig: fich. fchneidenden "Durch. 
gaugs der Blätter ‚wie der Vf. S. 34. wieder richtig 
an ieht; jener Milsgriff des Vfs. deutet alfo wohl nur 
i erg eit, woraus :aber noch Ä 
u alltänd ei eafprun gar mancherle 
vier urchga er Blätter nicht nur octa&ldrj 
abzulondernde Gafralten, wie der Vf. angiebt, en 
auch tetraädriiche, und auch fechsfeitig primatifche, 
je nachdem die Richtungen Sch derchichneiden: und 
der fechsfache Durchgang giebt nicht nur hlofs rhom- 
boidaldodecaädrifche, fondern auch doppe 


chneidet. 


yramidalifche abzufondernde Stücke nach Verfchie-, 
(s)R | 


denheit dex.Richtungen.. Der Vf. hätteraber nunmehr. 


auch 


glänzende 


beyden anderen Durch gänge um 


entgehen? Bieyglanz und Steinfalz geben 


gen find. So bildet der. 


oppeltfechsfeitige . 


— 


Sıı 


bis 6fachen Theilbarkeit der kryftalliirten oder ge- 
- fügten Foiklien dennoch Bur Rücklicht auf die voll- 
kommen blättrigen Durchgänge genommen wurde; 
‘ "dals aber die gefügten Maffen oder Kryltalle nach. ihe . 
. ren unvollkommen und verftecktblätirigen Durchgän- 
. gen noch gar mannichfache Abtheilungsrichtun 
Ihres regelmäfsigen Gefüges haben, woraus eiei 
die Kryltallifationslehre fehr wichtige Folgerungen 
'  bätten gezogen werden können. — 8. . 2.27. wird 
. gelagt: „die Geltalt der. abgelonderten Stücke heilsen 
jene Theile eines Fofüls,. dia bey einer etwas merk- 
ben Ausdehnung in die Länge, eine kaum merkli- 
che Ausdehnung in dje Dicke zu baben: fcheinen, und 
aus denen das ganze Foffil zufammengereihet ift.” 
Das Verhältnifs der Breite hat der Vf, hier gär, sicht 
erwähnt, und die Dicke foll kaum merklich feyn; 
folglich müffen die abgefonderten Stäcke beynahe ma- 
themätifchen Liuien ähnlich feyn! und doch bilden 
die abgelonderten Stücke lauter ehalge, Verbält- 


niffe,. verfchiedene körnige, fchalige, - ftängliche, 
fäulenförmige und. pyramidenföruige eftalten.; jader 
Vf. mufste iogar dichfchalig abgefonderte Stäcke an- 
führen; und fagt doch vorher, dafs fie keine merkli- 
. che Ausdehnung in die Dicke zu haben fchienen. 
Könnte Rec. hier $ für $ durchgehen: fo würde er 
noch gar viele dergleichen Erinnerungen zu machen 
haben. — S.79. 65. fagt der Vf.: „die chemifche 
Analyfe ilt keineswegs eine nothwendige Forderung, 
ie man an einen Nineralogen mit Rechtmachen kann, 
fondern, fie ift immer nur die Arbeit vollmdefer Chemi- 
kr” u.Lw. Hierin ftimmt Rec, mit dem Vf. über- 
ein und fetzt noch hinzu, dafs an ein ftreng chemi- 
Iches Syftem erft dann zu denken feyn werde, wenn 
wir auch eine vollendete .Chemis behtzen werden, wel- 
che vielleicht die Widerfprüche mit den matkemati- 
Ichen und phyfikalifchea Grundfätzen löfet. - Aber, 
fordern kann man ( fagt der Vf, weiter) von jedem Mi- 
neralogen, dafs er die bekannten: ( öffentlich bekannt 
gemachten) Aualyfen kenne, fie als die vorzüglichere' 
und einzig richtigeBafis (doch wohl nur in fofern, 
: als’die Analyfen jelbft möglichft sichtig und naturge- 
, mäfs find?) des Minerallyitems benutze, und fie der 
Beichreibung jedes einzelnen Fofhils hinzufetze. Die- 
fer Forderung hat aber der Vf. felbft:nicht durchaus 
entfpröchen: denn der dritte Band von Klaprotk's Bey- 
ragm zur chemilchen Komntnil der Minsrallörger war 
fchon 1802 erfchienen, und die darin enthaltenen Ana-- 
Iyfen waren gröfstentheils, wo nicht fämmtlich, [chen 
üher einzeln bekannt gemacht ‘worden; deflenunge- 
achtet hat der Vf, diefe Kaprotkifchen neueren, oft 
richtigungen früherer Zerlegungen enthaltenden Reful- 
tate nicht, fondern blofs die älteren oder gar keine 
a Dies ift z.B. der Fall bey’'m Bimsflein, Peth- 
in, Bajalt, Klingflein, Perlfisin, Beryll, Smaragd, dem 
‚norwegifchen. Zirkog : (den der Vf. fogar noch ler dem. 
amen Zörkonit als eigene Gattung aufftellt.) ferner 


bey'm Madrsporit, (der auch als eigene Gattung - 
i dirt), fo wie beym Tafelfpath, b . welchem Lac: 


die allgemein ausden Karitenichen abellen sufgenom- 
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"auch anzeigen follen, dafs bey der erwähnten 2 fachan ‚mene 


-ohen werden müllen; wämlich: die 


8i2 


‚£eblerbafte. Angabe anderen nachgefchrieben hat. 
Klaproth fagt beitimmt S.290., dals die Kalkerde nicht 
im kdhleägeläuerten Zufiagde in dem Folßffenikalten 
fey, fondern der Tafellpath beftehe aus gö p. C. Kie- 
folerde, 45 p-C. reiner. und-6.p. C. Waffer, 
‚Auch beym Kalk - Scheel ( oder Tungfiem , Schwerftin) 
fteht nochr die alte Scheelifche Analyfe, und noch dazu 

nach-Schsele-und. Alt -das-Scheelmeiall 
als: Oxyd, und nicht als Säure, mit der Kalkerde ver. 
bunden. : Desgleichen wird auch.das Aifahfckeel ( oder 
Wolfram) von dem Vf. irmig als fcheelfaures Eifen au- 
führt, Hätte fernerderVf. das, was Klaproth Bd. Il, 
8 161. feiner Beyträge über die Uafchicklichkeit der 
Eintheilung der Bleyerze dach den Farben, fo wieder 
Benännung nach den Farben fagt, ernftlich beherzigt: 
fo lätte er, da’er doch nach Alreßg- theriifchen Ver- 
‚bältniffen: clafhihicirt, das braune, blaue und gr 
phusphorfaure Bieyerz weder nach dem Farben beom 
nen, noch als, befondere Gattungen aufführen kön 
nen. . Auch bey dem molybdanhaitigen | ( dem 
elben oder mpliybdänfauren Bieyesz des Vfs.) it 
Klaprotk s Analyie nicht angeführt; dee V£ hätte dar- 
aus erfehen, dafs als Buftaudthbile diefes Er- 
zes Bleyouyd und Molybdänoxyd, aber nicht Mulyb- 
dänfänre angegeben hab — Iadem Istzten $ des prä- 
arativen 'Iheils Stellt der Vf. Statt aller { emarologi- 
chen Entwickelupgen blofs -feine- heateriiche 
Hau eintheilung.der Mineralienauf; A. und zwar Eir- 
theilung der Fofhlien im Allgemeinen, in sin Fofhöe 
in fremdartige oder Petrefasten, und in 
Gebig 


1) 
Fofflien ( sartın). Wearun:die Petrefacten eins 
eigne Abtheilung ‚bilden Sollen, fisbt Rec.- nicht ein; 
hie find nach den verichiedenen Hinfichten theils al 
einfache Folhlien,' theils als Integraltbeile der Ge 
birgsmaffen zu betrachten: B.. Die einfachen Fofhlien, 
(fagt der Vf.) werden nach dem ausgezeichneten che 
miichen. Verhalten ihrer conftituirenden Theile in 
vier Clalfen eingeibeilt: I. In Erdas und Seine, II. ia 
Salz, IlE: in braunbare Körper, IV. in Metal; wovon 
jede fich wieder in verichiedene Ordnungen oder. Ue- 
fchlechter, und jede Ordnung wieder in verichie:lene 
Gattungen und Ariemtheilen läfst. Aufftellung und 
Rechtfertigung.der Grundlätze, nach welchen Letzte 
res geichieht,, eder gefchehen folite, hat er in ‚Petto 
behalten.‘ Da Gch.nach der VVorrede eine Bearbeitung 
der Mineralogie, die als phyfikaliiche Doctrin in die 
Fugen der heutigen lebendigen Anficht der Natur par 
fon Sollte, erwarten liels: fo hätte man auch hier bey 
der allgemeinen‘ Üeber&cht die Mittkeilung: neuer ir 
terelfanten Anfichten finden follen; Rec. fand abs 
weder hier noch in dem praktifchen Theile, aufsere- 
nigen aus Sieffms erborgten Sätzen, die noch dazu mit 
dem Uebrigen einen gewaltigen Contralt bilden, nichts 
was jenen artungen entiproches hätte. _ 
dem Pt kifchen Theile, oder der angewandten 
Oryktognofie bringt nun der Vf. die erdigen ( erdarli- 
gen) Foifllien in IO Ordwumgen, woron aber 2 geltri- 
fguflitordnung, 
Meufldede kein, chemilch einfacher 


weil die fogenannıte Ä 
'Giycwordaug, weil die Glyciwerde 
in. A u 


Hof wars’ ind:die 


+ 


_ 
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ram Searagd, Beryli und Euclas-zwar einen cliarakte- 
ifsrenjlen Mitbeitandtheil, aber aicht den bey: weitem 
or waltenden und olaflühcirenden Hauptbeitandtheil 
ler Grundmifchung ausmacht. — Die erdartigen Fof- 
ylieon läfst übrigens der V£. ihren Ordnungen "mach fo- 
'olgen: KÄaikerdige, Baryterdige, Sirontianerdige, Talk- 
wöägt, (warum nicht lieber bittererdige? da-er doch- 
ackher alaunerdige, und nicht thonerdige fagt, und 
ohne dieis sur.die kohlenfaure Talkorde, der Boracit:- 
und der Chryfolith fein Talkerdengefchlecht bilden )' 
ferner hisfelerdige, alaunerdige , | 
gudoliaerdige: (' oder yikvereige) Agufiterdige ( Agulter- 
dige mülste. es heilsen). Die drey erlten Ordnungen 
bilden aber dem Vf. nach Steffens — die kalkigte oder 
Stickitoff- Reihe; die oder kalifirenden Erden ; 
die fechs etzteren Ordnun findihm ebenfalls nach 
Steffens — die. kielelige Reihe. (ric r die erdarti 
akalifche oder nichtkalifche Reihe s Talk oder vis. 
mehr 6i ige Ordnung macht das vermittelnde Olied 
beyder einander entgegemgeistater Reiben. S. 314 
hat der Vf. nochmals über die Hauptterfchiedenheit 
der erdartigen Grunditoffe, und $S. 354. und 55. in 
Rüseckficht der verfohiedenen metallartigen Grundftoffe 
ähnliche Gehch 
liche Zerfällung der letzteren in eine cobärentere und 
weni er cohärente , oder in die Kohlenftoff- und in 
e 
ren können: dafs er Jdiefe Idean aus Steffens Beyträgen 
zur inneren Natwrgefchichte der Erde entlehnt habe: denn. 
zu einer weiteren Ausführang oder Entwickelung der- 
ielben hat der Vf. nicht das Mindefte beygetragen ; ja 
fogar denfelben entgegen gehandelt: denn hätte er 
den allererften.Satz des Seffersfchen Werks, (nämlich: 
dafs Kalk, Baryt und Strostian mit Natron, Kali und 
Ammoniak sins Reihe bilden) wohl.erwogen: [o hätte 
er die Fofülien, deren Hauptgrundlage Natron, Kali 
oder Ammoniak ift, nicht von den Folfhilien mit erdar- 
tigalkalifeben Hauptgrundlagen tremnen därfen. Dann 
hätte aber freylich auch die böchft heterogene Clafle der 
falzigen Folhlien eingehen; dagegen aber die nicht- 
kaliich erdartigen Folflien eine eigene Claffe bilden. 
mällen; diefs hat aber dem Vf. nicht eingeleuchtet. 
Gern möchten wir eine Probe geben, wie derVf. 
die Gattungen einer jeden Ordnung nach feiner Beur- 
theilung der damals beftelhenden phemifehen Analyfen 
wieder in Unterabtheilungen gebracht hat, diefs wür- 
de aber hier zu weitführen. Nur im Allgemeinen‘ be- 
merken wir, dafs der Vf. durch die Aufnahme aller als 
befondere Gattungen neu aufgeftellter, aber im Grunde 
fehr wohlunter andre zu ordnenden Fofülien bewiefen. 
hat, dafs er fich entweder nicht die Zeit nehmen, oder 
nicht dieVlühe geben wollte; die Gründe für die Selbft- 
ftändigkeit diefer Gattungen näher zu prüfen. Eben fo 
hat er bey der Beichreibung der einzelnen Arten nicht 
die erforderliche Kritik angewendet , fondern getroft 
nachgefchrieben, was ihm Tautere oder unlautere Quel- 


len darboten. So hat der Vf. S.97. dem Arragonit voll- 
. Haberle, und die. chemifchen durch Bucholz genauer be 


kommen .gleichwinkliche fechsfeitige Säulen zu 
Ichrieben. Hauy’s Werk hätte ihn eines Befleren be- 
lehren können, Vergleicht man ferner das S. 103. an- 


ı 
® 
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zirkontrdige, elle gege 


uncte erwähnt, nämlich eine ähn- . 


iekftoff- Reihe; Der Vf. hätte immerhin anfüh- 
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bene Verhältnifs der Beftandtheile des Wickten Fluf- 
es: mit jenen des Alußfaths: fo mufs man vermuthen, 
dafs erftere unrichtig beftimmt, oder nur unrichtigan-. 
gegeben feyen: S. 116. wird: der Moroxit auch noch 
als eigene attung- aufgeführt, obgleich diefes Fofhil 
damals fchon als Apatit erkannt worden war: _ Abild- 
gaard hatte-üich bey der Analyfe geirrt; die Steinar- 
ten (der Apatitgattung oft manche Mineralogen und. 
Chemiker irre geführt; : den letzten Beweis hiervon 
hat der fogenannte edle Berylk von Johann Georgenflade 
ben, welcher des Vfs. Aguflit bildet. Die 3.136. 
angefährte Analyfe der kohlengefäuerten T’alkerde ilt 
von Lampadius und nicht von Älaproth, die W’ondra- 
/chekfche hat der Vf. nichtangeführt. Die Analyfe des’ 
Prafem’s S. 171. von Fuchs #t wohl als unvollftändig zu 
beurtheilen. Den Bergmannit S. 184. fieht Hauy als _ 
ein aus dreyerley' Subftanzen gemengtes Fofhl an. 
Vom Dipyr nicht Dypur) S. ı85., (desgleichen vom 
Koupbolit S. 195. (welcher letztere blofs eine Abände- 
rung des Prehnit’s ift) hätte der Vf. in Hauy’s Werk 
ausiührlichere Nachrichten finden können. . Abild« 
gaards Analyle des Ichthyopktkalmits S. 197. bleibt zwei- 
eihaft, fo wie überbaupt über diefes Foißl gegenwär- 
tig Verwirrung berrfcht. Der Anthophyllit S. 197. ge- 
hört, fo wie der Bournonfche Fibrolit wahrfcheinlich zur 
Alaunerde Ordnung. S$. 246. begreift der Vf. unter 
Polierfchiefer irrig zugleich den Werner/chen Kiebjchirfer, 
das angeführte fpec. Gewicht und die Analyfe gehö« 
ren zum Klebfchiefer, die Befchreibung felbft aber 
ift durch die Verwirrung ganz unpaffend geworden. 
Das eigentiümliche Gewicht des Polierfchiefers ife- 
nach dem Einfaugen nur = 1,91: bis 1,909, und . 
vor dem Einfaugen ilt er fpecififch leichter als Walfer ; - 
das fpec. Gew. von zwey echten Tripelabänderungen, 
die mit Salpeterfäure nicht brauften, fand Rec. nach 
dem Einfaugen == 2,202 bis 2,357, vor dem Einfaugen 
waren fie ebenfalls fpecififch leichter als Waffer, Hät- 
te der Vf. Hauy’s Werk benutzt, fo würde er bey'm 
Quarz auch Rhombodäder als wefentliche Kryftalle an- 
eführt haben, die durch Abftumpfung der Ecken in 
taöder übergelien; auch bey’m Chalcedon würde 
er Rhoambos&der von beftimmten Winkeln, wie bey’ın 
Quarz, als wefentliche Kryftalle diefer Gattung ken» 
nen gelernt haben. Die Klaprothfche Analyfe S. 267. 
die der‘Vf. zum Hälbopal gezogen hat, gehört zum 
eıneinen Opal; der Halbopal hat.eine weit unreinere 
undmifchüng. S, 287. zieht der Vf. auch das Näh- 
rifche Fofhil, das mit Lepidolith bricht, zum Stangen- 
ftein, und eignet deshalb diefer Gattung neblit der 
lechsieitigen Säulenform auch dreyfeitige Säulen, 10 
wie nadel- und haarförmige Kryftalfe zu; das mährl- 
fche ftängliche Foffil gehört aber nicht hierher; fchon 
die beträchtlich „geringere fpecifiiche Schwere deutet . 
auf ein anderes Mifchungsverbältnifs kin. Hr. Petke, 
Apotheker in Brünn, will (nach Andres Angabe) Bo- 
raxfäure dariu gefunden haben; die mineralogiichen 
Verhältniffe des Stangenfteins felbft find feitdem durch 


ftiimmt: worden; wir wiffen nun, dafs er der nächfte 
Verwandte des Topaßs ift. S. 288. führt der V£ in der 

- — - Alaun- 
! . 


15, 
- Alaunerde+ Ordaung zwilchen Stangenftein und Stau- 


« 
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rolith unter dem Namen Autil und Aubin/chörl ein Fofül 
auf, welchesin Sibirien, in Granit eingewachlen, fich- 
finden foll, jedoch obne Angabe des eigenthämlichen 
Gewichts und der Unfchmelzbarkeit; esiftaberhöchft 
wahrfcheinlich, wofür-auch die S. 536. nachgetragene 
Analyfe fpricht, dafs diefes FofGl der rothe fibirilche 
Schörl, (Kirwan's Rubellit, welcher ihn ebenfalls nach 
Stangenftein ordnet) auch Daourtt und Siberit genannt, 
alflo Hauy’s Feldipath apyre fey: denn bey'm edlen 
Schörl führt der Vf. Sibirien nicht auch als Findort 
an; wie kommt aber der Vf. dazu, diefem Fofbl den 
Namen Autil zu geben? da dieler Name fchon eine Art 
des- Titans bezeichnet, "welche der Vf. S. sı4. Titgn- 
Jekörl nennt, die Wernerfche Benennung Rutil dafelbit 
aber nicht hinzu fügt. Des Vfs. Rus# gehört daher 
zur Gattung des Schörls, und höchitens als belondere 
Art, wegen feines Gehaltes an Natrum (nach der 
neuelten Pauqueliufchen Analyfe), obgleich es unfchmelz- 


bar il Hier ift zugleich ein Beweis, wie unrecht. 


der Vf. daran gethan hat; keine S: bey den Gat- 
tungen und Arten anzuführen; auch die Schmelzbar- 
keit ift felten angegeben worden. S. 296. führt der 
Vf. bey'm Topas Zwillings- und Drillings- Kryftalle 
an, die Rec. nie weder felbft fah, die auc überhaupt 
‚weder Werner, Hauy, nochirgend eins der bekannteren 
mineralifchen Lehrbücher anführen; nämlich Zwil- 


. lingskryftalle aus zwey Sfeitigen verwachfenen Säu- 


leo, und aus zwey einfach 3 feitigen miteinander ver- 
wachfenen Pyramiden ; desgleichen Drillingskryftalle 


" aus drey 8 leitigen Säulen zufamınengefetzt; wenn 


man fo etwas beionderes und ungewöhnliches anführt, 
fo follte man doch auch die Quellen der Beobachtung, 
oder den Gewährsmann anzugeben nie vergeffer, 
fonft bleibt eine folche Angabe zweifelhaft; wie oh- 
ne diefs hier die Zwilliogskryftalle aus zwey einfachen, 
mit einander verwachfenen Pyramiden mit Recht be- 
zweifelt werden müllen. 

. 9.300, ia der Alaunerde Ordnung führt der Vf. 
ein Fofhl unter der Benennung erdiger Talk an, wel- 
ches JYauquslin angeblich als filberfarbigen weilsen 


KLEINE SCHRIFTEN. 


JussnDschrirten. Wien, b. Camefina: Chriftliche Sitten- 
dchre für die Jugend. Von Carl Giftfchüts, -Weltpriefter, Di- 
zect. an der von Zollerifchen geftifteten Hauptl[chule u, f, w. 150%. 

$. kl.8.— Diefe kleine Sittenlehre ift für die katholifche 
ugend beftimmt,. So wie in feinen übrigen Schriften, lo fa 


4 
_ der Vf. auch in diefer manches Gute; aber mit [einer Anord- 


nung der Materien, Seinen Definitionen, [o wie [einem Aus- 
drucke, kann man nicht immer zufrieden [eyn._ Er bringt aäl- 
ls Gegenftände unter zwey Hauptltücke, In dem erften ban- 
delt er die Pflichten gegen Gott ab, und zwar.e. ia Anfekung 
feiner Selble. b. in Aufehung unlerer eigenen Perfen, c. inAn« 
fehung der. Perlon unfers Nächften fowohl im Allgemeinen als 
abfonderlich. Das zwete Hauptltück enthält die Lehre über 
die chriftlichen Tugendmittel, oder die chriftlioehe Ascerik. 


* Zu den allgemeinen Tugendmitteln zähl: der Vf, religiöfe Be- 


trachtungen und das Geber, das Lelen erbaulicher Bücher, 


“ 
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Chlorit analyhırt hat; der Vf. hat aber entweder die 
Auslyfe falich abgefchrieben,, oder eine verfchriebene | 
oder auch verdruckte Angabe befolgt Vaugquelin er- | 
hielt nicht 56 p. C. Alaunerde, fondern fo viel Kieiel- # 
erde; und 'nicht 18 p: C. Kiefelerde, fondern fo vie 
Alaunerde; das Foihl gehört alfo in die Kiefelord- 
nung; und ift ficher kein Chlorit,. fondern höchf 
wahricheinlich nichts anders, als ein äufserli zart. 
fchuppiger Lepidolit,. Um 'Talk zu heifsen, müfste 
es doch wobl nebit der Kiefalerde auch Bittererde at- 
halten, der weilse von Trommsdorff unterfuchte Leri- 
dolith aus der Auhl bey Ei/mack hat ganz dieieten 
Beftandtheile, nur mit geringer Abänderung in de 
quantitativen Verbältnifien Beltandrhei Die 
301. angegebene Fuchfhjche Analyfe des verkärtetes 
Steinmarks mufs wohl, in Betreff der vorwaltaka 
Alaunerde, io Zweifel gezogen werden. Dafs de‘. 
303; als aigene Gattung angeführte Mollit eine Abi 
derung des Usylanif's.ley, ilt ichon bemerkt worde; 
aber aufaerdem Fa man wohl a der dort 
ührten doppeit lechsleitigen Pyramide, doppelt vierki 
tige Pyramide lefen; auch, die angeführten Rhommber 
find wohl zu bezweifeln; vielleicht fah der V£. nur 
die Rautenflächen des Rhomboidaldodecsäders ber- 
vorragen; die Heimfche Analyfe des Malif’s ift nun- 
mehr durch Trommsdorffberichtigt. S.306. ift die Klap- 
roth/che Analyfe des Zirkons unrichtig angegeben. — 
Auch ig der Claffe der Metalle wird nwärtig 
der Vf., den neueren Verfluchen und chtigunges 
enäls, wenn er ftreng chemifch ordnen will, a 
einen Vorlefungen vieles anders.zu ordaen haben; 
z. B. die Rotbgiltigerze, die Fahlerze, als Kupfe- 
Bley- und Spielsglanzfablerze; ferner in Betreff des 
Smirgels, welchen der Vf. in die Claffe der Metalle 
verletzt hat; fodana in Betreff der Eigenichaften des 
Molybdänmetalls, wobey Rec. erinnern will: dals 


das Wafferbley feinen Metallgehalt nach Prüsier, Z.am- 
padius und Bucholz nicht im Zuftande der Säure enthält, 


wie der Vf. S. soo. anführt, weshalb das Fofhl viel- 
mehr den Namen Molybdänglanz analog mit Bley- 
glanz, verdient, | 


vorzüglich aber der heiligen Schriften, Bftere Ünterfnchung des 
innern Gewilfens- Zyftandes ‚ chriftliche Wachbarkejit (Wach 
farakeit), chriftliche Abtödtung, und den Umgang mit gura 
Menichen; zu den: befondern die heiligen Sacramente die 
Feyer der Sonn - und Fefttage, die andächti e Gegenwart ‘bey 
dem Opfer des heiligen Mefle, das Falengehor und die jührli- 
che Beicht und ölterliche Communion. Ein vermellenes Ver 
trauen auf Gott, [o wie die Verzweiflung en ihm in Anfehung 
des ewigen Heils, nennt der Vf. Sünden wider den heili:ea 
Geile. Von dem Verkältniffe ler Staatsbürger zu dem Landes- 
fürften bemerkt er S.41.: „derjenige, welcher allen Eimwech- 
nern eines Landes zu befehlen hat, und welchem alle Riv- 
wohner unterworfen find, ilt der Landesfürft, und die Ein 
wohner find feine Unterchanen. Diele hängen ganz vom dem 
Willen umd von dex Gewalt ihres Landesfürlcen ab.” 
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Mittwochs, den 28. October 1807. \ 
| ü " | " - . j 
ERDBESCHREIBUNG. Ä wnrichtiges, nichts sllbekanntes md alltägliche, 
\ a . . nic was üch durch Zeichenkunft nicht 
Laırzıa, b. Baunigärtner: Afiatifches Magazin, oder darftellen läfst, in Kupferwerke aufgenommen (end 
N achr ichten von den Sitten und Vebräuchen, den _ den follte, zwar von fekbft, darf aber doch immer aufs 
illenichaften un piten, den Handwerken neue in Erinnerung gebracht werd AU 
und Öewerben, der Denkart, und Meligion hr n bäufig dagegen gefehlt wird, und {ehr preiswerthe. 
Mineralien. von dem Boden und dem Kllmn von Unternehmungen gewöhnlich an diefen Kl) pen fchei- 
iner Koeit ni | 
Afıen u. f. w. Herausgegeben von $. A Bergh, Tr, wenn die Koltbarkeit nicht mit den ferengern 


n : Forderungen der Zweckmäfsigkeit. im Verhältnifs 
K. Hänfel und F. ©. Baumgärtner.. Erfler Band in 8 hältni 
vier eheken. RR u. 1807. 180 $.4. Mit 24 il- fteht oht das Hoffen auf Nachficht gegen den 


Stück Anfang, nicht das Rechnen auf den S ieltri 
luminirten Kupfero. (6 Rthlr.) Publicums, nur ftrenge Achtung der Grundfätze neck 
, denen man fich felbft von der Auswahl volle Rechen- 
K »rertiee, befonders colorirte, leiften für man- fchaft geben kann, fichert die Dauer folcher Samm- 
che Gegenftände der Anfchauung, - was alle Be- lungen.  . 
fchreibungen nicht vermögen; und von Afıen gilt, Nach der Vorrede des erfien Hefts ftehn zu einer 
was der Römer von Afrika zu fagen pflegte, für uns folchen Auswahl den Herausgebern koftbare Werk 
ia einem weit umfaffenderen Sinn: dafs es nämlich z.B, A Collection of 250 coloured Etchings de eriptive of the 
immer etwas Neues gewähre. Die beiden Grundge- Manners, Cufloms and Dreffes of the Hindus, by Balt. 
danken, aus denen diefes Magazin entltand, recht- Solvyns (einem Hindu zu lcutta) Calcuita ı 9 - 
fertigen fich demnach von felbit. Die Herausgeber Wügd Sports of ihe Zaf; Oriental Drawings, by Capt. 
- wählen Sonderbarkeiten aus dem Welttheile, wel- Go/d 1799. 1.10. He ; Vieos by Li. James Hun- ' 
cher nicht nur die Wiege des jetzigen Menfchenge- ser u. dergl. m., aber auch eigentbämliche Zeichnun- 
fchlechts war, fondern auch jetzt, und vielleicht in n, welche hannöverifche Öfficiers und ein Maler 
kurzer Zeit noch mehr, wie jetzt, für Europa der eyer in Oftindien gemacht haben, zu Gebot. Einer . 
wichtigfte if. Was man von ihm erfährt, geben, von den Herausgebern, Hr. Hänfel zu Pirna, fit [o« 
oder vielmehr verftecken uns gegenwärtig meilt eng- gar Selbft heben Jahre in Oftindien gewelen. 
lifche, fehr koftbare, Werke, die mit Kupfern mehr Sehr gut wird ı) mit der Abbildung einer Pagode 
geziert und überladen werden, als zur Belehrung nö- (nur ift die Gottheit, welcher fe beftimmt ift, nicht 
thig wäre. Wer alfo aus dielen das zweckmäßsigfte angegeben,) und eines fich blofs fortrollenden Ai. 
auswählt und wohlfeiler in Umlauf bringt, erwirbt grims der Anfang gemacht. 2) Wird ein indifcher 
fich um Völker - und Naturkunde offenbar ein bedeu- #eberfiuhl, eine Milckträgerin und ein Brigbafi (be- 
tendes Verdienft. Falst man den Zweck des afati- waffueter note)» in ganzer Ausrüftung, Zufammen- 
fchen Magazins aus diefen Gefichtspuncten, fo ver- geftell. Welcher Grund diefe Un leichartigkeiten 
dient es, wenn es auch blofs fammelo wollte, unftrei- zufammen gebracht haben mag? 3) Ein- Tafckenfpieter, 
tig Dank und Aufmunterung. Bey der Fortfetzung welchem ein Näkler oder Sirtar, und ein zum euro. 
wünfchen wir nur, dafs der eigentliche Beltimmunge- pälfchen Kusfcher. umgewandelter Hindu, in ihrem Co- 
grund, nach welchem Kupfer gewählt werden müffen, itum, mit, Erftaunen zufeho. Das Bedürfnifs des Hindu, 
immer Strenge beobachtet werde. Abbildungen, da durch Spielereyen während feiner behaglichen Ruhe 
he koftbar feyn mülfen, follten von keinem Gegen- fich die Zeit kürzen zu laffen, macht die Künfte der 
ftande gegeben werden, welcher fich gleich gut durch Tafchenfpieler und Gaukler dort einträglich, daher fie . 
Befchreibungen darftellen }äfst. Nur wo der Total- häufig zu grofser F ertigkeit gebracht werden. 4) Sea- 
eindruck durch Worte nicht zu erwecken ilt, heife s in viererley Uniformen. 5) Ein Hackery oder fahr- 
man der Einbildungskraft durch ein richtiges Bild barer Palaukin eines Vornehmen. 6) Stachys coccinen- 
zum Ichnellen, beftimmten Umfaflen des Gegenftan- (die fcharlachrothe Rofsneffel). Die aufgenommenen 
des. Ein Werk, das diefen Hauptgrundfatz zum Lei- Pflanzen find vom Hofgärtaer Seide) zu Dresden ansge- 
terder Auswahl macht, mufs fich empfehlen und er- wählt und vom Hofblumenmaler Friderich dafelbft ge- 
halten, befomlers wenn die Abbildungen mit Farben, zeichnet. _7) Spiele der Schlangenbejchwörer, theils mit - 
folglich dem Gegenftande nach angemeffener, gege- derunfchädlichen Felfenfchlange, theils mit abgerichte- 
ben werden. . Aufserdem verfteht fich die Beobach- ten Brillenfchlangen (coluber Naja), denen das Gift foviel- - 
tung einiger negativen Regeln, dafs nämlich nichts möglich, genommen ilt, Mulik oderZorn reizt diefa 
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zu ihren fonderbaren Bewegungen, . Vergl. befonders 
P. Paulino. ' Auf dem Kupfer hätten die Brillenfchlan- 
von vier Verfchiedendn Seiteg abgebildet werden 
Fllen. 29) Das Einfangen der Elsphanten durch Weib- 
en. Eine bloise Befchreibung hätte _diels eben fo 
deutlich machen können. 10) Procefion, in welcher 
man einen Kranken zum Ganges trägt.” -ıı) Gott 
Hanuman. _Ein vergälterteg Eroberer... Fi 
Menfchen, der fich zum Empfangen der 
auf. ein. Knie niederläfst, mit einem Affengehcht:' 
32) Mimulus glutinofus (der glebrichte Gaukler). 13). Be 
dumen- Araber. Schade, dals nar die Kleidung, nicht 
aber auch der Charakter des Körperbaues, ausge- 
drückt ift. '14) Der heifse Landwind, Pih/afch, reiist 
Zelte um: Auch diefs würde man fch ohne Gemälde 
leicht eben fo gut vorltellen können. 15) Zwey Ta 
ssuler, nebit einem Buchslochfen. 16) Marich einer 
Troppe von Bengalifchen und Madrafifchen. Lafkars, 
it einer Kanone, die eim. Elephant mil dem Rap fort 
eben hilft. 17) Hydar.Ali's und Tippo Sakibs Konn- 
«seat am Öltlichen Ende der Infel von Serisgapatnam. 


38) ‚Hibifcus vofa finenfis (der rofenähkliche Ibifch.), 


| d gegen die füegenden Füch/e, (vo canimus), 
ne Mchattenreichen Bonienenheum, ficus im 
dicz, unter welchein ein fehwärmerifcher Jokik fein 
Leben verträumt, 20) Ein Dabakk, oder hinduilcher 
Haushofmeilter, neblt feinem Pren (Diener) und trag- 
baren Palankin. z2ı) Eine Gruppe von Armenianern 
und von Malayifchen Soldaten zu Madras. Eine gute 
Originalzeichnung. -22) Eine Jagdpartie, wo ein kKö- 
- niglicher Tiger durch einen Flufs mit verfolgt 
wird. 23) Ein Mahr (‚Vongole) zu Pferd, nebft einem 
Hiuds, der auf feine eigene Art mit untergefchlagenen 
Beinen fitzt. Den Schlufs macht 24) ein Profpect von 
Calcutta, ebm, Govmdesr,, vom Fort William her. 
Man Gebt aus diefer Folge der Kupfer, dafs die 
ichrreiche Unterbaltung des Magazins ia der Fort- 
fetzung zunimmt. ÜUebrigens fied nicht nur die Ab- 
bildungen von Erklärungen begleitet; ein jedes Heft 
enthält zugleich viele, nicht mit einem Kupfer belegte, 
Befchreibungen, nach Tennants Recreations, den 
Afase Rıfearckes u. dgl. Ob dergleichen Fragmente 
er Lefewelt gerade in der bunten Mifchung, in wel- 
cher Ge hier erfcheinen, mehr llen, als fe, nach 
einer gewiflen Realordnung gelammelt, fich empfeh- 
könnten, weils Rec. nicht, hofft aber das letz- 
tere. Kürzer, voller, zum Zwecke hinreifsender 
könnten die meilten diefer Erzählungen abgefalst 
feyn. Das Verdienft der Herausgeber muls, da der 
Stoff ein gegebener ift, von der Darftellungskunft 
abhängen. : Die nieiften Beichreibungen, z. B. von den 
Mahratten, Malayen, Cingalefen, Seiks, Nuts u. dgl, 
können ihr Intereffe ia keiner Form verlieren. 


: Zürıcn, b. Gefsner: Nrus Briefe über Talim, von «). 
H. Eichholz. 1806. Erfles Bändchen. 199 S. Zweytes 
Bändchen. 260 S. Drittes Bändchen. 280. 8. 


Die Länder- und Völkerkunde gewinnt bey die- 
{ex neuen Reifebeichreibung über Italien im Welent- 
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lichen wenig oder_nichts. Sie enthält wenig-mehr als 


Wiederholungen längft bekannter Anfıchten der merk- 


würdigften Gegenitände Italiens, welche oft nur all- 
zugedehnt und mit ängftlicher Aufzählung da vorge- 
iragen werden, wo eine kurze Andeutung zur Erin- 
nerung hingereicht hätte; keine neue Seite diefer Ge- 
genftände ilt dargeltellt, keine erhebliche Beobach- 
tung darüber. gemacht, -die-nicht mit mehr-Gesft und 
Scharfinn von manchem Vorgänger des Vfs. fchon 
dargeltelit und gernacht.wäre. Was aber soch melır 
befremdet, es findet Ach.wenig oder gar nichts über 
die feit der Revolutionszeit fo mannichfaliig verän- 
derte Lage der Menfchen und Dinge in den von dem 
Vf. im J. 1803. und 1804. bereifeten Städten ,_ welche 
doch unftreitig eine befondere Rückficht verdiente, und 
einem Werke doch einigen Werth hätte geben Kön- 
nen, delfen V£f..es fich durch die getreue Verfolgung 
tier Spuren älterer Reifenden, befonders der Dupaty, 
Meyer u.a., von deren Anfichten er lelten abweicht, 
nur allzu bequem gemacht hat. — Die Briefe lefen 
fich übrigens, wegen des ziemlich fliefsenden und 
einfachen, wenn gleich-nichtrreinen, Stils und am 
fpruchlofen Vorirages gut, und fo manche interel- 
ante Erinwerungen aus diefem, aller darin vorge- 

gangenen Veränderungen ungeachtet, immer {chö- 
»en und klaffifchen Lande, rhachen, dafs man den 
Vf. auf einem grofsen 'Theil feiner Wanderungen 
nicht ungern begleitet. — Wir wollen feinen Weg 
und das einigermafsen Bedeutende des Inhalts der 
Briefe kurz bezeichnen. . Der erfia Band handelt ganz 
von Venedig. Es kommt einiges über die venetiani. 
fche Baukunft und über die dort befindlichen Werke 
Canova's, Pfyche, Hebe, Dädalıs und den fterbenden 
Sokrates vor. — Der zweyie Band enthält die Reife 
längs dem adristifchen Meere bis Loretto und hint- 
ber nach Rom, und die Briefe aus der letztern Stadt. 
Gut erzäblt und Thheilnahme erregend find die widri- 
gen Begegnilfe des Vfs. auf der gefährlichen Seereile 
und in dem Gefängnifs zu Caftel nuovo, woer we 
gen des verbotnen T'ragens eines Degenftocks arre- 
tirt und unwürdig behandelt ward, — Die angeb- 
lich leichte Erklärung des Stillfohweigens. der alten 
Schriftfteller, über den fchönen Velinofall bey Terni, 
ift denn doch fehr gefucht und erzwungen. Rollen 
oder gar rie/es (wie Hr. E. fagt,) konnte diefe Wafler- 
malle nie in die an 300 Fufs hohe Tiefe des engen 
Nerathales herab und dann minder erheblich erfchei- 
nen; fondern fie konnte nur Aürzen, und mufste alc, 
auch wenn fie fo, wie der V£. fich unwahrfcheinlich 
vorftellt, eine fchräge Abhangsfläche herabkam, im- 
mer einen fehr prächtigen Anblick geben. — In den 
aus Rom ’gelchriebenen Briefen geht der Vf. gar zu 
fehr in trockne Aufzählung und Details der Lage 
der Stadt und der in den Gegenden befindlichen alten 
Gebäude, die man ja in fehr vielen älterno und neuern 
Topographieen von Rom felbit finden kann, woraus 
er diefe kurzen Andeutungen der Gegenftände ge- 
fchöpft hat. Bey Neapel, wo das ebenfalls gefchieht, 
nennt der VF. diefe Manier „eine topographifch - ana- 
tomilche Zergliederung.” Ganz, recht! aber wozu 
. 0 das, 
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das, da er keine Veranlaflung' zu neuen Beobachtun- 
en darin fand? Der vierzehnte Brief enthält manches 
ntereffante über den Charakter, die Stände und Ge- 
werbe in Rom. — Nach der im Anfang des. dritten 
Baudes gegebenen kurzen Notiz über den jetzigen 
Zuaftand der pontinilchen Sümpfe ift denn nunmehr 
richtig eingetroffen, was mehrere fachkundige Beur- 
theiler der von Pius VI. zweckwidrig unternomme. 
nen Austrocknungsarbeiten vorausfahen, dafs fie 
nämlich, abgefehen von der Miturfache der erfolgten 
politifchen Revolutien des Landes, nichts fruchten 
würden. Alles liegt 
nem Walfer verfenkt, die fchöne Appifche Landltrafse 
ausgenommen. — In den folgenden Briefen über 
Neapel findet Ach wiederum einiges lefenswertbe, 
wiewohl auch nicht neue, über den Charakter und 
die Sitten der Einwohner. — Der Vertheidigung der 
Königin. von Neapel gegen Goraai und den br en- 
tiften feht man doch die Verlegenheit des Vertheidi- 
garzeiser Schwierigen Sache an. — Das übrige die- 
s 


Bandes ift Wiederhelung topographifcher Nach- _ 


richten über die länglt genuglam bekannten herrli- 
chen und klafifchen Umgebungen von Neapel und 
ibren örtlichen Merkwürdigkeiten. — “Wie klein- 
lich und matt der Verfuch mancher Daritellung von 
grofsen Gegenftänden gerathen ft, mag folgende 

telle aus der Befchreibung des Vefuvs beweifen. 
„ Der fchwarze Lavaftrom, d.h. die Äruflen (?) kalt 


» 


gewordener Lava, liegm an der Seite des Berges, -wis 


Ziegeln auf einem Haujt.” (Ja wohl heifst das die Er- 


lanbnifs, grofse Gegenftände mit kleinen zu verglei- 
chen, mehr als übertreiben; auch exiftirt nicht ein- 
mal nur der entfernteite Vergleichungspunct zwifchen 
beiden.) ,„Diefe Kruften find Ichlackigt, wie, wenn 
Sie an der Thür eines Schmiedes vorbeygchen,” (ohe!!) 
„die Schlacken find, die er von der Feuereffe heraus 
geworfen hät. — — Hier, /agte ich zu mir felbfl, 
Floß die Verwüfung kinunter ; der Strom kam: fo Baufß, 
daß er unten am Fufs des Berges und zangleich am Ufer 
des Meers ein ganzes Dorf begrub” u. f. w. Das: 
no lebt denn wohl Ihr Todten! Ihr in Nacht dahin ge- 
JunKnen, lebt wohl!” am Schlufs der gedehuten Be 
Ichreibung der Ausgrabungen von Pompeji ift wohl gar 
eine nur allzu prolaifche!) Copie von Schilter's: auch 
die 'Todten follen leben!' — Sprachnachläffgkeiten, 
als: mit unter macht es kalt; wir ftiegen bis ganz herab 
u.L w.; und: niedrige Redensarten: /o viel mir recht 
il (wenn ich nicht wre); —. um halb eins find die 
‚Theater aus; — eigen (londerbar) ift es u. dergl. m. 
kommen oft vor. . | Ä 


GESCHICHTE 
Leirzia, in d: Dyk. Buchh.:. Regentengafchichte der 
anjetzt kusfächfhifchen Lande. Fur Schulen. 1806. 
13905. 8. (IOgr.) en 
Die Entwerfung eines Lehrbuches zum Unterrichte 


über die Vatferlandsgefchichte in Schulen ift bekannt- 
lich nicht die Sache eines Anfängers in der Ge- 
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wieder im Sumpf und ausgetret-- 
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fchichte, fondern die eines Meifters: denn bier kommt 
es nicht blofs auf die Richtigkeit der 'Thatfachen, _ 
fondern auf die zweckmälsige Auswahl derfelben 
und auf eindrucksvolle Entwickelung der Folgen an, - 
welche die Begebenheiten hervorgebracht haben. Das 
vorliegende Werkchen enthält zwar. manches Gute 
und Brauchbare, es läfst ich aber doch bey dem be 
ften Willen des Vf. nicht unter die empfehlungswür. 
digen Schulbücher rechnen. Voraan geht eine kurze 
Darftellung der. ältern Gefchichte, in RückGcht der äk 


‘ teften Bewohner der fächfifichen Lande und ihrer 


Schickfale unter den Markgrafen von Meifsen, wek 
che von Rigdäg an bis auf Wiprecht von Groitich 
namhaft gemacht werden. Die folgende Gefchiehte 
wird fodann in zwey Abichnitte getheilt, von wel- 
oben der erfls den Zeitraum von 1127 bis 1422. in 
fich falst und die Gefchichte der Markgrafen von 
Meifsen und der lerzoge von Sachen aus dem 
nhalt im Grundriffe vorträgt. Der zweyte 
Abichnitt begreift die Periode von 1422 bis 2506. 
Obgleich der Vf. fich blofs auf die Hegenteng»- 
fchichte der kusfächf/chen Lande einfchränkt: fo war 
es do’h, des Zufammenhangs wegen, notbwendig, 
auch die durch die Haupttheilung vom J. 1485. ent- 
ftandene Regentenfolge ia den Herzogl. Sächkifchen 
Ländern bis zu dem Zeitpunct mitzunehmen, wo die 
Kurwürde an die Albertinifche Linie übergieng. Der 
Vf, hat daher für gut gefunden (S. 32 — 39.), die vor- 
züglichften Begebenheiten der Erneltinifchen.und Al- 
bertinilchen Linie vom J. 1485 bis 1553. in zwey ein- 
ander gegenüber ftehenden Colonnen anzumerken. 
Diefe Zufammenftellung kans fowohl für den Lehrer 
ale für den Lernenden keinen Nutzen haben, weil 
jede der zwey Hauptlinien ihre eigene Geichichte 
iefert, deren Vortrag, ohne Verwirrung der T'hat- 
fachen und der Perfonen, nicht mit einander verbun- 
den werden kann. Was der Vf. beyläufig- von den 
Regenten aus dem Erneftinifchen Haufe Sachfen fans 
ift ohnehin mangelhaft, und bedarf mancher Berich- 
tigung. Das nämliche gilt auch von der Gelfchichte 
des vormaligen Kur- und jetzt Königl. Haufes Sach- 
fen. So heilst es z.B. S. 34. vom Kurfürft Johann 
Georg: ,„ Edelmüthig. gab er 1660. dem Erneftinifchen 
Haufe Sachfen das demfelben gebührende von der 
Hennebergifchen Erbfchaf. heraus, das feit 1584. ihm 
war vorenthalten worden.”. Nach diefer Angabe 
follte man glauben, Kurlachfen habe die ganze Graf- 
fchaft‘ Henneberg von 1584. an in alleinigem Befitz 
gehabt, und folchei 1660. aus Grofsmuth beraurge- 
eben. Dem Vf. war es allo unbekannt, dafs Kur- 
achlen und das. Sächf. Erneftinifche Haus diefe Lande. 
gemeinfchaftlich befeffen haben, dafs ‚erfteres 1578. 
auf diefelbe vom Kaifer Maximilian mit „3, und letz- 
teres auf „, die Anwartfchaft erlangt, dals Kurfürst 
Jobann Georg I. feinen Antheil an Herzog Moritzen 
zu-Sachfen- Zeitz abgetreten hatte, und rafs endlich 
von letzterm die Hennehergifche Landestheilung mit 
den herzogl. Häufera Sachen im J, 1660. nach obJ- 
eın Mafsitabe, ohne Einwirkung Kurfürfts Johann 


_ Georgs , vorgenommen wurde, — Von einer sdr/mil. 


 thigen 
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tkigen Herausgabe diefes Landestheils kana alfo wobi 
nicht die Rede feyn. Was es übrigens mit dem Hen- 
nebergifchen Länder - Anfall für eine Bewandnils 
habe, darüber giebt der Vf. nirgends Auffchlufs, viel- 
mehr zählt erdenfelben (3.123.) ganz irrig zu den kur- 
füchfifchen Erwerbuagen, oboe des Erbfolge - Vertrags 
von 1554.,.wodurch eigentlich das herzogl. Ernefixi- 

he Haus Sachfen zum alleinigen Erwerb der Graf- 
fchaft Henneberg den Grund. gelegt hatte, nur im 
mindelten zu erwähnen. 

Als Anhang find noch beygefügt: I. Gefchichte 
der Oberlaufitz bis zu ihrer Vereinigung mit Kurfach- 
fen 1635. S. 81-83., und II. Gefchichte der Nieder- 
laußtz (S, 848 —85.). Die wenigen Seiten zeugen 
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fchon von der Dürftigkeit diefer biftgrifchen Bruch- 
ftücke, die dem Lehrer der Gelchichte unmözlich 
genügen werden. - Eiwas mehr befriedigend Bnd die 
"aus andern Schriften zuflammen geltellten Nachrich- 
ten über Kurlachfens Verbindung mit Polen von 
J. 1697 — 1763., wo diefe Krone nach dem Tode Au- 
gufts III. von Kurfachien abkam. — Den Belchlul 
mac't eine genealogifche Ueberlicht der ausgeltorbe- 
nen Nebenlinien des fächfiichen Kurbaufes, und Itstt 
des Regilters liefert der Vf., wiewohl obne-die Se- 
tenzahlen anzugeben, die Hauptmomente in der G» 
fchichte der kurfächGfchen Lande. Die beyliegende 
Karte foll vorzüglich dazu dienen, um die Kriegsvor- 
fälle in Sachfen zu erläutern. 


% 
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KIRCHENGBeENETn München, b. Lindauer: Die Re 
ermation in der Herrfhaft Wal in Oberbaiern. EiuBey- 
Pet zur all er Reformations - Gefohichte des Landes. 
Zur Namensfeyer 55 kurfärftl. Durchl; zu Pfalzbaiern u. S. w., 
Maximilian des IW., ia einer öffentliched Verlammlüng der 
kurfürftlichen Akademie der Wifleufchaften vorgelefen von 
Ignatz Jofeph von Obernberg , kurfürltlichem Landesdirections- 
sath und Mitgliede diefer Akademie. 1805. 80 5.,8. — Die 
kurfürftliche, nunmehr königliche,, und unter herrlichen 
Aufpicien erneuerte Akademie der Wiffenfchaften iu Mün- 
chen hat fich feit ihrer Entftehung bis zu: unfern Tagen 
unläugbäre, Verdieufte um die Gefchichte von Bayern erwor- 
-beu, indem fıe niohe nur eine Menge lehriftlicher Denkmä- 
Aer aus dem Staube hervorzog, und disle Ichätzbaren Quel. 
len dem‘Gefchichtforfcher zym freyen Gebranch üffuete, fon» 
dern auch mehrere. ihrer Mitglieder veranlalste, biltorilche 
Unterfuchungen ‘über verfchiedene wichtige Gegenltände an-+ 
zuftellen, wodarch mancher. bisher zweifelhafte Umftand auf- 
ekläst, mancher bisher gangbare Irrthum verdrängt, manche 
isher unbekannte Thatlache zur Kenntoils des hiltorifchen 
Publicums gebracht wurde. Auch die hier angezeigte Schrift 
verdankt defl«lbe dem edien Beftreben der Akademie, "die 
bayer[che Gelchbichte immer mehr durch neue Entdeckungen 
zu bereichern. Sie beicbäftigt Iich mit einem Gegenltande, 
von welchem bisber wenig oder nichts im Publicum bekannt 
war, nämlich mit der Reformation in der Herrfchaft Waldeck, 
und lie behandelt ihn um [o gründlicher und zuverläffiger, da 
‘alle- Materialien aus den Acten felbft entlebne find. ie Re- 
‚, fermationsgelchichte der Herrichaft Waldeck beginnt von dem 
Zeitpuncte, da Wulfgang von Maxelrain im J. 1555, die Lan- 
deslioheit über Miesbach, Waldenberg, Waldeck, Schliers und 
zugehörige Güter erhielt. Der Herzog Albrecht von Bayern 
hatte fich jedoch bey dieler Aufopferung unter andern den 
Punct vorbehalten, „dals der Maxelrainer in der Religion Dis 
‚zu gänzlichem Austrag keine Neuerung oder Aenderuug vor- 
nehmen [ollte.” Allein Wolfgang von klaxelrain machte von 
der anf dem Landtage zu München im J. 1556. bewirkten lan- 
desfürftlichen Erklärung nicht nur für feine Perfon/, fondern 
auch für feine Untersebenen , welche es verlangten, Gebrauch, 
und fein Sobn, wolf Dietrich, hatte lange Ichon die augsbur- 
ifche Confeflion angenommen, And verlchaffte ihr Eingang 


in Seine Herrichaft. Der Zwift brach endlich im J. 1570. ö - 


fentlich aus, da herzagliche Commiffare die Stellung einiger 
Unterthanen deffeiben forderten. ‚Die Zahl der Freunde der 
evangelifchen Religion vergrölserte fich feitdeın immer mehr, 
und die Lage der wenigen Katholiken wurde zulerze fo .be- 
deuklich, „dals befanders die Gewerbsleute, deren Waaren 
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‚ man liegen liefs, zum Abzuge oder zur Annahme der Refor- 


mation in kurzer Zeit wären gedrungen worden,” wean nich 


der Herzog von Bayern fich nachdrücklich entgegen geletzt 
hätte. Iu dem Mals, in welchem die Zahl der Brangelilchen 
in der Herrfchaft wuchs, vergrälserte auch der letztere feine Be- 
mühungen, die evangelifche Reli ion dafelbft zu unterdrük- 
ken. Der Herzog nahm [ogar militärifehe Gewalt zu Hülle. 
Mehrere Evangelifcbe wurden ihrer Güter entlerzt, einige 
nach München in den Falkentburm (ein Criminalgefängnils) 
gebracht, andere verkauften ibr Eigenthum, und zogen weg; 
nur wenige wurden zum Gehorfame zurückgebracht. „Be 
merkenswertb, [art der Vf. $. 32,, ift die Wahrnehmnag ‚ct 
die meilten Weiber beharrlicher auf ihrem Glauben hie 
als die Männer, und da]s be diefe, wenn he bch in den B* 
fehl des Herzogs fügten, verächtlich hielten, und aberünnigt 
Männer hisisen.” Auch die Bedrohung mit dem Kirchenbanne 
fruchtete wenig, befonders da die Rithe des Bilahofs von Erer- 
hogen während ihrer Auwelenheir sl Commiflare zu Kies 
bach „fich kalt, unthätig und gleichgültig benommen batter, 
und Schnell weggeeilt waren.” Zuletzt weigerten he fich I«- 
gar. den Bann wirklich zu verkängen, weil fie von dem Bı- 
chofe keinen befondern Befehl hierzu hären. Nur durch 
nachdrückliche Mafsregeln des Herzogs liefsen fie fich endlich 
bewegen, den Bann wirklich auszulprechen. Durch deniel- 
ben wurde den Evangelifchen, nebft aller Gemeinfchaft mit 
den Katholiken, auch aller Handel und Wandel und alles Ge- 


werbe in Bayern verboten, . Dadurch wurde endlich derg® 


[sere Theil der Evangelilchen gezwungen, „vor der Hand we 
nigftens zur Beichte lich zu bequemen, und miz Beichtzettel 
(Zeugsniffe abgelegrer Beichte) den Weg zum freyen Verkelt 
hcb wieder zu öffnen.” Nach und nach brachte man es ent 
lich dabin, dals io der ganzen Herrsfchaft niemand übrig win 
der fich nicbt unterworfen hatte; die andern \varen ausge 
wandert, — Auf diele Gefchichte, welche einfach, order 
lich, und überall mit Hinweilung auf d>e darauf sch bezi® 
henden, bisher noch ungedruckten, Actenltücke erzählt ih 
läfst der Vf. die treffende Bemerkung folgen, dals der ganz? 
Gang der Dinge von „einem unglücklichen Verfalle der Sit 
ten, und einem grofsen Mangel an gebildeten Prieftern” zeug® 
und ‚‚dals daraus als narthwendige Folge fich die allgemeine 
Verachtung von felbft erkläre, mit welcher, je länger, je 
mehr, das Volk dem Clerus begegnete, die Zweifellucht, die 


ftolse Rechthaberey, und die allgemeine Gährung, welche | 


bey dem nothwendigen Verfchwinden der bisherigen Autor!- 
tät Gch. aller Köpfe und Gemücher epidemilch bemächtig 
ven.” Verfchiedene Schreiben, Berichte, Protoculle a. d. 2. 


find am Ende als Beylagen abgedruckz, 
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SCHÖNE KUNSTE 


Parıs, b.Nioolle: Corinne ow I’ Italie, par Mad. 
de Stail- Holfiein. 3 Voll. 1807. 383: 423. 442 S. 
ı2. Auch in andern Editionen in 2 Voll. 


F: exiftirt kein Land, das fo mannichfaltiges In- 
tereffe erregt, als Italien. Die fchönen Künfte 
die dort einheimifch’ find; das Volk, welches für fie 
und für den Genufs aller Art fo viel Sinn hat; das 
Clima, das diele Stimmung fo fehr begünftigt; die 


Schönheiten der Natur, und ihr Contraft mit dem. 


Spuren .mannichfaltiger Verwüftungen; die Monu- 
mente vergangner Gröfse, und die Erinnerungen die 
daran hängen: fo vieles vereinigt fich, um in dem Be- 
obachter ein dichterifches Gefühl zu erwecken. Wer 
dazu noch felbft Künftler- Genie in fich fühlt, kann 
glauben, dafs die Gegenftände, die ihm fo viele Nab- 
rung. des Geiftes gewährt haben, durch eine blolse 
Reifebeichreibun entweihetwürden. Sohat fchonein 
deuticher Schriftiteller, der das lebendigfte Gefühl 
für die Reize der Künfte mit dem Talente der feinften 
Beobachtung und einer hinreifsenden -Daritellung in 
{eltnem Grade verband, die Erinnerungen feines Auf- 
enthalts in Italien, und alles was er dort gedacht und 


empfunden hatte, zu einem leichten Gewebe der Phan- , 


tafie verarbeitet, das man kaum Roman nennen darf, 
ohne den Lefer in: einen falfchen Gefichtspunct zu ftel- 
len. Rec. hat den eigenthümlichen Charakter des 
Ardingkello in der, A. L. Z. v. Jahre 1788. Nr. ııb. 
zu entwickeln und zu würdigen gefucht., Er erinnert 
Sich mit befonderm Vergnügen, der Erfte gewelen zu 
feyn, der damals diefes ganz aus eignen findun- 
gen, Beobachtungen, Gedanken, entitandne 
eine fo feltne Erfcheinung in unfrer Literatur — aus- 
gezeichnet, und ihm einen verdienten Platz in derfel- 
ben angewiefen hat. Wirfind es demGenie feines Vfs. 
fchuldig, hieran 'zu erinnern: da bey uns das Vorzüg- 
liche nicht fo wie inFrankreich, England und Italien, 
in dem Platze den ihm ein allgemeines National - In- 
terelfe einmal eingeräumt, durch die folgenden Ge- 
fchlechter erbalten wird, fondern vielmehr eine Fluth 


die andre treibt, und jede neue Schule oder Ösfell- . 


fchaft, die nach dem Beyfalle der Nation ftrebt, da- 
mit anfängt, alles herabzufetzen, und fo viel möglich 
zu verdrängen, was bis dahin etwas galt. 

Diefelbe Idee welche dem deutfchen Schriftfteller 
vorichwebte, fcheint das Werk der Frau von Sta&l ver- 
anlafst zu haben. Sie hat aber den Gegenftand von 
einer ganz anderp Seite angefehen. Hein/e war durch 
die Anlagen feines Geiftes ganz für den Genuis ge- 

A. L. Z, 1807. Zweyter Band. 


erk — 


Stimmt, den eine verfeinerte Sinnlichkeit und heitre 
Einbildungskraft gewähren. Der vollkommenfte fröh- 
liche Genufs der Gegenwart, die idealifirte Darftel- 
lung delfelben in den Werken der Kunft, zog ihn am 
meilten an; und wenn er emen erniten melancholi. 
fchen Zug mit einmifchte: fo durfte diefer doch nie 
herrichend werden, fondern diente nur, den Glanz der 
hsiterften |Farben in der ganzen Compofition durch 
den Contraft zu erhöhen, und den Gefchmack durch 
ein Körnchen bittern Gewürzes zu reizen. Frau von 
Staäl hat hingegen eine entfchiedne Vorliebe für die : 
melancholifche timmung, die fie in ihrem Buche für 
la Literature als den charakteriftifchen Zug der nor- 
difchen Dichtkunft angiebt, und für den tragifchen 
Ernft den jene erzeugt. Sie fucht Nahrung für ihr Ge- 
fühl in der Daritellung des unbefriedjgten Strebens der 
Leidenfchaften, und des Contraftes derlelben mit 
den unerreichbaren Idealen, die ihnen vorichweben 
aus deren wunderbaren Verbindung im menfchlichen 
Geilte das Gefühl des Erhabnen entiteht. Diefe. 
fchwermüthige Gemüthsftimmung kann niemals rei- 
zendere Daritellungen hervorbringen, als wenn fie 
durch eine Anficht des fchönen Italiens begeiftert 
wird. Man erwartet daber ein Werk zu fehen, das 
eben fo viel Eigenthümliches und eben Io vielen Reiz 
als Ardinghello, und doch nichts mit ihm gemein 
hat. , Wenn man aber ‘die Corinne damit vergleicht 
fo hat die/esmal der Deutfche die Vorzüge die ihm fel- 
ten beygelegt. werden können, einer originelleren An- 
lage, einer interellanteren Darftellusg, einer voll- 
kommnern Ausführung. Gorinne äft nicht ganz das 
Werk, defien Idee bier im Gegenlatze mit dem Ar- 
dinghello aufgeftellt worden. Es’ ift weit mehr Roman. 
s ilt weniger das Eigenthümliche von Italien, als 
die Charaktere, die Situationen der handelnden Perfo- 
nen, und die Philofophie der Vfn. über diefe, wo- 
durch he eine grofse Wirkung im Lefer hervorzubrin- 
en fucht.' So weit könnte man allo dem Rec. vorwer- 
fen, dais er das Buch nach einer fallchen Voraus- 
fetzung und mit dem unrechten Mafsftabe Ichätz®: 
aber wenn die Vfn. diefes erwiedern follte, fo kann 
fie. doch den Vorwurf nicht ablehnen, zu dem Irrthum 
felbft Veranlaffung gegeben zu haben. Der Titel fagt 
es nicht allein: das Werk foll ein Denkmal ihrer Be- 
Kanntichaft mit Italien feyn; die ganze Anlage des 
Werks beftätigt es. Der Faden der Gefchichte führt 
falt alle wichtigen Puncte herbey, und giebt Gelegen- 
heit zu fo mannichfaltigen Bemerkungen über Italien 
in allen Beziehungen, afs’es fcheint, nichts fey über- 
gangen, was die Vfn. über,irgend etwas italiänifches 
at, hat, Hierunter find intereflante und vortreff- 
5 .* 
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_ lich ausgedrückte Bemerkungen. Diefe würden 
‚ aber als Reflexions de Mad. de Staöl fur les Italiens 
mehr Wirkung tbun, als hier, _ wo fie mehrentheils 
‚einer andern Perfon, die fich in der gelpannteften Lage 
befindet, in den Mund gelegt werden. Auf einigen 
‚ wenigen Blättern des eriten I'heils ilt der Contraft 
des italiänifchen Tons im gefellfchaftlichen Leben, 
wo jeder ganz naiv fich [elbit und feinem Vergnügen 
nachgeht, mit dem franzölilchen Verfeinerungs- Sy- 
. Äteme der guten Gefellfchaft, wo alles der Furcht Con- 

venienzen und conventionelle Gefetze zu beleidigen, 
aufgeopfert wird, fo dargelftellt, wie er einer geift- 
reichen Frau erfcheinen mufs, deren Genie fich den 
Feffeln diefes Modetons mit Unwillen entzieht, um 
andern Zwecken zu leben, und die Bedürfniffe.ihres 
Geiftes zu befriedigen Es folgen balıl darauf Urtheile 
über die italiänifche Literatur, die von eignem tief- 
dringendem Gefühle zeugen. Nur in einem Stücke 
theilt die Vfo, das Natiunalvorurtheil ihres Vaterlan- 
des: Sie behauptet, die Italjäner können keine gute 
Komödie baben, weil das gefellfchaftliche Leben bey 
ihnen diejenige Ausbildung nicht erhalten hat, wor 
aus die Vollkommenbeit des franzötifchen Theaters 
entfprungen feyn foll. Aber. diefer Ton, welcher 
das geleilfchaftliche Leben zur Beltimmung des Nen- 
fehlen macht, hat doch nur die fogenannten Conver- 
fationsftüäcke hervorgebracht, froltige Schaufpiele, 
denen bey aller Vollkonımenbeit in der Anlage und 
Ausführung, und einer Menge kleiner Feinheiten, 
komifche Energie fehlt. So bald jener Ton der ge 
fellfchaftlichen Convenienz ausgebildet, und dadurch 
die Mode herrfchend wird, giebt es eigentlich keine 
eigenthümlichen Sitten mehr: allo auch keine kräftige 
Sittenmalerey. Die Bemerkungen Jer Frau von Staäl 
treffea daher felbft die ältere. franzößfche Komödie 
nicht. Sie vergifst, dafs Moliere, auf den man voll 


kommen anwenden kann, was Quintilian vom Me 


nander fast: — erfey lo fehr der erfte Komiker fei- 
ner Nation, dafs man den Philemon, der ohne ihn 
der 'beite feyn "würde, neben ihın gar nicht nennen 
dürfe, — dafs diefer Moliere gelebt hat, ehe der 
neue gelellfchaftliche Ton in Frankreich entftanden 
ift, von welchem hich. auch in feinen Werken keine 
Spur findet Die Italiäner könnten alfo gar wohl ei- 
neo komifchen Dichter haben, der italiänifche Sitten 
darftellte. Ja fie haben ihn. Goldoni hat leider ent- 
{etzlich viel fchlechtes Zeug gefchrieben. Aber feine 
vorzüglichern Stücke find voll von Zügen des wahren 
Genies. Es Gnad nicht Farcen, die blols einige lächer- 
liche Figuren mit Laune dJarftellen. Es find wahre 
kKomifche ‚Sittengemälde. In ihnen leben und wan- 
deln Iraliäner vor unfern Augen, fo wie im Vanbrugh 
un. Farguhar die Engländer ihrer Zeit, fo.wie im 
Moliere die Franzofen der-feinigen. Die allgemeinen 


Züge der menfchliehen Natur find gut getroffen; und 


- die eigenthümliche Denkungsart, Empfiudungen und 
Lebensweife der Italiäner fio! mit groiser Lebendig- 
keit dargeftellt. Die unglückliche Leichtigkeit zu 
fchreiben, das Bedürfnifs des Theaters für welches 
er arbeitete, und feine eignen Bedürfniffe haben ihn 
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verleitet, ein paar hundert Stücke zu machen, und 
kein einziges auszuarbeiten. Den beiten (mur die ar- 
tige Kleinigkeit ausgenommen, die er in Paris i 

Le bourru bienfaifant), fehlt das Vollendete, ohne wel- 


- ches ein Dichterwerk ü&ich nicht leicht mehrere Gene. 


rationen hindurch in- Anfehen erhalten kann: aber 
es fehlt ihnen auch nur diefes. Frau von Staäl meynt, 
dals Goz2i vielmehr den Ton getroffen habe, der feiner 
Nation zulagt. Die phantaftifche Mifchung von Ernit- 
haften und Boffen, und die tragiiche Behandlung von 
Albernheiten, wodurch das Pathetilche abenteuer- 
lich wird, und das Konrifche, das nicht gute Laune «- 
regt, londern durch gewaltiames Kitzeln Lachen er- 
zwingt, Kann zwar wohl in Italien, aber auch nur 
da wo die Nährchen, die Gozzi bearbeitet hat, einbe«- 
mifch, und Truffaldino und Tartaglia zu Haufe find, 

einem grolsen Haufen gefallen: aber dafs der italünx 

Iche Nationalgeichmaek wirklich dadurch befrieuiä 
werde, ift f[chwer zu glauben. Für den rohen Hau- 
fen ift zu viel geluchtes darin: die Gebildeten füblen 
die Disbarmonie mit dem Eindrucke, den andre fchöne 
Künite in ihnen hervorbringen. 

Was die Vfn. von den Sitten und der Literatur 
der Italiäner fagt, enthält das meifte Eigenthümliche: 
es ift dem fehr vorzuziehen, was gelegentlich von 
Werken der bildenden Künfte und den Üeberre- 
ften des Alterthums vorKömmt. Der leichtfertige 
‚Ton ihres witzigen Landsmanns De Broffes coutra- 
ftirt nicht wenig mit dem Ernfte, der in allen Werkes 
des Gefchmacks ın lıalien herrfcht, und den aufß- 
lendelten Contraft mit franzößfchen Mänieren und 
Convenienzen nacht. Dennoch erhält der Lefer eine 
lebbaltere Voritellung von dem wahrhaft grofsen Stile 
der in Italien alleothalben herrf[cht, durch die Briefe 
jeoes geiltvollen Mannes, der.mit unbefangenen hei- 
terın Auge alles anfıeht, und feine Landsleute, Ach 
felbft gelegentlich mit, ganz naiv über ihre Prätenhio- 
nen verfpottet, als durch den Ton der Schriftitelle- 
rin, die fich vergeblich bemüht, den Eindruck den 
die Sache auf fie gemacht hat, durch eine überfpannte 
Anftrengung der Beredfamkeit zu erreichen. 

So viel diefe gethan hat, um ibrem Lefer alles 
mitzutheilen, was hie in Italien empfunden hat, fo ift 
es doch nicht diefes, was ihr am meilten am Herzen 
lag. Die italiänifche Scene foll nur dazu dienen, das 
Colorit zu erhöhen, und dem Gemälde mehr Reiz zu 
geben. Der Ruman ift im Grunde die Hauptfache. 

jeler aber kommt der frähern Production der Vfn, 
gar nicht gleich. Sie zeigt zwar auch hier viele Men- 
cherkenntnifs, Beobachtüngsgeift, Talent der Dar- 
itellung. Das Buch ift voll von treffenden Reflexio- 
nen, feinen Bemerkungen über menfchliche Neigun- 
en, Leidenfchaften, Verhältniffe. Einige Nebenper- 
onen find vortrefflich dargeftelit. Ein franzößifcher 
Comte d Erfewil ift durchgebends natürlich, und mit 

der Leichtigkeit des Pinfels gemahlt, die dem vorzü 

lichften Künftler eigen ift. - Die Schilderung des k 
ten, abgemelfienen, langweiligen Tons eines eneli- 
[chen Familien - Tbeetiiches it fprechend wahr und 
launig. Auch einzelne Situationen der Hauptperfo- 
. nen, 


B29 


nen, heben den Reiz den eine fchöpferifche Einbil- 
dungskraft ihren Dichtungen giebt. Pazu gehört. 
vorzüglich die Erzäblung von einer tbeatralilchen'! 
V orftellung im 'erffen Theile. Es ift ein glücklicher 
Gedanke, dazu ein Srück des gröfsten unter den 
neuen tragifchen Dichtern auszuwählen, deffes Inhalt 
ein urfprünglich italiänifiches Mährchen ‚ausmacht: 
(Romeo und Juliet) und die Ausführung ift reizend, 
An einigen Stellen ilt die Empfindung mit hinreifsen- 
der Wahrheit ausgedrückt. Aber bey weitem im 
gröfsten Theile des Werks emplndet man die über- 
ipannte Anftrengung die aufgewandt ift, um es her- 
vorzubringen. Die Situationen find erkünftelt: Jer 
Ausdruck der Empfindungen mehrentheils gezwun- 
gen, oft verzerrt. Rouffeau Ipricht anders zum Her- 
zen. Alle diefe Febler indet man auch in der Del 
phine. Aber wie viel. grölser ift dagegen der Reich- 
thum an Charakterzügen, die Kraft womit die her- 
vorftechenden,Perfonen gedacht find! Bey den Zügen 
eines verltändigen, aber Kalten und verfchlofienen, 
Egoismus, welche die Vfn. einer Mad. d’Arbigny die 
den Lord Nelvil beftrickt hat, einer Lady Ed.ermont 
die ihn zum Schwiegerfohne haben will, Jeıhet, er- 
innert man fich an dıe ausgeführteren ‚Darftellungen 
folcber Charakter in der Delphine, wovon diefe:!nur 
{chwache Nachbildungen fcheinen, * Endlich, auf die 
Hauptperfonen zu kommen, — die in einem Komane 
duch immer die Hauptfache bleiben: — "beide Helden 
find unnatürlich und was noch fechlimmer iit, nach 
dem Gefühle des Rec. — unintereffaut. Corinne, ver- 


einigt in fich alle künftlerifchen Talente mit einer In- . . 


nigkeit und "Tiefe des Gefühls, wodurch hie befltimmt 
wird, jene Talente, das Interelfe an den Künlften, 
an ihrem eignen Genie, an allem was ihren lebhaften. 
Geift‘befchäftigt hatte, und an dem Beyfalle der Welt, 


der ihr fo werth war, der Leidenfchaft zu einem. 


IManne aufzuopfern. Diefe Verbindung fo discordan- 
ter Anlagen überfteigt alle Begriffe von Wahrlchein- 
lichkeit. Wir haben von einer Siddons gehörg, die 
das vollkommenfte Talent der tragifchen Schäufpiel- 
kunft befitzt, und im gemeinen Leben durch die grö- 
[sefte Einfachheit der Empfindungen, Rühe des Cha- 
rakters,. Eraft und Würde, — welches alles mit dem 
Gefühle für‘tragifche Kunft fehr nahe verwandt jit, — 
die Schaufpielerin vergeflen macht. Man weils von 
einer andern Schaufpielerin, die zwanzig’ Jahre lang 
das Parterre durch das feinfte komifche 'Talent be- 
zauberte, und aufser den Stunden der Vorlitellung 
nur für eine ernfthafte Verbindung mit einem Manne 
von hohen Stande lebte, der bierauf fein Schickfal 
mit dem ihrigen verband, und fie deri Theater ent- 
Zog. (MS Farren, jetzige Countefl of Derby.), An- 
gelica Kaufmann ift bekanntlich eine Frau von dem 
einfachften Charakter und der gröfsten Simplicität 

der Sitten. Ein wirklich grofses Talent läfst fich 

überbaupt beynahe nicht anders denken, als mit dem 

tiefen Ernfte eines in gewifle Vorftellungen verfunknen 
Gemüthes verbunden: wie denn auch fogar die gröfs- 

ten komifchen Dichter, und felbft die wahren Kunft- 

genies in der burlesken Manier yon folcher Gemüths- 
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art waren. Aber ein weibliches Wefen, das'’die 
chöpferifche Phantafe der Dichtkunft behtzt, alle 
Arten andrer Daritellungen liebt und das Talent aller 
Künfte befitzt; zu dielen Exertionen nicht durch Be 
dürfnils oder Beruf bewogen wird, fondern alles aus 
freyer Neigung treibt: von einem folchen Proteus der 
Imagination erwartet man nach den Gefetzen der 
poetiichen Welt, die ich auf innern Zufammenbang 
und Wahrfcheinlichkeit gründen, nicht fo viel Herz- 
lichkeit und inniges Gefühl. Man kann ihn fich nicht 
anders denken, als in der Geftalt und mit dem Aus« 
drucke von Caracci’s Armida.. Am weniglten ftimmt 
das Gefühl das in der Corinne ganz herrichend wird, 
mit der unbegränzten Eitelkeit zufammen, das ihr wie 
andern weiblichen Idealen der Vfn. in dem Intereffe 
des Leefers fo viel Schaden thut. Ein folches Weib 
fpielt mit den Leidenfchaften und mit Männern, ver- 
liebt üch einmal bis zur Raferey — in einen unwür- 
digen Gegenftand, weun es fo gefällt, — wird aber 
picht durch eine Leidenichaft, die fich blofs auf mora- 
lifche Empfindungen gründet, in ihrem ganzen Wefen 
fo zerrüttet, dafs ihre erften und ftärkften Anlagen 
darüber zu Grunde geben. Bine fo unnatürliche Be- 
gebenbeit muls wenigftens ftark motivirt_ werden, 

iels kann durch frühere Verhältniffe und hinterlaf- 
fene tiefe Eindrücke gefchehen: oder durch eine hef- 
Dee Katafirophe. ‚Beides hat Frau von Stael ver- 
uc 


(Der Befehlufs folgt.) 


LITERATURGESCHICHTE. 


Tüsrncen, in d. Cotta’fchen Buchh.: LF. Hu. 
bers Jämmiliche Werke jeit dem jahre 1802. Nebft 
feiner ygrapkie 3806. 447 5. 8. (ı Rthir. 
12 gr. 


erftorbenen an 
einen Freund (den nunmehrigen Etatsrath Körner in 
Dresden) vom J. 1783 — 1792. Wenn Hubers Schick- 
fale auch nicht befonders merkwürdig durch aufser- 
ordentliche Verfchlingungen und Abwechslungen find, 
Io müflen fie doch anziehend für feine vielen Freunde 
und Bekannte fowohl, als das gröfsere Publicum 
feyn, durch manche ungewöhnliche Situationen, in 
die der aufftrebende, nit fchönen Talenten des Geiftes 
und Herzens nicht kärglich ausgeftattete, junge Mann 
frühzeitig geführt würde, durch wichtige literarifche, 
politifche und andere Verhältniffe, die auf fein em- - 
pfängliches reizbares Gemütb mit Macht einwirkten, 
und feinem Charakter endlich eine Richtung gaben, 
der .wir,. wenigltens gewils in dem fpäteren ‘Theile 
der .lo.früh geendeten Laufbahn des unvergelslichen, 
unfere Achtang nicht verfagen können. - Auch die 


. Diefer Band enthält Aubers Biographie von $9.ır bis 


- Verirrungen eines nicht gewöhnlichen Menfchen, der 


. gewils war, find anziehend und lehrreich, und 
um fo mehr, wenn fie, wie wir eben in feiner Ge- 


‘fchichte fehen, den, der ihnen unterlag, nicht blofs 
zu unmännlichen Klagen über das Schicklal herab- 


ftim- 


—_ 


.ihn-und feine, 
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ftimmien, vielmehr aufrichten, das Selbftverfchuldete 
gelallfen zu tragen, ja zum Beffern zu nutzen, und fo 
wohlthätig auf den Charakter deffelben wirken. 
Dafs diefs vorzüglich bey H. der Fall ift, wird, wer 

Gefchichze- näher kannte, auch ohne 
diefe Biographie zugeftehen müffen; aber er wird, 
wenn er diele lieft, diefelbe in ihren Hauptpartieen 
um fo wahrer und intereffanter finden. Wir danken 
fie.der Feder einer geiltreichen Frau, die, mit Huber 
in zu genauen Verbindungen ftand, als dafs fie nicht 
über feine Schickfale, die Ge uns hier erzählt und mit: 
ihren Reflexionen begleitet, hinlänglich hätte unter- 
richtet feyn Können, da fie felbft entfcheidenden Ein- 
Aufs auf diefe hatte. - Es it, warum follten wir es 
nicht frey heraus fagen dürfen? feine Wittwe, die 
ehmalige Gattin Forlters, die uns diefs Andenken 
an ihren zärtlich geliebten Gatten aufgeltellt hat. Der 
Lefer wird freylich nicht die ruhige-Sprachie, die er 
fonft in Biographieen erwartet, hier finden: leicht 
möglich, dafe unter den Händen einer Perlon, 
der H. fo nahe war, einiges verfchönert wor- 
den. Indefien, wenn man fchon oft der Worte, 
der reflectirenden Digrelfionen und beynabe oft ]yri- 
Ichen Ergielsungen weniger wünfchte: fo wird man 
doch häufig mancher treffenden ganz unbefangnen 
Bemerkung über Hubers Charakter und Schicklal, 
wie überhaupt mancher fein- und ‚wahr gefühlten Le- 
bens- und Weltanficht in diefer anziehenden Erzäh- 
lung mit Woblgefallen begegnen. Wir enthalten uns 
eines Auszuges um fo mehr, da wir gewils vielen 


unfrer Lefer entweder nur unerwünfcht vorgreifen, . 


oder bey den meiften vielleicht nur damit zu fpät 
kommen würden. Die angehängten Briefe find ein 


nicht ynintereflanter Beleg zu einer Periode, wenig- - 
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ftens aus der vorangedruckten Biographie felb. Sie 
bezeichnen meilt H’s. politifches und literarifches Stre- 
ben in derielben, feine Grundlätze, Gefinnungen, 
Plane u. {. w. wie fie unter den bekannten politifchen 
Ereigniffen, feinen Verbindungen mit Foriter befon- 
ders, und in der letzten Rückficht ebenfalls unter 
den Einflüffen neuer’Erfcheinungen in der Literatur, 
Göthifcher und Schiller[cher Werke vorzüglich, bs 
Stimmt wurde. Hisbers früheres Zufammenleben mit 
Schiller in Dresden, wie fchon vorher die Bewunde- 
rung, die ihm die erften 'Trauerfpiele diefes Dichter 


‚abgelockt hatten, wirkten entichieden eine Zeitlanz 
au 


feinen Hang zur dramatifchen Poäfie. Eine Frucht 
davon war fein heimliches Gericht, das in jener Zei 
ziemlich mühlam und ftückweife, wie dann die; 
Schaufpiel auch die Spuren folcher Arbeit deutlich« 
fich trägt, entftand. Es war ein Mifsgriff, da 
Huber Ipäterhin felbft zu erkennen fchien, dä 
er in der Laufbahn .der Tragödie fich verfuche 
wollte, wozu er keinen innern Beruf hatte — Uehr:- 
ens wird man b6&y manchen Stellen diefer Briefe, 
safchen Urtheilen und momentanen Bemerkungen 
über Gegenftände der Literatur fowohl als Politik, 
wie auch über Perfonen, um’ gerecht gegen den Vf. 
zu lfeyn, nicht vergeflen, einmal, dals es gröfsern- 
theils Ansfchöfslinge eines emporftrebenden, noch 
nicht gereiften jungen Mannes, und dann augen- 
blickliche Einfälle in Briefen ‘find, die uriprünz- 
lich nicht für den Druck beftimmt waren. Ber 
billig urtheilenden kann des wackeren für feine Far 
lie, feine Freunde, das Puklicum viel zu fth 
Yerblähten Mannes Andenken dadurch nicht ver 
eren, 


ARZNEYGBLAHRTHEIT.. Rempten, bb, dem Verf.: Der 
Frauenzimmerarzt. Von D, Chriftopk Jakob Mellin, ör. Kö- 
nigl. Majeltät von Baiern Rathe und Garnilonsphyficus zu 
Kempten, der Königl. Akademie der Wilfenfchaften zu Mün- 


. cben und verfchiedner anderer ‚gelehrten: Gefellfchatten Mit- 


‚gliede. 1807. 99 5. 8. — Der VE, den wir fchon aus frühern 

chriften: der practilchen Materia Medioa, dem Kinderarzt 
». L'w. kennen, Sagt in der Vorrede: „Diele Bogen enthal- 
ten einen falslichen Unterricht über die weiblichen Umftände 
in gefunden und kranken Tagen. Sie können daher als ein 
Lefebuch dienen, für Mötter und Töchter, Hebammen, Wand- 
ärzte und Aerzte.” — Obwohl der Frauenzimmererzt Ichwer- 
lich in den Bibliotheken unferer Schönen fo allgemein je vor- 


“ gefunden werden möchte, als Aufeland’s Makrobiotik, Io 


wird er von ihnen gewifs nicht obue einigen Nutzen oder Un- 
terhaltung gelefen, wenn he anders die darin gegebenen 
Winke eines Veteranen der Kunlt zu befolgen belieben. In 


neun Kapiteln werden ziemlich kurz folgeside Gegenftände ber - 


zührt: I, Die monatliche Reinigung. 11. Die Bleichfüchs, 
Jungfern - Krankheit. I1l. Dar’gänzliche Aufhören des Mönat- 
lichen, 1V. Die Schwangerfchaft, und was hiebey zuweilen 
vorfälls, als Blutfläffe, Mifsfälle, falfche Schwangerichaften 


KLEINE SCHRIFTEN. 


a.l.w. V. Das Kreiffen. DieGeburt. VI. Das Wochenbette. 
in Briefen einer Mutter an ihre Tochter, die Rec. vorzüglich 
ihrer Naivetät wegen gehielen, und wobey derBlutflülfe,, Ohn- 
machten, Naehwehen u, f. w. nicht vergeflen wird. Warun 
aber, gerade neun Tage, einer Selbitltillenden keine Hühner- 
brühe, nichts von Fleilch u. [, w. erlaubt wird, begreift Rec. 
nicht, beklagt aber den armen Säugling bey dieler zu mager 
Vorfchrift,. Nun folgen auch einige Winke bey dem gänzlr' 
chen Zurückbleiben-oder demi zu’ reichlichen Ausfluls der Wc- 
chenreinigung: bey Rricheinung des Frielels, des Kindbeutte- 
bers, ‚der Milchverletzungen u. L.w. VII. Yen dem Krebf aı 
der Bruft. Mit dem Pflafter der Bellodonna, und deren Blätter, 
innerlich Morgens und Abends zu einem Gran, heilte er Skirrhen 
in einem, und iu einem andern Fall mit eben dem Pfaiter 
üufserlich und mit Abführung innerlich glücklich. VIIL Far 
dern. weifsen Pla/fe. 1X. Die Mutterbefehwerung oder Hysterie, 
Vapeurs, Ichlielsen diele Schrift, die wohl Schwerlichi Junge 


‚Aerzte oder Geburtshelfer belehrend finden, junge Weiber, 


Hebsmmen und örtliche Mütter aber nicht ohne Nutzen aus 
er Hand legen werden, weil langwierige Erfahr und 
mit unter Fach launige Schreibart' hier das Wort führen 
Dex Vf. hat fein Werk der Königin von Bayern zugseigner- 


. r m .. . . 
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“ | Freytags, den 30. October 1807. 


‚SCHÖNE KÜNSTE. 


Parıs, b. Nicolle: Corime om #’ Italie, par Mad. 
de Staäl Holflein u. f. w. | | 


(Befaklufs der in Num. 259. abgebrochenen Recenfion.) 


amit die feltfame Verbindung der Denkungsart 
eines Kunftgenies mit dem einfachen, weiblichen 
Gefühleder Ergebung u. Aufopferung des eignen Genuf- 
(es; um in einem andern zu leben, begreiflicher. werde, 
macht Fr. v. Stas! ihre Heldin zur Tochter eines Eng- 
läuders von einer italiänifchen Mutter, läfst fie meb- 
rera Jahre ihrer frühen Jugend in England zubringen, 
von da durch die unerträgliche Langeweile des be- 
fchränkten häuslichen Lebens vertrieben und in ihr 
wahres: Vaterland zurückgaichsucht werden. Da- 
felbft lebt Ge in der Unabhängigkeit, die dem künft- 
lerifchen Genie fo angemelfen ilt; und fällt durch eine 
plötzliche Leidenfchaft zu einem Engländer, aus ih- 
ren Charakter in das Gefühl einer ausfchliefslich 
moralifchen Beftiimmung. Aber diefe ‚Verbindung 
von zwey Idealen in einer Perfon bleibt immer un»a: 
türlich- Die Schwäche im Charakter, welche hich 
neben aller Energie der Empfindungen und des Gei- 
ftes in den Handlungen der Corinne zeigt, ift an Sich 
feiblt nicht unnatärlich, fteht aber mit dem Beltre- 
ben der Verfafferin, eine idealifche Vollkommenheit 
aufzuftellen, im Widerfpruche. Es ift, als ob fe in 


ihrer Darftellang wider ihren eigenen Willen mehr 


Kenntaifs der menichlichen Natur verriethe, als fich 
mit ihren poetifchen Ablichten verträgt: und diefes 
fchadet beiden, dem Effecte [owohl als der Wahr- 
heit der Darftellung. . 
Zweytens Kann eine Verwandlung des ganzen Ge- 
müths durch den Eindruck grofser Begebenheiten mo- 
tivirt werden. Eine folche Künftlerio könnte durch 
die Freyheit, die mit dem Geifte der fchönen Kunft 
fo nahe verwandt ilt, in unmoralifche Ausfichweifun- 
gen verleitet feyn: und die heftige Liebe zu einem 
edein. Manne könnte ihr geheimes Bewufstfeyn wie- 
der wecken. Aber Corinne [ollte mit einer Danae oder 
is gar nichts gemein haben. 
ge\cbichte wird nur erwähnt, hie habe zwey Mal ge- 
jebt,. In der Leichtigkeit; womit diefs berührt wird, 
bat die Verfafferin vielleicht eine befondre Feinheit 
gefucht: aber diefer Kunfigriff, wenn es einer ift, 
verfehlt feine Wirkung. er Liefer- kann fich bey 
dem, was Corinne von fich fSelbft erzäblt, die unbe- 
dentendeften Verhältniffe denken, oder die herzzer- 
reilsendeften Erfahrungen, wie er will. Er mufste 
etwas Beftimmites erhalten, damit Uebereinftimmung 


A. L Z. 1907. Zweyter Band, 


- 


Ia ibrer Lebens-- 


in die Gelchichte und Schilderung der Perfon komme. 


In dem Charakter‘ manches Mannes von grofsen, oder - 


auch nur ftarken Anlagen, in dem Charakter’ einer 
Künftlerin, die nur Künftlerin it, kann die Liebe 
oft blolse Temperaments - Eigenheit, verliebte Ver- 
hältniffe, oder ihre gänzliche Abwefenheit können 
vielleicht in allen andefn Beziehungen von geringer 
Bedeutung feyn. Für ein weibliches Gefchöpf, wie 
die Heldin a.efes Buchs, ift die Art, wie hie lieh 
enticheidend fürs Ganze. Vielleicht hat die Verfal- 
ferin gefühlt, dafs fie in der Schilderung der Corinne 
zu viel von fich telbft entlehnt, um fich auf Erzählung 
von Liebeshändeln einlaflen zu dürfen, ohne zu un- ' 
angenehmen Milsdeutungen Anlafs zu geben. Aber 
die Lücke ift dem Lefer empfindlich, der zu erfah- 
‚ren wünfcht, was eine Frau von fo vielen Talenten 
über diefe von grofsen Dichtern und von philofophi- 
fchen Schriftftellern von allen ‚Seiten betrachteten 
und immer wieder intereffanten Verbältnifle zu fagen 
tte. Ä . 
Die Kataftrophe felbft, wodurch Corinne eine 
Umwandlung ihres ganzen Wefens erleidet, befrie- 
digt den Lefer auch nicht. Sie verliebt fich auf den 
eriten Blick in einen jungen Engländer, der von ei- 
ner gleich heftigen Leidenfchaft zu ibr ergriffen wird. 
Solche Coups de foudre, wie fie als mit einem ordent- 
lichen Kunftausdrucke in der neuern frauzöfifchen 
galanten Literatur bezeichnet wurden, find bey Cha- 
'rakteren von grofser. Reizbarkeit der Empfindung 
und reger Einbildungskraft natürlich. Das hy- 
fiognomifche Gefühl ift oft ficher genug, um fogar 
ein feltes daurendes Verhältoils zu ahnden. Aber 
die Schilderung des Gegenftandes diefer alles über- 
windenden Leidenichaft der Corinne rechtfertigt die 
‚Stärke und Dauer derfelben nicht. Es mag wohl hi- 
ftorifch wahr feyn, dafs rafende Leidenfchaften aus- - 
gezeichneter Menfchen mehrentheils auf Gegenftände 
Eillen, in denen der dritte ni<hts angemeflenes findet. 
Diefe Züge des menfchlichen Herzens 
Memoires der wirklichen Welt, und in philofophifche 
Betrachtungen über die menfchliche Natur. Im Ro- 
mane mälfen fie auf eine eigne Art behandelt werden, 
‚wenn das Intereffe des Lefers nicht erkalten foll. Ent- 
weder mufs die unglückliche Verhiendung, und nicht 
ein angeblicher Heroismus das T'hema des Gedichts 
feyn: oder der Gegenftand der Leidenfchaft mufs im 
Hintergrunde gehalten werden. Hier aber ift er eine 
zweyte Hauptperfon, und ganz und gar milsrathen, 
Weil der Menlch melancholifch , in fich gekehrt, we- 
'nig mittheilend, und von delto ftärkerer mnerer Kraft 
ift: fo muls er ein Engläaderfeyn. Aber dieler Oswald. 
(s)N . Lord 


ehören m 


| — en 


“ Willens bey einem In haelan wahrfcheinlich. 


BAD iR nA 


Lord Nelvil hat wirklich wenig Englifches an ich. . 


Eine fchöne Geftalt, dunkle, von langen Augenwim- 
ern befchattete Augen,xder Ausdräck melanchali- 
cher Empfindung, und.sind metärliche Schüchtern- 

heit und Unbehöülflichkeit im Aeufsern, die für das. 

weibliche Gelchlecht.fehr anziehend find, machen es 
nicht aus. Rec. ift kein Freund von burlesken Cari- 
eaturen. Aber Lord Rosbif in Goldoni’s Yıdova 
fealtra, ift wirklich noch eher einem Engländer ähn- 
lich, als, diefer Lord. Nelvil, der feisen Vater zärt- 

Jichft Mebt und über alles achtet, und doch mit der 

fchändlichiten Vernachläfßgung behandelt; in den 

Feffeln einer intriganten' Franzöfhin weder aus noch 

ein weils; eine ltaliänerin anhetet, und fich zu einer 

Verbindung mit ihr, welche er für fein Glück ganz 

unentbehrlich hält, nicht entichliefsen kann — weil 
ein andres Mädchen für ibn aufgehoben ift, — deren 
erfter Anblick ihm wieder eine neue geheimnilsvolle 

Wendung feines Schickfals ankündigt. Die Meufchen 

find freylich insgelammt ein Spiel.der höhere Macht, 
die ihre Schickfale mit unfichtbaren Fäden lenkt: 
aber diefer höhera Fügung giebt fich doch kein 

Menfch von einiger Kraft des Geiltes fo ganz bewuflst- 
los hin; und für den, der es thut, interefhrt man 
fich fo wenig ia einem Romane, als in der wirklichen 
Welt. Aın weniglten ilt eine folche Schwäche des 

ir 
haben oft von jungen läadern gehört, die ich 


- wider den Willen ihrer Väter verheirathen, im Aus- 


lande Frauen nehmen, andre Weiber entführen, fich 
von fchlauen Weibern beltricken laffen. Von einem 
Engländer, der fich durch die Vorftellung, fein ver- 
Nterbener Vater möchte das wohl gemifsbilligt haben, 
was er jetzt zu feinem Gläcke unentbehrlich findet, 
vom Entfchluffe abhalten läfst, kann man üGch keine 
Idee machen. Der Gedanke an den verftorbnen Va- 
ter läuft durch den gröfsten Theil des ganzen Buchs; 
und einige hia und wieder angebrachte Auszäge aus 
Ho. Neckers Cours de merals raligieufs machen es noch 
deutlicher, was man bald ahndete, — die Verfallerin 
bat ihren eignen Empfindungen ein. Denkmal fetzen 
wollen. Aber wie fo ganz verfchieden ilt die Empfin- 


dung einer Tochter gegen einen in aller Ab&cht em> 


nenten Vater, von den Gefinnungen,-die einem Man- 
ne anftehen! Die Ausrufung: O mon .ndre! erhalt 
durch die Beziehung auf die eignen Verbältnifle der 
Verfäfferin das erite Mal Intereffe. Beym zehnten 
O mon pere! fängt der Lefer von Gelchmack an zu 
lachen. Lord Nelvils Melancholie wird man bald 
überdrüfßg. - Hamlet ift auch in die Vorftellung von 
einem verltorbaen Vater verfunken. - Aber Nelvils 
Vater war nicht König ünd von der Mutter vergiftet. 
Ein junger reicher Schotte hat ein näheres Intereffe, 
als ewig den Verluft zu beweinen. Wenn der Natur 
ihr Recht widerfabren ift: fo wird er darauf denken, 
wia er fein Vermögen und andre Verhältniffe benut. 
zen will, um etwas, was es auch fey, zu wirken, 
und des Lebens zu geniefsen. Nelvil hat. ich zwar 
etwas vorzuwerfen, und nicht wenig. Aber wie 
kann man fich für einen Fehltritt interelfiren, der 


ihn zu werfen, ift ver 
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aus elender Schwäche des Charakters entltanden ifı. 
Der Mangel an Selbftftändigkeit macht den Nalyil ver- 
ächtlich. . Aller Avfwänd von BHandluggen, wo- 
durch die Verfaffermn fch bemüht, einen’ z auf 


thaten, die mit dem Charakter in keiner Verbindung 


ftehn, werden wie Luftfpringerkünfte nur mit Ver- | 


wunderung angelehen.. Noch dazu, 

zum Theile gar zu unwahrlcheinlich. Englifche See- 
leute werden &ich im Siurme nicht von.einem 
gier-zurecht weilen laffen.. Bey einer Keuersbrunk 
in ein T'ellbaus einbrechen, und Sch mit einem 
fenden im Arıne eine Leiter herabftürzen, ift ein Ge 
danke für eine Pantomime im Gozzifchen 

Nach der Wahrlicheinlichkeit mulste der Manizeas 
feinen Retter zum Lohne erdrofleln.. Sich ins Bier 
ftürzen, up — wieder im Sturme — einen 
kannten zu retten, den kein Schiffer anzufafle 
wagt: -— zu viel, und zu wenig, für einen Menfches, 
der gegen das Leben gleich tig» und delfen doch 
eigentlich nicht überdrülßg ilt.. Kine grofse Neigung 
zum Militärdienfte, aus Patriotisınus, wird ebenfalls 
dem Helden geliehen: be ift ganz müßig Endlich 
fchadet.es noch dem Interefle ihn, dafs man die 
Gefchichte, welche den Auffchiufs feiner feltllazen 
Melaneitolie entbält, fo fpät erfährt. 

in der Lebensbefchreibung der Corinne find Iehr 
auffallende Verfiofse gegen das Coftume. So eng, die 
Gränzen auch find, welche die berrfchenden Begrifi 
von Schicklichkeit und Anftand der weiblichen nn 
heit in England fetzen, fo theilt diefs Gefchlecht 
wieder in andern Dingen die gefetzliche Unabhängig- 
keit.vom Urtheile unbefugter Richter. Es. ft ein 
Widerfpruch mit englifchen Sitten, dafs eine lange 
Unterhandlung gepfiogen wird, um zu bewirken, 
dafs Corinne von ihrer Familie anerkannt werde, die 

r keine Einwilligung zu geben oder zu verweigern 
bat, ‚wenn eine Engländerin ihren nechtmäfsigen ! 
men führen will, indem fie ich nach Italien begiebt, 
um dort nach ibrem eignen Gefchmacke von unab- 
bängigem Vermögen zu leben. Die Bemerkungen 
der Frau von Sta&ä über den Einflufs des kleinftädti- 
fchen Tons, über die unvermeidliche Erftarrung des 

iftigen Lebens, unter dem Drucke felcher Umge- 
Ban n, find vortrefflich. Sie wärden an der r 
ten Stelle feyn, wenn Corimme ein deutishes Fräulein 
wäre. Aber es pafst nioht auf England, wo nach der 
Bemerkung, die ein grofßser Kenner diefes Landes in 
den Göttingifelien Gelehrten Anzeigen im 11& St. die- 
fes Jahrs bey diefer Veranlaflung ht hat, kein 
Geotleman mit feiner Familie in einer kleinen Stadt, 
fondern allemal in London; Bath, Rdinburg, — oder 
auf dem Lande, lebt. 

Dem T'alente der Frau von Stadt, Sitbationen zu 
malen, ift fobon ohen. Gerechtigkeit widerfahren. 
Aber fo oft fie nach dem Erhabnen ftrebt, verfehlt 
fe ihren Zweck durch eine oft unerträgliche Aus: 
führlichkeit und Wiederholungen. Im wirklich Er- 
habnen ift allemal etwas, das alle Kraft des Ausdrucks 
überfteigt, .dag nur angedeutet, und durch Worte 

a nicht 


blich. Solobe einzelne Helden- 
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nicht dargeftellt werden kmiı. Die Einbildungskraft 
mufs gereizt werden, das unerreichbare Gefühl zu 
faffen. Es ift daher nicht allein die forgfältigfte Wahl 
des Ausdrucks nöthig, um durch keinen falfchen 
’Ton.die Empfindung zu ftören; fondern fchon das 
blofse zu: viel, felbft d 
Der Ueberfiuls fchadet mehr oder weniger in allen 
Werken der Bichtkunft: aber das Erhabne wird da- 
durch zerfltört. Wenn die Verfaflerin den Dichter 
ibrer Nation, der den grölsten Reichthum davon hat, 
in diefer Abficht prüfend liefet: fo wird fie die Beftd- 
tigung finden. Im Corneille ift an folchen Stellen nicht 
leicht etwas zuzuletzen: oft ift eine Zeile zu viel da. 
Die Verfe in der Odyflee, wo der Schatten des Ajax 
ftillfichweigend vor dem Ulyffes vorübergeht, die Vir- 

il fo giüeklich auf feine Dido angewandt hat; der 
& bichied des Ajax von Frau und Sohne, im griechi- 
fchen Trauerfpiele des erbabenften aller Dichter, lal- 
{an einen Stachel im Herzen des Lefers zurück, der 
immer wieder mif gleicher Empfindung darauf. zu- 
rück kommt. Schon in der Delphine wurden die 'ge- 
nievolifien Stellen durch die ermüdende Weitfchwei- 
figkeit und Wiederholung in der Declamation verdor- 
ben: Es war daher nicht zu erwarten, dafs diefer 
Fehler in einem neuen Werke der Verfaflerin vermie- 
den feyn würde, da man die Selbftverläugnung , die 
dazu gehört, am wenigften bey einer Schriftitellerin 
vorausfetzen kann, die gewohnt ift, wegen eines 


ausgezeichneten Talentes zu reden, bewundert zu 


werden. 


Die letzte Kataftronhe ift eben fo, wie io der ' 


Delphins , höchft widerlich. Eine Sterbende, die, nach 
: langer Selbftüberwindung, im "Tode noch fich nicht 
verfagen kann, einen geliebten Undankbaren öffent- 


lich zu befchämen, it eine empörende Vorltellung, .. 


und durchaus,unvereinbar mit der Idee, die im gan- 
zen Buche von dem Charakter der Heldin gegeben 
werden foll. Nelvils letzter Brief ift gegen die Ab- 
Gicht der Verfaflerin, der lebendige Kesdruck der 


röfsten Elendigkeit eines charakterlofen Schwäch- 


IngS. he 
e Die Diction ift fehr gefucht. "Man hält die unauf- 
börliche Anfpannung nicht aus, eiriern d 


gedankenvollen Vortrage zu folgen. Der Eindruck 
er 


Stellen, in deuen dichterifcher Schmuck wohl 
angebracht ift, und der Reflexionen, die in das In- 


nerfte des Herzens greifen, verliert ungemein durch 
den fchwerfälligen überladnen Ausdruck des Gemei- 
nen, das leichthin, nur mit ungekünftelter Ahmuth 
vorgetragen werden mufs. 

Rec. bat diefes;Werk aus ‚mehreren Gründen fo 
ausführlich beurtheilt. Die Verfaflerin zeichnet fich 
durch grofse Talente aus; und durch eine, zumal in 
ihrem Gefchlechte, bewundrungswürdige Beharrlich- 
keit ia der Anftrengung, fich in der Literatur über 
ihre Nation und über ihr Zeitalter zu erheben. 
Deutfchland ift ihr Dank für ihre Bemühung [chul- 


dig, ihre Nation mit unfrer Literatur bekannt zu ma» _ 


chen. Aber eben deswegen wäre es fehr zu wün- 


ichen, dafs die.geiftvolle Frau auf das be/ere Deut- 
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Sehönen, ift fehr nachtheilig. au 
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fche geführt würde: da hingegen fich hier Spuren 
finden, dafs neu deutfche Ideen von der Identität der 
Religion und des Kunftgefübls, und andre Erzeug- 
nifle einer Mode-Philofophie, die der gebildeten Welt 
unter uns durch den literarifchen Secten - Fanatismus 
gedrungen werden, follen, fich auch bey diefer be 
rühmten Ausländerin einfchleichen. . 


Bertım, b. Unger: Gedichte von Kart von Hau R Ze 
1804 VIn. 1368. 8 (16 gr.) Bei 


Der Vf. diefer kleinen Sammlung poetifcher Ver- 
fuche fcheint Tich faft ausfchliefslich Mattki ons Mule 
zu feinem Vorbilde gewählt zu haben. Von einem 
Lied aus der Forns bemerkt er felbft, dals es eine Par 
odie zu dem. Matthifon’ichen Gedichte gleiches Na- 
mens fey. Aber er hätte folche Bemerkungen noch 
bey gar manchen andern Stücken machen können. 
Man vergleiche z.B. nur folgende Verlg aus dem Ge 
dicht: Dis Ruinen. Ä 


Die Sonne finkt; des Mondes falber Schleyer 
Verbüllt die kaum entIchlummerte Natur; 
Dort, wo der Wandrer tiefgebückt zur felten 
Am Felfenhange Purpurblumen pflückt, 
Erheben Gch der Ritterburg Ruinen, on 
Die Grabmaltrümmer Ttolzer Herrlichkeit, 
Vom Bleichen Strahl der Dänwmerung befchienen, 
Und matt befpühlt von deinem Strom, o Zeit! 
. Die Stätte, wo bey ländlieh frobem Mahle 
Einft deut[che Tugend ihre Hymne fang, 
Una wo im Kreile (Chänmender Pokale 
Des deotichen Mannes Heldenkraft erklang; 
Dex Marmorlaal, wo einft der junge Krieger 
Um die Trophäen feines Anherrn bar, 
Dem er im Traume fehon, als Held und Sieger 
Sich ruhmbekränzt und heiter lächelnd naht; 
Der Söller, we des Müdchens Auge laufchte, 
Und io den Thau des Freude hch ergofs, 
‘Wenn einem Roffe Hulgesön entraufchte, _ 
Am Horizonte Wolk und Staub zerflols; 


Sie find nicht mehr! — — 

Kaum dafs der Pilger ..nur noch Trümmer hndet, 
Wo fonlt der Kähnen leifer Wink geber,; 

Dals Epkeu hch um Sehild und Lahze windet, 
An denen oft vorüberglitt der Tod. 

Wer [ucht die Sehrift gefunkner- Leichenfteine? 

Eröffnet Sürge, die kein Blick entdeckt? 


Auch unker harrı des Todes fchneller Flöget, 
Weht itat vielleiche an unferm kerzen [chen u. [. w. 


mit nachfiehenden aus Matihiffon’s Ichöner Kisgie in den 
Aninen eines alten Berg/chloffes gefchriebn ; | 


Schweigend . in der Abenddämmrung Schleyer 
"Ruht die Flar, das Lied der Fer a ; 
Hier, auf diefen waläumkräuzten Höhen, 
Unter Trümmern der Vergangenheit, 
Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen,. 
5 Sey diefs Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 
Trauernd denk’ ich, was vor grauen Jahren. 
-Diefe morfchen Ueberrefte waren: . 
Ein bethürmtes Schlofs voll Majeftät j 
Auf des Berges Fellenftisn exhöhs. _ \ 
‚Den, 


Pa 


io Li 


Dort, we um des Pfeilers dunkle Trümmer 
Fraurigflüfternd fick der Epheu [chlingt, 


Segneten vielleicht des Varers Thränen 
Einft den Edeiften von Deutfchlands Söhnen, 
De/fen Herz, der Ehrbegierde voll, 
Heifs.dem nahen Kampf entgegen fehwall. . 


Ach! mit bauger Sehnfucht blickt die Holde 
Oft vom Söller nach des Thales Pfad! 
Schild und Panzer glühn im Abendgolde, 
Royje fliegen, der Geliebte naht. 
Fröhlich ballce der Pokale Läuten, - 
Bis der Sterne Silberglanz erblich. 


Afche find der Mächtigen Gebeine 
Tief im dunkeln Erden/choofse nun! 
‚Kaum dals halbverfunkne Leichenfteine 
Noch die Stütte zeigen, wo he rubn. 
So vergehn des Lebens Herrlichkeiten,, 
So entfleucht das Traumbild eitler Macht! u. f, w. 


“ Eben fo offenbar, wiet ier, liefse es fich durch meh-. 


rere Beweife darthun, dafs viele diefer Gedichte le- 
diglich durch die Lefung Matthiffowicher. entitanden 
find. Selbft das längfte und gehaltvollite der ganzen 
Sammlung, womit der Vf. fie auch eröffnet hat, das 
Riefengebirge, ift augenfcheinlich ein beabfichtigtes 
Gegenftück zu Matthi[fon’'s berähmter Ode: der Genfer- 


fee, und wo er fich auch nicht in Rücklicht auf das, 


Thema hat von diefem Dichter beftimmen laflet, ahmt 
er ihn doch in der Art der Behandlung auffallend nach. 
Eben diefelbe Sentimentalität in der Wahl des Aus- 
drucks, der Bilder und Versmaflse, die Matthifon’s 
dichterifchen Charakter bezeichnet, ftellt fich auch 
hier auf jedem Blatte dar. Wie weit nun dem Vf. die 
Annäherung an fein Mufter gelungen ift, kann obige 
Probe zugleich am beften unfern Leiern zeigen. Es 
bleibt.nur noch die Frage, ob das Copiren eines fol- 
chen Meilters. jungen Dichtern vortheilbaft ift? wel- 
che wir aus eben dem Grunde, aus welchem jeder 
Künftler mehr nach Stil als nach Manier ftreben foll, 
verneinen möchten. Nichts zumal führt ein aufblü- 


hendes Talent fo unvermeidbar zur Verbildung, als 


ein zu einleitiges Anlichliefsen an eine befondre Ma- 
nier, und nichts ift. dann für daflelbe vielleicht 
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fchwieriger, als der einmal dadurch fixirten Phae- 
tafie ihre freye Regfamkeit wieder zu geben. Ia 


* diefem Fall dünkt uns, der Vf., dem es gewils nicht 


an Gefühl und Einbildungskraft fehlt, fich zu beha- 
den, und wir würden ihm darum, wenn er feruer 
Neigung zum Dichten behält, empfehlen, fich mehr 
in der poetilchen Üeberfetzungs zu.üben, wozue 
durch die in diefer Sammlung befindliche Uebertr:- 

ung der raufreichen ‚Romanze vom Namtefer Än- 

en, Fähigkeit gezeigt hat. Wenigftens ift diefe Nach- 
bildung vom Hn. von Haugwisz eine weit glücklichen, 


als die, weiche Hr. Haug unlängft geliefert hat. 


Noch verdient die Befcheidenheit, mit welche 


‚der VE£ fich felbft über feine Gedichte in der Vor«i 


erklärt hat, rühmliche Erwähnung. Das Aeufen de 
fer Sammlung ift fo wett, wie es an den Ungerka 
Verlagsartikeln bekanntlich immer zu feyn pflegt. 


AnssacH, b. Haueifens W.: Lyrifche Gedichte von 
Rudolph Friedr. Heinr. Magman. 1805. 136 5. & 
(ı Rthlr. 4 gr.) 


Ob die Gedichte des Hn. Magmas Iyrifch, ob he 
überhaupt Gedichte find, darüber wollen wir fo we- 
nig enticheiden, als über die Beweggründe des Vfs, 
be drucken zu laffen, da doch, wie er felbft Sagt, 
feine Leyer weder glänzen, noch Ruhm erwerbes 
fondern nur der ftillen Einfalt hold bleiben will. & 

ehört zu den Miflsbräuchen unfres fchriftftcr- 
chen Zeitalters, das, was vielleicht in einem klasmı 


‘freundfchaftlichen Kreife gefällt, und Lob gewinnt, 


fogteich auch ia ein gröfseres Publicum zu bringer, 


‚und dafs man, wenn es hier keinen Beyfall Aindtt, 


eitel genug ift, lieber den Gefchmack des Publicums 

anzuklagen und herabzufetzen, als feinem eigenen 

zu mifstrauen. Alles, was unsHr. M. in diefen Blät- 

tern giebt, ift recht hübfch und artig, aber es reicht 

freylich noch lange nicht zu, ihn zum Dichter und 

feine Producte zu Oedichten zu ftempeln, fo gern 

man vielleicht auch wollte. Diefs wird ihu, da eine 
Leyer ohnehin nicht glänzen will, gewils über fie 

felbft beruhigen. Ä 


BE TE EEE m am nd 


KLEINE SCHRIFTEN. 


FNSTORALAVISSENSCHAFT. Thorn, geär. b. Kümmel: Gebete 
und Wechfelge[änge bey der bffentlichen Einfegnung der Jugend 
und ben A Te der Abendwahls bey der ehange Gemeinde 
zu Stralshurg in Weltpreulsen,, verfertiget und angeordnet von 
Gottlieb Bernhard Powalski, evangel. Prediger. 1805. 31. @. 
(4 gr.) — DerVf: Icheint nicht zum Dichter geboren zu feyn; 
auch ilt fein Ausdruck überall fehr unrein. Nur einige Pröbchen 
aus den Wechlelgefüngen bey. der Confirmationsfeyer: 


Wir haben oft gebrochen = 

Den Bund, den Bugd gebrochen, 
Nech hate Gott nicht gerochen. 

\ ” 


Ach lafs mit heil’gem Schauern 
Uns herzlich, göttlich trauern, 
Die neue Liebe dauern. 


Doch find auch manche beffer, befonders die für die Abeoi- 


mahlsfeyer, die aber aueh nicht vom Vf. herzurühren Ichei- 
nen, wenigftens waren mehrere_Bec. bekannt. Der Co=- 
firmationsact ift mit Wechfelgrlängen überladen, nad dıe 


Form der Handlung wird dadurch gelchroben und lang 
weilig. 
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NE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabinds, des 3i. October 1807. - 


ZLITERATURGESCHICHTE 


w) Frersang, b. Craz u. Gerlach: Charakterifi/chs 
Skizze Hırm M. Dan. Goith. Sof. Hüblers, beitver- 
dienten Conrectors des hiefigen (Freybergfchen ) 
Gymaafi, als Denkmal der reinften und dank- 
barften Ehrfurcht von einem feiner ergebenften 
Schüler und wärmften Verehrer, 
Bidermann, Frühprediger an der Nikolaikirche 
allhier. 1805. 52 B. 8. (3 gr.) 


Ebenda/. b. Ebend.: Nachrichten über des Conrec- 
tor Hublers Liben, Charakter und Schriften; heraus- 
gegeben von IM. Chrifliian Gottlob Fiade, drittem Leh- 
rer am Gymoaslium zu Freyberg. 1806. IV. und 


) 


E: macht einen iehr angenehmen und für den ver- 
ftorbenen Hübler äulserft vortheilhaften Eindruck, 
wen man Geht, dafs das Andenken dieles allerdings 
von mehr als einer Seite verdienten und fchätzbarea 
Schulmannes und Gelehrten in feiner Vaterftadt fo 
{ehr geehrt werde. 


Im Anfange dieles Jahres haben wir bereits des 
FHerra M. Fiade dankbara Erinnerungen an Hiübler 
(A. L. Z. 1807. Nr. 18.) angezeigt. Seitdem find uns 
noch obige zwey Schriften zugekommen, unter de- 
nen die erfte den Charakter Hüblers nur fkizzirt, 
wie denn auch der Titel nicht mehr verfpricht: 


Die zweyte Schrift aber verdient, dafs wir uns läs- 

‚ger bey ihr verweilen. Man kann fie ohne Bedenken 
unter die guten Biographieen zählen. Ohne denLohred- 
ner machen zu wollen, hat Hr Fl.eis richtiges und beleb- 
- rendes Gemälde aufgeftellt, deffen Hauptzweck ift, die 
Frage zu beantworten: welehes waren die Eigenfchaften 
von Huüblers Geift und Gemütbe, wie bildete er fie aus, 
und wis benutzte er be im gelellichaftlichen Leben, 
als Schullehrer und als Schriftitellere? Da Hüblers 
Vater, als Archidiaconus zu Freyberg jim fächfifchen 
irge feinem eilfjährigen Sohne (geb. 1734. am 

15. Sept.) fchon im 3. 1745. durch den Tod entrif- 
ea wurde, fo ward feine Erziehung hauptlächlich 
feiner Mutter überlaffen,, von deren Einwirkung auf 
ihn aber leider nichts bekannt ift. Er befuchte nun. 
das Gymnafhum zu Freyberg, das damalıls in dem 
M. Bidermann, feit_1747 bekannt durch viele Schul- 
ichriften, befonders durch feine hebräifche, nach 
Lanzens Manier abgefafste, Grammatik, und durch 

A.L Z. 1807. Zueyier Band. 


Im Griechifchen z. B. war das N. T. 
Johann Gottfried. 


die Acta {cholaftica, einen zwar gelehrten und klu- 
gen, aber Sich nicht über fein Zeitalter erheben- 
den Rector hatte. Der Gefichtspunct der tbeolo- 
gilchen Gelehrfamkeit, von Luther und Melanchthon 
eingeführt, ward damahls überali noch feltgehalten, 
nebft Piutarck 
de pusrorum educations und Hefiodns,.die man gram- 
matiich durchgieng und durchanalyfirte, das non pins 
ultra. Der Sprache wegen trieb man eben fo einzig 
die lateinifche Sprache. Das lateinifche Verfemachen, 
das jetzt allgemein beynahe vernachlälsigt wird, blieb - 
keine Nebenfache, fo wenig als das Hebrätfche. Sehr 
febätzbar und zu beherzigen find hier des Vfs. Bemer- 
kungen über den Unterichied jener und: unfrer Zeit 
in diefer Hinhieht. Aufser diefen Kenptniffen waren 
doch damahls im Freybergifchen Gymnafium fchon öf- 
fentliche Lectionen für politifche- Kirchen- und Lite- 
raturgefobichte, Geographie, Logik, Mathematik 
und Berediamkeit. Je weniger H. dem Privatunter- 
richte des Predigers Wilifck verdankte, deflo mehr 
wann er durch den lehrreiehen Umgang mit dem biin- 
den Gelehrten und Dichter Enderkin, einem gcbor- 


nen Freyberger, deffen Leben Hübler in den Freyber- 


ger gem. Nachrichten vom J. 1803. befchrieben” hat. 
ie bey diefer Gelegenheit mehr angedeutete als aus- 
eführte Mifsbilligung des Einmifchens der Prediger 
in die gelehrte Bi dung der Jugend durch Privatunter- 
richt fcheint zwar viel Wahres zu enthalten, aber 


doch auch nicht Frey von einleitigen Anfichten zu feyn. - - 


Ausgezeichnet darch immer regen und multerhaf- 
ten Fleifs und untadelhaftes Verhalten, wie auch Hr. 
Conf, R. D. Funk zu Magdeburg, fein Landsmanh 
und damahliger Mitichuler bezeugt, und gebildet durch . 
deu fchon damals andern Mitfchülern ertheilten Un- 
terricht, gieng er 1754 auf die Univerfität zu Leipzig. - 
Hier lernte er untern andern von Ernefli, wie er die 
Alten leien, wiser ftudieren und lehrenmüffe. Durch 
die nachber in den gebildeten Familien vor Born und 
Gersdorf beforgte Erziehung lernte er die gröfsere - 
Welt kennen, wodurch er zum Schulmanne nützlich 
vorbereitet wurde. Daher kam nun die edie Dreiftig- 
keit und der Anftand., womit Hübler fich zu beneh- 
men wulste, wo er auch auftrat und handelte. Ina 
J. 1765. nahm er die ihm mit der Anwartichaft aufs 
Conrectorat angebotene Stelle des Tertius am-Frev- 
berger Gymnafium an, in welcher ilım der Unterricht 
in den untern und obern Klalfen oblag. Eine befon-« 
dere Schwierigkeit lag darin, dafs Fein Vorgänger 
fich verächtlich gemacht, und dafs H. noch vormahli- 
ge Mitfchüler io Prima zu unterrichten hatte, Aber 

(s)O - - .. fein 


= 
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fein ausgezeichneter V.ortrag, feine Thätigkeit, und 


fein gutes Benehmen erwarben ibm gleich Anfangs 
die Achtung und Liebe der Schüler, welchen.er alles 


klar, -angenehm und lehrreich zu machen wufste.“ 


" Ungeachtet mancher Zurückfetzungen , die ar 
‘(denn io Freyberg fah man damabls noch nicht 
ein, wie fchätzbar ein guter Jugendlehrer fey), er- 
klärte er doch, als er dreyzehn: Jahre nachher im 
1771. das Conrectorat antrat, Öffentlich, dafs er lein 
‘ Schulamt immer noch allen Aemtern' vorgezegeh ha 
be. Wie febr man ihn inzwifchen achten gelernt:ha- 
be, erhellt daraus, .dafs der Superint. M. Gresdig, auch 
als Schriftfteller nicht unbekannt , ihm nach Beendk 
ung feiner Anrede an das Auditorium, die Probe- 
fection mit der Erklärung erliefs, man fürchte fich 
keine Ehre zu machen, wenn man ihn, deffen Ver- 
dienfte man kenne und fchätze, nocb eine Probe ab- 
legen laffe. Eine Ehre, die keinem Lehrer dort wi- 
.derfabren war. Ihm verdankt von der Zeit an zum 
Theil das Freyberger Gymnafum eine zweckmäfsigere 
Behandlung der alten Klafßfchen .Literatur im Geifte 
‘ eines Ernefi, welcher er geräufchlos an die Stelle der 
alten mechanifchen und geiftlofen Manier ziemlich vie- 
len Eingang zu verichaffen wufste.e Dadurob reiazte 
er die Geifteskräfte der Schüler zur Thitigkeit, übte 
und ftärkte fie auf eine ihren Jahren angemellene Art, 
und bereitete fie fo, und mit Zuziehung von andern 
nützlichen Kenntnifien, die er nach den Forderungen 
eines guten Zeitgeiftes — denn nicht jeder Zeitgeift 
ift bekanntlich auch gut — vortrug, auf die beite Art 
* zuın akademifchen Ünterrichte und zu andern Berufs- 
arten. Er mulste hier fehr vor&chtig und fehonend 
verfabren, weil der fonft gute Rector Bidermann‘ dem 
Alten treu, feinen Reformen fonft vielleicht entgegen 
gehandelt hätte. Vielmehr wulste er diefen fo zu ge- 
winnen, dafs er die alten Lehrbücher von Omeifs, Gva- 
Ber und Hederich aufgab, und Ernefli’s Initia dodrinae 
felidieris, ein damahls {chätzbares Schulbuch, für diema- 
thematifchen, logifchen und rhetorifchen Stunden ein- 
führte. Seine trefflichen Ideen hierüber legte er. im 


J. 1772. in einem Programme über die Abwechslun- - 


gen der Schulwiflenfchaften, und is. der Denkfchrift 
auf den inzwifchen verftorbenen R. Bidermann an den 
Tag. . Befremdend war es jedoch, dafs Hübler, der 
alle Eigenfchaften eines guten und feltnen Rectors be- 
fafs , trefiche und vielleitige Geiftesbildung, Eifer 
fürs wiflenfchaftliche Fortichreiten, den richtigften 
Üeberblick über das Gefammte der Schulwiffenfchaf- 
ten, trefllichen Vortrag, anerkannte Directorialga- 
ben, Hoöchachtung feiner Cellegen u. dgl. — Bider- 
ımanns Nachfolger nicht wurde. . Zufällig örte er ver 
borgen einem Geipräche über ihn zu, in welchem eine 
Partey feiner Schulpatronen die Meinung äufserte: 
Hübler habe zwar viel Gutes, aber auch Fehler, wel- 
che ein Rector nicht haben müffe. Diefs bewog ihn, 
um das erledigte Rectorat nicht anzuhalten, weil er, 
abgewielen, befürchtete, der Schule und fich in feiner 
Wirkfamkest zu fchaden. Was der Vf. zur Entfchul- 


digung beybringt „hat uns.nicht ganz befriedigt. Es 


ALLO. LEITRRATUR - ZEITUNG 


I’ 
zeigt allemahl eise gewille Einfeitigkeit im Urtheilen 
an, in folchen Fällen nicht eine erJaubte T.hätigkeit 
anzuwenden, die zum Ziele u führen pflegt, fondera 
wie jener am Teiche Bethesda zu warten, bis der er- 

.wünichie Engel komme. ‚Die Wiehtigkeit des Ziels, 
welches diefsmahl zu erreichen war, und die Betrach- 

“Yung der fchlimmen Folgen, die ein Mifsgriff der 
Schulpatronen nach koh zieben- mufste, hätten de 
feel. H. damahls zur möglichften Thätigkeit reizen 
müffen. . Es ift eine im kleinen wie im.grolsen oft 
machte Bemerkung, dals die gute Sache durch Ver 
nachiäfsigung des erlaubten Gebrauchs dienlicher Mit 
tel, als der Kühnheit mit Klugheit gepaart, der Ver 
ftärkung feiner Partey. u. nur zu oft der fchlech- 
ten Sache unterzuliegen pflege, und dafs der Ger | 
ke wenig Welt- und Menfcheaklugheit verzathe: ke 
kennen dich ja, du thuft ihnen zu viele Ehre, wi 
fetzeft dich herab, wenu du ein Wort um Beyfall a 
gewinnen, verlieren wolltef. _Der Vf. hätte doc 
nachforfchen follen, was es für Fehler waren, dis 
man an Hüblern zu kennen! vermeinte. . Und warum 
lielsen feine guten Ereunde unter den Obern sach, für 
ibo zu wirken? Wars etwa der Tadel der Neologie, 
des Stolzes und Egoismus, der ihmdamahls entgegen 
wirkte? Jünger, vorher in Chömnitz, damahis in 
Dresden, ward Rector, von welchem nenlich der Ne 
krolog gefprochen rat: und gewilienhaft, aber 
ohne Kenntnils feines Locals, und ohneNeigung, de 
felbe fich zu verfohaffen, und mit dem Zeitalter fr 
zufchreiten. Er verlor alfo gegen Hübler, "der mt 
ihm in anfcheinender Eintracht lebte. Es ift fchade, 
dafs der Vf. über diefs Verhältnis &ch nicht weiter 

eäufsert hat, ob er es gleich eine Diffonanz nennt 
ey Jüngers ‘Tode im J. 1795. erklärte H, laut, nun 
wünfehe er das Rectorat nieht, und {ah feinenivieljäh- 
rigen Collegen, dem verdienitvollen Tertius, M. Zeckt 

Rector werden: er fühlte, dafs die Zeit vorbey ley, 
wo er etwas hätte leilten können, und blieb non zum 
offenbaren Vortheile des Gymnaßums „ Conreetor bis 
an feinen Tod, ı805. am 4. Apr. Er lebte im Coeli- 
bate, man weils nicht warum. Dieallgemeine Theil 
nalıme aller Bewohner Freybergs fpricht sufs lebe» 
digfte für Hüblers Verdienitlichkeit: wovon auch die 
nachher in den Druck gegebnen Schriften über ihn, die 
obengenannten und die von dem M. Frifch a. Rct. Hecht, 
ein fchönes Zeu its ablegten. Der feel. H. verband 
mit einem. fprechenden fehr imponirenden Aeufsern, 
herrliche Geiftesgaben : ein fchnellfaffendes ftarkes Ge- 
dächtuifs, eine ausgezeichnet Starke Urtheilskraft, 
Witz und vielen Schönheitsfinn. Dazu kam ftrenge 
Moralität, u.£.f. Er traf fchnell den rechten Punct. 
Was er las und hörte, wurde von feiner Urtheilskraft 
erft verarbeitet und geprüft, ehe er es der Aufbe- 
wahrung werth achtete. Prüfungen folcher Art em- 

hier feinen Schülern; auch fanden fich in feinen 
üchern eingelegte Blätter, die folche Prüfungen ent- 
hielten. Daher war er nicht Nachbeter, noch Freund 
von Hypothefen. In den Sprachen, befonders der 
deutichen, franzöfifchen und lateinifchen, befals ex 


vor- 


. 
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vorzügliche Kenntniffe, und hatte Ge forgfältig fiu- welche, beyläufig gefagt, unfre guten Väter und Orofs- 
dirt, u. % w. Als‘angenehmer Gefellfchafter, als väter mit dem Namen einer Sappho u. [. w. wohl zu 
treuer Freund, und echter Patriot zeichnete er fich freygebig waren — in einem fo widrigen Lichte, dafs 
ftets aus. Wie trefflich fein Beruf zum.Sehulmanne man fich um fo weniger zur Nachficht gegen ihre weil 
und wie multerhaft lein Benehmen. war; ift fehr-be- gepriefenen Reime geneigt. fühlen kann. Die Soene 
friedigend und lehrreich aus einander gefetzt. Seine (S. 32. w f.) wo ihr ‚lann auf.ihr Anftiften in feinem 
Maxime, die er gegen feine Collegen befolgte, ver- funfzigften Jahre als gemeiner Soldat fortgeichleppt 
dient Beherzigung: ich bin, fagte er zum Vf., mit kei- wird, ift empörend, und man verzeiht es der Vfü. 
nem zu /ehr Freund gewelen, und habe mich gehütet, mit ei- gern, wean hie den Widerwillen gegen eine folche . 
ses Feind zu werden. Vortrefliich find des Vf. Darftel-. Mutter. nicht immer zu unterdräcken im Stande ift. — 
‚lungen der Maximen und die Bemerkungen über die- So anziehend nun in mehrerer Hinficht die Lectüre 
. felben, welche H. gegen feine Schüler und in Hinficht diefes Tagebuchs ift, fo würde die Herausgeberin 
auf die Gegenftände des Schulunterrichts hatte und_. doch weit beffer gethan haben, einen grofsen Theil 
: ausjbte: fie ind jedem Schulmanne zur Beherzigung deffelben der öffentlichen Mittheilung zu entziehen. 
- zu empfehlen, leiden aber, bey der Kürze unfrer An- . Zwar mag es — um ein Beyfpiel zu geben — einer un- 
; zeige, Keinen Auszug. Dals H, vorzüglich auf ech- glücklichen Mutter verziehen werden, wenn fie ihr 
forgfältiges Stadium der alten . ganzes Herz anwin Kind hängt; aber wer ma es er- 

ende 
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. te Weiltesbildung dur 


. Claföker auf Schulen gedrungen habe, ift durch feine tragen, alle übertriebene, oft ins Poffierliche 


haltreiche und mufterhafte Schrift: der verkannte Muttertändeleyen in extenfo zu lefen? S. 154 heilst es: 
erthı der claffifchen Schriftfteller etc., Breslau, 1800. „Er (der Kleine) hatte zwar eine liebliche Stimme, 


 & rühmlich bekannt. Es ift fehr zu wünfchen, dafs 
feine anonymen kleinern Schriften, wovon der Vf. 


wenn er fchrie, aber er {chrie doch!” und von S. 155. 
bis zu 299. läuft eine ununferbrochene Lobeserliebung 


funfzig ‚verzeichnet und fehreinfichtsvoll charakterifirt und Biographie diefes vierjährigen Wunderknaben ! — 


hat, gefammelt und ins 
werden. Die Anzeige der grölsern Schriften, bey 
denen Gch H. als Verfaffer genannt hat, macht den 
Befchlufs diefer fehätzbaren Biographie, diefich durch 
. Form und Materie gl | 

: und dem V£ in vielfacher Hinficht Ehre bringt. 


u 2 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FRANKFURT a. M., b. Wilmans: Leben und Romanti- 
che Dichtungen der Tochter der Karfchin. Herausg. 
von Aelmina, 1805. 5025. 9. (ı Rtbir. 16gr.) 


Diefer erfte Theil (obfchon auf dem Titel nichts 
davon erwähnt ilt, und ıman erft S, 200. erfahrt, dafs 
ein zweyter folgen foll) enthält erftlich Aragments und 
ein Tagebuch der T'ochter der Karfchin, und zweytens 
einen, in ihren letzten Jahren gefchriebenen, Roman: 
Augufl und Full In den erften entfaltet fich gleich- 
fam unter den Augen des Lefers, ein fehr zarter, lie- 
benswärdiger. weiblicher Charakter; dahingegen er- 
fcheint die Mutter der Heldin, die Karfchin — gegen 


u 


en 


BısLiscu£ Lırzaatun. Helmfiädt, in d.akad. Druck.: Pro- 
eancellarius, Dav. Jul Post, s... Solemniae renunciationis 
quinque f. Theplegiae Docotosum a, d. 31. Oct. 1806, rite infti- 
tuenda indicit. Praemittitur Commentatio in locum i Cor. X, & 
Lvii $. in4. — Diefe einer merkwürdigen Doctorpromo- 
tion vorausgefchickte, gründlich, gelehrte und mit bündigem 
Fleifs ausgeführte Abh. über jene fchwerverftändliche Stelle 
vom Trınken aus der zmunarıan axeAsIuca zırgn beftimmt zu- 
erlt den Zufammenhang, und beustheilt alsdann vier ältere Er- 


röfsere Publicum gebracht Von dem 


eich vortheilhaft auszeichnet, 


oman: Au und “Julie, der leider! den 
gröfsten Theil diefes Buchs einnimmt, möchte -man 
aus Schonung gegen eine Dame lieber gar nichts fa- 
gen; nur irgend ein Spottvogel kann der Herausgebe- _ 
rin das vorangefetzte Motto — Wilhelm Schlegels Ge- 
danken über das, was zu einem guten Koman gehört 
— vorgelchlagen haben! Diefer Roman führt der brei- 
tern das beliebte I[hema: ein adelitolzer Vater, eine 
adeiftolze Tante und ein in ein bürgerliches Mädchen 
verliebter Sohn und Neffe aus., Ein Böfewicht von 
Bedienten, der noch dazu immer von des Herren T'a- 
bak raucht, fchreibt einen erz boshaften Brief; der‘ 
Held Hüchtet, als feine Liebe unglücklich abläuft, 
nach London und ftirbt an den Pocken, womit er fich 
abiichtlich anftecken läfst. S. 489. fchreibt der Un- 
glückliche felbft: „Ich fterbe! hier in London fterbe 
ich an den Schmerzen der Lie — Pocken wollt’ ich fa- 
en, du fiehft, mein Verftand ift hin!” — Auch er- 
ährt man jederzeit getreulich, wie die auftretenden 
Perfonen gekleidet waren, z. B. S. 288. 324. 327. 328. 
339. 343. 413. — .Sind die rückftändigen romanti- 
fchen Dichtungen nicht belfer, fo rathen wir dem Ver- 
leger, fie ungedruckt zu laflen: . 


KLEINE SCHRIFTEN. 


klürangen des Paulinifchen Textes. Die letzte von diefen ifs 


die von Pkorius und J. A. Benge}, welche boh das neue Glau- 


bensgeheimnils ausdachten, dafs die llraeliten, ohne eigentlich 
zu willen, was Gott ihnen dadurch gewähre, Ichon in der 
Wülte den nachher erfchienenen (uxeAuI9uen) Felfen, Chriftus 
auf ähnliche Weile, wie die Chriften im beiligen Abendmal 
enolfen haben mülsten. Der Vf. ruft'hiebey aus: O’'nos ter 
ealos, quos aetag tulit, quae credulitanis et coscae fidei ty». 
rannidem perhorrescens, fanae rationis regimini Ita uddicıae/t, 
' 7 


8m 
7 prorfüs non intligent. refutatione ejusmedi interpreiaments, 


que my/fteriorum deufis nebulis involvimur , quo .. fidei hiftori- 


che fanctitas profanatur, doctrinae de S. Coena parade- 
wa obtruduntur, a liberäliori ejusdem explicatione, immo 
wel ab ecclefiaftica ejus forma pror/us aliena, 
et quo denique ufus loguerdi protinas negligitur et Inverti- 
tur’; nam waneAudti, I Tim. 5, 24. alio nexzu et fenfü legi veh 
nobis nen monentibue, quisque videt. Zugleich bemerkt Hr. P., 
dals Bengel fich auf Exod. 17,6. berufen, die Paralleiltelle 
Num. 20. $. aber klöglich aus den Augen gelafien habe, weil 
in diefer das Tränken von dem Felfen nicht auf das Volk al- 
lein, fondera auch auf das Vioh bezogen wird. Uni der Au- 
dächteley ein neues Mylterium zu genielsen zu geben, durfte 
aber wobl der Sprachgebrauch gezwungen und eine unbegae- 
‘me Parallelftelle der Vergelfenheit übergeben werden!? Noch 
»effer hätte etwa, im Nothfall, der mylftilche Trank, oma 
Wrtuuusıne , auf pecors wuvuarıza, oder ınyltilche Schafe, be- 
zogen werden können.” Der VE. beiftätigt, dieihm wahrfchein- 
Re Erklärung, dafs Paulus fchon von den in den Targums 
bey Num, 21, 18. #9. gewöhnlich vorkommenden, rabbiuilchen 
Exegefen, nach welchen der Strom des Rrifen den Ifraeliten 
über Berg und Thäler nachgefolgt feyn folle, eins zu feiner 
Ermahnung brauchbare Accommodation habe machen wollen. 


Diefer wallerreiche Fels, Sagt Paulus. s/t, nämlich mir u mei- 


ner allegorifchen jetzigen Anwendung, Chriltus. Hr. P. be- 
merkt Sehr treffend, dafs der Apoftel nicht fchrieb: nı er war, 
Sondern sw, er if} Chriftus, Dais einlt Paulus an dergleichen 


zur Vergleichung brauchbarer Gegenlände des Alterchums, . 


Selbft nie gedacht habe, hie feyen an fich [chon mit dem neue- 
ren, woranf er fie bezog, in identifcher Beziehung, diels er- 
heik am beften ans den Ausdruck arıra erw aAAnyogsure Gal. 
4 2, Der Berg Sinai und das alte Jerufalem waren, na 
diefem Ausdruck , nicht an fich, fonderu find erft nur, wenn 
aan fiejetzt einmal allegorijch nimmt, das alte und neue Te- 
ftament. Auf ühnliche Weite ruht alfo der usfprüngliche Sinn 
.des Apofteis hier und jedesmal nicht darauf, dafs er eine alte 
Gefchichte für etwas zum Typus beltimmtes anlah, vielmehr 
daranf, dafs er für daa neue ın dem alten etwas Vergleichba- 
res aufluchte, oder erft vom Antitypııs auf einen möglichen Ty- 
ns zurückgieng. Der Vf. Scheint dem Apoftel mebr uoc 
eine blo/se Anbeguemung zuzulchreiben, in dem er von der 
ganzen Stelle folgende Umfchreibung giebt: Paulus id agir, ut 
Corinthiise füls demonftret, eos, licet beptismo füscepto et [. 
eoena celebranda roligioni chr. fidem obfirinzerint, profenas 
spulas frequentantes ad idololatriam feduci po/fe, wei Ifraeli- 
tae, Jicet et ipfi baptismo (aliquo) er divino potu ciboque vers 
Dei eufui obftrieti, ad candem relapfi fint....  „Biberunt 
enim nıuajores veftri ex petra miraculofa (i. e. quaevi divins 
aquam emifit), quae, quo miraculofior nobis comparcat, I/rae- 
Siras vel fecuta ee fertur. Sed haec ipfa petra jam tum ty- 
pum Chrijti involvebat, quippe qui, ut petra illa Ifraelitis po- 
tum naturalem, Jıc nobis in f. coena, fpiritualem (puta, me- 
mnonicum) potum praebuit.” Infofera zuukarınos hierin zwei- 
-erley Bedeutungen vorkommen würde, bemerkt Rec. dafe es 
beydemal und ın allen ähnlichen Stellen des N. T. im Gegen- 
fatz gegen den Buchltaben oder das Hiltorilche, die geijlige 
oder my/tifche, d. b. die ohne eine gewifle Einweihung in den 
gelieimen Auslegerfinn nicht verltändliche Beziehung bezeich- 
nen kaun. Appk. 11,9. ı Pesr. 2,5. Noch eine nähere Anbs- 
uemung könnte dem Apoltel nach dem Vf. zugefchrieben wer- 
en, wenn man darthun könute, dafs er, wie Philo, den As 
vos neeeßvraros als Führer und Wohltkäter der Ifraeliten in der 
Wüfte angefehen und bereits auch diefen Asycs mit dem Mellias 
idertilch Gich,gedacht habe. Dieles beydes aber möchte nicht 
leicht erweisfich, und daher auch nicht als eine Zugeftandene 
Praemille vorauszuletzen feyn. Aus dem Targ. Jef. 16,1. zwar 
£ührt der Vf. an: afferent doma Meffiae..qui in deferto erat 
zupes. , Aber gerade dieles hiftorilch bebauptende: in de/erto 
rar, ilt von dem Ausdrack des Apoltels (erw) ganz verichie- 


AL. Z Num 261. .ÖCTOBER 1807. ° 


‘ 


iM 
den. Anhangsweifs fiellt der Scharflinnige Vf. noch die Ver 
mothung auf, dafs man jenen Felfen Ech vielleicht als eisen 
der alten vom Himmel gefallenen Steine ( Liv. 26, 2”.) gelsch 
habe, dafs er alfo unter die Aı9us xeres, nach der Art, bel: 
ge Steine zu falben S. Calanbon, ad Theephraft. char. c. ı7. 

schnet worden feyn möchte, und dafs yielleicht die Worte 
xerge 6 xeices durch isgeud eine Milsdeutiwtgjaus dem Sırz 
6 de ArJos zeirer entftanden leya möchte. _ Sc anig ıft diele 
neue Gedanke unlıtreitig, $renu gleich die allza vielen Milse- 
Ständniffe und Verwechsluhgen, welche dabey voransgelaz 
werden mülsten, feine Uawahrfcheinlichkeit verrachen, Yes 
S. XXXIV, an folgen biograplilche Skizzen der ereirten Do 
toren: Die Facultik lelbie fügte jedem Namen eine beur:ı- 
lende, und, wie man leicht errstben kann, zur öffentlian 
Rechtfertigung ihrer Promotion , genau erwogene Charakır' 
kik bey. Rec. möchte den Vorlchlag tbun, dafs jede Fı 
cultät, befouders in dem Fall, wenn Auswvärtige, dies 
Aemtern ftehen, mit der Docterwürde beehre, "ihre Gründs 
auf diefe fchickliche Art offenkundig machen Sollte ,„ del 
von Gelehrten an Gelehrte gerich teten Ebrenbezeugum tr 
desmal, ohne Rücklicht auf die Verhältnilfe des Mann 
Staate, eine freye Anerkennung der Kenutuille und dep 
fiigen Tendenz und Thätigkeit feya- [ollen, wreiche Miss 
von gleichen Studien in demielben Schätzen. Auch kön 
die Facnlräten vielleicht durch die Gewohnheit, ohne dergle- 
oben öffentliche Schilderungen die Dectorwürden keinem in 
Amte [tehenden zu ertheilen, am belten jene Zudringlichkei 
ten von hich abhalten, durch welche fonk vermisallt mancher: 
ley Protection und Empfehlungen ihnen es werde 
kaun, honoris caufa ein Dectordiplom an Perfenen zu ertheı- 
len, für deren wilfenfchaftliche Ebre zur ein Diplom der Am- 
neltie pallend feyn möchte: Erlaubte esder Raum, lo würdes 
wir Sehr gerne die den fünf neoen Domeren, Duttenhofe 
Gamm, Gurlitt, Glajfer, Krell ,„ mit Gchtbarer Bedachulamsei 
nnd Freymüthigkeit von So competenten Richtern beygıkr 
kurze Elogien bier als nachahmungswürdig ausheben. “ 
befchränken uns in dieler Rücklicht auf die beyden um 
Prodeat igitur,, Sagt 8. XXXV. prime leco S.V. Dastenir 
fer.. Keziae Majeftatis Wirtembergicae in eenjifiorie für 
riori Conftliarius etc. de eochefiarum et [ehelaruns patriar fun 
florentiori ftatu dudum praeclariffime meritas er adhuc imy 
gro et fervido Jtudio merens, itcmque purioris ec liberaliaü 
religlonem chrijlianam in populo docendi ac genmuinam pietatem 
alendi rationis adverfus wanitartem [acrum vinds 
acerrimus , dibris etiam variis theologiam et hijioriam ecclefta 
Ricam bene illuftrantibus amplam laudem et in . 
literaria nüctus etc. Wir fehen aus dem darauf folgenden Le 
benslauf, dafs Hr. D. nach [einen zu Täbingen ablolvirten 
Studien fich nach mehrere Jahre durch Reifen im Ausland und 
als Erzieher in einem vornehmen und [ehr wärdigen Haule 22 
bilden Gelegenheit hatte. Dergleichen frühe unbefchräuktert 
Geiltesübungen zur Menfchenkenutnifs und praktifchen Seltft- 
thätiekeit verbergen fich durch das ganze Leben hindurch nit’ 
$. XXXVIL folge 5. V. Gammius, Reg. Majefiaris Wirt 
bergicae Inzaula Stustgartienfi fi etc: in variis, quat 
usque adminiftravit, mugeribus eoclefia[ticis agregie promet- 
tus, ordini noftre ab’ ingenii felicitate, fanioris theologk 
dlluftrandae Studio, hiftoriae chriftianae copiofa feientia co® 
mendatifjimus, moa vero libellum_nobiscum communicaturöı 
quo gruvis momenti materiam ex hifioria patriae fuue ecolef‘" 
Stica pertrectmbie. Auf diefen Mann [cheint nach l[eiaer Lt- 
bensikirze die-Freundfchaft des für grändlich Ereymüthige Dog: 
mengelchichte zu frübe verftorbenen , nach Verband und Her- 
zen vorteeffichen Vfs. der Gelchichte der Kirchenverlamalus- 
ea, Fuchs, und daun gleichfalls def über Stubengrlebrlam- 


eit hinausleitende Umgang mitrgebildeten böhern Ständen des 
wirklamlten, die Geiffeslghüre veitern en Eiclulı gebabt 
au ER . 


 geltellt werden können. 
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RECHTSGELAHRTAHEIT. 
Körıw, b. Keil: Code ds Prockdure civile. Edition 


conforme ä l’&dition ofhicielle de 1’imprimerie 
imp£riale: Gef/etzbuch über das rechtliche Verfah- 
ven in Civil- Sachen. Nach dem ofhciellen Texte 
aus dem Frapzöfilchen jberletzt von Daniels, Sub- 
ftituten des kaiferlichen General - Proocurators 
bey dem Caffationshofe zu Paris. 1807. 552 S. 
gr. 8. (2 Rthir. 20 gr.) | 


D: Gefetzgeber würde feinen erhabenen Beruf nur 
halb erfüllen, wenn er dabey ftehen bliebe, 
WVorfchriften über die Privatverhältniffe, über das 
SWlein und Dein der Bürger zu geben. Von ehen fo 

rofser Wichtigkeit ift es, auf die unausbleiblichen 
Eile der Verletzung der Rechte Hinficht zu nehmen, 
wnd mit Weisheit den Weg vorzuzeichen, auf wel- 
ehem die Mitglieder des bürgerlichen Vereins in dem 
Oenoufle ibrer Rechte gelchützt, in das Verlorne wie- 
«er eingeletzt und vor künftigen Verletzungen ächer 
Eine weife Procels- Ord- 
nung ift mithin ein Hauptgegenftand der gefetzgebe- 
riichen Kluglleit. Seit dem ı. Januar d. J. hat das 
franzöhlfche Kaiferreich eine neue Procels- Ordnun 
erhalten. Wie wichtig diefes Werk für den Gelehr- 
ten überhaupt, und für den Deutichen insbefandere 
fey, diels bedarf keiner weitläuftigen Auseinander- 
fetzung. — Folgendes ift-der allgemeine Inhalt der 
neuen aug 1042 Artikeln beftehenden franzößfchen 
Protels - Ordnung. - 

Erfier Theil: Rechtliches Verfahren vor den _Ge- 
rEchten. Erfles Buch. Yon den Friedensgerichten. ı. Tit. 
Von den Vorladungen. 2. Tit. Von den Audienzen 
des Friedensrichters und dem Erfcheinen der Parteyen. 
3- Tit. Von Contumacial- Urtheilen und den Oppol- 
tionen wider diefe Erkenntniffe. 4. Tit. Von den Er- 
k«nntnillen über poflefforiiche Klagen. 5. Tit. Von 
E rkenntniffen, die nicht entfcheidend find, und ihrer 
V’ollltreckung. 6. Tit. Von Beyladung der Gewähr- 
männer, 7. Lit. Von Zeugen- Vernehmungen. 8. Tit. 
Von Ortsbefichtigungen und Schätzungen. 2; Tit 
Von der Recufation der Friedensrichter. — Zweytes 
Buch. Yon den Ustergerichten. . ı. Tit. Von der güt- 
lichen Auseinanderfetzung. 2. Tit. Von den Vorla- 
dungen. 3.Tit. Beftellung der Sachwalter und gegen- 
feitige Verhandlungen. 4. Air. Von der an das öffent- 
liche NMinifterium zu verfügenden Mittheilung. s. Tit. 
Von den Audienzen, ibrer Publicität und Polizey. 
6. Tit. Von den Berathichlagungen und dem fchriftli- 
chen Verfahren. 7. Tit. Von denUrtheilen. 8. Tit. 
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| Mittheilung 


.Puncten. $. 1. 
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Von den Contumacial- Urtheilen und Op 
9. Tit. Von Einreden. $. 1. Von der Sicherheit, wel- 
che Ausländer zu leiften haben. 6.3. Von Verwei- 
fung an ein anderes Gericht. '$.3. Von Nichtigkei. 
ten 4. Vom verzögerlichen Einreden. 6. s. Von 
der Beweisftücke. 10. Tit. Von Uniter- 
fuchung der Echtheit oder Unechtheit der Handichrif- 
ten. ıı. Tit, Von dem Falfum als Incident- Punct in 
Civil - Sachen. 12. Tit.’ Von der Zeugen - Verneh. 
mung. 13. Tit. Von Local- Befichti ungen. 14. Tit. 
Von Gutachten der Kunft- und Sachverltändigen. 
15 Tit. Von Vernehmüng der ftreitenden Theile über 
Thatumftände und Artikel, ı6. Tit. Von Inoident. 
Von Neben- Anträgen. $. 2. Von der 
Intervention. ı7. Tit. Von.der Widervornehmun 
des Procefles und Beftellung’eines neuen Sachwalters. 
18. Tit. Von Mifsbilligung deffen, was ein anderer 
in unferm Namen getban hat. 19. Tit. Von Beftim- 
mung eines unter mehrern Richtern. 20. Lit. Von 
Yerweilung einer Sache an ein anderes Gericht were 
Verwandtichaft oder Schwägerfchaft. 2ı. Tit. Von 
den Recufationen. 22. Tit. Vonder Peremtion. 23. Tit. 
Von der Verzichtleiftung auf den Procefs. 24. Tit. 
Von fummarifchen Sachen. 25. Tit. Von dem Ver. 
fahren vor den Handelsgerichten. — Drittes Buch. 
Von den Appellations. Gerichten. Einziger Tit. Von 
der Appellation und dem Verfabren in Appellations- 
Sachen. — Visrtes Buch. Yon den außerordentlichen 
Mitteln, um Urtheile anzugreifen. ı. Tit. Von der 
Oppofition welche durch dritte Perfonen eingelegt. 
wird. 2. Tit. Von der Widereinfetzung in vorigen 
Stand wider ergangene Urtheile. 3. Tit. Von der 
Syndicats- Klage. — Fäünftes Buch, Von der Poll 
Areckung der Urthsile. 1. Tit. Von Angahme der Bürg- 
ichaften. 2. Tit. Von der Liquidation der erlittenen 
Schäden und des entbehrten Gewinns.’ 3. Tit. Von 
der Liquidation der genoffenen Früchte. ‘4. Tit.: Von 
Rechnungsablegungen. 5. Tit. Von der Liquidation 
‚der Procelskoften und Auslagen. 6. Tit. A gemeine 
Regeln über die Vollftreckung der Urtheile und-Acte, 
in lo fern fie nicht freywillig gefchieht. 7. Tit. Von 
dem Beichlag auf Mobiliar - Vend en und Forderun- 
gen oder Oppofitionen. 8. Tit. Von der Pfändung 
und Vollftreckung an Mobilien, 9. Tit. Von Ar- 
reftirung der Früchte, welche noch auf dem Halme 
ftehen. 10. Von Arreftirung coaftituirter Renten wel- 
che von Privätperlonen gezahlt werden. ı1. Tit. Von 
der Vertheilung nach Verhältaifs der Forderungen. 
13. Tit. Von dem Befchlag auf Immobilien und deren 


Stionen, 


Vergantung. 13. Lit. Von Incident- Puncten bey d 
Verfahren auf Vergantung der Immobilien. 1% Tit. . 
(s)P "Von 
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Von der Clafbfication. ı5. Tit. Von dem 


chen Arrefte. 16. Tit. Von dem fummarifchen Ver-., 


fahren in driugenden Sachen. R 
Zweyter Theil. Yon dem 7‘ erfahren is sinigen be- 
Sondern Fällen... Erfles Buch. ı Tit. Von 'dem Zah- 
lungsanerbieten und der Hinterlegung. 2. Tit. Von 
dem Rechte der Eigenthümer auf die ihren Miethleu- 
ten und Pächtern zugehörigen Mobilien, Effecten 
und Früchte, oder von dem Befchlage, dep fie dar- 
auf legen können, und yon dem’AÄrreite, der auf 
Mobiliar- Gegenftände, die auswärtigen Schuldueru 
zugehören, gelegt werden kann. 3, Tit. Von dem 
Beichlage, der auf Mobiliar- Gegenfiände gelegt wird, 
woran man ein Eigenthumsrecht zu haßen behauptet. 
4. Tit: Von dem ÜVebergebote im Falle einer freywil- 
‚ligen Veräußserung.. s. Tit. Von den Mitteln, die 
man zu ergreifen hat, um dje Ausfertigung oder Ab- 
Schrift eines Actes zu erhalten, oder deffen Berichbti- 
” guog.zu erwirken. :6. Lit. Einige Verfügungen, die 
ch auf die Einfetzung in den Befitz der Güter eines 
Abwelenden bezieben. 7. Tit. Von der Autorifa- 
tion verheiratheter Frauen. 8. Lit. Von Güter- Se- 
paratiosen. 9. Lit. Von der perföslichen Trennung 
ohne Auflöfung der Ehe, und von der Ehefcheidung. 
ı0. Tit. Von Familien- Gutachten. ıı. Tit. Von der 


interdiction. ı2. Lit. Von-der Wohlthat der Güter-' 


Abtretung — Zweytes Buch. Von dem Verfahren 
bey Eröffnung einer Erbfolge. ı. Tit. Von Anlegung 
der Siegel nach einem Sterbefalle. 2. Tit. Von Öppo- 
Stionen bey Gelegenheit der VerGegelung. 3. Fir 
Von Abnehmung derSiegel. 4. Tit. Von dem Inven. 
tarium. &. Lit. Vom Verkaufe der Mobiliarfchaft. 
'6. Tit. Vom Verkaufe der Immobilien. 7. Tit. Von 
Theiluogen und öffentlichen Verfteigerungen. 8. Tit. 
Von der Rechtswohlthat des Inventars. 9. Tit. Von 
Verzichtleiftung auf die Gäter- Gemeinfchaft oder auf 
eine Erbichaft. ıo. Tit. Vom Curator einer 'vacanten 
Erbfchaft. — Drittes Buch. Einziger Tit. Vom [chieds. 
richterlichen Erkenntniffen. Allgemeine Verfügungen. ' 
Um ein belehrendes Gemälde der franzölifchen Ge- 
sichtsverfaffung aufzuftellen, fafst Rec. feinen Bericht 
unter gewifle Geßchtspuncte zufammen, und hofft da- 
- durch feinen deutichen Lefern um fo mehr einen 
Dienft zu erzeigen, da die Naterien in dem vorlie- 
enden Werke-nicht immer an der Stelle aufzufinden 
nd, wo ein deutfcher Rechtsgelehrter Ge. fuchen 
würde, auch mit diefer neuen Gerichts- Ordnung das 
Studium älterer und befonderer Geletze zu verbinden 
ift, wenn man eine deutliche Idee vom Ganzen erhal 
ten will. Die Erinnerungen, welche der Rec. hin 
und wieder beyfügen wird, find lediglich zu beträch- 
ten als Erörterungen wichtiger, auf die Wohlfahrt 
der Menfchheit .Einfufs habender Fragen. Sie find 
durchaus nicht als Tadel einer Gefetzgebung zu‘ be- 


trachten, welche genug vortreffliches aufzuweilen 
hat, um blinder und unbedingter Lobfprüche nicht zu 
bedürfen. 0 ' 


Die allgemeinm Gefichtspuncte, aus welchen wir 
“die neue franzöhiche Gerichtsorduung betrachten, 
- Ind folgende: 1. Wie if überkangt die Orgasifation 
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der-Ggrichte in Frankssich? Weiche Staatsbekördes, uxd 
f} 


entliche Per [ons 
Y orkehrung er 


kat man eirelfen, um flreitfüchtige Parioyen im Zamm 
zu halten? IV. Wilches if rdas iscio, auf dem dır 
franzöffche Proceß beruf? V. Wie il der Zug der Is 
?_ Vl: Giebt es einen Di 7F Behand. 
lung der Sachen, nach ihrer größers oder geringern 
Wichtigkeit, und nach manchen in der Nabsin der: 


liegenden. Verfchiedenheiten? ViL Welchen Antkeil is 
ben die Sachwalter an der Rechtspflege? VIiL. Was il 
gefchehen, um den Parisyen einen [chluunigen Proch. 


gang zu ver[chaffen? If die Procefifährung koflbar oder 
"wohlfeil? 1X. Wodurch wird dagegen ihnen nur 
ründliche ‚und gerechte Unierfüuchung ihrer Rektı- 


ündel gefichert? X. Wis erfüllt der £ feine Pfau 
der Oberaufficht in Beziehung auf die Verwaltung in 
Gerechtigkeit? — Die beantwortung diefer zehy Fra- 

en wird ein belebrendes Gemälde des neuen franzöf- 
ichen he s vor die Augen ftell 


en. 
1. Wie il überhaupt die Organt/ation der Gerichte 


„in Frankreich? Welche Staatshehörden und öffentlich 


Pırfonen find damit beauftragt? Es giebt in Frank- 
reich Friedensrichter, Untergerichte, Appellations- 
Gerichte, einen Caflations - Gerichtshof u einen 
hohen kailerlichen Gerichtshof. Es giebt ferner Fa- 
milien- Räthe; endlich Beamte für verichiedene Gar 
tungen der nicht ftreitigen Gerichtsbarkeit. A) Far 


it. den Briedensrichtern (Lajlaulx und Birnbaum Joursi 


-1807. ı. Heft), Jeder Bezirk von 10 bis 15000 Ein- 
‘wohnern hat einen Friedensrichter, in den Siädten 
find nach Mafsgabe ihrer Bevölkerung mehrere. Die 
Anzahl der Friedensrichter im Reiche foll nach dem 
Gefetz vom 8. Pluvios Jahr IX. nicht unter 3000 und 
nicht über 3600 feyn. Sie werden von den Bürgern 
ihres Bezirks gewählt und.von dem Unterpräfect in- 
ftallirt. Sie find I, Polizey- Beamte. II. Mit einer 
kewillen Gerichtsbarkeit aufser dem Procafle beauf- 
tragt, befonders in- perlönlichen Verhältniffen (z. B; 
fie haben den Vorütz im Familienrath, nehmen die 
Emancipations - Erklärungen auf, -fchreiten zur Ver- 
Segelung der Erbichaften, wenn nicht alle Erben ar- 
welend iind, oder wenn es unter ihnen Minderjährige 
oder Interdicirte giebt. Ill. Die Friedens- Gerichte 
miachen ferner die Vergleichs- Commilfionen aus in 
denjenigen Fällen, wo überhaupt ein Verfuch der 
Güte der gerichtlichen Verkandlung vorher gehen 
mufs. Endlich haben fie auch IV. eine wahre Ge 
richtsbarkeit über folgende Streitfachen, als: ı) Ueber 
alle Perfonal und Mobiliar- Klagen, bis zur cur» 
renz von 108 Franken, und zwar bis zum Betrag von 
so Franken in erfter und letzter Ioftagz, und bis zu 
dem Betrag von ıoo Franken vorbehaltlich: der Beru- 
fung; doch können in diefem letzten Falle die Ur- 
theile des Friedenirichters gegen Bürgfchaftftellung 
einftweilen in Vollzug gefetzt werden. 2) Eben fo 
erkennt er, bis zu dem Werth ven «6 Franken, io 
eriter und letzter Inftanz, und in #rfter Inftanz, vor- 
bebaltlich‘ der Appellatio, auf wölche Summe Gh 
. Er . au 
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auch immer der Gegenftand der Klage belaufen mag, 
in folgenden Fällen: a) Ueber alle Klagen wegen Be- 
fchädigungen an den Feldfrüchten, Aernten und auf 
den Asckern, fie mögen nun. durch Menfchen oder 
- "Thiere verurfacht worden feyn. b) Ueber die Ver- 
räckungen von Gränzfteinen, Ufurpationen von Grund- 
ftücken, Bäumen, Hecken, Gräben und Eiszäunun- 


‚.wenn Ge im Jahre verübt worden iind, über die . 


isgriffe in den Lauf des Waflers, das zur Befeuch- 
tung der Wiefen dient, gleichfalls wenn fie in Jahres- 
frift Statt gehabt haben, und über alle andere pollel- 
forifche Klagen. c) Ueber die. dem Miether in der 
Regel zur Laft fallenden Heparaturen an Häufern und 
Pachthöfen. d) Ueber die von einem Pächter oder 
Miether wegen Nichtgenufs anverlangte Entichädi- 
gungen, wenn das Recht der Entichädigung nicht 
beftritten ift, und über die von dem Eigenthümer 
vorgefchützte Befchädipuingen. ı 6) Üeber die Zahlung 
des Arbeislohns von La 
Dienftboten, und den.Vollzug der gegenfeitigen Ver. 
bin ilichkeiten zwifchen Herra und Dienfhoten oder 
Arbeitsleuten. f) Ueber Klagen wegen Verbal- In- 
jurien, Zänkereyen uad Thhätlichkeiten, ‚wegen wel- 
eher die Parteyer nicht den peinlichen Weg. einge 
fchlagen haben. g) Ueber die Streitfragen, in Be- 
treff von Erfindungs - Brevets. h) Erkennet er in er- 
kter Ioftanz über alle Wegnahmen von verbotenen, 
oder wegen Zuwiderhandlungen gegen die Zollgefetze, 
von den Zollbeemten in Beichiag genommenen Waa- 
ren; die Fälle jedoch ausgenommen, worin das Ge- 
fetz gegen die Zuwiderhandlung eine Gefängnilsitrafe 
verhängt hat, die nur von einem Züchtigungsgericht 
ausgeiprochen werden kann. s) Endlich über die 
Streitfragen, welche über den Tarif der Municipal. 
octrois enthehen können. Gewils ift es äufserft 
weile, die. Polizey von der Juftitz fo genau als mög- 
lich zu trennen; die erftere eigenen BeamteA anzu- 
weifen, und ihnen eine andere, als die in Procels- 
Sachen .über Juftiz - Gegenftände übliche Verfah- 
rungsart vorzufchreiben. Da auch Juftiz- und Poli- 
zey oft fo fehr mit einander verbunden find, fo ift es 
: weife gehandelt, den -Polizey: Beamten ‚auch diejeni- 
Ben Juftizfachen beyzulegen, in welchen Polizey- 
ückächten hauptfäcklich mit einflielfsen. Die eigent- 
lichen wahren Juftizfachen aber müffen durchaus 
durch gehörig qualifhicirte Juftiz - Perfonen unterfucht 
und entichieden werden. 
würde es weife feyn, die Friedensrichter lediglich als 
Polizey- Beamten anzufehen, und ihnen von den oben 
gedachten Gegenftänden blofs die unter Nr. I— UL, 
und von dem unter Nr. IV. angeführten, die unter 
a.b. c.f.g.h.i. gedachten anzuweifen. Ueberall ift 
in diefen das Regierungs- und Polizeyrecht des Staats 
fichtbar. Wir fchlielsen hievon keinesweges das po/- 
Sefforium [ummarium aus. Denn es ilt eine Polizey- 
Mafsregel, dafs der ruhige Befitzer des letzten Jahres: 
vor der Störung, ohne Rückficht auf fein Recht, 
blois darum weil er im letzten Jahre ohne Zweifel 


löhnern, des Lohns von. 


Ift diefe Idee richtig, fo. 
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ruhig, öffentlich. und nicht bittweis befafs, in dem 


4 


, 


 Belitz gefchützt werde. Eben fo ift der Verfuch der 


Güte eine Polizey- Mafsregel. . Dagegen dünkt es 
uns, dafs die andern Fälle befler den Gerichten über- 
tragen werden möüffen. So klein und unbedeutend 


auch dieSumme feyn mag, fo follte doch, als eine ° 


reine Jultizfache betrachtet, die Unterfuchung der- 
felben, freylich in einem zweckmälsig und abgekürz- 
ten Verfahren, von den eigentlichen Gerichten ge[che- 
hen. Nlan ift vielleicht geneigt, die Ausnahme zu. 
machen, dals wenn auf dem Lande die Juftiz- Obrig- 

t, 


ekeit entfernt, der Friedensrichter. aber am Orte i 


zur Eriparung der Kolften der letztere yorzuzie- 
ben fey. Allein, wenn in.der Regel alle Rechtshän- 


del. zum Verfuch.. der (Güte vor den Friedensrichter 


gebracht werden ‚als Vergleichs- Cominilfion ihn ge- 
dacht: fo wird er [chen im Stande feyn, Kleinigkei- 
ten in derGüte abzuthun. Dis Partey kayn ich nicht 
mit Recht beklagen, wenn fie ihrer Kechtshändel 


wegen fich an einen andern Ort begeben mufs, da 


unmöglich in jedem Dorfe ein Friedensrichter feyn, 
kenn, und alio Parteyen genug vorhanden find, die 
felbit nun zum Friedensrichter zu gelangen, eine Reife 
machen müllen. Zu dem follte es ftrenge und zweok- 
ınälsige Geletze geben über die Erftattung der Procels- 
koften, und eine billige Taxe der gerichtlichen Ge- 
bübren, durch welche beide Mittel alle Klagen über 
die grofsen Kolten des Verfahrens in einem oder dem 
andern Falla verfchwinden würden. B) Die Unterge-. 
richte find mit 3 — ı0 Richtern, und 2—5 Suppleanis 
beietzt. Bey einem jeden ift ein Regierungs. Com- 
millar angeltellt. C') Der Apgellations- Gerichte giebt 
es nach dem Geletz vom 27. Ventofe Jahr VIL. im. 
anzen Reiche 29. Die Zahl der Mitglieder ift ı2 
is3ı. Die von 20— 30 thejlen fich in 2 Senate, die 
von 31 (zu Rennes und Brüffel) in 3 Senate. Die 
Verhältaiffe der Untergerichte zu den Appellations-. 
Gerichten werden fich aus der Beantwortung der Vteng, 
Frage ergeben. D) Ueber das Reflort des CafJalions- 
Gerichtshofes Ichweigt. diefe Procefsordnung, zit 
Ausnahme des Art. 363., „dals das Caffationsgericht 
in gewiflen Fällen, wo mehrere Gerichte über ihre 


Jurisdiction im Streit find, entfcheiden foll,” ferner: ' 


Art.504. Stehen mehrere in letzter Inftanz unter klen- 
felben Parteyen und auf diefelben Klag- und Verthei- 


digungsgründe bey verfchiedenen Gerichten ergange- - 


nen Urtheile mit einander im Widerfpruche, io Ite- 
het der Recurs an das Caflationsgericht offen, und 
die Inftanz wird nach den für den Caflations - Ge- 
richtshof befonders erlaffenen Gefetzen eingeleitet 
und entichieden. Nach dem Gefetz vom 27. entofe 
Jahr VIIL- ift das Caffatians - Gericht aus 48 Rich- 
tern zulammen geletzt, und in 3 Senate, jeden von 
16 Mitgliedern, getheilt. Der erfte ent{cheidet darüber,, 
ob ein Caflationsgefuch, oder eine Syndicats - Klage*). 
zuläffig fey oder nicht? ‚und erkennt dekaitiv über 
die Rinreden eines unrecht gewählten Gerichtsftan- 
des; der zweyte Senat erkennt definitiv über die 

a A al- 


”) So lauser das Gefetz vom 27. Ventofe VII. Die Gesichtsordnung hat über Art. 509. die Syndicars- Klagen an die Ap- 


pellations - Gerichtshöfe verwiefen. 
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Caffations- Geluche oder Syndicatsklagen, wenn der vörderlt an die Beamten des Civilflandes für die Actca 
erfte Senat Ge für zuläfßg erklärt hat. Der dritte des Civilftandes, deren Amt und Verfabren in dieles 
Senat fpricht, wenn in Crimioal- und Polizeyfällen ° Sachen in der erfigs Abtheilung des bürgerlichen Gr- 
Caffationsgefuche eingewendet worden find, ohne fetzbuches beichrieben if. Von dent Mairs werde 
dafs vorher über die Frage der Zuläffigkeit befon- in der Gerichtsordaung einige Fälle geben, in wel: 
ders erkaent worden ift. — Cafiationsgeluche finden . chen-ibm die Ladungen inimuirt werden, wenn de 
nicht Statt wider die ia letzter Inftanz gefprochenen‘ Vorzuladende nicht anzutreffen if. Die Gemeinde 
Befcheide und Erkenntniffe der Friedensrichter, aus- werden in der Perfon des Maire in der Regel vorg- 

nommen wegen Incompetenz oder. Mifsbrauchs laden Art. 69. — Der Maire vertritt, wenn 
der Gewalt, eben fo.wenig wider die Erkenntnifie Pfändungen die verfchlolfenen 'Thären geöffnet we- 
der Militär. Gerichte zu Waller und zu Lande, aus- den follen, die Stelle des Friedensrithters und de 

enommen wenn die Incompetenz oder der Mils- » Palizey- Commiflars, wenn keiner von beiden a 
Brauch der Gewalt, von einem Bürger, der nicht dem Orte vorhanden ift. Art. 587. Die Notare habe 
eine Nlilitärperfon ift, vorgefchützt wird. £) Wir ein vorzüglich wichtiges Amt bey Erbtheilungen. Ob 
gedenken noch hier des hohen kaiferlichen Gerichtshofes fie gleich nicht die Siegel anlegen, — diefs gefckait 
( Haute- Cowr imptriale ), der fich auf das berühmte durch diefriedensrichter, — fo verfertigen fie docii 
organifche Senatus- Confult grändet. Zwarift diefes Inventarlen, und das ganze Erbtheilungsgefchäft wal 
Tribunal nicht für Rechtsbändel über Mein und Dein durch fie eingeleitet, vorbereitet und berichtiget (9:6); 
beftimmt; aber wir erwähnen feiner um defswillen, eben fo find fie auch die Curatores der abwelenda 
weil vor demfelben die Amtsverbrechen, deren fieh Erben bey Erbtheilungen. — Die Notare in dem Ar- 
ein Appellations : Gerichtshof, oder die Mitglieder rondillement eines Gerichtshofs erfter Inftanz machen 
des Calfktionsgerichts fchuldig gemacht hätten, unter- ‚übrigens ein Corpus aus, welches ein Collegium oder 
fucht werden follen. Es beiteht aus den Prinzen, Ghambre des. Notaires erwäblt, das aus 7 bis 9 Mit. 
aus den hohen Reichsbeamten, dem Grofsrichter, gliedern (in Paris dus 19) befteht, und einen Präfiden- 
Juftiz. Minifter, 60 Senatoren, den 6 Präfidenten der, ten, einen Syndicus, einen Rapportenr, einen Secre- 
Sectionen des Staatsraths, aus ı4 Staatsräthen und tär und einenCafhrer hat. Dieles Collegium handhabt 
aus 20 Mitgliedern des Caffationsgerichts. Präfdent nicht nur die innerejPolizey in ihrer Gemeinheit, fon- 
ift der -Erzkanzler des Reichs. F) Der Familien- dern fchlichtet auch, womöglich, in der Gütealte Stra- 
Rath befteht aus fechs Verwandten unter dem Präfi- tigkeiten dritter Perfonen mit den Notaren über 
‚dio des Friedensrichters,' deffen Stimme auch jm ren Amtsverrichtungen und. Honorar. 4) Sjurisdii 
Falle der Oleichheit der übrigen Stimmen den Aus- delegata. Zum Schlulfe diefer Darftellung der Org: 
* fchlag giebt. "Seine T'hätigkeit bezieht fich befonders nifation der richterlichen Behörden bemerken wir 
‚auf die vormundfchaftlichen Angelegenheiten und da- noch den Art. 1035. der Gerichtsordnung: nach wel- 
kin einfchlagenden Irrungen. Die Errichtung deffel- chem es den Richtern freygeftellt ift, wenn die Par 
ben gründet fich auf das bürgerliche Gefetzbuch Art. teyen oder die ftreitigen Gegenftänds zu weit entfernt 
405 fg.; das Verfahren ift aber beftimmt in der Ge- find, ein benachbartes Gericht (Tribunal, Richter, 
richtsordnung "Theil I. Buch 1. Tit. 101. G) Um ei- Friedeäsrichter nach den Umftänden) zu commitiiren: 
aien vollftändigen Begriff von'der Organifation der mit Ae können fogar ein "Tribunal antorifiren, entweder 
der Rechtspflege beauftragten Öffentlichen Beamten eines feiner Mitglieder oder einen Friedensrichter zu 
zu erhalten, müffen wir auch der freywilligen Gerichts- eineunen, um die befohlenen Verrichtungen vorzu 
barkeit Erwähnung tun jr um fo mehr da die Derichts- nehmen, 

‘ ordnu ür viele Handlungen’ der freywäligen Ge Die Fortfetzung folr:‘ 
Tichtsbarkeit Vorfchriften enthält. Wir erinnern zu- N fersuns selg.) 


“ 


‚KLEINE SCHRIFTEN. Zu 
Osroxomie. Halle, b. Dietlein: Der gefchwinde und allein der Rath ift häufig von der Art, wie ihn die alım 
gründlich heilende Pferdedrzt. Ein Hüllibuch für Landbe- Frauen geben. Keine einzige Krankheit ift darin irgend ge 
aber, Oekonomen und Pferdeliebhaher.. Nebft &inem Re- nügend abgebandelt;. befonders il: es faft überall verläumt, 
pertorium -aller Mittel, die bey Pferdekrankbeiten anzüwen- die Charaktere der Krankheiten: darzuftellan, worauf doch 
den find, 116, $. 8. (6 gr.) ee ustürlich das Mebrite ankommt. Manche der arigegebuen Bi- 
Ebendajfelbft: Der gefchwinde und gründlich hei- tel find, wie im alleu dergleichen, auch den lechreften, 
dende Rindvicharst. 104 $. 8. (8 gr.) beide Schriften okne Büchern allerdings anwendbar zu nennen; allein viele auch 
Jahrzabl. Zee - “ wieder nicht, beionders ift das Aderlallen häufig am unsech- 
‘__ .Der liebe Landmann, -dem der Vf. diele Schriften ge- ten Ort empfohlen. 
widmer hat, hindert hiesin awar lchir wohifeile Rarhgeber;, | 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


‚Dienstags, des 3. November 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Körrn, b. Keil: Code de Procidure civile, d. !. Gefetz- 
Buch über das rechtliche Verfahren in Civil - Sachen. 
Nach dem ofüciellen Texte aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Daniels u. [. w. 


(Fortfetzung.der in Nam. 262. abgebrochenen Recenfion.) 


uU. \X eiche Vorkehruxv.en hat der Stant geiroffen, um 
die Prose[le in ihrer Geburt zu erfiickn ? Zwey 
Hauptmittel, welche auch das franzöfilche Recht ge- 
braucht, giebt es, um den Procelien vorzubeugen, 
Vergleicks- Commiffionen und Schiedsrichter. Von den Der. 
leichs - Comemi Art.48. Keine Hauptklage, wo- 
urch unter Parteyen, welche die gefetzliche Fähig 
keit haben, fich zu vergleichen, und über Sachen, 
“welche den Gegenitand eines Vergleichs ausmachen 
können, eine Inftanz eingeleitet wird;"foll bey den 
Geriebten der. erften Initanz angenomman werden, 
der Beklagte ey dann vorher zum Verfuch einer güt- 
lichen Auseinanderfetzung vor den Friedensrichter 
vorgeladen worden, oder die Parteyen feyen dalelbft 
£reywillig erfchionen. Art. 49. Von der Nothwendig- 
keit des Verlachs der Güte iind befreyt: ı) die Kla- 
gen, woran der Staat, die ldomänen, Gemeinden, 
öffentlichen Anftalten, Miaderjährigen, Interdicirte 
und Üuratoren vacaoter Erbichaften betheiligt find. 
2) Klagen, die Beichleunigung erheilchen. 3) Kia- 
gen auf Intervention oder. Gewährleiftung. 4) Kla- 
gen in Handluggsfachen. s) Klagen auf Entlaflung 
aus perlönlichem Arrefte, auf Aufhebung eines Ar- 
seftes oder einer Oppofition auf Zahlung einer Mie- 
the, eines Pachtes oder verfallaner Renten oder Pes- 
honen; Klagen der Sachwalter auf Zahlung der Ko- 
ften. 6) Klagen, weiche wider melır als zwey Par- 
teyen gerichtet iind, felbft wenn fie einerley Intereffe 
haben follten. 7) Klagen auf Zmeriachung einer 
Handichrift, auf Mifsbilligung (desaveı) deflen, was 
ein anderer in unferm Namen gethan hat; auf Beftim- 


mung eines unger mehrern Richtern, auf Verweilung 


an ein anderes Gericht; Klagen, wodurch ein Rich- 
ter wegen feines Verfahrens zur Verautwortung ge 
zogen wird; Klagen wider einen Dritten , wobey ein 
Arreft angelegt wordes, und überhaupt Kla ber 
Arrefte, über Real- Anerbietungen einer Zahlung, 
über Herausgabe der Urkunden, über ihre Mitthei- 
lung, über Aufhebung der Gütergemeinfchaft, über 
Veormusadichaften und Curatelen, und alle in den Ge- 
fetzen ausgenommene Sachen; endlich 8) kann man 
den Art. 1004 hierher rechnen: Streitigkeiten über 
Schenkungen und Vermächtaifle von Unterhalt, Woh- 
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nung und Kleidung, Separationen zwifchen Mann und 
Frau, Ehefcheidungen, Streitigkeiten über den Stand 
einer Perlon (gueflions dat 7), fo wie auch alle die- 
jenigen, die nicht entichieden werden können, ohne 
vorher dem öffentlichen Minifterium mitgetheilt wor- 
den zu‘ ; darf man einem fchiedsrichterlichen 
Ausfpruche nicht überlalfen. — Es ilt nicht zu läur- 
nen, dafs, wenn in den deutfchen' Gerichten in allen 
Streitfachen ohne Unterfchied ein Termio zum Ver- 
fuch der Güte abgehalten wird, manchmal Zeit und 
Geld verloren geht, weil es Sachen giebt, .die ihrer 


Natur nach nicht verglichen werden können, fon- - 


dern im Wege Rechtens ausgentacht werden müllen. 
Indeffen liefse Gch doch einer und der andere von den 
eben namhaft gemachten Fällen der allgemeinen Regel 
von dem Verluch der Güte noch beyzählen, fo wie 
es nioht anzweckmälsig wäre, dem Richter durch 
eine ausdrückliche Verordnung zur Pflicht zu ma- 


chen, wenn fich im Laufe des Proceffes eine Gelegen- 


heit zeipte, die Parteyen in Güte zu vergleichen, fol» 
che zu I reffung eines Vergleichs zu benutzen. Fon 
den Schisdsrichtern. Sebiedsrichter find nach des Rec. 
Vorftellung rechtichaffne, einichtsvolle Männer, zu 


welchen die Parteyen das Zutrauen haben, dafs fe - 


ihre Händel. nach Recht und Billizkeit entfcheiden 
werden, ohne proosflualiiche Weitläuftigkeiten. Der 
Hauptunterfchied zwilchen dem Richter und dem 
Schiedsrichter ift darin zu fetzen, dafs der Schieds- 
riohter nach der Billigkeit, der Richter in der Regel, 


‚wo ihm das Gefetz nicht eine gröfsere Willkür er- 
iedsricht 


laubt, nach dem ftrengen Rechte; der Si 
nach feiner Privas- Deberzeugung und nach feiner Privas- 


Wiferichaf, der Richter darnach nie, fondern lediglich 


den Acten (wir denken hier nicht blofs an eine 
fchriftliche Verhandlung) fprechen muls. Bey weife 
organifirten Vergleichs- Commifßonen,, und bey wei- 
fen Procefs - Vorichriften, find Schiedsrichter immer: 
noch nützlich, wenn fie in der eben angegebenen Art 
ihren Beruf erfüllen, und zugleich feitgefetzt wird, 
dafs ihr einftimmig gefafster Befchlufs den Rechts- 
handel endigen müfle, es wäre dann, dafs in der Folge 
entweder keiner Partey vorher bekaniite Documente, 
oder ein Betrug des einen Iheils nachber aufgefun- 
den und entdeckt würden. Wird dagegen feltgefetzt, 
dafs die Schiedsrichter die Vorichriften der Procals- 
ordnung befolgen ffollen, kann von ihren Ausiprü- 
chen appellirt werden, wie von richterlichen Aus- 
fprächen, gelten für die fchiedsrichterlichen Aus- 
fhrüche dieielben Vorfchriften, wie für die richter- 
lichen Erkenntniffe: fo, däucht es uns, ift die Unter- 
fuchung eines Procsfies durch Schiedsrichter Aichte 


(5) | 
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als eine Vervielfältigung der Inftanzen. Zwar wird 


-das Verfahren durch Schiedsrichter minder kuftbar; 


allein es fteht nicht zu erwarten, dals die Parteyen 
bey’ ihren-Ausfprächen fioh begnügen ‘werden, ip bald 
der durch den Ausfpruch hich für beichwert achtende 
Theil die Hülfsmittel im Weg Rechtens offen ftehn, 
Man wird alfo nur Eine Initanz. mehr und Zeit.ge- 
wonnen haben. 


ALLO. LITERATUR - ZBITUNG 


Die franzöhfches Schiedsrichter Niod, „wit £ 


1.2) 


wenp fie den Vergleich gefilffentlich hindern, abtre- 
ten zu lallen, und den Parteyen allein die Vergleich: 
vorfchläg& zu tbun. "Dageges ft folgendes: eine vor- 
treffliche-Mafsregel, weiche im den Provißzen, wo 


lächhifches uod gemeineg Recht gilt, aufgenommen 


zu werden verdient. Die Partryen. können nämlich m je 
der Lage des Proce[frs das mündliche Vrrhör des Gegentheils, 
wuug der Sachwalter, über erhebliche Thatım. 


mehr als Schiedsrichter der Art, von welchen Rec. flünde und “htikel, die den Gegenfland des Streits beireffer, 


"ein Bild aufgeftellt hat. Es heilst im Art. 1009.: Bey 
dem- Verfahren haben die Parteyen fowohi als die 
Schiedsrichter die für das Verfabren bey den Tribu- 
nalien feltgeletzten Zeitfriften und Formen zu beiol- 
gen, es föy denn, dafs die Parteyen ein anderes um 
ter bei beliebt hätten. Und im Art. 1019.: Die Schieds- 
zichter,, fo wie auch der dritte Obmann, mülfen nach 
den V.orichriften der Gefetze enticheiden, esfey dene, 
dafs ihnen im Compromifs die Macht eingeräumt wor- 
den, alg gütliche Vermittler in der Sache zu erken- 
nen. — Wider fchiedsrichterliche Urtheile findet Statt 


. die Appellation an die Tribunale erfier Infıanz in den 


Fällen, die, falls keine Schiedsrfchter gewählt wor- 
den wären, zur Erkenntnifs der Friedensrichter ge. 
hört hätten, an die Appellations - Gerichte aber, wens 
die Sache vor die Competenz eines Tribunals_eriter 
Iuftanz gebört hätte; ferner find wider Ichiedsrichter- 
liche Erkenntnilfe zuläfhg das ‚Gefuch um -Wieder- 
einfetzung in den vorigen Stand und auf Nichtigkeits- 
erklärung, das letztere z.B., wenn nicht die gewöhn- 
lichen Formen beobachtet worden, ohne dafs die Par- 
feyen davon abweichen zu wollen erklärt hätten, wenn 
die Gränzen des Compromilles überfchritten worden 
(26 —28.). — Die Zeit, binnen welcher die Schieds- 
richter die Sache entfcheiden follen, ilt in dusio drey 


. Monate vom Tage des Compromilles an gerechnet. 


1007. Wenn inzwilchen Todesfälle fich ereiguen: lo 
wird die Zeit zur Errichtung des Inventarii und die 
Bedenkzeit nicht mitgerechnet, 1013. Wenn ein drit- 
ter Obmann wegen getheilter Meibungen unter dem 
Schiedsrichtern erwählt worden ift:: fo muls derfelbe 


' binneg einem Monate, vom Tage feiner Annahme aa 


gerechnet, das Urtheil fprechen. 
IL Welche Einrichtungen hat man getroffen, um flreit- 


 fücktige Partıym im Zaum zu halten? Unter den hier: 


ber gehörigen Mitteln macht Rec. vorzüglich auf fol. 

ende aufmerklam. Die Streitfucht wird entweder dich 
Ruchwalter angefa:kt, oder Jie if ein Fehler der firsitanden 
Theile, felbft. ı) Um der er, zu begegnen, Ht «ds 
ehr zweckmäfsig, mit den Parteyen fo viel als mög- 
lich in Perfon zu tbun zu haben, Zu dieferi Ende mäf- 


: fen die Parteyen bey der Pflegung der Güte durchaus 


perfönlich erfcheinen, nur in des drirgeaditen und 


 erwielenen Fällen «ler Abhaltung müffen fpecielle Be- 


vollmächtigte zugelallen- werden, 
Procelsordnung it. in diefem Punkte etwas gelinde: 
die Parteyen, heifst es Art. 53., erfcheinen in Perfon; 
im Verhinderungsfalle durch einen Bevollmächtigten: 
Da die Sachwalter gewöhnlich die Vergleiche hindern: 
fo ilt es fehr gut, wenn die Procefsordnung dem Rich- 
ter-ausdrücklich die Befugnifs erikeilt, die Sachwalter, 
.. , 0, u‘ » 


Die franzößfche 


'ladung, einen andern lag zur Vernehmung an. 


verlangen. - Et die Partey rechtmäfgig verbindert, per- 
fönlich zu erfcheineh : io verfügt fich der Richter a 
den Ort, wo fie fich befindet. 328. Wenn der Vrr- 
geladene ungehorfam ausbleibt, oder zwar erfcheint, 
aber lich weigert, zu antworten: fo wird hierüber eia 
kurzes Protocoll aufgenommen, und die T'hatfacken 
können. als eingeräumt engelehepn werden. 330. Auf 
eingereichte Beicheinigung der rechtmäfsigen Verhi- 
deruggs - Urfachen letzt der Tiichter, obäe neue Vor 
Wenn’ er auf die Vurladung nicht erfchienen ilt, Aber 
soch vor.dem Urtheile Gch eivfindet: fo wird er ge 
gen Erlegung der Koften des exlten Pratocolls und 
der Inhinuation, die er aber nieht zurückfordern kann, 
noch immer vernommen. 331. Verwalter oder Agen. 
ten öffentlicher Anftalten werden ebenfalls -auf diefe 
Art versommen, he bedürfen aber hierzu einer Spe- 
eial - Vollmacht von der Verwaltung wegen der auf 
felche '[batfachen gerichteten Artikel, welche nich 
die perfönlichen Facta jener Perfonen.angehn. Ar 
336. Diele heillame Vorichrift auf die Verwaltunm 
öffentlicher Anftaltegr und nach der Allgemeinheit 
des Gefetzes ebenfalls auf Vormünder, auf die Staais- 
beamten, welche die Staats- und kailerlichen Dumi- 
nen. und den .öffentliglien Schatz vertreten, ausge 
dehnt, dürften wohl noch einige nähere Beltimmun- 
en hinzukommen müllen, damit nicht ein unüber- 
fe tes Zugeftändails dJolcher Ofhcianten einen Ver- 
luft: wichtiger Gerechtfame nach fich ziehen möge. 
@) Der. von :den Parteyen [elf herrührenden. Streit[ucht 
wird. am- befien- vorgebeugt, theils durch weile Ver- 
ordiungen wegen der Kolten-Gompenfation, theils 
durch zweckmäfsige Strafen. wider ungegründete Ge- 
fuche und wider den Mifsbrauch der Rechtsmittel. 
a) In der eriten Kückficht enthalten in Deutichland 
die Schriften unferer neuern Jurifteri, befonders Fr 
bers und die preuisifche Gerichtsordnung, fo wie der 
Entwurf:den neuen fächlifchen Gerichtsordaung, um 
gemein viel Treffendes, Wahres, und der:Nachah- 
mung Würdigses. Wir theilen hier mit, was die fran- 
zöhlche nene Gerichtsordnung darüber beftimmt. 
Art. ı31. Die Koften können ganz oder zum I’heil 
gegen einander aufgerechnet werden: unter Ehegatten, 
Atcendenten, Defcendenten , Gelchwiltern oder Ver- 
fchwägerten in :demfelben Grade, ingleichen wenn 
beide [heile gegenleitig über einige Gegenftände un- 
terliegen. 1323. Sachwalter und Huilliers, weiche 
die Schranken ihres Amts überfchreiten, Vormünder, 
Curatoren ‚- Bene&ciar-Erben oder andere Verwalter, 
welche .das Interefie- ihrer Verwaltung aufs Spiel ge- 
felzt haben, künnen.in ihrem eigenen ‚Namen und 
Mi . o 


ß ' > 


I go 7. 


868 
eumbenz - $umme von 45 Franken, von deren 130 
auf den Schadens - Krfatz gerechnet werden; 'doch 
kand'das Gericht auf eiien höhern Schadens- Erfatz 
ih-der Fdlge nach den Umftänden 'erKehtien'‘ (494. 500.) 
%) Im’ Fall endlich, dafs die'Syndicatsklage verwor- 
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. olane Ragrefs in die Kolten, ind’ nach Befirden felbft 
zum Schadens - Erfatz verurtlieilt werden. 325. Hat 
der Kläger dieals Schadens - Erfatz angebotene Jumine 
als unzureichend ausgefoltlagen, fre wird aber nachher 
für kiinlänglich erkannt: fo wird er'in die Koften von 
dem Tage des gefchehenen Anerbietens an zu rech- fen würde: lo wird die Partey in-eine Geldbulse von 
nen verurtheilt. 5) Von den in diefer Gerichtsord- wenigftens 300 Franken und allen Schaden -und In- 
nung enthaltenen Strafen toider minthwillige Styeitfucht terelle verurtheilt (Art. 513.). | 
führen wir folgeride an. '=)'Wenn ein Theil die Ur ° - IV. Welches il das Princip, anf Hem der franzöfifche 
kunde feinss'Gegners ubgegriftideter Weife-für falfch "Proc beruht? Die philoTophifche Rachtsiehre unter 
ausgegeben hät, und dabe "unterliegt: fo. fofl er 4 Rheitlet' 2wey Wege, auf. weichen der Zweck alle . 
eine Geldbafse, die nieht unter 300 Franken feyn gerichtlichen Verfahrens — die Erforf&hung der Wahrl“ 
darf, and zur Schauloshaltung, wie ße den Umftän- heit eines ftreitigen Factums.— erreicht werden kann. 
den angemelien feyn wird, verurtheilt werden, Art. ‚Entweder geben die Parteytu dem-Riehter die Mittel 
246. £) Ferner ilt in’den Artikeln 289 und 314. ver dazu'an die Hand durch ihre Verhandlung, To dafs’ et 
ordnet: : Wenn die Einreden wider die Zeugen und Yediglich die Parteyen zu den letztern autorihrt, und 
-Kunftverfiändige verwörfen worden find: To Kann die diefe fo leitet, dafs Ge fich nicht yom Zwecke entfok- 
Partey;, auf Verlangen und Befcheinigung jener Per- 


hen; oder der Richter fucht felbft die ‘Mittel aof, wo- 
fonen, zur Bezabhıng der ‘Schäden und: Unkoften 


durch die verborgene Wahrheit heraasgebracht -wer- 
veruriheilt werden. Yy) Daffelbe findet Statt, wenn den kann. Die Praxis vermifcht iddeffen beides mit 
eine Partey fälfchlich behauptet’ hat, zu einem wäl- einander. Es giebt keine Gerichtsordnung in bür- 
rend des Procefles durch den Sachwalter oder BevrolF gerlichen Sachen, bey welcher man diels ‘oder jeries __ 
mächtigten gefhanen Anörbieten, Oeftärdnils: oder Brinei ‘ren befolgt vorfände. - Aber vorwaltend ift - 
Einwill ng nicht Auftrag ertheilt Zu haben (361.% das erhete:.im gemeiiien und im fächfifchen, Procefs, 

(Vielleicht köfinte den Weitläuftigkeiten, weiche di das’zweyte im preufsifchren Bro&els. Die franzößfch 
fer Dösaotn immer 'häben mufs, ‘und die fich in’dem Gerichtsordhufig weichf'von Beidän) auf eine mrri= 
Falle des: Todes des "Sachwalters noch vermehren, würtiige Art ab. ‘ Zwar I Wie Thätigkeit des Richters, 
durch die Verordriung vorgebeugt werden, .dals es fb wie nach dem gemeinen Rechte, durch die Verhandlungen 
zar Amtspflicht des Richters gehöre, kein Anerbie- der Parteyen bedingt; aber es il zugkeich nicht nur in dem 
ten, Geftändnifs oder Einwilli fi von einem Bevolk 
8 


. Bingen, die zur Infiruction des’ Procrffes grhören, ‚Ponierg 
mächtigten anders anzunehmen, unter der-Bedin- ach indem, was bloß Sachf’der Reflexion ıfl, der sicht 


ung eitier fpeciellen darauf Jautenden "Vollmacht, Tichen‘ H’ilkür viel Kaum gegeben. Beidas wird durch 
oder nach Befinden, weni ia einer von dem Richter folgendes deutlich werden. " An mehrern Stellen der 


nach des Umftänden ‚möglichft kurz anzaberaumen- 
den Frift die Ratihabition des Machtgebers erfolgte.) 
5) Wem eine Partey ohne Grund den Richter per- 
horrefeirt bat: fe ilt die Strafe ‘von wenigftens so 
bis 100:Franken darauf gefetzt (374 u. 390.): (Bey- 
läußig beherken wir, dals unter Kenvoi d um autre trh 
bunal pour parasf.oü.adianse eigen digenen Titel, näm- digen, 'und'der- -weitern Betreibung der’Sache; wend 
lich den z20ftien im zweyten Buch des erften Theils, diefe ihr Gutachten abgegeben haben. Belonders 
ausmacht, det folgende befonders von der Hecnfe® zeigt frch ‚die durch die Anträge der Parteyen be- 
tion handelt, .unter den Recufations- Urfachen aber dingte Thätigkeit des Hichters in dem, was das Cha- 
diefelben Grade der Verwandt: und Sthwägerfehaft,. rakteriftifche ‚des: franzöfifchen Procefsganges aus- 
wie im vorigen Titel, wieder vorkommen. In bei- macht, der Vernehmung der ftreitenden ‚Theile über 
,den obgedachten Artikeln fteht, dafs der Richter “T’hatumftände und Artikel. "Diefe letzt den Ähtrag 


Gerichtsordnung, ift die Rede von der partie fa Hlus’di- 
ligente, um den Procefs fortzufetzen, z. B. in folger«. 
den: Art. 231., wo von dem Streite über die Echt- 
heit oder Verfälfchung der Urkunden die Frage ift; 
Art. 291, Von der Befreibung der Local - Befichtigun: 

en. Art. 301.'’Von der:Vereidung der Sachverltäns 


Schaden und Intereffe von dem mutliwilligen Streiter 
fordern kaun, und. der Art. 390. fetzt in Beziehung 
auf die Reeufation hinzu, dafs er in diefem Falle nicht 
weiter Richter bleiben darf, au quel cqs il ne paurra de- 
meurer juge.) e) Wegen unbefugten Appellirens wi- 
der das 'Erkenntnifs eines Friedensrichters ift die 
Strafe 5 Franken, und wider das Erkenntnifs eines 
Tribunals erfter Inftanz oder eines Handlungs - Ge- 
richts 10 Franken (471.). ©) Im Fall einer von drit- 
ten Perfonen. wider ein Urtheil erhobenen grundlo- 
fen Oppoftion ift die Strafe 5o Franken, und drüber, 
nehlt Schaden und Intereffe (.Art.479.). ') Um Wie- 
derherftelluog in den vorigen Stand ‚kann nicht an- 


ders gebgten werden, als gegen Erlegung einer-Suc- , ftimmt: 


der Parteyan voraus, Art. 324, anftatt, dafs fie in 
reulsifchen Pröceffe von Amis- wegen Statt hndes 
edoch macht der Handelsprocefs davon wieder ein® 
Ausnahme, wo von Amts wegen die Parteyen ver 
nommen, ja felbft, wenn Rechnungen u. dgl. zu un- 
terfuchen find, vor Schiedsrichter über diefen Punke 
verwiefen werden (Art. 428 u. 429. h Beyfpiele des 
‘Verfahrens’ von Amts wegen find folgende: a) Art. 
41. Ortsbefichtigungen und Schätzungen werden von . 
den Friedensrichtern angeordnet, wenn es darauf ari- 
kommt, dafs der Zuftand eines Orts unterfucht, und. 
hierüber etwas gewiffes feftgeftellt, oder der Betrag 
eines eingeklagten Schadens durch Schätzung be-- 
mtwerde: 4) Art. 254. Das Gericht kann auch 
von 


& 
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von-Amts auf Beweis der ihm erheblich fchei- 
nenden Thatfachen erkennen, in fo fern kein Gefetz 
es verbietet. 
Zeugen von Amts wegen diejenigen Fragen thun, die 
er für [chicklich hält. d) Art.322. Eine neue wieder- 
‘holte Unterfuchun 
kann von dem Richter von Amts wegen angeordnet 


“- werden, wean fie. den Gegenftand in dem Gutachten 


der eriten Sachverftändigen nicht hinlänglich aufge- 
“ klärt finden. e) Auf dieGründe, weswegen ein Rich- 
«ter recufrt, werden kann, mufs er von Amts wegen 
. Rückficht nehmen (Art. 380.) Auf die Einrede 
der Incompetenz desgleichen, jedoch nur in Handels- 
fachen (Axt.42$). — Es ift natürlich, dals alles, 
was Sache der Reflexion ift, dem richterlichen Er- 
mellen anheim geftallt bleiben mufls. Dahin gehören 
3.B. die Beurtheilung, ob gewille T'hatlachen erheblich 
find, eines Beweilss bedürfen oder nicht, ob eine 
Local-Befichtigung nöthig.oder nicht? (vgl. Art.34 
=.33.) Diefes richterliche Ermeflen t aber zu- 
weilen in Willkür über. An mehreren Frpr it es 
dem Richter erlaubt, Umfländen fich zu richten, 
fü y dcket, z. B.: wer behauptet, dafs eine im Laufe 
des Procelles infinuirte, -mitgetheilte, oder offen ge- 
legte Urkunde falfch oder verfälfcht foy, kann, je nack- 
dem fich die Umflände- verkaltn, zum Beweile, dafs fie 
falich fey, zugelafen werden, fire ru d [’inferire um 
faux (214). Sollte nicht vielmehr der Richter die un- 
rläfsliche Pflicht auf ich haben, das Vorbringen der 
Parteyen, auch wenn es ihm nicht zur Sache diep- 
lich zu feyn icheint, dennoch zu Protocoll zu neh- 
men, wenn fie darauf beftehen? Hierin der richter- 
lichen Willkür Raum geben, heifst, ein beili 

Recht der Bürger gefäbrdon. Ferner: In dem Falle 
einer von dritten Perfonen eingelegten Oppoßtion, 
wenn nicht von dem einzuräumenden Beltz eines 
Grundfiückes die Rede, und das Urtheil noch nicht 
rechtskräftig ilt, fteht es den Richtern frey, je nach- 
dem die Umftände fiad, die Vollftreckung des Ur- 
theils auszuletzen (478). Art. ar. If dem Friedens- 


. 


c) Art. 273. Ber Richter kann an die 


durch andere Sachverltändige 
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richter aus feiner Privat - Hifenfchaft (per ini min 

bekannt, dafs der ah Theil Ton dem ed 
ceffe keine Nachricht erhalten konnte: fo ift er in 
dem Contumacäal - Erkenntaifle befugt, ihm ’eine nach 
den Umitänden zu beftimamende Frift zur Einbringung 
feiner Oppobtion zu feizen. Art. 323. Die Richter 
find nicht verbunden, ihrer eigenen Ueberzeuguz 
zuwider, nach der Meinung der Sachverftändigen a 
urtheilen. (Rec. fcheint das Geletz in einem folchen 
Falle durch des Art. 322,, weicher die Anordnung ei 
aer neuen Unterluchung durch andere Sachverliis 
dige nachläfst, alles getblan zu haben, was der wahr 
Begriff des Richters, der nicht in das Amt eins 
Schiedsrichters übergehen darf, zuläfst.) Art. 39. 
verordoet: Wird von dem reoukrenden "Theil wer 
ein fchriftlicher Beweis, noch der Anfang eines 4 
chen Beweiles über die Gründe der Reculation hr. 

ebracht: fo bleibt es dem Ermellen des Gerichts te- 
dallen, auf die bloflse Erklärung des Richters eatw- 
der die Recufation ohne weiteres zu verwerfeh, ode 
auf Zeugenbeweis zu erkennen. Art.8s. Den Par 
teyen fteht es frey, unter dem Beyftande ihrer Sach- 
walter fich felbft zu vertheidigen: Das Gericht ilt 

leichwobl ermächtiget, ihnen des Gebrauch diefes 
Rechts zu unterlagen, wenn es erkennt, dafs Leiden- 
ichaft.pder Mangel an Erfahrung fie verhindert, ihre 
Sache mit gehörigem Anfltande, oder mit der zur Be 
lehrang‘ der Richter erforderlichen Klarheit vorzr- 
tragen. -‚Uogeachtet der wider einen Zeugen vozr 
brachten RKinreden, foll derfelbe gleichwohl vern 
men werden (284.). . Diefe Verordaung kann wii 
aur die Ablicht haben, die Privat- Willenfchaft ds 
Richters von der Sache zu vermehren. Wenn aus de 
angeführten Beyfpielen die grolse Gewalt Schiba 
wird, welche dem Richter eingeräumt ift: fo wird 
es doppelt intereflant feyn auf der andern Seite, die 
Schranken zu kennen, welche das Gefetz dem Rich- 
ter gezogen hat, um nicht feine Gewalt mifsbrauchen 
zu laflen. Rec. verweilet deshalb. auf Nr.IX u. X, 

. (Die Feorifstzung folge.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnöne Künses, Hamburg. b.Kratsfch: Auswahl der 
Srttere/Janteften. Romanzen und Balladen der Deutfchen. Fär ge- 
- bildete Lelezirkel. 1806. 156 $S. 12. (IO gr.) — Der fogenann- 

n Ballade eines Anonymus zufolge, mit der diele Auswahl 
enhebr, [ollte man meynen, der ungenannte- Sammler habe 
unter gebildeten Lefezirkela [olche verfanden, die. Hopfen 
und Linfen lefen. Wenigitems wird Be nur von dieflen als eina 
der interefjanteften der Deutfchen befunden werden können, 
Man höre nur gleich die erfte Strophe: 


""  Kannft länger nicht haufen hier, guter Baren! 
Denn all deine Habe ift leider entflohn ! 
Und unaufhörlich bey Tage und Nacht | 
Wirft du jetzt von Mahnern bedroht und bewacht ! 
Drum fehnür nur dein Bündel, mein guter Baron 


Skifjir (!) dich bey Zeiten und fprich ihnen Hohn! 


In diefer und andrer fchlechten Nachbarfohafe finder mız 
‘hier leider auch, einige Romaszen von Göthe, Bürger ul 
Göckingk abgedruckt. Es ilt um fo umbegzeiflicher, wit 
auch nur ein Buchhändler zu dielem Machwerk die Hand bz 
bieten mögen, da [obon eine, viel reichhaltigere,, Sammlıy 
deutfcher Balladen und Romanzen von Han. Waizz exilin, 


. die im Jahr .1800. zu Altenburg in zwey Bünden herausgekon- 


men ift, Ueberhaupt aber kann jetzt die Kritik gegen unbe 
fugte Sammler diefer Art micht [ireng genug feyn, da wir in 
Matthi/fon’s Iyrifober Anthologie, Rambach's Odenm, Müller 
Sammlung poetilcher Meilterlräcke u. I, w. fchon der guten 
und zweckmä/sigen Sammlungen deutfoher Poeßson, in alles 


Gattungen, vollkonımen genug haben. - . 


‚ 
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Mittwochs, den 4. November 1807. 


- RECHTSGELAHRTHEIT. 


Körm, b. Keil: Code de Procdduwre civile, d.i. Gefetz: 
buch über das rechtliche Verfahren in. Civil - Sachen. 
Nach dem oflciellen Texteaus dem Franzöfifchen 
überletzt von Daniels u. L w. R 


( Fortfetzung der in Num.263. abgebrochenen Recenfion. ) 


VW -NX/ is geht der Zug der Inflanzen im franzäfcken 
Proc/[fr? Einreden. Der Beklagte ilt Ichul- 

dig, binnen der Vorladungsfrift einen Sachwalter zu 
beitellen. — In ı4 lagen, von der Erneanung des 
Sachwalters an gerechnet, lälst der Beklagte feine 
Einreden, welche fein Sachwalter unterzeichnet, in- 
finuiren: hie follen das Anerbieten enthalten, die Be- 
weisftücke entweder freundichaftlich von Sachwalter 
zu Sachwalter, oder vermittelft der Gerichtsichreibe- 
rey mitzutheilen. (a. 75. u. 77.) — Das Geletz er- 
wähnt übrigens in dem Titel von den Einreden a. 166. 
fe. nur der Einrede des Vorftandes der. Koften und 
Schäden halber (166), der Einrede wegen unrecht ge- 
: wählten Gerichtsftandes (468) und der Nichtigkeit 
: des Infinuations - oder Procefs - Actes 173., ferner der 
. — als verzögerlich allein bezeichneten — Einreden des 
zu errightenden Inventarii (was in den deutfchen Ge- 
richten eigentlieh aur ein Friftgefuch feyn würde) und 
der Litis Denunciatio. Diefe Eioreden müllen vor der 
Antwort auf die Klage vorgebracht werden, mit Aus- 
nalıme der Einrede wegen des unrecht gewählten Ge- 
richtsltandes. Replik. In den nächiten 8 Tagen lälst 
der Kläger feine Antwort auf die Einreden infinuiren. 
78. — Die Zahl der Sätze ilt in der Regel nur Einer 
für jeden Theil. $ı. 82. In allen Fällen, heilst es im 
a. 82., wo es erlaubt ift, auf einen blofsen von einem 
Sachwalter dem andern inhinuirten Act, die Sache in 
der A udienz fortzufetzen, kann für jeden der ftreitenden 
Theile bey der Liquidation der Koften nur Ein Act.in 
Rechnung gebracht werden. Obgleich das Verfahren 
in der Regel mündlich feyn und auf der Stele erkannt 
werden fol (2.95.u.116.), fo kann die Sache doch nach 
Befinden zu einer befondern Berathjchlagysg auf vor- 
gängigen Bericht eines ernannten Referenten (93), oder 
auch zur [chriftlichm Verhandlung (95) ausgeletzt wer- 
den. Das Bewsisthema wird: durch ein Interlocut vorge- 
{chrieben. Beweis. In 14 Tagen nach der lafinuation 
des Urtheils läfst der Kläger eine Vorftellung infinui- 
ren, worin die Beweife (moyens) feiner Klage enthal- 
ten find: am Schluffe diefer Vorftellung fügt er das 
Verzeichnils der Belege bey. Binnen 24 Stunden nach 


diefer Infinuation foll der Kläger die Beweisftücke auf - 


der Gerichtsfcbreiberey wirklich niederlegen, und den 


‚vorher darüber äich vereinigt ‚haben, 


Act über die erfolgte Niederlegung infinuiren laffen. 
66. Gegeubeweis. In 14 Tagen darauf läfst der Beklaree 
die aufgelegten Beweisftäcke fich einhbändigen, und 
feine Antwort darauf mit einem am Schluife be ©“ 
letzten Verzeichniffe der Anlagen infinuiren: in ey 
Stunden nach diefer Infinuation bringt er die Beweis- 
ftücke feines Gegners, die ibm mitgetheilt worden 
find ‚ auf die Gerichts{chreiberey zurück, legt die,fei- 
nigen offen, und läfst den hierüber gefertigten Actin- 
finuiren, (97 ). . Wenn der Kläger feinen Beweis nicht in der 
Behörigen ‚Zeil eingeferliget hat, fo überreicht der Be- 
lagte feine Verhandlung; dem K ger wird nur eine 
Frilt von 8 Tagen verftattet, um diefelbe Sich mitthei- 
len zu laflen, und darauf zu antworten ; ift diefe Zeit 
verftrichen, fo wird auf die Schrift des Beklagten zum 
Urtbeile gelchritten (98), ZA der Beklagte ausgeblieben 
fo wird auf den Satz des Klägers zum Urtheil gefchrit- 
ten (99). Beweismittel. Urkunden. Hiervon wird gelegent- 
lich in der Lehre von den Einreden gehandelt a. 188. f; 
Der eidlichen Abläugnung wird nicht gedacht, wohl 
aber der Ausmittelung einer zweifelhaften Ünterfchrift 
durch Sachverftändige, durch Vergleichung der zwei- 
felhaften Unterfchrift mit unbezweifelten Schrif- 
ten der Partey, oder in deren Ermangelung mit einem 
durch die Sachverftändigen der Partey in die Feder dio- 
tirten Auflatz. Der Eid als Beweismittel hat keine be- 
fondere Ausführung erhalten, und kommt nur bey» 
läufig in dem Titel von den Erkenntniffen vor Ks 
heifst dafelbft lediglich a. 120.: Jedes Urtheil, worin 
auf Eidesleiftung erkannt wird, drückt die Thatum- 
ftände aus, worüber gefchworen ‚werden foll. a. ıar. 
handelt von der Form z.B. dafs der Eid in Perfon aus 
eichworen werden muls. Zeugen. Das Zeugenver- 
ör wird in der Regel (wenn nämlich die Zeugen an 
der Gerichtsftätte oder in einer Entfernung von nicht 
mehr als 3 Myriameter davon abzuhören And )ineiner 
8 tägigen Frilt von dem Tage der an den Sachwalter 
oder in deffen Ermangelung an die Parte felbft e- 
fchehenen Infinuation des Beweis - Inter ocuts änge- 
fangen. Ift. wider das Erkenntnifs eine Opppfition en | 
läftg , fo läuft jene Frift von dem Tage da die Oppo- 
fitionsfriften verftrichen find. 257. as Zeu ar 
hör fol! in 8 Tagen, von Abhörung der erften eugen 
an gergchnet, gegenleitig geendigt werden, bey Strafe 
der Nichtigkeit, wenn nicht das Urtheil eine längere 
Frift vorher beftimmt hat. 278. Die Ernennung on 
Sachverfländigen gefchieht;- wenn die Parteyen nicht 
in Beweis. 
Interlocut von Amtswegen für den F i 
Parieyen nicht diefe Emmennung in 3 Tees nach en 


foigter „Gnuation elbft bewirkt hätten, was ihnen 


’ frey 


Du ı 
frey fteht. 305. Der Beweis durch Local - Bficktigung 
wird in dem Urtheile beftimmt, und darauf auf An- 
fuchen der Partey eine Ordonanz ertheilt, welche den 
Ort, Tag und Stunde der Befichtigung beftimmt; die 
Infinuation hiervon verfügt ein Sachwalter dem andern, 


und fie dient anftatt einer Aufforderung um gegenwär- 
tig zu feyn. 297. Die Ausfertigung des aufgeaomme- 


. nen Protocolls wird von der Partey, welche die Sache. 


betreiben will, den Sachwaltern der übrigen Parteyen 
infinuirt, und 3 Tage nachher kann fie vermittellt ei- 
nes blofsen Actes die Sache zur Audienz bringen. 299. 
Die perfönliche Vernehmung der Partey kann der Richter 
auf vorgängiges Anfuchen des Gegentheils erkennen. 
Sie findet in jedem: Theile des Proceffes ftatt; doch 
foll dadurch das Verfahren fo wenig als die Fällung 
des Urtheils aufgehalten werden. 324. Die Partey 
antwortet auf die in dem Gefuch enthaltenen -I'hatfa- 
chen und felbft auf diejenigen, worüber der Richter 
hie amtshalber befragen mag, in Perfon, ohne Bey- 
ftand eines Rathgebers, und ohne dafses ihr verftattet 
fey, ihre Antworten aus einem fchriftlichen Entwurfe 
berzulefen. Der Gegentheil ift bey der Vernehmung 
nicht zugegen. 333. Im Fall eines, nicht durch recht- 
mäfsigeAbhaltung entfchuldigten, Aufsenbleibens wer- 
den die fraglichen T'hatumftände als eingeräumt ange- 
nommefi. 330— 332. Nova. Die wichtige Frage: ob 
es erlaubt fey, Nova nachzubringen, wird bey dem 
Urkunden - Beweis berührt. Es ift erlaubt, neue Be- 
'weismittel zu inroduciren , welche der Gegentheil 


binnen 8 Tragen ich, um darauf zu antworten, mittheilen 


laffen kann. Doch find mit Ausnahme der Antwort, 
welche aber nicht fechs Blätter überfteigen darf, alle 
- Receffe und Ichriftliehen Verhandlungen verboten 102. 
103. Die Relation, wenn die Sache zum Spruche in- 
ftruirt ift, gefchieht in der Audienz in Gegenwart der 
Parteyen. Die Vertheidiger dürfen dem Präfidenten 
auf der Stelle einfache Noten überreichen, worin fie 
die T'hatumftände bemerken, in deren Hinficht, ihrer 
Behauptung nach, der Vortrag entweder unvollitän- 
dig öder unrichtig feyn foll. ıız. Die Urtheile werden 
nach der Mehrheit der Stimmen erlaffen und .auf der 
Stelle ausgeiprochen; den Richtern bleibt es gleich- 
wohl unbenommen, fich in das Berathfchlagungs - Zim- 
mer zu verfügen, um dort die Stimmen zu fammeln; 
he mögen ebenfalls die Sache auf einen ‘der nächften 
Audienztage -ausfetzen, um alsdans das Urtheil zu 
 Iprechen. 116. Die Erkenntniffe ind entweder vorbe- 
' reitende (priparatoires) d. h. folche, welche in der Ab-. 
ficht erlaffen worden find, um die Sarhe zu inftruiren, 
und welche den Zweck haben, den Procefs in dieLa- 

e zu bringen, dals ein Endurtheil in der Sache erge- 
Ben kann; oder Interlocute (interlocutoires ), d. h. folche 
Urtheile, welche das Gericht erläfst, indern es voral- 
lem noch einen Beweis aufziebt, eine Unterfuchung 
“ befiehlt, oder eine Inftruction verordnet, welche die 
Entfeheidung der Hauptfache nach firh zieht (qui pre. 
juge le fond) oder Definitiv- Urthrile 452. Diefe Legal- 
Definitionen werden dem deut'chen Rechtsgelehrten 
noch deutlicher werden, wenn er bey ‘den vorberei- 
tenden Erkenntniffen an die fimpeln Decrete des ge- 
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meinen Rechts, befonders au 'die Verfügungen, durch 


welche der Richter fein Amt eines Directors des Pro- 
ceffes erfüllt; und bey den Interlocuten qui pröjugent le 
fond an die Gattung der vermifchten Urtheile fich er- 
innert, durch ‘weiche zugleich in der Hauptfache un- 
ter vorausgeletzter Berichtigung eines Nebenpunctes 
erkannt wird. Ungrhorfam der Parteym. Contumz» 


.cjal- Urtheile werden vor Ablauf von 8 Tagen, nach- 


dem die Inßnuation an den Sachwalter oder die Partey 
erfolgt ift, nicht vollftreckt. 155. Das Rechtsmittel 
wider ein in contumaciam gelprochenes Urtheil heifst Or 
pofition. Sie mufs von einem Sachwalter binnen jenen 
8 Tagen ; wenn die Partey aber keinen Sachwalter hatte, 
kahn hie bis zur Vollftreckung des Urtheilseingewen- 
det werden. — Niemalsilt eine Oppofition widereiz_ 


-Urtheil zuläffg, wodurch eine frühere Oppoßtionvr- 


worfen worden. Vonden Rechtsmitteln. ı) Die ordentiica 

Rechtsmittel find die Orpofition und die Apnellation. Dr 
Oppofition fcheint zwar in der Regel nur wider Cor 
turnacial- Urtheile geordnet zu feyn; es wird aber in 
der Lehre von den Urtheilen überhaupt a. 144. be 
ftimmt. Der Sachwalter der entweder gegen die Art, 
wie man im Urtheil die gegenfeitigen perlönlichen 
Verhältniffe der ftreitenden Theile (geaitds) oder die 
auf den T'hatbeftand und das Recht fch beziehenden 
Momente und Fragen dargeftellt hat, eine Oppohtion 
zu machen deskt, erklärt es dem Huifker, der auf fei- 
ner Seite verbunden ift, davon Erwäbnung zu thuaz 
Diefe Oppofition foll alsdann von dem Gerichte unter 

den Parteyen gefchlichtet werden. Der Rec. vergleicht 
diefen Fall mit dem Gefuch um Declaration des Ur- 
theils in den deutfchen Gerichten. Nach dem wahren 
Begriff eines eigentlichen Rechtsmittels kann die Op 
polıtion in diefem Falle nicht ein wahres Rechtsmittel 
im Sinne des gemeinen Rechts genannt werden. — 
Die Oppoßittion wird bey demfelben Richter angebracht. 
— Von Urtheilen , wider welche man Oppotition ein- 
legen kann, wird Appellation nicht zugelaffen, fo 
lange die Oppofitionsfrift fortwährt. 455. Ponder Ap- 
pellation. Interpöfitionsfril, Die Appellation muls bin- 
nen drey Monaten eingelegt werden, vom Tage der In- 
finuation an gerechnet; und bey Contumacialurtheilen 
vondem Tage an zu rechnen, wo die Oppoßtion nicht 
mehr zuläftig ift, 443. Von einem nicht proviforifch 
zu vollziehenden Urtheile darf in den erflien acht Tage 
nicht appellirt werden. (Die Vollftreckung folcher 
Urtheile bleibt daher auch während dieferg Tage aus- 
geftellt.) 449. 450. Jene Appellationsfrift ift fowoll 
für die aufserhalb dem felten. Lande von Frankreich 
wchnenden.Partey verlängert 445; als auch im Fall 
der Befchuldigung einer Verfälfchung, oder einer neu 
aufgefundenen Urkunde, von dem Tage des anper- 
kaunten oder erwirfenen falfi, und von dem Tage da 
dieUrkunde erweislich vorgefunden worden, zu be- 
berachnen- — Im Fall einer Appellation wegen Re- 
eufation (Perhorrefcenz) des Richters, mnfs das Rechts- 
mittel in fünf Tagm eingewendet ‘werden. 392. Ur- 
theile gegen welche die Appellatim Platz greift. Von einern 
vorbereitenden Urtheile kann man nicht appelliren, 
als nach dem Endurtheile und in Verbindung mit der 


Ap- 
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A ppellation von eben diefem Urtheile: und die Ap- 
peilationsfrift nimmt nur mitdem Tage der Infinuation 
des Endurtheilsihren Anfang. (Vorbersitende Urtheile 
oder eigentlich Decrete, gehen alfo nicht in die Rechts- 
Kraft, über.) Von einem Interlocut kann vor Erlaf- 
fung des Endurtheils appellirt werden; gleiche Be- 
wandnifs foll es mit denjenizen Urtheilen Raben, wo- 
rin auf eine proviforiiche Leiltung erkannt ift, a. 451. 
Nicht appellirt werden kann wider die Erkenntniffe der 
Friedensrichter in Sachen unter 50 Franken. [vergl. 
Laffaulx u. Birnbaum’s. Journal 1807. 1. St. $.38. ] In 
der Gerichtsordnung Kommt a. 107. ein Fall vor, dafs 
wider fäumige Sachwalter, welcke die mitgetheilten 
Actenftücke nicht zurückgeben, die Reftitution, nebft 
den Koften diefes Urtheils aus ihrem eigenen Vermö- 
gen, und einen Schadenserfatz von 18 Franken we- 
nigftiens für jeden Tag.des Verzugs, erkannt werden 
foll olfine Appell. Wirkung der Appellation. In folgen- 
den Fällen hat die Appellation keine fufpenfive Wirkung. 
Bey proviforifchen Verfügungen a. 135. 458. Die Be- 
{cheide wodurch ein ungehorlamer Zeuge in eine Geld- 
ftrafe verurtheilt worden ift a. 263. Der Ausfpruch 
über eine Recufation ( Perhorrefoenz)) ift der dawider 
eingelegten Appellation ungeachtet executorifch 312. 
Der Ausfpruch über die Annahme eines Bürgen 52r. 
In Handlungsfachen, wenn der Fall Befchleunigung er- 
beifcht 417. und zwar obne Sicherheitsbeftellung, wena 
die Klage auf einer nicht beftrittenen Urkunde, oder 
aufeiner vorhergehenden Verurtheilung, wovon nicht 
appellirt ift, beruht. Das Verfahren in der Appela- 
tions - Inltanz ift mündlich; das Gericht kann indeffen 
nach Befinden der Umftände ein fchriftliches Verfah- 
ren befehlen 461. Nova. In der Appellations - Inftanz 
Toll Kein nenes Gefuch angebracht werden, esfeydenn 
von Compenfation die Rede, oder das neue Gefuch fe 
nur eine Einwendung gegen die Hauptklage. . Auc 
bleiht es den ftreitenden '['heilen unbenommen , Zin- 
fen, Renten, Mieth- und Pachtgelder und andere Ne- 
benleiftungen, auch Schäden, welche feit dem Urtheile 
der erften Ioftanz verfallen find; zu fordern a. 464. 
[Aus dem erften Abfchnitte diefes Artikels ergiebt 
ch eine befondere Begünftigung tes Beklagten. Dafs 
im Fall der Beklagte eine neue Binwendung gegen die 
Haupt klage in der Appellations - Inftanz vorbringt, 
der Kläger auch in feiner Replik nova anführen dür- 
fe, ift zwar nicht ausdrücklich verordnet, fogit aber 
von felbft.] \WVird das vorige Urtlieil beftätiget, fo 
bleibt die Execution dem Yudici a quo; wird es refor- 
ınirt, fo gebührt fie dem Appellations- Gericht oder 
einem von ibm defignirten Richter 472. ' 2) J’on den 
aufferordentlichen Rechtsmitten. Sie find die Oppofition ei- 
nes Dritten; die Wiedereinfetzung in den vorigen Stand, 
und das Gefüch.um Caffation. Die Oppofition eines Dritten 
Setzt voraus, dafs ein Dritter bey einem Proceffe ein 
Intereffe hat, in weichem erkannt worden ift, :ohne 
ihn adeitirt zu haben. 474. fg. Sie gehört vor den 
Richter jener Hauptfache, und fie hindert nicht die 
Voliftreckung eines Urtheils, welches rechtskräftig 
geworden, und das jemanden verurtheilt, den Behtz 
eines Grundftückes einzuräumen. 478 —. Die ie- 
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derein/etzung in den vorigen Stand findet, aufser dem Falle 
des Betrugs (480. n. 1.9. 10.), der Verfälfchung der 
Urkunden und der Auffindung von Urkunden, die ', 
der andere Theil zurückgehalten ‚hatte, noch in fol- 
genden Fällen ftatt (480. n. 2 — 8. incl.): wenn entwe- 
„der voroder bey Fällung des Urtheils Formen verletzt 
worden find, die bey Strafe der Nichtigkeit vorge- 
fchrieben waren; wenn über Dinge, die niemand ver- 
langt hatte, oder über mehr als verlangt worden; 
wenn über einen der Klagepuncte gar nicht erkannt 
worden; wenn fich unter mebrern Urtheilen in letz- 
ter Inftanz die unter denfelben Parteyen und auf einer- 
ley Klag- oder Vertheidigungsgründe bey denfelben 
Gerichtshöfen oder Gerichten ergangen find, ein Wi- 
deripruch findet — wenn ein und daifelbe Urtheil fich 
widerfprechende Verfügungen enthält, wenn endlich 
in Fällen, wo das Gefetz es erfordert, die Mittheilun 
an das öffentliche Minifterium nicht gefchehen, un 
das Urtheil wider denjenigen ausgefallen ift, zu .del- 
fen Vortheil die "Mittheilun vorgeichrieben ‚war, 
[ Der Rec. beforgt, dafs die Men e der Fälle, in wel- 
chen Refitutio in integrum ftatt findet, den Sachwaltern 
eine bequeme Gelegenheit an die Hand geben dürfte, 
die Verfahren zu vervielfältigen: zumal da die Zahl 
der Verfahren durch die Caffations - Gefuche ver- 
mehrt wird.] Das Gefuch um Wiedereinfetzung in 
den vorigen Stand wird dem nämlichen Richter’ 
angebracht: und der nämliche Richter erkennt dar- 
über. 490. Es muls von einem Gutachten dreyer Ad- 
vocaten, die bey, dem Gerichte wenigftens fchon 10 
Jahr ihr Amt,ausüben, begleitet feyn, dafs die Wie- 
dereinfetzung in den vorigen Stand im vorliegenden 
Falle zuläffig fey. 495. [Die Ablicht des Gelfetzgebers 
ift fehr weile: &b aber der Nutzen fo grofs fevn dürf« 
te, da die Fälle in welchen Wiedereinietzung Itatt fin- 
det, nach den Gefetzen einer weiten Deutung fähig 
find?. Wenn auch diels Rechtsmittel gleich der deut- 
fchen Revition oder Leuterung bey demfelben Richter 
angebracht werden müfste: fo follte doch vielleicht 
das Erkenntnils von andern Richtern gefprochen wer- 
den. Im Fall einer Stimmengleichheit verordnet das 
franzöffche Hecht in einigen Fällen, dafs einige er- 
fahrene Rechtsgelehrte zugezogen werden follen a. 118. 
468. Daffelbe könnte für die Erkenntniffe über diefs 
Rechtsmittel ftatt finden. In Deutichland hatte man 
dafür die grofse Wohlthat der Verfendung der Acten 
nach einer unparteyilayen Facultät: ein Ausweg, wel- 
cher, wenn einige nöfhige Verbelferungen in diefes 
Ioftitut aufgenommen würden, vortreflich ift, und 
nicht das Verdammungsurtheil verdient, das man hier - 
„und da darüber aus[prechen hört.] . Die Frift zur Ein- 
bringung des Gefuchs ift 3 Monate von dem Tage des 
inhnuirten Urtheils, refp. der entdeckten Betrügerey. 
483. 88.69. Es hat keine fulpenfive Wirkung. 497. 


‘Die Caffationsgefuche betreffen nicht blofs.die Befchwer- 


den wider den Mifsbrauch der richterlichen Gewalt, 
fonglera find überhaupt gerichtet wider Urtheile, in 
welchen das jas in theh oder die vorgefchriebenen Pro- 
cefsformen verletzt worden find. (f. das Gefetz vom 
27. Ventofe VIIL a. 88.) In dem letztern Falle trifft 

| . das 


“ men worden find, 


3718 


das Geluch um Wiedereinfetzung ia den vorigen 
Stand mit dem Calfations- Gefuch zufammen. - [ Dem 
Rec. ift nicht bekannt, ob nicht in dem Augenblick, 
da er diefes fchreibt, eine Aenderung hierin vorge 
nommen wordenift; die er zweckmälsig, finden würde 
damit jedes Rechtsmittel feine befondere Sphäreerhalte, 
widrigenfalls die gerichtlichen Verhandlungen zur Un- 
ebühr vermehrt und vervielfältigt werden.| Ueber die 
Vollfireckung der Urtheile enthält die franzößiche Ge- 
richts - Ordnung viele Vorfchriften. Der Rec. verwei- 
fet wegen der Haupt- Rubriken derfelben auf den im 
Eingangs angegebenen allgemeinen Inhalt I. Theil 
$. Buch. Sehr zweckmälsig ilt die Verordnung a. 547. 
Urtheile, welche in Frankreich ergangen und Acten 
welche dort aufgenommen worden lind, find im gan- 
zen Reiche executorilch, ohne dafs es eines vi/a oder 


. parsatis bedürfe, obgleich die Vollftfeckung aulser dem 


Gerichtszwange des Gerichts, wobey die Urtheile er- 
gangen,, oder in dellen Umfang die Acten aufgenom- 

efchehen foll. 'Ima.806. fg. Kommt 
ein fummariiches Verfahren in dringenden Fällen un- 
ter der Benennung Röfer& vor. Obgleich der a. 806. 
fo allgemein abgefalst ift, dafs man auf den Gedanken 
kommen kann, diels Verfahren finde inallen Jdringen- 
den Fällen ftatt: fo it es doch nur darauf zu beziehen, 


‚wenn ein Procefs fchon in terminis executivis ichwebt 
‘und fich dann neue Irrungen zeigen. 


Yon Incident- 
Pundtm. Der ı6te Titel im I. Theil ı. Buch unter- 
fcheidet die_Neben- Anträge 337 — 338. und die Inter- 
vention. Der Rec. wird auf diefen Gegenitand in der 
VI Unterfuchung zurückkommen. Er gedenkt da- 

egen hier der Litis rea/Jumtio, wovon im a. 342. fg. die 
Rede il. Der a. 345. verordnet: weder eine Verände- 
zung in dem Zuftande der Parteyen, noch die Aufhö- 


. rung des Amtes, dem zu folge fie den Procefs führten, 


“ 


verhindern’ die Forifetzung des Verfahrens. Gleich- 
wohl foll der Beklagte, der nicht fchon vor der Ver- 
änderung des Zuftandes oder dem Hinfcheiden des Klä- 
gers einen Sachwalter beitellt hat, unter Verftattung 
einer Frift von 8 Tagen aufs neue vorgeladen werden, 
um zu fehen, ‘dafs dem Kläger feine Anträge zuer- 
kannt werden: und ohne dals es von nöthben fey, die 
Güte. vorher zu pflegen. Irrtder Rec. nicht, fo dürfte 
noch mehr der Vorforge der Geletze benöthigt feyn 
der Erbe oder Succejfor fingwaris in dielem Falle des 
Klägers, damit diefer ich gehörig ron dem Procelle 
inftruiren Könnte, den lein Erblaffer oder Amtsvor- 
gänger angefangen hat; um fich zu entichliefsen, ob 
er den Procel[s fortfetzen wolle oder nicht. Die Zeit, 
binnen welcher das Amt unbeletzt ift, bringt an lich 
auch eine unvermeidliehe Unterbrechung des Procef- 
fes mit ich. Was das Verfahren in der Appellations- 
Inftanz anlangt, fo verordnet der a, 447: dafs der 
Lauf der Appellationsfriften durch den: lod der Par- 
tey, welche den Procefs verloren hat, unterbrechen 
werde, und dals den Erben die Frjft zur Errichtung 
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eines Inventarii gebührt. Diefelbe Verordnung würde 
auch in dem Verfahren bey den Untergerichten wer 
zweckmälsig feyn. j 

VL Gisbt es einen Unterfchied in’ der Behandlung der 
Sachen nach ihrer grö geringern Wichtigkeit 
nach den in der Natur der Sache liegenden Verfchiedenheitm ? 
Folgende Sachen eignen lich zu einer fummari/cken Unter. 
fuchung. ı) Die in dem 24 Titel von fuomarifchen 
Sachen a. 404. angeführten Fälle, nämlich: die Appel- 
lationen von den Friedensrichtern ; die blofs perlönii- 
chen Klagen, auf welche Summen Gie fich inımer be- 
laufen mögen, wenn ibr Grund auf einer Urkundebe- 


ruht, und diefe nur nicht beftritten wird; Klagen z 


deren Begründung man keine Urkunden vor 
bat, in fofern fie den Betrag von ı000 F ale ach 
überfteigen. Anträge ’auf proviforifche L,eiftengen, 
oder die Befchleunigung erheifchen , Klagen auf 
lung der Nliethe, der l’achte und rückltändigen fer 
ten. — 2) Handelsfachen, 3) der Streit über die Zr 
länglichkeit eines Bürgen a. 521. 4) Die Irrunge 
welche fich erheben, wenn die Sache in terminis exe. 
tivis [chwebt. 5) Streitigkeiten zwilchen der Partex 
und dem Notar oder einem andern Verwahrer einer 
Urkunde über deren Ausantwortung 830. 6) Familien- 
lachen die im Familien - Rath vorgetragen werden 884. 
7) Irrungen unter den Erben bey der Erbibeilung, 
Civilgeletzbuch a, 823. u. Gerichtsordnung a. 966) 
ndlich kann man 8)auch das Verfahren vor den Fri 
densgerichten aus vielen Rück Gchten ein fummariktes 
nennen. Der Charakter der fummarijchen Procedur iı ia 
mündliche Verhandlung — keine articulirte Verneh- 
muog der Zeugen; in einigen Fällen felbft kein Pro- 
toccll, an dellen Stelle nur die Ausfagen der Zeu 
im Urtheile angeführt werden. (2 405. 407. 410.) In 
Handelsfachen werden Sachwalter nicht zugelaffen. 
Das Urtheil kann in diefen Sachen über diefes einen 
Tag nach der Infinuation und bis.zur Oppoßtion voll- 
ftreckt werden. Nach 8 Tagen von der Jafinnation 
angerechnet, ift die Oppofition nicht mehr zuläffg. 
Die Handelsgerichte haben noch dasıbefondere, In 
fie nicht über die Vollfireckung ihrer Urtheile erkeo- 
nen. Werfen wir. nun einen allgemeinen Blick auf 
den franzöhfchen Procels im Ganzen, fo ift er ein drer- 
facher, der ordentliche, der auflerordentliche und der kw 
marifche. Den ordentlichen hat der Rec. in der Yien 
Unterfuchung dargeltellt ; den auferordmtlichen enihal- 
ten die 3 Bücher des 2ten T'heils; (wir verweifen der 
Kürze halber auf die Inhaltsanzeige) und den [umms 
rifches haben 'wir hier nach Anleitung der zerftreo- 
ten Verordnungen der Gerichtsordnung angegeben; 
die Handelsfachen aber um des willen zu den fumına- 
rifchen gerechnet, weil fie offenbar zu dem ordentli- 
chen Procefs nicht gehören, und doch dem aufseror- 
dentlichen (in den Litela nämlich vom Verfahren in 
einigen befondern Fällen) nicht beygezählt worden had 
(Die Fortfetzung folge) 
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ZEITUNG 


5. November 1807. 


RECHTSGELAHRTAEIT. 


Körn,.b. Keil: Code de Procidare civile, di. i. Gefetz- 
buch über das rechtliche Verfahren in Civil- Sachen. 
Nach dem oöfhciellen Texte aus dem Franzößlchen 

" überfetzt von Daniels u. L w. ’ 


(Fortfeizung der in Num 264: abgebrochenen Recenfien.) 


VL. \X sichen Antheil haben die Sackıwalter aa der 
Rechtspflege?. Nach mancherley Schick. 

falen, welche die Sachwalter (Avonds) io Frankreich 
feit der Revalution. erfahren haben, ilt ihnen derob 
die neue Gerichtsordaung der. entichiedendfte Antheil 
an der Rechtspflege gefichert. Die Regel ift, dafs 
die Parteyen.in allen Rechtshändeln fich der Sachwal- 
ter — Avouss — bedienen mülfen. Rec. hat nur fok 
gende Ausnahmen in der Gerichtsordnung. gefunden, 
1) Die Eide werden von den Parteyen in Perfon aus- 
eichworen, 2) bey der mündlichen Vernebmung der 
Barteyen über Thatumftände artikalsweile, mülfen 
die Parteyen in Perfon fich ftellen, 3) in Handelsfa- 
chen 414. (Diefer Verordnung dürfte vielleicht die 
Praxis früher odar Später derogiren, da maw in Haaı- 
deisfachen durch einen Special- Bevollmächtigten er- 
'Schheinen Kann und nicht verboten ift, einem Avoss 
feine Vollmacht zu e&stkeilen.). 4) wenn eine Partey 
wider ihren Avosd wegen nicht erfolgter Zurückgabe 
mitgetheilter Documente Befchwerde führt, fo be 
darf es hierzu nicht der Dazwiichenkünft eines Sach- 
walters. Die Verbandlungen und Mlittbeilungen ge- 
hen übrigens in der Regel von Sechwalter zu Sach- 
walter. Auch geniefsen fie in Anfehung ibrer Gebüh- 
ren eine befontiere Begünftigung, indem die Kolten 
von der Hauptfache getrennt und ihnen für ihre Rech- 
nung zuerkannt werden follen, wenn fie. zur Zeit, da 
das Urtheil:erlaffen. werden foll, durch einen Eid be- 
kräftigen, dafe fie den gröfsten "Theil des V.arichufles 
beltritten haben. (Der ‚Eid könnte. wohl entbehrt 
werden, wenn die Saahwalter zu derfelbes Zeit. nur 
angehalten würden, ibre Rechnungen nebft ihren 
Manusl- Acten zur Moderation zu übergeben.) - Von 
der Schuldigkeit der Sachwalter ihre Rechnungen mo» 
deriren zu lalfen, enthält die Gerichtsordnung tbri- 
gens nichts. — Bemerkenswerth. ift der Curfas, 
welcher den jungen Candidaten! des: Rechts duroh. das 
Gefetz vom 92. Vestefe XIL. vorgelchrieben ift, Wenn 
wir auch nicht fe ftokz feyn. dürfen zu glauben, dafs 


die Eranzofen eine deutfche Einrichtung nachgeabmt 


haben, fo ilt es dach intereflant, fie mit uns ayf dem- 
felben Wege: anzutreffen. Die. vorgelshriebenen Stu- 
dien find; 'ı) das. bärgerliche, Reelt nach der Ordnung 
.: Z. 1907. Zweyter Band. 


4‘ 
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Avocats, Avonis — delto 


des bürgerlichen Gefetzbuchs, die Elemente des Me: 


tur- und Völkerrechts und das römiföhe Recht im 
feinem Verhältniffe zum franzöfilchen, 2) daß fran-. 
zöfifche Stastsrecht und das bürgerliche Recht in fei- 
nem Verhältnifie zu der öffentlichen Verwaltung, 
3) die Criminal- Gefetzgebung und der bürgerliche 
und peinliche Procefs. Befonders zwecktuäfsig.ift es; 
dals das Studium des Staatsrechts und die Kenntnifg 
der öffentlichen Verwaltung vorgelchrieben ift. Un- 
ter der letztern ift alles dasjenige zu verftehen,; -wag 
einen [heil der Polizeywilfenichaft, und überhaupt 
was. die cameraliftiichen Wiffenfchaften ausmacht, 
und es ilt nicht zu läugnen, dafs es keine brauchbare 
Gelchäftsmänner giebt, ohne eine genaue Kenntnile 
der-Staatsverfaflung und der fo mannichfältigen Zweige 
der Staatsverwaltung.: Wird man aber auch auf allem 
echtsichulen hinlänglich fähige Lehrer für diefe Wif- 
ienfchaften fioden? Hier genügt nicht Gelehrfamkeit 
fondern praktifche Kenntniffe und Erfahrungen find 
unentbehrlich. Es ift übrigens durch das Geletz vom 
13. Frimaire IX. für die Avouss ein ähnliches Collegium 
oder e eingeführt, wie in Beziehung auf die 
Notare. Je gröfser die Zahl diefer Mittelsperfonea ° 
ift zwilchen den Bürgers und dem Gefetze — Notare, 
nöthiger ift eine genaue 
Aufücht des Staats über ‚diefelben: wozu ‚hoffentlich 
die Errichtung der Collegien-oder Kammern kräftigft 
mitwirken und die Parteyen vor der Schicane und 
Sportelfucht mit gutem Erfolge Ichützen wird. 
‚ VUL Was ji ‚gefchehen, um dem Parteym einen 
fehleunigen Procefigang .zu ver halfen ?_ IR die Procafl. 
führung kofbar oder wohlfeil? Uniere Lefer werden 
diele Frage zum Theil.durch dis Daritelläng des Zugs 
der Inftanzen fich za beantworten im Stande feyn. 
Wir wollen noch einige befondere Usterfuchungen 
anltelen, welche anf belehreade Refultate führen. 
1) Dia Befchleunigung des Protelfes wird durch die Fri. 
fen bedingt. Die Oranungafri m -franzöfifchen Pro- 
cofle kan. man.auf acht Tage annelnnen Art. 72. Die 
Friften der Beweis und Gegenbewe’> Antretung find in 
der Regel’ 14 Tage Art. 96. 97. Fänftägig ift die 
Frift für die Einlegung der Appellation wider einen. 
Ausfpruch, durch welchen die Recufation des Rich- 
ters verworfen worden ift, Art. 392. — Dreytägige - 
Friffen kommen vor bey der Vorladung zur Päegung 
der Gäte $1., bey dem Oefuch um Mittheilang der 
Beweisftäcke 188. auch 198., bey der Vorladung zur’ 
Ansrkennung ‚uad Usterfuckung einer 'Privatichrift 
193.,, bey der Verladung. am der Zeugenvernehmung 
Elan een feyp. R61:, für die Einbringung .der 
änrpden gegen, die Parlon der. Zeugen und. ver 
(5)S - ftän- 


.  Mändigen 309. — Eintägige Frifien, ja Frifen 


- 


: delfelben beendigt' [eyn [ollen: 6b 


. oft die 


Lich 
von 
in 0 y 003 Sienden. re vor in „Handelsfa- 

"416-1 41B., Dey rigdegdrichkerg 5. 6., und 
if drirmgende T ea wen die Sache in terminis exe- 


estivis Ichwebt 809. — „Di ern Vrilten- der 


.Einwendung der Appellationen und Reftitutionsge- 


Suche haben wir oben angeführt. — Bekanntlich find 
‚eine. 
Ichleifung aus Sportelfucht, auch aus Bequemlich- 
MR.- In wie vielen-Osrichten’ hat ntafn nicht Urfache, 
die vielen Dilstiomes -conventiondles zu verkwünfchen! 
Diefem Mifsbrauchs follte men wohl durch: aus- 
drückliche Gefetze begegnen. Der9. Artikel — die 
arteyen erfcheinen an dem in der Vorladung be- 
immten, : oder wster ihnen verabreden Tage — 
möchte dergleichen Dilatimes conventionales um fo 
mehr-begünftigen, da die Handinngen des Proeefle 
wöhalich von Sachwalter zu Sachwalter gehen. 
rifigefmehe erfordern in der Regel eine richterlich« 
Berathichlagung. und Erkenntifs, nur in fummari- 
{chen Sachen wird darüber gleich auf der Stelle er- 
kannt ( Ya Art. 280. und m), a) er Strafen des 
ngehor fams find ein anderes er Beichteunigun 
der Pri Der zum Verfuch der Güte nicht erfcher 
mende Theil wird um 10 Franken gefträft und ihm 
alles Gehör verfagt, bis’er die Quittung hierüber ber 
bracht hat Art. 56 Die ungehorlamen Zeugen fol- 
o in eine Gelditrafe, die nicht unter ı0 'Fr. feyn 
darf, als Schadenserfatz ‘zum Vortheil der Partey, 
wad auch noch in eine Bufse- die jedoch nicht 100 r 
überfteigen darf, verurtheilt werden 263. Der. unge- 
korfame Sachverfändige wird jedoch nur in die Ro- 


ten und Schaden yerurtheilt 316: Zur Rechnungs- 
.. abloge wird der Verpflichtete durch Befchlagn 


ehmu 
und-Verkauf feiner Güter, felblt durch perfönlichen 
Verhaft wungen 534. ‘Auf perfönlichen Arreft 
Rah der Richter nach den Umftänden überhaupt er- 
kennen... #) für Sohadenserfats in Civifällen, in To 
fern er die Summe von ‚700 Franken fiberfteigt (ein 
gefährliches Befugnifs des Richters), d\ für’ Rech- 
aungsröckftähde und‘ den gebührenden Erfatz wegen 
geil rter Vormendfcltsft,. Guratel,, oder einer öffent- 
chen Verwaltung. (Sehr zweckmäfsig; weil hier zu- 
gleich die ‘Verletzung einer ‘wichtigen Amtspflicht 
mit eintritt.) Mar’ vergleiche übrigens hiermit "was 
ie Nr. HE. 2.Buchft.4 gefabt worden ift. A Zur 
Befchteunigung der Proceffe: dienen Yanch ausdrückliche 
Vorfchriften, daß Dimen biner. gewöijfin Zeit das gericht. 
liche Verfahren entunder überhaupt, öder einzelne Theile 
fie gleich nicht imrtier 
genau befolgt werden köntien, und die Hauptfache 
auf den Geilt des Ganzen and Uie genaue Aufhcht des 
Staatsyankommt.: Bey'den vor den Friedenstiöhterä 
anbängigen Sachen mufs däs Defintäv,'-M 'den Fällen 
wo interloquirt werden; länpftens in vier Möhaten 
wach dem Änterlocut: erfolgen” nach Umlauf diefer 


Frift tt die’Ioftanz ohne weitdnes ,!Krafı des Gefktzes -Zrkon 


€ jwre; erlofchen, und'der: Friedensrichter "hat den 
chen zurerfetzen. Art. aa on ko 

bay! e.der Dijchligkbintp)in Ho Her ats" Vrthei 
s . ’ e\ 


ALLG. LITERATUR - ZBITUNG 
.worin. hierauf erkannt worden, nicht eine; längere 


turfache-der Proeelsver-- 


b Gefetzgebung über das Verfahrtn in Incident- 
ei 
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- 


Frift vorbefiimmt hat, in Zeit von acht Tagen von 
"Alyhöfung des öriten engen ah du rechnen, pegenipi- 
tig geendet feyh. 248. (Döch kain um Proroparioa 
der ® " en werden 279.;. es möchte auch wohl 
den Gerichten, bey welchen viele Proceffe anbängig 
find, zuweilen unmöglich feyn die Zeugenverhöre in 
mehrese-zulammantreffenden Proceflen ; 


ı 


wu. 
zu vollenden.) Wenn der Procefs drey Jahre nicht 
mehr betrieben worden ift ( wozu in’ den Müllen , wo 
entweder reafjüuntio litis oder das Gefuch um Beftel- 
Jung eines neuen Sachwäalters eintritt, noch fechs Mo. 
naten Kommen), fo erlifelst das bisherige Verfahres 
[Peremtion) (ohne jedoch den Anfpruch felbft aufz= 
heben) und der Kläger wird in alte Koften des eri» 
fchenea Provellas veturibeilt 97+-a01. 4) Eis wis 
Pax 


inzung der fchuslien Procefführeg. 

ena die Incidentpuncte find Bewöhnlich sim Lab 
rinth, aus welchem der gefchicktefte Richter — zwar 
ohrre den Faden der Ariadne,' aber doch ner mit vie 
len Umwegen den Ausgang findet. In diefer Hin- 


ficht find folgende Verordnungen merkwürdig. Alle 
Nebenanträ < follen zu gleicher Zeit gemacht werden ı 


die Kofteu derjenigen, die man {päterhin vorbria 
würde, und welche auf Gröndes beruhen, die ur 
Zeit der erften fchon vorhanden. fen find, kön 
Aen nicht zurück gefordert werden. 338. Üeber das 
Verfahren, wenn wegen der Echtheit der Urkunde 
Streit entiteht, find vollftändige und .zweekmäkize 
Vorfchriften Art. 216 fg. gegeben; desgleichen üwı 
den Fall wenn:wider die Perfon der Zeugen und Kusft- 
verftändigen Einwendungen ‚gemacht werden. Art.23T. 
288. und'3ır. It gleichwohl, heifst es .in Art. 288, 
die Hauptiache zur’Äntfcheidung reif, io kann über : 
alles in einem und demfelben Urtbeile erkannt wer- 
den. — Von derIstervention verordaet Art 340. Sie 
kann die Entfoheidung der Hauptfache, in fo fern fie 
kislänglich vorbereitet .ift, sicht aufhalten. Zwar 
fohelnt darih eine Unbilligkeit gegen dritte Perfonen 
za liegen, allein denen ilt durch dea.Art. 474. der Weg 
Rechtens in fo fern geöffnet, dafs fie die Oppoätion 
einlegen könneh wider ein Urtheil, das ihren Rech 
ten Eintrag.tbut und wozu fie Selbft oder diejenigen 
die Be repräfentiren, nicht vorgeladen worden God. — 
in dem’ Falle der Recufation (det Perkorreicenz) & 
nes Richters wird, weun.der eine Theil vorfiellt, dafs 
die Fortlteleng der Sache dringend fey, diefer -Inc- 
dentpunct fo fort zur Entfcheidung indler Audienz ge» 
Big t und Änterlocnte Ind oe eaufwagt. Art. 387. 
3) Häufige ie sine iquelle der Iangfa 
men und langwierigen Procffe. Die:Preufsifche Ge 
‚Rchtsordnung:bat fie daherjabgelchafft. . Die Franzö- 
Hche-behält: he zwar'bey, entiält aber da einige 
aweckmiälsige Verordaungen zur Befchleunigung der 
Erkenntoilfe. Siefind: a) Das Beweistkema im 
niniße vergejchrinben werden. Awar lefen wir 
Fr Veiinanher Eee Vonfobeilt, ‚aber der Geilt 
dies‘ Qärizen“ Die: 'b) IR die Hanpt/acke aur Ent. 


= ° s 
Des | .yN 
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ProdeacHons > Verfahten und definitie erkannt werden 288. 
e) Jedes Erksunmmiß, Fe rien der fireitenden Theile 
zur. Schadenserfaiz.veruriksili, fall den Beirag davon 
ausdrucken, oder die. Verfügung enthalten, daß cin Ver- 


zeichniß. darüber gefertigt werden fell. d) Ifi-auf eine - 
iforifche Verfügung angeiragen worden, und .:der.. 


ot 
roch Defeat fich in der Lape, daß über. das Provijo- 
risssn und-über die Hampifache ‚zugleich erkanns werden 
kann, [o find die Richter verbunden, is einem und dem 
felben ‚UÜrtkeile über das Ganze zu. erkannen. Art. 134. 
(Jedoch dürfen bay den Frisdessriahtenn. das pa/efje- 
rissen und petitoriug mit einander nicht cumulirt wer- 
den. 25.) 0) Wenn von einem Interlocut appellirt wor. 
den, und das vorige Urtheil reformirt wird, die Sache 
fieb aber 
Johsicn 


sen nicht. zurück fordern. 281. Kein. Schriftlicher 
A.uffatz, woris ınan aur Gründe oder Einwendungen 
wiederboblt, welche ichon früher, es {ey in.der er 
ften oder in der Appellatioas - Inftanz,. angebracht 
worden, foll in Rechnung gebracht werden. Enthält 
derieibe Auflatz zugleich neue Gründe oder Einwen- 
dungen, snebit.einer Wiederhoblung der alten: fo 
läfst man ihn nur. fo weit in Rechnu eiten, als er 
t.{468.)  ::- 

den 

258 


parteyifch und pfichtwidrig zu handeln. Die Bildung 
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in der. Lage befindet, daß eine Definitiv-. Est.. 


. 2) wenn dieles mit feiner Frau der Fall ift, vorausger 


che 


zum Richteramie ‚[etzt mannichfaltige Kenntniffe vor- - 
aus» Wir haben fchon oben bemerkt, wie zweok- 
mälsig die Vorfchriften find über die Qualißcirung der 
jungen Candidaten des Rechts zu ‚käpftigen Aemiern, 
und verweifen hier. darauf, Wann diefe Gefetze den 
Parteyen die Hoffnung verfchaffen, gründlich unter. 

yichtste Mäoner in ihren Richtern zu finden: : fo- find 
Leidenfchaft und Parteylichkeit dagegen durch. die Vor- 
‚fehriften über die Psrhorrefseaz. wider Gerichtsper/on 

über die Publicität ‚der ‚gerichtlichen Verhandlungen u 

die Syndicats- Klage im Zaume gehalten. Jeder Rich- 
ter kann aus folgenden Gründen recufrt werden, auch 
mufis der Richter diefe Verhältniffe unaufgefordert 
felbit anzeigen, 'ı) wenn er den Parteyen oder einer 
von ihnen bis zum Grade der Geichwifter, Enkel 
(confın iu de germais) verwandtoder verfchwägert ilt, 


letzt dafs .diefelbe noch lebt, oder wenn fie geftorben 


$) Weon unter ihnen und der einen Partey oder deffen _ 
hegattin oder defien Verwandten oder Verfchwäger- | 
ten in gerader Linie in den nächlten fünf Jahren vor 
der Recufation ein Criminal- Procefs Ttatt gehabt hat, . 
6) Wenn unter dem Richter, feiner Ehegattin, ihren 
Afcendenten und Defcendenten oder Verichwägerten 
in derfelben Linie und einem der ftreitenden "Theile 
ein Procels obwaltet, und diefer Procefs, in fo fern er 
von der. Partey angeltellt worden, vor der Inftanz, 
worin die Reculation vorgetragen:wird, feinen Am 
fang genommen hat; .und fo ebenfalls, wenn diefer . 
Proceis zwar nicht mehr befteht, aber. nur in den. 
nächften Sechs Monaten vor der Recufation zu Ende 
gegangen if: 7) Wenn der Richter, Vormund, Ne» 
vormund- oder Curator vermuthlicher Erbe oder 
Gelchenknehmer, ‘der Herr oder Tifchgenofle eines 
der ftreitenden Theile ift; wenn er der Verwalter ei- 
ner Asftalt, Gefellichaft oder Direction jft, welche. 
\ bey der Sache unter die Zahl der ‚ftreitenden "Theile 
ört; wenn eine der Parteyen. fein vermuthlicher - . 
Erbe it: 8) Wenn der Richter in der Sache einen 
'Pksth gegeben oder advocirt, als Richter oder Schieds- 
ziehter. hareits vorher darüber erkannt; wennier den 
Fortgang des Prooelies fallicitirt,. empfohlen oder zu 
den .Koiten beygetragen hat ,;wenn er darin als Zeuge 
verhört worden ift; wenn er feit dem Anfange des 
, Progelfes mit einer oder der andern Partey’ in deren 
Haufe getrunken oder gefpeifet, oder von ihr Ge- 


ichenke genommen hat. 9) Wenn unter ihm und 
einem 


 —9 


_ einem der ftreitenden Theile eine Todfeindichaft be- 
Steht; wenn er von feiner Seite feit dem Anfange der 
Inftanz oder in den nächften fechs Monaten vor dem 
Anbringen der Reculation mündlich .oder fchriftlich 
die Partey angegriffen, fie an ihrer Perfon oder Ehre 


beleidigt oder bedroht hat. Art 378. 380. Die Publici- 


tät der gerichtlichen Verhandiungen ilt die Regel des 
franzöfifchen Procefles. Die Friedeasrichter können 
. zwar in ihren Häufero Audienz ertheilen, aber bey 
. offenen Thüren. Art. 8. Bey den Tribunalien find 
alle mündlichen Verhandlungen öffentlich‘, wenn das 
Gefetz nicht befonders ein anderes behieblt. Trägt 
das Gericht. aus wichtigen Gründen Bedenken, fo ryuis 
es diele dem kaiferlichen Procurätor bey dem Appel- 
Jations - Gerichte, oder wenn die Sache bey einem 
 Appellations . Gerichte anhängig ift, dem Grois- Rich- 
- ter Juftiz- Mioifter anzeigen Art. 87. . Bey deri, Zeu- 
nverhören find die Parteyen zugegen; ja felblt in 
der Regel nicht nur bey dem Vortrage des Referenten, 
fondern auch bey der Fällung des Urtbeils: ob es wohl 
. den Richtern frey fteht, fich in dag Berathfchlagungs- 
zimmer zu verfügen. Art. ılı. u. 116. Die Syndicats- 
Klagı findet aufser den Fällen, wo ein befonderes Ge- 
"fetz den Richter verantwortlich macht, im Allgemei- 
“nen Statt: wegen Arglift, Betrug oder Erprelfung wäh- 
. „rend der Inftruction des Procefles fowohl als bey der 
Entfcheidung; und wegen Verfagung der Juftiz. Eine 
. folche ift vorhanden, wenn der Richter ungeachtet 
zweyer Anfuchungsfchreiben, fich weigert, auf eine 
Bittichrift zu decretiren, oder veruachläfßget, Procefle 
. zu entfcheiden,, die zur Enticheidung vorbereitet und 
‚ an der Reihe find. (Eind goldene Regel.) Wird die 
‚ Klage verworfen, oder in der Folge als unerwielen 
‚befunden: fo findet eine. Geldftrafe von wenigftens 
2360 Franken ftatt, vorbehaltlich der fonft etwa ftatt 
.findenden Entichädigung der Parteyen. Art. 505 fg. 
. Welche Strafe übrigens der fehuldig befundene Rich- 
. ter zu.gewärtigen habe, darüber ift hier nichts beftimmt. 
Bey diefen zur Kinfchränkung der richterlichen Will- 
kür gegebenen Vorlichriften, verbunden mit der 
Staats - Controlle über die Rechtspflege — davon noch 
mehr in der folgenden Unterfuchung — wird es für 
‚die Parteyen weniger gefährlich, dais in vielen Fällen 
‚ proviforilche. Verfügungen ohne castio ds reflituendo 
und ohne, dafs die Appellation fulpenhve Wirkung 
hat, nachgelaffen find, und dafs die Procefshandiun- 
\ gen, wenn der Richter nur dem Buchftaben des Ge- 
e 


L } 


tzes folgen will, fo präcipitirt werden können, was. 


der Gründlichkeit der Unterfuchung immer Eintrag 
*hut, Hoffentlich werden die Richter jederzeit Jen 
‚‚Grundfatz vor Augen haben, der allen Gerichtsord- 
. nungen zur Baßs dient: wechfelfätige Rechtsverthei- 
‚ digung und kein Ausfprueh ohne andera Theil 
ebört, und ohne ihm die zu feiner Vertheidiaun 
illigerweife erforderliche Zeit dÄnt zu haben 


Einige Erinnerungen kann Rec. ey nicht unter- 


A. L. Z Num. 265. 


-derjGerechtigkeit hervo 


‚weile Verordnung des mehr angeführten 
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drücken. Bey den Friedensgerichten foll in Sachen, 
‚welche dazu gseige&t find, um in. letzter Iaftanz ent- 
‚fchieden zu werden, und überhaupt bey den Tribuna- 
len in eher folchen fummäarifichen Sachen über die 


aufwand wird hinlänglich wrletzt durch die Gerechig 
keit, ‚weiches immer die Hauptfache bleibt, und wel 
es fonlt nicht möglich ift, dafs die Obergerichte die 
fo nöthige Aufficht über. das Verfahren der Uaterge 
richte haben Können, von welchen es ja jederzeit ab» 
hängt, ob der ganze Procefs gut inftruirt oder vom 
Anfangs bis zum Ende verpfuicht werden foll. Zine 
gründliche Rechtspflege if nicht möglich, wenn nicht 
der Richter gehörig über die Beweiskrofi, die er den 
gebranchten Beweismitieln beylegen darf, über das Ver- 
hältniß der einen zu den andern, über fich ergebende Wi. 
derfprüchs, über vollkommnen und unvollkommnes Ba 
weis s. a. folche höchfi wichtige Puncte infirsirt wırd. 
Die Gerichtsordnung Ichweigt hierüber und rechiet- 
tigt. die Erinaerung, welche {elbft der Kaifer Napoleoa 
über das bürgerliche Gefetzbuch einft machte : dals & 
nicht dogmatifch genug fey. — Ein Gefetz ift zwar 
nicht ein Compendium oder ein Commentar, aber wo 
follen in wichtigen Lehren ‚die Ausleger der Gefetze 
die Erklärungsgründe anders hernehmen als aus dem 
Geletze? Unter den der Beweiskraft eines Zeugen 
entgegenftehenden Einwendungen finden Sch nur die 
wichtigera Art. 283. Der Unterf[chied zwilchen gamı 
verwerflichen und nur verdächtigen Zeugen ift nicht 
erwähnt. - Wenn unter dielen Umftäuden zu erwartes 
ift, dafs die Jurisprudenz einen febr grofsen As- 
theil'an der Ausbildung der franzöhfchen Gefetzgr- 
bung und Rechtspflege haben werde, und wenn d» 
‘durch die Belorenils entfteht, dafs diefs oft ein 
Schwanken und eine Ungewifsheit in der Verwaltung 
ringen dürfte: fo kann die 
fem: Uebel vollkommen begegnet werden durch die 
zes vom 
27. Wenteje VII. Art. 86. Das. Caflations - Gericht 
‚wird jäbflich an die Regierung eine. Deputation ab- 
fchioken, um ihr dia Punols anzuzeigen, ühbet welche 
die Erfahrung ihm die Mängel oder die ängli 


"Reit der Geletzgebung hat erkeanen laffen, 


(Der Beföhtufe Jelge) 
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Freytags, deu 6. Novenber 1807. 


. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


KörLn, b. Keil: Code de prockdure civile, d.i. Gefetz- 
buch über das rechtliche Verfahren in Civil - Sachen. 
Nach dem offhiciellen Texte aus dem Franzöfifchen 
überletzt von Daniels u. f. w. ; 

(Befchlu/s der in Num. 265. abgebrochenen Recenfion.) 
> „4 ie erfüllt der Staat feine Pficht der Oberauflicht 
über die Verwaltung der Gerechtigkeit? Auf 

«ine doppelte Art kann die Controlle über die mit der. 

Hiechtspllege beauftragten öffentlichen“Beamten ge- 
Führt werden. Einmal, durch ein weifeangeordnetes hie- 
wrarchilches Syflem überhaupt; zweytens, durch die un. 
saittelbare Einwirkung eigener Aufjeher bey nöthigen Fällen. 
£n der Spitze des ganzen Syftems der juriftifchen 
ilierarchie fteht der Großrichter, SJufizroinifier. Er. 
nat den Vorfitz im Caffations- und in den Appella- 
®ions-Gerichten, wenn es die Regieruhg für nöthig 
Jält. Er bat das Recht, über die [ribunale und Frie- 
 densgerichte und das dazu gehörige Perfonal die Auf- 

‚Sicht zu führen und ihnen Verweife zu geben. Das 

. Caffations - Tribunal unter feinem Vorfitze hat die Be- 

. Fugnils, über die Appellations - Gerichtegund über die 

. Criminal- Gerichte die Oberauffcht zu führen, fie 

zur Rechenfchaft vor den Grofsrichter zu fordern, 

Verweile zu geben und aus wichtigen Gründen zu 

{ufpendiren. — Die Appellations - Gerichte führen die 

Oberaufficht über die Untergerichte in ihrem Diftrict; 

und diefe wieder über die Friedensrichter in dem ih- 

wigen. Die unmittelbare Einwirkung des Staats in die 

Rechtspflege äufsert fich aber durch die bey einem je- 

den Tribunal angeftellten Regierungs- Commijlare. Der 

bey dem Caffations- Tribimal angeftellte hat die Aufächt 
über die Regierungs - Commiffare ‘bey den Appella- 
tions- und den Criminal- Gerichten. Die Commijlare, 
die bey den Appellations- Tribunalen angeflellt find, führen 
die Auflicht über die Regierungs - Commiffare bey 
den Civil- Untergerichten. Die Thätigkeit der Regie- 
rungs- Commijlare tritt in folgenden Fällen ein: ı) Wenn 
eiie Sache die öffentliche Ordnung, den Staat, die 


Domänen, die Gemeinden, öffentlichen Anftalten, 


Schenkungen und Vermächtnilfe zum Vortheil der. 
Armen betrifft. 2) Wenn fie den Zuftand der Perfo- 
nen und die Vormundfchaften angeht. '3) Die Ein- 
wendungen gegen die . Competenz des Gerichts. 
4) Die Gefuche um Beftimmung eines unter mehrern 
Richtern, Recufationen und Verweifungen an ein an- 
deres Gericht ‘wegen Verwandtichaft und Schwäger- 
fchaft 5) Klagen, wodurch ein Riehter wegen fei- 
nes Verfahrens zur Rechenfchaft gezogen wird. 
A. L. Z. 1807. Zweyter. Band. 


Ben, 
“ Curator vertheidigt wird. 


6) Angelegenheiten verheiratheter Frauen; wean be 
entweder von ihren Männern’ nicht autorifirt find, 
oder die Autorifation zwar erhalten haben, aber von , 
ihrem Brautfchatze die Rede ift, und fie unter dem 
Vorbehalt der Dotalrechte fich vermäblt haben; Sa- 
chen der Minderjährigen und überhaupt alle diejeni- 
wo einer der rreitenden Tbeile durch einen 

7) Sachen, welche prä- 
fumtiv abwefende Perfonen betreffen. Der kailerli- 
che Procurater ift gleichwohl befugt, von allen an- 
dern Sachen, worin er es feiner Pflicht gemäfs achtet, 
Einficht zu nehmen; das Gericht darf elbft aus eige- 
ner Bewegung und Aınts halber diefes verordnen. 
Diefs find die Fälle, welche in dem Titel vorkom- 
men, welcher eigends von der an das öffentliche 
Mınifteriam zu verfügenden Mittheilung handelt. 
Rec. hat aus den andern Theilen des franz. Procefles 
eine Nachlefe gehalten, uud führt noch folgende Fälle 
an, in welchen fich die Eiswirkung der Regierungs- 
Commiffare äufsert. 8) Die Original- Concepte der 
Urtheile (Jes minutes) müffen ihnen alle Monate vor- 
gele t werden, damit Ge unterfuchen können, ob den 
orfchriften der Gefetze wegen Abfalfung der Er- 
kenntnifle ein Genüge gelc ehen fey, Art. 140. 
9) Wenn eine Urkunde als falfch angegriffen wird: 
fo mufs das öffentliche Minifterium von allen wäh- 
rend diefes Incident - Punctes vorfallenden Decreten 
und Urtheilen , fowohl als von den etwa darüber ge- 
fchloffeneriVergleiehen Kenntnifs erhalten, Art. 249. 
251. 10)’ Der Antrag, durch welchen eine Partey . 
wider das von ihrem Sachwalter in ihrem Namen ge- 
fchehene und "Zugeftaudene proteftirt, muls dem öf:  . 
fentlichen Minifterium mitgetheilt werden, Art. 359. 
ı1) Eben fo jeder Antrag auf Wiedereinfetzung in 
den vorigen Stend, Art. 498. — 12) Desgteichen die 
Locations - Urthel im Concurfe, Art. 762. 13) Der 
Antrag eines. in Civil- Arreft geletzten Schuldners 
auf feine Befreyung wegen ungültig verfügten ÄArre- 
ftes, Art. 795.805: 14) Der Antrag wegen einer 


‚zweyten mit der executorifchen Claulel verfehenen 


Ausfertigung eines Urtheils, Art. 856. ıs) Der An- 
trag wegen Einfetzung in den Befitz der Güter eines 
Abwefenden, Art. 859. vergl mit Nr.7. 16) Ehe- 
fcheidungs - Proceffe, Art. 879. 17) Der Antrag auf 
Interdiction (wegen angeblicher Gemüthsfchwäche, 
Raferey u. dgl.), Art. 899. — 18) Der Antrag des 
Erben, welcher cum beneficio inventarii die Erbichaft 
antreten will, auf Veräufserung eines erbfchaftlichen 
Immobil- Stücks, Art. 987.1 Endlich ı9) die Beden- . 
ken des Gerichts gegen die Poblicität der mündlichen 


Verhandlung in einem befondern Falle (1; die IX. Un- 


'6)T 


ter- 


883 . 
terfuchung). Alle diefe verfchiedenen Anträge eignen 
fich zar Miitheilung an das öffentliche Minifterium., 

Diels ift die neue franzöfifche Gerichtsordnung, 
deren Geift der Rec. ich bemüht hat fo aufzufaffenund 
auszufprechen, dafs hierdurch nicht nur eine deutli- 
‘che und vollftändige- Vorftellung des franzöfifchen 
Procefsganges, fondern auch über einige der wich- 
tigften Angelegenheiten des Staats, die zugleich _die 
beiligften feiner Pflichten find, durch das Beyipiel, 
das von einem grofsen Theile der aufgeklärten 
gegeben wird, die fruchtbarften Betrachtungen fich 
ergeben werden. Die neue Gerichtsordnung ift vom 
ı. Jannar dieles Jahres in Kraft gefetzt worden. Alle 
auf das Verfahren in Civilfachen Bezug habende Ge- 
fetze, Gewohnheiten, Gebräuche und Verordnun- 


en find abgefchafft.. So verurdnet es der Art. Io4t. 


erkwürdig ift diefe Faffung des Artikels in Verglei- 
chung mit der Parallel- Verordaung über das bürger- 
liche Gefetzbuch. Dafelbit heifst es, dafs die römi: 
fchen Gefetze, Verordnungen, Gewohnheiten, Sta- 
tuten u. f. w. gelfetzliche Kraft zu haben aufhören 
follen in denjenigen Materien, welche den Gegen- 
ftand .der das bürgerliche Gefetzbuch ausmachenden 
Gefetze enthalten. Da die Gränzen delien, was ei- 
gentlich in das bürgerliche Gefetzbuch, und was da- 
egen in die bürgerliche Gerichtsordnung gehört, 
. "noch nicht fcharf genug gezogen find; indem in den 
beften Gefetzgebungen: Verordnungen in dem einen 
Theile vorkominen, welche ftreng genommen in.den 
andern gehörten: fo wird’jener Art. 1041. aus diefer, 
über das bürgerliche Gefetzbuch erlaffenen Verord- 
nung zu erklären, und namentlich der Gebrauch des 
römifchen Rechts nicht ganz auszulfchlielsen feyn, da 
es nicht zu läugnen jft, dafs es hin und wieder Stel- 
len giebt, wo die franzöhlche Gerichtsordnung aus 
dem römifchen Rechte fupplirt werden kann. Die 
“Verordnung, dafs alle frühere auf das Vegfahren in 
Civilfachen Gch beziehenden Gefetze von nun, an auf- 
hören, ift auch mit Klugheit und Vorficht anzuwen- 
den. So gelten z. B. nach einem Refcript des Grofs-. 
richters,‘ Juftiz - Minifters vom 7. Januar 1807. die 
befondern Gefetze, welche früher für die Inftruction 
derjenigen Rechtsfachen vorgelchrieben; worden find, 
die den Emtpfang von Einregiltrirungs - Gebühren und 
der andern Staatseinkünfte betreffen, womit die Re- 
gie des Enregiftrements und der Domänen. beauftragt 
if. Eine grofse Wohlthat wäre es, wenn diejenigen 
ältern. Geletze, die wirklich ‚neben der neueu Ge- 
richtsordnung noch gelten follen, revidirt, mit der 
letztern in Harmonie gebracht und neu publicirt wür- 
‚ den: wo fie dann den zweyten Band der Gerichts- 
ordnung ausmachen und den Staatsbürger folcher 
ftalt eine einfache und vollftändige Sammlung der Ge- 
fetze in die Hände geben würden. | 
Die Ueberfetzung des Hrn. Daniels ift mit befon- 
derm Lobe auszuzeichnen. Sie zeigt einen mit den“ 
deutichen Procefsformen eben fo vertrauten als in die 
neue franzöhlche Prooedur ‚eindringenden Mann, Sie 
ift hir und wieder umfchreibend, um die Kunftaus- 
drücke der franzöffchen Jurisprudenz zu erklären. 
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Bey diefen grofsen' Verdienften find die häufigen Gal- 
licismen zu überfehen, um fo mehr, da die Arbeit 
Befchleunigung heifchtee Das angehängte Regilter 
ift eine willkommne Zugabe; doch wäre ein fo voll- 
ftändiges officiell verfertigtes Regifter, wie die Preufs. 
Gerichtsordnung erhalten hat, und die Angabe des 
Inhalts der Artikei am Rande der Seiten zux beflern 
Manipulation zu wünfchen, . 


elt - 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Parıs, b. Migneret: Supplöment d tous les traites it 
Ürangers qus nationaux, fur Part des Accouchemens. 
‚1804. XIV u. 990 8. 8. 


Uster. diefem viel. verfprechenden Titel dringt de 
VE£., der bekannte Millot, welcher fich nur unter dx 
Vorrede genannt hat, eine Menge von theils unnür- 
zen und weitläufigen, theils fchon bekannten, theils 
fehr albernen und grundlofen Behauptungen und 
Discufionen dem Pnblicum auf. Er meint in dem 
Vorberichte, welcher von der Vorrede noch ver- 
fchieden ift: er hätte, wie andre Schriftfteller, 
auch einen T'ractat von der Entbindungskunft fchrei- 
ben können; weil fich da aber fchon lo viele einan- 
der abgeichrieben und wiederholt hätten, wolle er 
lieber nur diefs Supplement liefern, und verweile we- 

en des übrigen auf Levret; lange habe er geglaubs, 

afs nach dielem über die Entbindungskunft und nach 
Leroux über die Gebärmutter- Blutlüffe nichts meht 
zu’fagen übrig fey; aber jetzt habe er Entdeckungen 
mitzutheilen! — (‚Man kennt ja des Vfs. Entdeckun- 
en in der Kurt der willkürlichen Zeugungen !) Diele 
ntdeckungen nun, durch die er häufig Baudelocqw's 
Ruhm zu fchmälern fucht, haben ganz eigene 
Aushängefchilder; nämlich im Regifter grofse Let- 
tern und im Texte Marginalanzeigen; fo dafs man 
recht eigentlich drauf geitofsen wird. Hier nur ei- 
nige derielben zur Probe. S. 20. Was noc niemand ge- 
Jagt hat und doch zur Ruhe der Ehelgute [ehr wötkig if, be. 
kannt zu mackm. Der Hymen könne fo zart und dünn 
feyn, dafs der Ehemann gar kein Hindernifs finde 
und die Blutprobe null und nichtig fey. $.21. Gegen 
das Jucken in den Gefchlechtstheilen junger Mädchen 
habe der Vf. immer ein exutorium am Öberfchenkel 
vollkommen hülfreich gefunden. S.43. Neuigkeit:? 
Cervix uteri fey eigentlich die Mutterfcheide!! er theile 
daher den uierus nur in fundum (das was oberhalb der 
Mutterröhren ift) und corpus, (alles übrige: bis zum 
05 tineae.) S. 60. Niemand habe noch den Nutzen 
der Kreisfafern geahnet, welche die Mündungen der 
Mutterröhren in der Gebärmutier umgeben; dieler 
Ände nur im Augenblicke der Befrpohtung fiat, 
denn da zieben jene Fafern fich auf einen Augenblick 
zufammen, um zu hindern, dafs der materielle Theil 
des Samens, welcher eigentlich zur Bildung der Pla- 
centa beftimmt fey, nicht mit in die Mutterröhren 
dringe '9. 73. wird als eine neue Entdeckung ausge- 
fciirieen, dals abweichende Bildung der Gebärmutter 
und ihres Zubehörs, fo wie fchiefe Lage derielben, 
die 


' 
j 
j 
\ 


Ä 
| 
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die Befruchtung hindern. $. 108. Bey vorliegender 
Placenta foll man gleich bey den eriten Wehen ein 
Albernes Röhrchen an den vorliegenden Theil der 
Placenta bringen, und dann einen lrokart durch-die 
Placenta ftofsen und nun fogleich Trokart und Röhr- 
chen zurückziehen, damit ja das Fruchtwalfer nicht 
zu fchnell abfliefse. Sobald alles Waffer durch die 
folgenden Wehen abgeflofien fey, folle man die Oeff- 
nung in der Placenta immer allmählig vergrölsern, 
fo dafs he mit der Erweiterung des Muttermunds glei- 
chen Schritt halte und das Kind durch jene Oeffnung 
felbft geboren werde!! Von S. ııı bis 128. ift eine 
unnütze Widerlegung des Ausfpruches vieler Schrift- 
fteller, dafs die Nabelvena des Fötus aus den Wur- 
zelo der Placenta gebildet wird oder zufammengefetzt 
ift: denn es wird ja wohl niemand mehr einfallen zu 
läugnen, dafs der Stamm der Nabelvene vom Kinde 
felbit feiner Bildung nach ausgehe, $. 140 u. ffg. wird 
die ungereimte AH ypothefe von der Bildung der Placenta 
aus dem Samen wieder vorgetragen. S. 243. hehauptet 
der. Vf., dafs die Kreuzichmerzen bey der Nieder- 
kunft von der Zufammenziehung ‘der Quermuskeln 
der Gebärmutter entftehen. Diefe Quermuskeln find 
nebft den Längsmuskeln auf der erften Kupfertafel 
fo fchön zufammengeflochten dargeftellt, dafs kKeın 
Korbmacher einen beffern Bienenkurb flechten könnte: 
Was diefe Herren überhaupt nicht alles fehen! Auf 
derfelben Tafel ilt ein Längsmuskel abgebildet, wel- 
cher den Üterus gleichfam in zwey Höhlen foll fchei- 
den und den Strom des in N\lenge eindringenden männ- 
lichen Samens foll theilen "können. Auyjch's Nachge- 
burtsagenten in fundo uteri erkennt der Vf..auch noch 
"an, und weils haarklein zu erzählen, wie jeder feine 


Dienfte thut. Ueberaus handgreiflich ift die neue Er-: 


klärung der Nachwehen’S. 317 u. ff., welche von den 
in den Zwilchenräumen der fich kreuzenden Falern 
des Uterus angefammelten und durch längern Aufent- 
halt und zunehmende Wärme fchleimig gewordenen 
_ Fiüfßgkeiten herkommen follen. Die Nachgeburt 
will der Vf. in Fällen von Abortus mit einem gefen- 
fterten Spathel, welcher auf der zıweyten Tafel verklei- 
nert abgebildet ift, vollends losfobälen. S. 386. — Wo 
ein fremder Körper Gebärmutterblutfluls unterhält, 
iebt der Vf, als zwey neue Mittel S. 399. Compreffion des 
erus und emollientia und. narcotica. in kleinen Gaben 
‚an; die Erklärung der Wirkung diefer Mittel findet 
der etwa danach begierige Lefer S. 409. Als Neuig- 
keit wird auch S. 454. die Eintheilung der Geburten 
in natürliche — natürliche unregelmäfsige — Küntftli- 
che und widernatürliehe angepriefen. Leicht Könnte 
Rec. noch ein Dutzend ähnlicher Neuigkeiten und 


Erfindungen mehr auszeichnen; aber es ift an diefen _ 


hoffentlich 
berfetzer, 
Schrift nicht täufchen .zu laffen. 


enug, zur Warnung für Lefer und ÜUe- 
Eh von: dem anmalsenden Titel. diefer 


‚ 


Tüsıngen, b. Cotta? Anleitung für gerichtliche Aerzte 
bey denen Fällen von Legalinfpectionen und Sectionen, 
- Vergiftungen, Kindermord und der Frage: ob. eine 
Frau kürzlich geboren habe, in weichen | 


- 


Num. 266. NOVEMBER 1807. 


‚nicht thun werde, Der Vf. war dage 


die erfie 
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Unterfuchung genugthuend [eyn muß, Von Dr. $oh. 
Heinr. Ferd, Autmrielh, der Me cic ord. Fran 
Profeflor in Tübingen. 1806. X u. 148 S. gr. 8. 


(16 gr)  » 
Auf Verlangen der höchiten Landesbehörde wurde 
diefe Anleitung von dem würdigen Vf. im Namen der 
Facultät .als 


nauer angeftellt werden follten, fchon im). 1804. aus- 


gearbeitet. Achtungswürdige Männer machten da-., 


gegen den Einwurf, dafs eine folche Vorfchrift nichts 
nützen könne, weil derjenige, welcher bey feinen 
Unterfuchungen nicht ohne 
Pünctlichkeit zeige, diefs auch nach einer Vorfchrift 
en anderer Mei- 


nung und ‚glaubte, dafs doch zwey Klaffen von Men- 


fchen einer Vorfchrift bedürfen, nämlich der Unacht- 


fame, . der wohl Kenntoiffe und hinlänglichen Ver- 
ftand habe, aber aus Achtlofigkeit und Eilfertigkeit 
oft die wichtigften Puncte bey der Unterfuchun 

felbft, welche in den allermeifien Fällen nur einma 
möglich ift, vergilst; und dann der Unwiffende, der 
gar nicht weils, worauf es eigentlich bey einer Un- 
terfuchung ankommt, Für diefe letztere Klaffe, die, 
bey allen frommen Wünichen gegen ihre Exiftenz, 
doch immer noch fortdauern werde, mülfe, feiner. 
Meinung nach, eine Vorfchrift fo, eingerichtet feyn, 


Wiffenfchaft befitzt, ihr mechanifch nacharbeiten 
könne, und dafs er, wenn er nur getreu referirt 


habe, was ihm feine Sinne bey der Unterfuchung zeig-: 


ten, dadurch auch ohne Bewufstfeyn taugliche Mate- 
rialien zu einer beftimmten Unrtheile eines dritten 
liefere. Für die erfte Klaffe müff® aber die äufsere 
Einrichtung der Vorfchrift eine leichte Ueberficht der 


“Hauptpuncte bey der Unterfuchung darbieten, um 


der flüchtigen Aufmerkfamkeit und dem Gedächtniffe 
zu Hülfe zu kommen; und’ diefs glaubte der Vf, 
durch Angabe der Ordnung in der Unterfuchung, fo 
'wie fie in einem jeden einzelnen Falle der mechanifche 
Gang der Arbeit behehlt, und durch den am Rande 
bemerkten Inhalt der einzelnen Paragraphen zu er- 


otwurf einer Vorfchrift für die Phyhi- 
ker, wie gerichtliche Unterfuchungen künftig ge 


orfchrift Verftand und ° 


- 


‚dafs jeder, der nur die allererften Kenntniffe feiner 


reichen. Eine genaue Inbaltsanzeige verltattet über- 


diefs einen fehr bequemen Ueberblick des vortreffli- 
chen Ganzen, deren Mittheilung aber der befchränkte 
Raum hier nicht erlaubt. An Genauigkeit, Gründ- 
lichkeit und Ausführlichkeit übertrifft der Vf. gro- 
[sentheils die mehreften feiner Vorgänger; daher diefe 
Anleitung angehenden gerichtlichen Äerzten vorzüg- 


z. B. unftreitig fcherer und zuverläfßger, wenn man 
die Verletzung gröfserer Gefälse nicht fo wie es 6.26. 
und $, 54. S. 66. gelehrt wird, vermittelft der Sonde 
und des Fingers, fondern dadurch zu entdecken und 
zu beweifen fucht, dafs man vor der Verletzung felbit 
einen brennenden Wachsftock hält, das Gefäls ober- 
halb der Verletzung zudrückt, und in dem unterhalb 

| er 


* 


‚lich empfohlen zu werden verdient, wenn gleich ei- 
nige vorgelchlagene Unterfuchungs - Methoden wohl 
einer Verbefferung fähig feyn möchten. So ift es 
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der Verletzung aufgefuchten Gefälse vermittelft eines 
Röhrchens Luft einbläfet; ift das Gefäls verletzt: [o 
wird die Flamme des Wachsftocks augenblicklich be- 
wegt; auch felbft in dem Fall, wenn die Verletzung 
fo klein ift, dals fie mit einer ftumpfen Sonde und 
dem Finger nicht entdeckt werden kaon.. Auch ift 
der Obducent bey diefer Methode gegen allen Ver- 
dacht und Befchuldigung einer vielleicht felbft ge- 
machten Verletzung völlig gehichert. - Mit leicht be- 
greiflicher Abänderung lälst fich auch auf diefe Art 

ie nicht gleich in die Augen fallende, fondern nur 
vermuthete, Verletzung der in der Bruft- und Unter- 
leibshöhle befindlichen Gefäfse, fo wie auch die Ver- 


letzung des Darınkanals, entdecken; von welcher 


letztern Verletzung Hr: 4. in Hinficht ihrer fichern 
und untadelbaften Entdeckungsmethode falt zu wenig 
gelagt hat. Da die mannichtaltigen nicht nur mögli- 
chen, fondern auch oft genug vorkommenden, Eritik- 
kungen unftreitig und vorzüglich zu den Fällen von 
Legalinfpectionen und Sectionen gehören, in wel- 
chen fchon die erfte Unterfuchung genugthuend feyn 
mufs: fo hätte ihre Unterfuchung und ihre nicht fel- 


ten fehr fchwierige Entdeckungs - Methode wohl eine 


befondere und ausführlichere Erörterung verdient. 


“Wir enthalten uns mehrerer Bemerkungen, da der 


helldenkende Vf. bey einer zıweyten, vielleicht bald 
zu hoffenden, Auflage gewils ür die nöthigen Be- 
richtigungen forgen wird, 


MANNHEIM, b. Schwan u. Götz: Handbuch der iatro- 
technijchen Pharmakologie, naturphilofophifch bear- 
beitet von Dr. Sigism. Wolf. 1804. 226 S. 8. 


Der V£ diefes Werkchens will es „mehr. benutzt, 
als einfeitig beurtheilt” wiffen. Eine, dem viel ver- 


-Sprechenden Titel angemelsne, Brauchbarkeit fucht 
man vergeblich, denn die „‚naturphilofophifche Bear- ' 


beitung” befchränkt fich auf eine höchft oberflächli- 
che Einleitung von ı8 Seiten, worin der Vf. (wenn 
anders die Einleitung und das Uebrige einen Vf. ha- 
ben,) eine Anficht der Natur giebt, die eben fo gut 
für den hundertjäbrigen Calender als für eine foiche 
Pharmakologie pafst. Er Spricht darin viel von .der 


‚Indifferenz des Wallers und leitet alle Differenz der 


S 


Erde von einer, auf ihrer Oberfläche verbreiteten, 


[4 
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Wafferzerfetzung ab. Däs Leben der Erde verh:: 
fich, wie der galvanilche Procels, wobey die Er: 
zur Kupferplatte, das Licht zur Zinkplatte wird, u. 
der Ocean die Stelle der Tuchfcheibe vertritt. Sic 
ftoff ift oxydirtes Hydrogen, Kohlenftoff hydroa- 
nirtes Oxygen. „Das Leben kommt in der Keyrc- 
duction der erften Formätionen der Natur zu Stand, 
denn durch diele neue Formation werden beide z. 
dachten Procefie zum unvertilgbaren (!!!) Kampf : 
einander gekettet und die Thätigkeit einzelner Facs- 
ren zu einer Function wirklicher Proceffe potenzir, 
d. h. es entfteht Organifation, die fich in zweyfache 


Tendenz offenbart, als Desoxydation mit Oxydatio: 


nm. _ 


endend — Vegetation, als Oxydation, mit Desorr 


dation endend — Animalifation. Der Reprässtast 
der Vegetation ift Waflerltoff, aus ihm geht she 
fultat der Kohleuftoff hervor. Der Grundiıä!z 


Animalifation ift Kohlenftoff, ihr Refultat St 


ftoff.”??? — Mit einer gefpannten Erwartung zi 


die Dinge, die noch kommen, wendet der Lefer ds 


letzte Blatt der Einleitung um und lieft auf der for 
genden Seite: „Formulare, d.ü. Anweifung, R« 
cepte zu verfchreiben,” in welchen der Vf., in Hin- 
ficht auf das Alte, Sehr gewifienhaft ift, und unter 
den Arzneyformen logar die Stäbchen, Würfeichen, 
Nachabjude, Sparadrap, Pechhaube, Magenpfalter 
u. Sf. w. zur Sprache bringt. Im zweyten Theil des 
Buchs fand. Rec. nichts als die Namen einer Me» 
von Arzueymittel, wobey nur ihre Dohs angeit 
ift, die in phlogiftifche und dephlogiftifche, mim 
und negative Reize klalffhifirt ind- Der Vi. führt 

anze Reihen als unwirkfam und aufser Gebrauch g- 

ommen an, die nun freylich hier keinen andem 
Werth haben, als dafs jedes ı — 2 Zeilen einnimmt 
Diele expanfive 'l'endenz des ganzen Buchs wird abet 
erlt im folgenden deutlich, wo-eine uavollftändige 
Skale der humoralpatbologifchen Materia medica (mit 
blofser Angabe der Namen,) eine Sarmmlung Recepte, 
nebft dem Index, über 100 Seiten einnehmen. Wel- 
ches Prädicat diefes, mit wenig Mühe zulammenge 
tragne, und mit dem unverdienten Titel einer na:r- 
philofophifchen Bearbeitung wichtig gemachte, pta- 
makologifiche Namenmagazin und fein Vf. verdi.s, 
mag der getäulchte Lefer entfcheiden. — As 
Druckfehlern mangelt e9 auch nicht. 


——e EEE REEESESERESEDGERIEREEERE Ener 


BLEINE SCHRIFTEN . 


Schönz Künste, Frankfurt ü, Leipzig: Die Franziska- 
ner zu M"**. Aus dem Franz. des Sewrin überletzt. 1805. 
1188.8. (8 gr.) — Eine elende Ueberferzung eines elenden 
Originals, Beweis des erften [ey gleich.der Antang S. 3.: Herr 
von Blumfeld, Major, hatte zwey Söhne. S, 6, Der: Elende 
dung Meuchelmörder für (ft. wider) feinen Bruder. 8. 88. er 
fey blofs in der Maynung geftanden, dafs er dielen Augen- 
blick u. f. w. zu eivuem Beluch [einer Anverwaudten benutzen 
könne, die dielen: Schon längft gewun/chen hätten, Zum Be- 


weis des letztern diene, dafs S. 16. der Held, als er bes der 
Revüe die Heldin erblickt — ob er fich fchon nach S$. 1 #s 
jähriger Jüngling bey mehrern Baraillen ansgezeichnet hat — 
feinen Renner nicht zähmen kann und erbärmiglich ltürıt. 


Sein gehoffter Schwiegervater bricht daher S. 20. in die Worte 


aus: „Nun kennen wir die Gefahren einer Revüe, und der 


Himmel verhüte, dafs wir keiner [olchen Feyerlichkeit mebr 
beywohnen dürfen!” 
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Sonnabends, den ı. November .1807. 


MATHEMATIK 


Gızssen, b! Tafch& u. Müller: P. S. Girards — ana- 
Iytifche Abhandlung von dem W’iderfiande fefler Körper, 
und von den feflen Körpern von überall gleichem Wider- 
ande. Nebit einer Menge Verfuche über die. 

. Stärke und fpecifilche Elafticität des Eichen- und 
Fichtenholzes. Aus dem Franzöf. überfetzt von 
C. Kröncke. 1803. 211 $S. 4, neblt 48 S. berech- 
neter Tafeln und XL S. Einleitung. Mit Kpfrn. 


(4 Rihlr.) 


D)* Vf. liefert hier ein Syftem analytilcher Unter- ' 


fuchungen über einen.Gegen ‚an dem feit 
‚Galilei die grölsten Köpfe, felbit Euler und Lagrange, 
ibre Kräfte übten. I Abfchn. Allgemeine Formeln von 
‚dem Widerflande fefler Körper. Anseendung diefer Formeln 
auf die von Galilei, Leibnitz und Mariotte aufge- 
feliten Hypothefn. Für rechtwinklichte Coordinaten 


%, 2, wo die Abfciffen « auf der horizontalen Grund- 


linie der. Bruchebene genommen werden, ift der all- 
gemeine Ausdruck für den abfoluten Widerltand Q 
eines felten Körpers =r./zd«x-+C. (Der Vf. letzt 
überall s ftatt des allgemein eingefährten langen /; 


auch hat er nicht angemerkt,’ dais hierr.dx den Wi- - 


derftand in .eiuem einzelnen. Puncte der Bruchebene 
bedeuten mufs.)- Eine leichte Betrachtung giebt auch 
für den relativen Widerftand in der Bruchebene den 
allgemeinen Ausdruck fdw.([wusdze+ A) PB, wow 
eine ähnliche Bedeutung, wie vorhin r, hat. Nach 
Galilei it „= r eine unveränderliche Gröfse, aber nach 
Mariotte, Leibnitz und Bermoulii, welche in jedem 
Puncte der Bruchebenue Elafticität yorausfeizen ‚its 
eine veränderliche Grölse, die fich wie die Entfer- 
nung des Punctes von der Verdrehungsaxe der Bre- 
ebungsebene verhält. Jene beiden Ausdrücke werden 
nun gedachten Vorausfetzungen gemäls geformt, und 
dlabey bemerkt, dafs bald der -eine, bald der andere 
der Wahrheit näher komme, und feine Anwendbar- 
keit in der Ausübung erft durch Verfuche, die unten 
mitgetheilt werden, erhalte. Die Galileifche Voraus- 
fetzung giebt den relativen Widerftand um die Hälfte 
‚gröfser als die Leibnitzifche Nach dielen vorläufigen 
allgemeinen Beftimmungen, wobey der Vf., ftatt zu 
integriren, Reihen von beftimmten Formen fummirt, 
folgen Unterfuc über den Widerfiand befliimmter Bre- 
chuugsebenen nach Galilsifchen Hyposhefe, wobey der 
Vf. (wie bey der Leibnitzifchen) die Grundlinie der 
Brechungsebene allemal zugleich als die Umdrehung»- 
axe annimmt. ‘ Man fieht die doppelte Ungewilsheit, 
die in den Formeln 

A. L. Z. 1807. 


liegt, auf welche diele Unter- 
eytir B 


fachungen führen: .ı) Ungewilsheit fär die Stelle der 
‚Verdrehungsaxe; 2) Ungewilsheit oder vielmehr Un- 
richtigkeit der Galileifchen Fypotbefe, die allemal 


mehr‘ oder weniger von der Wahrheit abweicht. 


Aber fo fchleichen überall in der praktifchen Mathe- 
matik oder m phyfifch - mathematilchen Unterfuchun- 
en Ungewifsheiten ein, deren Wegräumung oder 
erminderung von forgfältigen Verluchen abbängt, 


welche richtig anzuftellen und anzuwenden wiederum 


nur Sache des gründlichen T'heoretikers ift. Der 
Vf. hat hier die allgemeine Formel fehr maonichfalti- 
gen Formen von Körpern angepafst. Belonders ver- 
dient hier die Anwendung auf eine hohle Röhre aug- 
gezeichnet zu werden. . Diefe Aufgabe wird in ihrer 
grölsten Allgemeinheit abgefafst, To dafs innerer und 
äufserer Umfang eines Röhrenquerfchnitts als excen- 
trifche Kreife angenommen werden, woraus die An- 
wendung auf Fälle, wo die gedachten Kreislinien 
copcentrifch wären, von: felbft erkell. Die Formel 
ergiebt, dafs der relative Widerftand einer Röhre ein 
Maximum wird, wenn die beiden Kreislinien fich an 
der Umdrehungsaxe einander berübren: Aber eben 
diefes Refultat giebt die Unvollkommenheit der Fun- 


4‘ 


damentalformel-zu erkennen, aus der es richtig ab- 


eleitet wird. Z.B. eine aus einer lothrechten Mauer 
Borizontal hervorragende bleyerne Röhre wird bey 
einer Weite von a 
wenn die Dicke ihrer Wand an diefer Lägerltelle = o 
und an ihrer oberften Stelle = ı Fuls wäre, zuver- 
läffig von einem geringeren Gewicht zerbrechen, als 
wenn derlelbe cylindrifche Körper eine durchaus 
4 Fuls dicke Wand hätte. Des Vfs. Vorausfetzungen 
nehmen. auf dergleichen particuläre Brüche gar. keine 
Rückficht. Diefelben Unterluchungen werden dann 


‚auch für die Leibnitziiche Hypothefe, welche auf die 


Elafticität Rückä&cht nimmt, angeltellt. "Das Refultat 


für das Maximum des Röhrenwiderftandes ift wie für 


die Galileifche Hypothefe. Hiernächft folgen Unter- 
fuchungen über den Widerltand nach Verfchiedenheit 
der Unterftätzungen, die man an den Körpern, wel- 
che dem Zerbrechen ausgeletzt werden, anbringt. 
Sie beruhen ‘auf leichten Anwendungen der Lehre 
von Hebel. . Daraus wird dann auch auf eine leichte 
Weife das Verhältnifs des Widerltandes ähnlicher fe- 
fter Körper abgeleitet, und die Bedingung gefunden, 
unter welcher die Feltigkeit mit der Krafı im Gleich- 

ewicht ift, ‚welche ein.Körper blols vermöge der 
Schwere feiner Theile zur Trennung anwendet. Die 


ufs zu unterft, wo fie aufliegt, 


weiter folgende Betrachtung des Widerftandes in Fäl- 

len, wo Richtahg der brechenden Kraft mit der 

Axe des ‚dem Bruche ausgeletzten Körpers nicht 
(;)U . u mehr, 


2 
mehr, wie bisher, einen rechten, fondern einen fchie- 
fen Winkel macht, führt auf den Widerftand, wel- 
chen ein Körper, der an feiner Axe parallel zufammen- 
rückt wird‘, der Aenderung feiner-Form entgegen- 
etzt; der Vf. nennt ihn den abfolut negativen Wider- 
ftand. Seine Beitimmung hängt mit der Betrachtung 
der Krümm zufammen, in welche eine elaftilche 
dünne Feder oder eine als elaftifch angenommene Li- 
nie gebogen wird, wenn man ihr Ende mit einem Ge- 
wicht beichwert. Der Vf. folgt dabey Eulen, und 
tbeilt. daher hier einige Blätter von delfen Abhandl. 
de survis elaficis ( Laufanne 1744.) in einer Ueberfetzung 
mit. Dafs das Moment der Elalticität einer folchen 
Linie an einem Puncte defto gröfser feyn müffe, je 
gölser die bewirkte Krümmung an diefem Puncte ik, 
alst ich ohne Schwierigkeit begreifen; dafs aber dar- 
aus folge: ‚es verhalte fick alfo jenes Moment umgekehrt 
wie der Krünmungshalbenejer der elaß [chen Linie an einem 
Punste,” jit ganz und gar nicht erwiefen. Die- 

fer Satz kann fchlechterdings nur für eine Hypothefe 


‘ gelten. Es könnte fich ja auch jenes Moment wis ir-. 


gend eine Potenz des Krümmungshalbmelfers verhalten. 
x Vf. wendet nun diefe 'I'heorie auf Säulen an, 
und kommt fo auf die allgemeine Beantwortung aller 
jener Fragen, welche auf die Beftimmung des nega- 
tiven Widerltandes Bezug haben. Wenn gleich: alle 
diefe Formeln auf gewifien Hypothefen beruhn: fo 
verdienen fie dennoch unferna Dank, zumal da Sich 
die Kefultate fo leicht mit Erfahrungen vergleichen 
und dadurch der Wahrheit näher bringen Jaffen. 
UL Abfchn. Fon folckn fehm Körpern, die einen gleichen 
Widerfland kim. Wir können uns Körper fo geftal- 
tet denken, dafs fie in allen ihren Querfchnitten glei- 
. chen relativen Widerftand leiften. Solche Körper 
werden hier betrachtet, und die Bedingungen fait 
geile, unter welchen ihnen diele Eigenfchaft zu- 
ommt. Zuerft wird mit Beyfeitfetzang ihres eige- 
zen Gewichts blofs auf die Laft gefehen, mit der fie 
 befchwert werden, dann blofs auf ihr eigenes Ge- 
wicht, «zuletät auf beides zuflammen, und nun die 
dem gleichen \Viderftande in diefen verfchiedenen 
Fällen entfprechende Form des Körpers unterfucht. 
Für die Kenatnifs der Natur find folche Unterfuchon- 
en höchft intereffant. Man denke an die Form der 
ornhalmen, an die Stängel fo vieler Pflanzen, an 
den Stamm der Tanne. Auch für Körper von glei- 
ebem abfoluten Widerftande labrt der Vf. die 
meinen Formeln finden. Die Querfchnitte foloher 
Körper laffen fieh durch Ordinaten einer logarithmi- 
fchen Linie ausdrucken. Rec. denkt hierbey an die 
Form der Eiszapfen und der Tropffteine. “Der Vf. 
macht eins Anwendung auf die Dicke der nach ein- 
ander folgenden Glieder einer herabbängenden Kette, 
. die biernach, wena die Kette nicht aberfofßg fchwer 
feya Soll, logarithmifch abnehmen mufs. Eben fo 
werden auch befondere Formeln für die Geltalt von 
Körpern gelucht, welche einen gleichen abfolut ne- 
ga'iven Widerftand leiften. In der Anwendung auf 
äulen esgiebt fich, dafs diejeniga Säulenform der 
Forderung des gleichen ablolut negativen Widerftan- 
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zum Grunde legen könnte. 


würden‘, die fich befonders in der 
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des ein Genüge thut, welche durch die Umwälzu 
einer logaritbmifchen Linie um ihre Axe erzeugt wis 
Den Beichlufs diefes Ablchäitts macht eine Unter- 
fuchung über die Punkte des gröfsten und kleinften 
Wideritandess. — Im IIL Abichn. zeigt der Vf., wis 
man fich’Jder in den vorigen Abfchnitten gefundenen 
Formeln zu bedienen habe, um fie mit den Refultaten 
der Erfahrung zu vergleiehen. Es verdient hier be 
fonders darauf geachtet zu werden, dafs man bey I»- 
tegrirung einer gegebenen Differentialgleichung nicht 
eradehia durch die fich der Integrirung entziebende 
orm des Differentialausdrucks 
die Gleichung für unbrauchbar zu halten, fondera 
dafs man verluche, aus der Natur des Gegenftandes 
felbft eine Folge abzuleiten, welche den Differenti) 
ausdruck. fo abzuändern geftattet, dafs wenigftes 
für die befondern Fälle der Anwendung die Integr=- 
tion Statt hat. Diefes ift hier einige Mal mit guten 
Erfolg gefchehen, fo dafs der Vf. auf fehr leicht an- 
werfibare Formeln gekommen ift. Die Verfüche find 
fowohl mit Eichen - als mit Fichtenholz angelftelit 
worden, weil eben diefe Holzarten b Bauen am 


-bäufigften vorkommen. — Im 1V. Abichn. wird auf 


die befonderen Umftände Rückficht genommen, wel- 
che auf die Beugung der Körper Einflufs haben. Da 
hin gehört insbeiondere der Umftand, dafs die augen- 
blickliche Beugung durch die Zeitdauer abgeändert 
wird. Man findet hier in Bezug auf genauere Kennt- 
nifs elaftilcher Körper fehr intereffante Refultate, dis 
auch auf die Wirkung des Stofses elaftifcher Körpe 
anwendbar find und den Gravefandfichen Verfuchen 
fo wie der ’Theorie des Stofses von Georg aan genau 
entfprechen. Dann folgen Gefetze der 


lität luftartiger Flüffigkeiten,;, ihre Anwendung auf 


ch verleiten lafle, 


mprelhbr . 


das Senken der Gebäude und 'auf das Biegen unvoll- . 


kommen elaftifcher Körper. In Bezug au Infiartige 
Flüfhgkeiten ift die Mariotte’fche bekannte Hypothefe, 
welche auch bier zum Grunde gelegt wird, für die 
Anwendung ficher genug, und ınan dürfte fehr wohl 
zufrieden feyn, wenn man eine nur eben fo fichere 
Hypothefe in Bezug auf andere Maffen, z.B. auf den 

en, über twelchem Gebäude aufgeführt werden, 
Aber hier werden die 
Hypothefen mangelhaft und höchft unficher, fo dals 
fich hierüber durchaus keine brauchbaren Formeln er- 
warten laffen. Im Ganzen verdient der Vf, gewiß 
den gröfsten Dank des Publieums für eine fo mühe 
volle Arbeit, zu der nur wenige Gelehrte, auch ey 
derfelben Bekanntichaft mit den tieferen Kunftgriffen 
der Analyis, Muth und ausdauernde Kraft haben 
fsen Menge be- 
rechneter Tafeln auszeichnet. . Kröncks hat d> 
her ein verdienitliches Werk übernommen, inden 
er durch diefe reine Ueberfeizung zur allgemein«- 
ren Bekanntwerdung eines fo wichtigen Werks bey- 
getragen hat. Inzwiflchen ilt doch der Gegenftand, 
als Gegenftand der Baukunft, bey weitem nicht er- 
fehöpft. Die abgehandelten Lehren find noch fehr 
weit von ihrer Anwendbarkeit bey Aufführung der 
Gebäude entfernt. Der prakttifche Bawneifter ift nicht 
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fo fehr in Ungewißheit 
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in Bezug auf die Brechbar- 


keit, Krümmung u. dgl. einzelner Iheile, als in Be- 
zug auf Brechbarkeit u. dgl. verknüpfter Materialien, 
die in diefer Verknüpfung ein Ganzes ausmachen. 


Dahin' gehören Dachitähle, "Hängewerke, Gewölbe 


u,dgl. Hr. Kröncke ilt gerade der Mann, den man 
um die Ergänzung des GiraedIchen Werks durch 
Unterfaebungen diefer Art erfuchen folite, .' 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wınrtertuun, in d. Steiner. Buchh.: Sireifereyen 
darch den franzöffchen ara während den Jahren 


2 u. 1300. Von Kart Ulyfjes. vn Salis Mar, 
Peg 1805. Arie Hälfte. Kt Zweytt Halte. 
149958. & (1 Kıhir. 16.gr.) 


Der Mufse des Vfs. während eines, auf den Befehl 
des Generals Maffena gegen ihn verfügten, ı6monat- 
lichen EsAls nach Salins in dem Jura, hat das Pobli- 
cum diefe Nachrichten von einem, in dem Umfang 
und mit der genauen Umächt auf alle Gegenftände, 
noch’wenig bekannt geweienen Ländchen zu verdan- 
ken, das, wenn es auch gleich nicht zu den merk- 
wöürdigften Gebirgsgegenden zu rechnen ilt, doch 
mannichfaches Isterelfe der Feder eines fo [charfüch- 
tigen und feinen Beobachters, als Hr. v. S. ift, dar- 
bietet. — Faftan jedem bedeutenden Ort diefes De- 

artements des Jura, befonders zu .Dole, Poligny, 
Moirans u. £ w., findet man mehr oder minder be- 
deutende Refte römifcher Alterthümer, als Stücke 


von Landiträfsen, Refte von Kampfplätzen, von Waf-. 


ferleitungen, mofaifche Fufsboden u. dgl. — Inder 
Mars find Brö- 


Ber d von Poligoy und Mignon V 
che lich geaderten Marmars, und Verfteinerun- 

en aller Art trifft man dort häufig an. Dals Wein- 
Bau ein Hauptgefchäft' des Landmanns fey, läfst fich 
denken, Der Vf. befchreibt Jiele forgfältige Cultur 
umftänglich, und giebt überhaupt genaue und voll- 
ftändige Nachrichten von den Erzeugnilien, der Land- 
wirthichaft, und fonftigen Nahrungszweigen der Pro- 
vinz. Die Tansenwälder, womit ein grolser 'Theil 


des Juraffus bedeckt ift, find die Quelle eines Haupt- 


erwerbs. Diefe liefern die Materialien zu dem {fe 
einträglichen Holzhandel und zpr Verfertigung der 
vielerley 

und weit verführt werden, und unterhalten die grofse 
Zahl von Eifenfchmelzen und Eifenkammer. Diele 
letztern beichäftigen die Einwohner am meilten, und 
Sad ihr einträglichfter Betrieb. Schweden ausgenom- 
men bat wohl keins Land, im Verhältnifs feiner Or&- 
Ise, fo viele Eifenhammer, und faft kein Jah: ver- 
geht, chae. dafs neue angelegt werden. Aulser die- 
em Betriebe mit Holz und Eifen, find Leder- und 
Käfebereitungen diejenigen, wodurch dem Jura be- 
deutender Gewinn zugeführt wir. Hie nnd da 
find-n fich, Loclhe und la Chaux de Fond in Neu- 


“ chatel äbnliche, Dörfer mit Colonieen von Uhrma- 


cher und ihren Hülfsarbeitern, z. B. in der Gegend 


« 


- 
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‚birge um Orgelet, Gijgo 


Holzwaren, ‘die hier im Winter veriertigt 


von Morbier. — Die Ausficht von dem an fich nur 
mälsig hohen Berge Dole gehört zu den fchönften, 
weitelten und reichften der Juragebirge; bey diefer 


Gelegenheit giebt der Vf. ausführliche Nachrichten 


von der Sennenwirthichaft diefer Gebirge, welche in- 
dels von der in der Schweiz nur wenig abweicht. — 
Einen traurigen Eindruck macht das fonft liebliche 
Thal la grand Vaux wegen der vielen Taubftummen. 
Es giebt wenig Familien, darin nicht wenigftens einer 
jft, und in einem Haufe von neun Kindern fanden ich 
fünf derfelben in diefem traurigen Zuftande; eine un- 
erhörte Erfcheinung, die eine genauere Unterfuchung 
verdienen dürfte. ns le Saunier, der Hauptort des 
Jura- Departements, ilt durch Zwifchenhandel. und 
Speditionsgefchäfte wohlhabend, und die Gegend um- 
her liefert Wein und Getreide in Ueberßuls. Die Ge- 


gen der vielen Felfenhöhlen von bedeutender Gröfse 
und wunderbarer Conftruction. — Salier, ein in ei«- 


nem engen I'hal lang hingeltreckter Ort, hat, aufser 


den bedeutenden Salzwerken, fünf Gipsmühlen, meh- 
rere Gärbereyen und andre kleinere Manufacturen; 
doch der gröfste 'T'heil der Bewohner nährt fich von 
der Landwirtbichaft:e Wegen des hier wohnenden 
vielen Adels litt diefe Stadt am meiften während det 
Schreckenszeit von den mörderifchen Satelliten Robes- 
pierres. Diefe Wunden find nun. zwar geheilt, aber 
eine Sittenloßgkeit des ärgften Grades ift von jener 
unfeligen Periode zurückgeblieben. Mit edlem und 
gerechtem Eifer erklärt fich der Vf. hierüber, fo wie 
üher mehrere Gegenftände der Moral und Politik der 
vorigen und jetzigen Zeit, bey welcher Gelegenheit 
er ein treffendes Gemälde des nach feinem Tode yon 
vielen allzufehr erbobenen "Mirabeau entwirft, wel- 
cher in feinen Jugendjabren auch in diefer Gegend 
liederliche Streiche verübte. Solche Bemerkungen 
und Anfichten, fo- wie die eingeftreuten hiftori- 


fchen und literarifchen Notizen, und die fich allent- _ 


halben findenden 
die Gebirgsbewo 
rakter und ihre Sitten, 
nen befondern Werth in 


Pbilofopbifchen Beobachtungen über 

per diefer Gegenden, ihren Cha- 

geben diefem Werk noch ei- 
er Speeiellen Länderkunde, 


Gorna, b. Steudel u. Keil: Bürgerbibliothek, die 
neueften und beften Reifsbefchreibungen im Aus- 
zuge enthaltend. 1805. , £rfier Theil. ı82 S$. 
Zweyter Theil. 222 S. 8. (1 ’Rthlr.) 


‚Der Herausg. ift in Anfehung ‚des Plans diefer'!Bi- 
bliothek mit üich felbft in Widerfpruch. Er verfteht 
unter Bärger-im weiten Sinne den Mittelftand, und 
dann wieder im engern den Handwerksmann. Aber 
felbft den weiten Sien zu feiner Empfehlung ange- 
nommen, ‚begreifen wir nicht, was dem Mittelftand 
damit gedient feyn foll, „die erbabenen Ruinen des 
alten I’heben { Worte der Vorrede) im engen auf bei- 
den Seiten von dürren Sandwüften begräpzten Nil- 
thale und die prächtigen Gräber der Könige zu be- 
fchauen; am Fufse der mehrere Jahrtaufende alten Py- 


ramiden von Gizeh, die Macht und Tyranney der Be- 
| | err- 
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u. a. find merkwürdig we-. 


% 
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herrfcher Aegyptens anzuftaunen; in den nördlichen 
Gewälfern den von der fichern Harpune getroffenen 
Walififch ‚zu verfolgen und feinen ungeheuren Kör- 

er zu bewundern. , "Zur Belehrung kann das An- 

taunen und Bewundern gerade dieler Gegenftände 
nichts beytragen, und zur blofsen Unterhaltung fehlt 
es ihm an Zeit, und Worin foll der Nutzen davon be- 
ftehn? Wollte der Heransg. die hier gelieferten Reife- 
befchreibungen, nämlich Mungo Parks Reife ins In 
were von Afrika, und Denons Reife nach Aegypten im er- 
fin, &. Barrows Reije durch China und Robert Per- 
sivals Befchreibung des Vorgsbirg: der gutm Hoffnung 
im zue,ten Theile, für den Nittelftand brauchbar .ma- 
chen: fo müfste er, von dem Standpunct der Cultur 
und den Bedürfniffen deffelben ausgehend, da, wo 
feine Begriffe einer Beyhülfe bedürfen, fafsliche Er- 
klärungen beybringen, allenfalls, wo es nöthig wär, 
durch Kupfer erläutern, und mit Beybehaltung des 
“ Welentlichlten feines Originals, aber auch mit Weg- 

fchneidung desjenigen, was der Belehrung und Ünter- 
haltung zugleich nicht förderlich ift, die Mannichfal- 
tigkeit der in diefen Reifebefchreibungen dargebote- 
nen Gegenftände und die, Verfchiedenheit der Anfich- 
ten und der Situationen als Mittel zu feinem Zweoke 
benutzen, Allein davon findet man kaum eine Spur. 
. Zwar find die Reifen abgekürzt, wie fchon die Seiten- 
zahl zeigt, aber die Art der Abkürzung ift durchaus 
willkürlich, und nach weit fchlimmer, als die aus- 
gehobenen Stellen aus der Vorrede vermuthen lafien. 
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So lälst er Park nach Afrika, ohne zu Tagen, nach 
welchem Theile, nach. Dichillifrih im ‚Königreich 
Barra und fo weiter fortgehen, ohne deu Weg zu be 
zeichnen. In Anfehung der Materialien helfen die 
Noten nicht viel: dafs Uanats eine Art grofser Kähns 
find; dafs die Jamswurzel eine Wurzel ift,; woraus 
Brot gebacken wird; dafs Medina im Arabifchen eins 
Stadt heifse; dafs die Mahumedanegyalle ‚einer z- 
dern Sekte zugethanene Perfonen Ungläubige nennen. 
Ueberhaupt war die Auswahl von Parks Reife, die 
mehr auf.gelehrte als ' gemeine Länderkunde abzweckt, 
unglücklich, und verräth von Seiten des Heraugg. 
Unkunde der Bedürfniffe derjenigen,. denen er di 
Bibliothek beitimmte. Eben diefs ift-der Fall mit Zu. 
„ons Reile. .Was muls ein Handwerksmann dabey 
deaken, wenn et $. 185. lieft: „Nicht die gerurits 
Spur ift von dem Kanal übrig,. wejchsr Eleufis «& 
Alexandrien verband und durch einen Arm nach Ir 
nopus Feuchtigkeit brachte.” Die Noten ind wie die 
zu Parks Reife, z.B. Hirten find die, welche ein her- 
arnziehendes Hirtenleben führen; Sarkoplläg eine Art 
Sarg von Stein gehauen; Kiafchef ein Vorfi ; Bey 
ein Fürft; Oifen find Infeln, welche ia der grofsen 
Wülte zwifchen Aethiopien und Aegypten liegen und 
Wafier und fruchtbares Land baben. Der zıseyts Theil 
ift erträglicher, weil die Befehreitung mehr erzäh- 
lend ift und Handlungen darftellt. ls den Noten bleike 
fich aber der Bearbeiter gleich. So nenak.er Ampk 
bien Thhiere, die in zwey Elementes lehhen Könnes. 


KLEINE SCHRIFTEN. 
in Därrs Officin: Hifo- 


RECHTSGELANRTEEIT. Leipzig, 
via Authenticarum Codick R.:P. et Inftitutionibus Juftiniani A. 
infertarum. $Sect. prior, yuam ete. defender Frid. Äug: Bienen 
1807. 23 8. 4. Sect. po/ter. ibid. eod. 709. — Zwey treff- 
liche akademifche Gelegenheits - Sobriften, welche über noch 
bisher dunkle Gegenftände in der Hiftoria Corp. Jur. Civil. 
viel Licht verbreiten. . Die ganze erfte Section und die gröfste 
Hälfte der zweyten ind den Juftinianifchen Auchentiken im 
‚ Codex rep. praef. gewidmet, Hr. B. hält den Imerius oder 
Werner für deren Urheber, Vorher, meynt er, könne wohl 
der eine oder der andere Befitzer eines Exemplars etwas aus 
den Novellen am. Rande beygelahrieben haben,. man habe 
aber doch dergleichen Zufätze nicht für Authentiken, oder 
für einen integrirenden Theil des Codex gebalten. Seit Ir- 
nerius wären auch’ die Aüuthentiken erft bey den Vörlefungen 
‚über den Codex mitgenommen und erklärt worden, Spätere 
Jurilten, als Azo,' Martinus u. a., hätten hernsch die Autheu- 
ciken- theils- vermehrt, tbeils verbelfere. Alles diefs fuche 
- der Vf. mis. vieler Gründlichkeie aus den literarifchen Docu- 
menten der Vorzeit nachzuweilen. — Rec. plliohter ‚zwar 
im Ganzen dem [ehätzbaren Vf, bey, meynt aber doch, da 
es fich mit den Juftinianilchen Authentiken uch wohl eben fo 
verhalten köune, wie mit der Accurhichen Gloffe. Könnte 
wicht erwa auch Weoruer das, was Seine Vorgänger (dene es 


Civililten — etwas ganz Fremdes. -. So f 


8. 66. Nor. 57-, 


won Savigny vorg 
feyn foll. Wenn fich nur überall aus sinem einzigen Buch 


- 


‘wohl nicht an Veranlaffung dazu fehlen konute) geleifter hat: 


ten), nur berivhtigt und ergänzt haben ? Falle 


würde es eben fo fallch feyu, ikn deu Urheber der Jaltinia- 
swifehen Authentiken zu nennen, als wenn man den Accurfius 
für. den Urheber der Gloffe ausgeben wollte. 

_ Ungefähr die zwsyte Hälfte der eıweysen Section beichäftigt 
Bch mit den Friederichfchen Authensiken, und denen der In- 
ftirturionen. Die letzteren find den meilten Jurilten — felkit 


In diefem 


chätzbar auch das 


ik, 
was der Vf. über die erfteren ge har: lo intereffirten doch 


den Rec. vorzüglich die über die letzteren beygebrachten \r 


tizen. Bekanntlich machte in neuern Zeiten von Serien] 
zuerft wieder darauf aufmerkfam,. Die Conjectur des \ 
dafs „Wermer der Urheber destelben [eya 
dürfte, kat wenigitens eben fo viel für Ach, als die voa 
rachte, nach welcher es Martinus Geis 


ftaben conjecturiren’ liefse! — Rec. har Gelegenheit gehak 
einen Codex einzulehen, wo deutlich 'bey einer folohen Aucker 
tica der Buchftaäbe A. za lefen ift. — :Dieim Text felblı ge 
äulserte Meinung, dals diele Inftimntiosan - Aushenrziken von 
mehreren herrühren, bleibt daher immer die narürlichhie und 
zugleich die richtigfte,” — Wie balten uns Für verbundsn, 
den Vf. za mehreren ähnliehen Arbeiten aufzumunser. 
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NATURGESCHICHTE. 


Wıen, b. A. Doll: Naturwunder des Ocflreichifchen 
Kaiferthums. Von Dr. Franz Sartori. Erfler Theil. 
Mit vier Kupfern. 1807. 262 S. Zweyter Theil mit 
vier Kupfern. 2548. 8. Ä 


er.Herausgeber diefer Naturwunder des Oelter- 

"reichilchen Kaifertbums Icheint, nach der Vorre- 
de zu fchliefsen, ein warmer Freund der Naturkunde 
zu feyn. „ Wer-follie, ruft er aus, das Erforfchen 
der Natur.nicht als eina angenehme, als eine. liebge- 
wordene Befchäftigung anerkennen, uud deshalb mit 
jmmer erneuetem Vergnügen aus, einer Quelle fchö- 
pfen, die ihm des Genufles fo vielen und fo mannig- 
faltigen darbeut, und deren erfie Eiganfchaft Wahrheit 
it — ein Attribut, das leider fo wenigen ähnlichen 
Schriften zukommt, die nicht allein in den rohen Zei- 
ten des Aberglaubens ihre Rolle fpielten, fondern de- 
nen es noch heut zu lage nicht an Profelyten fehlt.” 
Nicht mit Unrecht klagt Hr. Sartori, dafs wir in Rück- 
Sicht der meiften Länder des Oeiterreichifchen Kai- 
ferthums noch arın an naturhiftorifchen Aufklärungen 
find, obes gleich keinem derielben an ausgezeichne- 
ten Naturmerkwürdigkeiten mangelt. Wasübermeh- 
rere derfelben bis jetzt im Drucke exiftirt, ift fehr 
zerftreut in vielen Schriften, von denem die meiften 
ein fehr eingeichränktes Publicum gefunden haben. 
Diefs brachte Hrn. S. auf den Oedanken, das Inter- 
effante davon ‘zu fammeln, und manches, was er felbft 
auf feinen vaterländiichen Reiiet lalı, beubachtais.und 
näher kennen lernte, beyzufügen. So entitand die 
vor uns lie 
ten Verfallern benutzte der Herausgeber nach feiner 
eigenen Angabe folgende: Andrö, Bredsziy, Fukker, 


v. Griftiini, Baquet, Hermann, Hofer, Kindermann, Klein, 
Koradinsiy, Sartor! (Gioh felbft), Schultes, Teleky, Toem- 
fon, v. Valvafor, Widemann und Windifch Er lafie 


es fich gern gefallen, bemerkt er, : wenn man diele 
Schrift Eine Compilation nennen lolite. Diefs :ilt he 

auch faft durchaus; allein fie ift eine gute und lobens- 

werthe Compilation. Denn, ilt gleich nicht alles in 

disfer Schrift Enthaltene von gleichem Interefle, und 

liefse fich noch fo manches von den Schlacken natur- 

hiftorifcher Vorurtheile fäubern, fo gewähren doch 

‘die meiften. Auffätze Belehrung und Vergnügen; die 
Zufammenttelluug fo vieler Merkwürdigkeiten des 
Oelterreichifchen Kaiferthums wirkt angenehm auf 
den Lefer; auch dem Ausländer mufs fie willkommen 
feyn, und der Ioländer kann durch fie nicht nur er- 
freut, fondern auch zu einer gerechteren Würdigung 
4A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 00, 


‚ben will. 


‚der ift, fo Gind fie 


de Schrift. Aulser mehrern ungenann- 


der Heimath und zur fleifsigeren Beobachtung und Er 
forichung der ihm nahe liegenden Natur aufgefordert 
und angereizt werden. as die Lefer indielem nütz- 
lichen Buche erwarten dürfen, wird eine gedrängte 
Veberdfcht feines Inhalts am beften anzeigen. er 
erfte Theil enthält folgende Auffätze: I. Die Bergwer- 


'ke zu Kremnitz und Schemnitz is Ungarn. . Das goldhal- 


tige Gebirge.bey Kremnitz fol! — R fabula vera ef — 
durch erfchoffene Hafel- und Rephühner entdeckt 
worden feyn, in deren Eingeweiden man viele Gold» 
körner, wie bey andern Thieren Sand, gefunden ha- 
‚Da in den ältern Zeiten der gröfste Theil 
der Berge bereits untergraben und ausgebeutet wor- 
egenwärtig bey weiten nicht mehr 
lo ergiebig. Daflslbe gilt auch bey Schemnitz, wo, 
nach der Angabe des Profeffor Deltus, die Bergwer- 
ke vom Jahre 1744 bis 1773 febzig Millionen Mark 
Ausbeute gaben, woraus drey Millionen Gold- und 
Silbermünzen geprägt worden feyn follen. II. Die 
Höhlenreihe mit Men/chen- und Thier eriupen bey Funatza, - 
im Biharer Comitate, in Ungarn. bi e Höbfe hat hie 


und da eine fenkrechte Höhe von so Klaftern, befteht 


aus den härtelten Felfen, und enthält eine Menge 


Iropffteine, von denen: manche wohl eine Klafter 


‚lang find, und die das Befondere an fich haben ,„ dafs 


die dicken zu Stein verhärtet, die dünnen aber durch 
die Wärme der Hand zum Schmelzen gebracht wer- 
den. Nach der gemeinen, unftreitig ganz falfchen Sa- 


Be: foll füich diele Höhlenkette bis in das Grofsfür- 
ten 


thum Siebenbür 
gedachten Höhlen i 


n erftrecken. Die Luft in den 
rein, die-Stille grofs, und be- 


'merkenswerth” der Mangel- an aliem Ungeziefer. 


Ill. Die Zugheufchrecken in Siebenbürgen. Im Jahre 1780 - 
im Auguft kamen diefe Heufchrecken,, deren Vater- 
land das wülte Arabien ift, aus den öftlichen Gegen- 
den nach Siebenbürgen. Sie zogen in Geltalt einer 

rofsen Wolke ganz nahe über der Erde’bey hellem 
Sonnenfcheine und windftillem Wetter. wurde 
viele Mühe angewandt, um fie zu verfcheuchen. Au 
‚nanchem Tage waren deshalb ag 1500 Perfonen in 
Thätigkeit,, von welchen jeder auferlegt war, einen 
Sack voli den Tag über zu fammeln. .Aufserdem 
wandte man zu ihrer Vertilgung mehrere wirkfame 
Mittel an. IV. Das Carlsbad in Böhmm. Eine ge- 
drängte; zweckmälsige Befchreibung diefes berühm- 
ten Bades. V. Der Strudel und Wirbel in der Donau 
in Unter- Oeflerreich. Man kommt zu demfelben, wenn 
man die Stadt Grein pafhırt hat. Der Strudel, der im - 
Ganzen etwa 90 Wiener Klafter breit ift, wird durch 
emporftehende Felfen in drey ungleiche Kanäle abge- 
theilt, von welchen der Wildrife der gefährlichtte ift, 


(5)X . und 
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"und nie befahren wird. Wenn der Schiffmeifter nur 
die nöthige Kenntnis von diefem Strudel behtzt und 
vorfichtig lenkt, fo ift keine Gefahr bey der Durch- 
fahrt, und blofs die Furcht der Reifenden und der Ei- 
ennutz einiger Schiffmeifter haben ihn ‘und den tie- 
fer unten liegenden Wirbel zu einer Art von Scylla 
und Charybdis machen wollen. : VI. Die Mixnitzer 
Höhle am Drachentaurn in Steyerrhark. Eine allerdings 
fehenswerthe und gut befchriebene Höhle. VII. Der 
Untersberg bey Salzburg. Von dielem bohen Berge fa- 
belte man fonft fehr viel. ,, Allgemein, heifst es,. war 
der Glaube, dafs er in feinem Innern ganz ausgehöblt 
fey; dafs fich in demfelben grofse Palläfte, Kirchen 
und Klöfter befinden, fo wie anmuthige Gärten, fpie- 
elhelle Quellen und Hügel von Gold und Silber. 
leine Männchen bewahren die Schätze — In den 
Tagen der Wurder wallten diefe kleinen Bewohner 
das Unterberges oft um Mitternacht in feyerlicher Pro- 
celfion der Stadt zu.. In der Domkirche dafelbit hiel- 
ten fie ihren Gottesdienft; man fah die Kirche erleuch- 
tet, und hörte den Schall der Mufik, "Trompeten, 
Pauken und Orgellpiel. Kaifer Carl V, oder, wie 
‚andere wollen, em Kaifer Friedrich ift ihr Beherr- 
fcher. Er fitzt an einem Tifche mit einem langen 
Barte. Schon it ihm diefer mehr als zwey Mahl um 
den grofsen Tifch herum gewachfen. Allein fo wie 
er zum dritten Nahle die letzte Ecke delfelben er- 
reicht haben wird, tritt auch die letzte Periode unfers 
Weltfyftems ein. Der Antichrifterfcheint , es kommt 
‚zur Schlacht auf den Feldern von Wals; die Engel {to- 
{sen in die Pofaunen; der jüngfte "Tag bricht an.” 
Kühn und furchtbar fteigt der Untersberg aus Meor- 
gründen empor, die fıch längs demfelben auf der Sei- 
ie von Salzburg ausbreiten. Hier follen, nach einer 
. alten Sage, in den Zeiten der Römer Bäder und Vil- 
len gewelen feyn, io wie man die. von dem Mözchs- 
berge herab und der Leopoldskrone zu laufende alte 
Mauer für den Ueberreft vom alten Juvavium hält. 
‚Uebrigens ift der, Untersberg eine ungeheure Kalk- 
malfe. Von dem Marmor, der hier in Menge gegra- 
ben und auch iu ferne Länder verführt wird, Indnicht 
nur prächtige Säulen an Kirchen und Palläften, fon- 
dern auch ganze Kirchen gebaut. VIII Der Zirknitzer 
See in Krain. Wer kennt dielen mit Recht berühmten 
See nicht! Er hätte eine mehr detaillirte Befchreibung 
verdient 1X. Die Adelsberger Grotte in Krain. Eine 
nz Kurze, mehr 'poetifchbe als topographifche Schil- 
prung X. Die Salzwerks von Wichewka in Gallizien. 
‚war ziemlich bekannte, aber intereffante Nachrich- 
ten über diefe merkwürdigen und berühmten Salz- 
werke. XI. Die Mährifchen Kalkhöhlen zu Kiritein, bey 
„Adamsthal, Jedownitz und Sioop. Jede diefer Höhlen 
ilt fehens - und die bündige Befchreibung derfelben le- 
fenswerth. XII. Der Neufiedier- See in Ungarn. XIL 
Die Höhle bey Aggtelek, ebenfalls in Ungarn. Weitläuf- 
tigere Nachrichten über die beyden letzten Gegenftän- 
de enthalten Bredeizkys topographifche Beyträge. 
XIV. Ausgegrabens Elsphauten . Gerippe in Ungarn. Sie 
wurden gefunden, als im J. 1793. nahe bey dem Dorfe 
Hopt, in dem Grofs- Hopter Öpmitate, durch einen 
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-Gufsregen ein Hügel durchgeriffen wurde, worauf 


eine Menge grolser Knochen zum Vorfchein Kamen. 
Unter denfelben fand man auch 8 Zähne von Flufs- 
ferden. Es ift wahrfcheinlich, dafs diefer Platz die 
Lagerftätte mehrerer Gerippe ift, und es wäre wohl 
der Nlühe werth, ibn genau zu unterfuchen. XV. Dis 
Karpathen bey Resmark und Lomnitz in Ungam. Dieles 
relpectabelfte Gebirge in der ganzen Oofterreichifchen 
Monarchie verdiente wohl in mineralogifcher, geo- 
gnoltifcher , botanifcher und äfthetifcherHinächt ge- 
nauer befchrieben zu werden, als es bisher gefcheben 
ift. Die meiften Nachrichten darüber hat bis jetzt der 
Prediger Generfich zu Kesmärk in Bredetziy’s neuen to- 
pographifchen Beyträgen mitgetheilt, die aber auch 
nicht ganz genügen, am allerwenigften in Rückfcht 
der Darftellung. Die Befchreibung der Karpathes ia 
der vor uns liegenden Schrift ift zwar fehr unvolllfts» 
dig, läflst ich aber mit Vergnügen lefen. XVI. Di 
Herkulifchen Bäder bey Mehadia, im Temeswarer Baxa. 
Der Ort, bey welchem diefe weitberühmten Quellen 
liegen, hiefs zu den Zeiten der Kömer ad aquas, und 
die Bäder felbft führten dan Beynamen der herkuli- 
fchen. Man findet ia der Nähe derfelbea Refte von 
alten Denkmäblern; unter andern auch gebrauchte 
Ziegelfteine von aufserordentlicher Gröfse, worunter 
man einige bemerkt, die mit dem alten römiichen-Ge- 
Schlechtsnahmen Fingiäinus bezeichnet ind. ImYrüh- 
jahre 1805 hat man Pier einige römifche Alterthümer 
ausgegraben, nämlich eine Lampe, .Schüffel, rs 
undeinigeMänzen. Im Herbfte deffelben Jahres war 
ein harter gebraunter Ziegel mit der etwas: yplefei 


chen Infchrift: ‚EC. XL) gefunden ; allein 


FIX. LXUL) 

durch Unvorlichtigkeit liefs man ihn von einem Fen- 
fter herabfallen und zerbrechen. -Es werden öfters 
Medaillen und. Münzen aus den ältern und mittlern 
Zeiten des römifchen Reiches ausgegrabes. Sieben 
Abbildungen des Herkules, nebit. mehrern alten 
Inichriften wurden zu der Zeit ausgegraben, als der 
‚Graf Hamilton auf Befehl Karls Vi. im J. 1736. diefe 
berühmten Bäder wieder herftellen liefs, die durch 
Zerftörung der Zeit und durch die Unfälle des Lan- 
des ganz in Ruin und Vergeflenheit gerathen waren. 


‚Sie werden in diefem Auffatze kurz befchrieben. 


XVIL, Der Brühl. Eine kurze Schilderung diefer in- 
terellanten Gebirgsgegend bey Wien. VIH. Di 
heicmifche Kirche am Zigölerkogel bey Köflach,: in ‚Steyer- 
mark. Eine fehenswerthe Höhle, bey rer man Spw 
ren vom .einltmahligen Dafeyn der Römer findet. 
XIX. Der Speikkogil bey: Schidanberg, in Steyermark. 
Er gewährt eine aufserordentliche Ausficht. XX.Dxs 
Queckfilberbeegwerk zu Idria in Kram. Gegenwärtig 
werden hier; ein Jahr ins andere gerechnet, gegen 
12,000 Centner Queckfilber und ungeführ 1806 Cent- 
ner Zinnöber erzeugt.‘ Der Centner vom erftern wird 


'bier um 1so.fl., und der vem letztern eben fo hoch 


verkauft. Spanien allein nimmt alle Jahre, einem 
noch unter Kaifer- Jofephs Regierung gefchloffenen 
Tractate zu Folge, 10,000 Centner Queckfilber, den 
Cestner zu 110 A, ab. Die jährliche Einnahme :ir 


N Qu: RK. 


“ 
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Quecksilber beläuft Sch demnach auf 1,132000., wo- 


von weit mehr a]Fü.s Hälfte reiner Gewinn ift. Die 
biefigen Queckäilbergruben Gind ungemein weitfchich- 
tig; fie follen ogen ı8 Stunden im Umfange haben, 
und an ı25 fter tief in die Erde „hinabreichen. 
XXI Die Magdalsuen- Grotie in Krain, -Der Eingang 
in diefe Höhle ilt furchivar erhaben, fie felbft fchau- 
rig. XAU. Das Wildbad zu Gaflein, im Saelzburgifchen, 
Von allen Bädern. Salzburgs und der Gegend umlıer 
ift diefs das berähmtefte. Die Kraft des warm her- 
vorquellenden Waflers follgrofs und vortrefflich feyn. 


Die Knofpen, welche man über daffelbe hält, entfal- 


ten lich; unreife Früchte zeitigen, und Halbverwelkte 
Blumen fangen wieder an zu blühen. Gegen Gicht, 
Gliederkrankheit und Lähmungen gewährt dieles 
Bad wirkfameHülfe. Selbft das venerifehe Gift muls 
deımfelben, wo nicht gänzlich. doch gröfstentheils 
weiches. XXI, Die Bieber in Gallicin. . Sie halten 
fich eine Meile. von dem Städtchen Grudeck in Galli- 
cien, in einem fanften Tliale an einem tiefen und be- 
trächtlichen Teiche auf, und bauen in die von. dem 
Wäalffer auflteigenden Anhöben Aushölungen oder 
Wohnungen, welche verichiedene Ausgänge haben. 
Die Auffätze yon XXIV-—XXIX,. enthalten Nach- 
richten über fehr alte Nenfchen in Ungarn; über die 
aufserordentliche Stärke eines: Ungers; das Schel- 
menloch in Unteröftreich; - die Sohneelawinen in 
Steyermark; den Karlt in Krain und den Mönchberg 
bey Salrburg. BE 
Gleich reichhaltig, wenn nicht noch reichhaltiger, 

ift der zwegte Theil der Schrift, dellen: Inhalt wir 
anz kurz angeben., Die. darin vorkommenden Auf- 
därze find überfchrieben: das. Tokayer Weingebirge 
in Ungarn, das Steinfalgwerk zu Marcfch- Ujvar in 
Ss jebenbürgen; die Räuberhöble bey Mehadia, im Te- 
znaswarer Banat;. das Berggrün in Ungarn; die Ze- 
ınantwäfler ebendafelbft;; -verfteinerte Linfen ebenda- 
felbit; das Badner- Bad in Unteröftreich; der Erz- 
berg in .Steyermark; das Kalb mit, der Hirfchklaue 
auf dem Rücken, aus Steyermark; der -Speik. in 
Steyermark,; die Lüxger Höhle in Krain; ‚der Waf- 
ferfall der Ache im Salzburgifchen;;, die Adersbacher 
Steine jn Böhmen;, das Thal Scharka bey Prag; das 
Teplitzer Bad in Böhmen; der Glockner in Kärnten; 
der verrückte Berg in Mähren; die verfchluckte Ger- 


ftenähre and ihre Wirkungen bey einem jungen Mavn . 


in Mähren; der, wunderbare Berg in Gallicien; die 
Höhle Scheikofen im Salzburgifchen; der Plattenfce 
in Ungarn; die Kolumbaozer Mücken im Temeswa- 
rer Banat; die Erdbrände in Ungarn; aufserordent- 
liche Mifsgeburten ja -Ungern; häufige Schlangen 
ebeadalelbit; die-Drachenhöhle ebendafelbit; die Ka- 
kerlake ia Uateröftraich ;. der Leepolditejner See in 
Steyermark;: der. ausgebrannte Vulcan ebendafelbft; 
der Wocheiner Wafferfall in Krain; das Salzwerk zu 
Hallein it Salzburgfchen ; das Riefengebirge in’Böh- 
men; der Franzensbrunn bey Eger in Böhmen; die 
Nlacocha, eine berühmte Höhle in Mähren; feltfare- 
Miisgeburt ebendafelbft; Goldwäfcherey in Croatien; 


veritciuerte Pfennige in Ungarn; . die Eishöhle bey’ 
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Szilitze ebendafelbft; zwey zufammengewachlene 
‘Mädahen ebendaf.; der Breynaskogel zu Laucowitz 
in Steyermark ; feltene Gefrälsigkeit eines Galiciers; 
der polnifche Weichfelzopf. —- Die 8 netten Kupfer, 
mit welchen die Schrift geziert ift, ftellen folgende 
Gegenftände dar: den Strudel in der Donau; die 
Mixnitzer Höhle; die Karpathenin Ungarn; das Wild- 
bad zu Gaftein; den Leopoldfteiner See; dje Räuber- 
höhle bey NMehadia; den \Vocheiner Wafferfall und 
die Adersbacher Steine in Böhmen. Wir haben uns 
bey der Anzeige diefes nützlichen Buches etwas län- 
ger aufgebalten, um dadurch auf den grofsen Reich- 
thum an Naturmerkwürdigkeiten in der öftreichfchen 
Monarchie aufmerkfam zu machen, wobey wir uns 
des Wunfches nicht enthalten können, dals das Stu- 
dium der Natur in dielem Staate immer eifriger be- 
trieben, und die Anzahl von Inländern, welche die 
Kunft verftehen, das Merkwürdige ihres Vaterlandes 
gehörig zu Ichildern, immer grölser werden möge. . 


Lerrzıia, b. Kummer: Muflerung aller bisher mit 


Recht oder Unrecht für giftig gehaltenen Thiere Deut[ch- 
er? a aka riflian Orphal. 1807. 142 5. 
8. (10 gr. | a | 


Mit Recht erwartet jeder in diefer Schrift, welcha 
beftimmt ift, die Vorurtheile in Abficht der nicht gif- 
tigen für giftig gebaltenen T'hiere auszurotten,- und 
Kenntnils der jederzeit oder unter gewillen Umltän- 
den giftigen Thiere zu verbreiten, dafs das Befte über " 
diefe Materie in derfelben gefammelt, eigene wichii- 
ge Erfahrungen aufgeltellt, und Mittel angegeben feyn 
werden, dem Schaden, den giftige Thiere anrichten‘ 
können, zuvorzukommen, oder denjenigen, den fie 
angerichtet haben, zu heben. Aber vergebens; blofs 
aus Göze und andern bekannten Schriften ift das meh- 
refte oberflächlich zulammengetragen; wo diele ihn 
verliefsen, wufste der Vf. auch nur das 'Iriviallte an- 
zugeben, und nur bey den Amphibien Kommen eini- 
ge eigene Bemerkungen vor, und felbit diefe find faft 

‚ohne Werth. Der Vf. macht vier Klallfen der 'Tbiere 
in Rückfcht auf das Gift. ı) Solche, die zwar von 
Natur nicht giftig find, aber.es doch unter mancher- 
ley Umftänden und Veranlaffungen werden, wohin 
der Hund, der Wolf, der Fuchs und die Katze, von 
denen nicht viel mehr erzählt wird,-als dafs fie toll 
werden, dann giftig feyen, und.es gefährlich ey, 
beym Flicken der Kleidungsftücke, worin fıe bilfen, 
diefe in den Mund zu nehmen, oder den Faden abzu- 
beiffen; der Trappe, weil er Schierlingsfamen; das 
Repbuhn, weil es Nieswurzfamen; einige Droffeln, 
weil fie Kreuzbeeren freffen; die Wachteln, weil 
man ihren Genufs, wenn fie im Rückzuge find, in 
"Italien für gefährlich hält; die Barben, deren Rogen 
fchaden foll, und die Krebfe und Mufcheln, welche 
letztere nicht einmal fyftematifch genannt werden, 
ezählt find. Giftige Krebfe und Mufcheln foll man 
‚Hurch "eine mitgekochte Zwiebel erkennen können. 
Diefs ift aber fallch, und die Zufälle, welche die 
etztern erregen, find oft lehr häftig, und beitehn 

| Vor». 
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vorzüglich in Anfchwellen des gänzen Körpers.‘ Milch 
fcheint eins der beften Gegengifte zu feyn.] Unter 
der zweyten Klaffe ftehen die Thiere, die von Natur 
iftig find, als die graue Otter, die Kreuzotter und 
Hie chwarze Otter. Von der letztern fagt der Vf., 
he fey auf keinen Fall in Deutfchland einheimifch ; 
und von der grauen behauptet er, dafs ihr Bifs ge- 
fährlicher fey, als der der Kreuzotter, weil einmal in 
feiner Gegend [am Thüringer Walde] ein Mann ge- 
 biffen fey, der nach einigen Tagen geltorben feyn 
“ fil(!), und ihmeine Perfon bekannt ilt, die von der 
grauen Olter in den Fufs gebilfen und lahm wurde; 
. . yonder Kreuzotter gebiffene Kinder hingegen vollkon:- 
men hergeftelit wurden. 3) T'hiere, die zwar im’ eigent- 
lichen Sinne nicht giftig find, aber dennach durch 
ihren giftartigen Speichel oder fonft durch einen bey 
fich habenden giftartigen ätzenden Saft fchäulich wer- 
den können. Hier finden wir die Ringelnatter, weil 
einem davon gebiffenen Knaben die Hand auffchwoll, 
und fich die Haut davon ablöfte. Aehnliche Wirkun- 
“gen "kann aber jede Verletzung hervorbringen, und 
et. und feine Kinder wurden oft von diefer und der 
öftreichichen Natter obne Nachıtheil gebiffen, und 
zwar in einer Gegend, wo fie immer im Trocknen 
lebte: denn nach dem Vf. foll Ge da, wo fie fich im 
alfer aufhält, unfchuldig feyn. Von den Kröten 


behapptet er, dafs ihr Urin fehr fchädliche Folgen: 


hervorbringen könne, und der milchartige Saft ihrer 
Warzen wirklich giftartig fey, weil ihm erzählt wur- 
de, dals derfelbe, bey einem Bauer an eine Wunde 
gebracht, Entzändung und fieberbafte Anfälle erregte. 
„Auch die Salamander follen giftig feyn, weil ihr 
_ aufs Thieren fchadete, wo doch der blofse Ekel ge 
wirkt haben kann, oder fich nicht immer Anwen- 
dungen auf den Menfchen machen laffen. Die hier- 
her gehörigen Infecten übergeht’ der Vf., weil fie ge 
. wifsjedern feiner Lefer bekannt find. 4) Thiere, die 
znan bisher fälfcblich für eiftig gehalten hat, die es 
‚aber gar nicht find. Mäufearten, Eidexen, die Blind- 
fchleiche, der Aal, der Juniuskäfer (den man doch 
- eben fo in den Magen geltorbener Gänfe, wie die Sa- 
lamander im Magen geltorbener Schweine fand), der 
Schlagrüffelkäfer , die Holzweipe und die Spinnen 
find als folche aufgeführt. ° ru 


. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Roxnegung u. Leipzig, b. Schumann: Gemein- 
nütziges Handwörterbuch für alle Stände, von Frie- 
drich Augufl Hänfık, Verfaffer des mythologifchen 
Tafchen- Wörterbuchs. Erfier Theil A— Del. 
1807. 312 S. in Querduodez. (21 gr.) ' 


Dem Vf. hat es nicht beliebt, feinem Handwörter- 
buche eine Vorrede zu geben; wohl aber hat er fein 


‚dummer Streich. 
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Werk „Allen Edeln und wohlwollenden Menfchen- 
freunden” gewidmet.. Nach dem Dedicationsblatte 
fo fogleich das- Wörterbuch felbit. Dieles ift in 
Anfehung der Menge der Artikel reichhaltig; der 
Buchftabe A läuft bis zu Seite 124. Die Bedeutung 
und Erklärung der Wörter ift kurz angegeben. Bey 
den meiften aufgenommenen Wörtern 'ift angeführt, 
zu welchem Fache oder Zweige der Kuuft, Willen 
fchaft u. f. w. fie gehören. ach dem Urtheile ds 
‚Rec. hätte bey den aus todten und lebenden Sprachen 
aufgenornmenen Wörtern angegeben werden foller, 
zu welcher Sprache fie gehören, welches hier ungen 
vyermilst wird. Auch find Wörter aufgenonımen, die 
nicht leicht jemand hier auffuchen wird , um fihre Be 
‘dentung zu erfahren 2. B. Apodioxis dus der Fihetorik, 
krife aus der Arzueykunft, Apophafis und Aysyau- 
Arans der Rhetorik men a m. JMancıe 
Wörter find nicht deutlich’ genug erklärt. „, Abalimi- 
ren, entfremden, fremd inachen, abgeneigt rmachen’ 
Hier fehlt die eigentliche Bedeutung des Worts: ver 
äufsern. Der Artikel Abbs ift nicht hinreichend er- 
klärt. Es heifst nur: ‚, Abbe, ein d-devant franzöf- 
{cher Geiftlicher, welcher noch kein Amt hatte." 
Abbe bedeutet urfprünglich eirien Abt, z. B. eines 
Klofters u. f. w. Dieler liefs fein Amt oft von eisen 
jungen Geiltlichen verwalten, den man daher Abbt com- 
mandataire nannte. Abb£'s wurden audh diejenigen 
jungen Geiftlichen (Candidaten) genannt, welche 
um Kirchliche Aemter, Würden und. Pfründer ir 
warben. Endlich nannte män in Frankreieh jeia 
jungen Mesfchen, der ichwarz oder violet gekleida 
ging, und einen kleinen Kragen am Halfe trug, ei- 
nen Abb&, wenn er gleich kein kirchliches Amt oder 
Würde bekleidete.r Auch Ht bekannt, dafs in Ros 
die fogenannte Abbate-Tracht nicht'nur ehrenrol, 
fondern auch, zur Verminderung des- Kleiderauf- 
wands, für einheimifche und ausländifche Gelehrte u. a. 
die bequemifte if. — ,Abderitenflreich, einfältiger, 
Sonft:- auch Schildfeber Streich.” 
Hier wäre es wohl gut gewefen, wenn zur Belehrung 
mancher, welche diefes Wörterbuch gebrauchen , ber 
efügt worden wäre, dafs diefer Ausdruck den Ur- 
prung von Abdera in Thracien hatte u. f.w. „ Abd 
ker, der Feldmeifter oder Schinder, welcher das um 
gefallene Vieh abdecket.” Beffer; Abdecker, welcher 


. an mahchen Orten bald Schinder, bald Feld., Rr 


fen-, Wafenmeifter genannt wird, ift dazu angelfteilt, 
das gefsliene Vieh wegzufchaffen, abzudecken (nn 
fchinden) und zu verfcharren. ‚Auch fehlt es nidt 
an Druckfehlern, z.B. -S.2. Hirnbohner ft. Hirnboh- 
rer, geeadert ft. geentert u.f.w. S.yY2r. Auto du Fe 
ft. Auto da Fe, Autodidaotas ft. Autodidaetus, wel- 
che hier vermieden feyn folltet: Uebrigens endigt 
fich diefer erfie’T’heil it dem Worte „ Daiven (Deichb. 
ein Graben.” j 
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. Psterspung, in d. Schnorr. Buchdr.: eile 
Sn rujifch - kaiferlichen außerordentlichen Gefacde 
 fchaft an die otiomanijche Pforte im .1793. Dre 

Theile vertrauter Briefe eines Ehfländers an ei- 


ie gieng durch die. Petersburgifche,. Pleskov- 
Pa kilche. Mobilewfche, .L ichernigowfche, 


anken- 


fandtfchaft” (Gotha 1801. 8.), dafs fie weniger .rich- 
tig ad vollltändig als die feinige fey; ihrem Vf., Col. 


Dienstags, den ı0. November 1807. 
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Bemerkungen über Volkszahl, Sitten aud Gebräuche 
der Einwohn 


ichförmig, erf[chöpfen kann, . 
s° Zu den Ei cha 


gehörten (S. 15.) die nyr durch Leibeigene mögliche . 


zufffche Hornmufik, Jeder giebt bekanntlich blofs 


?n Mafchinen- Menfchen diefer Art vereint, 
Fam Ein Inftryment bildet, -Der Vf, verfichert, fchwere 


! Horamu- 
fikantenoorps fo rein.und präcig ausgedruckt wurden, 
als wenn ein eiuziger Spieler die Töne beherrfcht 
hätte. Diefe feltene Muhk wurde bisweilen von dem 
gelang. der: in dem -Gefol 


dem griechifchen Gottesdienft. üblichen Kirchens; 


befindlichen 24 Sänger begleitet, die.auch für un 


| enke, welche die 
Gelandtfchaft zu überbringen hatte,. werden (S. 13.) 


auf 660444 Rubel hätzt,. die fämmslichen Koften 
auf 3 Millionen. Der Vf. felbf bemeritt S. 95. den 
ungläcklichen Coxtraft: der. armen Sur Poffuhr ge; 
<wungenen Bauernequipdgen zu den Wa on vol Koft. 
barkeiten für fremde Foren und Minileen ', Ob dean 
wohl der möglich pröfste Effeot einer blofs eeremo« 
niellen Ambaffade bey einer Nation, welche Katha- 


rinas Grölse durch den Krigg von 1387. bis 1791. fchon 


auf eine ganz andere Art erkennen ulste,. dem 
Aufwand diefer Mittel. satiprechen kommte? :S, ı 37: 
giebt der Vf. den Wink die Gefandtichaft hatse "yors 


nehmlich die Abficht gehabt, die nenen Unternelnd 


mungen Katharina’s E 
die Türken während derfalben in guter Laune zu er- 
halten. Schwerlich aber hätte, .ohne die Forcht vor 


! e gr Rufslaads, Waffen, irgend ein Prunkfpiel die türki- 
wifle, maoigltens.negative, ‚Rückäicht auf die Staats» fch . 
ie 


lten können, oo 

j ar Sammelplätz für das BadzeGefandtichhfts er- 
fonale, war Elifahetherad am k einen Flufs Ingul, Uns 
efähr., auf. der ‚Hälfte deg Wegs, . 
;20 =,3 deutichan Meilen) von Petersburg, zu Mo-. 


zuerft. ebt hier (S. 20.) und 
Ionlt die Volkszahl, an, erklärt aber, darin den Ta» 
bellen. won Storchs {tatiflifchem Ueberblick der Statt- 
halterfchaften.des tufßfehen Reichs nach ihren merk! 
hältniffen (Riga: 1795. :gr, Fol) 
un 


Br, 


und +}. G. Gtorgi’s geogr. phyfikal. und -naturhiftor. 
‚Beichreibung des ruffiichen Reichs, (Königsberg. 
Hl? ;- 1800. .hebeg Bände), weiter: hin’a 
'sStatiftifchen Bebefhichtstabellen aller europäi- 
-ichen Staaten nach deren Münzen, Mafsen und Ge 
wichten (Königsb. 1789.) gefolgt zu feyn. Ueber. 
diefen wichtigen Punct kann allo %ier nichts neues 
erwartet werden. Die Reife. der Kaiferin mach 
rien. 1787. war der für Reifende glückliche Anlafs 
dafs.(S. 22.) au diefer Strafse hberall werigftens Poft- 
bäufer (auf Koften der Krone) in der Schnelle ent- 
jtanden waren. ‘Die Monarchin follte. damals, fo 
‚weit der Blick aus der Caroffe reichte, das Glück der 
andesculiur fehen. Mehr über 'nlie ihr bereitete 
äufchungen fagt dritter Band S. 67. 76... In welche 
: Befchränlitheit: terfinken die mächtigften Fürften, 
fobald £&s fich an Gühfllinge ketten! Zu Tfchidw im 
Mohilewicken Gouvernement fand der Vf. (S. 27.) ein 
Cadetiennorps, wo der General Sorit/ck, ein ehmali- 
Liebling der Kaiferin, auf feine Koften arme Edel- 
wute für den Ofhcierdienft Bilden Kefs.” In Kleinrufs- 
land, jenfait desDnieprs, fah man (S.'32:\'mehr Qul- 
tw, gelundere Pferde und Menfchen‘; tbrle einen 
‘wohlklingesderen Dialekt. Das Klima ft warm, 
nur bat der ebene, fruchtraiche, Boden wenig Holz. 
Schon im Anfang des Aprilsiwar (S. 37.) im Jekathe- 
zinoslawifchen ernemertt (das Paul I.“ Neurufs- 
d zu. nennen befshlen hat) keine Spur nrehr vom 
inter, ungeachteter iu diefem Jahre ungewöhnlich 
lange gedanett hatte. . Zu Bender wartete fchon der 
tarks he’. Betichafter, um gegen 'den ruffifchen 
eichlem fich austaufehend nach Petersburg zu ge- 
han. Der Zufall. führte 'noch, einen diplomatifchen 
ntraft' her Graf Choifeul Goufher, der bishe- 
ige franzößfch königliche Gefandte zu Stambol, hatte 
gerade dent. Bürger rehes ‚: weicher den Frey- 
itgbaum auf. die "Terraffe des franzöfifchen Pallaftes 
ya. Pera. pflenzte'WJF "Theil .5! 160.) eilend’ weichen 
müflen, wnd'flückeste: ich winter Katharina’s -Schntz. 
Als. Gelebäftsträger: der-ıemiprirten Prinzen: blieb 
t1. IE Theil 8: 74€ ) (ein gewfller von Ghalgrin. Die 
iden, actinen Amballadeufs ‘dagegen: wurden’ bey 
| upaflar, „einern ä ner: > Gränzert, Inftten ‚auf der 
1jeär, feyerlich.(S:59.) | teinänder auspewech. 
lt... Dur Weg: von Kiifebetei F bis Yahie, 'eine 
Strecke von 3384. Werften; 'ift faft "durchaus wie ein 
grüner Teppich volt üppigen Grafes, das Bis Anfan 
Junius; mächtig au fst, denn aber von der 
Sonne gelblich ‚braun ausgebrannt wird. Gar leicht 
wäre der Boden anzuhaxuer, wenn bicht'an Menichtn 
und Selbft: auch an Trindeirafter.. Mangel wäre. Jen, 
feity begiant (S, 84:) die fchöne Moldau, !:wWd mad 
Berge, Höüge:, Liber ;,.Bäumie,iG.fträudhe u? f. w; 
in -Uiehlicher Aumiath , abwechel nd wrbiieltt. = Die 
Wirthshäufer in diefen Gegenden waren, werin nicht 
von Juden, von Genoffeh viesjenigen' euröpäjfchen 
Volks, :das fich überall einheimtfch zu trineNeh weils, 
won PDonticheh angelegt. Nach dem fBrhliche 
Upbergang.der-rufhleherl Gefändtfehsft auf Harkifcheil 


- 
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ALLO. KITBRATUR ‚ZEITUNG 
..Tayn- (‚Ration) 660 Piafter. 350 fielen davon täglich 
ar 9.G. Bät: . 


Tann 


‚der Günftling eiries zwejdeutigen Glücks 
eyem 


28 


dem Botfchafter heim, welcher 20,000 Rubel Gehalt 
und 30,009 R. Tafelgelder Zug. . Das’ Münzverbälmils 
(S. 73.) war, dafs ein Pialter oder Grujch = 40 Paras 
= 120.Afpers: auf. ruflifeher Seite, = 60 Kopecken 
Silber oder, 74 Kopsecken Banko Itand. 274 Piafter 
‘machen 'eine Feine cöln. Mark. Ein Hauptthbeil des 
meideawifehen -Feldbaus- beruht auf - dem-Mai In 
deffen' moldauifcher Benennung (S. 81.) Ankernza 
liegt wohl etwas von dem Name'Oryza nsit? Die von 
dem Vf. felbft beobachteten und zum 'T’hail beichrieb- 
nen Orte find Kijchnäwa oder Kiszenau am Flüfschen 
Bäck (S. 83 ff.),' Strafcheni, Ralarofch, Walchiuifi, 
Ontchefi in der Nähe des Pruth und Stinka. -Die 
Nächte in’der Moldau und in'.Beflarabien find, auch 
nach den wärmften Tagen, {ehr 'kalt, weil die \- 
bel, wie in Italien, ‚mit vielen Salpetertheilchen gr 
ichwängert find. In der Frühe erhebt fich gewöhn- 
lich ein kühlender Wind, der bis über Mittag hinzus 
die Hitze leidlich macht. Vier Stunden von Ontchefti 
mulsten Büffel vorgefpannt werden, um den hoben 
Börg' zu erklimmen "auf welchent+ im October 1791. 
‚ Fürft Po- 
terrkin, der Taurier, unter Himmel geltor- 
ben if. Eine tinbedeutende Pyramide von Ziegelftei- 
nen, von feinem Neveu, dem Fürften Galizin, errich- 

tet, bezeichnet die Stelle. In einer Gruft der Kirche 
in der- Feftung Cherfon ward fein Leichnam ntederge- 
fetzt. Woblriechende' Oele mufsten um den Sa 


herum brennen. ''Paul der I. aber }lidls das Gew 


zumauern (I/T. Theil S. 101.9 Von Jay, wo ma 
10 Tage bey dem Hofpodar, Michaila Guzzo, weilte, 
erfährt man' wenig mehr, als den Eindruck, welchen 
die Nationaltänze auf den Vf. machten. Fort- 
fetzung der Reife durch die Moldau’ wurde hänfıger 
in’ Lagerzeiten überhachtet. : $. 113. giebt ain kleines 
moldauifches Wörtefbuch': 6ffenbar And einige italiä- 
nifche darunter, wieformefa' fafta, hüblches Mädchen, 
Bonu fara, guten Aberid, taja,, Haus, Uom, 

u f..w. die meiften aber haben doch einen an- 
dern Charakter. Wallachifch wird romas e/chti, ro- 
manifch, genannt (8. 114.). Von Jalfy nach dem — 
angefunden — Bucharift werden 308 Werfte gerech- 
net. Auf dem Wege dahin-fah man bey das 
Feld der Schlacht vom 31. ‘Sept. 1789., wo arom's 
Ruhm fich gründete, Die reicheren Wallachen woh- 
nen in den Gebirgen.: :Auf den Ebenen, :we der V£ 
durchkam, war Wein tind’Walfer fchlecht. Melonen 
und Arbufen (S- 119) aber wuchfen, neben Kürbifen, 
wild auf dem Felde. - Ueppsge Natur obne Menfchen! 
Der Hofpodar der Wallachey- foll @ber eine Million 
Pläfter inehr Einkünfte habe, als der von der Mol- 
da: "Der damalige Fürft Mu betrug hich gegen 
die Gefändtfchaft fteif und zurückhaltend. 


beym T’anze haben’ hier die Schönen Rofenkränzt in 
der Hand ($.'127.) blofs zur . $. 329. findet 
fich’em Polßstiedchre witlachi[cher :Freudenmädchen 


von = par kann fagen i-hchtbarem Wohlklaue. Da 


enälich. die Befantiri&häft' die Donau palhrte, wurde 
ke Mderali %is Burgiu’der Foörtdauek des Friedens mit 
.. +® \ . “ - Lupe : ba pP 


I‘ 
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doppeltem- Vergnügen betrachtet.“ Der.V£. erzäblt er- 
wönfchte türkifcher Humanität und Artigkeit 


aus mehrern Iren der Bul arey. Von Einguartierung 
aber wulsie der ichlaue Rei ermnarfchall ( Kapudiohi- 
Bafchy) den durch Farcht vor Peltanlteckung ab- 
zuhalten. . Der an (Hämus) gab dem Vf. Räck- 
erinnerungen an fchweizerifch. romantifche Gegenden, 
leider Se obne Lultur. Zu Adrianopel wurde er 
in Bajaeeths-und Selums Mofchee geführt. Er fand 
Ge für den. wahren Verehrer der Oottbeit Ichicklicher 
als St. Peter in Rom und St. Paul in London. „Dort, 
fagt Er, ziehen die prächtigen Tomben der Päpfte.mit 
den Ichönen Statuen an denfelben (von.diefen viele ig 
der wollöftigften Stellung!) die herrlichen Altarblät- 
ter u. f. w. die Bewunderung auf fich. Mana Itaunt 


über das unnachahmliche Gebäude, bewundert die 


Werke der Kunft, bemitleidet allenfalls die Eitelkeit . 


der heiligen Väter, vergilst aber wohl über dem Lem- 
den Zweck, zu welchem er gebaut wurde. . In 

t. Paul, we das Innere fehr einfach ilt, irrten meine 
Augen an den nackten Wänden des grofsen Gebäudes 
urher, und in der weitgelpanuten uppel verlor hch 
endlich voll. Bewunderung (.ler.Baukunlit ) mein Blick, 
Wie fo ganz anders war mein Gefühl in diefer No- 
fchee. Eisfachheit und fchönes Verkältnils find ia 
ibr trefflich concentrirt. Nichts konnte miob zer- 
{treuen. _ Die Gottösverehrung des Mahomedaners ift 
voll Einfalt, ftill,-ohne Prunk. Tief und erhaben, 
wie ein folcher der betenden Andacht geweihter Dom.” 
Wie rerichieden doch die Anfichten ind, welche der 


Sian für Religioftät, fo lange er in dem Helldunkel . 


der Sinnlichkeit befangen ift, Spielend aufkndet und 
&ch aneignet. Nur wer zum deutlichen Bowulstfeyn 
des Ideals üch erhebt, kann überall hia den echten 


Mialsftab für die Zweckmäfsigkeit der Symbole mit- 


Pomp des Einzugs über Adriano- 
pel, Beraklea u. f. w. ins-grolse Stambul fchlielst, 
ohne eigestliche Merk wärdigkeiten, den erflies Theil. 
In 52 Tagmärfchen hatte die Gelandtfeliaft 1070 Wer- 
ften (449 deutiche Meilen) zurück gelegt. 

(Der Befeklufs folgt) 


bringea! — — Der 


VERMISCHTE SCHRIFTER.R 
Frevserg, b. Craz und Gerlach: 7: 

Brunnengäfle, 

Ben. Ein Hterarifcher Nachlafs von Fälleborn 


und Mestzel. Mit Kupf. und einer Tabelle. ı806. B® 


Vill uı26S.8. Mit buntem, artig verzierten 
Umichlage. (r Rıhir.} - 

Der aus Breslau gebürtige, : und zu Waldenbur 
einem fchlefifchen Gebirgsitä fer 
im Fürftentium Schweidnitz, als ausübender und 
Brunnen- Arzt, ı 
Gottlieb Mentzel, icheint in. feinem Fach ein brauch- 
barer Mano, und auch in äfthetifcher Hinficht zicht 
ohne Geichmack "und Bildung 'geweleh zu feyn. 
Defto mehr bleibt es zu bedauern, dals ein frühzeitis 


ger Lod ihm nicht vergönnt hat, feine Unterfuchungen. 


.- Num 26% . NOVEMBER 1807. 


für 
befonders zu Attwafer in Schle- 


dtcher unweit Altwajler 


$o2. nur 31 Jahr alt geftorbae oh. - 


fem recht gut ins Ohr 
auch, 
ten Uebertrage ganz Ichicklich gegen über. 


916 
über die Eigenfchaften und den nützlichftenGehrauch 


. das ‚genannten Sayerbrunnen uatl feiner drey ‚Haupt 
Do 


quellen zu Ende zu bringen. Was hierüber unter, fei- 
nen Papieren fich vorfand, befteht in einer 34 Seiten 
füllenden' Befchreibung und Naturgefehichte des an- 
fehnlichen, auch durch romantifche Umgebung. fich 
empfehlaaden Dorfes. A. Obgleich fchon der Names 
deifelbes auf Alterthum hindeutet, und der Boden 
des ganzen Ihals ein-mit mineralifchen Beltandthei- 
len ß reichlieh eichwängerter: Nloorgrund ilt, dafs, 
wear es-Noth thäte, die Zahl (einer Heilquellen noc 
fehr hich vermehren liefse, fcheint. es doch nicht, 
dals man ihre Vorzüge vor der Mitte des ı7ten Jahr- . 
hunderts hinlänglich gekanut, oder aus der Ferne 
benutzt habe. Defto zahlreicher ilt der noch immer 
fich :mehrende Zuipruch, felbft aus fehr, entlegnen 
Gegenden, in der Folge.geworden, und kein Zwei- 
fel mehr, dafs diefes, euch mit dem beiten Erfolg 
zur Badecur gebrauchte und reichlich fliefsende, mir 
neralifche Waller unter die wobltbätigften und kräf- 
tigften im deutlichen Vaterlande gehöre. An chemi- 
{chen Erülnagen haben, wie. fichs. erwarten liels, 
nicht. aur M. felblt, fondern auch andre, namentlich 
von ihm angegebne, gelchickte Beobachter es. zwar 
nicht fehlen lallen, und die der gut geflchriebden Ab- 
hatıdlung beygefügte Tabelle liefert das Refultat da- 
von in Hinficht nämlich. auf die feften fowohl als 
flüchtigen Beltandtheile des Ober- Mittel- und foge- 
nannten Friedrichsbrunnen;; weil iodefs, dem eignen 
Geftändnils des Vf$. zu Folge, die ‚Pumpeneiprich- 
tung Gch noch fehlerhaft fand,‘ es auch hier und da 
an. Apparat maogelte, der alles aufs [chärfite angeben 
konnte, trägt Rec. doch Bedenken, die erwähnte Ta- 
belle hier inzurücken. - u 
Wie fchon oben berührt, war der fleifsige Mann 
such im Gebiete der Mufen nicht unbewandert, und 
daber willens, fein zunächlt für Altwaffgr nur ange- 
legtes Tafchenbuch auch_mit am Par epflückten _ 
‚Blumen, fittlichen Denkzetteln, bumariftifo en Auf- 
fätzen w f. w. auszultatten, um es dadurch den zahl- 
‚reichen Beluchern dieles Gelundbrunnen defto ge- 
niefsbarer zu machen. Was unter feinem Nachlals _ 


. fich hierüber vorgefunden, belegt wenigftens, dafs 


er nicht obne Talent- für Dichtkunft und ohne Ohr 
für. Metrik gewelen; z.B, der S. 77 u. f. zu lefende 
Hymnus an die Nymplie des :Selterbrunnen, dem er 
in Jüngliogsjahren feine Gene felbft zu danken 
habt. — Das hieranf folgende Verzeichnifs ei. 
niger (17) Brünnen- und Badeörter der alten Welt 
ift in Rückficht auf das Gefchichtliche, freylich 
aur ein dürftiger Anfang erft, der jedoch durch den 
gleich oben angeltellten Artikel hch: empheblt. Hier 
ift nämlich von der warmen mineraliichen Ouelle 
Aponss, unweit Padua, die Rede, der zu Ehren 
audian ein ziemlich langes elegiiches Gedicht gefer- 
tiget, das Hr. M. in gleicher Versart, und gi nicht 
fchlecht überfetzt hat. Der berichtigte Text freht Hie- 
fallanden;'und-'&ben fo‘ tienen, 

So viel. Rec. weifs, hier zum erften mal verfach- 


Warum ° 
@ 


y & “a uU 74 1 2 


R End a j7 
Warum der Name des leider! gleichfalls bald 
nach‘ M. geltorbnen bresiauer Profellor’s Füllchern 
auf dem Titelblatte zu liefen? Weil auch er, als dank- 
barer Befucher diefes Brunnenorts feinem. Freunde 
, verfprochen hatte, zu Ausftattung des Tafchenbuchs 
-auf’s thätigfte mit zu wirken. - Nur aber in fitben, 
bald längern bald kürzern Gedichten, meilt Hexame- 
tern oder elegiichen Verfen, belteht diefer Baytrag, 
der, wie man denken kann, die Annehmlichkeit je- 
ger Gegenden, Brunnenzeitvertreib, Lebensgenufs 
u. f. w. zum Gegenftand hat. Des talent- und ver- 
dienftvollen Mannes unwürdig ift nichts darunter; 
- feinen Geifteserzeugniffen aber das Siegel clafülcher 
_ Trefflichkeit aufzudrucken, hinderten, wie bekannt, 
Kränklichkeit und äulsere Lage den herrlichen Kopf. 
Vermifst man daher auch an diefen poetifchen Klei- 
nigkeiten hier und da die letzte Feile: fo wird, ftatt 
des Myfticismus und andrer Eccentritäten , wodurch 


- doch durch. Anfchauungen und Nutzanwendungen 
entfchädigt, nach denen man in den allerneuelten 
Producten fich wohl vergebens umfehen dürfte! 
2.B. der Schlufs einer. bier befchriebnen weiten Ge- 
birgsumächt : . 


Alfo hier fteb’ ich, der Staub, und fel* und denke Ge- 
- danken 
"An die Menfchen und mich, au die Zukunft und 


Got. 
Können die Thäler und Berge denn auch Gedanken er- 
| finntn? 
Ohne Gedanken und That, wurden fie, waren und 


find, . 
Aber fie dauern [chon lang und werden Jahrhunderte 
Und der denkendö Menfch Tolle" nach Jahren ver 
FE . e gehn? — 
Auch durch Radiernadel und Grabftichel ‚hätte der 
wäckre M. für Empfehlung feines Tafohenbuchs for- 
sen wollen, und defshalb wirklich keine Koften ge- 
Icheut. Von den beiden etwas gröfsern Blättern ftellt 


die junge Dichterwelt fich jetzt auszeichnet, der Lefer - 


‘des berüchtigten Rübezakl felbft. 


ee A en en Zend u DE 
das eins Altsaffer mit den verzüglichftei Umpgebu- 
en, das andre den Spazierplatz am dafgen Friedrichs. 
ronaen dar, und was auf fo kleinem Format heh 
leiften liels, fcheinet die Künftler auch fo ziemlich 
erreicht zu haben. Ein drittes, nicht übel gerathnes 
Blättchen zeigt die Gefundheit in, die ihre Schale 
aufiden Altar niederletzt, und indefs eine Najade as 
Schützerin des Gefundbrunnen, aus ihrem dis 
Schale füllt, windet die Äanbildliche Schlange bc 
über den Arni der Göttin herab, um das Waller der 
Heilquelie, zu koften. Auch der Umichlag des Tı- 
fchenbuchs, mit antiken Vafen und andern Brunne- 
und Opfergeräthen verziert, gehört unter die artie- 
ften, die Hec. an dergleichen Werkchen gefchen z 
haben fich. erinnert — Um nun für die hierauf ver- 
wandten Koften die Hinterlaflenen der beiden: FZ 
doch eigigermalsen entichädigen zu helfen, übe- 
nahm Hr. Buchhändler Gerlach zu Freyberg, de 
überdiefs Altwaffer felbft befucht und unfre Schrift 
fteller perfönlich gekannt ‚hat, Verlag und Erlänte 
rung diefer Bruchitücke und der dazu bereits vor- 
handnen Kupferftiche. Ganz gern wird endlich de 
Käufer auch den von Hn. G. beygefügten Aukaug 
S. 117. bis Ende fich noch g lalien. Diefer be- 
fteht aus einigen Denkfprüchen, die unter den zahl- 
reichen Einfchreibfeln des Schneekoppenbuchs fick 
auszeichneten, und aus der verfiäcirten Ipalshaften 
Klage eines Reifenden, den auf gedachter Bergipitze 
Winpd und Wetter mehrere T’age hindurch g: 
weilt hatten. Diefe bittre Jeremiade beantwortet eben 
fo fpalshaft ein audrer Reifender, und das im Namen 
% Locken derglei- 
chen Ergielsungen der Laune dem aueh nicht ungehil- 
deten Lefer ein Lächeln ab, fo ilt die gute Ablcht 
erreicht, und mit Correctheit und Form nimmt mas 
alsdann es fo genau nicht. — Acidalas mehrmals fıatı | 
acidulae, waren die einzigen,.dem Ree. in diefem, auch | 
fauber gedruckten, I alchenbuche aufgeltofsnen Druck- 
fehler.von einigem Belange. ü 


KLEINE SCHRAFTEN. 


 _ Gescuichte, Leipaig, b. Gräff: Chronologijche Verfe 
zu Brandenburgs Gefchichte, bis auf Friedrich den Zweyten, 
König von Preufsen,. ' Im Gefchmaoke von Voltaires ünd Kro- 
 yehks Kailergelchichte zur Erleichterung der Jahrzehlen für 
- - Kinder von IQ bis 14 Jahren.. Ein Verfuch von Judich Rave, 
. geb. von Scheither. 1805..48 8. 8. (3 gr.) — Ob wohl Pol- 
tatre in diefen Denkreimen etwas von Seinem 'Gefchmacke 
oder für feinen Gefchmack finden würde, - wird der Lefer 
‘Teiche aus folgenden Proben -beurtbeilen. Der er/fte jAb- 
Schnitt.hebt alfo an: 
Früh Aufaggs find es nur S ennonen | 
Und. Longobarden, die man kennt, 
‘Wo weiterhin die Wenden wohnen | 
Von Deuifchland durak Nepsun getrennt. 


De Drau kamen Wenden 
Finf.h rey/sig kamen Wen 
Und endeten der Ze en Reich, . 
‚ Sie ftrömten her von allen Enden, 
. Und waren fchon an Künften reich.‘ 
Der dricte Abfchmite : 
Neun hundert fechs und zwanzig findet, 
Sich erft ein Markgraf Ringelheim, 
 ‚Heifse Siegfrieds Jeine Schwejter binder 
An Kaifer Heinrich ihn daheim. 
Und gun aur noch der Schluls, der Friedrich dem Graren 
etrifft: 
Lefrzt-Nikolai, Garve, ® 
Archenkolz und Zimmermann, 
Gallus, Fifcher, — wollt ihr's glauben, 
Nie zuviel man von ihm leien kaum. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den ı1. November 1807. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Sr. Perarssurg. in d. Schnorr. Buchdr.: Zeife der 
yufifch - kaiferlichen aufßlerordentlichen Ge/andt/chaft an 
die ottoman, Pforte im ©. 1793. u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 269. abgebrochenen Recenfion.) 


D-* zweyte. Band umfafst den Aufenthalt zu Pera 
und Stambul, und ilt bey weitem der interef- 
{antefte, Den erften Eindruck und Deberblick von Stam- 
b: Ichildert der Vf. nach den Mömoires des voyages du 
Comte de Ferrieres Sauveboeuf en Turquie (Paris 
1790. 2 Thle.). Ueber die Bevölkerung Ichwanken 
die Angaben zwilchen 858000 und 400,000 Einwoh- 
ner. Nirgends mufs mehr Veränderlichkeit in diefem 
Punkte fich zeigen, da nirgends die Menge der nicht- 
anfäffgen Einwohner, die fich durch Zufälle (Peft, 
Theurung, Soldatenpreffen u. f. w.) plötzlich zer- 
ftreuen, aber auch fchnell wieder anhäufen können, 
gröfser ift. Nach dem neuelten Regifter des Polizey- 
meilters (Stambul- effendif/y) zählt man (S. 2.) 88,185 
Häufer in K. (mit oder ohne die. Vorftädte?), 130 
öffentliche Bäder, 4o Khans oder Hötels. Bald lernte 
der Vf. den Sultan bey delfen öffentlichem, gleichfam 

flichtmäfsigem, Ausritt am Freytag, Kennen. Er be- 
fchreibt (den vor kurzem der Regierung entfetzten) Se- 
: fim III. (geb. am 24. Dec. 1761.) als einen noch jun- 
gen Mann von 33 Jahren (1793.), welcher ein feines, 
von Pocken wenig geändertes Geficht, fchöne, braune, 
etwas kleine Augen, einen runden herabhängenden, 
röthlichen, aber durch Kunft gefchwärzten, Bart habe, 
fchön zu Pferde fitze, ftehend aber einen zu langen 
Onerleib zeire. Für feine Wünfche, die Nation um- 
zufchaffen, foller, wie man fchon damals urtheilte, 
viel zu wenig Selbftthätigkeit und Energie haben; 
dagegen werden Beyfpiele von Gefälligkeit, beion- 
ders gegen’ Europäer, angeführt, die fchon felbft in 
manchen europäifchen Reichen allzu weni {ultanifch 
fcheinen könnten. Bald nachher fah der Vf. den Sul- 
tan in einem roihen, weitdn Bosniaken-Mantel das 
Pagencorps incognito befuchen (S. 31... Der ge- 
wöhnliche Begleiter aller Sultane, der Scharfrichter, 
ift zwar auch noch in feinem Gefolge; "aber Selim 
tritt aus dem Incognito lieber durch {chnelle kaifer- 
liche Belohnungen, als grofsherrifche Juftizwillkür, 
hervor. . Sein Serail befucht er nicht. | 
gegen einen blühend -[chönen Armenier bringt ihn 
um die Hoffnung eigener 'Ihronerben (f. Th. IL 
S. ı52.). Beyläufig lernt man ($.21.), dafs ein Brief- 


wechfel von K. nach Petersburg auf .der Poft, dem’ 
ubel‘’75 Kop., oder 


Loth nach, 2$ Piafter oder ı 
4. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


Die Liebesluft 


.(65)4 


110 Paras, kofte. 20.Br. Die Menge der fchönen 
Profpecte weils der Vf. nicht reizend genug zu mah- 
len. Die Ausficht vom Berge Burgurlu, hinter Scu- 
tari, auf K. herüber, übertreffe das. fchönfte, was 
der Vf. in diefer Art kannte, und was herrlich genug 
feyn mufs, den Blick vom Kl. San Martino auf Nea- 
el, feinen Golf, den brennenden Vefuv und die In- 
eln Kapri, lichia, Procida u.{.w., um ein unver- 
leichbares. Eine andere Anficht, welche fich ‘des 
fs. Gefellfchaft auf dem weiblichen Sklavenmarkt 
(duret- bazar S. 32.) machen wollte, behandelten da- 
gegen die Herrn Osmanly als ein Gelüften nach Con- 
trebande Andre Handelfchaften treibt der Sultan 
als Monopol. Das Quinot Korn, 3 ruff. Tfchetwert, 
zu 4 Pialter eingekauft, wird zu 34 Piafter weggege- 
ben und täglich eine Intrade von mehr als 20,000 Pia- 
fter gemacht. (S.69. wird ein Fall erzählt wo ein 
rufffcher Kaufmann den zu Cherfoo um 2% Rubel ge- 
kauften Tichetwert Krimmifchen Weizens fogleich 
zu K. um ı2 Rubel verkaufen konnte.) Das Coffee- 
monopol, erlt-von dem letzten Sultan eingeführt, 
foll täglich 13,600 Rubel abwerfen. Man rechne über- 
haupt dergleichen Domänen - Einkünfte jährlich auf 
N Millionen Rubel, abgefondert von dem National- - 
chatz, welcher über 25 Mill. Ausgaben, jährlich 
noch ungefähr ıo Millionen gewinne (S.35.). Deffen 
ungeachtet wird immer fchlechteres Geld ausgemünzt, 
Von der neuen durch Renegaten europäifch exercir- 
ten Miliz koftete Sold und Kleidung für jeden’ Ge- 
meinen monatlich 30 Piafter. Dennoch dienten die 
Leute, wegen der allgemeinen Verachtung gegen das 
Fremdartige, ungerne. Wie viel leichter hätte fich. 
Sultan Selim durch echt-europäifche Subfidientractate 
und Werbungen helfen Können, wenn nur die Be- 
denklichkeiten des Mufti, und die Abneigung, aus- 
drücklich dem Grofstürken zu dienen, erft hätten um- 
gangen werden können. Wer kann’ wiffen,: welche 
ation zuerlt aufgeklärt genug wird, ihren militäri- 
fchen Kosmopolitismus lieber von einem osmanifchen 
Sultan mit monatlichen 30 Piaftern, als anderswo mit 
nicht halb fo vielen täglichen Kreuzern, fich bezahlen 
zu laffen? S. 42. deutet dagegen darauf, wie die In- 
genieurs bey der ruffifchen Ambaffade die Dardanel- 
len auf beiden Ufern, Tiefen, Untiefen und Lan- 
dungsplätze im Hafen und den ganzen Zug nach K. 
aufs genauelte aufgenommen haben. Gut, dafs die 
Reifebefchreibung nicht ins- Türkifche überfetzt wer- 
den wird. 21. Br. Das gewöhnliche Audienzcapitel, 
Der Vf. erzählt aber als ein Mann, welcher fich wohl 
zu unterrichten fuchte. Chaftans werden (S. so.) be. 
ftimmter, wie fonft, befchrieben als lange weite Män-: 
tel 
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tel von grobem; Baumwollenzeug mit gelb- und braun- 
feidenen Blumen. Sie find das Ehrenkleid dritter 
Ordnung, welches Stabsofficiere bis zu den Livree- 
bedienten hinab erhalten, während der Gefandte und 
Gelandtfchaftscavaliere mit Pelzen von verfchiedenem 
"Werth beehrt werden. _T'rödler kauften die Caftans 
beym Herausgehen zu 4, 5 Piafters, weil manche 
‘-Nichtruffen fich zugedrängtit hatten, um auch ein 
„Stück wegzubekofnmen. Vom Volke wird der 
Dichaur, der es trägt, wirklich als eine durch das 
kaiferliche Ehrenklejd ausgezeichnete Perfon behan- 


delt. Das Ehrenkleid vom zweyten Grade ilt ein’ 


Kireiki (xugiarn?), ‘ein grofser, weiter Mantel mit 
breiten Aermeln, aus einfärbigem feinem Zeuge, 
‚Schali genannt, mit Goldfchnüren eingefafst und, mit 
goldbelponnenen Knöpfen (S. 62.. Das Ceremoniel 
der Audienz bey dem Sultan fühlte der Vf. als fehr 
demüthigend, und doch waren dabey Vorzüge für 
den ruflifichen Gelandten (S. 62.).von der aliatilchen 
Grandezza zugegeben .worden. Uhnterhaltender find 
Br. 22, die Feite, welche vom Grofsv&zier u. [.w. dem 
Gelantten gegeben wurden. Die Sittenkunde. kann 
hier noch (3.71.) ia dem Tichenki oder Jama den 
bacchantifchen Knabentanz, in der Rumeka (earxıxn, 
d. h. die griechifche) den tbefeifchen Labyrinthostanz 
wieder, erkennen. S.73. bemerkt, wie felr diefe 
"Tänze zur griechifchen Liebesluft führen müffen, wo- 


von fich auch die Türken unbedenklich gegen einan-' 


der zu unterhalten pflegen. -S. 88. treten auch in Oel 
getauchte Athleten auf. Die Schaufpielkunft hinge- 
en war beym Fefte des Grofsveziers (S.75.) kaum 
o weit, als einft auf dem Wagen des Thefpis, Zum 
Gegenftück dient der S. 78. beichriebene Derwifchen- 
tanz. Einer diefer Mewlewy fing nach dem andern 
an, mit gefchloffenen Augen und ausgeltreckten Ar- 
men fich auf dem rechten Hacken blitzichnell um fich 
Jelbft zu drehen. Der ganze Kreis dreht fich um ei- 
nen alten Auffeher. Die bis zur Erde herabhängen- 
- den dunkelgrünen. Unterröcke bilden im Herumdtre- 
hen einen weiten Zirkel, der ich über die enge \WVelte 
won gleicher Farbe hin zulammenzuziehen [cheint, und 
in der hohen fchmalen, braunen Kulafs zugefpitzt den 
Andächtigen in einen Conus oder Kegel umgelftaltet. 
Wach etwa 10 Minuten fteht plötzlich der ganze Zir- 
Kel’diefer Kegel, und jeder wirft fGch,. mit dem Kopf 
gegen Mecca, zur Erde. Eben fo plötzlich aber fteht 
una dreht fich wieder das ganze Planetarium, wie 
zuvor. Der Vf. erinnert mit Recht an die alten got- 
tesdienftlichen Tänze. Rec: hält den jetzt befchrie- 
“ benen für ein im Orient uraltes Sinnbild’ der göttli- 
chen höchften Ruhe in höchfter Bewegung, eines für 
die ahatifche Religions - Speculation Böchtt wunder- 
baren Attributs des Abfoluten. (Der Rofenkranz ei- 
‚nes Moslem hat 99 Kugeln, weil er 99 Attribute der 
Gottheit aufzuzählen hat!) Man denkt vielleicht felbft 
bey dem Gil des althebräifchen Cultus ("3, fiak drehen 
und fich freuen), nicht mit Unrecht an eine folche Nach- 
“ bildung des durch höchifte Bewegung in höchfter Ruhe 
fich haltenden Wirbels als Symbols -von der unbe- 
fchreiblichen Uriubitanz. So drehend nämlich macht 


a) 
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fich felbft;ider Menfch, wenn er die Gottheit, mit 
welcher für uns nach den echten Myflterien des Chri- 
ftenthums und des Kriticigmus nichts von allen un- 
fern Naturbegriffen, und nur das geiftige verglich 
bar ilt, füich dennoch immer wieder wie ein Natır- 
wefen daritellen will... Während er alsdann Einbil. 
dungen, welche in der Wirklichkeit nichts als Wi. 
deriprüche wären (wie höchlte Bewegung und Rule 
zugleich), phantaltifch vereint, wähnt er, fich oder 
andern wirklich etwas mehr, als Nichts, in ideali- 
fcher Änfchauung enthüllt zu haben. Möchten doch 
die Mewlewi_diefen Derwiichtanz des Abfoluten al 
ein unveräulserliches Eigenthum der afıatifchen Myftik 
immer allein für ich behalten haben! Haben diele alz- 
tifchen Kegel ihren gottähnlichen Kreifel einige Ma 
wiederholt: fo nähern fie fich felbit Stufenweile den 
Centralpuncte des Ewigen und des Seligen, inde 
fie in Bewufstloßgkeit und fülsträumende Betäubug 
verfinken. 9.79. erzählt, dafs vor einiger Zeit eı 
Scheik von 72 dergleichen Arten von Cultus eine Br 
Ichreibung, und mit derfelben, um in nichts geirr 
zu haben, zu einem hochberühmten’Alten nach Bruli 
eine Reife gemacht habe. Der Alte habe ibın mit vie- 
ler Würde feiuen Beyfall erkläre. Nur, /fagte er, 
haft du die 73{te vergellen. Und welche denn? Die, 


antwortete der Alte, nach welcher der Kluge von al- 


lern diefem nichts willen will! — Bey einer Luftfahrt 
auf der Meerenge von Europa und Aften verhchert 
der Vf., dals man in den hohen Felfenmaflen an bei 
den Geltaden nach der Aehnlichkeit in Sabltanz w! 
Geftaltung von dem vormaligen Zufammenhang rd 
der nur durch gewaltfame Naturerfchütterungen mir 
lich gewefenen Trennung unverkennbare Spuren be 
merke. Nord- und Südwinde find zu K. die herr- 
fchend abwechfelnden. Daher fteigt und, fällt das ar- 

enehme Wetter oft und ohne Uebergarp plötzlich 
(S. 180.). Die ftärkfte Kälte foll jedoch: nur 7 Grade 
betragen (S. 100.). Nicht blofs die herrlichen Gegen- 
den, welche der Vf. in Europa und Afıen, zu Waller 
und zu Land rings um K. zu befuchen Mufse hatte, 
fondern auch die öffentlichen Gebäude, welche die 
Gefandtfchaft vermöge eines befondern Firmans be 
fuchen durfte (S. 117.), z. B..die Sopbienkirche (u 
Sophia), nebft mehreren Mofcheen, in die man wib 
rend des Cultus geführt wurde, geben Partien, wel. 
che die Befchreibungen der Privatreifenden nicht habt 
Können. : Die Kuppel der Sophienkirche zieht der Vi 
(8. 120.) der von St.Peter vor. Ihr elliptifcher Bogen 
ey kühner gelpannt. Das gefchmackyollfte Felt z@ 
der Reiseffendi (Minifter der auswärtigen Angeleger 
heiten). Ungeachtet bey ihm ‚viele Spuren von ge 
lehrter Bildung, eine Bibliothek, türkifche La 
karten auf Seidenzeug u. dgl. fich zeigten: fo-fucht? 
er doch (S. 131.) unter andern auch durch Derwitk® 


‚zu unterhalten, welche fich durch unglaubliche Ver- 


wundungen marterten. Dune pole d Pautre ia mare! 
religieu/e je tourne d peu- pres de meme. Sogar unter de 
Zuichauern wurden einige begeiftert, um fich auf der 


- Stelle zu gleichen. Selbftpeinigungen ' anzubieten. 


Ichöner chriftlicher Gegenfatz ilt (S, 139.) Abbe a 


- 
. 
. * 
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dini aus Turin, ein edler Mifionar, der’ fich ‚fchon 
feıt vielen Jahren den im Bagno auf ewig gefangenen 
Genueflern, Nlältelf@®a u. f. w.'aufopfert. | 
kunft les Hn. von Aotfchubey, eines Neffen von Besbo- 
rodko, endigte die Beitimmung der aulserordentlichen 
Ambaffade. 


Abreife vor. Klagen über den \langel an gebildeten 
Menfchen in diefen himmlifch - fchönen Gegenden er- 
leichtern Ge. 


Dritter Band. Der Vf. umging den Anfang einer 

zu Lande allzu langweiligen Rückreife (April 1794.) 
“durch die Ueberfahrt über das Kara Demitz (das 
fchwarze Meer) nach der Krimm, auf einem ragufai- 
fchen Schiff, „Der von K. bis: zu feiner Mündung 
fechs Lieues lange Kanal mit feinen reizenden Külten 
gewährt (nach S. 5 ), wenn man ihn befährt, eine 
der herrlichften -Anfichten, die in Europa möglich 
find, und die felbft den pittoresken Anblick weit 
‚ übertrifft, den man auf der ramantifchen Fahrt von 
Maynz bis Kölln geniefst.” Der Tod des Schiff- 
capitäns und die Peftfurcht eines franzöflchen Char- 
lataus zog dem Schiffe auf der Rhede von Koslov eine 


lange Quärantäne zu. Die Krimm fand der Vf. (nach’ 


$.25.) noch fo wenig cultivirt, dafs alle Städte, au- 
Iser Simpheropol, noch.nicht einmal Gafthöfe hatten. 
Er fand um fo häufigere Beweife edler Gaftfreund- 
Ichaftlichkeit. Zunächft befuchte er Sevaftopol, den 
Hafen für die Kriegsfchiffe, 74 Werfte von Koslov. 
Man baut hier mit den Ruinen der altgriechiichen 
Koloniftenftadt, Cherfonefus, rufffche Batterieen und 
Werfte. Der Hafen ift beffer als felbft der von Port 
Mahon, „weil die gröfsten Schiffe dem Lande ganz 
nalıe gebracht und vor jedem Sturm gelichert wer- 
den können. Dagegen nährt er einen Holzwurm 
(S. 37.), :weldher in wenigen Jakren die Schiffe zer- 
frifst. Hier und bey Kaffa (Feodofia) gräbt man die 
befte Saifenerde für die fogenannten meerfchaumenen 
Pfeifenköpfe. Der Rückweg ging über Baglchisarai 
(Gartenpallaft), diefe alte Reidenz der Chane, 30 W. 
von Sevaltopol, und über die äufserft romantifche Ju- 
denfeftung, Tichifutt Khale, welche die Genueler 
auf einer- Felfenfpitze angelegt haben. Eine Reile 
ins Innege des Landes, gegen die Feltung Sudak und 
Balaklawa hin, kann der Vf. nicht malerifch und ro- 
mantifch genug befchreiben. Und aus diefen herr- 
lichen Gegenden mulsten hch die alten tatarifchen Ein- 
wohner alle auf die Gebirge wegtreiben laffen, da 
Potemkin hie zu eigen bekam. Zu Eskikrim (ehemals 
Leucopol) ift 4S. 63.) eine Seidenmanufactur. Die 
Menge der weilsen Maulbeerbäume würde eine weit 
reichere Erzeugnifs der Seide möglich machen. Hier 
und in den nahen grofsen Gärten von. Karagulfs 
(Schwarzaug) waren lonft die Sommerlager der Ta- 
taren. Noch follen fie (S. 77.) viele Waffen unter-der 
Erde verborgen haben und auf Ueberfälle innen. Der 
höchfte Berg, von welchem man faft ganz Taurien 
überfehen kann, ift der T'fchadurdag oder Palatka, 


30 Werite von Simpheropol, der Gouvernements- 


Pu 
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ftadt von Täurien.- Er ift 1300 Fufs hoch, und kann 
Ichon von Perecop, 134 Werften weit von: Simphero- 


pöl, gefehen werden. ‚Nordweftlich von Perecop bis ' 


an den Flufs Salgir ift Taäurien eben und zur Vieh- 
zucht dienlich ,. das füdlichere übrige Land hat viel 
mehr abwechfelnde Fruchtbarkeit, Berge und Gehölz. 
In jener Ebene hat die Krone 32 Seen von Salz, das 


fich, aber mit Natron (erdi tem -Kochfalz) gemifcht, 


Selbft kryftalliirt. Auf diefen Steppen gedeihen zu-' 
gleich Cameele vorzüglich gut. Die Schafweiden find 
otrefflich, dafs Geh der Talg in Fettfehwänzen von 
20, 30 Pfunden abfetzt. Selbi®nach den letzten Krie- 
gen zählte man 7 Mill. Schafe im Lande. Von Pere- 
cop erreichte der V£. in 124 Werften die Feftung Cher- 
fon am rechten Ufer des Dniepers, 30 W. von fei- 


-nem Ausflufs ins fchwarze Meer. Sie hat eine Stück- 


giefserey, we neuerlich 600 bronzene Kanonen ge- 
goffen worden waren (S. 98.). Jetzt mufste der Vf. 
über Nicolajew, den an dem Bug. und Ingul durch 
den Viceadmiral (nachmaligen N arineminiller) von 
Mordwinov neu angelegten Seehafen, nach Elifabeth- 
grad eilen, um’ wieder mit der Ambaflade zulammen- 
zutreffen. Von dort ging die Reife eben fo fchnell 
über Pultawa, Achtyrka, durch die äufserft frucht- 
bare kurskifche Statthalterfchaft, über Orel, Tula, 
wo die vom Waffer getriebnen, mit einem Corps von 
mehr als 5000 Arbeitern verlorgten Gewehrfabriken 
im J. 1782. erneuert wurden; ferner über die neue 
Kreisftadt Podolsk bis Maskau, welche mächtig grofse 
Stadt der Vf. von dem 'Ihurm, Iwan Welikoi, im 
Kreml (der Feftung) überfchaute. Zur Kenntnils da- 
von rühmt Er Yoyage philof. politique et literaire fait en 
Ruffie pendant lıs ann. 1788. 89. trad. du Hollandais avec 
uns augmenlation confiderable yar Chantreau (Hamb. 
1794. $.). Auch die wenigen Züge, welche der Vf. 
entwirft, zeigen, dafs hier erft der alte Kern von 
Rufsland, zu Petersburg aber ein durch Mifchungen 


von ganz Europa erkünftelter Zwitterzultand unver- / 


kennbar ift. elche Gemüthsftärke in Peter I., um 
der Cultur willen fein herrlichgelegenes Nloskau mit 
den Sümpfen der Newa zu vertaufchen! Noch machte 
nicht einmal eine Chauffee die Verbindung von Pe- 


tersburg und: Moskau. Die elendefte Art des Weg- 


bau’s durch Knüppelbrücken war faft ununterbrochen. 
Auch die Menfchen fand der Vf. bald viel umfeund- 
licher und betrügerifcher, als im Südlande. Wie viel 


‚die Leibeigenfchaft hiezu beytragen mag! Der Be- 


diente des Vfs. war, nebft zwey andern, Leibeigener 
eines Unteroffciers in der rufl. kaiferl. Fufsgarde,, 
und mulfste an dielen # feines Lohns als Obrok (Kopf- 
geld) abgeben, um 'nur anderswo dienen zu dürfen, 
Zarskoe - Selo nennt der Vf. ein der fterilen nördlichen 
Natur abgezwungenes Verfailles. Endlich, mit der 
Rüäckkunft zu Petersburg, hatte Er eine Reife von 
6434 Werften vollendet!” Die zu der Befchreibung 
hinzugekommenen Kupfer: ı) vom Einzug der Am-- 
baffade durch Kiathana nach Pera, 2) von Conftan- 
tinopel, aus Pera angefehen, 3) vom Atmeidan oder 
Hippodromos, 4) vom Innern der Sophienkirohe, 


5) von Bujukdere, dem Sommeraufenthalt der Fran- 
.- \ \ en, 


+ 
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ken, 6) von den Ruinen des Serai Sultan Murath’s 
auf der afiatifchen Külte, find wenig inftructiv und 


fehr raub gearbeitet. 


BerLın, b. Littfas: Handbuch der Geographie und Sta- 


tiflik des preuflifchen Herzogthums Schlefien. Entwor- 
fen von Chriflian Ludivig Bohm. 1806. 307 S. Kl. 8. 
(ı Rthir.. 12 gr.) \ 


Schlefhien ift fehr reich an Befchreibungen feiner bi- 
. ftorifchen, geographifchen, ftatiftifchen und topogra- 
phifchen Merkwürdigkeiten, und der jetzige Zeit- 
unct macht für diefe intereflante Provinz wieder eine 
neue Bearbeitung wünfchenswerth. Der Vf. liefert 
in diefer zur Ueberficht des Zuftandes der Provinz 
{ehrbrauchbaren Schrift zuerft einen Abrifs der Ge- 
{chichte von Schlefien, welches ein Auszug aus dem 
von Kiöberfchen Werke: von Schiehien vor und feit 
dem Jahre 1740., ift; dann eine von ihm fogenannte 
ftatiftifch-topographifehe Befchreibung, und zuletzt 
von S. ı65. an bis zu Ende die fogenannte topogra- 
hifche Befchreibung von Schlefien; bey der zweyten 
Abtheilung hätte der Zufatz: topographifch, wegblei- 
ben follen, da diefs in den dritten Abfchnitt gehört. 
Rec. glaubt die Anzeige diefer mit ’grofsem Fleifs 
ausgearbeiteten Schrift dadurch intereffant zu machen, 
dafs er von einigen ftatiftifchen Notizen, weiche der 
- V£, liefert, da, wo er es im Stande war, neuere Zah- 
len beybringt, um fie mit den Angaben des Vfs. zu 
vergleichen. Dals v. Klöber, Zimmermann und Wei- 
gel die benutzten Quellen waren, und Krugs Betrach- 
Aungen über den Natiopalreichthum des preufsifchen 
Staats in Abficht auf die darin vorkommenden ftati- 
ftifchen Notizen, welche Schlefien betreffen, benutzt 
find, erfieht man deutlich; dafs aber der Vf. auch 
Sinapius als Quelle auführt und benutzt hat, ift nicht 
ut; fo armfeliges und albernes Gewäfch, als diefer 
ann über Schlefien drucken liefs, follte ganz der 
Vergelfenheit übergeben werden, und es würde we- 
nigltens fchädlich feyn, diefe Schriften als Quellen 
zur Befchreibung der Provinz zu benutzen, ohne fie 
jedesmal beftimmt anzugeben. Die von dem Vf. mit- 
getheilten Notizen über Fabrication und Handel und 
deren Einflufs auf den Reichtbum der Provinz bewei- 


INDIEN AR. LOV Je Ya 
fen, dafs feine Vorftellungen von Handelsbilanz upd 
von. Gewinn und’ Verlult gines Lagges eben fo fchwan- 
kend und undeutlich fiad, als ya der mehrelten äl- 
tern Statiftiker, die Gich freuen, wenn die Summe 
der als ausgeführt angegebenen Waaren recht hoch, die 
der als eingeführt angegebenen überfteigt, und fie he- 
fern wieder einen Beweis, wie fo höchft nöthig für 


‚den Statiftiker richtige Principien der National- und 


Staatswirthfohafts,- Wilfeofchaft find. Zur Verglei- 
chung und Ergänzung der vom Vf. gelieferten Anga- 
ben mögen folgende noch. nicht e ruckte Notizen 
dienen: Im J. 1803. waren in Schiefien 20,026 Feue- 
rungen aller Art auf Steinkoblen eingerichtet, welche 
1,721,004 Scheffel Steinkohlen confuamirten. In dem- 
felben Jahre wurden an Torf geftochen 386,668 Stück, 
wovon das Schock auf der Stelle im Durchlchnit 
2 Sgr. galt — Die Ausfaat der ganzen Provinz wurd 
im J. 1803. nach den Kammertabellen fo angegeben: 
1) Winterfaat: 239,282 Schffl. Weizen, 1,403,092 Schfil. 
Roggen. 2):Sommerfaat. a) In das Sommerfeld: 
539,339 Schffl. Gerfte, 996,203 Schffl. Haber, 42,035 
Schffl. Buchweizen, 116,347 Schffl. andre Feldfrüchte. 
b) In.das Brachfeld: 21,435 Schffl. Sommerkorn, 
380,855 Schffl. Kartoffeln, 10,194 Schfil. Buchweizen, 
11,293 andre Feldfrüchtee — Der Körnerertrag war 
im Durchfchnitt: ı) Im Breslauer Departement vom 
Weizen 4, vom Roggen 4%, von der Gerfte und dem 
Haber si, und von den Kartoffeln 8. 2) Im Glo- 
gauer Departement vom Weizen 3%, vom Roggen 4 
von der Gerfte und dem Haber 4}, von den Karte 

fen g. — Die Zahl der Bienenftöcke war in de 
felben Jahre im Breslauer Departement 81,466, im 
Glogauer 22,499. — Röthe gewann man im J. 1803. 
im erften Departement 109,351 Stein 20 Pfd., und im 
letztern 204 Stein 2 Pfd. — Hopfen wurde in dem- 
felben Jahre gewonnen in der ganzen Provinz 39.332 
Schfil.; der Bedarf aber wurde berechnet zu 67,457 
Schffl. — Wein gewann man im J. ıg02. im Bres- 
lauer Depart. ı13 Eimer 20 Quart, und im Glogauer 
19,088 Eimer 36 Quart. Im J. 1803. hatte der Froft 
die mehreften Weinftöcke befchädigt, fo dafs weni 

oder nichts davon -gelefen worden ift. — Die Zal 
der Papiermühlen in Schlefen war im J. 1803. 4, 
welche 5898 Ballen Papier.lieferten. 


. 


STAATSwISSENSCHAFT. Ohne Drackort: Briefe eines Rei- 
Senden über die Aufhebung der Klöfter, veranlalst durch’ die 
den Klölftern im Hajberftädtilchen und Magdeburgifchen bevor- 
ftehende Veränderung. 1804. 645. 8. (6gr.) — In einem ruhi- 

en, leidenfchaftslofen Tone prültder Vf, dieGründe, die man 
fir die Erhaltung der Klöfter anführt, und da er ihre Unhalt- 
barkeit bewielen 
in der Aufhebung der Klöfter etwas Gemeinwohlthätiges fin- 
den; ils aber weit entferat, die Quellen der Revenüen der auf- 


hat: lo tritt er auf die Seite derjenigen, die - 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ehobenen in das Danaidenfals der Kammerea ; 
End den lecularjäirten Mönchen and Nonnen en en cite 
vielmebr will er jene“zu einem Fond von Anftalten zur \e- 
edlung der Menfchheit beftimmt und diefe zweckmälsis ert- 
fchädigt willen. DieSache fpricht für ich felbft, und der 127 


‚hat das Seinige beygetragen, eine Ueberzeugung bey demgr- 


meiuen Manne zu bewirken, die folchen Staatseperationen 
ünftig, und für das Gemeinbelte, in fo fer r . 
urch befördert wird ,. wohlthätig ift, ”es wirklich da 


- 
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Pu 


u u Donnerstags, den ı2. November 1807. 
GESCHICHTE Verzärtlung, zur wollüftigen Erfchlaffyng? In ej 
| . . . 2 . Welt voller Widerf rüche and Rh og? 1 oft die 
Leirzia, N Filher Eidgmefenkchafe Dr Ge chich- fchönften Körper fchädliche Auswüchfe, die nicht . 
wei _ > T 
gm Schionizerifche Urferung % anders, als durch fchmerzliche Operationen, Wwegzu- - 


kann von h 
Mütter. LX u. 648 5. — Zweyter Theil. Von chaffen find. 


. * In einem Zeitpuncte fo fchwerer Umwandlun- 
dem Aufblühen den ewigen Bünde. 71ıS. — gen, bey einem Weohfel der Dinge. der mandlun- 
Dritier Theil. Bis auf den erften Franzöhfchen end eriänert, Ruhe u-d Muth #2 Meg: nn drin- 
Krieg. 797 % . Die grey een Fa ag Öefehichte zu fuchen, erfcheint, neu bear eitet, ein 

er er “ . = ® . 
Vierter Theil. Bis auf die Zeiten des Burgundi- hiftoriiches Werk, das mit feltner Kraft der gebilde- 


. | n ten Welt darthut, welchen Segen die Gefchichte üb 
ne 1805. XVl u 7748. u (11 | thir. ihre Vertrauten fpreche. Tier eichöpfte Wahrhen 


ten, Seher-Blicke auf das Schickfal der Staaten, Iref- 
Liz Veranlaffungen find es, die in der Seele des der praktifchen 


. 


. fende moralifch „pelitifche Bemerkungen, Sprüche 
eisheit, ungezwun en, änlpruch- 
deakenden und theilnehmenden Zufchaners der los eingeflochten, üherrafchen auf yielen Seiten. Be- 
eltereigniffe am lebendigften die Ueberzeugung er- troffen hält der Lefer oft an, verliert fich in Anwen- 
neuern, dafs die Gefchichte zu den edelften Kleino- dungen, wie Th. /. S. XXI. XÄXXL Be manchen 
dien gehört, die der Menfchbeit von ihrem Genius Stellen ift er verfucht, zu glauben, der Vf. habe in 
verliehn werden: der Eintritt verhängnifsvoller Epo- prophetifchem Geifts das Schickfal eines hoch be- 
chen, und der Genuls vollwichtiger, den Geift erhe- rühmten, durch Humanität der Civil- Adminiftration 
bender, ‘das Gemäth ftärkender, Gefchichtwerke. einzigen, in feinem Unglücke noch verehrungswür- 
Die Erfcheinungeiner grofsen, erfchütternden Epoche, digen, Staats abgedeutet, wie Th. 7. S, xx. 7.56. 
kann fie verkennen, wer eisen betrachtenden Blick 57, auch fonft den Schleyer der Zukunft gelüftet, wie 
- auf die wogende Gegenwart richtet? Das Werk ei- Ih. /. S. 109. Nr. 23.d. — Die fchönen moralifchen 
mes Jahrtaulends, das ehrwürdige Refultat fo vieler , Bemerkungen, wie Th. ZI. S. 600. Th. 22. S. 3.95. 
Anftrengungen und Gefahren der Väter, fo vieler Nr. 247. S. 225. 277: 278. 305, und politifchen Wahr- 
Reibüngen der Stände des Mlittelalters, der gesmani- heiten, wie [h. 2, S. 604. Th. 11. 8.33.46 s2. ı 32. 
fche Organismus der bürgerlichen Gefellfchaft wird 163. 241. 389, find unwillkörliche Aeufserungen ei- 
aufgelöfet; Verhältniffe, eng in einander verwach- nes eben fo reinen als freyen Gemütbs, deren Reiz 
fen, werden gewaltfam zerrifien; ein Horizont über turch Anfpruchlofigkeit erhöht wird, wie S. 175. 
-uns, wo der Niedergang heiter ift, der Aufgang Nr. 222. — Ein charakteriftifcher Vorzug des Werks 
noch träbe,;, ein wehmüthiger Blick auf die Jahre ilt, dafs der Urheber. nachdrücklich die beilige Sache 
barmlofer Jngend, ein andref auf die rieven Verbält- der Menfchheit fahrt; dafs er, -ohne enthuhaftifche 
niffe, Bande der Freundichaft, gefchloffen im Alter. Hitze, mit würdevollem Eifer, mit einer Wärme, 
Bey fo enticheidenden Uehergängen ift die Mufe der die auf den Lefer übergeht, für das Edelfte fpricht, 
Geichichte eine wohlthätige Zuflucht; ihr Umgang was Völker befitzen können, für ftaatsrechtlich® 
$ft belehrend, berubigend. Hier macht fie aufmerk- Freyheit und vöhkerrechtliche Unabhängigkeit. Als 
Iam, lehrt Gefahren beforgen; dert giebt fie Winke wären es Worte eines morgenländifchen otler altgrie- 
des 'Troftes, der Hoffnung. Bald zeigt he Gemälde, chifchen Weilen, der aus der Einfamkeit hervortritt, 
wo Söhne ihren Schweils als Knechte .auf einem Bo-. der Schule des Selbftdenkens und der Würdigun 
den vergielsen, der freyes Eigenthum der Väter war; menfchlicher Dinge, fo Jauten viele, in jenrm ero- 
bald Gemälde, wo Söhne Früchte auf einem Boden sen Berufe niedergefchriebene, Stellen ; in andern, 
fammelon, der mit dem Biute der Väter gedüngt ilt. von ähnlichem Inhalte, find ftarke Ausdrücke vor- 
Sie vermag nicht, den Schmerz über den Verlult des herrichend: Th. 7. S. 10. 88. Nr. 22. 61 —_ S. 146. 
Herrlichlten zu ftillen,; aber fe mahnt an Betrach- 168. 296. 297. 648. ‚Th. IL. S. 45. 340. 341. Auch in 
tungen, ‘die dem Zorne gegen das eiferne Schickfal folchen, wo fich F elexionen über Weltmongrchieen 
Mliälsigung gebieten. Was ilt edler in der Welt, als darbieten, redet der philofophifche Kenner der Welt- 
mütterliche Liebe; find aber, verzogene Söhne nicht eichichte: Th. 7. S. 82. 314. Nr. 26. Rührend find . 
zuweilen die traurige Folge? Was ilt herrlicher unter die abgebrochenen Worte des Vfs., wo ihn das Gefähl 
den Välkern, als Cultur; entartet fie nicht oft _zur überwältigt: Th. & S. 41%. Nr. 3.56 — 459. Nr. 115. - 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band, (6A - 0 Wir 
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Wir möchten, in‘unlerm Namen, den Ausruf des 

fs. in der letzten Stelle auf die kurze Parenihefe 
$. 633. Nr. 176. anwenden) | ü 

Ueber den eigentlichen hiftorifchen Gehalt hat 

ein grofses Publicum längft 'eatfchiedes. An Voll- 

ftändigkeit und Richtigkeit der Materialien, an Gründ- 

Nchkeit der Forfchung, an Benutzung und. genauer 


Angabe aller erreichbaren Quellen, wird.diefes Werk 


von wenigen Producten der biltorifchen Literatur aller 
Nationen erreicht. Belebrende Neben - Unterfuchun- 


gen, in dis Noten verwiefen, fo oft fe den Zufam- 
snenhang im 'Lexte unterbrochen hätten, vermehren 
den Reichtbum, ünden die Angaben im Texte, 
z.B. Ih. 7. S. 134, iummarifgbe Geichichte der Hei- 
maih und Verbreitung der Pocken, Th. Z/Z. S. 116. 
117, Unterfuckungen über die Herkunft der Zigeu- 
ner. Kein Faden indem zufammengefetzten Gewebe 
der nationalwirtbfchaftlichen, bürgerlichen und mo- 
ralilchen Entwickelung eines Volks Ht dem Blicke 
des Vfs. entgangen; die meilten Notizen über Ge 
werbe, innere Verfaffung, fittliche Ausbildung, die 
in dem reichhaltigen biftorifchen Apparat des Mittel- 
alters zu entdecken find, hat er an Ichicklichen Stel- 
len einzuflechten gewufst. ' Was die Arbeit unter an- 
dern noch befonders auszeichnet, was ihr den Reiz 
mancher klaffichen Gefchichtwerke des griechifch- 
römifchen Alterthums giebt, ilt die populäre Herab- 
müthliche Eingehen 
in die kleinften Umftände, ohne weitichweißg zu 
werden; und überall die lebendige Schilderung des 
Schauplatzes, der Unigebungen: 
vieljährigen ; vertrauten Bekanntfcheft mit-den Quel- 
ien, dieles der anfchauliehen Kenntnifs des Locals. 
Wenn die Bahn der Erzählung unvermeidlich durch 
unfruchtbare Gegenden läuft, Io ift fie döch nie ohne 
Ruheplätze mit erquickenden Quellen. Auch in der 
Zeichnung der handelnden Perionen, z. B. Rudelfs 
von Habsburg (7. 507. sc8.), Albrechts von Oeklft- 
reich ( 47. 232. 233.), Karls des Kühnen von Burgund 
IV. 623 ff.), oftenbart fGich der Meifter. Noch Eins 

önnen wir nicht unbemerkt laffen, Wenn ein fol- 


cher Mann für nothwendig achtet, alle Angaben zu 


‚der 


belegen: fo ınufs diefs ein wefentliches Erfordernifs 
efchichtichreibung feyn. Hiftorifchen Schrift- 
ftellera fey das gefagt, die, aus Selbftgenügfamkeit 


oder Beichränktheit, ihre Gewährsmänner nicht nen- 


nen zu dürfen glauben, nicht ‚begreifen, dafs der 
Erzähler ohoe aufrichtige Berufung auf feine Acten, 
obne Erleichterung der Controlle, keine Glaubwür- 
digkeit fordere kann. 

Noch etwas im Allgemeinen von der Darftellung. 
Es if} nicht zunächft und vorzüglich der Vortrag, der, 


in der Manier deuticher Vorzeit, durch Simplicität 


und pikante Eigenthümlichkeiten interefhrt; wir 
möchten fagen, der Geilt der Gefchichtfchreiber des 
Mittelalters, nur aufgeklärt, veredelt, walte im 
Werke. Refignirende Subordination unter die Auto- 
rität der Kirche und die Amtsweihe ihrer Diener; 
Ehrerbietung für die Herrlichkeit der Fürlten und 
Ritter; vorzügliche Aufmerklamkeit auf männlichen 


“ 
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feyn, wo es gefucht ift. 


renes die Folge der 


ren, ‚bey dameui das Freyheits -(jefühl aber die 


a 


Muth und .martialilches Welen; Unfchuld und Ein- 
falt in der Schilderung des gelellichaftlichen und häns- 
lichen Lebens; naive Erzählung localer Volksfagen 
(I. sı4. 573.); frommer Sinn; -klöfterlicher Ermit, 

nur felten gemildert (7. 280. ZZ. 192. Nr. 136. f.). 
So anziehend diefes Coftume hier ift, fo all ein es, 
als natürlicher Abdruck. der Individualität des Mei- 
fters, intereffirt, fo unangenehm dürfte as überall 
toriker, die, von dem 
Reize diefes Werks :ergriffen, in demfelben Stile zu 
arbeiten fich vornehmen, mögen den Spruch. uniers 


Vf. bedenken: „Die Formen find, was der Geif 


aus ihnen macht” (Th. I. S. XXIV.). Der Geil 
des Gefchichtichreibers der Schweiz dürfte einzig 
bleiben, wie die Schweizergefchichte felblı. 
Nachdem im erfien Theile die-Geichichten dJer 
Bewohner des Schweizerbodens in frübern Zeiten, 
und der Völker, die fich in der Oberherrsfchaft dari- 
ber gefolgt find, mit bewundernswürdigem Fleilse 
und umfalfender biftorilchen Gelehrfamkeit vorge 
tragen worden, mit recapitulirenden °UeberGchten 
bey Erreichung von Hauptitationen (wie S. 107..415.), 
werden (von 416..an) die erlten Spuren einer bürger- 
lichen Vereinigung der Männer von Schwyz aufge- 
facht; Anfang der eigentlichen Gefchichte der Ich wei« 
zeriichen Eidgenofienfchaft. In den urfprünglichen 
Verhältniffen der Stifter diefes Bundes, in Beziehung 
auf Reichs - und Territorial - Herrfchaft, offenbart 
fich viel Aehnlichkeit mit dem ftaatsrechtlichen Zu- 
ftande des Hausmannsftandes in Oftfriesland, oder, 
wie der Vf. S. 583. bemerkt, mit den öffentlichen 
Verhältniffen der bisherigen freyen kLeute auf der 
Leutkircher Haide, und der Bewohner der vormali- 
gen Reichsdörfer. Nach mehrern Unterbrechungen, 
unvermeidlich, wegen der Mannichfaltigkeit nicht fo- 
wohl der Materien, als vielmebr der Territorie»,, die 
in der Folge in das fchweizerifche Föderatiriyfiem 
aufgenommen worden, geichieht der Erneuerasg des 
urfprünglicben einfachen Bundes Erwähnung (S. 605.); 
dann beharrt die Erzählung von $. 633. bis an das 
Eude bey den erften Bewegungen, dem tragifchen 
Vorfpiele des grofsen, ewig rührenden, Stücks. Mit 
welchen Decorationen würde mancher junge deutiche 
Hiftoriker 7efs Gefchichte dargeftellt haben ! Uufer 
Vf. erzählt Ge mit kindlicher Kinfalt, ohne irgend & 
was geltend zu machen, 
ioige Stellen find uns im erfim "Theile vorgs- 
ien 


‚kommen, wo wir andrer Meinung find. — Maflili 


foll erft von denen Phocäern gegründet worden feys, 
welche Unterjochung des vaterländifchen Staats 


(durch die Perfer auswanderten (S. 10.5 Nach Bere 


dot und Strabo verhält es ich anders. Janer berich- 
tet (7. 164 — 169.), die Phocäer hätten zwar, empört 
über den Verluft der Freyheit, die Vaterfltsdt und die 
jonifche Küfte verlaffen; aber von Sehnfucht nack 
der Heimath ülfermannt, fey der gröfsere Theil d» 
bin zurückgekehrt, fo dafs die Bewohner von Teos, 
die auf gleiche Veranlaffung fortzogen, und fich in 
Abdera niederlielsen, die sinzigen /oner geweien wi 
e 


zus 


! 
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zur Heimath gehiegt habe Der kleinere "Theil der 
ausgewauderten Phocäer habe fich erft an die vater- 
läadifche Golonie auf. Corfika angefchloffen, darauf, 
durch die Handels -Eiferfucht der vereinigten Lyr- 
rhener und Carthager von dieler. Infel vertrieben, zu 
Hyela oder Elea ia Unter - Italien niedergelaffen. 
Nach Strabo (VI. Alm. p. 388.) konnten diele umber- 
irrenden, Phocäer nicht blofg auf Corfika- nicht- au- 
kommen, fondera auch is is nicht (das allo 
fchon befetzt feya mufste), bis fie endlich den genann- 
ten Zufluchtsort fapden. In der Note nimmt der Vf. 
_ jelbft die. Meipung zur Hälfte zurück. — Uckt 
: dem Namen Uch oder Uschtland, wird durch 
öde, wüße, überletzt (S. ı2. 256.), weil, nach Fifl. 
Ruf. Avimus (ora marit.) der Lemaniiche Ses von 
' den ältern Griechen Aocion genannt, worden IT 
Diefs heilse nämlich See der Wufle (allo See des Üc 
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freywillige Abhängigkeit (aus Luft an Abenteuera 
und Beute) getretener Freyen, die neuen Länder er- 
obert. Zufolge der bekannten Mafsregel, neue Be 
Sitzungen nach dem beliebten Mufter der alten zu or- 
ganißren ‚„ ward das neue Patrimonialreich auf den 

uls der alten Patrimonialgüter verwaltet; aus des 
bisherigen Gehöfde- und Haus - Dienftinannen, im Be- 
fitze eines kleinen »utzbaren Eigenthums, wurden 
Reichs - Dienftimannen, mächtige Stattbalter, mit gro- 
fsen Gütern, ganzen Herrfchaften. Auch die Präla- 
ten, den Königen unentbehrlich bey Verwaltung der 
öffentlichen Angelegenheiten‘, erhielten fiscalifche Be- 
neficialgüter; dadurch traten auch he zu den Königen 
ja das Verhbältnils der Minifterialität und Vafallen.- 
fchaft. Staats- und Kirchen - Beamte (veredelte Patri» 
monial - Ofbcianten) waren es, die König aus 
fchliefslich in Kriegs - und Staats- Sachen zu Rathe 


_ landes), denn Accion fey wabrfcheinlich verderbt' zog; .die Allodialherrn, als blofse Reichs -Beylaffen 


aus dasxog. Dieler Vermuthung ilt der Umitand ent- 
Besen. dafs A in Accion, zufolge des Sylbenmafses 

ey dem angeführten. Dichtergeographen, lang ift, 
in dexosaber kurz. Wir zweifeln auch, dafs ia Ur- 
kunden Defsrtum als Uesberfitzung von Uchtland vom 
komme (S. 75. Nr. 124); es dürfte als Prädicat die- 
fer Gegend gebraucht feyn. Sollten Ucht und Accion 


denfelben Begriff bezeichnen, fo könnte jenes. aus 


der galifchen Sprache tem: wo, nach Shaw (Galic 
and Baalch dictionary 12 chd oder Ochd Erhöhun 

heifst, ungefähr wie das griechifche Acrion (von adngıs 
woraus Accion, durch die leichte und häufig vor- 
kommende Verwechslung von r und c, verderbt feyn 
Könnte Diefer Conjectur nach, fobald fie. Statt 
"hätte, bezöge ich der Name Uchtland, d. i. Hoch- 
land, auf die Lage in der Nähe des Jura entlang, — 
Als der Vf. (S. 84.) die Bemerkung. niederfchrieb, 
dafs kaum vor neun Jahrhunderten zum erlten Male 
in einer wordi/chen Sprache gelchrieben worden, vor 
der bekannten Eidesformel Ludwigs des Deutichen 
nämlich keise bedeutende (germaniSche} Urkunde 
vorhanden fey, war ihm in dem Augenblicke Ulfilas 
nicht gegenwärtig. — In Anfehung des 'Theils der 
ältelften ifchen Conftitution, welcher die Form 
der Geietzgebung betrifft, ift unfre Vorftellung ab- 
wechend von der des Vfs. S. 127. 136. Alle ireye 
Männer follan Bey der Oeletzgebung Stimmrecht ge- 
habt, und die Gelegenheiten, wo ie Könige in Fa- 
milienftzeiiigkeiten ihre Vermittlung in Anfpruch 
nahmen, dazu genutzt haben, die alte Freyheit cher 
zu ftellen n Anmafs der Könige. Demo- 
kratie wär nicht Grundcharakter der fränkifchen Ver- 
fafiung, fondern Patrimonial-Monokratie; kein So- 
ciallyitem, wie es Sch in den republikanifichen Staa- 
ten des Alterthums bilden mufste, weil deren Stifter 
in kleinen Gefellfchaften als freye Coloniften die neue 
Heimath in Beichlag genommen hatten ,. war die Bafıs 
des fränkilchen Staatsgebäudes , fondern das 'Lerri- 
torial - Syitem, das kteriftifche Merkmal der 
Jermau Die erften Könige,- zu Haufe grolse 
Ländereybeßitzer mit der Special-Fürftenwürde, hat- 
en, an der Spitze 


und tributäre Schutzverwandte behandelt, nahmen 
nicht Theil an den Verfamimlungen und! Jegislativen 
Verhandlungen der Reichsminifterialen und Valallen. 
In Hinfcht auf das 'anfpruchvelle Emporftreben der 
lstztern, die rafche Ausbildung der Feudal- Ariftskra- 
tie, dürfte von den geiftlichen und weltlichen Herrn, 
die im Jahre 587. den Frieden vermittelten, und bey 
dieler güoftigen Gelegenheit die alte Freyheit wider 
die Anmafsungen der Könige gefichert haben follen, 
vielmehr umgekehrt zu fagen feyn, dafs fie den Zeit- 
puact gehutzt haben, Uiurpationen rechtlich zu be- 
ründen.:— Naoh der Schilderung des Zuftandes.der 
eibeignen unter den Alemannen as. 154. 155.) wäre 
derfelbe fehr mild a Was bier auf die Leib- 
eignen (mancipia, . it. a1.) bezo wird, geht 
auf die Servos d. i. hörigen Hinterfallen; bey diefe 
waren die ökonomifcben Dienfte gemeffen, auf dre 
Tage in der Woche befchränkt, — auf_den Grund- 
ftäcken haftend, deren Nutzung von der Herrichaft 
ihnen eingeräumt war. Leibeigene gelangten in den 
frübern Zeiten, und falange he zum Mobiliar - Ver- 
mögen gehörten, -felten zu nutzbarem Eigentbam. — 
Dais zur Zeit Karls des Grofsen das fränkifche Reich, 
wie am gewaltigften, fo am glüchlichfin, gewelen fey 
(S. 183.), möchten wir nicht behaupten, wenn wir 
den fchrecklichen Druck.der, von diefem Eroberer 
eingeführten, Militär- Confcription, und die Folge - 
derielben, den Verfall der meilten kleinen Freylaffen, . 
erwägen. — Eine Untericheidung von hohem und 
niederm Ace] (S. 215.) kann wohl vor dem dreyzehn- _ 
ten Jahrhunderte nicht Statt baben. — Reichsireye 


‚Leute konnten in Zürich, einer königlichen Patrimo- 


nialvilla, nicht anfälßg feyn (S. 357); der Ausdruck 
yegüi Jüfealin; ‚hezei genau das Verhältnifs vom 
Grundfaffen, alfo Unfreyen. 
(Die Feorıfeizung folgk) 
SCHÖNE KÜNSTE. ur 
Fıxznssung, b. Möllerftedt: Neues gejslfchaftfiches 
\ Liederbuch. 1805. 2828.85 (1 Bene . 0 
Die Anforderungen, die man an eine folche Semm- 


unterthäniger Hinterfaflen und in lung machen kann, find hier gröfstentheils gut erfülh. 


N 


-_ 


RT . 
"Man kaun nämlich dem Herausg. das Verdienft nicht 
abfprechen, eine Auswahl getroffen zu haben, wie 
4ie meilt Gefchmack und Sitte billiger mufs. In letz- 
ter Beziehung ift ihnı gar nichts vorzuwerfen; in der 
erften trifft man zwar zuwailen’auf einen Nlifsgriff, 
und manche entiveder zu geiftieere, oder doch fonft 
zu unbedeutende, Gefängse, befonders unter der Ru- 


brik: Arien und Lieder aus und Se ielen, 2.B. 
aus Fanchon, dem Leyermädchn: Der Kaffee würzt 


das Leben, S. 65.; ‚wer niemals einen Raujch gehabt (aus 
dem Sonntagskinde, S. 66.); einmal in meinem ackim 
gfahr (aus Oberon, S. 69.); auch S. 75. 77: 82. u. f. w. 

ätten wohl bafleren weichen follen, oder auch die 
ganze Rubrik, da ihr Inheit doch nicht fo eigentlich 
unter die Klafle gelellichaftlicher Lieder, zumal ohne 
Mufik, gehört, die hier nirgends'als Begleitung mit- 

egeben lt, hätte fäglich wegbleiben können, Indef- 
& bilden immer die beileren., von guten, ja den ver- 
züglichften Dichtern hier aufgenommenen Gedichte, 
die Mehrheit. Die freylich nicht pans logifche Ein- 

theilung ift folgende: Gefellfchaftliche Lieder (von Gö- 
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the, Schiller, Voß, Baggefn, Tiedge, Elifa, Kotzebue, 
Langbrin, Kretfchmann ie ‚ Hürries, lang 

mann); Arien und Lieder aus Opern und Schaufpielen (die 
beften aus Wilhelm Tell und Wallenftein von Schiller) ; 
Trinklieder (von Göthe, Vof, Schiller, ‚Claudius, Ha- 
lem, Hölty, Becker, Hagedorn, Köpken, Kunzen, Mück- 
ter u.a.) ;: Lieder fer häusliche und Familienfefle (von Voigt, 
Vol, Reinhard und Andrefen); Vaterlandslieder ( von 
Claudius, Harries, Abrakamjon, Andrefen, Overbeck und 
einem Un nnten); den Schlufs macht ein Anhang 
von Schfirliders (von Reichard, Matthiffen, Göthe, 
Vol , Jacobi). 
berg- 


oigt ‚ Chrifiiani, Harries, 
Unter den Trinkliedern vermifst. man einige 


[che und das treffliche Lied auf den Wein von Novalis, 


auch das Göthefche: Mich ergreift, ich weiß) nicht wie u. 
L w., das dem Herausg, aus dem fchon vor dem 

Jahre 1805. erfchienenen Göthifckn Tafchenbuche, 

das überhaupt noch eine reichere Ansbeute gefelli- 

ge ‚Lieder für diefe Sammlung, abgeben konnte, 
ätte bekannt feyn können. Ä 


KLEINE SCHRIFTEN. 


F Orsonoumis. Erfurt, b. Keyfer: Franz Anton v. Refch 
Känielich Preufsifcher Landracth und Kreis-, Feuer-, Socie- 
gäts - Director des Erfurtiichen Gebiets u. [. w., über die beften 
undwohlfeilften Leuchtftoffe und vertheilhaftefien Gewinnung s- 
arten derjelben. — Eine von der Landesverbelleruugs - Depu- 
£atiou zu Alchaffeuburg veranlafste Preisfchrift über die Beant- 
wortung der Preisfrage: Welches Iınd die beften Surrogate Ita 
der Leuebtfpäne für den Landmann im Spellart? weiche des 
Accelfit erhalten hat. 1805. 31 8. 8. (3gr.) — Nachdem 
der VE£. erläutert hat, was man unter Schleilsen oder Leucht- 
fpänen verftehe, und das Schädliche und Nachtheilige des 
noch befouders im Speflartwalde 'xebränchlichen Schleifsen- 
brennens in Hinfiche auf die Gelundheir, auf das Polizeyliche 
und auf das Staatswirthichaftlickge gezeigt bat, entwirft er 
einer cAarakterilirende [yftemarilche Zulammenitellung der 
verfchiedenwen Oele, die dam Zweck einer Kinleitung ganz 
gıw eatfpricht, Nur wäre zu wünlchen gewelen, dafs der 
VE. an die Stelle feiner:Vorftellungsart über die Beltandtheile 
der fetten Oele, nach welcher f. 7. folche Säure, Ichlei- 


‚mige erdize Theile und breanbares Welen enthalten fol- - 


len, eine mic den jerzt geitenden chemilchen Grundfätzen 
übereinftinnmende gefetzt hätte, zufolge welcher Sanerftoff, 
Kohlenftoff nnd befonders Waflerftoff die Beftandtheile der 
fetten Oele lind. — Hierauf folgt eine Aufzählung der vor- 
: gügliohften ölsragenden Kräuter, Swäuche und Bäume, und 
die Berechnung der relatirea Ausbeute und des Preiles der 
Samen, Früchte und des Oels dieler verfchiednen Pflan- 
zan. — Nun lifse der Vf. eine Erzählung einiger Verfuche 
über die Brennfähigkeit der verfchiednen Oele folgen, wobey 
er nuter audern gefunden haben will, dals verfchiedne Oele 
unter denfelben Umftänden, bey Anwendung von Dochten 
von zrauem Werg, bey gleicher Menge, gegsa 
ger. brannten als die andern. So ollen 2 Loth Baumöl uud 
eben [u viel Buchöl Jedes 6 Stunden, 2 Lotb Kübäl und 3 Loth 
Sealkoraöl jedes 3 Stunden, 2 Loth Leinöl 7 Stunden, und 


der Zeit län-. 


2 Loth Tabacksöl und eben fo viel Schnittkohlfamenäl jedes- 
9 Stunden gebrannt haben; Erfahrungen, welche zum Theil 
nicht mit Durande’s ältern Erfahrungen übereinftinmen. — 
So interellaut und nützlich übrigens diele Ver[uche auch 
in Skonomilcher Hinlicht find: [o erfchöpfen fie doch den 
Gegenftand nicht; weil man, um ein remes und entichei- 
dendes Refaltat zu erhalten, über die wahren relativen Werthe 
der- verichiednen Oele in Ricckhcht auf das Brennen, auch 
auf die verlchieduen Grade der Lichtentwicklung bey dem 
Brennen der verichiedaen Oele zu fehen hat: denn es können 
verfchiedne Oele in der Dauer des Brennens wohl [ehr ver- 
fchieden Seyn, allein es entfteht noch immer die Frage: de- 
wirken die lang/am brennenden Oele auch gleichen oder hö- 
hern Grad der Lichtentwicklung als die fchneller brennenden ? 
Von der Beantwortung dieler Frage hängt esft die vällıge und 
beftimmte Entlcheidung diefes Gegenftandes ab, — Niche 
un erügt darf Rec. die $. 17. geäufserte fallche Meinung lalfen ; 
Q@als frilches Oel fich flüchtiger als altes verzebre;, da bekannt- 
lich frifche Oele, wegen des noch darin enthaltenen Waf- 
ers und Schleims, weit Schlechter und langfamer brennes 

als alte. Nach Zulammenftellung der Refultare Seiner Verl® 

che giebt Hr. v. R. noch eine. ziemlich vollliändige Ueberhcht 

über die thiertichen Fette und die Auwendbarkeit derfelben 

nach den Erfahrungen anderer hierüber, und zuletze noch 

eine tabellarifche Uebarhchr der verfchiedenen Leuchtltoffe, 

welche ftatt des fchädlichen Schleifsenbreonens als Surrogas 

dienen kännen, meblt Bemerkungen der Verhältnille ihrer 

Brennkraft und des jährlichen Erfordernifles und Geldbetraga, 
den ihre Anlchaffung dem Landmann koften dürfte — — 
Aus diefer Dazitellung des wefentlichen Inhalte dieles Schrift. 
ehens wird man [chen, dafs es, upgeachter [einer mehr im 
theoretifcher als praktilcher Hinficht wichtigen Mängel, den- 
noch für den ökonomilchen Gebrauch in mehsera Gegenden 
von Nutzen feyn könne. ' 


ERS ars 


929 Num. 


27 m 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags,- din 13. November 1807. 


=> 


GESCHICHTE 
Leirzıa, in d. Weidmann. Buchh.: Der Gefchichten 


Schweizerifcher Eidgenofjanfchaft — erfier, zwey- 
” heil. Dusch "Johass 


ter, dritter und vierter 
von Müller u. f. w. 


(Fortfetzung der in Num. XI. abgebrochenen Rerenfion.) 


J)- zweyte Theil umfafst die wichtigfte Periode 
der Schweizergefchichte: die gefahrvolle Erwer- 
bung der bürgerlichen Freybeit, die Gründung, Er- 
weiterung, Befeftigung, nachdrüokliche Vertheidi- 

ung des Schweizerbundes, das erhebende Schanlpiel, 
eat einzig in der Gefchichte, wie ein einfaches, Kräf- 
tiges Volk, meiftentheils ein Inbegriff von Landleu- 
ten und Bürgern, den Trotz eines übermüthigen 
Kriegsadels‘bricht, durch Kenntnifs und kluge Be- 
nutzung der Befchaffenheit des Kriegsfchauplatzes 
mehrmals eine, an Zahl, Erfahrenheit, Kriegskunft 
weit überlegene, Schaar hohnfprechender Feinde, 
fchlägt und in fchimpfliche Flucht jagt; aber, durch 
kein überrafchendes Waffenglück der Nüchternhsit 
beraubt, die Bedingung feiner Siege noch nicht ver- 
gilst, vom Eroberungsichwindel noch nicht ergriffen 
wird. Erhaben, wie der Stoff/ ift die Bearbeitung. 
Von allen Theilen der Gefchichte find uns immer die, 
welche Krieg und Schlachten betreffen, am wenigften 
angenehnt gewefen; wären’jedoch alle Feldichlaehten 
unter folchen Umftänden geliefert, und fo dargeltellt, 
wie einige in diefem Bande: wir würden Genufs in 
-der Lefung und Wieder- Erzählung fioden. Wir kön- 
nen uns einiger Beyfpiele nicht enthalten. Neidifch 
tıber die Gröfse und Selbftftändigkeit Berns, machten 
im J. 1338. die meiften Grafen und Herrn von Klein- 
burgund, hochmüthige Ritter, einen Anfchläg zur 
Zerftörung diefer aufblühenden Commune. Ünter 
ihnen war der Graf Rudolf zu Nidau. Einer von den 
Edelknechten diefes Magnaten, Rudolf von Erlach, 
zugleich Auffeher der Söhne des Dienfiherrn, war 
dem urfprünglichen Stande nach Bürger von Bern, 
entfproffen aus einem adlichen Gefchlechte diefer 
Stadt. 'Er bat den Grafen um Erlaubnifs, die Gefahr 
feiner Vaterftadt zu theilen. Sie ward ihm geltattet, 
mit der Aeufserung, es fey unbedeutend, ‚‚von zwey- 
hundert Helmen und hundert vierzig ergebnen Rit- 
tern dielen Einen Mann zu verlieren.” Erlach beur- 
laubte fich mit den "Worten: „ihr fagt, Herr Graf, 
ich fey ein Mann; als Mann will ich mich zeigen.” 
Einftimmig ward der wackere Republikaner bey der 
Ankunft in der Vaterftadt zum Feldhauptmann im be- 
vorftehenden Kriege gewählt. Er führte den muthi- 

4A. L. Z. 1807. Zweyter Band, 
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‘den letzten Mahn aufzureiben. 


fagen, — allen Umftänden 


en Haufen in die Schlacht beyLaupen. Mit gleicher 
hu heit entwarf er den Plan des Treffens. ordnete 
die Mafle, veritärkte das Feuer der Vertheidiger des 
Vaterlandes: „wo find die fröhlichen Jünglinge, die 
'täglich zu Bern gefchmückt mit Blumen und Feder- 
büichen die erften find an jedem Tanz? Heute fteht 


-bey Euch die Ehre der Stadt. Hier Banner, hier Fr- - 


lach!” Das Volk antwortete ent[prechend. Als der 
Kitzel eines Ritters in Spötterey fich ergofs: „im 
‚Heere der Berner feyen verkleidete Weiber,” erwie- 
derte eine Stimme: „ihr werdet es heute erfahren.” 
Ein Irrthum verleitete die unerfahrnen Streiter des 
Hintertreffens der Berner zur Flucht in einen Wald. 
Mit heiterer Faffung rief Erlach in die Schaaren: 
„ Freunde, wir fiegen, die Furchtfamen find von uns.” 
Er redete wahr. Unter den Todten des feindlichen 
Heeres war fein Dienftherr. Und doch ward er Vor- 
mund der Söhne deffelben. Der Gefchichtfchreiber 
fetzt dem Helden, dem edlen Manne, ein würdiges 
Denkmal. — Woein Feiger erfcheint, fteht ihm gewifs 
immer ein Tapferer zur Seite. Rudolf Brun, aus adli- 
chem Gelchlechte, ein ehrgeiziger Demagog in Zu- 
rich, Urheber einer Revolution in der Verfalfung der 
Vaterftadt, zu Gunften der Zünfte, im Sturme der- 
felben zum Bürgermeifter auf Lebenszeit erwählt, 
verdient um Zürich und um die Schweiz durch Be- 
werkftelligung der Aufnahme diefes Orts in den 
Bund, das Vertrauen des Haufens. muthiger in öf- 


- fentlichen Verlammlungen, in der Rathsftube, als im 


Felde, — befehligte gegen den Herzog Albrec 
‚Oeftreich in der Schlacht bey Tätwyl. Eine una 
muthet eintreffende übergrofse Verftärkung des Fein- 
‘des drohte, die kleine Schar: der Zürcher bis auf 
Todtblafs; in der 
öfsten Verwirrung, fprach der Bürgermeilter zu 
einem Diener: „unfer Zuftand, guter Freund, ge- 
fällt mir ganz und gar nicht, — ich darf es dir kaum 
I emäls — 
wohl nicht Einer lebendig daven, — Am Leben liegt 
‚mir wenig, ich würde von Herzen gern mit allen un- 
fern lieben Mitbürgern umkommen, aber — als- 
dann —:du weilst es — ift es um die ganze Stadt . 
Zürich gethan — ohne alle Rettung. ‘Wer wird 
Muth einfprechen? Wer wird Anordnungen ma- 
chen?.... Was mich betrifft — ich rathe dir — 
wenn du denkft wie ich — mit Gottes Half — lafs 
dich’s ja nicht merken, wir wollen mit einandar 
nach Zürich.” — Der Muthlofe erreicht unverfehrt 
fein Land$ut. Rüger Maneffe, fein Freund, der 
feine Abwelenheit entdeckt und verftehr, fprengt an 
die Spitze des erichrocknen Volks, feuert es von 
(6) B Zu neuenz 


a. ._ \ 


' Entwickelung der ftaatsrechtlichen Verhältniffe aller 
r 
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neuem an; fagt, alle Züricher, alleSchweizer , feyen 
zur Hülfe im Anzuge; fie herbey zu führen, fey der 
Herr Bürgermeifter, ein grofser Kenner der Gegend, 
vom Kriegsrathe abgelandt; ibm felbit iey unterdels 
der Oberbefehl vertrauet. Mit heldenmüthjger, Ent- 
fchloflenheit rief der befonnene Ritter: „Kriegsgefel- 


‚len, lafst uns Zürich retten, ihr und ich! — Hie 


Sanct Felix ( Schutzpatron Zürichs)!” Die Züricher 
hiegten mit funfzehnhundert Mann gegen mehr als 


:viertaufend. Der Bürgermeifter, über den Sieg be- 


troffen, fireuete im Publicum aus: einige von den 
Grofsen hätten fich verichworen, die neue Conftitu- 
tion umzuftofsen, shrliche Handwerker wieder in 
die alt& Tyranney und Verachtung zu ftürzen; ihm 
hätten fie den Tod gefchworen, und wären frech ge- 
nag, ihn der Flucht aus der Schlacht zu befchuldigen. 
Er ward von dem Volke im Triumpbe von feinem 
Landgute in die Stadt geführt, und im Bürgermeifter- 
amte beftätigt. — Hiorsifsend ift.die Schilderung 
der Sempacher Schlacht: wie in dem Augenblicke 
der äufserften Noth Arnold von Winkelried aus den 


‚Reiben fpringt, ausruft: „ich will euch eine Gaffe 


machen, Kriegsgenofien ‚ forgt für mein Weib und 
meine Kinder!” Wie er einige Spiefse der Feinde 
umfafst, fie in feine Bruft drückt, und, ein fehr gro- 


Sser und {tarker Mann, im Sinken die Streiter mit 


fich zu Boden zieht. Die Bundesgenoffen, über fei- 
nen Leichnam bin, durchbrechen die feindliche Linie; 
Verwirrung unter den Oelftreichera; viele der letz- 
tern erfticken in ihren Harnifchen unverwundet. Fall 
der tapferften Grafen und Ritter; Leopolds helden- 
müthiger Tod. — Stellen, die den Lefer vermittelft 
der Einbildungskraft felfeln, wechfela mit folchen, 
die durch Auffchlüffe belehren, zu Betrachtungen 
über die Vorzüge und Gebrechen der republikänilchen 
Contltitution, über den Geilt des Mittelalters u. f. w. 
Stoff bieten. Unterrichtend ift die Darftellung der 


. äitern Verfafflung von Zürich; anziebend, geiltvoll, 


die Ausführung über die Minnelänger; gründlich die 


Fürften und Freyltädte im Helvetifchen Lande. (Der 
Inbegriff einiger Regalien, dem Stifte Sitten von Karln 
dem Orofsen verliehn, kann wohl noch nicht Landes- 
hoheit genannt werden, S. ııı. — Statt: „verburg- 
rechtete Semper- Lexte und andere freye Männer.” 
S. 325. mufs es wohl heifsen: Sermper- Freye, den 
Semper - Leuten entgegen gefetzt, jene territorialfrey, 
diefe territorial- unfrey; richtig fteht Sernper- Leute 
S. 495.; die, in der Note angeführte, bekamte Er- 
'klärung von Semper, hat uns nie einleuchten wollen). 


‚Lehrreiche Bemerkungen über den Handel des welt- 


lichen Helvetiens zu Anfange des vierzehnten Jahr- 
hunderts, S. 115. 116. Upngern vermiffen wir hier 
eine Ausführung über den ftarken Tuchhandel, den 
diefe Gegend fchon längft auf der Donau nach 


. Osftreich und Ungern trieb, (falt 300 Jahre früher, 


als Th. IV. S. 644. angegeben wird: ,„Tuchhandel 
wurde, in der Schweiz um 1472. ebe» empor ge- 
bracht”): fo wie über‘den lehbaften Verkehr der 


‚ Nürnberger zu „Bern Ion Vochtlanndt, zu Schweiz, 


En en > 


Solothurn, Morten Fa „Urkunde'des Kaifen Lu 
’y. J. 1332., v. 6 fi. Norimberg. diplomal, 
S. 282. — Möhrmals wird der Leier au Versehen 
gen zwilchen den eigenthümlichen Vorzägen und 

ängeln der republikanifchen und monarchifche 
Conftitutionen veranlafst. Mehr Bewegwmg, mehr 
politifche Lebensfülle, mehr Kenntnifs der Eeichie, 
mehr Vaterlandsliebe, war allerdings in den repılii 
kanifchen Staaten der Vorzeit: Urlachen des höhen 
Interefle der Gefchichte des klafffchen Altertkuns, 
In der 'unerfchütterlichen Vaterlandsliebe ftehn die 
edeln Schweizer über den Griechen, befonders den 
Athenern. Rührend ift der Beweis, den funfzigEx- 
lirte aus dem.Lande Schwytz in der Schlacht bey 
Morgarten ablegten. (Auch in Schwytz, und fchos 
Io früh, Parteygeift, Oftracismus!) Bey der Nac- 
richt von der efahr. des vaterländifchen Bodns, 
eilten fie an die Landmarken, baten um Erlaubails, 
den Mitbürgern, die be verbannt hatten, in der Noth 
beyzuftehen. Die Schwytzer, fo unbiegiam gegen 
Einheimifche, als tapfer gegen Fremde, lehnten die 
Hülfe ab.. Da beftiegen die Funfzig die Anhöhe ei. 
nes Palfes an der Gränze, und wälzten und fchleuder- 
ten Steinmaffen auf den durchziehenden Feisd. Die 
Pferde wurden fcheu; grofse Verwi , Plötzlich 
hiel die Schaar der Eidgenoffen dem Feinde in die 
Seite, tödtete, fiegte. ' Die funfzig wurden in die 
Heimath aufgenommen. — So unverkennbar Be 
publiken den meilten Talenten ein gröfseres Feld öf 
nen; fo augenfcheinlich ie daher bey weitem mer 
gute Köpfe, mehr kräftige Menfchen, zählen, & 
monarchiiche Reiche; fo herrlich bey jenen das Sc:r 
fpiel des raftlofen T'reibens, des eritaunlichen Wed- 
fels, in der Gefchichte Gch ausnimmt; fo köne 
diefe Vorzüge uns doch nicht beftiimmen, der Aculse 
rung des Vfs. S. 644. beyzutreten. Mehr Kraft und 
Freyheitsgefühl ie den alten Republiken, wuil das Gr. 
fetz noch nicht alles that. Wenn aber die höcklie Auf- 
gabe der ipnerenPolitik io derBeförderung de mr 
ten Summe von Sicherheit und Bür erglück be teht: 
fo können Aepubliken nicht als Ideal der gefellichaft 
lichen Verfaflung gelten, fo lange ihre Bewohmt 
keine andere, als die menfchliche, Natur haben. D2 
Geichichte der alten, und der gröfsern neuern, fr 
zubliken, ift voller Auftritte, von denen der N 
chenfreund mit Abfcheu fich wegwendet. Me 
Kraft und Freyheitsgefühl allerdings, aber faft ob 
Ausnahme auf eine Art geäulsert, die den Barbr 
eigen ift. Vortrefflich fagt der Vf. felbft, an ein 
andern Orte (S. 95. Nr. 247.): ‚welche Ungeheu 
lauern im Innerften unfrer Bruft, um hervor zu 
chen, obald Gejeiz und Sitte nicht binden!” Gi 
Egoismus der Demagogen, mit der Farbe der Pr* 
larität und des Patriotismus; abfcheuliche, nie 
trächtige, das Heiligfte aufopfernde „ Selbftfucht. 
ftechlichkeit, Sykophantie des verwöhnten, mülf: 
hungrigen Pöbels; empörende Wiliküren mäch! 
Mitbürger; verwerfiche Form der Rechtspkf: 
Unwiffenheit, Parteylichkeit, Feilheit der Beyi* 
in den Gerichten; unaufhörliche Bewegungen . : 


« 
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feindungen, die fich”von dem Forum in das Innere 
der Familien erftrecken, die Ruhe, das Glück des 
Privatlebens ftören, Verfchwörungen, Landesverwei- 
{ungen bewirken: ift djefe Schilderung des republi 
kanilchen Wefens der alten Zeit, übertrieben? Sollte 
ein gemäfsigter Monarchismus für cultivirtere Natio- 
nen nicht vorzuzieln feyn, dem fchönen Zwecke des 
re[ellfchaftlichen Lebens nicht genauer entiprechen ? 
‘In der Zufammenftellung des Vfs. an jenem Orte 
(S. 644.): „mehr Feuer bey den Athenern, mehr 
Nachdsuck im römifchen Charakter; : in Aegypten 
gieng alles nach den genauelten Gefetzen mafchinen- 
mäfsig und ohne Leben feinen Gang,” berühren fich 
die Extreme nicht. nothwendig. Hepräfentation bey 
der Gefetzgebung ift unirer Üeberzeugung nach we- 
fentlich in einer onftitution, die eines aufgeklärten 
Volks würdig ift, damit volljährige Männer nicht 
der demüthigenden Vormundichaft einiger Wenigen 
unterworfen find; und zwar Repräfentation mit dem 
Rechte der Repräfentanten zu Vorfchlägen. Dann ift 
Leben und freye T'hätigkeit genug in der öffentlichen 
Verwaltung; dann ilt auch ein Weg offen gehalten, 
dem Zeitalter zu folgen, veraltete Formep durch bef- 
fere, den Bedürfnifien der Zeit angemellene, zu er- 
fetzen. Eben fo wefentlich aber fcheint uns der Me- 
narchismus in der executiven Ferm. Durch ihn ift 
den Ausbrüchen brutaler Leidenfchaften ein Damm 
efetzt; das Bür erglück ift dauerhafter gefichert. — 
Neben dem Stoffe zu politifchen Vergleichungen ge- 
währt der zweyte Thail nicht ' minder reichhaltigen 
zu Betrachtungen über den fonderbaren Charakter 
des Nlittelalters. Wie ein gewilier, aus den Klöftern 
hervergegangener, Geift, auf reizbare Imaginatio- 
n gewirkt, wie die Hierarchie die ganze Layenwelt 

zu kirchlichen Handlungen, zur äufsern Frömmigkeit, 
dreffhrt habe, (fehr verdienftlich, weil zuvörderlt das 
rohe Aeufsere gemildert werden mulste),. wie aber 
dahey der innere Menfch noch lange Zeit rob, immo- 
ralifch, geblieben fey: davon giebt Agnes, Wittwe 
des Königs Andreas von Ungern, Tochter des er- 
mordeten Königs. Albrecht, das auffallendfite Bey" 
fpiel. Eine hylterifche junge Frau, .ohne Weiblich- 
keit. In der Gegend des Meuchejmords ftiftete fie ein 
Klofter, wohnte bey demfelben, liefs an den Sterbe- 
tagen des Vaters und des Gemabls Brod unter die Arı 
men austheilen, befuchte Vormittags die Meffe, ver- 
fertigte Nachmittags Kirchen - Ornat, las geiftliche 
Schriften, „faftete ftreng, bewies Demuth im Fufs- 
wafchen, Liebe in Almofen, in Krankenbefuchen; 
fie fpeifete fogar fahrende Frauen, [chenkte einen 
Gulden der Dirne, die auf der Zurzacher Melfe den 
Vortanz tbat.” Alles herrlich, verehrungswürdig; 
wäre nur Wahrheit, inniges Gefühl, dabey fichtbar: 
Aber es fcheint Affeeiation zum Grunde zu liegen; 
ibre fchwärmerifche (graufame) Mutter Elifabeth 
. Icheint ihr die Fertigkeit ie den Aufsendingen der 
Religion angebildet zu haben. Denn wo fie fich ihrer 
Natur überliefs , 'verrieth fie einen andern, als den 
Sinn der himmlifchen Religion, deren erfte Forde- 


zung Liebe il, Ueber saufınd unfchuldige Männer, 
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Heiber und Kinder wurden 'eufiihnen Betrieb: kingerich- 
het, grölstentheils vor ihren Augen; weil fie fich ein- 
bildete, fie hätten um die Verichwörung gegen den 
König gewulst. Der Freyherr von Wart, blofser 
Zeuge der -Ihat, nicht davon unterrichtet, ward le- 
bendig gerädert und auf das Rad geflochten; vergeb- 
lich bat feine Gemahlin kniend, bey Gottes Gnade 
am jüngften Tage, die Königin für fein Leben; um 
gerührt blieb Agnes von der Hoheit dieler vortreffli« 


chen Frau, die drey Tage und Nächte ohne Nah- - 


rung, betend, unter dem Rade blieb, bis der unfchul- 
dig Leidende verfchied.. Das Kind eines Verdächti- 
gen, winfelnd in der Wiege, wollte die f£omme Agnes 
erwürgen; ihre Kriegsmannen retteten es mit Mühe. 
Als drey und fechszig unfchuldige Dienftmannen des 
Herrn von Balm, eines Mitfchuldigen, in ibrer Ge- 
genwart in einem Walde enthauptet wurden, foll fie 
gefagt haben: „nun bade ich inMaythau.” Demnach 
mochten die Zeitgenoffen nicht Unrecht haben; die 
ihr nachfagten: „hie'fey eine wunderbare, liftige, ge- 
fchwinde Frau, beherzt wie’ ein Mann, auf deren 
Schein geiftlichen Wandels nicht viel zu halten fey.” 
Wie fehr contraftirt mit diefer heiligen Un- Natur die 
Geradheit, das wahre Gefühl Berchtolds von Offtrin- 
gen, eines ehemaligen Kriegsmannes, nachherigen Ana- 
choreten in einer nicht weit entfernten Felshöble! 


Das Ascetenleben der Agnes war blofse Rolle, in der . 


be bewundert feyn wollte. Wenn ein Mann, wieBru- 
der Berchtold, der in fo grofsem Rufe der Heiligkeit 
ftard, die Kirche ihres Klofters befuchte, mufste das 


die Meinung von.ihrer Anftalt fehr befördern. Sie 


ialinuirte es jhm. Er antwortete: „Frau, es ift ein 
Ichlechter Göttesdienft, wer unfchuldiges Blut ver- 
gielst, und aus dem Raube Klöfter ftiftet. Gott hat 
Gefallen an Gütigkeit und an Erbarmung.” 

(Der Befchlufs folge): 


‚VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Anspach, gedr. mit Brügel. Schr.: Belchrungs- 


buch gemeinnütziger Kenntnil)e. Von Johann Hein- 
yich Hofmann, Lehrer an der lateinilchen Schuie 
zu Crailsheim. 1806. 295 S. 8. (16 gr.) 


Diefes Werk hat, laut der Dedication an den preufs. 
‚Staatsminifter v. Maffow, feine Entltehung dadurch 


erhalten, dafs der Vf. es fich von jeher zur unerläfs- ‘ 


lichen Pflicht gemacht hat, auch feine Nebenitunden, 
welche ihm bey feinem Schul- Unterrichte zur Erho- 
lung übrig bleiben, nützlich zu gebrauchen, um 
thbeils für füch neue Kenntniffe zu fammeln, theils 
auch zum Ünterricht für die Jugend möglichft bey- 
zutragen. Bey Verfertigung diefes Beichrungsbuchs 
hatte der Vf. insbefondre zur Abficht, jungen Leu- 
‘ten, welche aufser den erflen Schulkenntniffen nichts 
weiter erlernt haben, ein Buch in die Hände zu lie- 
fern, das ihre Wilsbegierde befriedigen und ihre 
Bildung erhöhen möchte, Doch hofft er, dafs fein 
Buch fchan Kindern von zehn Jahren in Hinficht 


feines Abwechjeinden (abwechielnden Inhalts) Vergnü- 


gen 


- 


x 
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a hen werde.- Selbft der gebildete Mann wird, 
Be er glaubt, das Feld feiner gefammelten Wiffen- 
{chaften gleichfam wie auf einem Plani lob angenehm 
durchlaufen. Der V£. hegt daher die Hoffnung, dafs 
vielleicht mit der Zeit eine Fortfetzung feines. Werkes 
willkommen feyn werde. 
“ Seine Belehrung ertheilt er in funfzehn Abichnit- 


ten, dereh Inhalt wir angeben wollen. I. Religionen, 


nd aus denfelben hervorgegangene Secten. Il. Bibel 
oder heilige-Schrift und deren Verbreitung. Ill. Bü. 
cherwefen von Mofes' an, bis auf uniere Zeiten. 
IV. Hiftorifche Ueberächt von den älteften Völkern 
und Reichen. :V. Weltbefchreibung. Vl. Erdbe- 
{chreibung nach neuefter Befchaffenheit. VII. Natio- 
nen,. Thiere und Producte in allen Welttheilen. 
VIII. Gallerie der deutfchen Kaifer. IX. Religion un- 
ferer deutfchen Vorältern, und Ausbreitung des Chri- 
ftentbums unter denfelben. X. Götterlehre der alten 
Griechen und Römer. XI. Heraldik oder Wappen- 
kunde. XII. Ritterorden. Xllf. Von Künften und 
Wiffenfchaften. XIV. Von derSchifffahrt. XV. Von 
Zeitrechnung 

der Die Ordnung diefer Abfchnitte ift, wie man Seht, 
nicht fehlerfrey. Bey einer beflern Anordnung wäre 
‚manche Wiederholung vermieden worden. Wir wol- 
len aber darüber mit dem Vf. nicht rechten, fondern 
fogleich ver[chiedene Abfchnitte felbft durch ehen, 
und Einiges bemerken, wo er eine richligere eleh- 
"rung hätte geben follen. "S. 3. „Die El!äer waren 
Nachahmer der Stoiker, 
mer Andacht übertrieben.” _ Was foll das Beywort 
„ geheim” hier? Die Elfäer, eine Sects,unter den Ju- 
den, 
ottesverehrung, z. B. Opfer u.!d. gl., defto mehr 
aber auf Strenge der Sitten, auf innerliche Verehrung 
Gottes. S. 4 „Diefe (chriftliche) Religion von ei- 
nem Manne ohne Anfehen gelehrt, und nur vom Pö- 
pzenommen u. f. w.” 
Natioe ohne Anfehen? Er hatte, nach der Meinung 


der Priefter,- der Schriftgelehrten u. f. w. nur-zu viel- 
Anfehen; daher entftand ja der tödtliche Hafs gegen 


ihn. Wie? und sur — nur vom Pöbel wurde feine 


‘ ‘ 
, 


KLEINE SCHRIFTEN... 


- Osxonomis. Kiel, gedr. b. Mohr: Praktffcher Weinbau. 
Fine Anweilung zur richtigen Behandlung und Bearbeitung des 
Weinftocks, um ihn fowohl auf Bergen als in Gärten zu Lau- 
ben, Plantagen und Pyramiden, wie auch an Wänden und 
Mauern anwendbar und fruchtbar zu machen, für Gärtner, 
Guts« und Gaftenbefitzer. Herausgegeben von einem prakti- 
[chen Weinzärtner aus der Gegend am Neckar. 1805. 60 $. 8, 
(4 gr.) — Diele Anweilung , deren VE. fich unter der Vorrede 
Joh. Fried. Rieb nennt, leiltet bey weitem nicht, was der Titel 
verfpricht, und ift [ehr unvollftändig. So gedenkt er bey An- 
legung eines. jungen Weinbergs niohte von Beiteckung delfel- 
ben mit Blind - oder Knotenholz, Sondern erwähnt nur der 

Einleger, welche junge Stöcke er im Herbft abichneiden, und 


‘ 


deren Strenge fie aus gehei- 


hielt bekanntlich weniger auf die äußerliche. 


jefus war alfo unter feiner ° 
‘die Wiffenfchaft von den Regenten un 
‘der Wappen.” S. 269. wo von den pöpfllicken Orden 


: dals lie im warmen Keller in geilen Trieb kommen, oder va 
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Lehre angenommen ? Rechnet der Vf. einen Nire- 
demus, einen Joleph. von Arimathia, einen Paulus 
u.a.:m. zum Pöbel? — oder gehören diefe zum tor. 
nehmen Pöbel? S.7. „Die Verfammlungen, in denen 
‚gepredigt und getauft wurde, gefchahen in Privathär- 
iero unter Gräbern.” Hier fol es wohl heifsen: Pr. 
vathäufern und unter Gräbern. Sie wurden aber acch 
in Einöden, abgelegenen Orten, in Wäldern u. {.w. 
gebalten. Vielleicht‘ hat bier der Vf. an die Katatom. 
ben gedacht; allein die eigentliche Entftehung und dis 
Urlache derfelben ift bisher noch nicht ganz und zu- 
‚verläfsig ergrändet worden. S.$. „Die chritftliche 
Religion beftehet in vier Haupt- Communionen (Cor 
fefGonen): der Römifch- Katholifchen, Lutherifchen, 
Reformirten und Griechifchen Kirche.” Eigentlich 
befteht,Ge aus drey Haupt- Confefhionen: ı) DekRö- 


‚mifch- Katbolifchen, 2) Griechifchen und 3) Era; 


lichen, welche fich wieder in zwey Parteyen abe 
‘fondert hat, nämlich in die Zutherifche und Rrformiri 
S. ı1. ift bey der „griechifchen Kirche” mit Stillfchwe- 
gen übergangen worden, dafs fe in Rufsland die Aerr. 
[chende Kirche oder — wie man jetzt zu fagen 
pflegt — Staatsreligion ilt. Der VE. redet blofs von 
den Griechen, die unter türkifcher Botbmälsigkeit 
an einigen in Afen befindlichen Orten leben. S. ız. 
hätte die „tärkifche Religion” richtiger dargeftellt wer- 
den follen. S. 19. wäre anzuführen geweien, dafs 
die Grundfätze der Sociniarer in dem Kackauifchen Kr 
techismus ftehen. S. 27. „Diefes Studium ( der Ar 
legung derBibel) wird Mierographie genennt.” Sıx. 
heifst es: „Großbritannien, ein aus England wi 
Schottland beftehendes Königreich.” Bekanntlich il 
jetzt auch Irland ntit Grofsbritannien vereinigt. 
S. 105. wird „, Batavien” unter den noch beftehenda 
Freyftaaten angeführt. Ueberhaupt würde in de 
eographifchen Abfchnitten mach den neueften Verän- 
derungen vieles anders dargeftellt werden müfien. 
S. 252. liefet man: „Heraldik oder Wappenkunde ift 


dem Rechte 


die Rede ilt, wird der päpftliche Ritter- Orden von 
goldenen Sporne nicht angeführt u. f. w. . 


den Winter hindurch bis in das Frühjahr im Keller in fe} 
ter Erde aufbewahren lehrt, ohne an die Gefahr zu deni=. 
Mäulen befchädigt werden können. — Auf dem Titelblatt {lt 
von Behandlung des Weinftocks in Gärten zu Lauben, Plaot» 
gen »(?) und Pyramiden geredet: aber man findet nicht eine 

ylbe von allem dem, wie ein Weiultock z. E. zu einer Pyra- 
mide zu zieben fey? Sehr mager ift das Verzeichsgils fe.ne 
Trauben - Sorten zu Erzeugung eines guten und dauerhafte 
-Lagerweins: Er hat deren 14 angeführt, zum Tbeil un: 
fallch geichriebenen oder provinziellen Namen, die in ander 
Gegenden niemand kennt. \ 
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Sonnabends, den 14. November 1807. 


GESCHICHTE 


Leırzıe, in d. Weidmann. Buchh.: Der Gefchichten 
Schweizerifcher Eidgenoffenfihaft erfier, zweyter, drit- 
ter u. vierter Theil. Durch „Jah. v. Müller u. |. w. . 


CBejchlufs der in Num. 272. gbgebrochenen Reconjion.) 


er dritte Theil hebt an mit einer Ueberüicht der 
Enatfiehung und Fortbildung des Priefterthums 
überbaupt, und des chriftlichen insbefondere, -fort- 
efetzt bis zur Conftanzer Kirchenverfammlung. Die 
$; nleitung diefes Entwurfs ift wohl mebr fohöne Dich 
tung, als eine auf hiftorifchen Datis berubende Aus- 
führung. Die Vorftellung von dem Urfprunge der 
Priefter- Caften ift willkürlich; die Anfchten verra- 
then hier und da Vorliebe; aus Eingenommenbheit für 
das-hohe ‚(deshalb nicht immer ehrwürdige) Alter- 
Abun ift Manches verfchönert. Wenn vorgetragen 
wird: bey Verbreitung des Menfchengefchlechts habe 
£&ch deffen fittlicher Zuftand verichlimmert; — die 
Priefter feyen gewahnt gewefen, Gottesgebote, ho- 
hen Weisheitstion, zu reden; — feit der Erniedri- 
ung der Religion zur Dienerin der Politik fey alles 
ohe, Allgemeine, Geiltige, verfläumt worden: fo 
dürfte der rohen, kindilchen Urwelt Einiges geliehen 
feyn, was ihr fremd war. Hiftorifch gegründet und 
vortrefflich aufgefalst ift der kurze Begrift der chrift- 
lichen Hierarchie bis zur genannten Kirchenverlamm- 


mit Wenigem Viel fagend der Bericht von die-’ 


lung ; | 
fer höchit merkwürdigen Ericheinung. . Da bey dem 
Aufenthalte des deutichen Königs Siegmund zu Com 
ftanz die Spannung zwifchen ihm und dem Herzoge 
Friedrich von Oeftreich in offene Feindfchaft ausbrach ; 
die Flucht Johbanns XXMU. aus Conftanz viel-s mit- 
wirkte; die Schweizer von Siegmund gegen Oeftreich, 
durch Erregung der Lüfternheit nach Eroberungen, 
aufgewiegelt wurden; die verfammelten Väter logar 
unter Andrahung des Kirebenbanns die Eidgenolien 
zur Befehdung des Herzogs aufforderien,, eines Ver- 
wegenen, der, den ehrwürdigen Repräfentaoten der 
abendländifchen Kirche zum Lrotze, die Flucht des 
Papftes erleichtert hatte: fo mufste freylich die Ge- 
fchichte der Kirchenverfammlung hereingezogen wer- 
den. In Beziehung auf den bisherigen Charakter der 
Eidgenoffenfchaft tritt eine wichtige Epoche ihrer 
Befchrichte ein, ‚vorbereitet [chon während und zum 
"Theil aufVeranlaffung der Kirchenverfammlung. Die 
Unfchuld des Bundes, d.i. die Befchränkung der 
Tapferkeit auf die Behauptung der Freybeit, auf De- 
nhvkriege, geht verloren, -Siegmunds V orlpiege- 
Iungen von "unterthänigem Gebiet, von Herrichaft 
A. L. Z. 1801. Zweyter Band. 


= - 


und Anfehn, fangen an zu blenden; die alte fchwei- 
zerilche Treue zieht fich eine Wunde zu, wegen der 
Narbe nie abzuläugnen. ° Nun ift auch die alte herrli- 
che Eintracht und Zutraulichkeit dahin, .der Grund 
der anfänglichen Stärke. Eiferfucht über die Macht 
einzelner Cantons, getheiltes Intereffe, Verletzung 
der Heiligkeit des Bundes, Erniedrigung Zürichg zur 
Verrätherey an der. Schweizerfamilie, A 

nes entietzlichen Bürgerkriegs: das ift der unange- 
nehme, gröfstentheils fpröde Stoff, den der Vf. in 
diefem Theile zu verarbeiten hat. In Anfehung: des 
Nervs der Gefchichte zerfällt der dritte Theil in zwey 
Abtheilungen: wie der Staatenbund wankt, und wie 
er fällt; d.i. wie die Verläu nung jener Grundfätze 
der Stifter des Bundes, die erwicKelung in unwür- 


dige Offenfivkriege, in den Hidgeaoffen ein unheili- 5 


ges Feuer entzündet, das bald in ihrem Innern wiü- 
thet. . Nun hört die Schweizergefchichte auf, fich aus- 
zuzeichnen; fie wird der Gefchichte anderer Staaten 
homogen. Leichtäinnig, ohne alle Bedenklichkeit, 
entfagten die Eidgenoffen doch nicht dem alten Cha- 
rakter. Ihr Kampf zwifchen den Gefühlen der Pflicht 
und der Herrichluft ift denkwürdig. ‚Wir haben 
vor drey Jahren dem Herzog einen funfzigjährigen 
Frieden gefchworen, und halten für unziemlich, da 
er im Unglück it, Krieg wider ihn zu erheben;” fo 
liefsen fie dem von Privat -- Intereffe getriebenen Köni- 
e fagen (S.42.). Siegmund griff zu der fchlauen Po- 
Ftik, mit einzelnen mächtigen Cantons zu verbandeln. 
Bey der Aufforderung an Zürich: „Recht und Ehre 
gefratten den Krieg, Reich und Kirche woller ihn, 
die Stunde des Ruins der Feinde ihrer Altvordern fe 
erfchienen,” fingen der Burgermeifter und Rath an 
zu wanken (S.47.)., Schwach widerftand der alte 
Schweizer- Adel noch ein Mal der Lockfpeife: „er- 


UNG 


usbruch ei- ' 


+ 


obertes Land follte zu ewigen Zeiten der Sold ihrer. 


Waffen feyn;” die Eidgenollen erwiederten dem Kö- 


nige: „fie könnten fich unmöglich bereden, dafs der-' 


leichen Unternehmung fich vereinigen lalfe mit dem 
uhm vıfgefälichter Treue, der ihnen über Alles lieb 


re: ” (3.47. 48.) Offenbare Affectation. Bern griff 
eilig 


zu den Waffen, um den übrigen Orten zuvor- 
zukommen, und allein zu erobern, damit es allein 
herrf[che. Zürich, auf Bern eiferfüchtig, Alles auf- 
bietend, daffelbe keinen Vorfprung gewinnen zu laf- 
fen, war zur Wortbriichigtieit gegen den Herzog be- 
reit; fuchte jedoch diefslbe durch Formen zu befchö- 
higen;'bat den König, die Fürften und Rechtsgelehr- 
ten zu vernehmen, ob es die Zulage des funfzigjähıri- 
gen Friedens brechen dürfe. Den Sieg über das Ge- 
willen der Eidgenofien zu vollenden, fandte ihnen 


(6) C 


Sieg- 


en 
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Siegmund Folgende Zufchrift: die Kurfürften, die 
eiflichen und weltlichen Fürften, die Grafen und. 
errn des h.R.R., die Lehrer der geiftlichen und 

weltlichen Rechte, die Gefandten mehrerer europä- 

ifchen Potentaten, [eyen in grofser, feyerlicher Com- 
milhon über den bewulsten funfzigjährigen Frieden: 

efeffen; haben geurtheilt, die Eidgenoffen müllen 
als Glieder des Reichs dem Könige Beyftand leiten; 
die ältefte und heiligfte Pflicht binde fie an das Reeichh, 
an die Kirsche, (S.49. 50.) Biofs die Männer von: 

“Uri beftanden darauf, das dem Herzoge gegebene 
Wort zu halten. (S..51.) Sie bewiefen, Dach glück- 

lich geendigtem Eroberungskriege, eina fo edie Con- 

fequenz, dals fie in den Verhandlungen über die 

Tiheilung oder gemeinfchaftliche Verwaltung .der er- 

oberten Gebiete erklärten: „Wir vom Lande Uri ha- 

ben und wollen keinen eignen, Keinen gemeinfchaft- 
lichen Antheil an dem, was nicht unfer ilt; unfre 

Väter haben die Sitte auf uns gebracht, ungefälfchte 


Treu höher als Alles zu achten.” Das hielten die 


übrigen Eidgenoflen für unzeitige Weisheit. (S. 75.) 
Dafür durften die ehrwürdigen Urner den Verdruls 
und die Verlegenheit nicht theilen, als nachher Sieg- 
mund Schikanen wegen der Eroberungen machte. 
(S.62.) — Die Chronologie verlangt die Schilde- 
rüng der innern Verhältnille und Zultände in den 
zwey nächften Decennien: bürgerliche Verfallung, 
Kirchenfachen, Denkart, Sitten, intellectuelle Cul- 
- tur. Nicht nur ift kein Umftand überfehn, der zur 
innern und Privatgefchichte eines Volks gehört; die 
Notizen ‚diefes Inhalts unterbrechen auch fehr ange- 
nehm die, ihrer Natur nach häufig trockoen, wiewohl 
immer belehreoden, äufsern Gelchichten. Als Bey- 
ipiel nur die Bemerkung über die Herabwürdigung 
er früher fo herrlich blühenden Kunft der Minne- 
fän ger zum Handwerke der Meilterfänger (S. 161. 162.): 
in den meilten helvetifchen Landen hatte der Pfeifer- 
könig Ullmann Meyer die gefammte Ton- und Dicht- 
Kunft in Entreprife; unter ibm ein Pfeifermarfchall. 
Seine Gefellfchaft, allezeit feil zu Trauer und Scherz, 
hatte nach dem alemannifchen Rechte keine bürger- 
liche Ehre; wer Spielleuten oder Fiedlern eine Belei- 
digung zufügte, für die jeder andere Genugthuung 
fordern konnte, ftellte &ch im Sonnenfchein vor eine 
Wand, und fchlug feinen Schatten. (Eben fo verach- 
tet waren die Schaufpieler und Schaufpielerinnen, z; 
- B. in Landshut: Aenrici, ducis Bav., dipl. a. 1279., 
op v. Ärenner, Anleitung zu dem nähern Kenntniffe 
er Baierifchen Landtage des Mittelalters, p- 110 £.: 
„fi civis Mimum, vel meretriceon publicam, larferit, — 
remanet impunitus,, non funt enim jure legali tales legum la- 
ueis innodati;” — in Stralsburg war der'’Bifchof nach- 
ichtiger gegen die „dilechas in Chriflo filias, que fraude 
diabolica decte in puncto incontinentie: et aliis criminibus 
mijerabiliter hactenus forduerunt” — als gegen die „mu- 
lieres, que [cenicis fefe ludis immiftuerumt, pofiea vero, Jpreta 
mala conditions, in honeflam profejlionem effugerunt.” So. 
hannis, epifc. Argent., dipl. a. 1309., ap. Schöpflin. Al- 
fat. dipl. T.II. p.89.) — Gegen das Ende diefes 
Teils rücken die unglücklichen Zeiten heran, wo die 


entzündete Herrichgier und Vergröfserungsfucht die 
fchreckliche Richtung nach ihnen nimmt, einen Bür- 
gerkrieg zwilchen Zürich und den Eidgenofien ver- 
urfachte. Colliböwen zwifchen Zürich auf der einen 
Seite, und Schwytz und Glaris auf, der andern, über 
die "[okenburgfche Erbichaft, gaben die Veranlak 
fung. Die Hauptrollen Spielen Kudolf Stüfh; Ritter, 
Bürgermeifter von Zürich, ein leidenfchaftlicher, ge 
waltiger, durch körperliches Anfehn und grofse Ge. 
ftesgaben impofanter Mann; und Ital Reding, Land 
amman von Schwytz, einer der graufamften Männer 
in der Schweizergelchichte. Beide 'fetzen den Be- 
wohnern der Tokenburgfchen Landfchaften zu, fich 
zu unterwerfen; jeder einfeitig blofs auf Vergröfse 
rung der Herrfchaft feines Cantons bedacht. Jeser 
fährt die Uznacher fo an: „Wollt ihr widerlieh? 
Wiffet, ihr feyd unfer, ihr, eure Stadt, euer Läri, 
euer Vermögen; die Eiogeweide in eurem Leibe find 
unfer.” (S.401.) Diefer ver gemälsigter eine ka- 
tegorifcke Erklärung von den Il okenburgern. (S. 413.) 
Die Landfchaften neigten fich auf die Seite von Schwytz 
und Glaris;-für eben diefe erklären fhich die übrigen 
Eidgenoflen. Gegenfeitige Sarkasmen, Nachreden, 
Beichuldigungen. (S. 439.) Verrätherifch bringt Zü- 
rich die Streitlache vor den dentichen König, als vor- 
blich competenten Richter. (S. 55) ja, nach 

dem unglücklichen Ausgange der eriten Fehdeichlielst 
fich dieler Canton, durch Stüfhi verführt, an den n« 
türlichen Feind der Eidgenoffen, an Oelftreich #; 

nur zur eigenen Schande höhnt das Volk die Eike 

noffenfchaft dureh das Geichrey auf den Gaffen: „u* 
Oeftreich,” durch Auffteckung von Pfaufedern, den 
Abzeichen der Oeftreicher, durch Jubel bey der Ar- 
kunft des Königs Friedrichs III. (5. 623 — 630.) 
Ausbruch des Kriegs. Diefer Band fchliefst mit der 
Niederlage der Zürcher vor den I'horen der Bavypt- 
ftadt, eine Stelle, man böte manches T'heore, um 

fie gefchrieben zu haben. Es häufen fich die Scenen 

des Entletzens. Stuff, der mächtige Bürgermeilter, 
von einem verzweifelten Zürcher auf der Brücke er- 
mordet als Urheber des Verderbens, ward von der 
andringenden wilden Horde der Feinde vorgefunden. 
Sie entblöfsten, mifsbandelten ihn; fchmierten mit 
dem Fette feines Bauches ihre Schuhe, Stiefeln, Spie 
[se; riffen das Herz aus, zerbiffen es, warfen es 


;. zu; zerhiebes den Leichnam in unzählige Stücks, 


Ttreuten diefelben in das Waller. Die Vorftadt mi 
der Kirche, alle benachbarte Dörfer , : wurden ia 
Brand gefteckt. „Auf verbluteten Leichnamen ir 
zend, den Rücken erichlagener Feinde zum Tiich, 
zechten die Helden, und fahen den Brand. . Das it 
Bürgerkrieg.” . 

Auch das Bürgerkrieg, wie Reding, der Schreck 
liche, mit der tapfern Befatzung von Greifentee, ei 
nem feften Schloife der Züricher, verfuhr: zu An 
fange des vierten T’heils, Die Stelle gehört zu den 
Höchften alles Fürchterlich- Schönen, was je ge 
fchrieben ift.. Der entichloffene Befeblsbaber Hans 
von Breitenlandenburg, der Wildhanns genannt roQ 
feinem Heroismus, erfuhr durch den Brand eatiern 
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ter Höfe den Anzug der Schweizer. Heldenmüthig 
zwar, zum Theil aus vornehmen Männern beltehend, 
aber geringzählig, war die Befatzung; er entichlofs 
fich, das Städtchen niederzubrennen, um die Burg 
mit Nachdruck zu vertheidigen. Vier Wochen hatten’ 
die Belagerer vergeblich alles aufgeboten; -ermödet, 
gedachten fie abzu2iehn:. Ein Bauer verrieth, wo die 
ur 
Anitrengungen vdles Feindes erlag die Befatzung. Kei- 
zer davon fürchtete den Tod;: doch fcheueten fich 
viele, da kein Priefter in der Burg war, ohne Beichte 
in die Ewigkeit zu gehn. ‘Bey dem wnwiderftehli.. 
chen Andrange des Feindes ward capitulirt. Am fol- 
genden Morgen verfammelten fich die Sieger auf ei- 
nem Wiefenielde, liefsen die tapfere' Befatzung vor- 
führen , berathfchlagten über deren Schickfal. Meh- 
rere von: ihnen äufserten Gefühle der Menfchlichkeit, 
der Achtung für ’[reue und Recht Diefe befchul- 
digte Heding, Landammann von Schwytz, Anführer 
des blutdürltigen Haufens, der Parteylichkeit für Zü- 
rich, für Oeftreich. Die Mehrheit der Stimmen for- 
derte die Hinrichtung Aller. Nach kurzer Beichte 
wandte fich Hanns von Landenberg an feine Gefähr- 
ten: „„ Männer, damit keiner glaube, der Wildhanns, 
der mit euch lebte und ftritt, wolle fich in diefer letz- 


tea Stunde von euch trennen, fo ‚gehein den Tod ich‘ 


zuert. Meifter Peter (Scharfrichter von Bern) ver- 
richte dein Amt.” Ihm folgten zwey andere Offi- 
ciers. Der Scharfrißhter hielt inne, Blickte nach Re- 
ding, hoffte. Schonung für den gemeinen Mann. 
Auch gelchah, — die meufchliche Natur, in ihrem 
Inneriten bewegt, zieht alle Ereigniffe der Schöpfung 


auf ich — dais während der erlten Hinrichtungen 
Ue 


zwey weilse Tauben vorbeyftrichen: 'terührten 

ichauern Zeichen der Unfchuld. Reding erhob die 
Stimme, und fprach zu dem Scharfrichter: „ wenn: 
du dein Amt nicht vollziehen willft: fo wird fich ei- 
ner finden, der es an dir thut.” — Innigfter Erbar- 


mung voll führte Meilter Peter tapfere Jünglinge aus _ 


der letzten Iyparmung grauer Mütter, fchwangerer 
Gattinnen. Zwanzig lagen enthauptet am Ring; da 
faher abermals jämmerlich auf den Landammanp, und 
veroahm Spott. . Vergeblich bey dem dreyfsigften, 
vierziglien. Der Tag neigte fich, die Erde fchluckte 
das Blut nicht mehr, es flofs zulammen. Bey ‚Hin- 
richtung des funfzigften erneuerte Meilter Peter un- 
willig die Bitte. Reding liefs Fackeln bringen. Ihr 
Schein beleuchteteden T'od des fechszigften u. [.w. Es 
folgen andere fchauderhafte Scenen des langen Bür- 
gerkrie s. Eüdlich die Verföhnung. — Den grö- 
sern Theil diefes Bandes füllen Entwickelungen des 
Innern Zuftandes der Territorien, der äufsern Ver- 
hältniffe, der Verhandlungen, Irrungen, Verbindun- 
gen mit auswärtigen Mächten; Schilderungen ver- 
miichter kleinern und gröfsern Kriege; endlich die 
Einleitung und der Ausbruch des burgundilchen 
egs bis zum J. 1475. ‚Oft ftölst man im Lefen der 
pründlichen Atsführungen ‘auf Zeichnungen der 
enkart des Zsitalters, des Culturgrades, Aberglau- 
vens, der Studien, Sitten, Kleidertrachten, Vergnü- 


> 
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ngen. Wenn künftige Gefchlechter in der Ge- 
‘ Jchichte der Kriege nur diejenigen bemerkenswerth 


zu untergraben fey. Der neuen glücklichern 


[4 
‘ 


finden werden, die fich durch Veranlaflung, Um- 
ftände, Gröfse der Feldherrn, "Tapferkeit der Krie- 
ger, auszeichnen;‘ wenn die Gefchichte der publi-. 
ciftifchen Verhältniffe der .Staaten den praktifchen: 
Nutzen verliert, in Zeiten, wo das Schwert die Per- 
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gamente zerfchneidet: NMenichengelchichte wird, bis 


zu den kleinften Details, aufgeklärten V’ölkern immer 
wichtig feyn: Gefchichte der nationalwirthfchaftli- 
chen, artiftifchen, wiffenfchaftlichen, moralifchen 
und religiöfen Cultur. In diefer Hinfcht ilt unter den 
hiftorifchen Schätzen diefes Bandes der Inhalt des 
vierten Kapitels der vorzüglichfie: die Schilderung 
des: Fiterariichen und moralifchen Zuftandes der 
Schweizer um die Mitte des funfzehuten Jahrhud- 
derts, ‚voll gediegener fchöner Gedanken. 
Einleitung tritt der Vf. (wie zu Anfange des dritten 
Bandes) als umfaflender, philofophifcher Univerfal- 


"hiftoriker auf; am Schluffe als unbeftechlicher Ge» 


Ichichtfchreiber, dem die Majeftät der Menfchheit 
wnd Cultur mehr ift, als der Schweizername. Hier 
nur von diefern Schluffe. Nach Erzählung der grau- 
famen Behandlung Felix Hemmerlins in Zürich, eines 
aufgeklärten Gelehrten, freymüthigen Schriftftellers, 


In der _ 


ftandhaften Mannes, wendet fich der Vf. mit dem Zu- . 


rufe an die Schweizer, an alle Völker: „Schön find 
die "Tage bey Morgarten, bey Laupen, bey Sernpach, 
bey Murten; viel find in fchweizerifchen Jahrbüchern 
der fchönen T’age in Friede und Krieg: aber das 
wiffe die Schweiz, jeder Fürft, jedes Volk; dafs die 
Unterdrückung eines gerechten Mannes ein Fleck ift 
in allen Gefchichtbüchern.” | 


ERDBESCHREIBUNG. 

'NürNBERG, in d. Stein. Buchh.: Allgemeines Pofl- 
und Reife -Handbuch durch Deutfchland, Frankreich, 
Holland, Helvezim, Italim und andere angrenzende 
Länder. Nebft einem alphabet. Ortsverzeichnifle 
vermittelft deffen alle Poltrouten u. Gafthöfe der 
vorzüglichften Orte fogleich zu finden find. Mit 
einer tabellarifchen Ueberficht aller europ. Mün- 
zen und einer Poftkarte verfehen. 1805. 340 3. 8. 

(ı Rthir. 20 gr.) » 
Vor dem Diez’fchen hat ’diefes Poftbuch, welches 
jenes allerdings gröfstentheils benutzte, .doch einige 
Vorzüge; die Angaben find voliftändiger, umfaflen- 
der, richtiger und zweckmäfsiger; das Regilter ‚das 
mit Abkürzungen kurze [tatiftilche, einem Reilenden 


nicht unintereffante Notizen und die vorzüglichften 


Gafthöfe einer jeden Stadt, zum Theil auch von Flek- 
ken, unter dem alphabetifchen Namen derfelben ent- 
hält, giebt den 1300 Reiferouten die mannichfaltigfte 


Beziehung und Einheit; aus Reichhardis Palfagier auf 


der Reife durch Deutfchland hat der Vf. zwölf Reile- 

plane zur Darftellung und Ueberficht der interellan- 

teften Theile der Schweiz aufgenommen; die Noti- 

zen wegen der Extrapoften, KR 

wagen in den verichiedenen deuifchen Staaten, 

wenn gleich diefe jetzt manche Veränderungen Ichon 
" erlit- 


+ 


urierpferde und Poft-' 


N 


- 
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erlitten baben und noch erleiden, die Angaben der 
Wagengleifen nach rheinl. Fulse, der Meilenmafse, 
fo viel deren auf einem Grad gehen, und die Ueber- 
ficht und Berechnung der verichiedenen Münzen nach 


dem zwanzig und vier und zwanzi 

. chen der Auswahl, Stellun Fi 
aber dennoch ift diefes \Ver 
lender. 
fondern auch unvollftändig. Rec. kann nur einige a 
Beweis, der Kürze wegen, anführen. - 


Guldenfufs ma- 
und Anordnnng Ehre; 
| nichts weniger als vol- 
Viele Angaben find nicht blofs unrichtig, 

s 
erlin 


Vor 


nach eh nimmt der Vf. folgende drey Reile- 


routen an: I 


erneichen 3, Freienwalde3, Königs- 


. berg 4, Neugrape 4, Stargard 4, Maflow 2, Neugar- 


en 25, 


Plate 2, Pionow 2, Neugafthof 2, Körlin 3, 


Köslin 3, Slave 5, Stolpe 3, Lupow 3» Lauenburg 3, 


Ankerholz 2, Neuftadt 2, Katz 3:, 
mit der Ueberfahrt 14, Fifchhaufen 2, 


anzig 2, Pillau 
iditten 2, 


Königsberg 35 Meile. 2) über Danzig wie zuvor, 
dann nach Dirfchau 5, Marienburg 23, Elbing 4 
Trunft 2, Frauenburg 2, Braunsberg ı%, Heiligen- 


beil 13, Hoppenbruc 
berg 3 M. 
elien a, . Kültrin 2, Balz2, Landsberg 3, 
erg 3, Driefen 3, Filehne 3, Schönlanke 3, Schnei- 


ı, Brandenburg 3, Königs- 
3) Vogelsdorf 24, Müncheberg 34, Dol- 
Friede- 


demüble 3 H Grabionne 3, .Nackel 5, Bromberg 5, 
e 


Ö!trometz 


a, Kulm 3, Graudenz 4, Gardenfee 3, 


Marienwerder 3, „Riefenburg 34, preufs. Mark 3, 
preufs. Holland 4, Mühlhaufen 2, Braunsberg 33, 


von da bis Kön Igsberg wie Nr. 2. 84 Meile. Rec. hat. 
abSchtlich alle. 


amen fo gefchrieben, wie fie hier 


angegeben find; man darf aber nur die in Berlin ge- 
druckten Pofttabellen (wovon in Gädikes Lexicon von 
Berlin ein Auszug behndlich ift) vergleichen, um.die 


Fehler und Lücken des Vfs zu bemer 


@D. "So wie im 


Preufsifchen, fo findet mao auch viele Angaben im 
Oeftreichichen unrichtig, wenn man nur Äorabinsky 


ifche Commüunion für das Kapitel Stiefenhofen. 


* 


zur Seite hat. Auch giebt'es viele abweichend. 
verdruckte Namen; z. B. aus Raeslendorf it Rıp 
dorf, aus Ais Aes, aus Nesmoly Nesmühl, aus Wera 
war Wöröfchwar u. [. w. geworden. Wenn derVi. 
Reickardts Pallagier, der ihm doch zur Handimr. 
benutzt bätte, wie bey der Schweiz: fo würde er 
wifs die Notbwendigkeit tief gefühlt haben, dest 
Ichiedenbeiten in topograph. Angaben zu bepe 
Der Anhang von den Poltrouten in Dänemark, 
blofs von den Poftrouten von Kopenhagen bis Ber 
von jenem bis Gothenburg; in England, wo 
von den Routen von Dover,- Harwich, Londor; 
Frankreich, wo von des Ronten aus Brüffel, Lills,it- 
tich, Luxemburg, Lyon, Paris, Strasburg; is k« 
land, wo von des Routen austAmfterdam; in Il 
wo von den Routen aus Mailand, Mantua, Turi.it 
nedig; in Polen und Rufsland, wo von den Kom 
aus Grodno, Riga, St: Petersburg, Warichan; ix 
Schweiz, wo von denen aus Balel. Bern, Gexf, L: 
fanne, Neufchatel, Schafhaufen, Zürich; in Span 
und Portugal, wo ven Madrid; in Ungarn, won 
von den aus Agram, Ofen, Presburg und Tem 
und in vielen oberflächlich die Rede ift, berectig 
nicht zu dem angeführten Titel des Werks. Dafe 
gifter hätte mit kleinerer Schrift gedruckt, dei 
tiftifchen Notizen nicht nach Reickbards allein, intern 
nach den neuelten und beiten Quellen und Hölim! 
teln kurz angeführt, die Angabe der Gafthöfe « 
fo willkürlich und unvoliftändig feyn, dann PR 
hung der Päffe, der.Contrebande, der Preikter it 
pfer e und Wagen, die vorhandenen Gefet der m& 
ten Staaten im gedrängten. Auszuge mitgethelt we! 
den follen. Die illuminirte Poftkarte ift die get 
liche. Doch.Rec. befcheidet üich"gern, dafs viele ia 
ner Wünfche jetzt. noch zu den frommen gehöres, © 
erft der deutfche Fleifs nach und nach realihren Kai. 


| KLEINE SCHRIFTEN. 


PREDIGERTWISSENSCHAFTEN. Meersburg, db. Herder: Litur- 
Von dem 


1ochwürdigften Ordinariate genehmigt. 1304. 48 $. 8. (25 gr.) 
Es thet ungemein wohl, wenn man jJetze So viele Beyträge zur 
Verbelferung der Liturgie von katholifchen Religionslehrern 


in die Hände bekommt, die beachtet zu werden verdienen, 


In die Reihe derfelben gehört auch diefe Jiturgifche Commu- 
nion, die auf die Schätzung katholifcher und proteltantifcher 
Liturgen gegründeten Anlpruch machen kann, und von bei- 


den Confelfhionen benutzt zu werden verdient, 


Denn es ilt 


nicht zwläugnen, dafs bey beiden die Abendmahlsfeyer noch 


ar nicht die Form hat und das ilt, war hie wohl feyn könnte, 
als hie zwar bey beiden Confelhonen die Sinne belchäftige — 
bey der einen freylich ungleich mehr, als be 
aber bey beiden das Herz fürs Gute und für 


der andern — 
en eigentlichen 


Zweck nicht gehörig erwärmt. Diefem 'Bedürfnils will nun 
der Vf. der vorliegenden Communion einigermalsen,, und fo 


“ yiel-an ihm ift, abhelfen. 


Iu diefer Abficht liefert er zehn 


Anreden und Erinserungen, die auf diefe Religionshandlung 


verbereiten, und den Geilt auf die Ideen hinleiten follen, mis 


- 


>» 


weichen er fich während der Handlung befchäfuze? uhr | 
wenn anders diele ein Mahl zur Belebung feiner Glubnt 
frommer Vorfütze. und Geßnnungen werden ! ” 
die, die nur Zufchauer der Handlung find » 
Anreden, wie der Vf. ganz richtig bemerkt, “u 
den. Denn auch fie fallen Gedanken und Emphadon" 
ihnen auf, die.ohne Ge und durch die blofse Handlung Im. 
für fich nicht leiaht würden in die Seele N ar 
Was Rec. vor ich freuste, war diefs, dafs bes a som 
Septbr. 1803, gehaltenen Generalegnferenz Beh und di 
fenden Predigeru 10 für diele Communion er lb an be 
der Herr Generalvicar von Welfenberg auf deft des "inet [ 
überfandten Bericht eigenhändig Ichrieb: „EP ie tar ces 
t vollkommen gemäls, dals mit Einführung 2° he 
Communion gleich jetzt im Kapitel Stiefenb®. 
gemacht werde. Dieles Beyfpiel wird gewils 5? 
ahmung bleiben!” Möchte doch der Herr Ge®“ 
geweillagt haben! — Oeffentliche Blätter nes? en 
Preßti za Suefenhofen als Verfafier, Ä 


köose boot 
wohl " 


a U  —_\ . 


-” 
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Montags, :den 16. November 1807. 


. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Zinrıch, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Epigrammatijche 
“ Anthologie, herausgegeber von .J. Ch. F. Ha 
und F Ch. Weifer. — Erjier Theil. 1807. V und 

253 $. I» . 


v 
- . 


Ar eine sıeus epigrammatifche Anthologie! die 
durch ibr Daleyn felbft bekennt, die Herausgg. 
feyen mit der früberen ({. A. L.,2. 1807. Nr. 153.) 
nicht zufrieden. Rec. ınufs mithin feine Erwartungen 
diefsmal höher fpannen: denn die neue muls die-alte 
nothwendig übertreffen, wenn fe nicht. überflüfß 
feyn foll. Unftreitig wird der frübere Antholog blofs 


gezrafet haben, und hier kommen, erit die echten, 
wahren Blumen, die woblriechenden von den geruch- 


lofen oder. gar übelriechenden forgfäliig abgefon- 
dert. — Je weniger .[chwer es freylich den Fleräusgg. 
_ diefer neueften Sammlung hat fallen können, ihren 


_ Vorgänger zu übertreffen (fchon darum, weil fich 


’ hier ihrer zwey an die Spitze ftellten, wo dort fich 
Einer der Sache unterzog, befonders aber, weil fie 
. die päteren find); defto ftrenger wird auch von Rechts- 
wegen das Urtheil feyn, dem fie fich werden: unter- 
werfen müflen. Uni Rec., der gefusden hat, man 
. lege einem folchen Uuternebmen "eine ungleich grö- 
fsere Wichtigkeit bey’, als er von felbft ihm beylsgen 
wärde, muls pflichtgemäfs doppelt behutfam feyn. 
Jedoch wird er, das ift billig, keine Anforderung 
machen, welche nicht die Herausgg. als ihre eigne an- 
erkennen mülsten. " 


Zuerft alfo fordern wir von ihnen eine Torgfältige 
und gewillenhafte Benutzung aller Quellen. Der 
Sammler mufs fein Augenmerk auch und vorzüglich 
auf folohe Dichter richten, deren Werke bereits 
fo gut als vergelfen,, oder doch der Vergeffenheit nahe 
find ; ferner auf (olche, die nur nebenher fich mit dem 
Epigramm befchäftigten, und endlich auf folche, bey 
welchen das Gute mit dem Mittelmälsigen und Schlech- 
ten in einem nachtheiligen Verhältnils ftebt. Es ilt 
Piicht für ihn, wenn unter hundert und mehreren 
verunglückten Verfuchen fich auch nur Ein gelunge- 
ner befindet, diefen einen ans Licht zu ziehen, und 
von dem Untergaog zu retten. Der erfle Theil nun 
der vor uns liegenden Anthologie enthält die Namen: 
Weckherlin, Zeiler, Zinkgref], Önitz, Olearius, Logau, 
Scherffer, Homburg, Rif, ming ,' Schneuber. 
gern witzig feyn wollte, Könnte vielleicht hier aug- 

d. L. Z. 1907. Zweyter Band, | 


. rufen: der Satyr auf der Titelvignette wird nooh oft 


mit feinem Böcklein Aringen miülfen, ehe es- zum Ende 
kommt; allein es wäre lächerlich, bier imeflen und zäh- 
len zu wollen. Wer uns etwas Gutes bringt, mag 
noch fo oft kommen, er Kommt nie ungelegen. Doch, 
jetzt ift noch nicht von dem Guten, fondern erft von 
dem Volllländigen die Rede. Fünf Namen hier mehr, 
als in der früheren Anthologie! Ja, das ift aller- 
dings Etwas; aber ift es Alles? Wo bleiben nun den- 
noch Matthias Holzızast, Travendal, Frank, Martini, 
Schoch, Andreä u. a. m., welche der Herausg. der frü- 
heren Anthologie in einem Supplementbande nach- 
zubringen .bereits verfprochen hat? Supplemente aljo 
hier und dort ! ” 


Supplemente — und Verbefferungm! Rec. hat bey 
der früheren Anthologie des (indeffen durch einen 
Carton wieder gut gemachten) Verfehens gedacht, 
dals ein Paar Epigramme von Flemming und Morhof 
unter die Sinngedichte von 'Heckherlin gekommen 
waren. Daffelbe Verfehen findet fich (ohne dafs es 
die Herausgg. wieder gut gemacht hätten) auch 
hier, denn uf S. ı2. gehört N. 23. Flemmingen, 


‚und N. 24. Morhofen an, und fo ift der alte ehrli- 


che /Peikherlin von.den Herausgg., freylich bona fide, 
anderthalb Jahrhunderte nach feinem Tode zum 
Plasiarius’ gemacht. Walırfcheinlich aber um feine 
Manen zu verlöhnen, ift ein Uebriges geichehen, 


denn N. ‘12. ift richtig zıyeymal abgedruckt, und 


$. 238. unter Flemming noch einmal zu lefen. Schade 
nur, dafs jetzt der arme Flemming in Verdacht kom- 
men kann! 

Da nun aber vier Augen beffer fehen follten, als zwry > 
fo ift auch die Sorgloßgkeit bey der fpäteren Antho- 
logie um zweymal mehr zu rügen; und um fo ftärker, 
da he ein offenbares Plagiat aus der frühern docu- 
mentirt. N . 


Wenn nun aber gleich von Seiten der Vollftän- 
digkeit und Sorgfamkeit nicht: fo wird doch gewils 
von Seiten der Auswahl, des Gefchmacks und der 
Kritik dieneueSammlung gaı:z vortrefflich feyn. Heilst 
es nichtiäderVorrede S.1l.: „, Das blofs Gute darf nur 
dann gewählt werden, wenn ibm nichts Yorireffliches 
im: Wege fteht, oder wenn es darauf ankomınt, es 
dem Untergange zu entreilsen.”? Nun denn, die Herrn 
Herausgg. wollen diefes Gute in: die Ewigkeit bringen, 
fie müflen alfo felbft überzeugt feyn, dals ihr Werk 


er- der Ewigkeit werth fey, fonft wär es ja ablurd, ihm 


das exegi monumenium an die Stirn zu prägen. | 
(6) D ‚ Hoff- 


— Zuwey Männer machen ihn verdächtig. . 


347 
ıHoffnungsvoll [chlagen wir auf, und Ginden gleich 
auf der zweyten Seite über Hn. Schlunds Tod : . 
Der Schlund ging nüchtern Nachts za Boste, 
Drauf er den Geilt hat aufgegeben. 


"Wenn er hch voligeloffen hätte, 
Wär’ er gewifslich noch am Lebem. 


‘ Wo dielem Dinge das Vortreffliche fitzt, 
nicht finden zu können. So aber diefs fchon auf der 
zweyten Seite kommt, was werden die folgenden brin- 
gen? In der That, ähnlicher Erbärmlichkeiten noch 
genug; denn N. 5, 6. 7. bey W: lin, dem erfen der 
aufgenommenen Epigrammatiften, find um kein Haar 
befier, und dagegen N. 27. 39. 54. 68.76. 87. 99. u. 123. 
der Weckherl Sammlung, die alle weit befler find, 
nicht aufgmommen. Das Letzte diefer Fehlenden theilen 
wir zur Probe mit, ganz fo, wie es bey Veckhexlin Steht: 
Dein lieblich - ingend fchöner Mund, 
Als deflen Stimm, Zierd und Geberden 
Die Wunder Gottes machen kund, - 
Erfrenend Himinel, Luft und Erden; ’ 
Sollt billig nur von dem allein, 
Der ein Lied dichten kann, [o rein, 
Als du es fingft, aus Lieb gekülfet werden. 


Und wie bey disfem Epigrammatiften, fo bey den fol- 
‚genden; die kritifche Wünfchelruthe neigte fioh oft 
ey echtem Golde nicht, und zeigte auf unedles Metall 
als echtes Gold. Wer in aller Welt wird Siongedichte, 
wie die folgenden von Logau: 
Wer das Auferftehen nicht glauben kann, dena ift erlaubt, 
Dals er glaube, was er will, wenn er auch gleich gar aiobee 
. glaubt. 


oder: . 


Der Hanger und die Liebe find beide fcharfer Sinnen: 
Sie finden leichtlich Mittel, ihr Futter zu gewinnen. 


und wenigftens noch vierzig dielen ähnliche, für vor: 
trefflicke Sinngedichte halten! Nicht einmal gut find fie. 
Doch, auch wenigftens so gute brauchten hier nicht 
aufgenommen zu werden, weil ihr Untergang nicht 
zu befürchten war. Die Herausgg. werden doch nicht 
im Erofte glauben, dafs fie Lefingen überleben? Die- 
fer Glaube wäre zu arg! Freylich bleiben fe, auch 
nach, diefem Abzug, immer noch gegen die frübere 
Anthologie mit etwa hundert Epigrammen im Vor- 
fprung: es wäre aber auch gar zu kläglich, wenn 
he nicht wenigltens diefes voraus hätten, dafs — ihre 


! 


Supplemente einen mäfsigern Band ausmachen wer-- 


‚den. Auch an 20 Epigrammen der fühf übrigen Dich- 

ter, die in der früheren Anthologie fehlen, gehen 
‚Im Supplementband ab. Wird aber der Supplement- 

band der fchwäbifchen Anthologen darum weniger 
ftark werden? — Fürwahr, esift verdriefslich, Sich 
in feiner guten Meinung alle Augenblicke betrogen 
zu fehenr. Kaum hat Rec, zu loben verfucht, fo mufs 
er wieder fehen, dafs mehrere, wirklich der Auf- 
nahme fehr würdige, und in der früheren Anthologie auch 
mit Recht aufgenommene, Epigramme von den Han. A. 
und 9. — nicht aufgenommen find, und dals der Sup- 
plementband der fpätern Sammler alfo um nichts 
ner feyn wird. Zwar hat Rec. hiervon unter eckher- 


r 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


efteht Rec., 


‚bier moderner und glätter, und zwar fo 


: der Hof ift Hof, und fagt 


dün- ” 


m 
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lin fchon eine Probe gegeben, zum. Ueberfluls aber 
will er noch bey Opitz die Epigramme an die Geliebte, 
an ihre Wangen, Augen, Bildnifs, Rofenftock , Hul- 
digung verfchmähter Liebe, Schmerzen der Liebe, 
aufs menfchliche Leben, Homers Blindheit, Belefen- 
heit; und von Logdh: gute Wirthbichaft, Taktik, 
Gafifreyheit, Leben und ‚Lieben, und das Zeitälter 
nennen. Leicht könnte diefes Verzeichnifs noch ver- 
mehrt werden; allein fchon diefes ift grofs genug, 
um zu beweifen, dafs die Auswahl dieler Sarmmler 
nicht eben aufserordentlich delicat ilt. 


Man kann indels in der Auswahl manchen Mils- 
iff ihun, und doch Oefchmack und feine Kritik be 
tzen. Und ift es nicht walır, dals bisweilen eins 
Veränderung fehr wohl gelungen, und daher mit Dak 
anzuerkennen ift? Freylich ilt es-eben fo wahr, da 
Rec. für jeie ‚gelungene auch wieder etliche eben 
fo fehr mifslungene aufftellen kann. Weckkerlins Ep 
gramm z.B: | Ze 
Der Luftig wollte mich geru lehren, 
Dafs der Frof gleich dem Paradies: 
Dem Grenner (den Spruch zu verkehren). 
ift der Hof wie die Höll gewils, 
Weil da kein Unterlchied ( /precheri fie) der Perfomen. - 
Ich Sag, der Hof ift Hof, nicht Höll noch Himmelreich ; 
Da mau, weil Sind der Tugend gleich, 
Was bös, nicht ferafen wil; noch auch, was gut, 6% 
lohnen ; 
lautet in der Anthologie der Hnn. #. und W. allo: 
Der Luftig wollte gern mich lehren: 
Der Hof fey gleich dem Raradies, 
* Der Oreiner ıhät den Spruch verkehren: 
Der Hölle gleicht der Hof gewils, 
Weil dort kein Unterfchied, noct Aufehn der Perfonen. 
Ich fage: Hof ift Hof, nieht H3ll’ und Himmelreich, 
Da man, als wäre Sünd’ und Tugend gleich, 
Nicht Böfes ftrafen will, noch Gutes dort belobaen. 


Bis auf den vorletzten holprichten Vers ift das Ganze 
fo glatt, dals 
fogar W’'s Sinn rein mit herausgeglättet if. B’. äist 
beide ein Verfchiedenes behaupten, aber aus demiel- 
ben Grunde. Der Hof ift der Himmel, wel —;, der 
Hof ift die Hölle, weil — kein Unterfihisd der Per 
da Statt findet. In der Anthologie braucht Bloß der 
den Grund, und der intereffante Gegenfatz, auf den 
fich die Entfcheidung bezieht, fällt weg. Gleich dır 
auf folgt eine gänzliche Unrichtigkeit. Zof ia HM, 
heifst durchaus nichts anders, $ 
rade fo wie alle, und alle wie einer. Weckh. aber fagı: 
damit Banz etwas andere. 
Die particla ativa and ftatt der parficnia exci« 
noch wird a1: zrammaticälifcher Schnitzer obendiein 
gegeben. Man höre dagegen, wie eben diefes Epi- 
gramm in der andern Anthologie lautet: 

Es wollte Luftig mich belehren: 

Der Hof fey gleich dem Paradies; 

Doch Greiner, um mich zu bekehren, 

Rief: gleich der HöU’ ift er gewifs! 

Weit da kein Unterfrbied, fprach jeder, der Perfanen. 

« Ich [ag’: der Hof ilt Hof, nicht Höll noch Himmelreich, 
Weil man, als wären fich Sünd und die Tugend gleich, 
Das Böfe Iarafen nicht, nooh Gutes dort will lohnen. 


s: en Hof ifı ge 


nr 


VXit der Grammatik ifı’s überhaupt fo gar. genau nicht. 
zenommen, denn: ich kann dich geltehen, u. dgl. 
a2 ben die Herausgg. ohne Umftände abdrucken laffen. 
Es fcheint demnach, dafs fie lediglich auf Politur, 
Moderniifung und etwa Vertilgung unedier Aus- 
drücke gefehen haben. Sonderbar! auch das nicht: 
denn wörden fie fonit ‘Stellen unverändert gelaflen 
haben, wie: 


Diefs Buch wird daurkaft feyn und an den Jahren kleben, 


und ähnliche mehr? Der Härte in daurhaft ilt ziem- 
lich gleich S. ı0.: | . 


oO gretet nicht hart, lieben Leut‘, 
wo doch die frübere Anthologie Heft: ‚ 
O ixetet Zei/e, lieben Leu, 


Das Moderzifiren würde bisweilen auch wohl ftren- 
er beobachtet feyn, wenn nicht der Reim ein fo ver- 
zweifelt ftörriges Ding wäre, dals man es mit den 
Archaismen gar nicht genau nehmen kann. Wenn 
eftehen da ift, fo hilft es nichts, man muls beyb«- 
alten: 
Ich will die Wahrheit dir verjähen, 
Auf den Reim halten die Herauspg. viel, fo viel, dafs 
he der Sinn gar nichts Kümmert, wenn nur der Reim 
gut klappt. ZB. S. 101.: 
Die Alten kounten fröhlich Sigen 
Von tapfern deutlichen Heldendingen, 
Durch ihre Väter ausgeübt. 
Wo Got nach uns ja Kinder giebt: 


So werden he von Heldendingen 
Der Vätet heulen und nicht hogen. 


Alfo müffen die Väter dooh Heldendinge 
ben, fie find aber nur unglücklich gewefen, und ha- 
ben nicht den guten Erfolg davon gehabt, wie die 
Vorväter. : Wollte diels Logau fagen? Behüte! - Die 
frülrere Anthologie lisft alfo: 


Die Alten konnten fröhlich fingen - 
Von gro/sen deutfohen Heldendingen, 
Die ihre Väter ausgeübt. 

Wena Gott nach Uns ja Kinder giebe, 
Die werden unlrer Zeit Beginnen 
Beheulen, nicht behngen können, 


„ 


Beginnen und können (bey Z; kimnen) ift Ereylich ein 
Reim, der nichts taugt, aber dafür ift auch der Sinn 
rein und gut da; den Heldendingen ilt blols das Bs- 
$ eatgegengeletzt, und. wir fuppliren fogleich das 
Ünhelde (sige. Zudem fällt das hölzerne Holz, 
di€ tapfera Heldendinge, weg, und wir find [ehr zu- 
frieden, dals etwas ‚ und nicht von ihm 
Brheuis wird. Aber -— diefe Aenderung ift ja von 
amlier! So? Ift fe das? Allen möglichen Refpect 
für Ramler; aber keine Autorität in der Welt ift im 
Stande, das Schlechte gut zu machen. Und wer hat 
‚denn den Herausgg. geheifsen, Ramiers Veränderun 
aufzunebmen? Der Reim! — Ueber den verzweifel- 
ten Reim! Weit beffer hätten fie gethan ‚eine. Menge 
Epigramme nach Martial, die ich alle bey Zamler vor- 
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. ha-- 


-fchlugen, und lafen, wie folget: : 


züglicher finden, bis auf diefen zu verfparen, z.B. 


bey Opitz 'N. 13. 14. 52.156. 60. 67. 68. u.a. m. 


Wenn nan aber weder in Anfehung der Vollltän- 
digkeit, noch der Auswahl, noch der Verbeflerun- 
gen und des. Gebrauchs der Feile, die in der frühern 
Anthologie oft ungleich gefchickter angewendet ift, 
etwas Vörzügliches von diefer neuen Anthologie ge- 
rübmt werden kann ; wenn die frühere fie überdiels 


‚noch dureh die Hinzufügung von Littrar - Notizen 


übertrifft, und auch dadurch einen Vorzug behauptet, 
dafs fie. in der Zufammenftellung der ausgewählten 
Epigramme einen gewillen Zufammenhang bewirkt 
hat, da die [pätere hingegen fie liefert, wie der Zu- 
fall es fügt: warum denp eine fo wichtige Miene an- 
nehmen, und uns mit grolsen Erwartungen täufchen ? 
Der Morgen ift nicht To fern vom Abend, als das, 


was diefe Anthologie verlpricht, von dem, was fie 


hält. Parturiunt montes! — Es verlohnte Sich aber 
auch der Mübe, um einer Maus willen fo einen Lär- 


men zu machen! 


Leırzıa, b. Fleifcher d.j.: 
1806. 256 S. 8. (ı Rthlr. 


Voran fteht. eine Dedication von drey hinkendes 
Verien au die — Tugend. Schon diefer Umftadd, dafs 
Hr. Rechfit, oder, wie er wahricheinlich, obrfe Ana- 

amm; heilst: Ticker, nicht das Herz hatte, feine 

inngedichte dern Witz zu dediciren, liels uns in den- 
Jelben nur mittelmäfsiges Gut erwarten. Noch miehr 
beftärkte uns darin die Vorrede, in welcher der Vf. 
leich zu Anfang verfichert: Sinngedichte nach den 
uftern eines Haug herauszugeben fey freylich „ein 
Wagfiück.” („Ken Meiflerfüc” das liefse fich ehr 
hören.) Aber wie fehr fanden wir unfre Erwartung 
noch übertroffen, als wir nun das Buch felbft auf- 


‘ 


Srengedicht von Rechfi, 


Die Schnitte. 


Abfchnitte liebt ha bey der Zeit, 

Ausfchnitte an dem Kleid, . 
Auffchnitte beym Erzählen, Be 

Zufchnitte beym Erwählen, 

Anfchnitte bey dem Braten, e . 

Einlohnitt’ an Schönen Waden. » 

Jedoch, Seit he vom Kaiferfchnitt gehört, 

ihr jedes Schneiden durch die Seele führt, 


Das Publicum. 


Das Wörtchen Man [oll’s Publicam umfaffen; 
Doch keinem Manne wurde je mehr mitgelpielt, 
Was alles mula es hoch gefallen laflen; 
Wenn der Bedürfnifs, jener. Luft und Laune fühl ii 
Als wille es, es könn als Mann fıch nicht geriren , (!) ;. 
Mulst es am Ende gar lich lelbit caltriren, 0 
Auf einen geheimen Theilnehmer an Verbrechen. ‘ 
Sie verläugnef, dafs Sie dazu Ihren Willen gaben; 
Wollen nuy, was jener [tahl, ihm anfgelchrieben haben ! 
- Der Vermittler ift oft niedriger, verhalster, ° 
Als der Thüter, der’s bek@nt Wohl 
oBl, 


= Pa | 
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Wohl, u) von Stund an Seinen (feyen?) Sie bey Sr, Mäje- 
, Itat dem Lalter 
Zum geheimen Secretair ernennt! 


Alles hat [einen Nutzen: 


Was babeu denn die Damenfchleppen grofs verbrochen? 
Sie kebren nicht blols Weg und Steg; 
$ie kehren hinten wieder weg, 

Was vorn der Mund unnütz gefprochen. 


Der Menfch und die Elemente 


‘ Die Elemente bäumen C) fich 
Und [palten mich in taulend Scherben! 
-Ieh kenne fie; doch fie nicht mich. 
Sie fterben nicht, ich [ollte fterben? — 


Die Warnung. 

Oft ils die Freude I[chon am Ende, 

Wenn man lich erft recht Freuen will; 

Schnell macht die Sonne [chon die Wende, 

Die Tage werden kurz und kühl, 

Freund, du bift arm Solftitium 

Eh du dich einmal fieheft um! z 

Und folche gereimte Ungereimtheiten, deren man 

hier nicht weniger als viertehalbhundert zu Kauf be- 

kommt, nennt der Vf. Sinngedichte! Welcher Lefer 

“ wird uns nicht zugeben mögen, dafs der Ziel das 
ftärkfte Stück diefes Ushans ift? | 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harz, im Verl. der N. Societäts Buch - u. Kunfth.: 
‚Ludwig Roberts Wanderungen als Handwerks. 
. burfch im nördlichen Deut/chlande, Zur angenehmen 

und lehrreichen Unterbaltung für den deutichen 

- . Handwerksftand in den Stunden der Erholung 

mit mancherley Vorfchlägen, Entwürfen, Vor- 
bereitungen und Winken zu verfchiedenen nöthi- 


gen Reformen im Handwerks- und Zuoftwelen . 


von eJohann Friedrich Ruprecht. 1805. 268 S. 8. 
(20 gr.) tn 


Ein wahres Noth- und Hülfsbüchelchen für Hand» 
werker in den auf dem Titelblatte angeführten Bezie- 
hungen. ' Rec. kennt kein Werk (fo viele auch in geo- 
graphifch - , technifch - pädagogifcher Hinficht erichie 
nen find), das alle Vorzüge fo vereinigte, wie diefes. 
Es ift fafslich iin Vortrage, lebendig in der Darftel- 
Jung, abwechfelnd in den Scenen, intereflant in der 
Einkleiclung, zufammenhängend -in der Erzählung, 
fchlufsgerecht in feinen Folgerungen, unterrichtend 
und belehrend durch die Materialien, die von dem 
Moment der entltehenden Reifeluft bis zur wirklichen 
Reife und vom Momente dieler bis zum Schlufle 
‘ mit.verftändiger Auswahl aufgegriffen find. Zwar 
vereinigt es diefe Vorzüge ‚nicht alle in gleich grofsem 
Grade; allein doch fo, dals dem Vf. big jetzt noch 


« 


” dem fie die Grundfelten eines noc 
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kein anderer beygekommen ilt,. oder, um gerechter 
zu feyır, dals er die vorbergegangenen (denn dielen 
verdankt er. viel) hinter fich zurückläfst.e Dadurch, 
(dafs er den Gegenftand an kein beftimmtes Fach und 
den reifeaden Handwerksgefellen an kein Handwerk 
bindet, dadurch, dals er das Unbeftimmte von jenen 
auf alle übertragen, und dielen für alle Handwerks- 
burfchen aller Handwerker reifen laffeh kann — eine 
Einkleidung, die bey aller Schwierigkeit im Ganzen 
gut gehalten ift; dadurch, dafs er feinen Burfches 
durch alle Situationen des Lebens .durchführt , und 
die guten und fIchlimmen F olgen feines Verhaltens 
un« Betragens recht lebendig darltellt, dafs er den 
Nutzen der nöthigen Vorkenntniffe eines moralifchen 
Wandels, *einer zweckmälsigea Vorbereitung zur 


: Reife, der Wahl einer guten Gefellfchaft, der id. 
“tung eines Tagebuchs, der Abneigung gegen Ur 


zucht, Völlerey uud Lotto in ergrafenden Thatfacın 
ichildert, dafs I auf die Mittel Pech auch bey vr- 
fittlichen und inhumanen Meiftern gegen moralıiches 
Verderben zu fichern unil feine Lage unter den ux- 
ünftigften Umftänden erträglich zu.machen, befon- 
er Rückficht nimmt, und dafs er endlich das, was 
bey den Reifen in Länder und Städte einem Hand- 
werksburfchen fehenswerth, merkwürdig ift und 
froöommen kann, mit zweckmälsiger Scheidung aus 
der Malle hergushebt — durch alles dieles hat er fei- 
nem Werkchen ein dauerhafies Intereffe und eicas 
vorzüglichen Werth gezreben. Die Reife gehtisur | 
Nürnberg, Bayreuth, Leipzig, Magdeburg, Potsdam, 
Berlin, Dresden, Weimar, Erfurt, Gotta, Eifessch, 
Kaffel, Göttingen, den Harz, Goslar, Braunfchwei;, 
Hannover, Hamburg, und zurück. Die Vorfchläge | 
die er für eine nicht ohne Genufs vernünftige Lebens: | 
weife, für eine beffere Ordnung der Bewirtkung ia 
den Herbergen, für eine zweckmäßsigere Einrichtuog 
des fogenannten Umfchauens, der Gefchenkausthei- 
lung, der Kundfchaftsausfertigung, des Gelellenma- 
chens, für die Anlegung einer Lefebibliothek , Tür 
die Art zu lefen und fich mitzutheilen, für Errichtung 
guter Verpflegungsanftalten macht,. find nicht zur 
‚ausfährbar, fondern auch fehr empfehlungswerth, > 
fehr brauchbares 
Gebäudes mehr ftützen, und zwar zu einer Zeit, n.: 
wie der Vf. ia der Vorrede mit Recht fagt, 1.2 
"keine Materialien zu einem ganz neuen und beien 
'vorbanden find.” Dear Vf. ift ein Weilsgärber in Ir 
velberg; und fein Werkchen macht ihm nicht bi 
deswegen allein viel Ehre, :dafs er fich unter ale 


‚Einflülfen von den Verfluchen des Zunftgeiltes rein ır 


halten und über die Gränzen der gewöhnlichen 2} 
dung uad: Individualität <les Handwerksitands erb» 


ben, fondern auch, dafs er. fich nicht von der eat- 


gegengefetäten — unlerm Zeitalter fo. fehr sarürlı- 
chen — Seite der Ueberverfeinerung hat hinreilses 
en. Ä Ze 
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Frankronr a. M., b. Hermann: Sammlung der 
neuen Ücherfetzungen der römijchen Projaiker mit 
erläuternden Anmerkungen. Siebzehnter Theil. 


Auch unter des Titel : 


MM. Tullins.Cicero von der Natur dir Götter. 
Aus d. Lat. überfetzt,und mit Anmerkungen er 
läutert songoh Friedr.v. Meyer. 1806. X u. 3045. 8. 

20 gr. 

Harodsana, in d. akad. Druckerey: ( Frid. 
Creuzer) Philofophorum veteram loci de provi. 
denfia divina itemque de fato emendaniur ,; explicas- 
tur. 1806. 38 S. 4. 


I Cicero’s Werk vop der Natur der Götter fcheint 
jetzt eine günftige Zeit einzutreten. Hr. Hfi 
Creazer in. Heidelberg befchäftigt ich mit einer neuen 
Bearbeitung, von der man fich, nach den Proben in 
der bier anzuzeigenden akademifchen Gelegenheits- 
Ichrift, etwas Vorzügliches verfprechen darf, des- 
leichen, einer. Nachricht in der A. L. Z. zufolge, 
r. Pr. Wyttenbach in Leiden, von welchem auch be- 
reits einzelne Bemerkungen über diefe Schrift in die 
Bibl, erüt. V. ı. P 3. $S.19ff. niedergelegt worden. Die 
Ueberfetzung des Hn. v. Meyer iit die Arbeit eines 
vielieitig ausgebildeten Kopfes, der ein rühmliches 
Streben nach höhsrer Vollkommenheit ankündigt und 
verräth,, und Äindervaters Ueberfetzung weit hinter 
fich zurück läfst, wiewohl er fein Verbältnifs zu def- 
fen Arbeiten über diefes Werk mit einer Befcheiden- 
heit und Schonung würdigt, die fehr gegen die, zwar 
nicht ungerechte, Beurtheilung Jderfelben in Wetzels 
Vorrede zu feinen erklärenden Anmerkungen abfticht. 
Was die Treue und Richtigkeit der Uebertragung 
anlangt, fo hat diefe hier ihre eignen Schwierigkeiten, 
nicht allein, weil das Werk überall das Eindringen in 
. das Innerfte der philofophifchen Syfteme der Alten 
vorausfetzt, fondern auch, weil Cicero oft das, wovon 
er felbft verworrne oder falfche Begriffe hatte, zwey- 
deutig oder dunkel ausdrückte, und zum Ueberflufs 
noch mit einer Sprache kämpfen mufste, die er fich 
erft für die Philofophie zubildete. Was dem aus der 
Tiefe geichöpften Studium der griechifchen Weifen 
möglich ilt, das werden gewils die vorhin genannten 
Männer in ihren Ausgaben leiften, von denen man 
auch eine unparteyifchere Würdigung der in Frage [te- 
henden Lehrgebäude erwarten darf, als fie Cicero gab 
und geben konnte, der infonderheit die nicht gemeinen 
Anfichten des genialen Epicur nie zu falfen. und zu 
fchätzen vermochte. Was Sch durch ein aufmerkfames 
4. L. Z. 1807. Zueyter Band. ,„ . 


— 


Studium des Cicero felbft und feiner Erklärer, in Ver- 
bindung mit dem Lichte der neuern Philofophie, be- 
werkftelligen liefs, das hat der Weberletzer geleiftet, 
‚und man kann fich ihm im Ganzen als einem üchern 
Geleitsmann auf einer Bahn anvertrauen, .die nicht 
ohne Dornen und Steine des Anftolses ift.. ' 
Nicht weniger bekümmert war der Ueberfetzör 
darum, wie er ein Kunftwerk als folches, wiedergeben 
möchte, „das von Seiten der Darftellung, der Charak- 
teriftik und der fcherzenden Urbanität j“ fchöne Ver- 
dienfte hat.” Cicero follte nicht deutfch als ein Deut- 
fcher, fondern, ohne die Deutfchheit zu beleidigen, 
und vielmehr zum Gewinn für fie, als clafhfcher Spre» 
cher des Alterthums, als Römer, ja, wo möglich, als 


_ Cicero felbft reden. Man erkennt hjer fichtlich den 


Eiofluls, den, befonders feit einem Jahrzehnd, unfre 


fich nach allen Seiten bereichernde, ftärkende und— | 
Aft. verfchönernde Sprachbildung auf die deutichen Origi- 


nalfchriften und auf einzelne Ueberfetzungen (z.B. auf 
Schleiermachers Platc) gehabt hat. Wie Cicero mit fau- 
rer Mühe ringt, dieKunftiprache der griechifchen Phi- 
lofophie feiner Landesfprache anzupallen, allo ringt 
auch der Ueberf. mit der philofophifchen Sprache des 
Cicero und feines Zeitalters, mit ihrer Unbeftimmt- 
heit, ihren fchwankenden Begriffen und unzureichen- 
den Wörtern, die an verfchiednen Stellen oft mit gauz 
verfchiednen deutfchen Ausdrücken vertaufcht zu 
werden nötbig hatten | 0 
In Ermangelung einer wünfcHenswerthen Einlei- 

tung, welche der Üeberf. etwanach Olivet Entretiens 
de Liceron fur la nature des dienx Paris 1766., und nach 
dem Verfuch einen Streit — über den philofophifchen 
Charakter der Cic. Bücher von der Natur der Götter zu 
enticheiden, Altona 1799., hätte geben können, enthält 
die Vorrede Einiges über den relativen Werth‘ der 
Schrift, was wir hier nebft dem merkwürdigen Glaus 
bensbekenntniis des Vfs.mittheilen: „Die Wichtigkeit 
diefer Bücher für jeden Gebildeten liegt klar am Tage. 
Von dogmatifcher oder metaphyfifcher Seite läfst fich 
zwar nichts daraus lernen. Wir befitzen feit Cicero un- 
gleich tiefere pbilofophifche Unterfuchungen über die 

öhere Ordnung der Dinge; wir befitzen eine Religion, 
die fie fammt und fonders für den gröfsten Theil der 
Sterblichen entbehrlich macht. Aber diefe Bücher find 
wichtige Urkunden der philofophifchen Gefchichte, hie 
zeigen den Gang des menlchlicben Nachdenkens über 
einen Gegenftand, der fich dem menfchlichen Geift je- 
derzeit gewaltig aufdrängte, und ihn zu For[chungen 
fporate, mit einemTriebe, der felhft ohne Forfchung, 
und voraller Forfchung fich durch Anbetung des Unbe- 
ftimmten oder fälfchlich Geheiligten (Fetifche und Na- 
turdinge) in Freyheit zu fetzen und Befriedigung zu 

(65 , . erbet- 


95 - 
erbetteln ftrebte. DiefeBücher zeigen uns. die oft witzi- 
gen Verirryungen der fich felbit überlaffenen Vernunft, 
and die unendlichen Schwierigkeiten, die fie durchzu- 
kämpfen-hatte, um fich durch ehörige Würdigung 
der Aufsenwelt und des Nlateriellen, und bewulstere 
Anfchauung des innern moralifchen Geletzes, nur ei- 
nen erträglichen Begriff und eine etwas feftere Gewils- 
heit yon einer Gottheit zu bilden. Sie zeigen uns, wie 
fern die Refultate der neueften Philofophie oder Philo- 
fophien, wenn nicht hiftorifcher, doch pfychologifcher 
weife, fchon in den frühern Syftemen vorhanden wa- 
ren, oder gleichfam vorgeahndet wurden. Sie geben 
uns Anlals zu eigener Betrachfung und Bearbeitung, 
und zu einer überzeugten undgerührten Anerkennung 


derjenigen beflerno Weisheit, welcher nie-ein Menfch 


ohne den herrlichiten Ertrag für Verltand und Willen, 
nie öhne gründliche Befferung feines Befindens gehul- 
digt hat, und welche das Eigene befitzt, einem Kant 
wie einem Tagelöhner zu genügen. Mit einem Worte: 
fie lehren uns Chriften feyn, in einer Zeit, wo das 
Chriftfeyn angefangen hat eine Antiquität zu werden, 
indem ein Theil mit dem Plunder der Menfchenfatzun- 
en auch das Kleinod der Wahrheit wegwirft, und 
der andre diefes Kleinod für einerley mit den falfchen. 
Steinen und Glasperlen einer, dürftigen Vernunftdog- 
. matik hält.” | 
_ DerUeberletzung find Anmerkungen untergelegt, 
die in die Erläuterung und Berichtigung fchwerer und 
verdorboer Stellen eingehen, Parallelen aus der alten 
und neuen Philofophie, den Lehren der Prefan- und 
biblifchen Schriftfteller ziehen (man fehe Beyfpielshal- 
ber zu 2, 46 S. 189 — 91. über das Weltende bey den 
Stoikern und beym Petrus Ep. 2, 3, 12 f.) und über- 
haupt manches Eigenthümliche enthalten. 

Die Crewzerifche Schrift, ‚abgefalst bey der akade- 
milchen Feyer des neun und fiebzigften Geburtstags 
des ehrwürdigen Grofsherzogs von Baden, geht von 
Stellen der Oiceronifchen Bücher von der Natur der 
Götter aus und reiht an Ge eine Anzahl von Erläuter 
rungen und Kritiken über Stellen friechifcher Welt- 
weilen an, von Plato herab bis auf den Plotinus. Im 
erflien Kapitel werden Meinungen und Stellen der Phi- 
lofophen über die Vorfehung beleuchtet. Ueber einige 
Ciceropifche Stellen hernach. Die Weltregferung durch 
die Vorfehung war eine Hauptlehre der Stoiker, über 
welche mehrere Werke derielben vorhanden waren, 
unter den ältern von Chryfippus, unter den {pätern von 
. Aelian, nicht dein Pränelftiner, wie ibn der Vf. nennt, 

wenn Palckenaer Annotait. in, Phalar. Lennep. 
S. XVIIL richtig urtheilte: „A Varias Hifloriae Scri- 
store Acliano, me quidem judice, duo multum diverfi funt, 
ywi [cripfere de Natura Animalium, et liellum mirificunm 
megi Ilgavosag, ex quo multo plura Snidas in [uam [arra. 

inem trans[cripfit, quam plerique viderunt.” Vergl. 

op. Emendd. in Suid. P. ı.S.22. Was der Vf. über 
die Gefchichte der Lehre von der Vorlehung, beym 
Plato und den Stoikern, nach Bentley und feinen eig- 
nen Unterfuchungen vorträgt, würde wohl eine etwas 
anılre Geftalt angenommen haben, wenn er die me» 
fterhafte Deduction darüber von Lennep üher den Pha 
laris Ep. 40. 5.142 —15o., von welchem Bestley's An- 
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fichten zum T'heil berichtigt werden, felbft vor Augen 
gehabt hätte. Nach diefen war odyeı« ehmals ein all- 
gemeines Wort, das ohne Unterlichied von mesichli- 
cher und göttlicher Klugheit gebraucht wurde, von 
letztrer ichon beym Herodotus. "Plato aber führte 
zuerft aus dem gemeinen Redögebrauch die Proneia in 
die Pbilofophie ein,‘ lehrend, die Welt fey durch die 
ngeyoe rau Jeoy gemacht. Disfe nannten die Stoiker 
Ichlechtbin Pronoia, ohne-den Zufatz rov 9eod, und 
fprachen von ihr wie von einer befendern Perfon, der 
e die Erhaltung und Verwaltung der Welt zufchrie- 
ben. Dals man den Ausdruck ze&veı= fchon im gra@en 
Alterihum Griechenlands der Gottheit beygelegt , be- 
weift der Tempel der Athens Pronoia zu, Deiphi, wel- 
ches Attribut Hr. Creszer ftatt der Lesart andrer, 
Heovxız, Ilgoyi«, in Schutz nimmt, und fchon vor ihm 
Leanty mit liegreichen. Gründen unterlsätzt bat. Ift es 
erlaubt, igteiner dunkeln Sache einer gewagten Vermu- 
thung Rawn zu geben: fo ftellen wir uns vor, die 
Athene wurde in uralter Zeit zu Delphi und in einigen 
andern Orten Griechenlands unter einem Beynamen 
verehrt, über-dellen wahren Sinn und Schreibart man 
{päterhin ungewils wurde. Die, welche fie Pronoia 
nannten, trafen wohl den Sinn, aber IIgevya= war viel- 
leicht der echte alte Name, nur nicht nach der gewöhn- 
lichen Deutung, fondern fo, dafs das Hauptwort aus 
den ägyptifichen Namen der Oöttin zu Sais, Nyi9, ge- 
formt worden, welches Wort nach Jablossk an 
theon 1,3. prasf.P.3. Opufeula. T.1.S. 161. ed. ts Water, 
fo viel als deoreium, ßovry bedeutete, fo’ dafs Pronsig 
dem Sinne nach gleich bedeutend feyn konnte mit Pro- 
noia oder dem lateinifchen Promenervs, wenn wir diefes 
Hauptwort aus dem Zeitwort promenervare in den Sa- 
liarifchen Gefängen beym Feftus bilden dürfen, wel 
cher auch den Namen Minerva oder Menerua davon ab- 
leitet, quod monet. Vergl. Gefenins Symbolss in Or. 
Fafl.S. 115. Denfelben ägyptifchen Namen der Saiti- 
fchen Göttin fand auch 2 Water ad SJablonsk. Ops/e. 
T. ı. S. 426. in dem Namen der Göttin und der Stadt 


"Athene, da Neitha oder Netha umgekehrt Athen giebt, 


wo dean ein ähnlicher Fall wie bey Roma vorkommen 
würde, welches mit feinem heiligen Namen umgekehrt 
Amor hiefs. Zu den Beyfpielen aus Münzen mit der 
Iofchrift meuvom eur, Selche Leanep und unfer VE 
anführen, fügen wir eine Gemme mit einem Serapis- 
kopf und der Umfchrift TIPONOIA GEOY in Winkel 
manns Monumenti inediti no. 81. Die Lesart zZsxem, 
welche der Vf. S. ı2. in eine Stelle des Hefiodsichen 
Scholiajten Theog. 319. einführt, findet ich fchon in der 
Heinfissichen Ausgabe. Das zweyte Kapitel der Creuzer 
[chen Schrift verbreitet üch über die Lehre der Stoa 
vom Schickfal,deren erfte Grundlage im Rerachteifchen 
Syftem aufgelucht werden mufs. Der Vf., dermit dem 
verdienftlichen Werk einer Fragmentenfammlung des 
Heraclitus befchäftigt ift, verbellfert verfehiedne Stellen 
über diefen dunkein Philofophen und aus ihm, und 
geht von da zur Lehre der Stoiker vom Schickfal oder 
er Notbwendigkeit, von dem flulsartigen Wechfel 

aller Dinge und von’dem Weltbrand über. 
Wir kehren zum Cicero zurück, um’Einiges aus 
dem erfles Buch von der Götter Natur nebit den An- 
. a ’ “ - mel» 
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z„merkun der Herren v. Meuer und Creuzer auszu- 
eichnee Aus der grolsen Verfchiedenheit der Mei- 
mungen über die Natur der Götter wird K. ı. gefolgert, 
eau/am, [id ef, pri Igiue philofophiae, ] ee in/cientiam 
»,der Grund, das ift, der Urfprung der Philofophie {ey 
die Unwiffenbeit.” Wie fich der Üeberf. in der Anm. 
dazu auch winden mag: der Stelle wird. doch wabl nur 
dadurch gründlich geholfen, dals ınan die von uns eia- 
zeklammerten Worte mit YWyitenbach Ribl. cr. P. ı. 
P. 3. S. 19. für ein Gloffem nimmt. Kap. 8. beginnt der 
Epicureer Vellejus: Audite non futiles commenticiasque 
Jententias,, non opificens acdificatoremque mundi, Platonis 
de Timaco deum: nec-anum falidicam Stoicon um Ilpivauaı, 
quwam latine licet Providentiam dicere. „Hört, nicht läp- 
ilche und erfonnene Meinungen, nicht den Gott 
erk- und Baumeilter aus Platos Timäus, nicht die 
alte Drude Jer Stoiker, Pronoia, Lateinifch Providenz 
zu nennen.” Der Walker[chen, von Kindervater begün- 
ftigten, Conjectur is Tinsaro können wir — und Hr.Crew- 
zer [cheint eben lo zu denken — nicht beytreten, eben 
fo wenig der Vermuthung des Gelehrten in der Leipz. 
L. Z. 1807. St. 14., der diefe Worte für ein Gloffem 
hält, fondera de Timaeo ift der gewäbltere Ausdruck: 
für ex Timaeo. S. Heufinger z. Cic. de off. 3, 21, 3, wo de 
Phoenifis in diefer Bedeutung verglichen wird mit de 
Philocteta.de or. 3, 35. Das Spöttifche in dem Aus- 
druck anus fatidica, der auf die EKiymologie der Pronoia 
und auf die Divination der Stoiichen Lehre anfpielt, 
ahnt dis alte Drude ziemlich nach. Auch Plutarch nennt 
fie bey Lennep z. Phalaris S. 150, dyxou; para ypav'c 
Nachdem fich Vellejus über den Gott des Plato und die 
Göttin Vorfehung der Stoiker luftig gemacht, fährt er 
K.ıo. fort: Atque hasc quidem veflra, Lucili, qualia vero 
nt, ab ultimo repetam [uperiorum. „Das war eure 
Lehre, Lucilius. Wie aber andre Meinungen beichaf- 
fen find, will ich von dem erften unter des Alten an 
erörtern.” Der Singular_Z[scili mit dem Pluralverbunden, 
darf niemand irre machen. Vergl. K. 18. und Conr. 
Hıufinger praef. Cie. off. S. XLVIl., aber das ift zu 
bemerken, dafs veflra in diefer Verbindung, fo wie die 
Stelle bisher, auch vom Ueberfetzer, gefalst worden, 
auf Plato’s und .der Stoikes Lebre bezogen werden 
mufs. Statt qwalia vero fint haben Handfchriften bey 
Davies, denen der Uebert. folgt, gwalia vero alia fint, 
“und diefe abweichenden Lesarten haben uns auf eine 
Vermuthung geführt, die wir der Prüfung andrer über- 
geben. Nachdem Vellejus einige vorläufige Ausfälle 
auf die Platonifche und Stoifche Lehre vorausgefchickt, 
und fich zuletzt noch mif’der Platonifchen befchäftigt 
hatte, fcheint er nun der fpeciellen Widerlegung der 

.„ Stoifchen näher zu rücken, vorher aber doch einiges 
über die ältern Syfteme des Zufammenhangs willen 
vorausfchicken zu wollen. In diefe Verbindung gefetzt 
würden wir nun obige Worte fo lefen: Atque here gui- 
dem vera, Lucili, qualia fint, ab ultimo repetam [üps- 
riorum, d. h. um aber nun zu’ zeigen, was an eurer 
Lehre, -ihr Stoiker; fey, mufs ich zu den ältern Lehr- 
2bäuden zurückkehren. Nun folgt denn diefe Ab- 
chweifung ‚ untf nach’ derfelben fchliefst fich an jene 


Worte der Anfang von Kap. 14: genan an: Zeno autems frequenter ir. f. v.) giebt der Ueberfetzer Erläuterun 
. (ut jam.ad veftros, Balbs, veniam_) eic. Kap. 13. Ari. die alles Nachdenkens werth find und mit den An 


Num. 975 NOVEMBER r8go7. 


.was beym Heraclitus hiefs 
‚wovon Cregzer 5. 28 ff.- Ueber Jie febr dunkle Stelle 
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oteles in tertio de philofoghia libro multa turba 
a magifro Piatone uno diljentiens.” Ariftuteles im are 
tes Buche von der Philofophie macht auch viel Ver- 
wirrung, und ift von feinem Lehrer Plato nicht unter- 
Ichieden u. f. w. Für quogse würden wir mit Görenz 
Mife. philoll. V. 1. P, 1. S. 66. der Lesart qus den Vor- 
zug geben. Mit Recht fcheint uns der Ueberfetzer der 
Lesart a Platons non, dijjentiens gefolgt zu feyn, die 
Buhls, wir erinnern uns der Gründe nicht, in der Vor- 
lefung de libris Arfotelis deperditis in comm. foc. Gott. 
Vol. 15. verwirft. Schon Muretws Yarr. Lectt. 7, 21. 
macht es wabrfcheinlich, dafs. Ariftoteles in jenem 
Werk die Platonifche Lehre, wie er fie aus Plate’s 
Mund aufgefafst hatte, mehr wieder erzählt als be- . 
ftritten habe. Folgende etwas längere Stelle aus dem 
ısien Kap. fetzen wir blofs nach der Ueberfetzung und 
als zu a mmenhängende Probe derfelben hieber: "Chry- 
hppus Ipricht, die göttliche Kraft liege in der Ver- 
nunft und ia dem Seelgeilt (animo atqwe mente.) der ge- 
fammten Natur; er nennt die Welt felber Gott, und 
den allgemeinen Ausgufs ibrer Seele; dann ebenderlel- 
ben Voritand (priscipatum), der im Geift und in der 
Vernunft liege, und die allgemeine und alles umfal-. 
fende gemeinichaftliche Natur der Dinge .(communem- 
que rerum naluram univerfam aique omnia conliseniens _ 
unbequem gelagt. Andre lefen: Univerfa atque omnia. 
Etwa univer/a omnia wie Plautss Trin. 1,2,134. univer- 
[um totum?); dana die Schickfalsgewalt ( fatalem vim 
lälst ich zur Noth beybehalten; ftatt dex gemeinen 
Lesart fatalem umbram Ichlägt Creuzer 5. 25. fat. vitae 
arbitram vor. Hinter umbram würden wir Koigzv VeL- 
fteckt ahnden, wenn wir Beyfpjele diefes Ausdrucks 
für die ftoifche. Heimarmene Kennten; leicht wäre 
Jatalım viam im ftoilchen' Sion von dem nothwendi- 
en Gange der Natur, wie.2, 13. natsram Juo quodam 
stinere ad ullimum pervenire. p. 32. Naturam. vim 
elle tanquam via progredientsm. 2, 22. natura habel 
wafi viam quandam et [eciam, 
leicht, viam - [ectam, wie dödr rEuven, Burm. Val. 
Fl. 1,3. Etwa ift auch dd; due xare des Heraclitus 
zu vergleichen. S. Crenzer S. 30 £.) und die Noth- 
wendigkeit der Zukunft; überdem das Feuer und den 
vorhin genannten Aether; hierauf was von Natur 
Aufig und güffig [er f fuerent atque manarent ), wo- 
hin er rechnet das Waffer, - die Erde und die Luft: 
dann die Sonne, den Mond, die Sterne und das Al 
der Wefen u. £w. Der Anftofs, dafs die Erde an 
letztrer Stelle unter die füfligen Divge gerechnet 
werde, wodurch Davies zur Aenderung der Worte 
vermocht worden, wird durch die Anm. des Ueherf, 
ehoben, der auf die Lehre von der allgemeinen 
andlung der Elemente und dem Auf- und abwärts, 
Hin - und wiederwallenaller Dinge ayfmerkfam macht, 
Mävre roramad Olıyv dei, 


quam [eawatur viel- 


von der Epicurifchen Anfchauung der Götter Kap. ı9, 
verglichen mit Kap, 37. und 39. (is letztrer Stelle lieft 
Greuzer 5.29. kühn Agüarum inflar. fInentium continenter 
tranfitio fit vihonum ftatt: At yuam Jicenter? Fluentiam 
en, 
ch- 
- .... tem 


99 
ten eines Rec. in der Jenaifchen L. Z. 1805. Nr. 269. 
S. 284. verglichen werden können. Kap. 20. überletzt 
Hr. #:’ Meyer: „Weil ihr aber nicht einfeht wie die 
Natur diefs (unzählige Welten hervorbringen) ohne 
‚ Geift ihun kann: fo nehmt ihr, wie die [ragiker, 
wenn fie den Knöten des Stücks nicht löfen können, 
eure Zuflucht zu einem Gott.” Erfolgt hierin der 
Ernsflinifchen Aenderung: cum eicplicare argumenti 


exitum non poffunt Statt des, wie Heufinger z. Ci. af}. 


17, 2. S. 095. zeigt, vorzüglichern gotefis: „wenn 
Ihr Zen Knoten nicht löfen Könnt.” Vergl. Kap. 38. 
nec vos exitum reperilis. Bey Kap. 20. „Daher habt 
- ihr uns einen ewigen Dienitherrn auf den Nacken 
geletzt, den wir "Tag und Nacht fürchten müllen,” 
und weiter unten ‚on diefen Schrecken durch Epi- 
cur entbunden” lefe man Plutarchs Stelle’in Zennep’s 


Phalar. 5. 150. nach, wo die Proseis von den Epicu- 


reern als ein Menfchen verfolgendes Gefpenft vorge- 
ftellt wird. , Wie hoch ift aber wohl die Philof-.,."ie 
‘zu achten, die, gleich den unverftändigfteu alten 
Weibern, altes dem Schickfal zufchreibt?”. Auch 
Plato’ im Gorgias T'. 2. S. 227 f. erwähnt des Weiber. 

fanbens, dafs niemand dem Schickfal entlliehe. Siehe 
dafelbft Beindorf S. 223. Den Spott des Vellejus ver- 
gilt der Stoiker Kap. 34.: Ifla, quas vos diitis, [unt 
lota commenticia, vix digna Incubratione anicn- 
Jarum. Ernsfl verkkannte hier ganz die witzige An- 
fpi-'ung auf die Rockenphilofophie der beym Lampen- 
chein fpinnenden alten Nlütterchen, welche der 
Veberfetzer in der Anmerkung heraushebt und, dem 
‘ Sisne nach richtig, jedoch etwas fteif, überletzt: 
„Was ihr fagt, find nur Einbildungen, kaum einer 
. Lampenfitzung alter Weiber würdig.” Noch fchlim- 
mer als das Prädicat der Altenweiberphilofophie ift 
“doch, däfs. der Stoiker Hieroeles Epicurs Lehre 
vorm. höchften Gut mögvns daypa nannte. S. Creuzer 


S. 5. 'Noch nehmen wir aus dem Anfang des’ 34m 


Kap. eine Stelle mit, die uns immer der Verbeffe- 
rung bedüärftig gefchienen hat: „Zeno (der Epiou- 
reer) fchofs feine Scheltworte nicht blofs guf die da- 
maligen, — fondern Socrates felbft, den Vater der 
Philefophie, nannte er, indem er fich eines lateini- 
{chen Wortes bediente, den attifchen Sewrra u. f. w.: 
Socratem ipfum, — Latino verbo utens, [curram Attj- 
cum: fuiffe dicebat. Das Zeitwort /uiffe, welches Er- 
ne jerauswarf, wird fehr gut von Görenz Miscell. 
philol. V. 2. P, 2. S. 123. nof. vertheidigt. Dafs fich 
niemand über das Joteinifche Schimpfwort.in dem 
Munde des Zeno verwundert, darüber möchte man 
fich felbft verwundern. Aber gewils war Zeno's 
* Ausdruck griechifch, und Cicero vertaufcht ihn nur 
mit einem ihm entiprechenden lateinifchen Worte, 
daher wir. lefen; 'tali verbo utens. So .fagt Plinius 
vöm athenifchen Mäler Nicias, der unter feine Werke 
Nixie; dv£xavsev Ichrieb, 35, 3,4. S. 10.: Nicias feripft 
fe inuffiffe, tali enim ufas eft verbo, So drückt 
Cicero ds or. 3, 48. Nr. 186. das Wort regilode; latei- 
nifch aus: verborum ambitus: d ic enim has oratio- 
his converfiones Grasci nomisant. "Der griechifche Aus- 
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druck, auf den in der Ueberfetzung des Wortes va 
Zeno hingedeutet wird, war vermuthlich rigav ’A--. 
»2;, jedoch durch folche Zufätze (denn fuYJe deur 
nicht fowohl auf ein einzelnes Wort, auf eir 
weitere Ausführung) beftimmt, dafs maa deutliu 
fab, er meine es als Schimpf, in welchem Sinne & 
auch nicht ungewöhnlich war. S. Cafaub. z. Theor 

Char. ı. S. 18., Fifcker und den ganz hieher gehör- 
gen Vers des Timon auf den Socrates beyrm Dicge- 
nes von Laörte 2, 19.: Muxrje, Önreppuuxrgg, Unırrag 


eipaveury.. Dazu ltimmt auch ganz befonders da 
Beywort Atticus, da die eigwve« den Attikern for 


en, wie der Humor den Engländern, war, und di« 
eibe fo oft Attifech genannt wurde, wie aus den Sıd 
len beym Cafaubonus a.O. erhellt. Ferner, dafs Ei 
cur, der felbft nichts von Ironie verftand und n; 
nach Attica Ichmeckte (wie der Ueberfetzer z, ı 
minimd refpienz patriam ausdrückt), den Scocr- 
tes ebenfalls wegen feiner Ironie zu bekritela 
pflegte Ci. Brut. 


ap. 85. Endlich, dafs fchoa 


.die Alten Scurrs an diefer Stelle vom Scocrates 


Eigav. verftanden haben, wie aus dem Minwchus Felix 
und Lactantius bey Davies her:...geht. .. Ob nun gleich 
in der Regel Ironie von Scurrilität unterfchieden 
wurde, wie beym Ariftoteles Rhet. 3, 18. Ende. Ei. 
ad Nicomach. 4, 14. Cic. de or. 2, 67. verglichen wit 
2, 59. 60., fo vermengte doch Zeno boshafter Weila 
die fein perüfflirende ronie des Socrates mit Spöttz 
olfenreilferey, welches Cicero am treifsf 

ften durch Scurra äusdrückte. Im 38/Aes Kap. kant 
dieauchin Gesners Prolegg. Orph.S.XLILL. ed.Br. 
mann. berührte Ariftotelifche Bebauptung der Nict 4 
exiftenz des’ Dichters Orpheus vor: „ Ariftoteles 
lehrt, es habe nie einen Sänger Orpheus gegeben, usi 
das bekannte Orphifche Gedicht fchreibt ınan einem 
gewiflfen Pythagoreer Cercops zu.” Der Ueberfetzer, 
welcher hier in der Anmerkung an das Gedicht von 
den Steinen dachte, erinnerte fich nicht, dals deifen 
viel jüngeres Alter durch Tyrwhitt erwiefen ih. Die 
Art, wie fich der Ueberf. ausdrückt „das bekannte 
Orphifche Gedicht” verhüllt eine Schwierigkeit der 
Urfchrift: Orpheum poötam docet Arifloteles umge 
Jwiffe, et hoc Orphicum carmen feruni cajusdam [uih 
Cercopis, Die Worte bac carmen icheinen durchaus ad 
einen ausgefallnen Titel eines Orphifchen Gedicht = 
rückzuweifen, und da Epigenes, welchen Davis» 
führt, den Pythagoreer Cercops als den Vf. der Onir 
chen xaraßxoıg eis "Ardov und des iepög Adyas, welche 
beide auch in dem Argonautengedicht V. 40 ff. zulan- 
mengeltellt werden, aufführt: fo vermüthen wir. dali 
Cicero etwa fo gefchrieben habe: Orp poiten 
d.efe enfus ad Orcum decet Arifiotelesuu 

et hoc Orphicum carmen cujusdam Juiffe Cercopis. Dis 
GLeitwort ferunt oder fertur, wie eine Hand [chrift bat, 


fcbeint uns eingeflickt zu feya, und das ganze Urthei 


‚vom Ariftoteles abzuhängen. Vielleicht, dafs auch 


Cicero fchrieb: et quoddam Orpkicum carmen, wo 
dann nicht nöthig wäre den ua eines beitkmunt 
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Gedichts einzufchalten. 
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‚ Mittwochs, 


den 18. November 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


( Ohne Angabe des Druckorts): Archiv des Rheini- 
jchen Bundes, herausge eben von Paul Oeferreicher, 
Königlichem (Bayer ch 
Erfles Stück. 56 $S. Zweytes Stück. 1806. S. 57 
bis 104. Drittes Stück. 44 S. Viertes Stück. 32 
und 12 S. Fünftes Stück. 40 S. Sechstes Stück. 
48 S.: Siebentes Stück, 1807. 46 S. gr. 4. (jedes 
Stück 45 Kr.) 0 


J - 
F: die Gefchichte und die Verfalfungs- Kunde des 

- rheinifchen Bundes find Sammlungen dahin ge- 
höriger Acten- Stücke um fo wichtiger, je mehr die 
Conftitutions- Urkunde deffelben nur fkizzirt, und 
je intereffanter und belehrender es daher ilt, aus den 
einzelnen Verfügungen und Gefetzen der Bundesglie- 
der die, dadurch fich ausfprechenden, neuen ftaats- 
rechtlichen Principien, die Tendenz und die Grund- 
fätze der Bundes - Kegenten kennen zu lernen. Da- 
her dürfte denn auch diefes Archiv neben dem /Finn- 


‚ kopp/chen Journale füglich beftehen können. 


. un" 


Nach der Vorrede zum erflen Stück (S. 6.) foll 
daffelbe vorerft Urkunden und Acten - Stücke, in 
Zukunft aber auch Abhandlungen aus dem neueften 
Staats - Recht des ‚Bundes - Staats enthalten. Diele 
Vorrede ift zugleich der Panegyricus des rheinifchen 
Bundes und enthält manche neue Anlıchten, obgleich 
hie nicht alle in facto gegründet und hiftorifch - wahr 
find. Diefe grofse Staats- Veränderung in Deutich- 
land fey — diels ift der Haupt-Inhalt — durch die 
Gefchichte der letzen Jabrzehenden herbeygeführt, 
jeder Deutfche habe mit ganzem Herzen in de Paren« 


_ tation eingeftimmt, welche die Mitglieder des rhei- 


nifchen-Bundes der zu Grabe getragenen Verfaffung 
in ihrer am, ı. Auguft 1806. auf dem Reichstage abge- 
ebenen Erklärung gehalten haben; der rheinilche 

Bund fey für den Deutfchen keine fremde, viel- 
mehr erfreuliche: (als ob beides immer Gegenlätze 
bildete?) Erfcheinung, wie fchon daraus hervor- 
gehe, dafs in diefem Bunde der Bayern, Schwaben, 
Franken und Rheinländer faft alle Völkerfchaften ver- 
einigt feyn, welche fich einer wahren und echt deut- 
fchen Abftammung rühmen können, fo dals einzig 
noch der deutfche Name der Sachfen vermifst werde, 
weil die Bewohner von Holftein, Mark - Branden- 
burg, Pommern, Laufitz, Böhmen, Mähren und 
Oeftreich (Mecklenburgs gedenkt Hr. O. nicht) Ab- 
kömmlinge der Wagrer, Obotriten, Sorben, Cze- 
chen, Mähren, Avaren und andrer Zweige des gro- 
Isen Hauptftannmes der Wenden [en weiche nicht 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


en) Archivar zu Bamberg. 


nur nicht von deutfcher Abkunft gewefen (Hr. O. 
hat noch wohl Hübner zum hiftorifchen Leitfaden, 
Gebhardi, Rudloff u. a. m. find ihm wohl unbekannt), 
fondern felbft mit den Völkerichaften deutfcher Ab- 
kunft lange und blutige Kriege fübrten, bis fie das 
deutfche Bürgerrecht erhielten (such unrichtig, rüber 
diels beweifet Krieg nicht die Verfchiedenheit des Ur- 
Iprungs). Was Hr. O. bey folgenden Zeilen gedacht 
haben Kann, fieht Rec. nicht ein: „Machte gleich- 
woal nachher, eine gemeinfchaftliche Verfaffung und 
Sprache die Deutfchen und Wenden zu einem Volke: 
fo if} doch unverkennbar wahr, daß durch .die vorgegan- 
gene Auflöfung diefer: Verfajung und Gründung. des rkei. 
nifchen Bundes nur jene gewaltige (?) Scheidewitnd (??) 
wieder hergeftellt if, welche einflens mit Mühe zer- 


‚flört wurde, um heterogene (?.) Theile, Völkerf[chaften ver- 


Jehiedner Abkunft ‚ Sprache und Sitten, mit einander zu 
vereinigen. Diejenigen — fährt er fort — welche in 
der ‚engen Verbindung des rheinifchen Bundes mit 
Frankreich etwas Arges finden wollen, bedenken . 
nicht, dafs Deutfchiand das Vaterland der Franken 
und ein Teil jenes grofsen Reichs gewefen fey, und 
dafs die deutiche Nation mit- den zahlreichen Völker- 
fchaften deffelben eine Nation ausgemacht habe, und 
dafs endlich Karl der Große be der Teilung feines 
Reichs unter feine Söhne arls Sohn, Ludwig, 
ward ja fein einziger Nachfolger, und erft 29 Jahre 
fpäter ward diefs Reich in drey Reiche getheilt) nicht » 

ewollt habe, dafs diefe Theile eben fo viele, fich . 
remde Reiche und Nationen werden follten (diefs 
war aber deffen ungeachtet der Fall); wenn nun jetzt 
der unter Karls unwürdigem Sohne (warum ilt 
Ludwig I. unwürdig?) abgefchiedene Theil des gro- 
Isen fränkifchen Reichs aus dem fpäterhin mit einem 
Amalgam wendifcher Völkerfchaften (warum ift die 
Vereinigung der Schwaben und Mecklenburger mehr 
ein Amalgam als die der Schwaben und Normän- 
ner?) das bisherige deutiche Reich fich bildete, fich 
von der bisherigen Verbindung wieder losreifst und 
durch ein Bündnifs dem Staate, dem er einftens an- 

ehörte, wieder anfchliefst und -dadurch auf gewiffe 


-Art Karls des Grolsen Reich wieder herftellt: fo fey 


es nicht mehr, als Wiederherftellung deffen, was 
fchöti war, und ein Beweis, dafs die Geichichte des 
deutfchen Reichs die Gefchichte eines Kreislaufs von 
Begebenheiten fey, der uns dahin zurückführt, wor 
her wir ausgegangen find. — Wir würden diefe hi-" 
ftorifchen Schnitzer des Han. O. nicht fo genau dar- 
legen, wenn er nicht zu den indiscreten Schrift- 
ftellern gehörte, die, .einem berüchtigten Pamphlets 
Fabrikanten in einer der erften deutfchen Hauptftädte 
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völlig gleich, £ch nicht fchämen, gegen eine, in je- 
der Äincht mufterhafte edle, Regierung achtungs- 
los zu fudeln. Dahin gehört die Dreiftigkeit, wo- 


mit Hr. ©. fich im Anbange zum yierten Stücke 


S. 7. abgefchmackte und grundlofe Verdrehungen er- 
laubt. Um den widrigen Eindruck, den ein fol- 
ches. Verfahren auf jeden Lefer machen mufs, zu 
zerftreuen, zeigt Hr. O. fich S. ıo. als Spafsmacher 
durch feinen Kalkül von 200,000 Mann Türken und 
200,000 Mann Perler zur Vertheidigung von Ansbach. 
Unfer Redacteur follte an das: Quam quisque norit, 
exerceat artem, denken und feine Sphäre nicht über- 
fchreiten. — In dieler hat er durch das vorliegende 
Archiv fich unftreitige Verdienfte erworben, 

Das erfie Stück enthält die Actenftücke, welche 
zur Gefchichite der Aufhebung der bisherigen Reichs- 
Verfaffung und zur Gründung des rheinifchen Bundes 

ehören, nämlich den Prefsbwurger Frieden, den Pari- 
er ‚Conföderations - Tractat, die, vom kaiferlich 
franzößfchen Gefandten und von den Bundes - Glie- 
dern am ı. Augult 1806. auf dem Reichstage abgege- 
benen Erklärungen und die beiden Erklärungen des 
Kaifer Franz II. vom 6. Auguft deffelben Jahrs; das 
zıoeyte Stück aber eine Menge von Urkunden und 
„Actenftücke, wodurch die Verfügungen der Bundes- 
„Acte in Vollziehung gefetzt worden, nämlich. die Be- 
fitz- Einweilungen (mifes en pefeßken.) der Häufer Naf- 
fau in Solms, Braunfels und Greifenftein (Nr. XXV.), 
des Königs von Bayern in Sternftein .(Nr. XXVL.), 
Nürnberg (Nr. XX 1)» Schwarzenberg, Oettin- 
ven, Hchenlohe, Cafıel, ‘Wiefenheid und Limpurg- 
Roeckfeld (Nr. XXVIL), des.Fürften,- Primas in 
Rieneck (Nr. XXX); merkwürdig ift die, Nr. XXIV. 
abgedruckte, Erklärung des Marichalls, Fürften von 
Neufchatel vom 5. Auguft 1806.,. worin derfelbe die 
‚Art und Weile der mi/e en po/]e/fion beftimmt; ferner 
findet man hier mehrere Belitzergreifungs - Patente, 
nämlich das grofsherzogl. Ber. ifche, wegen Bent- 
‚beim, Steinfurth, Horftmar und Looz (Nr. VIII), das 
t3adenfche (Nr. X.), das Ahrembergifche (Nr. XIII), 
d.es Fürftlich - Primatifche (Nr. xV.), das Königl. 
W’ürtembergifiche (Nr. XVII), das Naffauifche 
(Nir. XVIIL), das Bayerfche (Nr. XIX.), und noch 
ein Badifches (Nr. XXX), und die Patente wegen 
der 'Titulatur des Fürften - Primas (Nr. IX.), des Rö- 
nigs von Würtemberg (Nr. XXX 2 der Grofcher- 
züge von Baden (Nr. XI und XVl.), von. Heffen- 
Darm tadt (Nr. X) und von Würzburg (Nr. XXIII), 
Haules Naffau . (Nr. XVII), wie 

auch die würtembergifche Proteftation wegen Tutt- 


lingen (Nr. VIL); die bayerfche Declaration. we- 


en Aurlöfung der fränkilchen Kreisverfammlung 
Nr. XIV.), das Circular des Fürften Primas,an, die 
Bundes - Fürften (Nr. XX.), das bekannte Schreiben 
des Kailers Napoleon an den Fürften - Primas vom 
11. Sept. 1806.’ wegen des Umfangs: der Souveränität 
der Bundes -Fürften {Nr.. XXI.) und an den König 
von Bayern, wegen der preur£ifchen, Kriegsräftungen 
vom 21. deffelben Monats (Nr. XXI), wie denn 
auch die königl. Ichwedifche Erklärung vom 22. Au- 
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ft 1806. wegen Auflöfung des deutfchen Reich: 

erbandes in den Vorerinnerungen abgedruckt ift. 
Das dritte Stück liefert vierzehn Actenfracke äkr- 
lichen Inhalts, nämlich das grofsherzogl. badeniche 
Befitzergreifungs - Patent wegen Breisgau (Nr. L; 
den Gränzvertrag .zwifchen Würtemberg und Bader 
vom 17. Octob.. 1806. (Nr. II.), das grofsherzgi 
bergifche Beßitzergreifungs - Patent von Elfen, VWe- 
den und Elten (Nr. IIl.), Schreiben des Grofsherzog; 
von Würzburg aa den Land- Ammann der Schwri: 
wegen Annahıne der grolsharzogl Würde (Nr. IV.‘ 
(hätte füglich unabgedruckt bleiben können), Be 
kanntmachun der lächfifchen Königswürde (N. V.: 
und des Sachien - Coburgifchen Beytritts zum Rbei- 
‘Bunde (Nr. VIL.), ein ähnliches Publicandum weza 
Sachfen- Weimar (Nr. VlI.), Bekanntmachung ar 
Huldigung in Frankfurt am Mayn (Nr. VIIL), \e. 
trag zwifchen Kaifer Napoleon und dem Kurfüriiz 
von Sachen wegen Beytritis zum rheinifchen Bar.:: 
(Nr.1X.), Publicandum wegen des königl. fächfifches 
Titels und Wappens (Nr. X.), königl bayerfches 
Patent wegen der Landläffigkeit der ehemaligen Reiehs- 
Ritterfchaft vom 31. Dec. 1806. (Nr. XL) — Nr. XL 
fehlt — Huldigung des Königs- von Wöürterzberg 
Nr. XULY, Staats - Vertrag zwifchen Baden und. 
elfen vom $.Oct. 1806. (Nr. XIV.) ‚ und Aufhebung 
des Bundes- Vertrags mit Coburg (Nr. AV.\, wed- 

cher ich bekanntlich nachher geändert hat. 

- Im vierten Stück findet man die bayeri& 
Einfetzung in Trient, Brixen und ‚Tirol {ib 
und 11.), kKönigl. bayerfches Befitzergreifungs-% 
tent von Tirol und Voralberg (Nr, IIL.), Gränr- 
Verirag zwilchen Italien und Bayern (Nr. IV.), Ver- 
ordaungen des Königs von Bayern wegen des königl 
Titels und Wappens (Nr. v.), und wegen des li- 
tels und Wappens der Prinzen und Prinzeflinnen des 
königl. Haules (Nr. V].); Verordnungen in Bayern 
und Baden wegen .der Poften und deren Verhältails _ 
zu dem Fürften von Thurn und Taxis (Nr. VIL.VIIL 
und IX.), Verordnungen des Großsherzogsvon Würz- 
burg, feine Titulatur betreffend, vom 4. Januar ı$c“. 
(Nr. X.), (der Grofsherzog nimmt dadurch den Ti- 
tel: Kailerlicher Prinz von Oeftreich und die kaifer- 
liche Hoheit, an,) königl. bayerfche Erläuterusg 
wegen des Verhältniffes der Forenfen zur Staats-Gr 
walt vom 3. April 1807. (Nr. XL). Die diem 
Stücke auf ı2 Seiten angehängten Bemerkungen «+ 
halten: ]J. die königl. dänifche Publication vom 9. Sept. 
1806. wegen Vereinigung Holfteins. mit Danemal, 
I. Frieden zwifchen rankreich und Würzburg, urd 
die königl preulsifche ‚Abtretung des Fürftenthums 
Ansbach an Bayern. . | 
‚Pas fünfte Stück liefert: grofsherzogl. würzber 
gilche Verordnung wegen der. Poft- Verhältniffe im 
rolsherzogtbum vom 22. Nor. i806. (Nr. L), de- 
falben Verordnung vom 22. Nev. 1806. wegen der 
Briefporto -Freyheit (Nr. Il,), Verordaung des Kö- 
nigs von Bayern über eben diefen Gegenftand (Nr. Il), 
königl. bayerfche Verordnung wegen der Verhältnifte 
der‘ mesliatifirten Fürften, Grafen und Herrn von 
. \ _ 1% 
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3. März 1807. (Nr: IV.), und wegen perfönlicher 
'nmittelbarkeit der abgetretenen geiftlichen Regen- 
n (Nr. V.), königl. fächfifche Verordaung: vom 
5. Febr. 1807. wegen Ausübung der römifch - katho- 
[chen Religion (Nr. VI.), Einweifungen des Königs 
on Bayern in die Fuggerichen Lande (Nr. VIl.), 
ie Graffchaft Edelftetten (Nr. VIlL), in die Herr- 
shaft Tlannhaufen (Nr. X.) und Buxhein (Nr. X1.); 
Tergleich zwifchen Kaifer Napoleon und den herzogl. 
ichlfchen Häufern vom 15. und 16. December 1806. 
Nr. XIL). [Warum überfetzt Hr. O0. Protector mit 
Schutzherr ?) " 


Im fechsten Stück ift abgedruckt: Badenfche Ein- 


weifung in die Ortenau (Nr.I.), Note des franzöh- 
chen Gefchäftsträgers Bacher wegen Abtretung des 
"ürfterthums Lichtenltein an den dritten Sohn des 
"ürftens (Nr. II.), Anordnung einer Hofcommiffion 


n Wien wegen Aushändigung der reichshofräthli- 


:hen Acten und Gelder vom 4. Febr. 1807. (Nr. 1Il.). 
Hiefer Modus hat fowohl in rechtlicher, als politi- 
fcher, Hinfcht fehr grofse Vorzüge vor dem bey dem 
Heichs- Kammergericht Statt babenden Modus, nach 
welchem diefes alles einem einzigen NManne, dem die 
Acten und die Verhältnifie der Parteyen unbekannt 
ind, überlalfen if. Refolution des königl. würtem- 
vergifchen Staats - Minifteriums, die -Erbtheilungen 
der Mediatifirten betreffend (Nr. IV»), Aufhebung 
des Abfchoffes zwilchen Bayern und Würzburg 
(Nr. V.), Reglement wegen des Gerichtsftandes der 
Wediatiirten im Grofsberzogthum Hefien (Nr. VL), 
<önigl.bayerfche Declaration wegen des Verbältniffes 


ler Nediatifirten vom 31. Dec. 1806. (Nr. VIL.), und: 


wegen der Freyzügigkeit mit Baden *(Nr.. VIII. 
and IX.}), Einwelung des Königs von Bayern in die 
Befitzungen des Fürften von T’'hurn und Taxis, in 
Rolır, Woaldftetten und in die Heerftrafse von Mem- 
ningen nach Lindau (Nr. X. XI. XII. und XlIIL) 
>ränz- Vertrag zwiichen Bayern und Würtemberg vom 
3. Jun. 1800. (Nr. AIV.), Königl. bayerfche Declara- 
ion wegen der Lehns- Verhältniffe im'Stift Regens- 
surg (Nr. XV.), ‚Waldeckficher Accefhions - Vertrag 
:um rheiniichen Bunde (Nr. XVL), königl. wärtem- 
3ergifches Refcript, den Wohnähtz der Vafallen be- 
ıreffend (Nr. xvir) ‚. königl. bayerfche Verordnung, 
die Zollfreyheit der mediatifirten Fürften, Grafen 
und Herrn betreffend (Nr. XVIII.), 'königl. bayer- 
che Verordnung, die Lehns- Erneuerungen betref- 
'end (Nr. XIX. ‚und XX.), und die beiden Filfiter 
Friedens - Verträge mit der zu Königeberg am 12. Jul. 
1807. gefchloffenen Gonvention (Nr. XX. XXFH. und 
XXilL). | | 

- Dis fiebente Stück ift dem fernern Unterhalt des 
reichs - Kammergerichtlichen Perfonals ausichliefslich 
sewidmet und enthält XVII. dahin gehörige Acten- 
Stücke und Schriften, unter andern des Fürften-Pri: 
nas Beherzigungen (\er. TX.), die beiden Deductio- 
ven des reichs - kammergerichtlichen Collegii (Nr. X. 
ınd XV), die Vorttellungen der Advocaten und' 
’rocuratoren (Nr. III. und VIII.) und der bey ihnen 


ngeltellten Protocollilten und: Notarien (Nr. XIIL). 
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Erfreulich für jeden, der Sinn für Gerechtigkeft hat, 
find die dem Kammergerichts - Collegium vom Kaifer 
Franz (Nr. 1.) und vom Fürflen- Primas (Nr. XV.) 
gegebenen Verficherungen;; letztrer fagt darin unter 
andern: „Wir find von der rechtlichen Befugnifs der 
Reichs - Kammergerichts Angehörigen zur Beziehung 
ihres /ebenslänglichen ohnge/chmälerten Gehalts vollkorumen 
überzeugt und werden es an Uns nicht ermangeln laf- 
fen, die übrigen Herrn Fürften Deutfchlands zu glei- 
chen Gelinnungen und deren Bethätigung aufzufor- 
dern — — — Es ift Unfer faßer Eutfc Iuß, nicht zu 
geltatten, dafs irgend einer aus der bisherigen Käm- 
mergerichts - Kalle befoldeter Staats - Diener auf feine 
Lebenszeit das Mindefle entbehren folle.” Wie man 
es dieler beftimmten Erklärung ungeachtet wagen 
konnte, im Lande diefes edlen, gerechten Fürlten 
den (Nr. XII.) abgedruckten ‚Partage- Tractat über 
die Befoldungen der Mitglieder des Reichs - Kammer- 
gerichts und des Reichs-Fiscals zu entwerfen und 
jedem derfelben den dritten 'Theil ihrer Beloldungen 
abzuprojectiren und abzuzieber, um ihn den Advoca- 
ten und Procuratoren zuzutheilen, ift unerklärbar, 
‚und eine in ihrer Art einzige Erfcheinung. Diefs 
Factum ift. zw auffallend, als dafs Rec. darüber 
nicht das. Nähere anführen mülste, zumal der Illu- 
fions- Faden fich aus diefem. hebenten Stück in feiner 
ganzen Blöfse darlegt. Bald nach Auflöfung, der 
eichs- Verfaflung baten die Procuratoren und Ad- 
vocaten die deutfchen Pürften, die Kammer-Zieler 
‘zu ihrer Penkonirung um ein Drittel zu erhöhen. 
(Nr, Il.), unterm 7. October 1806. fchlug der erha- 
bene Fürft- Primas eben cdiefes vor, erklärte fich be- 
reit, „die Entrichtung. der Kammer-Zieler um ein . 
Drittheil höher zu bezahlen in Beziehung auf die in 


. Unfrer Souveränität enthaltenen Gegenftände,” und 


machte den Vorfchlag, dafs die Advocaten und Pro- 
curatoren 3 der eingehenden Zieler erhalten follten 
(Nr. XI.).- Noch unter eben dem Dato erlaubte fich. 
der Concipient der Anlage (Nr. XII.) die fchändlichfte: 
Verdrehung des erlrabenen Vorfchlags des Rürften- 
Primas auf eine in:der That rabuliftifche Art; kaum 
würde man es glauben können, wenn man es nicht 
Ichwarz auf weils gedruckt läfe. ‚Diefer Concipient 
unterfieng fich,. aus des edlen Fürften Vorfchlag die 
Erhöhung der Kammer - Zieler zu ftreichen und dem 
Procuratoren und Advocaten doch. den dritten 'Theik 
der Kammer- Zieler, alfo des Gehalts der wirklichen 
Staats- Juftiiz- Diener, ohne weitere Umftände zuzu- 
tbeilen, ja fogar in diefer Anlage unver[chämt genug; 
zu berechnen, was einem jeden deducirt werdem 
könne. Er glaubte vermuthlich, das Publicum durch 
das Wort sin Drittheil täufchend zu hintergehen; alleim 
beide #, nämlich das, vom Fürften -Primas edelmü- 
thig vorgeichlagene erhöhete 4 und das, ‚von unferm . 
Rechner den Reichs - Juftiz- Dienern anmafsend ab- 
projectirte, 5 ihrer Befoldungen Gind ja durchaus ganz 
verfchiedene.3, und daraus, dafs der Fürft - Primas vor- 
fchlug, die Kammer - Zieler um ein Drittheil zu erhö- 
hen, folgt denn doch wohl, dafs die bisherigen Kam 
mer- Zieler ihre Beftimmung behalten und. die, dazu 


x _ 


7 A.L. Z. Num. 276. 


berechtigten, Perfonen ihre Befoldungen ganz behal- 
ten follen. . Sollten die Advocaten auf das Drittheil 
der letztern angewiefen werden: fo hätte es ja einer 
Erhöhung nicht bedurft? Doch dals ein einzelner 
Menfch unverfchämt genug ift, folche Verdrehungen 
fich zu erlauben und Recht in fchwarzes Unrecht zu 
verwandeln, ift nichts neues; allein wie der ach- 
tungswerthe Name des ’Ausfchuffes der Reichskam- 
mergerichts - Advocaten und Procurataren S. 31. un- 
ter dem Attentat eines folchen Spoliums gefetzt wer- 
den könne, ilt Rec. unbegreiflich. 'Er-ift überzeugt, 
“ dafs diefer Name zu dielem unedlen Zweck gemils- 
braucht fey; wer die Befoldungen andrer imifsbraucht, 
kann auch ihren Namen mifsbrauchen. Unter den 
Advocaten und Procuratoren und in ihrem Ausfchulie 
. find Männer von zu grofsen Rechtskenntniffen und, 
- von zu feinem Rechtsgefühl, als dafs fie fich derglei- 
chen geftatten könnten; viele unter ihnen erhalten 
felbft iixe Salarien, ja verfchiedene hatten ehedem 
Trierfche und Darmiftädtifche Voigtey - Stellen in 
Wetzlar, von welchen fie, nach Aufhebung diefer 
: Stellen, die angefehenen vol/en — nicht 2 — Befol- 
dungen fort beziehen, wie könnten folche Männer 
fo inconfequent handeln? überdem hat der angeführte 
Ausfchufs in der fpäterhin (im Märzmonat 1807.) her- 
ausgegebenen officiellen Schrift: Ueber die Berechti- 
ung der Advocaten u.f. w. S.59. dem ganzen deutichen 
Publicum und den deutichen Fürften erklärt: er habe 
keine Vorfchläge gemacht, welche mit einer-Rechts- 
Verletzung für das reichs - Kammergerichtliche Colle- 
gium, ja einmal mit einer bedeutenden. Verletzung 
einer Convesienz verbunden ift. Da nicht angenom- 
men werden kann, dafs letzteres ein Druckfehler fey, 
und da Abzug des dritten Theils der Befoldungen 
doch wohl eine Rechts.- Verletzung von der eriten 
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Grölse ift, zumal in Rückächt auf das Perfonale d 
reichs - kammergerichtlichen Collegiunis wegen 
Natur feiner Stellen und_der von allen deutfchen S 


Rechts auf den Fortgenufs der Befoldungen (ve 
Nr.XV. und den rheinifchen Bund faft in jeden Hefte 
fo ift Rec. geneigt anzunehmen, dafs diefer P, 
(Nr. XII.) keineswegs vom, Advocaten- und Pr 
ratoren- Ausfchuffe herrühre, fondern ihm 
choben und fein achtungswertber Name dazu gem; 
braucht fey. Hoffentlich wird das Publicum daröbe 
bald pähern AufichAufs erhalten, 


Unfre Lefer werden aus diefer Inhalts - Anzeig: 
das Verdienft nicht verkennen, was Hr. O. fich um 
Gefchichte und Verfflung des. Rhein. Bundes - Stzz- 
tes durch diefes Archiv erworben hat. Seine Qud 


Jen find, fo viel he ich beurtheilen laffen und Rec. fe 


zu vergleichen Gelegenheit gehabt hat, zuverläftg 
und die Acten- Stücke grölstentheils zweckmäfsig 
ausgewählt; Colliionen mit dem, unftreitig vorzög- 
licherem, HWinnkoppifchen vheinifchn Bunde find 
freylich unvermeidlich; aber jeder wird beide Werke 
ern neben einander baftehen Tehen. Sollte jedoch 
r. O. feiner Zeitfchrift, der Ankündigung gemäfs, 
künftig eine "Ausdehnung auf Abhandlungen ge- 
ben, und fie mit Anmerkungen begleiten wollen; fo 
empfiehlt Rec. ihm nicht allein ftrenge Auswahl 
fondern auch mehr Ueberlegung und Umficht. Asd 
dürfte eine gröfsere Aufmerkfamkeit auf die Schet- 
art nicht fchaden, z. B. Stück II. S. ı. „in Ane 
tracht.” Stück V. S.ı. „von daher rühren,” 
„im Befonderen.” Stück VL S. 32. „es wird anmı- 
then,” und „in dem Archiv eingerückt werden,” 
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» KLEINE SCHRIFTEN. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. Kopenhagen, %b. Sebbelow: 
Ledetraad ved den förfte Religionsunderviisning for Böürn af 
den mindre Alder. (Leitfaden beym erften Religionsunterricht 
für minderjährige Kinder.) Ved P, Holft, Katheker (Kate- 
cher) ved Fruekirke. 1806. 478. 12. (3 gr.) — In jeder 
- andern Wiffenfchaft befitzt die dänifche Literatur brauchbare 
Lehrbücher fowohl für die untere, als für die obere Schul. 
klaffe; nur nicht in der Religionswilfenfchafe. Und doch ift 

erade hier das Bedürfnils eines Lehrbuchs der erften Art um 
h viel gröfser, da der höchlten Orts angeordnete Ballelche 
Katechismus nur zur Vorbereitung der Conhrmanden, a)lo für 
Kinder von reiferem Alter, beftimmt ift, und da es dielem 
Lehrbuche an der leichten, fafslichen Einkleidung, wodurch 
es zum Unterrichte minderjähriger' Kinder brauchbar feyn 
könnte, falt ganz gebricht. Dielem Bedürfniffe will Hr. H.. 
zufolge der Vorrede, mit vorliegendem Leitfaden abhelfen. 
Ob nun gleich Rec. weder mit der Form, noch mit der Mate- 


\ 


rie dellfelben, völlig zufrieden feyn kaun und es befonda 
tmilsbilligen mufs, dafs unter den Gründen ;des Religionge!:.- 
bens S. 9, u. [. w. der moralifche Beweis, .der doch für K:- 
der von noch ungelchwächter Gewillenskraft fo leicht :' 
führen, und gerade für he von dem höchlten Gewichte ü 
gänzlich überguhgen worden: fo ilt er doch dem Vf. dasZu 
hils Schuldig, dals fein Vortrag durch die 88 fortlaufende: 
tagraphen leicht und dem Fall 

gröfstentheils angemeffen ife; 

ür den reifern Verltand 

der Dreyeinigkeit, den 
Standspflichten u. [. w. unberührt geblieben find. Als er 
und bis jetzt einziger, Verluch in diefer Art kann Rec. n.it 
anders, als das Büchelchen empfehlen wand dem VE, der 
gleichfalls der erfie war, welcher fejia Vaterland mir gedruck- 
ten katechetifchen Proben befchenkte, das Verdieuk:, eins 
bisher unbetretene Bahn betreten zu haben, zuerkennen. 


ehörige, Degenftände, z. B. me 


eillagungen, dem Eide, den Ehe 


ungs - Vermögen kleiner Kisit 
wie denn auch ınehrere, :ı3 


., 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


SrturtrGart, b. Steinkopf: Ueber die Collation der 
Defceendentin. Eio civiliftiicher Verfuch von Karl 
Pfizer, Amtsfchreiber in Stuttgart. 1807, 632 S. 
8. (3 Rtbhlr.) 


eine Materie des römifchen Rechts verdiente 
wohl mehr eine neue gründliche Bearbeitung, 

ıls die fchwierige Lehre von der Collation. In weni- 
gen herricht in AbGcht auf die Hauptfragen eine fo 
grofse Verfchiedenheit der Meinungen, und in kei- 
aer vielleicht ift es fo fehr Bedärfnils, durch Darftel- 
ung der urfprünglichen Oeftalt und der allmähligen 
Entwicklung des Rechts- Inftituts der Verwirrung der 
Begriffe zu begegnen. Diefs hat auch der Vf. dieler 
wohlgerathenen Ausführung gefühlt, und daher für 
nöthig gefunden, $. 1 — 47. eine „Gefchichte der Col- 
lation” voranzufchicken. Er theilt diefe (nach Stryck) 
in drey verfchiedene Perioden, deren erfle das präto- 
jfche Recht enthält, während die zweyte die Verfü- 
sungen der Imperatoren bis auf Juftinian, die dritte 
singegen Juftinians neuerliche Verordnungen begreift. 
Dais diefe Abtheilung in der Wirklichkeit nicht ge- 
hörig gegründet fey, dürfte der Vf. felbft nicht in Äb- 
rele zieben. Die fiftorifchen Data find viel zu man- 
selhaft, als dafs fich auch noch in Abfıcht auf «alle 
Hauptpuncte mit Beftimmtheit ausmitteln liefse, was 
len Edicten der Prätoren, was der Jaterpreatio pru- 
lentura, und was den Verfügungen der Imperatoren 
uzufchreiben ift, geichweiges dafs man annehmen 
tönnte, der Zeitraum des prätorifchen Rechts — man 
nag hernach die Bildungsperiode deflfelben mit der 
intftehung des ‚beftändigen Edicts fchliefsen oder 
jicht — höre gerade da auf, wo die igefetzgebende 
>ewalt der Imperatoren angefangen habe, für die 
Sollation thätig zu feyn. Krfle Periode ($. 2—28.. 
die Collation war (6. 2—7.) urfpränglich Folge der 
ıonorums pojlefio (befonders aber ein Ausfluls der recht- 
ichen Fiction, welche der Prätor der Zulafflung der 
Emancipirten zum Orunde legte — ein Gelichtspunct, 
der aufgefafst zu werden verdient hätte). Bey der 
Frage: nach welchem Verbhältnifle conferirt werden 
nüffe ($. 14 f£)? hätte vielleicht der Vf. beffer ge- 
han, bey dem Grundfatze ftehen zu bleiben, der die 
Juote, welche der Emancipirte dem Suus von deffen 
‘rbtheile entzieht, zum Malsftabe der Collation macht, 
ınd blofs bey der Concurrenz mehrerer Emancipirten, 
ınd zwar folcher, die nicht fchon bey der Beerbung 
echtlich als eins Per[on betrachtet werden, einen 
lurch den Zweck jener rechtlichen Fiction gerecht- 

A. L Z, 1807. Zweyter, Band, 
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fertigten Abfall leidet. Der Main darf allerdings 

$ 19.) das Heiratbsgut feiner Frau nicht conferiren 

felbft alsdann nicht, wenn es nach dem Tode der 

rau in fein Eigenthum übergegangen feyn follie). 
Der Grund für die Nichtcollatios kann alfo bier nicht 
in dem privativea Eigenthum der Frau liegen. Ohne- 
hin ift ein folches Eisentbum während der Ehe dem 
ältern römilchen Rechte, und in gewilfer Mafse auch 
dem neuern, völlig unbekannt. . Die. erfie- Periode ' 
Schlielst ($. 20.) „die Collation der Sworum:”- Nach 
prätorifchem Recht war aber wohl von keiner Colla. 
tion der Suorum im Gegenfatze gegen eine Collation 
der Emaneipirten die Rede. Es gab blofs eine Col- 
lation des Heirathguts zum Unterfchigde von der Col- 
lation des ‚Vermögens. Zu der Zeit, da der Prätor 
den Emancipirten die bonorum pofJeio zu ertheilen an- 
fing, ftanden die Töchter in Ablicht auf den Yäter- 
lichen Nachlafs nicht in gleicher Linie mit den Söh- 
nen. Die flia familias mufste fich mit ihrem Braut- 
fchatze begnügen, ohne Antheil an der väterlichen 
Erbfchaft zu haben. Was follte alfo der Emancipirten 
die Aufhebung der capitis diminutio, und eine fingirte 
Zurückfetzung in ihre vorige Lage nützen? Rief nun 
in der Folge der Prätor die Töchter zur väterlichen 
Succefion — was wahrfcheinlich früher gefchah, als 
das Civilrecht der- weiblichen Erbfolge günftiger zu 
werden anfıng — fo mulste er es billig finden, der 
filia familias fowohl als der emancipirten Tochter die 
Collation des Heirathguts zuzumuthen. Und erft 
Ipäter, da das Civilrecht den Töchtern die prätori- 
{che Hülfe in. manchen Situationen entbehrlich machte, 
konnte fich ein Imperator veranlafst finden, die Col- 
lation, die an die bonorum poffe[io geknüpft war, auch 
der Tochter, die zur Civilerbfolge gelangte, vorzp- 
Ichreiben. Wir find alfo mit dem Vf. vollkommen 
einverftanden, dafs nicht Antonin der Fromme es 
war, der zuerlt die lisa familias zur Collation des 
Brautfchatzes verpflichtete. Aber wir find auch über- 
zeugt, dals unter der Collation des Vermögens, die 
das Prätorifche Edict den Emancipirten vorfchrieb, 
das eirathgut nicht !begriffen war, und, da dieles 
auch die filia familias zunächft fich, und nicht dem 
Vater erwarb, nicht begriffen feyn konnte. In der 
L. 7. D. de dat. coll, wird die Tochter von der Colla- 
tion ihres Brautfchatzes in dem Falle freygefprochen, 
wenn die Greichwilter diverfo jure erben. iefs be- 
zieht der Vf. $. 24. auf das Civil- und psätoriiche 
Recht. Es ift.aber wohl hier bey der Toehter die 
Inteftatfolge, und bey dem Sohne die Teitamentsfo!ge 
gemeyat. Zweyte Periode ($. 29 —37.). Nach $. 3r. 

re man nicht annehmen, dals nach der L; 4. C. de 
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colt. fowohl die filia familias als auch die filia emanci. 
pata den f.is die dotem profectitiam und adventitiam, den 
emäncipatis aber nur die dotem profecditiam zu conferi- 
ren habe, weil es unerklärbar feyn würde, warum 
"letztern nur die dos profectitia conferirt werden folle. 
Allein bey diefer fanden allerdings eigene und ftär- 
kere Gründe zur Collation Statt. Sie war in gewifler 
Mafse als ‘ein dem Vater und der Tochter gemein- 


fchaftliches Gut anzufehen ; fie vertrat lange die Stelle. 


der väterlichen Erbfchaft, und fiel’nach dem Tode 
der Tochter an den Vater zurück. In diefe zıseyte 
Periode fällt befonders die merkwürdige Verordnung 
Eeo's, die L. 17. C. de coll. Sie macht in diefer Mate- 


sie Epoche, wenn gleich der Vf. dem Inhalt derfelben ° 


weit mehr Neuheit zufchreibt, als die Gefchichte ge- 
ftattet. Nach S. 80. findet erft feit diefer Vererdnung 
die Collation auch in dem Falle Statt, wenn und in 
fo weit durch die querela inofficiof, te ti die Iate- 
ftat-Erbfolge eintritt: Allein nach der L.6 und 7.D. 
de coll., denen die L. 17. derogiren foll, wird die Col- 
lation nicht durch diefe Querel ‚ fondern durch das 
Zufammentreffen der Teltaments- und Inteftatfolge 
ausgefchloffen. Man vergl. L. 25. D. de inoff. tel. Nir- 
ends wird ferner in der erwähnten L. 17. felbft das- 
jenige, was den Defcendenten nicht unmittelbar, fon- 
dern nur auf eine mittelbare Weile von ihren Afcen- 
denten zugekommen ift, im: Allgemeinen der Colla- 
tion unterworfen. Es foll nur einerley feyn, ob das 
Kind die auf feine Heirath fich beziehende Schenkun 
unmittelbar, ‚oder ob Jder künftige Gatte fie zunächit 
erhält. Nach S. 83. ft bey der deutlich erklärten Ab- 
Sicht des Gefetzgebers eine vollftändige Reichheit un- 
ter den Kindern als Kindern zu erzielen, der bey der 
gi collatio aufgeftellte Grundfatz, nach welchem die 
nkelin nicht gegen alle Erben, fondern nur gegen 
ihre Gefchwilter conferirte, durch die L_ 17. :als auf- 
gehoben zu betrachten. Allein Leo hat jene Abficht 
nirgends deutlich genug erklärt, um zu einer fo ge- 
wagten Folgerung zu berechtigen. Eben fo wenig 


können wir uns überzeugen, dafs’ erft die L. 17. den, 


Emancipirten auferlegt habe, einander den Braut- 
fchatz zu conferiren. Die Collation des Heirathguts 
bildete urfprünglich für Emancipirte und Nicht - Eman- 
epirte ein eigenes, von der Collation des Vermögens 
verfchiedenes, Inftitut. Und was bey der Collation 
des Vermögens gilt, findet deswegen nicht auch be 

der Collation des Heirathguts Statt.: Auch die Colla- 
tion der donatio er nuptias ilt wohl nicht erft, wie 
der Vf. behauptet, ohne fich jedoch auf die L. 29. C. 
de mof}. tefl. zu berufen, dürch die oft erwähnte L. 17. 
eingeführt worden. Mit der völligen Ausbildung der 
donatio p. n. zu derjenigen Form, die fie lange vor der 
L. ı7. hatte, trat ohne Zweifel auch fogleich die Col- 
Jation‘derfelben ein. Hätte bisher eine fo auffallende 
Anomalie Statt gefunden: fo würde wohl in der L. ı7. 
auf die Aufhebung derfelben bingedeuteg, feyn. In 
dem ganzen Inhalt diefes Gefetzes ift alfo wohl nichts 
Neues als «diefs, dafs Gefchwifter auch bey der Be- 
erbung folcher Afcendenten, in deren väterlichen Ge- 
walt he weder waren noch feyn konaten ; das von die- 
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"immer bey der Beerbuag desjenigen Afeendenten Statt 
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fen empfangene Heirathgut conferiren follen. 
der zweyten Periode hätte auch der Einflufs bemer 
werden follen, des feit Conftantin die ftufen weifer- 
folgte Beichränkung des väterlichen Erwerbur; 
reohts auf die Collation der Adventizgüäter der Nat 
der Sache nach haben mufste. Dritte Periode (6.33- 
47.). Der Vf. ift der Meinung, dafs die L. 19. C. de 
die Frage betroffen habe, ob die Defcendenten de 
erften Grades die dofem und die donationems ante np. 
den Defcendenten des zweyten zu conferiren haber., 
und ob diefe'dagegen jenen denjenigen doters und die 
jenige donationem a. n. conferiren müllen, welche ihr 
Aeltern von dem gemeinfchaftlichen Erblaffer erhal 
ten haben. Doch fcheint ihm die Entfcheidung, ftren 
enommen, kejne neue Verfügung zu enthalteo. A; 
ein es enthält diefelbe allerdings eine neue Verfü. 
Nur hat die Frage nicht den weiten Umfang, denx 
der Vf. giebt. Durch die frühern Gefetze war fie = 
reits in Abfichf derjenigen männlichen Defcendente 
des zweyten Grades entichieden, welche ihren väter 
lichen Grofsvater erbten, und die volle Portion ihres 
verftorbenen Vaters erhielten, aber nicht in Ablcht 
auf diejenigen Defcendentea des zweyten Grades, die 
ehemals nur in der Reitie der Cognaten, und erft leit 
der Verordnung Valentinians und feiner Mitregenten 
(L.4.C. Th. de iegit. haered.) in der Reihe der Delcer- 
denten, jedoch nur gegen "Abtretung eines Dritiheüs 
an die übrigen Defcendenten zur Erbfolge zugelalles 
wurden. Nur den Defcendenten der T'ochter wark 
es kurz darauf durch eine Conftitution eben fids 
Railer (L. 5. C. Tb. eod.) zur Pflicht gemacht, da 
Heirathgut, das ihre Mutter vom Grofsvater empfar 
en hatte, den Mutterbrüädern zu conferiren. Den 
K Juftinian hingegen war es vorbehalten, das, was 
bisher blofs dem Bruder. der Mutter galt, auch aul 
dieSchwefter derfelben, und bey der grofsmätterli- 
chen Erbfchaft auf die Gefchwifter des Vaters oder 
der Mutter auszudehnen. Und da bis jetzt die Kin- 
der kein Gefetz verpflichtete, auch folchen Defcen- 
denten ihrer Gefchwifter zu conferiren, die erft die 
erwähnte L. 4. C. Th. de leg. haer. zu ungleichen Nit- 
erben an der grolsväterlichen Erbfchaft erboben hatte: 
fo legte ihnen nun Juftibian durch die L. 19. diefeVer- 
bindlichkeit auf. Nach dielfes Gefichtspuncten ilt 
nicht nur das, was der Vf. über die L. 19. bemerkt, 
zu berichtigen, fordern auch die zu allgemeine Br 
hauptung des Vfs. S. 151. zu befchränken. Derft 
fcheint anzunehmen, dafs die Collation des adyemif- 
Tchen Brautfchatzes noch eine Zeitlang unter Juftiniaa 
Stätt gefunden habe. Allein nach der L. ı. C, Th. 
unde liberi {cheint fchon zu Arcadius und Honcriw 
Zeiten die Tochter nicht mehr verbunden gewefen zu 
feyn, die dos advmtitia den in väterlicher Gewalt be- 
findlichen Brüdern zu: conferiren. Und wenn nach 
der L. 17.C. de coll. die Collation des Brautfchatzes nur 


fand, dem man denfelben zu danken hatte: fo hei 
bey der Beerbung des Vaters die Collation derjenigen 
Kos adventifia, die nian von andern Afcendenten erha!- | 
ten hatte, von felbft weg, Auf die Gefchichte läfsı | 
— . der 


’ 
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der Vf. in einer Einleitung und ackt Abfchnitten die 
Entwicklung der rechtlichen Grund/ätze von der Collation 
folgen. Die Eimleitung beichäftigt Ach mit dem Be 
griffe und dem Grunde der Collation. ‚Den Begriff der- 
felben glaubt der Vf. nicht befiimmen zu können, 
ohne ein: neue Eintheilung zu Hälfe zu nehmen, wel- 
che die Collation, fo weit fie auf der ausdrücklichen 
Verordnung des Erblaffers beruht, aus dem ‚Gebiete 
der eigentlichm Collation hinausweift, und diefer das 
Beruhen auf einer Rechtsvermuthung zum charakte- 
riftiichen Merkmale giebt. Uns fcheint aber, dals 
durch diefe Eintheilung für die Erläuterung, des Be- 
eriffs nicht viel mehr gewonnen wird, als es z.B. 
zur Aufheilung des Begriffs der hie und da ayf einer 


Rechtsvermuthung beruhenden Errungenfchafts - Ge-, 


meinfchaft unter Eheleuten beytragen würde, wenn 
man die conventionele Errungenichafts - Gemeinfchaft 
zwilchen Ehbeleuten oder auch andern Perfonen als 
zweyies Eintheilungsglied entgegenfetzte. Es wäre 
wenigftens zu wünichen sewelen, der Vf. hätte das 
praktifche Moment näher bezeichnet, welches in der 
willkürlichen Vorausfetzung liegen foll, dafs ein 
Defcendent theils im eigentlichen und engern Sinne 
conferire, theils nur eine ihm aufgelegte Bedingung 
erfülle, fo oft er neben einem oder mehreren der Col- 
lation gefetzlich unterworfenen Gegenftänden einen 
andern deswegen conferirt, weil der Erblaffer es 
wollte. Zwar foll, wie es Nach $. ıır., vgl. mit 9.129, 
Scheint, die Erklärung des Vaters die CGollation nur 
dann "aus ihrem eigentlichen Gebiete hinausrücken, 
wenn fie fich auf Gegenftände bezieht, denen ein we: 
fentliches Merkmal der Collation fehlt. Ailein diefe 
. Einfchränkung ftiimmt mit dem angenommenen Be- 
_ griffe nicht überein, und gründet fich überdiefs auf 
eine etwas willkürliche Beftimmung der welentlichen 
Merkmale des zu conferirenden Gegenftandes, oder 
vielleicht richtiger deflfen, was man naturalia der Col- 
Jation nennen könnte, Der Vf. fieht fich auch, in dem 
Gedränge, in das er mit [einer Confequenz eräth, ge- 
nöthlzt, zu einer aus der Luft gegriftenen Ünterfchei- 
dung feine Zuflucht zu nehmen, indem er die ein- 
fache Schenkung, wenn die Verpflichtung zur Colla- 
tion logleich beygefügt wird, noch der eigentlichen 
Collation überlälst, fo bald aber die Erklärung fpäter 
geichieht, ins Gebiet der uneigentlichen verweift. 
Die Collation des ältern und die des neuern Rechts 
unterfcheidet Sch nach $. 120. dadurch, dals jene nur 
bey Einancipirten, diefe bey allen Defcendenten Statt 
findet. Allein die Collation des ältern Rechts war 
entweder Collation des Vermögens, oder Collation 
des Heirathguts. Nur jene fchränkte fich auf Eman- 
cipirte ein. Sie verlor hch aber am. Ende als eigenes 
Inftitst, während die Collation des Heiratlıguts die 
ihr zufagende Beftimmungen ihrer ältern Schwelter 
in fch aufnahm, und in-Vereinigung mit diefen fich 
zu dam erweiterte, was man die Collation des neuern 
Rechts nennt. Wir glauben daher auch, ‘dafs alle 
gefe'zliche Beftimmungen, welche dem Geifte der 
neuern Collation nicht zuwider find, wenn fie gleich 
zunächit der ältern Collation angehören, fich der 
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neuern mitgetheilt haben, und auf diefelbe anwend- 
bar find. Der’ Vf. fcheint es auch z.B. S. 457. in thefi 
anzuerkennen, wenn er gleich in hypothehi den Ge- 
fetzen, die ich auf das ältere Inftitut beziehen, bey- 
nalte durchgehends die Beweiskraft verfagt. So will 
er z. B. S. 188. Not. a. die L.ı. 6.7. D. de coll. und die 
L. 4. D. de dot. coll. nicht als Beweisftellen für den Satz 
gelten laffen, dafs ein Enterbter nicht zur Collation 
verbunden fey. Nach $. 160. läfst fich aus der L. 9. 
de dot. coll. die Collationsfreyheit derer, welche fich 
der Erbfchaft enthalten, fo wenig beweifen, als die 
L. 25. C. fam. erc. auf die neuere Collation anwenden. 


- Daher kommit es, auch (S.179.), dafs der Vf. derCol- 


lation im Allgemeinen nur bey den in den neuern G« 
fetzen:; bezeichneten Gegenftänden, bey andern hin- 

egen nur in fo fern Statt giebt, wenn die nämlichen 

terkmale eintreten, welche bey den ausdrücklich 
ausgehobenen ÖObjecten vorhanden find, während 
nach der gemeinen Meinung alle Unterftützungen, 
welche von den Aeltern herrühren, der Regel nach 
der Collation unterworfen find. Die Stellen der Pan- _ 
dekten und des Codex, welche für die Nichtcollafion 
deffen fprechen, was der Delcendent von dem Afcen- 
denten erft im Augenblicke des "Todes oder nachher 
erwixbt, verwirft der Vf. S. 427. als Beweisitellen 
deswegen, weil fie zur ältern Collation gehören. ' 
Erfier Abfchn. Jon den we/entlichen Bedingungen der Col- 
lation {$. 57—70.). Aus der Beftimmung der Nov. 92. 
C. ı., dafs ein von feinen Aeltern befchenktes Kind, 
wenn es gleich der älterlichen Erbfchaft entfagt, fei- 
nen Gefchwiftern, wenn es nöthig ift, den Pflicht- 
theil ergänzen mufs, läfst fich freylich, wie der V£ 


‚$S.163. richtig bemerkt, die Folgerung nicht ableiten, 


dafs ein Defcendent, wenn er gleich der Erbichaft ent- 


fagt, dennoch zur Collation gehalten fey. Aber es 
fragt fich eigentlich, ob fich nicht die entge en» 
r Net- 


geletzte Folgerung daraus ableiten lafie. 
tung des Rfichttheils würde es- wenigftens der 
Nov. 92. C. ı. nicht bedurft haben, wenn das zum 
Nacltrtheil des Pfichttheils befchenkte Kind fich der 
Eutfagung ungeachtet der Collation unterwerfen 
$. 64. nimmt der Vf. an, dafs Gegenftände 
welche in Rüchficht auf die Aeltern gegeben werden, 
mit denen, welche aus-dem Vermögen derfelben her- 
rühren, in Abficht auf die Collation in eine Klalfe zu 
fetzen feyen. Allein in der L. 5. D. de jur. dot., auf 
die der Vf. fich beruft, ift nur vom Brautichatze, oh- 
ne Rückficht auf Collation, die Rede.: Da hingegen, 
wo die bona profeetiäio in Beziehung auf die Collation 
näher bezeichnet worden, wird immer beftimmt an- 
gegeben, dafs fie vom Erblaffer unmittelbar gegeben, 
oder vom Vermögen (ex foflontin: ex pecunüs) defiel- 
ben erworben worden ieyn müflen. Diefs fcheint 
auch der Vf. in der Folge felbft anzuerkennen, ia- 
dem er z.B. $. 69. fagt,' dafs das zur Collation geeig- 
nete Object aus dem Vermögen der Aeltern und durc 
eime Handiung-derfelben in das Eigenthum der Kin- 
dpr übergehen müffe. $. 63. rechnet es. der Vf. zu den 
wefentlichen Bedingungen der Collation, dafs die Ob- 
jecte unbedingt gegeben werden. Er will, wie es 
" ” . icheint, 


” 
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fcheint, blols diefs damit bezeichnen, dafs fie ohne 


eine Verpflichtung zur Zurückgabe für den Empfän- 
ger gegeben werden. Zu einer welentlichen Bedin- 
ng möchten wir indeffen jenes nicht erheben. Der 
rautichatz wird z. B. bedingt gegeben, und fällt un- 
ter gewiffen Verhältnifien an den Geber zurück. Ia 
{o fern freylich eine von der Erbsannabhme unabhän- 
gige Verbindlichkeit gegen die Erbichaft vorhanden 
ift, in fo fern fällt freylich die Collationspflicht weg. 
Diefs folgt aber fchon aus andern Prämiflen: Zwerg 
ser Ablchn. Yon den Subjecten der Collation ($. 71 — 
101.. Der Vf. nimmt $. 78. mit Recht an, dafs die- 
jenigen, welche kein Inteltat- Erbfolgerecht haben, 
auch nicht zur Collation verbunden feyen, wenn fie 
leich ex tefamento zur väterlichen Erbichaft gelangen. 
Nur ift der Grund, den er dafür angiebt, nicht ganz 
befriedigend. Da die neuere römilche Inteftat- Erb- 
folge auf dem nämlichen Grunde beruhe, von wel- 
chem auch hier die Collation abgeleitet werde, auf 
der vermutbeten Neigung der Aeltern: fo, meynt der 
VE, könne bey denjenigen Deftendenten, welche 
von der Inteftat- Erbfolge ausgefchloffen feyen, auch 
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‚in Abficht auf die Collation keine Neigung von Seia 
n- 


der Aeltern vorausgefetzt werden. der Nor. 

C. 6. felbft dürfte vielleicht ein concludenteres A 

ment liegen. Wer bisher zur Collation verpflida 

war — und diefs war nur der Inteltat-Erbe — Iol« 
nach der angeführten Nov. picht frey werden, wen 
er zum Erben eingeletzt würde Nach $.92. müta 
Enkel dasjenige, was fie nach dem Tode ihrer Ar. 
tern von ihren Grofsältern erhalten, gegen die Defon- 
denten des erften Grades conferiren, wegen der deut. 
lich erklärten Abficht des Geletzgebers; durch die 
Collation eine vollländige Gleichheit unter den Defce- 
denten als folcken herzuftellen. Uns fcheint jedoch 
jene Abäicht nirgends fo deutlich erklärt, und ia die 
fer beitimmten Ausdehnung zum einzigen und durch 
greifenden Grund der Collation erhoben zu feyn, da 
wir uns für berechtigt halten könnten, dem älter 
Recht, das mehrere Enkel, wenn fie vom nämlichen 
Stamme herrühren, das Empfangene nur unter &c 
tonferiren lälst, keine Anweodung mehr zu ge 
ftatten. Dritter Abicho. Yon des der Collation unterwor- 
fenen Objecten ($. 102— 111.) _ 


(Der Befcohlufs folgt) 


_ KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSwissenscHAart. Ohne Drackorts Der Mönch hört 
mit dem Münchthum auf, oder: die Gelübdo gehen mit den 
Klöftern eln. Eine zeitange afste Abhandlun® von A. BC. 
1805. 124 8. 8. (IO gr.) — Gleich anfangs füllt es auf, dafs 
der Vf. unter dem Mönch nur den abteylichen Religiofen, 
nicht den.Mendicanten verlteht, und dafs er aus der Ortsange- 
lobung jenes die Norhwendigkeit der Loocalltabilitüc, und aus 
der Aufhebung des Orts die Entgelübdung (Ausdruck des Vfs.) 
folgert. „Werde ich, fagt er, aus der Urlage meiner Pro- 
feflıon verdrängt: fo ift jedes andere Subltitus für mich un- 
vwerbindlich.” Um diefes noch bündiger zu beweilen, führt er 
sheils das Beyfpiel der Eben an, die, da hie wie Zwang und 
Irrthum zerwerfen (alles Worte des Vfs.), den Angelobungen 
. gleichen Effect geben müffen; theils die Hintergehungen des 
Zeitgeiftes, der die Rachel austaufckte, theils die bey der An- 

elobung [tillfchweigend gedachte Formel: rebus fic ftanti- 

us, — eine Formel, die vorausletze: „dals man lich nicht 
werglübden würde, wenn man den Fall, dals jeder Spring ins 
Feld feine Magenfchwäche auf ihn Teerte, vorher gefehen hütte.” 
Die zweyte Beweisquelle (denn die erlte foll aus der Natur 
der Sache eptipringen) öffnen die Wefenftücke von Seiten des 
Subjects, Zur Verbindlichkeit des Gelübds rechnet er unge- 
hemnite Ereyheis,,. volle Unterfcheidungskraft, und dann die, 
diefe Beide mitterlich wartende, Erfahrung, d.h. eine folche, 
die. der nachjinnende Prifungsgeift erft mit Mannskraft aus- 
. ftattet, welche drey Stücke lalt ganz bey den Gelübden weg- 
fielen. Die dritte Beweisquelle findet er in dem Welen des 
Objects oder Vertrags zwilchen dem Klofcer und den Religie- 
-$en;, die vierte in der Art der Loszählung von Gelübden, Mit 
diefen vier Beweisquellen Schliefst der Vf. den rechtlichen Be- 
tracht, um zum gefchichtlichen Betrachte, wobey er die Quelle 


= 


in dem che vorigen Benehmen gegen Nimmersmönche anj;.ie. 
um zu der Zerläfung der gegenleitigen Zweifel überzogiı. 
Man heht aus allem, dafs der Vf. mit der baierfchen \Verr- 
nung vom 'J. März 1804. unzufrieden ift, die alle mönchifch:z 
Gelübde bis zur kirchlichen Dilpenfation verbindlich und für 
folehe erklärt, die aufser der Gohäre der weltlichen Mach: 
liegen. Diele Verordhung fteht mit der früher gegebenen 
(17. Nov. 1803.), die Eigenthums- und Erbfähigkeit der Mör- 
ehe betreffend, zwar nicht im Widerfpruch,, aber doch ia Wi- 
derftreit, und letztere hatte fchon eine ähnliche Schrik, wie 
die des Vfs. (meine Gedanken über das Reckt der Bunchcien- 
verleihung und Münchsgelübde - Dijpenfen-, 1803.) veranlalst; 
aber dieGründe [chienen ihm nicht eingreifend ufd die neuere 
Verordnung zu hart, um nicht auch feine Empfindungen dır. 
über mitzutbeilen. Der Vf, ife felbft ein Religiofe, und warl 
feoularıber. „Ach erlitt oft, [agt er S. 31., Beklck [ungen me - 
ner Ehre, allein alle Jdiefe Anfälle blieben weit hinter derAr- 
hebung zuräck.” Ob er aber durch feine Schrife in dieler „jr 
lunarifchen Welt, wo der Ahfeim die Ma/fse der Morali:ä: si: 
verfchlürft,” und wo man den Gau und die Mark derGelims 
nicht immer lo würdigt, wie er, dazu beytragen "werde, & 
Ueberzeugung zu bewirken, dafs-Niemand fi würde ksen 
gefallen laffen, „feine Verdienfte” (im en egengelerzimfilt 
er fortdauernden Verbindlichkeit dieler Gelübaes „in denPfil: 
der Lethe zu verfenken, und wie ein Taugenichts und elmak- 
barer Ueberzehrling ausvegitren zu müjjen:” daran zweik: 
Rec. fehr, wie Schon dielo Skizze beweilt. Uebrigens ik 
nicht zu läugnen, dafs der Vf. viele literarilche Kenninille br 
fitzt, die er aber eben fo wenig, als die Begriffe von der Bechr- 
lichkeit und Usnrechtlichkeit, der Zuläffigkeit und Unzeiäg 
keit der Gelübde, aufs Reine gebracht har. . 
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Ä Freytags, den 20. November 1807. nn B 
RECHTSGELAHRTHEIT. Erbsportion einzyrechnen feyen. Ein analogifcher 


Srurtsart, b. Steinkopf: Ueber die Collation der ”uls auf die Nicht Collation dürfte fich allo doch 


rechtfertigen lalfen. $. 139. fucht der Vf. i 
Defiendenten. von Carl Pfizer uf. w. dals der Vater feine Ki wenn fie gleich eigenes 
( Befchlufs der in Num. 27]. abgebrechenen Recenfien.) Vermögen haben, zu alimentiren verbunden fey. 


Diele Behauptung foll fogar in der.l. 8.6.5. C. de bon 
B. . @ 
ierter Abfchn. Yon den Fällen, in welchen die Colla- quae lib. ibre Beftäigung finden; was Eee aur 
tion nicht Statt findet. ($. 112 —ı88.) - Nach in fo fern zugeben können, als darin die Unabhän- 
6. 115. findet die Collation nie Statt, wenn ein De- Bigkeit der Alimentationspflicht von der väterlichen 
icendent in rem certam eingeletzt il. Allein wenn utznielsung anerkannt wird. Denn daraus, dafs 
mehrere in re certa eingeletzt find, ohne mit einem das Kind nicht um feines Vermögens, und um der 
andern, der zum Erben überhaupt oder mit einer be- dem Vater daraus erwachfenden Vortheile willen, fon- 
ftimmten Quote ernannt wäre, zu.concurriren, fo dern weil es Natur und Gefetze vorfchreiben, vom 
findet ohne Zweifel Collation Statt Alimente wer- Vater ernährt werden mufs, folgt offenbar -nicht, 
den wohl nicht deswegen nicht conferirt, weil es, dafs die Bedingung, an welche die gefetzliche Ali- 
wie derVf. $. 117. bemerkt, gar nicht zweifelhaft ift, mentationspflicht im Allgemeinen geknüpft ift, dem: 
dais die Aeltern ihre Kinder zu begünftigen nicht die Vater nicht zu Statten komme. Auch Icheinen dieje- 
Abficht haben, fondern weil fie ichon urfprünglich nigen fich gerade keiner fo auffallenden Inconfequenz 
nicht auf einen Zuwachs zum Vermögen deifen, dem (chuldig zu machen, welche dem nutznießenden Vater 
fie gereicht werden, berechnet find, weil davon die Befugnifs abfprechen, unter dem Vorwande der 
{chen ihrer urfprünglichen Beftimmung nach nichts Unzulänglichkeit der Nutzungen den Grundftock an- 
im Vermögen des Kindes zurückbleibt, weil fie weder zugreifen, während fie ihn von der Alimentation frey 
ein peculium ind, noch ein folches erzeugen, vielleicht fpreshen, wenn nicht er, fondern die Kinder unmit- 
auch, weil die Zwangspflicht fo wie das Bedürfnils telbar die Nutzungen aus dem Vermögen ziehen. 
in Rückficht auf jedes der Kinder auf gleiche Weile $. 157— 168. erörtert der Vf. die Frage: ob Lehen, 
Statt za finden pflegt, und die Ausgleichung über- vorzüglich neu erworbene, der Collatien unterwor- 
flüffig macht. Den durch die 1.3. $.5. und 1l.4.D. fen feyen.*) Diefer Grund dürfte in Vergleichung 
ubi pup. educ., und durch die]. 2. C. de alim. pup. pracf mit dem, was der Vf. zu den welentlichen Requifiten 
begünftigten Schluls von der eufetzlichen Alimentations- rechnet, wenigftens für diejenigen nicht ganz befrie- 
pflicht auf die Studirnkoflen will der Vf. $. 122. defswe- digend feyn, welche den Defcendenten, als gemein- 
gen nicht gelten lallen, weil in der Verbindlichkeit rechtlichen, durch ein und ebendaffelbe Erbrecht und 
zur Erziehung die zu einer gelehrten Bildung keines- titulo univerfali zum Lehen und Allode gelangenden 
wegs begriffen fey. Allein wenn die Aeltern verbun- Erben anfehen, und den daraus flielsenden Repräfen- 
den find, den Sohn in einem Gewerbe unterrichten tativ- Charakter auf alle Handlungen, die der Erblaf- 
zu lalfen, von dem er feinen Unterhalt ziehen kann: fer unter Lebenden in Beziehung auf das Lehen vor- .- 
fo kann man fie zwar nicht nöthigen, demielben ge- nimmt, ausdehnen, Neue Lehen, welche auf eine 
rade eine gelehrte Bildung geben zu lalfen; wenn fie oneröfe Art erworben wurden, find nach $. 163. we, 
ihn aber zu einer Lebensart beitimmen, welche eine gen des ftill[ichweigend erklärten Willens der Aeltern 
gelehrte Bildung erheifcht: fo ift Kein Grund vorhan- der Collation im Zweifel befreyt. Diefe Willenser- 
den, Jdie Koften der letztern eher conferiren zu laf- klärung beruht, wie der Vf. gegen Dabelow annimmt, _ 
fen, als diejenige, welche etwa die Erlernung eines auf der blofsen Thatfache der rwerbung eines I.e- 
Handwerks verurfacht. In der 1.30. D. fam. erc. ift hens, und feiner Vebertragun vom Vater auf den 
zwar, wie der Vf. zeigt, zunächft nicht von der Col- Sohn durch Lehnsabfolge. "In ‘dem Ausfchliefsen:der 
lation der Studienkolten die Rede, aber doch auch übrigen Kinder foll nämlich die beftimmte Erklärung 
nicht davon, ob. die Studienkoften als ein Anlehen liegen, dafs ‚fie in Beziehung auf diefe Gegenftände 
zu betrichten feyen, fondern ob diefefben da, wo fie keine Gleichheit beabfichtigen, fondern dafs fie dieje- 
nicht als Anlehen angefehen werden können, in die nigen, welchen fie die Lehnsfuccefhion zugedacht ha- 
ben 
*) Alte Lehen und diejenigen neuen Lehen, welche unentgeldlich erworben werden, And nach f. 164. der Collation defs. 
wegen nicht unterworfen, weil es an den zu Begründung der Coliationsverbindlichkeit erforderlichen wefentlichen Re. 
quifiten fehle. : ‘ 
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‚ben, vorzüglich begünftigen wollen. Diefer Grund 
Icheint auf jeden Fall zu viel zu beweifen. Er würde 
z. B. eben fo gut gegen die Collation der militia einer 
Präbende u.f.w. gebraucht werden können. Ueber- 
haupt aber läfst hch aus der blofsen Erwerbung und- 
Vebertragung eines Gegenftandes, der feiner recht- 
lichen oder natürlichen Befchaffenbeit nach nicht je 
dem Kinde zu Theil werden kann, nicht fchlielsen, 
dafs der Vater eine gröfsere Neigung für dasjenige 
Kind habe, welchem er einen Dich 

überträgt. Wer wolite aus’ der Erwerbung einer erb- 
lichen Präbende fchliefsen , dafs-der Vater gegen feine 
Tochfer eine mindere Neigung als gegen den Sohn 
habe, dem diefelbe einft ihrer Natur nach allein zu 
Theil werden kann? Nach $. 168. giebt der Vf. der 
Collation ftatt, wenn der Vater im Namen feines 
Sohns ein Lehen erkauft, oder es zwar für fich er- 
kauft, aber nicht fich, fondern feinen Sohn mit fol- 
chem inveftiren läfst. Und doch follte man gerade 
in diefen Fällen eher berechtigt feyn, eine abfichtli- 
che Begünltigung anzunehmen, als wo der Vater zu- 
nächft die Befriedigung eines eigenen Bedürfniffes 
zur Abficht hat.. Nach $. 169. find die jährlichen Un- 
terftützungen, welche die eine eigene Oekonomie 
führenden Kinder erhalten, im Zweifel kein Gegen- 
ftand der Collation, weil fie gewöhnlich nicht in der 
Abicht gegeben werden, den Kindern einen pecunia- 
zifchen. Vortheil zu verfchaffen. Allein wenn man 
auch den Oberfatz zugiebt, und es mit dem Vf. zu 
den wefentlichen Bedingungen der Collation rechnet, 
dafs die UÜnterftützung einen pecuniarifchen Vortbheil 
beabfichtige: fo dürfte doch der Unterlatz noch zu be- 
. zweifeln feyn. Nach $.-171. ift das, was die Aeltern 
aufwenden, um den Sohn von dem Militärftande zu 
befreyen, im Zweifel der Collation nicht unterwor- 
fen. Der Vf. ift fo klug, fich dabey nicht auf eine 
Analogie des Löfegelds aus der feindlichen Gefangen- 
fchaft zu berufen, weil er fühlte, dals das Schickfal 
eines deutichen Kriegers mit dem Schickfale eines 
algierifchen oder tuneliichen Sklaven nicht in Verglei- 
chung zu fetzen fey, und dafs für die Aeltern ibre 
Pietät eher Beftimmungsgrund feyn .müffe, ihren 
Sohn einem fo ehrenvollen Stande zu widmen, als 
ihn demfelben zu.entziehen. Der Vf. behilft fich alfo 
mit dem wenigltens nicht durchgreifenden Grunde, 
dafs die Söhne durch diefe Befreyung keinen pecunia- 
rifchen Vortheil erwerben. (Nach $.66. wäre es 
fchon genug, wenn die.Aeltern einen folchen dabey 
beabfic ligten.) Doch fügt der V£ noch einen zwey- 
ten bey, der aber blols da, wo er etwa eintritt, ge- 
eiguet feyn dürfte, die Altern zur Erlalfung der Col- 
Jation zu beftimmen. Fünfter Abfchn. Yonder Form der 
Gollation. ($. 189 — 263.) Nach $. 193 — 197. hat ein 
Defcendent nicht die Wahl, ob er die Sache felbft oder 
- ibren Werth conferiren will. Allein der Zweck der 
Collation wird erfüllt, wenn die Kinder nach Verhält- 
nils deffen, was fie zu conferiren haben, weniger von 
der Erbichaft empfangen, ohne dafs man zöthig hätte, 
‚ihnen die Collation der Sache felbft zuzumutbhen, oder 
etwa gar der Erbmaffe oder den Miterben auf dem, 
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was von dem Empfangenen bey dem Collationspflich- 
tigen noch vorhanden ilt, ein Eigenthum , das die Ge- 
fetze nicht kennen, einzuräumen, Dahin deuten 
auch die hieher gehörigen Gefetze. Und wenn der 
Gefetzgeber (l. 1. $. 12..D. de cof.) ohne Einfchrän- 
kung fagt, der Collation werde durch Nachlaffung 
eines Aequivalents von der Verlaffenfchaft des Va- 
ters, durch Abtretung einer väterlichen Activfchuld, 
oder eines Grundftücks, oder irgend einer andern 
Sache Genüge geleiftet, fo ift man doch wohl nicht 
berechtigt, die Bedingung hinzuzudenken, „ wenn der 
Miterbe anders fich die Conferirung des Werths Itatt 
der Sache gefallen laffen wolle.” Zur Delegation ei- 
ner beftimmten Schuld usd zur datio in folutum wird 
freylich die Einwilligung deffen erfordert, dem Zah- 
lung geleiftet wird. Allein in, der Befugnils des Er- 
ben, den Werth zu conferiren, liegt für den Niter- 
ben noch nicht die Verbindlichkeit, fich mit jedem, 
was etwa der andere für ein Aequivalent ausgiebt, 


‚und an Zahlungsitatt anbietet, zu begnügen. Können 


beide nicht einig werden, fo erkennt der Richter. 
Auf den Einwurf, dafs jene Stelle von der ältern Col- 
lation handle, legt der Vf. felbft kein Gewicht, weil, 
wie er richtig bemerkt, beide Inftitute in Beziehung 
auf die vorliegende Frage einander eher ähnlich als 
von einander verichieden zu feyn fcheinen. Das 
Hauptargument für die Collation der Sache felblt be- 
fteht nach dem Vf. darin, dafs die Gefetze, welche 
von der neuern Collation handeln, die Beftimmung 
enthalten, „u£ dos vel donatio p. n. conferatur.” Allein 
gerade deswegen, weil fich die Gefetze in Rückäicht 
auf den Hauptgegenftand der neuern Collation auf 
diefe Weife ausdrücken, wenn gleich bey demielben, 
feiner eigenthümlichen Befchaffenheit nach, der Col- 
lation des Werths der Regel nach ftait gegeben wer- 
den mufs, beweifen alle dergleichen Stellen für die 
Collation der Sache felbft nichts. Bey der Frage: 
auf welchen Zeitpunkt bey der Conferirung (des 
Wertbs Rückficht genommen werden müffe, weicht 
der Vf., welcher der Epoche der Erbfchaftstheilung 
den Vorzug giebt ($. 202— 209.), nur Scheinbar von 
denen ab, welche, wie z.B. Siryck, dem Erben eben- 
falls die Collation der Sache felbft auflegen, hingegen 
da, wo ausnahmsweife der Werth oonferirt werden 
darf, die Zeit des Todes zum Mafsftab nehmen. Er 
erkennt nicht nur an, dafs mit dem Zeitpunkt des 
Todes, auf den die Erbantretung zurückgeführt 
wird, die Verbindlichkeit: zur Collation begrändet 
werde, fondern er läfst auch mit dem Tode die der 
Collation unterworfenen Sachen in das Eigenthum 
der gemeinfohaftlichen Erbmaffe übergehen. Doch 
machte. die Erbautretung.den Erben nur den Erb- 
Schaftsgläubigern, nicht aber den Miterben verbind- 
lich; und der Erbe konnte auch nach der Agnition 
der: bonorum poffefio fich der Collation noch entziehen, 
wenn er die Erbfchaft zurücklieis. Die Meinung, 
welche bey Beftimmung des Werthbs der Zeit des Em- 
plange den Vorzug giebt, und die nicht erft, wie 
der Vf. $. 209. annimmt, unlern neuern Zeiten vor- 
behalten war, iudem zB. fchon du Moulin diefelbe 

- . . ver- 
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vertheidigte, fertigt der Vf. etwas au leicht ab. Selbft 
verzehrbare Sachen mülfen nach $. 220-—223., wenn 
be zur Zeit der T'heilung 'noch vorhanden find, in 
Natür conferirt werden. Der Vf. zeigt nämlich, 
nachdem er eine fcharfinnige Erörterung des Begriffs 
fungibler Sachen ($.210— 219.) vorausgelchickt hat, 
dafs die verzehrbaren Sachen bier nicht als fungible 
Sachen betrachtet werden können, weil fie den Kin- 
dern nicht, was doch nach dem Vf. zum Begriff einer 
fungibeln Sache im rechtlichen Sinne gehört, unter 
der Bedingung der Rückzahlung übergeben werden. 
Dals die Zeit des Empfangs und der Anfchlag der 
Aeltern wenigftens alsdann zum Mafsftab dienen mülf- 
fe, wenn diefe es ausdrücklich verlangen, verfteht 
äch von felbit. Ob diefs aber auch der Fall fey, wenn 
die Kinder. etwas auf Rechnung des bey den Aeltera 
in der Nutzniefsung ftehenden Vermögens in einem 
unveränderlichen Anfchlag oder unter der Bedingung, 
dafs der Anfchlag nicht revidirt werden folle, erhal. 
ten, erörtert der Vf. 6.225 f. in Beziehung auf das 
wirtembergifche Recht, wenn gleich die Frage zu- 
nächft nicht zur Collation gehört. Der Vf. ilt der 
Meinung, dafs fGich durch einen folchen Empfang 
zwar das privative Vermögen der Kinder im Ganzen, 
nicht aber ihr Miteigenthum an den einzelnen Erb- 
fchaftsftücken vermindere. Er zeigt auch, dafs die 


Verminderung eines Vermögens im Ganzen, unddie 


unverminderte Beybehaltung des Eigenthums der ein- 
zelnen Sachen, die den Gegenftand jenes Vermögens 
ausmaohen, wohl neben einander beftehen können, 
und in andern Verhältniffen wirklich neben einander 
befteben. Ob diefs aber da, wo Kindern etwas auf 
Rechnung ihres Vermögens abgegeben wird, Abficht 
derjenigen fey, zwilchen denen das Rechtsgefchäft 
vorgeht; ob nicht vielmehr, zumal bey der Austtat- 
tung, die nach. der Vorfchrift der wirtemberg, Ge- 
fetze von den anerftorbenen Gütern, und erft, wenn 
keine dergleichen vorhanden find, vos den älterlichen 


Gütern zu nehmen ift, das Gegentheil vermuthet wer- 


den müffe, ift eine andere Frage, über die man bald 
ins Reine kommen würde, wenn die Theilungsbe- 
hörden anfingen, bey Eventualtheilungen die vorhan- 
denen Erbfchaftsftücke unter die Erben wirklich zu 
vertheilen, und jeden fein privatives Eigentbum im 
Einzelnen zuzufcheiden. Wenn nur derjenige Werth 


eonferirt wird, welchen die Sache zur Zeit des Em- 


pfangs hatte: fo komme, meint der Vf. $. 259., we- 
der Veräufserung, noch Confumtion, noch Zufall in 
Betrachtung. Allein. die Nov. 97. c. 6. würde deswe- 
gen doch ihre Anwendung finden. Sechster Ahlchn. 

on dem Beweife bey der Collation. ($. 264 — 267.) 
Siebenter Abichn. Yon den Mitteln, dis Collation zu be- 
wirken. ($. 268-270.) a nach den Vorausfetzun- 
gen ‘des Vfs die Erbsantretung die Verbindlichkeit 
zur Collation begründet, und die Erbsmaffe zum Ei- 
enthümer der zu conferirenden Gegenftände macht: 
o wird wohl die Befugnifs, Collation zu fordern, 
auch alsdann, wenn fich der, dem die Collation ob- 
liegt, nicht im Behitze der Erbfchaft befindet, durch 
Klagen und nicht blofs durch Einreden geltend ge- 
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macht werden können, wiewohl freylich die Gefetze 
für diefen Fall nur die Denegirung der Erbichaftskla- 
gen erwähnen. Wenn derjenige, welcher die Colla- 
tion zu leiften hat, üch bey der Nichterfüllung feiner 
ws zu Schulden kommen 
läfst: fo findet nach $!270. die condictio furtiva Statt, 
weil ihr nach 1. 18. D. de cond. furt. auch in dem Falle 
Statt gegeben wird, wenn jemand wiffentlich eine 
Nichtichuld empfängt. Allein wir finden die Analo- 
gie nicht fo befchaffen , dafs fie die Anwendung eines 
auf ganz verfchiedene Vorausfetzungen fich gründen- 
echtsmittels rechtfertigen könnte. Achter Ab- 
Schnitt. Yon den Wirkungen der Collation. ($.1271 _f.) 
Wenn wir nun gleich in mehrern Punkten mit dem 
Vf. nicht einverltanden find, und befonders auch hie 
und da mehr Kürze gewünfcht hätten: fo können wir 
ihm doch das Zeugnifs nicht verfagen, dafs er alle 
feine Vorgänger in der Bearbeitung diefer Lehre weit 
hinter fioh gelaffen hat, dafs er nicht blofs ihre Vor- 
arbeiten benutzt, fondern ‚auch neue Anfichten ge- 
öffnet, viele Sätze befler begründet, - das ufurpirte 
Anfehn anderer mit Scharfinn in Anfpruch genom- 
men, und auch paradoxe Behauptungen nicht ohne 
die Begleitung fehr icheinbarer Argumente vorgetra- 
gen hat. " 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Leipzıa, b.Jacobäer: Annalen der klinifchm Schule an 
der Entbindungsanflait zu Würzburg. Herausgeg. 
von Zlas v. Siebold, prakt. Arzte u. Geburts el 
fer, Medicinalrathe u. ordentl. Lehrer d. Entbin- 
dungskunde an d. Univerf. zu Würzburg, Di«- 
rector, Arzt u. Accoucheur der kurfürftl. Ent- 
bindungsanftalt etc. Erfim Bds srfles Heft. 1806. 
208 S. 8. (20 gr.) | 


Schon lange war eine öffentliche gut eingerichtete 
Entbindungsanftalt für die hohe Schule in Würzburg 
ein dringendes Bedürfnils; der ausdauernden Thätig- 
keit des Hn. Vfs. ift’es endlich elungen, alle bey der 
Errichtung einer folchen Anftalt eintretenden Sch wie- 
rigkeiten zu überwinden. Am 1.Oct. 1805. wurde die 
Anftalt errichtet, und von diefer Epoche an beginnen 
vorliegende Annalen, welche die Bekanntmachung 
alles darin vorgefallenen Merkwürdigen in anatomi- 
cher, phyfiologifcher, pathologifcher und geburts- 
hülflicher Beziehung, was fich der Beobachtung und 
Reflection darbietet, zum Zwecke haben. a fie 
aber auch eine Belehrung fürangehende Accgsicheurs, 
wodurch fie für diePraxis der Geburtshülfe näher vor« 
bereitet werden, und Erinnerungen für die ehemali- 
gen Zuhörer desVfs., welche nach den in Jiefen An- 
nalen aufgeitellten Grundfätzen gebildet wurden, und 
von den Beobachtungen felbft Zeugen gewefen find, 
enthalten follen: fo find nicht immer folche Fälle mit«- 
gerheilt, die unter die feltenften und aufserordent- 

ichen gehören. Auf.dem Titelblatte befindet fich ei- 
ne colorirte Vignette, wölche die Entbindungsanftalt 


von der Abendleite voritell, Zuletzt fügt der Vf. 


noch 


. 
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noch die erfte tabellarifche vierteljährige Ueberlicht 
vom ı. Oct. bis zum 31: Dec.. 1805. bey, aus welcher 
Rec. feinen Lefern das Wichtigite mitzutheilen für 


zweckmälsig bält. 31 Schwangere haben 22 Knaben. 


und ı2 Mädchen geboren. Unter den Geburten wa- 
ren d lücklich für Mütter und Kinder beendigte 
Zangengebürten, drey Zwillings- , drey Steifs- und 
drey Fulsgeburten. Von den Kindern ftarben vier 
Knaben und zwey Mädchen. Ein fehr fchwächliches 
. Kind ftarb an Glolfitis, welche in Gangräne überging; 
zwey wurden todt und in Fäulnifs übergegangen als 
Zwillingsknaben geboren; eines kam mit Kopf- und 
Bauchwafferfucht zur Welt, und lebte nur. kurze 
Zeit; eines ftarb. gleich nach der Geburt fuffocato- 
rifich wegen monitröfer Bildung der Leber. Die 
Krankheiten der im Iuftitute behandelten Schwan- 
gern, Gebährenden und Wöchnerinnen waren: vo- 
mitus, diarrhoea, contractiones uteri [pasmodicae, hae- 
morrhagia utert in- et externa, fluor-albus, turfis convul- 
fiva, ifckuria, nephritis, lochia fupprejla, peritonitis et 
meiritis, vomitus cruentus, hydrops afcites, oedema pedum 
et pyudendorum, partus prasmaturus, phlegmone ypudendo- 
rum, ifchias rkeumatica, eryfipelas mammas, fibris ca- 
tarrhalis, asgilops, pleuritis rheumatica. Bey einigen 
neugebornen Kindern wurde beobachtet: gpjorophthal. 
“mia, glofitis, hydrops capitis et afcites cum induritie hepa- 
tis et lienis morbofa , Juffocatio ex hepate morbo/e. 

Diefe Ueberficht zeigt, dafs nicht allein die Zu- 
hörer des Vfs., fondern auch andere angehende 
Aerzte und Geburtshelfer in dielen Annalen Stoff zur 


‚Unterhaltung und Belehrung finden werden. 


But 
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Selbft 
bey der Erzählung mancher normalen Geburt, wel- 
che allenfalls nur bey den Zuhörern des Vfs. einiges 
Intereffe haben möchte, weils er die Aufmerkfam- 
keit feiner übrigen Lefer zu unterhalten. So hörte 
er z. B. mit mehrern feiner Zuhörer ein Kind deu® 
lich fchreyen, deffen Kopf blofs zum Durchfchneiden 
ekommen war, und zwey Minuten in diefer Stellung 
Blieb; in einigen Fällen Tah er ziemlich ftarke Kin- 
der mit ganz oder beynahe verknöcherten Fontanel- 
len und Näthen, obfchon die Mütter in der Schwan- 
gerichaft gröfstentheils von vegetabiliichen Nahrungs- 
mitteln lebten. Rec. glaubt indeflen, dafs es hierauf 
richt Allein ankomme, um gegen Brünninghau 


 freylich noch lange nicht felt genug begründete Mei- 


nung etwas zu beweifen. Es wird auch erfordert, 
dafs weniger Vegetabilien, als der individuelle Re- 
productionsproceis im Normalzultande erheifcht, ge- 
noflen werden. 

Mit der inftrumentalhülfe ift der Vf. nicht zu vor- 
eilig, und wenn auch der Abgang des Kinderpechs 
in dem a5ften Falle bey den übrigen für die Prognofe 
fo günftigen Umftänden die Eotbindung mit der Zan- 
ge nicht anzeigte: fo ilt liier die Vorächt des Vfs. 
doch eher zu loben, als zu tadeln. 

Rec.: fchlielst diefe Anzeige mit dem Wunfche, . 
dafs diefe Anfıalt, welche dem Vf. vorzüglich ihr 
Ent/tehen verdankt, immer mehr aufblähen!, und 
durch die Fortfetzung diefer Annalen auch dem aus- 
wärtigen Publicum nützlich werden möge, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Berlin, b, Oehmigke d.j.: An 

Seine Königl. Majeftät Friedrich Wilhelm den Dritten nach 

dem Frieden zu Tiljir. 1807. 48 $. 8. — Nicht blofs gut ge- 

meint, fondern auch gut gedacht ift diefe an Seitenzahl arme, an 

Inhalt reiche Schrift. In einem ruhigen, reine Liebe und Ver- 
ehrung für den Regenten und für den Staat athmenden Tone, 

heweilt der Vf., wie nöthig es [ey, in der Staatsverwaltung 

mit der Zeit fort zu gehen, und macht Vorfchlige, wie nach 

den Dranglalerrdes Krieges es möglich ley, den Staat auf eine 

hohe Stufe, wenn auch nicht des Glanzes, doch des Glücks 

zu bringen. Hiezu rechnet er als die erlte Bedingung die Auf- 

bebung der Erbunterthänigkeit der Bauern, und die Nothwen- 

digkeit, he za Eigenthümern zu machen. Es ift wahr, dafs 


der Gedanke an den eigenthümlichen Behtz, die Ueberzeugung, . 


die Früchte [eines Fleilses zu geniefsen, ein folcher Sporn zum 
Fleils und zur Thätigkeit ilt, dafs der Schritt, der-den Bauer 
zum Eigenthümer rhacht, einer der wohlthätiglten und fir die 
Induftrie wichtigften feyn mülle, Das einem jeden ınbedingt 
nachgelaflene Recht, adlige Güter zu kaufen, lo wie die Be- 

ils, 
erbrachten, mufs ebenfalls die Production vermehren, öff- 
net einer Menge brotlofer Menfcheu die Auslicht, fich zn er- 
halten, und ilt für den gegenwärtigen Gutsbehtzenden, durch 
die ftarken Lieferungen und Contributionen bedrängten Adel, 
von dem grölsten Nutzen. Dals übrigens die Natnralldienfte, 
die blofs als Zinfen anzufehen find, bleiben, verlteht Ach von 
Selbft; wogegen zu wünfchen ift, dafs allmälig diefelben in 
Geld- nder Naturalzinfen durch gütliches Abkommen verwan-' 
delt werden. — An die Stelle der Conlumtionsiteuern, deren 


“Grundfatze gemacht hat ı 


einzelne Theile und Vorwerker zu verkaufen oder zu 


Nachtheil der VE. fühle, jedoch nicht in ihrem ganzen Umfan.» 


‚ge angiebt, will er die Abgaben von dem reinen kinkoınmen 


der UÜhterthauen erhoben willen. Allerdings ift diefes die pro- 
portionirtefte Abgabe, indem ein jeder nach Verhälinifs def- 

en, was er zu verlieren hat, dem Staate für den Schutz zolle, 
Sehr wahr ilt dae, was der Vf. von der Wichtigkeit der Wahl 
der Staatsdiener fagt: „Hat der Staat würdige Oberbänpter, 
fo wird fich die Zahl unwürdiger Untergeordneten iicher var- 
mindern. Unter Ariftoteles Leitung ward Alexander Herr des 
Erdballs (?), durc# Plurarchs Gruudfätze und Sully’s Freund- 
fchaft ward Trajan and Heinrich IV, das Mufter der Könige.” 
Mit wie vielem Rechte kann daher der preulsifche Staar einer 
glücklichen Zukunft fich erfreuen, da der edle Monarch die 
oberlte Leitung der Staatsgefchäfte einem Minifter anvertraut 

hat, deffen hoher Geilt, Charakterkraft und edles Herz io lo 

fchöuer Harmonie (ind, und der fichs recht eigentlich zum 


Non fibi fed toti genitum fe credere mando, 


Die Vorfchläge wegen Errichtung eines Ausfchuffes aus allen 
Ständen, die über die zu machenden Verbellerungen berath- 
Schlagen und Gutachten abgehen fcllen, .die in Antrag g% 
brachte Landmiliz, und Verbelferung der ftehenden Armee, 
in der das Verdienlt allein, ohne Uuterfchied der Geburt, dag 
Avancement begründe, find äulser[t zweckmälsig, Man kaun 
diefen oder ähnlichen wohlthätigen Malsregelu auf alle Tälle 
entgegen fehen; man braucht nur nach’ dem Thron und Seinen 

egenwärtigen Umgebungen hinaufzulchauen, um auf eine 

zobe Zukunft rechnen zu dürfen, 


- 
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 Sonnabends, den 21, November 1807. 


PHILOSOPHIE 


Harre,'in.d. Renger. Buchh.: Handbuch der Rechts- 
philofophie vom Geheimen Juttizrath Schmalz zu 
u, 1807. XVUl und g71 S. gr. & (ı Rıthlr 
18 gr. 


G\-hon in der zweyten Auflage feiner Encyklopädie 
des gemeinen Rechts (1804.) hatte der Vf. das 
Recht der Natur in Aphorismen aufgeltellt, wobey er, 
nach ftreng matbematifcher Form, von Definitionen 
ausgieng, um den Begriff der Freyheit Gcher zu be- 
ftiimmen, deffen Entwicklung dann das Gelfchäft 
der Wiflenfchaft ift. Diele Aphorisınen find in dem 
. erfien Theil des gegenwärtigen Werks, welcher das 
reine Naturreeht enthält, theils eingeleitet, theils in 
Sch vervollkommnet und näher beftimmt,theils durch 
untergelegte Commentare erläutert. 

Der f. bittet die Lefer, bey dem reinen Natur- 
recht auf die Form vornehmlich zu achten, die fchon 
an fich den Geift übt,' und aus welcher vorzüglich die 
intereffantelten Refultate hervorgehen, wo man fie 
oft am weniglten erwartet. Rec. pflichtet ihm hierin 
völlig bey, und ehedem felbft attademifcher Lehrer 
diefer Wilfenfchaft, geftebt er gern und unbefan- 

en, dafs er diefe Art der Darltellung bey weitem für 
die vörzüglichlte halte, und dafs der Vf. auf diefem 
Wege mehrere der wichtigften und fchwierigften 
Rechtsbegriffe richtiger und treffender als alle Vor- 

änger entwickelt habe. Auch die Sprache fcheint 
Fhm gröfstentheils mufterhaft: deutlich, beftimmt, 
und lebhaft felbft-bey abftracten Gegenftänden, ohne 
alle Uebertreibung und Affectation. 


Das erfle Buch giebt, nächit einer allgemeinen. 


Anficht der Philofophie und ihrer Theile, eine Üeber- 
ficht des Inhalts uud der Theile der Rechtsphilofo- 

hie.. Die Metaphyfik der Sitten, als Wiflenfchaft der 
13 reyheit überhaupt, giebt in der Anwendung zwey 
befondere Wiflenichaften: Ethik, als Wiflenfchaft der 


inneren Freyheit, urisfcienz, als Willenfchaft der. - 


äulseren Freyheit. Unter dem Namen des Natur- 
rechts, wie man gemeinhin die Recht<philofophie 
nennt, find zweyerley Ableitungen der Rechte zu be- 
arbeiten; das reine Naturrecht nämlich als Ableitun 

der Rechte felbft aus der Natur des Menfchen, un 

das angewandte Naturrecht, als Ableitung der Modifi- 
cation der Rechte in den einzelnen Verhältniffen aus 
der Natur diefer Verhältniffe, unter denen Staat, Kir- 
che und Familie, als die wichtigften, allein Auszeich- 
nung verdienen. Das reine natürliche Völkerrecht 
würde keinen Satz enthalten, der nicht im reinen Na- 

A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


‚rathen, deffen Gränzen ehen 


turrecht der Einzelnen fchon aufgeltellt wäre: e; 
angewandtes Völkerrecht aber ülste die Dofitiv 
gegebenen Verhältniffe zwifchen Völkern aufneh- 
men, und würde dadurch in ein endlofes Feld ge- 

fo unbeftimmt wären, 
als die des angewandten- Naturrechts überhaupt 
ohne dafs fich hier einige Verhältuiffe zur Aushe- 
bung anböten (follten doch nicht die Verhältnille 
der elandten,.des Kriegs, der Neutralität u. d. ol. 
eine Ausnahme machen?). Ein Weltbürgerrscht giebt 
es überall nicht. Schon das: Naturrecht der Einzel- 
nen ift Weltbürgerrecht; und wollte man einen allge- 
meinen ethifchen Zweck für das Streben der Staaten 
und Völker aufltellen: fo würde diefs über die Gränze 
der Eschtswiffenichaft hinaus gehen, 

Das zweyte Buch enthält, nach einigen.on i- 
fchen und anthropologifchen Vorausfehungen. > ie 
Lehre von der Freyheit des Menfchen überhaupt, von 
der Beftimmung des Willens duroh die Freyheit, und 
von der äufseren und inneren F reyheit. Sehr vorzü . 
lich beftimmt der Vf. den Begriff der Freykeit durch 
die Abwefenheit aller Beftimmungen eines Wefens 
von aulsen, und zeigt, dafs’ die Freyheit des Men- 
fchen allein in der Tugend beftehe. Die Freyheit der 
Menfchen aber, als zugleich finnlicher und vernünf- 
tiger Welen, ift innere Freyheit zu nennen, fo fern 
ein Menfch frey von Sinnlithkeit durch feine Vernunft 
ift, und äußere, in fo fern er, frey von den Beftim- 
mungen anderer, nur durch fich felbft beftimmt wird, 
Nicht die Befugnifs zu zwingen, befiimmt den Unter- 
Ichied zwifchen ethifchen und juridifchen Rechten und 
Pflichten: fondern ethifche und’juridifche Rechte und 
Pflichten find verfchieden, wenn man die moralifchen ' 
Geletze blofs als logifche Sätze anleht, nach ihrer 
Quantität, Qualität, Relation und Modalität. So 
nach müllen juridi/che Rechte und Pflichten allgemein, 
negativ, correlativ, das ift, gegen andere ftatt hndend; 
und äufsere feyn: wo einer -diefer vier Charaktere 
fehlt, da ift nur ethifche Pflicht und Recht. Gerschtig. 
keit ift die Erfüllung einer juridifchen Pflicht: Billigkeit . 
die Mäfsigung der Ausübung juridifcher Rechte nach 
ethifchen Pflichten (eine fehr treffende Beitimmung),. 

In dem dritten Buch, dem abjoluten Naiurrscht, 


‚ erörtert der Vf. die angebornen Rechte der M 
‚die Urrechte, welche allen ohne Unterfchied chen, 


chem Umfange zukommen, und die unmittelbargann 
den Urrechten entfpringenden Rechte. Jene find be- 


.falst in der Unverletzlichkeit der Perfon: Diele beru- 


hen auf feinem Recht auf Handlungen, das ift, zu han: 
deln und zu unterlaffen, wie er will, und auf dem Ge. 
brauch der Sachen, weil auch das eine Handlung ift. 

(6) I \ Befitz 
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B:ft3 ift die Ionehabung , verbunden mit dem Willen 
felbft.zu gebrauchen: Jeder dar? des Beiitz unbelclfe- 
ner Sachen ergreifen, und wenn jemand ihn ergriffen 
bat, darf kejn anderer ihn darin fiören. Aber der 
Befitz hört auf, fobald der bisherige Befitzer andere 
nicht mehr ausfchliefsen will, oder phyfifch nicht 
mehr ausfchliefsen kann. Das angebliche Recht auf 
die Wahrhaftigkeit anderer, und auf den guten Na- 
men, exiftirt nicht, als Urrecht, welches mach des 
Ree. Meinung überzeugend dargethan wird. 

Das vierte Buch handelt von dem hypothetifchen 
Naturrecht, oder den erworbenen Rechten der Men- 
chen, in drey Abtheilungen, von der Erwerbung über- 
haupt,‘ vom Eigenthum, : von Leiftungen und der 
Pflicht zu leiften oder der Verbindlichkeit, die ent 
weder wider unferen Willen aus Beleidigungen ent- 
fteht, oder mit unferm Willen aus Verträgen. Keine 


Erklärungen unferes Willens können uns erwerben, 


blofs Thatfachen, und zwar folche, wodurch es an- 
dern unmöglich wird, einen Gegenftand zu beltim- 
men, ohne zugleich unfer Urrecht zu verletzen. Er- 
worbene Hechte find daher eben fo unverletzlich, als 
die Urrechte;, der eine Nlenfch mag aber deren 
mehr, der andere weniger haben. Eigenthum ift das 
‘ Recht eine Sache allein ausfchliefsend zu gebrau- 
. ehen; sicht Befitzergreifung allein, fondern Forma- 
tion (eine Handlung, vermöge welcher jeder, der die 
Sache nachher gebrauchen wollte, das nicht könnte, 
ohne die Wirkung diefer Handlung, d.i. die Form 
zugleich mit zu gebrauchen oder zu zerftören) oder 
Accefion. Diele, dem Rec. in diefer Darftellung 
neue Beftimmung ilt fehr Ycharffinnig erwiefen; auch 
wird daraus richtig gefolgert die Unkräftigkeit der 
‘ Teftamente und Erbverträge ohne pohtive Gelfetze, 
die Ungültigkeit aller rei vindicatio vom redlichen Be- 
ätzer und die Uhnftatthaftigkeit einer Verjährung. 
Eben fo gut ift das unendliche Strafrecht entwickelt, 
welches dem Verletzten zuftebt, ob wohl ethifche 
‚Pfiicht ihm Verföhnlichkeit und Grofsmuth befiehlt. 
Auch mit der Theorie des Vfs. von Verträgen ift.Rec. 
fonft völlig einverftanden; nur kann er fich davon 
ficht überzeugen, dafs es dem Verfprechenden erlaubt 
fey, vom Vertrage (dem Verfprechen, auf welches die 
Annehmung deifen, dem es geichehen ift, gefolgt ift) 
abzugeben, .fo lange der Anuehmende auf das Ver- 
fprochne bin weder etwas leiftete, noch Anftalten 
traf oder unterliefs. Denn durch die Annehmung er- 
hielt er die unftreitige Befugnifs, dergleichen Anftalten 
zu treffen oder zu nterlaffen. und indem der Ver- 
fprechende fejp Wort zurückoimmt, ftört er jenen 
in feiner Freyheit, eine feiner Befugnifs gemäfse 
Handlung zu unternehmen. Eben auf diefem Grund- 
farz beruhet ja die doch wohl in dem bürgerlichen 


" Vetein nothwendige Verfügung der pöfitiven Gefetze' 


über die Gültigkeit eines angenommenen Verlfpre- 
chens, ohne Rückficht, ob fchon' etwas dem gemäfs 
unternommen fey oder nicht, und Rec., der feine 
Vorliebe für die römifche Erklärung des Naturrechts 
eingefteht, möchte nicht gerne zugeben, dals pofitive 


Geietze in Privatfachen allgemein gegen das Natur-‘ 


\ 


‚das 


recht etwas beftimmen könnten, welches hier doc 
der Fall feyn würde. . 

In dem fünftes Buch, dem Gefellfchaftsrecht,, im 
die allgemeinen Begriffe, infonderheit die von de 
allgemeinen Willen, der nur Einftimmigkeit ift, ver 
Oberhaupt, Gefellfcbaftsgewalt und Regierung, » 
gleichen von der moralifchen Perfönlichkeit fehr gt 

eftimmt. 

Das ift der Uebergang zu dem angewandten Ks 
turrecht, in welchem der Vf. Staat, Kirche und Fı- 
milie, als die wichtigften Verhbältniffe aushebt. 

Erfles Buch: Begriff des Staats. Sicherheit alleia 
ift der Zweck in politiicher und rechtlicher Hinächt 
(unftreitig richtig, und hier fo beftimmt, dafs auch 
die fonft angegebenen Zwecke fich damit, dem We 
fentlichen nach, vereinigen ‚laffen). Der Staat letz 


Gebiet, mithin Ackerbau voraus; ein fehr fruchtbs- 
rer Satz, aus dem, fich die wichtigften Folgerungen 
ergeben. Die Unterfuchung der Mittel, welche zum 


Zweck des Staats angewandt werden Können, führt 


auf die Betrachtung des Staatsvermögens, auf denBe- 


griff des Geldes, als des allgemeinen Taufchmittele. 
nter den drey bekannten Syftemen, dem Mercantil., 
Indüftrie- und Oekonomis- Syfiem, erklärt fich der Vf. 
unbedingt für das letztere; er behauptef, dafs es das 
einzige leyn müffe, und dafs es nur darum Gegner 
habe, weil diefe es durchaus nicht kennen, welcher- 
ley vornehme Miene diefe Unkunde auch annehme 
Rec. darf, nach einem fo abfprechenden ÜUrtheil, er 
wohl nicht wagen, lich auf feine vieljäbrige Eıkk 
rung in Finanzgefchäften zu berufen, und auf feink 
mit in Verbindung geletztes Studium: fonft würk« 
allerdings dafür halten, dafs diefs Syftem, wie riel 
Gutes es auch enthält, dennoch in der Lage, worin 
Europa fich noch zur Zeit befindet, durchäus uoan- 
wendbar fey, und, weit entfernt, dem Financier zu 
gefährlichen Speculationsverluchen zu rathen, ihm 
vielmehr zu empfehlen, aus diefem und den übrigen 
Syfternen zu wählen, was die Natur des bärgerlichen 
Verkehrs und die Erfabrung bewähren, mit fteter 
vorzüglicher Rückficht auf fein Local, ohne dafs er ge- 
rade fich einbilde, das einzige, rein - wahre u. 1. w. 
gefunden zu haben. Noch beftimmter aber muls er 
ch gegen den Satz erheben, ‚‚der Staat dürfe nicht 
erdienft als alleinigen Weg zur Beförderung öf 
fentlich feftfetzen (S. 253 ).”. Der Grund, den 
Vf. dafür anführt, ift, dafs in den Staaten wo Geburt 
und Dierftalter die Beförderung mehr als Rege!, # 
Verdienft mehr als Ausnahme beftimme, dem Nicht. 
beförderten vor feiner Eigenliebe und vor den Augen 
feiner Mitbürger der Troft bleibe, dafs es nicht im- 
mer nach Verdienft gehe. Rec. glaubt nicht nöthig 
zu haben, im Ernft darauf zu antworten: er beru 
fich auf das Gefühl jedes Unbefangenen. Geburt follte 
die Beförderung nie beftimmen, als wo gie Perfon des 
Beamrntten dem Staat vernünftiger Weile ziemlich 
gleichgültig feyn kann, z. B. die blofsen Repräfenta- 


tions: Chargen, wo diefe noch rathfam befunden 


werden. . Das Dienflalter hingegen giebt allerdings in 
einem weile regierten Staat gerechte Anfprüchh, 
| jedoc 


. 


| 
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jedoch unter einer zweyfachen Vorausfetzung: ein- 
al, dafs die erften Stellen des Staats durchaus unab- 
Hängig davon gemacht werden, ' weil dem Staat hier 
gar zu viel an der Perfon liegt ; zweytens, dafs dieRe- 

jerungeine möglichft icharfeDemarcations - Liniezwi- 

chen beftimmenden und expedirenden Beamten ziehe, 
und nie erlaube, dafs jene diefen einträgliehere und 
angefehene Stellen vorweg nehmen. : Auch: hier be- 


zieht Rec. fich mit Üeberzeugung auf vielfache Er- 


fahrungen, woraus er lich die Nothwendigkeit diefer 
Maximen abftrahirt hat; -es‘verfieht ich aber von 
felbft, dafs eine weife Regierung fie nur als He- 


geln fich felbft vorfchreiben, nicht als Gefetz procla- 


miren werde, 

Zweytes Buch: abfolstes Stautsrecht. Die Ver- 
träge, ‚welche den Staat gründen, find klare Facta, 
welche ftets erneuert werden. Nur Landfaffen fchlof- 
fen den Staatsverein: "Das Bleibende, das Ewige des 
Staats liegt in der rechtlichen Unzertrennbarkeit des 
Gebiets. Der Souverän ift abfolut unabhängig; fehr 

ut wird gezeigt, wie die Freyheit dabey gleichwohl 
Beitehe. licht des Schutzes ift juridrfche Pflicht 


der Souveräns: Pflicht des Gehorfams die der Einzel- 


nen, die durrh nichts gehoben wird. - 


Drittes Buch: von der höchfien Gewalt. Die ge 
wöhnliche Eintheilung wird’ verworfen, -aus hinläng 
lichen Gründen. Der ‘Vf. theilt Ge richtiger in ##- 
Jpeetive, legislative, executive. Die erite, das Recht 
von allem Kenntnils zu. nehmen, was den Zweck des 
Staats betrifft, alfo auch die Mittheilung folcher 
Kenntnifs von den Unterthanen zu fordern, ift mit 
dien beiden andern auf das’ genauefte verbunden; und 
%Kann ohne fie nicht gedacht werden. =" " 

. Viertes Buch: von den äußern Hohelten, “wobey 
der Souverän das Recht hat, die moralifche Perl[ön- 
Hichkeit des Staats zu reptäfentiren. Alle’ diele Ver- 
hältniffe, in fo fern fie Verhältniffe eines beftimmten 
Staats find, gehören für das Staatsrecht: in'io fera 
fie Verhältniffe von Staaten überbaupt find, zum Völ 
Kerrecht nz 

Fünftes Buch: von den inneres Hohaten; die fich 
auf die Verhältniffe im Innern des Staats beziehen, 
auf die Verhältniffe zwifchen Majeftät und Unter- 
thanfchaft, Souverän und Volk. Sie theilen fich in 
Cameral: und Juftizhoheit; die erftere wieder in Po- 
Hey und Finanz‘, die letztere in Civil- and Criminal- 
Hoheit. "Bey allen äufsert fich fowohl die legislative 
als executive Gewalt. rt 

Sechstes Buch: Hywothetifches Staatsrecht, ‘oder 
von den Rigierungs- Formen, unter welchen die fou- 
veräne Erbhofiarchie die vollkommenite ift, auch zu 
der Phyfiokratie am beften-.ftiimmt. Revolutionen find 
ohne 
fturz der jetzigen Form, mit der Entfetzung des jetzi- 
gen Souveräng ; in der T'hat der ganze Staatsverein 
getrennt wäre.’ nn nn 

Siebentes Buch: von der Kirche, ' deren Zweck in 
juridifcher Hinficht blofs äufserer Gottesdienft ift. 

er Vereinigungsvertrag-.der Kirche enthält zügleich 
die Vereinigung zu einem Symbolum, das ilt, einer 
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infchränkung ungerecht, weil mit dem Um- 


999; 


Beftimmung der Lehrfätze, welche dem Gottesdienft 
zum Grunde liegen fellen,_ welche zu lebren fie allo 
ihre Geiftlichen anhalten-kann. Der staat hat das 
Recht der Zulaffung, der Aüfficht, des Schutzes: nicht 
das Recht Kirchengüter’als Staatsgäter einzuziehen. 

‚ Achtes Buch: von der Familis. Die Ehe ilt eine: 
Verbindung wwifchen Perfonen werichiedenen Ge-. 
fchlechts zum ausfchliefsenden Beyfchlaf mit einan« 
der. Die auch nur ethifche Pficht der Aeltern, zu er-. 
nähren und zu erziehen, ift hinreichend, die Gewalt, 
&erfelben über die Kinder zu begründen: in wie weit 
diefe Päicht allgemein und äufserlich zu beurtheilen 
ift, mag der Staat fie auch für jurkdifch erklären. 


5. STAATSWISSENSCHAFTEN. 

„ Hırpsurgnausew, b. Hanifch W.: Ueber den Be- 

griff der Polizey und den Umfäng der Stantspoh: 

“ zeygewalt. Ein Verluch von £Joh. Friedr. Enfeb, 

.. ZLotz, Herz. Sachf. Hildb. Canzleyrath ind Centt 
beamten zu Heldburg. 1807. U und 620 S; 
gr. 8. (2 Rthlr. 12 er.) 


D 
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In den letzteren Jahren find mehrere fchätzbare j 


Werke in dem Fach der Staatswilfenfchaft erichienen, 
deren Tendenz vorzüglich auf Vervollkommnung der 
Methode geht. Zu diefen gehört auch die vorliegende, 


N 


Arbeit, welche die bisher als richtig angenommenen _ 


Begriffe von Polizey einer genauen Revifion nnterziebt, 
Bemerkungen über den inneren und äufseren Umfang 
derfelben enthält, und Materialien zur künftigen 
zweckmälsigen Bearbeitung der Polizeywiffenichaft. 
liefert. Allerdings ift der Wertli folcher Unterfuchun- 
gen im Ganzen nicht zu verkennen, und aus dex rich- 
tigen Entwickelung und angemelfenen Daritellung. der 
allgerneinen Begriffe mäffen fioh nothwendig viele für 
das Praktifche wichtige Folgefätze ‚ergeben: es lälst 
fich aber auch nicht läugnen, dafs die Syftematiker oft 
genug zu grofse Wichtigkeit auf ihre vermeinten Ent- 
eckungen legen, und dadurch Gefahr laufen, den 
Kern in einer Hülle zu veritecken; die denjenigen un- 
durchdringlich ift, denen -dergleichen Schriften vor- 
züglich geniefsbar feyn follten, wenn wir:wolleb, dafs 


ihre Weisheit unferen Zeitgenvlfen fromme. und auf 


unfere beftebenden Staatseinrichtungen wirke. 
Dem Syftem unferes Vfs. liegt dar Satz zum 


Grunde: dals der Zweck: des bürgerlichen Vereins _ 


vomöglich ein anderer feyn könne, als der, durch. 
die vereinten Kräfte aller jedes einzelne Mitglied der 


‚bürgerlichen Gefellfchaft auf den Standpunct der 


höchft möglichen menfchlichen Vollkommenbeit zu 
erheben. Finfacher ausgedrückt, haben fchon viele 
Staatsrechts- Lehrer vor ihm den Zweck des Staats 
fo beftimmt; "bauptfächlicn ift man erft ie neue 
Zeiten davon abgegangen, indem man das’, was ohne 
Zweifel die Entftehung der Staaten veranlafst», -Sorg® 


für Sicherheit, für den alleinigen Zweck »ahm, und , 
guten Zwecke. überlalı, . 


darüber die vielen andern: 
welche in dem Staat-durch den bürgerlichen Verein 


möglich werden, und welche freylich in der Erreichung 


der möglichften Volkommenheit zulammenfiieisen- 


nz 


4 


N 


 keiz oder Unmöglichkeit eines folchen widerrechtli-. 


- 


% 


“indirecte. Bey 


‚kein Zwei 


SgL-. A, L, Zz Num, 279. 


"Nun wirkt die Thätigkeit der Regierung zur Er- 
reichung diefes Zwecks theils isdirecte, durch Ge- 
fetze, durch welche fie blofs dem Willen ihrer Bür- 

er die dem Staatszweck  angemellene Richtung zu 


geben fucht, ohne übrigens dabey etwas mehr zu be-. 


zwecken, als dafs dieler Wille nicht widerrechtlich 
werde, theils directe durch Anftalten, wobey die 
Staatsregierung, auch abgelehen von einer Möglich-. 


enen Willens, in Hinficht auf die Erreichung des. 
Stastszwecks unmittelbar felbfttkätig erfcheint. Die 
Yetzteren machen den Gegenftand der Polizey aus, de- 
ren charakteriftifiche Merkmale alfa die beiden lınd, 
dafs die Regierung immer unmittelbar wirke, und 
auf die Erreichung des Staatszwecks feinem ganzen 
Umfange nach; dagepen wirkt die Regierung vermit- 
telft der gefetzgebenden und richterlichen Gewalt mur 
dieler Kömmt es nur auf äulsere Recht- 
lichkeit an: bey jener auf Sittlichkeit. . Auch die 
Strafgewalt ift Kein Theil der Polizey, weil auch bey 
ihr die Thätigkeit der Regierung nicht directe wirK- 
{am ift, obgleich beide einander mächtig unterftützen. 
Von der vollziehtnden Gewalt untörfcheidet fich die 
Polizey vorzüglich dadurch, dafs die letztere eine 
blofse Hülfsgewalt jft, die, als folche, immer durch 
die vorbergegangene 'Lhätigkeit der Gewalten be- 
dingt ift, die von ihr Hülfe erwarten können; die 
oberauffehende Gewalt hisgegen enthält, an, (ich be. 


“ trachtet, weder eine directe noch indirecte 'Thälig- 


keit der Staatsregierung für die Erreichung des 
Staatszwecks, fondern fa fammelt blofs die Data, 
welche die Regierung bey der einen fowohl als der 
andern für. dieflen Zweck nöthig, hat, um in jedem 
Augenblick die erforderlichen Nafsregeln ergreifen 
zu können, dergeltalt, dafs auch die Polizeyaufjicht 
der: Bolizeygewalt, fonderu .dex obera 
jehenden Gewalt ift. 

Ausgedehnter ift der Umfang. der Rechte der 
Polizey, wo durch. fie der Sicherheitszuftand aller 
hergeftellt werden foll, als da wo fie blofs auf die 
Beförderung des Vervollkommnungsgelchäfts  .ab: 
zweckt. Das Moment, des Unterf[chiedes beruhet 
hiebey befonders auf «ler Anwendbarkeit des äufse- 
ren Zwanges, und fonach theilt üich die Polizey in 
die Zwangss und Hülfspolizey. Den letzteren Aus- 
druck findet der Vf; felbit nicht befriedigend, er be» 
hält ihn aber, weil er keinen befleren weils. 

Die Zwangspolizey, erftreckt fich jedoch nicht 
blofs auf Erbaltung, fondern auch auf. Vervoll- 
kommnung. 
gierung bey Volksverfammlungen, . bey öffentlichen 
und geheimen Gefell[chaften, bey Religionsgefell- 
ithaften, bey dem Kinwandern von Fremden und 
Auswandern der Iuländer, für einzelne Bürger, 


- zur Erhaltung ihrer phyüfchen ‚Kräfte bey Selbft- 


‚ beleidigungen und Beleidigungen durch andere, zur 


Erhaltung der moralifchen Kräfte (wohin die Preis- 


In jener Rückficht conecurrirt die Re- 
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freyheit gebört), des Rechts auf guten Namen uni 
Ehre, und des Eigenthums, fowohl gegen- Selbk- 
beleidigungen (jedoch nur,, in wie fern andere zı 
gleich dadurch gefährdet werden) als gegen abc 
liche oder unabfichtliche Beleidigusgen andere 
Zur Vervollkomminung des Staats im Ganzen gi. 
es Zwangsrechte in Bezug auf die Beförderung & 
Volksmenge und des allgemeinen Gelundheitszuliz 
des, der. allgemeinen Geiltesbildung, des äufsers 
Nationalwohlftandes : eben fo zur VervollKommn:z 
einzelner Bürger, fowohl ihrer pbyfifichen Krafı. 
als ihrer .geiltigen (wobey der Ur den UOniverttt:- 
Zwang für die Landeskinder wohl nicht aus bi» 


- längliehen Gründen verwirft), und ihres äufseren Wot- 


ftandes vorzüglich in Beziehung auf Wahl und Betra 
ihrer ‘Gewerbe. . j 

: In eben diefer Ordnung entwickelt der Vf. & 
Rechte der Hülfspolizey, io vollftändig, dafs kar: 
irgend eine Veranfialtung zum Nutzen des Ganz 
oder des Einzelnen übergangen ilt. 

Im Ganzen genommen hinden wir die Bemerkur 
en des Vfs. über die verfchiedenen Gegenftände des 
taatszwecks rientig und angeniellen, in einem Jibe. 

ralen Sinn dargeftelit und mit Befcheidenheit ausge- 
drückt. Zuweilen aber fcheinf er uns doch etwas zu 
gebeigt, die rechtliche Wirkfamkeit der. Regierung 
zu beichränken: ein Irrthum, worin man nur zu leicht 
verfällt, wenn man fich mehr den Einze\nen Als die 
Verbindung mit. anderen und das Verhältnifs zur 

Ganzen denkt. Denn wie fehr auch jede weibä 

gierung das ewige Gängeln der Menfchen vera 

mufs, und wig richtig es ift, dafs das laiffer amt 

das allerwirkfamfte Mittel wird pour faire bie, 
{o feft.halten wir uns dennoch überzeugt, dafs, nzü 
der Natur der Staatsverbindung und durch die fa 
beftändig eintretenden Colliionen, im —weifelhafte 
Falle die Wirkfamkeit des Staats zum allgemeines 
Beften immer eher .auszudehnen als zu beichränken 


Der Vortrag ift deutlich und nicht unangenehm; 
aber er wird oft etwas weitichweifig; zumal durch 
die nicht immer gelungene Bemthung, die neu- phil 
fophifche Sprache anzunehmen.. Srellen. wie fo- 
gende: „Die Polizeygewalt mag aber in einem wir 
ich gegebenen Falle von diefem oder jenem Sic 
rungsmittel Gebrauch .machen, immer kann de? 
Gebrauch auf keine Weife von längerer Dauer im 
als die rein vernünftige Ueberzeugung vorhanda it, 
dals dia Gefahr fortdauert, gegen die die Polung- 
walt den Staat dadurch fchützen will (S. ıar. : 
keinesweges felten. „Was die Willenfchaft darch de- 
gleichen Zierereyen gewinnt, welche erfprieklick 
olgen daraus für die Anwendung entftehen, vers 
gen wir nicht zu ergründen, und fürchten vielrehr, 
er praktifche Staatsmann werde einen folchen Lehrer 
abfertigen, wie Cicero beym Rabener. feinen allzuge 
lehrten Commentator, = Zu 
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H« der Vf. beftimmt angezeigt, welchen Weg 
der Unterfuchung er gewählt habe, den Weg 
der Erfahrung, oder den Weg der Speculation; fo 
würde feine Schrift leichter zu beurtheilen feyn. Ia 
dem letztern Falle. mwiste er wenigltens den Punct 
angeben, von welchem er ausging, er mulste feine 
Unterfuchungen an die höchiten knüpfen, welche 
man über das Univerfum angeltellt hat, und die 
Gründe zeigen, worauf feine Ableitungen beruhten. 
Der Vf. bedient fich zwar durchgängig der Sprache 
der Naturphilofophken, und hat viele ihrer Sätze-an 
die Spitze geltellt oder fonft aufgenommen; aber er 
zeigt nirgends, wo feine Unterfuchungen aus den 
Schellingiichen entfpringen, ja er führt diefen Philo- 
fophen nur fpäterhin in einer Anmerkung beyläufig 
an. Denn, io lange keiner der Naturphiloiophen ein 
vollendetes Syftem der ganzen Philofophie aufgeltellt 
hat, ilt er gehalten, in dem Schellingifchen Syftem, 
dem einzigen, welches wir von dieler Art kennen, 
die Sätze nachzuweilen, auf welche er fich entweder 
unbedingt oder mit gewiffen Abweichungen berufen 
will. : Legte er aber die Erfahrung zum Grunde: fo 
mulste er wenigftens zeigen, wie leine Behauptungen 
durch die Erfahrung fich beweifen oder widerlegen 
laffen. In diefem Falle möchte das Urtheil für den Vf£.- 
fchlimm ausfallen; man würde überall ein gewagtes, 
unnützes Hypothelenfpiel wahrnehmen, in einer Art 
der Daritellung, welche für diefen Zweck fehr un- 
palfend ilt. Wir wollen uns zu dem Buche felbft wen- 
den, und den Vf., fo viel als möglich, in feinen ei- 
genen Ausdrücken reden laffen. „Malie, heifst es, 
ift das Product der Bewegung der Materie zum Neben- 
einanderfeyn. Materie nennen wir das in und durch 
Gich felbit bewegliche Wefen der Körper, deffen Be- 


wegung zum Nebeneinanderfeyn fich als Phänomen 


der Schwere darltellt, die zum Product gekommen, 
das Seyn der Maffe begründet, und dadurch zugleich 
Raum erfüllend wird, . Als dieler Bewegung der Ma- 
terie entgegengefetzt, erfoheint die ihr urfprünglich 


eigenthümliche zum Aufgeben der Maffe, welche lich 


unferer Äinnlichen Wahrnehmung in den Phänome- 

nen der Wärme und des Lichts darftellt, deren letz- 

teres’ als das. Phänomen der urfprünglichen Gleich- 

heit aller Dinge in und mit fich felbit, als Bezeich- 
A. L. Z. 1807. Zueyter, Band. 


nung des’ erlangten Ziels erfcheint, welches jedes ver- 
körperte Materielle erreicht, wenn es die durch 
Maliefeyn begründete Körperforın abzulegen und fo 
in höchlter Freyheit und Unbedingtheit hervorzutre- 
ten ftrebt. — Beide Bewegungen, die zur Maffe und 
diejenige zum Lichte, in der Materie gefetzt, wird 
die eine für die andere als Gränzen beitimmend; eine’ 
von diefen mehr oder minder zur Wirklichkeit erho- 
ben, und in den Momenten der Erreichung jener 
Wirklichkeit fixirt, begründet überhaupt: Befon- 
derheit der Malle, die fich als Geftaltung ausfpricht, _ 
und fo Subftanzialität und Verfchiedenartigkeit der- 
felben, ihre Körperlichkeit und Individualität reful- 
tirt. — In fo fern fich die Maffe als verfchieden ge- 
artete,, als individuelle erblickt, in fo fern erfcheint fie 
als folche gegenleitig different, und da diefe Diffe- 
renz urfprünglich durch die verfchiedene Richtun 

der Bewegung der Materie erzeugt wurde, diefe Rich- 
tung aber das Refuitat des urfprünglichen Strebens 
unter oder zum Lichte oder zur Schwere ift, und 
diefe fich gegenleitig begränzen: fo geht hieraus her- 
vor, dafs bey der Berührung zweyer differenten Maf- 
fen: Streben nach Ausgleichung nach gegenfeitiger 
Begränzung und Hemmiung als nothwendiges Product 


‘des Berührungsactes begründet wird.” : Man fieht 


bier die Sprache der Naturphilofophie, und man mufs 
dem V£ zugeltehen, dafs er es in ihr zu einem hohen 
Grade der Volikommenbeit gebracht hat: denn Schel. 
lings Darftellungen find lichtvoll gegen die feinigen. 
Doch beide Schriftfteller dürfen nicht verglichen wer- 
den. Man fiebt hier die Schellingifche Lehre von der 
Begründung des Seyns der Maffe durch die Schwere, 
von dem Lichte als Phänomen der Gleichheit aller 
Dinge in und mit fich felbft u. £ w. Aber fchielend 
ift fchon der Ausdruck, auch im Sinne diefer Philo- 
fophie, dafs Materie das in und durch fich felbft be- 
wegliche Welen der Körper fey, und die gegenfeitige 
Differenz der Maffe durch die verfchiedene ichtung 
der Materie und urfprünglich durch das Streben zum 
Lichte oder zur Schwere erzeugt werde. Dieur- 
fprüngliche Differenz der Materie, durch Cohäfion 

xirt, ift vielmehr der urfprünglichen Identität des 
Lichts entgegengeletzt, und nur in fo fern die Mate- 
rie ftrebt, jene Differenz aufzuheben, nähert fie Sch 
dem Lichtzuftande. Der Vf. fcheint nur die änfserfte 
Oberfläche jenes Syftems gefafst zu haben. Ift es aber 
eigene ‚Speculation, was hier vorgetragen wild: fo 
fragen wir nach den Gründen, wodurch ein. folches 


.gegenleitiges Streben bebauptet wird. Soll es Erfah- 
rung feyn in Syltem 


gebrac t: fo könnte man zuge- 
ben, dals die verfchiedenen Stufen der Dichtigkeit 
(6) K | der 
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der Körper durch 'ein Beftreben zur gröfsern oder ge- 
ringern Dichtigkeit ausgedrückt werde; aber wie darf 


man’ es wagen, Statt geringer Diohtigkeit, Licht un- 
terzufchieben? Die gröfste Verdünnung der Materie 
bringt fie, was die übrigen Eigenfchaften betrifft, 
doch um nichts dem Lichtzuftande näher. Es ift eben- 
falls oberflächlich, wenn man nur eine Eigenfchaft 
der Körper fucht und auf die übrigen nicht achtet. 
Die Schlüffe in diefen Sätzen, fo wie fie da Steben, 
ünd wahrlich logifche Skandale. Warum die Körper, 
wenn fie auch ihre Verfchiedenheit von der verfchie- 
denen Richtung ihres Strebens erlangen, fich bey der 
Berührung auszugleichen fuchen, fieht man wahrlich 
fo nicht ein. Der Sprung von der Zartheit und Schnel- 
ligkeit des Lichts zur höchften Freyheit und Unbe- 
dingtheit ift wahrlich ein defperater Sprung. Luftig 
ift es, dafs die Malle, in fo fern fie fich verfchieden 

eartet erblickt, auch als gegenfeitig different er- 
cheinen foll. 
blickt. Der Vf. behauptet nun weiter, dals nur blofs 
Rülfige Körper chemifch auf einander wirken können 
(was nicht richtig ift), und fetzt hinzu, der Grund 
diefes nothwendigen Flüfßgfeyns liege in dem Wefen 
ges Flüffigen, und das Wefen deffelben beftehe in dem 
Entfalten der Innerlichkeit gegebener Maflen. Wenn 
inneres und Aeufseres fich nicht blofs auf Raumver- 
hältnilfe beziehen foll, fo ift hier eben die Frage: 
Worin beiteht der Unterfchied zwifchen Innerliclikeit 
und Aeufserlichkeit? Die Aufforderung an eine ge- 
gebene rigide Maffe, ihre Starrheit, durch innere Be: 

wegung zur Flüfßgkeit zu überwinden, kann nach 
“ dem Vf. auf eine zweyfache Weile realiirt werden, 
. einmal, indem eine gegebene rigide Subftanz erhitzt 
wird, und zweytens, indem man fie mit einer bereits 
Hüldg feyenden Subitanz in Berührung bringt. Diele 
beiden Fälle bad aber aus der Erfahrung genemmen; 
die Speculation müfste zeigen, warum die die einzi- 
gen find, und warum diefe‘ Aufforderung in der Be- 
rührung allein und nicht im.der Ferne gefchieht. Die 
Hauptlache ift bey der Erklärung der Auflölung un- 


Streitig, zu wiffen: wie die Aufforderung gefchehe, - 


sand warum einige Körper ihr gehorchen, oder fich 
‚dadurch bereden laffen, andere hingegen bey ihrer 
Starrköpfigkeit bleiben, Bleibt es bey der blofsen 
Kinbildung des gewefenen Rigiden in das Flüfüge, 
fagt. der Vf.: fo entiteht Löfung; wird hingegen das 
chemifche Verbältnils beider ich berührenden Sub- 
ftanzen während der Löfung zugleich geändert: fo 
zepnt man diefe Bewegung der beiderleitigen Zernich- 
tung ibrer Selbitheit zur Production eines neu gewor- 
denen den Auflöfungsprocels. Er redet hierauf von 
Neutralifation, Sättigung, Mifchung, und gebt die 
Stufen zwifchen den Flüffigen und Rigiden durch. 
Von Kryltallifation, der chemifchen Scheidung und 
den Beftandtheilen wird folgendes gefagt: „Bey je- 
der Kryftallbildung behauptet die Befonderheit der 
Mafie (die beftimmte Form — kryftallinifche Structur — 
anzunehmen beginnt) diefe ihre Befonderheit, in der 
Art, wie fich die Abftofswinkel bilden, oder jede ‘be- 
fondexe Maffe zeigt diele Verfchiedenheit ftets — fo- 
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Alles ericheint nicht fo, als es fich er- 


ba 


wohl im Flüffigen als im Rigiden, und in diefem ig 
tern, durch beitimmie Figur. Die beftimmte in 
chemifche Seite offenbart fich im äufsern Umm 
und begründet fo die Möglichkeit des Schlufles m 
der Figur des Rigiden auf diejenigen verfchiedese 
Maffen, welche zur Werdung der Kryftallifirung & 
ner Maffe durch chemiiche Einung, der Möglic. | 
keit nach als vorbanden gedacht werden können, ui 
die einzeln wieder durch entiprechende chemilche 
Aufforderung einer dritten chemilfch differenten Mafle | 
(chemifche Analyfe) als wirklich dargeftellt werden 
können. Sofern diele befonderen einzelnen differen- 
ten Maffen, bey gegenfeitiger Kinung (Indifferenz. 
rung) und dadurch geletzter relativer. Verich windung, 
die Möglichkeit und fomit auch den Beftand des au 
der Einung entftandenen neu gewordenen Products 
begründen, in fofern nennt man die vor der Ein 
different gewefenen befonderen Maflen — Beftand. 
theile,” Satı aller Gründe geben uns unfere neue 
Phyüiker Worte, deren Klang nur die Unwiffendes 
täufchen kann, die aber, genau gewogen, völlig fina- 
los find. -Ift es nicht ganz finnlos, die beftimmte io- 
nere chemifche Seite (im Flüffgen eine Seite!) offen- 
bare fich im äufsero Umrifs? Gleich darauf folat das 
Wort begründn, von welchem man glauben follte, es 
fey hier nur zum Spals gebraucht. Auch die che | 
mifche Analyfe foll durch Aufforderung einer dnit- 
ten chemifch verichiedenen Mafle gefchehen, ar 
warum 'ihr einige Körper gehorchen, andere z% 
davon ift hier ebenfalls keine Rede. Die Erkimy 
aller Erfcheinungen wird leicht, wenn man dielx«- 
körper auf folche Weile belebt, und es fehlt weite 
nichts, als dafs man ihnen eben denfelben Aberwitz 
beylegt, welchen die Erklärer zeigen. Auch die re 
lative Verfchwinduog gehört zu den Ausdrücken un- 
ferer neuen phyfikalifchen Precieux Ridicules. So er- 
blickt weiter der Vf. das Waller als chemilch-eia- 
fache Subftanz, welches als differentes, Eis und 
Dampf, — faures und baflfches Waffer (Oxygen und 
Hydrogen) — faure und hafıfche elektrifche Atmo- 
fphäre der Körper (Vinterls begeiftende Principien) 
durch feine Einwirkung auf die übrigen Erdfubllar- 
zen, diefe endlich dahin bringt, in denen ihnes mö 

lich letzten Abfiraetionen -ihrer individuellen 
ftändigkeits - Behauptung aufzutreten, und fo 

ten fich das animalifch Organifche in der du 

Waffer errungenen letzten Abftraction als Sü 

oder Azot — das vegetabilifch Organifche unte 

felben Bedingungen als Kohlenftoff oder Carbon, 
welche heide jedoch noch eines weitern Zuräck 

rens in Winteris Andronie, durch Abftreifung aller; 
durch das Waller gefetzten chemifch - differenten 
Form, fähig zu feyn fcheinen. Man muls glauben, | 
der Vf. berufe fich hier auf die Pole, wie fie die Na- 
turphilofophfe lehrt. Ift es aber Speculation, wovon 
er ausgeht, wie ift es möglich, dafs_diefe die Grär- 
zen hier nicht zu beftimmen weifs, über die And' 
nie ungewils.bleibt, vfid den grofsen Fehler beginS 
nicht gleich die Zurückführung auf diefen Stoff ar 
zuftellen. Aber wenn fchon die Abftreifung fh 


{ 
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adronie geht, kann he nicht noch weiter gehen, 
ad wo find die Gränzen ? Sehen wir hier nicht eine 
nendlichkeit.von neuen Stöffen, welche, da fie die 
peculation nicht zu finden vermag, offenbar von der 
rfahrung mülffen aufgelucht werden. Alfo die Er- 
hrung mufs uns doch über die letzten Gründe der 
rfcheinung belehren, und der Vf. hätte ihr vom An- 
ınge folgen, und nicht mit Sätzen fein Buch anfüllen 
lien, welche keine Erfahrung bewiefer hat, oder 
eweifen kann. Was hat wohl die Erfahrung mit den 
en Körpern möglich letzten Abftractionen ihrer in- 
ividuellen Selbititändigkeits - Behauptung zu thun, 
nd wo ift es ihr möglich, folche zu finden? Aber 
a dem Schwanken zwifchen Erfahrung und Specula- 
ion geht das Buch bis ans Ende fort, es lälst den 
indruck der gröfsten Verwirrung und des fchlech- 
sften Gefchmacks zurück, welchen die undeutliche, 
‚efuchte, höchit verfchrobene Sprache des Vfs. macht. 
is iftein Verluft für die Wiffenfchaft, dafs die jetzt 
‚eynahe aufhörende Epidemie der Naturphilofophie 
uch den Vf. betroffen hat, von delffen Kennin!tien 
ınd Fähigkeiten wir viel zu erwarten berechtigt wa- 
en. Es ift in der Regel, dafs Philofophen, welche 
lie Gränzen des menichlichen Wiffens erforfchen müf- 
en, auf Abwege gerathen, oder in Abgrüade ftür- 
ten; es f[chadet nichts, weon ihnen ein grofser Haufe 
von Schrififtellern, welche nichts Befleres zu thun 


wiffen, nachlallt; aber es ift zu bedauern, wenn Mäo-- 


ıer dadurch aus ihrer Sphäre geriffen werden, in wel- 
her fie Nutzen fchaffen konnten. 


PHTSIK 


: Leipzig, b. Schwickert: Prüfung der Kantifchen Be- 
M grift von der Undurchäringlichkeit, der Anziehung 

una der Zuräckfloßung der Körper , von 6). C. Schwab. 

1807. 132 8. 8. 
- Rec. glaubte fich, als er diefe Schrift las, um zwan- 
ig Jahre zurück verfetzt. Kant wird darin, wie vor- 
nals, als ein Schulknabe behandelt, man nennt fein 
ıyltem ein Gewebe von Trugichlüflen, man verweift 
hn auf die berühmten Phyfiker, welche das Gegen- 
heil lehrten, man wirft ihm die gröbften Verwech- 
elungen der erlten Begriffe vor, und höchftens ge- 
teht man ihm dialektifche Kunftgriffe und Spitzfindig- 
teit zu. Was nun Ichon ehemals von andern Beurthei- 
rn fo manchen Gegnern des königsbergifchen Philo- 
opben, und unter diefen auch dem Vf. gelagt wurde, 
las mufs der Recenfent, der an jenen Urtheilen eben 
o wenig Antheil hat, als er ich unter die Adhänger 
des Kantifchen Syftems rechnet, doch mit voller Uener- 
"eugung wiederholen, dafs Hr. S. Kants Naturwiflen- 
chaft nicht verftanden bat. Der Vf. behauptet zuerft, 
lie Phyfik « priori fey wenigftens nicht ganz a priori: 
leon der Begriff‘ der Materie fey empirifch, man 
tönne ihn aus fo-viel empirifchen Merkinalen bilden, 
is man wolle. Kant felbit fetze ihn in der Kritik der 
einen Vernunft aus den Merkmalen der Ausdehnung, 
ler Undurchdringlichkeit und Leblofigkeit zufammen, 
a den Metsph. Auf, der Naturw. füge er noch das 
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der Beweglichkeit hinzu, und eben.fo kämen noch 
darin die Begriffe von Gefchwindigkeit, von Rich- 
tung, Zulammendrückung u. dgl. vor, welche man 
fchwerlich obne Erfalırung erlangt haben würde. 
Es ift: fonderbar genug, dals der Vf. üich Solche Be- 
hauptungen erlauben kann, welche von der Art und 
Weife, wie Kant die Sache darftellt, fo fehr verfchie- 
den find. Wir nehmen aus der Erfahrung nichts wei- 
ter, fagt Kant, als was nöthig ilt, uns ein Object, 
und zwar in diefem Falle des äufsern Sinnes, zu ge 
ben. Das, wodurch ein Object diefen Sinn allein .af- 
ficiren kann, ift Bewegung. Folglich müflen auf das, 
was eis Gegenltand des äufsern Sinnes werden kann, 
oder auf die MNlaterie, alle Prädicate der Bewegung, 
und zwar nach der Lafe] der Katögorisen, angewandt 
werden, woraus nun die ganze Naturwiffenichaft her- 
geleitet wird. Die Ausdelinung der Materie folgt 
aus dem Satze, dafs alle Anfchauungen extenhve Grö- 
Isen find; die Lebloßgkeit daraus, dafs die Materie, 


_ 


als folche, nur ein Gegenftand des äufsern Sinnes ift; . 


die Undurchdringlichkeit wird in der Naturwiffen- 
{chaft erörtert. o ilt hier eine willkürliche Zufam- 
menfetzung der Merkinle? Wie wenig der Vf. in 
Kants Syftem eingedrungen ilt, zeigt folgende Aeufse- 
rung. Wenn eine Plıylk, fagt er, die fo viel Empi- 
rifches enthält, gleichwohl noch a priori heilsen kann: 
fo fehe ich nicht ein, 


Newtons, das den Titel führt: Principia matkem. Phil. 
nat., der Eulerifchen Nlechanik u. f. w. den Namen 
einer Wiffenfchaft a prieni abfprechen kann. Die 
Antwort ilt, dafs diefe Werke, in fofern fie mathe- 
matifche Aufgaben enthalten, in Kants Sinne aller- 
dings a priori genannt werden mülsten. Der Vf. redet 
nun von der Undurchdringlichkeit, und fagt: ,, Kant 


. legt aller Materie Elafticität bey, und unter diefer ver- 


fteht er eine der Materie eigenthümliche Kraft, fich 
auszudehnen. Esfragt ich, ob dieles der Erfahrung 

emäfg fey: denn, dafs .wir der Materie nicht will- 

ürlich Eigenfchaften andichten dürfen, fondern hie- 
bey die Erfahrung zu Rath ziehen mülfen, verfteht 
5ch hoffentlich von felbft. Nun zeigt uns zwar die 
Erfahrung elaftifche Körper, aber viele davon haben 
nur einen geringen Grad von Elafticität, und einige, 
wie z.B. das Wachs, der T'öpferlehm, die Butter u.a, 
fcheinen ohne alle Elafticität zu feyn. Wäre die Ela- 
fticität, oder die Ausdehnungskraft, eine urfprüngli= 
che der Materie welentliche Kraft: fo follte man nicht 
fo viel weiche und harte Körper finden, die nicht 
das mindefte Beftreben äufsern, fich auszudehnen.” 


Ueber die Verwechfelung der Begriffe von Undurch- 


dringlichkeit und Elafticität mufs heh Kant noch man- 


che 
wechfelt nicht allein die urfprüngliche und abgeleitete 
Elalticität, welche Kant genau und ausdrücklich unter- 
fcheidet, f. Anf. d. Naturw., ate Aufl. S.94., fondern 
auch die Wirkungen der Comprefäbilität mit der Elafti- 
cität. Hätte er die berühmten Phyfiker ftudirt,welche er 
fo oft nennt: fo würde er gefunden baben, dals man 
viele Schwierigkeiten bey der Annahme abfolut har- 
ter Körper fand,.dals man bey der Berechnung er 


% 


wie man z. B. dem Werke ° 


arte Vorwürfe machen laffen. Aber derVf. ver- . 


? 


_ 
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Wirkungen des Stofses durch’ die Differentialrech- Punct betrachtet wird‘), jederzeit als in der gerada 
nung fie ganz verwarf, Kurz, dals man Äants Lehren Linie zwifchen zwey'Puncten ertheilt, angefehen 
von der urfprünglichen Elafticität nahe genug war. den müffe. Weifs aber der Vf. nicht: dafs auf d 
Kant, behauptet unfer Vf. weiter, verbinde [ehr will- letzten Satze alle Berechnungen beruben, welche u 
kürlich den Begriff des Widerftandes mit dem einer Newton, Euler und andern Mathematikern über pır 
bewegenden Kraft in entgegengelfetzter Richtung; er fifche Gegenftände gemacht worden find? lit nis 
berufe fich dabey auf einen Lehrfatz in feiner Phoro- der Weg, welchen ein Körper in -desı erften Augr 
nomie; allein wie diefer Lehrfatz hieher palle, fey blicke durchläuft, fo bald ihn eine Kraft alleia treiS; 
der Vf. nicht im Stande einzufehen, da derielbe blois eine erade Linie, und fährt er nicht fort, vermig 
das Gefetz der Zufammenletzung der Bewegung ent- der lrägheit fich in einer geraden Linie zu bewege’ 
“ halte. Diefes Letztere zeigt, wie wenig es dem Vf. Alle diele Sachen find einem Anfänger fogar bekast 
Ernft war, Kants Naturwilienichaft zu Itudiren, und Was der Vf. nun gegen Kants Beweis der anziche 
wie wenig er in diefelbe eingedrungen ilt. Wenn ein den Kraft zu fagen hat, wird aus dem bisher geb 
Körper A widerfteht: fo hält er einen andern B zu- fchon zu vermuthen feyn. Er muls geltehen, da 
rück, welcher gegen ihn in Bewegung ilt, um in fei- die Mittheilung der Bewegung durch Stols ebs£ 
nen Kaum einzudringen, oder um ihn zulammenzu- unbegreiflich fey, als durch eine anziehende Id; 
drücken. Wodurch foll nun B aufgehalten werden, aber er glaubt doch, dafs man auf jenen alles zurä 
als dadurch, dafs Aihn zurückfchiebt? Aus der Be- führen müffe, weil man von ihm eine fo häufige b 
wegung von B, und der ihr gerade entgegengeletzten, fahrung habe. Der Vf. hat wohl nicht an das 
“ wodurch A ihn zurücktreibt, entiteht eine zufannnen- meinfte Phänomen der ziehenden Kräfte g 
gefetzte, welche zuerft kleiner als die von B,, endlich welches eben fo häufig ift, als die Mittheilung der 
ull wird. Hierauf beruht Kants Argumentation, Ei Bewegung durch Stols an den Zufammenbazg. 
gen welche der Vf. nur mit Machtfprüchen ficht. Fol- nun die Corpuscular - Philofophie-über alles ron 
gender Satz zeigt von des Vfs. Unwiffenheit in der Vf. empfohlen wird: fo hat er eine Darfidlung von 
gemeinen Phyfik. „Dafs alle Bewegung, die einer He Sage's Theorie beygefügt, wofür wir ihm an 
"Materie von einer andern eingedräckt wird, in einer wiffen. In der Gefchichte der menfdlicen Pe D- 
geraden lAnie gefchieht, Mt nur in dem Falle wahr, hungen, welche mehr Aufwand an geilige@ 
“wenn die wirkende, d.i. ftolsende, Materie felblt erforderten, als he verdienten, mufs man diefer Ten" 
fich in einer geraden Linie bewegt: denn wenn tie rie einen der erften Plätze einräumen. Ave 
fich z. B. in einem Kreife bewegt, und fie trifft eine eine Darftellung derfelbeu für einen jedes The 
andere Materie auf ihrem Wege an: fo kann fie diefe welcher die Gefchichte der Wiffenfchaft ftudst. 2 
mit fich fortreifsen, und fie zwingen, mit ihr gleich- angeführten Beyfpiele mögen binreichen; um 7 
falls einen Kreis zu befchreiben.” Diefe Gründe find gen, dafs, wenn auch die Kantifche NY ne, 
gegen Kants Behauptung gerichtet: dafs alle Bewe- Ichaft in ihren erften Gründen unficher fe? 
gung, die eine Materie einer andern eindrücken kann der Vf. nicht der Mann ift, welcher diele 
(da in diefer Rückficht jede derfelben nur wie ein aufdecken wird, 


/ wi 


KLEINE SCHRIFTEN. 5 


Gusentcnte. Nürnberg, b. Campe: Urkunden der vor- ber, worin er die Nürnbergijche Zollfreyheit bei gelch 
nehmften Orte, mit welchen (die Reichsltadt) Nürnberg Zell- u. 15) Der Stade St. Gallen und der Stadt NÖ’E Aeionch 
Sreyheiten errichtet hat. Herausgegeben von C. @. von Murr. [ene Verträge vom J. 1387. d.2.u.I1. April. 16) dem Om 
1806. 608. 8. (8gr.) — Die bier abgedruckten Urkunden Urkunde vom J. 1050. d. 18. Augult, woria &F — eyechngbei®® 
find: ı) Kaifer Heinrichs IV. vom J. 1062. d. 19. Jul. 2) Kaif. druck Markt-, Münz-, Zoll- und ander - Molnieh *.)- 
Heinrichs V. vom J. 1112. 3) Friedrichs. v. J.1163.d. 10, März. fchenkte. 17) Vertrag zwifchen Nürnberg ’ hidegu@ 
A) K. Eriedrichs Il. v. J. 1219. d. 8. November. 5) K. Ludwigs 1556. 18) K. Ludwigs IV., Herzogs von Bay? ben and Pi. 
v. J. 1332. d. 12. September. 6) K. Karls v. J. 1347. d. 13. No- v.J.1323. d. 23. Jul. 19) Vertrag zwilchen Ör ober, - # 
vember, 7) Verzeiehnils derjenigen Städte und Derter, in wel- fen v. J. 1499. d. 2. Jun. und ft 1651. d. 27. OF Gefchic 
chen Nürnberg Zollfreyheit erlangt hatte, vom LK 1350. 8) K. ». Murr hat fich dadurch ein neues Verdienff nn (med 
‚Karls IV, v. J. 1355. d, 5. April. 9) Beftätigungs-Urkunde des nnd Diplomatik erworben, dafs er diele Urkandie Fiber e 
Erzbifchofs zu Kölln, Engelbrecht, vom J. 1306. d, 9. Septem- und für einen genauen und richtigen Abdruck l d A 
ber, und des Erzbilchofs von Mainz, Gerlachs, vom J. 1306, forgt hat, Belonders wird diele einzefne $2° BE A i 
d. 3. September, worin jene Urkunde des Kaifers Karls IV. willkommen [eyn, welche Roth’s Gefchichte des Nürsberg: 
vom J. 1355« eingelchalter ift. 10) Herzogs Philipp von Bur- Ichen Handels nicht befitzen, wo man he z0® Theil Ichon 
gund, vom J. 1433. d. 10. December. 11) Philipps Il., Herzogs abgedruckt oder benutzt Andet. Ueberdiels bat © fehr hasst 
von Burgund, v. J. 1432. d. 29, Januar. 12) u. 13) Erzbilchofs . jene Urkunden durch hiltorifche und diploms e Anmer 
Walram zu Kölle beide Urkunden v, J. 133% d. 14, u, 15, Octo- kungen erläutert. 
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Dienstags, den 24. November 1807. 


NATURGESCHICHTE. 


Berrin,-in d. Realfchulbuchh.: Der Gefellfchaft 
naturforfchender Freunde zu Berlin Magazin für 
die neueflen Entdeckungen in der gefammten Natur- 
kunde. — ErflerJahrg. erfies und zweytes Quartal. 
1807. 160 S. 4. (Der Jahrg. 5 Rıihlr.) 


Sei einer langen Reihe von Jahren hat fich die na- 
turforfchende Gefellfchaft zu Berlin durch ihre 
Schriften um die Wiffenfchaft auf eine ausgezeichnete 
Art verdient gemacht. Erit in den fpätern Zeiten 
Sndl diefe Schriften langfamer als fonft und mit eini- 
ger Unterbrechung erichienen.- Jeder Naturforfcher 
wird fich alfo freuen, dafs fie jetzt nach einem neuen 
melhr umfaffenden Plan, und auf eine bequemere 
Weile in das Publicum gelangen. Diefe beiden erflen 
Quartale find reich an vortrefflichen Abhandlungen. 
Das erfle enthält: ı) Be/chreibung der deut/chen Staub- 
flechten, von H. G. Flörke. Ads Charakter der Gat- 
tung Pulveraria wird folgendes angegeben: Apothe- 
cium nullum. Propagula filis tensijlimis cohaerentia et 
- äntertexta;. vel grannlata nndinscula. Crufla nulla. Zu 
‘ diefer Gattung rechnet der Vf. P. byffoides, eine neue 
Art, ezpanja pulveraceo - tomento/a cinereo - viridis; 
 propagulis minstiffimis filiformibus auf feuchter Erde 
: am Harz und bey Jena; P. incana ( Lepraria incana 
Achar.), auch gehört Pulveraria latibrarum Ach. hie- 
her; P. glaucella (Lepra fulphurea Ehrh.); P. chlo. 
 vrina Ach.; P.aurea, effufa inaequabilis cohaerens gu- 
reo- flava; propagulis difformibus confluentibus villo/u- 
lis auf Kalkfelfen bey Salzburg; P. flava ( Parmelia 
fiava Ach.); P. albo- flava, tenuijfima effu/a acervalim 
congefla Julohurea; gpropagulis minutijfimis fimilae for- 
mibus villofalis auf honichieferfelfen im 'Thüringi- 
fchen. Rec. mufs hiebey bemerken, dafs fich bey 
Icharfen Vergröfserungen die angegebenen Fäden 
nicht finden, dafs die ganze Krufte aus einer Anhäu- 
fung von Bläschen von fehr verfchiedener Gröfse be- 
Iteht, und dafs jene Fäden nur eine Täufchung von 
zufammengereihten feinern Bläschen eder Kügelchen 
find. Lepraria unterfcheidet der Vf. durch eine be- 
fondere Krufte, rechnet nur aber eine an der Rinde 
von Pinus /ylvefris in Deutichland nicht feltene Art 
dahin, crufla tenuiffima eranıofa membranacea albida; 
propagnlis mitm confertis viridi - flavefcentibus, 
demum cinersis. Alle übrigen Arten trennt er. L. alba 
fey eine Lecidea, L. Isiphaema und vire/cens fallen mit 
L- argena zulammen, Lepr. lutefcens fey ein jüngeras 
Ihdium phymatodes, aber die Pflanze in Hoffmann 
Pi. Lichen. 3. 23. f. 1. 2. eine Parmelia, L, rubens eine 

4A..L. Z. 1807. Zweyier Band, 
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- eben, .ins dachmu 


ten Jabren, von vieler ‚Chätigkeit und guten 


Verrncaria, fo auch L. antiquitatis, L. cobaltiginea Ti 
ein Byf/usartiges Gewächs, /. Sg firia ey zweifel- 
haft; der‘Vf. befchreibt eineähnliche Urceolaria; L.$o- 
lithas möge wohl am beiten zu Dematium zu bringen. 
feyn, und L. botryoides rechnet er mit Sprengel zu den 
onilien. Rec. glaubt fie zu den confervenartigen 
Gewächfen zählen zu mülfen. 2) Bejchreibung einer 
merkwürdigen aus dem Orient erkaltenen Steinart, von 
Generallieut. v. Gewfas. - Sie wurde unter dem Namen 
eines grünen Jaspis von Conftantinopel gebracht, ift 
grün, derb, fehinimernd ins Glänzende übergehend, 
und zwar von Feitelanz, auf frifchem.-Bruche matt, 
chliche übergehend, durchichei- 
nend an den Kanten, in den dunklern Stellen falt 


‚halbdurchfichtig, von unbeltimmten, aber ack fchei- 


benförmigen, Bruchftücken und mit einer Spur von 
krumfchalig abgefonderten Stücken, hart, [pröde. 
Das Ip- Gew. > 3, 553. Vor dem Löthrohre ver- 
liert he die Farbe, wird weils und undurchfichtig. 
Nach Klaproth enthielt fie 96, 73 Kiefelerde, 3, so Ei- 
fenoxyd, 3,25 Alaunerde, und 2,50 giengen beyım 
Glühen verloren. Sie foll fich bey Prufa in Natolien, 


‚am Fufse des Berges Olympus tinden. Sie kommt, 


wie auch der Vf. gefteht, dem Chalcedon fehr nahe. 


.3) Ueber die Steinkohlen von Entrevernes in Savoyyn, 


von Leop. v. Buch. Eine kurze Nachricht von einem 
Lager von Schieferkohlen in grauweilsem Kalkftein. 


.& Mineralogifche Bemerkungen auf einer Reife durch das 
. Orenburgift 


Gouvernement, von B. RT errmann, 
Vorzüglich über die Goldgruben an der fchuffowaga. 
5) Stylidium, eine neue Pflanzengattung, beichrie- 
ben von Ol. Swartz. Diele Abhandlung war viel frü- 


.her eingelandt, als gedruckt, daher ift es gekommen, 


dafs andere Botaniften diefelbe Gattung unter andern 
Namen befchrieben. In einem Nachtrage geht Will. 
denow alle Arten dieler Gattung durch. 6) Ueber die 
Chinawälder in Süd- Amerika, von Humboldt. Eine in- 
tereflante Abhandlung. In diefer erß&n Abtheilung 
wird befonders von der Gefchichte diefer merkwür- 
digen Arzneymittel geredet. 7) Ueber die Ge/chlechis.. 


verfchiedenheit der Piezaten, von F. Klüg. Eine ge- 


‚naue, habituelle Charakterißik der ver[chiedenen Gat- 


tungen diefer Ordaung. - - 

Zueytes Qoaztal, ‚Beichreibung vier affenartiger 
'Thiere aus Brajfilien, vom Grafen Hoffmannsegg. Der 
Hr. Graf v. H,, bekannt durch feinen Eifer für die Er- 


‚weiterung der Naturkunde, welcher ihn weder Mühe 
t 


en fcheuen läfst, hat:einen Nenn in gefetz- 


t- 
niffen in der Naturgefchichte,, Hn. Sieber, auf feine Ko- 
rn Brafilign gefchickt, um dort Naturproduste 
u \: . _ ür 
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für ibn zu fammeln. Die Ausbeute ift fchor, wie 
Rec. aus andern Quellen weils, ungemein ergiebig ge- 
wefen, und verfpricht für die Folge noch grölsere 
Bereicherungen. Wir erhalten hier die erfte inter- 
e[fante Probe jener Bemühungen. Das erfte der hier 
befchriebenen Thiere ift Callithrix ( Dumeril) torgua- 
tus, caflanea, torque palmisque albis, aus den Wild- 
niffen im‘ Innera der Proginz Para.a Ferner Cebus 
(Dum.) Satanas, barbatus, fufco- niger , cauda, crajje 
villofifima, aus der Nachbarftadt der Stadt Para, wo- 
. jelbft er ‚Cuxio genannt wird. Cebus Moloch, muri- 
nus, temporibus genis füubtusque ferrugineus, cauda 
fusca apice manubusque-albidis, aus den Wäldern un- 
weit der Stadt Para, dort Oia bu/f& genannt. Sagui- 
nus Ur/ula oder Simia Midas var. «. Audebert wird 
‚als eine eigene Art aufgeltellt. 2) Fortfetzung der Ab- 
handlung über die Chinawälder in Süd- Amerika, von 
Humboldt. Der Vf. Ichlägt vor, die Cinchonae flamini- 
bus ex/ertis von den übrigen zu trennen, und eine 

neue Gattung daraus zu machen. - Auch wachlfen fie 
- alle auf Infela in heifsen T'hälern, da hingegen die 
echten Cinchonae Gebirgsgegenden lieben. Linchona 
Condaminea giebt die feine China von Uritußnga, wel- 
che blofs für den Hof gefchält wird, und nicht im 
Handel vorkommt. C. lancifolla Mutis giebt die Quina 
saranjada oder pomeranzenfärbene China: Zu ihr ge- 


hören C. anguflifolia Ruiz. auch wahrfcheinlich C. »i.. 


tida Fl. per. C. lanceolata ibd. C. cordifolia liefert die 
elbe China, und nach einem Exemplar von diefer 
Art, welches Mutis an Linn fehickte, entwarf diefer 
feine Befchreibung. von C. offcinalis, fülırte aber da- 
bey. mit Unrecht die von (ondamine in den Mem. d. 
Par. 1738. beichriebene Art an, welche zur vorigen 
‚gehört. Synonyme find C. pubeftens VYahl, und 0. 
ata Fl. per. C. oblongifolia giebt die rothe China, 

C. ovalifolia die weilse. Eine neue Art C. brafilienfis 
hat Graf v. Hoffmannsegg aus Brafilien erhalten. 3) Pe- 
naea illufrata von C. Thunberg. Eine genauere Be- 
Ichreibung der bereits angegebenen Arten diefer Gat- 
tung. nebft einer neuen P. acuta, und Abbildungen von 
P. Sarcocolla, fateriflora, tamentofa. 4) Hundertjährige 
‚meteorologilche Tabellen der Witterung in Berlin 1701 — 
1801., vom Prediger Gronqu. Inden frühern Jahren 
‘fehlen Barometer und T'hermometerftände: vous 1784. 
gehen des Vfs. eigene Beohachtungen an; vorher lie- 
‘ fert er Kir/ch/che und Brandfche Beobachtungen nach 


feiner Angabe. Von jedem Jahre ilt die Zahl der hei- 


tern, feuchten, gelinden, Kalten, Kühlen u. f. w. 
Tage angegeben. Es fcheint nicht, als ob diefe Art 
den meteorologifchen Charakter eines Jahres darzu- 
Stellen, von fonderlichem ‚Nutzen fey. 5) Einige Be- 
merkungen über die Pflanzen der Klaffe Syngene/ta, 
vom Pr. Willdenotw. Enthält. einige Nachträge zu fei- 


ner Ausgabe der Syec. pl., auch einige Berichtigun- ' 


en. Zuletzt find die von Humboldt neu befltimmten 
attungen aus diefer Klaffe angegeben. 6) Monogva- 
phie der Elateren mit leuchtenden Flecken auf dem Hals 
fchilde, von K. INiger. . Fabricius befchrieb ner dre, 
‚ Arten diefer Familie, Yoet bildete vier ab. Um 2 
auffallender mufs-es-Ieyn, :dals die-'vereinigte Samım- 
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lung des .Hn. Grafen v. Hoffmannsegg und Hofr. %.: 
wig vierzehn folcher Arten befitzt, welche hie, 
fchrieben werden. 7) Ueber das Leuchten der Fx- 
ren, vom Grafen Hofmannsegg. Der Vf. erhieltvex. - 
nem naturhiftorifchen Agenten in Braßlien, An. Sirr 
‚unter andern die Fulgora laternaria; diefer giebt Na= 
richt von ihrem Vorkommen, Aufenthalt, Fang, v:. 
fetzt ausdrücklich hinzu, dafs he nicht im Dunk:.: 
leuchten. Der Vf. unterfucht dabey Kritifch die Nat 
richten, welche wir von dem Leuchten dieles Thies 
haben, und macht daraus den Schlufs, dafs he ::: 
zweifelhaft feyen. Die: Berichtigung einer fo a. 
mein geglaubten T'hatfache mufs lehr intereffant feı 
Es ift Rec. wahrfcheinlich, dafs einige Reifebefch:..- 
ber den Namen Cucnjs, welcher den leuchtenden L: 
teren zukommt, auf dieles Thier fälfchlich über; 


..- —— 


tragen haben, wobey dann die Eigenfchaft mit über 


tragen wurde 8) 


erz, von G.Karflien. Der Vf. beftimmt vier Arten c:- 


akteriflik der. Silbergetiung Her 


felben: 1) Mufchlichtes Hornerz aus Auantahayo, = 


Humboldt mit gebracht, 2) Strahliges Hornerz, z.: 


Süd- Amerika, 3) GemeinesHornerz und 4) Ikcsr 


ges Hornerz oddr Butiermilcberz. 
. & 


Bern, in d. Haller. Buchh.: Syfiematifchss Verzeich- 
ni? der Vögel, welche die Schweiz entweder buwob 
nen, oder theils zu .beflimmten, theils zu unbefhaus: 
Zeiten befuchen, ünd fich auf der Gallerie dr Zr. 
gerbibliethek in Bern ausgeftopfs befinden. lu \r 
men der Gelfellfchaft vaterländiicher Nater: 
in Bern ausgearbeitet von Friedrick Mus, 
Vorfteher einer Lehranftalt und Mitglied der ge 
nartnten Gefellfchaft. 1804. VI und 70 S. gr.} 


(7 gr.) | 


Der Vf. hat diefs Verzeichnifs nach der bekannten 
Sprünglifchen Sammlung Schweizerifcher Vögel, cie 
mehrere patriotifch gefinnte Bürger nach des behtzers 
Tode kauften, und die jetzt auf der Berner Bürger 
Bibliothek aufgeftellt ift, entworfen. Es enthält .%* 
bis jetzt bekannten fchweizerifchen‘Vögel mit einige 
Synonymen und Bemerkungen über den Aufentkz!, 
die Zeit des Durchzugs der Vögel u. f. w. Jade 
Vorrede werden alle Naturforfcher der Schweiz :*- 
gefordert, diefe Sammlung mit neuen Merk würdisie 
ten zu bereichern, und den Vf. mit Bemerkas;a 
über die Schweizer- Vögel zu befchenken , beiunde:s 
da er Willens ift, ein gröfseres Werk über die vatr- 
ländifche Ornithbologie zu bearbeiten, welches al 


m | m 


Intereffante, wichtige und neue aus 'den hinterlie 


nen Handfchriften ‘des fel. Sprüngli eothalten fol. 
Die Aufzählung felbft gefchieht nach Bechfleins oro: 
thologifchem Talchenbuche. ‘ 


Das was uns neues und merkwürdiges in dielem 
'Verzeichnifs aufgeftofsen ift, befteht' in folgenden: 
Certhia muraria ilt in der Schweiz gemein, wohnt im 
"Sommer in den höchften und wildelten Bergflure: 
und Kommt:nur ‘im Winter in die wärmern und b* 

oo . wobs 
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oltınten Gegenden an Ringmauern und Thürme 
:rab, und fliegt alsdann fogar in die Zimmer. — Corvus 
raculas wird immer nur einzela und paarweife in 
»r» lhhöchften Alpen, wo keine Vegetation mehr Statt 
at „ angetroffen, ift Scheu und,ichwer zu bekom- 
er®. Corvus Pyrrhocorax ilt in denjenigen Gebir- 
en, welche an die hohen Schneegebirge gränzen, 


hr gemein, lebt Jafelbft gelellfchaftlich und in gro-. 


‚er I\lenge, und niftet in den hohen fteilen Fellen. 
m Winter befucht er fchaarenweife die niedrigiten 
)erter in den Alpen. — Loxia Serinus und Fringilla 


itrinella'werden hier gehörig unterfchieden, wel-' 


:hes aber auch fchon von andern Ornithologen ge- 
'chehen ift. Letztrer niftet auf den Tannen. — Frin- 
gilla nivalis wird das ganze Jahr hindurch in den Ge 
Sirgenr ziemlich häufig. gefunden, ift aber in Thälern 
und Ebenen ganz unbe annt. — Tuberiza Elaeatho- 
rasc ilt ziemlich häußg auf Wiefen uud in Zäunen, 
befonders an wafferreichen Orten. — Turdus pilaris, 
foll in den Appenzellifchen Alpen niften. Auch Tur- 
dus iliacusiwird im Sommer in den Bergen angetrof- 
fen, und Turdus. torquatus bewohnt die mittlern und 
hohen Alpen heftändig,. — Turdus Jaxalilis kömmt 
im Frühling fpät an, und geht im Herbft zuerft wie- 
jer weg. — Beide Arten von Nachtigallen, die ge- 
‚meine und der Sproffer, find in der Schweiz nicht 
felten, befonders wo Buchhölzer find. — Accentor 
alpinus wohnt im Sommer auf den Bergweiden, und 
"kömmt im Winter zu den Dörfern und in die Ebenen 
-zerab, felbft nach Bern. — Alauda pratenfis uad Lo- 
siflella Sprüngli (Alauda Sepiaria, Britt. Zool.), 
"And nach Rec Meinung einerley. Diefe Vögel, die 
im Herbft und Frühjahr in Deutichlagd fo häufig auf 
"den feuchten Wiefen und auf den Aeckern find, varii- 
-ren in der Grundfarbe und in den Flecken. — Hi. 
rundo Melba, niftet in der Schweiz an den T'hürmen 
und in Felfen, kommt zu Ende des Nläärz an, und 
zieht im October wieder weg. — Phoenicopterus rw- 
ber, ilt 1793. auf dem Neuenburgerfee unweit Grand- 
{on ’geichoffen worden. — Platalea Leucorodia trifft 
‚man zuweilen am Zürcher- See an. — Vanellus Hel. 
.weticns Soll äufserft felten feyn, fo dafs ihn viele er- 

fahrne Jäger ‚nicht vn nennen. he Der Kon) 
WVosel Car BUFODALUS e Coureviie, sffon) 
| wurde BE ber Yrerdän efchoffen. — Procellaria 
" welagica, ift fchon mehrmals in der Schweiz auf dem 
- Boden- und Genfer- See gefchoflen worden. — Im 
-J. 1761. erfchienen 130 grofse Pelekane auf dem Bo- 
: denfee. — Am Ende der Schrift wird als 260fte Art 
" Anas /[pinofa noch aufgeführt (Sarcelle & quene epineufe 
 Buf Kngch welche fonft in Cayenne und Guiana ch 
: Haufe ift. Sie wurde im Februar;1803. in der Schweiz 

auf dem Rheine gelchoffen. 


GESCHICHTE 


Görtimcen, b. Dietrich: Beyträge zur Gefchichte 
der Grafen und Freyherrn von Hammerftein 
von den früheflen Zeiten bis zur Mitte des fun/zehn: 


Num. as. NOVEMBER 1807. 
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ten SJahrhunderts. Aus Urkunden und, gleich- 
zeitigen Gelphichtichreibern. 1806. 128. 4.. nebft 
3 Tabellen und ı Titelkupfer. 


I 

Der V£. würdigt in der Einleitung‘ genealogiiche 
‘Arbeiten fehr richtig: fe'trügen bey zur Erforfchun 
der vaterländifchen Gefchichte; ihnen vorzüglich 
daukten wir die Kenntoifs altväterlicher Sitten; und 
ohne fie ftellte man leicht in der allgemeinen Ge- 
Ichichte Gemälde wider das Coftüm dar. Haben da- 
her auch T’'haten oder Schickfale einer Familie nicht 
ftark und ausgebreitet eingewirkt in die allgemeine 
Gefchichte: die Begründung irgend eines wahren 
Punctes ift von Gewinn; man kann bier feften Fufs 
faffen, und von hier weiter fehen oder fchreiten. 
Der V£., felbft ein Mitglied der freyherrlichen Fami- 
lie von Hammerflein, jetzt Kammerherr bey dem Kö- 
nie von Weltphalen, hat mit nicht alltäglichen Kennt- 
nilfen und einem ausgezeichneten Fleilse, aus ge- 
druckten Schriften und ungedruckten Urkunden Pi. 
nes Familien- Archives, die für feinen Zweck nöchi- 

en Nachrichten gefammelt, und ohne Vorliebe und 

itelkeit, mit gelunder Kritik das Aufgefundene ge- 
würdiget. Er ipottet darüber, nach Vermuthungen 
und Wünfchen den Familiennamen Hammerfleis noch 
‚über das zehnte Jahrhundert hinaus zu verfolgen, 
und ihn wohl gar in einem’ altgallifchen Gefchlecht 
Mailleroche wieder finden zu wollen. Der erlte ge- 
wils bekannte comes de Hammerflein ilt Otto aus dem . 
Anfange des eilften Jahrhunderts, und dafs man von 
da an dem Ge£fchlechte in faft ununterbrochener Zeit- 
folge hiftorifch nachgehen könne, ift vorzüglich der 
Degenitand diefer Abhandlung. — Die Familie er- 
hielt ihren Namen von einer damals kailerlichen Burg 


"(cafrum Imperiale) Hammerfein, welche oberhalb 


Andernach am Rhein lag, und zuletzt dem Erzftifte 
Trier ‚gehört hat: noch jetzt ilt der gegen 600 Fufs 

ı Burgfels ganz von den Ruinen des alten Schlof- 
fes bedeckt. ie Hude über diefe .Burg hatte der 
genannte Graf Otto, ein naher Verwandter der Sali- 
chen Kaiferfamilie, der aufserdem noch erbliche Gü- 
ter in der Wetterau befals. Ob fchon anderen aus . 
feiner Familie vor ihm die Hude diefer Burg anver- 
traut gewelen war, darüber fehlen Nachrichten; und. 
ob Bertöld, der erfte Graf der Wetterau »ach Otto, 
Otto’s Sohn gewefen {ey und auch Hammerftein be- 
feffen habe, ift nach den erhaltenen Nachrichten 
nicht klar. Aus der Zufammenftellung des Vfs. geht 
indefs fo viel als wahrfcheinlich hervor, dafs, wenn 
auch Otto ohne Kinder gefterben f&yn follte, die Sa- 
lilchen Kaifer diefe fo trefflich gelegene Reichsburg — 
Heinrich IV. fuchte auch dort in den Tagen feiner 
Verfolgung für eine Zeitlang Schatz — gewils nicht 


' an Fremde gegeben haben, fondern fe dem nächften 


natürlichen Erben Otto’s überliefsen, um fo mehr, 
da in jener Zeit die Comitate fchon fo gut als erblich 
waren: wie derin auch ein Sohn Otto’s, Udo, der 
1034. vor dem Vater ftarb, bey alten Annaliften, wie 


‘der Vater felbit, comes de Hammerfein heilst. Dann 


finden fich, 1106. ein Graf Werner von Hammeritein, 
. un 


= 


7 


u—— 
“ 
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und 1118. in einem und demielben Documente zwey 
Grafen’ von Hammerftein, welches die völlig ange- 
nommene Erblichkeit für das ganze Gefchlecht Schon 
«in fo frühen Zeiten zu erweifen Icheint. — Seit der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts führen die Hammer- 
Itein den Titel Burggrafen; um 1300. erfcheinen die 
als nahe Verwandte der berühmten Familie Lands- 
kron, und waren, wie es nach einer altdeutfchen ge- 
reimten Chronik (bey Eccard Corp. hifl. med. aev. T, 1. 
: 8.946.) fcheint, in gleichem Ruhm mit dieler ; 


Hammerftayn yn Landeskrone 
Von Dogden Syth Sy beyde Ikone, 


Und: 
- " Landeskrone yn Hammerftayne 
Saynt gewelen altays reyne: 


Das beweifer uns ihre Kunne, 
Das noch is des Landes Wunne, 


Endlich ums Jahr 1400. übergäben, wir wiffen nicht 
auf welche Veranlallung, die Burggrafen, Wilhelm 
and Ludewig, fich mit Burg, Stadt, Gerichtsbarkeit, 
Dörfern,- Privilegien, Rechten und allen Nutzoie- 
{sungen der Gegend als Vafallen dem Erzbilchof von 
Trier, Werner, unter den Bedingungen, auf welche 
fie diels alles von Rejchswegen befeflen hatten; und 
nach dem Tode Ludwigs, welcher, der letzte von der 
regierenden Linie, obne männliche Nachkommen- 
{chaft ftarb, fehen wir das Erzftift felbft im unmittel- 
baren Behfitz des Burggrafthums. Doch weder über 
die Befitznahme, noch über die Bedingungen, unter 
welchen die jüngere (jetzt noch fortdauernde) Linie 
ihren Antheil, mit dem fie befonders beliehen war, 
'aufzugeben bewogen ward, finden fich Nachrichten. 
„ Vermuthlich wäre es jetzt, wo kühne Gewalt die 


hinterliftige ftärzte und kein Erröthen mehr ftatt fin- 


det, leicht, aus den ehemaligen Archiven des Stiftes, 
die noch_fo viel Merkwürdiges, fo viel Verborgenes 
‘enthalten mülfen, die vollftändigeren Acten über die- 
fen Vorfall, fo wie eine-Menge befriedigende Nach- 


- fichten diefes Haus betreffend, zu erhalten.” (S. 99.) — 


Der Vf. entfchuldiget fich in der Vorrede, dafs aus 
Mangel an Zeit, Stil und Darltellung nicht mit der 
Sorgfalt von ihm hätten behandelt werden können, 


wie die Sachen felbft. Hin und wieder blickt wohl: 
“ durch, dafs die Hand nicht einzig an die Feder ge- 
wöhnt fey, befonders in Verbindung der Sätze, Or- 
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thographie und Interpunction: allein es zeigt ':; 
dem Stil! eine deutfche Naturkraft, genährt a. 
Quellen altdeutfcher Schriften und. Urkunden. 
der künftlichen Nachhülfen der Regel und Le. 
nur wenig bedürfte, um das Lob einer klaren, k: 
tigen und lebendigen Darftellungsgabe uneingeichris 
zu verdienen, 


> 


Wırn, b. Doll: -Newer Piutarch, oder kura 
bensbefchreibungen der berühbmtelten Mi 
aller Nationen von den älteften bis auf unferez: 
ten. Herausge eben von Pster Blanchard. Ai 
dem Franzößilchen frey überfetzt, und mit ne= 
Biographien vermehrt. 1806 u. 1807. Erfer Ba: 
927 S. Mit 52 Porträten. Zweyter Band. 319: 

‚ Mit 48Portr, Dritter Band. 228 S. Mit 52 Por. 
Vierter Band. 235 S. Mit 48 Portr. (7 Rtbir. 3. 


Diefe deutiche Bearheitung ift nach dem franzi: 
fchen Werke: Ie Piutarque de la Seunefe, ow Airiz 
de Vies des grands Hommes, par P. Blanchard; 4 1» 
mes, Paris 1803. gemacht. a indefs das franzödlck: 
Original manches enthält, was nur dem Franzoier 
vorzüglich wichtig feyn kann, fo wählte der Veder- 
fetzer blofs die interelianteften Lebensbefchraburgen 
daraus, und arbeitete, ftatt des Weggeliem, an- 
dere Biographieen aus, die für den Deutichn in grö- 
fseres Intereffe haben.‘ Auf diefe Weile find die i%- 

raphifchen Nachrichten über Rudolph von Hai 

orvinus, Jofeph IL, Alexander, Kailer ma fi 
land, Wallenftein, Laudon, Pitt, Kant, Yratı, 
Klopftock u. a.m. hinzugekommen, Auch ii &* 
kleinen Medaillen - Bildniffe hier ungleich befier 23x 

efallen als bey dem franzöfifchen Werk, Wir inze 

aber kein Bedenken, dem dewt/chen neuen Platarcı 
vor dem Blanchard/chen den Vorzug zu geben, UN 
wenn gleich manche der Biographieen etwa füchtig 
hingeworfen und mager fkizzirt find, auch deDieton 
nicht immer die nöthige Reinheit und Schönheit be 
fitzt: fo empfehlen wir doch diefes Werk feines nütr- 
lichen, anziehenden und mannichfaltigen Inbats 
wegen, Es kann vorzüglich dem grölsern gebildete 


Publicum, fo wie der ftudierenden Jugend eine pätz- 
Den Frei 


liche und angenelime Lectüre gewähren. 
finden wir, befonders bey den vielen Kupie®; 


genug. 


ee TUUNNUTUTUTUNTUT |) 


Vermischtes Scueirten. Frankfurt a. d. O.,in d. akad, 
.Buchh.: Ueber Luthers Denkmal. Von Karl Dietrich Hull- 
mann, aus dem Mansfeldifchen, Profellor zu Frankfurt a.d.O. 
1805. 345. 8. (4gr.) — Der Zweck dieler gusg gelchriebe- 


( 
nen Broichtire geht dahin ‚der Mansfeldfchen Gelfellfchaft zur. 


Unternehmung von Luthers Denkmal den Vorfchlag zu ma- 
chen, diefem grölsten und erlten deutlichen Volkslehrer, Statt 


” .. KLEINE SCHRIFTEN. . 


% ® s Bel» 
eines Monuments von Marmor und Erz, eine Auf en 1a 


dung der untern Volkslehrer Mansfelds, zum 4 Früher ge- 
denken zu errichten, Ein Vorfchlag, der, obgleich n erden 
macht, doch immer noch in Erwägung gezogen Fon alers 
verdient, fobald die jetzt noch fortdauernden Dranglält " er 
deutfchen Vaterlandes So weit enden werden, das BA ! 
Ausführung jenes Denkmals Ichreiten kann. 


[dd 
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Mittwochs, den 25. November „807. 


N 


ERDBESCHREIBUNG: 


Wınteitaur, in d. Steiner. Buchh.: Kurze Erd. 
befchreibung der Schweiz zum Gebräuche der Jugend, 


von Äeinr. Körner, Prof. der Geogr. u. Gefchiclıte. 


- an der Kunitfchule in Zürich., 1805. 323 S. 8. 
(18 gr.) 


D-+ die Revolution hat das bekannte Fäfilche 
Handbuch, das in den Jahren 1794— 95. zum 
Gebrauch eben derfelben Schule, an welcher jetzt 
Hr. X. Lehrer ift, herauskam, von der allgemein an- 
erkannten Brauchbarkeit viel verloren. Diels bewog 
Ho. X., nach demfelben Plane eine neue Erdbelchrei- 
bung mit Zurathziebung der neuern gedruckten Hiülfs- 
mittel, wohin denn auch Provinzialblätter gehören, 
und mit Benutzung von handfchriftliichen Beyträgen, 
eine neue Erdbeichreibung zu liefern. Der Plan er- 
felben ift folgender:- Voraus geht eine Haupt - Einlei- 
tung nach folgenden Rubriken: Landkarten, Lage, 
Gränzen und Gröfse, Klima und Oberfläche, Gewäf- 
fer, Naturproducte, Einwohner, Staatsverfaflung, 
Militär- Einrichtung, Münzen, Mafse und Gewichte, 
Bey der Befchreibung der einzelnen Cantone kommen 
dazu noch: Manufacturen, Handlung, — Religion, 


Schulanftalten, Hülfsmittel der Wiffenichaften — Ju- - 


ftiz- und Polizeyanftaltien — Staatseinkünfte (naclı 
ihren Quellen, nicht nach ihrem allgemeinen Ertrage), 
politiiche Eintheilung und Topographie, letztere nur 
bey einigen neuern Cantonen nach. der neuen po- 
litifchen: Eintheilung, bey allen übrigen nach. äl- 
tern Eintheilungen behandelt, und im Ganzen weni- 
ger mit ftatiftiichen Angaben von Gewerben u. [. w., 
als mit hiftorifchen Erinnerungen ausgeltattet. Hier 
und da findet fioh in diefer Topograpbie ein kleiner 
Beytrag zur fpeciellen Volkskunde; in der allgemei- 
nen Ueberfcht der einzelnen Cantone aber, wo die 
in der Haupt- Einleitung aufgenommene Rubrik: Ein- 
wohoer, mit der Rubrik: Bevölkerung, vertaufcht 
ift, vermifst man ungern dergleichen Bemerkungen. 
Auch fucht man hier und da manches andere verge- 
bens. Indefien liefert der Vf. doch, bey dem forg- 
fältigen Gebrauche der obgedachten, auswärts zum 
Theil weniger zugänglichen, Hülfsmittel manche 
neue Angaben; da hingegen, anders Schon bekannte 
dureh die Aufnahme in fein Buch eine gewifle Auto- 
rität erhielten. Eioige ziehen wir hier aus zur Ver- 
gleichung mit Darftellungen der Schweiz in unfern 
neueften Campendien und in Reifebefchreibungen, 
zum Theil mit den oft provineiellen Worten des Vfs.; 
Stellen, die zugleich ergeben werden, dafs er fich 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band. | 


hier und da Bemerkungen erlaubt, die man gerade 
nicht in einem Lehrbuche erwartet. Den Flächen- 
inhalt der ganzen Schweiz giebt Hr. X. zu ungefähr 
900 Q. Meilen an (Wallis eingerechnet). „Jagdthiere, 
befonders bey der in den letztern Jahren.eingeriffenen 
zügellofen Jagdfreybeit, werden immer feltener.” — 
„Kartoffeln werden immer häufiger gepflanzt, und 
find an vielen Orten beynahe das einzige Nahrungs- 
mittel der Armen.” — Das Salzwerk im Diftricte 
Aigle Kefert jetzt (nur noch) 12— 20,000, Ctn. Im 

Frickthal ilt neulich eine Salzquelle entdeckt worden, 
von den man Gebrauch machen wird. In dem $. Ein- 
wohner heilst es: „Sie waren auch immer wegen ih- 
rer Tapferkeit berühmt; und wenn in den neuern Zei- 
ten diefer Ruhm zu verichwinden fchien:, fo wars 
mehr Uneinigkeit als Nangel an Muth daran Schuld, 
dafs der Schweizer fein Vaterland preis gab.” Die 
Summe der Einwohner berechnet der Vf., die An- 
zahl der Activbürger, 332,048 mit 5 multiplicirt, zu 
1,660,240. Kurz, aber treffend, ift die Staatsverfaf- 
fung dargelftellt; mit ziemlicher Ausführlichkeit die 
Militär- Einrichtung, die aber, der Befehreibung der 
einzelnen Cantone zufolge, damals nur noch bey dem 
Anfange der Ausführung ftand, und langfam fort« 
fchritt. Ia der Beichreibung der einzelnen Cantone 
beginnt der Vf. mit dem am. genaueften behandelten 
C. Zürich (45 Q.M. mit 182,123 Einwohner, worunter 
44,877 Activbürger. Die Wollen- und Leinwand- 
manufacturen waren ehedem wichtiger; die Baum- 
wollenmanufacturen, die ausgebreitetften von allen, 
litten damals durch die grofse Menge englifchen Baum» 
wollengarns und Muffelin. _ Unter den Schulanftalten 
werden auch die neu eingerichteten Bürger - und G&- 
lehrten-Schuleg zu Zürich charakterifirt. Die Stadt- 
oder Bürger - Bibliothek ilt, trotz aller Stürme, in ei- 


nem blühenden Zuftande geblieben. Buchdrucker 


find in Z. 5 ,. Buchhandlungen 2 (eine mit einer Schrift ‚ 
ielserey), öffentliche Lelebibliothekeng, in Winter- 
thur ı Buchh. und ı Buchdr. Von den Staatseinkünf 
ten werden auch hier, wie bereits erinnert ift, zwar - 
die Quellen, nicht aber der allgemeine Ertrag ange 
geben, und {tatt einer Bilanz der Einnahmen und Aus- 
gaben macht der Vf. im Allgemeinen die Bemerkungt . 
„Eine gute Oekenomie, deren man. in den- vorigen 
Zeiten immer gewohnt 'gewefen, wird aueh ver- 
mehrten Ausgaben und bey grofser Verminderung des 
ehemals Eriparten dennoch hauszuhalten wiffen, ohne 
zu neuen Quellen ihre Zuflucht nehmen zu mülfen.” 
Die Zahl der Einwohner der Stadt Zürich, giebt der 
Vf. zu 10,600 an. :Ueber die bekannte Veränderung 
der Lage der fagenannten Seebauern oder der An- 
' (6) wohner 


‘ 


* fünfmal fo viel Einw.), Die Schulanftalten 
- tig’und mangelhaft; das neben dem Lyceum belte- 
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“wohner des Zürcher Sees äufsert der Vf.: „Der freye 


Handel, wonach diefe Gegend hauptfächlich fich. 
fehnte, läfst erwarten, dafs die Induftrie, wenn nur 
nicht zum Schaden der Landökonomie, noch höber 


fteige. Dagegen zeigten fich die fchlimmen Folgen- 


des W.ohlftands, Pracht und Verfchwendung, Weich- 
lichkeit und Leichtfinn, und ein aufserordentlicher 
Hang zu Ehrentftellen auch in einem vorzüglichen 
Grade fchon Teit langem in diefer Gegend.” — Can- 
ton Bern (150 Q. M. mit 232,000 Einw., worunter 
50,000 Activbürger). Das Berner Tuch, das als ziem- 
lich emeine Landestracht immer guten Abfatz 
hatte, dient gegenwärtig auch zur Kleidung der Trup- 

en. Das Berner Gymnafium ift, dem Vf. zufolg>; 

hr unvollkommen, und dient beynahe nur zur Bil- 
dung künftiger Geiftlichen; auch find die Landfchulen 
nicht im beiten Zuftande. Die Zahl der Einwohner 
der Stadt Bern beträgt nach dem Vf. nur 11 — 12,000. 
—— C. Luzern (31 0. mit 20,574 Activbür ern und 
nd dürlf- 


hende Gymnafium zu L. wird meiftens von Exjefuiten 
verfehen. Seit 1797. hat die Stadt eine freye Zeichen- 
fchule. Ihre Einwohnerzahl giebt der Vf. nur zu 5000 
an. Die Emtlibucher werden auch hier nach Verdienft 
ausgezeichnet. — Die folgenden drey ganz katho- 
lifchen Cantone: Dri (30 Q.M. mit 2971 AB), Schwyz 
(22 O.M. mit 5495 A.B.) und Unterwalden (13 Q. M. 
mit 20,000 Einw.), ftehen andern an Kunftfleils, Schul- 
anftalten u. f. w. fehr nach; in allen dreyen ging die 
‘Militär - Organifation, aus Mangel an ökonomileher 
Kraft, nur langlam von ftatten; die Gefchicklichkeit 
der Scharfichützen erfetzt aber viel. Mehr als ander- 
wärts trifft man hier auf Zerftörungen durch den Re- 


“ volutionskrieg und andere Erinnerungen, z.B. S. 95. 


der Matt (im C. Uri) wurde A. 1799. zweymal 
feines- Viehltandes und 62 
n- und Heuhütten auf der Oberalp. Als die Ruf- 
jen den 25. Sept. 1799. hier ankamen, waren fie der- 
"geltalt ausgehungert, dafs Ge, aus Mangel an andern 
ebensmitteln, ein ungelieures Stück Seife, das fich 
soch vorfand, verzehrten, und getrocknete Thierfelle 
zerichnitten, kochten und afsen,” Noch gräfslichere 
Nachrichten von der damaligen Noth der ruff. Tru 
pen findet man S. 124.; fie fuchten fogar aus dem Mifte 
die Eingeweide der T'hiere hervor. — Das geplünderte 
Einfiideln (im C. Schwyz) lebt durch die Rückkehr fei- 
aer Mönchennd die wieder inGang gebrachte Wallfahrt 
von neuem auf. Dagegen findet man bey mehrern Orten 
süchts aber von ihrem, anderwärts her gemeldeten, 
Kir Far Ca .r N „dem kleinen, H nfalis ka- 
8 si Q.M. mit 2947 A.B.) gilt ziem- 
lich d > was von den vorhergehenden dre en 
gelagt wurde. — 'C, Glarus (18 mit 18,000 E.). 
ie Einwohner defielben ‚übertreffen bekanntlich an 
Fleifs und Unternebmangsgeift faft alle Schweizer; 
auch zeige, trotz der ftarken Einfuhr, der Wohlftand 
der handelnden Familien eine vortheillafte Bilanz: 
„doch giltes diefes — letzt der Vf, hinzu’ —— meiftens 


an 
eplündert,; und verlor 1 
0 
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alden zwar ihre Einäfcherung im J. 1798, _ 


xör2 


von den reformirten Einwohnern; die r&ömiich - ka- 
tholifchen (der. Zahl nach Ichwächern) fuchten mehr 
ihr Auskommes-n fremden Kriegsdienften.” — „ Auf 
die Verbefferung der niedern Schulen wurde in neuern 
Zeiten fehr viele Sorge verwandt, aber höhere Erzie- 
hungs- und Unterrichts - Anftälten hat es bis dahin 
noch keine.” — CC. Bafıl (RN M. mit 42,000 E. 
Die Univerhität zu.B. wird hier wenigitens noch 
beftehend angedeutet; die Schulen des C. bedürfen 
hin und wieder der Verbefleru Die-Buchdrucke- 
reyen und Buchhandlungen zu B. hätten eine genauere 
Angabe verdient. — Freyburg (der Flächeninhalt 
jft nicht beftimmt; nach der Zahl der Activbürger 


“ [ı17922.] fcheint die fünffache Summe von 89,6 10 et- 


was zu hoch zu kommi£n, fagt der Vf., und das ift 
allerdings wahr; wo foll man aber über dergleichen 
Dunkelheiten Aufklärungen finden, wenn vaterlän- 
difche Statiftiker fie nicht geben?) Unter den Fa- 
briken läfst fich blofs die Glashütte zu Semfales ner 
nen; Künfte und Wiflenichaften find in diefem ka- 
tbolifchen Cantone nie im Flor gewelen; die erlte 
Lehranftalt ftebt unter Exjeluiten und „die ausge 
wanderten franzöfifchen Mönche von la Trappe, die 
fich im RKlofter Valfainte angehiedelt haben, halten 
jetzt ein zahlreich befetztes Erziehungs - loftitut, gasz 
nach ihrem Geift.” Diefs Klofter felbit wird in der 
Topographie als ein grofses und fchön gebantes Kar- 
theoferklofter mit reichen Einkünften aufgeführt. — 
C. Solothurn (13 Q.M. mit 8722 A.B., bey deren fünf. 
fachen Multiplication die Einwohnerzahl nach ge 
ringer fich ergiebt, als die gewöhnliche von 5 — 
80,000), Er hat weniger Fabriken- als Productenhandk. 
Aufser dem Gymnafum zu $., worin Franciskaner 
in der T'heologte unterrichten, und verfchiedenen an- 
dern Schulen, find auch in mehrera Klöftern Erzie- 
hungsanftalten, eine Mädchenfebule und ein Nonnen- 
kloiter zu S. (faft überall demnach Klofter - Erzie- 
hung). — C. Schafhaufen (7 Q. M. mit 5518 A. B., 
fo dafs die gewöhnliche Angabe von 30,009 Einw. zu 
grofs feyn würde). - Der Schulen find fo viele, dais 
jedes beträchtliche Dorf eine hat. — 


(104 O.M. mit 55,000 Einw., wovon 13,000 auf Inner- 
oden kommen). Wie vortheilbaft der grölsere pro- 


teftantifche T'heil diefes Cantons, die äuisern Roden, 
Sch von-dem kleinern katholifchen in Hinficht auf 
Kunftfleils u.-f. w. auszeichnet, wird ‘auch hier be 
merkt; doch ift diefe Ausführung in Hinficht auf Cur- 
tur weniger in den unbeftanmteren Nachrichten von 
den Schulanftalten fichtbar. — C, Aargau (33 Q.N. 
1803. mit 132,763 Einw. [oder.nach der Zählung von 
1805 = 134,444 |], worunter fioh 1681 Juden befanden). 
Die grofse Anzahl der Mefier- und Büchfenfchmiede 
in Arau hat fich beträchtlich vermindert; wichtiger 
find ihre Seidenmanufacturen. Auch find die Baum- 
wollenmanufacturen des Cantons beträchtlich. Die 
Schulanitalten waren fchon gut, als Arau noch eine 
Municipaltadı war; auch ift dort eine öffentliche Bi- 
bliothek angelegt, wie fich dena überhaupt diefer neue 
Ganton in aller Rückächt {ehr EbätiE zeigt. Nebit 
Arau zeichnen Gch Zofingen und Lenzburg durch ihre 

. . B° 


xor3 


Indoftrie aus: dagegen fehlt es daran in den beiden 
bekannten Wal ten Laufenburg und Rheinfelden. 
— C. St. Gallen (so O.M. mit 128,000 E.), ausgezeich- 
net durch Induftrie; in St. Gallen und Rappersweil 
hat die englifche Baumwolleafpinuerey auf Maichinen, 
die durch Waller getrieben werden, einen guten Anfang 

nommen. Mit der Fabrik - u. Handels Induftrie &n 
r Luxus, die Preife der Grundftücke u. {. w. geftiegen. 
In Rückßcht auf die'Schulen wird an einer Reform 
earbeitet. (Ueber den Bergbau des Cantons und .das 

A heinthal echielt man fpäterhin fchätzbare Nachrich- 
ten in der Iis), — C. Thurgau (16 Q. M. mit 70,000 
Einw.). Auch hier herrfcht viel Kunftäeifs!, befon- 
ders in. Lein- uad Baumwollenarbeiten. Die unter 
einem paritätilchen Erziehungsrathe ftehenden Schu- 
len bedürfen noch einer Reform, und an Hülfsmitteln 
der Wilfenichaften fehlt es dem neuen Canton noch, 
Aufser dem Schulrathe find auch mehrere Kirchen 
paritätiicb. — C. Bündien (197 O. M. mit 120 — 

145,009 Einw., nach einer neuern Angabn 113 Q. M. 
mit 73,484 Einw.). An Fabriken und Manufacturen 
fehlt es faft gänzlich: „allein die Vervollkommnun 

des Ackerbaues und der Viehzucht kann das Land 

unabhängiger machen und demfelben einen fichern 

Reichtbum erwerben.” Die Schulen find fehr ver- 

nachläffigt; die Verfuche zu Schulverbefferungen hat- 

ten keinen Erfolg, die Privatanftalten zu Haldenftein 
und Marfchlins gingen wieder ein, und felbft das 
fonft ftark befuchte Seminarium zu Reichenau fand 
mit der Revolution feinen Tod; doch hat Chur feit 

1804 eine Canotonalfchule.e Auch hat dort in neuern 
Zeiten die landwirtbfchaftliche Gefellfchaft fich von 

neuem thätig gezeigt. (Aus dem neuen Sunimier kennt 
man ihre Thätigkeit; eben diefe Schrift wird für eine 
meue Ausgabe diefes Lehrbuch5 manchen guten Bey- 
trag liefern). Bey Difsllis vermifst nan die Drucke- 
rey für romanifche Schriften; auch finden wir über- 
haupt von der merkwürdigen romanifchen Sprache 

nur in der Haupt- Einleitung etwas weniges. — 

Hadt (70 Q.M. mit 145215 6). * Er hat ziemlich viel 

Induftrie und Handel, einen Reichthum an Unter- 

richtsanftalten, Bibliotheken u.f.w. (Den Nachrich- 

ten des um das :Schulweien fo fehr verdienten Hn. 


v. Türk zufolge befinden fich die Elementar{chulen in. 


der elendeften Verfalfung: auch ift die Akademie zu 
Laulanne in keinem fonderlichen Zuftande). — C. Tef- 
fin (38 Q. M. mit 161,000 E. nach Normann, deffen 
Angabe aus handfchrifllichen Nachrichten hier die 
walırf[cheinlichfte it). Er hat wenig Manufacturen 
und wenig eigenen Handel. Volksichulen giebt es 
nur für Knaben; Studirende gingen ehedem aug den 
Semisarien nach dem grolsen Seminarium zu Mailand. 
Bibliotheken u. dgl. find fehr felten. Ein Anhang lie- 
fert noch die Beichreibung zweyer in neuern Jahren 


von der Schweiz getrennter Länder, der Republik Wal. 


is und des Fürftenthums Neuenburg mit der Grafichaft 
Vallmgin, wegen ihrer innigen Verbindung mit der 
Schweiz durch ihre natürliche Lage. Republ. Wallis 
(92% Q. M. mit 100,000 E.). Die etwas unthätigen 
aber genügfamen Einwaliner haben keine eigentliche 
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Manufacturen: für Sohul- und andere gelehrte An- 
ftalten ift wenig gelorgt. Auffallend ift es, über die 
Cretins hier nichts zu finden. Auch durfte man wohl 
mehr von der neuen Strafse über den Simplon er- 
wärten. Über den grolsen St. Bernhard ift bemerkt, 
dafs von 1798 — 1801. mehr als 150,000 Mann über 
denfelben gingen, und über ein ganzes Jahr 600 Fran- 
zofen im Kloiter lagen. — Neuenburg mit Vallengim 
(15 Q. M. mit 45,000 E. und drüber). Bey_der An- 

abe der Fabricanten geht der Vf. nur bis 1792. herab; 

ec. hat diefe Angabe bis zum J. 1803. Im letztern Jahre 
zählte man 35,342 Staatsbürger und 12,696 Fremde; 
zulammen alfo 47,988 Einwohner, und darunter 4980 
Spitzenmacherinnen, 4070 Uhrmacher, 1197 Indienne- 
fabricanten. Die Erziehungs - Lehranftalten und an- 
dere Hülfsmittel der Wiffenichaften verdienen Lob. — 
EinRegifter wird, bey der reichhaltigen Topographie 
der einzelnen Cantone, um fo mehr ungern vermilst, _ 
da es auch an Columnentiteln mangel 0 


. 


- Karıseune, in d. Müller. Buchh.: Geographifch- 
flatififch - topographifche Befchreibung von dem Kur- 
fürfienthume Baden ; mit einer illum. Karte. Erfler 
Theil, enthält die Badifche Markgraffchaft; auch 
unter dem Titel: Die Badifche Markgraffchaft, geo- 

aph., ftatiltilch u. topograph. bearbeitet von 

& . Wilh. Schmidt, Pfarrer zu Hügelbeim. 1804. 
4285. — Zuweyter Theil, entb. die Badifihe Pfalz- 

“ graffchaft und das oberes Für mtkum; auch unter 

. folgenden zwey befondern Titeln: Die Badifche 
Pfalzgroffchaft, geogr., ftat. u. topogr. bearbeitet 
von Peter Wund, Prof. u. Infpector zu Wieblin- 
gen; und: Das obere Fürflentkum (Baden), ns 

tat. und topogr. bearb. von 9. W. Schmidt, Pf. . 

zu H. 1804. beide zulammen, mit Einfchluls des 

allgem. Ortsregifters, 294 5, 8. (2 Rthir. 12 gr.) 


Seit der Herausgabe diefes Werks find die Baden- _ 


C. fchen Beüitzungen durch den Presburger Friedens- 


fchlufs und die rheinifche Bundesacte io vergröfsert 
worden, dafs Länder, die es ehedem unterbrachen, 
jetzt integrirende Theile deffelben ausmachen, diele 
Topographie folglich eines ftarken Nachtrags bedarf, 

um eine vollftändige Befchreibung aller jetzigen, un- 
ter dem Titel eines Grofsherzogthums vereinigten, 
Länder abzugeben. Indeflen bleibt fie, wie hie ift, 
ein fehr fchätzbarer Beytreg zur Kenntnifs des gröls- 
ten Thheils diefer Beftzungen, dem sur uoch ein Er- 
gänzungsbändchen fehlt, um mit den beiten Werken 
ihrer Art zu wetteifern. Für das Ganze war, der 
Vorrede des als Herausgeber unterichriebenen Ver- 
legers zufolge, der Pfarrer ÄKöfler zu -Eppingen als 
Hauptmitarbeiter befiimmt; fein Tod veranlafste,.dafs 
Hr. Pf. Schmidt zu H., der zuvor nur die drey Ober- 
ämter Rötteln, Badenweiler und Hochberg nebit dem 
obera Fürftenthume zu bearbeiten übernommen hatte, 
nun noch die ganze badifche Markgrafichaft, Hr. In- 
fpector Wund aber die Pfalzgrafichaft zu beichreiben 
übernahm. Letzterer ift bereits durch frühere Arbei- ' 
ten über die Pfalz vortheilhaft bekannt; der erftere 
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fteht ihm aber nicht nach, ja er dürfte vielleicht im 
Hinächt auf die Form noch den Vorzug verdienen. 
Was aber hier mehr werth ift, als der Vortrag, find 
die genauen Data, die beide mittheilen, und die, un- 
eachtet' die Bearbeiter es nicht ausdrücklich fagen, 
och ofüciell zu feyn fcheinen; eine Publicität, die 
der längft als vortrefflich anerkannten Regierung des 
Neftors der deutichen Pürften Ehre macht. Auch hat 
fich def Verleger um das Werk nicht nur durch einen 
wohlfeilen Pränum. Preis, fondern auch durch eine all- 
emeine Einleitung Verdienfte erworben. Aus diefer 
Einleitung wollen wir hier die allgemeinften Data aus- 
heben.” Das bisherige Kurfärltenthum hatte einen 
Flächeninhalt von ı3ı Q. M. mit 437,162 Menfchen, 
wovon auf die Markgrafichaft 252,249, auf die Pfalz- 
graffchaft 134,408, auf das obere Fürftenthum 40,505 
ereehnet wurden, Von den chriftlichen Einwohnern, 
ie völlig gleiche Religionsfreyheiten genielsen, be- 
kennen ch 164,163 zur luther? 
formirten, 227,912 zur katholifchen Lehre; aufser 
diefen drey Confelhionsverwandten giebt es auch Men- 
noniten und. Juden. Das Ganze enthält 44 Städte, 
42-Marktflecken, 869 Pfarr- und Filialdörfer, nebft 
mehrern hundert beträchtlichen Höfen und 26 Kam- 
mergütero. In kirchlicher Hinficht zählt es 192 lu- 
therilche, 57 reformirte und 237 Katholifche, zufam- 


“ men :436 Pfarreyen. Es enthält ungefähr 537,353 M. 


fchen, 42,512 Zur re- - 
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Acker- und Gartenfeld, 196,731 M. Wiefen, 37,282 
M. Weinberge, 667,228 M. Waldungen u.[.w. — 
Rechnet man zu dem bisherigen Kurfüritenthum , fo 
wie es hier dargelftellt ift, die durch den Presburger 
Frieden .hinzugekommenen Länder,. den Breisgau 
(das Stammland des Haufes Baden) mit der Ortenau, 
welche bis dahin die zufammenhängende Lage der 
Badenfchen Befitzungen unterbrachen, die Stadt Con- 
ftanz und die Commenthurey Meinau auf der gleich- 
namigen Infel im Bodenfee ; fo wie die durch die Khei- 


:nifche Bandesacte als fouveränes Eigesthum erwor- 


bene Graffchaft Bondorf und die Städte Brerinlingen 
und Villingen, fo wie das Fürftenthum Heitersbeim: 
fo fteigt der obgedachte Flächen-Inhalt der ei 
thümlichen Lande his auf ıgo Q. M., die Volks 
menge aber auf 750,000 Einwohuer; und fügt maa 
zu diefen noch die durch die Rheinifche Bundeszete 
der Badenfchen Oberlobeit unterworfenen Länder 
mit 70 Q. NL. und 200,coo Einw.: fo macht das Ganze 
260 O. M. mit 900,000 Einw.— Nähere und genaueres 
Angaben, als diefe, über Fläcken- Inhalt und Bevöl- 
kerung diefer neuen Länder, lo wie andere numeri- 
fche Angaben, gleich den obigen, erwarten wir vos 
dem Hauptbearbeiter dieles Werks, der das dadurch 
um fein Vaterland erworbene Verdienft nech be- 
deutend erhöhen kann, mit nicht geringen Ver- 
grügen. 


KLEINE SCHRIFTEN 


STAATSWISSENSCHAFT. Ohne Druokort: Freymrüchige Be- 
trachtung über Cultur - Verhältniffa verfchiedener Staaten von 
Eurepa, über Religion der katholtfühen und proteftantfchen 
Gegenden Deutfshlands, über Erziehung und hieraus folgende 
Stıürke der Staaten, von Andreas Jeromin. 1805. 60 $. 8. — 
Der bunte Wirrwarr der merkwürdigften Ereignilfe der neuern 
Gefchichte in der Dedication dieles Werkchens an deu Pri- 
Aidenten der vereinigten Staaten, Th. Jefferfun, genügte fohon, 
den Gehalt dieles Flugblattes und feinen Vf. zu charakterili- 
zen; allein das Namenverzeichnifs der Abonnenten, worunter 
man einen ausgezeichneten Spaatsmann und mehrere ehrwäür- 


“ dige Namen von Profefloran zu Wirzburg unter der baierfchen 


% 


Regierung Gindet, das. volle Lob, das er der Regierung des 
nach feinem Ausdrucke angebeteten Maximilian Jofephs gieht, 
und die Verbcherung, sals die Lehren feines Lehrers, des 
Hofrathhs von Schlözer, ihm den Muth geweckt hätten, [eine 
Gedanken mitzütheilen, machten Rec. ırre, bis er fich nach 
genauerer Prüfung überzeugte, dafs der V£, wirklich das war, 
wofür er ihn vom Anfang hielt, d. h. ein Mann, deffen Kopfe 
einige Sonnenftrahlen der Aufklärung Schaden gechan haben. 
„Der Obfcurantismys laufcht, fagt er, wie der höllifche Hund 
auf Alles, was vernünftig ife, und packt den Wahrheitslieben- 
den an der Wade, dafs er keinen unpgrteyifchen Schritt ma; 
chen möchte.” Er ilt mis der karholifchen und proteltangi- 
fcben Geiltlichkeig gleich unzufrieden; bekönmt, meynt er, 
der Prielter jener die OberhsssIchaft über den Regenten, dann 


“  anterbält er ihn mit Poffen; er felblr falst die Zügel des Kaats 


mit feinen Fäuken, und kutfohirt mit ikm nnd -dem religiäs 
verkrüppelten Volke nach Rom, das fein Centralpunct ilt, 
dellen ahlen Unlinn, Ablurditäten, Indulgenzes, Hals, 
Verfolgung find. Von der proteltautifchen Geitftlichkeit wäö- 
ren, wenn eheliche Verhältniffe he nicht an den Stast bün- 
den, dielelben Seiten[prünge zu erwarten. Aslser dieler 
Diatribe über alle Arten von Geiltlichen ergielst er Ach über 
Vorurtbeile, die er vome der Geburt des Menichen an bis zu 
feinem Tode Struvens Mifcellaneen wörtlich und ausführlich 
nacherzühlt, um den Schädlichen Eiuflafs der Priefter aller 
Religionen ‚ yon deren Myfticiamus er ße ableitet, auf die Col- 
tur des Volks zu beweilen. Nachdem er $inen Plan zer künl- 
tigen Erztehung der Jugend eutworfen hat, zu delfen Ausfüb- 
rung er es nöthig finder, alle Geiftliche entweder in einige 
beltimmte Kiöfter zulammen zu bringen und diefe mit einer 
chinehfchen Maner zu umfaflen, um gegen ihre „ Pfifäk end 
Knifßk” gelichert zu feyn, oder ferdoch von den L.eehrftihlen 
zu entfernen; fo trägt er vorzüglich daranf an, die Gefchichte 
des Vaterlands Itatiltifch, und die Gefchichte unferer Tags 
[peciell ftatifrifch zu lehren. Denn der Deutfche kennt, Sagt 
er, fein Vaterland zu wenig, aber zu diefer Renntaifs gebört 
auch eine Bibliothek, die keine 16,000 Manlefel tragen köontn. 
Er Ichlielst mit einem Beytrag zur Gelehichte von Hannove 
vor dem Einzug der Franzofen 1893. So wie diefer, fo hat fich 
ve andere hieher verloren, das man hier nicht vermuthen 
onnte, 
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GESCHICHTE 


Runorstant, b. Kläger: Gefchichte Frankenlands, 
von Fr. Anton sjfüger, der Weltweisheit Doctor 
und der Gottesgelahrtheit Licentiat, Weltprie- 
fter in.Franken. Zrfer Theil. 1306. 332 3. 8. 
(1 Rthlr.) nn 


\V as bisher über die.fränkifche Gefchichte ge- 

fchrieben worden, beitebt meiltens aus ein- 
zelnen Bruchftücken, Chroniken, Biographieen der 
bambergifchen und wirzburgifchen Bifchöfe und aus 
Sammlungen von Materialien, die freylich den Freund 
der vaterländifchen Gelchichte um fo weniger befrie- 
dig:n können, da man in dergleichen Compilationen 
eine gute Zufämmenftellung der Begebenheiten mit 
ihren Folgen vermilst, wodurch der Lefer in den 
Stand gefetzt werden könnte, das Ganze zu umfallen 
und die Gefchichte Frankoniens nach ihren verfchie: 
denen Perioden gründlich kennen zu lernen. Dahin 
gehören die Werke eines Frisfons, eines Hoffmanns, 
eines Gropps, eifles Eckarts und eines Uflermanns, die 
zwar brauchbare und zum Theil kritiich bearbeitete 
Materialien enthalten, deren fich der eigentliche Oe- 
fchichtsfchreiber mit Nutzen bedienen kann; der Vf. 
ift aber — wie er in der Vorrede äufsert — mit ihren 
‚Arbeiten nicht zufrieden, weil fie auf die Entwick- 
Jung der geiftlichen und weltlichen Verfallung, auf 
die Aufklärung des Verftandes, Wachsthum der Ge- 
lehrfamkeit, Verfeinerung der Sitten u. d. m. keine 
Rückächt genommen, und überhaupt den Gefichts- 
punct aufser Augen gelallen hätten, wornach fie aus 
der Gefchichte hätten zeigen follen, wie Frankenland 
vach und nach das würde, was es nun wirklich ilt. 
Der Vf. will daher die Gefchichte Frankenlandes von 
neuem bearbeiten und dabey auf den Zuftand des 
Volks, feine Sitten, herrfchende Neigungen und Ge- 
wobnheiten, Gefetze und Gerichtsverfaflung, Künfte 
und Wiffenfchaften, und auf Religion und ihren Zu- 
ftand das vorzüglichlte Augenmerk richten. — Ein 
rübmliches, aber auch zugleich fehr wichtiges, Unter- 
nehmen, welches einen Mann von Talenten und von 
ausgebreiteten hiftorifchen Kenntniflen erfordert, dem 
alle Hülfsmittel zu Gebote ftehn, die ibn in den Stand 
fetzen, die Schickfale Frankoniens nach ihren Urfa- 
chen und Folgen zu entwickeln und die allmähliche 
Ausbildung der vielen einzelnen Staaten, die es in fich 
fafst, in vollem Lichte darzuftellen. 
fern der VE diefer Forderung Gnüge leiften werde? 
darüber wird fich erft dann urtheilen laffen, wenn er 
das ganze Werk, welches in einigen 3änden befte- 

A. L 2. 1807. Zweyter Band, 


Ob und in wie: 


hen foll, vollendet haben wird. Der erfle Theil zer- 
fällt in zwey Bücher, wovon das erfie deırälteften Zu- 
ftand Frankenlaodes bis zur Errichtung des Bisthums 
Wirzburg vorträgt, und das zweyte die Periode bis 
zu feiner Erhebung zum Herzögthume in fich fafst. 
Rec. mufs: bekennen, .dals der gegenwärtige Band 
feiner Erwartung nicht entfpröchen habe, Der grölste 


. Theil feines Inhalts gehört zur allgemeinen Gefchichte 


Deutfchlands, und diejenigen Thatfachen, die ZU- 
nächft auf Frankonien Bezug haben, fchränken fich 
meiftens auf das wirzburgifche Gebiet ein, ohne die 
Schickfale.der übrigen Lande aufzuklären. Der Vf. 
beginnt mit den Hermunduren, als den älteften Be- 
wohnern Frankenlandes; er getraut fich jedoch nicht 
zu behaupten, dafs der zwifchen ihnen und den Kat- 
ten, über. den Genufs der Salzquellen, vorgefallene 
Streit fich an der fränkifchen Saale ereignet habe; 


‚Diefs ift aber wohl keinem Zweifel mehr unterwor 


fen und mehrere Gefchichtsforfcher baben fehr gründ- 
lich erwiefen, dafs sicht die thüringifche, fondern 
die [ränkifche Saale darunter zu verltehen fey. (Yenks 
Heififohe:L. Gefch. 'Th.11. S.68 u. 93.) — S., 23— 39. 
werden die Befitznahme der Franken, ihre Kriege 
mit den Thüringern und andre in diefem Zeitraume 
vorgefallne Begebenheiten kürzlich erzählt; auch ge- 
febieht S. 14. zwar des Salifchen Gefitzes Erwähnung: 
der Lefer erfährt aber davon weiter nichts, als da 2 
es das ältefte Denkmahl der fränkifchen Staatsver- 
fallung und das Merkwürdigfte von Pharamunds Re. 
gierung fey. Wolıer es den Namen des falifchen Geletzes 
erbalten; unter welchen Verhältnifien, in welchem 
Geifte und in welcher Gegend Frankenlandes fie ab- 

efafst worden, därüber beobachtet der Vf. ein tiefes 
Stillichweigen ‚ober gleich is der Vorrede ver[prach, 
auf die Ausbildung der Gefetze fein Augenmerk zu rich- 
ten. Er hatte hier eine fehr gute’ Gelegenheit, fein 
Verfprechen zu erfüllen. Aus der Vorrede zu den 
falilchen Gefetzen hätte er feinen Lefern fagen kön- 
nen, dafs fie zur Zeit des Heidenthums um das 
J. 422.) aufgefetzt worden; dafs die Vornehmiten des 
fränkiichen Volks zufammen getreten waren und un- 
ter fich vier Männer, namentlich den Arogafl, Bodo- 
gaß, Salogafl und Windogafl, aus den vier Landgü- 


gütern Aura, Bodaheim, Saleheim und HW’indkeim, er- 


wählt hätten, von welchen diefe Oefetze gemein- .' 


fchaftlich zufammen getragen wurden. Als fränki« 
fcher Gefchichtfchreiber mufste. der Vf. bemerken, 
dafs diefe vier Schlöffer an der fränkifche Säale, und 
zwar im Salgau, gelegen waren, woraus Ähich alfo 
fehr leicht erklären lalfe, warum diefes Gefetz den 
Namen des Salifchen trage. Nicht weniger anziehend 

(6)N. wäre 
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wäre es für den Lefer gewelen, wenn-ihm der Vf. 
von dem Geilte diefes Gefetzes und von dem daraus 
herzuleitenden National - Charakter durch Aoführung 
einiger Stellen eine kurze Schilderung gegeben hätte. 
Er durfte nur bemerken, dals das ganze Gefetz in 
der Hauptfache meiftens ia einer laxordnung der 
Verbrechen beftehe, und nur wenige Verordnungen 
auf die bürgerliche Verfalfung‘, auf die Freylallung 
der Knechte, Vererbung der Güter u. [. w. Bezug hat- 
ten; dafs befonders der Diebitahl für das grölste Ver- 
brechen gehalten, und der geringlte Frevel diefer 


- - Art der Verletzung eines Menichengliedes gleich ge- 


fetzt wurde. Wer z. B. dem andern ein junges 
Schwein oder einen Bienenftock entwendete, zahlte 
eben fo viel als wer itım die Nafe abhieb, und ein ab- 

efchlagnes Ohrläppchen galt einem von der Vogel- 
Range eftohlnen Habicht gleich, u.l.w.— c 
erlaubt fich dielfe Ausfchweifung blofs deswegen, um 
den Vf., der doch, der Vorrede zufolge, den älte- 
ften Zuftand des Volks, feine Sitten und Neigungen 
0. f. w.-vorzüglich berückfichtigen wollte, auf die 
Vernachläffgung dieler Gegenltände aufmerklam zu 
machen, und ilım das Studium der falifchen Gefetze 
ond der bekannten Capitularien der fränkifchen Kö- 


pige zu empfeblen, wenn er es unternehmen will, fl 


in den Geift der damaligen Zeiten einzudringen, 
Eine Ausführung von der Art erfordert freylich un- 
leich mehr Anftrengung, als die, in fo vielen Ge- 
chichtsbüchern erzählten, Kriege der IUhüringer und 
Franken, die Treulofgkeit Hermanfrieds und feine 
Ermordung u. d. m, von neuem aufzutifchen. Mit 
diefen Begebenheiten unterhält der Vf. feine Lefer 
Jim zw und dritten Kapitel, und dann giebt er ih- 
nen im vierten und fünften Kapitel einige gute Nach- 
richten vom Zuftange der Religion, in Rückficht des 
Götzendienftes und Aberglaubens; von den ältelten 
Spuren.des Chriftenthums und von den Bemühungen 

ilians , -Willibrords und Bonifacii, durch deren Be- 
kehrungseifer die chriftliche Religion verbreitet 
wurde. Was der Vf. im /schsten Kapitel von der 
Staatsverfalfung und Gerechtigkeitspllege vorträgt, 
geht ganz ins Allgemeine, und ift nirgends mit den 


.nöthigen Beweisitellen belegt. Zuletzt erwähnt er 


‘S. 79. der Entftehung des Namens Oflfranken oder des 
heutigen Frankenlandes, welches vormals unter Thü- 
ringen begriffen war, und in der Folge eine eigene 
Provinz ausmachte. Der Name: Francia orientalis bat 
aber in den Urkunden und bey den Gefchichtichrei- 
„bern des mittlern Zeitalters fehr verfchiedne Bedeu- 
tungen, und der Vf. hätte fieh wohl die Mühe geben 
können, fich darüber etwas umftändlicher heraus zu 
laffen, und vorzüglich den Umfang und die Gränzen 
des öftlichen Frankens , deffen Gelchichte er fchrei- 
ben wollte, nur im Allgemeinen zu bemerken. Man 
verftand oft das ganze deutfche Reich darunter im 
Gegenfatz gegen das occidentalifche Reich der Fran- 
ken in Uallien; und König Ludivig der Deutfche er- 
fcheint in feinen Urkunden gewöhnlich als König von 
Offrauken. Dasjenige, wovon hier im engern Ver- 
ftande die Rede ift, neant K. Karl der Grolse in der 
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Theilungs - Urkunde-vom J. 1806. Neuflria oder Nm 
flrim, weiches fo viel als.ein ssurs Land bedeutet; da- 
ber es auch ein Schrififteller des 9. Jabrhunderts mit 
dem Namen Francia nova bezeichnet. (Notk. Balbubrs 
in vita Caroli M. ap. Hahn in-Coll. Vet. Monum. T. II. 
S. 552.) Umeine Auseinanderletzung dieler und an- 
derer, zur Gefchichte Frankenlandes gehörigen , Ge 
genftände war aber der Vf. wenig bekümmert. 
ebt nunmehr im zweyten Buche zu denjenigen Beg« 
Benheiten über, welche fich feit Errichtung des Bisthums 
Hirzburg bis zu feiner Erhebung zum Berzogthume in 
Frankonien zugetragen haben. In diefem Zeitraume 
eröffnen fich dem Gefchichtichreiber zwar ungleich 
mehr Hülfsquellen zur gründlichen Entwicklung der 
Gefchichte Frankenlandes; aber wir müflen zweifeln, 
dafs der Vf. fie überall vor Augenigehabt habe. 
Nach S. 86. full Bonifacius drey Bifchöfe confecrist 
und fe nach Wirzburg, Eichflädt und Erfurt (?) ge 
fetzt haben. Allein im ganzen Alierthum fmdet mas 
‚ nicht die geringfte Spur von einem Bilchofe zu Erfurt, 
und fchon in der Kirchenverfammlung, die 742. in 
Salzburg an der fränkifchen Saale gehalten wurde, 
erfcheinen dfe Jdrey neuen Bifchöfe, Burchard zu 
Wirzburg, Witta zu Buraburg und Willibald zu Kick. 
ädt, ab.r kein Bifchof zu Erfurt. Hätte der Vf. aus 
echten Quellen geichöpft und die Qeichichte mit kri» 
tifchen Augen bearbeitet: fo würde er gefunden ha» 
haben, dais der Name Erfurt (wie fchon Eckhard 
Fr. orient. T. I. S. 401. richtig bemerkt) nur durch &i 
nen Fehler der fpätern Abfchreiber in den Brief des 
Bonifacius gekommen, und ftatt deffen vielmehr Zik- 
lädt zu leien fey. Von dem zu gleicher Zeit aric 
teten Bisthum Buraburg und dellen Lage und Ipätern 
Schickfalea hat der Vf. gar nichts erwähne — Die 
Kriege der Franken und Sachfen, die Ländertheilun- 
en der deutfchen Könige, die Einfälle der Slaves, 
ie bekannte Fehde Bifchof Rudolphs zu Wirzbar 
mit den fränkifchen Grafen Adelbert, Adelbard un 
Heinrichen, die Länder- Vergröfserungen des Bis- 
thums Wirzburg durch die Freygebigkeit der deut- 
fchen Monarchen, die Errichtung des Bisthums Bam- 
berg, die Erhebung des Bisthums Wirzburg zum 
Herzogthum u..d. m., machen den gröfsten Theil des 
zweytn Buchs aus. Alle diele Ereignilfe hat der 
Vf. zwar — diels Zeugnils erfodert die Gerechtig- 
keit, — in einem fJliefsenden Stile, aber nicht mi 
hiftorifcher Kritik vorgetragen. -Wir können uns 
nicht enthalten, über einige feiner Angaben folgen- 
des zu erinnern: S. 161. heifst ‘es zwar {ehr rc» 
tig: dals König Ludewig neben Bayern auch Fraoko- 
nien erhalten’ habe; aber der dabey angeführte Grund: 
„weil er fich feit 833. in den Urkunden König des öfl. 
fichen Frankens genannt habe,” findet hier nicht Suatt, 
indem man damals diefe Benennung, wie wir bereits 
oben erwähnt haben, im Gegenlatz des occidentali- 
fchen Reichs der Franken, zu brauchen pflegte, und 
daruster die Länder der Frankea in Deutfchland ver- 
ftand. Die damaligen Gefchichtfchreiber bezeichne- 
ten fie daher auch mit dem Namen Francia teutonica, 
und exit Später hin entitand die Provinzial. Benennung 
“ . es 
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des orientalifchen Franziens im engern Sion, und be- 
iff die Bisthümer Würzburg und Bamberg, die 
larggrafichaft Anfpach bis an die Tauber und Red- 
nitz, das Fürftentkum Coburg und die Graffchaft 
klenneberg (S. die Ada Th. Palat. T. IV. S. 147.) —. 
Bey der 
dolphen und Graf Adelberten, die &ch mit der Hin- 
richtung des letztern endigte, erwähnt der Vf. des 
vorgeblichen Betrugs, wodurch Erzbifchof Hatto zu 
Maynz Graf Adelberten dem Todesurtheil preisgege- 
ben habe, „Er foll nämlich, als Friedensftifter, Gch 
felbft in die belagerte Burg Graf Adelberts begeben 
und ihm verfprochen haben, ibn entweder mit dem 
Könige auszuföhnen, oder, wenn folches nicht Statt 
fände, ihn unbefchädigt in feine Burg zurück zu brin- 
en. Diefe Zufage babe der fchlaue Hatto fchon da- 
Surch für erfüllt gehalten, dals er den Grafen, nach 
der: angetretenen Reife, unter dem Vorwand, noch 
vorher ein Frühfiäck einzunehmen, beredet habe, in 
fein Schlofs zurück zu kehren und dann dieReile von 
neuem anzutreten.” Was kann aber wohl einem 
Mährchen ähnlicher fehen, als diele Erzählung eini- 
er fpätera Chroniften, die, als Geiftliche, den Erz- 
Pilchof Hatto, wegen feiner ftrengen Zucht, hafsten, 
und durchmanche abgelchmackte Fabeln fich an feinem 
Andenken zu rächen fuchten? Schon Eckart Franc. 
orisnt. T. II. S. 804. und Äremer Orig. Naflov. S. 98. 


baben die ganze Erzählung mit Recht für eine Er- 
dichtung erklärt, und der Vf. hätte fie hier nitht fo 


erade hin für eine hiltorifche Wahrheit ausgeben fol- 
ei. — Nach S. 206. foll durch Graf Adeiberts Hin- 
richtung die, demfelbtn vorhin übertragene, Gewalt 
eines königl. Miffus an den Bifchof zu irzburg ge 
kommen und dadurch delfen Anfprüche (?) auf das 

anze Herzogtkum Frankm gegründet worden feyn. 

en Beweis diefer Angabe ilt der VE£ fchuldig geblie- 
ben; fie widerlegt fich aber auch fchon dadurch, dafs 
Conrad der Jüngere — ein Sohn des 905. erfchlagnen 
Conrads — als Herzog der Franken (Dux Franco. 
sum) erfcheint, nach deffen 'I'hronbefteigung ibm 
fein Bruder Eberhard in der herzoglichen Würde nach- 
folgte Es kann allo von einem Herzogthum Fran- 
ken, nach welchem fchon damals die Bifchöfe zu 
Wirzburg geltrebt haben follen,-noch gar nicht die 
Rede feyn. — Was der Vf. von der Ländervergrö- 
fserung des gedachten Bistbums erwähnt, bedarf 
noch mancher Berichtigung; auch heifst es S. 245. 
fehr unbeftimmt, dafs Bifchof Heinrich zu Wirzburg, 
als er feine Einwilligung zu Errichtung des Bisthums 
Bamberg ertheilte, demielben den Aatenzgau und ei- 
nen Theil des Yalkfeldes abgetreten, und dafür 50 Hu- 
ben zu Meiningen erhalten habe. Nach dieler Angabe 
follte man glauben, Wirzburg habe jene Gauländer 
eigenthümlich befeffen, da doch die afigen Bifchöfe 
dak!bft nur die Diöcelanrechte oder die geiftliche 
Gewalt inne hatten, d,e fie an Bamberg überlaffen 
konnten. Von wem der Bifehof zu feiner Entfchädi- 

ng die 50 Huben zu Meiningm bekommen habe? 
En der Vf. nicht angegeben. Aus der darüber vor- 
handenen Urkunde vom J. 1008. und aus dem Journal 
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von und für Franken Th. ı. S.6. hätte er erfahren 
önnen, dafs.damals die beiden Dörfer Meiningen und 
Waldorf noch königliche Domäneg waren, die K. 
Heinrich I. dem Stifte Wirzburg zum Erfatz auf- 
opferte, und dafs durch diefe Uebergabe der Grund 
zu der Lehnsherrlichkeit gelegt wurde, die dem Bis- 
thum Wirzburg bis zu delien Secularibrung. über das 
Schlofs und Amt Meiningen zuftändig war. ., Wie 
oberflächlich der Vf. gearbeitet habe, bezeugt auch 
die S. 250. fich üindende Angabe, nach welcher König 
Heinrich ll. an Wirzburg den Ort Gerack und die 
Grafichaft Bislingen abgetreten haben foll. Hätte der 
Vf. die von ihm angeführte Urkunde vom J. 1013. vor 
Augen gehabt: fo würde er diefe Namen nicht la 
veritümmelt angegeben baben. Es waren die Beichs- 
Domänen Gerau und der Comitat Beffungen in der heu- 
tigen Grafichaft Katzenelleuhogen, auf deren Ueber- 
lalfung fich ebenfalls die Lehnsherrlichkeit gründet, 
welche in der Folge dem Stifte Wirzburg über Darın- 
ftadt, Beflungen, Glappach iund Efchelbrücken zuge- 
hörte. — Auf eben diefer Seite führt der Vf. die Ur- 
kunde von 1017.;an, worin K. Heinrich II. gedach- 
tes Stift von dar gräflichen Gerichtsbarkeit befreyte, 
woraus er die fonderbare Folge zieht, dals dadurch 
das Bisthum zu einem Herzogthum erhoben worden. 
Wir würden die Gränzen einer Recenfion fehr über- 
[chreiten, wenn wir uns bier über die Unrichtigkeit 
diefer — aus Verwirrung von Begriffen entitande- 
nen — Behauptung weitläuftig herauslaffen wollten, 
und wir bemerken nur diefes, dafs die fränkifche 
Herzogswürde fich noch im 12. Jabrhundert in den 

Händen der Hohenftaußfchen Familie befunden, un 
Herzog Conrad IIL zu der Zeit, als die Bifchöfe im 
wirklichen Betz jener Gerichtsbarkeit waren, den- 
noch feine herzoglichen Rechte felbft über Wirzburg 
und die dortige Bifchofswahl ausgeübt babe. (Gonnse ' 
de Ducatu Franc. orient. $. 46.) So weit die Ge- 
fchichte Frankenlandes. den Befchlufs machen ei- 
nige zufammen geftellte Nachrichten von der phyfhi- 
Ichen Lage Frankoniens, von feiner Bevölkerung, 
Bergwerken und Salinen, von den Sitten und dem 
‚Charakter der Franken, von der Staatsverfallung, von 
.der Eintheilung in Gauen, von der Juftizverfallung, 
Ordalien, .geiftlichen. Gerichten, vom Religionswe- . 
fen und was darauf Bezug hat, nnd von vielen andern 
Gegenftänden, die, wean fie mit Gründlichkeit bear- 
beitet wären, für den Lefer nicht ohne Interefle blei- 
ben würden. Unter der viel bedeutenden Rubrik: 
Staatsusrfafung, erwartete Rec: einen belebrenden 
Unterricht von dem hieher gehörigen Ducatu Franciae 
orientalis, von dem Wirkungskreife der Herzoge und 
von ihren Verhältniffen zu den Bifchöfen und Grafen, 
von den königl. Reichsgütern in Franken, von den 
Reichswäldern und Bannforften, von den Pfalzen ( Pa- 
latiis), die die deutfchen Könige in Franken hatten, 
u.d.m. Aber wie fehr fah Gch Rec. getäufcht, als 
er unter der obigen Rubrik weiter keine Belehrung 
fand als diefe: „Frankonien habe in diefem Zeit- 
raum eine, dem übrigen Deutfchland älınliche, Ver- 
fallung gebabt.” Auch der Umrifs, den der I 
Ä \ 279 
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S. 278. von den Gauen in der Äbficht liefert, um dar- 
aus Frankoniens Umfang kennen zu lernen, kann 
weder dem Kenner, noch dem Layen Grnüge lei- 
ften. Bey diefen Artikel fcheint der Vf. Arämers 
Abhandlung über die ofıfränkifchen Gauen (1m Act. 
Th. palat. T. IV. S. 147.), v. Schultes Beyträge zur 
fränkifchen Gefchichte und deffen hiftoriiche Schrif- 
ten u. f. w. vom J. 1798. u. a. m. gar nicht gekanot, 
noch weniger benutzt zu haben, und er hat lebr Ün- 
recht, weon er die Unvollitändigkeit feines magern 
Umriffes mit dem Mangel der fo wenig oder ober: 
fächlich bearbeiteten Geograpbie der fränkifchen 
Gauen zu entfchuldigen vermeint. Die Unterfu- 
chung der Fragen: enn die Gauverfaflung in Fran- 
ken eh Ende genommen — wie die allmähliche Erb- 
lichkeit der Gauländer entftanden — welche Grafen- 
und Dynaften - Familien hier urfprünglich einbeimifch 
waren — wenn hie angefangen haben fich von ihren 
Burgen Gefcblechtsnamen beyzulegen? u. f. w. diels 


. alles gehörte doch wohl, nach Rec. Meinung, noth- 
| wendtz zur Entwickelung der damaligen Staatsverfa/. 


ung Frankoniens, wenn der Lefer von der veränder- 
ten Gelftalt derfelben einiges Licht bekommen foll: 
diefe Arbeit lag aber noch zur Zeit nicht in dem Plan 
des Vf., und wir hoffen, dafs er diefe wichtigen Ge 
enftände der fränkifchen Gefchichte im zuweytm 
heile aufklären werde. — Ueber die Münzgerech- 
tigkeit der wirzburgifchen Bifchöfe, über die älteflen 
Spuren der Landtäge, über den Unterfchied der 
Stände, über die geiftlichen Gerichte und Senden, 
fiber das Religionswefen u. d. m. giebt übrigens der 
Vf. manche gute Nachrichten, die aber keinen Aus 
zug leiden. 


SJUGENDSCHRIFTEN. 


Leipzig, in.d. Weidmann. Buchh.: Befchreibung der 
menfchlichen Nahrungsmittel in naturbiftorifcher, 
ökonomilch - technologifcher und diätetilcher 
Hinficht. Ein Lefebuch für die oberen Klaffen 
der Bürger- und Landfchulen, von #f. G. Volte, 
Garnifonlehrer zu Dresden. ZErfles und zw 
Bändchen, welche die Nahrungsmittel aus dem 

. Tlhierreiche enthalten. 1806. VIII. 176 u. 140 S. 
Drittes Bändchen, welches die Nahrungsmittel 
aus dem Pflanzen - und Mineralreiche enthält. 
1806. 348 S. 8. (1 Rthir. 12 gr.) 


In der gegenwärtigen Zeit, wo man mit edlem 
Eifer durch verbefferten Unterricht in Bürger. und 
Landfchulen eine gröfsere Aufklärung der niedern 
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Stände hervorzubrin ftrebt, verdient auch eine 


zweckmäfsige Anweilung zur Kenntnifs der menfch- 
lichen Nahrungsmittel für die Jugend eine gute Auf. 
nahme. Mit Vergnügen zeigt daher Rec. die vorlie- 
gende Schrift an, in welcher der Vf. aus naturhifte- 
riichen, ökonomifchen, technologifchen und medi 
cinifchen Schriften zum Nutzen für Kinder jenr 
Stände über die menichlichen Nahrungsmittel ala 
dasjenige zuflarnmengetragen hat, was er für die Fat 
fungskraft und Bedörfniffe der Kinder geeignet fand. 
Nachdem in der Einleitung eini achtungen 
über den Nutzen diefer Kenntnifs und über die Oeko- 
»omie des menichlichen Körpers vorausgefchickt And, 
werden in dem erfien Bändchen die vierfüfsigen T’'hiere 
und die Vögel, in dem zweyten die Amphybien, Fi- 
fche, Infekten und Gewürme, in dem drüten das 
Pflanzen -‘und Mineralreich durchgegangen, in fo 
weit die Körper diefer drey Reiche überhaupt zu 
Nahrungsmitteln angewendet werden. Bey jedem 
Thiere findet man allemal nach einer naturhiftori- 
fchen Befchreibung die mancherley Arten, wie fie ge- 
fangen, getödtet, zu einem Nahringsmittel gefchickt 
gemacht und aufbewahrt, und in wie fern fie ein 
mehr oder minder beilfames Nahrungsmittel find, an- 
gegeben. Hätte der Vf. diejenigen T'biere, welche 
eine gemeinfchaftliche Nahrung und Lebensweife ha- 
ben, allemal zufammengeftellt: fo hätte nach den Ab- 
weichungen in derielben die Verfchiedenheit der Heil- 
faınkeit ihres Genuffes allgemeiner angegeben werden 
können, und die Wiederholung fo mancher glewh- 
lautenden Bemerkungen wäre dann vermiede war- 
den. — Bey der Befchreibung der Pflanzesküryr 
trifft man die verfchiedenen Arten ihrer Gewinnung, 
Bearbeitung, Pfiege, Bereitung zur Nahrung, Aul- 
bewabrung und ihre mebrere oder mindere heilfane 
Wirkung zur Ernährung der Menfchen an. Aus dem 
Mineralreiche ift von dem Kochfalze und dem Waller 
eine fafsliche Belehrung gegeben worden. Den Be 
ichlufs des ganzen Werks machen einige allgemeine 
diätetifche Regeln. 
In der ganzen Schrift ift eine nicht unzweckoi- 
fsige Auswahl in der Sammlung der Bemerkunges 
über Jie verfchiedenen Gegenftände beobächtet wor- 
den.: Von dem arzneylichen Gebrauch der angeze 
benen. Nahrungsniittel hätte der Vf. entweder gar 
nichts anführen, oder in der Auswahl der Bemer.- 
kungen mehr Strenge beobachten follen. — Uebri 
gens kann Rec. diele ihrem Zwecke durch richtige 


und falsliche Darftellung entiprechende Schrift der 


Jugend mit Recht empfehlen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


, 

Naturssschti&ute. Dresden: Kurze Befchreibung des 
Naturalienkabinets in Dresden, von C. G. Pötzfch” Heraus- 
gegeben von J. H.S.G. 1805. 1 Kpfr. (9gr.) — Eine Be- 


Ichreibung des Locals, nebft einer kurzen Andeatung einiger 
merkwürdiger Stücke, welche denem von einigem Nurzen [eyn 
kann, die diefes Kabinet befehen wollen. 


| 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıa, b. K.G. Schmidt: Mufznalmanack auf das 
"Jahr 1804., herausgegeben von L. A. v. Chami/o 
und X: A. Varskagen. 221 S. 12. 

Bercıx, b. Frölich: Ebendeffelben Mufenaimanaches 
zweyter Jahrgang. 1805. 227$. 16 Ebendejlel- 
ben dritter Jahrgang auf das J. 1806. 220 $. 16, 


(Jeder Jahrg. ı Rıhir.) 
K eine Schule war leicht fruchtbarer an jungen 

Dichtern und Dichterlingen, als die bekannte 
neupoßtilche; keine Dichter wieder find fruchtbarer 
als eben diefe fchnell aufgefchoffenen. Die Erichei- 
nung darf nicht befremden., JeneSchule felbft, deren gute 
Seite wir fo wenig als ihre {chlimrne verkennen, hat, wie 
hie eines T'heils durch: Wiedereröffnung verfchiedener 
Quellen der Dichtkunft junge Phantafeen aufzuregen 
vorzüglich gefchickt war, andern Theils es dem er- 
hitzten einer fich felbit noch nicht verftehenden Jugend 


fo gewöhnlichen Triebe durch Poähe fich hervorzu- _ 


thun, fowohl durch manche eigene Mifsgriffe, als 
durch die nicht zu entichuldigende Begünltigung der 
Bequemlichkeit aller Art es e leicht gemacht, dafs 
offenbar mit darin ein Grund zu fuchen ift, warum 
mit jeder Melle junge Dichter mit eigenen oder er- 
.borgten po&tifchen Namen in Almanachen oder auch 
eigenen Sammlungen zahlreich hervorgehen. Frey- 
lich verfchwinden die meiften auch wieder eben I 
bald. Wie fehr fie fich auch poßtifch geberden, im 
Grunde gehören fie doch ‘grölstentheils dem Lande 
der Unpoäfie zu, und fie fallen auch in ihren Verfen 
felbft, wenn man fe etwas aufmerklam lieft, und von 
den neun und neunzig mal nachgelallten Modulatio- 
nen, die fie zum hundertften male nachlallen, hin- 
weglieht, dem platten Lande der Profe, die ihre 
Rechte unerbittlich an fie zurück fodert, mitten un- 
ter ihren poßtifchen Selbftpeinigungen wieder anheim. 
Wenn wir auch das Gefagte nicht in feinem ganzen 
Umfange auf die Herausgeber und Mitarbeiter der 
voranftehenden drey Almanachsjahrgänge möchten 
angewendet wiffen: fo gilt es doch von denielben 

röfstentheils.. Da wir die Schule genannt haben, zu 


er fich die T’heilnehmer bekennen: fo kann man 


voraus leicht erratben, welche Anklänge, Gefangs- 
weifen und Formen hier vorzüglich werden zu bören 
feyn. Was könnte es anders feyn, als Terzinen, 
Canzonen, Ottave Rime, Sonette die Menge, Varia- 
tionen, in denen Empfindung und Gedanke, wo 

anders vorhanden find, durch den Reim beftimmt 
werden; Romanzen und Balladen; Ueberletzungen 
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chriftkatholifcher lateinifcher Hymnen, wie fie der 
Schlegelfcke Mufenalmanach aufweift, mit unter auch 
Nachbildurgen altklaffifcher Formen, anakreontifche 
Lieder; überfetzt oder nachgeahmt (freylich längft 
Ichon beffer) Elegieen, die an die Goethi/chen erinnern 
follen, ihre eigene Ohnmacht nur mehr dadurch ver- 
rathend; oder in Horazifchen Sylbenmafsen, mit viel 


-Wortgelprudel olme Horazifohen Geift, fogar auch- 


pindarißrende, wo, wie billig, die Worte noch vor 
nehmer und ihre. Stellungen fremdartiger auftreten. 


Man vergl. z. B. dritter Jahrg. S. 3. (an Korsff von 
Varnhagen.) . 


He! wie bezwing’ ich des Traums g 

Schreckbild? wach ile das Aug, 

Doch es kann sicht sntwirr'a Irrthums Nacht, 

Welche den Sinnen ein Netz, ein umftrickendes; 

Wandelnd annoch im Gehild der bepflügeten 

Erd’ ift der Seher zum - 

Furchtbar Schreckenden Ort wild Biegenden 

Wahnes enteik;; doch er kehrt zu dem lichteren 

Wohnftz wieder zurück; wie ein zündendes 

Feuer in Nacht, fo erfüllt mit Entzücken ihn - 

Wogend aus tiefeltem Grund des Gemütchs in dem Sturm- 
drang, 

Leuchtend des Freundes Rrinnrung, 

Heilig entfirömen dem Mund die empfangenen 

Worte, die jener vernahm in der Priefterin 

Ausfprnch, bey des heimlichen Liebluft. 


Von eben diefem hochbegeifterten Sänger findet man 
S. 8. (erfler Jahrg.) eine lange Ode an Venus. Der 
Dichter fodert darin die Rache der Göttin auf, und 
warum ? Er, der ihr fchon als Knabe gehuldigt „da 
kaum ihm im geflügelten Schwung das &jahr um das 
Haupt zum zwölften mal geraufcht” werde jetzt als 
Jüngin von den-Mädchen für blöde verichrieen; und 


die Rache, die er fodert? 
0 fo fchwinge die Geisel \ 
Und beltrafe den Uebermuth; \ 


Oder führe, was noch füfsere Rache mir, 


Fuhr die fchönfte mir zu tief in des Haines Graun; 
Einfam dann in der Däammrung . 
Dann, dann nenne fie blöde mich! 


Man möchte fragen, war diefe Poliffonerie des langen 
Gebetes und der vielen hochtönenden Phrafen in den 
vorbergegangnen zwölf Strophen werth? Wie ftark 
er fonft in die Sprache eingreift, davon zu den ohigen 
noch folgendes Pröbchen! In einer Ode an Olympia, 
ebenfalls im erflen Jahrg. S. 18. fingt er: 


Laut tönt die Bahn ihr nach und Unfterblichkeit .' 
Der goldnen Saiten Schwung ergewältigt, reilst 
Die Starke, wean ihr Ichon des Herzens 6 


‚ unaufhaltlam weiter. 


Eittich verlagt 


(6) O 


1027 
Derfelbe horazifirende, pindariirende, anakreontifi- 
rende, Klopftockihirende, und wie wir weiter feine 
charakterlofe Schülerhaftigkeit bezeichnen mögen, 
veriucht fich dennoch auch, wie es zu erwarten ift, 
häufig in neupoßtifchen ‘Tönen, vorzüglich in Sonnet- 
ten, die er uns in jedem Bändchen zu ganzen Dutzen- 
den zufchiebt. Man trifft darin auf Herrlichkeiten. 
wie folgende. (1, 77.) 
‚In Zweifeln ringt der Geilt; im leifen Welen 
Ahnd’ er die Harmonie der Geilterfchaaren : _ 
Wie [oll des Wehens Deutung er erfahren? 
Das niedre Thier vwerbeut den Gott zu fehen. 
Die Flamme zwar, lie lodert auf zum Himmel, 


Allein verderbend für das Erdgebilde 
Nur in. Zerftbrungen und Todgetümmel. 


Der Schlufs ift noch das beite, wenigftens ift er 
„wahr. 


Ich kann mit Himmlifehen nicht Nektar trinken, 
Mir find verfehloffen des Olymps Geflde. 
» OsSchvrelter, lals an deine Brufe mich hnken!! 


So viel von dem Einen.der Herausgeber, bey dem wir 
länger verweilen mulsten, da er’jedes der drey Bänd- 
chen am reichlichften, immer mit mehr denn zwan- 
zig Stücken ausgeltattet hat. Da es im Grunde Ein 
Geift ift, der die drey Sammlungen durchdringt, und 
auch kein Vorrücken ins Beffere fehr merkbar ift, 
jedes vielmehr fich ungefähr auf derfelben Stufe hält, 
und der Unterfchied etwa nur darin befteht, dafs in 
den folgenden, dem dritten vorzüglich wieder neue 
- Namen, meift unter den jetzt gewöhnlichen Mafken 
‚ 2. B. Anthropos, Pellegrin, Ro/a Maria u. f. w. auf- 
"treten: fo ift es nicht noth, von jedem einzelnen 
Bändchen befonders zu fprechen: eben fo wenig wird 
uns die Zumuthung können gemacht werden, jeden 
einzelnen Beyträger befonders zu charakterifiren. 


Nur von einigen reden wir noch, Nicht den ausge-. . 
breiteten, wie Varshagen, aber dennoch nicht gerin- _ 


gen Antheil an diefen Sarnmlungen hat der zweyte 
Ä Merausgeber E. A. v. Chamil)o. ie fein Freund ver- 
Sucht er fich.ebenfalls in allerley Tönen und Formen. 
Man findet von ibm Sonnette, Terzinen, ja fegar 


ein Sehaufpiel in Einem Acte Faufl (1.B.S. 195 fg.) - 


in Jamben, das trotz feiner Kürze wegen-feiner gänz- 
‚lichen Gebaltlofigkeit ermüdet, Romanzen (z.B. die 
Romanze von der Blume, ein ziemlich albernes Ding 
S. 110. Iıt. zweyter Jahrg. ); auch mehrere Hymnen 
aus dem Lateinifchen. 2. B. 7. Jahrg. S. 201. eine 
Hymne an Johannes (0 te Deo /[aturatum), die allo be- 

ginnt: 


Der von Gott du dich erfüllte haft, 

Und den Durfs im Wort geftilkk hafe, 
Dich Jobanues preilen wir, ' 

Dem an Chrifü Brult ergolfen 

Ewger Milch Urquell gefloffen 

‚ ı Hold er unter allen dir. 

Du, dem zahllos Ströme gnelltem, 

Zahllos Brände fich erhellten, 
Wirft geboden himmetwärts, 

Auf dais dn die annahbare 

Gottheit [chaweft gleich dem Aare, - 
Blicke hefgend ennenwürte u,L 9 
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Wenn dem Vf. fchon zu gut kommen möchte, dafs 
er ein geborner Franzole it, und erft feit einigen Jah- 
-ren fich mit dem Studium der deutfchen Sprache und 
Po&äfe befchäftiget — was werden aber die Parifer 
urtbeilen, wenn ihn die Freunde fo verbildet über 
den Rhein entlaffen? — fo kann ihm doch unmög- 
lich die Ausftellung folcher fchtlerhaften Studien 
nachgefehen werden: Indefs die Revolution, die fo 
vieles verfchuldet, da fie den fonlt, wie es fcheint, 
nicht unfähigen Mana nach Deutichland. gebracht, 
möge auch diefe Schuld tragen! Neben den Heraus- 

ebern treten’ als rüftige Mitarbeiter auf die Herren 

enmann, Robert, Eduard, Anthropos, Pellegris, Wot. 
fart, Franz Theremis, und ein paar Frawenzimmer, 
auch einige ungenannte, alle rafch hinter der neuen 
Poöße her, vorzüglich fruchtbar an Sonneten. Einer 
von ihnen hat fogar den Anfang des Evangeliums Jo- 
hannes in ein höchft erbauliches Sonnet gezwängt, 
wovoa wir zur Probe nur einige Zeilen mittheilen 


wollen. (zweyter Jahrg. 6: 126.) 


In feine Welt kam es (das Wort) herabgegangen, 
Die Welt verliefs den, welcher he gegründet; 

Es hatte fich den Seinigen verkänder, 

Die Seinigen wollten es nicht empfangen. 


Eduard und Robert befonders haben das Eigene, 
länglt beffer überfetzte Sonnete und Romanzen aus 
dem Englifchen, Spanifchen und Italiänifchen aufs 
neue viel fchlechter zu überfetzen. Es ift indefs nicht 
zu läugnen, dafs unter der Maffe von Mittelmäßig- 

keit, verfehlter Kraft, Gefüblsfucht, Liebeley, From 

mmeley da und dort wirklich ein gelungenes Geächt, 
eine liebliche Blume der Phantahbe oder der Empün- 
dung anzutreffen if. Wir zeichnen z.B. an: der Tr 
legraph von Anthropos (11, 30.) e 


Ueber die Häupter der Völker, von Gipfela der Berge zu 
' ergen,.. 
Schreitet ein herrfchendes Wort. einfachem Zügen 
’ vertraut, 
Alle blicken hinauf, doch keiner wohl dentet das Zeichen, 
Wenn es von allen gefchaut, fpielend Geheimnille 


.. trägt. 
Sinnig bildet ein Weiler auf einfämen Höben der Menfch- 


. eit 
Tiefbedeutender Form hierogiyphifchen Bau. 
Rätchfel erfcheinen dem Volke, dem dumpf unkundige 
Hau ” 


- Ze n, 
Was mit weckendem Wort ‚mahnender Ahnuzges 


richt. 
Viel zwar ahmen es nach, bi formender Knechrichsk 
| geherchend, 
Senden’s dem folgenden Land, Iprechen’s der kommen- 
2 | den Zeit, 
Endlich zum Bruder, dem Fernen, dem Eingeweihten ge- 


end, 
“ Klar enträchfelnden Sinn fpricht es ein lebende 


. Bild. 

Lodeynd erhob fich die Gluth einft fo von fo helverfchen 
Höhen — 
Flammengerufener Kampf nob Gch um Freyheir im 
al, 


Auch von: Augufl. Bode. (z. B. II, 156. „des armen 
Mödchens Sarg) und von Pellegrin, einem zartfühlen- 
den, einer feiteren männlicheren Bildung würdigen 

" Geilte 
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Geifte finden Sich ein paar glückliche Lieder z. B. 
S. 27. und 28. Minnelied und Ent/fagung (dritter Jahrg.). 
NIlit Vergnügen wird man auch unter den Ueber- 
fetzungen die Flucht der Könige (aus Ovids Faf..L. 1. 
v. 685 — 852. S. 89 — 104. zweyiter Jahrg.) von A. lefen. 
Aber die Mehrheit bilden doch durchgängig höchft 
ftümperhafte Verfuche, mit denen fich auch die gut- 
zmüthigfte Kritik nicht verlöhnen kann, deren Charak- 
ter häufig phantaltilch aufgeliutzte Gemeinheit ift, 
die fich ungemein dünkt, genährt und aufgebläht 
durch wahrlfcheinlich nicht einmal verltandenen Fichti» 


‚fches Idealilm und die Orakelfprüche des Athenäums. _ 


enn ganz in der Ordnung ilt es, dafs die Vf., was 
ihnen gröfstentheils Talent und Kunftfleils verwei- 

ert haben, durch wichtiges Nlinen - und Geberde- 

piel und hohle hoch daher raufchende Phrafen zu er- 
fetzen fich anftrengen. Nicht nur fprechen die Ge- 
fänge diefer geweibten Brüder im Geilte viel von dem 
Kampfe des Hohen mit dem Gemeinen, von der Plage 
der Dummen, vom Gewürme, das um die Hohen krieche, 
von den en der Gemeinhsit, die fie ummackte (11. 213.) 
oder dem Garne der Gemesinheil, das ihnen die Glieder 
hemme; hie find auch gegen allen Tadel verhärtet. 
Yon Chamijfo üngt (Il, 213.) an Louis de la Feys: > 


Auch mich umgarnt des niedern Treibens Kleinheit, 
Doch nicht verzag ich‘ anıder Selbftbewahrung: 
Die Nacht durchdringt des Steraes Offenbahrung 
Mit ewgem Schimmer einer höchlten Einheit. 
Drum, Edier, auf, in Kraft der ewgen Jngend, 
Beherzt binan! der ungeweihten Blindheit , . 
Die uns verhöhnet , Schmach nur und Verhöhnung ! 
Du haft dich mir verbüudet; — auf! Lafs Tugend, 
Lals Manneskraft ich paaren frommer Kindheig, 
Den heilgen Streitern glänzt entgegen Krönung. 


und Franz Theremin ruft feinem 
entgegen (111. 9.): 
Stets mule das Hohe mit Gemeinem ringen, j 
Wohl weißs ich es, und werd’ es mie beklagen: 


Wohl aber, dafs die nach dem Hohen fragen, 
Selbft nur verweilen bey gemeinen Dingen. 


Und fcheior auch einer hch recht hoch zu [chwingen, 
Und Scheint vor allen göttlich er zu ragen, 

So braushft du ihm nur an das Herz zu fchlagen, 
Und es wird hohl die Schlechte Scherbe klingen. 


So dafs ich eft, wenn ich die Beften zähle, 
Gegen die Welt und mich und alle wüthe, 

“Das Herz mit Traurigkeit und Schwermuth quüle, 
Daun aber freut mich deiner Dichtung Blüthe, 
Dann denk’ ich dich, du fefte treue Sesle, 

Du fiarkes Eifen, dafs dich Gott behütel 


In der That man mufs die Geduld des Publicums nd die 
Beharrlichkeit derHerausgeber und Mitarbeiter bewun. 
dern, dafs fie nun ins dritte und vierte Jahr hinein ihr 
Welen treiben Ronaten. Wieder fchlichte und fchlechie 
Reimer Hiller (der bekannte Bauersmann ) in die Ge- 
fellfchaft diefer fublimen poätifch poätifchen Keimer 

ekommen ilt, wilfen wir nicht. Im erflen Bändchen 

nden fich.von ihm ein Gelegenheitsgedichu und gar 
auch ein Sonett, beide fehr mittelmäßig. Bey den 
folgenden Bändchen ift er abgetreten. Wir fchliefsen 


die eben nicht fehr erbaulichen Betrachtungen, zu-- 
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Freund :Varahagen- 


überbevpt etwas von ihrem eigenthümlichen Werthe 
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denen uns diefe drey Almanache Anlafs gegeben ha- 
ben, mit einem vielleicht erbaulicheren gotifelig an- 
dächtigen ave Maria aus der Hymne von der unbeflsck- 
ten Empfängniß} Maria’s \zweyter Jahrg. 18. 19.) 

Mitten im Schwebe- Raum 

Thut es den Lebebaum 

. Treuiglich warten. = 

Lebebanm Jefus ilt, 

Unfer Herr Jefus Chrift, 

Gehn wir in Garten, 


Geban wir, er offen ift, - 
Kühnlig au hoffen ilt,... . 
Sind wır da, hebe, 

Dies Paradiele fheh, 

Wie es hch wiele nie, 
Jungfraus Marie! 


- (Ohne Verlags - Ort:) Gedichte,. von $Jehann Gott- 
fried Seums.  Zieyte vermehrte ‚und verbefferte 
ee 1804 VI u. 286 S. gr. 8: (1 Rthlr. 

12 gr. ' ' “ 


„Das gröfste Verdienft diefer Verfe, Tagt der Vf. 
in der. Vorrede zur zweyien Ausgabe dieler Samm- 
lung, ift vielleicht, dafs fe, im ftrengen Sinne unfe- 
rer neuen Kritik, keine Gedichte And. 
Kunlt dadurch verliert,‘ gewinnt die lebendigere 
Theilnahme an wahren menfchlichen Verhältnillen, 
und findet fich nicht felten dabey in ihrer eigenen Hei- 
math.” Der Vf. hat Recht, wenn .er von dem grö- 
iseren «lheil der in diefer Sammlung befindlichen 
Stücke [pricht; dem andern minder beträchtlichen in« 
defs das Bürgerrecht in der Poefie ab[prechen zu wol- 
len, wäre ücher zu weit gegangen. Dem Vf. fteht 
nichts im Wege, ein reiner Dichter zu feyn, als 
fein — vielleicht zu ftarkes Gefühl gegen die morali- 
{chen Gebrechen der Wirklichkeit,. das bey jeder 
Veraßlaffung fich lebendig äufsert, und oft in Mifsher 
hagen und Schmähung ausartet. Diels mag allerdiogs 
zu den Eigenheiten feines Charakters gehören, von 
denen er felbft fagt, dals fie zu tief und felt lägen, 
um ausgerentet werden zu können. Wir wollen da- 
mit gar nicht fagen, es fey beffer, der Vf. habe diefe 
Eigenheiten sicht: denn unfere Zeiten bedürfen: fehr 
folcher Männer, wie Seume, dieMuth genog haben, da 
die Wahrheit zu fagen, wo andere bedächlig Ichweis 
gen, oder ihre belfere Veberzeugung unterdrücken 
zu müffen glauben: aber. dafs. dielfes von der Wirk- 


lichkeit empörte, und gegen alles, was vom Outen, _ 


Schlichten und Rechten abweicht, läut werdende Ge: 
fühl — in die ideale Welt feines Geiftes . übergeht, 
und hie,usc.da poetifche Halbdimge-Schafft, die, eben 
weil fie im poetifchen Gewande auftreten, entweder 
zu Üebertreitongen. werden, oder döch vielen als fol- 


che erfcheinen müffen, das ift es, was vielleicht zu. 


tadeln, und fchwerlich zu ändern ift. 

Nach den Gefetzen der Kunft dürfen alfo die mei- 
ften diefer Gedichte, wie. der fcbarfinnige VF. felbft 
eingefteht, nicht.beurtheilt werden. _Diels hebf fie 
aber, als Gedichte, eben fo wenig auf, als es ihnen 


be- 


Was die. 


. 


x 


walk. 


A.LZ. Nom. 284. 


benimmt. -Die Oden des Fläccus paflen ebenfalls 
nicht in’ gewifld Syfteme der Kunft, wer wird ihnen 
defshalb ihr Recht ftreitig machen wollen? Jeder übe 
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‚feine eigenthümliche Kraft, und jeder wird dem Dank 


wiffen, der fie fo übt, wie unler Vf. die leinige. 
Wie viel Treffliches ilt mit Aülfe der Poefe gelei tet, 


- wordeh, was die ftrenge Kunlt gerade als ihr Eigen- 


thum nicht erkennen wird? — Und fo werden auch 
diefe reinen Ergielsungen eines edlen und ftarken Ge- 
müths, wie .diefe Gedichte find, ihres Zwecks 
{chwerlich verfehlen, und die Wärme, mit der fie 
früher fchon aufgenommen worden, ficher auch fich 
länger zu erhalten wilfen. — Dafs unfer Vf. übrigens, 
wenn kein lebendigerer Drang ihn aus der Ruhe der 
Idealität herabziebt, auch etwas echt postilches Tie- 
fern kann, davon giebt die vorliegende Sammlung 
felbft mehrere Proben. Dahian gehört z.B. das Ge- 


"bet (S.-53.), aus dem wir nur eine Strophe ausheben 
‚wo 


„ die auch nicht frey von verfeblten Bildern ilt, 
zu welchen der Reim verführt hat: ro. 
Du füelt Welten aus, „wie Saaten, 
Und das Geheimnifs deiner Thaten 
Ift blendend Licht, und Harmonie und Sturm; 
Und in der Keute ddiner Wunder ! 
lit eine Sonne nur ein Zunder, 
Und eine Erde nur ein Wurm, 


Ferner das Gluth athmende Gedicht: Minna an der 
Harfe, das Fragment über die Kunft, Wohlthat. des 
Herzens; vor allen aber: Die Gefänge ‚rein Gedicht, 


das an Gedanken und Sprache fich. bedeutend vor den 


' Jäfst Sic 
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andern’ auszeichnet. — Auch aus diefem eine Stell 
zur Probe: 
Stürmend fliegt det Blick im hohen Liede 

Durch der Orione Feuerbahn. 


Saufse Laute wehn uns lieblich an, 
Und um unfre Stieuen fäufelt Friede. 


Höher wird des Urgeifts Macht und Ehre, 
Der den Welten ihre Bahnen fchmückt, 
in der Endlichkeit nicht ausgedrückt, 
Als in des Gelanges Harmonieen- Meere. 
Schliefslich noch einige Bemerkungen über das Eis- 
zelne. diefer Gedichte. Der Vf. verüchert, wo nicht 
an der Eleganz,- doch an der Richtigkeit der Spra- 
che mit vieler Aufmerkflamkeit gearbeitet zu haben 
Diefs Verdienft ift auch acht zu verkennen; doch 
hätten viele ausländifche Wörter, die in dem Rhyth- 
mus der Dichteriprache ewig mifstönes, wie z. B. 
Exiftenz, Summiren, Bufloie, Monftrum, man libel. 
lirte, Antithefen, Plaftik, Alternativ, Decimiren, 
Sobftanzen u. f. w., oft vermieden werden könne 
und follen. Auch find Heime, wie Nifcke und Ge 
büfche, Sache und Sprache, zichts weniger ık 
Reime, da das ungeübtefte Ohr ihre Uarichtigkei 
vernimmt. ' 


Bey’fo manchen Stimmen über diefe Gedicht 
auf fe anwenden,. was der V£ felbit coa 
den Manen Gleims fagt: 


‚Brecht, denn ihr thut’s, ob dem, was er gelungen, 
Mit eurem Krittler Tadel los: ° 

Dem Gröfsten ift nicht jedes Lied gelungen, 
Sein reiner Menfchenwerth war grofs. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


* Benönz Künste. Freyburg, b. Roffer: Epigrammiarum li 
Bi duo fcripft P.B. M. O.S. B. S. P. 1804. 55 8. 8. —- Nichz 
zanz ohne alles Verdienlt ift diefe kleine E igrammenlamm- 
ung; Schon die feltnere Erfcheinung, Solche Ve 
wande der lateinifchen Sprache ausgeltellt zu leben, diürfce 
dem Vf. einem mit Anlagen und Kenntnilfen ausgerülteten Be- 
nediktiner- Mönche Atfmerkfamkeit zuwenden: Indefs fehlt 
asch nach zu viel, als däfe diele Sammlung auf unbedingte Em- 
pfehlen Anfpsach' maöhen könnpe ; anch: has.der Vf. die z3. 
R ilahe Sprach ‚in der feine Einfälle, Witzipiele und Rilonne 
ments, wozu ihm gröfstentbeils die Be ebenyheiten der Zejt An: 
lals gegeben, verhhcirt ind, nicht vollkommen in feiner Ge- 
So leicht auch feine Diftichen fiefsen, fo trifft man 
doch theits auf Barbarilmen, Solvecifmen, und Verftofse gegen die 
Profodie: theils ilt Sein Witz sicht fein und fein Gelchmack 
niebt gereinigt genug, als dafs er nach fo vortrefflichen Multern 
in dieler Ichweren Kunft gefällig zu tändeln viel Auszeichnung 
verdiente. Auch von Vorarthejlen mönchifcher Erziehung un 
den Kinflüffen feiner nächlten Umgebungen hat er fich niobt 
uz freygemachs,, wig feine häcfgen Ausfälle auf neuere Phi- 
Tefophie ‚ Spinocilmus und. Aufklärung beweifen ‚„.nach denen 
ihm ein Narr und ein Philofoph 8. 41. (74.), ein Spinozilt und 
ein fchlechter Menfch faft gleich bedeutende Worte find. Man 


vergl. ferner 5. 40. das 59. Epigramm. 00a 


Tolerantifmus et Liberias. Zu 
Utrague vox nebis valde fufperta videtur. 
Prime fidem ‚ Regum fubruit ifta thrones. 


i 


ar u [} . 
Pe TE Van ET IE EEE SEnEane r 


r[uche im Ge» - 


Belege zu dem weiteren obigen Tadel möchten folgende Epi- 
gramme Seyn. '5. 41. (73. Monachus ezul.) 


Bos ego quando forem, me non expelleret Abdon 
> Princeps; fed potius venderct ipfe boverm., 


S. 22.141. In Benedictum Spinofam Atheum(!) 
Unica in köc munde quod fit fubftantia, feribis, 
Sic es tu Aabulum, bo: afinusgae ch 
In dem erften ift Witz und Latein gleich fchleche. Da lazı 
ift pöbelbaft gemein. — Zu den vellern gehöre 541. 
114. 71. 
Crede mihi, mors eft viıa, quam vixeris, eche, 
Si bene non vivas,.neo mariere bene. 
Saepius eptavi vitam horae feire [upremana, 
:" Wive, quafi gumevis kora fupremi foret. 
B. sı. 131. de libris Symbolicis. , 
Quid de fymbolicis tu fentis Attala lihris? 
Dogmata, quae quondam credideramus, habent. 
6.40.71. Ponticus ad Choerilum. 
. Rumor heri zenit, fueris quod mortnus, ad me, 
Anrse fit hoo verwis, Chaerile, joribe mihi. 
vergl. auch das 72fte, 
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Sonnabends, den 28. Movember 1807. | 


.: NEUERE SPRACHKUNDE 
rrassunG; b. König: Thöorie corsp!dte de la Laugns 
P Allemande, var F. G Gladeback. = Soonds edition. 
1805. XXXV1lu.523$. gr.8. (Zrfe Aufl ı Rthlr. 
12 gr. Zweyte Aufl. ı Rthir. 6 gr.) 


T)ie.. die wiederholte unveränderte Ausgabe el- 
ner {ehr varzüglichen, deutfchen Sprachlebre für 
Franzofen, die zuerft 1803. zu Strasburg, eben fo 
zierlich gedruckt, erichien. Schon diele baldige Wie- 
derbolung des Drucks erweokt ein günftiges Vorur- 
tbeil für den Werth des Buchs felbft. In der lefens- 
werthen Einleitung zeigt der Vf. theils die Nothwen- 
digkeit, die deutiche Sprache zu kennen, weil fie 
aulser Deutichland aueb in. einem Theile der Nieder- 
lande und der Schweiz, fo wie zum Theil ia Rufs- 
land, Dänemark, Schweden und Kurland geiprochen 
wird, und weil die deutfche Nation eine folche Menge 
von lefenswertben Schriften aufweifen kann, als keine 
andere; theils rübmt er auch ihre Vorzüge. Er ar 
fteht ihr einen Reichtkum an Wörtern zu, der fel 

den Ueberfufs der griechiicheg Sprache übertreffe, 
auch eine Manuichfaltigkeit der Wert- Verfetzungen, — 
einen unläugbaren Vorzug vor der franzöf. Sprache; 


nurin Abficht der Annehmlichkeit fetzt er fie unter die - 


franzöhfche. Er behauptet aber auch mit vielem Recht, 
dals Ausehmlichkeit, Wohlklang, Kürze und Naech- 
"druck mehr Figenfchaften find, e-von der Gelchick- 
lichkeit der Schriftiteller aktıaugen, als Eigenheiten 
der Spraobe felbft. Dais.die deutfohe Sprache fg be- 
fonders fabwer faya foll,-widerlegt ar, und behauptet, 
dals die franzöhfche‘ wenigltens ia der guten . 
(prache weit'ichwerer fey, als die deutiche, weil in 


tefer. alle Buchfisben ausgefprochen werden. Auch hä 


wundert folk der Vf., dals die Dentiehen fo werfig 
Fleifs ‚auf. die Ausbildung ibrer reioken Sprache ver- 
wenden und fa unbelorgt für Sprachrichtigkeit find, 
da fe dach in ‚Sprachen, befonders in der 
lateieifchen, fo fehr. auf. grammatifche Fegelmäkin: 
keit halten. In der Abhandlung felbit hat der Vf. 
unfre deutiche Druckichrift. mit Recht beybehalten 


Den unreinen Selbitlauter, ö, & und %, bezeichnet.er 


nieht mit awey Puncten, wie Adekmg, londern in der 
grofsen Sehrift:niit zwey feinen Strichen, und in der 
kleinen mit einem darüber gefstaten «. . Da die Punste 


fonft'ihge Beftimmmung haben, um die Trenaurig der des 


Selbfuauter jn der Ausfprache zu bezeichnen, auch 

zwey Striehe mehr Aehnliohkeit mit dem es haben, 

welches mit eisem andern Selbfilaut- zufammenge- 

Ichmolzen wird: fo verdient slieds alleu.Beyfall. Wann 
AL. Z. 1807. Zweyter Basd. 


aber alle Lautbuchftaben in reine und Doppellaute din- 
getheilt, und zu den erlten auch. ö, 5, & gerechnet wer- 
den: fo wäre wohl ein sederer Ausdruck zu erwäh- 
len, als die Bepennang voyelles ‚oder es mülste 
ein Eintheil sglied singeich werden, weilä, 5 
und & weder reine Vocale, soch auch Doppallaute 
And, londern 'ner einen, aher unreinen, Laut haben. 
Alle Sprachgefetze felhit werden unter Orthospie und 
Orthograpbie zulamnmengefalst. Im erfin weitläuf- 
tigiten, Theile, oder in der Art de parler correctemens, 
kommen, nach der Buchftabenlehre und der Bezeich- 
nung ihrer- Ausfprache, die Etymologie oder Wort 
bildung, tUie befonrdern Redetheile und die Wort- 
Kgung ( Syntaxis) vor. Das :voß diefen vier 
Kapiteln, nämlich von der Etymologie, enthält gute 
allgemeine Anmerkungen von der eränderung der ° 
‚Wörter. (Flexion), von dem Wohlklange, der Zu- 
iammenziehung,, Herleitung und Zu'ammenfetzung. 
Die Redetbaile ordnet Hr. Gl fo: ı) Subftantiv, a) Ar-' 
tikel oder Gefchlechtsweort, 3) Z’adverbe ın gintral, 
as Beitimmengswort, weiches entweder ein eigent- 
liches Adverbium, ein Nebenwort, oder ein Adjecti- 
vum, ein Beywort, :ein adverbe flechi, ift,: worunter 
auch das Participium mit begriffen wird; 4) das Für- 
‚wort (Pronomen), 5) das Zahlwort, 6) das Vorwort, 
) das Bindewort, 8) das Empfhndungrwort, 4) das 
‚Geitwort, Bs fcheint-nicht fesht' natürlich, dafs man 
‚das Adverkium eher keunen lernen foll, als das Ver- 
bum. Dafs das Aduerbium: mit dem MAdiectivo zu- 
famman:. genogen Alt; fcheint- auch werig.Vortheil zu _ 
währen.. , Will man fagen, es werden viele Ad- 
jectiva aus Adverbiis gebildet: fo Ht dies nichts ent- 
fcheidendes; denn es werden auch Subftantiva und 
Verba ‚aus Adverbien gebildet , z.B. die Härte, umd 
Arten aus hart. Die Ädverbia find doch Begleitungs- 
und: Beftimmungswörter dur Zeitwärter, und kön- 
nen anıfel. nicht fo behandek werden, wie die Ad-- 
jecivem: . Unter dem allgemeisen ‚Ausdrucke Belthm- 
mungswöster können fie.zwar zufammengefafst wet- 
den; ‚aber je weniger Hauptabtheilanges man macht, 
deite mehr Ausnahmen .mufs man anbringen, wie &s 
hier der Augenfohain Ausweifet. iv der Zufami- 


men örter wird $. 16. richtig be- 
‚kauptet , .dafs en anuner Has letzten: 

muß.. Zu größseser Bientlichkeit Wwäre.#s Inicht un- 
secht, wean hbirzugsletzt würde: umd'dar 
‚uf, welches zu.’ dem angeführten Worte R 

ass vorzügli würde. ' Zur Erläuterung wäre 
«ein vorzäg Beyfpiel zu wählen, weohes viele 
Deütiche nicht recht verftehen, nämlich eins Birn- 
ers heifst, sine.(Juitie, die dem. Gelchlachte nach 
- dine 


u 
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eine Birne ift; aber eine Quittenbirne heifst eine fol- 
che Birne, die entweder in der Bildung, oder im Ge- 
Heine Aebälichkeit ulit einer Quitte hat. Bey die- 

er Gelegenheit wird (die Zufammenfetzung Fürfbifckof, 

für Fürlt und Bifchof, verworfen, ingleichen 7Aak 


; aber, wie leicht zu beweifen ift, mit Un-_ 


recht. Ueberhaupt ift die Zuflammenfetzung der Sub- 
ftantiven S. 27. durch Vor- und -Nachiylibes et- 
was zu kurz berührt. S$. 58. wird richtig emerkt, 


als wir'sinen‘ Pluralem colledivum und difiributivum ha- 


ben, z.B. Lande und Länder. Wenn nach $. 153: aus 
hoch erit hek gebildet werden foll, und alsdann das 
Adjectivum koker: fo ilt diefs fehr willkärlich ange- 
nommen. Mana -kemnt weder 'ein- Adverbium, nöch 
Adjectivum, das Aohk lautet, fondern hoch, woraus 
man in der gemsinen Sprechart hocher bildet, und fapt, 
ein .hocher Berg ; wofür man in der edleren Sprache, 
‘sin hoker_ Berg braucht. So Sagt man auch wohl, 
sin unpajfer Mann, welches Hr: Gl. ausdrücklich ver- 
wirft; aber freylich beffer, sin ımpäßlicher Mann. Aber 
8s ilt hier überhaupt nicht recht deutlich vorgetragen, 
dafs man viele Adverbia erft declinationsfähig macht, 
befonders durch :die. angehängten Sylben ick, icht 
und ig. — Bey dem 177. $. wäre nicht überflüfßg, 
zu erionern, dafs das Adjectiv in Verbinduag mit 
einem Subftantiv, mit dem vorgefetzten Artikel der, 
fein r verliert, daher man nicht lagt: der rother Wein, 
Jondero: der rothe Wein. Diefls ift um des-Wohl- 
‚klangs willen eingeführt. Ehemals hat man wirklich 
gelagt und gelchrieben: der guter Mann. Eine ganz 
‚ähnliche richtige Anmerkung macht’ der VF, 6. 183. 
von dem Beywörtern, die von Adverbien in w -abge- 
“leitet Dad, die im Dativ alsdana ihr m verlieren, wenn 
„Be mit einem a eh rd m werden, wo- 
von 'das Exempel an rt wird: men gutem Brote 
‚sachlaufen. Diefs auodaist der’Vf. unter dem Namen 
.exttaordinsire decimaifken zulammen; aber die Fälle, 
woris die ‚ardentliehe oder aufserordentliche Decli- 
nation Srätt ihndet,. ind nicht deutlich genug be- 
Stimmt; Ks wird nur gefagt, dafs man bisweilen fprä- 
che: der Werth aufrichtiger,, uneigenätziger Mmjchen- 
"Siebe, ohne den Grund: anzufülsen. ° Diefer liegt aber 
‚darin, dafs man: den Artikel äfst; und diefen 
„Mangel daulurch erletzt, dafs man in den Beywörtern 
das n in r verwandelt: Eben fo verhält fchs mit: den 
. Beywörtern, -die im Genitiv ein 5 bekommen, weun 
das Subftagsiv Geh auch in s endigk Guten‘ Weines 
„wird zum E el angeführt, sber Lother fchreibt 
‚doch: fe find voll [üßer. Wins.‘ Wenn bier beftimmmt 
- „spit-dem-Artikel geredet würde: fo mülste es noth- 
wen een : fe md des füßen'Weines voll. ' So bald 
Toecknehjon x. der Aerh der auffichigen nf 
Mechsekiung:'T. . den Hırib der aufbichlizien.. 
be ".Wesn mahrere Auljectiue anit:einem. Sbfentiv 
‚verbunen werten. und dam etfte Adjeetis,, weiches 


ALLG, LTFERATUR -"ZEITUNG 


20% 


Garagen ii Dale die Zehlöriege die ang Orca 
etragen ilt. die wö ig eine Ordnung 
zeigen, aus den Cadiml- nd 2 
1 19 durch die Sylbe tens, und von 20 an durch fi 
i »»erden , und erit alsdaun durch Wegwer 
diefer Endfylpe die Form der Adjective beKomma, 
Icheint fehr unnatürlich.. Richtiger: behauptet ma 
die Bildang durch die Sylbe ts» und le, mit Ausanalır: 
des Worts eins, wo man für einte, erfle lagt. Durd 
diefe Bildung werden die Ördnungszahlen declinabe 
‚Um aber .auch diefe Orduungszablen mit Zeitwörten 
‘verbinden zu können, bildet man fie wieder als Ad 
'verbia durch ein angehängtes ns, als erftens. Sonit 
"wäre bey den Numeralibus colledivis.das Wort alle, z= 
fammm;, beide, Zehend, Decher (das verderbte dem) 
anzufübren, und bey den Diflributivis das je, jedesum, 
paarweif, fe, ingleichen die Bildungsfylbe 
er, d, I und halb, in Dreyer, Piertd, NVierlng, 
zweyte, oder anderthalb anzumerken. In den Exen- 
peln des Gebrauchs der Vorwörter wird biumen blols 
mit Zahlwörtera verbunden, woraus man die Er- 
dung, die von binnen regiert wird, nicht erfehen kan. 
Der Ausdruck: "binnen-einam Mahre, wäre fchicklicher. 
Das Vorwort 
“erbeht daraus den cafim vkctum nicht, ‘und die Beder- 
tung des Worts für, da es anflatt bedeutet, oder eine 
gewiflle Ordnung und Bezietüng bezeichnet, ift ganz 
übergangen, z.B. für dich; Joco tni, Schritt für Schräs 
mich, refpectu mei. Bey dem: Artikel wird 
S. 426. gelehrt‘, dafs er im: Vocativ nicht Statt Bade, 
‚aber frrig, Sowohl der beftiimte als unbelimne 
Artikel kann im Voeatiy Stehm,z. B. » du großer 
Bött! o ein treuer Gott! Die Adjecties compohla mit 
kisr, da und ı00 nennt der Vf. Pronominalia, und har- 
delt ihren Gebrauch im Syntax 'resht gut ab; macht 
aber $. 491 f. zwey Ciallea von den Adverbien in ig. 
Da mar aus jetzt eben fo-jetzig bildet, als aus bald 
baldig: fo fohelnt.dield‘ Abtheilung ganz unnöthig, 
und es wäre hingegen 'die iWergangne Bildungsiyibe 
:#ch ia thierifoh,-tückifch, närrifch, mürrifch u. [. w. biozu- 
'zufetzen. Dafs man nach $. soo. aus dem Adverbien 
in- s:dureh Wegwerfung defielben Adjectiva bike, 
:fcheint nicht recht natürlich; man bildet vielmehr 
darch ein hinzugefetztes s aus Adjectiven, und fogar 
aus Subftantiven -Adverbia, z2:B. aus Mahl „ mals, au8 
«Recht, rechts, aus Flug, flugs u. f. w. 
'#t der Grundiatz ,. den auch Iz angenommen hat, 
dafs alle Adjectivaraus Adrverbis gebilder werden, 
‚falfch. Mdn denke nur an erdig, fandig, kösslich, aber- 
. glänbifch u. f.w. Die Lehre von dem Gebrauch und 
"der Verbindung der Zeitwörter ift.reich an guten Be 
merkuagen-und Beyfpielen, end auch die 


von 
der guten Schreibart :ift lefenswerth und mit gen | 
zwar 


ten Beylpisien erläutert... "Die Orthographie 


ifrgesanbt, wird, ‚die ordentliche Decliak- “ıalır kurs vorgetragen , aber der‘ Vf. üufsert‘auch hier 


. weicht 

+jon hat, fa f6lliaich das zwerte diefelbe haben, und 
map Soll 'ello fagen: gedäch diefemn! win chrüänkten 
‚Pragzm,. . Diefa t.ilt: sahen woll Mberflüfsg. Mun 
‚begpügs. Sb, Wins lapneusichesiuden, Dativs sus’ dem 
Bus oo ° N we. 


:fo vernünftige Gedunken,, dafs mancher geborne Deut- 
-fchie,der jeden Eigeblion in der Schreibart erlaubt, 
kier etwas Jetnen kann. .= . Die Profodie verfpricht 

(der Vf.'nogh befonders zu bearbeiten. k 
weh ten. rc). 1 PAD 


on. 


für wird auch durch die Beyfpiele: fr 
"Geld, für zehn Thaler, nicht genugfam eriahneer Mao 


Zahlen, von 


— m. 


_—m 
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1) Darmstaot, gedr.b.Wittich: Kinige der vorzüg- - 


" lichflen Urfachen des ultrömifchen Tugendfinnes. — Er- 
fies Stück. Nebft einem Verzeichniffe der Lehr- 
egenftände, worin’von Oftern igos bi$ Olftern 
806. die biefigen Gymnafialten unterrichtet wor- 
den find. Eine Einlachingsfchrift zu der öffent- 
. Eehen Prüfung der hiefigen Gymnafidften u. £. w. 
u von "Sjoßann Georg Zimmermann, Prof, u. Rector 
des Landgräfl. Gymnazhams: 1806. 22 S. 4. Zwey- 

. „3ss Stück,. 1807. 305. 4 
2) Ebenda/.: Ueber die Mitwirkung der Akitern, zur 
moralifchen Bildung ihrer unjirm Gymna ium anver- 
trauten Söhne. Eine Einladungsichrift der öffent- 
lichen Prüfung uf. w. von 9J.G. Zimmermann u. L. w. 

"1806. 32 SH. 


4 


.  Dals die Tendenz Hn. Zimmermanns bey feinen deut- 
Sohen ‚Gelegenbeitsfchriften fey, .Aeltern und Vor- 
- mündern ans Herz zu reden und wohlma de Er- 


- janesaungen und Fingerzeige zu geben,. würde jedem 
-Lefer derfelben I gleich eknlguckten, wenn auch der 


V£.- es sicht ücklich- gefagt hätte, . Durch die 
, Abbandlung Nr. ı. [acht ex diefelben mittelbar, durch 
.die Abhandlung Nr.2. unmittelbar zu erreichen. Un- 
‚sez altrömifchemm Tugendüinne verfteht er den der frü- 

bern Periode der Römer eigenen Sinn. für Tugend, 
.bis za dem Anfange der Eroberungen der Römer in 
. Griechenland und Alien, g weiche Periode die 

Spätere. fa Ichreckliek contraltirt. Als Urfachen des 
- altırömilchen Tugsudhnnes giebt er in den beiden Ab- 

hasdlungensdarübar,: welahe fortgefetzt werden lol- 
.ien ; folgende Umftände an: , a) So bald die Römerin 

Mutter wurde, ‚übernahm fie auch fogleich felbit das 

Gefchäft der.Erziehung ihreg jungen Kinder ‚ und ver- 

$rauta.diafe nicht,Bedieaten, oder Mägden, oder ver- 

dorbenea und verderbenfen Ausländeayianen an; um- 
ter ihren Augen wuchfen die Töchter bis zu ihrer 

Verlobung heran, und brachten ihrem Gatten die von 

ährer Mutter auf fie ühergegangenen Tugenden .als 

Mitgift zu; 65) fo bald der römifche Kaabe für den 

Unterricht reif geworden war, übernahm der Vater, 

jedoch ohne vorher bey der mütrterlichen Erziehun 

ein gleichgültiger Zulfchauer peweica zu feyn, un 

‘ohne deals‘ die Mutter jetzt aufllörte, bey jeder Gel 
"gerheit auf das Herz des Solmes zu wirken, die fitt- 
Fiche und wiffenfchaftliche Bildung deffelben,, und ver- 
-trauie ihn ofteinem won Seiten des Herzens und Gei- 

ftes ausgezeichneten Griechen, einem fogenannien 

Pädagogen, an, der feinen Eleven überall begleiten 

und beobachten. mufste; nicht felten unterzog Iich der 

"Vater felbft der Erziehung, liels Sch von feinen. Süb- 

nan dahin bagloiten, wo alles, was fie faben und. hör- 

ten, iare Phantäfle: wohltkätig erwärmte, wo erh»- 

‘bene Idkeh in ihmenjentwickelt,' wö' grofse Entlchlie- 

Isungen in ihnen erweckt werden konnten, »in die 

Curie, auf das Forum,..ie die Gomiitiea, nad be 

mühte fich vorzüglich felbft, feinen Söhnen Mufter 
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‚betrafen, und zur Erweckung der Vaterlantsliebe, 
des Ehrgefühls, der Thätigkeit und anderer National- 
(ugenden ungemein beförderlich waren. Vor andern 
ört.bieber die Staatsbürgerweihe, wenn der Jäng- 
jog nach Zuritklegung feines fiebzehnten Jahres ig 
das männliche Alter übergiug und unter die Staats - 
'bürger aufgenommen wurde. 'Der Tag diefer Weihe 
war das feyerlichfie Familienfeft, und konnte nicht 
ohne wohlihätigen Einfufs auf den Jüngling bleiben, 
‚welcher der Gegenftand des Feftes war; er wurde ge- 
wiffermalsen im Angeflichte der Nation auf die feyer- 
lichfta Weile zum Staatsbürger erhoben — sine mäch- 
tige Aufmunterung fär ihn, alle die Hoffnungen zu ' 
erfüllen, die man von ihm gefafst hatte, und ein 
wirkfamer Sporn für ein ehrliebendes Herz, fich 
durch Verdienfte auszuzeichnen und die "Tugenden , 
zu üben, wofür man ihn durch jene Feyerlichkeit be- 
geiftern wollte; d) gleich nach der Bürgerweihe wurde 
der röın. Jüngling von dem Vater irgend einem durch 
Alter, . Erfabrung und Einfchten ausgezeichneten 
Manne zugeführt, um fich unter deflen Augen zu fei- 
:ner Beltimmung verzubereiten; fo mulsten, bey den 
-Gefüblen und Empfindungen, die nun einmal bey ihm 
erweckt waren, die Folgen aufserordentlich feyn. 
Nach diefer Inhaltsanzeige der erften Abkandlung 
wird jeder Lefer mit uns wünfchen, dafs es Hn. Z. 
efallen möge, uns bald mit der Fortfetzung der Be- 
andlung diefes Gegen[tandes zu befchenken., 
‚Mit eineın vorzüglich warmen Sinne far Religio- 
-htät und Moralität ift die Abhandlung Nr. 2. geichrie- 
.ben. : Nachdem ihr Vf. die richtige Bemerkung voran- 
-gefchickt hat, dafs zwar die Gymnahen keineswegs 
.blofse Unterrichts - Inftitute fo, in welchen für die 
moralifche Bildung nichts oder nur wenig geleiltet 
:werde und geleiltet werden könne, dafs man aber 
deffen ungeachtet fehr übertriebene Forderungen an 
:die Lehrer der Gymnalıen thun würde, wenn man 
in Hinßcht des fittlichen Betragens ihrer Schüler 
von ihnen allein die Vollendung erwartea, und dafs . 
.oıan kine. offenbare Ungerechtigkeit an den Lehrern 
begehen würde, wenn man he für die moralifchen 
Fehler und Verirrungen derielben überall verantwort- 
lich machen wollte,.fordert er die Aeltern der dem 
Darmftädtifchen Gymnafium anvertrauten Schüler auf, 
»a) Jen Lehrern in allem, was fie an den Söhneh jener 
zur Erweckung der Religioftät und religiöfer Ge- 
fühle ihun, beförderlich zu feyn durch ehre und 
Beyfpiel;. 5) die firengfte Aufmerkfamkeit auf das: 
nze. Betragen ihrer Söhne zu bewälen; ec) ibre 
Söhne vor öftern Zerftreuungen zu bewahren, durch 
.welghe. Jünglinge für willenfchaftliche wie für mora- 
lifche Bildang in gleichem Grade verdorben werden; 
«#) die Lehrer des Gymnafums 'mit dem Gharakter 
‘und hefoniders mit den moralifchen 'Fehlern ihrer 
‚Söhne bekannt zu machen, damit die Lehrer fie auf 
eine ihnen angemeflene Art fogleich behandela und 
den leistera mit einem glücklichen Erfolge entgegen- 
arbeiten können, e) eben diefen Fehlern felbit kräf- 


in jeder Tugend zu feyn; c) dig Römer hatten eigeng ‚tig, und. nach gleichen Grundfätzen mit den Lehrern 


National-Ioftitute, die blols den erzogenen Jüngling ‚entgegen zu arbeiten. Am ausführliohlien hat ich 


Hr. 


I) ALZ Num. 285. 


. Hr. Z. über die erlte Aufforderung erklärt, und zu 

ezeigt, wie gewiffenlos Aeltern handeln, wei- 
ehe durch ihre eigene, Schuld ihre Söhne um das Hei- 
Hzfte und Edelflte, um einen religiöfen Sim und re 
digiöfe Gefühle, bringen, und fie zu theeretilfches 
und praktifchen Atheilten machen. Den Befchlufs 
der Abhandlung macht der Vf. mit der Berichtigung 
des Vorurtheils, als fey die Erziehung der Söhne 
einzig nur die Sache des Vaters, und als könnten 
die Mütter nur fehr wenig zur Bildung, namentlich 
auch zur moralifchen Bildung derfeiben, beyträgen. 

v . . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚ Wıus, b. Camelina: Kurze Gefchichte der Schreibe- 
kunfl, vorzüglich in Hinficht auf die dens/chen Schrift. 
arten, siebfl den Hauptregeln derfeiben; von einem 

. Lelirer der Calligrapbie, begleitet mit einer deut- 

fchen Mufterfchrift von C. Junker. ıu04 2 Bog. 

‚ Text vad einer. Kupfertafel in Querfol. (ı Rtbir. 

12 gr. 

Bliokt man ‚auf das erfte Wort diefes Baehtitels: 
fo erwartet man viel, und findet wenig. Kürzer kön- 
nen die Haug e der Gefchichte der Schreibe- 
 kenft und er Abänderungen der Schriftzüge wobl 

»icht aufgezählt werden, als es in diefen Aphorismen 
fchieht, die zugleich die Haypteigenfchaften ab- 
andeln, welche eine Schrift bsben mufs, wenn. fie 

Jeicht gelefen,, Schnell gefchrieben werden, und über- 

-diels dem Auge des Leiers gefallen foll. Diefe Rigen- 

fobaften find Deutlichkeit, Einfachheit und Schön- 

heit, und Hr. hat fe auf der beygefügten Mu- 
ftertafel, welche blofs das kleinere wnd gröfsere deut- 


. , ‘che Alphabet ia currenter Schrift und Fraotur dar- 


fucht, 


Stellt, zu erreichen und zu vereinigen Dech 
eine Zeitlang 


wird den Ungeübten gerathen, zue 
‚mach englifeh- Iateini en Multern zu Schreiben, ebe 
&e hob dieles Multers zur Nachahmung bedienen. 


‚nerificher Krankheiten, 


Sitigen würd 


NOVEMBER 1807. 1) 


gr-b Zeiyter Tbeil, mit dem befonderm 1: 


ammlung von Ab en, die aufs Flausme 
befonders auf phyfifches Leben, Erziehen, Gefuria 
sind Krankheit der Nien/chen und Thiere Bezug kir 


Das Hausbuch enthält 438 Vorfchriften für Kat: 
und Relier, Nahrung und Kleidung, Gefund 
Krankheitee der Menichen und T[hiere, für B 
lichkeiten, Annehmlichkeiten, für Stadt- und 
bewohner, Qartenbeßitzer und Landwirthe u. £ 
aus verlchiednen Schriften, doch öhne Näch weifurz 
'derfeiben,, melt. Der Reichsanzeiger und ähr- 
eüglich ber riften oder Samm en Icheinen vor- | 
züglich-benutzt worden zu feys. ZBigue hrange 
und Verfuche des Vfs. aan nirgends vor. De 
zweyte Theil, der auch -beionders verkauft wird, 
hält Auszüge aus Hufelanf's Makrebiotik ,- Gertammer‘; 
Schriften über venerifche und Kinderkrenkbsiten, 
aus dem Di erio Branismburgico, aus den vetari- 
narilchen Schriften von Erxieben, Kenne, Saklıoıs, 
Sind u.a. Sie find zwar treu uad lesbar, aber obae 
Kritik abgefalst;. enihalten Dinge, die in keis Haus- | 
buch ‚gehören, z. B. die HufelnkIche, fo wesiy hak- 

re 


heorie vom Leben, Girtommer's Erprwr an | 

eine ug — 18% | 

pharmaoeutifche Vorfchriften We: en rw. ! 
mälsig und fchädlich jede ‚Ba düster Art 
fey, ift fehon fo. oft heiprochen worden, dals eis 


'abermalige Aufzählung der Naohtheile, die aus de 
Verbreitung anch di 08 Buchs, den Leis nur be 
® | 


ı 
I. 


. 
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BLEINE SCHRIFTEN. 


Anzusvosıanstunıt. Emden, b. Eckhoff: Verfich einer 
Hypochondralgelogie,(!) oder kuraa theorsti/ch - practifche Var- 
Stellung der Lehre von den Miltz- (Milz-) und Mutterbefchwer- 
den, durch E. Salomo von Emiden, der Artzenei und Wund- 
ertzeneikumde Dootor, 1850, XYVi und 886. 8. -(IS gr.) — 
"Wozu Monographieen über Specielle Gegenftäude der belon- 
dern Therapie, die uns auch nicht umreins Linie weiter ja 
unferm ärztliehen Handeln bringen! Der fchwerfällige Tirel 
hütte freylich des Rec, Erwartungen weniger Spannen 'follen, 
doch hätte er wenigliens Recht gehabt, zu erwärten, der VE, 
wrüsde vorBer die Idensitär der Hypachondris und Hylterie.be[fee 
beweilen, ee er fie unter folgen ar Deinition aufammesfalste: 
„Sie äft eine Krankheit des Gemeingefühls des men fchlichen Körr 
pers, welche darin beftele » gas ie ), der Patient alle Verün- 
derungen feines Körpers fiärker empfindet, als es im ge/unden 
und nasiürlichen Zuftande bey eins gejunden PAS K feyn 


folle „welohe Krankheit okronifah Sfk, und fieh in periodjchen 
Anfüllen äufsert.” Wie mag ,es koramen re dus sellaller 
den Auomalien in allen Functionen, welche Sch zul dr Re 
production fowohl des Ihdividuunis als der Gatzung Wörken, 
derä Vf, niche das Unsuläfhige des Wefentlichften feiner Dei 
tion vor die Augen brachten ? — [nd doch ils feine zeim [yapı" 
‚mstilche, bunıs Kur-gleichfalls mit feiner Definition im ger 
deften Widerlpzuche! Da wird fchwarze Galle verdßant, unl 
ausgeführt, zur Ader gelaffen unter der- Rubrik: „Amabilu 
seo das Blue mit zu vielen raiken Thellchen verdickt iN* - 
-sußgelöfeg ‚.laxist , geftärkt u.l. w.r and. Rediedlaur und Fei- 
Jiesizen taen_ den Unterfchied awifchen heilen ‘und anriren.” 
0? — Wer allo jemanden heilen, dex eurirt.and helorgt ib 
nicht? — Und wenn eine Badicalcur nieht curirt, wıres 
heifst ie denn Car? Der Vf. ift weder mir [dusn Begrifieh 
noch mis feinen Ausdrücken mufs-BReine.  - Ä 
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Montags, 


den 30. November 1807. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Erntangen, 2.K.d. Vfs. u. in CGomin. d. Gredy. u. 
Breuning. Buchb.: Meine neusfle Reife zu /Palfer und 
zu Land, oder ein Bruchflück aus der Gefchichte mei- 
nes Lebens, von Dr..$joh. Chriflian Fick. 11807. au- 
fser LIL S. Vorr. u. Subler. Verz. 308 S. 8. mit 
2 Rpfın. _ . 


. | 
As welchen Gründen diefe Reife unternommen 
wurde, deren Befchreibung der Vorrede, und wie 
ich bey näberer Bekanntichaft ergiebt, noch mehr 
der Dedication zufolge, „ein Denkmal für vielgs ge- 
noffeneQute während der unglücklichften Periode des 
Lebens ihres Vfs.” feyn foll, wird’nirgends beltimmt 
gelagt; indeffen erhellt lo viel, dafs der Vf., ein Fa- 
milienvater, diefe am 27. Sept. 1796. angetretene und 
durch eine Menge von Zufällen verlängerte Reife 
nicht ganz freywillig und mit fchwerem Herzen un- 
teruahm. Eben diele Zufälle aber, die mit den neue- 
ften Zeithegebenheiten genau zulammenhängen, ge- 
ben diefer Reife ein gewiffes Interefle, das ihre Le- 
ctüre anziehend macht. Sie gebt von Erlangen aus 
über Bayreuth, Hof, Leipzig und Wittenberg nach 
Berlin; ferner durch Pommera über Danzig und Elbin- 
gen nach Königsberg und Pillau ; von da über dielafel 
hrifians Öe nach Roftock, und durch Nieder- und 
Oberfachfen nach Erlangen zurück. Schon aus die- 
feın Verzeichnifle von Öertern und der oben angege- 
benen Zeit diefer Heife wird man fehen, dafs der Vf. 
immer den Armeen vorausging, und nicht mit Un- 
recht vermuthen, dafs lie, aufser topographilchen 
und ähnlichen Reifebemerkungen, wmancherley Bey- 
träge zur Gefchichte unferer Zeit enthalten mülle. 
Ein kurzer Auszug wird diels näher zeigen. Schon 
in Bayreuth, das hich in den neuelten Zeiten von dem 
Verlufte des ehemals glänzenden Hofes durch andere 
Nahrungsquellen, befonders die dafelbft behndlichen 
Landescollegien, erholt hat, fand der Vf. alles in Be- 
flärzung "über..die bevorftehenden Ereigniffe Hof 
war damals. das Hauptquartier des Generals Tauen- 
zien, noch während des Vfs. Anwelenheit aber zo 
es nach Schleitz ; der Vf. felbft aber, der über diele 
Stellung mebrere kritifche Bemerkungen macht, in 
die wohl viele Lefer einftiimmen werden, wanderte 
durch den Eiftergrund nach, der g@®enwärtig aus be- 
kannten Urfachen gefunkenen Fabrikftadt Plauen, wo 
bereits das Gepäck des Tauenzienfchen Corps vor ihm 
angekommen war. Mit diefem, langfamen ug® ing 
er, in den Wagen des Zahlmeifters von Bila Mufaren 
aufgenommen, mit nach Weyda; von hier aber, auf 
4. L. 2. 1807. Zweyter Band. 


'Gefechts bey Schleitz, 


das Geichrey von dem unglücklichen A gange des 
| finfterer Nacht -mit dem- 
felbew Zuge, zu Fufs, auf einem gefährlichen Wege 
ch Gera. V’on bier reifete Hr. F, mit dem in je- 
iem Gefechtd dreyfach verwundeten menfchenfreund- 
lichen und muthvollen Oberfien Schauroth über Zeiz 
nach Leipzig am 10. Oct., ohne damals vermuthen 
zu Können, dafs er mit diefem bravea Krieger bis Kö- 
nigsberg fortgezogen werden würde. In Leipzig 
machte die Ankualft diefes Officiers und vieler Pack- 
knechte von der Bagage einen ftarken Eindruck, der 
keinen geringen Einflufs auf die Nefsgefchäfte hatte. 
Bey Wittenberg waren am 13. Oct., trotz der zuten 
Anlagen, auch nicht die geringften Vertheidigungs- 
anftalten getroffen; überall herrichte panifches Schrek- 
ken, wie immer in Gegenden, die lange kaine Kriegs- 
fcenen faben. Auf dem Wege nach Treuenbriezen 
an dem ewig denkwürdigen 14. Oct., einem belannt- 
lich {ehr ftillen Tage, will der Vf. von Süd- Welt- 
Süd ber den Kanoneodonner, ja man foll ihn bis Pots- 
dam gehört haben. Uebrigens äufserten ich die Ein- 
wolner in der ganzen Gegend -—- über welche der 
Vf. auch einige intereffante ethnographifche Bemer- 
kungen, die gröfsere Genügfamkeit der Bewohner 
der Saudländer, die Sprache u.f.w. betreffend, bey- 
bringt — auf eine fehr patriotifche Weife. Eben 
diefs war in Berlin der Fall, wo die Reilenden am 
16. ankamen, fo dafs fie den Eindruck der faft zu- 
gleich eingetroffenen Nachricht von der Schlacht am 
14. Oct, und die Folgen derlelben beobachten konn- 
ten. Aehnliche Bemerkungen fiedet ınan auf der wei- 
ten Reife über Neuftadt- Eberswalde und Schwedt, 
mit verfchiedenen Nachricliten von diefen Städten und 


‚dem Finow-Kanal, unter andera auch die, dafs der 


Befitzer der grolsen Metallwaarenfabrik an dem er- 
ftern Orte, Ar. Splittgerber, feinen Wohlftan. zum 
Beften feiner Arbeiter und zu Handlungen der Hof- 
pitalität verwendet. Von bier fchlugen’'die Reifenden 
den Weg über Baha und Pyritz nach Stargard ein, 
eine Stadt mit fruchtbaren und’ angenehmen Umge- 
bungen, mit mehrern fchönen in Poınmern feltenen 
Gärten, aber mit vielen baufälligen Häufern, wo fie, 
bey einem fechstägigen Aufentbalte, viele Flüchtlin- 
6, nicht nur ans der Mark, fondern auch von der 
rmee her, eintreffen fahen, und die widerfprechend- 
ften Gerüchte hörten. Diefelben Scenen gab es in 
dea folgenden verfallenen Städten des Wegs nach 
Danzig, als inMaflow, Naugard und Plate. Um den 
Flüchtlingen auszuweichen, nahmen fie ihren \Ve 
gegen Norden nach dem nicht unbeträchtlichen Städt- 
chen Greifenberg, und nach dem fchönen, durch ei- 
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nen guten Ton fich auszeichnenden Städtchen Trep- 
tow, wo der dort in den neuelten Zeiten mebrere 
Jahre als Chef eines Cürafßer - Regiments geftandene 
Herzog Eugen von Wirtemberg eine Sammlung phy- 
hifcher Inftrumente angelegt hat. Bey der Ankunft 
in Colberg am 2. Nov. fand der Vf. noch wenig Ge- 
flüchtete dafelbft, aber noch an demfelben Tage ver- 


mehrten Ge fich, und am gten und sten wurde ihre.‘ 


Zahl aufserordentlich, obgleich der gröfste Theil aufs 
Land verlegt wurde, befonders durch die der franzö- 
fichen Gefangenfehaft entronnenen Refte von der 
reufsifchen Armee, „welche fich, nachdem die 
der fchon bis über Stettin hinunter” in feindlich 
Händen war, närdlich gewendet hatten, bey Ancl: 
au deın Ausfluffe der Peene nach der Infel Ufedom 
übergefetzt waren, Bch dann beym Hafen Swiene- 
münde nach der Infel Wollin übergefchifft hatten, 
und längfıi dem Nleeresitrande nach Golberg kamen”, 
nachdem fie bey Swienemünde wegen Nangels ao 
Fahrzeugen, die zum Transport öffentlicher Effecten 
nach Danzig und Pillau gebraucht wurden; den gröfs- 
ten T'heil der geretteten Wagen hatten verbrennen 
müffen, und mit Mangel und Befchwerlichkeiten aller 
Art zu känıpfen gehabt hatten.- Auch hier herrfchte 
anfangs Schrecken; aber die Eripnerung an die Aus- 


. dauer iım bebenjährigen Kriege unter dem unvergels- 


lichen Oberften von Heyden brachte bald eine andere 
Stimmung hervor, deren Folgen bekannt find. We- 


gen der dadurch erneuerten Wichtigkeit diefer Stadt 
' ha 


te. der Vf. die Stadt felbft und ihre Feftungswerke, 
rlie er genauer zu felıan Gelegenheit hatte, näher be- 
Ichrieben; weiterhin aber, auf Varanlallung eines 
mehrtägigen Aufenthalts in dem zwey Meilen davon 
entfernten Dorfe Laflehue, mehrere Bemerkungen 
über die nachtheiligen Folgen der Frohnden auf die 
Cultur &es Bodens und die moralilche Cultur der 
Bauern, ued andere eben nicht erfreuliche Bemer- 
kungen über die Lage der Landleute in jener Gegend 
beygebracht. — Noch hier war der Vf. zur Rück- 
reife nach Südweften entichloffen, wie fchon vorher 
einige Mal; aber vorgefpiegelte Gefahren lockten ihn 
mit den geflüchteten Ofhcieren weiter nach Nordolten 
zu der Reife durch, das traurige Caffubenland nach 
der Weichfel. ._ Die am_ıo. fortgefetzte Reife gin 


‘ durch eine an adligen Gütezn reiche, durch den fie- 


benjährigen Krieg lebr gedrückte Gegend über das 
im gedachten Kriege hart ınitgenommene Städtchen 
Zanow, und das Feunglichere und wohlhabendere 
Städtchen Schlawe nach Stolpe, der wichtigften und 
gewerbreichften Stadt in Hinterpommern, bekannt 
durch Lachsfang, Bernfteinarbeiten und Handel, wie 
auch durch das Cailettenhaus und durch guten Ton 
ausgezeichnet. Der Weg von da nach Danzig ift für 
‚ Reilende, die an Bequemlichkeit gewöhnt find, trau- 


‚ rig regen der fchlechten und fchmutzigen Wirthshäu- 


fer und der Bewohner, der Caliuben, die der Vf. von 
Briiggemann Ichildern läfst, und, der Kleidung nach, 
mit den ogenannten Knoblauchbauern zwifchen Nürn- 
berg und Erlangen vergleicht,‘ die, wie jene, Wen- 
den find. In einem Wirthshaufe fah der Vf. an einem 
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Kinde den Weichfelzopf, den die Mutter einer Hexe- 
reyı zufchrieb; doch foll er bier nur durch eigent- 
liche Anfteckung von Polen entftehen. Hinter Lauen- 
burg gab es Wölfe; die Jäger follen fie abfichtlich 
nicht ganz ausrotten, um Jahr aus Jahr ein ein Ichö- 
nes Schufsgeld zu verdienen; auch find die Lände- 
reyen bis in die Nähe des berühmten, bier näher be- 
fchriebenen Klofter Oliva bey Danzig. fehr vermach- 
läfigt. Was über Danzig felbfı und deffen Feftungs- 
werke gelagt wird, intereffirt auch nach fo manchen 
andern Nachrichten, welche die letzte merkwürdige 
Belagerung diefer Stadt veraylafste.e Nach. einem 
neuen gelcheiterten Verfuche, von hier nach Flaule 
zurückzukehren (über Lübeck), fetzte der Vf. (am 
19. Nov.) die Reife über die Weichfel und Nogat nach 
Elbingen fort, eine damals gleich’ Danzig mit T'rup- 
pen ftark belegte Gegend, mit fehr reichen Bauern 
neben fehr armen 'Tagelöhnern,, in der fogemannten 
Niederung, der hinter Elbing das den Fleils der Be- 
wohner weniger belohnende Oberland vom Nogar 
bis zum Paffargethale folgt, eben der Landitrich, 
mit dern zwifchen der Palfarge und dem Pregel liegen- 
den in unfern Tagen mit fo vielem Menfchenblute ge 
tränkt wurde. In Elbingen,, einer der reichiten Sıädte 
der preufsifchen Monarchie, machte der VF., mit Un- 
terftützung zweyer Freunde, den Plan zur Rückreife 
auf der Öltfee von Pillau aus. . Er reifete defshalb 
über Frauenberg, das den Vf. zu einigen Nachrichtes 
über Kopernikus leitet, - Braunsberg, diefe in der 
neueften Kriegsgefchichte fo bekannt gewordene wohl- 
habende Stadt, Heiligenbeil und Brandenburg nach 
Königsberg, wo er fich endlich von feinem Reifege- 
fährten, dein obgedachten Oberften Schauroth, treno- 
te. Nach Königsberg hatten fich damals mehr als 
25000 Perfonen, meiltens .die erfiten Familien der 
preufsifchen Nlonarchie, geflüchtet, aufser dem Kö- 
nige, der fich in Wehlau befaad, auch die königliche 
Familie, für welche die Kaufleute, mit denen die übri- 
gen gebildeten Einwohner im Patriotismus weiteiler- 
ten, das Schlofs eiligft hatten meubfiren laffen; auch 
war die Stadt von mebrern taufend Soldaten von De- 
pots und von der Armos Geflüchteten, wie auch mit 
vielen Rekruten angefüllt, die von Zeit zu Zeit nach 
Wehlau abgingen. ‘Die königliche Erklärung über 
das Avancement der Bürgerlichen bey der ‚Armee 
führte ihr mehrere-Studierende und Compteirbedieote 
zu. ‘ Unter den Studierenden (etwa 300) herricht 
öfstentheils Fleils; mehrere aber führen ein robes 
Branntweinleben. Mit den nöthigen ReifebedürMil- 
fen von einer. edeldenkenden ‚Kaufmenne ( Abegs) 
ausgerüftet, kam der Vf. zu Ende Novembers nach 
Pıllau, um von dort mit einem als Paketboot nach 
Lübeck beftimmten Schiffe die um diefe Zeit fo ge 
fährliche Rückreife zur Oltfee nach Deutichland an- 
zutreten; da ab@r diels.eben abgelegelt war, mufste 
er eine andere Gelegenheit abwarten. Diefe Verzö- 
erung benutzte der Vf. zu einer nähern Bekanst- 
fchaft mit der Stadt, die fich eben auf einen feindli- 
chen Ueberfall gefafst machte, und worim übrigens 
noch das Depot eines grofsen Theils der aus Jen 
. . preu- 
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preufsiichen Provinzen geflüichteten nach Memel be- 


ftimmten öffentlichen Effecten mit vielen Civilperfo- 
nen war,. fo wie auch beträchtliche Trupps von Sol-' 


daten und viele Militäreffecten, die Nerung herauf 
kamen. Auch lernte der Vf. bier noch, als er feine 
neue Seereile antrat, die Gefahren der Oftfeefahrt 
um diefe Jahrszeit durch ein geftrandetes Schiff’ u. f. w. 
fehr anfchaulich kennen, und theilt ausführlichere 
Bemerkungen über den Bernitein mit, die auch in 
Hartts Kameral- Correfp. abgedruckt find. Am 9.Dec. 
endlich fegelte der Vf. mit einem Roftocker Schiffer 
nach Deutichland ab, trotz aller Vorftellungen über 
die Gefabren diefer Reife, die auch insreichlichem 
Mafse eintraten. - Der anfangs fehr günftige Wind 
änderte fich, es traten Stürme ein, und mit ihnen die 
drey fchreckenvolllten Tage und Nächte des Vfs., 
.die fich mit dem Einlaufen auf Chriftians Üe am 14. 
Dec. endigte. Bey dieler Gelegenheit eine durch eine 
Karte und einen Profpect von Chriftians De von der 
füdlichen Seite erläuterte Befchreibung diefer Infel 
(S.248—69.), unter deren Namen zugleich zwey an- 
dere, Fri:Jrichs- und Gräsholm, deren letztere un- 


. bewohnt ift, begriffen werden; ein zugleich über die 


Infel Bornholm hch verbreitesder Abfchnitt, den wir 
dien Geographen und den zur Oltfee Reifenden zur 
Benutzung empfehlen müffen. Auch ift die Befchrei- 
-bung des' Aufenthalts auf diefer Infel und mehrerer 
Scenen .in den ftürmifchen "Tägen der letzten Hälfte 
des Decembers anziehend, an welchen der brave 
Commandant der 'Infel, Hr. Kohl, neue Gelegenheit 
fand, fich um nothleidende Seefahrer verdient zu ma- 
chen. Am 2$. Dec. endlich verliefsen die Reilenden 
die galtfreundliche Infel, ‚und langten am Neujahrs- 
tage im. Hafen von Warnemünde an, worauf denn 
der Vf. von Roftock über Schwerin, Lauenburg, Lü- 
neburg und Celle — vom Vf. mit Recht genannt eine 
Oale in der Lüneburger Wülte oder Heide, deren 
‘Culturfähigkeit ihm ausgemacht fcheint — und von 
da über Hannover, Lübeck, Göttingen, Heiligen- 
ftadt, Langenfalza, Gotha u. f. w. nach Erlangen 
reifete. Diefs ilt ein kurzer Abrifs diefer durch viele 
Leiden ausgezeichneten Reifegefchichte, in der man 
jedoch an manchen, nicht ohne Gefühl niederge- 
Ichriebenen Nachrichten von guten Menfchen, wel- 
che die Klagen über den Egoismus unferer T’age be- 
ftreiten, zu den düftern Schilderungen anderer Scenen 
ein wohlthätig erheiterndes Seitenitück findet. Der 
Vortrag des Ver. ift im Ganzen ein fchlichter, den 


Gegenltänden angemellener, zuweilen durch Beträch- - 


tungen verfchiedener Art unterbrechener Erzählungs- 
ton; nur hier und da durch Nachläffigkeiten und 
durch witzelnde oder etwas zu gemeine Ausdrücke 
entitellt, die der gebildetere Lefer gern mit andern 
vertaufcht fehen würde. . 


GESCHICHTE 
BERLIS, b. Lange: Abrif der altem Gefchichte zum 


G: brauche für höhere Bürgerfchulen von Augufl 
Hartung, Profelior an der königl. Militär -Aka- 


Fa 
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demie und. Vorfteher zweyer Schulanftalten in 
Berlin. 1806. 346$. 8. (ı Rthir. 8 gr.) 
g $ 


Der Vf. weils viel’Gefchichte, hat feifsig gefam- 
melt, und feine Nlethode, in abgebrochenen Sätzen, 
oft nur in einzelnen Wörtern die Hauptfachen anzu- 
deuten, ift gewilfen Klaffen von Lehrlingen ganz an- 
gemelien, Aber es mangelt diefer umfaffenden Ge- 
chichtskenntnils an Genauigkeit und Grändlichkeit; 
dem Fleilse an Ordnung und wiffenfchafljchem Zu. 


fammenhang; und.nach des Rec. befonderer Erfah- ' 


rung möchte die Methode des Vfs. für Bürgerlchu- 
len, insbefondere für Schülerinnen, nicht die paflend- 
fte feyn. Hr. Hartung, der als ein fehr nützlicher 
Lehrer nach Verdienft Liebe und Achtung gewonnen, 
könnte gerade dadurch als Schriftfieller Andern ein 
verführerifches Beyipiel werden, wenn man nach fei- 


nem Vorbilde Wifienfchaften für Bürgerfchu len bear-. 


beitete. Neben einer Fülle wabrer hiftorifcher Nach- 


richten läuft in dem Buche ganz Falfches und Halb- 
wahres faft auf jeder Seite nebenher; was wir jetzt 
nicht mehr willen können, tritt hier oft mit einer Be- 
ftimmtheit hervor, dafs der Kundige auf einen Au- 


fe 


lick überrafcht werden kann, bis er merkt, es 
ichts dahinter; und eine durchgehende. Unbe- 
Kanntfchaft mit gewillen Dingen, die an fich Kleinig- 
keiten feyn mögen, fcheint unverträglich mit gründ- 
licher und 
Vfs. archsologiiche Bemerkungen, die Ptolomäer, 
Darius Hyftaspes, Ptolomäus Lagus, Eubäa,’ Beles 
und Arbak (ftatt Belefys und Arbaces), Venus Pavia 
(tat Paphia) u.L w. Hieraus wird erklärbar, dafs 

elchichte und Hiftorie ihre Namen von ge/fchehen und 


Jehen haben; dals "Tempe da zu fuchen fey, wo.dasPara- 


dies und Eden; dafs Wodan in eine Reihe zu fetzen mit 
Moles, Jefus, Mubamed; unddafs des Vfs. Mufen Töch- 
ter des Pierus find. (Vergl.' Ovids Netam. V, 305 f.) 
Verführerifcher ift, dafs fonft in Aegypten über 8000 
Menfchen auf der Quadr. Meile gelebt haben; dafs 
Solon des Bocchoris weile Gefetze copirt babe; dafs 
die Phönizier den Hebräern unter Salomo, wie den 
Aegyptern unter Nekao den Weg um das.Kap ge- 
zeigt; dafs Milet eine Handlun sHotie von 80 bie 100 
Schiffen, Korinth aber eine Handelsflotte von be- 
ftimmt 785 dreyrudrigen Schiffen hatte; dafs die 


‚Kleinahatifchen Griechen unter die Producte ihres 


Landes Kameele und Seidenraupen rechneten; : dafs 
Pythagoras bey den Braminen und Magiern ftudiert, 
und in einer Höble bey Samos fein Katheder gehabt 
habe u.f.w. Wahrfcheinlich der lieben Jugend wegen 
ift Ariftophanes ein unverfchämter Luftfpieldichter, 
Ariftippus ein unwürdiger Schüler des Sokrates, und 


die’Sophiften fammt und fonders, felbft Prodikus aus. 


Keos, läugsien das Dafeyn Gottes, Unlterblichkeit 
der Seele, lehren Gleichgültigkeit aller moralifchen 


enauer Kenntnifs. "Dahin gehören des 


Handlungen, und als höchfte Klugheit Befriedigung 


der Begierden; und insbefondere für die Schülerin- 
nen ift wohl, dafs Pythagoras fich einfach und ge- 


fchmackvoli gekleidet habe; vielleicht auch, dafs- 


Minerva als eine derbe, aber fchöne Jungfrau abge- 
bildet worden. Wenn man aber, vielleicht auch in 
. ” j j) er 
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der höhern Bürgerfchule, nicht Alles fo u neh- 
men, und über den guten Zweck die Mittel entichul- 
digen mufs: fo ift es doch übel, dafs S. 24. Rom 753, 
und S. 217. im J. 754. v. Chr. erbaut wird; dafs die 
von Ihales vorber. verkündigte Sonnenänfternifs 
S. 23. den 21. Sept. 601., und S.95. d. 9. Juli 597. vor 
Chr. fällt; und die Schlacht bey Marathon einmal 
(S. 45.) den 29.Sept., und das andere Mal (S. 124.) 
den 17. Sept. Die Aufmerkfamkeit indefs reget es 

ewifs: S. 3. „Wie entitand der Menfeh? — Ausdem 

ineralreiche.” S.$. „Moralilche Verfchiedenheit 
der Menfchen. Z. B. der Grönländer trinket T'hran, 
und der Britte Punfch.” S$S. ı5. „Künfte und Willen- 
fcbaften der alten Aegypter. Waflerbau, Geometrie, 
Sternkunde, Magie,’ Arzueykunde, Kliftire, Brech- 
mittel, Bibliotbeken.” S.37. „Perhen macht die 
Europäer mit Feigen, Reben u. f. w. bekannt, gehor- 
chet aber auch oft Unmenfchen, wie Vieh.” u. [. w. 
Eine Haupttugend des Buches aber ift faft fein Haupt- 
fehler: es enthält einen ganz aufserordentlichen Reich- 
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thum von kurz aogedeuteten Begebenheiten ; allein 
auch ein fehr btes Gedächtnils mufs unter dieler 
Fülle von T'hatfaches erli ; undein Lehrer müiste 
unverhältnifsmäfsig viel Zeit auf die Gefchichte ver- 
wenden, wenn er fie nach dielem Abrifs lehren wollte, 
abgelehen davon, dafs die meiften Lebrer oft in Ver- 
legenheit kommen würden, die Erläuterung zu des 
Vis. Andeutungen zu finden. Dem Rec. har fich die 
Methode, mit wenigen Worten olıne Zulanmenhang 
die Begebenheiten anzudeutes, nur für erwachfen« 
Schüler bewährt, die eine gelebrte Erziebung erhal- 
ten follten. J rn, oder denen, die für das prak- 
tilche Leben gebildet werden follten, belonders aber 
jungen Frauenzimmern, fchien auch zur Vorbereitung 
und Wiederholang vollftändigere und ausbildende 
Darftellung des Einzelnen angemeflener. Doch bey 
diefer oder jener Nlethode, in Rede und Schrift lie- 
ber mit astilchem Ernfte zu lehren, als Gch mit 
der Willeolchaft in grofsftädtifche Allgemeinbeit und 
Seichtigkeit zu verlieren, wird Niemand gereuen. 


Ri 


‚ KLEINE SCHRIFTEN. 


Esvanscurzisung. Ohne Draekort: Ucher Neufofktel. 
3807. 1118. kl.8g. (9gr.) — Ein innerer Titel Zeigt an, 
dals man bier nur ein „Fragment aus dem Tagebuche eines rei- 
Senden Preufsen während feines Aufenthalts zu Neufchatel 
im September d. J. 1802.” zu erwarten her. Ganz neue Nach- 
richten darf man alfo hier nicht Suchen; die kleine Schrift 
läfset lich aber gut lefen, und wird vorzüglich für Prenisen 


„ eine anziehende Lectüre feyn, die hier alles Gute beftätigt fis- 


den, was man immer von dielen ihren ehemaligen entfernten 
Mitbürgern fagte. Auch lälst ich erwarten, dafs das, was 
unfer Vf. über die einfachen und ftrengen Sitten dieafes indu- 
ftriöfen und wohlhabenden Völkchens lagt, jetzs noch eben 
fo wohl gelte, als es lange vorher pelt. da bey der Abgelchie- 
denheit deffelben wenige ruhige Jahre nicht [o eine bedeuten- 
de Veränderung bervorbringen, als es wohl anderwärts 'der 
Fallife Mit frohem Gefühle liefes man daher (8. 50.) ar die 
Bemerkung, dafs der auf dem Wege der Betrieblamkek er- 
worbene Wohlftand nicht [o wie der durch grolse Freygebig- 
keit dar Isatur oder des Glücks die Menfchen übermürhig, trä- 
ge und üppig macht, folgende Charakteriftik angelchlollen : 
„Dalıer herricht unter den Bewohnern disfes Thales eine [el- 
tene Heinheit der Sitten. Trunkenheis ils hier ein wenig be- 
kauntes Lafter. und wird, wo es [ich zeigt, mit allgemeiner 
Verachtung beltraft. Dielelbe Zueht und Orduung Buder in 
Hinhcht auf das Verhältnifs der beiden Gelchlechter Statt, oh- 
ne jedoch dem Umgangs Fefleln anzulegen, oder die gelelli- 
ger Freulen zu verfcheuchen; im Gegentheile werden diele 


ier ınehr und inniger genoflen, weil he lauterer und unlchul- 


diger find. — Das andere Gelchlecht zeichnet fich bier eben 
fo [ehr durch Sittfamkeit als Anmuth aus, und [chwerlich Ain- 
det mau irgendwo fleeilsigere Hausfrauen, treuere Weiber und 
zärtlichere Mütter. Eheicheidungen find hier erwas Seltenes, 
delto häufiger und gemeiner dagegen das Glück der Ehen und 
der Familien.” — Belchäftigung und reger Fleils find trene 
Wächter der guten Sitten, und hchere Stützen des häuslichen 
wie des öffentlichen Glücks. Selbft das Aeulsere diefer Ge- 
birgsbewohner liefest die Beweile für diefe Behauptung: denn 
faft nirgends heht man hier andere, als gefunde, fchäne nnd 
fröhliche Menfchen u. f. w. Bey der höhern Klaflle der Ein- 
wohner der Stadt N. bemerkte der Vf. jedoch. etwas Feyerli- 
ches, wie eine gewiflle Anhänglichkeit an alte Formen, 
die alle Mitbürger kleiner vepublilanifcher Staaten mit einan- 
der gemein haben, Selbit in der Kleidung, — Als die Reilen. 


ausfübrlicher lelen, 


den dem Han, v. Marvalle, Prähdenten des Seaatsrachs und de 
maligen Stellvertreter des abwelenden Gouverneurs zu Neuf- 
chatel, der he mit Empfehlungen nach Loele und Chaus de 
Fond verfehen hatte, nach der Rückkehr das Gläck des Landes 
prielen, und.es mit einer glücklichen Infel in einem ungelts- 
men Ücsane verglichen, von welcher man der Wurh der Wel- 
len ringsumher mit Rube zulehen köjnne, erwiedertser: „Sie 
haben Recht; eben fo verglich ohnlingft eine gelerelle Frau, 
die Fürftin von Anhalt Dellau, unfer Land mit aut Alure, 
auf welchem hch mitien in einem zerltörten Tempel die beige 
Flämme der Wohlfahrt noch in ihrer ganzem Reinheit erhalten 
hätte.” — Durch die franzöklche Revolution, deren Kriegen 
das Ländchen [o gläcklich, bald durch preufsifchen, bald darch 
helverifchen Schutz, entgieng, war es dahin gekommen, da 


‚Seit Kurzem Söhne reioher Familien den preufsifchen Kriegs 
ch di 


dient dem franzöhlchen vorzogen. So viel übrigens au 


Neufchateler. reilen, und ihren Reichthum auswärts erwerben: 


fo beichränken [ie hab duch gewöbnlich auf franzöfifche Spra- 
che und Literatur. Wie überall, ift auch hier der grofse Wohl- 
ftand, der fich felbfe bey der geringern Volksklalle, nament- 
lieh des Gehindes, zeigt, die Urfache einer grofsen Theurnaz. 


‚Sehr viel hat die Stadt durch die Wehlthätigkeit eines reichen 
Neuenburgers, des zu Lilfabon verltorbenen Kaufmanss Pary, 


ewonnen, der fein ganzes Vermögen von fechs Mill. Liwes 
einen Mitbürgern vermachte, die es zum neuen Aufbau de 
Ratbhaufes, des Wailenhaunfes und des Hofpitals,, zus Vermeb- 


rung desFonds der letztern Anftalten, zu Chauffeen' und mohl- 
thätigen Zweeken verwendeten. — Aus den Bemerkungen über 
die damalige Verfallung des Landes ziebt der Vf. den Schluls, dafs 


hie die Vorzüge zweyer Regierungsformen, die einer kleinen un- 


abhängigen Repablik, und eines grolsen monarchifchen Staats 
genol en. Ausdem, was der Vf. hier in der Nübe von Mortiers 


ravers über Rouflseau hörte, liels fich fohliefsen, Aals er hier | 


(wie anderwärts) in [einem Leben nicht viel Freunde hanz, 


nnd hie auch jetzt nach feinem Tode nicht hat; felbfr Lord Ma- 
rechal, auf deffen Gunft und Freundfchaft er fch fo gern be- 
rief, war es die letzte Zeit nicht. - Ueberhaupe frimmz der VE 
über Rouffeau, als Menfchen, dem Urtheile iu der A L._Z bey, 
das, wie er hch äufsert, auch die. }auteften Verehrer feines 
Charakters auf immer 'zum Stillfohweigen gebracht har. — 
Alle diefe und andere Beinerkungen, belonders auch über Na- 


turfchönheiten, wird man gern in dieler kleinen Schrift felblı 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lerpzia, ind. Dyk. Buchh.: Surifiifches Handwör- 
terbuch für Rechts- Candidaten, vorzüglich als 
Vorbereitungsmittel zum Examen, und für Nicht- 
Juriften gebildeter Stände. Mit einer Vorrede 
von dem Hin. Regierungs- Rath Hiltebrandt. Her- 
ausgegeben von Heinrich. Hevelke, 
Plock. Erfle Abtheilung A— M. 622 S5. Zweyte 
Abitheil. N—Z. Nebit-Anbang in drey Abthei- 
lungen. 1804. 592 S. gr. 3. (4 Rtbhir.) | 


Di ‚Abfaffung eines ‘wiflenfchaftlichen Wörter- 
buchs mals zweyerley Gefichtspuncte haben, 
inrweder äft es beftimmt für dieLayen diefer Wiffen- 
chaft, in-der-Abficht ihnen ‚diejenigen Kunftausdrücke 
ad Gegenitände aus:dem Gebiete der Wiffenfchaft 
leutlich. zu, machen, ‚welche. ibnen in ihrem Gelchäfts- 
reife vorkommen ‚könnten; (denn die menfchlichen 
Jefchäfte yod die bürgerlichen Verhältniffe find fo in 
inander veriehlungen,, dafs in dem einen die Kennt- 
ils des andern bald. nothwendig, bald nützlich ift) — 
der der V£. fetzt fich den Zweck vor, zur Be- 
ehrung derjenigaa zu fchreiben, welche diefe Wilfen- 
chaft Telbtt zu ihrem Studium erwählt haben. Nun 
sönnte man diefe zwar wiederum nach den Graden 
ler Fortichritte, welche fie in der Erlernung ihrer 
Wiffenfchaft gemacht. haben, in verIchiedene Klaffen 
heilen, und annehmen, dafs es fo vielerley Arten der 
wviffenfebaftlichen Wörterbücher geben mülfe. Allein 
lem ift nicht fo, wenn nicht der edle Beruf des 
schrififtellers zu dem Gewerbe des Buchmachers 
ıerab finken foll. Nach den verfehiedenen Graden 
ter erlaugten Fähigkeiten und der erworbenen Kennt- 
iiffe giebt es verichiedene Lebrbücher, Handbücher, 
sylteme, Commentare. Das Wörterbuch mufs feinen 
:jgnen Platz erhalten und behaupten. Es mufs nicht 
ine Compilation von Definitionen und Divihonen- aus 
ndern Lehrbüchern zulammengetragen feyn, fondern 
:s mufs gründliche Ausarbeitungen der einzelnen Ma- 
erien in alphabetifcher’Ordnung enthalten. Es hat 
ıllerdings auf der einen Seite fehr viel.mifsliches, eine 
Wiffenfchaft fo vorzutragen, dafs die Nlaterien nicht 
'n der natürlichen Ordnung, wie eine auf die andere 


olgt, und ein Gegenfiand, ein Satz uw. f. w. auf den . 


ındern Licht wirft, -fondern vielmehr nach dem zu- 
älligen Aggregat der Alphabats zufammen geftellt 
verden. Aber bey Wilfenfchaften von fehr grofsem 
Umfange, wo das Ganze aus fo mannichfaltigen T'bei- 
en zulammen gefetzt ift, wo das Gedächtnils fo viel 
iu behalten hat, und wo das bürgerliche Leben täg- 


4A. L. Z. 1907. Zweyter Band. 


® 


Bep.-Ref. zu: 


‚ganzen.Jahrs, welcher 


lich fo maunichfaltige Theile deffelben bedarf, ge- 
währt die alphabetifche Ordnung eine grofse Bequem- 
lichkeit. — Den Rechts - Candidaten als Vorberei- 
tungsmittel zum Examen würde Rec, keiu juriftifches 
Wörterbuch in die Hände geben. Es ift beffer, fie 
durchlaufen ihre Lehrbücher noch einmal, oder wer- 
fen einen Blick auf ihre Tabellen, ehe fie den [chwe- 
ren Gang thun: fie werden auf diefe Art und Weife 
nicht nur die Definitionen und Diviionen dem Ge- 
dächtoiffe wieder einprägen; fondern auch den gro- 
Isen Vortheil baben, den ufammenhang mit dem gap- ' 
zen Sylteme nicht aus den Augen zu verlieren. Der 
Vf. diefes Wörterbuchs hätte, nach unferem Dafür- 
halten, beffer gethan „-diefem Werke durchaus nicht 
die Beftimmung für Rechts- Candidaten, fondern für 
nicht- juriftifche Gefchäftsmänner, welche aber ihr 
Beruf in Beziehung mit juriftifchen Gegenftänden und 
Gefchäften bringt, auf dem Titel zu geben. In die- 
fer Hinficht ilt es wirklich brauchbar, und zu em- 
pfeblen ; für Juriften aber hält es Rec. für überflüfßg, 
ia ihnen ihre.Lehrbücher diefelben und beffere Dienfte 
leiften als diefes Wörterbuch. Rec. kann übrigens 
dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er zwar die beiten 
Lehrbücher und Commentare' bey der Ausarbeitung 
diefes Werks benutzt, aber nicht ausgefchrieben hat, 
und dafs auch da, wo man feine Gewährsmänner er- 
kenat, dennoch der eigene Scharffinn und Fieifs des 
Vis, zugleich mit fichtbar ift. Eins der Haupterfor- 
dernilfe eines Wörterbuchs ift. die Vollftändigkeit, 
die wiederum doppelter Art ift: einmal, dafs mög- 
lichft alle der Wiffenfchaft an ehörige Kunftwörter 
erklärt werden; die zweyte, dafs das Werk, wenn 
es auch nicht in Beziehung auf die Willenfchaft eine 
abfolute Vollftändigkeit erreichen kann, doch in fich 
felbft vollftändig fey, und kein darin-felbft verkom- 
mender Kunftausdruck ohne "Erklärun gelaffen . 
werde. . Es ift daher als ein Mangel des Werks an- ' 
zufehen ‚wenn der Vf,z.B. bey dem Artikel Special- 
Ioquißittion fagt: Die äufsere Form der Special: Inqui- 
ftion ift ı) ein Ainlänglich befetztes Criminalgericht. 
Nirgends findet fich aber erklärt, was ein hinlänglich 
‚beletztes Criminalgericht fey ? Vergebens hat Rec 
die Artikel Befetzung, oder befetzte Gerichtis- 
bank, Criminalgericht, Gerichtsbank nachgeichla- 
gen- Ferner, unter dem Artikel: Päpftliche 
nnaten, heist es: Quindenia, der Gehalt eines 
le ı5 Jahre vom Inhaber ei- 
ner unirten Pfründe an den Papft entrichtet werden 
muls. Den Ausdruck snirte Pfründe findet man aber 
im Wörterbuch ohne Erklärung. — Weiter heifst 
es unter dem Artikel: actio in /actum conira cum, pir 
(6) R | quem 


, 
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quem factum efl quo minus quis in jmdicio fe fiflat, wenn 
der Beklagte auf einen gewillen lag vur den judex 
pedaneus citirt war u. f. w. Man findet aber nirgends 
eineErklärung, was judex pedaneus heilse? Auf Ver- 
meidung Jiefer Mängel muils der Vf. forgfältiz Be- 
dacht nehmen, und wenn er bey einer zweyten Auf« 
lage feines Werks jeden Artikel genau prüft, und 
nachfieht, ob der hier beyläuhg gebrauchte Kunftaus- 
druck dort auch gehörig erklärt fey, fo wird auch 
fein Werk immer mehr in Beziehung auf die Wilfen- 
fchaft felbft an Vollftändigkeit gewinnen. 

Die Definitionen und Beichreibungen find mei- 
ftens richtig und geben eine deutliche Vorftellung von 
der Sache. Rec. tbeilt einige Proben davon mit, und 


wählt zu diefem Ende einige Beyfpiele die ihm die. 
Veranlaffung zu Erinnerungen geben. Collifion mehre... 


zer Rechte: 


. ») Wenn collidirende Rechte aus einem Privilegio ent: 
$pringen, und u) beide Privilegia von einem “Alter find: 
fo müllen beide Privilegirte, fo gut es geht, von ibren Pri- 
" vilegien Gebrauch machen. 2) lit eines der Privilegjen 
alter: fo muls das jüngre dem ältern weichen, wenn durch 
‘ das jüngre das ültre vernichter würde, und wenm das ältere 
nicht ein Privil. ad deneplacitum war. 2) Collidiren meh- 
rere Rechte aus einem jure fingulari, lo hat a) das von 
den Gelerzey befonders hegünftigte den Vorzug. aa) Das 
beneficium reftitutionis in integrum der Minderjährigen, des 
Staats, der Kirchen und der pierum caufarum geben dem 
Se. Macedoniano der filiorum familius und allen weibli- 
chen Gaerechtlamen vor. (Hier ifc ein Irsıbum. 2 15. D, 
de Sc. Macedon. fagt: Nihil intereft quis filio familias cre- 
diderit, utrum privatus an civitas.) bb) Die privilegia 
minorum gehen denen der Kirchesa und der piarum caufa- 
rum vor, uud oc) das Sc. Maced. eines filii fam. geht den 
weiblichen Rechwwehlchaten vor. (Hier liest in den mei- 
ften Fällen ein Milsverfsand, indem ein Solcher Fall fere 
genommen, nicht leicht eiutrise.) 5) Sind Ge gleichmälsig 
- begünftige: [o hat der den Vorzug, welcher durch fein jus 
Singulare Schaden von [ich abzuwenden fuchn c) Ift auch 
diels bey beiden, [o hat der Beklagte fein Jus fingulare zu 
enielsen. $) Collidiren andere Rechse mit einander, und 
io find a) völlig einander gleich: ‚fo mülfsen beide Berech- 
sigte lich in den Gegeuftand des Rechts tbeilen. 5) Sind 
he ungleich za) in Anfehung ihrer Eigenf{chalt: fo gilt die 
Regel: jus fortius vineit debilius jus. bb) In Aulehung 
ihres Alters: lo enticheider dieRnpef: Prior tempore potior 
jure_ Anm. Die Regel prior tempore, potior jure! finder 
nie Statt, wenn von Erfüllung einer Verbindlichkeit die 


“ _ Rede ift, Sondern nuz wenn von Rechten die Rede ilt, 


‘ 
I 
” 
. 


welche jemandem an einer fremden Sache durch Ver- 
trag oder Gelerz zuftehen. Aber auch hier nicht, wenn 
. «) durch Uebergabe bereits das Eigenthum anf den Später 
Berechtigten übergegangen ilt; 5) wenn das jüngere Kecht 
ein geletzliches Privilegium des Vorzugs hat, c) wenn der 
jünger Berechtigte die Sache non äntegra gemacht hat, d.h. 
dals ie nicht mehr in dem Zuftande lich befindet, worin 
he zur Zeit der Eingehung der Verbindlichkeit war. 
(Der erite Satz diefer Anmerkung, abgefehen von der 
unkelheit des Ausdrucks, kann Irrthümer veran- 
laffen: z. B. dafs weım ein Dienftbote ich an zw 
Herr haften vermiethet hätte, diejenige, welche‘ ili 
zuerft gemiethet, 'kein VorZugsrecht 
Jnterufariam hat der: Vf. fo} 
Die Vergütung welche dafür 


Anmerkung: Hat der Schuldner auf die Anfordrung 
des Gläubigers zu früh bezahlt, fo findet ein Ai. 


Ba Ei AND BB u LE 


u Bedrohten ein Hecht zur 


aben würde.) ' 
enderniafsen beichrieben: 
eleiftet werden mußt, 
dafs ein Capital anticipirt worden ift. Er macht die ° 
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ternfurium — jedoch auch in diefem Falle nur dans, 
wenn die vollen Ziafen bis zum Termine der Capitals- 
fälligkeit bezahlt worden find — allerdings Ratt. Rec. 
erinnert, dafs man hier ungern etwas über die Ar: 
der Berechnung des Internfsrinm vermiflst: wie denn 
überhaupt der Vf. viel zu Iparfam mit den erklärencen 
Beyfpielen ift. Der Carpzovjche und der Leibnitzifckt, 
als die gewöhnlichften, 'L’heiler zur Beftimmung de 
Interufurium waren mit wenigen Worten zu erwäh- 
nen. Wenn in dem von dem Vf. angeführten Falle 
die vollen Zinfen bis zum T’ermine der Capitalsfäljig- 
keit bezablt werden, fo erhält der Gläubiger zu viel. 
Der Schuldner, welcher ein mit 5 Procent verzinsli- 
ches Capital von. ıcoo Rthir. 1808. gefällig, bereits 
1807., ein Jahr vorher, zahlt, mufs nicht hlofs das 
Capital mit dem 'Theiler.2ı (den Leibnitzifchen "T’bei- 
ler angenommen) tbeilen, fondern auch die 50 Rithir. 
ziofen, welche eigentlich bis zum J. 1808. noch zu 
zahlen waren. Der Gläubiger erhält alfo wegen des 
Capitals 952%; Riblr. Wenn er diefe fofort wieder 
ausleihet, fo hat er 1808. genau 1000 Rtkir. und we- 
en der entbehrten Zinfen 4734 Rıklr.: denn wenn « 
diefe fogleich ausleiht, hat er nach einem Jahre zu- 
fammen 50 Rtbir.: Die bauptfächlichite Anwendun 
djiefer Sätze Endet ich im Concurle, wenn ein Capit 
mit den noch nicht fälligen Tagezeiten locirt wird. 
Aufser diefen Fällen pflegen die Parteyen: über die ber 


Vorausbezahlungen ftatt indenden Ver das 
nöthige feftzufetzen. — Um duch ein piel eines 
zu dürftig und oberflächlich behandelten ikels an- 


zuführen, wählt Rec. den Artikel: Verl . De» 

von fagt der .Vf. P. ı) bevorficheniie beweirkx für den 
raevention; 2) austen 

gene — daraus entiteht für den Verletzten das Recht 


zur Vertheidigung; 3) vollbrachte giebt das Recht 
Entfchädigung zu fordern. — Dem Werke des Vs. 


find drey Anhänge heygefügt: der eine enthält einen 
Grundrifs des Naturrechts; der zıweyte eine kurze 
Rechtsgefchichte; der dritte einige Rechtsregeln. Die 
Rechtsgefchichte ift zwar nur In "kurzen UÜmriffen, 
die eines Commentars bedürfen, aber nach den geift- 
vollen Ideen undBearbeitungen Hugo's uhet Reitemsiers 
mit nicht ungefchickter Hand „Bezeichnet, — Zu 

Schlufs erinnert Rec. ap ein juriltiifches Wörterbuch, 


welches fich felten gemacht hat, worin aber einScharz 


von Gelehrfamkeit enthalten ift, und welches der Vf. 
nicht geFannt hat. Es ift: Lexicon Juridirsem jwris (ar- 
farei fimnl et Canonici, feudahis item, civilis, erimi:alis 
theoretici ac practici etc. fludio et opera Joansnis Cat 
vini alias Kahl etc. cum praefat. Dio 


e uf Gotke- 
fridi et Hermanni Vulteji, 1653. fol. 


- Täsıngen, b..Heerbrandt: X. G. Neuadorf’s, vor- 


. mals erften Raths-. Confudenten der Reichsftiadt 


(14 gr.) . . . 
Auch durch diefe Schrift beurkundet der Vf. das 


Efislisgen, Erörterungen esiger Matenien des Cwil- 
rechts von praktifcher Wichtigkeil. 1867. 188 5.8 


verdienftliche Beftreben, Rechtsfätze, weiche nicht 


det klare Ausfpruch des Oefetzes, Sondern eine zwey-. 
. . 2. den»- 
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deutige Praxis YTagchlonit haf, durch Beleuchtung 
ihres rechtlichen und politifichen Werths aus. sinem 
ufurpirten.Befitze zu verdrängen... Die Schrift enthält 
drey Abhandlungen. In der erfles ‚über den Beweis 
durch einen einzigen Zeugen” zeigt der Vf., ohne 
fich dabey aufs Gmwilrscht einzufchränken, ' die Un: 
Statthaftigkeit der meiften von’ den Ausnahmen, durch 
welche dieältern Rechtslehrer die.-Regel zu befchrän. 
xen fuchen, weiche zu einem voliftäntligen Beweiße 
die übereinftiimmende Ausfage zweyer unverwerfii- 
chen Zeugen eifordert.- Es ift nicht zu läugnen, dafs un» 
richtige Detung einiger Geletzitellen diefer und jener 


Ausnahme. Kingang verichafft hat, und.dafs. welk.kie. 


und da auch Sclavenfinn und Kriecherey mitgswirkt 
haben mögen, um den Werth gewifles Zeugmille über 
die Gebühr zu .erhöben. Beionders nimmt der Vf 
6. 5— 10. die Vollgältigkeit des Zeugmilfes. Bioh» 
teter Staatsbeamten in Anfpruch, und räumt ihm 
felbft nicht in Sachen, die ia der Amitspflicht der 
Staatsdiener begriffen bad, volle Baweiskraft ein. Er 
zeigt auch $. 9 f., dals die Analogie, auf die man Sich 
zu Guofien jener Ausnahme zu’ pflegt; die- 
felbe garnicht begünftigen.  . Selbüt demjenigen, was 
der Richter in Amtsfachen als vor ihm atler. von ihm 

efchehen, von Amtswegen mündlich oder fchrift- 
fich bezeugt, gelteht der Vf. nach 6. ze— 23. keinen 
vollen gerichtlichen Glsuhen zu. . ıiefien Proto- 
coll hat, wie der Vf. mit Ley/er,; mburg u. a. 
aus dem C. 2.X..de probat. und .dem.C. 28. X. de to 


Schliefst, aur dann vollitändige. Buweiskraft, wenn. 


es nicht von ihm unmittelbar, londern von einem be 
fondern verpflichteten Actuar, oder wenigftens vor 
zwey unverwerflichen Zeugen geführt wird. Zwar 
“ wird der Richter zuweilen ausdrücklich ‚zugleich als 
Actuar verpflichtet, used in .dielem Falle wenigitens 
pflegt die Praxis dem von ihm felbit geführten Proto- 
colle den sollen gerichtlichen Glauben nicht za verfe- 
gen; der Vf. macht aber auf. die Mifsbräuche auf 
nrerk am, zu dene. eina,nicht gehörig eontrollirte Pro» 
tocollsführung des Bichters Anlals geben kann, und 
bäußg giebt. Noch fchlimmere Fo at ed, wenn 
man, obgleich ohne: Einftimmang eisize ($. 2%); 
dem Zeugniffe eines öffentlich aufgelt&liten Angebers 
ein höheres Gewicht beylegt,: als der Ausfage einas 
Privatzaugen. Eben fo wenig kann nach $. 27 — 36. 
da, wo es.auf Bagünftigung der Ehe, oder in Straf 
fachen auf den Beweis der Unfchuld ankommt, oder 
in geringfügigen ‚.ader in f[ohwer zu erweilenden S» 
chen, oder da, wo das Zeugnils dem eigenen Inter 
efie des Zeugen entgegen läuft, die Ausfage eines ein- 
zigen Zeugen vollitändig beweifen. Unter die g 

deten Ausnahmen hingegen zählt der Vf. das Zeug 
nifs des Verkäufers bey. Gräszitreitigkeiten, .inac 
1, 13. D. fin. reg.; wiewohl fich, wie.der Vf. mit Recht 
hinzufetzt, auch gegen diefe Ausnahme nach „man-« 
ches.efinnern liefse. Ferner gehört nach }.2. C. de 
vonder. hieher das Zeugnifs des Münzwardeins, und 
apalogilch das eines Wagenmeifters, eines Eichers, 
eines Frucht -, Holz- und Henmtffers. Das Gewicht, 
das is pojlejJorio fummariiffimso der Ausfage eines einzi« 
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Zedgen 'beygelegt wird, ift eigentlich für "keine 
alıre Ausnahane- anzufehen. De unbeltrittenften 
Aussabmen möchten endlich wohl:.die $. 42 f. er- 
wäbnte feyn, wenn nämlich der Erblaller verordnet, 
dafs bey Streitigkeiten unter den Erben die Ausfage 
eines einzigen Zeugen entlcheidend feyn folle, oder 
wenn die Parteyen ihre Rechte von: der Ausfage eines 
einzigen Zeugen abhängen laffen wollen; was jedoch 
nach $. 42: aus der blofsen Prodnotion eines: Zeugen 
zum Nachtheil des Produceaten nicht gefolgert wer- 
den kann. In dem zıweytsn Auflatze über die Gültig- 
Keit einer allgemeinen Verzichtthuung aus -Rechts- 


woblithaten und -Einredem vertheidigt der \f, gegen 


die gemeine Meinung die ausgedehntelte Wirkfamkeit 
einer folchen Entfagung. Gewöhnlich üimmt man an, 
dals ein allgemeiner Verzicht auf diejenigen -Rechts- 
wobithaten : und: Einreden nicht erftreckt werden 
könne, an die der Entfagende wahrfoleinlich nicht 
gedacht bat. Diefe Einfchrääkung, für welche man 
ohne hinlänglichen Grund die I. ı. D..fi quis in jus. var: 
24.9.4 D. fi quis-camt. und e. 81. de. E. &J. in 6to an- 
führt, findet der Vf. mit andern Reehtslätzen und mit 


der ‚Analogie der Gefetze unverträglich.. Nach ‚des 


«igenen Krhäuterung, die der Vf. über die. erwähnte 
4 4 $. 4: gieht ,' würde doch diefes Gefetz der Aus» 
nahme felcher Einreden, die der ‚Entlagende wabr- 
Ichsinlich nicht im Sinne,gehabt hat, nicht uagünftig 
leyn. Uebrigens bedarf es zur Wirkfamkeit eines all- 
gemeinen Verziobts weder der susdrücklichea Besen» 
ntuig.eidiger [peeiellen“ Einreden, och ber! folchen, 

zur Entfchulligung 
dient, einer Oertioration. In der drities Abhandlung 
„von dem verabredeten Ploceis” erörtert der Vf. die 


seehtliche Beitimmungen diefes ;, mit dam fchiedsrich- - 


terlichen nicht - zu ırerwechfeinden Brocefles. : Er - 


zeichnet beionders dia Fälle aus; wo eine verabredete . 


Abweichung vom dem ..‚gefetzlich .vorgefchriebenen 
Verfahren nicht ftatt hndet‘; wozu er aher.weder die 
Abänderung der gefetzlich vorgefchriebenen Procels- 
formalitäten, befonders der Appellationsfatalien (ge- 
geh Kiäber und Günser), noch die Erlafiung der ge- 
richtlichen Folgen des Udgekorfams oder der Eide 
füg Gefährde, jedoeh mit Ausnehme des Appellations; 
und Hevifions - Eids, noch da, wo der Wechfel- Pro- 
uefs nicht eingefällrt, wiewohl nicht’ verboten ift, die 
Verabredung, eines .wechfelmäfsigen Procefsverfah- 
zens, ‚wohl aber. die Erlaffung des Armeneides und 
des Verwerfungseides, die Abweichung von dem In- 
ftanzen- Verhältnilfe, die Erlaffung der Succumbenz- 
Gelder und des Appellationsvoritand ’s, die Zulaflung 
der Appellation in Fällen, wo fie unzulälfig ilt, un 

endlich da, wo Gefahr auf dem Verzuge.haftet; die 
Wahl .des ordentlichen Procefies ftatt .des Summary 
fchen zehnet. - ° DE Pe 

Br 


 0EKONOMIE 
“ Leirzı&, in d. Sommer. Buchh.: Verbefferte Grund. 
fätze der Baumzuckt und Forficultur. Nebft.eini- 


2 


gen zweckmälsigen Vorichlägen zur Eriparung 
| er. 


4 


aAu33 Ei Bde de 


‘ ‚der F mitkel allgemein einreifsendem 
Holzmangel. Für Foritmänner und Gutsbefitzer, 
fo wie fär alle gute Dekonomen und Hauswirthe. 
1806. VlL u. ıı2 S. 8. (12 gr.) on 


Diefe Schrift eines unbekannten Vfs. und Herausg;, 
enthält manehberley Auffätze, unter drey Abichnitten, 
wovon der 'esfle verbefferte Grundfätze. der. Baum- 
zucht (foll heißsen Obitbaumzucht), der zıseyte. ver: 
befferte Grundfätze der Forfteultur, und der .dritie 
einige zweckmälsige Mittel und Vorfchläge gegen den 
Holzmangel angeben foll. Unter die letztre Rubrik 
bringt der Vf. folgende -zehm. kleine Abhandlungen: 
ı) Ueber die wahre Urfgohe der Fichtenaustrocknung. 
2) Zweckmälsiges Mittel die von den ‚Raupen ange-. 
freffenen' Nadelhölzer vor dem Abfterben zu verwali. 
ren. 3) Ueber die verfchiedene Benutzung der Ealel- 
ftande. 4) Von der Beautzung der Wolle an de 


su ua AD, eo 


‘ Weidenbäumen: 5) Von der Behandlang der: Feser- 


hitze und der. dadsrch möglichen grofsen Holzeripar 


nifs. 6) Von der Vermehrung. der Wärme in Kami ı 


nen durch: den Gebrauch der gebraunten Kugeln. 


4) Verbeflertes Verfahren durch weiches mit Eripar- - 


nifs- vieder. Feuerungsmittel Salz gelotten . wird. 
8) Deber das Verfahren mit Eriparnils an Breanmste 
rlafieh, grofse und kleine .Gefälce viel gefehwinder 
als -bisber ‚gewöhnlich, »zum-..Sieden. zu .-briagen. 
- 9) Zweckmälsige Verbefferung der Stubenöfen durch 

TL.uftröhren. io) ıZweckmäfsiges Mittel das: Erock+ 
nen der Holzft@mme zu befchlemmigen. — . Man fieht 


nicht recht ein, wie'diefe fo verfchiedenartigen Amf.- 


fätze ein Ganzes oder ein Buch ausmadhen Können, 
und wen fie eigentlich nutzen follen. Am füglich-» 
ften könnte man noch den erfien, welcher eine kurze 
und deutliche Anleitung "zur Obfkkaumaucht- sathält, 
"befonders abgedruckt, dem Liebhaber empfehlen; 
der zweyten aber, in: welchem auf em Paar Bogen nur 
die Hauptmomente der Forftwiffenfchaft angegeben 
- worden iind, verfteht der ununterrichtete Foritmanı 
nicht, und fär den unterrichteten hat er gar keinen 
Wertb, und endlich die verfchiedenen inen Ab- 
handlungen des drittes Abichnitts, die gar nichts 
neues enthalten, hätten, wern he doch einmal get 
druckt werden follten,. fich befler für ein ökonomz 
fches Journal ‚gefchickt. — Bey der Obfibaumzucht 
hat der Vf. ganz recht, wenner das Copuliren, und 
zwar mit Band, welches mit Baumwachs beftrichen 
ift, dem !Pfropfen vorzieht, und beym Oculiren den 
Quer cheitt unterhalb yad nicht oberhalb des.langen 
infchnitts macht. Im zweytes‘ Abichnitt hätte er 
aber ftatt der fogenannter lialiäniichen Pappel lieber 
die Canradilche, von der man jetzt }allenuthalben in 
Deutiehland -Stecklinge erhalten kunn, wegen :i 
vorzüglichen Güte und ihres fchnellen Wachsthums 
empfehlen follen. Was ilt denn das füreine Weide, die 


.. 
m 


‘ 


: dert warden doll, . 1% 
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die gemeine grolse Baumweidö heilst? gewöhnlich 
werden ja die Bruck-, Mandel-, Silber- und Gold. 
weide grolseBäume. Wer wird wohl, wenn von ver- 
hellerten Grundfätzen der Holzzucht und von Ab- 
wendung des Holzmangels in Deutichland die Rede 
ift, auf. fumpfigen und naflen Boden die weifse Ceder 
( Cupreffus Thyoides ) aufäen wollen ? auf trocknen und 
dürren die. Aspe ( TZrewula), und-auf guten 
eio Coder .auf 
Abichnit [oil nach Nr. 3. der graphus 
nicht die Urfache, fondern die Folge der Baumirock- 
sils feya, wie ichen mehrere Forftmänner ' behanptet 
haben. : Das Mittel is. Nr. 2. beftebt darin „dafs mau 
an Jen Bäumen lange Wunden, wie beym Harzfcharren, 
reilet ,ı.wodurch der. Kreislauf der karzigen Säfte wie- 
dd hergeitellt:uad das Abiterben der Bäume verhin. 

oo. “wall na 


a2". ins Pu Ei = T-K. 00. 
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der Gejchöpfe ins Reiche der Natur. 1907. 
vn Li Ze a 1’ 


Dex V£ Sucht zu.zeigen, dafs alles in der Natur 
lebe, . Er fährt mehrare Beweils von dem Leben der 
Pflanzen an, und wendet fich: darauf zu den gewöbn- 
Heh fogenannten leblofen Körpern. Die Wirkung 
der-Schwere, fagt er, lafle fich nicht von einer ze 
ehanifchen Wirkung herleiten, auch Keis eigentii- 
ches Anziehen finde hier ftatt; denn Astiehen im 
eigeutlichen Verftande heise: zwey Dinge dur 
ein Drittes .zı B. durch eine Kette oder einen Strick 
wait: einander. verbinden, und. fie dadurch: zwingen 
fich einasder zu nähern. Ein folches Anziehen aber 
hnde zwiichen Mond und Erde u. £ w. nicht ftatt; 
uns fey pur eine Art -bekanst, wedusch eine Sub- 
ftanz die:anders beitimme , nach einer gewifien Rich- 
tung au winken, und Sch zu der zu neigen 
und zu. belt ir nermen fie Reiz. Die innere \=> 
tur defielben e man weiter nicht: : Alles ei 
liche Leben bEitehe in einer Wirkfamkeit, und der 
Sitz. den Wirkiamkeit.liege in den Monaden. Ich 
will, fährt.er. fort, :und diefes Wollen verurfacht ei- 
nen Reiz:in taıdend und mehreren Theilen meines 
Körpers, und dieler geht bis is die Muskeln meises 
Armes, meiner. Hand, und meiner Finger, diefe 
Buchftaben zu fchreiben. Gott will— und & eut- 
fteht ein 'Reir fır allen Oefchöpfen, fich' zu dem 
Mittelpunete der ‚Welt zu. neigen, und fich zu 
@nander, ja zu ihrem Schöpfer zu halten. Aus 
dbeien wer Dätzen rd man den Geift, wel. 

er ia: dieiem Buche: kt, : isr beurthei- 
ion ‚können. Ne. herricht, : gehörig 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


. Wızn, b. Schaumburg u. C.: Annalen der chirurgi- 
Jehen Klinik an der hohen Schule zu Wim. Heraus- 
gegeben von Dr. Vinzenz Kern, ordentlichem öf- 

entlichen Profellor dafelbft. Zrfier Band. 1807. 
262 S. $. (i Rthlr. 4 gr.) - +’ 


N freygebig" die Lehrer an andern, auch nur klei- 
nen Kliniichen Inftituten feit einigen Jahren in der 
Mittheilung ihrer Beobachtungen waren: fo find wir. 
doch von dem Heilverfahren an der chirurgifchen Kii- 
nik in Wien noch wenig unterrichtet: denn, auiser 
den frühern Arbeiten eines Steidele und Mohrenkeim, 
ift uns von dorther wenig bekannt gemacht, was ein 
allgemeineres Intereffe verdiente. Wer die wichtigen 
Wiener Krankenanftalten kennt, und wer es weils, 
wie viel ein Frank für die dortige medicinifche Klinik 


in wenigen Jahren leiftete, kann fich des Gedankens - 


nicht erwehren, dafs es wohl nur an der T'bätigkeit, 
Erfahrung und Gelehrfamkeit des chirurgifchen klini- 
fchen Lehrers dafelbft liegen möge, um für die Bil- 
dung deutfcher Wundärzte fo wichtig zu werden, als 
die Wiener medicinifche Klinik unter Frank für fo 
viele junge Aerzte gewelen ift. Erfreulich war es 
dem Rec. daher, zu fehen, dafs der Vf. des vorlie- 
genden Werks fchon im erften Jahre feines Lehramtes 
gemeinnütziger zu werden ftrebte, als manche feiner 

orgänger in einem laugen Zeitraume nicht gewelen 
waren. Ein und vierzig theils wichtige, theils unbe- 
deutende Fälle werden in diefen Annalen aufgeftellt, 
um zu zeigen, was die Kunft und was die Natur that. 
Es würde zu weitläuftig und nicht zweckmäfsig feyn, 
jeden Fall einzeln @urchzugehen und folchergeftalt 
die Behandlungsart des Vfs. kennen zu lebren. Eine 


allgemeine Ueberficht wird hinreichen, uns mit dem 


Geifte, der gegenwärtig in der Wiener chirurgifchen 
Klinik herrfcht, bekannt zu machen. 

Ungemein einfach und der Nachahmung werth 
ift die Behandlung der Wunden. Alle Salben find 
verbannt und in Tauwarmes Waffer getauchte Lein- 
wandlappen oder Charpie vertreten ihre Stelle. Wenn 
die Verwundung mit einer mehr oder weniger fchmerz- 
haften Gefchwulft verbunden ift: fo wird ein warmer 
Heublumen - Abfud oder ein erweichender Breyüber- 
fchlag gemacht, welches in jenen Fällen, wo eine 
Eiterung, erwartet werden kann, wohlthätige Wir- 
kungen haben wird. Wenn aber in andern Fällen 
die Lebensthätigkeit durch innere und äufsere Reiz- 
mittel gefteigert werden mufs, werden Aufgüffe von 
gewürzhaftern Kräutern wohl immer vorzuziehen 

4A. L..2. 1807. Zweyter Band. 


tifche Ueberfchläge die Trennung befördern. 


feyn. Auch bey Hirnerfchütterungen — die frervl; 
in den an eführten Fällen nicht befti, feyn Kornten 
und wahrlcheinlich auch ohne alle Beyhülfe der Kunft 
keine nachtheiligen Folgen zurückgelaffen haben wür. 
den — wird ein warmer Heublumen - Abfud mit Tü- 
chern über den ganzen Kopf gelegt, um die Einfau- 
ung von Feuchtigkeiten unter der Hirnfchale' zu be- 
ördern. So weit erftreckt fich die Wirkung des 
Heublumen- Abfudes wohl nicht, und wenn der V£. 
den kalten Ueberichlägen nicht hold feyn follte: fo 
würde es bey folchen. leichten Hirnerfchütterungen 
bey weitem belehrender gewefen feyn, gar keinen 
Üeberfchlag zu machen, wie es Rec. fchon oft mit 
dem beften Erfolge verfucht hat. Einfchnitte in bran- 
dige Iheile und. die Anwendung fäulnifswidriger 
Mittel findet der Vf. nicht nothwendig, um die Tren- 
nung des T'oodten vom Lebendigen zu befördern: nur 
die Gegend rings umher wird allenfalls mit Karnpher- 
geift eingerieben, und auf die brandige Stelle wird 
ein in lauwarme, Wafler getauchter Lappen 
So leicht kommt man bey einem weit um fic 
fenden Brande nicht fort; hier werden allerdin 
fchnitte durch die abgeftorbene Haut der unter 
den faulen Jauche einen Ausweg eröffnen und 


rei- 
in- 
iegen- 
aroma=- 


fkirrhöfen Brüften fäumt der Vf, nicht lange, die a - 


terorganifirten Theile mit dem Meffer auszur 
indefien möchte der Kunftverftändige in einigen an 
geführten Fällen doch wohl keinen echten Skirrhus 
er die Operation erforderte, erkennen. Es ’fcheint. 
als wenn auch der Vf. fo, wie es Rec. vor 15 Jahren 
in Wien fah, die ganze Bruft ohne Hauterlparnils 
wegzunehmen pflege: denn fonft würden die in kaltes 
Waller getauchten Badelchwämme nicht fo lange nach 
der Operation auf die Wundfläche gelegt werden kön- 
nen. So felten Rec. bey feinen Operationen fkirrhö- 
fer Brüfte auch die Unterbindung blutender Arterien 
nothwendig fand: fo würde er he doch — und mit 
ihm gewils der gröfste Theil operirender. Aerzte ‘—. 
dem Auflegen lolcher Badefchwämme : vorziehen. 
Diefe verhindern die gefchwinde Vereinigung: der 
Wundränder, die nach einer gefchickten Ausfcha- 
lung der kranken Bruftdrüfe in den meilten Fällen 
zum grofsen Vortheile der gefchwächten Kranken ge- 
lingt; hie erfordern einen anhaltend mit den Operirten . 
befchäftigten Gehülfen und gewähren durchaus keinen 
Nutzen, wo die Ligatur angewendet werden kanıi. 

- Den Blafenftein zieht der Vf. nach Pajola’s Me- 
thode aus. Pajola hatte damals, als ihn der V£. operi- 
ren fah, fchon 558mal den Steinfchniitt gemacht, und 
ualer dieler grofsen Anzahl von Operirten nur 9 Todte 


ge- 


‘ 


/ 


gelegt. 


_ fchaffenheit des Organismus betrifft: fo mufs 


! 
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um grofse Wirkungen davon erwarten zu 


ezählt. Auch in den von dem Vf. angeführten Fäl- 
en war der Erfolg nach diefer Methode glücklich; 
die verfprochene Bekanntmachung derfelben wird da- 
her von allen Aerzten und Wundärzten fehr gankbar 
aufgenommen werden. Ueberhaupt erfucht Rec. den 
Vf. feine verfchiednen Operations - Methoden wenig- 
ftens in einem Falle jedesmal ausführlicher zu be- 
fchreiben, wie es in diefem erflen Bande gelchehen ilt. 


Was die Berückfichtigung der allgemeinen Be- 
ec. 
geftehen, dafs fie von dem Vf. bey keinem feiner chi- 
rurgifchen Kranken vernachläffgt if. Ob aber die 
angewendeten Mittel in mancher angeführten Fällen 
dazu geeignet waren, die gefunkene Lebensthätigkeit 
zu heben und fomit den Heilungsprocefs zu beför- 
dern, möchte Rec., der feibit einem Krankenhaule 
vorfteht, mit Gründen bezweifeln. Zwar ift er nie 
mit jenen Äerzten einftimmig gewelen, die den ge- 
fchwächten Kranken mit Wein, Opium und andern 
durchdringenden Reizmitteln beftürmen; aber er ift 
überzeugt, dafs man auch nicht zu wenig ihun müfle, 
wenn man fich das Verdienft zueignen wolle, die 


: Thätigkeit erhöht und die Errezung zu ihrem Nor- 


malgrade gefteigert zu haben. Eine Mifchung, wie 
folgende: K Zufuf. Hb. Menth. ex Zij par. Z:iij Lig. 
am. H. gtt xij. alle 3 Stunden eine halbe Tafle 
voll, oder Pulv. cort. peruv. Gr.v. Sach. alb. Gr. x. — 
ob alle Stunden oder in längern Zwifchenräumen 


eins gegeben werden foll, ift nicht bemerkt — odJeralle 


3 Stunden mit einem leichten Chinadecoct abwechfelnd 
3 Gr. Extr. Hyofi.; auch wohl alle 3 Stunden 3 Gr. 
Kamph,, folche Gaben find doch offenbar zu geringe, 
Önnen,. 
Vor einigen Jahren läugnete man die Selbftheilung des 
Organismus in allen Krankheiten, man gab alle Stun- 
den, ja zuweilen alle Viertelftunden, die durclıdrin- 


.- genditen Reizmittel, und machte die glücklichen Re- 


ultate folcher Heilmethoden bekannt; wenn man nun 
auf der ändern Seite den Nofocomialtyphus unter der 
Behandlung des VT. ebenfalls verfchwinden fiehet: fo 
wird doch wohl der hartnäckigfte Skeptiker die 
Selbftheilung ‚nicht mehr bezweifeln. eder dem 
Queckfilber, noch irgend einem andern Mittel traut 

er Vf. eine fpecifike Kraft gegen die Luftfeuche zu; 
ändeffen ‘wendet er doch den Sublimat nicht ohne 
Nutzen an, und wahrlich Rec. würde die Merkurial- 
mittel bey folchen Mitteln, wodurch der Vf. auf die 
abnorme Erregung des Organismus zu wirken fucht, 
auch nicht zu entbehren wagen. 


Im zıweyten Bande diefer Annalen wird es gewifs 
manchem Lefer angenehm feyn, eine Befchreibung 
des Wieuer klinifchen loftituts zu lefen, wozu Rec, 
den würdigen Vf. hiermit auffordert, 


STETTIN, b. Kaffke: Inbegriff aller anatomi/chen und 
chirurgifchen Wifenfchaften, zum Nutzen und Ge- 
brauch derer, welche fich der (äufsern) Heil- 
kunde befleifsigen, und etwas Gründliches ler- 

. men oder fich zum Examen vorbereiten wollen, 
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von F. W. Nedel, der Arzney- und Wundarzney- 
kunft Dr., ausübendem Arzte und Geburtshelfer 

zu A yon Stettin. 1803. X 4708. 8. Tr Rthir. 
12 gr. 


Sollte wohl heilsen: Inbegriff der dem Wundarziı 
nöthigen Wijfenfikaften, fo da r übrige 'I’heil des 
Titels weghel; man mülste denn das, an ich freylich 
unfchuldige, "Aushängefchild in Anfehung des Exz 
mens beybehalten wollen, Der Vf. gab dem Werke 
die katechetifche Form; aus welchen Gründen, wil- 
fen wir nicht. Seine Abficht ift auf dem Titel ange 
geben. Er fuchte hie auf folgende Weile zu erreichen. 

einer Einleitung werden Definitionen von dem, 
was Chirurgie, was ein Wundarzt ift, und von allen 
den Wiffenichaften gegeben, die in dem Werke felbft 
abgehandelt find; wobey man, wie in.dem ganzen 
Werke, die Abftammung vom Griechifchen und die 
lateiniiche Benennung, ja fogar die Declination 
‘und das 'Gefchlecht, angegeben findet. Nach der 


Einleitung handelt Hr. N. in fünf Abfchnitten fol- - 


gende Wiffenfchaften ab: Die Anatomie; die Phyfo- 
logie (oder wie er fie fonderbarer Weile nennt, die 
belebte Anatomie); die Botanık; die chirurgifche Arzuey- 
mittellehre, und die Chirurgie. Gegen die. Behandlung 
mancher Gegenftände laffen fich hie und da Erione- 
rungen machen. So ift in der chirurgifchen Arzangy- 
mittellebre unter der Rubrik: ‚Blafenziehende Mittel, 
der fpanifihen Fliegen blofs als folcher, unter der A» 
Brik: Rothmachende Nlittel aber derfelbes nicht ge 
dacht, und umgekehrt des Senfteiges nicht unter den 
blafenziehenden Mitteln. In dem Abfchnittexvon der 
Chirurgie, Artikel Entzündung, heifst es S. 71: 
„Die Zeichen der entzündungsartigen Befchaffenheit 
des Blutes- ind: Trockenheit in allen Theilen des 
Körpers, Durft, Leibesverftopfung, ein ftark ge- 
färbter Urin, ein harter ftarker Puls, die Entitehung 
mehrerer örtlichen Entzündungen, fchnelle und felte 
Gerinnung des ausgeleerten Blutes, Mangel an Blot- 
waffer und das tzündungsfell, welches weils, 
gleichfarbig und fo feft ift, dafs es fchwer durch- 
chnitten wird.” Nach diefer Darftellung follte man 
glauben, diefe Zufälle wären immer alle da vorbanden, 
wo die. fogenannte entzündungsartige Befchaffenheit 
des Blutes ftatt findet, und als wären hie alle als pleich 
Schere Kennzeichen diefer Befchaffenheit anzuiehen, 
Sie ind es aber bey weitem nicht. Was für ein ur 
ficheres Kennzeichen ift z. B. das fogenannte Entzün- 
dung®fell auf dem weggelaffeneh Biute! S. 405. handet 
man in dem Artikel: Von den Augenentzündungen, 
folgende Frage: „Wie behandelt der Wundarzt einen 
Kranken nach der Operation, um der Entzündung fo 
viel als möglich sorzubeugen ?” Zu gefchweigen, dal 
die ia der Antwort ertheilten Rathichläge etwas rer- 
worren und unbeftimmt durch einander geworfen 
find: fo erfährt man nicht einmal, was für eine Op* 
ration gemeint ift, deren es doch bey Augenentzün- 
dungen fo vielerley geben kann. Vermuthlich ift die 
Staaroperation eint, die in fo fern hier einen Platz 
Könnte en haben, als man fie unter den Urfa- 
chen, 
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chen, welche Augenentzändungen veranlalfen kön- 
nen, aufgeführt hätte. Ueber die Vorfchriften zur 
Verordnung innerlicher Arzneyen, die bey manchen 
chirurgifchen Uebeln nothwendig Gnd, lielsen fich 
auch, wenigltens in Anfehung delfen, dafs einige der 
vorzüglichften Mittel nicht genanat find, Erinnerun- 
en machen, So könnten, bey aller Kürze, deren 
Eich der Vf. befeifsigen mulste, bey den [krophulöfen 
Gefihwüren (S. 369.), das Zifen, in feinen verichiede- 
nen Bereitungen, äls fchwefellaures oder muriati- 
{ches Eifen, als Befucheffifche Nerventinctur, als Wein- 
aufguls, ferner die Dukamara uad Gummiharze, be- 
fonders die 4/fa foetida, ingleichen die Queckiilber- 
mittel, angegeben feyn. — Vebrigens wollen wir dem 
Buche feinen Nutzen zu dem angegebenen Zwecke, 
wenn man feiner dazu bedarf, nicht ganz abfprechen, 


’ 


nn , 
Brestauv, b. Korn d. &: Perfuch über das Entzun 
dungsfieber und die Entzündung, von Benedict Ar 
richter, d. A. Dr., der Sydenhamifchen Gefell- 
fchaft zu HalleMitglied. 1806. XXI u. 1508. 8. 

(12 gr.) | ur | 
Der Vf. legt feinem Werke im allgemeinen die che- 
mifch - patbologifche Anlıcht. zum Grunde, welche 
Beaumts in dem Ejlay d’un /yfleme chimique de la feience 
de bhomme — vortrug; weicht aber in der Ausfüh- 
rung des Einzelnen von ihm ab, indern er die Entzün- 
dungs - Krankheiten zu den carboneufen zählt, welche 
Beaumts unter die Suroxygeneufen ordnete, Die Er- 
fcheinungen des Entzündungshiebers ‘werden in einer 
£reyen Üeberletzung aus Franks epilome de curandis 
Jominum morbis geichildert. — Verhinderte Entkoh- 


lung des Blutes giebt, nach dem Vf., die Veranlak 


Jung zu dem Entzündungshieber und Entzündungs- 
zuftande. Der Gang diefer Krankheit ftellt gleichlam 
eine Reihe chemifch- animalifcher Procefle dar, durch 
wvelche die Ueberkohlun 
unter der Öeftalt von Kohlenfäure ausgeführt und zur 
Bildung anderer Excretionsftoffe verwendet wird. 
Von dem Gelingen oder Nichtgelingen hängr die Hei- 
Jung oder der 'Lod des Kranken ab. Sobald die Malfe 
des Blutes von ihrem Kohlenftoffe nicht befreyt wird: 
Jo fehlt der habituelle Reiz für: die 
und der erfte Impuls für den Kreislauf wird aufgeho- 
ben. — Es ift nicht zu läugnen, dafs die Idee, welche 
dem Ganzen zum Grunde liegt, küßlitlich durchge: 
Führt ilt; diefer Umftand fpricht für den Scharfhnn 
des V£f.; aber dem Vorwurfe der Einfeitigzeit wird 
er bey dem Erfahrnen nicht entgehen. angel an 
eigener Erfahrung blickt überall or, und es ift 
zıa vermuthen, dafs wenn derielbe gehoben feyn wird, 


Jie.verfprochene Bearbeitung mehrerer Krankheiten 


rı dem nämlichen Oeifte, aus einem blofs chemifchen 
Zefichtspuncte, nicht öffentlich exfcheinen dürfte, 
>er Verluch, die Entftehung der Krankheiten aus 
tem Ueberlehufs eines entfernten Beftandtheils in 
Lex Maffe des thierifchen Organismus zu erklären, 
[tr das wirkfamfte Mittel, den Arzt von dem philofo- 
Iaifchen Studium der lebendigen Kräfte abzuleiten 
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gehoben, der Kohlenftoff, 
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und feine Anfichten zu befchräoken. — Kraft und 
Materie können zwar nicht getrennt von einander ge- 
dacht werden, die Veränderungen der _thierifchen 
Materie drücken fich durch die und in den verfchied- 
nen Aeulserungen der Kräfte aus; : die letztern aber - 
können wir durch eine Operätion des Verftandes voll» 
kommen zergliedern, fie müffen ung alflo zum erlten 
Führer unferer Unterfuchungen dienen: — Die Ma- 


"terie wird durch die wandelbare Chemie unferer La- 


boratorien Stets in neue und zahlreichere Beltand- 
theile zerlegt; wir find noch lange nicht mit. unfern 
Analyfen am Ende. ‚Schon deswegen ift es nicht räth- 
lich, aus der fchwankenden und mangelhaften Lehre 
von den einfachen Stoffen das Regulativ für die - 
Krankheitslebre zu entlehnen. Die Anficht, welche 
einem folchen Syfteme zum Grunde liegt, läfst fich 
Schlechterdings nicht mit einem geläuterten Begriff 
einer lebendigen Individualität vereinigen; und wenn. 
man auch den Beitand ter lebendigen Kräfte gänzlich 
den uns bekannten „piele -der Anziehungen der 
todten Materie unterordnen wollte: fo würde man in 
den Erklärungen der Krankheits - Erfcheinungen: we- 
der Anfang noch Ende finden. — Wenn man vol- 
lends den Üeberfchüfs oder Mangel irgend eines Stof- 
fes aus der geltörten Wirkung der Kräfte herleitet: 
fo kann Hinwegriahme, Zerfetzung oder Zuthat des 
Ueberfchuffes oder Mangels nichts weiter heben, als 
die fecundären Folgen eines folchen Zuftandes, der 
"Zuftand felbft mufs immer derfelbe bleiben. — Der 
Grund der: Krankheiten mufs tiefer gefucht, vielfeiti- 
ger erforfcht, und die Hebung der Krankheit felbft 
auf einem ganz andern Wege verlacht werden. . 


0OEKONOMIE. 


Cosurg, b. Ahl: Pomologifche Bibliothek, oder ak 
" phabztifches Ferzeichniß pomologifchen Schriften, 
von 7A. A. O. Burchardt, mit Zufätzen und Be 
. Tichtigungen, nebit Urtheilen älterer und neuerer 
Schriftfteller, über einige pomologifche Schriften 
‘ bis auf-das Jahr 1805. fortgefetzt, herausgegeben 
von „Johann Bütter, Pf. zu Oettingshaufen. 1806. 
144 5. 8. (logr.) . 


Ree. verkennt zwar den Fleils nicht, den Vf. und . 

Herausg, auf diefes. vorker in Sickier’s deutfohem Obft-+ 
ärtner abgedruckte Bücherverzeichnils verwendet 
aben;,; auch ift ihm nicht unbekannt, wie äufserft 
fchwer es ift, bey der Art Arbeiten etwas Vollftändi- 
ges zu liefern, ‘zumal bey der unzählbaren Menge ' 
von Schriften, die, näber oder entfernter, hieher ge- 
hören; allein er kann fich auch trotz deffen, was in 
der Vorrede darüber gefagt ift, von einem fo trock- 
nen alpbabetifüchen Verzeichniffe nur felten ganz voll- 
ftändiger Titel, wie das gegenwärtige ift, keinen 
wahren Nutzen denken. Mehrern Nutzen hätte es 
gehabt, wenn der Herausg., wie er S. 15. verfprach, 
am Schluffe des Buches eine fyftematifche Ueberficht 
diefer Literatur nach Webers Handbuche geliefert 
hätte. Ein eigner neuer Abdruck war daher nach 
" ’ ec 
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Rec. Einficht durchaus unnöthig. Der Herausg. ver- 
fichert zwar, dafs er viele Ergänzungen und viele Ur- 
theile hinzu gefetzt habe: allein diefer Urtheile find, 
im Ganzen genommen, nur wenige, und der Lücken 
im Buche felbft find noch zu viele, als dafs diele Ar- 
‚beit vollftändig zu nennen wäre. Einige Beyfpiele 
mögen .diels Ürtheil rechtfertigen. Zuförderit find 
. die alten lateinifchen pomologiichea Schriftiteller an- 
eführt, die 


fehlen auch viele ältere und neuere Schriften, fo wie 
fich auch manche Unrichtigkeiten eingesichlichen ha- 
ben. S. 106. find Neuenhahns Annalen der Gärtnerey 
angeführt, weil darin, wie es dort heifst, einige po-- 
mologifche Artikel vorkommen. Wenn diefer Grund 
ilt: fo durfte das den Annalen vorhergegangene Jour- 
nal: Ockonomifche Weisheit und Thorkeit, Erfurt 1789 bis 
1794. in jechs Bändchen, auch nicht übergangen wer- 
den: denn darin kommen auch einige pomologifche 
Abhandlungen vor; fo.durfte auch das Garten- Maga- 
zin, Weimar 1804 ff.; fo durfte noch weniger die 
Garten- Zeitung, Halle 1804 ff., fehlen; weil die letzr 
_ tere die neuelten hieher gehörige Schriften nicht blofs 
anführt, fondern auch recenhirt. — Da ferher S.gr. 
Linne’s Gwera planlaram, und S. 59. Gmelin’s 
- Onomatologia botanica angeführt find: fo follte auch- 
des Ritters Carl von Linne Pflanzen- m (Nürn- 
berg 1777 bis 1788. in jrzehn Bänden) nicht fehlen, 
da der erfle Band von der Pomologie handelt. — In 
Krünitz ökonemijck-technologifoher Encyklopädie werden 
alle. Obfrarten, bald weitläuftiger , bald kürzer be- 
* fchrieben, und der einzige Artikel‘ Malus befchreibt 
die fämmtlichen Aepfel im 83/en Bande von S. 164 bis 
482. Eben fo befchreiben der neue Schauplatz der Na- 
$tur (Leipzig 1775 bis 1781. in zehn Bänden) und die 
'deut/che Encyklopädie, Frankfurt 1778 ff., wovon bereits 
einige zwanzig Bände in gr. 4. erfchienen find, alle 


Obitarten mit ihren Gattungen, beide Werke durften 


alfo durchaus nicht fehlen. — Der Hortus Reichertia- 


iechifchen aber find übergangen wor- 
en, ohne dafs eine Urfache angegeben wird. Dann 
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nus von Reichert (Weimar 1804. gr 8.) führt nicht nur 
alle bekannten Obftarten an, fondera er macht uns 
auch mit den Kanfpreifen der verfchiednen Obit. 
itämmchen bekannt. — Bey ds la quinti nye iteht 
$. 118.: deutich (wahrfcheinlich als Ueberletzung 


betrachtet) gründliche Einleitung zum “Gartenbau, 


Hamburg 1727. Vielleicht meint der Verf. folgendes 
Buch, das aber keine Ueberfetzung ift, und wo auch 
die Jahrzahl nicht zutrifft: Gründliche Einleitung zum 
Gartenbau und infonderheit zur Baumzucht, aus den 
franzöfifchen Schriften des berühmten Han. 1,722..72 
und des „Jardinier Selitaire, wie äuch aus dern münali- 
chen Unterricht geichickter Gärtner in diefes Werk zu- 
fammen getragen und mit Kupfern erläutert, Ham- 
burg 1725. 199 Seiten, ohne Vorbericht und Inhalts- 
änzeige 4., drey Kupfertafeln auf 15 Bogen. — Bey 
‚Reichard’s Land- und Gartmfchatze S. 115. fehlt die 
neue Bearbeitung deffelben, die in Erfurt 18e2. u. 1803 
unter dem ‘Titel herauskam: Deut/chlands Garten/chatz, 
nach der Grundlage des ältern Reichartfchen Garten. 
fehatzes, mit den neuelten Entdeckungen und Erfin- 
dungen praktifcher Gärtner, bearbeitet von Ernfl Hein- 
rich Göring, (doch hat den zweyten 'Theil der Hr. D. 
und Profeflor Trommsdorff bearbeitet,) und herausge- 
geben von Johann Volkmar Sickler, 8. — Das. voll- 

ändige Gartenbuch von Aen# Dechyron, welcher 
königl. Preufsifcher Hofgärtner zu Berlin war, kam 
nicht (f. S. Ri als Ueberfetzung, fondern als eignes 
Werk zu Weimar und Zelle 1738. zum fünfte male 
heraus, und diefer /änften Auflage wurde des Vf. 
Tractat de ia Taille des Arbres in einer deutschen Üe- 
berfetzung angebängt. — Bey Georg Hlolyk \S. 79.) 
wird zwar die Ausgabe zu Frankfurt (und Leipzig) 
1739. angeführt; allein es wird nicht bemerkt, dais 
dieis bereits die achfe Ausgabe feines neu vermehrten 
vierfachen Gartenbuchs- £ . Endlich find auch 
mehrere Namen unrichtig gefchrieben, z. B. S.122. Schrö- 
der für Schröter, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN.: Hamburg: Gedanken eines 
Sächfifchen Patrieten. Vielleicht eine Schrift zum Landtage 
1805. (?) 1805. 935. 8; (12 gr.) — Nach der Einleitung muls 
ınan hich wundern, dals es der Vf. wagte, diele Gedanken 
über‘ einige Mängel der kurfächhifchen Polizey und Yerfal- 
fung öffentlich bekannt zu machen. Denn nach S$. 19. ilt jedes 
eigne Urtheil über Verfalfungen und, Staatsadminiftration ge- 
wöhnlich ein Kind von unbefugter und unberufeher Tadel. 
fucbt, und eine Verletzung ‘des Contrectus foctälise (!), ader 
es liegen dabey unreine eigennützige Abfichten zum Grunde, 
Doch [ucht der Vf. freylich diefen Vorwürfen durch eine fon- 
derbare Befcheidenheit zu entgehen. So wagt et es nicht zu 
enticheiden, ob die Klagen über die [chlechte Be[chaffenheit 
der kurfächfifohen Landitralsen und über die mangelhafte Or- 
ganifation des kurfächälchen Poltwelens durchgängig gegrün- 
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det find, fondern er meint blols: dafs fie weh] vielleicht rer- 
dieneg, in nähere Betrachtung gezogen zu werden, und er-, 
3aubf@iıch blols einige Atchtige Beanoertungen auf verichieine 
dielen Gegenitand betreffende Fragen. Auch die übrigen Be- 
merkungen über verfchiedne andre Gegenftände, welche aui 
Sach[ens Wohl Beziebung haben, gehen nie tief in die Sache 
ein, und zeugen hin.und wieder .von Unkunde der [üchäfchen 
Verfaflung. iele ergiebt fich z. B. aus der Befchwverde über 
die lächhichen Dikalterien: dafs hie durch ihre Rrkennmille 
wohlerworbene Gerechtigkeiten der Rittergutsbeßtzer be- 
Ichränkten und verletzten, indem dergleichen Streitigkeitez 
entweder in der erften oder wenigltens in der leszten Initısz 
von den höchfiten Landesgerichten entf[chieden werden, ın 
welchen &ich nicht nur gelehrte, fondern auch adlige Bey 
ftzer neblt einem adligen Direstor befinden, . 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den 3. December 1807. 


PADAGOGIK 


Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Magazin für 


Perfiandesübungen, als Vorbereitung zu eigentlich 
wilfenfchaftlichen Studien, zum Gebrauch öffent- 
licher Lehranftalten und beym Privatunterricht 
von K. A. Schalter, Feldprediger des Regiments 
v. Renouard zu Halle (jetzt Prediger zu Magde- 
burg). 1806. Vl u. 2665. gr.8. (18 gr.) 


\V enn man bey wilfenfohaftlicher Bildung der Ju- 

gend durchaus nicht vernachläfßgen darf, die 
Geilteskräfte zur Selbftthätigkeit zu erregen, darin 
zu leiten und immer mehr zu ftärken: fo hat der geilt- 
volle Vf. gewils ganz Recht, wenn er in der Vorrede 
fagt: Schulen, und vielleicht felbft Univerfitäten, 
dürften die Orte nicht feyn, wo Philofophie als Wif- 
fenfchaft vorgetragen werden follte — das Hauptziel 

hilofophifcher Lehrltunden müfle mehr feyn, das 
IB lent, felbft zu philofophires, zu wecken und zu 
bilden. Seine Abücht in dieler Schrift ilt: einen 
fo viel als möglich vollitändigen Entwurf von Uebun- 
bungen vorzulegen, welche die Kräfte des Geiltes 
weoken und in [hätigkeit fetzen, die beionders er- 
forderlich find, wenn Wifferfchaften mit Glück ftu- 
dirt werden follen, die zu den philofophilchen gehö- 
ren, oder doch. in Verbiadung mit ihnen fteben. 
Wenn auch feit einiger Zeit ähnliche - Gedanken an- 
drer laut wurden: io hat doch noch Niemand das 
Ganze in einer [o wohlgeordneten Folge von Uebungs- 
exempeln, die zugleich fo wichtig als belehrend find, 
durchgeführt, als io diefer Schrift, die für ihren Um- 
fang falt zu viel Gehalt hat, geichehen ift.- Die vom 
Vf. durchlaufse Bahn ift in drey Haupt - Abtheilungen, 
Curfus, und diele wieder in Abfchnitte getheilt, fo 
wie er ich dachte, dafs der Geift defien, der zu phi- 
lofophifchen Studien angezogen wird, wachlen werde, 
worüber es, wie er felbft bemerkt, verfchiedne Vor- 
dtellungen geben könne. Zuerft wird bey jedem Ab- 
fchnitt, fo viel es dem Vf. nöthig fchien, kurz und 
praktifch gelehrt, was der Schüler wiflen mufs, um 
zu der Geiftesthätigkeit, von der die Rede ift, ge- 
Ichickt zu feyn; zuweilen erhält auch der Lehrer ei- 
nen Fingerzeig, Dana folgen lehrreiche, durch ihre 
Wichtigkeit, auch wohl Verirrungen anderer fich 
empfehlende Beylpiele.+ Der erfe Curfus leitet das 

olse Werk ein; und ift, da er auch fonlt nicht un- 
Bekannte Uebupgen enthält, abfichtlich kurz gefafst; 
doch wäre es gut gewelen, wenn der Vf., fo wie in 
der Folge des Werks, auf Schriften hiagewielen hätte, 
in denen Lehrer 'weitere-Ausführungen fänden. Er 
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bandelt in ı8 Abfchnitten von 'Unter[cheidung der 
Körper, ihren '['beilen, Merkmalen, von Urfache 
und Wirkung, Zweck und Mittel, Aehnlichkeit und 
Verichiedenheit, Ordnen der Dinge, Sinnentäufchung 
und vorläußge Uebung der Urtheilskraft, ohne an- 
dere ähnliche frühere Uebungen der Geifteskräfte aus- 
fchliefsen zu wollen: denn diefer Curs ift blofs um der 
folgenden willen da. Der zweytseCurfus übt in 26 Ab- 
Ichnitten Begriffe bilden, Eintheilungen ınachen, De.» 
finitionen von Befchreibungen unterfchieden, liefern, 
Urtheile und Schlüffe verfertigen und Beweife führen. 
(S. 78. ift ftatt vierzehnter Abfchnitt zu lefen dreyzehn- 
ter). Der Vf. glaubt: Definitionen müfsten eher ab- 
gehandelt werden als Befchreibungen, weil nach S. 79, 
eine gewille poetifche Freyheit. der letztern leicht 
fetzlofigkeit würde, wenn der Verftand nicht fchon 
fonit eine gewilfe Sicherheit in der Wahl feines Weges 
genommen hätte; allein Rec. würde doch in der Lo- 
ik dem Wege der Natur folgen: denn aus der Malle 
er Befchreibungen fondert man die Definitionen ab: 
derGrund des Vfs. fcheint nicht beweifend. Der dritte 
Curfus geht in 21 Abfchnitten immer tiefer in willen- 
Ichaftliche Unterfuchungen ein, um die philofophi- 
{chen Zöglinge allfeitig geichickt zu machen, mit dem 
Vf. in der zweyten, noch zu erwartenden, Hälfte des 
Werks die Aufgaben, die fich. die Philofophie von 
jeber zu löfen bemüht hat, zu entwickeln und zu 
prüfen. In der Abficht veranlalst er Uebungen, Difpo- 
tionen zu machen, zu beurtheilen und aufzufinden, 
lehrt Poetifches und Metaphorifches ablondern ( wel- 
ches vielleicht Mehrere mit uns in den zweyten Curfus 
vor den zebnten Abfchnitt [etzen würden), übt im Auf. 
klären dunkler Aphorismen. Hierauf befchäftigt er 
feine Schüler, aber nach der Anlage und der allge- 
meinen Abficht des Werks zu ausgebreitet, mit Ver- 
gleichungen vorzüglicher Stellen Fender Dichter in 
verfchiednen Ueberletzungen, Gegeneinanderhaltun 
mehrerer Schilderungen, Prüfungen des Gedanken- 


- werthes io Gedichten, fehlerhafter Tropen, Auf- 


Ainden des allgemeinen Gedankens in Fabeln und Mo- 
dificationen derfelben, der . Pointe in Epigrammen, 
mit Beurtbeilungen der Charakterfchilderungen in 
Dramen und bey Gefchichtfchreibern, des Charakters 
verfchiedner Schriftiteller, des Werths verfchiedner 
Handlungen, mit Prüfung für gültig angenommener 
Beweile, gewilfer Hypothefen, ehrfätze, und erfter 
Grundfätze in Willenichaften, und endlich mit ver- 
fchiednen wiffenfchaftlicher Methoden, und der Art, 
eine in die andre zu verwandeln. Wir glaubten, den 
Inhalt in möglichiter Kürze angeben zu mülfen, um 
von dem Reichthum des. Werks und zugleich von der 

(6) I ü An- 
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Anordnu deffelben den Lefern eine Anficht zu ver- 
chaffen.. Bey der Vorausfetzung, dafs ein einßchts- 
voller Lehrer feine Schüler oder die Natur einen fei- 
nen Kräften nicht thöricht trauenden füngling in diefs 
fein Gefchäfte der Ausbildung für Philofophie leiten, 
wird weniger zu, fürchten feyn, dafs Jünglinge blind 
für ihre Arınuth an grändlichen Kenntniffen fich [felbft 
für unermefslich reich an Einficht und Urtheilsfähig- 
keit halten, und fo jedermann unerträglich, fich felbit 
aber ganz verderblich werden möchten. Insbefondre 
werden Lehrer auf gelehrten Schulen ihre Zöglinge 
zu verwahren ftreben, dafs fie nicht früher über alles 
Aefthetifche aburtheilen, als fe die unentbehrlichen 
Sprach - und Sachkenntnifle ich erworben baben. 


Ed 


ı) LeirzıG, im Induftrie- Compt.: Grundregeln der 
Schön - und Recht/chreibekunfl, von Ernfi Tillich,, Pro- 
fefflor, mit zwey Tabellen für das lateinifche und 
deutfche Alphabet, gezeichnet von Zrmi/ch. Ohne 
Jahrz. 92S. 8. (ı Rthlr.) 


2) Nürnsera u. Leirzig, b. Campe: Neue Vor- 


Schriften zur Erlernung einer [chönen und leichten deut- 
fchen Gefchäftshand, von 9. M. Mofmer. 7 Biätter 


Fol. (ı2 gr.) 
3) Hannover, in d. Hellwing. Hofbuchh.: Beiträge 
zur Beantwortung der für Lehrer höchfl wichtigen Fra- 
en: Wie weit darf jich in höhern und niedera Schulen 
Unterricht in der Mathematik, und insbe/ondre der 
Unterricht im Kopfrechnen, erfirechkn? Welche Vor- 
auge hat die runde vor der rigen Hand? und weichen 
tufengang muß man bei ä erricht in jener Hand 
m ur einem Anhange, weicher eine 
kleine Sammlung englifcher und deuticher Vor- 
Ichriften zur runden Hand und zum Canzlei ent- 
hält. Herausgegeben von $Jok. Georg Heinrich Bier- 
mann, General-Revilor der Klaflen- und Neben- 
teuer, auch Lehrer am hiefgen Schullehrer - Se- 
minar. 1805. 94 $. 8. (8 gr.) 
4) Leıvzıe, b. Rein u. Comp.: Magafın d’Exemples 
& lufage des Maitres d kcrire;, ou Repertoire de pen- 
Jles et de thbordmes pour les jeunes gms. Puhlie par 
Frederic Erdmann Peri, Docteur en Philofopbie 
et Pr&cepteur au Seminaire &lectoral & Dresde. 
1508. 8. (8 gr.) _ 
$) Maaperurg, b.Reil: Kleiner Bricfflelter für Land- 
fchulen, zugleich brauchbar für Schulzen, Dorf- 
richter und andre Landleute, von $}. C. E. Baum- 
rten, Lehrer an der Erwerbfchule zu Magde- 
urg. Zyeyte vermehrte u. verbellerte Auflage. 
1805..119 8. gr. 8. (6 gr.) 


Unter diefen Schriften geben Nr.1—3. Anleitung 
‘zum Schreiben, obgleich Nr. 3. auch mehrere andre 
Abbandlungen enthält. Hr. 7., Vf. von Nr. ı., hat 
fich entichiedne Verdienite um die Schreibekunft- er- 
worben, indem er dabey Regelmäfsigkeit, Ein- 
‚fachheit, Zeitgewinn und Deutlichkeit vereinigt. 
‚Auch die beygegebnen Tabellen ent/prechen der Ab- 
füicht. Vom Zeichnen zum Schreiben überzugehen, 
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wenn nicht vortheilbafte Umftände es anempfehlen, 
hält auch Rec. für einen Umweg. Mit mehrera er- 
ozzi's Methode fteife und 
ängitliche Hände mache. Er felbft erkennt das Oval- 
runde mit einem geraden Strich für die Grund -Cha- 
rakterzüge eines jeden Alphbabets, die Buchitaben 
liege ihm von der Linken zur Rechten zu, und es 
koramt dabey noch auf das relative Verbältzils der 
Länge und Breite, der Höbe und Tiefe, und auf die 
Entfernungen überhaupt an. In dem deutfchen Al- 

habet findet er zwar nicht durchgängig ein gefälliges 
Rund, fonderh mehr Eckiges und Zugelfpitztes , aber 
es fey ihm doch auch die gerundete Form eigenthüm- 
lich. So empßehlt auch Hr. B. in Nr. 3. die „gerun 
dete Hand fait mit denfelben Gründen, und in Hin. Af's 
Vorfchriften ift ße auch dargeltellt, doch mit mehr 
Verzierungen, als die Einfachheit und Zeiterfparnifs 
empfeblen. Hr. T. erklärt fich auch gründlich über 
‘die anzuwendende Nlethode; feine Schrift kann über- 
diefs Rec. um fo mehr empfehlen, da auch die aufge- 
ftellten Gründe der Rechtichreibung fich durch kia- 
fachheit, Begründung auf die Natur der Sprachlaute 
unn befonnene Ableitung der Worte hoffen laflen, 
dafs die Deutichen einmal zu einer allgemeingüitigen 
Orthographie gelangen könnten. Hr. B. hat in den 
andern Abhandlungen über den Nutzen, Mifsbrauch 
und die Nothwendigkeit des Kopfrechnens fich mit 
vieler Oründlichkeit erklärt; fein Plan des mathemz- 
tifchen Unterrichts in einer Schule, die aus einer Faod#- 
mentalbürger- und einer gelehrten Klaffe beftände, ver- 
dient auch alle Aufmerkfamkeit. — Nr. 4 Sad Sätze, 
die zum Vorfchreiben für Franzofen gebraucht wer- 
den follen. Dazu würde Rec. vorzüglich wählen: 
wichtige Gefichtspuncte und Regeln des Menfchen- 
lebens in einer gedankenvollen Kürze ausgedruckt, 
Sätze, die man fich nicht genug einprägen kann, m» 
ralifche, die man oft falich verftetıt und anwendet. 
Vorliegende Sammlang hat dergleichen Sätze wenig, 
viele find kahl und ohne Intereffe. Die vielen Druck- 
fehler find grofsen T'heils am Ende an 
‘Nr. 5. ift zu empfehlen zum Gebrauch in Schulen; -r 
wünflcht Hec., es werde dem Vf. nicht aufs Wort -e 

lauht, dafs man mit Nachtheil für Ortkographie 
fen ohne Buchftabiren lehre. S.9. wird der Vf. in e- 
ner neuen Ausgabe fich grändlicher und anwendberer 
über das Colon und Semicolon erklären. 


NATURGESCHICHTE. 


Frankrurt a.M., b.Hermann: Tafchenbuch für din 
gelammts Minrralogie, mit Hinfcht auf die neue 
ten Entdeckungen, herausgeg. won Karf Caef. Lros 
Ehe Landkaf en- u. Steuerdirect. Aifefl. u. f. w. 

rfler Jahrgang. 1807. VllI u 392 S. 8. m. Kpfro. 
u. Karten. (1 Rthir. 8 gr.) ° j 


Ein überaus nützliches und zweckmäfsig angeleg- 
tes Repertorium, welches eine möglichft vollitändige 
Daritellung alles deffen enthalten foll, was im Ge- 
biete der Mineralogie, im Zeitraume eines Jahres, a 
. eiltet 
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leiftet worden if. ‘Wir wünfchen diefeni Unterneh- 
mer Dauer und den beften Fortgang, und billigen, 
dafs der Herausg. es nicht blofs zu einem trocknen 
Repertorium beitimmt hat, fondern auch ganz neue 
noch ungedruckte Abhandlımgen darin aufnimmt; 
fo lange diefen nicht fg viel Platz eingeräumt wird, 
dafs ie die Ueberficht deflen, was fonit Neues in der 
Mineralogie gethan worden ift, etwa verdrängen, 
oder den Herausg. nöthigen, fich bey der letztern 
allzukurz zu fallen. Die Abhandlungen nehmen in 
dem erfien Jahrgange zwey Drittheile Ganzen ein, 
und beftehen in folgenden Auffätzen: 1) Deber einige, 
durch Grauwacke verflinerte, Schlangen, vom Berg- 
fecretair Stift zu Dillenburg. Eine unbedeutende AB 
handlung, die nicht viel dazu beyträgt, um das wirk- 
liche .Dafeyn verfteinerter Schlangen zu beweifen. 
Die bier befchriebenen Exemplare haben fich unge- 
fähr eine Meile öftlichi von der Stadt Dillenburg, und 
eine halbe Stunde nordöftlich von dem Dorfs Her- 
„ bornshaufen, in einem im Grauwacke angelegten 
Steinbruche gefunden. Von zwey der deutlichiten 
find dem Auffatze verkleinerte Abbildungen beyge- 
fügt. Aus diefen flieht man, dafs auch die dentlich- 
ften Stäcke noch undeutlich genug find, und noch 
nicht berechtigen, diefe Steine für währe Ophioli- 


then zu halten. —. 2) Ueber einige, noch wenig bekangte, 


Trapp - Gebirgsarten aus dem Dillmburgifchn, von Ebm- 
demf. Es. ilt in diefem Auffatze hauptfächlich von 
zwey in der Nähe von Dillenburg vorkommenden 
Steinarten die Rede, von welchen die eine dort Por- 
phyrfchiefer, die andere Schaalflern genannt wird. Die 
eritere hält der Vf. zwar nicht für eigentlichen Kling- 
ftein, aber doch für ein Glied der 'Trappformation. 
Die zweyte fchliefst ich an Grauwacke an, und geht 
in Mandelltein über; fie mag daher wohl tlieils. zu der 
WVebergangs-, theils zu der zu den Flötzgebirgen ge- 
rechneten Formation der alten Conglomerate und Sand- 
fteine gehören, welche. das merkwürdigfte Glied in 
der Reihe aller Gebirgsformationen ausmachen, und 
die pröfste Aufmerklamkeit verdienen. — 3) Die 
Quechfilber - Bergwerke auf dem linken Rheinufer, vom Her- 
ausg. Diele Werke find früher von Colini, Ferber, 
Beroldingen und Lafius beobachtet worden; aber die 
Vorftellungsart diefer Gelehrten pafst ‚zum Theil 
nicht mehr auf den jetzigen Zultand der Gebirgs- 
kunde. Wiehtigere Notizen haben Beurard, Schreiber 


und Maithieu im ‘Journal des mines darüber gegeben; 
dennoch verdienen diefe merkwürdigen egenden 
eine noch weit ausführlichere Befchreibung. Die in 


dem vorliegenden Auflatze enthaltenen Nachrichten 
"geben fchon eine gute Ueberficht der Hauptpuncte, 
und e8 wäre zu wünfchen, dafs der Vf. felbft einer 
nähern Unterfuchung und Darftellung der dortigen 
Gegend mehr Mufse widmen könnte. Die herrichen- 
den und am meiften erzführenden Gebirgsarten da- 
felbft ind verichiedene Glieder des Sanditein- und 
Steinkohlengebirgs ; an’ einigen Stellen zeigt hich 
Wacke und Mandelftein; allein Bafalt, welchen Za- 
fius gefunden zu haben glaubte, kömmt dort gar nicht 
vor. Die Gänge, auf welchen die Qusckälber-Erze 
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vorkommen, folgen in 'Anfelung- ihres: Streichens 
und Fallens keiner allgemeinen Hegel; manche der 
dortigen ‚Erzlager-Stätten, die Gänge genannt wer- 
den, fcheinen nicht einmal: wahre Gänge zu feyn. — 
4) Das Maynthal zwijchen Hanau und Prankfurt, ein Bey- 
trag zu einer künftigen mineralogifchm Ti apkie der 
Wetterau, vom Herausg. Mit einer petrographiichen 
Karte. Der Vf. hat hıch hier nicht blofs auf den in 
der Ueberfchrift angegebenen Landftrich ‚befchränkt, 
fondern' auch einige intereffante Bemerkungen äber 
das Taunusgebirge hinzugefügt, von welchem noch 
fehr wenig gute geognoftiiche Beobachtungen be- 
kannt find. Die herrichende . Gebirgsart dieler letz- _ 
tern Gegend ilt Urthonfchiefer,, von Ouarz häufig be- 
gleitet, hie und da von jüngerem T'honfchiefer, und 
«m Fufse von Mufchelkalkftein bedeckt. Ueber die 
-Auflagerung des Urtbonfchiefers hat der Vf. keine 
befriedigenden Data finden können; er vermuthet, 
dafs Glimmerfchiefer die Unterlage fey; es läfst ich 
indeffen auch annehmen, dafs der Thonfchiefer den 
dort vielleicht ganz fehlenden Glimmerfchiefer in der 
Heihe der Urgebirgsformationen vertritt. Am Geis- 
berge findet ich Epidot im Quarz. Intereffant war 
uns die bey der Befchreibung des Flötzkaikfteins der 
Berges - Anhöhe vorkommende Bemerkung: dafs, 
ungeachtet die darin befindlichen Verfteinerungen fich 
nicht familienweife bey einander finden, doch, bey 
den am häufigften vorkommenden Chamiten, die der 
ölsten Art die tieflten Puncte einnehmen, und dafs 
e höher hinauf ftufenweife an Gröfse abzunehmen 
feheinen. — 3) Ueber den zu Bieber im Hanauifchen ein- 
brechmden Kobalivitriel, und das ihn begleitende Ar/mil- 
oxyd, vom Dr. 9. H. Kopp in-Hanau. Der zu Bieber 
gefundene Kobaltvitriol weicht in einigen Kenn- 
zeichen von dem Bei Neufohl „vorSommenden ab. — ° 
6) Mineralogi Chreibung Secberges bey Gotha, 
vom Lerat Kath von Hoff. Seeberg verdiente we- 
gen der an ihm zu Tage ausgehenden verfchiedenen 
lötzgebirgsarten,, des Sanditeins, des Gypfes, die 
beide in überaus mächtigen Flötzen vorkommen, des 
Flötäkalkfteios, der den Oyps in vielen verfchiede- 
nen Schichten bedeckt, emiger Thonlager, und we- 
gen eines mächtigen aufgeichwernmten Gebirgslagers, 
o wie wegen des mannichfaltigen Gebrauchs, der 
in der umliegenden Gegend von jedem dieler Lager. 
gemacht wird, eine ausführliche Befchreibung; das 
mächtige Sandfteindötz, über defifen geognoftifches 
Verhalten der Vf. eimigermafsen in Zweifel zu feyn 
fcheint, möchte wohl zw der dritten Sandfteinforma- 
tion, dem von Aarflm näher beftimmten Quaderfand- 
flin, gehören. — 7) Mineralogijche Bemerkungen über 
die Umgebungen Karlsbads, vom Legat. Rath von Struve 
Im Sommer 1806. Diele Bemerkungen find mit eben 
fo vieler Kenntnifs der Gebixgslehre, als des beobach- 
teten Locals angeltellt, und verrathen durchaus den 
“aufmerkfamen genauen Beobachter. Sie werden je- 
dem, der die Gegend des merkwürdigen Karlsbads 
in geognoftifcher Hinficht kentten lernen will, richtig 
leiten. Nur einiges ift uns darin vorgekommen, wo-. 
bey wir, auf eigene Beobachtungen ‘geltützt, etwas 
zu. 
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zu erinnern hätten. "So. fcheinen uns z.B. die röth- 
lichen thonartigen Feldipathkryftalle, ‘welche in eir 
nigem Granit vorkommen, nicht durch Zerfetz 

eıltanden, fondera eine urlprünglich fo gebildete 
ganz eigene Abänderung .des Feldfpaths za feyn, die 
wohl einer chemifchen Uaterfuchung wertb wäre; 
denn fie kommen in den’ fefteften Granitarten, die 
ohne alle Spur von Verwitterung find, und neben an- 
dern völlig unveränderten gewöhnlichen Feldfpath- 
kryltalien’vor. Die ‚grünliche fpeckfteinartige Abän- 
derung des Feldfpaths möchten wir eher für ein Pro- 


duct der Zerfetzung halten, da fie immer in einem . 


fehr zerftörten bröcklichen Granit gefunden wird. 
Auch hat es uns gewundert, eine Granitart, dieGra- 
naten im Gemenge enthält, und nur äufserlt felten 
vorkömmt, als regenerirten Granit aufgeführt zu [e 
hen, da ihr Vorkommen keine hierzu berechtigen- 
den Verhältnille: zeigt. , Der Felfen, welcher bier 
Leonhardsfelfen genannt wird, heiflst der Bernhards- 
felfen. Den Schlofsberg bey dem Dorfe Hammer, an 
welchem Säulenbafalt vorkömmt, Anden wir hier zu- 
erft ausführlich und gut befchrieben. — 8) Die Mi. 
neralien - Sanımlungen in Paris, befchrieben von Dr. Joh. 
"Georg Schneider zu Hof. Die Befchreibungen der Samm- 
lungen im Jardin des plantes, in der Ecole des mines, 
im Hotel des Monnoyes, und der den Nlineralogen inter- 
effirenden Gegenitände im Niufde Napoiton und in der 
Antiquitäten. Sammlung lielt man hier mit Vergnügen 
und nicht ohne Belehrung, wenn man auch fchon 
das, was Benzenberg in feinen Briefen darüber mit- 

etheilt hat, kennt. Einige vorzüglich merkwürdige 

egenftände find befonders herausgehoben. Dieler 
Auffatz ift abgebrochen , fo wie auch die Abhandlun- 
gen Nr. 4. und 7. Bey Befchreibungen einzelaer un- 
ter fich nicht in Verbindung ftehender Gegenitände, 
wie Mineralien - Sammhıngen find, fehadet diefes nicht; 
aber bey Auffätzen, die ein fortlaufendes Ganze bil- 
den, folite der Herausg. des Tafchenbuchs die Zer- 
ftückelung möglichft vermeiden, da man ein ganzes 
Jahr auf die Fortletzungen warten mufs. Der zweyte 
Theil des Tafchenbuchs giebt zuerlt eine Ueberficht 
der neueflen Entdeckungen und Beflinmungen in der Orykio- 
grofis; der Psridot- Idoorafe, Pinit aus Auvergue, eine 
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neue Abänderung des blättrigen Preinits ,. der Sauffurä, 
eine neue Kryltalliorm des ifenfleiäs warden hier 
‚in deutfchen Schriften zuerit aufgeführt. ae ehiodener 
n. nsusre Beflimmungm. der. Ei were ver 

Uinwalien; dann eine tabellarifcha Ueberficht der neueren 
Analyfm wmineralifcker Körper ; . Mifcdlin; Beförderungen, 
Ehrenbezeugungen und Belohnungen; Nekrolog; Ueberficht 
der neueflen Literaiur.. Den Beichlufs machen Auszüge 
aus Brifes. Die Kupfer und Karten find deutlich und 
fauber gearbeitet, fo wie. ich auch das Ganze durch 
typographiiche Eleganz auszeichnet. 


FREYBERG, b. Craz u. Oerlach: Georg Agrikolas 
- Bermannus, eine Einleitung ia die mineralogi- 
Ichen Schriften deffelben, überf. von Fr. 4. on 
. Haushalts- und Befahrungs - Protokollift zu St. 

Annaberg. 1807. 2539. & 

Georg Agrikola war bey der Wiederherftellung der 
Wiifenichaften der Reftaurator der Miseralogie. Seine 
Schriften find in diefer Rücküicht fehr merkwürdig, 
und enthalten überdiefgs manche Notizen, welche 
noch jetzt von Nutzen feyn können. Aber-eise Ueber- 
fetzung aller feiner Werke, wie fie der UÜeberfetzer 
zu liefern im Sinne hat, und wovon die angezeigte 
‚Schrift der Vorläufer feyn foll, fcbeint fich für die jetzi- 
gen Zeiten nicht zu empfehlen. Wenn jene zeritreu- 
ten Notizen auch ihren N utzen haben können: fo wird 
diefes doch nur der Fall ia einer andern Verbindung, 
in einer Verknüpfung mit andern Unterfuchungen 
feyn können. Der Gelehrte, welcher fich ihrer daon 
bedienen will, wird Gein den Originalen eben fe leicht, 
und ficherer auflucben können, als in der Üeber- 
fetzung. Agrikola’s Werke find überdiefs gar nicht 
felten, und das Welpräch Bermannus gehört gerade 
nicht zu den reichhaltigften Schriften des Vfs. Dis 
Ueberletzung verdient ührigens Lob; hie ift treu, fie 
[send und mit Sachkenntnils verfalst. Die Anmer 
kungen und angehängten Excurlus betreffen meiftens 
hiftorifche und literarilche enftände; das Minerz 
logifche darin ift unbedeutend. Wir wünfchen alfo, 
dais der Ueberletzer feine Talente lieber zu andern 
Unternehmungen anwenden möge, als zu diefer, wo- 


für ihm das Publicum-dech nicht Dank - willen wird. 


KLEINE SCHRIFTEN 


Gsscniente. Glatz, b, Pompejus: Hiftorifshe Nachr: 

von allen bekannten feindlichen Al fallen, ae len 
rungen der,Stadt und Feftung Glatz, als ein Beytrag zur Kriegs« 

efchichte der Graflehaft Glatz von Jofeph Kögler, Kaplan in 

engersdorf. 1807. 568. 8. (43 gr.)— Eine zwar kleine, aber 
fehr lefenswerthe Schrift. Der kurze und gedrängte, jedoch 
dentliche und reine Stil des Vis., diegenaue Angabe er Quellen 
und zwar meiftentheils ungefruckter Handfc riften, die Miv 
theilung der Capitulationen 1622. 1742., die ebenfalls entweder 
noch nicht abgedruckt worden, oder [ich längftens vergriffen 
haben, eine Menge Schäszbaser, wohl) beurkandster Nachrichten, 


die nirgends zu finden, und als Beyträge der Gefchichte ven 
Böhmen und Schlefien anzufehen find, geben diefer kleinen 
Schrift einen wahren hiftorifchen Werk. — Auch iflt dis 


Unparteylichkeit des Vfs. Sowohl in den älterm als neuern 
un 


allernauelten Zeiten, 1807. felbft, febrlobenswerth. Ein- 
mal nur, 8. 8., [cheine der Vf. von feiner arteyilcheu Quelle 
verführt worden zu feyn, indem er die bekannten Vorfälle in 
Böhmen unter und vor d@m logenannten Winterkönig die böh- 
mifche Rebellionsgelchichte nennt; ein für die damalige Staats- 
verfallung Böhmens unftreitig zu barter Ausdruck, wenn man 
sicht im Tone der Hofpartey Sprechen will. 
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" 64 
KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


ı) Wırm; b. Wappler und Beck: Nöthige Anfangs- 
gründe der Rechenkunfl, zum Gebrauch der Infan- 


terie- und Cavallerie- Ofhciere der k. k. Oeftrei-- 


chifchen Armee. Vom Freyherrn von Unterber- 
ger, F. M.L. 1807. 152 S. 8. (18 gr.) 

2a) Ebenda/elb/t, b. Ebendemfelben: Nötkige An- 
fangsgründe der Planimeirie, zum Gebrauch der 
Infanterie - und Cavallerie - Ofhciere der k. k. 
Oeftreichifchen Armee. Vom Freyherrn von Um. 
terberger, F. M.L. 1807. 177 S..8. und 5 Kopft. 


(ı Rthir. 8 gr.) 

) Ebend., b. Ebend.: Wrfentliche Keminijje der 
Infanteris- und Cavallerie- Fenergewehre, zum Ge- 
brauch der Ofhciere der K. k. Oeftreichifohen Ar- 
mee. Vom Freyherran von Unterberger, F.M.L. 
1807. 79 S. 8. (8 gr.) 

) Ebend.. b. Ebend.: | 
Gefchütze und deffen Gebrauch. Für die Infanterie- 
und Cavallerie- Officiere derk k. Oeftreichifchen 
Armee. Vom Freyherrn“von Unterberger, F.N.L. 
1807. 144 S. 8. nebft 3 Kupft. (ı Rıh!r.) 

8), Ebend., b. Ebend.: Abhandlung über die Feld. 
Befefigungskunfl zum Gebrauch der k. k. Oeftrei- 
chi chen n R 
ger, F. M.L.- 1807. 113 S. 8. und 8 Kupfertaf. 
(ı Rthlr. 8 gr.) Ä 


N: 1. enthält blofs die fogenannten vier Species in 
abftracten und benannten Zahlen, in Brüchen und 
in Buchftaben, die Ausziehung der Quadratwurzel, 
die einfache und zufammen geletzte Regel- Detri, 
hhandelt ferner von den Verhältniffen, von den”geo- 
ınetrifchen und aritkmetifchen Proportionen; alles 
ohne Beweis und nur von wenigen belehrenden Bey- 
Spielen begleitet. | 
Nr. 2. enthält nur die ganz gewöhnlichen Sätze 
der Geometrie mit Beweifen. Das Ganze ift ein ma- 
gerer Auszug aus der'im Jahr 1775. in vier Bänden 
ersusgegebenen Mathematik des Vfs. Die Stereo- 
metrie Icheint dem Vf. für den Infanterie- und Caval- 
lerie--Offcier ganz überflüffig; er fagt hierüber in der 
Vorerinherung folgendes: „, Die Stereometrie, oder die 
Ausmefung und Berechnung der Körper aber, ifl ganz 
übergangen worden ‚weil diefe Materie dem Officier von 
der Infanterie oder Cavallerie gewöhnlich wenig oder gar 
sicht vorkommt-” 
beyftimmen, weil man heutzutage von einem jeden 
auf wiffenfchaftliche Bildung Anfpruch machenden 
Infanterie- Ofßicier mit Recht verlangen kann, dafs 
A. L Z. 1807. Zweyter Band, 


“erferderliche Anzahl Arbeiter zur „abauung 
a 


‘findenden Rauh 


Nöthige Kenntniffe von dem - 


rmee, Vom Freyherfn von Unterber-. 


‚tere aber glatt fey, wie auch .mit ha 


Rec. kann ihm hierin unmöglich 


er den körperlichen Inhalt einer Bruftwehr oder die 


Schanze, berechnen könne. Sollte auch der valle- 


rie- Officier von dieler Forderung ausgefchloffen blei-' 


‚ben: fo wird man doch mit Recht von ihm verlangen, 


dafs er den Inhalt der aufgefchütteten Kö 

des in Mieten. auf, eftellten oder in Scheunen fch be 
utters eines zu rec fei 
Magazins berechnen, und folglich ehörigen en 
port darüber abftatten könne. Diefs Und’ gewife Fälle, 


die einem Öffhcier der "Infanterie Iowohl, wie auch, 


dem der Cavallerie , und befonders bey trockenen Fu- 
ragierungen öfters vorkommen. Rec. fcheint die Au- 
wendung aller T'heile der Geometrie für den Infan- 
terie- und Cavallerie- Offhicier um fo nöthiger,, als 
ihre Uefchäfte ihnen nicht fo, wie dem Ingenieur- 
und Artillerie- Officier, Gelegenheit zur Ausübun 
ben; und gleichwohl die Erlangung diefer Fertig. 
eit in der Ausübung für fie oft unentbehrlich ift. 
- Nr. 3. ift in dr Haupfilücke abgetheilt. Das 
erfie: von der Entflichung des Fenergewehrs; von den 
verfchiedenen Arten der/elben; und den daran nach und 
nach gemachten Verbefferungen ilt nur dürftig ausgefal- 
len. Das Radfchlofs wurde nicht, wie der Vf. S. 7 
bemerkt, in Augsburg, fondern (nach Beckmanns 
Deyträgen zur ” chichte der Erfindungen) in Nürn- 
erg eriunden. $. 13. wird angeführt, dafs di . 
tifchen Scharffchützen bey der k. k e mit Den 


. Armee mit Dop- 
peltftutzern, wovon der obere Lauf „D 


ezogen, der un- 
L ben Piken verfe- 
hen wären. Das zweyte Hauptftück handelt unter 
mehrern untergeordneten Abfchnritien: 1) von den we. 
Sentlichen Eigenfchaften der verfchiedenen Pa übh- 
chen Feuergewehre; 2) von der we/sntlichen Befchaffen- 
heit des k.k. Infanterie- Fenergewehrs; 3) von der we- 
J[entlichen Befchaffenheit der Cavallerie- Carabiner ; 4) von 
der Befchaffenheit der Cavallerie- Piflolen; und endlich 
5) von den gezogenen Säger-, doppelten Scharf[chützen- 
und kurzen Cavällerie. Sintzers, wie auch von den Dop- 

elkaken. Rec. wird aus diefem, wie auch aus dem 
olgenden Hauptftücke, blofs dasjenige ausheben, 
was ihm neu und bemerkenswerth fcheint. Die 
jetzige Länge des k. k. Infanterie- Gewehrlaufes be- 
trägt 425 Wiener Zoll, und deffen Eifendicke ilt al- 
lenthalben fo ftark, dafs er einen Schufs mit doppel- 
ter Ladung auszuhalten vermag; das Zündloch aber 
fo weit, dafs wenigftens ein mittleres Pulverkorn un- 
gehindert durchgehen kann. Das Gewehr ift durch- 
aus geichäftet, und der Lauf mit dre Ringen, die 
bey den neuen Gewehren von Mefüing find, am Schaft 
b u DieKolbeilt, des bequemarn Anichlagens we- 


Bo 


& 


u 


en, gekrümmt. Der 'ierbeg, gemachten Bemerkung 
des fs., dafs alle diejenigen welche, des Exercirens 
wegen, gerade Kolben haben wollten, Unrecht hätten, 
fümmt Rec. völlig bey: denn diefs hiefs offenbar den 
eigentlichen Nutzen einer unnützen Spielerey auf- 
opfern. Wenn werden denn einmal dergleichen Pa-. 
‚ rade- Spielereyen aufhören? — Auf dem vordera 
- oder fogenannten Nafenring ift das Vifirkorn. aufge- 
löthet; welche Einrichtung Rec. aus dem Grunde ta- 
delt, weil der Ring, unerachtet er durch eine im, 
Schaft angelaffene Feder feftgebalten wird, fich den- 
. noch fchieben oder lofe werden kann, wodurch das 
Ziel eigentlich verrückt und der Schufs folglich unge- 
wils werden mufs. Nach einer fehr richtigen Bemer- 
“ kung des Vfs. follen alle T'heile des Gewehrs felt und, 
nicht lofe feyn, wie diels letztere fonft der Fall war, 
und :wodurch man eine gewille Refonanz bey den 
Handpriffen bezwecken wollte, die abe; der Dauer- 
haftigkeit derfelben fehr fchadete. — Der tylindri- 
fche Ladeftock ift von federbartem Stabl, .etwas leich- 
ter als die fonft üblichen; und 6 Zoll unter dem obern 
Ende,‘ in feiner ganzen Rundung mit einem etwas 
erhabenen und conifch ablaufenden Anfatz verlehen, 
in welchen die in der Nafenringhülfe befindliche Fe- 
der eingreift, und folglich hiadert, dafs der Lade- 
ftock nicht von Sfelbft hieraus fallen kann. Die.Bajo 
net- Klinge der neuen Gewehre ilt von federhartem 
Klingenftahl und auf beiden Seiten mit einer erbabe:. 
nen Rippe verfehen, um ihr genugfame Steife zum 
Stofs zu geben. Sie fteht ı8 Zoll über die-Mündung 
des Gewehrs hervor, und foll defshalb fo lang ge- 
macht worden feyn, damit die Hand beym Laden 
der Verletzung weniger ausgefetzt fey. - Die Hülle 
{ Dille) ift ohne Ausfchnitt, und wird, vermöge eines 

teinen, am Lanfe befindlichen, Widerhaken, der in 
“ einer kleinen Vertiefung derlelben einipringt, feltge- 
halten. Die neuen Gewehre haben melfingene Pfan- 
nen; die übrigen Beftandtheile des Schloffes aber, wel- 
che von Eifen oder Stahl Gnd, werden, nachdem fie 
rein ausgearbeitet find, mit Zufetzung von Ochfen- 
klauen oder Pferdehuf- Spänen im Feuer gehörig 
‚gebärtet, und die fchwarzgraue Farbe, die he vom 

ärten bekommen, wird hernach nicht mehr hinweg 

eoommen; weil eben diefe fehr harte Rinde dem 

errolten am beften widerfieht, und dadurch das öf- 
tera Zerlegen und mühfame Putzen des Schloffes, 
- wobey nicht felten die Schrauben und Federn verdor- 
ben_werden, gröfstentheils erfpart wird. — Eine 
der welfentlich{ten Veränderungen, und nach dem Er- 
‚ folge mebrerer Campagnen bewährten Verbefferun- 


gen, der k.k. Infanterie- Gewehre ift die Verringe-- 


rung des Spielraums des 15 löthigen Calibers, der 
übrigens beybehalten worden ift. Die Ladung ift von 
3 au 23 Quintel (Queotchen) Pulver herabgeletzt wor- 

n, und die neuen Gewehre find überhaupt einige 
Pfunde leichter als die alten. Der Lauf des neuen 
Dragoner- Carahiners ift 32 Zoll lang und obne Ba- 
‚jonet, weil diefe Iruppenart bey der k.k. Armee, nach 
Anführung des Vfs., nicht mehr zu Fufse ficht. Das 
Schlols deflelben ift etwas kleiner als das des Infan- 


terie- Gewehrs, fie haben gleiche Beftandtheile 
‚Bigenfchaften ; nur ilt bey 


und 
jenem hinter’ dem Hahn 
aulsen am Schlofsblech ein Sperrhaken angebracht, 
mittelft welchen der Hahn, wenn er in Ruhe Iteht, 
gelperrt wird, damit er im Reiten nicht fo leicht los- 
gehen könne — Der Hufaren - Carabiner ift be- 


trächtlich kürzer als der des Dragoners und hat nur 


18 Zoll Länge; fie haben aber beide mit dem Infan- 
terie- Gewehr-gleiche Caliber; die Pulverladung aber 
beträgt nur 2 Quimtel. Der Dragoner - Carabiner 
wiegt zwifchen 5 Pfund 23 Loth und 3 Pfund 30 Loth, 
und der des Hufaren zwifchen 4 Pfund ı6 Loth und 
4 Pfung 26 Loth. Ueberhaupt foll das Gewicht die- 
fes letztern fo gering feyn, dafs man ihn falt olıne Be- 
fchwerlichkeit mit einer Hand halten, und wie eine 
Piftole abfeuern kann. Den Ladeftock führen die 
Dragoner im Schaft des Carabiners, die Hufaren aber 
am Bandelier hängend bey fich. Die Cavallerie- Pi- 
ftolen neuer Art haben ı0 Zoll lange Läufe und mit 
den übrigen Feuergewebren gleichen Caliber und 
Spielraum; damit man. nicht nöthig habe, Kugele von 
mehreren Caliber bey fich zu führen. Diefe Einrich- 
tung findet Rec. um fo befler, als der Cavallerift feine 
etwa übrig bleibenden Carabinerpatronen wie auch die 
der Infanterie bey Verringerung des Pulvermnafses, 
nun zu [einen Piftulen brauchen, und .beym Verthei- 
len der Munition keins Verwechslung der Patronen 
von keinen fo übeln Folgen mehr feyn kano. Die 
Pulverladung beträgt nur ein Quintel, womit die Ko- 
gel, vach der Verhicherung des Vfs., noch immer auf 
50 Schritt Entfernung, durch ein ftarkes Breit geirie- 
ben wird. Den Ladeftock führt jeder Reiter an ei- 
nem Ri:mchen am Bandelier bängend bey Ich, der 
HAufar aber, der feinen Carabiner- Ladeftock ohne- 


‚hin eben fo führt, ladet auch feine Piftalen damit. 


Das Gewicht einer ähnlichen Cavallerie- Piftole be- 
trägt 2 Pfund ır Loth; höchftens 2 Pfund 13 Loth. 
Der Lauf der Jägerftutzer ift 255 Wiener Zoll lang,- 
von ı löthigem Caliber und mit heben Zügen verfeben, 
die lich durch die ganze Seele hinab } mal in der Cir- 
cumferenz herum winden. Er ift achteckig, fehwarz- 
blau angelaufen, und in der Eifendicke beträchtlich 
ftärker als die Infanterie- Gewehre. Deffen Seele, 
ift von der Mündung ab, bis auf einige Zoll von der 
Schwanzichraube vollkommen gleich weit; von hier 
an erweitert fie ich aber unmerklich, bis ße dicht » 
die Schwanzfchraube, etwa eine Papierdicke weiter 
wird; welche Erweiterung der Fall beifst, und die 
Verengung des beym Laden hinabgeiruckten Palver- 
rabms unichädlich machen foll. ras ift-der Lauf 
oben mit eisem Vifirkorn, und gegen hinten zu, mit 
einem höhern Vißre, welches ia. der Mitte einen fei- 
nen Einfchnitt bat, verfehen. Beide leffen fich et- 
was rechts und lioks richten, um, wenn der Lauf 
allenfalls etwas rechts oder links fchiefst, dem Feh- 
ler durch .Verrückung des einen oder des andern ab- 
helfen zu können. ‚e den Vißr läfst Ach noch eia 
höheres mit einem Einfchnitt verfehenes Plättchen in 
die Höhe richten, wodurch man in Stand gefetzt 
wird, auf eine: beträchtliohere Entfernung zu zielen 
' on und 


= 


u 5 j Kum. 
und zu Tchiefsen. - Der Schaft der Jägerftutzer ift von 


Nufsbaumholz,, mit Mefüisg montirt, und deffen Kolbe. 


mit einem Baokeniflügel verfehen. Der Ladeftock ift 
von Eifen;, jedoch fchlägt der Vf. vor, ihn von Mef- 
fing zu wachen, weil er alsdaan die Züge im Laufe 
weniger abnutze. Diefem Vorfchlage itimmt Rec. 
vollkommen bey. Das Schlofs des neuen Stutzers it 
grau angelaufen und hat eine melfingene Pfanne. Die- 
fer verbeflerte Jägerltutzer wiegt fammt dem Bajonet 
uod eifernes Ladeftock, d Pfand 28 Loth, höchftens 
8 Pfund. — Der Jäger führt nun, ftatt des bisheri- 
gen Infanteriefäbels, ein 263 Zoll langes Bajonet, wel- 
ohes er auf dem Laufe aufpflanzt, ohne dafs es ihm 
a0 Laden und Schiefsen hindert; und welches. er auch 
allenfalls als Seitengewehr benutzen kann. Um im 
Falle der Noth rafcher fchielsen zu können, erhält der 
Jäger, nächft der gebräuchlichen Munition, noch 12 
Patronen von Mefhngblech, welche er in einer klei- 
nen Tafche, um die Mitte (foll wahrfcheiulich heifsen, 
um die Mitte des Leibes gefchnallt) trägt. Diefe Pa- 
tronenhülfen find inwendig durch einen Boden ja 
zwey ungleiche Theile getheil. In dem kürzern 
wird die Kugel mit dem in ein gleichfeitiges Dreyeck 
gefchnittenen Pflafier dergeftalt gefteckt, dafs man 
fie bey den drey vorftehenden Spitzen des Pflfters 
leicht wieder herausziehen kann. Die Patrone darf 
daher nicht zu weit feyn, damit die Kugel nicht von 
felbft heraus fallen könne. In die andere Abtheilung 
ser Patrone wird ein-Schuls Pulver fammt dem Zünd- 
Kraut gegeben, und. mit einem Pfropf von Werg ver- 
ftopft. Beym Laden nimmt man diefen heraus, wiicht 
die Pfanne und den Stein damit ab; fchüttet Pulver 
auf diePfanne,und Achert- fie durch einem am Griffbie- 
el befeftigten Pfanendeckel, damit der Schufs beym 
Kugeleinfe lagen oder. Anfetzen. nicht losgehen 
könne. Man [chütter alsdann das übrige Pulver in 
den Lauf, zieht die Kugel fammt dem Püafter.aus der 
Hülfe, ladet darauf wie gewöhnlich, und. mächt den 
Pfannendeckel wieder ab. Der Vf. verfichert, dafs diefe 
Ladungsart beträchtlich gelchwinder als die gewöhn- 
liche fey; in welcher Meinung aber ihm Rec. nicht 
fo ganz beypflichten kann, Dieler verbeffegte Stutzer 
erhält, ohne das Zündkraut, .ı Quintel Scheibenpul- 
ver zur Ladung, Die kroatifchen und flavonifchen 
Gränz- Scharfichützen führen doppelte Stutzer, deren 
Läufe über einander liegen. Der ubere Lauf ift gezo- 
„ damit man einen weiten und gewillen Schufs 
Ei. der untere aber, um ihn mit Patronen geflchwin- 
der laden zu können, glatt. Jeder ift 25 Zoll lang, 
yon ı löthigem Caliber, und fchwarzblau angelaufen, 
as ebere Rohr ift mit einem Vihr und Vißirkorn ver- 
hen, welche für beide Läufe dienen. Beide Läufe 
End dergeftalt in dem Schaft eingelaffen, dafs fie 
Iurch das: zu beiden. Seiten befindliche Holz deflelben, 
a ihrer Lage erhalten werden. 
tein Ladeftock angebracht, fondern der Scharf[chütz 
mt eirien eifernen an fich hangen. Diefer doppelte 
Rutzer hat fowohl rechts als links ein Schlofs und 
wey Zängchen hinter einander. Das rechte Schlofs 
whört zum obern Lauf. Seit der Einführung der 
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An dem Schäft ift 
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neuen Infanterie- Gewehre find ihre Schlöffer eben-. 
falis fchwarzgrau angelaffen, und haben meliingene 
Pfannen erhalten. DiePulverladung von beiden Röh- 
ren beträgt ebenfalls, exclufive des Zündkrauts, 
ı Quintel. Der ganze Stutzer wiegt aber 9 Pfund und 
24 Loth, und der eiferne Wifchftock ı9 Loth. — 


Weil diefer doppelte Stutzer fo fchwer ift, dafs-man. 


ihn beym Zielen mit freyer Hand nicht Igut fefibalte ı 
kann, fo hat man dem.Scharfichützen eipe halbe Pike 
egeben, welche an der Seite einen eifernen Haken 
t, der fich nach Erfordernifs höher oder niedriger 
richten läfst, damit man den Stutzer auflegen, und 
folglich einen gewilfern Schufs erhalten kann. Diefer 
Pike bedient er ich zugleich gegen einen andringen- 
den Feind, falls er fich verfchoffen haben follte. Seit 
einigen Jahren hat man einer jeden Escadron Cüraf- 
tiere, Dragoner, Cheveauxlegers, Hufaren und Uhla- 
nen, acht Stück kurze Stutzer gegeben, damit fie 
nöthigenfalls weiter, als mit ihrem gewöhnlichen Ca- 
rabiner, fchiefsen können. Der Lauf eines folchen 
Stutzers ift nur 12% Zoll lang, ziemlich ftark im Eifen 
und gezogen; er Ichielst eine 3 löthige gepflafterte 
Kugel, und feine gewöhnliche Pulverladung beträgt, 
exclulive des Zündkrauts, 15 Quintel Scheibenpulver. 
Er hat keinen Ladeltock im Schaft, fondern der ihn 
führende Soldat hat einen eifernen an fich hängen. 
Der ganze Stutzer wiegt 4 Pfund und ı8 Loth. Die 
alten üblichen Doppelhaken will der Vf. dahin modi- 
Acirt wiffen, dafs ihre Läufe go Zoll Länge haben, 
gezogen feyn und eine 4 löthige Kugel fchiefsen follen, 
Sie lollen ferner mit einem guten Schloffe, wel. 
ches nicht gröfser als das eines gewöhnlichen 
Stntzers, nnd mit gut zum Anfohlag brauchbaren 
Kolben verfehen feyn. Dafs diefe Art von Waffen 
bey diefer getroffenen Einrichtung bey der Vertheidi- 
gun einer Feftung oder eines andern zu vertheidigen- 
en Poftens von wefentlichem Nutzen feyn dürfte, be- 
zweifelt Rec. nieht. — Das dritte Hauptftück han- 


delt: 1) vom Unterricht des Schießßens mit ver[chiedenen 
Feuergewehren; 2) allgemeine Begriffe von der Ladung 


und den Wirkungen der verfchiedenen Fenergewiehre; 
3) allgemeine Beobachtungen beym Schieflen mit Feuer- 
gewehren; 4) von der Uebung im Schießen mit Infanterie- 
Geiwehren insbefondere; 5) von der 
mit gezogenem Jügerfintzer. 6) Von den Ucbungen ins 
Schießen mit Cavalleris . Fenergewehren; und Ichliefslich 
folgen 7) Erinnerungen in Berl der Schonung und Er- 
haltung der Feuergewehre. Hi 
Qute, So tadelt er z. B. das Gefchwindfchiefsen des 
Infanteriften mit Recht, uod will dagegen das den 
Schufs üichernde Zielen eingeführt willen. Er giebt 
ferner die allgemeine Kegel an, dafs der Soldat auf: 
300 Schritte Entfernung nach dem Kopfe; auf 200' 
nach der Mitte des Körpers, und auf 100 nach den 
Kuaieen des vorrückenden Soldaten, zielen folle. Erwill- 
ferner die Maonfchaft einzeln, alsdann in ganzen Com- 
pagnien, im regelmäfsigen und unregelmälsigen Schie- 
fren nach-derScheibe geübt;wiffen; und diele Uebung 
foll alle Jahr ein oder ein paar mal angeftrJit werden, 
wobey den beiten Schützen kleine Geldpreife, öffent- 
iche 


x n 


Urbung im Schieffen . 


er fagt der Vf. manches 


Bu Bit Bi 


30/7 
liche Unterfcheidungszeichen, oder die Erlangung ge- 


BYDEL Ayya 


- wiffer Privilegien ausgefetzt werden follen; wodurch 
. Freylich der Eifer zur Erreichung diefes Zwecks fahr 


I 


_ erhöht werden dürfte. Der Vf. tadelt' ferner das La-. 


kiren der Gewehrfchäfte, fo wie auch das Starke Auf. 
fiofsen beym Abnehmen derfelben, mit Recht. 
(Der Befohlufs folge) 


oOEKONOMIE 


Norpnausen, b. Nitzfiche: Der Stubengäriner, 
oder Anleitung zur Kenntnil und Cu!iur der vor- 
aliglichflien ausländifchen Gewächfe. Mit einem 
Anhange, welcher eine Anleitung enthält, wie 
im Winter mehrere fchöne Blumen zu erziehen 

 Bind. Von Karl Alexis Waller. 1806. 173 S $ 
(12 gr.) Ä 

Der Vf. beftimmt feine Schrift für Freunde auslän- 

difcher Gewäch[e, oder der fogenannten Zierpflan- 
zen, die keine Kenner fied, und die bey aller diefer 
Vorliebe zu diefen Gewächlen gar keinen, auch nicht 
sin Fleckchen Garten befitzen, und daher ihre Neigung 


in der Stube und vor dem Feniter befriedigen m 
"fen. Diefe macht er hier mit 117 ausläudifchen Ge- 


wächfen bekannt, giebt ihre Linneifchen und gewöhn- 
lichen deutfchen Namen, ihre Kennzeichen, und ihre 
Behandlung in Rückficht auf die Erdmifchung und 
auf ihre Wartung in einem mebhrentheils deutlichen 
Vortrag an. Da die Anzahl der bekannten Zierpflan- 
zen fehr grofs ift, und noch alle Jahre wächlt: fo 
kann man zwar nicht fagen, dafs in diefem kleinen 
Buche die vorzäglichfien derielben ‚beichrieben wä- 


MUTTER OO Te UGS 
ren,. wie der Titel fagt; aber eingeftehen fnuls man 
doch, dafs der Vf. in der Auswahl derfelben faft 
durchgängig glücklich geweien fey. Er:hat fie nach 
den lateini/chen Namen alphabetifch aufgeftellt. Auch 
die Einleitung entlpricht ihrem Zwecke. Sie handelt 
nämlich von dem Ständorte der Zierpflauzen;, von der 
Zubereitung einer guten Blomenerde, wohin er die 
fette Gartenerde, Land--und Heideerde, und Torf- 
erde rechnet; vom Verhalten in Hinficht des Begie- 
Isens, was für den Blumenfreund überaus wichtig ift; 
von dem Winterquartiere der Zierpflanzen, und von 
dem Verieszen derfelben. Nur hin und wieder fpricht 
den Vf. etwas dunkel. 2. B. S. 74. bleibende leder- 
artige Blätter des Kelchs. S.’d0o. an der Spitze raw 
Ichende Blätter. S$S. 125.. eine zerriflene Scheibe. 
S. 147. die Blume it einweibig. S. 148. eine kopfför- 
mige Narbe — Der Anhang $. 161 — 175: giebt An- 
leitung folgende Zierpfanzen und Blumen. im Winter 
zur Flor zu bringen: ' Amaryllis :formofijima, Aue 
mone hortenfis, Uonvallaria majalis, Lrocas vernus, 
Cynoglofum omphalodes, Galantkus zivalis, Gladielas 
angujius, -triflis etc., Hyacinthus orientalis, wonflro/fas 
und mw/cati, Iris perfica, Liliam chalcedonicum, Nar. 
ciffus pollicus ‚ facetta und jonguilla, Ophrys infedifers 
(durch Druckfehler infeclifera), Rofa centifolia. und 
alba, und 'Tulipa Zesuerians. Bey allen wird eine 
deutliche Anweifung zur richtigen Behandlung gegs. 
ben. Sollte das Schriftchen eine zweyte Auflage er- 
halten, fo wünfchte ‚Rec. eine etwas gröfsere Aus- 
führlichkeit in _der Befchreibung, und die Aufnahme 

mehrerer der neuern Zierpflanzen, die wir durch 


. die Gartenzeitung und einige andere Schriften näber 


haben kennen lernen. 


. 
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- Pinacnocm. Gotha: Nachricht von der Frey- Schule 


in Gotha, von D. J. F. C. Löffler, General - Superintenden- 


zen — bey Gelegenheit der öffentlichen Prüfung 1302. 12 $. 4. 


und zweyte Nachricht — bey Gelegenheit der öffentlichen 
Prüfung 1804. 16 


. dern angefangene Freyichule war 1804. bis zu 150 angewach- 


fen, Be ift zugleich Induftriefchule. Im Sommer von 7 und 


“ im Winter von 8—11 Uhr, und Nachmittags von I — 0 Ulır 


haben die in zwey Hülften abgetheilten Kinder abwechfelnd 
Unterricht oder Arbeit. Der Unterricht, den drey.Lehrer in 
drey Klallen geben, ilt der gewöhnliche und gemeinnützige. 
Die Arbeit helteht in Spinnen, Stricken, Flechten, Nähen, 


Band machen, auch hat man Verluche. mit Strahhüten 'ge- : 


,„ "Arbeitfame Kinder haben wöchentlich 8 bis 16 gr. 
mache. A verdient; doch hat man manche Arbeiten wegen 
des wenigen Gewinnes einfchränken oder aufgeben mäüflen. 
Sonntags um 11 Uhr ift Erbauungeltunde. So trefflich die 
Einrichtung ift, fo müffen die Auffeber doch unaufhörlich über 
Verläumnilie der Stunden klagen, und die Schuld liegt auch 


- 


S. 4. — Diele den 20. May 1800. mit Co Kin- 


- KLEINE SCHRIFTEN. 


hier mehr an den Aeltern als an den Kindern: Be achten die 
Bildung ihrer Kinder für weit weniger, als Gelchenke dis 
he gern mitnehmen wollen. "Schon wenn der Unterricht 
der Karechumenen bey dem Prediger anfängt, vernachlii- 
en hie die Schule, die ihnen jetzt am nöthigften wäre, ge 
chweige dals ie diefelben auch nach der Confirmation za 


‚ihrem grolsen Gewinn für Ausbildung des Verltandes und 


Gewöhnung an Arbeit noch befuchen follten. \Viederholt 
wird gewünfcht, dafs niemand diefen, Kindern etwas /eblt, 
fondern blols durch die Lehrer [cheuken möchte, dırit he 
auch wirklich Gewinn davon hätten. Das Imftirat bat in 
zwey Jahren beynahe 500 Rthir. freywillige Unterftäzungen 
erhalten. Man hat die Aufmunterung, dafs manches Kinder 


' wirklich gebeflers worden find, und dafs Ehrlichkeit, Sur- 


ae de 
bin gebracht, dafs auch Kleidungaft@cke ausgerheile und wö- 


Rumfordilche Suppen gegeben werden | 


lichkeit und Gewiffenhaftigkeivt zunehmen. Man h 


chentlich zwey 
Onnten, 
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Sonnabends, den 5. December 18907. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


ı) Wıen, b. Wappler u. Beck: Nöthige Anfangs- 
gründe der Rechenkun, — vom Freyh. v. Unter- 
berger u.l.w. | . 

2.) Ebendaf.: Nöthige Anfangsgründe der Planimetrie, 
vom Fr. v. Unterberger u. 1. w. 

3) Ebendaf.; /Yefentliche Kenntniffe der Infanterie. und 
Ciwallerie- Feuergswehre, — vom Fr. v. Unterber- 
ger u... w. " u 

4) Ebendal.: Nöthige Kenntnijfe von dem Gefchütze und 
deffen Gebrauch, — vom’Fr. v. Unterb. u.L. w. 

5) Ebendaf.: Abhandlung über die Feldbefefligungskunfl, 
vom Fr. p. Unterberger u.[. w. | 


( Befchlufs der In Num. 290. abgebrochenen Rocenfien.) 


N: 4 Eins der erften Erfordernifie. bey einer Ar- 
mee ift unftreitig die wechlelfcitige Unterftüt- 
zung der verfchiedenen Waffenarten. Diefe ilt aber 
nicht denkbar, wenn nicht jeder commandirende Of- 
ficier von den verfchiedenen Waffenarten und -ihren 
Eigenthümliohkeiten ‘eine hinlängliche Kenntnifs hat. 
Dem Artilleriften hat man es lange fchon zur Pflicht 
gemacht, fich von den Bewegungen und dem Gebrau- 
che der übrigen Waffen fo weit zu unterrichten, als 
es die zweckmälsige Anwendung feines Gefchützes 
erfordert; ja man ift fon‘; bey. den Friedensmanöy- 
vres einiger Armeen fo weit gegangen, dem Artille- 
riften,Vorfchriften zu geben, nach welchen er feine 
Bewegungen fo einzurichten -haite, dals er der Infan- 
terie nie hinderlich falen durfte. Diefe den Sinnen 
fchmejchelnde Genauigkeit und Pünktlichkeit der In- 
fanterie- Manöuvres, auf die in unferm Zeitalter mit 
Unrecht fo viel Werth gelegt‘ wurde, war wohl ei- 
gentlich der Grund zu jener Vorfchrift, die für den 
Artilleriften, wie auch für die Anwendung Teiner 
Waffe, von den nachtheiligften Folgen, auch eine 
Haupturfache war, weswegen der Infanterie - und Ca- 
vallerie- Officier die nähere Kenntnils der Artillerie fo 
fehr vernachläffigte.e Die Unwiffenheit eines 'I[beils 
diefer Herrn’ in Sachen der Artillerie rührt beion- 
ders daher, dafs fie entweder keinem Kriege hey- 
gewohnt haben, oder auch eher davon, dafs fie in 
ibren Garnifonen keine Gelegenheit hatten, den’ Ue- 
bungen der Artillerie beyzuwohnen. An einen Un- 


wird leider felten gedacht, und folglich ift diefe auf- 

fallende Erfcheinung leicht erklärbar. Verdient aber 

wohl derjenige commandirende Officier den Namen 

eines Soldaten, wenn er die feinem Commando ‚an- 

vertrauten Waffen und ihre Eigenthümlichkeiten nicht 
A. L. Z. 1807. Zassyter Band? 


‚nen, wie Sehr ibrem Landesherrn an der 
terricht, der allenfalls diefen Mangel erfetzen könnte, - 


einmal kennt? Es ift nicht zu berechnen, was für 
traurige Folgen zum Theil aus diefer Unwiffenheit 
ent/pringen, und es wird wenig Artilleriften geben, 
die aus eigener Erfahrung nicht dergleichen Beyfpiele 


“ aufzuzählen hätten. Wie oft wird es dem Artillerilten 


nicht zugemuthet, fchneller zu marfchiren, als es 
ihre Einrichtung erlaubt, oder auch auf. einzelne Po- 
Iten oder auf zu grofse Entfernungen ohne Erfolg zu 
fchielsen u. dgl. m. Aus dem hier ‚gefagten er- 
hellt zur Genüge, wie verdient fich der Vf. durch die 
Abfaffung eines Unterrichts, der vom Gefchütze und 


“ delfen Gebrauch für k.k. Offhiciere der Infanterie und 


Cavallerie handelt, gemacht hat. Sein Werkchen jft 
in. jeder Hinficht nicht allein für die obbenannten Ofh- 
ciere empfehlungswerth, fondern es kann auch von 
Artilleriften und Ingenieurs mit Nutzen gebraucht 
werden, weil felbft letztere hie nd da unrichtige Be- 
griffe von der Artillerie haben. (So will z.B. ein 
neuer Schriftfteller in feiner Befeftigungskunfft die hin- 
ter einander liegenden Werke, welche zu gleicher 
Zeit in Activität gefetzt werden follen, dergehtalt an- 
geordnet willen, dafs die horizontale Schufslinie eines. . 
intern Werks 4’ über die Köpfe der Befatzung des 
vorliegenden hinweggeht.) Selbft erfahrne und den- 
kende Artilleriften werden diefes Werkchen mit Ver- 
gnügen lefen, weil hie fo viele nützliche und auf aus- 
gebreiteter Erfahrung beruheode Gegenftände in ge- 
drängter Kürze darin vereinigt finden. Das Werk- 
chen ilt in zwölf Abfchnitte getbeilt. In dem erften 
Ichickt der Vf. eine hiftorifche Notiz über die Artil- 
lerie und der damit getroffenen Verbefferungen vor- 
aus. In den vier folgenden wird eine kurze Belchrei- 
bung von die Einrichtung des k.k. Gefchützes, von 
den dazu gehörigen Fahrzeugen, von der Munition 
und andern dahin gehörigen Feuerwerksfachen, in fo 
weit die Kenntnils diefer Dinge dem Infanterie- und 
Cavallerie- Ofhicier nöthig ift, mitgetheilt. Der 
fechfte Abichnitt handelt von der Belpannung .des Ge- 
Ichätzes und der dabey anzuftellenden Mannichaft bey 
Ladung Jderfelben mit Munition. Das in diefem Ab- 
Ichnitt Abgehandelte wird den aufmerkfamen Lefern 
einen Begriff von dem geben können, was die Artil- 
lerie alles zu ihrer vollkomunnen Einrichtung erfor- 
dert. Sie werden daraus erfehen und folgern kön- 
Erhaltung 
erfelben gelegen feyn muls, und wie fehr fie feinem 
Intereffe entgegen handeln, wenn fie die Artillerie, 
wie fie leider 'ntır zu oft auf Märfchen behandelt wird, 
als eine blofse Laft anfehen, und fich davon je eher 
je lieber zu hefreyen fuchen. Sie werden ferner dar- 
aus erfeken, wie nethwendig es bey einem Marlche 
(6) X | ift, 
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ift, der Artillerie die befien Wege, und keine fol- 
chen Ortfchaften anzuweifen, die mit wenig Stallung 
verlehen find; und endlich werden fie daraus abneh- 
men, wie wichtig es ilt, mit der Munition haushäl- 
terifch umzugehen, und fie bis zu dem entfcheidenden 
. Moment aufzufparen. Der Gebeate Abfchnitt enıbält 
die vier verfchiedenen Arten des Avancirens und Re- 
“ tirirens mit dem Gefchätz. Aus diefem Abfchnitte 
werden die Lefer die Schwierigkeit der Bewegung 
folcher Mafchinen erfehen, wobey oft eine Klei- 
nigkeit, z. B. das Uebertreten eines Pferdes, eine 
Stockung verurfachen, und woraus hinreichend be- 
wielen werden kann, dafs es eine T'horheit ift, zu 
verlangen, dafs die Artillerie fo pünktlich allen Be- 
we angen der Ipfanterie und Cavallerie folgen, und 
beftändig in den Intervallen derfelben bleiben foll. 
Die Artillerie mufs vielmehr vollkommne Freyheit 
haben, fich dahin zu bewegen, wo fie kann, amit 
fie nicht nöthig habe, wichtigere Dinge, z. B. zur ge- 
hörigen Zeit ihr Feuer anzufangen, und es fo lange 
als möglich fortzuletzen, zu verfäumen. Von den 
übrigen Bewegungen der Artillerie wird, als nicht 
hieher gehörend, nichts gefagt. Der achte Abfchnitt 
. handelt von den verichiedenen Schufs- und Wurf- 
arten, von den 'Irageweiten (portdes) des Gefchüt- 
zes, und von einigen \Virkungen deffelben. Die 
Kenntnifs diefer abgehandelten Gegenftände ift einem 
jeden Ofhcier, der Gefchütz zu placiren hat, noth- 
wendig, damit derielbe dem Terrain und andern 
Umftänden gemäfs Gebrauch davon machen könne; 
er erfieht hieraus, in welchen Fällen es beffer ift, 
fich am Fufse, oder weiter zurück auf den Abhang 
einer FHöbe zu Stellen. Es kömmt bierbey, wie der 
VE. felbit fagt, auf eine richtige Beurtheilung der 
Entfernung der Gegenftände um fo mahr an, als man 
fich’hierbey am meiften za irren pflegt, befonders 
wenn die Furcht uns den Gegenftand näher bringt. 
s wäre zu wünfchen gewelfen, dafs der Vf. unter 
diefem Abfchnitte fich über die Wirkung der -Kugel- 
und Traubengefchoffe, fo fern fie in der Wahrfchein- 
lichkeit befteht, mit welcher ein gegebenes Ziel ge- 
troffen werden kann, erklärt hätte, wodurch alsdann 
der Officier iın Stand geletzt worden wäre, bey ge- 
wilfen Gelegenheiten die Anzahl der Gelchütze, Sie 
man nöthig hat, um einen vorgefetzten Zweck zu er- 
reichen, näher zu beftunmen. Der neunte Abichnitt 
handelt von der Einrichtung des Feldgefchützes, wor- 
io ebenfalls viel Lebrreiches enthalten ift: In Anfe- 
hung der den Bataillons zugetheilten Artillerie geht 

. der Vf. von der fehr richtigen Meinüng aus, dafs 
ınan denfelben nur fo wenig und leichtes Gefchütz 
geben müfle, als es nur immer die Umftände zulaf- 
en, wodurch eine grofse Anzalıl Gefchütz bey einer 
«Armee, ohne jedoch ihren Effect fehr zu verringern, 
erfpart werden kann. Der zehnte Abfchnitt, der 
von dem Gebrauche des Feldgelchützes im Felde und 
in den Verfichanzungen handelt, ift einer der 'inter- 
effanteften und lehrreichften. Man findet hier des 
Vfs. Meinung über eine der bedenklichften Lagen, 
: worin ein Artillerift nur Kommen kasn, »ämlich die, 


m 
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:der Verfchanzungen. 
: Bruftwehrhöhe. 6) Von der Anordnung und Zeich- 


MR, 


wenn man beym Rückzug über eine Brücke, ein De- 
filee, vom Feinde verfolgt wird. Hier kana in der 
That die Sorge für die Erhaltung des Gefchützes,, zu 
einer Zeit, wo man vielleicht gerade den beiten Er- 
folg von deffen Action zu erwarten hätte, und das 
Nachdringen des Feindes dadurch zurückhalten 
könnte, höchft nachtheilig werden, zumal wenn man 


-- „ae 


bedenkt, dafs bey folchen Rückzügen die Artillerie, 


die alsdann < 
kann, der Infanterie und Cayallerie öfters den \VVeg 


verfperrt, und am Ende doch ein paar Minuten Ipäter 


in die Hände des Feindes fallt. So ’ift auch die Be- 
hauptung des Vfs., dafs diejenigen, welche Verfchan- 
zungen anlegen, öfters mit dem Gebrauche des Ge- 
fchützes nur zu wenig bekannt find, fehr richtig. Der 
V£. fchlägt vor, dafs man in dem Falle, da man ge 
willfe Terrainabfcbritte aus der Schanze nicht binrei- 
chend beftreichen könne, einige Gefchütze feitwärts 
aufserhalb der Schanze aufftellen folle, doch fo, da’s 
man die Schanze, falls der Feind zu nahe andriagt, 
zur rechten Zeit noch erreichen könne. Auch hier 
wäre es wünfchenswerth gewelen, dals der Vf. fich 
noch mehr über die Stellung der Artillerie bey Defen- 
fiv-Pofitionen oder verfchanzten Lagern u. f. w. ver- 
breitet hätte. Der elfte Abfchnitt giebt eine Befchrei- 
bung von den bey einer Belagerung üblichen Ratte 
rieen, wobey der Vf. viele-Sachkenntnifs verrätb; 
und endlich der zwölfte und letzte Abfchnitt die er- 
ften Begriffe von der Bahn geichofiener Kugeln füs 
unmathematifche Lefer. Unrichtig ift es aber, ann 
der Vf. S. 132. fagt, dafs die fortgehende Beweging 
der Kugel durch den Widerftand der Luft endlich 

anz aufhöre, fobald ihre Gefchwindigkeit endlich der 

röfse des Widerftandes der Luft gleich wird: da 
doch die horizontale Gefchwindigkeit eines bewegten 
Körpers durch den Widerftand der Luft nur erft nach 
einer unendlichen Zeit, d. h., niemals ganz vernich- 
tet wird, wiewohl diefelbe ftets äch vermindert. Eben 
fo hätte in $. 5., wo vom freyen Falle der Körper die 
Rede ift, noch der dabey gedachten Bedingung des 
Juftleeren Raums Erwähnung gefchehen mülfen. Auch 
jft es nicht matbematifch geiprochen, ‚wenn der Vf. 
den Ausdruck: Schwere des Rohrs, Schevers des 
100 Pfd. Pöllers, ftatt Gewicht des Rohrs u. f. w. ge 
braucht. 

Nr. 5. enthält folgende Abfchnritte: 1) Vorläufge 
Begriffe von der Feldbefeftigungskunft. 2) Von der 
Anordnung der Linien und Win el der Feldverichan- 
zungen ie Rückficht der Beftreishung der Gegend. 
3) Beobachtun en bey der Anoranung der Verichan- 
zungen, fowohl. in Anfehung ihrer Gröfse und Aus- 
dehnung, als des Bodens, worauf fie felbft liegen, 
und auf den der Feind zum Angriff Kommen kann. 
4) Anweifung, den Brufltwehren der Verfchanzun- 
gen, in Aniehung der ungleichen Bodens, die erfor- 
derliche Höhe, Gräben die nöthige Breite und 
Tiefe zu geben, und fie gegen einen Sturm ınehr zu 
fichern ; oder von der Anordoung des Durchfchnitts 
5) Von der Beftimmung der 


nung 


emeiniglich nicht fchnell genug fort 
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mung des Durchfchnitts auf ebenem Boden. 7) Von 
der Beltimmung der Dimenfionen der Verf[chanzungs- 
räben. 8) Von Sturmpfählen und geichleppten Ver- 
hauen. 9) Von Wolfsgruben. 10) Von der Anord- 
nung des .Durchichnittes einer Verfchanzung, wenn 
der Boden fehr uneben ift. ı1) Von der Zeichnung 
des Grundriffes einer Verfchanzung nach dem be- 
Itimmten Durchlfchnitte aller Anlagen, Böfchungen 
und Breiten, um dadurch vorläufige Begriffe,von der 
wirklichen Ausfteckung und 'Iracirung auf dem Fel- 
de zu geben. 12) Von den Gefchütz- Plattformen 
und Schulsfcharten, nach dem Grundriffe betrachtet. 
ı3) Von der Art,. die Verfchanzungslinien gegen 
das Einfehen nach der Länge Enfilade} von domini- 
zenden Anhöhen zu defiliren oder zu decken, 14) Von 
der Geftalt verfchiedener Feldfchanzen, und zwar erft- 
lich von Fleichen und Redouten, 15) Von neben ein- 
ander angeordneten Flefchen oder Redouten, die fich 
wechfelsweife vertheidigen. ı6) Von gröfsern ge- 
ichloffenen Feldichanzen. 
zen. ı8) Von zufammenhängenden längern Verfchan- 
zungslinien. ı9) Von Verhauung der Wälder. 
20) Von der Verichanzung der Dörfer, Schlöffer, 
Landhäufer und Kirchböfe 21) Von oben gedeck- 
ten Blockhäufern. 22) Von der Anwendung künft- 
licher Ueberichwemmungen bey der Feldbefefti ung- 
23) Von dem Gebrauche der Fladderminen bey Fel - 
verfchanzungen;, und zuletzt 24) von den nähern 
Anftalten zam wirklichen Baue der Verfchanzungen ; 
welche 24 Abfchnitte 53 fortlaufende untergeordnete 
$phen in fich- fallen. Wenn auch diefs Büchelchen die 
früher bekannten Werke diefer Art nicht verdrängt: 
fo bleibt es dennoch immer .ein willkommnes Ge- 
Schenk für den Infanterie- und Cavallerie- Officier der 
öftreichfelien wie auch anderer Armeen. Befonders 
intereflant ift der. Inhbalt:des vierten und ız3ten Ab- 
ichnitts, weil man die in. diefen Abfchnitten abgehan- 
delten Gegenftände in ältera Werken nur felten, oder 
doch nur äufserft mangelhaft abgehandelt ündet. Der 
Vortrag des Vfs. ift pcpulär, aber hier und da durch 
Provinzialismen verunftaltet. So gebraucht er z..B. 
in Nr. 3. Ffrflöche ftatt Vihr, Plätte fr. Plättchen, 
‚derlei St. dergleichen, Patrontäfchel it. Patrontafche, 
Röhrl ft. Röhrchen, ZRiemel ft. Riemchen, Kä 
Züngel, Stangel, Schinel, verläßliche ft. zuverläfhige; 
in Nr4. Mitteffuck, Bodenfluck, Wagerl, Brandel Ttait 
Mittelftück, Bodenftück, Wägelchen, Brandlicht u. 
J.w.; dagegen findet Rec. die neuen Ausdrücke: 
Kartätfchenfchrott ftatt* Kartätfohenkugeln, und Stech- 
Schiffe ft. Bohrichüffe, fehr zweckmäfsig gewählt. 
Den Mortier nennt er gröfstentheils Pöller. In Nr. 5: 
haben fich mehrere-Druckfebhler eingefchlichen. So 
ift z. B. der 13. Abfchnitt in der Inhaltsanzeige unter 
S.5t. an egeben, und wird unter S. 52. gefunden; 
auch find die franzößfchen Ausdrücke meiltentheils 
-Sallch gefchrieben: denn man findet Taluds ftatt Talud, 
Flanguant ftatt flanquent u.f.w. Die Kupfer find alle 
Sehr gut gerathen; ‘nur wäre noch zu wünlchen ge- 
welen, dafs der Vf. feine abgehandelten Gegenftände 
in eine logilchere Form gebracht hätte, wodurch die 


\ 


” 
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17) Von Brückenfchan-. 


‚Kann, wenn es fehr verfteckte, oder 
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Ueberficht des Ganzen, wie auch das Studium derfel- 
ben, fehr erleichtert worden wäre. 


'STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Zernst, b. Kramer: ‚Verfüch gatriolifcher Rha. 
pfodien und frommer Wünfche, als ein Wort gere- 
det zu Jeiner Zeit. Meinen Landsleutea in 
Deutfchland gewidmet von einem deatichen Pa- 
trioten. 1806. Vlllu. 168 S. 8. (12gr.) 


Der Vf. verfpricht fchon auf dem Titel feiner 
Schrift viel; noch. mehr aber in dem Vorbericht. 
Hier fagt er, dafs er mit diefer Schrift fowobl feinen 
Mitmenfchen, als auch der Nachwelt. einen welentli- 
chen Dienft zu leiften glaube, weil er darin einige ° 
wichtige Gebrechen, welche die Zufriedenheit, Si- 
cherheit, die Ruhe und den Wohlftand in menfchli-- 
chen Leben untergraben, öffentlich in Erinnerun 
bringe, und die Gefetzgebungen aufmerklam darau 


‚mache; er glaubt diefes um fo gewilfer zu bewirken, 


da er weder ein Ritterguthsbefitzer, noch ein in Be- 
foldung ftehender, dabey aber auch kein Gelehrter 
fey, und fomit fein Vortrag nicht als aus perlönlichem 
(?) Eigennutz herrührend arrgefehen, londern blois 
als eine Aufwallung (!) eines theilnehmenden Herzens 
zum Beften feiner Nebenmenfchen aufgenommen wer- 
den müffe. Dabey wüofcht der Vf. feine Lefer vorzüg- 
lich aus den höchlien Ständen zu erhalten. Rec. gönnt 
ihm diefe Lefer, fich felbft aber hätte er freylich ein 
befferes Buch zum Lefen gewünfcht. Der Vf. hätte 
bedenken follen, dafs mit der blofsen Anzeige von 
menfchlichen Gebrechen uns nur dann gedient feyn 
Bisher soch 
ar nicht gekannte Gebrechen betrifft; hier ift es 
Fehon Gewinn, Se kennen zu lernen, damit man ih- 
nen abhelfen könne. Bey bekannten Gebrechen hilft 
aber eine neue Aufzählung gar nichts, wenn nicht 
kräftige bisjetzt unbekannte Öegenmittel zugleich an- 
Bepeben werden. Der Vf. rügt aber nur bekanate 
ebrechen,; und emphehlt dagegen eben fo bekannte 
Mittel; und die vorher nicht bekannten Mittel, die 
der Vf. angiebt, halten die Probe nicht. Die Gegen- 
ftände feiner Rüge find falgende: 1) die Getreidetheue- 
rung. Diele fchreibt der Vf. zu den Fruchtfperren, 
der Anfertigung der Aerntetabellen, den Unterfu- 


‘chungen der Vorräthe, dem Verbote, Früchte auf 


Speculation aufzukaufen; und er giebt als Mittel da- 
egen an: die Polizey folle ich gar nicht in Frucht- 
andel mifchen; der Aufkauf der Früchte foll erlaubt 

feyn: denn dadurch erhalte der Staat Magazine ohne 

Vorfchufs .und Wagfchaft; jährlich foll von jedem 

Scheffel Ausfaat des Winterfeldes nach der Aernte 

höchftens der vierte Theil eines Scheffels, folglich im 

Durchichnitte etwa“ der zwanzigfte 'Iheil des Rog- 
ens (warum nicht auch des Waizens und der Gerfte?) 
is zur bevorftehenden Aernte aufbewahrt werden; 

die Zinsfrüchte der fürftlichen Domänengüter follen 

ebenfalls bis zur folgenden Aernte aufgeboben wer- 
den. Dagegen bemerkt Rec.: die Fruchtfperren ind 
, Zwar 


_ 
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. zwar immer mit grofser Vorficht zu befchliefsen ; in- 
delfen giebt es doch allerdings Fälle, wo fie nothwen- 
dig gemacht werden;.' die Aerntetabellen und die 


Aufzeichnung der Getreidevorräthe find wohlthätige . 


Anftalten der Polizey; und wenn lie zweckmäfsig ge- 
führt werden: ‚fo belehren fie zeitig, dem Mangel 
vorzubauen; der Landespolizey kann und darf es 
nicht unbekannt bleiben, welchen Gang der Aufkauf 
der Früchte im Lande nimmt; der v 
Zinsgetreide der Domänengüter bis zur nächften 
Aernte aufzubewahren, wird fchon von einigen deut- 
ichen Regierungen befolgt, und bey denjenigen, die 
ihn nicht befolgen, liegt es wohl nicht am guten Wil- 
len, fondern an: den beichränkten Kammerrevenüen, 
die. das Auffchütten des Getreides auf den Fall der 
Noth nicht geftatten. 2) Das häufige Stehlen auf dem 
platten Lande, md brfonders die Holzdiebereym und der 
Holzmangel. Der V£. empbehlt dagegen ‚auföden Flek- 
ken, Huthen u. f. w. Holz anzulegen. Diefes Mittel 
würde aber doch nur zum '[’heil dem Holzmangel, 
nicht aber dem Holzfteblen abhelfen. Von der Ju- 
ftiz und-Polizey verfpricht fich der Vf. um deswillen 
keine Wirkung, weil die Odrigkeiten fich zu fehr 
vor Volksunruhen fürchteten. egen die Befchädi- 
. gung der an öffentlichen, Orten angepflanzten Obft- 
Bäume rühmt der Vf. als das Zweckmäfsigfte eine 
Verordnung, die in dem preulsifchen Schlefien und 
im Herzogthum Weimar Statt finden foll, und die 
darin befteht: „Es mufs eine jede Commun die be- 
fchädigten oder ‚geftohlnen Bäume, fie mögen gehö- 
ren, wem fie wollen, dem Eigenthümer in der näm- 
lichen Anzahl und Gattung fofort wieder erletzen, 
‚ und das Geld dazu aus ihrem eigenen Vermögen, und 
nicht aus dem gemeinen Aerario zulammenbringen; 
dagegen muls der erfte 'IThäter, fobald er ertappt 
wird, fämmtliche Auslagen der Gemeinde, felbft von 
mehrern Jahren her, und wenn he dem erpriffenen 
Tihäter auch nicht, oder doch nicht fämmtlich bey- 
emelfen werden können, der Gemeinde wieder er- 
fiatten.” Diefe Verordnung, und wenn fie äuch von 
den beiden Regierungen erlafien feyn follte, kann 


\ KLEINE SCHRIFTEN. 


Gsscuichte. Plefs, b. Feiftel: Kurzer Abri/s der Ge- 
fehichte Polens, von den frühelten Zeiten bis auf die gegen- 
wärtigen Tage. 1807. 55 Bog. (4gr.) — Eiue ärmliche 
Compilation, die der Verleger für die Südpreulsen und Gali- 
ziewin das Polnifche überlerzen laffen will, vermurhlich, um 
fie durch den Vergleich der polnifchen Nation mit den Negern 
zı gewinnen,, an dem fchwerlich ein Pole, der nur einige 
Kenntnifs feiner Literatur und feines Werths här, groflsen Ge- 
fchmack finden wird. Der Vf., der nach der Eroberung Dan- 
zigs fein Büchlein gelchrieben hat, will willen, dafs die ganze 
Revolution nur von einem [ehr kleinen Theile Polen, und von 
einigen Fäflern Branntwein bewirkt worden; der Pole, der 
hinterdrein das Strafbare fühlte, konnte die vertrunkenen Sum- 


N 


‚Sollte. 


orfchlag, das. 
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‚nach den richtigen Grundfätzen der Gefetzgebung 


nicht beftehen, und die Ausführung mufs auch fehr | 
bald zeigen, dafs fie nicht leiftet, was he leiften 
3) Der Vf. bemüht fich fehr weitläuftig, eine 
Verordnung, die er in einem deutlichen Lande vorge- 
funden, zu widerlegen, die fich aber felbft fogleich | 
als zweckwidrig ausipricht, fobald man fie gehört 
hat: es foll nämlich einem jeden, der fich zıvey Jahre 
an einem Orte aufgehalten hat, von der. Gemeinde 
des Orts, wenn er fonft nicht unterkommen Kann, 
eine Wohnung angewielen, und wenn diefs auch 
nicht möglich feyo follte, ihm auf Koften der Ge- 
meinde eine eigne Wohnung neu aufgebaut werden. 
4) Die zu große Anzahl der Advocatm, und die Parteylich- 
keit einiger Dikaflerin. Der Vf. verfällt hier auch in die 
Klage, dafs zu viele junge Leute ftudierten, und er 
will, dafs nur den Söhnen der Honoratioren vorbe- 
halten bleiben foll, üch den Studien zu widmen. In 
diefem Gefchmack find auch die übrigen Mittel gegen 
das aufgeltellte Uebel 5) Schlechter Zufland der P: 
Der Vf. führt bittere Klagen wider die Poftdirectoren, 
Poftmeifter, Pofthalter, Poftillons, Briefträger u. [. w. 
Es find bekannte Befchwerden, die jedoch nur einige 
deutfche Länder treffen.  Indeflen war doch dem 


"Rec. eine Befchwerde ganz neu, die nämlich, dafs die 


Poftillons felbft bey Extrapaften unterwegs Heu, 
Gras, Klee, Hafer, Wicken u.f.w. vom Felde weg- 
nebmen, und es auf dem Wagen packen follen; es 
würde alfo Felddieberey von öffentlich angeltellten 
Dienern begangen. Endlich 6) feufzt der Vf. über 
die jetzige Moarjucht, und multert zu diefem Zwecke 
Schuhe, Halsbinden, Beinkleider u. f. w.; Ichwerlih 
werden-aber diele Seufzer eine Aenderung in unlern 
Sitten bewirken. — Obgleich der Titel des Buchs 
es. nicht ankündigt, dafs der Lefer hier das eilte 
Heft erhält, und dafs ihm das zweyte auf den Fall 
zugefagt wird, wenn das erfte Be all erbalten follte: 
fa set folches doch der Vorbericht, und es ift daher 
Pflicht des Rec., fich feines Rechts zu bedienen, und 
feyerlich zu erklären, dafs die Fortfetzung diefer 
Rhapfodieen ohne Nutzen feyn würde. | 


men nicht bezahlen, und focht für feine Unterdrücker. Von 

dergleichen Unfinne ilt dag ganze Machwerk voll, Doch es 

würde Zeit und Papier verderben heifsen, wenn man mebr 

ausheben und rügen wollte, fo drollig auch manches klingt, 
z.B. die Theilung 1772. wird aus Stakelbergr Noten ersliart 
und gerechtfertigt, und dann ein grols Wundergefchr erbo- 
ben, warum 1772. keine Revolution ausbrach. iIndellen Io 
fehr die ganze polnifche Gelchichte hier verdrehe ifz: [(o kom- 
men doch nebenbey unwillkürliche Geftändniffe vor, die 
nicht uninterellant lad. Die Quelle des Vfs. zur ältern Ge- 
fchichte: Abrege.chronelogique de l'hiftoire.polanaije, die der 
Vf, unüberletzt glaubt, ift [chon 1768, bey Hartknoch in Riga 
überletzt erfchienen, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Le Normant: Nouveau Foyage en E/pagne. 
1805. 339 $. 8. (4 Fr.) 
1 


K- eigentliche Reife, fondern eine Ol!a potrida 
vermilchter Bemerkungen über Spanien, mit 
einem kurzen Itineraire für die gewöhnliche Poft- 
ftrafse durch Bifcaya und Catalonien, übrigens 
gröfstentheils polemifchen Inhalts, gegen die be- 
kannte Reife von Langie, und das fchätzbare Werk 
von Bourgeing. Wenn der Vf. den flüchtigen Langle 
tadelt, hat er allerdings fehr häufig Recht, wenn er 
aber den forgfältigen Bourgoing meiltern will, macht 
er fich wirklich lächerlich ; wenn er aber gegen 
beide den verfolgenden Obfcuranten- Ton anitimmt, 
zeigt er fogleich, wes Geiftes Kind er if. In der 
"That, Rec. müfste fich fehr irren, oder der Vf. hat 
während der Revolution (er nennt es die Zeit der Per- 
fecution) mehrere Jahre als unbeeidigter Prielter in 
Spanien gelebt. Ueberall preift er nämlich den Ka- 
tholicismus an, überall ftreut er der Geiftlichkeit 
Weihrauch, überall brandmarkt er die Philofophie. 
Dazu der wohlbekannte Seminariums - Witz, die 
felbftgefällige Süfslichkeit, die falbungsvolle Ge- 
Ichwätzigkeit. W.o der Vf. indeflen einige Iucida ;in- 
tervalia hat, d.h. wo er weder polemiliren, noch mo- 
ralifiren kann, bringt er wirklich hier und da recht 
gute Bemerkungen bey. — Um diefes allgemeine Ur- 
theil zu belegen, theilt Rec. einige Kroben mit. 
S. 17. Grofse Änpreifung des Ex- Yoto's. Es fey doch 

ar zu rührend, (Einträglich ift es allerdings ) Eben 
To findet es der V£. fehr {ublim, wenn die Kinwohner 
von Barcelona fich am SJohannistage im Meere baden, 
-und vorher das Kreuz fchlagen. (Es ift eine Partie 
de plaifir, die gewaltig viel Irrdifches hat). — S. 32. 
Eine recht gute Bemerkung. Mehrere Madrider Hand- 
lungshäufer haben Commanditen zu Cadiz und Ja- 
lencia, und machen’auf diefe Art grofse Seegefchäfte. 
(Viele find.auch blofs Actionnärs von andern Häufern 
zu Cadiz, Malaga, Alicante u. [.w., gerade wie einige 
Basier Häufer es in Marftille ind.) — S. 77. wird mit 
vieler Salbung von Olavides gefprochen. (Er hat vor 
einigen Jahren feine Reltitution erhalten, und lebt, 
wenn Rec. nicht irrt, in Puerto de Santa Maria bey 
Cadiz.), Der Vf. erzählt mit grofsem "Triumphe, 
er habe fich bekehrt, und fogar eine Vertheidigung 
der Inquifition, unter dem Titel: Ei Triumfo de la Re- 


kigion, edirt.‘ Das Werk fey bereits hebenmal aufge: 
0 


legt, und fogar ins Franzöhlche überfetzt. Was 
man hierauf antworten? Olavides ift alt und geiltes- 
d. L 2 1807 ‚Zweyter Band. 


fchwach, es ift möglich, dafs er fo etwas gefchrie- 
ben hat, es ift aber auch möglich, dafs fein Name ge- 
milsbraucht wird. —  S. 75. Derbe Zurechtweifung 
des trefflichen BourRoing , weil er die Inquifition ver- 
abfcheut, und die Anzahl der Pfaffen und Mönche 
verringert wiffen will. — S.93. Grobe Abfertigun 


deffelben Schriftftellers, wo fich aber der Vf. felbit 


in das Geficht fchlägt. Die Pyrenäen feyen nun auf 
zwey Puncten wirklich angreifbar. Und diefe zwey 
Puncte find? Bifcaya und Catalonien? Da haben 
wir’s, Bourgoing ift mit zwey Worten widerlegt. In- 
deffen fragt es ich, wo denn eigentlich die von ibm an- 
gegebenen Pa//agen zu fuchen find? Da wird fich denn 


zeigen, dals der Vf. mehr von feinem Brevier, als_ 
aphie verfteht. — .S. 112. _ 
ic 


von der militärilchen Geo } 
Eine Bemerkung, die vielleicht den Botaniker inter- 
efiren wird. In der Havanah werden bekanntlich 
vortreffliche Schiffe von Cedernholz gebaut, und 


. dann der Königlichen Kriegs - Marine einverleibt. 


Diefe Schiffe haben den grofsen Vorzug, dafs fie bey 
Schüffen in den Rumpf weit weniger Teiden, indem 
das Cedernholz niemals zu fplittern pflegt. — S.126. 
Beweis, dafs befonders die Mönche für Spanien unent- 
behrlich find. Sie helfen bey Feuersbrünften mit lö- 
fchen; fie pflegen die Leute, wenn das gelbe Fieber 
ausbricht; fe laffen fich als Spitalwärter brauchen, 
oder ziehen als Feldpatres mit in den Krieg; endlich 
aurigite Aures! ohoe fie mülsten ja fämmtliche Mifbo- 
hen im fpanifchen America zu Grunde gehn, Hier 
wäre ein Buch zu fchreiben, befonders was diefe völ- 
lig unnützen, die Cultur der Indianer geradezu auf- 
haltenden Miflionen betrifft. Uebrigens weils der Vf. 
wahrfcheinlich nicht, dafs diefe Milfonen nur aus 
Francifcanern und Capucioern beftehn. — S. 139. 


Groiser Lobfpruch des Bardinals Lorenzana (des Erz- 


bifchofs von "Toledo, der feitdem geftorben it), Um 
die franzöhlfchen Priefter während der Perfecution un 
terhalten zu können, gab er alle feine Einkünfte her, 
und machte noch Schulden obendrein. (Rec. will 
bey diefer Gelegenheit bemerken, dafs das ganze Ver- 
halten der unbeeidigten Geiftlichen, fo wie nach« 
her ihre Verforgung im Auslande, nach einem fyfte- 
matiichen Plane son Rom aus dirigirt ward. Es gab 


einen Ausfchufs, der Berichte erftattete und Befehle 


empfing; der die Yafa facra, die Reliquien u. f. w. in 
Verwahrung nahm, die Correfpondenz der ausge- 
wanderten Geiftlichen mit ihren vertrauten Beicht- 
kindern beforgte, und die Hülfsfummen remittirte, 
die etwa eine Gemeinde, oder irgend ein frommer 
Gläubiger, dem Märtyrer zukommen liefs u. f. w.) — 


‚8. 161. Gute Bemerkungen über das grofse Hofpital 
(6)X ‚, Zu. 


\ 
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zu Madrid. Den Reconvalefcenten wird der befte 
‘Malaga und Chocolate in Ueberflufs gereicht. — 
'S. 176. Die 6000 Stöhre, die nach Rambouillet ka- 
men, follen durch einen geheimeii Artikel des Basler 
Friedens ausbedungerr gewelen feyn. — S.:208. Ge- 
‚meiner Pfaffenwitz. Die Philofophen, z.B. Voltaire, 
Roujjeau, D’Alembert u.|.w., hätten den Cordon (den 
Strang) verdient. — S.210. Auch der König läfst 
den Geiftlichen mit dem Viatico in feinen Staatswagen 
fteigen, und geht dann zu Fufs hinterdrein. — (Eti- 
kette und weiter nichts. Wenn er aber gerade keine 
Luft dazu hat, läfst er auch ohne weiteres umlenken, 
wie es mehrere Grandes n.f. w. thun, fo bald fie dem 
Priefter oder dem Kranken keine befondere Aufmerk- 
“Jamkeit zeigen wollen). — S. 238. Recht gute Be- 
merkungen über die Maragatos de Galicia. Es find die 
Maulthiertreiber diefer Provinz, die ein bis zwey Mal 
monatlich nach Madrid Kommen. Man reift mit ih- 
nen, wie mit den übrigen Arrieros, die man aus Fi. 
fcher’s Abhandlung über aas Reifen in Spanien Kennt. — 
S. 243. Recht artige Schilderung eines Rifrefco’s, 

anz nach der Natur. — S. 248. Grofses Elogium des 

rincipe de la Paz. ( Man lalfe doch endlich die lächer- 
liche Üeberfetzung Friedensfürf, und fage dafür na- 
türlicher: der Fürf de la Paz). — S.249. Heftiger 
Ausfall gegen den Grafen Aranda. — Kenner werden 
die Parallele ohne unfer Zuthun ziehn. — S. 284 
Grofse Lobfprüche der fpanifchen Regierung! Im Ein- 
zeinen viel Wahres, aber im Ganzen? — Was fagt 


die Gefchichte dazu? — Hier liefse fich eine lange’ 


Note machen, aber es ift nicht der Ort dazu. — Die 
kleine Reifebefchreibung durch Cataloniem bis*zu Ende 
des Werks lieft fich ganz angenehm; aber der Vf. 
hat meifteos nur Bourgoing wiederholt, ohne eben viel 
Neues hinzu zu thun. — Diefs fey genug, um vor ei: 
ner Ueberletzung oder Bearbeitung diefes Werks 
zu warnen, M 


Frankrurt a.M., b.Wilmans: Tafchmbuch für Rei- 
fende durch Deut/chland und die angränzenden Provin- 
zen ( Länder ), von .J. B. Engelmann. 1807. 2445. 
kl.8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


Zufolge des Titelblatts enthält diefes T’afchenbuch 
I) eine genaue Poftkarte; 2) die wichtigften Poft- 
routen; 3) eine alphabetifch geordnete Befchreibung 
der Städte, Poftltationen und ihrer Umgebungen; 
4) emeinnützige Notizen für Reifende. Ein folches 

alchenbuch kann für Reilende nützlich feyn, wenn 
die darin aufgenommenen Nachrichten zweckmäfsig 
gewählt, geordnet und richtig find. Diefes gegen- 


wärtige ent/pricht aber keiner diefer Forderungen, 


obgleich ähnliche Bücher und andere Hülfsmittel in 
Menge vorhanden find, aus denen jetzt fchon etwas 
Vollitändiges diefer Art zufammengefetzt werden 
könnte, wenn mit Sachkenntnifs gearbeitet würde. 
Hr. E. hat aber, was eghier liefert, aus andern Bü- 
chern weder zweckmälsig noch richtig abgefchrieben. 
Die Poftrouten find weder vollftändig noch richtig, 
So fehlt z.B. die nächfte Route von Leipzig nach Ber- 
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lin, dagegen ift eine angegeben, 'welche 44 Meile 
um ift, und die deswegen Niemaud leicht nehmen 
wird. Der Weg von Wien nach Karlsbad ilt zu 63 
Meilen angegeben, da er doch nur 57 b{trägt; des- 
gleichen And von Würzburg bis Gotha nur 18 und 
nicht 20 Meilen, dagegen von Hannover nach Bram- 
fchweig nicht 7, fondern 8 Meilen; aber es giebt da 
auch Keine Poltftation Namens Sehnde u. i. 'w. Die 
Befchreibung der Städte ift fehr mager, und faft nur 
Namenverzeichnifs. Es könnte auch nicht anders 
feyn, wenn fich der Vf, nur auf Deutfchland einge- 
fchränkt hätte; aber er hat aus allen Ländern Eure- 
a’s Städte und Oerter angeführt, jedoch ohne Wahl. 
fagt nicht, warum gerade diefe hier fteben, und 
warum er viele andere, noch merkwürdigere, nicht 
enannt hat. Wenn er demn nur richtig abgelchrie- 
en hätte! In dem Artikel Braunfckweig wird gelagt, 
Braunfchweig läge aa der Oder, das Berzogl. Schlols 
Vechelde mit Hundeikers Erziehungsanltalt läge auf 
dem Wege von Braunfchweig nach Hamburg, und 
es fey ein Luftgarten zu Ludwigsburg bey Braun- 
Ichweig, da doch in jener ganzen Gegend keine Lud- 
wigsburg vorhanden ift u.f.w. Von den, auf dem 


"Titel angegebenen, Poftftatioren Aindet man in die 


fem Städteverzeichniffe keine Spuren; fie würden da 
auch am unrechten Orte ftehe:“, indeffen hätte der Vf. 
fein Schild nicht damit fchmäcken follen. Die auf 
3 Blättern hinten angehängten. gemeinnützigen No- 
tizen für Reifende ind faft buchitäblich aus dem E- 

tingeriichen Tafchenbuche abgefchrieben, aber kei- 

neswegs vollftändig, noch hinreichend , auch bey den 

jetzt eingetretenen Veränderungen zum Theil sicht 

mehr gültig, — Von der angeblichen Genauigkeit 
der Karte kann man fchon dadurch fich einen Begrifi 
machen, dafs die-Entfernung zwifchen Hamburg und 
Altona auf & Meile angegeben, und dafs das Zeichen 
der. letztern Stadt in eine Gegend gelfetzt ift, wo ie 
nie eine Seeltadt hätte werden könszen. Eine Menge 
Namen ift ganz entitellt. Statt Steimbke ftebt da: Ste 


necke; Statt Kloppenburg : Kloppenberg ; ftatt Stotel: Sto- 
tel; ftatt Campen: Camper ; Itatt Sct. Michel» Sct. Mick! 
u.a.m. — Die beiden leeren Pergamentblätter fd 


faft das Befte an diefem ganzen Buche, dnrch welches 
mancher Reifende irre geführt werden könnte; — 


‚es ift jedoch von C. L. Brede zu Offenbach fauber gr 


druckt. 


\ l 
VERMISCHTE SCHRIFTER, 


Leirzıa, in d. Baumgärtner. Buchh.: Usterhaltendes 
Magazin zer Verbreitung der Natur- und IP eltkimat- 
niß und zur Befefigung s Glaubens an Gott. Bear- 
beitet von einer Geiellfchaft’deutfcher Gelehrten 
und herausgegeben von Fr. G. Baumgärtner und 
M. Müller. — Erfien Bandes erfles Stück. 126 S. 
Zweytes St. 124S. Drittes St, 925. Piertis St 

. 92 S. Ohne Jahrz. mit Kpfrn. (3 Rthir.) 


- Seit der eingetretenen wphithätigen Ebbe der Ro- 
mane nimmt die Anzahl der Schriften, die zu ihrer 
Verdrängung beitimmt werden, fo zu, dafs Dämme 

. BE .. und 
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and Bollwerke gegen ihr fchädliches Austreten nö- 
tbig werden. Gerade diefe Klaffe von Sehriftitellern 
verdirbt es aber dadurch, dafs fie die Früh-, Spät- 
und Nachtprediger find, 'wie Richter von den Erzie- 
hern und Hofmeiftern in der Levana fo treffend fagt, 
und dafs fe mit dem Conuerfatorium und Repetitorium 


nie nachlaffen. Auch Hr. Baumgärtmer gehört zu die- 


fer Klaffee Er hatte fchon zu feinem Muleum des 
WVundervoBen jedes Steinchen aufgerafft, das am 
Wege lag, unbekümmert um die beflere Form und 


Geltalt, die fein gewandter Geift ihm geben konnte. 


Diefes. Mufeum follte als Feind des Aberglaubens und 
der Unwiffenheit beiden entgegen arbeiten, und kam 
ihnen dadurch zu Hülfe, dafs es, wie leider manche 
ältere Acta Academiae, das Zeug- und Rülthbaus der- 
felben wurde. Nicht ganz gilt diefes vom vorliegen- 
den Journal, 'aber doch-zum Theil. Es foll nach fei- 
ner Beftimmung der Stellvertreter von Romanen, und 
vorzüglich folchen werden, die Geilt und Herz ver: 
derben. Dieles Verderben hat man zwar durchaus 


von diefem unterhaltenden Nlagazin nicht zu befürch- 


ten, allein in der Hinticht, .dals die Vff. in der Wahl 
nicht forgfältig, in der Philofophie, von der fie 
fich, nach ihrem Ausdrucke, leuchten lielsen, 
nicht confequent, in der Behandlung der Matertalien 
nicht vollftändig und correct genug find ‚„wird diefs 
Magazin jenen Zweck, wo nicht verfehlen, doch 
nicht ganz erreichen. Die außerordentliche Aehnlichkeit 
an einem Paare Zwillingsbrüder ; Arnulphs Ermächtiguug 
von Rom durch einen Hajen; merkwürdige und rührende 
Beyfpiele von der Strenge der ehemaligen venetianifchen Ge- 
fetze; die Lappländer, die unterirdifchen Höhlen auf der 
ınfel Elephanta;-eintürkifcher Todtenacker; das Bagno zu 
Konflantinopel; Befchreibung des Pallafles eines türki/chen 
Pa/fja’s und feiner ng, Auflätze, die hier zer- 
ftreut und zum Theil unnöthig mit Kupfern erläutert 
find, hätten gar nicht, oder in einer beifern Geftalt 
erfcheinen follen. Die Philofophie, der die Vff. hut- 
digen: „die, ihrem. Ausdrucke nach, alt if}, aber dn- 
noch die meiflen Freunde hat,” hat heh an ihnen dadurch 
ächt, dafs ihre Principien ‘nicht im reinen Ein- 
Klan e mit fich felbit ftehen. Sogar heifst es ia einem 
Auflatze, z.B. in der Siufenfolge zur Vollkommheit 
Nr. 8. I. Stück: „wenn gleich aufserfinnliche Gegen- 
ftärde nicht zur dentlichen Erkenntnifs des Nen- 
Ichen gebracht werden können: fo ift es doch wohl 
erlaubt, Wünfche und Hoffnungen jenfeits des irdi- 
Ichen Lebens durch die Einbildungskraft auszumablen, 
und darauf einen für das fühlende. Herz wohlthätiges 
Glauben zu gründen.” Uad nactidem der Vf: es den 
Theologen überlaffen hat, aber die'Nätur der Gottheit zu 
grübeln, fo fchliefst er damit: „Wie der Phyüiker die 
Naturfloffe beobachtet, wie er die Regeln ihrer Wirk/am- 
keit erforfcht und berechnet: fo lalst uns die Wirkun- 
en diefer Urkraft der phyfifchen und moralifchen 
elt beobachten, und auf die Regeln zu fihliefsen ver- 
fuchen, nach welchen fie wirkt.” . Wir loben es un- 
‚Ierer Seits fehr, dafs die Herausgg. ‘nicht in die tief- 
ften Tiefen der Philofophie hinabfteigen, und dals 
hie, wie fie fich ausdrücken, dep trocknen Spitzfin- 
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digkeiten und dem gelehrien Dünkel gram find; 


aber auch eine Philofophie, (fie mag feyn, welche fie . 
will, mufs in fich felbft feft, keiner Inconfequenz und 
keines Widerftreits fähig feyn. Vergleicht man hin- 
gegen Sätze gegen Sätze, und nimmt dabey-nur die 
verichiedenen Einleitungen zu ‘jeder Abhandlung 
zum Grunde: fo mufs, felbft bey Dilettanten, der 
Wunfch einer fich gleichen Darftellung fehr dringend 
werden. Auch die Materialien, die in einem folchen 
Journal mitgetheilt werden, follten _vollftändig und 
richtig bearbeitet feyn. Ueber’ Steinregen hätten Gil- 
bert's Annalen der Phyfik,.1.St. 1804 und Klap- 
rotk, über Bajalte Humboldt verglichen werden f{ol- 
len. Die Charakterzüge zur Ehre der Menfchheit kom- 
men in Beckers Nationalzeitung fprechender vor. Pax- 

ille und Perrin du Lac, woraus die Herausgg. meh- 
rere Auflätze entlehnt haben, ohne fie zu nennen 
(was durchgehends nicht feyn follte), haben in reue- 
ter Zeit fo manche Berichtigungen erhalten, dals fie 
(wie Hr. Müller, der UÜeberietzer von letzterem, und 
der Vf. der meiften dahin gehörigen Auflätze, felbft 
geltehen mufs) nicht mehr unbedingt angenommen 
werden können; und wer wird Yosmaers Nachrich- 
ten von der Lebensart eines Orang- Outangs, wer die 
Nachrichten in der Diderotifchen Encyklopädie von 
dem Brotbaum noch gegenwärtig für die vollendetften 
halten? Io der Taufe der Ruffen hätte, nach Beller- - 
mann, mehrefes genauer beitimmt werden können. 


' Ueberdiefs follte ‘dem Ganzen ein fefter Plan zum 


Grunde liegen, und über die Aufnahme nicht das Un- 
gefähr der glücklichen oder unglücklichen Ausbeute 
entfcheiden. Man kann diefe vier Stücke von. hinten 
und von vorn zu lefen anfangen, ohne irre zu: wer- 
den; daher auch die Herausgg. die Folge der Stücke 
mit blofser Dinte nachgetragen haben, wobey leicht 
eine Numer ‚mit der andern verwechlfelt werden kann, 
fo wie denn 'auch die Jahrszahl fehlt, fo dafs man diefe 
Zeitichrift allen Zeiten anpaffen kann, um fie bey Ge- 
legenheit der Weihnachten, des neuen Jahrs u. f. w. 
wieder in Erinnerung zu bringen. — Alle gedachten For- 
derungen glaubt Rec. theils durch den Reichthum der 
gegenwärtigenLLiteratur, theils durch die Leichtigkeit 
der Herbeyichaffung der Hülfsmittel, die den Herausgg. 
an einem Orte, wie Leipzig, und bey einer fo an-- 


Tehnlichen Buchhandlung, wie die Baumgärtner’iche 
'ift, zu Gebote fteben, und den Ernft und Umfang 


des Ziels, das fie fich vorgefteckt haben, gerechtfer- 
tigt. Da die Herausgg. SJünglingen und Mädchen, die 
ihren Verltand bereichern wollen, Gefchäfismännern, 
die fich in Stunden der Mufse für gemeinnützige und 
populäre Schtiften interefhären, Aeltern and Erziehern, 
die fich gern belehrend und unterhaltend mit Kindern 
unterreden, und da Ge auch Landgeifllichm, die Ma- 
terialien zu erbaulichen Betrachtungen mit ihrer Ge- 
meinde auf dem Lehrftuhle und im gefelligen Um- 
gange fuchen, damit Stoff und Gegenftände darbieten, 
und deswegen Auflätze über die Natur, über ihre be- 
wundernswürdigen Wirkungen und ihre erhabenen 
Zwecke; Bemerkungen über den Menfchen, über 
feinen phyfifchen Bau und fein moralifches Thun und 

tre- 
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Streben; über die mannichfaltigen Sitten und Gebräu- 
che der Völker, über merkwürdige Schickfale und 
Begebenheiten verfloffener Zeiten liefern, und durch 
diele Betrachtungen den in unfern Tagen fo fehr ge- 
funkenen Glauben an Gott und feine allwaltende Vor- 
fehung Stärken wollen: fo kann Strenge der Forde- 
rung an Auswahl und Correctheit”.bey einem fo gro- 
fsen Umfange und bey der faft gränzenlofen Ausdeh- 
nung des Wirklichen gar nicht unbillig werden. 
Denn nicht blofs das Reich des Wiffens, des hiftori- 
fchen fo gut als des philofophifchen, fondern auch 
das Reich des Glaubens baben fich die Herausgg. un- 
terworfen;; deutlich fieht man diefs an folgenden Auf- 
fätzen: über den Glauben an die Vorfekung, 11. Stück 
Nr. 2., den religiölen Aeußerungen des Königs Stanis- 
Jaus Jefeinshy, und an der Tendenz mehterer andern, 
So übertroffen fie allo noch die Sphäre des Romans 
im Reiche des Möglichen bey feiner Befchränkung 
auf humane Empfindung. Wie viel läfst fich da nicht 
erwarten? 

Die Herausgg. werden diefe Bemerkungen, die 
Rec, blofs zur beifern und dauerhaftern Förderung 
ihres Magazins machte, um fo weniger übel deuten, 
da Mac. die Reinheit ihres Zwecks nicht verkennen 
will, und die Vorzüge vieler Auffätze und die Aus- 


[4 


KLEINE SCHRIFTEN. - 
Römische Litssaturn. Darmftadt, gedr. b. Wittich: Objer- j 


wationum quarundam in Taciti Germaniam Speoimen, quo ad 
Jıslerar, fchol. — invitat J. G, Zimmermann. 1807. 168. 4. 
Diele Abhandlung befchäftigt ich mit der Erklärung von fün 

Stellen aus Taoirus Schrift de Germania. Die erfte Stelle ile 
aus Cap. Vil.: ad matres, ad conjuges vulnera ferunt; nec il- 
lao numerare aut exfugere plagas pavent. Für er/ugere zieht 
hier Hr. Z. die Lesart exigere vor, theils wegen der vielen und 
beffern Manufcripte, welche diefe Lesart haben, theils weil 
fia Ho, Z. einen beflern Sinu zu geben fcheint, theils als die 
fohwerere Lesart. Zum Ausfaugen der Wunden würde die 
deutlichen Frauen mehr Mitleiden bewogen haben, aber Taci- 
sus wolle hier den Muth derfelben fchildern; dazu palfe die 
Lesart esigere plagas, d.i. unterfuchen, ob die Wunden auf 
dar Bruft oder auf dem Rücken Ach befinden, allo ehrenvolle 
Wunden feyen oder nicht, ungleich beffer. Die zweyte Stelle 
Ift aus cebendemlelben Capitel, Nach Hn. Z. mülfen nämlich 
die Warte: reges cx nobilitate, duces ex virtute fumunt, über- 
ferzt werden: Könige wählen lie wegen ihres Adels, Führer 
ihrer Tapferkeit wegenr Die dricte Stelle ilt aus Cap. XIX.: 
numerum liberorum finire, aut quemguam ex agnatis necäre, 
flagitium habetur. lir, 2. überletzt lie: Der Kinder Zahl zu 
beltinmen, oder eines der Zugebornen zu morden, gile für 
Sahandthat bey ihnen, und erinnert dabey, Tacitus habe da- 
mit an die unnatürliche Sitte der Rümer zu feiner Zeit erinnern 
wollen, nur eine gewille Anzahl Kinder zu zeugen oder zu 
erziehen, um defto ungehinderter dem Wohlleben und der Uep- 
pigkeit frühnen zu können; agnatos erklärt er durch pueros 
jerius natos, Aus eben dielem Capitel überfetzt er die Stelle: 
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führung ihres Plans in manchen Theilen wirklic. 
anerkennt. Er rechnet hieher befonders die \lannich- 
faltigkeit und den Wechfel enftänden und einiz: 
Mittel, die Sionlichkeit und die Phantafhle angenehr. 
und nützlich zu beichäftigen und den ediern The 
des Menfchen — feinen Veritand und fein moralifches 
Gefühl — zu bilden. Aber der Predigerton in de 
Einleitungen mufs in Zukunft durchaus wegfaller. 
Die Natur fpricht lauter und eingreifender,, als folch« 
Diatriben, Der Preis von 3 Rthir. für diefe vier Stücke 
ift billig, da jedes fünf Kupfer in Form des Mluleun: 


des Wundervollen enthält. .7. Stück: Der grofse Scı- 
nentempel der Peruvianer; der Crater des Velus;; 


der Brotbaum; Infußonsthierchen und tatni-ter Ko;: 
eines Neufeeländers in 8. //. St.: "Der Papaya- Baur; 
das Gebet des Türken; der Albanefe in 8.; chin« 
fifiche Gebirge; americanifches Dorf in 4. ZI. St.: 
Der Mond; türkifcher Todtenacker; Mufchelfames 
durch das Microfcop betrachtet; tyroler Alpen in 4; 
Orang-Outang in 8. IV. St.: Die: Meeranemone:; 


‘über die Bafaite, die Taufe der Ruffen; die Lay» 


länder in 4.; über das Sonnenlicht, wenn es durch 
die Zwilchenräume der Wolken fällt, in. Vier Stücks 
machen einen Band aus, und jährlich follen fechs bis 
acht -Stücke, jedes mit 4— 5 Kupfern, ericheinen. 


nemo ilJlic vitia ridet — tranfigitur: dert lacht man ut vr 
Lafter; dort heilst verführen und verführt werden, nicht Lauf 
und Sitte der Welt. Trefflicher noch zeigen fich diejenigen 
Staaten, worin fich nur Jungfrauen vermählen und Iıch mi 
Hoffnung und Wunfch, Gattinnen zu werden, einmal für alle 
mal abhnden lalfen. Die fünfte von Hu. Z. erklärte Stelle 
ife die aus Cap. XXIIL: adıer/us fitim non eademm temperaniis. 
Si mau fern ebrietati, fuggerendo quantum concupifcunt, kaıd 
minus facile vitiis, quam armis vincentur. Er überfent be: 
nicht die nämliche Mäfsigung beweifen he gegen den Duwi: 
Geletzt, man wollte ihnen im Raufche willfahren,, und ihnes 
bieten, fo viel hie gelüfter. mau wird. fie fo wenig in ıhreı 
Fehlern, als in den Waffen übermannen. Nach Hn. 2. [ex 
haud minus facile vitiis quam armis vincentur, für: riscert 
Germanos vitiis, i.e. ebrietate aeque difficile ejt, ci; 
armis, fie nieder zu trinken hält eben fo [chwer, als: heis 
den Waffen zu beliegen! Uns däucht sielmehr, Tacitus welle 
Sagen: ob die Deutichen gleich den Waffen der Römer ucht 
widerftehen konnten: fo And lie diefen doch an Togenien 
weit überlegen; nur wenn man ihrer Trinkluft Greyen Lauf 
läfst, unterliegen he diefem Lafter eben fo, wie Ge uns im 
Kriege unterlagen. In den Worten: adverfus fitim non eader: 
temperantia, liegt offenbar die Idee, dafs fie mehr trinken, a5 
he trinken follten, und dafs hierin ihr Betragen nicht fo mı- 
Sterhaft ife, als in vielen andern Rückächten: diefe Idee ır- 
fchwinder aber, wenn man vincere durch niedertrinken gie: 
auch ift es gegeu den Sprachgebrauch ‚ dafs haud minus fa:i 
für aeque difficile ltebe, es lteht vielmehr für acque falle. 
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GESCHICHTE. . 


Nürnserg, b. Lechmer: Dithmari Epifcopi Merfe- 
* burgenfis Chronicon, ad fidem codicis, qui in ta- 
bulario regio Dresdae fervatur, denuo recenfuit, 
g F. Vrfini, &. F. A. Kinderlingli et A. C. Wede. 
indi, palfım et fuas adjecit notas, Joan. Augn- 
fin. Wagner , Conrect. Gymnaf. Merieb. cum {pe- 
cimine fcripturae Codicis Dresd. MDCECCVH. 
XIV u. 305 $. 4. (3 Atblr. 8 gr.) 


N wenige Schriftfteller des Mittelalters ind fo 
glücklich geweien, von einem fo gelehrten Hu- 
maniften, als der verltorbene Conrector Wagner in 
Merfeburg war, beraus gegeben zu werden. Um 


defto mebr mufls man fich freuen, dals diefes Loes. 


gerade Ditkmars Jahrbuche zu Theil geworden ift, 
weil es zu den wichtigften gelchichtlichen Quellen 
desjenigen Zeitraumes gehört,. den es umlchlielst. 
Auch ilt feine Wichtigkeit nie verkannt worden, wel- 
ches man aus.dem Fleils und Scharfhinn erleben kann, 
den mehrere berühmte Gelehrte, unter welchen der 
roise Leibnitz oben an Steht, auf die richtige Wie- 
derherfltellung des . Textes verwendet haben. Trotz 
:$bren Bemühungen aber blieb doch noch fo vieles zu 
verbeffern übrig, wie befonders der gelehrte Kinder- 
ling zu Kalbe zeigte (Literar. Anz. 1801. Nr. ı1. S.97.), 
dafs man wänfchen mulste, jenes Denkmal der Ge- 
.f£hichtskunde aufs neue von einem Manne bearbeitet 
zu feben, der dazu eben fo viel Fleils als Gefchick- 
lichkeit befals. Ein folcher war, nach der Vorrede, 
S. V. der Prediger Urfinus, welcher fich um Ditk- 
mars Chronicon Ichon durch eine zu Dresden 1790, 
herausgegebene deutiche Ueberletzung und einen der. 
felben beygefügten Commentar verdient gemacht 
hatte. Nach dem Wunfche mehrerer Sarhverftändi- 
gen, auch eine Ausgabe jenes Schriftitellers beforgt 
zu feben, ‚worin befonders der Text berichtigter er- 
fchiene, als man ihn bis jetzt behtze, hatte Urfuus die 
letzten Jahre feines Lebens ganz diefem Geichäfte ge- 
widmet, endlich aber daffelbe, nebft feinen Vorarbe- 
ten, als er den Tod fich nähern fahe, dem Conrector 
Wagner übergeben, den er als Dithmars grofsen Ver- 
ebrer kannte. Diefer durchfuchte nus zuerft die Ar- 
chive und Bibliotbeken in Mefiburg, um etwas zu 


feinem Behufe zu finden, aber vergeblich. Usterdel- g 


fen hatte fich der verdiente Domdechant von Berbiß- 
dorf nach Dresden gewendet, und aus dem dafigen 
geheimen Archive eine alte Handfchrift von Ditk- 
mars Chronicon erhalten, welche er dem Herausg. 
zur Vergleicbung mittheilte. Auch ftand:er dem- 

di» . 1807- Zweyter and. 


Ed 


‚ zuerit die Schriftzüge betrifft, fo beitehen 


“Scheinlic 


\ 


felben mit Rath und That bey, indem er ein ;ge- 
lehster und belonders im diplomatifchen’ Fache fehr 
‚bewanderier Mann war. .. Wie wichtig aber jene 
Bandfchrift ift, kann man daraus abnehmen, dafs Ge 
‚Wagner für .gin Denkmal jenes Jahrhunderts hält, 
worin Ditkmar lebte, wie fowohl aus den Schriftzügen 
zu Ichlielsen fey, als auch aus einigen, der Handiohrift 
beygefügten, Anmerkungen, welche für die Zeit des 
. Bilchofs Werner ftimmen.. Der letzte war Bifchof von 
Mierleburg gegen das Ende der. eilften Jahrhunderts, 
und hatte den Codex, wie Wagner vermuthet, der 
Abtey des heil, Petrus io Merfeburg geichenkt, wel- 
che er geftiftet hatte. Diefe Vermuthung fcheint völ- 


‚Jig gegründet zu feyn, nach der Probe Zu fchliefsen, . 


welche fowohl von den Schriftzöügen des Codex, als 
auch von jenen Anmerkungen auf einem Kupferftic 
„gegeben ilt, welcher dem Titelblatte vorangeht. W 
‚Schi aus der 
‚kleioen, in einander gedrängten, Minuskel, welche 
die Bücherfchrift des eilften- Jahrhunderts wurde, 
‚und fich erft in demfelben fo ausbildete, dafs man fie 
nicht verkennen kann. Dazu kommen nun noch die 
Anmerkungen des Bifchotfs, welcher an mehreren 
Orten z. B.S. 27.40. und 124. der Handichrift fa 
Sansto Petro in Merfeburg W er ser us epifcopus fs 
dator loci. Diefe Worte find- mit den in jenem Leit- 
raume gewöhnlichen Abbreviaturen und der erwähn- 
ten Minuskel gefohrieben, welche hier befonders her- 
vorlticht. Fa [en wir diels alles zufammen, fo kann 
wohl gegen das von dem Herausg. angenom 
ter der Handichrift kein erheblicher Zweifel errenı 
werden. Dafs fie aber Dikmars Autographion fi y 
wie einige Gelehrte behaupten wollen, ift nicht wahr- 
‚weil diefes ein Eigenthum der Kapitels- 
bibliothek war, das der Bifchof Werner gewils nicht 
würde verichenkt haben, oder vielmehr hätte ver- 
Ichenken dürfen. Auch hat fich dds Gerücht bis anf 
die gegenwärtige Zeit fortgepflanzt, dafs der Bifchof 
von Merfeburg, Sigismund vos Lindenau, welcher 
1544 Itarb, jenes Ausographon einem Freunde zum 
Lefen. geliehen babe, welcher daffelbe nicht wieder 
zurück gegeben; wohin es aber weiter gekommen ift, 
‚davon findet man keine Spur. Da es nun, fo fern 
die Handichriften von Diikmars Chronicon bekannt 
find, aufser der zu Dresden, nur noch die Brüffelfche 
egeben hat, welche Leibnitz benutzte, von: der man 
aber jetzt auch nicht weils, wohin fie gebracht wor- 
den, und ob.fie nach vorhanden ift: fo bleibt jene bis 


jetzt die einzige, welche von neuem verglichen wer. 


den kann. Schade nur dafs der Anfa 
verftümmelt, und der äufsere Rand hier end am 
(6) Oo. | letzt 


t: 
uM- . 


209 


letzt ift. Es fehlt nämlich der ganze Prologus, und 
der Anfang der ej entlichen Chronik bis auf das Wort 
somins. Dies beides ilt nun in der gegenwärtigen 
Ausgabe aus Leibnätzens Texte, in & en Seriptor, 
Ber. Brunf. ergänzt worden: fo wie überhaupt der 
Herausg, dafür gelorgt bat, dafs aus Leibmitzens und 
feinen eigenen Vergleichungen ein wohlgeordneies 
Ganzes entftanden ilt. Aufserdem zeichnet fich die 
mene Ausgabe durch zweckmälsige Aumerkungen ans, 
weiche fowohl die Kritik des Textes als die Erklä- 
zung deflelben betreffen. Sie rühren aber nicht alle 


. von dem Herausg. her, fondern zum gröfsern Theile . 


von den auf dem Litel genannten Männern. Die mei- 
ften derfelben gehören dem oben erwähnten fleifsigen 
und gelehrten Urfinus. Von Hn. Kinderling nahm der 
Herausg, theils das auf, was jener in dem Allgem. 
Liter. Anzeiger 1800. Nr. 178. und 1801. Nr. ıı. ge- 
fagt hatte, theils benutzte er. die reichhaltigen Äo- 
merkungen, welche ihm von diefem würdigen Ge- 
lehrten zum Behufe feiner Ausgabe waren überfendet 
worden, aber fich leider nur über die vier erften Bü- 
cher der Chronik erltreckten. Hr. Wedekind unter- 
ftötzte den Herausg. durch fein im J. 1799. herausge- 
kommenes Necrologium des Klofters S. Michaelis in 
‚Lüneburg, von welchem nur 1006 Exemplare gedruckt. 
"wurden. Diefes Buch ift für Ditkmars Kronik defs- 
wegen fo wichtig, weil der Abt des Klolfters S. Mi. 
chaelis, ein gewilfer Riddagus, fowohl Dithmars als 
auch dellen Bruders Siegfried, Bifchofs von Münfter, 
Lehrer gewefen war, ' und manches aufgezeichnet 
hatte, was theils Ditkmars Verwandte, theils andere 
in delfen Chronik erwähnte Perfonen betrifft. Die 
‚Anmerkungen des Herausg. felbft find gröfsten Thheils 
kritifch, .und bezeugen auch hier den geübten Blick, 
welcher demfelben, als Humaniften, eigenthümlich 
war, “ 
Noch wird die Brauchbarkeit der neuen Aus- 
‚gabe durch folgende Stücke erhöhet. Erflens find. auf 
‚dem Rande jeder Seite zur rechten Hand die Jahrzah- 
len beygefügt, welches, wie bekannt, eine grofse Er- 
Beichterung dem Lefen gefchichtlicher Sachen ge- 
währt; zweytens ftehen auf dem inneren Rande, zur 
linken Hand, die Seitenzahlen der Leibnitzifchen Aus- 
gabe, wodurch eine Vergleichung derfelben fehr er- 

eichjert wird. Drittens ilt Dithmars Leben, aus dem 
Chronico Epifcoporum Mer feburgen um, angehängt, 
welches Wagner von neuem verglichen, und dadurch 
an {ehr vielen Stellen die wahre Lesart wieder herge- 
Stellt hat, welche in den bisherigen Abdrücken ver- 
‚unftaltet war. Viertens folgen zwey Indices; einer 
begreift Gefchichte und Geograpkie, der andere ift ein 
‚Index latinitatis. la dem letzten find theils die mittle- 
ren -lateinifchen Wörter und Redensarten durch an- 
dere lateinifche Wörter erklärt, z.B. Apoftolicus 
durch Papa Romanus; Albae, durch Dominica Quafi- 
modogeniti; theils ins Deutfche überfetzt, z. B. con- 
sambium durch Taufchhandel, ta durch Gruft; 
‚theils ift der echte lateinifche Ausdruck denfelben 


 ‚beygelfetzt;, z. B. absgue Itatt praster; cariiative 


Statt amice u..L, we 
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-dern auch eine: gleichzeiti 
 Hroswitha, führt in ihrem Panegyrikus beym 
-P.1. 8.712. nicht nur den König 


$. 0. heiße 


rem cujusdem virginis, womine 
wit. Zu dieler Stelle ift unter Nr. 36. die Anmerkung 
emacht! n Ok Br. ge amorcns hei " 
. aperis [cripfit vım (diiins? Wa), 
cui receniior manus litteram S. prackzit R. ia P. trans 
formawvit ei fie [pem facik efknxit, cajus leca Reiseı. 
eio ed Madero [pgeciem jcribere libuit, quod d 
Leibnitiss vetinuit. Orf — Das sem, welche 
Wagser. durch divitias erklärt, giebt bier durchaus 
keinen paffenden Sinn: denn in welchem gleichzeit- 
n Schriftfteller fände hich wohl eine Angabe von 
athildens Reichthum ? Im Gegentheile eht man 
aus der vita Maikildis in Leibnitzens . Er. 
Brun/., dafs he aulser den Gütern und Einkünften, 
welche ihr tbeils- von ihrem Gemahle, theils von ih- 
rem Sohne Otto dem Orofsen ausgefetzt waren, mr 
ein geringes Eigenthum befafs. Daher ziebt Rec. die 
Lesart /peciem gleichfalls allen andern vor: denn über 
die fchöne Geitalt der Mathilde herrfcht nur Eioe 


‘Stimme bey den Zeitgenoflen. Dafs aber eine frühere 


Hand rem im Codex: gefchrieben, und eine fpäters 
/pem, mit einer Abbreviatur, daraus gebildet bat, 
kann in dielem Codex um defto weniger befremdes, 
da Wagner in der Vorrede fagt, dafs der eigentliche 
Ablichreiber ein fehr unwillender Menfch gewelen zz 
feyn fcheine, und dafs hier und da eine gefchicktere 
Hand niachgebeffert habe. S. 20. Comfordaias is Des 
tuns et in reguo [ceptriferorum maximas Otte wwjugen 
uam Editham, Eihmundi regis Auglırum 
filiam bene timoratam, qguam paire ./[uo adıuc vivenie 
duxerat, confecrari grasespn ' Dazu macht Kinderlisg 
die Anmerkung: Faijo Kditha filia Edmmndi Regis ıt 
hic, et apud Witichindum et alios, quin im 
et in [arcophago sinus Magdeburgenfi zonina 
dur. Pater eins erat Eduardus st qui pofl eu vera 
bant, Ethelftanus et Edmundws, fratres Edihs 
erant, nec tamen uterini ed ex diverfis watribus. I 
patet ex omnibus fere de rebns Augloram Hifloricis, Si 
meone Dunslmenfi, Ricardo Hagalftades/i 
u.f, w. Nicht aber blofs Englifche Hiftoriker, wie 
Kinderliag hier meint, liefern richtige Angaben, for 
deutfchs Dichterin, die 
Heibom. 
vard als ihren Ve 
ter an, ‚fondern erzählt auch alle übrige Umitänds 
fehf genau, welches folgende Stelle beweift: 


» Trans mare legatos fed transmifit bene cauges 
Gentis ad Anglerum Fam fat Ye © 
Demandans, ut continuo, tardamine mijjo, 
Eduardirsegis natam peterent, Eadicham 
Quae, patre defuncte, jam sum refidchet in aule 
Fratre [uo regni.foeptrum geftante paterni.” — 


$. 21. fagt Dikmar von der Edüh: „Fuit has cum 
viro no X. et VIIII. annos, ordinationis fuasque obiit 


Al. anno, VII Kal. Febr. unicum relinguens u.f.w. 
Dazu macht Urfinns die’ Anmerkung: aunums Aditkar 


OIMOr- 
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smsortualem 947 probe flabilivit Leuhfeld in Ant. Hal. 
berflad. S: 0 Das Se bedarf einer Berichtigung: 


denn nach dem, was Diskmar hier fagt, Starb Edit 
im J. 946. Ditkmar nämlich nennt das eilfte Jahr von 
des Königs Ordination ihr Todesjahr. Damit ftimmt 
auch Witichind überein ZL. II. S. 650.: decem annorum 
vegni conjortia tenwit, undecimo obüt. Nun aber 
wurde Otto der Grofse nach der Mitte des J. 936. ge- 
krönt, und allo ift das J. 946. das eilfte feiner Regie- 
rung. Ueber diels führen Frodoardus in feinem Chro- 
nico, das Necrologium Fuldenfe und der Autor Chronici 
Quedlinburgenfis den 'Lod der Königin ausdrücklich 
unter dem J.946. an. — S; 22. Qua dere Dudo, filins 
ejus, admodam trifis effectus, ad noflrates preperavit, 
cisque, quas ad Saleveldum pertinent, abdilis, do- 
loque idoneis, infidias occultavit. Dazu die Anmerkung 
von Urfinus:. „Dudo. Sic a prima mans in Cod. Dr. 
Jeripium erat, cwi Brux. refpondet. Inepta [eil. mansıs 
radendo litteram D. facile nomen Ludo efinxerat, peri- 
tior vero prius [uper/cribendo veram lectionem reflituit.” 
Die Lesart Ludo Icheint die einzige wahre zu [eyn. 
Bekanntlich hatte Otto der Grofse nur Einen Sol, 
welcher Ludoloh hiefs, und vom Dithmar auf der vor- 
hergehenden Seite bey Gelegenheit von Ediths T'ode 
angeführt wird: unicums relinquens filium nomine Li. 
dolfum. Diefer Ludolph war durch die Verheira- 
thung feines Vaters mit der Königin Adelheid gegen 
Ende des J. 951. fo erbittert worden, dafs er Italien, 
ohne von feinem Vater Abfchied zu nehmen, in Ge- 
fellfchaft des Erzbifchofs Friedrich von Mainz, eines 
unruhigen Kopfes, verliefs, und fich nach Deutfch- 
land begab. Hier feyerte er zu Saalfeld im J.952. das 
Weihnachtsfeft, wozu er, aufser dem erwähnten Erz- 
bifchofe, mehrere Grofsen eingeladen hatte, mit de- 
nen er die känftige Empörung gegen feinen Vater ver- 
abredete. Disls ilt es, was Ditkmar in der oben an- 
geführten Stelle kurz andeutet, und woraus zugleich 
erhellet, dafs man hier Iudo, abgekürzt ftatt Zudol- 
Jus, und nicht Dudo lefen müffe. — S. 26.: ,Infs- 
zer benedictionem a domino Apoflolico Sjohanne, cuins 
rogatione bmc venit, cum [ua conjuge anno regni eins 
VID. jpromerwit imperialem ‚ ac patronus Romanae 
effeciws ecciefias etc.” Bey diefer Stelle bemerkt Urf- 
aus ganz recht, dafs ftatt des Jahres 29. hier 26. [te 
hen lollte, weil &ch Otto der Grofse fchon im J. 962. 
vom Papfte dem Zwölften in Rom zum Kaifer 
krönen liefs; aber ein anderes unrichtiges Factum, 
welches manche Hiftoriker aus einer fallchen,, hier 
nicht verbefferten, Interpunction diefer Stelle gezogen 
‚haben, wird nicht erwährt. Aus den hier mit einan- 
der verbundenen Wortem nämlich: cum fua conjuge 
omerwit imperialem haben mehrere Hiltoriker den 
chlufs ge20 en, dafs auch Ottos Gemahlin Adel- 
heid yom apfte gekrönt worden fey; allein kein’eine 
ziger sleichzeitiger Schriftfteller führt diefen Umftand 
an, welcher gewils zu merkwürdig gewefen wäre, 
als dafs fie ihn hätten übergehen follen, wenn er fich 
wirklich zugetragen hätte Man mufs daher die 
Worte mit einander verbinden: cujus rogatione hus 
venit cum [ka conjuge, und promersit von conjuge txen- 
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:„Apud nos fianificat fine dubio in 
FA Au ed car 


degi Reineccius Iucernas, ut. 
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nen. — Auf eben dieler Seite: ‚, Temporibus Juis an. 
reum iluxit fecnlum apud nos invenia primum vena 
argenti.” Dazu die Anmerkung von Kinderling: 
 ignificat visinia noflra, ii 
onise inferioris, fell. apud Goslariam. 
Urfisss malevertä.: in Deutfchland. Atvero in Fran- 
conia, Bavaria, terra Salisburgenfi, Hafia ei Anfıria 
Jam antiquiores venae -argenti detectae erani.” als 
Urfinus tallch überfetzt hat, ift ganz richtig; aber Kin- 
derling hätte diefe wichtige Stelle nicht fo leicht be- 
handeln, fondern feine eigene Erklärung beweifen 
follen, da das apud sos von mehreren Hiftorikern auf 
verfchiedene Gegenden gezogen worden ift. “Aus dem 
gleichzeitigen itickind erhellt, dafs hier zunächft an _ 
achfen zu denken fey. Er fagt nämlich Annal. L. III. 
S. 659. qualiter — in terra Saxonia venas argenti 
aperserit. — Dieles Sachen wird nun von einem 
Schriftfteller des ı2tan Jahrhunderts, Otio von Frey- 
fingen näher beftimmt, indem er L. FI. C. 24. fagt: 
Otto primus venas argenti et aeris juxta civitatem 
Gosieriam in Saxonia invenit. Aus diefer An- 
gabe geht nun deutlich hervor, dafs Dithmars Worte 
apud nos auf die Entdeckung der Harzbergwerke un- 
ter Otto dem Grofsen gezogen werden müllen. Die 
Entdeckung felbit fetzt Sigeberius Gemblacenfis in das 
J. 968. — SS. 27.» Qui mox magnificis muneribus. comi- 
tatuque egregio non virginem dehderatam, [ed neptem 
/wam, Thsophanu vocatam, Imperatori noflro trans 
mars mittens u.[.w. Dazu die Anmerkung von Urf- 
nus: Theophann; fic in Cod. noflro. Theophania 
a mans recentiori Juper[criptum. als die letzte Lesart 
die richtigere ift, wird nicht bemerkt, noch.weniger, 
dafs ich der ehrliche Ditkhmar. mit der Angabe neptem 
uam geirrt hat. -Theophania nämlich war eine Toch- 
ter des-griechifchen Kaifers Romans des Erin. — 
$. 35. „ Adhelberto per epiflolam mandavit Per NT 
tot fibl eqwos mittsret, quot dusi campanas [onare, vel 
wol coronas acsendi prasciperet. "Dazu ie Anmer- 
ung von Ür/finws: coronas; contra fidem Cod. nofirt 
‚Ice Leibnitiss. Chrom. 
Eee Meibomium T. II. S. 275. is coronis 
confentil. Die Lesart coronas ift völlig echt, und Ur- 
finus hätte nur noch dabey bemerken follen, dals co- 
rona#h Mittelalter eine Art Leuchter war, welcher 
die Geftalt einer Krone hatte, und öfter vorkommt. — 
Diefs mag genug feyn, um die Art der Anmerkun- 
gen zu bezeichnen, und nun noch einige Worte über 
die beiden /ndices. In dem erften, dem hiftorifchen 
und geographilchen,,' feblt öfter ein Wort, wie z.B. 
iboe aus L. VI. S.157., Bufin, von S. ı71., Luk 
na oder Luibufia von S.174., Harnaburg von S. 177. 
Lsinberg von S. 192 u. f. w. Ueberhaupt f[cheint die. 
fer Index ein wenig flüchtig gearbeitet zu feyn, wel-- 
ches recht fehr zu bedauern ilt, dawir nur für äufserft - 
wenige Schriftfteller des Mittelalters fo genaue Indi- 
ses befitzen, dafs Hiftoriker und Geographen darauf 
rechnen können. Wie fehr aber den letzten ihr Ge- 


Ichäft durch folche Vorarbeiten erleichtert wird, dar- 


über herrfcht nur Eine Stimme. Beffer ift der zweyte 


‚Index ausgefallen, delfen Inhalt wir ichon oben ange- 


geben 
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geben haben. Wahrfcheinlich rührt er von dem Her- 
ausg. felbft her, welcher mit hinlänglichen Kenntnif- 


fen dazu ausgerüftet war. #s ilt hier dem Rec. nur . 
ort aufgefallen, welches eine Berichti- 


in einziges 
Eng verdient ,„ nämlich Fodram, welches zu enge 


durch Fourrage, erklärt ift; derin es begriff, wierdie 


Kenner des mittlern Lateins willen, den ganzen Un- 


terhalt eines Heeres. Ift ja etwas an dielem Index.zu ° 


‚tadeln ; fo möchte es darauf hivaus laufen, dafs man- 
ches aus demfelben hätte wegbleiben können, was 
"allgemein bekannt ift. “ So ilt z. B. S. 302. Baunns 
epifcopalis aufgeführt, und durch jurisdictio epifcopi 
territorialis erklärt worden. Doch diefs alles find 
Kleinigkeiten gegen das viele Richtige und Gute, wel- 
ches in diefem Index [owohl, als in der ganzen Aus: 
“gabe, enthalten ilt. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


6 
Bercın, in der-Schüppel. Buchh.: Rofaura. Von 
‚Friedr. Heiur. Boths. 1807. 307. 8. mit geft. Ti- 
telbl. (1 Rthir-4 gr.) 


Man würde fich täufchen, wenn man den Titel für 
den Namen der Hauptlreldin eines Romans bielte. Die 
Nersolaflung zu diefem Titel giebt eine verftorbene Ro- 
{aura, zu welcher, nach der an fie gerichteten Zueig- 
"nung, des „früh verwailten Freundes Saitenklang hin- 
übertönen” foll; das Buch felbit enthält fechs, unter 
fich in keinem Zufammenbang ftehende, Erzählungen. 
Sehr gegründet ift des Vfs. Aeufserung, wenn er in 
_ dem vorangefchickten Auffatze wünfcht, dafs ilm ein 
„alter vielverfuchter Graukopf von Autor” eine Vor- 
rede machen möchte: denn inder That erweckt diefer, 


zwar our drey Blätter lange, doch immer viel zu breite, 


bericht, weit ungfinftigere Erwartungen, als man 
Yon ändet. Nr. [° Mein Großoheim und feine Erzüb- 
Jungen dürfte, nach Rec. Gefühl, auch deu Werthe 


nach, den Rang vor den übrigen verdienen.. Zwey . 


“ leicht unter fich verfchlungene Erzählungen find, un- 
geachtet ibrer Einfachheit, artig erfunden und ange- 
nebm erzählt. Weniger Vortheilbaftes läfst üich von 


‚]Jl. fagen, Graf Montg überfchrie Die 
Romanze. 78. ift keineswegs dazu geeignet, für das 


KLEINE SCHRIFTEN 


 Naussa Seracnkunne. Lüneburg, b. Herold u. Wahlftsb: 

: Schwedifoher Dollmetfcher für die Deut/fchen zur Ve naannE 
zwifchen Perfonen beider Nationen, 1806. 53 $. 12. (4 gr.) — 

“ Das Büchlein verdankt [eine Entftehung einer vorübergehenden 
Veranlalfung, und war blolg für den Augenblick beftimmt. 


Es enthält die Wörcer, die im gemeinen Leben am bäufigften ®ten wird Hammelfleifch, (Gumyekblt) durch’ Färkale (Schi: 
vorkommen, unter gewille Rubriken ‘geordnet, deutich und fleifch). Sp 
fchwedifch. Das Auffinden wird durch dieleEiusichtung Iehr ungewöhnliche Speck, 
srichwert; fie hätten alpbaberilch aufgeführt werden löllen, 

Da diele Blätter zunächlt dem Dewlchen zewidmet find, kann Zuletzt find einige Redensarten angehängt, 
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Schöne Lied eines Harfners zu gelten, wie ei 
‘Strophe daraus hinlänglich zeigen wird: 
Doeh he floh, und Sieg umkränzet 
Kehrt’ er aus dem Schlachtorkam. 
Traurigkeit und Freude gränzer, 
Und die Luft bebt [chmerzlich an. 
.Ja fie find fich neu gelchenker; 
Aım und Arm ift hola verichränket; 
Deukbar ift die Wonne kaum, 
Aber doch kein eitler Traum. 
Mufs denn einmal in allen dergleichen Erzählungen 3 
ungen werden, fo follte der Gelang doch wenigfiei 
nicht fo alltäglich feyn! — Nr. 1ll. Franz von 
flöin, oder der blinde Vormund, falt mehr Erziebung 
eichichte and Charakteriltik, als eigentliche Erzät 
fung. Bier tritt zuweilen das. zu Breite des Vorbericht 
wieder ein, und die den Gang der Geflcbichte imme. 
unterbrechenden Gefpräche zwifchen Autor und Lela 
Sind nichts weniger, als unterhaltend. Wozu S. nı} 
das (nicht zum glücklichften) verhochdeutfchte Wit 
terlied aus den Alemannifchen Gedicht eingewebt it, 
läfst ich nicht wohl einfehen; doch wohl nicht deli 
halb, dafs ein jeder von Franzens Lehrmeiftern etwa 
finge? — Dagegen ift S.'132. das Weberlied undS. ız 
‘das Lied von der Jug®nd (vermuthlich vom VF. felbit 
febr brav. Nr. IV. Männerbefcheidenkeit und Weihe 
größe, eine hiftorifche Novelle aus dem Zeitalter Heir- 
rich 1Il. von Frankreich, ift gut erzählt, läfst abere& , 
wenig kalt. Die VerfeS. 241. bad wieder fehr pro ' 
VonNr. V. einer Emigrantengefchichte, unter de=.\ 
men Gautier, gilt daffelbe, was von Nr.1V. ge 
Nr.Vl. Der Gewiffensfall, ift ein Beytrag zwr Gekdir 
‘der Lieflandifchen Leibeigenfchaft und Barbareı ya 
der Vorfall T’hatfache feyn-, fo war er abfche: 
wäre es hingegen blofse, wenn fchon nach ähnicz 
Begebenheiten gebildete, Erdichtung: To würdeca 
V£. immer der Vorwurf treffen, dafs es nicht zieme.ca 
. Meifchheit ein Brandmal mehr auf die Stirne zu drök 
ken, als fie leider! fchon trägt. 
Das bis hieher Angezeigte führt zu dem Refaltate, 
dafs der Sammlung: Kofaura, ob fie fchon nicht x 
den vorzüglichften dieier Gattung zu rechnen fm 
dürfte, doch immer ein Platz unter den beffern e- 
bührt, Wer.blofs zu feiner Unterhaltüng lieft, wr? 
feine Foderungen befriedigt finden. 


r 


man auch fragen , warum das Schwedifche wicht vorm het’ 
Denn bey Durchzügen fremder Truppen kommt es mehr dur 
auf an, den Fremdling ünd feine Forderungen zu verftehn. &ı 
fich ihm verftändlich zu machen. Das Schlimmfte ift, dafs ix 
Wörter oft unrichtig erklärt find, z.B, gleich auf den erltes- 


eck, der. beiler und richtiger Flä/% heilst, dnret du 
durch Zegpankake (Eyerkr 


£ (Age) 
chen), Zwiebel (Arsdiök) durch Lök (Lauch) übezletzt, u.Ln. 
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Mittwochs, den 9. December 1807. 


EITUNG. 


. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 
ı) Errunt, b. Reyfer: Der feibfllehrende franzöfijche 


meifler. 

. eine ee a, und ohne Beyhülfe eines. Lehrers, ‚in 

kurzer Zeit die. Hau kgrundfätze der franz. Sprache 

zu erlemem. Von Charles Louis Berger, vormaligern 
Advokat (Advokaten) in Frankreich. 


Auch unter dem Titel: 
Kurzgefafttes methodifches Elementarbuck für den erfim 
Unterricht, f a für den Selbfl- Unterricht in (pi 
‚franz. Sprache. In vier Bändchen. Erfles Bändchen. 
Der felbflchrende franz. Sprachmeiller. 1807. 142 S. 
8. . ) j 


| ‚ 2) Ebendaf.: Kleine franz. Phrafeologie. Oder: Aus- 


wahl .der gebrüuchlichfien und beflen Redensarten der 
franz. Umgangsfprache, nach den Hauptgegenftän- 
den geordnet von Charles Louis Berger a.f.w. Des 
kurzgefaßten methodijchen Elementarbuchs — zweytes 
Bändchen. 1807. 230S. kl.8g. (Beide Bände 
ı Rthir. gr.)  _ . 


s ift uns feit langer Zeit kein Buch zu Gelichte 
ekommten, das fo ganz ohne Kopf, Kenntnifle 


: und Fleils verfertigt gewefen wäre, als diefs von ei- 


. nem anonymen Freunde des Vfs. zum Druck beför- 
: derte, defien vielverfprechende Titel, und noch mehr 


“ , - 


verfprechende, übrigens höchft verworren gefchrie- 
‘ bene, Vorrede manchen Uakundigen berücken könn- 


te, das Buch zu kaufen. 

Das erfis Bändchen foll eine Grammatik. vorftel- 
len, die, laut der Vorrede, kurz, lichtvoll, weder zu 
gelehrt, noch zu pedantifck feyn foll. Wir wollen gern 
zugeben, dafs fe weder gelehrt, noch pedantifch ift; 
aber Itatt defien ift fie unvolfländig, undeutlich und. fh: 
lerhaft, völlig unbrauchbar alfo zu dem Zwecke eines 
felbltlehrenden Sprachmeilterss. - 

Unvollländig ilt Ha. B’s Grammatik in der ganzen 
Anlage des Plans und der Ausführung deillelben. 
Nachdem die Ausfprache befeitigt ift, wird in nem 
auf einander folgenden Kapiteln von den Redetheilen 
im Einzelnen gehandelt; und damit fohliefst ich das 
Werk. Andere Grammatiker tbeilen ihre Gramma- 
tiken in zwey Theile; aber Hr. B. befriedigt fich mit 
einem einzigen, und von dem, wäs in dem fyntheti- 
fchen 'Iheile anderer Grammatiker vorkommt, ift 
bey unferm felbftiebrenden Sprachmeifter gar. nicht 
die Rede, Die Lehre von der Syntaxe fehlt ganz, 
und felbft diejenigen Regeln, ohne deren Kenntnifs 
kein Anfänger eine Zeile fchreibean kann, find über- 

4.L. 1807. Zweytier Band. 


Id 


Oder: Kurzgefaßte Anweifung, auf 


gangen. Meynt Hr. B. vielleicht, dafs feine Schüler - 


die ganze Syntaxe vorläufig aus feinen gegebenen Bey- 
fpielen lernen [ollen, bis die Künftig einft zu liefernde 
S, otaxe erfcheiat, die gar nicht. als ein Theil diefes 
Werks anzufehn ift, deren noch rückltäidige zwey 
Theile Uebungsaufgaben und ein Wörterbuch ent- 
halten follen? Von Orthographie, Accenten u. f. w. 
kommt nichts vor, wenn nicht beyläufig einmal ein 


- Wörtchen darüber gefagt wird. Eben fo unvollftän- 


dig, wie im Ganzen, ift die Grammatik auch im Ein: 
zelnen. Ig der Ausfprache wird z.B. bey demVocal oi 
nur der Laut #4 angeführt, und der zweyte Laut die- 
fes Vocals, der in #rois, -mos etc. Statt findet, wird 
mit den dazu gehörigen Regeln ganz übergangen. In 
dem Kapitel vom Sudflantiv ift die wefentliche Einthei-. 
lung der Subitantiven' in propres uad communs vernach- 
läfigt. Alles, was darüber gefagt wird, fteht gleich 
im Anfang des Abichaitts, wo es heilst: Bey den 
Fauptwörtern, von welchen die eigenen Namen (noms 
propser ) eine befondere Klaffe ausmachen‘, haben wir 
jauptfächlich das Gefchlecht und die Zabl zu bemer- 
ken. Ueber die Erkennung des Gefchlechts weils un- 
fer Grammatiker keine andere beftimmte Regel zu 
ben, als die höchfi Jächerliche, dafs Wörter männ- 
chen Gefchlechts find, die eine männliche, und 
weiblichen Oefchlechts, die eine weibliche Bedestn 
haben. Der Erkennung des Gefchlechts aus der End- 
fylbe, 'auf die alle andere Grammatiken mehrere fehr 
nützliche Regeln gründen, gefchieht gar Keiner Er- 
wähnung. So wird auch bey den Wörtern auf al, 
die im Plural aux haben, nur erwähnt, dafs es Aus- 


> 


‚nahmen giebt, ohne dals eine einzige angeführt 


wird. 

Dafs nächftdem Hn. Ds Grammatik gerade das 
Gegentheil. von licktvoli ift, welelßes‘’Prädicat der Her- 
ausg. feiner Grammatik giebt, *Ay&gen folgende Bey- 
fpiele zeigen. So heifst es z.B. S. 12. vom e: „Drit- 
tens ift das e offen oder hell, aber mehr oder min- 
der. kurz abgebrochen, und hell, offen, gedehnt a — 
in allen Endfylben.” Auf derfelben Seite heifst es 
vom i: „J wird immer rein und fcharf, wie im deut- 
fchen Wörtchen wir, niemals dunkel, wie z. B. io 
irinken, tLinkm, 'geiprochen.” S.36. heifst es: „ 7’ et- 
was weicher as das’ deutiche #, doch immer etwas 
härter als das franz. d,” da doch die Franzofen das £ 
wie die Deutichen, d.h. wie die Nieder - Sachfen, 
forechen. — Von den Fürwörtern heilst es S. 52.: 

ürörter, die theils,.einen Ort, Zeit und Eigenthum, 
näber beftimmende Art von Beywörtern, theils um 
die Wiedesholung zu vermeiden, Stellvertreter der 
Hape orten ‚oder ganzer Gedanken find. °S. 103. 

(7 


._ kommt 
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kommt eine andere, von diefer verfchiedene, Defini- 


tion vor, die aber eben fo unrichtig ift. Selbftin der 
Bezeichnung der fich auf einander beziehenden Nu- 
mern ift durch 'E'ypographie auch gar nichts gethan, 
um die Ueberfcht zu erleichtern. Die Unterabthei- 
lungen find, wie die Hauptabtheilungen, mit .denfel- 
ben Ziffern bezeichnet, ohne eingerückt oder vor- 
gerückt za feyn. Die Erläuterung delfen, was ein 
.rdgims ift, kommt S. 154. unter der Erklärung des Be- 
griffs eines verbe actif vor. Wo hätte aber auch Hr. B. 
diefes anbringen können, da er fo planlos arbeitete? 
Aufserdem enthält diefe Grammatik noch eine Nlenge 
anz fallcher Regeln, die von der grölsten Unwiflen- 
cit des Vfs. zeugen. Bey der Lehre von der Aus: 
‚ Iprache haben wir zaerft den Fehler zu rügen, dafs 
- Hr. B. die Ausfprache aller Laute der franz. Sprache 

durch deutliche Lettern bezeichnet hat. Dadurch al 
er fich in die Nothwendigkeit verfetzt, Falfches mit 
Wahrem zu vermifchen, weil wir in unferer Sprache 
für viele franz. Töne weder entiprechende Laute 
noch Zeichen haben, fo dafs fe entweder mit neuen 
Zeichen belegt, oder fo gut als möglich befchrieben 
‘ and angedeutet werden, oder die einmal von des Fraa- 


zofen gewählten Buchftaben beybehalten werden müf- 


fen (j muls eine franz. Letter, ö eine deutfche feyn). 
So darf z.B. jew nicht /chö, fondern jö bezeichnet wer- 
den, um anzudeuten, dafs eu zwar wie 5, aber j auf 
eine eigene Art ausgelprachen wird, die man be- 
ichreiben kano, wena von diefem Buchfiaben die 
Rede ift. Aber auch felbft die Laute, die fich mit 
deutichen Lettern bezeichnen laffen, üind hier falich 
bezeichnet. Z.B. vom A heifst es: „wiea, doch et- 
was weicher, zuweilen wie as, zuweilen wie a’ kurz 
elprochen, z.B. Madams fprich Madahm; embarras 
er angbarra‘.” Welcher Franzos fpricht denn Ma- 
dahm; und wer hat je von einem harten und weichen a 
efprochen? — Prend-i fpricht Hr. B. prangd-i, da 
och jeder Franzos prangt-i oder prangi-ü [agt, wie 
ant- homme Statt grand-homme, wie Wailly und alle 
ranz. Grammatiker lehren, Dann heilst es: file fpr. 
Pal; chenille fpr. fchenigl; flotille Ipr. flotigl;_ village Ipr. 
willahfch; villageois fpr. willah/choa ; quarante Ipr. gacangt; 
voyage pr- woihjah/ch mf.w. Wir möchten wohl Ha. 2. 
haben Franzößfch,dprechen hören!. Bey einzelnen 
Buchftaben machg,as unfer Grammatiker oft noch 
fchlimmer. Von'z heifst e5 5. 40.: „es wird geipro- 
chen im Anfange und in der Mitte der Wörter wie 
ein zilchendes /;” vonc: „es wird gelprochen wie 
kk, doch nicht ganz fo hart.” Lultig ift die Erklä- 
rung der Ausfprache der verfchiedenen « S.ı0o. Das 
€ fern wird nach Hn, B. mit gefchloffenem , das d ow- 
verd mit mehr geöffnetem, und das £ circouflexe mit of- 
fenem Munde gefprochen. Hier fehlt nur. noch die 
Angabe eines Mundmeters, um den Unterricht voll- 
ftändig zumachen. Eben fo lächerlich ift S.36. die Be- 
merkung, dafs man 
fondern esküfch Tage. S. pe beilst es in einer Aumerk. > 
Beym Langfam- und Schönfprechen witd das ftum- 
ne ein der Mitte der Wörter etwas wenig'„ doch nur 
ganz dunkel gehört. Nach diefen- Pröbchen ven, 


, 
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im Feinfprechen nicht excu/er, 


210} 


\ 
Hn. B’s Unterricht in Hinficht auf die Ausfprache 
kann man fich leicht vorftellen, was er bey _ den 
fchwierigen Thheilen der franz. Sprachlebre zu Tage 
bringt. Grölstentheils läfst er fich freylich darauf 
nicht ein, und zufolge feiner gleich "anfangs 


gegebe 
nen Erklärung, nach welcher die franz. Sprache Fi | 
ter 


nicht fo fchwer zu erlernen ilt, als viele Sprachmei 

fe ihren Schülern machen, darf er es auch nicht; 
doch wagt er es, von dem Gebrauch der Temporum 
zu fprechen, wo es dann S. 147. unter andern fo heilst: 
„L'inparfait, die halbvergangne Zeit, welche einen un- 
beftimmten, zwar vergangenen, aber entweder noch 
fortdauernden Zeitpunct, oder einen folchen ander 
tet, welcher längere Zeit gewährt hat, z.B. je parlain, 
ich fprach.,” Aufser dem Unfinne in diefer Hrläute 
rung merke man vorzüglich auf die treffende Wahl 
der Beyfpiele: denn was fagt je parlais nitht aus! — 
Eben fo trefflich ift die de dh von dem Gebrauch 
des Parfait difini: Le i, die beflimmt verg: ri, 
welche enat den Geitpunct des Seyns, Befodens, 
Thuns, Handelns oder Leidens angiebt, und folg- 
lich Gch nicht auf eine lange währende Zeit beziebt, 
z. B. jeparlai, ich fprach. Kurz darauf heifst es von 
demielben Temps: „gewöhnlich wird hier das Datzg 

etzt.” - 

8 Das 2 Bändchen foll unter dem Titel einer 
Phr ie die gewöhnlichen Redensarten der franz 
hichen Umgangsiprache enthalten, und den prakti 
fohen Theil der Grammatik ausmachen. Meynt mo 
hier nur Phrafen zu Gnden, fo irrt man äch: dem 
von, $. 209 — 225. findet man nichts als einzelne Wör« 
ter. Den Anfang. der Phraleologie machen & Lat 
wörter, die alphabetifch hinter einander aufgeführt, 
und von Redensarten begleitet ind. Diefe enthalten 
nicht etwa blofs Gallicismen, fondern oft die triviak 
ften Sachen. So wird z. B. bey dem Verbe ouder 
der Anfang mit fs concher, als einer Phräfe, acht, 
Die Wahl der Zeitwörter felbit ift durchaus nach kei 
nem Plane gemacht; es find z. B. nicht etwa die irre 
gulären Zeitwörter aufgeführt; nicht diejenigen, de 
ren Gebrauch für Deutiche vorzüglich fchwierig ift, 
wie porter, verglichen mit apporter und emporter ; mm, 
verglichen mit amener und emmener; aller, verglichen 
mit venir; relonmer, verglichen mit seuanir; kondern 
nach des Vfs. Bequemlichkeit ein Paar jn a, einsin& 
u.f.w Nach Aufführung diefer Zeitwörter folgen 
Gefpräche. Auch diefe find oft blofs einzelne Wör- 
ter, wie S.92 wu. 93. Bemerkenswerth ilt hier der 
Einfall des Vfs., Antworten von den Fragen zu trem- 
nen, fo dafs man von S.93 — 108. nichts als Fragen, 
und von S.203. an die Autworten auf diele Fragen 


det. Diefs ift der Plan des Ganzen, oder das planiofe 
Ganze. Im Einzelnen feblt es nicht an chfehlern, 
an niedrigen, und folchen Redensarten, die ohne Er- 


klärung, zu der fich der Vf. nie verftebt, für Aovfän- 

ger durchaus unverftändlich find. Als Sprachfehler 

ühren wir folgende an: S. 179. vous Ars him matin 

ftatt matineux; S. 4 je-wai que faire Itatt qu’d faire; 

und je nai que parler ftatt qu’d parler; S.$. vom 

driez. vous que j’aie ftatt que j’eufles S.17. vo quils 
” "177, 


1109 - 


furınt ftatt wWüls fafent: "S. 20. ela va cwoijlant Statt 
en croiffant; S. 21. comment va - # - il Ätatt comment cela 
va-t-i}, weil in diefem Falle aller nicht smper/onnel- 
lemsnt kann gebraucht werden; S.28. # f‘ Ru donmd la 
2Ete contre ia muraille ftart de Sa tete; S. 73 u. 101. 
allez - vous avec Statt avec moi etc. S. 85. ilt comten- 
senent und bien vons falle als Ausdruck der Höflich- 
keit, wenn jemand ieft hat, deutich. 5% 88. Steht 
wnrichtig: Jd ya.ım je w’ai pas em, Ttatt que jo 
wa nu: 39. 98. ift die Phrafe. apres qui 6 - VORS, 
deutich, Statt qui demandez-vons; S.-ı122. fteht mis. 
entendu ftatt mal - entendu: denn mis - entendas ift niokt 
franzöhlch. Zu den niedrigen und gemeinen Redens- 
arten gebören folgende Phrafen: S. 21. i w'y va que 
due fele;. S. 25. cowir ie gwllsdons S. 146. il mange 
comms un chanıre_ Phrafen und Wörter, deren Ge 
"brauch durch eine blofse Ueberfetzung nicht gelehrt 
werden: kann, find folgende: S. 4. i a beau dire, er 
hat gut fagen. (Hlier mulste doch zur Erläuterung ge- 
fagt werden: d.h. fein Reden ift vergebens.) S. 58. 
jirai le trouwver. (Hier mufste der Unterichied von aller 
woir und aller inouser gezeigt werden.) S. 62. fi fait; 
ok que fi. (Hier mulste bemerkt werden, date diefe 
Bejahung nur gebraucht wird, um etwas zu affırmi- 
ren, was ein anderer verneint hat.) Bey _der Phrafe: 
je fiis marei, mulste bemerkt werden, dafs hie jetzt 
unter die veralteten gehört; bey dem. Wort 
mulste auf favoir; bey rendee 
enommen werden u. f.w. Auch orthographifche 
‚ehler Kommen. vor, wie: je vene pr da DENK ; From. 
rable itatt s ya tatt r s camer 
ftatt ara s cafe a . Kurz, diefe Phrafeo- 
logie -ift eben fo os, feblerbaft und unbrauchbar, 
als die fogenanute Grammatik von Ein. Berger. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Baersrav, b. Grafs u. Barth: Verhandlungen der Gt- 


felfchaft zur. B der Naturkunde und Induflrie 
Schlefiens. — Erfien Bandes erfles Heft. 1806. 2185. 


Zweytes Heft. 1806. 112 S. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 


Diefe im Anfange des Jahrs 1804. geftiftete Gefell- 
Schaft ift nach seinem fo vortrefflichen Plan errichtet, 
dafs man wünfchen mufs, 
glücklich überftehen, oder doch bald naelı dem Frie- 
den ihre Verrichtungen wiederum anfangen. Auch 
diefe beiden erfim Hefte zeugen von dem Eifer der Mit- 
glieder und den Fähigkeiten derer, welche Abhand- 


ungen geliefert-haben. Vorzüglich fcheint für Oeko- 


nomie and verwandte Wilfenichaften gefargt zu wer- 
den, weniger für die befchreibende Natarkunde, Die 
Fr des aim Hefts find: I) Bericht es 
Erfolg der au koppe den 25. 26. 27. 28. Juli 

1805. von dem Gemer or usd Brigadier Hn.von Lin- 
geflellten und anderweitig beobachteten Blickfeusr, 
vom Pr. Fungnitz.  Um'die geographifche Länge der 
bedeutendften Standpuncte eines Landes zu Anden, 
fchlugen zuerft La Caille und Caffmi' dis Blickfeuer 'ab- 


dener 
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- Der V£. 
auf fairs etc. Rückficht 


fie möge diefe Zeiten 


ten ibn auch im füdlichen Frankreich: 1740. In Aus- 
führung. In neuers Zeiten hat Hr. von Zach diefen 
Vorfchlag aufs neue in Anregung gebracht, welcher 
hier auf eine fehr befriedigende Weile ausgeführt 


worden ift. Die Blickfeuer wurden auf der Breslauer 
iz, auf dem Fort‘ 


Sternwarte vom Hn. Prof. a 
Karlsberg vom Ho. Kaufm. Schiebe und andern, zu 
Sagan und auf dem Grädisberge vom Ho. Bergr. Seif- 
fert, bey Prag auf dem Lorenzberge vom Hn. Canon, 
David beobachtet. Setzt man den Längenunterfchied 


zwilchen Paris und Breslau auf 38°.48,29: fo ift der 


von Sagan SI’. 56,05, vom Grädisberge 53’. 41,20, und 
vom Karlsberge 56'.3,86. 2) Ueber das geognoflifche Ver- 
halten des Glätzer Gebirges, von C. @. Hellmann, Nach 
dem Vf, war das Glätzer Gebirge in den erften Zeiten’ 
des Erdballs ein Hebiresplatsau ‚ einige der beträcht- 
lichften Höhen des Sch 

ausgenommen. Dieles beweile das Vorkommen des 


Sandfteins in einer Höhe von 2 bis 3000 Fufs über ' 
dem Meere, weil keine Sandbank auf fteilen Urge- 


birgen entftehen könne, fondern nur in weiten Thä- 
lern und Ebenen. Diefes fetzt aber voraus, dafs der 
Samditeie aus angefchwemmtem Sande lich gebildet 
habe, welches doch bey ‘weitem noch nicht ausge- 


macht ilt, vielmehr könnte man fagen, der Meerfand 


fey nur aus zertrümmerten Sanditeinen entftanden. 

ht die Gebirgsarten jener Gegend genau 
durch. 3) Uber Felder - Eintheilung zum Ackerbau , vom 
Ho. Major von Röder. Ein Verluch mit englifcher 
Landwirthfohaft in Schlefien. Der Vf. wählte die in 
England fegenannte. runde Methode (round tilth), 
theilte aber fein Land in 8 Felder, jedes von 45 Mor« 
gen. Das’erfte Feld wird vor dem Winter ftark ge- 
dängt, und trägt im nächften Jahre zur Hälfte Kohl, 


Möhren, Runkel- und Unterrüben, zur HälfteRöthe, ° 


Das ganze Feld wird vor Winter geftürzt, und trägt 
im zweyten Jahre Gerfte und Klee; im dritten Klee; 
im vierten, nach vorhergehender Düngung, Weizen; 
im fünften, nachdem es vorher im Herbt geftürzt 
worden,’ Erbfen, Wicken und Kartoffeln; im fechs- 
ten, nachdem es ebenfalls geftürzt worden, Gerfte; im 
hiebenten Klee zur Brachhüthiung für Schafe; im ach- 
ten Roggen. 
der in Schlefien üblichen Dreyfelder - Wirthfchaft zei- 
gen den Vortheil der erftern. Ein Refultat, welches 
zu erwarten war; die Dreyfelder- Wirthfchaft ift fo 
ausgemacht fchlecht, dafs man fich wundern mufs, 
he noch irgendwo gebraucht zu fehen. 4) Ueber die 
Wirkungen des Blitzes am Kichgm Univerfitäts - Gebäude, 
den 16. Augufi 1804., vom Prof. Sungniiz. Merkwür- 
dig war bey diefem Falle, dais der Blitz auf zwey 
entfernte. Schorofteinknöpfe zugleich fiel; es müffen 
daher entweder mehrere Blitze gewefen feyn, oder 
einer mufs &ch in zwey Theile gelpaltet haben. Das 
Letzte ift Rec. am wahrfcheinlichften ; wenn man den 
Schlag einer Batteri@ durch mehrere Kartenblätter ge- 
hen läfst: fo theilt fich ebenfalls fehr oft der Strahl, 


“ 


Der mit Bleyweifs verfetzte Oelfirnifs zeigte fich als 


“ein ziemlich guter Leiter. 5) Urber die Hinderniffe dee 


gebrannter Quantitäten Schielspulvers vor, und brach- chlefifchen Bienenzucht, vom Han. Oekon. Fuhrmann. Mit 


Sach- ° 


- TIIO 


neebergs, der Moofe u. I, w.- 


Vergleichungen diefer Wirthfchaft mit _ 


ne - 


- ya 
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Sachkenntnifls geichrieben und auf viele andere Ge- 
genden anwendbar. 6) Kurze Darfielung der Gefchichte 
von der Seiden- Cultur, befonders in Bezug auf Schiefien, 
vom Geh. Kammer - Secret. Fifcher. Sie lehrt,. dals. 
gegen die Natur die Kunft nichts vermag. 7) Deber 
die Butter, vom Geh. Kammer - Secr. Ziamermann. Die 
Urfache der Buttertheurung fcheint dem Vf. darin zu. 


liegen, dafs die Fabrication: der Butter nicht in dem 


Verbältnifs fteige, als die Confumtion es erfordert. 


Das vermehrte Confumo liege einmal in der vermehr- ° 


ten Menfchenzahl überhaupt, und dann in der Wohl- 
habenheit des gemeinen Landmanns, welcher jetzt 
mehr Butter, als vorhin, bedarf, Wenn auch diefe: 
Gründe für. Schlefien richtig find: fo gelten fie doch 
nicht yon andern-Ländern, wo ebenfalls Butterthenu- 
rung, berricht. Dielelbe Urfache, welche die Preife 
aller Landproduete efteigert hat, ift auch hier wirk- 
fam gewelen. 8) Ob Roggen in Trefpe ausarten. könne, 
vom Pr. Haide. Wird theoretifch aus bekannten Grün- 
den verneint. 9) Bericht über die vom Hn.: Grafen: 
upon Bethufy singe/endeten Proben von Kartoffel- Brand. 
wein, vom . Böhnifch.  ıo) Etwas ‚über die Arr® 
oscha, von Dr. Friefe. _Aus den Annals of Botany. 
11) Bemerkungen über die Blüthe der, Dachwurzel (Sem. 

vivum tectorum ) , vom Pr. Müller. Der Vf. bemerkte 

witter- und weibliche Blüthen. Die fogenannten 
Nectarien um die Fruchtknoten wurden an einer 
Pflanze bauchig, fchlitzten auf, und es drangen Kör- 
per ‚hervor, welche den. Samen völlig glichen; zu- 


gleich waren. einige von ihnen oben wirklich an-. 


tberenartig und ftiefsen einen gelben Pollen aus. Eine 
interell[ante Bemerkung, welche zeigt, dafs auch 
diefe Theile Mitteldinge zwifchen den Staubfäden 
und Staubwegen find. 12) Nachricht von einem Raupen- 
chnee, vom Pr. Schramm. Sie fielen wirklich mit ei- 


" nem Schueegeltöber aus der Luft, wabrfcheinlich aus 


einer andern wärmern Gegend durch den Sturm ’auf- 
nommen... Die Kaupen find zu kurz beichrieben. 
Beyfpiele von Iniectenlarven auf dem Schnee findet 


- dem. Schnee herum. - 


"{fohmack, der zu fehr 


den Recepte für künftliche Weine angegeben. 
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man in ältern Schriften, in’den 4. Nat. Gir. an meh- 
rern Orten. Die Larsen von Cantkaris fufca Kriechen 
an guten Tagen aus der Erde hervor, und häufig auf 
Wahrficheinlich hob ein Sturm 
den lockera Schnee zit. folchen oder ähnlichen Lar- 
ven auf, und warf ikn anderwärts nieder. So erklärt 
fich Rec. die Erichemung. 

: Das zweyte Heft enthält nur kine Abhandlung: 
Ueber das Bierbraum der Engländer „ gröfstentheils nach 
dem Englifohen des Londner Brauers Alex. Morrin, 
von. 07: Bönifch.- Es ift ein zweckmälsiger, freyer Aw- 
zug der angezeigten englifchen Schrift mit eirrgelcho- 
benen Erläuterungen und Bemerkungen, welcher für 
die deutichen Bierbrauer von: sem Nutzen eva 
kann. Sie werden'daraug auf: der: einen Seite fehen, 
wie viel Antheil die Verbindung der Theorie mit der 
Praxis an der Verbelferung diefes Gelchäfts in Eng- 
land hatte, wie nützlich der Gebrauch des Saccharo- 
meters und des 'Ihermometers den Brauern in Eng- 
land gewefen ift, und wie man immer Schlendriaa 
und Vorurtheile abzufchaffen ‚gelucht hat. Auf der 
»ndera Seite’ werden fie aber auch finden, dafs die 
Zufätze fehr viel zur Verbellerung des Getränks bey- 
getragen haben, und dafs man nicht alles ausrichtet, 
wean man ehrlich bey Malz,' Hopfen und Waller 
bleibt: Die Abhandlung felbft verdient ganz gelelen 
zu werden; die Erläuterungen des Ueberfetzers find 
fehr richtig. Nur ein Paar Bemerkungen mufs Ree. 
machen. Die Kohle von Wallis,‘ culew (dimdias), 
welche vorzüglich empfohlen. wird, weil fe ohne 
Rauch breost, ift keineswegs Anthiracit oder Kohlen- 
bliende: denn diefe brennt gar nicht, Jonders m 
befondere Art von Steinkohle. Die Faba amarı, ie 
ren man fich als -Subftitut des. Hopfens bedient, it 
allerdiags die Ignatiusbohne, und keineswegs dis 
Pichurimbohne, welche eine geringe, fait gar Keine, 
Bitterkeit be&tzt, wohl aber einen fenchelartigen G* 
fallen würde. Am Eade we- 


KLEINE SCHRIFTEN. -:. 


RscuTsceLauntusıt. Nürnberg, in d. Lechner. Bupkh. : 
Ordnung des Nürnbergifchen Zeidelgerichts au Feucht vom J. 
1478. Eın Beytrag zu den teutfchen Rechtsalterthämern. Her- 
ausgegeben und mit Anmerkungen begleitet von J. C. S. Kief: 
haber, Regiltrator. 1807. 24 8. $. Das vormals kailerliche- 
Zeidelgericht zu Feucht, dellen Gerichtsbarkeit fich üher alle 
Zeidelgüter erltreckte, welche in des heil, röm. Reichs Bienen- 
garten begriffen waren, kommt in einer Urkunde vom J. 1350. 
. worin K. Karl IV. die Rechte der Zeidler auf den 'nürnbergi« 

fchen Reichswäldern beftätiget, zum erften Mal vor, und har 
feine Wirk[amkeit fo lange erhalten, bis endlich die bekannte 
königl. preulsilche Occupation alle privilegirte Gerichtebarkei- 
ten beichränkte. $0 zahlreich auch die Sehriftfteller find, 
weiche dieles Zeidelgerichts erwähnt haben: [o har doch 


bekannz geimacht, die 

J. 1478. über die Form und innere Kinrichtung diefes Gerich 
abgelalse wurde, Hr. RK. tbeilt fie ans jetzt, ans der wald- 
amtlichen Regilträrur zu Nürnberg, zum erften Mal mit, und 
erwirbt fich dadurch um die Erweiterung der deutfehen Recht: 
Bande der mmistlorn an: ein defto, ölaeren: Verdieniz, va 
or zugleich die Nühe.gegeben, die, in der Urkunde 
vprkoramendeh, jetzt unse wöhnlichen ee mie lebr 
reicheb Erläuterungen zu erklären. Das letzte feyerliche Zei- 
delgericht wurde im:3. 1779. gehalten; und die bevorftcehendt 
Organilation des nürnbergilchen Kreifes wird es nun entichei: 
den, ab daflelbe in die Reihe der. aufgahobenen dewichen Gt- 
sichte auf immer werde verwielen werden, oder ob, es ein# 
erneuerten Dauer lich zu erfreuen habs. “ 


noch kainer derfelben die Or ie 
Ts 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


ze Donterstags, den 


10. December 1807: 


ERDBESCHREIBUNG. 


SrurtrGart, b. Steinkopf: Meine Reife über den 
Gotthard nach den Borromäi/chen Infeln und Mai- 
land, und von da zurlick über das Val Formozza, 


dis Grimjel und das Oberland, im Sommer ı$goı. 


Erfier Theil. 1903 273 $. Zweyter Theil, nebft 
Fragmenten über die Schweiz. 1804. 187 u. 87 S. 8. 
(2 Rthlr.) 


I» der Befchreibung einer Reife durch eine fchon 
häufig befchriebene Gegend läfst fich freylich eben 
nicht viel Neues erwarten; doch weils der Vf. die- 
fer Reife, ein junger Gelehrter aus Schwaben, der 
mit zwey gleichgeltiimmten jungen Gelehrten reilte, 
manchen längft bekannten Gegenftänden mit unter 
eine neue Seite abzugewinnen, und fein noch jugend- 
liches Gefühl für die Natur und feine humane An- 
ficht der in neuern Jahren fo fehr erichütterten pa- 
litifchen Verhältniffe und traurigen Ereigniffe ia den 
von ihm bereifeten Gegenden, machen vielleicht auch 
fchwierigere Lefer nachfichtig gegen manche überfäf- 
fige Bemerkungen, die Erzählungen mancher (nicht 
aller) Reifeabenteuer, und gegen die vielfältigen 
Auswöchfe einer gewiffen dichterifchen Ueppigkeit, 
die oft felbft za metrifchen Verfuchen abfchweilt, fo 
dafs die Schrift nur allzu oft das Anfehen einer mehr 
empfindfamen romantifchen, als belehrenden Reife 
gewinnt, wie denn auch zuweilen auf Yorik ange- 

ielt wird. — Die Reife geht von T'hun aus zuerft 
durch das Emmethal und. das Entlibuch nach Lucern 
durch den Canton Schwyz, wo der Rigi beltiegen 
wurda, und über Altdorf nach dem St. Gotthard. 
Auffallend fand unfer Vf. den Contraft zwilchen den 
wohlhabenden und etwas übermüthigen Emmethalern, 
die, wiewohl Schofskinder des alten Berns, deffen 
Sturz beklatfchen, und den weniger wohlhabenden 
und fchlechter gekleideten Entlibuchern, bey wel- 
‚chen der beichränkende Geift der Papilterey (und eine 
nicht-weniger milde Regierung) den Trieb der Thä- 
tigkeit abftumpfte, ein gefälliger Charakter aber und 
Treue gegen die Regierung einen Vorzug vor jenen 
begründen. — In dem Capuzinerklofter bey Lucern 
fand der Vf. einen Frater, dem Voltaire und Ronjeau 
einft fremd waren, und der Lavaters, den er genau 
gekannt hatte, fehr lobte, ohne jedoch feine Schwär- 
mereyen ganz entfchuldigen zu wollen. — Ueber 
den Eingang von - Tell's Kapelle (unweit Köfsnacht) 
ftehen fetzt, ftatt d:r etiemaligen bekannten lateini- 
fchen Verfe, die Sahrfcheinlich bey einer Renovation 
angebrachten fchweizerifchen: 


A. L. Z. 1807. Zuweyter Band. 


Hier ift Gofeler's Hochmuth von Tell erfch 

Und der Schiwyzer edle Freyheit nr 
Wie lang wird aber folche währen? ’ 
Noch lung, wenn wir die Alten wären. r 


Kefüs Bodenloch auf den Kulm (der Spitze) d ie 
beträgt nicht, wie Fäß (agt, in ie Länge =) ondenı 
nur 20, und in der Breite nicht, fondern kaum einen 
Schuh; auch hörten die Reifenden di« herabgeworfe- 
nen Steine fogleich auffallen, Den Ertragder Alpen des 
Bigi rechnet man zu 100,000 Gulden; (nach Körser’s 
Erdbelchreibung der Schweiz nährt er jährlich, die Zie- 
gen und Schafe ungerechnet, über 4000 Stück Kühe) 
und dazu kommt noch der Gewinn aus den Waldun-. 
gen des Berges. — Ziemlich ftark drückt der Vf. fich 
über das im Kriege falt ganz zerftörte Hofpital auf 
dem St. Gotthard aus, wo damals, ftatt der durch ihre 
Menichenfreundlichkeit fo bekannten Gapuciner 
ein Bauer aus den benachbarten Airolo als Pachter 
eine ärmliche Wirthfchaft trieb. Ueber den St. Gott- 
bard theilt der Vf. einige ausfährlichere Nachrichten 
mit; noch ausführlichere über die ebenfalls auf dem 
Titel genannten Borromäifchen Infeln (erfler Theil 
S. 165 — 208.) und über Mailand (S. 220. bis zu Ende 
des erfles 'Theils). Die Kirchen in Mailand wurden 
damals wiederum ftark befucht; über den Charakter 
der Einwohner aber läfst fich eben nicht viel Gutes 
fagen. In das greise Spital, in das 3000 Kranke auf- 
genommen werden können, und 1006 im Durchfchnitt 
wirklich aufgenommen werden, ift befonders die An- 
zahl der Venerifchen fehr grofs: der hieher gebrachten 
Findlinge rechnet man jährlich gegen 1000. - Uebri- 
gens wird auf Decenz gehalten; die Freudenmädchen . 
eben fehr.eingezogen. — Mit dem zweyten Theile 
beginnt die Rückreife über Como, Lugano, wo der 
Vf. trotz der ehemaligen fehr abhängigen Lage, viel 
Schweizerfion fand, ferner über Domo d ’Oflola und 
Grodo in das fünf kleine Dörfer fallende Thal Far. 
mozza oder Bomat, vom Vf. auch das Thal der Mur- 
methirre genannt, die hier für eine Delicatelfe gel- 
ten, unfern Reifenden aber nicht behagen wollten: 
und von da über die höchft intereffante Grimjel, die, 
fo wie der Gottbard, einen Kriegsfchauplatz ab eben 
mufste, und deren Hofpital ebenfalls noch nicht lange 
wieder hergelitellt war, in das Paradies des Oberlan- 
des, das Haslithal, das den Holpitalmeifter auf der 
Grimfel nnterhält, — woraus der franzöffche Ueber- 
fetzer von Ebel’s Anweilung für Reifende in der 
Schweiz einen Sieur Hasli machte. — Diefs fchöne 
Thal und feine intereffanten Bewohner, die eine 
fchwedifche Colonie zu feyn behaupten, fchildert der 
Vf. ausführlich (S. 100— ı30.);‘ dann den Grindel- 
(7) B | | wald 


115 
wald und andere merkwürdige Ge nden des Ober- 


landes bis zu Ende der eigentlichen Reifebefchreibung. 


Ihr f@gen mit befondern Seitenzahlen Fragmente über 
die Schweiz, gefchrieben im SJunius ı803., die über die 
einzelnen Cantone, neben vielen bekannten Angaben, 


manche fchätzbare Bemerkungen, befonders über den 


Zuftand feit der Revolution, enthalten, von denen wir 
einige auszeichnen. Die Hauptzüge in dem Charak- 
ter der Patrizier von Bern find Stolz und Wohlthätig- 
keit; doch mildert fich jener Febler durch jüngere, auf 
auswärtigen Univerfitäten und Reifen gebildete, Patri- 
zier, und diefe 'Tugend konnte zwar durch die Revo- 
lution gelähmt, nicht aber unterdrückt werden. Die 
Parteywuth war damals noch -fo grofs, dafs Patriot 
der ärgfte Schimpfoame war. (Eben nicht fehr fteht 
ihm, bey einer gewöhnlichen Verwechfelung der Be: 
griff der eines Philofophen nach.) Wie immer ift 
übrigens noch jetzt die franzößfche Sprache vorberr- 
fchend, zuweilen mit einem unreinen Deutfchen ver- 
mifcht, in welchem fich befonders die Conftruction 
der mit einem Accufativ zu conftruirenden Verba mit 
dem Nominativ, als z. B. fetzt der 'Tifch hieher, je- 
dem Fremden fich aufdringt. Die damals allzu auffal- 
lende Publicität der Luftmädchen wurde doch nach- 
her eingefchränkt. Seit der Revolution find in B. meh- 
rere Kaffeehäufer errichtet worden. In Privatgefell- 
ichaften wird fehr hoch gefpielt. Trotz des grofsen 
Verluftes durch die Revolution ift der Wohlftand der 
- Berner nicht verfchwunden; die meiften Familien le- 
“ben noch bequem von ihrem Vermögen. —, Unter 

dem Landvolke ‚herrfcht viel Aberglauben; die rei- 
chen Bauern find trotzig, der Revolution geneigt, 
und despotifch gegen die gröfsere Menge der arifto- 
kratifch gefinnten Aermern, die häufig ihre Schuld- 
ner find. — Die vorzüglichfte Nahrung des Volks ift, 
aufser den Kartoffeln, Kaffee. Die Revolution hat 
dadurch, dafs man fich nun nicht mehr auf die rei- 
chen Kornmagazine der Regierung verlaffen konnte, 
ond doch Einquartierung zu ernähren hatte, den 


Ackerbau vermehrt. Die Erziehung ift bis jetzt ver- 


nachlälfgt. Die lebhaften Bewohner des reizenden, 
voa Bern losgeriflenen, Waadt- Landes, die noch da- 
mals, da in der übrigen Schweiz der Freyheits[chwin- 


del vorüber war, die revolutionäre Bahn verfolgten,. 


‚And weniger abergläubifch als die deutfchen Schwei- 
zer, aber bey weitem Nicht fo induftriös; auch mag 
der Landbewohner gar zu gern Städter werden oder 
wenigftens feine Kinder dazu machen. Ihren guten 
Wein geniefsen fie nur’allzu unmäfsig. Laufanne ift 
durch den Wegzug der Fremden feit der Revolution 
zu einem gewöhnlichen Landftädtchen herabgefun- 
ken. — Der ebenfalls gröfstentheils aus dem Berner 
entftandene Canton Aargas Ichien dem Vf. an den 
katholifchen Badenfern, den reformirten Aargauern 
und den öftreichifchen Frickthalern zu heterogene Be- 
Itandtheile zu haben; doch hat fich der Canton, nach 
neuern Nachrichten, bisher gut gehalten. In dem 
angenehmen Hauptftädtchen Arau haben fich feit der 
Revolution die Cattun- und Zitzmanufacturen ftark 


vermehrt, — Im Canton Zürich waren die Seebauern 
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"freundliches, die Urner ein armes, Jam 


zus 


in der Revolution, was die Emmethaler im Canton 
Bern waren; die überhaupt ftarke Factionsfucht die 
fes Caotons ward jedoch durch die Mediätionsacte 
eheilt. — In Bafel fchien das politifche Glaubensbe 
Kenntaifs weniger Streng als in andern Cantonen; bey 
den Wahlennach der Mediationsacte gaben die angele 
henften Ariftokraten dem heivetifchen (foll wobl ‚„‚demc 
kratifchen” heifsen) Ochs den Bruderkufs. — Im Cio 
ton Freyburg war man nach der Verfchiedenheit de 
hier gewöhnlichen Sprachen, der franzöfhfehen ode 
deutfchen, der Revolution geneigt oder abgeneigt. — 
Luzern’s Patricier, befonders die jüngern, zeichnete 
fich vor allen ehemaligen revolutionären Städten durch 
die Annahme der Revolutionsgrundfätze aus, und 
diels war wahrfcheinlich auch der Grund „ dafs die 
helvetifche Regierung einige Zeit hier ihren Sitz 
hatte. — Bey Appenzell macht der Vf, nicht, wie nach 
andern Stellen zu vermuthen war, den Unterfchied 
zwilchen den katholifchen und proteftantifchen Eia- 
wohnern geltend, wie er diels beym Capton Thurgss 
thut; übrigens ift von diefem neuen Canton, fo wie von 
dem ebenfalls neuen Cagton St. Gallen und vom Can- 
ton Schafhaufen hier nichts auszuzeichnen. — Unter 5» 
lothurn bemerkt der Vf., dafs dort feit einigen Jahren 
ein franzölilcher Abbe& fein Wefen trieb, der es Ichon 
fo weit gebracht hatte, einige der liebenswärdigfien 
Frauen durch fsine frömmelnden papiftifchen Ideen 
ganz unbrauchbar für die Gefellfchaft zu wachen, 
n Graubündten ift die reformirte Geiftlichkeit fo ar, 
dafs gewöhnlich arme Bauernföhne fich zu Predigern 
bilden, und mancher feinen Acker felbft pfägt Im 
Lande herrfcher noch einige alte ebrwürdi rän- 
che. Die ältefte Familie Öraubündtens je Prevots 
Ca Präpofitis) ilt, wenn ihre Abftammung von den 
"abiern als wahr angenommen werden darf, zugleich 
die ältefte in Europa. — Die zu dem neuen Canton 
Tejin vereinigten, ehemals unterthänigen, hart be 
herrfchten, italiänifchen Landfchaften durften fich 
allerdings zu diefer Veränderung Glück wünfchen. 
Unter den Bewohnern der kleinen Cantone, die, 
Glarus abgerechnet, (wo durch .die Revolution die 
vorher feile Juftiz wieder in ihre Würde- eingefetzt 
wurde) von der Viehzucht leben, find die Schwyzer 
zwar ein trotziges und ftolzes, aber auch muthiges 
und kräftiges, die Unterwaldner ein fanftes:, gaft- 
Pr piges, nf 
ihre Nachbarn neidifches, die Zuger, wenigftens dm 
allgemeinen Rufe nach, ein rohes, unbändiges Völk- 
chen. Uebrigens irrt man Gich auswärts, wenn man 
die Bewohner diefer kleinen Cantone allein noch für 
echte Schweizer hält; ein (auch von andern Reifenden 
bemerkter), erbärmlicher politifcher-Egoismus be 
herrficht fie; fie wollen überall etwas voraus haben, 
und von allen Beyträgen zu den Stautsausgeben frey 
leyn; Gafifreyheit ilt felten, Vaterlandsiiebe kennt 
wenjgftens der Glarner nicht, und der aufopfernde 
Heroismus war zum Theil das Refultat einer durch 
fanatifche Predigten erhitzten Pbantafie. — Auch in 
Wallis, womit der VF. fchliefst, trug wohl der religiöfe 
Enthufasmus der zömilchen Kirche viel zu der Wider- 
| " ietr 
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lichkeit gegen die neuen Veränderungen b die bey 
der. fonfügen Trägheit diefes Völkchens Defremden 
muiste, " j j 


GESCHICHTE 
Ohne Verlagsort: Baiern am Schluffe des Jahres 


1804. Ein Tajchenbuch für das Jahr 1805. 118 8. 


kl. 8. (12 gr.) 


Unter den Beurtheilern der Mafsregeln, welche 
die gegenwärtige bayerfche Regierung ergriff, theils 
um das Volk aus der Finfternils der Vorurtheile und 
: des Aberglaubens zu ziehen, theils durch Verbrei- 
tung der -Cultur des Bodens, und durch Belebung 
der Induftrie den phyhifchen Wohlftand der Einwoh- 


ner zu verbeflern, haben fich fichtbar zweyerley Par- 


teyen bemerklich gemacht. Die eine belteht aus den 
fogenannten Exragts. Ihnen hat die Re ierung bey 
weitem aoch nicht genug gethan; fie find wüthende 
Phantaften, die alles Alte ohne Unterfchied, ohne 
Ueberlegung und Behutfamkeit niedergeftürzt wilfen 
wollen, und die, wenn fie Macht hätten, durch 
ihren wilden Eifer mehr verderben, als gut machen 
würden. Die andern finden alle neuen, auch die 
trefflichften, Einrichtungen entweder abgefchmackt, 
oder ungerecht, oder gefährlich, und verderblich 
für Sitten und Religion; fie. bleiben feft am Alten 
hängen, und fuchen die Ablichten der Regierung, fo 
viel in ihren Kräften ift, verhafst zu machen, und zu 
- yereiteln. Zwifchen diefen beiden fteht befcheiden 


- eine dritte Klaffe im Hintergrunde, welche zwar das 


* Gute, welches wirklich gefchah, nicht verkennt, 
‘ und demfelben ibren aufrichtigen und gegründeten 
 Beyfall nicht verfagt; aber auch, in der ftillen und 
“ richtigen Ueberzeugung, dafs nichts unter der Sonne 
_ ganz vollkommen ift, ‘jede neue Anftalt von allen 
ihren Seiten würdiget, und, wenn fie glaubt, dafs fie 
diefes, oder jenes nicht billigen könne, ihre Mei- 
nung ohne Bitterkeit vorträg. Zu diefer Klaffe 
fcheint der Vf. vorliegender Schrift zu gehören, der 
Sch vornahm, „das, was gefchehen it, zu fichten.” 
» Gelingt mein Verfuch, fagt der Vf., fo kann er für 
mein Vaterland nützlich werden; gelingt er nicht, 
fo entfchuldigt die Verirrung der gute Wille. Die 
Regierung felbft kann diefen Verfuch nicht mifsdeu- 
ten; denn hat fie den wahren Weg zu ihrem Ziele 
gewählt: fo achtet fie fremden Gefchwätzes nicht, 
‘oder fieht rubig auf das patriotilche Unternehmen 
hin. Ift hie einen irrigen E; gegangen: fo ift es 
eben fowohl ihre Pflicht, wie des Individuums feine, 
fremden Rath anzuhören, wenn diefer auch dem Uebel 
nicht vollkommen abhelfen follte.” Ä 

Ihrer Anlage nach ift diefe Schrift mehr eine 
Rhapfodie, als ein Iyftematifch durchgeführtes Gan- 
zes. Nachdem der Vf. durch 34 Seiten von der gro- 
fsem Erwartung, die man von der neuen Regierung 
in Bayero hatte, von ihren neuen Triebrädern, die 
aus ziemlich heterogenen Theilen zulammen gefetzt 
wurden, von ihren erften Unternehmungen, ven 


® 
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Einfchränkung der Privilegien, Ertheilung vieler Con- 
ceffionen, und Aufhebung der Klöfter gefprochen 
hatte, theilt er dem Publicum feine Meinung über 
verfchiedene Gegenftände in folgenden’ Auffchriften 
mit, die nicht durchgehends gut zufammenhängen: 
Militär- Finanzen. — Bayern als Land. Einwohner de[- 
felben. — Cultur der Einwohner. Schulwefen. Lite 
ratur. — Cultur des Bodens. Commerz. — Innerer 
'Gefchäftsgang. Polizy. — Auswärtige Verkält- 
niffe. Diefe Abfchnitte find aber nicht alle gleich 
reichhältig. So find z. B. die Artikel: Militär. Finan- 
zen, — Tanırer Gefchäftsgang, Polizey, Auswärtige 
Verhältniffe, ziemlich oberflächlich behandelt. Zu- 
weilen mufs man dich mit ziemlich unbedeutenden, 
alltäglichen Bemerkungen, oder mit leeren, zur Sa- 
che wenig dienenden Declamationen begnügen; hier 
und da findet man ein Räfonnement, dem nicht jeder- 


-mann unbedingt beyftimmen wird. Doch öfter hat 


fch auch der Vf. wirklich als einen guten Beobach- 
ter, und als einen richtigen Denker gezeigt. Wir 
wollen nur etwas weniges ausheben, um unlere Lefer 
mit dem Geilte diefer kleinen Schrift näher bekannt 
zu machen. S. 23 ff. „Es ift nichts wünfchenswer- 
tber, als die Herbeyführung jener bürgerlichen Frey- 
heit, welche jedem die Früchte feiner Arbeit und 
feines Verdienftes zutheilt. Allein diefe Freyheit 
ınufs nicht auf eine ungerechte Art herbey geführt, 
und zur Bedrückung des gröfsern Theils der bürger- 
lichen Gefellfchaft, oder gar zu deren Zerrüttung wer- 
den... .. Nicht durch Wiedereinlöfung fuchte man 
die Privilegien aufzuheben, iondern durch möglichfte 
Vermehrung der Conceffionen fie zu entkräften.. 
Der Pöbel lief hinzu, und erhielt, was er nicht ver- 
dient hatte.” S.27. „Es ilt wahr, die Regierung 
traf die Ichönften Verfügungen zur Beförderung des 
Wohlftandes der Unterthanen. Sie fetzte auch nicht 
felten den eigenen Vortheil hintan. Diefs hatten ei-_ 
nige, ich fetze hinzu, die Beffern veranlaist. Wie 
vieles haben fich dagegen andere zu Schulden kom- 
men laffen? Ift es z. B. jenen Grundfätzen nicht ge- 
rade zu entgegen, die vorgefundenen, und vor dem 
fo fehr getadelten Mifsbräuche der Klöfter aufrecht 
zu erhalten? Ift es billig, die wohlkergebrachten er- . 
höhten Laudemien in ihrer Gültigkeit zu lallen? 
u.f.w”— 5.29 u. ff. „Das Verfahren bey den 
Klofteraufhebungen war nicht human. ; .' Zur Klö- 
fteraufhebung ward der neue Regent durch den Frie- 
densfchlufs (eigentlich durch den Reichsdeputätions- 
recels) berechtigt; allein zur Benehmungsweife eini- 
er Commillärs konnte! diefer nie berechtigen. Ich 
abe hinlängliche Gelegenheit gehabt, den Ueber- 
muth, den Stolz, die drückende, robe, menfchen: 
feindliche Sinnesart diefer Klaffe Menfchen kennen 
zu lernen. Kein Stand in Bayern hat mehr verdient, 
in feiner Wirkungsweife befchränkt zu werden, als 
der Mönchsftand. Allein für die Regierung in Bayern, 
die fich nicht felten von allen übrigen durch Grofs- 
muth ausgezeichnet hat,. war es zu klein, die Mö- 
bein der einzelnen Mönche.bis auf das nothwendigfte 
Hausgeräthe is Beichlag zu nehmen. "Viele deriel. 
ben 
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haben ein beträchtliches Vermögen, und manche 
von ihoen eine fchöne Möblirun mit fith in das Klo. 
er gebracht. jenes war nun der Megierung heimge- 
Falle: diefe ba alfo fehr wohl dem ‚pendenden In- 
. -dividunm gelaflen werden dürfen. .. Hätte ein Theil 
der Regierung eine glimpflichere Verfahrungsweife 
angenommen, fo hätte he einen ungleich gröfsern 
Nutzen aus der Klofteraufhebung gezogen. Denn die 
Eile, womit man zu Werk gieng, hatte fowohl im 
Verkaufe fehr gefchadet, als auch die nachtbeiligen 
Schritte einer andern Regierung, welche «darauf 
lauern mochte, veranlafst; die inhumane Begegnung 
einiger Individuen aber, welche die Mönche bey der 
öfter geäulserten Sinnesart vorher fehen konnten, 
haben wahrfcheinlich das Benehmen jedes Gelchöpfes 
der Natur, delfen Exiltenz bedroht wird, zıy Folge 
ebabt.” S.35. wo von den Reformationen in Bayern 
die Rede ift, mifsbilligt der Vf. die Mafsregel: dem 
Kinde fein Spielzeug zu nehmen, ehe es noch aufge- 
hört hat, ein Kind zu feyn. S. 59. hat der VE. die 
Gränze zwifchen Schullehrer und Religionslehrer 
nicht ganz richtig gezogen; er hat vermuthlich an die 
. Katechefen für die Unmündigen, die dem letztern ob- 
ligen, nicht gedacht, wenn er glaubte, dals der Re- 
lisionslehrer es nicht auch, wie der Schullehrer, mit 
indera zu thun baban foll. $. 61. rühmt der Vf, 
wie billig, den Eifer einiger würdigen Männer, wo 
mit fie ungeachtet weniger Hälfsmiitel an der Verbef- 
ferung des Schulwefeng arbeiteten; er glaubt aber, 
jener Eifer äufsere fich zu heftig, als dafs er lange 
dauern follte. Er tadelt blofs die Eile, mit der ein 
reiner Zweck erreicht werden follte. In der ganzen 
Natur, fagt er, zeige fich eine beitimmte Reifezeit, 
welche auch eine gewilfe Mannbarkeit, einen durch- 
laufenen Zeitraum des Wachsthums vorausfetzt. 
S, 106. Ift der Vf. mit den vielen Abänderungen der in- 
nern Organifation nicht wohl zufrieden. — VUeber- 
haupt aber fallen nach den fchon oben bemerkten und 
aufserdem auch mehrmals wiederholten Aeulserungen 
-des Vfs. einzelne Gehrechen gemeiniglich nicht der 
ganzen Regierung, fondern nur einigen Iodividuen 
zur Laft, welche, wie er fich $..45. ausdrückt, „da 
mit es heller werde, die Fenfter — nicht öffneten, 
fondern einfchlugen.” 


SCHÖNE KÜNSTE 


| ‚b. Unger: Dramati/che Spiels von Pıllıgri 
Frans ogeben von A.W. Schlegel. 1804. 370 S. 8. 
.( 1 Rthir. 


Dramatifche Unterhaltun ne 
- Mufenfpiele, die ehmals wirklich an einigen Höfen ge- 
feyert wurden, das Vorbild gegeben haben mögen. 
Es ift darin nicht fowohl auf verwickelte Handlung, 
als auf leichten gefelligen Wechfel der Gefühle und die 
verfchiednen Anklänge poßtifch Sich mittheilender Ge- 
mäther abgefehen. Blumen des Gefanges, die von {elbft 


ich zu einem Kranze reihen, werden uns dargeboten, 


vs 


zu denen dem Vf. jene 
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Es verfteht eh daher, dafs auch den verfichiedenen 
Spielen der Reimkunft und ihren mannichfaltigen For- 
men, in denen hie bey den Provenzalen und Minnelän- 


gern fich aysgefprochen hat, Sonneten, ‚Canzonen, | 


ariationen u. L w., womit feit einiger Zeit das Publi- 
cum fo reichlich verfehen.worden’ift, hier viel wieder 
eingeräumt wurde. Indefs trifft der Vorwurf leeren 
Mlingklangs, den man ähnlichen Verfuchen -gröfsten- 
theils mit Recht fchon gemacht hat, von diefen Stük- 
ken nur wenige. Sie beurkundes eigen feinfühlenden, 
gewandten, durch das Befte, was die füdliche Po&be 
befonders hervorgebracht hat, genährten dichterifchen 
Geift. Der Inhalt der Sammlung ift: Liebe and Streit 
Streit und Liebe. Agquilin. Des heiligen SJahannis Nepe- 
muceni Märtyrer- Tod. Rübezahl, der Minne[änger. Die 
beiden letzten Compofßitionea hält Rec. nach feinem 


Gefüble für die beften. Dals im Aquilin ein Zwilchen 


fpiel aufgeführt ilt, in welchem die Jungfrau Gloria 
auf einem prächtigen Ihburme; und zu den Füjcen 
des Thurms die Ungeheuer Odiem, Invidia und De. 


.ceptio, alle in Handlung und Rede geletzt, erfcheinen 


(35. 110.), ilt zwar im Gefchmacke der alten Aufzüge, 
wie fie noch in den eriten Jahrzebenden des ı7ten Jahr- 
hunderts auch an deutichen Höfen gefeyert wurden 
(z. B. mehrere Triumph- und Feftbeichreibungen von 
R. Weckherlin von J. 1616. u. 1618.); aber wir zweifela 
fehr, ob folche Nachbildungen jetzt viel Liebhaber 
gewinnen werden. 


% 


Braunscnweıg, b. Vieweg: Erimnerungsbach für 
das “jahr 1808. 124 S. 12. mit einern Iitelkupfer, 
73 igoeiten und einer Sotzmannifches karıe vo0 

eütfchlan. ° 


Die zweckmäfsige Einrichtung und das elegante 
Aeuisere diefes gemeinnützigen Tafchenbuchs find 
fchon durch den Jahrg. 1807. allgemein bekannt ge 
worden. In beiderley. Hinficht aber hat das geger 
wärtige noch mehrere Vorzüge vor dem frühers, 
durch die rühmliche Sorgfalt der Verlagshandlung er- 
halten. Aufser einem fehr gelchmackvoll mit Vigne- 
ten verzierten (Gregorianifchen und Ruffifchen) Schreib. 
kalender findet man darin auch noch den jädifchen Ka 
lender, und fehr genaue und vollftändige 7abrlen für 
Einnahme und Ausgabe; über Münzen, Mafse, Ge 
wichte, Melien, Märkte und Wechfelgefchäfte der 
vornehmften europäilchen Handelsftädte; ja felbit eine 
Tafel zur Stellung der Ubren für das kommendeJahr, 
fo dafs es recht eigentlich der Beltiimmung eines Ta- 


Jehenbuchs entipricht. Die beygefügte, ungemein lau- 


ber geltochne, Karte von Deutfe ift nach des 
Veränderungen des Tilfter Friedens entworfen: fo 
wie auch die Tabellen zu Vergleichung fämmtlicher 
europäifcher Rechnungsmönzen, und zur Berechtung 
von Interelfen, Rabatt u. L w., mit fteter Rüackßcht 
auf das Bedürfnifs Ser Bewohner der Kheinifches 
Bundesftaaten, angelegt worden fand, wodurch ihre 
Brauehbarkeit nicht wenig erhöht ift. 


. { | 
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Freytags, den ı1. December 1807. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
ı) Mönchen, gedr. b. Hüblchmann: Königlich Bais- 
rijches Regierungsblatt. 1807. gr. 4 
3) Ebenda/. b. Fleifchmaon : Königl. Baierifches 
Intelligmz- Blatt; dem Vaterlande, jedem Pa- 
teioten » Weifen und Menichenfreunde heilig. 
3 07. 4 “ 


I. ID)- königlich bayerifche Regierungs - Blatt hat für 

jeden, der a Orletzefung und Wilfenfchaf- 
ten Intereffe findet, ein um fo- mehr lebendiges In- 
terelfe, je höher die Stufe der Weisheit, T'hätigkeit 
und Güte ift, zu welcher die bayerfche Gefetzgebung 
fich unter dem Könige Maximilian Joßpk 1. erhoben 
hat, fo dafs hie die meiften deutfchen Gefetzgebungen 
hinter fich läfst. Schon in diefer Hinfcht verdient das 
Regierungs-Blatt ein grofses, fich auch aufserbalb 
Bayerns Gränzen erftreckenJes, Publicum. Wer es 
kennt, wird mit uns darin übereinftimmen, dafs es 
wohl in keiner öffentlichen Bibliothek, am wenig- 
ften aber in der einer jeden Regierungs- und Polizey- 
Behörde fehlen follte, indem keine Jalfelbe lefen wird, 
ohne daraus,. und wäre. es auch nur wegen der Be- 
ftimmtheit und erfchöpfenden Vollftändigkeit der ge- 
fetzgebenilen Acte, felblt abgelehn von deren edlen, 
hohen Geift, Nutzen zu ziehen. Rec. kennt kein 
ähnliches, das Ach ihm zur Seite ftellen dürfte Es 
kommt unter öffentlicher Autorität heraus, ift das 
Vehikel der Publication der gefetzgebenden Vorfchrif- 
ten upd der Notizen und Nachrichten, weiche der 
Regent und die Staats- Verwaltung dem Volke giebt; 
alle Sonnabend erfcheint sin Stück, welches gewöhn- 
lich 2— 3 Bogen enthält. Druck und äufsere Schön- 
heit entfprechen ganz der innerna Güte. Um dem 
Publicum eine näßere Kenntnifs diefes intereffanten 
öffentlichen Blatts zu verfchaffen, wählt Rec. um fo 
mehr die erfle Hälfte des Jahrganges ı807., als es 
auch fchon wichtig ift, zu fehen, wie die bayerfche 


Adminiftration von der, im vorigen Jahre erlangten, ı 


er Inhalt diefes Re- 


Souveränität Gebrauch macht. 
gierungs - Blatts zerfällt in folgende Klaffen : 
A) Königliche Verordnumgm. Alle erlaffenen kö- 
niglichen Verordnungen, fowohl die allgemeinen, 
als die provinciellen, find hier in Extenfo abgedruckt. 
Rec. hebt die vorzüglichiten aus: 1) Jerorduung we- 
eh der Poflporto - Freyleit vom 12. Dec. 1806. (Nr. I.) 
Porto frey find die Glieder des königlichen Haufes, 
die Minifter, die Chefs der Hofämter, die Gefand- 
ten, das vortragende Perfonale des Minifteriums und 
Cabinets, die General - Commifläre, Präßdenten, 
A. L. Z. 1807. Zweyter Band, 


Vice-Präfidenten, Kanzler, Vice- Kanzler, Directo- 
ren von fänmtlichen Collegien, Gouverneurs, Com- 
mandanten, fowolil für Dienft-als Privat- Correipon- 
denz. .2) Verordnung die Heiraths- Bewilli für die 
Stäaats- Diener betreffend vom 16. Dec. 1806. (dat) Den 
Staats - Dienern foll der Eintritt in den Eheftand auf . 
keine Weife erfichwert und hierin die Freyheit des 
Privat- Lebens nicht weiter befchränkt werden, als 
es das Intereffe des Staats in Hinficht auf Dienft- und 
Nahrungs - Verhältniffe unmittelbar erfordert; der 
Staatsdiener mufs daher die Abficht fich zu vereheli- 
chen und die getroffene Wahl feiner vorgefetzten Be- 
hörde anzeigen, und diefe pfiichtmäfsig etwanige An- 
ftände in Hinficht auf Dienft- und Nahrungs - Ver: 
hältniffe unterfuchen; finden fich folche: fo hat fie an 
die höhere Behörde zu berichten, „indem Wir Uns 
in diefen Collißons - Fällen der bürgerlichen Freyheit 
mit dem Staats- Intereffe felbft die Einficht und Ent- 
fcheidung vorbehalten.” Denjenigen, die erft in 
der Vorbereitung zum wirklichen Staats - Dienfte fte- 
hen, kann keine Heiraths- Bewilligung ertheilt wer- 
den; bis zum Secretär incl. ertheilen die Landesftel- 
len, höhern Bedienten aber der König die Heiraths- 
Bewilligung, wenn fich keine Anftände ergeben, 
3) Verordnung das richterliche Verfahren bry den von den 
Reichs- Gerichten zu den königl. Jufliz- Stellm überkommen- 
den Procufen vom 17. Dee. 1806. (daf) Diefe Rechts- 
fachen follen, fo viel das Formelle des Proceffes be- 
trifft, nach den bayerfchen Gefetzen, übrigens aber 
nach den Grundfätzen entichieden werden, welche 
bey den Reichs- Gerichten normirt haben würden. 
4) Verordn. die Beförderung der Civil. - Gefchäfte 
bey fämmtlichen Untergerichten betreffend vom 26. Dec. 
1800. (daf.) Jedes Untergericht fol] am Ende eines 
jeden Vierteljahres eine umftändliche Tabelle der Ci- 
vil- Proceffe dem vorgefetzten Hofgericht einfenden. 
5) Verordn. wegen Berichte über den Zufland der Provinzen‘ 
vom 26. Dec. 1806. (daf.) So genau, als nachah- 
mungswürdig und zum General - Üeberblick geeignet, 
6) O amijation umd Ordnung des Stadtgerichts zu Augs- 
burg. (dal) 7) Ordnung der Bank zu Fürth. (dafelbit.} 
8) Verordn. wegm Verwaltung der Sti en vom 29. Dec. 
1806. (Nr. Il.) 8b) Yerordn. wegen der Gerichtsbarkeit 
für Rechtsflreite über Kriegslaften vom 3.Jan. 1807. (daf.); 
fie gehören vor die adminiftrativen Stellen, IS die 
Enticheidung aber von den zwifchen den ftreitenden- 
Teilen beftehenden Privat- Rechten abhängig, vor 
die Juftiz- Behörden. 9) Verordnung wenen erbs- 
Verleihungen der Patrimonial - Gerichte vom 5. Jänner 1307. 
(dal); de gehören nicht vor fie. 10) Perordnung 
30 C Handels der. fremden Juden in der Previna Bam- 
7 0 | berg 
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berg vom 31. Dec. 1806. (daf.) x1) Ordnung. der Poli. 
zey- Direcion in Augsburg: (Jal.) 12) Organifation der 
Landgrrichte in Tyrol. (daf.) i2 b) Verordnung die prote- 
Rantifche Ffarrey is Mü brirrffend vom 21. Dec. 
1806. (da ) 13) Yerorda. dis Requifitionen. der öflreichi. 
. fehm Lehm in Schwaben vom 23. Dec. 1806. (daf.) 
'14) Verordn. das königl. W' und Siegel betreffend vom 
: 20. Dec. i806. (daf.), neblt einem Kupfer deffelben. 
15) Ferordn. die Auslöfung der Acten bey den Kanzleyen 
der Reichs - Gerichte betreffend vom 10. Jänner 1807. (daf.) 
16) Werordn. die Gerichtsbarkeit in Nachfleuer - Sachen br- 
. treffend vom 10. deffelben Monats. (Nr. IV.) 17) Ver- 
ordnung die Wahl der Rural - Kapitel betreffend vom 10. Jän- 


ner 1807. (daf.) 18) Organijation des Verwallungs- Raths 


in Augsburg. (dal) 19) Yerordn. swoegen der Monats - Ex- 
tracte und Tabellen der Rent- Aemter, (dal.) 20) Inflruction 
der Rent- Aumter. (dal) 21) Vorordn. wegen der 

zeit der Meifler- Söhne in der Provinz Bamberg vom 27. 
Dec. 1806. (daf.); fe werden dei übrigen Lehrjungen 
ganz gleich geftellt. 22) Jerorde. wegen der Pfarr- Ma- 
trikeln. (dal) 23) Verordn. vom 9. Jänner 1807. wegen 
der Schutzblattern - Impfung (dat); das Verzeichnifs der 
bisher vaccinirten Kinder foll 'eingefandt werden. 
23) Verordn: wegen der, der königl. veränität unter- 
worfenen, Reichs- Ritterfchaft vom 31. Dec. 1806. (daf. 
Nr. V.) Ui unfern Lefern bereits .aus der Anzeige 
des rheinifcken Bundes bekannt. 25) Verordn. wegen Hei- 
vathıs- Bewilligung der Staas- Dimer vam 25. Jänner 1807. 
(daf.) 26) Uniformirung des Kirchenraths. (daf.) 27) Ver- 
ordnung wegen der freyen Gewerbs- Ausübung der Hand. 
werker in der Provinz Bamberg vom 5. Jänner 1807. (.laf).; 
jeder Handwerksmeifter kann durch die ganze Pro- 
vine arbeiten, jedoch nicht haufiren. 28) Verordnung 
., vom 12. Jänner 1807. wegen der Zahl der Lehrjungen in 
Bamberg (dal.); jeder Meifter kann fo viele Lehrjun- 
gen annehmen, als er will. 29) Errichtung des militä- 
rifchm Max : Fofoph Ordens und dejjen Statuten vom 
1.März 1806. (dal. Nr. VL) 30) Zerordn. vom 7. Febr. 
1807. die Wappen und Titel der Prinzen und Prinzefinnen 
des königl. Haufes betreffend. (Nr. VIl) 31) Verordnung 
vom Ei Jänner 1807. die oberfie Leitung der Bildmgs- 
und Unterrichts - Anflalten im ganzen Königreich ( daf.); 
fie gehört zum Minilterium des Ionern, in welchem 
fich die 
geheime: Schul - und Studien - Bureau 'concentriren, 
ein geheimer Referendär hat den Vortrag in Studien- 
und Schul-Sachen, und diefem find mit dem Range 
wirklicher Landes- Directions - Räthe zwey Central- 
Schul-Räihe, einer der katholifchen, einer von der 
pr oteftantifchen Confelbon, zugegeben. : 32) Verord. 
nung vom 29. Jänner 1807. den Gerichtsfland der Pof- 
beamten betreffend. (daf.) 33) Verordn. vom 7. Febr. die 
mit dem Blutbann begabten Herrfchaften betreffend. (daf.) 
Die Hofgerichte follen die Urtheile, jedoch im Na- 
men des Gerichtsherrn, abfaffen. 34) Verordn. wegen 
des Concurfes zur Behtzung der Pfarreym vom 30. Dec. 
1806. (daf.) Alle zwey Jahre foll von jeder Landes. 
Direction in ihrer Provioz ein Concurs der zu Pfarr- 
beftzungen qwalificirten Candidaten ausgefchrieben 
und dazu follen nux die zugelallen werden, welche 
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eheimen Univerfitäts - Curatelen, und das 
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Landeseingeborne oder mit dem Indigenat verfebene 


Unterthanen find und die Seellorge 
Jahre lang auf inländifchen Pfarreyea ausgeüht, oder 
fünf Jahre lang ein öffentliches Amt im Staate beklei- 
det und ihre Studien. vorfchriftsmäfsig beendigt haben; 
der Concurs befteht aus einem fchriftlichen Examen 


-aus den theologifchen Willenichaften, mit befondrer 


Rückfcht auf ' und Kirchengefchichte, aus 
raktifchen Paftoral - Uebungen und Jder Pädagogik; 
die Competenten werden, mit befondrer Rückücht 
auf ihre Sitten und fonftige Verdienfte, nach der 
Mehrheit der fchriftlich abzugebenden Stimmen der 
Examinatoren klafffieirt und demnächft vom der 
Landes - Direction in das Folium benefiatoruns eingelr2- 
gen und dem Könige angezeigt, welcher fie nach Ord- 
nung der Klaffiication und, wo alles übrige gleich ilt, 
nach dem Alter in der Seellorge, auf die erledigten 
Pfarreyen und Benehicieg befördern wird. Diejenigen 
Candidaten, welche die Ordnung trifft, Können eins 
unter 600 Fl. .Brutto Einnahme dotirte Pfarrey drev- 
mal, jedoch nicht öftrer, an einen der Or nach 
Folgenden überlaffen und die Erledi w; einer beflern 
erwarten; jedoch bat nur die erfte Kı e diefs Recht. 
35) Verordnung wegen der Brantwei vom 
ı1. Febr. 1807. (Nr. VUL), beitimmt den Umfang 
des Rechts Branntwein zu brennen. 36) Organijatien 
der Gmsral- Salincn - Adminifiration vom 13. Febr. 1807. 
daf.) 37) Organifation des königl. ober 172 
daf.) 38) Organijation der Verwaltung des Stifiungr- 
Vermögens in Augsburg. (dal.) 39). Verordu ungre I£ 
fimilirung der verfihi Lehns - Gewohnheit m Tyco 
vom ıı. Febr. 1807. (Nr. IX.); fie gefchiekt jedoch 
in fo fern, als es ohne Kränkung gegrüngeter Rechte 
der Vafallen geicheben kann; dem Bohne wird fre 
egeben, das Lehen feines Vaters anzutreten und d 
een Allodial- Erbfchaft auszufchlagen; die Sonderang 
des Lebens vom Allode gefchiebt nach dem bekan»- 
ten longobardifchen Zeit-Unterfchiede. 40) Yerorde. 
soegen des Glockengeläutes vom 14. Febr. 1807. la Es 
foll nicht zur Nachtzeit gefcheben u f.w. 41) Rang 
und Uniform der Fittäle. (dal.) 42) Verorde. swegen der 
Feuerlöfch- Rrquifiten vom 13. Febr. 1807. (daf.) 43) Ver 
ordnung swegen des Bauführens der Maurer - Gefeüm vom 
13. Febr. 1807. (daf.) 44) Verorde, wrgen Compt- 
tnz der „Judicatur in Pofireclamalions - Fällen vom 25.Febr. 
1807. (Nr. X,); die erfte laftanz find die Oberpoli- 
Aemter, die zweyte aber die Landes. Directios. 
45) Verordnung wegen der „Jjurisdiction in. Märkten vom 
26. Febr: 1807. (daf.).- 46) Jerords. vom 23.-Fehr. 
1807. wegen Einfuhrung der öfreichifchen Civil - 
Gerichts. und Tax - Ordnungen n Trient und Briscen (daf.); 
hie follen in den gedachten Diftricten noch fort hefte- 
hen. 47) Verordn. vom 17. Febr. 1807. wegen der Schul. 


bücher (daf.); jede für den Elementar- Unterricht be 


ftimmte Schrift foll, bevor fe dem Druck übergeben 
wird, der ‚Landes - Direction übergeben und deren 
Entfchliefsung abgewartet werden. 48) Yerordn. dis 
Uniform des geheimen Miniflerial- Departements des Innern 
betreffend vom 11. Jänner 1807. (Nr. Xl.) 49) O 
niation des Straf. Arbeitskanfes in Schwabach (tee 
. | 50, 


wenigliens zehn | 
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50) Gemeiner Befchrid des Hofgerichts zu Straubing vom‘ 
9. Jänner 1807. (daf.). mehrere T'heile des Prooelfes 
betreffend. 51) 'Gömeiner Befcheid‘ des Hofgerichts zu 
Memmingm vom 13. Febr. ‘1807. (daf.}_ Die Unterge- 
richte föllen in Zukunft in ‘allen Urtheilen und 'Be- 
Icheiden ,. bey weichen die Entfcheidungs-Grände be« 
kannt za machen find, diefe. nur dann, wenn fie mit 
wenigen Worten oder ganz kurzen Sätzen ausgedrückt 
werden Können‘, den Urtheile felbft einverleiben, ia 
allen andern Fällen aber derf[elben in’einern, befondern, 
unmittelbar auf das Urtheil folgender, Anbanke nach- 
tragen und den Parteyen zugleich mit’ dem 'Ürtheile 
heraudgeben. 52) Dis Uniformirung der geheimen‘ Mini: 
Berial- Safiz- Departements vom 9. Febr. 1807: (Nr. X11.) 
53) Die Uniformirung der königl. oberfich Jufliz - Stellen 
vor gleichen Tage. (daf.) 84) Perordn. wegen Com. 
petenz - V’erhälfmijjes zwifchen den Stiftungs - wid‘ Commü: 
nal- Curatelen und den Lundes“-Directionen vom 9. März 


1807. (daf.) 55) Jeröordn. wegen Alkmilirkug der Tyrol; 8 
(dal.); © 


chen Lehnsgewohnlleiten von 2. März 1807. nt! 
hält- Brläuterungen der unter Nr. 39. gedachten Ver- 
ordnung; z. B. die.bürgerlichen Früchte des Lehns ge- 


hören 


in Infpruck vom 20: Jänner 1807. (daf: 
vom 16. Febr. 1807. wegen 


torial- Lehen. (dal.) Nlerkwürdig wegen folgender 
Aeufserung: „Durch die gärzliche. Auflöfun der 
deutfchen Reichsverfaffung ift die Öberleheng- Herr- 
lichkeit über die in der Baigl. bayarfchen Provinz 
in Schwaben gelegenen Reichslehes an Se. königl. 
Miajeftät von Bayern übergegangen, . und nach dem 
Geifte des Prefsburger Friedens und der Föderations- 
Acte find alle lehen errliche Rechte, welche ein Con- 
föderirter über die Unterthanen eines Andern bisher 
auszuüben hatte, als wechlelfeitig überwielen anzufe- 
hen.” 58) Organifätim der Curatel des Shflungs- und 
Communal- Vermögens in Ober- und Nieder - Bayern vom 
6 März 1807. (dal.) 59) Verordn. wegen der Erbfolge 
indnV: eriaflen chaften der bambergifchen Geflichkeit vom 
9. März 1807. (daf.); fie haben völlige Dispofitions- 
Freyheit. 60) Perordn. vom 7. März 1807. die Errich- 
Ziing riner katholifchen Pfarrey in Ansbach betriffend, (Jdaf.) 
6:1) Verordn. vom 19. März 1807. die Verhältniffe der me- 
diatifirten Furflm und Grafen betreffend (Sy. XilL.); aus 
dem rheinifshen Bunde und deffen Anzeige unfern Le- 
fern bereits bekannt. 62) Perordn. wegen der Schutz. 
zoocken- Impfung in Schwabe vom 2. Närz 1807. (dal.) 
63) Verordn. das Hebammen. Welm in Schwaben betrrffend 
vom 2. März 1807. (daf.) 64) Verordn. die monatliche 
Zin’endung der Sterbelifien in Schwaben betrrffend von glei- 
chem Datum. (daf.) , 65) Die Uniformirung des gehri- 
rssen Miniflerial- Finanz- Departements vom 17. Febr. 1807. 
“Nr. XIV.) 66) Freyzügigkeit mit dem Großherzogthum 
IFirzburg. (daf.) 67) Verordnung wegen der Religions- 
Erziehu | 
daf.) Broteftantifchen Müttern foll ohne alle Ein- 
elhränkung geltattet feyn, ihre unehelichen Kinder in 


arer Religion taufen und erziehen zu lafferr,; fo lange-- 
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‚dr ükatlemt/chen: Gefetze für die Univerfitä 


en Allodial- Erben nur bis zum Todestage des’ 
Erblaffers u. f. w. 36) Organi/ation des Lehns- Burcau 
807. (daky 377 Ferorm:“ 


Requifhition der in der königl. | 
bayerfchen Provinz_Schwaben gelegenm Reiche- und Terri-- 


der wnehelichen Rinder vom 13. März 1807.. 


‘ 


nicht eine wirkliche Fhelichung mit dem katholifchen 
Vater erfolgt, in welchem Falle die Verordnung vom 
18. May 1803. normirt. 6%) Ertäuterung des $.5. Tit. X. 
Zimdshut vom 
r4.' März 1807. er Die Duelle der Studenten 
find in der Regel als-blofse Difciplinar - und Polizey- 
Sachen der akademifchen Behörde zu tiberlafien ; wen 
aber das Duell den Tod, lebensgefährliche Verwun- 
dung oder Verftümmelung zur Folge gehabt hat, 
dis Gegenftand peinlicher Unterfuchung an das or- 
dentliche Criminal- Gericht zu verweilen. 69) Fer- 
ordnung vom 14. März 1807. die Anwendung der verfchied. 
nen in Bayern geltmden Strafgefetz. Gebungen bey verfthied» 
nen Gerichtsfländen der Verbrecher betreffend. ( daf.) 
Forum domicilii hat den Vorzug, fonft das des delic 
commifi, iu Collifions - Fällen gilt das mildere, 70) Ver 
ordhtung vom 16. März 1806. die Gewerbs- Verleihungen 
betreffend. {daf.) 71) Verordn. vom 17. März 1807. we 
en Her Zuchthausbeyträge. (dal.) Alle Städte und Pri- 
vatgerichte, welche den Blutbann ausüben, haben 
jährlich dazu,beyzutragen und zwar nach dem Mafs- 
ftabe der Population, nämlich von handert Seelen ei» 
„en Gulden. 72) Verordn. die Correfpondenz in Uriver- 
‚fitätsfachen bitrrffend vom 21. März 1807. (daf.) 73) Ver- 
oranung wrgen Aufnahme der H’undärztr in Schwaben vom 
16. März 1807. (dal.) 74) Perordn. wegen der Unifor- 
mirung- der. Landrichter. und Rentbeamten, auch 75) der 
Stadigerichls und Verwaltungs - Räthe vom 9. Febr:1807. 
r,\V. 
langen . Anfalten vom 26. März 1807. (daf.) Sie ftehn 
unter der ausichlielslichen Ober - Auflicht der admini- 
ftrativen Stellen, welche dazu einen Commillär aus 
ihrer Mitte ernennen follen. 77) Verordnung vom 
29 März 1807. die Notarien, Pfalzgrafen und fonflige kai- 
ferliche Privilegien betreffend. (dal.) Alle künftigen Ur- 
kunden und Inftrumente derfelben find nichtig und 


alle Privilegien müflen beym Könige nachgefucht wer-, 


den. 78) Verordn. wegen der Porfieltungen im Namm gan- 
zer Gemeinden, Lorporationen und Innungen vom 13. März 
1897. (dafl.) Sie werden verbbten und follen von der 
Obrigkeit gefchehen, mit Ausnahme der Beichwer- 


den über letztre, welche aber wenigitene 3 der Ge- 


meinde - Glieder beglaubigt unterfchreiben müflen. 
73) Verordmmg vom 23. März 1807. die Prüfung junger 
Aerzte md die Verleihung der Phyficate in der Provinz 
Schwaben betrrfjend: ( dal.) 
fung und Concelhon fich niederlaffen. 80) Yerordn. 


vom 24. März 1807. wegen Impfung der Schutz. Pocken.. 


(daf.) Sie wird dringene empfoblen. 81) Verordnung 
wegen Unifornrirung des Hafer - und Straßenbau - Per/o- 
nals vom 13. März 1807. (Nr. XVI) 82) Verordnung. 
vom 31. März 1801. das Auswandern und Uebertreten m 
fremde Kriegsdienfle betreffend. (dal) Ift auch in den 
neu erworbenen Provinzen verboten. 83) Verordnung 
vem 4. April 1807. das Eintreten in ausländifche Alöfler 
betreffend. (daf) Esift ahne königl. Erlaubnifs keinem 
Unterthanen erlaubt, und niemand darf vor zuräck- 
pelogtern 25. Jahre diele Erlaubnils nachfuchen; einem 
i 


ngetretenen-foll niemals mehr als die Zinfen feiner" 


euer, welche jedoch die pragmatifche Summe 
| - von 


4 


#6‘ 


Das 


76) Verordn. wegen der Zuchthänfer und Ge- 


Kein Arzt foll ohne Prü-. 
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von 2000Fl. in keinem Fall überfteigen muls, ausgelie- 


fert, das Kapital aber niemals ins Ausland verabfolgt,; 
fondern unter geletzliche Curatel geletzt werden; nach 
dem Ableben des Eingetretenen fällt es an .die Inte- 


ftat-Erben. Ein Militär- Pflichtiger darf nie in ein 


ausländifches Klöfter treten. .34) Verordnung wegen 
des Verhältniffes der Forenfen zur Staatsgewalt vom 3. April 
1807. (daf.); ift bereits aus der Rec. des rheinifchen 
Bundes bekannt! 85) Verordn. vom.4. April 1807. 
die perfönliche Unmittelbarkeit der abgetretenen geifllichen 


Regenten betreffend (dal.) Sie werden den medliatifirten, ( 


ürften gleich gefetzt, 86) Ferordn. wegen Vırnehmung, 

- pn ihlichem s Crimiinal- Fällen. (daf.) 87) Verordn. 
die Penfionirung der Wiitwen und Waifen der flädtifchen 

- Bedimten von gleichem Datum. (daf.) 88) Ferordn. die 
Veräußerung und Wiedereinlöfung von Gemeinde - Theilen be-, 
irsffend. (daf.) 89) Verordnung-die Tefirungs -. Fähigkeil, 
der unehelich Gebornen iu Tyrol vom 3, April 1807. (dat) 
Sie wird ihnen beygelegt. 90) Jerordn. die Juflellung 
der Advocaten als Gerichtshalter in der Provinz Bamberg 
vom 3. April 1807. (daf.) Beide Stellen Gnd unver- 


“ einbarlich; das Advocaten - Examen genügt: nicht zur 
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‚Qualißcation zu Richterftellen. - 91) Verordaung vom 
16. März 1807. die Lehens- Muthung inder Provinz Ansbach 
beirefiend (dal) Der Verordgung unter Nr. 57. gleich. 
"92) Verordn, seegeg Uniformirung der königj. Hofgerichte 


vom 9, Fehr. 1397:;(Nr. XVH.) 93) Uniformirung und 


Organi/atioy des bürgerlichen Militärs m den Städten, Flek- 
ken.und Mörfern vom 3. April 1807. (daf.) 94) Yerord. 
nung das Band gu der Verdienfl- Medaille betreffund. (daf.) 
5) Ferordn. vom 31. März 1807. das gerichtliche Ver- 
ülhren, bey, Sterbefallen der 'Geifllichen in Fyroi Betreffend. 
dal.) 96)’ Feroxdı vom 13: April 1807. wegen der 
Erbfolge.der Weiber in Kumkel- Lehne in Tyrol (daf.) Bey 
fucce Even Weiberlehinen foll das weibliche Gefchlecht 
nach dem Abgange des agnatifchen, dann cognatifchen 
Mannsftamms nach Mafsgabe der Regredienz zur Le 
henfolge zugelaffen werden, dergeftalt dafs die Erb- 
folge der. nächiten weiblichen Verwandian des letztes 
Valallen zuerft’auflebe,mnd falls diefe ohneNachkom- 
men aligehen, wie bey der Allodial-Erbfolge, ftu- 
fenweile aufwärts gagen den erfien Erwerber zurück. 
fchreite. a ‚Terorde.vom 15. April 1807. speges Prü- 
fung.der Chirurgen in der Provinz Bayern. (dal.) 


. - (Der Befohlufs folge) .. u 


FOR “ 


i 


N . 


KLEINE SCHRIFTEN 


CHTSGELAHRTHEIT, Stuttgart, db. Erhard: Verfuche 
über cine Theile des bürgerlichen Rechts. Von C. F.D. 
Mofer, würtetb. KanzleyadVocaten. 1806. 108 S. 8. (8 er) — 
Diele Bemerkungen, die gröfstentheils klallılchen Inhalts bad, 
werden Sehr anipruchlos mitgetbeilt, und es wäre zu wün- 
fchen, dafs alle unlere Rechtsgelehrten ihre Entdeckungen 
diefer Art mit fo wenig Wortapparate und Umgebung von all- 

emeinen oder wiederholten Dingen vorträgen. Einige dieler 
Erklärangen empfehlen fich durch Einfachheit niche weniger, 
als Neubeit. Dabin ulöchte Rec. folgende rechnen: Nr. 1, 
Der Vf. macht lebr währfcheinlich, dafs Difputationes Jfori 
Meinungen angefehener Rechtsgelehrten über Itreitige Rechts- 
fragen waren, womit die Parteyen ihre Sache vor Gericht un- 
terftützt, für die lich die Gerichtshöfe erklärt, und zur Ent- 
[cheidung bey künftigen Fällen angenommen haben, Nr, IV. 
wo die beltrittene }. 13 $. 3. D. de pign. act. mit einem noch 
unfchuldigeren Mittel, als Noodt gebrauchte, verbeflert wird. 
Hr. M. interpunctirt nämlich die Stelle fo: „Venit autem in 
hac actione et dolus et culpa, ut im commodato venit et ufto-. 
dia: vis major non venit.” "Wenn eine Emendation es ift, 
weiche hier aus dar Verlegenheit helfen muls: [o ife diele der 
von Noodt gewifs vorzuziehen. Dex VE. fcheint übrigens Rfeu- 

er’s (Vermifchte Aufl. Nr. 2.) und von Löhrs Erklärungen 
Gieter telle (Abhandl von der Cu/pa) nicht gekarint zu ha-, 
ben. Nr, V. giebt eine Sehr gute Berichtigung falt aller Com- 
mentarien’ über. Suezon. in Claud. c. 15., iudem bier.mit Hälfe 
einer Stelle Cicero’s (Orat. in Vauin.) der Ausdruck: Peregri- 


“ nitaris reus für den, der ich: nicht als römifcher Bürger be: 


e Sitzen, auch nur fremde Kleidung angenommen 
a rd. — Weniger befriedigend find r. IL, wo 
der V£..der 2. 8.C. de teftam. et quem ad mod. teft. ordin. eine 
[folohe Ausdehnung giebt, dafs er jede höhere Gewalt, die 
das gleichzeitige Zufammenkoınmen der Teltamentszeugen 
verhindert, darunter begreift, und anfteckeride Krankheit nur 
als Bey/piel annimmt. Allein offenbar follen die Worte: „oe- 
[es majoris a0 novi centingenlis ratiene” nichts mehr als den 


‚[chaftlich werden. Am Schluffe 
‚einer Stelle aus Quintilian (Infl. Or. V. 


Beweggrund erheben, warum zur Zeit einer anlschenden 

Senche etwas vom der Strenge der Teltaments- Formalisten 

nächgelaflen ift, Morbus möchte Rec. hier, nen Cäjazenz 

Autosität, miche mit Bangizkeit dos Gemtths , Sondern „tefies 
hujusnodi morbo'eppre/Jas” mit „Zeugen, die durch die her 
fchende Krankheit zurückgelcheucht Ind,” überfetzen Ue- 
berhaupt liegt. in der Erklärungsart des Vfs., auch den bey- 
läufieen Verltofs (5. 33.), dafs er die Ungaültigkeit eines ın 
der Gefan enfchaft gemaehten Teftaments nicht zu ahuden 
Scheint, abgerechnet, zu viel Zwang. — Dafs die bisherige 
Vorftellung vom Notori/fchen ganz unzulänglich ift, wird 
Nr, III, fehr wahr gezeigt; aber das, was hier gefagt wa}, 
reicht nicht zu, um die ganze Lehre beller zu begründes, 
auch möchten wir nicht fowohl Sagen, dafs der VE. he auf 
die Geletze zurückgeführt, als: dals er fie an Gelerze an: 
knäpft hat, — Bey dem vom Vf.-Nr. VIl, angenommenen '- 
siftilchen Unterfchied zwilchen Quaeftus und Euerwm, da jt- 
nes jede Erwerbart, dieles nur den reinen Gewinn bezeich- 
nen Soll, vermifst man wohl die geferzlichen Beyipiele, wi 
durch die praktifche Verfchiedenheit aufser Zweifel geletzı 


.wisd. — Eigentliches Intereffe für -den Praktiker Kaben nur 


die Beobachtungen Nr. VI. und VIII, Jene :enthäle den Fall, 
dals eine Weibsperfon fich mit Erlaubnils an eine Mann ver- 
heirathete, von defleu Unvermögen lie vorher gauz untemich- 
tet war, dem hie jedoch Enthaltfamkeit elobte, welche £? 
aber nicht bielt. DerMann klagte auf die rennung, die aucı 
erkannt wurde, . Es war aber doch im Grunde kein Ebebroch. 
fondern nur eine Vertragsverletzung; auch hätte die Strafe des 
Ehebruchs hier nicht Statt haben können. Im Nr. VIIL be- 
hauptet der VE gegen Danz und Gönner, dafs die Zeugen nicht 
erlt durch-ihre Prodnetion, fandern durch die Uebergebung der 
Frageltücke, und durch den Antritt des Gegenheweifes gemeis- 


Nr. IX. folgt eine Beherfetzer: 
%.) von der Einlaira 


des Zeugenbeweifts, mis einer. erläuternden Vereziunerung. 


Num. 
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Sonnabends, den ı2. December 1807. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Müncuen, gedr. b. Hübfchmann: Königlich Baier- 
fches Regierungsblatt u. S.w. 

Ebenda 7 ‚ b. Fleifchmann: Königlich Baierifches In- 
telligenzblatt u. [. w. 


(Befchlufg der in Num. 296. abgebrochenen Rocenfion.) 


8 \ erordnung v. 14. April 1807. wegen des dligemei- 
? . nen Regi ngsblatts (Nr. xvil. ). Dalfelbe 
ift das einzige Organ der fämmtlichen landesherrli- 
chen Verordnungen in fämmtlichen Provinzen, und 
die darin eingerückten Geletze find fo zu befolgen, 
als wenn fie an jede Behörde und Unterthanen einzeln 
ausgefchrieben und promulgirt wären. 99) Uniformi- 
sung des Pofl- Perfmals v. 26. Febr. 1807. (daf.) 100) Ver- 
ordnung, die Beförderung der Schutzpocken - Impfung in 
Tyrol betreffend (daf.); zeichnet fich durch Genauigkeit 


vorzüglich aus. 101) .Confiflorial- Gerichtsbarkeit in 


Bamberg (daf.}, fie ilt den weltlichen Gerichten bey- / 


102) Verordn. v. 18. April 1807. , die Breite 

Schlittengeleife in Tyrol betreffend er fe folle denen 
der Wagen gleich feyn. 103) Die Uniformirung der 
Wechfelgerichte erfier Inflanz v. 22. April 1807. (Nr. XIX.) 
104) Verordn. wegen der Activ- und Paffiv- Anleihen der 
Stiftungen und Commwmitäten v. 27. April 1807. af 


gelegt. 


105) Verordn., die einjährigen Gelübde der Nonnen betref- 
Zend v. 27. Apr. 1807. (dal.) ı06) Die Einführung 
Todtenbefchau in der Provinz Schwaben v. 20. Apr. 1807. 
(daf.) 107) Yerordn. wegen der Widumsgehölzer bey 
Pfarreym. (dal.) 108) Verordn., die Erläuterung des 
$. 446. des ‚Gefizbuchs über Verbrechm betreffend vom 
8. May 1807. (dal.) 109} Perordnung wegen Heyraths- 
bsuilligungen für die Böamten der Mediatifirten v. ı1. Ma 
1807. (daf.); die Mediatiürten ertheilen Be, jedoc 


müffen fie auch für den Unterhalt der von ihren Be-. 


dienten hinterlaffenen Wittwen und Waifen ordnungs- 
mäfsig -forgen, und hierüber bey der Landesitelle 
Anzeige machen. 110) Perordn. wegen der Heivaths- 
bewilligung für die Landcapitulanten vom ı2. May 1807. 
(daf.) 111) Verordn., die en des Polizey - 
Perfonals betreffend. (da.) 112) Yerordn. v. 14. Ma 
1307., die Orgzanijation des Bürger- Militärs betreffi 
Nr. XXH.) 113) Yerordn. wegen Curatel der entia]]enen 
Züchtlinge in der Provinz Bamberg v. 2? April 1807. 
(daf.) Da die Erfahrung beweilt, ‘dals Verbrecher, 
wenn fie aus dem Zuchthaufe entlaffen werden, aus 
Mangel befondever Auffcht nur.zu leicht wieder auf 
neue Abwege und in neue Verbrechen gerathen: fo 
bleiben fie nach der Entlaflung noch eine Zeitlang un- 
ter obrigkeitlicher Aufficht und Curatel, welche den 
4. L Z. 1807. Zweyier Band. 


‚halter müffen gehörige 


Dorfsvorftehern oder einigen andern Gemeinde -Mit- 
gliedern übertragen wird, und deren Detail hier be- 
timmt ift. 114) Verordeung wegen der Activ- und Pal. ' 
fiv- Anleihen der Kirchen. (Nr. XX1IL.) 115) Yormund. 
Schafts - Ordnung für die Provinz Schwaben. (daf.) _. 116) 
Verordn. v. 13. May 1807., die Fertigung dır Kauf- und 
Taufchverträge in Provinz Ansbach betreffend. (daf.) 
Enthält eine Abänderung der preufsifchen Hypotbe- 
ken - Verfalfung , welche hierdurch fimplihicirt werden 
fol. 117) Yerordnung. v. 13. May 1807., die Frgun 
der Camine auf dem Lande in der Provinz Bamberg beiref. 
fend. (Nr. XX1V.) Diejenigen Camine, welche täglich 
gebraueht werden, follen wenigftens alle drey Monate, 
die der Profefhoniften aber alle 4— 6 Wochen gefegt 
werden. 118) Einführung der neueflen königl. -preuf. Phar- 
makopöe- und Apotheker. Taxe in der Provinz Bamberg 
(daf.); bisher galt in derfelben die würtembergifche. 
119) Jerordn. v. 8. Juni 1807., die Gleichheit der Abga- 
ben, Steuer - Rectification und Aufhehung der befondern land. 
chaftlichen Steuerkallen betreffend. (Nr. XXV,.) Der Geift 
derfelben ift Aufhebung der bisherigen Befreyungen 
von den Staatsauflagen, genaue Regulirung der Grund- 
vermögensfteuer nach dem Vermögen der Beytrags- 
flichtigen, und ausfchliefsliche Concentrirung ihrer ' 
rhebung und Verwendung zu den Staatsbedürfniffen 
in den Händen der königl. Finanz - Verwaltungsttellen. 
Das königl. Domanium wird auch mit angezogen 
leich dem übrigen Grund-Eigenthum, es wird eine 
Stenerrectifications - Commiffion ernannt werden. 120) 
Verordn. v. 6. Juni 1806., die Patrimopial- Gerichtspflege 
in Alt- Baiern, der Oberpfalz und Neuburg betreffend 
(Nr. XXVl.). Sie foll nur von einem, von der Lan- 
desftelle dazu für tauglich erklärten, Richter ausgeübt 
werden; will der Gerichtsherr fie felbft ausüben: fo : 
mufs er fich der Lüfung, unterwerfen; die Gerichts- 
eftallung und Sold erhalten, 
die Prüfung zur Advocatur ift dazu nicht hinreichend ; 
mehrere Gerichtsherrn können einen Gerichtshalter 
anltellen; die Gerichtshalter dürfen nur durch Urthel 
und Recht ihre Stellen verlieren; der Gerichtsherr, - 
der die Gerichtsbarkeit felbft ausüben will, kann 
feinen Gerichtshalter zwar aufkündigen, er mufs ihm 
aber feinen Standesgehalt — nicht den Dienftgehalt — 
laffen; der Gerichtsherr darf fich nicht in.die Juftiz- 
verwaltung mifchen u. dgl. 121) Jerordn. v. 9. Juni 
1807., die Beflechung der Staatsbeamten beirefend (Nr. 
XXAVIL ec. hat hier nur die vorzüglichiten Ge- 
fetze ausgehoben: denn das Regierungsblatt enthält, 
aulser den angeführten, noch eine grofse Anzahl von 
Gefstzen falt über alle Zweige der Staatsverwaltung, 
deren Inhalt aber blofs Local-Intereffe hat, _ 
(7) D | BB 
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B. Ooffentliche Bekannimachungmn und Notizen. Das 
Regierungsblatt zeichnet fich als Vehikel, dem Publi; 
cum genaue und officielle Notiz über mehrere Zweige 
der Staatsadminiftration zu geben, nicht minder vor- 
theilbaft aus. In diefer Hinficht dürfte es auf einen noch, 
entfchiedenern und gröfsern Vorzug vor allen gleich- 
artigen Blättern mit Recht. Anfpruch machen kön- 
nen. Diefer Artikel zerfällt in folgende Unterabthei- 
lungen: | | 

AA. Nachrichtm von neuen Staats - Einrichtungen. 
Organifation der vormäligen Klofter- Pfarreyen in 
"Augsburg (Nr. I.); neuer Lehrcurs der Hebammen 
ia Ulm (Nr. 1I.); Conföderationsacte der rheinilchen 
“ Bundesftaaten (Nr. IIl.), ein richtiger und vollftändi- 

ger Abdruck in franzöhfcher und deutf[cher Sprache; 

inrichtung des Klinicums in Landshut (Nr. IV.); 
gelieferte Kriegs - Beyträge (Nr. IV.u.a.m.); Lehr- 
curs der Geburtshülfe (Nr.V.); Leitung der Flüffe 
und Bäche (Nr. VL); Veränderungen der Militär- 
cantons (Nr. VIL); Gränztractat zwifchen den Kö- 
nigreichen Italien und Bayern (Nr. VIll.); Druck- 
privilegien (Nr. Vlil.); Nachrichten über den Poli- 
zey-Cordon (Nr. Xl.); Auffchreiben der Concurfe 
zu Befetzung (der Pfarreyen (Nr. X1V.), und zu Prü- 
fungen der Alpiranten zur ärztlichen Praxis (Nr. 


“ xXIV.); Veränderungen der Gerichtsbarkeiten (Nr. 


XIV. u.a. m.); Schutzpocken - Impfungs - Inftitut zu 
Augsburg (Nr. XV1); Brandf[chadens - Erfatz - Con- 
Cursonz- Tabelle (Nr. XVl.); Lectiors- Cataloge der 
Univerfitäten (Nr. XVL u.a. m.); Indigenats- Ver- 
Jeihungen (Nr. XVl1.); Unterftützung verwundeter 
vaterländifcher Krieger (Nr. XV1ll );. Militär - Witt- 
wenkaffe (Nr. xVuL): Uniformirungen einzelner 
Magiftrats-Collegien (ir XIX. u.a. m.); Errichtung 
einer unmittelbaren Special- Kriegscommi:lfon (Nr. 
XX.); die General-Lotto Adminiltration (Nr. XX.); 
Nachricht über bisher übliche Gebühren (Nr. XX1.); 
über die Pröfelfur der Poetik und griechifchen Lite- 


. - ratur am Gymnafhum zu Nlünchen (Nr, XXIL); Or- 


anifation des Eichsftädtilchen Forftwefens (Nr. XX1.); 

‘ Nachricht über die Erlaubnifs zu geometrifcher Pra- 
xis in der Provinz Schwaben (Nr. XXV1.), und über 
die dortige Brandalfecuranz (daf.); über die Mittel- 
Schulen und deren Profeflforen in Baiern (Nr. XX VII); 
Getreide- und andere Iaxen u. a. m. 


BB. Statiflifche Nachrichten. Hieher gehört fol- 
"gendes: Bevölkerung des ehemaligen Fürftenthums 
ichftädt; es enthielt im Jahr 1806. 42105, und das 
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Amt Stauf und Geyern 5500 Seelen (Nr.X.). Nach- 
richten über die Fortichritte der Cultur des Erdreichs 
in den ältern Theilen der Provinz Schwaben von den 
Jahren 1803 — 1806. (Nr. XV.) In einem Bezirke 
von 130 Q. Meilen, auf welchem ungefähr 32C000 
Menfchen leben, wurden in den gedachten vier Jah- 
ren 226624 lagwerk Weide, 7494f. Juchart Wald 
und 46343 Iagw. öde Gründe, welche in Gemeinds- 
estheilt, 245765 Lagwerk Wiefen oder 
andere öde Privatgründe cultivirt,. 85393 Juchart 
Brachen aufgehoben, 7784 Gutszertrümmerungen 
und 96 neue Anwefen gemacht. General - Conipect 
des Brandaffecuranz - Beftandes des Fürftenthurms 
Bamberg für das 25sfte Aflecuranzjahr 1805. (Nr. 
XVL); die Brandfchäden betrugen im gedachten Jah- 
re 5592 Fl. 47 Kr., und die Regiekoften 77 Fl. 1 1 Kr.; 
das Affecuranzkapitel. aber 9,584635 Fl. 10 Kr. Sta- 
tiftifche Tabelle über das Fürftenthum Schwarzer- 
berg neblt den dem Fürften gehörigen Rittergütern 
Sr XVll.); im J. 1806. enthielt daffeibe 1775 Häu- 
er, 2188 Familien und eigene Herde, und 9374 See 
len, nämlich 4837 Proteltanten , 4090 Katholiken und 
447 Juden.. Anzahl der Unterthanen des Oberamts 
Kırchberg (daf.): 639 Seelen. Population des Ober- 
amts Schillingsfürlt (Nr. XVIIL): 293% Seelen und 
585 Feueritädte, von welchen letztern 527 hohenlo- 
hifche, 58 aber ausherrifche find. Population der 
Graffchaft Pappenhieim (daf.): 967 Häufer und 7ıı7 
Seelen. Statiltifche Tabelle der Herrfchaft Wiefen 
thaid ‚Dr. X1X.): 244 Häufer, 303 Familien , xı 
eigne Herde, 1346 Seelen, nämlich 1279 Katholiken 
und 67 Juden; . unter den erftern waren 258 verheir» 
thete und 365 ledige Männer, und 270 verheirathete 
und 388 ledige Weiber. Bevölkerungstabelle der 
fürftlich Oettingen- Wallerfteinifchen Behtzungen (da 
felbit): 5600 Häufer und 32944 
12184 vereheligte, 550 Wittwer, 1279 Wittwen, 3561 
ledige Mannsperfonen von 18— 40 Jahren, 4699 ledi- 
e Weibsperionen von gleichem Alter, 196 ledige 
annsperionen und 409 ledige Weibsperfonen über 
40 Jahre; ferner 5462 männliche und 4453 weibliche 
Kinder, 133 Krüppel und ı8 Wahnfinnige befindlich 
waren. Populationslifte des fürftl. T'hurn- und Taxi- 
{chen Oberamts Difchingen (dal.): im J. 1802. hatte 
-daffelbe 2581 Seelen. achrichten über die Armen- 
anftalten in München (Nr. XX.). Ueberficht der ia 
den königl. Baierfchen Staaten im J, 1806. verhandel- 
ten Criminalproceffe ‚und abgeurthelten Verbrecher 
(Nr. XX1.); es wurden nämlich an Verbrechern 


. . angelchul- losge[pro- ab inftantia icht 
im Bezirk des ige ' verurtheile Chen ablolvise entfilohen bgeurheit 
‚Appellationsgerichts, zu. Infpruck _ 351 184 34 18 4 -ııı 
Hifgerichts zu Memmingen _ u 626 345 53. 48 25 155 
Vorarlbergs. —_ — — 84. zı 15 8 18 20 
Hofgerichts zu München Z— — 635 348 74 22 191 
Hofgerichts zu Straubing —_ u 442 288 20 27 IS 92 
Regierung zu Ansbach — —_ 254 211 .31 12 " 19 
Hofgerichts zu Amberg — — 27 237 18 4 
. Hofgerichts zu Bamberg — _ 9 , j 
Hofgerichts zu Nubug — u. m 54 CC. 


- 


u 


Seelen, worunter 


| 


Num. 297. 


CC. Orffentliche Belohnung an goldenen und filbernen 
Verdienfimedaillın u dgl., und Belohnumgs- Decrate.einzel- 
ner Stautsdiener und Unterthanen. Dergleichen wurden 
ertheilt und. durch das Regierungsblatt öffentlich be- 
kannt gemacht wegen guten Benehmens bey entltan- 
denem Brande (Nr.Iu. XXVIL); wegen belierer Lei- 
tung der Gewäller (Nr.V.); wegen befondern Dienft- 
eifers bey dem bürgerlichen Militär (Nr. VIlL.); we 

en beym Kriege geleifteter Hülfe (Nr. VIIL IX. XIL 

11l. XVIL XXL); wegen unentgeldliich geleilteter 
mediciniicher Hülfe (Nr. VII. XVIL XVlIL XXI 
XXAIL); wegen unentgeldlicher Hülfe zu Beförde- 
rung der Schulanftalten (Nr. XII. XXL); wegen 
vorzüglicher Thätigkeit in der landwirthfchaftlichen 
Induftrie (Nr. XlIl.); wegen ausgezeichneten Flei- 
{ses im Schulamte ( Nr. XIX.) u. dgl. 

DD. Beförderungen und andere Veränderung im 
FPerfonale.der Civil-, Militär-, Hof- und .andera Staats- 
diener/[chaft, welche einen befondern Artikel in jedem 
Stücke des Regierungsblatts ausmacht. 

IL Das königl. Bayerfche Intelligenzblatt erfcheint 
wöchentlich, jedesmal einen B.,gen ftark. Seine 
Einrichtung ilt nicht minder zweckmäfsig und voll- 
Jtändig. Es enthält .ı) Auszüge aus dem Regierungs- 
Blatt, nämlich einen kurzen Auszug der in demlelben 
publicirten landesherrlichen allgemeinen und provin- 
ziellen Veroranungen, und der darin bekannt gemach- 
ten Belohnungen und Beförderungen. 2) /Intelligenz- 

achm, Vorladungen, Verfteigerungen, Steckbriefe, 
Polizeytaxen. -3) Äurze Auffaize zur Beförderung der 
Landwirthfchaft, des Handels, der Künfle und Gewerbr, 
und über hiflorifche Grgenflände; hieher geliören folgen- 
de Auffätze: ı) Kailer Wenzels Neujahrsfeyer von 
1383. (Nr.l.) 2) Baierns dankbarer Rückblick auf 
das J. 1806. (Nr. LIL 11 u. IV.), enthält eine wohl- 
geratheno kurze Gefchichte Baiern$ in dem gedachten 
abre 3) Wie kann das Vaterland die Verdienfte 
feiner Krieger am würdigiten belohnen? (Nr. 11I.) 
N Ueber die Civilrechtsplege beym Hofgerichte zu 
ünchen (Nr. V.); im J. 1804. erkannte daffelbe 486 
Sentenzen, 8802 Interlocute und go Revifions "Befo- 
lutionen. 5) Grundrifs der eliemaligen Beftandtheile 
des alten mächtigen Baiernlandes und deffelben all- 
mälige Zerftück ung (Nr. VL XII. XIV. XIX XX. 
XXl XXIL XXIV. XXV. XXVL XXVIL XXXL); 
eine Fortietzung der Abhandlung in Nr. 50. des Jahr- 
Banges 1806. 6) Warum f rangen die Metzger heuer 
wieder in den Brunnen ? (Nr. VIIL.) .7) Schul. und 
Erziebungswefen. (Nr.X.) 8) Ueber den geiftlichen 
Zwangscölibat. (Nr.X.) 8) Nachlefe patriotifcher 
Handlungen zur Zeit des vorletzten Krieges. (Nr.X.) 
2 Ueber $tallfütterung. (Nr. XL) ı0) Der Waid. 
(Nr. XIL) ı1) Der hölliiche Geilt in Raiten. ‚Nr, 
Xl1L) 12) Ueber Galls Schädellehre (Nr. XV.) 
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13) Der Rangftreit. (Nr. XV.) 14) Der Umgang 
nach der neuen Art. (Nr. XX.) 15) Ueber die Ver- 
rölserung von München. (Nr. XXI u.XXIL) 16) 


ie Prangerftauden, (Nr. XXIL) | 
alte und unbekannte Verdienfte. (Nr. XXIIL) ı8) 
Schulnachrichten von Schönau. (Nr. XXIV.) 19) Fey- 


DECEMBER 1807. 


' wenn es verdienftlich werden foll, 


17) Es giebt auch | 
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erlichkeiten des Inftituts der Harmonie in Aibling.’ 
(Nr. XXV.) 20) Schon im Anfange des fiebenten, 
Jahrhunderts finden fich"Cultur- Verordnungen bey 
den alten Bojaren. (Nr. XXV.) 2zı) Beyträge zur 
Lebensgelchichte eines verdienftvrollen baierfchen Pre- 
digers. (XXVIL) 22) Der Papft Clemens XIV. (Nr. 
XXVIIl.) 23) Gefchichte des Hopfens. (Nr. XXV ILL) 
23) Unterftützung der Obftbaumcultur im Landge- 
richt Aibling. (Nr. XXVIIL) 25) Ueber Volksver- 
mehrung,. (Kr. XXVIl.) 26) Benutzung des Hop- 
fenlaubs und der Hopfenranken. (Nr. XXX.) — 
4) Vorfchläge z. B. über Comniunicationswege (Nr. 
VIL VIIL IX. X. XIu. XIL) Plan einer Dienft- In- 


ftruction für die Cordons - Mannfchaft (Nr. VI—XIL_ 


XII X1V. XV. XVIL XVUL) Ueber Schonung der 


' heraldifchen Thiere (Nr. VL}. Ueber ein dem Kö- 


nige zu errichtendes Denkmal (Nr. X.). Ueber Be- 
lohnungen für das baierfche Militär (Nr. XIX.). Auf- 
forderung zu Verfuchen mit Reifs und Mais (Nr. 
XXVIL) — 5) Kurze Nachrichten über die vaterlän- 
difche Literatur, nämlich eine „surze Anzeige der er- 
fchienenen dahin gehörigen Schriften. 


\ 


Gorna, b. Steudel u. Keil: Britania, a periodical 


Work. N. I. 1. II. 297 S. 8. 1805. N. IV. 908. 


1806. (1 Kthir. ı2 gr.) 


Der Plan, die intereffanteften Originalauffätze, Ge- 
fchichte, Politik, Völkerkunde und .Philolophie be- 
treffend, welehe in den englifchen Zeitfchriften zer- 
ftreut find, in einem eignen periodifchen Werke zu 
fammeln und in der Originalfprache abdrucken zu laf- 
fen, verdient um fo mehr allen Beyfall, je feltener 


jetzt die englifchem*F ageblätter, die zum 'Iheil lehr- 


reich und unterhaltend find, über das Meer kommen. 


Ein folches Unternehmen erfordert aber belonders, _ 


die for rältigfie 
Aufmerkfamkeit und Strenge bey der Auswahl. Nuf 
folche Auffätze dürfen in einer Sammlung der Art 


eine Stelle finden, die figh entweder durch die Neu- 


heit des Inhaltes, oder doch durch eine originelle 
geiftreiche Zufammenftellung des Bekannten auszeich- 
nen. Diefes erfte Erfordernifs hat der Herausgeber 
der vorliegenden Zeitfchrift nicht gehörig beobachtet, 


‘und wir Können fie in diefer Hinficht unfern Lefern 


nicht empfehlen. Das Ganze befteht aus einer mit 

rofser Nachläffgkeit zufammengeworfenen Compi- 
Fation, bey welcher der Herausg. nicht einmal die 
Aufmerkfamkeit für feine Lefer gehabt hat, dafs er 
ibnen, wie jeder erwarten mulfste, die englilchen 
Zeitfchriften .bemerkte, aus denen die verfchiedenen 
Auffätze entlehnt worden find. Eine kurze Üeber- 
Gcht des Inhalts des erfien Stücks wird unfern Lefern 


eine Vorftellung von dem Geifte des Ganzen geben... 


Es fängt mit einer ganz flachen biographifchen Notiz 
des Tiberius Hemfterhbuis an. Wer möchte fo etwas 
nach Ruhnken’s meifterhaftem elogium lefen! Hier- 
auf fol 2) eine kleine [ehr gefchmacklofe Rhapiodie 
über den efchmack; die darauf folgende Belchrei- 


bung des Jushun,. d.i. des- jährlichen indifchen Feites . 


der 
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der Thronbefteigung der Mogulkönige, gewinnt eini- 
ges Intereffe durch die Vergleichungen, die man 
allenfalls mit andern ähnlichen Felften anftellen 
kann. Von ganz feichtem Geichwätze ftrömt der 
vierte Auffatz über (S.22— 34), welcher vom Cha- 
rakter und der Lage des Menfchen überhaupt handelt. 
5) Eine Befchreibung von Macao enthält. nichts 
Neues. 6) Ueber den Familienftolz (S. 43 —57.). 
Diefer Gegenftand würde einem geiftreichen Beobach- 
ter der Menfchen einen reichen Stoff darbieten. Hier 
findet man auch nicht eine Bemerkung, die Auszeich- 
nung verdiente: wohl aber die alten Gemeinplätze 
über Ahnesftolz und adlige Verdienftlofigkeit zum 
Ekel wiederholt. 7) Eine Vorrede zu einer türki 
. {chen Ueberfetzung von Bonnycaflle's elements of geome- 
iry. Was den Herausgeber bewogen haben kann, 
diefes langweilige Gefchwätz über ein fchlechtes Ele- 
mentarbuch der Geometrie hier abzudrucken, ift um 
fo unbegreiflicher, da noch überdiels diefe türkifche 
Ueberfetzung höchft wahrfcheinlich auf Bonnycaftle’s 
Veranftaltung in England felbft zulammengefchrieben 
worden ift. 8) S.67—77. enthält einige nicht unin- 
tereffante Bemerkungen über Franklin’s Berechnung 
der amerikanifchen Bevölkerung. 9) S,78—89. Be- 
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fchreibung von Hamburg. Grofse Flachheit und Tri- 
vialität der Bemerkungen in einem vornehm affectir- 
ten Tone. Diels gilt auch von einer Befchreibung 
von Dublin, die darauf folgt. Den Befchlufs macht 
ein® Anekdote vom König Heinrich 1V. von Frank- 
reich, und eine Ueberfetzung von. Schillers Ode an die 
Freude, die an einigen Stellen das Original recht 
glücklich erreicht, oft aber auoh weit hinter demfel- 
ben zurückbleibt, und wovon wir zur Probe eins 
Strophe ausheben: 


Joy, unceafing fource of motion 
Anfmates the varied jcene, ° 
Potent /pring: of wide creation, 
Joy impels the vaft machine; 
Buds 10 fiowers her influenceripene®, 
Suns [he draws from realms of day, 
Rolls the fpheres thro 'boundless etker 
Far beyond the .tubes furvey.. 


. 


- Joyous as the rolling [phere, 
Wanders thro' etherial [pace 


Let us [peed our morgalrace 
Gayly [peed our [hert career?! 


Unfere Lefer werden uns gern die umftändlichere 
Anzeige der übrigen Stücke erlaflen, die an Werths 
dem eriten gleichen. ' 


-_ 


. Maruematın. Frankfurt a. M., b. Diez: Neue fehr einfa- 
ohe Theorie, krummlinichte Flüchen zu quadriren auf Summa- 
tion unendlicher Reihen gegründet. 1806. 14 8. 8. mit I Kpfr. 
im Anfange dieler Schrift, deren Vf. ich unter der Dedication 
Joh. Fr. Theod. Frefenius nennt, heilst es: „die Differential- 
theorie Ift, wie jedermann weils, ganz auf die Vorausletzung 
gegründet, dafs unendlich kleine Theile verfchwinder. Läfst 
man es dabey, fo ift es leicht, die ganze Lehre lichtvoll und 
vollkommen befriedigend zu beweilen, Geht man aber wei- 
ter (?), will man fieh Differentiale, an denen gar nichts weg- 


gende Beweile liefern zu können: fo weils ich nicht, woran 
es liept, dafs es mir zu [chwer fällt, diefen '’Beweilen völligen 
Beyfall zu geben.” — Rec. weils auch nicht, woran es lıegt, 
vermuther aber, es liege an dem Vf., und nicht an der Difte- 
‚zentialrechnung. — Am Schluffe heifst es endlich: „Wenn 
die Sumnmationstheorie ich nicht berühmt, dieles ganz ohne 
Hülfe der Geometrie durch ihre unendliche Reihen bis auf 
_ das verf[chwindende Theilohen zeigen zu können, wie die Dif- 
ferential- und Integralrechnung es fich anmalst: [lo kömmt 
diefs blofs daher, weil fie ich nicht erlaubt, £ und o willkür- 
lich zu verwechleln, noch nach der f. 2. gegebenen Erklärung 
des Verfchwindens, dergleichen in der Logik ftreng verbotene 
Kunftgriffe höchig hat.” — So viel Ree. weils, wird in der 
Differentialrechnung kein in der. Logik Streng verbotener 
Kunftgriff gebraucht, Das Unendlichkleine verfobwindet ge- 
gen das Endliche, und diefes wieder gegen das. Unendlichgro- 
(se: diefs nimmt die Differentialrechnung an, und das wird 
ihr des Vfs. Strenge Logik hoffentlich erlauben, Eine wilikär- 
liche Verwechfelung von © und. & ift eine willkärliche Be[chul- 
digung, die der Vf. hätte beweilen miülfen. Wenn man z.B. 
bey einer krummen Linie fagt: es verhält fich dy zu dx wie 
Ordinate zur Subtangente: fo ilt doch wehl klar genug, dafs 
‚man hier den Differentialen dr und dy ein Verhältniß bey- 
legt, und he allo nicht mit abloluten Nillen verwechfelt. ds 
‚ift zu laben, dafs, wer Mathematik ftudirt, fich die Lehren, 
* die ihm nach dem Gange der Lebrbücher nicht lichtvoll genug 
werden, auf feinem eignen Wege aufs Reine zu bringen 
Suche ‚Naar muls man nicht, wena man, um mit dem VE. zia 


‘dinate und convexer Parabel begränzten Fläche — 
gelaflen fey, denken, und glaubt, auch dann noch fiberzeu- "d 


ze Summe allo = (1 


2m’, 
"det = —— 
6 


KLEINE SCHRIFTEN. 


reden, auf einem abgeärnteten Felde Aehren gelefen hat, das 
Gefundene fogleich als neue Theorie aukündigen, und über 
andere Methoden erheben wollen. Lalfen wir das anlera 
jungen Pädagogen, die leider! auch viel iu die Mathematik zu 
fulcben anfangen. Wenn man, um bey dem Beyipıel der 
fs, zu bleiben, bey der Parabel die Abfciflen x auf der durch 
den Scheitel auf die Axe fenkrecht gezogenen Linie, die Ordi- 
naten y mit der Axe parallel nimmt, fo dafs für den Parame- 
ter =I nur z2?=y, und das Differential der von Abfaille, Or- 
ds = r 
x wird, fo fagt die Integralrechunng kurz und gut: die Fl- 
ebe [ey 3x? oder 27 Cie bey der Pyramide der Körper 
inhalt, wenn z die Höhe und y_der Querichnice if). Das 
kann man nur, wenn man es für gut finder, auck aus Sunar 
tion herleiten. Die Differentiale der Fläche vom Scheitel an 
find. 1 dz?.dx; 4dx?.dx; Oder? dx u. f. w. bis m? dxr?.dr. Ih 
-»>4-49 :-.-- m?) de?.dx. Die Summe 
der in der Parenthefe. ftebeuden Quadratenreihe il: aber b# 


2m’ +3m? „m 


kanntlich = ——— wofür man fchreiben kını 
2 | 
emtartr „ oder dafür ein unenudliches »z, die 3 gegen 
zm’tın. 


am verf[chwendet z——; wofr man wieder fchreiben 


16) 
(2m?+1)m 
777 


kann ‚ "und da wieder 1 gegen 2m* verfchwia- 


Kurz: gegen 2m” ver[chyinden die ‚beiden übri- 


‚gen Theile des Zählers 3m? «tm. Folglich die Summe der 
7 


3 
Flächendifferentiale -rZ, oder =$m’ dr’, oder & 


mdx das ganze x ausmacht =Ix?—jx.y. Rec. pflegt felo: 
fich dinler Methode zu bedienen ,. eigen a der Ricz- 
tigkeit der erften Regeln der Imtegralrechnung zu überzeugen, 
wärde fie aber dooh nicht: eine neue und fehr einfache Ther 
ie nennen. oa u. 


view . 


.uriun.. 
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Jana, in d. akadem. Buchh.: Kritik des Kommentars 


über das Neue Teflamest: von Hn.D. Paulus. 1804. 
IV und ı90 $. gr. 8. (20 gr:)' 


D» theologifchen Nachrichten 1807. $. 308. zu- 
folge, ift Hr. S. H. Möller, Paftor' zu Gierftädt 
im Herzogthum Gotha, Vf. dieferKritik, die er fort- 
Setzen will, fo bald Ar. D. Paulus feinen Commentar 
über das Evangelium Johannes vollendet haben wird. 
Sie ift nicht im übeln Sinne des Worts polemifcher 
Art: fie ift fern von aller Ünbefcheidenheit, Arrogariz 
und Tourbanität. Der Vf. erkennt es an, dals in dem 
von ihm beurtheilten Commentar ein Schatz „prüologt 
[cher und hiflorifcher Gelebrfamkeit niedergelegt fey; 
er verkennt nieht den Scharfüinn und die feine Com- 
binationsgabe, womit Hr. D. Paulus die entferntelten 
Umftände und leifeften Andeutungen zur Begründung 
feiner Hypothefen zu benutzen, und die fich ihm dar- 
bietenden Schwierigkeiten zu befeitigen weils; er ge- 
fteht, viel aus feinem Werke gelernt zu haben; vor- 
züglich intereffant und lehrreich waren ihm die p/ycho- 


logilchen Entwicklungen, wodurch der Commentator 
oit 


ein unerwartetes Licht über den "I ext verbreitet, 
die hiflori/chen Zufammenflellungen, wodurch eine prag- 
matilche Ueberlicht der neuteftamentlichen Erzählun. 
‚gen erft möglich wird, und die vielen praktifchen Be- 
merKungen, welche dem chriftlichen Religionslehrer 
Stoff zum Nachdenken und zu einer fruchtbaren Be- 
handlung des N. T. geben. _ Seit einer Reihe von Jah- 
ren aus Liebe zur Wiffenfchaft mit dem Schriftftu- 
dium befchäftigt, hatte der Vf. bereits vor Erfcheinung 
des Paulusfchen Commentars mehrere Abhandlungen 
über fchwere Stellen des N. T. ausgearbeitet, die er 
einmal drucken laffen wollte, um das Urtheil Sach- 
kundiger darüber zu vernehmen; einige derfelben 
wurden aber durch die Arbeit des Ho. D. P. über- 
flüffig gemacht, weil er tbeils dadurch von feinen An- 
fichten abgeführt wurde, theils feine Bemerkungen 
beftätigt fand. Doch blieben auch andre übrig, in 
Anfebung deren diefs nicht der Fall war, und diefe 
bietet er hier zur Prüfung dar; er fchlofs fe an das 
Werk des Hn. P. an, und nahm darauf beftändige 
Rückficht. Rec. hat diefe Auffätze mit derfelben ru- 
higen Parteylofigkeit gelefen, deren Sprache Hr. M. 
gegen Hn. P. geführt zu haben fich bewulst ift, und 
er theilt fein Ürtheil darüber unbefangen mit. 

Man kann die Auffätze füglich in drey Klaffen 
theilen: a) in beyfallswärdige, b) in kaum zu billigende, 
e) in wenigftens noch fehr problematifche. Von jeder 

A. L 2. 1867. Zweyter Band, 


Montags, den 14. December 1807. 


Klaffe kann man ungefähr 
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| gleichviel Beyipiele anfüh- 
ren; der Kürze wegen {ey hier nur ein Theil derfel- 
ben angeführt. | 
| 2) Luc. I, 4. nimmt Hr. M. xargxeopaı, für: durch’ 
das Gerücht etwas erfahren, weil es herkömmt von 
yx0s, und diefs Wort auch von rumor, Gerücht, ge- 
braucht wird. Luc. 1I, 29. verfteht der Vf. aroivew 
nicht vom Sterben, fondern er falst den Sinn des Ver- 
fes fü: Ich kann nun froh diefen Tempel verlajfen. 
Matth. IV, ı — ıı. zieht der Vf. die Hypothefe derer, 


die einen’ men/chlichen Verfucher muthmalsen, vor, . | 


und bringt mehreres zur Begründung derfelben bey. 
So lange er dielsfalls beym Allgemeinen Tteher bleibt, 
tritt Rec. ihm bey, und er kann es fich recht gut den- 
‘ken, dafs jemand, im Namen der Priefterfchaft, Jefu 
unter der Hand Vorfchläge thun konnte, die einen 
kurzfichtigen Ehrgeiz hätten reizen können, dafs aber 
Jefus dem Satan in der verderbten jüdifchen Hierar- 
chie nicht huldigen wollte; in Anfehung des Speciel- 
len, was der Vf. muthmalst, wovon weiter unten, 
kann Rec. dem Vf. nicht folgen. Bey Matth. IV, 4. 
und Luc. IV, 36. wird mit Recht bemerkt, dafs die 
Ausleger £np« und {oyo; zu leicht für gleichbedeutend 
mit Sache oder Ding nehmen. Matth. VIII. 26. wird 
die Paulusfche Erklärung von erırikav mit Grund be- 
ftritten. Matth. IX, 18— 26. wird mit grofser Wahr- 
fcheinlichkeit angenommen, dafs die Krankheit. der 
Tochter des Jairus mit der Periode der erflen Men- 
firuation zulammen gehangen habe, die im Morgen- 
lande früher als in’unfern Gegenden eintrete. Matth. ° 
V, 3. verbindet der Vf. rw nveugarı mit rroxoı, und 
veriteht darunter Arme dem Geifle, wie dem Leibe nach, 
die von den Schriftgelehrten in der Unwiffenheit erhal- 
tenen ärmern Folksklaffen. Matth.’XI, 2— 19. wird, 
gegen Ho». P., recht gut gezeigt, dafs der Täufer Jelbfl, 
nicht nur feine Schüler ,’im Gefähgnilfe an Jefu habe 
irre werden können; auch kann man ihm nicht wohl 
Unrecht geben, wenn er fagt, der Zufammenhang 
des zwölften Verfes mit dem, was vorgeht und folgt, 
werde, fo gefalst, natürlicher und leichter:. „Von 
Johannis Zeiten an bis hieher leidet das Mefhasreich 
Bedrückungen, und die Bedrücker fuchen es zu zer« 
ftören” (vielleicht beffer: an fich zu reilsen). Matth. 
XL, 10. ilt aroxcdıoraveı dem Ho. /. fo viel als: von 
einer Zerderbniß herftellen; Hr. M. nimmt es aber, 
was ohne Zweifel vorzuziehen ilt, in feiner eigentli- 
chen Bedeutung: (die verftauchte Hand) wieder in die 
vorige Lage bringen. Matth. XXIV, 34. wird die ge- 
wöhnliche Ueberfetzung von yzvex cury, das gegen. 
wärtige Men/chenalter, gegen Hn. P., der die Worte 
von der geifigen Nachkommen/[chaft Jefu vexlteht, ge- 
(7)E recht- 
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rechtfertigt. Luc. XXI, 31. dürfteHr. M. auch dario 
gegen Hn. P. Recht bekommen, dafs zdeyIyv TEpI TOoU 
nicht von einer Für/prache Jefu bey feinen Freunden 
im jüdifchen Rathe, iondern von Jefu ffommermn Gebete 
für feinen Schüler zu verftehen fey. Matth. XXVI, 26. 
tritt man ebenfalls gerne darin auf feine Seite, dafs 
Jefus beym Zerbrechen der Brodkuchen wohl {chwer- 
lich an eine mögliche Zerfläcklung feines Körpers ge- 
dacht habe. Matth. XXVII.60, wird vermutbet, dafs 
der Leichnam Jafu nur wegen, der Nähe des Feltes 
einflweilen in Jofephs naheliegender, kühler Grotte 
zum nachher vorzunehmenden Begräbnilie aufbewahrt 
worden fey. 

b) Luc. VI, 12. ift dem Vf. die meooeuxn Tov @eov 
ein Bsthaus, in welchem Jefus die Nacht zugebracht 
haben [oll. Die Profeuchen oder Bethäufer wurden 
.aber nicht auf Bergen, fondern“an Flüffen oder an 
dem Meere gebaut, in der Nähe von Städten, die 
keine Synagogen hatten. Matth. VIII, 7. ift es fehr 
unwahrlcheinlich, dafs der Hauptmann zu Kaper- 
naum das Iegxnevow «urov fo verftanden habe, als.wenn 
Jefus ich zum Ärankenwärter des Sclaven habe anbie- 
ten wollen. Noch weniger wird man dem Vf. folgen, 
wena er Luc. XII, 49. 50..fo erklärt: „Ich .bin gekom- 


men, das Feuer der Zwietracht zu dämpfen Feuer. fier gewefen, und uer dızßoAog, der Jefum verfuchte‘ 


brände, fagt Hr. M. zur Erläuterung, wirft man au 
die Erde, um fie auszulöfchen). „Doch was kann 
ich thun, da es fchon auflodert? Ihr glaubt, dafs ich 
erfchienen fey, Friede aufErden zu ftiften; aber habe 
ich denn nicht gefagt: jene Zwiltigkeiten ausgenom- 
men, würde ich Frieden geben?” (Das letztere vor- 
züglich, um von dem andern nicht einmal etwas zu 
lagen, ift fo verkehrt überfetzt, dafs man gerne auf 
einen Druckfehler riethe.) Matth. XII, 40. wäre der 
Vf. geneigt, unter dem Fi/che, der den Propheten ver- 
fchlungen haben foll, die als grofse Seeungeheuer ge- 
Ichilderten Meeresftrudel Scyla und Charybdis zu ver- 
ftehen, in deren einem er herumgeworfen worden 
fey. Doch befteht er nicht auf dieler Meinung. In 


 -Anfehung. der Speifung vom Fänftaufenden in der 


"Wülte möchte der Vf. von der Zahl gerne etwas äb- 
gehen laffen, weil niemand fie genaw gezählt haben 
werde. Diefs letztere wird ihm zugegeben, ohne dafs 
darum an der Zahl viel abgehen Kann, weil Marcus 

fagt: avereoov nenamm, ave Exarovxm uva MEYTY- 
“ xevre@, und man darnach wohl einen ungefähren 
Ueberfchlag machen könnte, welcher der Zahl von 
fünftaufend nahe kam. Doch diels ift Kleinigkeit; 
aber nicht leicht kann Rec. dem Vf.:zu gut halten, 


dafs er S. 90. will, man habe Jefu aus Erkenntlichkgit ' 


dafür, dafs er feinen ganzen Brodvorrath hergegeben 
"habe, zwölf Körbe voll von dem, was an Brodflücken 
übrig geblieben fey, überlaffen. Eben fo wenig wird 
die A Shnlichkeit zwifchen der Parabel vom verlornen 
Sohne und der von dem ungerechten Haushalter, die 
“ der Vf. gefunden haben will, den Lefern einleuchten; 
und dafs die yexpkar«, welche die Pächter dem von 
dem Vf. in Schutz genommenen Oekonom, vorzeigen 
mufsten, deffen Mahnbriefe gewefen feyen, wird er 


fie noch weniger bereden, Matthı. „ 14 Sollen 


x 


“ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


X1s0 


die raıudır nicht kleine Kinder, fondern des Un- 
terrichts fähige junge Leute, die zu JefuSchülern anf- 
genommen worden, gewelen feyh. Aber die Mätter 

rachten diefe Bes®y zu Jelu, iv«-aurav anrnres. Wi 
ren es erwachfene Leute gewelen, fo wären fie allein 
zu Jefu gegangen. Matth. XXV, eı. wird der Sinn 
von: ziTEAJe Ei: TyV xapav ou xupiov aav, So ausge 
drückt: „Tritt an meine Stelle; der Vortheil, den 
‘du mir verfchaffteft, foll dein feyn.” Kaum glaub- 
lich; viel befler ift es, xug«, mar für Freudenmahl zu 
nehmen. Marc. XIV, 4. foll die arwAsı« fich darauf 
beziehen, dafs von dem Salböle, wegen der Unvor- 
fichtigkeit des zu haftigen oder ungefchickten Frauer- 
zinmers, welches das Fläfchchen in der Hland hatte, 
fo viel ver/chütte worden fey. ( Schwerlich wird der 
V£ die Lefer bewegen, diele Erklärung der 
wöhnlicben vorzuziehen.) Und dafs vollends hr 
das (S. 168.) die ihrer Lage überdrüffigen, mit ihrem 
Meilter unzufriedenen Jünger halb. und halb auf rin 
Seite gebracht habe, Io dafs wenig gefehlt hätte, dals 
fie mit dem Verräther Judas gemeine Sache gemacht 
hätten, davon wird er gewils die wenigften Leier 
durch das, was er davon lagt, überzeugen. 


c) Der ayyeios xugiev Luc. I, ı1. fey der Hokeprie- 


möge wohl ebenfalls kein andrer, als der Postifex, 
vielleicht namentlich der berühmte Vorfteher des San- 
bedrins, Aillel, der damals wohl noch, habe leben 
können, gewelen feyn, wobey auf das Zweydentige 
des hebräifchen Worts buun hingewiefen wird, das 
nach einer alten Deutung den Morg und den 
Tenfel bedeute, fo wie wir beides durch Lacifer aus- 
drücken; im Urtexte könne geftanden haben: Jelus 
fey von -bbın verlucht worden, und diefs fey durch 
dıxßelo: gegeben worden, da es doch niemanden als 
-Hillel bezeichnet babe. Luc. X, 42. fey bey x zu 
fuppliren rgayparoc. Ein Gefchäft ley nothwendi, 
bey Einem Ge/chäft müffe man bleiben. ( Was wır 
aber diefs Eine Gefchäft für Marika? In der Küche zu 
bleiben und die Speifen zu bereiten?) Matth. XVII, 
36. Bitte der Minifter des Königs, ner ihn und dis Si 
sigen zu [chonen; das Fermögen wolle er herge 
ben. (Aber das Abtreten der Güter verltand fich von 
felbft; es hing nicht von ihm ab, ober bonis cediren 
welle oder nic 1) Matth. XXVI, 13. ev öAo res xeope 
AalyIyoeraı, wolle fagen: „Meinetwegen könnet Ihr 
überall die Sache erzählen, die ganze Welt es 
meinethalben wilfen.” Solcher problematifchen Deu- 
tungen und Erklärungen könnten noch mehrere ange- 
führt werden, wenn der Raum es zuliefse, und es 
nicht an den angeführten Beyfpielen fchon genug 
ware. N 

Im Ganzen ‘verdient diefe Kritik Acktusg und 
Dankbarkeit, und Rec. zweifelt nicht, dals fie dem 
Ho. D. Paulus Vergsügen gemacht habe. Der Vf 
hat viele Kenntniffe und ift mit den Grundfprachen 
der Bibel vertraut. Die Fortfetzung feiner Arbeit 
wird dem Rec. fehr anganehuı feyn, wie alles, was 
eigne Gedanken weckt. 0 pRE 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Bern, b. Haller: Anslyfen über den Heidelberg[chen 
Katechismas. . Blofs zum Gebrauch für Geilt- 
liche und Schullehrer. Durchaus neu bearbeitet 


von David Müslin, oberftem Helfer im (am) Mün- 


Iter (zu Bern). 1806. 248 S. 8. (ı Rtblr.) 


Hr. Müslin hat in den Jahren 1790— 1792. jungen 
Geiftlichen des Cantons Bern, wo der Heidelberg- 
fche Kätechismus hoechobrigkeitlich eingeführt ilt, 
in einem katschetifchen Collegium diefe Analyfen vorge- 
tragen, und fie circulirten in vielen, oft fehlerhaften 
Abichriften unter den Candidaten, die ihm für diele 
Arbeit, welche ihnen aus grofsen’Nöthen half, in- 
brünftig dankten. . Hier ericheint nun diefs Werk 
neu durchgefehen und gedruckt, und dem Vf. hat 
fich bey der Umarheitung feiner Hefte die Ueberzeu- 

ng aufgedrungen, „dafs unter allen vorhandenen 
Katechismen keiner an Kürze und Ideenreichthum mit 
dem von Urfinus und Olevianss verglichen werden 
könne; er hat deiswegen einen Katechismus bewun- 
dern müffen, in welchem auch nicht ein einziges 
Wort umfonft da fteht, und der fich beffer, als kein 
andrer, zum Lehrbuch® für Erwach/ene eignet, welche 
die Sünde fchon aus Erfahrung kennen.” Diele 
Ueberzeugung ift auch reichlich in vorliegende Ana, 
lyfen übergegangen, und Rec. hat fie fehr brauchbar 
für Gegenden gefunden, wo man noch keine Ahn- 
dung von einem. beffers Religionsünterrichte hat, als 
der in dem Heideibergfchen Katechismus enthalten 
äift. Diefs ilt aber auch das Höchfte, was fich zu 
Gunften diefes Buchs fagen lälst, und das Urtheil 
darüber müfste ganz anders ausfallen, wenn man es 
aus einem höhern Gefichtspuncte beurtheilen wollte. 
Doch mit diefem ftrengern Urtheile will Rec. den Vf. 
gerne ver[chonen, und nur mit ihm auf dem niedri- 
gern Standpuncte bleiben, auf welchem man viel Gu- 
tes von feiner Arbeit fagen kann. Bey genauerer Prü- 
fung des Einzelnen würde freylich Hr. M. felbft bey 
diefer elindern Beurtheilung feiner Analyfen man- 
chem Tadel nicht entgehen. . So ift es z. B. nicht zu 
rechtfertigen, wenn er fagt: wer die Kindertaufe ver- 
werfe, bezeuge dadurch öffemtlich, a) daß er kein 
Chrifl mehr [ey, b) daß er Gott keinen Dank wijle für die 
Kinder, die er ihm 
Canton Bern, welche für die Stolzfchen Erweckungen 
zu erneuertem Nachdenken über den in der &fugend erhal. 
tenen Religionsunterricht einige Empfänglichkeit haben, 
diefe freyern Unterhaltungen über den Heidelb. Katech. 
( Herborn. 1803. 1804. 2. Ih.) mit den vorliegenden, 
zwar nur für Geiftliche und Schullehrer beftimmten, 
Analyfen, die zu einer folchen Revifian des Jugendun- 
terrichts keine Gelegenheit geben, vergleichen! 


Gortna, ind. Ettinger. Buchh.: Altarreden bey 
der allgemeinen Beichte, Kinderbeerdigung und 
Confirmation der Jugend, iheils ganz, theils in 
Auszügen und Entwürfen. : Von 2). K. $ Gipfer, 
Prediger zu Lettenborn in der Graffchaft #ohen-. 
ftein, Königl.-Preuls, Antheils. Erfles Bänd- 
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ebe. — Möchten die Chrilten im ° 
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chen. XX u. 335 S. (ı Ribir.) Ziweytes Bänd- 


- then, miteinem Anhange von Predigten und Ent. 


‚ swürfen bey aufßerordentlichen| Gelegenheiten. 1806. - 
XIV u. 355 S. gr. 8. (ı Rthlr.) 
En, Pr 


Wir glauben es wohl, dafs mancher bequeme Pre- 
diger, wenn, er diefe zwey Bände (nicht Bändchen) 
fich angefchafft hat, eisen guten Vorratb zu haben 

lauben werde: denn er hat nun zwey und fiebzig 
eichtreden, zwey und funfzig Beerdigungsreden und 
zehs Confirmationshandlungen; es mag auch wohl et- 
was Befleres, als er aus lich felbft gefchöpft haben: 
würde, darin ftehen: allein zu Multern für folche 
Prediger, welche fremde Arbeit nicht zum Gebrauch 
für ihre Zuhörer, Sondern zur Verbeflerung ihrer 
eignen Methode in die Hände nehmen, leichter dis- 
und . fich 
durch fie zu einer immer edeln, obgleich allgemein ' 
verftändlichen, Diction gewöhnen wollen, Können 
wir diefe Sammlung nicht empfehlen. Den Beicht- 
oder Vorbereitungsreden in derfelben fehlt es, woran 
es diefer Art Reden vorzüglich nicht fehlen darf, an 
Salhung- Die Hauptfätze in ihnen (denn fie haben. 
den Zuichnitt von Predigten, Eingang, "Text, Thema, 
Theile), fo wie in den Beerdigungsreden, erheben 
fich nicht über das Gewöhnliche, und die Confirma- 
tionsreden, drängen fich nicht genug zum Herzen, 
find gleichfalls Abhandlungen über Text und Thema, 
in welchen die .Ausführlichkeit oft der Wärme fcha- 
det. Der Anhang im zweyten Bande enthält Predig- 
ten zum ‘Theil ber nicht gewöhnlichen Veranlaffun- 
en, z. B. Einweihungen, Kirchenvißtationen, nach 
er Hinrichtung eines Mörders, über Einimpfun 
der Schutzblattern, In diefen empfieblt fich der vE 
durch Wahl der Texte, und Fruchtbarkeit der . 
Themen. ' Ä 


Görrfrz, b. Anton: Neue Predigtentwürfe über die 
‚gewöhnlichen Evangslia auf alle Sonn- und Fefltage ' 
des oJahrs, in Sturmifcher Manier, ausgezogen aus 

den völlig ausgearbeiteten Predigtfammlungen der 
vorzüglichften deutichen Kanzelredner. Erfien 
Jahrgangs erfle Hälfte: 1806. XVI u. 242 S. 8. 
(12gr.) Zr " 
Eine Finanzfpeculation, deren es mehrere in dem 
homiletifchen Fache giebt. Eine erfle Sammlung. die- 
fer Art, beftehend aus vier Jahrgängen über die Evan- 
elien, eben fo vielen über die Apifieln, und aus zwey 
heilen von Entwürfen zu Cafsalpredigtes hatte meh: 
rere Auflagen erlebt. Diels reizte zu einer neuen 
Sammlung. Die Gründe dazu find die gewöhnlichen. 
Man will den minder begüterten Preligern-dadurch 
nützlich feyn; diefe können nicht alle neu erlchei- 
nenden einzelnen Predigtlammlungen anfchaffen; man 
will ihnen zu Hülfe kommen; die homiletifche Chre- 
ftomathie fchreitet mit dem Zeitalter fort, und macht 
die auf dem Lande lebenden Paftdren mit guten NMu- 
ftern bekannt. Der Zufatz: sn Sturmifcher Manier, 
hätte-freylieh, heilst es, weggelaffen werden kön- 
nen; 
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nen; zufällig) erinnert er aber die Befitzer der erflen 
Sammlung an die Art und Weile, wie jene bearbeitet 

Fand lockt fie zum Ankaufe auch dieler 
Wegen der entftandenen Kriegs- 
der erfie Jahrgang getheilt werden ; 


wurde, 


S l . 
amm ung R. 


unruhen 


doch foll die Fortfetzung bald nachfolgen. Wohlfeil - 


genug ift, nach jetzigen Bücherpreifen, diefs Notk- 
und Hülfs- Buch. Es enthält 42 Entwürfe von Pre- 
digten, Ammon’s, Bawer's (zu Frohburg), Frifchs 
(zu Freyberg), Funkes, Hacher's, Kranfes, Mare. 
zoll’s, Meyers (zu. Altorf), Pölitz’s, Reichard's, Kib- 
beck's, Pater Schneider's, Steinert’s (Sup. zu Koldiz), 
Weland’s, Zollikofer's, und der Herausg. ilt über- 
zeugt, auch diefe Compilation werde beftätigen,, dals 
in ganz Europa kein Volk fo reich an guten Kanzel- 
rednern fey als das deutliche, ob gleich fie unter fich 
felbft {ehr verfchieden feyen in Hinficht auf Erfindung 
und Behandlung des Stoffs, auf Fruchtbarkeit der 
' Materien und auf Form der Darftellung. Die be- 
rühmte Reichard/[che SJohannisfeflpredigt von 1806, 
die nach Verflufs von nur fehr kurzer Zeit fchon für 
. eine Antiquität'gelten kann, macht den Anfang der 
Sammlung aus, dürfte aber, bey fo fchnell veränder- 
ten Zeitumftänden, bereits unbrauchbar für manche 
Kanzel geworden feyn. 


% 


_ 


Arrtona, b. Hammerich: Einige Winke zu einer 
. zweckmäßigen Benutzung des kleinen Katechismus 
Lutheri, vornehmlich für Schullehrer niederer 
Schulen, von Chriflian Friedrich Callifes, Doctor 
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der Philofophie, Probft der Probftey Hütten und 
Paltor der Friedrichsberger Gemeinde in Schles- 
wig. 1807. Vlllu. 136 S. 8. (6 gr.) 


Hr. Probft-C. fand, wie auch Rec. gefunden hat, 
Schullehrer, welche den kleinen Katechismus Lu- 
thers fehr fchlecht behandelten, und andere, die 
ihn ganz und gar bey Seite zu legen wfnfchten, 
weil lie behaupteten, gar nichts damit anfan zu 
können. Diele Erfahrung veranlafste ihn, das ge 
genwärtige Buch zu fchreiben, da, nach den Lan- 
desgeletzen, Luthers Katechismus das Buch zum 
Religionsunterricht in den niedern Schulen bleiben 
foll. Sehr gut weift der V£. in der Einleitung, die 
überklugen Schulmeifter zurecht, und lehrt Ge Lu- 
ther Ichätzen. Befcheiden nennt er fein Buch nur 
Winke; aber es ift, in der That ein concentrirter 
Commentarius perpeiuus, in welchem auch manches 
Gute aufgenommen ift, was Luther nicht fagte. Ob 
mit dieler gedrängten Fülle, welche oft, wie S. zı. 
77. 78..zu lange Perioden veranlafst hat, den einfäl- 
tigen Schulherrna gedient feyn werde; ob hie nicht 
lieber gewünfcht haben würden, dafs ihnen nur da, 
wo fie Luthern zu unfruchtbar fanden, oder wo er 
ihnen zu altmodiich erfchien, gefagt worden wäre, 
was fie beym Erften hinzuzufetzen, und wie hie 
beym Andern ihn zu verftehen hätten, wollen 
wir nicht enticheiden, fondern lieber das Buch, 
welches fo viel Gutes enthält, im Allgemeinen em- 
pfehlen. 


4. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE SCHrirTen. Erlangen, b. Palmt Der Kanal in 
Franken, ein Verfuch, auf die herrfchende Opinion über diefen 
Gegenfiand zu wirken, und die Aufmerkfamkeit des Publikums 
"auf die Wichtigkeit und allgemeine Möglichkeit de/felben kin- 
zuleiten ; nach Itaatswirthichaftlichen, iftorifchen und tech- 
nifchen Anfichten bearbeitet von D. Mich Alex. Lips, Adj. der 
hilof. Facult. der Akad. Erlang, und Friedrich Fick, .Kön. 
Preufs. Kreis- Conduct. 1805. VI u. 100 $. 8. (9 gr.) — Diefe 
Schrift ift befonders dazu beftimmt: richtige Anlıchten über 
die Tendenz, den Werth und die Möglichkeit aller und jeder 
Kanüle überhaupt, fo wie über den Kanal in Franken insbe- 
"fondere, zu verbreiten ‚ die etwan vorgeeilte Meinung zu be- 
richtigen, auch dem Unternehmen da, wo es erforderlich feyn 
möchte, Zutrauen und Aufmerkl[amkeit, folglich guten Willen 
und patriotifche Aufopferungen, zumal in den Gegenden Fran- 
kens zu erwecken. Diefe Zwecke haben Jie Vf. der vorliegen- 
den Bogen rühmlichlt zu erreichen gefucht. Die Schrift zertällt 
ip zwey Theile, jeder in zwey Abfchnitte. alles in 65 fortlau- 
fönde $phen. Im ’erften Theile wird die Hauptfrage: Was 
hat Franken, Deutfchland und Europa für ein Interefje, bey 
der projectirten Vereinigung des Rheins mit der Donau durch 
den Mayn, die Regnütz und die Altmuhl? — (S. ı —52.) be- 
äntwortet. Der er/re Abfchnitt unterfucht die Wichtigkeit der 


Kanüle , oder der Waflerfahrt in Staatswirtbfchaftlicher und‘ 


finanziellerHinficht; der zweyte hingegen handelt, mit Rücklicht 
auf die Gründe, diein jenem Abfchnitte entwickelt werden, von 
der Wichtigkeit diefer Wallerfahrt, oder eines Kanals in Fran- 
ken, zur Vereinigung derjiDonau mit dem Rheine, für Franken, 


m 


für ganz Deutfchland, und für Europa imbelondere. Im zwey- 
ten Theile wird ($S. 52— 100.) die nautilche Verbindung, w« 
nig (tens die Möglichkeit, den Rhein mit der Donau hydrotech- 


nilch zu vereinigen, anfchaulich gemacht, Hieraus fo!gera die 


Vf. die Frage, die fie mit manchen thearetifch - „richtigen An- 
Schten in Gen, ibnen gewidmeten beiden Abfebnitten beant- 
worten: I/t das Unternehmen (jene Verbindung zu realihren) 
möglich ? und wie ilt dieles im Allgemeinen zu veranftalten? — 
Damit dieler Gegenftand auch in mehreren phyäfchen und 
technilchen Hinhchten beleuchter werde, handeln die VLi= 
erften Abfchnitte des zweyten Theils, von dem Kanalbau über 
haupt, feinen Schwierigkeiten und deren Beleitigung ; dagegen 
im zweyten Ablichnitt von der Möglichkeit und Ausführung des 
Kanals in Franken, nach den bisher bekannten- Regnihten. 
Mit den meilten Anfichten und Gründen find wir einverltan- 
den, da Sowohl die Theorie der Staatswirthfchaft, als die der 
technilchen Hindernilfe, welehe zur Ausführung des Zwecks 
zu beleitigen find, einleuchtend vorgetragen worden. Uebri- 
gens bemerken wir, dals Simon Stevin, der Kammer/fchleufser 
nicht, wie $. 62. in der Note *) bemerkt wird, erft im Jahre 
1618. gedenkt, fondern ihrer, in feinen Sämmtlichen Werker, 
fchon 1605, gedacht hat, f. Wiskonftighe Gedachteniffen — 
dritte Deel ; S. 116 kg. und S. 127 fg. Leid. Ifos. fol. und deilen 
Sohns Heinrich Stevins Wisconfigk Filofophifch Bedrvf; 
XI. Bock, var den Hındel der Waterfchuyrine onfes Wader: 
Simon Stevin; S. 37—88. Leyd. 1667. 4 — Zu wänfcher 
wäre es, dals diefe Bogen die Erfüllung des beabhichrigten 
Zwecks, zum allgemeinen Belten, berbey führen möchzen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


‚Dienstags, den 15. December 1807. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


. .Hanunoven, b.d. Gebr. Hahn: Handbuch des Land. 
wirthfchaftsrechts, : von Dr. Theodor Hagemann, 
Ober- Appellations - Rath zu Celle. 1807. XLIV 
u795 3% 8 


I)» ‚von. dem Geh. Rath Thaer in Celle errichtete, 
und mitten in feinem Flor, theils durch die Orts 
veränderung deflelben, theils durch die bald darauf 
folgende franzöhfche Invalion, zum Bedauern- aller 
Freunde nützlicher Anftalten‘, wieder erlofchene öko- 
nomilche Inftitut gab, laut der Vorrede, die erlite 
Veranlaffung zur Entftehung dieles Werks. Der wür- 
dige Vf. deffelben wollte an die Hülfswiflenfchaften 
der Landwirthichaftskunde, die auf diefer Anttalt ge- 
lehrt wurden, die ökonomifche Jurisprudenz anrei- 
hen, und mit feines Freundes Zuftimmung die Grund- 
fätze derfelben den angehenden Vekonomen in ein- 
zelnen Stunden mündlich vortragen. Er entwarf ei- 
nen Plan für_diefen Unterricht, fammelte dazu die 
nöthigen Materialien, und als die Auflöfung des 
Thaer'ichen Inftituts erfolgte, glaubte er, eingchts- 
vollen Landwirthen einen Dienit zu erweilfen, wenn 
er die gelammelten Materialien ordnete, weiter aus- 
führte und zu einem Ganzen vereinigt, ihnen un- 
ter dem Titel: Landwirth/chaftsrecht, in die Hände 
äbe. | 
8 So entftand diefs Buch, das natürlich allein aus 
feinem Zwecke und der Abficht des Vfs. beuriheilt 
werden mufs. Und gewifis werden alle Dekonomen, 
befonders aber die Behtzer und Eigenthümer der Land- 
üter, es dem Vf. Dank wiflen,- dafs er fie mit einem 
erke befchenkt hat, aus welchem fie fich über alle 
he betreffende rechtliche Verhältaniffe, auch ohne 
jurififche Vorkenntrilfe zu beätzen, belehren 
Önnen. 

Nach einer Einleitung über die Verhältnifle der 
Menlchen im Staate, Rechte und Pflichten, Natur- 
recht und pofitives Recht und Eintheilung des letz- 
tern, Haupt- und Nebentheile der Jurisprudenz und 
des Landwirthfchaft - Rechts insbefondere, zerfällt 
das Buch in den allgemeinen und be/onden Theil. — 
Der erflers beichäftigt fich mit den perfönlichen Rechten 
und Verkältnifen der verfchiedımen Klafjen der Landbewoh- 
ner, unad.beiteht aus mehreren Abfchnitten. I. Ab- 
fchaitt. Yon den Dörfern und Dorfsfluren überhaupt. — 
Sehr beltimmt ift der Begriff eines Dorfs und deffen 
unterfcheidender Charakter von Flecken u.f. w. $. 12. 


angegeben worden. Bey $. 14: hat Rec. ungern die’ 


nöthige Erörterung über die Anfertigung der Lager- 
ä E. Z. 1807. Zweyter Band. 8 8 


+‘ 


Flur -Bücher und ihre Beweiskraft' vermifst. II. Ab- 
Schnitt. Yon den Perfonen, welche in weltlichen Acmteon 
auf dem Lande fieken. — In fünf Kapiteln wird hier 
von den landesherrlichen Beamten und adeligen Ge- 


richtshaltern, den Dorfichulzen, Amtsgefchwornen ' 
:u.f.w., den Aerzten, Wundärzten un 


Hebammen 
auf dem Lande und von den auf dem Lande wohnen- 


den Forft- und Jagdbedienten gehandelt. — Die Be- 


hauptong $.ı7., dafs nach gemeinem Recht die Jufti- 
tiarien der Güterbefitzer für wirkliche Staatsdiener 
zu halten wären, [timmt mit der ältern deutfchen Ver- 


fallung doch nicht zufammen, man mag auch dafür - 


anführen, was man will. Gern hätte Rec. hier noch 
die Erörterung mehrerer das Verhältnifs_der Juftitia- 
rien-theils zu.den Gerichts- Herrn, theils zu den Ge- 
richts - Unterthanen betreffender Fragen gelefen. 


III Abfchn. Yon den Perfonen, welche in geifllichen dem. ' 


tern auf dem Lande fichn,. Es ift hier in drey Kapiteln 
von den Predigern, Schulmeiftern, Küftern und Or- 
ganiften, Kirchenvorftehern, Juraten und Altariften 
die Rede. Das Verhältnifs eines Pfarrers auf dem 
Lande zu den Gemeinheits- Calfen — eine bekannt- 
lich fehr ftreitige Sache, ift $. 32. doch zu kurz be- 
handelt worden; auch ift es nicht richtig, dafs das 
Gefinde der Pfarrer an ihrem befreyeten Gerichtsftand 
Theil nehme. IV. Abfchn. Yon den Perfonem, weiche 
ohne öffentliches Amt auf dem Lande leben. Die acht Ka- 
pitel diefes Abfchnitts find dem Landadel, den Hand- 
werkern auf dem Lande, den Bauern, den Hausge- 
noffen der Landbewohner (als Altentheils- oder Aus- 
zugs-Leuten, Dienftboten, Häuslingen oder Mieths- 
leuten), den Hirten, den Fuhrleuten, den Gaftwirthen 
und Krügern, und den verfchiedenen Privilegien der 
Landbewohner überhaupt gewidmet. Bey $.42. hätte 
Rec. eine genauere Darftellung des Ur rungs der 
dinglichen Adelsrechte gewünfcht;, auch fcheint ihm 
der Begriff von einem Bauer $. 49. noch immer viel 
zu eingefchränkt ; wenigftens läfst Sch der ganze Um- 
fang des Baueroltandes darnach nicht ermeffen. — 
Ein vorzügliches Interoffe hat der befondere Theil die 
fes Handbuchs: Yon den landwirth/chaftlichm Rechten 
und Verbindlichkeiten in näherer Beziehung 
Wirthfchaft, Ackerbau und Viehzucht überichrieben. Er- 

Bueh: Yon den verfchiedenen Arten der Landgüter , de- 
ren Theilen, und damit verknüpften Rechten und Verbind- 
lichkeiten überhaupt. 1. Ab[chn. Von den verfchiedenen Gat- 
tungen der Landgüter im Allgemeinen. — Sicher ift der 
Begriff eines Landguts $. 73. zu unbeftimmt. Die 
Eintheilung der Landgüter. is vollftändige und un- 
vollftändige dürfte Ach eben fo gut für die rechtliche 
als für die landwirthfchaftliche Rückficht brauchen 


(MDF laf- 


auf Güterbefitz, - 


\ 
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laffen. — Der Vf. handelt in Geb Kapiteln von den 
Allodial- und Lehngütern, den Dumänen- und Kam» 
mergütern, den Rittergütern, den Sattel- und Frey- 
höfen, den geiltlichen, Pfätr- und Kirchengütern, 
den Gemeindegütern, deren Ben 
und Teilung, und den Bauergütern fowobl überhau 
als nach ihren verfchiedenen Gattungen. Rec. glaubt 
‘bier zu bemerken, dals die urfprünglichen Rechte 
und Privilegien der Riitergüter nicht fcharf genug 
berausgehoben, und in dem /schsten Kapitel zu aus- 
führlich über die Theilung und Aufhebung der Ge 
meinheiten, defto därftiger aber über die Benutzung 
der Gemeindegüter geiprochen worden ift. Il. Abfchn. 
- Von den zu den Landgütern gehörenden Theilen und -Gyrech- 
tigkeitn. In neun Kapitela Ipricht hier der Vf. über die 
Aececker, Wiefen, Gärten, Torfmoore, Holzungen, 
Lehm-, Steinkohlen-, Mergel- Gruben, Gewallfer, 
Infeln, Alluvionen, Avuliosen, Ueberichwemmun- 
gen, öde Grunditücke, Dienftbarkeiten der Land- 
güter, ihre Pertinenzen, Zubehörungen und Grän- 
zen. 11I. Abfchn. Yon der Befriedigung nd Sicherung 
der zu den Landgütern gehörigen Theile. In zwey Ka- 
iteln von den Planken, Zäunen, Hecken und Grär 
. ben, und von den Deichen, Uferbefeftigungen u.L f. 
IV. Abfchn. Von den Rechten und Verbindlichkciten der 
verfihicdenen Arten der Landgüter infonderheit. — Die- 
fer Ablchnitt ift unftreitig einer der wichtigften im 
anzen Handbuche, und von dem Vf. mit vieler Sorg- 
alt hehandelt worden. Zrfle Abtheil. Yon den Rechten 
und Verbindlichkeiten der Rittergüter.. Zuerlt von dielen 
Rechten und Verbindlichkeiten üßerkaupt, dann ing- 
bsfondere in fechs Titela von dem Forft- und Jagdrecht, 
der Fifcherey-, Brau- und Branntweins-, Krug-, 
Wirtbsbaus - und Höckerey - Gerechtigkeit, der Nüh- 


len “Gerechtigkeit und Patrimonial - Gerichtsbarkeit. 


Zweyte Abtheil. Kon den Rechten und Verbindlichkeiten der 
Bauergüter. Hier wird wieder zuvörderft von diefen 
Rechten und Verpfliohtangen überheupt, dann in meh- 
rern Kapiteln und Titeln von den Territorial- oder 
Hobeitsdienften, den gutsherrlichen Frobndienften, 
den Commun - oder Gemeindedieniten, der Zins- und 
Zehntpflicht der Bauern, und von den Eigentbums-, 
erblichen, Benutzungs - und fonftigen Rechten und 
Verbindlichkeiten der Bauern an ihren Gütern 
"Iprochen. — Das zweyts Buch befchäftigt Gch mit den 
je Virhzucht. betreffenden und damit m Verbi fichen- 
den Rechten und Verbindlichkeiten. Man findet hier in 
fünf Kapiteln die Erörterungen über das Recht, aller- 
Jey Art des Viehes zu lıallen, über das Weiderecht, 
die Weidegerechtigkeit, das Schäfereyrecht. und Pfän- 
dungsrecht. Das dritte Buch ift überfchrieben: Yon 
dem wichtig lien bey der Landwirth/ckaft vorkommmden Con- 
tracts- Verbindlichkeitn, und enthält in acht Kapiteln 
die Lehren von Verträgen überhaupt, T'raetaten und 
‚Punctationen, Gutsanfchlägen und Gütertaxen, Ver- 
Kauf und Verpachtung der Landgüter, Linderungs- 
‚eontract, Viehhandelscontract, und der Abfonde- 
rung des Lehns und Colonats vom Erbe, Das vierte 
und letzte Buch, welches von einigen befondern, mit der 


Landwirth/chaft in Veröindung fiehenden, Rechten ‚über- 


> 
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utzung, Aufhebung 


zus 


fchriebes ift,. befshäftigt Sch ie ziuy Kapiteln mit 
den Lehren vom Bau - ud Rechnungsrechte, die nach 
des Rec. Dafürhahen entweder ganz hätten wegbie- 
ben, oder noch durch viele andere vermehrt werden 
‚müllen. 


Wir haben den Lefer abfichtlich durch diefe 
- Veberficht in den Stand gefetzt, felbft darüber urtbea- 


len zu können, wie wichtig das Buch für jeden Deko 
nomen ift, Es bedarf übrigens nicht erft unferer Ver- 
fcherung, dafs der Vf. alles, was über die Gegen 
Rände, welche das Buch umfalst, geichrieben wor 
den ift, aufs zweckmäfßsigfte benutzt und an den 
hörigen Orten eingetragen hat. Die leichte und an- 
enehms Darftellung zieht auch den mit den 
tänden [onft hinlänglich bekannten Jurfiten ae, fo wie 
überall der Umftand, dafs hier alles Willens werthe 
zufammengditellt ift, das Buch ‘auch für Beamis, 
Gerichtshalter u: f. f. nützlich macht. 
. Rec. wünfcht, dafs es dem Vf. gefallen möchts, 
fein Verfprechen in der Vorrede, noch eine Samm- 
lung angemelfener, Nufter über landwirthichaftliche 
Contracte und damit verbundene Gegenftände in ei 
nem befondern Bande folgen zu laflen, recht bald zu 
erfüllen. Ao der Nützlichkeit eines folchen Unter- 
nehmens und von einer fo geübten Hand wird wohl 
niemand zweifeln. 


GESCHICHTE 


 Brescav, im Verl. der königl. Stadt- u. Usirer- 
ftätsbuchdr:: Kurze Gefchichte der Deutfihen. Oder: 
Handbuch der deut/chen Reichsgefchichte. "Lolammen- 
etragen zum Gebrauche feiner Zuhörer von E. A. 
dyeng: Mitglied des Königl. Preufs. Schulen -In- 
itutes, Doctor der Philofopbie, Prof. der Ge 
fchichte und hiftorifchen Hülfswilfenfchaften an 
der Univerhität, auch Prof. der Gefchichte an der 
ne Akademie zu Breslau. 1806. 2175.$ 
16 gr. 


"Diefs Handbuch gab.der V£f., feiner Verkcherungatl, 
heraus, „um dem anhaltenden Wunfche welener 
und ge wärtiger Zuhörer zu enti[prechen.” Dieies 
Wunich möchten wohl aber diejenigen, die ihn 
than hatten, jetzt, nach der Erfüllung deffelben , be- 
reuen. Schon der Titel fcheiot einen Widerf; 
zu enthalten. Nach .demfelben wollte der. Vf. eine 
kurze Gefchichte, und zugleich ein Haudbuck der Reichs- 
gefchichte liefern. Gegenwärtige Schrift ifr aber za 
reichhaltig an Thatlachen, zum Theil auch an fol- 
chen, die man gern sermilst hätte, nnd he Kad zu 
wenig wie Urfachen und Wirkungen in einander pe 
reihet, als dafs he für ein aweckmäfsiges Comper 
dium gelten könnte; und be ift zugleich zu mager an 
erläuternden Umftäoden, um einen Platz unter dea 
Handbüchern behaupten zu können. So follten z.B. 
Nachrichten von der Art, wie S. 27.: „Zu Paris 
mufste er (K. Heinrich 11.) fieh durch einen hubes 
Sprung retten, durch den er fich verrenkte, dafs er 
hernach beitändig hinkte,” fchlechterdings in kei- 
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„em -Lehsbuche verkommen, und felbit in einem 
ZHandbuche verdienen fie, ihrer Ugerheblichkesit we 

j, keinen Platz. Was foll io einem Compendium 
Fe deutfchen Oefchichte der S. 45. erzählte Einfall 
der Mogola in Schlefien im J. ı241.? Eiae Nachricht 
von der Spornfchlacht wird gleichfalls niemand in ei- 
ner Gefchichte der Deutfchen erwarten. Die Ge 
fchiohte des fiebenjährigen ;Kriegs ift unverbältnils- 
zmäfsig lang ausgefallen. Belchreibungen aller Tref- 
fen und Belagerungen, die während. dieles Kriegs 
vorgefallen waren, find in einer Schrift von dieler Art 
wohl überflüffg. Der Händel, die aus der Liga von 
Cambray entiprangen, der heiligen Liga, der eriten 
T’heilung Polens u,£L.w., hätte wenigftens,, als That- 
lachen, die auf die deutiche Gelchichte eine Sehr ge- 
ringe Beziehung hatten, nur fehr kurz ‚gedacht wer- 
den follen. Auf der anderao Seite ift hier manches lo 

er und unvollfiändig erzählt, dals es kaum in ei- 
nem Compeadium, vielweniger in einem Haadbuche 
Genügs leilten würde, z. B. die Gefchickte von der 
Verfchwörung der Germanen gegen die Römer unter 
Hermann, „einem jungen Fürlten” ( weffen Volks?), 
von den burgundifchen Händeln uster Chlodwig, von 
den Schweizerhändeln unter Friedrich IIL Von die 
fem letztern heilst es S. 73.: „Bey den Schweizer- 
händeln riefen die Zürcher Friedrich IIl. zu Hülfe; 
Friedrich wandte fich ans Reich, das ihn aber nicht 
unterftützte, weil es nicht eigentliche Reichslache 
war.” Was aber diefe Händel betrafen, davon er- 
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fährt mas hier kein Wort. Wie der Sturz Heinrichs 


des Löwen auch den Sturz der grofsen Herzogthümer 
in Deutfehland ,-und folglich wichtige Veränderungen 
in der politifchen Verfallung nach fich gezogen, in 
wie weit der ehrgeizige Herzog Albrecht von Oeft- 
reich bey der Abletzung Adolis von Naffau mitge- 
wirkt bahe;, worauf Karl IV. in der goldenen Bulle 
das Wahlrecht der Kurfürften gegründet, worin der 
Inhalt des Friedens zu Münfter beftanden habe, in 
fofern durch denfelben die deutiche Conftitution zum 
erften Mal nach ihren welentlichen T'heilen fchrift- 
lich befeitiger werden, von allen diefen und mehr an- 
dern Tihatlachen ift keine auch nur in das geringfte 
Licht geftellt. Die ganze Gefchichte der Streitigkeit 
wegen der neunten Kurwürde tft 8. 114. in die weni- 
en Worte zufammengefafst: „Während diefer Kriegs- 
benheiten wurde der Herzog Ernft Auguft von 
Hannover unter grofsen Schwierigkeiten ( welche wa- 
ren diefe ?) zum Kurfürften erhoben.” Von den meck- 
lenburgifchen Streitigkeiten unter dem Herzoge Karl 
Leopold von Mecklenburg - Schwerin fagt uns der Vf. 
S.125 u. f. wohl, dafs fie „mit der.Stadt Roftock sn- 
fingen, und nachher von Seiten des Herzogs fo weit 
. gingen, dafs der Kaifer vicht nur die Reichsexecution 
verfügen mufste, fondern auch den Herzog provifo- 
rifch der Landesregierung entfetzte;” er [agt uns aber 
nicht zugleich, warum diefe Streitigkeiten angefan- 
en worden, und wie fich die ftreitenden 'T'heile da- 
ey benommen haben — Hier und da verurfacht 
der Mangel an Ausfährlichkeit oder an Zufammen- 
‚ hang, oder die Wahl eines unrichtigen Ausdrucks, 
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dafs manche Stelle dunkel oder zweydentig ilt ; Wen 

es S. 22. heifst: „Diele Zeit-benützie er (Heinrich L) 
zum Beften für Deutichland, Er liefs die Städte mit 
Mauern umgeben ;” fo man hieraus nicht leicht 
errathen, ob diefs von allen, oder nur von einigen 
Städten gelte. S. 80. heilst es: „Um den Fortfchtit- 


ten der Franzofen Einhalt zu thun, 'brach Maximilian _ 


nach Italien auf, und nahm mit Genehmigung des 
P. Julius IL, 'oboe die Krönung zu Rom, den Titel: 
Erwäblter röm. Kaifer, an. Weil die Venetianer ihm 
den Durchzug durch ihre Länder abfchlagen, und 
immer. weiter um fich griffen, fchlofs er mit dem 
Papft und den Königen von Fraokreich und Spanien 
den Bund, oder Liga, zu Cambray.” Nach diefer 


Vorftellung follte man glauben, Maximilian habe den ' 


gedachten Titel aus der Urfache Angenommen, um 
den ‚Fortfchritten der Franzofen Kinhalt zu thun. 
Nach $. 49. hat der Papft dern Grafen Karl von Anjou 
Sicilien gefchenkt; und gleich darauf heifst es, date 
Karl diefes Land gegm emen jährlichm Zins von Booo 
Unzen Göldes als päpftiches Lehm angenommen habe. — 
Eigentliche Vergehen gegen die hiftorifche Treue 
hat indeffen Rec. nicht gefunden, wohl aber Be- 
hauptungen, deren Richtigkeit nicht erwielen ift. 
Nach S. 2. hatten die Germanen Barden und Druiden. 
Die Gefchichte von dem Abzuge der Weiber aus 
Weinsberg, und die bekannte Sage von dem: Land- 
vogt Gefsler, und von dem Apfel, den Wilhelm Tell 
feinem Sohne vom Kopf fchols,  ift hier als unbeftrit- 
tene Wahrheit vorgetragen. Zu 


-“ Gegen die Abtheilung in Perioden, wo 
Vf. folebe Zeitpunete genommen haben will, in de- 
nen eine merkwürdige Veränderung, meifteng in der 
Denkungsart, vorging, hat Rec. im Ganzen nichts 
einzuwenden; nur heht er nicht ein, welche merk- 
würdige Veränderung in der Denkungsart die Ab» 
fetzung Childerichs IIl., die Verwandlung Deutich- 
lands in ein Wahlreich, und dergleichen 
ten mehr hervorgebracht haben, 


: Zuletat kana Rec. die ungewöhnliche Orthogra- 
phie des Vfs. nicht ungerügt lalfen. Er fchreibt: Eir, 
angemaaft, Ueberflus, fchlos, ganz gegen die Aus- 
fprache; ferner: 'dea Kurfürft, den Cändidat, den 

rinz. Wie undeutlich wird nicht durch diefe Ver- 
tammelung der Satz $. 57.: „Dafs die Böhmen fie 
(die PrinzelGn Elifäbeth) mit dem Königreich Bein- 
richs Prinz Jobann antrugen?” anftatt: dafs die Böh- 
men fie mit dem Königreich Heinrichs Prinzen Jo» 
hann antrugen. Die Calixtiner heifsen S.75. die Par- 
tey der Ar | 
der Vf. verfchiedener Abkürzungen bedient. Er 
fchreibt: Fl., anftatt: Flufs; M., anftatt:, Mann; 
Mk., anftatt: Mark; Pz., anftatt: Prinz; rt., an- 
ftatt: Reicbsihaler u. [.w. Sehr fonderbar ift die Ab- 
Kürzung $. 5., wo von den Feldzügen des römifchen 


‚Heerführers Drufus die Rede ift: „Auf dem ı. ver- 


einigte er die Yffel und den Rhein... Auf dem a. 
drang er bis an die Wefer vor. Sein wichtigfter Feld- 
zug aber war der 4;” anftatt: Auf dem erlten u. f.w. 

Noch 


‘ 


‚ 


egen.der 


ebenhei- " 


er. Zur Erfparung des Raums hat fich - 
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Noch ift zu erinherä,: #afs diefe Schrift bjofs Bepe- 
beriheiten, und :wreger Literatur, noch SteuftiR 
enthält. * m | 


ı 1... 'ı I, 
Parıs, b.Patris: Les Braves anciens et modernas; Ga- 

lerie comparbe des Murdchaux d Ernpire et de quelques 

Martchaux de France, Connttables, et grands api- 

iaines des derniers fidcles de la Monarchie frangatje, 

par P. Villiers, anc. Capit.. au zieme Reg, de Dra 
„ gons. '1806. 226 S. 8. - (15 gr.) 


Man würde fich täufchen, wenn man bier die Bio- 
era hieen der neben einander geltellten Krieger zu 
eo glaubte. Es find blofs hervorftechende Züge 
von Muth, Kaltblütigkeit, Entfchlpffenheit u. f. w- 
aus. dem Leben jener berühmten Männer gehoben und 
egen einander gehalten. Z. B. Alapolcon berührt im 
5 ital zu Jaffa mit blofser Hand die Peftbeulen eines 
Khanken, und Ludwig IX. verbindet die an diefer 
Seuche liegenden Kranken zp Damiette, Auf diefelbe 
Weife werden der Marfchal Bertkier und Du Praslin, 
Chamilli und Maflma, Schomberg und Bernadotte, Na- 
vailles und Lannes, Gajjiers und Ney, Gwbriant und 
Davoufß, Luxemburg und gJourdan, Mont-lug und Au- 
gereau, Bayard und Desaix und mehrere andere in 
panegyrifchen Ausdrücken verglichen, 


mn 
‘ 


SCHÖNE KÜNSTE 


Wırw, im .d, Rehm, Buchh.: Verfuche des Yofeph 
Schätz, : einss. 
246 S. 8. _. 


In derVorrede, die übrigens nichts von dem Stande 

diefes neuen Naturdichters berichtet, giebt Jderfelbe 
die Veranlaffung zu feinen dichterifchen Verfuchen 
und zu der Herausgabe derfelben an. In Görz lernte 
er einen Silberarbeiter, Jacob Änipfer, kennen, der 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Cusmie. Paris: Di/jertation chimico- pharmaceutique 

Sur laGraifje, lae ä la Societ& de Pharmacie de Paris par H. A, 
Wogel. 1806. 32 8. 8. — Diefe kleine Schrift verdient die Auf- 
"merklamkeit der Chemiker. Sie ift von einem jungen Deut- 
fchen, einem Enkel des berühmten Göttingilchen Lehrers der 
Chemie gleichen Namens, welcher nach Paris gegangen ilt, 
und es dort in kurzer Zeit [fo weit gebracht hat, rr ser am 
cee Napoleon angeltellt wurde, Der Vf. machte verfchie- 
dene Verfuche mit dem Schweinfchmalze, weiche bisher 
noch nicht angeltellt ind. Es gelang ihm, das Schmalz mit 
dem Schwefel zu verbinden, und wenn er die Auflölung des 
Schwefels Schnell erkalten liels, fo kryftalliirte Gch Tiefer 
daraus in kleinen Nadeln. Auch Phosphor verbindet lich da- 
mit, doch wird immer ein Theil deffelben in Säure verwan- 
delt, Das oxygeniste Feiz wird an, der Luft fauer, Salpeter- 


Di 


U 


die ihn durch anüberlegten Rath feinem Gefichtskrei 


4 


Wiener Naturdichters, 1807. 


UENEMBEN'IEOT. an 


. . . | 
fich init Verfemachen abgeb. Diefs beweog unfa 
Naturdichter, fich auch is der Poefie zu verfuche 
An die Feilquelle von Baden war eine feiner 
gereimten Herzensergielsungen gerichtet. Diele 
ime gehelen feinen Freunden, die ihn zur Fortietz 
feiner poetifchen Verfuche aufforderten. Er wagte 
fpäterhin, auch als theatralifcher Dichter aufzutret 
und liefert in der gegenwärtigen Schrift auch & 
Singfpiel: Orpheus, und ein 'Lrauerfpiel: 
Die Noth lehrt nicht nur“beten, fondern auch 
Autor fein Glück verfuchen. Diefs ift auch bey us 
Ierm Vf. der Fall, und er hat deffen kein Hehl. Wi 
wünfchen von Herzen, dafs er durch den Abfatz a 
ner Verfuehe aus feinen drückenden Umftänden F 
riffen werde. Dabey müllen wir aber offen gelk 
hen, dafs es uns befler dünkt, wenn jeder bey feine: 
gewählten Stande bleibt, und darin nach Kräften 4 
menfchlichen Gefellfchaft zu nützen {ucht, als we 
er feinen Beruf verläfst, und. fich in eine Sphäre 
giebt, in der er nieht eioheimifch if. Diejeni 


entrücken, berathen ihn nicht zum Befien. Eiges 
liche Poehie Aindet fich bey unferm Vf. nicht; wohl aber 

elingt ihm bisweilen der Reim. Er will bie und da 

lumauern nachahmen, ohne deffen Talent zu beätzen, 
und verfällt dabey ins pöbelhaft Abgefchmackte Ein 
klarer Beweis davon find die zwey erften Verfuche, 
das Stofigebet an die Mufen und Eine Mufe an mich, wo 
fich diefe unter andern fo vernehmen läfst; 


Er upverlehämter Schlingel, er 

Erkühner ich vermeffen, 

Tappt wie eiu Bau'r ins Weinhaus ber, 

Als wollte ex uns fre[len; - 

Spricht ungelcheut mit frecher Stirn, 
ein Bilschen Witz in dem Gehirn, 

Und fordert unfern Rappen. 


Hie und da kommen manche nicht üble Suelen vor, 
die indels für die Gemeinheit des übrigen Inhaltes 
nicht entichädigen, 


Säure bilder mit dem Fette eine gelbe bittere Materie, 
Effigfäure und Milchzuckerläure. Oxydirt falzfaures G# 
von dem gefchmolzenen Fette abforbirt, und dadurch i ti? 
flüligen Zuftand verletzt, weichen es noch bay 10° bayrl.- 
Durch treffende Verfuche zeigt der Vf, dals in den Need: 
filberfalben das Queckfilber keineswegs oxydirt , Sonder: t: 
fein zertheilt ift. Die weifse Farbe, welche das sei 
citrinum mit der Zeit erhält, rühre von keiner Abiort“ 
fondern eher von einer Entwickelung eines Gales her, ler“ 
gens ilt Queckfilber darin bis zum Mazimum oxygenin. | 
neutrale falpeterfause Quecklilber wird durch das Fer 27 
Setzt. Wir wünlchen, dafs dem Vf, immer die gehörige X: 
munterung im Auslande zu Theil werden, oder das Vater. 
auf ihn die Rückficht nehmen möge, welche feine varzif' 
chen Kenntujlfe in diefem Fache verdienen, 
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von D. 7. Friedländer.. 1804. Er/ler Theil über 
Katarrhe. 165.5. Zuveyter Theil über die Per/pi- 
ration, nebft den Aphorismen des Sanctoriss und 
Keils, und einem Model zu einer compendiölen 
flatica medica. 300 S. gr. 8. (2 Rihlr.) 


Ar Vorhofe diefer Unterfuchungen ftellt der V£. 
die immer noch nicht gelöfeten Fragen auf: 
Was ift Schärfe? Und giebt es in der That eine oder 
mehrere Schärfen? Allerdings, antwortet der Vf, 
giebt es Schärfe, und fie ift die fIpecififche Verderb- 
nifs irgend eines tlijerifichen Saftes, der dadurch das 
Vermögen erhält, auf den Körper (als ein fremder 
zu wirken. Bey der Bildung und Entftebung 
derfelben treten die felten T'heile mit den flüffigen in 
Wechlelverbindung; es kann aber nicht immer ent- 
fchieden werden; welche zuerft leiden. Dabey leidet 
zwar auch die Blutmaffe, aber theils nur deuteropa-. 
thifch, theils nieht vollkommen, aufser bey der Fäul- 
nifs. Es giebt auch eine katarrhalifche Schärfe, fie 


ift aber nicht anfteckend. Die abzufondernden (nor-, 


malen) Säfte find weder ganz fo reif im Blute vorhan- 
den, wie fie die abfondernden Organe auswerfen, 
noch ilt das Blut ganz roh, und fafst blofs die entfern- 
ten Beftandtheile jener in ich. Die Kraft der Anzie- 
hung bewirkt die Abfonderung der mannichfaltigen 
Säfte aus dem Blute. Hierzu kommt nun noch der 
Aufenthalt in den Organen, die Wärme, die Wir- 
kung der einfaugenden Gefäfse, und ganz befonders 
die Altimilationskraft der fchon in ihnen vorhande- 
nen Säfte, auch vielleicht der Contact der Luft, des 
Sauerftoffs u. f. w. Wird diefs phyfiologifche Gleich- 
gewicht verrückt, fo wird auch die Action der Kräfte 
von der Norm abweichend. Je nachdem die Reizung 
die zuführenden, abfondernden oder ansfondernden 
Gefäfse befällt, je nachdem wird gebemmte, oder 
vermehrte Ausleerung die Folge feyn, bey den aus- 
fondernden Gefäfsen Stockung oder gehemmte Aus- 
Ieerung bey den zuführenden Austrocknung des Or- 
gans, bey den zurückführenden und einfaugenden ver- 
mehrte und folglich veränderte Abfonderung. Alfo 
fcheint zur vermehrten Abfonderung kein itärkerer 
Zutritt des Blutes, keine erhöhte Action der Organe 
und zur veränderten Abfonderung Keia verdorbener 
Stoff im Blute nöthig zu feyn. Hec. erkennt die 
Einfachbeit diefer Theorie an, bezweifelt aber fehr, 
ob fie durchaus wahr und richtig fey. Er fieht erft- 
lich nicht die Nothwendigkeit ein, dafs, wenn die 


- 


it im Journal der Erfindungen eine Ile 
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und die Organe leiden, der und der Erfolg in - 
bilden und eren Wirkung, der Abfonderung, af 
gen mülfe. Hierüber mülsten noch fehr viele, man- 
nichfaltige und genaue Unterfuchungen angeftellt wer- 
den, wenn die Annahmen fich über das blofs Will. 
kürliche und Hypothetifche erheben f{ollten. Noch 
weniger nothwendig dünkt es dem Rec., weun die 
zurückführenden und einfaugenden Gefälse leiden 
dafs dann aufser der vermehrten Abfonderun "auch 
eine veränderte eintreten müffe. Jedermanu Bat im. 
J. 1867. bey der Sommerwärme von 28 bis 30° ganz 
aufserordentlich gelchwitzt; die Ab- und Ausfonde- 
rung war in höchiter Thätigkeit, man hat aber nicht 
bemerkt, dafs dieler profufe Schweifs von einer an- 
dern Natur gewefen fey, als der gewöhnliche. Auch’ 
gab es zu der Zeit eben nicht mehrere Krankheiten 
als um diefelbe Zeit in andern Jahren. Was von dem | 
Satze zu halten fey: ubi irritatio, ibi aflwxus, darüber 
[enswer - 
handlung zu finden. Rec. ilt jedoch nicht an dan | 
einverltanden, dafs zu vermehrter Hautabfonderun 
durchaus kein ftärkerer Zutrieb des Blutes nöthig 
fey. Es Scheint hier ein doppelter Fall möglich zu 
feyn, entweder dafs die Haut allein, oder Haut und 
Gefäfsiyftem zu gleicher Zeit leide. - Auf die jetzt nur 
kurz beleuchteten Principien gründet fich nun die ei- 
entliche Abhandlung vom Katarrh. Der Katarrh ift 
eine Entzündung. ü Es ift aber wohl zu weit gepan- 
en, wenn der Vf. mit Reil annimmt, dafs bie s in 
en Blutgefäfsen wahre Entzündung ftatt finde.) Der 
Katarrh ift auch keine fieberhafte Krankheit. Er ift 
ein durch verhinderte Einfaugimg vermehrter Absan 
des Abfonderungsltoffes der’ Schleimhaut. (Dabey 
fetzt der Vf. {chon feine oben angegebene Hypothefe 
als erwielen voraus; er nimmt das Product der rank« 
heit für dieKrankheit felbft; er unterfcheidet die Rei. 
zung diefer Schleimhaut; wodurch der Katarrh ent- 
ftebt, nicht von andern ähnlichen z, B. der Blafen- 
haut, der Darmhaut; es fcheint uns alfo keine er- 
fchöpfende Definition zu feyn, was der Vf. giebt 
Die nächfte Urfache, wovon der zweyte Ab chnitt 
handelt, ift fchon in diefer Definition begriffen der 
Vf. entwickelt fie hier nur noch weiter. Die verhin- 
derte Einfaugung des Drüfenftoffs rührt von einer 
Verichliefsung der Anfänge der rückführenden Gefäfse 
der Drüfen (welche jedoch n®cht immer genau nach 
zuweilen find) her, diefe von Krampf. Weitläuftig 
beweift der Vf., dafs gehemmte Transf iration nicht 
Urfache des Katarrh feyn könne. ( Die rans/piration 
ift weder immer gehemmt, noch die gehemmte imi- 
mer die Urfache des Katarrhs, manchmal fcheint es 
()G 0 aber 
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aber doch auch der Fall zu-feyn.) Auch dafs nicht 
immer blofser Wechlel der itterung Katarrh er- 
- zeuge. (Hıebey ift eine intereflante. UeberGeht der 
hauptfächlichften 'Katarrhepidemien und der ihnen 
vorausgegangenen Witterung aus den Beo'chtern 
beygefügt worden.) Auch dafs nicht immer in und 


das nämliche Miasma oder Contagiem dazu Anlais [ 


gebe; dafs aber im Wechfel der Jahreszeiten Luftver- 
änderungen erzeugt werden, welche auf die Kräfte 
des thierifchen Körpers Einflufs haben, folglich auch 
Katarrhe erzeugen können, dals. der Wechfel der 
Witterung allein im Stande fey epidemifchen Katarrhı 
zu erzeugen; dals es eine Menge ganz heierogener 
Stoffe gebe, welche Katarrh bervorbringen; dafs aller- 
dings auch ein Contagium Statt finden könne;. dals 
endlich bey jeder Epidemie ein anders modihicirtes 
Katarrhmiasme zu Grunde liege. ' Die Prognoßs der 
‚Katarrbe, welche im dritten Abfchoitt abgehandelt 
jft, übergehen wir, um noch von des Vfs. Beilver- 
- fahren im vierten Abfchnitt etwas anzugeben. Seine 
Indicationen fi..d: ı) den Krampf in den reforbiren- 
den Gefälsen zu heben, 2) die unordentiichen ‚Bewe- 

ungen der Lebenskraft in ihr voriges Gleis zu brin- 
gen, 3) alle Reinigungsorgane in Thätigkeit zu erhal- 
ten. Daher nutzen fanft reizende, geliude auflölende 
und Peicht ftärkende Mittel. (Die erfte diefer Indi- 
cationen ift blofs ex hupothefi aufgeltellt, die zweyte 
ift die allgemeine aller Krankheiten, die dritte zu all- 
gemein ausgedrückt, und mit allen fcheint (tie Aus- 
wahl der Mittel nicht in hinreichend genauer Harmo- 
nie zu ftehen.) Des Vfs. Hauptmittel ift: Rec. Opü 
puri, Kerm. miner. «a. gr: IV. Nitri dep. fcr. 11. Sal. 
amon. cr. IV. Arcan. duplic. dr.1l. Elasofacchar. foenic. 
dr. VLM.D.S. Davon alle 3 bıs 4 Stunden einen 
mäfsigen Kaffeelöffel voll zu nelimen. (Es ift. gut, 
dafs der Vf. diefs Pulver. im Löffel nehmen läfst, denn 
lange wird e$ wohl kein Pulver bleiben, weil es an 
der Luft zerfliefst. Ueberhaupt ift diefes letzte Kapi- 
tel nicht das Befte. Der Vf., welcher im vorigen die 
Hypothefe von einem fpecißfchen Katarrhftoff mit 
Recht verworfen hatte, fcheint doch in der That die- 
fem Pulver fpecihlche Kräfte zuzutrauen, die daflelbe 
dur@haus nicht haben kann. Wie viele Katarrhhieber 
giebt es, wo daflelbe viel zu reizend, wie viele, wo 
es zu wenig reizend feyn wird? Befonders warnt Rec. 
vor dem zu frühen und zu jähem Gebrauch des 


Opiums, welchem der Vf. doch einen grofsen Theil. 


der Wirklamkeit diefes Pulvers zufchreibt,) Die 
zweyte Abhandlung, von der Per/piration, giebt uns in 
der Einleitung einige Gedanken von der Einfaugung, 
Sanctorins hatte bey feinen Verfuchen auf he wenig 
gerechnet, die neuern Bade- und Brunnenärzte rech- 
nen fie dagegen defto höher an. Der Vf. meyat, 
alle Gründe und Beobachtungen, welche man zum 
‚ Beweife der Einfaugung anführt, feyen von der Art, 
dafs fie lehren, der Körper könne unter gewillen Be- 
dingungen einfaugen, aber nicht, dafs im gefunden 
Zuftande wäfsrige Stoffe aus der Luft eingefaugt 
werden. Der Vf. glaubt, nur ftatifche Verluche 
könnten darüber Gewifsbeit geben, Er thut hierzu 
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auch'einige Vorfchläge, fühlt aber felbft die Schwie- 


‚rigkeit, ganz vollkommene Befultate aus diefen Ver- 


fuchen hervor zu bringen. (Wirklich kerinen wir 
auch nooh keine vollkommene Methode, den menfch- 
lichen Körper zu meffen oder zu wiegen [felbft der 
Vf. bringt ichon eine andere Zahl heraus, als Crmik- 
kank]; ichon eine kleine Abweichung in der Rich- 
Hekeit der Berechnung giebt falfche Gröfsen und folg- 
‚lich falfche Anfichten. Der Menich fteht unter desn 
Einfluffe.der Atmofphäre, und jede Veränderung des 
Donttkreifes wird wahrfcheinlich auf die Verfuche Ein- 
Aufs baben, ja fogar dieMifchung und Form des thieri- 
fchen Organilmus dürfte nicht ohne alle Wichtigkeit 
bey diefen Beobachtungen feyn — kurz, wir finden 
auf allen Seiten Schwierigkeiten.) Der Vf. fchlägt 
vor, in Spitälern ftatifche Verfuche anzuftellen, und 

iebt fogar eine Zeichnusg zu einer folehen Wage. 

chwerlich werden fich aber viele Liebhaber zu fol- 
chen ‚mühfamen, kleinlichen und ‘nicht fruchtbaren 
Verfuchen finden. Die Schrift enthält üb s eine 
Literaturgelchichte der Perfpiration, eine Geichichte 
der Perfpiration felbft, und endlich die Aphorismen 
des Sauctorius und Äeil, nebft einigen Anmerkungen 
des Vfs., in denen Sanctorius oft mit de Gorter is Re- 
lation gefetzt und cines Belfern belehrt wird, Wir 
verkennen den Fleifs und die Mühe nicht, welche 
fich der VE. in beiden Teilen feiner Schrift gegeben 
bat. Auch dem Voftrage merkt man es an, da s der 
Vf. Fleils darauf verwandt hat, er ift ein wenig fteif 
ausgefallen. Wir können uns aber nicht überzeugen, 
dafs der Vf. mit beiden Werken fich einen grolsen 
Dauk bey der jetzigen medicinifch- praktifchen Welt 
erwerben werde. Die Gegenftände felbft fcheinen, 
'bey der grolsen Menge des Wifienswürdigern , was 
die Medicin umfafst, und im Verhältniffe zu andern 
Gegenftänden, an Werth einer fo mühfamen Unterfs- 
chung nicht zu ent/prechen, 


Hauserstant, b. Grofs: Archiv der Volksarzuey. 
kunde für gebildete Nichtärzte, herausgegeben von 
D. Albert Siebert. — Erfler Jahrgang erfles und 
zweytes Heft. 1803. 288 S. 8. (18 gr.) 


Durch den Zufatz: für gebildete Nichtärzte, be- 
ftimmt der durch andere Schrifter fchon rühmlich be- 
kannte Vf. den Wirkungskreis diefes Archivs. Nie 
foll daffelbe die Gränzen überfchreiten, welche das 
Gebiet der Wolksarzneykunde einfchliefsen, das ift 
fein fefter Vorfatz. Der erfle Auffatz handelt von der 
Erkältung. Wenn wir aus ciner höhern Temperatur 
fchnell in eine niedrigere übergehen, fo dafs unfre 
ganze Oberfläche diefen Wechfäl erfährt, oder wenn 

urch die Berührung eines kälteren Körpers _nur ein 
Theil des unfrigen eine Schnelle Abwechslung feiner 
Temperatur ‘erleidet, und endlich wern derfelbe 
durch zu langen Aufenthalt in einem kältern Mediums 
mehr Wärmelitoff verliert, als er dyrch Gich felbft wie- 
der zu erfetzen im Stande ift; fo lagen wir, wir haben 
uns verkältet, In den zwey erften Fällen enilftand ein 
zu fohneller Wechfel des Wärmegrades, im letzten 
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fank unfere Temperstor allmählig unter den Normal- 


grad, die erftie und letzte war eine algsmeine, die, 


zweyts eine örtliche Erkältung, Der Vf. zeigt fehr 
Schön, nur für Layen vielleicht ein wenig zu gelehrt, 
dafs und wie die Kälte durch Entziehung des Wärme- 
ftoffs (nach einer bekannten Theorie) und dadurch, 
dafs fie Störungen im Reizverhältniffe des Organifmus 
hervorbringe, nachtheilig werde, und gründet hier- 
auf auch gewifle, beygefügte diätetiiche “ Regeln. 
2) Schnupfen, Katarrk. Der Vf. hat dabey den Fall 
vergellen, wo man im ho 
trockner Hitze, wie heuer, Katarrh bekommt. Er 
beftreitet das gewöhnliche Vorurtheil, bey diefen 
(völlig ausgebildeten) Krankheiten auf Vermehrung 
der Hautausdünltung: hin tzu arbeiten. 3) Warum 
find unfere Landiente wicht Jo gefund, als fie es wosl 
feys könnten, von Hausbrand, Pf. zu Zilly. Der Vf. 
antwortet, weil fe ihre Kräfte zu früh und unmäfsig 
anftrengen, zemal in der Aerntezeit, weil fie die 
Aerzte und Arzneyen nicht fchätzen, (Quackfalber 
‘vorzieben, weil gefchickte Wundärzte ielten find, 
und endlich weil fie die Anfteckung eher fördern, als 
hindern... 4) Ueber simaärts gekrämmte oder [ogenamnis 
(richtiger ) Klumpfüße, von Röfer. Gefchrieben, um 
nunterrichtete von ihren Vorurtheilen abzubringen 
und an die Heilbarkeit derfelben obne Schneiden und 
Stechen zu glauben. Wenn man annehmen kann, 
dafs in Deutichland an: 30,000 Klumpfülsige find: fo 
verdient diefe Milsgeftaltuog gewifs viele Aufmerk- 
famkeit. Schade nur, dafs die Kur fo mühlam und 
langwierig ift. Aus beiden Urfachen werden fich nur 
wenig Chirurgen. derfelben unterziehen mögen, und 
wegen der daraus ent/pringenden Koftipieligkeit we- 
nig Aeltern derfelben unterziehen können. Höchft 
lobenswerth ift daher das Anerbieten des Vfs., Ael- 
tern, welche die Kur folcher unglücklichen Kinder 
felbft überaehmen mögen, den dazu nöthigen Unter- 
richt mändlich zu ertheilen. 5) Die Yrrgifiung. Ein 
Blann trank 2 Quentchen Opiumtinctur und afs ein 
balb Quentchen Mobnfaft. Er wurde darauf, wie 
apopl-ktifch, von Zeit zu Zeit zeigten ficb Conzulfio- 
zen der Hände und des Gefichts. Es. wurden Brech- 
mittel und warmes Bad verordnet, die nichts halfen. 
Der Vf,, Hr. Shepard, gab nun Branntwein und Waf- 
fer, worauf 3efühl .und Sprache wiederkehrte, aber 
noch die höchfte Schwäche blieb. Am andern Ta 
bekam er Wein und Waffer, Fleifchbrühen, endlic 
China und Opium. Die Deutfchen hätten den Kran- 
ken vielleicht etwas anders, aber wahrfcheinlich eben 
fo glücklich behandelt. 6) Die Concoctionspfeife Der 
Vf. verwirft das Tabacksrauchen nach TLifche mit 
völligem. Rechte.. 7) Das Scharlachfriefel. Der vor- 
nehmfte Auffatz. Der Vf. hat beobachtet, dafs der 
Scharlach gerne.Einerley Gefchlecht in einer Familie 
befalle; auch fah er Scharlach mit fehr bösartigen Blat- 
tero verbunden, welcher aber weniger an dem Schar- 
lach- Ausfchlage, als an den Folgen, der Hautwaf- 
ferfucht kenntlich war (?). Die Rötheln hält der Vf. 
mit mehrern Schriftftellern (vergl. Jahns Syfiem der 
Kinderkr. Kap. XVJ.) für eine Spielart des Scharlachs, 
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hen Sommer von zu ftarker . 


‚ment. 
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Rec. war vormalsauch diefer Meinung ; eine neuere Epi. 
demie hat ihn des Gegentheils belehrt. Gewöhnlich 
ftehe beym Scharlach die Bräune mit dem Ausfchlage 
in umgekebrtem Verbältoilfe, gewöhnlich die A 

fchuppung in Rückficht auf ihre Ausbreitung im Ver 
‚hältnils zur Stärke des Ausfchlags. Der Vf. gedenkt 
auch der verichiedenen Schützungsmittel, ohne eins 
für wirklam zu erklären. Von den Heilmitteln Spricht 
er aus Gründen nicht. 7) Wann joll die nicht [elbfflil. 
lende Mutter ihren Säugling der Anıme übergeben? 
Wenn einer Mutter das Selbitftillen fchon vor der 
Niederkunft unterfagt worden ift, fo foli Ge doch we- 
nigftens ihren Säugliog nicht unmittelbar nach der 
Geburt der Amme übergeben, fondern ihn fo lange, 
ftillen, bis fie aufser der Gefahr des Wochenbettes 
ift. Gewöhnlich ift es nicht länger, als einige Tage 
nach dem Aufhören der Wochenreinigung nötig. 
Es wird hierdurch die Gefahr des Wochenbettes über. 
haupt verringert, befonders die Anlage zun: Rindbett- 
heber verhütet, der übrige kritifche Zeitraum des 
Kiodbettes' verkürzt, die mütterlichen Kräfte ge- 
fchont, die verlornen früher zurück gebracht, der 
Wöchnerin eine Menge unangenehmer und käftiger 
Zufälle eripart. Diele Vortheile erftrecken ich bis 
ins hobe Alter, und es wird unter diefen Verfuchen. 
manche für tüchtig zum Stillen befunden , der man es 
nicht zutraute; endlich wird es für den Säugling felbft 
von guten Folgen feyn. Rec. fieht die Richtigkeit der 
nicht gut rubrieirten Gründe des Vfs. ein und wird 
diefe Methode möglichft empfehlen. Im zwayten 
Hefte findet fich zuerft eine weitläuftige Abhandlun 

über den Schenkel-, Leiften- und Nabelbruch. Der Vf. 
hat he zwar für Nichtärzte bearbeitet, fie ilt aber 
auch für Aerzte und Wundärzte inftructiv. 2) Die 
unechien (geimpften Kuhpocken. Der Vf. ferzt befon- 
ders ein charakteriftiiches Zeichen darein, dafs bey _ 
den unechten Kuhpocken fcbonmit dem fechsten Tage 


‘die Bildung des Schurfs entftehe. Ueberhaupt mache 


jede Abweichung von der kreisrunden Form verdäch- 
tig. Rec. mufs diefem letztern widerfprechen. Impft 
man mit dem Schnittchen, fo wird die Puftel läoglicht, 
wie der Schnitt if. Am meiften ähneln die unechten 
Kuhpocken den Schafpocken in Geftalt, Form und 
Inhalt. 3) Das Organ der Seele. So gut als ein Frag- 
Der Vf. giebt es für eine Einleitung in andere 
Abbandlungen ‚über die" Verbältnifle der Seele zum - 
Körper. 4) Heilverfuche mit dem Galvaniimus. Der 
Vf. meynt, man könne dem Galvanifmus gute Wir- 


kungen bey Lähmung der Sehnerven, der Gefichts- 


muskeln,. der obern und untern Gliedmaflsen, der 
Harnblafe, der Epilepfie und dem Gehichtsichmerz 
nicht abfprechen. Bey angebornen Krankheiten: fe 
freylich weniger, als bey erworbenen, welche mit ei- 
nem gewilfen Grad von Schwäche, ohnd Verletzung 
der organifchen Form und 'Structur verbunden find, 
zu erwarten. Leider fcheinen jedoch dem Rec. diefe 
Wirkungen auch noch nicht hinlänglich beftätigt zu 
feyn. Was der Vf. über die Taubheit fagt, zeugt von 
genauer Beobachtung folcher unglücklichen Men. 
chen, die auch in Zuno/d ihren Retter nicht gelun- 
en 
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den baben. — Wir haben der Fortfstzung diefer‘ 
Zeitfchrift mit Verlangen entgegen geleheii und zum 
Theil defshalb die Auzeige dieler Hefte verichoben. 
Bis jetzt ift uns aber nichts davon bekannt gewor- 
den, und es fcheint falt, als ob. mit T iJot und Unzer 
die Liebe zur populären Arzneykunde im deutlichen 
Publicum erftorben wäre, da weder der Vf., welcher 
doch alle Erfordernifle zu dieler Art Schriftftellere 

befitzt, noch die Herren Nolde und Collenbufch , wel- 
che’ denfelben Weg bstreten hatten, für die Dauer 
Gitck gemacht haben. Und doch wäre die Lectüre 
folcher Schriften unftreitig räthlicher, als das Her- 
umtaumeln in den verfchiedencn myftifohen Dichter- 
gärten neufter Zeit! 


‘ 


Bertin,'b. Littfas: Der Hausarzt, oder gründli- 
che Anweifung, wie man fich ein gefundes, fro- 
hes und langes Leben verfchaffen kann. Zum 
Gebrauch für alle Stände. 1807. VILL und 392 5. 
gr. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 


der ungenannte Vf. diefer Schrift feinem er- 

der Vorrede angegebenen, Vorfatze, für die 
niedere Volksklafle eine Anweilung zu einem gelun- 
den, frohen und langen Leben aus den Belehrungen. 
‚der mancherley, von Aerzten der neueren-Zeit über 
die Gefundheits- und Lebenserhaltungskunlt heraus- 
egebenen, Werken zu fammeln,, treu geblieben: fo 
 ürde er ich ein gröfseres Verdienft erworben ha- 
ben, als jetzt,. da er es unternommen hat, für alle 
Stände zugleich zu. fchreiben. Da die Tätigkeiten, 
die Bedürtniffe, die Neigungen, die Lage, die Le- 
bensweile, Kurz alles nicht bey allen Ständen gleich 
ift: fo ift es nicht möglich, dafs eine Schritt für 
alle Stände gleich belehrend, ieich zweckmälsig, 
leich anziehend feyn kann. Allerdings kommt in. 
der Schrift etwas belehrendes für alle Stände vor, 
enthält fie aber für alle Stände eine voll- 
ründliche Anweifung, und gerade die 
niedere Volksklafle ift in diefer Schrift am mehrften 
verfäumt worden. Schon die in derfelben berrichende 
Sprache ilt dem gemeinen Manne unverftändlich. Was 
foll er z. B. daraus machen, wenn der Vf. von Anbe- 
tung der Göttin der Liebe, von relativen Begriffen, 
von acliver Bewegung u. d. g). mehr fpricht? Nütz- 
licher, ift hingegen die 


keinesweges 
ftändige und 


‘ 


.chenbetie, und über das Verfahren 


‚und Wachens, der 


Schrift für gebildete Stände, _ 


DECEMBER 1807. | - 1160 


da he wirklich eins recht hübfche Sanmlang von Be- 
lehrungen über Gegenftände, die auf die Gefundheit 
und das Leben Beziehung haben, enthält. Dals de 
Vf. die Schrift vorzüglich auch für das weibliche 
Gelchlecht. befiimmt hat,- erhellt daraus, dals von 
$. 217— 313. Beiehrungen über das Verhalten in der 
Schwangerichaft, der Eatbindung und im Wo- 
er Mütter mit 
ihren Kindern, vorkommen. Aufser den Anweifur- 
gen in Hinbcht der Speilen und Getränke, des Schlafs 
wegung und Rube, der Sinnen- 
reize, der Gemüthsbewegungen, der Arbeit, der 
Vergsügungeu und Spiele, der Luft, der Witterung 
und Jahreszeiten, der Kleidungen, der Wohnungen, 
u. f. w. findet man hier auch noch viele afdere mützli- 
che und zweaokmälsige Belehrungen, z. B. wie maa 
tod fcheinende Menichen behandeln, wie man fich 
vor demErfrieren und Erfticken durch Dünfte Sichern, 
wie man bey dem Bils eines tollen Handes oder an 
derer Tbiere verfahren’ foll, wie Vergiftungen gelche 
ben können und wie fie zu verhüten find, welche 
Vorfichtsregeln man bey Gewittern, Feuersbrünften, 
'Giften und Anfteckungen zu beobachten, was man 
zur Verhütang venerifcher Anfteckung zu thun 


‚hat, u. d. gl. mehr. In einem Anhange ift eine Samm- 


lung verfchiedener merkwürdiger Fälle des zu früb- 
zeitigen Begrabens, nebit einigen Bemerkungen über 
diefen Gegenftand beygefügt. — Uebrigens ift diefe 
Schrift keinesweges von Fehlern frey. So ilt z.B. 
die Behauptung! dafs die ganze Gefundbeitslehre Sch 
am Ende auf den einfachen Satz gründe: im Ichwälse 
deines Angefichts follft du-dein Brod eflen, nicht all- 
emein wahr. Ferner ift die Voorfchrift, welche er 
öchnerinnen giebt, in den erften neun Tagen nicht 
mehr als eine Iaffe Milchrahm zu trinken, nach- 
theilig. Bey den wirklich noch nicht genug erkant- 
ten. Vorzügen des Effigs empfiehlt der Vf. dasRir 
chern mit Effig auf glübende Kohlen oder einen bi 
{sen Stein, welches doch den geläuterten Grundütrzen 
einer guten Luftreinigung zuwider ift. Des Gurte 
Morvesaufchen Luftreinigungsmittels erwähnt der Vi. 
gar nicht; die Anweilung zu deffen Gebrauch hätte 
aber nicht übergangen werden follen. Diefer und 
mebrerer anderer Fehler ungeachtet wünfcht Rec. der 
Schrift doch viele Lefer und Leferiones, und vwr- 
fpricht ihnen Belehrung und Unterhaltung. 


EEE nennen 


KLEINE SCHRIFTEN 


SSENSCHAFTEN. Paris, b. Mägimel: Confiderations 
jur Kom 10% du feu de la Mousqueterie et fur la ncceffitd d’ in- 
S[truire, Is Joldats “tirer Jufte; par F. Metz. 1906. 46 $. 8. 

— Der VX 

(6,6) chen Laden ‚ deren Hauptmotiv ein möglichlt ra- 
“  fches Feuer ift. Er Ichlägt bierauf vor: die Soldaten im rich- 
tizen Schiefsen erlt nach einer Scheibe, dann nach gemalten 

Soldaten zu üben, und führt mebrere Bez/piele an, wo gute 


ma oa 


diefer Blätter redet von der Zwecklohgkeis. 


Schützen über eine weit ftärkere Anzabl Feinde den Sieg davrs 
trugen. Ein von der Schlachr bey Aufterlitz hergenommeusi 
Lob des grofsen Siegers belchliefst das Werkchen. Von da 
genug bekannten Betrachtungen Uber die Rreegskunft — dere: 
VE£-ein Preulse ift, — fälle der Vf. das fonderbare Urchel: 
Ouvrage rempli d’apergus neufs ot utiles, mais derit avec 2 
partialitd [axonne contre Charles Äl., Frederic lc Grund : 
les Frangais: 


- 
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17. December 1807. 


PHILOSOPHIE 


«) BerLın, b.Unger: Ueber dis Eigenfchaft der Ana- 
is und der analytiichen Methode in der Philofophie. 
ine Abhandlung, welcher von der königl. Aka- 

demie der Wiffenfchaften zu Berlin der Preis von 
funfzig Dukaten zuerkannt worden ift.. Von _G. 
S. Francke, Hauptpaftor zu Sonderburg. auf der 
Infel Alfen. 1805. 87 $. 8. (8 gr.) 

2) Parıs: Dijetation für P Analyfe ın Philofophie. Me- 
moire fur la queftion [ufvante propofee par l’Aca- 
demie de Berlin pqur fujet du concours de l’an 
1805.: determiner avec precihon la nature de !’A- 
nalyfe etc. par I. B. Maugras, Profelleur de Phi- 
Jofophie en la Penfion Dubois- Loyfeau, au. Col- 
Jege Saiate-Barbe et d’Egonomie publique Al’ Aca- 
deinie de Legislation. 1806. XII u. 180 5. 8. 


D: Berliner Academie der Wifienfchaften gab im 
J. 1803. folgende Aufgabe zur Preisbewerbung 


auf: „Man gebe die Eigenfchaft der Analylıs und der. 


analytiflchen Methode in der Philofophie an, und un- 
terfuche, ob es Mittel giebt, ihren Gebrauch felt zu 
ftellen und zu erleichtern, und diefe Mittel fetze man 
genau aus einander” — eine Aufgabe, welche aller- 
dings ‚einer forgfältigen Unterfuchung und Auflöfung 
werth war. So {ehr daber die ehrwürdige Academie 
der Wiffenfchaften Dank verdg 
terfuchungsgeilt auf einen ıftand von der Wich- 
tigkeit zu leiten fuchte: fo fehr mufs man auf der an- 
dern Seite bedauern, dals unter allen diefer Auflö- 
fung gewidmeten Schriften keine fich findet, welche 
den Gegenftand mit wiflenichaftlicher Gründlichkeit 
erfchöpft,‘ und dadurch felbft ein mufterhaftes Bey- 
fpiel zur Theorie der Analyfıs liefert; bedauern, dals 
die meiften das Thema nur aus dem einfeitigen Ge- 
üichtspuncte einer Partey, der fie zugethan find, an- 
geleben, und felbft die mit dem Preile belohnte Be- 
antwortung nur einzelne gute Bemerkungen, aber 
keine erichöpfende Theorie enthält, wiewohl fie 
dürch andere Eigenfchaften eine rühmliche Auszeich- 
nung vor andern verdiente. Wir haben in der Beur- 
theilung diefer Preisfchrift zu zeigen, was Hr. Francke, 
der fchon in einigen von der Kopenhagner Gefell- 
Schaft der Wiffenfchaften gekrönten Preisichriften ei- 
nen mit ‚gelehrten Kenntaillen verbundenen denken- 
den Geift bewiefen hat, in derfelben geleiftet, und 
warum er nicht mehr geleiftet habe, 

Die: Preisfchrift befteht aus einer Einleitung, 
worin der Gefichtspunkt der Aufgabe feltgeletzt wird, 


und vier Abfchnitten (1) Beftimmung der Aufgabe; 
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2) Eigenfchaft der Analyfis und der analytifchen Me- 
thode in der Philofophie; 3) Verfuch, den Gebrauch 
der Analyfıs und der analytilchen Methode zuın For- . 
fchen und zum Lehren feftzuftellei; 4) Mittel, die- 
fen Gebrauch zu erleichtern), und einigen. Arhängen. 
Hr. Fr. hat fich, wie man fiehet, genau an die Auf- 
gabe und die in derfelben beftimmten Theile gehal- 
ten, und fie io mäterieller Hinficht erfchöpft. Diele 
Vollftändigkeit, die Deutlichkeit in den Gedanken, 
die {tete Rückficht auf die ältere und neuere Gefchichte 
der Philofophie, aus welcher er den Stoff zu den Er- 
läuterungen zieht, die reine, von aller Sectirerey 
entfernte Wahrheitsliebe, und das felbftftändige, von 
keiner Autorität auch eines noch Jo fehr gefeyerten 
Denkers beftimmte Forfchen nach Wahrheit, find Ei- 
genfchaften, welche, verbunden mit dem klaren Aus- 
ruck uni der Correctheit der Sprache, Achtung ge- 
gen den Vf. erwecken. Dagegen vermifst man un- 
gern den feften und fichern Gang eines in die Tiefe 
eingebenden, das Gegebene in feine letzten Beftand- 
theile auflöfenden, das \Wefentliche von dem Zufälli- 
gen fondernden, und über die nahe liegenden Con- 
vergenz- und Divergenzpunkte hinausgehenden For- 
Ichungsgeiftes. Der Mangel deffelben offenbart fich 
gleich auf der erften Seite der Einleitung. „Wer 
wohl unterf[cheidet, heifst es hier, lehrt wohl, hiefs 
es ehedem in den alten Schulen. Die philofopbifchen 
Schulen feit Locke haben faft durchgängig das Welen 
des Philofopbirens in die Analyfe geletzt. Seitdem 
aber die kritifche Philofophie die berühmte Einthei- 
lung der philofophifchen Urbegriffe in analytifche und 
fyothetifche angenommen; und die Sphäre der eigent- 
lichen Definitionen, die in der Leibnitzifch- Wolfi- 
[chen Schule im ganzen Gebäude der Philofophie 
gleichlam die Grundlage ausmachte, auf die Mathe- 
matik. befchränkt, aber zugleich eine Analytik der 
ehemals fo genannten ontologifchen Urhegriffe in ih- 
rer technifchen Sprache. der {ynthetifchen Verftandes- 
begriffe aufgeftellt hat, ift der bisherige Begriff der 
Analyfe fchwankend, der Begriff der analytifchen 
Methode in der Philofophie, womit man im Gegen- 
fatze der fynthetifchen oder fcientififchen fo fehr im 
Reinen zu feyn glaubte, und zum Theil zu feyn glau> 
ben mufste, minder bedeutfam, ja der Gehalt ganzer 
Wiffenfchaften der theoretifchen Philofophie difputa- 
bel geworden.” Nach diefen- Worten’ wäre der Un- 
terfchied zwifchen der vorkantifchen und kantifchen 
‘Philofophie darin zu fuchen, dafs in jener die Ana- 
Iyfe das Wefen des Philofophirens dusgemacht, in die- 
er aber’ der Begriff der Analyfe fohwankend, und der 
Beet der analytifchen Methode weniger bedeutfam 
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geworden, und dafs man in diefer weniger. auf das 
Unterfcheiden, als die Bedingung der wiffenfchaftli- 
chen Erkeentnifs gehalten babe. Diefes ift aber of- 
fenbar unrichtig. Die Analyfe und die analytifche 
Methode hat in der Kantifchen Philofophie nicht im 
Geringften ihren Werth verloren, diefe ift viel- 
mehr durch eine vollftändigere und befondere An- 
wendung der Analyfe entftanden. Die Kritik der 
reinen Vernunft ift eine Aufgabe, welche nur durch 
Analyfe nicht der Begriffe, fondern des Erkeontnils 
vermögens aufgelöfet werden konnte. Diefes hätte 
der Vf. felbft von Kant lernen können, welcher S. 25. 
der Kritik der reinen Vernunft ausdrücklich fagt, 
dafs Analyfıs die Methode fey, durch welche er die 
Aufgabe der reinen Vernunft, die Principien der Syn- 
thefis a priori zu finden, aufzulöfen verfuchte; und 
fchon darum war der Beweis davon weiter unten 
S. 5o f. ganz überflülfig, und der Vf. würde dann fein 
Retultat nicht fo Ichüchtern bingelftellt haben: „Ich 
dächte, die Kunft, die Seelenkräfte zu kritifireh, ift 
früher oder Ipäter eine höhere Stufe der Kunfl zu analyfi- 
ren.” Wabhricheinlich hat den Vf. die Unterfcheidung 
der analytifchen und Tyathetifchen Urtheile, und der 
höhere Wertb, den Kant auf die letztern legt, wo- 
mit aber die analytilche und fynthetifche Methode 
nichts zuthpn bat, an diefer Einficht gehindert. Dar- 
aus ift aber nun der Nachtbeil entftanden, dafs theils 
der Unterfchied, welchen der V£. zwilchen der vor- 
Kantifchen und Kantifchen Philofophie ferzt, durch 
«as Räfonriement S. 50 f. gröfstentbeils aufgehoben 
wird, theils aber der Vf. verhindert wurde, die Ei- 
genfchaften der Analylıs vollftändig rnd genau zu ent- 
wickeln. In dem zweyten Abfchpitte erfahren wir 
nämlich, dafs Analyfis im engern Sinne Auflöfun 
. eines Begriffs in feine Merkmale fey, vermittelft wel- 
cher Operation man von dem Individuellen, von den 
individuellen Begriffen durch die verfchiedenen Gich 
fub- und coorlinirten Arten, Gefchlechter, Qattun- 
gen zu den höchften Gattungsbegriffen, und vermit- 
tellt ihrer zu einem Vorrathe allgemeiner Kenntoiffe 
emporlteige, welche in allen Schulen bis auf Locke 
für philofophifche Kenntniffe gelten; dafs die neuern 
die Sphäre philsfophifcher Kenntniffe nicht hierauf 
einfchränkten, fondern zufolge eines confequenten 
Sprachgebrauchs die Zergliederung der unter den Be- 
. * griffen liegenden Aeufserungen des niedern Erkennt- 
.nifsvermögens, des Fühlens, Empfindens, Vorftel- 
lens, Wiedervorltellens, der Wahrnehmung, der 
Imagination und Fiction in einen erweiterten Sinne 
des Worts auch Analyfe nannten; dafs jede Analyfe 
in dem weitern und engern Sinne eine dreyfache 
Hauptfeelenäufserung, die Vergleichung, die Schei- 
dung und die Abftraction vorausletze; dals man durch 
die Analyfe zu Begriffen, zu Definitionen und De- 
fcriptionen, zu Divißonen und Partitionen gelanpe. 
So ftand es, fährt der Vf. fort, mit der Analyfe bis 
auf Kant, welcher behauptet, Jafs die allgemeinen 
Kenntniffe weder als Ideen angeboren, noch das allei- 
nige Product der Erfahrung leyen; dafs die erften 
Elemente der menfchlichen Erkönntoifs, wobey man 
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bey fortgefstzter Analyfe ftehen bleibt, verfchiedenen 
Urfprungs, und nach dem Unterfchiede ihres Ur- 
fprungs verfchiedenen Gehalts find, und däfs erit die 
gehörige Würdigung diefes Gehalts der Weg zur end- 
liehen Wahrheit ift. Die blofse Analyfe führt richt 
e] 
Rückficht auf die ganz neue Art, den Urfprung un- 
ferer Erkenntnifs zu erklären, nimmt der Stifter der 
kritifchen Philofophie zur analytifche und fysthetifche 
Begriffe an, die mit den bisher fo genannten nicht 
vermifcht werden dürfen. Die fynthetifchen Begrifte 
höberer Art liefern und enthalten in ihren Merkmz 
len Prädicate, die vor der Syntheßs nicht. in ihnen 
lagen, fondern uns anderswoher gegeben, und nur 
durch die Operation der Synthefis, die fich lohifch 
immer gleich verfäbrt, dem Subjecte, worin fie lie 
en, beygelegt wurden. Hingegen folche Begrifte 
ıeifsen im ftrengften Sinne des Worts analyiiiche, 
worin das Merkmal fchon an und für fich biegt, das 
daraus entwickelt und hervorgehoben werden kann. 
Freylich wenn man nach gefchehener Synthefe eines 
heterogenen Merkmals diefes heraushebt, blofs um 
das Merkmal zu haben, ohne zu fragen, woher: fo 
ift das gemeine Analyfe. Allein diefe wäre nicht möz- 
lich, wenn nicht die Synthefe hier voran gegangen 
wäre, und dem leeren Begriff feinen Gehalt gegebes 
hätte. — Vergleichen wir nun die eben er 
Kantifche Eintheilung der Urbegriffe fchärfer: fo er 
bellet, dafs die Befchaffenheit und urfptüngliche N» 
tur des Merkmals das Fundament der doppelten Eis 
theilung ausmacht, der generelle Begriff der Analyie 
aber derfelbe bleibt, der er bey der gemeinen p\ychar 
logifch -logifchen ift. Sie bleibt Abfonderung des be 
ıneinfamen, fey diefs nun mit dem Subject in Rück- 
Scht des Uriprungs einartigen, homogenen oder ver 
fchiedeniartigen, heterogenen Stoffs; fie berabt auf 
Vergleichung, Ab iön, Reflexion. Die Eier 
fchaft der Analyfe"#is Analyfe bleibt wnveränder. 
Entfcheidet denn nun bey fortgefetzter Unterischug 
der verfchiedene Urfprung des durch die Analyie 
entwickelten Begriffs und feines Merkmals viel über 
den Gehalt des Begriffs felbft, wie die kritifche Phi» 
lofopbie behauptet: fo leuchtet ein, dafs’ durch die 
noch fo richtige Befthnmung der Eigenfchaft der An» 
lyfe ihr Gebrauch und Werth in der Philofophie noch 
nicht zugleich gehörig mit beftimmt ift. ie Frage 
über die Fefiftellung und Beftimmung diefes ihres Ge 
brauches wird aber noch ungleich. wichtiger, wens 
fich im Verfolge über die Anwendung, die Kant voa 
feinen fynthetiichen Begriffen macht, und über!di 
Schlüffe, die er aus feiner Eintheilung der Urbegrifft 
in {ynthetifche und analytifche zieht, noch man 
erhebliche Bedenklichkeit, felbft in Anfekung des 
Gebrauchs der philofophifchen Analyfe, fowohl der 
ewähnlichen,, als befaonders der neuen Art, die ich 
rletzung nach dem Urfprunge neunen möchte, 
wenn jene Entwickelung hiefse, ergeben fallte — 
Hier bieten fich uns folgende Bemerkungen dar: 
ı) der Vf. hat eine Nominalerklärung von der Apr 
dyle gegeben, und nichts weiter. Die Seelenoperatio- 
. nen, 
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en, welche fie,vorausfetzt, find nieht die Eigenfchaf- 
en der Analyfe felbit. Alles diefes war bekannt ge- 
‚ug, und bedurfte keiner Preisfrage. Hauptlächlich 
tommt es auf den richligen Gebrauch der. Analyfe 
n; aber wie kann dieler aus der Nominalerklärung 
veftimmt werden. 2) Der Vf. unterfcheidet die Ana- 
yfe als Seelenoperatian, und die analytilche Forlch - 
ınd Lelirmethode. Aber ift die letzte nicht ach eine 
jeelenoneration. Eine ftrengere Unterfuchung würde 
yald gefunden haben, dafs beide nur Arten eines und 
tellelben Verfahrens im Denken ind. 3) Er unter- 
cheidet eine gemeine und eine höhere Analyfe, eine 
Zerfetzung nach dem Urfprunge, und eine Zerglie- 
lerung; er beichreibt beide, aber beftimmt nicht ih- 
-e welentlichen Eigenfchaften, weder die gemeinfa- 
nen, noch die eigenthümlichen. Auflöfung eines Be- 
zriffs in feine Merkmale, oder Abfonderung des Ge- 
neinfamen find Merkmale von diefer oder jener be- 
‘ondern Art der Analyfe; aber nicht von jeder; man. 
‘ucht durch die A.nalyfe nicht allein das Gemeinfame, 
‘ondern auch die Differenz; nicht allein Merkmale, 
‘ondern auch Bedingungen, nicht allein eines Be- 

iffs, fondera auch eines Urtheiles zu erforfchen. 
Een wir nicht, fo mufste hier nach der Worterklä; 
rung der Analyfe gezeigt werden, wie man ein 4u- 
[ammengelfetzies in feine Theile zergliedern, in wel- 


chen Rückfichten man diele Operation vornehmen dals 


könne, was man dadurch finden und erforichen kön- 
oe, auf welchen Wegen man dazu gelangen könne, 
wo und wenn die Anal e in wiffenfchaftlichen Zwek- 
ken anwendbar fey. Dadurch hätte man die belon- 
dern Arten der Analyfe beftimmen, die Eigenfchaften 
und Regeln jeder derl[elben erklären, und dadurch 
die Unterfuchung über den Gebrauch derfelben. in der 
Philofophie gehörig einleiten können, und auf diele 
Art den erften Entwurf einer T'heorie der Analyfe, 
welchen der grolse Analytiker Lambert in feinen ver- 
milchten Schriften S. 285 f. gegeben hat, erweitern 
und mehr ausarbeiten können. ° 4) Wie fchwankend 
und felbft widerfprechend find die Urtbeile des Vfs, 
über die Analyfe in Beziehung auf die kritifche Philo- 
[(opbie!. Ia der Einleitung fagt er, der Begriff der 
Analyfe fey durch Kants Kritik: fchwankend gewor- 
jen; in dem zweyten Abfchnitte aber dagegen, dals 
ler Begriff und die Eigenfchaft der Analyle als Ana- 
yfe unverändert geblieben fey. Der dritte Abfchnitt 
2efriedigt ebenfalls nicht ganz. Es foll der Gebrauch 
ier Analyfis und der analytilcben Methode io der 
Philofophie feftgeftellt werden. Hierzu ift es nicht 
hinreichend, dais gefagt wird, he können zu diefem 
ınd jenem gebraucht werden, was der Vf. gethan 
sat; fondern es muls gezeigt werden, warum und 
warum fie nicht zu mehrerem anzuwenden {ey, kurz 
ler wiffenfebaftliche Gebrauch der Analyfıs in feinen 
3ränzen beitimmt und vollftändig dargeitellt werden, 
ınd diefes hat der Vf. nicht geleifte Doch ift die 
:weyte Abtheilung, welche von dem Gebrauche der 
elben zum Lehren handelt, weit befler gerathen, als 
lie erfte von dem Gebrauche derfelben zum Forfchen. 
Jiefe ift einem grofsen Theile nach polemifch gegen 
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Kants Behauptung, dafs die Mathematik allein im 
Beüitze der Definitionen fey, gegen deffen Beftreitung 
des Mendelsfohnichen Beweiles für die Unlterblich- 
keit der Seele. Diele Einwendungen find indeffen 
picht fehr treffend und gründlich, und es fchbeint faft, 
als wenn Ar. Fr. noch nicht genug in die Kritik des 
Erkenntnifsvermögens eingedrungen fey, wie man 


'fchon aus dem fchliefsen kann, was er oben von der 
'Eintheilung der Begriffe (anftatt der Urtbeile) in’ 


analytifche und fynthetifche vorbringt. Wir kör.nen 
uns aber dabey nicht aufhalten, weil der Vf. meiftens, 
die Refultate angreift, aber nicht die Gründe, oder 
wenn er auch die Gründe berührt, nicht immer die 
richtigen trifft. Geletzt aber auch, feine Einwendun- 
gen wären gegründet: "fo wären fie doch nur dann 
erft lehrreich geworden, wenn er gezeigt hätte, dafs 
Kant nicht richtig philofophirt, und in der Analyfe 
etwas verfehen habe, welches aber durchaus nicht 
eichehen ilt. Dafs die Analyfe in dem wiflenfchaft- 
ichen -Forichen dazu unentbehrlich fey, um bis an 
die Spitze, worauf es bey jeder Frage ankommt, auf 
die quaeftio der Alten, auf das, was Kant die Auf- 
gabe nennt, und auf die Divergirungs- und Conver- 
girungspunkte bey abweichenden Syitemen zu gelan- 
en — diefes Refultat wird jeder Denker ohne Wi- 

errede annehmen, wenn man gleich wünfchen mufs; 
es iger-erwiefen, und durch treffendera - 
Beyfpiele erläutert, und nicht durch den Zufatz: „auf 
dem Gebiete des Willenswürdigen, worin wir Deßfni- 
tionen annehmen zu mülfen glauben,” zu fehr be- 
febränkt feyn möchte. Nicht allein da, wo man, 
'wie in der Mathematik, mit Definitionen anfangen 
kann, fonderg auch in allen philofophifchen Unter- 
fuchungen, wo die Definitionen das letzte find, das 
gefunden werden muls, ja wo man fich mit Erörte- 


rungen begnügen mufs, findet die Analyfe als die 


“einzige Methode des wilfenfchaftlichen Forfchens Statt, 


es fey die Deutlichkeit oder die Erweiterung der Er- 
kenntnifs der Zweck. Der Vf. nimmt aber an, dafs. 
Kant durch die Einfchränkung der Definitionen auf 
das Gebiet derMathematik den Gebrauch der Analyfe 
zu fehr verengt habe, welches ein Irrtbum ift, wovon 
ihn eine confequentere Anwendung der Analyfe felbft 
überzeugen wird. WUebrigens ift auch der VF. hier ' 
oft [chwankend und ungewifs, ob fich über den Ge- 
brauch der Analyfe zur Erforfchung und Prüfung der 
Wahrheit noch mehr beftimmen laffe, wo man aus 
einer erichöpfenden Analyfe ein beftimmteres Reful- 
tat hätte erwarten können. Die in dem vierten Ab. 
fchnitt angegebenen Mitiel, den Gebrauch der An=- 

fe zu erleichtern, als die Befchäftigubg mit der Ma- 
thematik, das Studium der Logik und der vorzüglich- 
ften philofophifchen Schrififteller, die Sokratik, das 
Studium der kritifchen Philofophie, die Cultur des 
Beobachtungsgeiltes, eine höhere Achtung der Er- 
fahrungserkenntniffe, und eine befonnene, ruhige, 
durch "Wahrheitsliebe befeelte Geiftesftiimmung, find 
im Allgemeinen zweckmäfsig, und ihr Nutzen ein- 
leuchtend dargeftellt. In dem Auhange giebt der Vf. - 
eine Tabelle der analytilchen und fynthetifchen Be- 
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erifie; Oigirauf's Vorrede zu feinen Anfangsgründen 
er Geometrie mit einigen Anmerkungen zur Erläu- 
teruhg der analytifchen Lehrmethode; Divergirungs- 
punkte der analytifchen und kritifchen Forichungs- 


methode inder theoretiichen Vernunfttheologie; Con- 
vergirungspunkte der analytifcben und kritifchen Me- 


thode im Princip der Moral; logilche Analyfe von 
Mendelsfohns Phädon. Man findet in allen diefen 
Stücken vieles Gute und Wahre, aber auch manches 
Unbeftimmte, Einfeitige, vorzüglich da, wo er von 
der kritifchen Philofüphie handelt. 


(Der Bofchlufs folge.) 
PADAGODGTILK. 


u Weissenrerg u. Leırzıa, in d. Bölefchen Buchh.: 


Der Churfächfifche legale Schulmann. Ein nöthiges 
Handbuch nicht blofs für Lehrer in deutfchen 


- Schulen und folche, .die es werden wollen, fon- ' 


dern auch für alle, die mit ihnen in gewiffen 

Verhältniffen ftehen,- von einem alten hebenzig- 

jährigen Landprediger M. Gottlieb Schlegel, Pfar- 
‚ rerin Burgwieben. 1805. 3118. 8. (18 gr.) 


- Diefe für ihren Zweck fehr brauchbare Schrift em- 


pfiebit fich auch durch ein gutes Regifiar. Nur we- 
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nig könnte man hinzufetzen, 2.B. $.97., dafs die 
grölsern Schulknaben an vielen Orten dem Herkom- 
men nach das Lauten verrichten, wobey aber der 
Schulmeifter zufehen möchte, dafs kein Schaden gr 
fchähe. - S. 101. dafs in fächfifchen Bergftädten um 
ıı und ı2 Uhr Mittags, und Nachmittags um 3 Ukr 
far die Bergleute mit einer kleinen Glocke gelautet, 
und an manchen Orten zu der Stunde täglich an 
[chlagen wird, in welcher der Kirche ein grofs Vh- 
glück widerfuhr. S. ı14. wird wohl zu bart und gar 
nicht zu Recht beftehend behauptet: „der Schulme- 
fter oder Küfter ift der Diener des Pfarrers, und hat 
ihn nicht blofs als feinen Vorgeletzten, fondern auch 
als feinen Herrn anzufehen.” kann nur von Amts. 
verhältoiffen die Rede feyn, wo der Pfarrer eben fo 
‚gut feine Vorgefetzten hat. Das Tragem des Priefter- 
rocks würde man mit dem Tragen der Agende, der 
Hoftienfchachtel, des Weins, auch nicht in eine 
Kliaffe fetzen dürfen. Sonft ift das Rechtliche gut er- 
örtert. Zu S. 213. konnte der Vf. noch nicht wifles, 
dafs man höchften Orts damit umgegangen ilt, den 
Gregorius und andere Umgäuge abzuichaffen, Wi! 
aber die Schwierigkeiten des billigen Erfatzes n 
nicht gehoben fin 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Greeniontn Leipzig: Abrege hiftorique es. ohronolegigue 
des regnes de tous les Souverains de la Ru/fie, pür Mr. deL.B. 


D. 1906. Xll u. 878. 8. ohne die Dedication. mit 8 genealog, 


‚Tabellen, 5 Kpfrn. und einem Stammbaum. (1! Rthlr. $ gr.) 
Die ruflifche Gefchichte hat lange das.Unglüch. gehabt, gemifs- 


. handelt zu werden; befonders haben franzöhifche Schriftfteller 


Soh unzählige Verfündigungen gegen lie zu Schulden kommen 
laffen. Hr. L"B*D* hat ihre Reihe vermehrt. In der That, 
wir hötten nicht erwartet, dafs noch im J. 1806. ein Mann, der 
wenigftens deutlich verftehr, ein fo monfträfes Buch fchreiben 
wvürde. L’Homonoszof — um demVf. nicht Unrecht zu thun, 
bemerken wir, dafs er in dem /upplement & l’errata feinen 
Fehler verbeffert: es foll Lhomono/zuf heilsen — war fein 
Hauptfübrer;. diefer Mann hat feinen Landsleuten den wich- 
tigen Dienft geleilter ‚ alle Dunkelheiten , womit die altg Ge- 
fchichte Rufslauds angefüllt war, zu zerftreuen; er hat über- 


-. diels aus der ficherften Quelle, den Archiven der Krone, ger 


fchöpft. Aber Lhomono/zof ilt nicht die einzige Quelle unlres 
tiefforfchenden Vfs.; er kennt und har mit Nutzen gebraucht — 
Materialien zu der-Gefchichte Rufslands feit dem Tode Peters 
des Gr., Hörfchelmanns Gelch. der merkw. Stastsgeränderun- 
gen im ruff. Reich; Achenwalls Gelch. der vornebmiten beu- 
tigen Staaten, und Afascou’s Gefch. der Deutichen. — Eine 
grund elehrte Einleitung eröffner das Werk. Die verf[chiede- 
nen Meinungen der Schriftfteller über Rulslands alte Bewoh- 
ner laffen fich nach unlerm VE. leicht vereinigen, wenn man 
annimmt, dafs die Rulfeun. ihren Urfprung den Verbindungen 
zu danken hatten, die die Slaven mit den Tichuden, Sarmaten 
und Scythen eingegangen find, Die Wareger — dieles Wort be- 
deutet einen Seemann — die, weil fie die nördlichen Länder 
- Ruropa’s bewohnten, fich [elbftLeute aus Norden (Normaon) 
nannten, können noch zu ihren erften Vätern gerechner wer- 
Doch fchon auf der zweyten Seite hört Rek, auf, abzt- 
Schreiben: denn der neuen und unerhörten. Nachriohten und 
Entdeckungen werden zu viel. Von den Slaven — Jals fie 


’ . j a . 


‘zum Unterzeichnen 


bey Troja geltritten und den Argonautenzug mi fa 

ben, erlaubt fich der Vf, zu bezweifeln — den Tichaden eier 

Scythen — die von den Sarmaten ganz verfchieden had — den 
Roxelanen' — die rolhilfchen Wareger Serztem zu ihrem Namen 
den der Alanen hinzu, weil be mit ihnen vereinigt ware — 
wird ausführlich gehandek. — Dann folgt ein : Abrege üfte 
rique et chronolagique des regncs et des fouverains de Rujıe. 
Die neuere Gefchichte wird erwas auslührlicher dargelellt, 
und bisweilen mit Anekdoten untermifcht, — 85.51. beit 
folgender Ausruf von der Raiferin Elifaberh: Qu’ heure:z dei 
vent etre les pauples, dent on peut faire un pareil ° 

fouveraines! (Nier war vermuthlich Hör/cheimann da Y= 
Quelle.) Von Paull, fagt er: ces defauts etaien: compajı 
par les quelitds du coeur, qu’il avalı excellent! Xfır der prach 


tigen Tirsde: Beaucoup d’hommes font fouversäns, mai: E 
des fouverains fort hommes, fchlielst das Buch. Ein beirr 
ders paginirter Aunang liefert ein sableau gendalogigue da 
Jouverains de Ruffie. Schade um den Ichönen Drock uni di: 
fünf Sauber geltochenen Bildailfe, die das Werk auszeichsta: 
aufeinen bergefügten Stammbaum, im altmodifchen Gelchnich 
mit grünen Blättern verziert, cbut fioh der Vf. viel zu gu. - 
Wir könnten unlre Recenhion hiemit fchliefsen: denn ası dr=. 
was wir angeführt haben, werden die Lefer den Werth de 
Buchs hinreichend beurtheilen köngen; allein der Vf drokt 
das Publicum unverzüglich auch mit einem precis hiftorize 

eographigue et politique de la Rujffie mit vielen Kuplem 
Planen u. [.w. zubeichenken. Ererwähnt deffelben nicht nt 
in der Vorrede, fondern hat auch eine ausführliche Anztift 
darüber beygefügt, worin er das Publicum auffordert, l-i08 
Unternehmung „par une fubfeription nombreufe” zu unterltöt- 
zen. Der vor uns liegende Aberils loll nur die Einleitung der“ 
feyn. Ein Glück, dals fie zuerft erfchiepen ift; wir hoffen, 
dals das Publicum genug daran haben, und keine Neigung 
eweilen wird, 
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PHILOSOPHIE 


ı) Berrin, b. Unger: Ueber dis Eigen/chaft der Ana- 
is und der analytifchen Methode in der Philofophie. — 

on G. S. Francke u.1.w. ° 
a) Parıs: Differsation für P Analyfe ın Philofophie. — 
‚Par &. G. Maugras etc. 


(Befchlufs der in Num. 301. abgebrochenen Reoenfion. ) 


D: Schrift des Hrn. Maugras (Nr. 2. ift ebenfalls 
dureh die Aufgabe der Berliner Akademie ent- 
ftänden. "Der Vf. ift fehr darüber entrüftet, dafs feine 
Schrift nicht nur nicht gekrönt, fondern auch in 
dem Programm der Akademie ganz und gar mit Still- 
fchweigen übergangen worden, gleich als exiftirte fie 
nicht, oder wäre der Akademie nicht unter den be- 
kannten Bedingungen eipgelendet worden; ' er glaubt 
um fo mehr Grund zu gerechter Befichwerde zu 
ben, da die’Akademie in ihrem Programm bedauert, 
es {ey in allen zur Prüfung vorgelegten Schriften der 
praktifche ‘Theil der Aufgabe vernachläffigt, und er 
vorzügfich darauf bedacht gewefen fey, dieler Fode- 
rung durch eine Menge von Beyfpielen Genüge zu 
thun, und fodert daher eine Reform des Urtheils. 
Ohne uns bey diefem Streitpuncte länger aufzuhalten, 
referiren wir lieber getrewich, wie wir diefe Schrift 
gefunden, u 

Wenn man weils, wie weit Frankreich in der 
Cultar der Philofophie als Wiffenfchaft zurückgeblie- 
ben, dafs Lockes Empirismus, Condillacs Logik den 
Scheitelpunet des philofophilchen Wiffens beitimmen, 
und die neuen profsen Ausfichten, welche manche 
kühne Denker geöffnet haben, noch nicht den le- 
thargifchen Schlummer unterbrechen konnten, in wel- 
chen der feichtefte Dogmatismus den menichli 
Geift eingewiegt hat: fd wird man feine Erwartungen 
terab ftimmen müffen. Es ift viel über die Anajyfe 
gelagt, ohne dafs- die T'heorie der Analyie etwas da- 
urch gewonnen hat; der gröfste Theil des Buches, 
welcher durch Hälfe der Analyle alle Theile der Phi- 
lofopbie 
fucht, ift 
Theorie der Anal 
und leichter wird, noch 
Kreife der beredten Seichti 
Formeln hioaus kommt. 
eines Ganzen In feine Theile, 
ftandes, das Fortichreiten vom Bekansten zum Un- 
bekannten. ‘Es giebt fo viel Arten der Analyfe, als 
es verfchiedne Arten giebt, wie ein Ganzes feine 
Theile enthält. . Eine rfache t feine Wirkun- 

A. L. Z. 1907. Zweyter Band. 


w“ 


verlorna Mühe, weil weder die wahre 
durch jene Anwendung lichter 
die Philofophie aus dem 
keit und des Spieles mit 
alrür ift die Auflöfang 
als Operation des Ver. 


ihrer Vollkommenheit näher zu bringen - 


.den--Verftand 


en, ein Subject feine Beitimmungen und Befchaffen- 
eiten, ein Princip feine Folgen, das heilst, feine 
fi ymifchen Ausdrücke. Hieraus entipringt die Aiflori- 
Ehe Analyfe, welche die von einer Urfache entfprun- 
nen Wirku s 


ge n aufzäbit; die befchreibende 
welche die Beic affenheiten, Eigenichaften, Bere 


niffe eines Objects entwickelt; die discwrfive : 

welche der VI. fo befchreibt: lorsque an hrie j 
idies, qiie les [anfations laiffent en nous et für les enopre 
que nous leur avons attachles, nous en deduifons d’ 


profions 2 ivalentes, et que nous brouvons plufienres ma- 
yes aifFirentes d’exprimer la m£me choje, a ellons une 
analy[s de deduction, uns analyja discurfive, Man fteigt 
entweder durch eine Reihe identifcher Sätze von ei- 
ner Empfindung bis zu dem zu beweifenden Satze, — 
die kerabfleigende — oder von dielem Satze bis zu der 
ihm zur Bafıs dienenden Empfindung — die aufftei- 
ende Analyjı. Die Logiker baben zwar, nach ern 
yfpiel der. Chemiker, auch eine der Analyfe entge- 
‚gengeletzte Operation, die Synthefe, angenommen; 
allein der Vf. beweifet unumitölslich, dais es keine 
folche giebt, oder dafs Ge die Ichädlichite Operation 
feyn würde. Si par une ite de cette imitation, 
Fr er nad Bir 
, il devra defigner l’opdration par laquelle bes propofitions 
developptes par J analyje, rentrerond les unes dans les Fi 
et quitteront wotre efpril , pour reprendre V’ingognito et pour 
retourner a V’dtat d'obfiurit6, on elles dtaimt mvsloppkes 
avant HR de ’analyfa. Si l’analyje avance la füience, 
la [ynihdje t ia faire veculer : fi Y’ume repand la lumidre, 
l’ausre doit ramemer les tindbres; fi Vanalyfe nous infieui 
en nous vlutlant l'identiti de plufieurs propofitions , qui fom- 
biaiemt exprimer des chofes contraires ou difjerentes, 


la [yn: 
thafe doit nous vendre d notre ignoramce primitive, em ans 
chen e de-l’onbli fier- les deconvertes be lanalyfe:, Un 


p 
‚ef ainfı, H. weh ni vare ni bien avantageux de faire de 
I ffe. — — Indem der Vf. Dur das analvtiiche 
Denken in dem Sinne des Condillac anerkennt, ftelit 
.er die alten bekannten W.orterklärungen von Wiflen- 
‚Schaft, Wahrheit, Erkenntnils auf,. und giebt die 
einen Regeln der Analyfe an, welche hichts 
anders find, als ein Auszug der Logik in Beziehung 
auf die Erfindung der Grundiätze, weiches die Em- .. 
pfindungen und 'Thatfachen find, und in Beziehung, 
auf das Räfonnement, welches die Identität der Re- 
fultate mit den für wahr gahaltenen Principien durch 
Schlüffe darthut. Wir verfchonen billig die Lefer 


‚mit diefen Regeln einer Logik, welche die Sprache 


nicht als Hülfsmittel des Denkens betrachtet . 

dern felbft zum: Objecte des Denkens macht, eich 

mit. idestifchen - und. Synonymifchen 
A 


US- 
[4 


(N I 


auires &8- - 


eilst es 
irepafler dans leur langue le mot de [ym-- 


m ——— 


. 


nn 
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Ausdrücken, mit Worten aber nicht mit Begriffen be- 
reichert, und unter dem Scheine von Idealität, Ae- 
uipollenz mit trüglicher Scheinwiffenfchaft berückt, 
dem Witze auf Unkoften des Scharfinnes Vorfchub 
tbut. Die Wiederholung der Regeln einer folchen 
Logik kann einer folchen Aufgabe unmöglich Genäge 
leilten, welche nicht die Regeln des Denkens _ 
diefe werden vorausgefetzt — fondern Regeln zur 
Vermehrung und Bereitung des wifflenfchaftlichen 
Stoffes zum Zwecke hat. La comnoilfance de la jufle ve 
leur des fiomes, qui [ervmt au Commerce de ia penfie, forms 
Soute la philofophie fpeculative, car connoitre la va- 
hour pricife d’un figne, s’eft connoitre ca gw’il 
seprifente. — Une [eience entiere n’efl gu une longus 
race de propolitions identiques, appuyses fuccelivemsent les 
‚unes fer les autres, «et toutes enfomble fur une gropofition 
 fondamentale qui efl  enpreffom d’une idee 
but unique et invariable de l’analyfa mphi ie «fl d’eclair. 


cir et la langue slofophique. 
Dei grofste hei de Werke (von S.47. an) be- 


Ichäftigt üch mit der Anwendung der Anatyfe in al» 
len T'heileu der Philofophie. Der Vf, hat alle Kräfte 
aufgeboten, demielben durch eine Menge von willen- 
Ichaftlichen Betrachtungen und Problemen das gröfste 
Intereffe zu geben. Allein theils find die Probleme 
von der Art, dafs fie zu fehr an die niedrige Stufe der 
willenichaftlichen Cultur erinnern, theils hod die Un- 
terluchungen derfelben fo befchaffen, dals fie. den 
echten philofophifchen Gebrauch der Analyfe nicht 
im geriugften anfchaulich machen, oder erleichtern. 
Analyfe in der Mathematik. Lobiprüche auf ihre Voll- 
kommenheit; Urfachen derfelben figd: Bezeichnung, 
äufsere und finnliche Mittel, ihre Sätze zu bewähren, 
Abwefenheit aller Gch einmifchenden Leidenfchaf- 
ten. Analyfa in der Phyfik. Der Phyfiker verftöfst 
gegen die Analyfe, wenn er I) unterlälst, die Facta 
zu prüfen, welche er erklären will, und wenn er auf 
faliche oder willküärliche Vorausfetzungen bauet; 
wenn er 2) finnliche Facta durch kindifche Subtilitä- 
ten und Abftractionen beftreitet, wie Zeno der Kleate 
die Bewegung. Analyfe in der Metaphyfik. Nichts als 
vergebliche Verfuche. die Immaterialität und Unfterb- 
lichkeit der Seele und das Dafeyn Gottes zu bewei- 
den, wie fie fchon vielfältig und mit weit mehr Scharf- 
finn find gemacht worden. Wir wollen bier nur das 
Refultat der fonderbar genug fo genannten prinsipes 
analylques fur la thöodiche S. 181. berfetzen. 65 


dogmes de V'exiflence de Dien, de la fimplicit# et de V’im- . 
mortalitd de l’ame, quoiqu’ ils w’affectent pas immediats- - 
ment nos organss, ns Jont pas incompatibles avec nos [eu- . 


fations ; ils ne font contraires & aucuns des rapports que 
nous y apercevons, ils font möme exigis par quelqu'uns 


.denire eux; loin de repugner aux conventions uniner[elles, 


äls [ont confacris par elles. Dosc en fuivani les proch. 
dis [lvdres de l’analy/e, on peut [’Hever jusqwa la di. 
monflration de ces trols grandes veritis, qui par leur 
objet,. jembient fertir de l’ordre des chojfes [enfibles, 
mais qui ['y attachent par la connexiti qu’elles ont avec 
les premiires obfervations ei reflexious de V’homme fur 
fes fonfatiens ei für fa propre confiraction, 
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Analy[sin der Moralpkilofophie. Diele gi 
Regeln, um die Beziebungen, welche die Object 
dem natürlichen Gefchmacke, zu den natürlichen ! 
gungen und Gefählen haben, zu entdecken, zu wi 
en und auszudrücken, hie milst das Schöne, das \: 
icheund Gute. Ueber diefe grolsen Gegenitände 
den die bekannten Sätze des Empirismus, mit 
auch: ganz alltägliche Sachen mit viel Wortfülle au 
kramt, z.B.S.89. die analytifchen Principe der Spra 
der Einbild kraft beweifen nichts mehr, als 
Poefie keine Demonftration ift. Dafs.der dichter# 
Sprache ein richtiger Gedanke zum Grunde Iı 
müffe, wird mit vielen Beyfpielen aus berühmt 
Schriftftellern Frankreichs, in denen ein glänzen 
Gewand einen fchiefen oder unrichtigen Gedanken 
hielt, gezeigt — eine Prüfung» welche für dieSchül 
des Vf. nützlich feyn kann. Die Betrachtung über ı 
moralifche Sprache, ibre Mängel und ihre Ref: 
hält den Vf. am längften auf. Denn ob er gleich 
giebt, die Wandelbarkeit und Verwirrung in der ma 
ralifchen Sprache rühre hauptlächlich aus dem Herzen 
ber: fo glaubt er doch, dafs man fchon viel getbz 
haben würde, um diefes in den Schranken der Pflicht 
und der Unterwürfigkeit zu erhalten, wenn man eine 
vollkommen beftimmte und klare Sprache für die .do- 
ral bilden könnte, und giebt zu diefer Abächt fünf 
aoalytifche Regeln, welche fich auf folgende Opera- 
tionen beziehen: ‚deßmir,, verifier , bannir lalaguadı 
Nimagination, Le les me uns elion ind 1. | 
,‚ diflinguer Joignen/ement V'exprejfon dm 
rem den connoiljance. Es Bodet fich darunter 
mancher gute Gedanke, und der Vf. erfchea turch- 
aus als ein Mann, dem das Intereffe der Menichheit 
am Herzen liegt, und aus diefem Grunde auch Frey- 
‚heit.des Denkens und Forfchens- als wohlthätig und 
dem richtig verftandenen Intereffe der Regierung gar 
nicht nachtheilig vertheidigt; er äufsert am ine: 
qu’sl me [oil permis de remarquer, en finiffani, que 
moire, commenct par la difinition de Janalyje, di- 
mind par la döfen/e des inflitutions monarthiques, wı |irs 
pas inutile, [’sl r&uffit & convaincre toms les princes, qui: 
wont rien a redouier de la culiure st de J’avancemıni d 
la philofophie /piculative. Dieler gute Wille ift aber 


‚auch das lobenswertheite an diefem Werke. 


Franxrürr'a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: De 
ber das Uebel auf Erden. Ein Wort der Bershi- 
ung und der Erhebung. Aus dem Standpunkte 
der. befchränkten moralifchen Natur des Mer 
fchen. 1806. XII u. 128 S. 8. 


Diefe Schrift ift, nach der Erklärung des Vfs., e 
nes Nichttheologen, .alg. eine Gelegenheitsfchrift an- 
zulehn, durch welche er einem verltändigen Freunde 
feine, von deffen Anfichten abweichende, Meinung 


deutlich machen wollte. Wenn es nun gleich nicht 


zu wünfcheo ift, ‚dafs alle. auf folche Weife entftan- 
denen Schriften dem Druck übergeben werden: lo 


‚Icheint doch diefe defielben nicht unwürdig zu feyn, 


6a ho durch, klare Darüellung der freylich nicht nezen 
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Anfichten des abgehandelten wichtigen Gegenftandes, 
wenigftens das Nachdenken darüber rege machen 


ınd zweckmäfsig leiten kann. 
Vfs. ift der des natürlich guten Menfchen, und aus 


diefem mufs daher auch das Geleiltete beurtheilt 


werden. . 


Zuerft giebt der Vf. eine unverhälteifsmäfsig aus- 
fährliche hiftorifche Entwicklung der jüdifch- chrift- 
lichen Vorftellungen über den Urfprung des Uebels, 
welche er gröfstentheils aus Aegypten und Perben 
ableitet. Nachdem 
chen und Ungereimtheiten eine buchftäbliche Ausle- 
gung der Molaifchen Erzählung von der Erichaffung 
der Welt und-der Menfchen und von dem Sünden- 
falle ausgefetzt ift, wird fie als ein Aggregat von My- 
then aus dem frühften Kindesalter der Menfchheit, 
als eine intereflante Urkunde zur Gelchichte unferes 
Gefchlechts dargeftellt, ohne doch den tiefen myfti- 
fchen Sina hinein zu legen, welchen neuere Philafo- 
phen darin zu finden meynen. Sodann,wird darge- 
than, wie die Idee vom Satan aus perhfchen Religions- 
begriffen in die jüdilchen übergegangen und von Jefu 
und den Apofteln als weifen Volkslebrern behandelt 
fey. — In einem folgenden Abfchnitte zeigt nun der 
vr: „alle Gebrechen unfers menlchlichen Zuftandes 
fliefsen blofs aus der Natur unferer Erde, aus der 
Natur unfers auf diefe Erde fo genau berechneten 
Körpers, aus der Natur unfers Geiltes und aus dem 
hieraus entftehenden Vorzuge, nicht blols ein von der 
äufsero Natur unabläffig und oft heftig, oft fchmerz- 
lich affıcirtes Sinnenwelen, fondern mebr noch zu- 
gleich, ein Vernunftwefen und als ein folches frey 
zu feyn.” Hierauf redet der Vf. von dem Unzuläng- 
lichen feiner vorhin aufgeftellten T’heodicee, dafs der 
Meafch, als blofses Sinnenwelen, bey einem dem 
‚thierifchen analogen, aber volikommnern Inltincte 


glücklicher geweien wäre: „OÖ fagt, ich bitte, wäre - 


es wirklich nicht ungleich beffer für uns, ohne Be- 
wufstfeyn, nur mit einem blinden Inftinet begabt, 
oder, gerade heraus gefagt, lieber gar nicht geburen 
zu feyn, als unter der fo harten Bedingung einer fel- 
ten hinreichend entwickelten, noch feltner befolgten 
Vernunft, einer zu allen Zeiten und unter jedem Him- 
melsftrich auf das empörendfte gemifsbrauchten mo- 
ralifchen Freyheit eines flüchtigen, bedrängten, un- 
ruhvollen, gehetzten (?), elenden Lebens, und ei- 
ner endlichen fchauderhaften Zernichtung durch den 
Tod?” Von diefer troftlofen Anficht, nach welcher 
der Menfch, als blolses Sianenwefen, den unwan- 
delbar beftehenden Gelfetzen der Natur und Noth- 
wendigkeit unterworfen bleibt, erhebt fich der Vf. 
zu beruhigenden Betrachtungen, welche aus der Na- 
tur des menfchlichen Geiltes, aus der Natur Gottes 
und den nothwendig daraus fliefsenden Abfichten 
defielben hergeleitet werden. Nur wäre zu wün- 
fchen geweflen, dafs der Vf. hiebey weniger De- 
clamation, als überzeugende Belehrung gegeben und 
fich genauer auf dem von ihm auf dem Titel angege- 
benen Standpuncte erhalten hätte. 


- 
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Der Standpunct des, 


. konnte, sweil der Vf., 
eZeigt ift, welchen Widerfprü- 


’ 
= 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


- " Posen u. Leiezıd, b. Kühn: Ueber die Verbindlich- 


keit des Eides, von Goitieb Theodor Wolf, Paftor, 
_ der evangel. Gemeinde in-Adelnau. 1805. XVl u. 
138.8 (Ber) 0.000 . 


Eine Abhandlung, welche durch die Aufgabe der. 
Haager Gelellichaft zur Vertheidigung der chriftlichen 
Religion ı803. veranlalst wurde, obgleich lie nicht 
mit den übrigen eingelandten Schriften concurriren 

urch mancherl&y Gefchäfte und 
durch den Mangel an Uebung in fchriftftellerifchen 
Arbeiten gehindert, fie nicbt zur gehörigen Zeit voll- 
enden und einfchicken kannte. Der Wunfch zu 
nutzen und das Nachdenken auf einen wichti 

enftand zu lenken, beltimmte ibn, he drucken zu 

affen. Unter der Verbindlichkeit des Eides verfteht 
er nicht die Pflicht, die durch den Eid beitätigten 
Auslagen gewillenhaft zu halten (welches man aus 
dem Titel erwarten follte),. fondern vielmehr die 
Frage: ab der Eid das Fundament fey und feyn folle, 
worauf die Pflicht der Wahrhaftigkeit berule? Ob 
er mit dem Chriftenthume verträglich fey, oder mit 
demfelben ftreita? Der Vf, verneinet beida Fragen, ” 
Die Unzuläffigkeit, Entbehrlichkeit, ja Schädlich- 
keit des Eides zu zeigen, .ift der Zweck der ganzen 
Abhandlung, welche aus vier Abfchnitten befteht: 
ı) Urtheil über die Nothwendigkeit des Eides ; 2) Beurtkei. 
lung der Lehre vom. Eide; 3) über die Eide der Alten; 
4) uber die ehrlichen Vorfchriften des Eides (richtiger: 
über die chriitlichen Vorfchriften in Anfehung des 
Eides), Die beiden letzten Abfchnitte gawähren 
mehr Befriedigung als die beiden erften. Jene find - 
hiftorifch und exegetifch; diefe aber enthalten ein 
hilofophifches Rälonnement aus unphilolophifchen 
Grund ätzen. Die Grundfätze, von welchen er aus- 
eht, find falfch und ftreiten mit dem Geifte echter 
Sittlichkeit, ja felbft des Ghriftentbums, für wel-- _ 
ches er doch mit Recht die gröfste Achtung hegt; er 
hat fie von andern ohne Prüfung angenommen, und 


'fich za keinem deutlichen Begriff von Pflicht und Re 


ligion durch Selbftdenken erhoben, In dem erfen Ab- 
fchnitte foll gezeigt werden, dafs der Eid nicht.noth- 
wendig fey, weder für die Exiftenz, noch für die Er- 
haltung des Staats. Die Unterfuchung wird einge- 
leitet durch das merkwürdige Decret der National- 
verfammlung: um des Eides willen if} eine Religion noth- 
soendig, über welches jeder vernünftige Menfch fich 
en.rültet, weil es das Heilige zu einer nutzbaren Sa- 
che macht. Indem nun aber der Vf. die Nothwen- 
digkeit des Eides läugnet: fo geht er von demfelben 
Grundfatze aus, aus welchem auch jenes Decret ge- 
floffen war, dem Orundfatze nämlich, dafs es nichts 
Höheres für den Menfchen gebe, als den Nutzen und 
das. Nützliche.:. Weswegen, fragt der Vf. S. 5., wer- 
den gefellfchaftliche Verbindungen gefchloffen? Ift’s 
nicht der Nutzen, welchen zwey Parteyen von einan- | 
der erwarten? Wie lange werden diefe gefellfchaftli- 
chen Verbhältniffe cultivirt? Gefchiehts nicht aus dem 
Grunde eben So lange, als der gegenfeitige Nutzen 
eifie 
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einleuchtend ift? Nutzen ift die Triebfeder der 
menichlichen Seele, darin ift der Grund von allen 
Handlungen zu fuchen. Von Nutzen angetrieben, 
übernimmt der Menfch Pflichten, und eine Erklärung 
darüber, ein Verfprechen ift blofs das Zeugnifs feiner 


“ eingefehenen Pflicht. Die Erklärung, das Verfpre- 


chen ift das Aeufsere, das ihn eigentlich nicht zur 
Erfüllung der Pflicht antreibt, fonderan der erkannte 


Nutzen. „Wenn aber die Pflicht “zu erfüllen fauer 


wird, da würden fich Untertbanen ihrer Obrigkeit 
entziehen, oder umgekehrt: da ift.der Eid nötbhig. 
Nein, auch da ift der Eid nicht nöthig. Auch da 
können ®taaten ohne Eid exiltiren. Es darf nur die 
Einficht des überwiegenden Nutzens vor der lauern 
Pflicht hervorleuchten: fo wird fchon der Staat in fei- 
ner Exiltenz ungeftört bleiben. — Dis chriflliche Reli: 
gion, swelche bloß und allein den Nutzen der Men/chen be- 
Bin ‚und heine Pflicht von ihnen fordert, von welcher 
richt überwdiegender einleuchiend soäre, emphehlt 


- daher die Verbindungen der Unterthanen und 


r 


"wurden und nichts Heiliges 


bri 

keiten, damit die Chriften — ein geruhbiges und nl. 
les Leben, ihrem Berufe und Nutzen gemäfs, führen 
mögen.” Eine Beftätigung dieles Grundfatzes fin- 
det der Vf. in der Erfahrung und Gefchichte, zumal 
der neuern Zeiten, in den vielen Revolutionen der 
Staaten, wo alle Verträge über den Haufen geworfen 
eachtet wurde Wenn 
aber auch hieraus die Unwirkfamkeit des Eides ein- 
leuchtend gemacht wird: fo hätte der Vf. doch zu- 

leich daraus erkennen müffen,, wohin der Grundfatz 
des Nutzens führe, und dafs durch denfelben alle Ver- 
träge zu einem Spiele der Willkür gemacht werden. 
Vebri ens kommen auch richtige Bemerkungen über 
die Wirkungen vor, welche dem Eide zugeichrieben 
werden, aber ganz andre Uriachen als Furcht und 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Sraartewissenschäarten. Ohne Jahrzahl nnd Druckort: 
Traite de palx entre S. M. l’Empereur des Francais et Roi 


.d’ltalie er S. M. l’Empereur d‘Autriche, hgne & Fresbourg le 


December 1806. — Friedenstraktat zwijchen Sr. Majeftät, 


dem Kaifer der Franzofen und Könige von Italien, und Sr. 


. Majeftüt dem Kaifer von Oe/treich, unterzeichnet zu Preis- 


burg_ den 26. Dec. 1805. 168. + (3gr.) — Ein Abdruck 
volf Fehler: fo fchlecht, dafs ihn die Eile kaum entichuldi- 
en kann. Keine Äccetituation, keine Interpunction, Falst 
eine Gefchlechtsbelimmung, "keine Confequenz in der 
Schreibart der Namen und Orte, z.B. les etats a dui oedes; 


Baviere maitrife, heretiers, generalement onsieme, douzieme, 


preiens, meme, Brisgau und Brisgauw; ferenijsme; les ter- 
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Aberglauben haben. Diefer Abfchnitt hätte aber ce 
natürlichen Ordnung nach erit auf den zeorytas fc! 

en miülfen, denn in diefem wird erft der Eid über 
Baupt feinem Wefen und Arted nach betrachtet 


‚Dach auch hier würde man fich täufchen, wen: 


man- eine vollltändige und gründliche Unterfuchun; 
der Natur und der Zuläfßekeit des Eides fuch« 
wollte. Die Bemerkung, dafs der Eid, wodırd 
Gott, der Allwiffende, Gerechte und Heilige zın 
Zeugen und Rächer der Wahrheit oder Unwahrkei 
einer Ausfage aufgefodert werde, weder Gebet noc: 
Fluch, aber weit verkehrter als Fluch, und nur zit 
der Gefiinnung eines Selbftmörders, mit dem Betr 
gen ‚eines Ralenden, der nicht blofs auf fein leiti 
ches Leben, fondern auf alles, was er hat, Leib 
und Seele, toll loswüthet, zu vergleichen und di 
niederträchtigfte Handlung fey, fü ihn fogleich 
auf einen falfchen Geächtspunet, nämlich den re» 
gi - abergläubifchen. „Was thue ich dem 

ide? Da vergefle ich das Verhbältnifs, in welchen 
ich mit Gott ftehe. Da brayvire ich gegen ibu! Dı 
laube ich ihn zum Richter auffodern zu könsen 

a habe ich wohl noch bey Gott etwas zu gi, 
um mit ibm abrechnen zu Können? — Wie follte 
ich, der blofs durch Gnade erhälten wird, der vor 
dem unaufgerufnen Zeugnils Gottes zittert, und bebt, 
follte ich fein Zeugnifs gegen mich aufrufen?” — 
Am beiten ift dem Vf. noch der vierte Abifchnitt ge 
rathen, wo er zeigt, dafs der Kid das Chri- 
ftenthum fey, indem Jefus in der Stelle 
Matth. 3, 33. nicht etwa das falfche Schwören , \on- 
dern alles Schwören fchlechthin verbietet, wie auch 
der Apoftel Jacobus 5, 12. thut. Seine Gründe hät- 
ten aber noch beffer ausgeführt werden könsen. 


riteires ol - apres defigneds, Die Ueberfetzung, die sehe 
dem franzöhlchen Original in gelpaltenen Kolonnen fur 
läuft, ife eben [o Ichlecht, In dem drizzen Artikel ik m 
connalt les dispofitions faites par fa M. 2’Empereur da 
Frangais überletzt: $, Majeftät der Kalfır won OÖ, find « 
dem won Sr. Mejefiät dem Kaifer der Franzojen gemscke 
Dispofitienen einver. n. Der vierte Artikel har c= 
mehr Mifshandlung leiden müffen, Der Sinn des alfa! 
tikele [pricht ich ın den Worten: S. M. Z’Esmspereur des Frar 
gais Roi d’Italie [’engage & obtenir etc. [o beim: ıı 
und wie unbeltimnit wird er durch die Uäberferzang: S N 
jeftät der Kaijer der Franzofen verfpricht ihre gute Die: 
um zu erhalten u. Lkw. 


on ’ 
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NATURGESCHICHTE. 


Avcssurg, aK.d.Vfs.: Jacob Hübner's Samm- 
lung exotifcher Schmetterlinge. Mit illuminirten Ab- 
bildungen. 1806. 1807. E 4. (Preis jeder 'Tafel 
für die Unterzeichner 6, für Andre $ gr.) 


v 


Ge unbezweifelt es ift, dafs des kunftreichen Augs- 
burgifchen Malers und Entomologen, Jacob Hub- 


ner’s, Abbildungen Europäilcher Schmetterlinge durch 
ihre eigne Vorzüglichkeit und Vollftändigkeit Ach den 
rofsen Beyfall dar Kenner und Freunde der Infecten- 
unde erworben haben: fo glaubt doch Hec., dafs 
er durch feine von den erften Lieferungen der Euro- 
äifchen Schmetterlinge gemachte Anzeige die Natur- 
Freunde auf diefes jetzt zu einem Hauptbuche der va- 
terländjfchen Lepidopterologie erhobenen Werks zum 
Theil aufmerkfam gemacht hat. Jetzt ift jenes Werk 


der Vollendung fo nahe, dafs der Vf. nur von Zeit 


zu Zeit einzelne Nachträge dazu liefern kann. Sein 
geübter Piniel hat fich nun weiter gewagt, und ein 
grofses Unternehmen begonnen, das wir, nach den 
vor uns liegenden Probeftücken zu urtheilen, eiser 
ehen fo:dringenden Empfehlung werth halten, wie 
jene Abbildungen Europ. Schmetterlinge: Hr. Hübner 


t angefangen, die aufsereuropäifchen Schmeiter- ' 


linge in Abbildungen zu liefern. 
. Es ift eine be 
leich mit den unter heifsen Himmelsitrichen liegen- 

en Ländern, nur kleine und wenig glänzende Schmet- 
terlinge erzeugt. Papilio Priamus, Paris, Ulyfjes und 
ihre zahlreichen Verwandten haben nur einen Mene- 
klaus und Podalirius als Europäilche Gegenftücke; mit 
P. Phitea, Glaucippe, Leucippe, Hyparete können fich 


Cieopatra und Eupheno, mit Achilles, Menelaus, Rhetmor. 
die Iris, mit Demopkoos und. Laeries die Jaftus, ‚mit. 


Hriperia Endymion, Yenus, Gabrielis, Pholeus eine Hejp. 
Rubi und: Quercus, mit Bombyx Atlas, Erythrina, My- 
litta, Luna eine B. Pavmia oder Ferficolora nicht mel- 
fen; welche gigantifche Noctuen hat nicht das Aus- 
land aufzuweilen! Von manchen durch Gröfse. oder 
Farbenfchmuck ausgezeichneten Schmetterlings - Gat- 
tungen hat Europa gleichfaın nur einzelne Proben auf- 
zuweifen, wie von Papilio Apatura, Hejperis, Glaw- 
copis; viele Gattungen fehlen dem nur einer gemälsig- 
ten Sonne ausgefetzten kleinen Welttheile ganz: z.B. 
Urania, Caflnia, Enploea, Braj]olis (mit labegriff von, 
Amathufia, Morpho, Melanitis, Hasera Fabr.), Idea, 
Acraea, Mechanitis, Hymenitis, Helicopis, Erycina, Nym- 

idinm, Lemonias, Eurybia, Helias, aus der Reihe 
der Papilioniden allein. Dem Freunde der Natur, der 


” 
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te Sache, dafs Europa, in Ver- 


ftellang de 
nk i 


fich nicht an einzelne begränzte Fächer in derfelben 


bindet, fondern fie in der ganzen Mannichfaltigkeit 
ihrer Erzeugniffe bewundern will, gewährt die Dar- 
ftellung der ausländifchen Schmetterlinge eine unyer- 
hältoifsmälsig gröfsere Befriedigung. Yan wird g& 
gen Hübner's Unternehmen eben diefen Reichthum 

es abzuhandelnden Gegenftands einwenden, aus dem 
ein Werk;von unabfehbarem Ende und grofsem Ko- 
ften- Aufwande folgen zu müflen fcheint, ınn fo mehr, 
da jeder Art eine befondre Tafel gewidmet if. Wir 


‚behitzen fchon in Cramer's-und Stol’s Uitländifchen 


Capellen ein zu der Zeit ihrer Erfcheinung vollltän- 
diges Bilderwerk über die ausländifchen Schmetter- 
lioge; Drury, Sulzer, Röfel, Klemanı, E/ser u. a. ha- 
ben mehrere Beyträge dazu geliefert, und sJablonsky's 
und Aerbf’s Naturlyitem hat uns die Copieen aller in 
jenen Werken enthaltnen Abbildungen der Tagfalter 
ziemlich vollftändig, in einer Ichulgerechten Anord- 
nung und zu fehr wohlfeilem Preile gegeben, . wo- 
bey die Europäifchen Arten mit in den Kauf gehen. 
Wir wollen verfuchen, Hn. HZübners Unternehmen 
dennoch zu rechtfertigen, und ibm einen Vorichlag 
thun, deffen, Befolgung dasjPublicum mit ihm zu- 
frieden ftellen kann. = 

Die vor uns liegenden 34 Tafeln, mit Tagfaltern 
mannichfaltiger Form und Zeichnung angefüllt, nö- 
thigen uns das Bekenntuiis ab, dals ramer’s, .Stoifs, 
Drarys, Efper's, Cierk'’s Abbildungen weit hinter den 
Hübner’fchen zurüokbleiben, man fehe auf Treue 
und Genauigkeit der Darftellung, oder Zierlichkeit 
und Sauberkeit der Behandlung; wie viel weiter müf- 
fen fie alfo nicht die Herbft’ichen Copieen übertreffen, 
da diele dem Urbilde gewöhnlich nachlteha,. Wir 
haben die Abbildungen, bis auf Eine, mit der Natur 
zulaımmenhalten können, und fanden den Umrifs, die 
Zeichnung und F ärbung der Wahrheit getreu; befon- 
deres Vergnügen gewä 
lung der Fühler, Tafter und Beine verwendete merk- 
liche Sorgfalt, da diele Theile bisher faft ganz ver- 
nachläligt find, weil man. nur.den Flügeln die Auf- 
merkfamkeit widmete, ‘und jene fo wichtigen Theile 
als entbehrliche Nebenfachg nachläfig hinwarf, Wir 
hoffen, dafs der fo fein beobachtende Künltler ia die- 
fem Zweige der Darltellung nach forgfältiger zu Wer- 
ke gehn, und felbft einzelne Theile bafonders abbil- 
den wird, wenn fie Anszeichnung verdienen; wie 
diefs z. B. von den doppeltbedornten Hinterfchienen 
des Leilus und Licus, welche fie, fo. wie die Hefperias 
Urbicolas, von den ‚Abrigen Tagfaltere auszeichnen, 
der Fall gewefen wäre. Bey dem Gnidus ift die Dar- 
eigeng gebildeten Fühler naturgetreu; 


bey 


rte uns die auf die Darftel- 


) 
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bey eben diefem Falter aber wäre die Abbildung der 
Vorderbeine von beiden Gefchlechtern intereflant ge- 
welen; das Weibchen hat fechs ziemlich gleiche Bei- 
ne, das Männchen Kurze, fehr rauhe 
Diefs findet noch bey mehrern vorher mit Aefperia Ru- 
ricola verbundenen Gattungen, als Emrfis, Lemonias 
N., Nymphidium, Erycina und Eurybia N. Statt, und 
ift fehr merkwürdig. . - 
Dals jede Art eine befondre Tafel einnimmt, ift 
ein’ Vorzug, den man befondersg lebhaft fühlt, wenn 
man genöthigt ift, in Gramer’s grolsem Werke oder 
. im Drury eine Art aufzufuchen, da hier die Schmetter- 
linge theils aus Noth, theils mit Abficht bunt durch 
einander geworfen find. Im Herbft’fichen Werke ift 
freylich eine Ordnung getroffen, aber der naturge- 
mälsen Anordnung nur im Gröbften getreu, welches 
auch fchon deswegen oft nicht zu vermeiden war; 
weil der Herausg. die meiften Arten nur aus Abbil- 
dungen beurtheilen konnte, die bey Cramer oder Drury 
fo oft des aufser der Zeichnung liegenden Charakte- 
riftifchen entbehren. Die eiozeinen Arten kann bey 
Hübner jeder nach feinem Syfteme ordnen ;'die Tafeln 
find nicht numerirt, fondern nur mit den Famitien- 
und Artbenennungen, und mit angehängten Buch- 
ftaben bezeichnet. u 
* Wir dürfen erwarten, dafs Hr. Häbner nur Ori- 
ginalzeichnungen liefert; allein unfer Vorfchlag geht 
dahin," anfänglich überall nur folche Arten abzubil- 
den, die in frühern Werken entweder noch gar nicht 
abgebildet find, oder: deren Darftellung "fo gänzlich 
verfehlt ilt, dafs man fie als nicht vorbmaden anfehn 
kann. Es ift-diefs freylich keine geririge Aufgabe; 
indefs wir hegen die Hoffnung, dafs mehrere Behtzer 
ausländifoher Sohmetterlinge den unferm: Vaterlande 
‘Ehre briagenden Küsftler zu diefem Zwecke unter- 
ftützen werden. Nachher kann fein Plan auch die 
übrigen Arten umfaffen. : Die fo zahlreiche Klaffe der 
Europäifohen Schrnetterlirige bat Hübner In einer kur- 
zen Heihe von Jahren nahe ans Ende gebracht, und 
fo wahr es ift, dafs die Schmetterlingszahl: der übri- 
gen Welttheile unendlich überwiegend feyn muls, fo 
darf man Joch nicht vergeffen, dafs es fehr lange 
währen wird, ehe die entfernten Länder fo durch- 
fucht feyn werden, wie unfre Heimath, und dafs da- 
ber die Anaahl beider Klaffen fich noch eine Weile 
Ziemlich gleich bleiben möchte. Man verzweifle alfo 
bey des Künftlers ‘grofser Thätigkeit nicht an -der 
Vollendung des Unternehmens; wenn ihm Unter- 


Rützung- wird, und.es ihm nicht"an Stoff: fehlt: fo- 


wird er bald’ ein grofses Werk zu Stande bringen: 


Wir wollen nun’ die einzelnen T’afeln durchgehn,,' 
‚mit Textblättera zur Probe be-' 


von denen nur zw 
gleitet And, die &irie weitläuftige Befchreibung, die 
Angabe der Heimath und die Soon mie enthalten; 
Der Vf. hat eine Menge neuer Familien erriehtet, die 


faft alle:naturgemäfs find, und den von Fdbricius zum’ 


Theil mit Grund errichteten Gattungen ziemlich ent- 
rechen. - Wir wollen bey jeder Art ia’ Klammern 
en Namen der Gattung angeben, wohin wir fıb rech- 


nen, bemerken aber dabey, dafs wir viele Fabridiug-- 


» 
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fche Gattungen einziehn und einige neue errichten zu 


-müffen glaubten, welche letztere durch ein beygefüg- 


tes N. bezeichnet find. 

Papilio Ruficus armatus (Hefperia) Aeto- 
Ius Mas, Femina, fo wie die folgenden alle, von bei- 
den Seiten: die de/peria Lincus Fabr.; Pap. AJeto- 
Ius Cramer; Pap. Aetolus und Lincus Herb; der 
letztere ftelit ein des Schwänzchens beraubtes Stück 
vor, ift alflo mit Unrecht von Herbfl als befondre Art 
behandelt. — P. R. arm. (Helicopis) Gnidus m. f.: 
die Hefp. Gnidus Fab. Ent. Pap. Ganymedes Cra- 
mer. — P. Princeps dominans (Papilo) Dermo- 
leus fem., nicht Demoleas; bekannt. — P. Mam 
eipium vorax (Pontia) Hellica m. .f.: der fo lange 
vergelfene P. Hellica Linn. P. Daplidice Tapen/is 
Cram. vom Vorgebirge der guten Hoffnung. — P. Cat- 
ful gravis (Brafolis?) Fabiws fem.: der P. Fa- 
bius Cram. P. Hippona Fabr. — P. Urbanus ce-' 
lebris (Caflnia) Licus mas. P. Lieds Fab. P. Li. 
cus Cram. Warum zieht der Vf. Cramer's Benennun- 
gen vor? — P. Urb. vetus (Thymele) Thrafo m. f., 
eine neue Art aus Brahlien. — P. Urb. fortis (TRy- 
mele) Proteus m. f.; bekannt. — P. Urs. juvenis 
(Thymele) Niveusm.f. Wir glauben, dafs das, was 
hier ais Männchen angegeben wird, eine eigne noch 
unbe[chriebne Art ift, die wir Petrus nennen; das an- 
gebliche Weibchen ift Ze/p. Menalcas Fab., P. Ni. 
veus Cram. und vielleicht Pap. Dan. Arfalte Lium. 
— P. Nereis vitrea (Bymmitis N.) Cymo m. fıs 
eine neue Art aus Brafilien. — P, Ner.vitr. (Ay 
menitis) Doto m. f., ebeufalls neu und aus Brafilien. 
— P. N. vitr. (Hymmitis) Nefo m. f. Pap. Selena 
und Nife Cram. P. Nifi Herbfl. — P.N.vitr. (Hy- 
menitis) Ninonia m. f., neue Art aus Braßilien und 
Peru — P. Ner. fulva (Hymmitis) Polymnia m. f., 
bekannt; der P., Mopfa Lim.'Muf. Lud, Ur. P. Me 
me var. ’B. Linn. Sofl. Nat. ilt eben diefer Falter. — 
P. Ner. fulva ( Mechanitis) Dianofa m. f.,. eine Ab- 
art von P. Ifabella Cram., Herb. — P. N. fulva 
(Neptis) Ennicem. f., neu, aus Brailien. Wir zäh- 


len fie mit Nanplia zu P. Acaris und ähnlichen. — 


P. N. fulva ( Mechanitis) Vefla m. f. P. Vefla Cram. 
P.’Erato Fab. und wahrlicheinlich auch Erato Linn. 
— 'P. N. fulva (Mechmitis) Thelxiope m. f., neue 
Braßilifche Art. — P. N. caernuiea ( Wiichmitis) Tha- 
mar m.f., der P. Sara Fab. Rhea Cram. — P.N. 
viridis ( Mechanitis) Dido, bekannt. — P. Lemnas 
mutabilis (Euploea) Cora fem., der P. Corus Fab. 
Core Cram. — P. L.müt. (Eupleea) Nemertes fm, 


* eine neue oftindifehe Art, aber nicht das Weib, fon- 


derh‘der Mann, der fich in diefer Familie, wie bey 
Cora‘, Midamus, durch erweiterten Innenrand der 
Obetflügel auszeichnet. Wir wünfchen, dafs der Vf. 
überlıaupt die mancherley oft fehr merkwürdigen Ge- 
fehlechtsunterfchiede nicht übergeha möge. — P. 
Eemn. fubtilis (Eurybia) Halimede m. f., eine 
Spielart von P. 'Nicarus Fab, Salome Cram. — 
P. L! [ubt. ( Nymphidium) Leucofia m. f., eine neue 
fehr niedliche, vortrefflich rargeftellte Art aus Bra- 


lien, =" BL. [ubt. (‚Emefis) Pharıa m. f. Hp. 
, “ » j. 


. XISI 


Pharesus Pab. \P. Pharens Cram: — P: Lemn. fer: 


ruginea (Euploea) Genutiamas; P. Genntia Fab., 
Cram. PlexippgusLinn. — P. Lemonias maculata 
(Lemmias N.) Zygia m. 5, neue Brafilifche Art. — 
P. Dryas phalerata (Mechanitis) Julia m. f., be- 
kannt. — Dr.ph. ( Meckanitis) Vanillae mas; .P. 
Yanillas Lien., Cram. Paffifhorae Fab.— P.Ha- 
madryas deora ( Ayatura) Amphinome mas, be 


kanns — P.Ham. undata ( Brajlolis ) afina fen 
10 


P. Aflyanax.Cram, Afinax Berof wovon P. 
glodyta Fab. Spielart Scheint. — P. Najashilaris 
( Brajjolis) Themis mas; den P.Cato, Medon, Ce 
-res verwandt; uns unbekannt, ficher aus Guinea, — 
P. Potamis.con/picua-( Braffois) Leonte mas; der 
P. Achilles Lim., Fab. P.'Heienor Cram., Sabl., 
aber wohl ficher weiblichen Gefchlechts; das mutb- 
mafsliche Männchen hat ein gauz blaues Mittelfeld 
der Flügel. — Geometra Lars heroica (Urania) 
Leiraria fem,, der Papilio Leilus Linn. etc., der 
fo lange mit Unrecht den 'Tagfaltern zugezählt ge- 
welen ilt. - nt | 


NürnpeRG, In d. Stein. Buchb.: Naturgefchichte für 
- die Jugend, ihre Lehrer und für Freunde der Natur. 
Von Dr. Johann Wolf, Fürfu. Yfenburgifchem 
Rathe, erftem Lehrer an der hiefigen Knaben- 
Induftriefchule und ordentl. Mitgliede der Socie- 
tät der Forft- und Jagdkunde zu Dreyfsigacker. 
Mit vielen illum. Kpfro. Erfler Theil. Süugethiere, 
Erfies Heft. 1807. VIll u. 132. gr.8. m. 8 Kpfrt. 

(20 gr.) Zu . 
Hr. W. glaubt, dafs, ob wir gleich mehrere Natur- 
eichichten für die Jugend und ihre Lehrer hätten, 
Hoch die feinige, . die dem Zwecke mehr entipre- 
che, nicht überduffg feyn würde, befonders da auch 
andere den pädagogiichen Febler begangen, und theils 
Ausdrücke gebraucht, theils Abbildungen gegeben 


ge 
hätten, die Bir die Jugend; wenigftens bis in einem. 


gewilfen Alter, nicht zu gehören fcbienen. Er will 
daher eine fyftematifche Naturgefchichte für die auf 
dem Titel angegebenen Lefer liefern, in welcher, 
wo die Menge nicht zu grols ift, mehrere oder we- 
nigftens eine Art aus jeder T'hiergattung abgebildet 
und befchrieben werden, wobey es ich aber von felbft 


verfteht, dafs die merkwürdigern vor weniger merk- 


würdigen, und die deutichen: vor den ausländifchen 
die Vorhand haben. Die. Quellen, aus: welchen der 
Vf. feinen Text fchöpft, find bekannt, und die Abbil- 
dungen läfster nach den beften Werken ftechen; auch 
will er, wo möglich, bey jeder Gattung die 
nung.eines Gerippes beyfügen, weil er es bey einem 
Syftem, das zum Theil auf die Freiswerkzeuge ge- 
gründet ift, für nöthig hält. 


Diefer erfie Heft begreift die bekannte Einleitung 
in die Naturgefchichte überhaupt, und in die der Säug- 
tbiere insbeiondere, wobey das Linneifche und Pen- 
nantfche Syftem genau ang: geben und zergliedert, und 
die Terminologie der äuisern Theile dıefer Thier- 
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klaffe nach Borkhaufen's Vorgang erläutert wird. Die 
Säugthiere felbft werden nach dem englifchen Sylteme 
aufgeführt, und in diefem Hefte finden wir ı) das 
Pferd, 2) den:Efel, 3) das Zebra, 4) das Quagga, 
5) den Guemel, und 6) den Kameelparder befchrieben, 
und alle bis auf Nr. 5. abgebildet; auch ift das Ge- 
rippe vom Pferd und Ochien durch eine Figur dar- 
geitellt, 0 


Rec. hat gegen den Plan nichts, findet ihn im 
Gegentheil zweckdienlich; nur fcheint er fich in der 
Ausführung zu weit auszufpinnen, und wir haben 
daher ein heft- oder bändereiehes Werk, das leider 
nur ‘wenig Käufer finden und alfo auch wenig Nutzer 
fchaffen wird, zu erwarten. Wir mülffen alfo dem Vf, 
rathen, fich hinführo kürzer zu faflen und alles Ueber. 
Büfßge wegzufchneiden. Was nützt z.B. die Note 
S.117. vom Zebra, das in Nürnberg binten ausfchlug, 
und zum Glück nicht traf? was die genauern Be- 
riehte von Yaillants Kameelparder- Jagd? Auchauf 
die Abbildungen 'muls mehr Fleifs und Aufficht, als 
auf die des erfim Hefts, gewandt werden. In Rec. 
Exemplar find die Kupfer nicht illuminirt, fondera - 
gekleckit. oo: 


GESCHICHTE n 
‚ Heımstäor, b. Fleckeifen: Eginharti vita Ca. 
roli Magni edita cum adnotationibus et va- 
rietate lectionis a Gabriele Godojredo Bredow, Pro- 
feffore Helmftadienfi. 1806. XXXIV u. 187 5. & 

(ı Rthir.) 


Es war ein guter Gedanke des Fin. Prof. Bredows , ung 
eine neue Ausgabe diefes Werkchens zu liefern, da 
die älteren Ausgaben felten find, und das Buch felbit 
nicht nur zu den beften Erzeugniffen des Mittelalters 
gehört, fondern auch von jeher von den Liebhabern 
der Gefchichte mit Vergnügen gelefen worden ift. 
Von der Einrichtung dieler Ausgabe giebt Hr. B. in 
folgender Stelle der Vorrede Rechenfchaft. Nemo non 
videbit, nos kac Schminkii editione maxime adjutos fuille; 
quas ad rem pertinebant, in noflram editionem transfcripfi- 
mus, quae prolixius dicta fe videbantur , in compendii mo- 
dum contraximus, ubi e foriptoribus medii awvi ad Eginhar- 
tum explicandum res relatae erant, ip/a fcriptorum verba der 
dimus, et index varistatis lectionis locupletior adjectus ef, — 
Bis alfo dereinft eine nene Recenlion diefes Werks 
erfobeint, zu welcher bereits viel vorgearbeitet ift, 
wird man diefe Ausgabe bequem ‚gebrauchen können, 
und es ift zu wünlchen, dafs fie recht viel Unter- 
ftützung Anden möge. Wir fügen diefer Anzeige 
noch einige Berichtigungen bey, Zu dem An- 
fange der Prarfatio: vitam e sonver[ationem — 
Dommi et nutritoris mei, Carol; — quänta polui, brevi- 
tate, complexus fum, macht Hr. B. die Anmerkung: 
„Heerkens 'opinatur verbum Germanicum Umgangs 
quod Romans antiquus mores vertijlet, Germanismo 
conver/ationem dictum ejje.” Hier ilt zweyerley zu 
berichtigen. Eritens; wenn conver/atio in Verbin ung 
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:everbis, rufliico. more,‘ clarifima Bat. Hier Icheint 
Hr. B. Manches nicht bedacht zu haben. .Erftens wa- 
ren fchon zu den Zeiten der römifchen Kailer, wie 
aus Lampridü vita Heliogabali erhellt, die cargenta mu- 
laria und carpenta koum für Standesperfonen etwas Ge- 
wöhnliches. Bey den fränkifchen Königen mufs diefs 
eben der Fall gewelen feyn, wie man aus dieler Stelle 
feben kann. Denn dafs hier durch die Och/en keine 
-abfichtliche Vernachläffigung des - Königs angezeigt 
werden foll, kann man ichon daraus fchlielsen , 
der Ochfe bey den Franken das gewöhnliche Zugtkier 
war, und der bubulcus und ruflico more müffen aus dem 
Umftande erklärt werden, dafs die fränkifchen Kö- 
nige auf ihren Meyereyen lebten, von welchen fe nach 
den öffentlichen Verfammlungen kamen. Dafs end- 
lich Zginhart nichts Verächtliches in jene Worte habe 
legen wollen, daron hätte fich Hr. 3. durch den Nach- 
fatz belehren können. Diefer heifst: At regwi adısı. 
nifirationem, et omnia, quae vel domi vel foris agenda ac 
difponenda erant, prasfectus aulas procurabat. Nach die- 
fer Verbindung beider Sätze wollte Eginhart den Ge 
danken ausdrucken: die äufsere Ebre liefs der Major 
Domus dem Könige; aber die eigentliche Regierung 
führte jener felbit. Damit ftimmt auch die Gefchichte 
überein, wie man aus mehreren gleichzeitigen Schrift- 
ftellern beweilen kann: denn die fränkifchen Grofsen 
hielten aus Vorurtheil für die Merovingifche Familie, 
und aus Eiferfucht gegen die Majores domus, darauf, 
dafs die letzten dem Könige, in ihrer Gegenwart, die 
äufsere Ehre erweifen, und alles unter feinem Namen 
äusfertigen mufsten, bis endlich Pipin, mit Hülfe des 
Papftes, dem Schattenfpiele ein Ende machte. 
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mit vita bey den Schriftftellern des Mittelalters vor- 
kommt: fo bedeutet es nie den Umgang, fondern den 
Wandel, und vita et converfatio Caroli muls daher hier 
überfetzt werden: Karls Leben und Wande. Zweytens: 
das deutfche Wort Umgang würde der Romanus anli- 
‚quus nicht durch mores, fondern durch confuetudo 
egeben haben. — S. 24 heilst.es von den letzten 
Merovingifchen Königen: „cum praster inutile vegis no- 
men, et precarium vitae lipendium, quod ei prae- 
fectus aulae, prout videbatur , exchjbebat, nihil aliud proprii 
pojideret, quam unam, ei sam prasparvi veditus, villam 
etc.” Dazu die Anmerkung: „precarinm efl flipen- 
"dium, quod ex: conventione fit, et precibus -oblinetur. 
Inprimis praedium dicitur precarium, quod quis aD ec. 
siefia, fub annuo cenfu, ad vitae ufum accipit.” Dais we- 
der die eine noch Jie andere Erklärung auf die obige, 
Stelle pafst, Tieht jeder, der mit der Gefchichte der 
letzten Merovingifcben Könige und mit der Sprache 
der damaligen Zeit bekannt ilt: denn an eine -Conven- 
tion zwilchen dem Könige und dem Major Domus 
wurde gar nicht gedacht. Dieler Gedanke aber liegt 
auch zicht in dem precarium vitag fipendium : denn es 
bedeutet nichts anders, als einen Gnadngehalt, alio 
‘gerade das, was Eginhart nach dem Beylatze, prout 
videbatur , und nach dem ganzen Zufammenhange aus- 
drucken wollte. Ueberdiefs verdient bemerkt zu 
werden, dafs precarium oder precaria fc. charta eigent- 
lich die Urkunde. war, vermöge welcher jemand fein 
“ Eigenthum, es mochte beftehn, worin es wollte, ei- 
nem Geiftlichen oder einer geiftlichen Stiftung unter 
der Bedingung übertrug, dafs er es fogleich als ein 
‘ Beneficium, nach dem Begriffe des Mittelalters, zurück 
ı "empfing. — S.24 fagt Zginhart vom Könige: Quocun- 
qiie eundum erat, carpento ibat, quod bubus juncis, ei 
bubulco, ruflico more, agente, trahebatur: fic ad palatiım, Tin. B. gefallen hätte, den Ichönen hiftorifchen Index 
fie ad publicum populi fu conventum, qui annuatim, ob regwi aus der Schmink’ichen Ausgabe der feinigen beyzu- 
utilitatens celebrabatur, re, fic domum redire folebat. Dazu fügen, welches ein walırar Verluft if. Er hat zwar 
die Anmerkung von Hn. B.: Etfi carpentum vehi- auch einen hiftorifchen Index auf drey Blättern ge- 
culum infignius fuerii, tamen boves juncti et bubul. liefert; allein diefer ilt, wie die flüchtigfte Verglä- 
“cus, currum agens, regi non in honorem dati funt, wi chung zeigen kann, \nangelhaft. 
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Uebrigens wäre zu wünfchen gewelen, dafs es 


KLEINE SCHRIFTEN. 


‘ Oszroxomis. Leipzig, b. Gerh. Fleifcher d. j.: Abbildun 
und Befchreibung einer Pendular - Windmafchine, Sehr nützlic 
und brauchbar zur 'Enz- und Bewäßferung .der Wiefen, von 
H. Ernft. 1807. 14 S. gr. 8. mit 1 Kpfr. (8 gr.) — Rec. em- 

hehle diefe finnreich ausgedachte Mafchine des Hn. E., der 
chon lange als Erfinder nützlicher Malchinen für die Land- 
wwirthichaft bekannt ift, allen Mechanikern und Oekonomen 


zur Prüfung. Sie [oll zu dem Auspumpen des Waflers aus ei-: 


nem Orte, wo fich daffelbe gelammelt hat, dienen ‚und kann 
daher Sowohl zur Entwälferung,, als auch zur Bewälferung der 


Wie[en gebraucht werden, in welchem letztern Falle nämlich 


das ausgepumpte,, ausgehobens Waller von ihr erfe aufgelam-« 
melt wird. — Sie wird lediglich vom Winde vermittelt einer 
Windruthe be „ die mit einem, mit Segeltuch befpannten, 
Windrahmen verlehen ilt, und hebt-mehr oder weniger Wafler 


‚aus, jenachdem nun der Wind ftark oder [chwach geht; in wel- 


ehem letztern Fall man jedaech durch höhere Hinauflchraubung 
des Windrahmens hich etwas helfen kann. Eine weitere Befchrei- 
bung des Mechanismes. dizler Mafchine will Rec. hier nicht 
liefern, da er die kleine Schrift nicht abfchraiben will.— Das 
Modell derfelben ilt in der Verlagshandlung für 5 Rıhlr. 9 gr. 
zu haben, - - 


< 
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Montags, den 21. December 1907. 


SCHÖNE KÜNSTE. " 


Lesrzia, b. Hartknoch: Leben des Künfllers As- 
mus Jacob Car/tens, ein-Beytrag zur Kunft- 
gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, von 
Car! Ludwig Fernow. 1806. XXXU u 317'S..8. 
mit dem Bildaifs des Künftlers., 


FE: jedes Buch, eine jede Urkunde, welche aus 
einer Zeitperiode auf uns gekommen, wo das 
Vorzügliche, das Ausgezeichnete irgend einer Gat- 
tung fo allgemein verbreitet war und nach fo vielen 
Seiten ausgieng, dals diefe Zeit die Aufmerkfamkeit 
aller nachfolgenden auf Gch gezogen hat, kann des 
allgemeinen Intereflfes verfichert Eyn, das wir mit 
Recht bey einem jeden Gebildeten in Anfpruch neh- 
- men. So lefen wir den Ya/ali, auch wohl einmal zum 
Vergnügen, und in ihm auch wohl das Leben eines 
fonft unbekannten Malers: denn mehr oder minder 
tagt der Geift der Zeit gut für das, was in ihr vor- 
geht. — Wenn aber dagegen die fchlimme Zeit her- 
angerückt ift, wo die Prätumtion fürs Mittelmälsige 
ftreitet: fo wollen wir mit Recht von keinem Men- 
{chen hören, bevor wir wiffen: was hat er- geleiflet? 
Hiernach allein beftimmt Gich das Intereffe und der 
Nutzen feiner Biographie. Ä 


Wenn wir in diefer Hinficht den Titel des vor- 
liegenden Buchs zur Hand nehmen und uns fragen: 
wer war denn diefer Carfiens? und: wo find denn die 
Werke feiner Kunft? fo werden fich wohl unter hun- 
dert Lefern diefer feiner Lebensgefchichte immer 
neun und neunzig mit uns in der Verlegenheit befin- 
den, zu geftehn, dals fie nie etwas von ihm gehört 
oder gelehen haben. — Selbft nach der vorliegenden 
Lebensbefchreibung geht diefes auch ganz natürlich 
zu: denn wer erinnert fich noch, dafs er im J. 1795. 
im deutfchen Merkur gelobt, und 1797. in den Horen 
getadelt worden, und dafs er zuletztin Winkelmann 
und fein Sjahrkundert von Goethe unter vielen Gleich- 
zeitigen auch mit aufgeführt worden ift? Auch der- 
jenige, der gern mit eignen Augen prüfen möchte, 
ift nicht beffer dran; weil alles was von des Malers 
Carfiens Werken exiftirt, in einer Mappe mit Aquarel- 
Gemälden und Handzeichnungen auf der herzogl. wei- 
marfchen Bibliothek beftebt. Man fieht aus diefem 
wohl, für einen Bekannten des Publicums kann der 
Maler Carftens nicht ausgegeben werden. — So wie 
daher das Intereffe diefes Buchsjauf diefe ganz natür- 
liche Anficht der Dinge nicht gebaut werden kann, 
eben fo wenig find die Ereigniffe feines Lebens die an- 
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ziehende Seite darin. Denn es ift nicht des Anfüh- 
rens werth, dafs Carftens, 1754. auf einem Dorfe 
bey Schlefswig von unbedeutenden Aeltern geboren, 
fich anfangs der Weinhandlung gewidmet; dafs er 
erft im 2alten Jahre feines Alters, gewifls aus aufrich- 
tigem, heifsem Triebe zur Kunft, den Entfchlufs zur 
Ausführung gebracht, ein Maler zu werden; dafs er 
nach Kopenhagen gegangen und meiftens für fich allein 
ftadirty dafs er 1783. einen Verfuch gemacht, nach 
Roın zu gehn, der aber in Mailand gefcheitert; dafs 
er fich darauf in Lübeck niedergelaffen, und von da ‘ 
durch die lobenswerthe Unterftützung des Senators 
Rodde nach Berlin befördert, und bey der dortigen 
Kunft- Akademie angeftellt worden; dafs er 1792. 
vom Berliner Hofe mit'zoo Rrthlir. unterftätzt, nach 
Rom gegangen, und 1798. endlich dafelbft geftorben, 
Wenngleich diefe höchft gleichgültigen Lebens- Er- 
eignilfe des Künftlers hier mehr als zwey Drittel des 
Buches einnehmen: fo kann man dem VE, doch nicht 
Schuld geben, dafs fie für mehr ausgeboten würden, 
als fe find. In einem Puncte jedoch fcheint der Vf. 
zu weit gegangen zu feyn, wenn er nämlith ein be- 
fondres Gewicht auf den Muth, die Ausdauer und 
die Kraft legt, mit welcher Carftens, von allen Mit- 
teln entblöfst, feinen einzig vorgefteckten Plan, nach. 
Rom zu kommen und fich dort zu wollenden, durch- 
eführt habe. Von diefem Aufwande, von diefer An- 
trengung kommt in den Lebens- Umftänden deffel. . 
ben nichts vor, was fie bewahrheitete. Er mag be 
feinen unermüdeten Studien oft heifse Sehnfucht nach 
Italien empfunden haben; allein wer hat die nicht em- 
funden ! im übrigen bat er die Gelegenheit felbft erft 
erbey kommen laffen. Wir-würden, bey der fübri- 
gen Anfpruchlofigkeit, womit diefer Theil des Buchs 
gefchrieben ift, diefen Umftand nicht ausgehoben haben, 
wenn nicht felbft in der Vorrede diefes Werks folcher 
Geftalt Bezug. darauf genommen fchiene, als gehe fchon 
hieraus die Natur eines grofsen Talents hervor. — So 
weit allo, geltehen wir frey, würden wir keine Ver- 
anlaffung gefunden haben, das Werk in diefen Blät- 
tern anzuzeigen; allein wenn es weiter in der Vorrede 
heifst: „Noch in anderer Hinficht möchte diefe Le- 
bensbefchreibung der Beherzigung junger Künftler 
zu empfehlen feyn, nämlich in Hinficht auf die Methode 
des Stwdierens,” und fich der Vf. an mehrern Stellen 
des Buchs ausführlich und allgemein hierüber geäu- 
fsert hat: fo ift natürlich von dieler Seite her, in ei- 
nem Zeitalter wie das unfrige, wo ein Bild fich kaum 
im Kupferfticke noch atsnimmt, eine nähere Beleuch- 
tung und Prüfung der abgehandelten Lehren und ihrer 
Folgen von grolser Wichtigkeit, 
(7)L el Da 
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Da Carftens felbft ein Hiftorienmaler gewelen 
feyn foll, und in dem vorliegenden Werke der 147 
fich überall immer nur in Bezug auf ibn über die 
Kunft geäufsert hat: fo verfteht es fich von felbft, 
dafs alles hier-Gefagte nur von der Hiforien- Malerey, 
das Wort in feinem ganzen Umfange genommen, 
gilt. Nach diefer Vorausfetzung beruhen die Grund- 
regeln des Studierens, nach welchen Carftens gear-. 
. beitet haben foll, und Hr. Fernow jeden jungen Künft- 
ler arbeiten laffen will, auf folgenden beiden Sätzen: 
ı) Der Maler foll nicht durch Copiren zur Feltigkeit 
der Zeichnung gelangen, fondern vielmehr blofs durch 
ftetes An/chauen, indem er fich fa Form und Geltalt 
zu eigen macht. Und 2) der Maler foll befonders 
durch Anfchauen der Antike fich deren Form, Geftalt 
. und Wefen aneignen. Von hier foll die Bildung des 

jungen Künftlers ausgehen; einzelne Bemerkungen 
über diefen oder jenen Theil der Kunft, wie ‚he bier 
und da vorkommen, fullen weiter unten angeführt 
werden. Es verfteht ich auch von felbft, dafs hier 
nicht von der Uebung und Fertigkeit der Hand die 
"Rede ift, fondern von der des Auges; Tonft würde 
wohl niemand mit diefen Grundlfätzen einverftanden 
feyn. Bey Beurtheilung derfelben aber drängen fich 
natürlicher Weile die beiden Fragen auf: ob theils im 
allgemeinen eine vorzüglichere Ausbildung des Küntt- 


lers auf diefem Wege zu erwarten ftehe? und theils,. 


wobin denn Carftens diefer Weg geführt habe’? 
Allgemein genommen, fo Können wir den erlten 
der oben aufgeftellten Grundfätze nicht anders, als 
mit unferm ganzen Beyfall unterftützen. Nur bey die- 
fer Verfahrungsart nimmt der Künftler die menfchli- 
che Geftalt oder überbaupt die Geltalt der Dinge in 
feinen Geift fo auf, wie fie ihm dereinft allein von 
Nutzen feyn kann, d. i. fo dafs er einft wirklich 
Schöpfer feines Kunftwerkes werden kann. Nur auf 
diefem Wege zur Vollendung roducirt am Ende der 
Künftler, wie die Natur felbit, nach einem tief in- 
wohnenden Typus, der unter einigermalsen nur von 
aufsen her begünftigten Umftänden das Vollkommene 
an den Tag bringt. Denn begreiflicher Weife drängt 
bey diefer Art zu Ttudieren ich immer von neuem die 
Frage auf: was if der Gegenftand, den du vorhaft? 
während dagegen auch der geiftvollfte Copift immer 
‚ nur fragen wird: was fiehfl du an dem Gegenftande? 
Diefe Art, fich des Gegenftandes ganz zu bemeiltern, 
ihn gleichfam in feine eigene Seele übergehn zu hei- 
fsen, und ihn von da aus wieder neu zu produciren, 
ift, fo nothwendig, und von fo entichiedenem Ge- 
wichte bey der Schätzung eines Kunftproducts, in den 
Augen des nachmaligen Beurtheilers, dafs -felbft in 
dem Zweige der Kunlt, wo, dem Künftler am allerwe- 
nigften freyer Spielraum gelaffen wird, in der Porträt- 
Malerey, es nicht hinreicht die Natur getreu abzw. 
fchreiben; fondern es wird auch bier unerläfsiges Ge- 
fetz, nach dem gegebenen Original gleichfam nur die 
Modihicationen in hch aufzunehmen, unter welchen 
hier die Natur diefen oder jenen Menfchen hervorge- 
bracht hat, und fo, unter diefen Modifhicationen, die 
allgemeine Menfchengeltalt felbft wieder hervorzubrin- 
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.glichen werden kann. 
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gen. Wer fich fo bey der Betrachtung eines Gegen- 
tandes denkt, was er wirklich if, nach allen feinen 
Dimenfionen, kann nicht blofs an der Oberfläche del- 
felben kleben bleibeg, fondern wird durch Sich felbü 
genöthigt, ibn fchon im Geifte in zehnerley veränder- 
ten Lagen und Verhältniffen zu feben. Er wird ihn 
nicht blofs in dem gegebenen Moment der Ruhe, wie 
er dem blofsen Copiflen dafteht, vor ich haben, fon- 
dern er heht Leben, Bewegung und Arbeit, auch wo 
fie nicht ift, und unwillkürlich fängt er fchon auf 
diefem Wege an, zu produciren. Wenn wir am 
auch gern’ einräumen, dafs felbf diefes Studium, wie 
alles, zu weit getrieben werden kann; dafs am Ende 
freylich alles wieder auf das Sehen hinaus kommt, 
und dafs der Künitler zuletzt doch nur die Oberfläche 
der Gegenftände darftellen foll und kann: fo kann 
doch auch diefe Aufsenfeite der Dinge von dem Künft- 
ler nicht aufgefaflst werden, bevor er nicht Zefälliges 
von dem Nothwendigen untericheiden gelernt; und der 
Prüfftein für beides kann nur auf dem von Hn. Fer- 
now angegebenen Wege gefunden werden, während 
der blofse Copift, wenn er auch feinen Vorwurf ron 
täglich neuen Seiten her copirt, doch immer zwi- 
fchen dem, was wirklick da il, und dem, was nur 
da zu feyn /cheint, im Dunkeln tappen wird. Ja es mag 
auch fchon hier, wo eigentlich nur von richtiger 
Zeithnung, und noch nicht vom eigentlichen Male 


die Rede ift, angeführt werden, dafs man es jeder 


Zeichnung, gefchweige einem Gemälde, anfeben wird, 
auf welchem von beiden Wegen fich der Künftier ia 
‚Richtigkeit der Zeichnung feltgefetzt hat? dem wäh- 
rend man dem blofsen Copilten allezeit die Sihoue- 
ten- Arbeit anfehen wird, wird in den Werken des 
Küntftlers, der allein wahrhaft ftudiert kat, eine Rlar- 
heit und Dreiftigkeit herrfchen, die nur mit der Voll 
kommenbeit und dem Leben der wirklichen. Nainr ver- 


So überzeugt wir uns diefemn allen nach für den 
erfien oben berührten Grundfatz des Malers Carlıens 
und Hn. Fernows erklärt haben, und fo herzlich wit 
wünfchen, dafs er von allen jungen Künftlern ador 
tirt werden möge: eben fo fchwierig und nur uster 


‚ den eingefchränkteften Bedingungen können wir dem 


zweyten Grundiatze auch nur das Wort reden. De 
Künftler nämlich foll, nach Hn. Fernow, diefe lobens- 
werthe Art des Studierens nicht an der Nater [eihl, 
Sondern an der Antike in Ausübung‘ bri 
Es fcheint uns um fo notbwendiger, diefen Grundfatz 
und feine Folgen genauer zu prüfen und länger dabey 
zu verweilen, als Jeider! derfeibe feit einiger Zeit 
Ichon anfäugt, fich in einigen Schulen zu zeigen, und 
mißverflianden täglich mehr Anhänger zu Bekennern 
bekommt, verflandes aber auch Bilder hervor gr- 
bracht hat, von denen das Eine immer kälter, ftei- 
nerner oder gar gypferner — (denn Gyps ift noch 
kälter wie Stein) — als das andre zu feyn fcheint! — 
Diefer Einflufs, den man der Antike auf die Malerey 
und Zeichenkunft eingeräumt hat, ift um fo leidiger, 
als der Maler denn doch in feinem Werke die qual- 
volle Verlegenheit nicht verbergen kann, in welcher 


— 
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er ich, durch jenes Priacip milsleitet, befunden hat. 
Der Gyps foll nun leben, und doch wird ftatt eines 
Bildes, am Ende nichts “als ein Basrelief daraus! — 
Doch zur Sache: Es wird wohl niemand im Ernft wi- 
derfprechen, und alfo Hu. Fernow abläugnen wollen, 
dafs, nach folchen Belegen, wie fie in den Antiken 
auf uns gekommen find, die Alten die Natur mit 
folch durchdringendem Auge aufgefafst haben, oder 
auf folche Vollkommenheit derfelben geftofsen feyn 
müffen, dafs nicht noch immer jede Natur, felbft aus 
der letzten Periode ihres Dafeyns, ein bewundrungs- 
würdiges Mufter der neuern Künfte abgeben könnte. 
Die Reinheit und Beftimmtheit, mit welcher faft ein 
jeder Theil einer alten Statue, bey aller Verfchmel- 


zung des Ganzen, ausgearbeitet ilt, wird zugleich für- 


jeden Befchauer fo einladend, die von Hn. Fernow 
oben bemerkte Art des Sekens anzuwenden, und 
gleichfam fo zu ftudieren, dafs falls Hr. Fernow von 
einem Künftler nichts weiter wollte, als er follte fich 
die Formen und Verhältniffe der Antike auf diefe 
Weife zu eigen machen, jeder Zweifel, den man die- 
Ser Methode entgegen fetzen wollte, der Ungerech- 
tigkeit zur Seite ftehen würde. Allein weit entfernt, 
dafs Hr. F. den Künftler biofs defshalb an die Antike 
verweift, weil in ihr zugleich eine vollkommene Men- 
Ichengeftalt gegeben, und fie zugleich bey jener rei- 
nen Deutlichkeit ihrer T'heile die befte Interpretation 
der Natur ilt, verlangt er vielmehr: ein Künftler foll 
fich den Stil und Geifl derfelben aneignen, bevor er 
zu malen beginnt! Alier ift der Punct, wo die Stimme 
des Widerfpruchs nicht laut genug erhoben werden 
kann. Es herricht hier eine folche Verwirrung der 
Plaftik und Malerey, dafs ich ficherlich Phidias der- 
felben gefchämt haben würde, wenn man von ihm 
verlangt hätte, er folle dem Apelles für feine Gemälde 
den Stil und Oeilt feiner Statuen anempfehlen. — Es 
wird hinreichen, ftatt des mannichfaltigen Unter- 
Ichiedes ihrer Natur, nur auf einige Hauptmomente 
aufmerkfam zu machen, um die Unmöglichkeit zu 
zeigen, dais man die Grundfätze der einen Kunlt in 
die andre übertrage. ’ 

Man kann nämlich in fo weit alle bildende Kunft 
Für blofs /ymboli/fch ausgeben, als die Täufchung der 
Sinne dabey nie heablıchtigt. werden foll (wie etwa 
bey fogenannten Wachshguren gefchieht), fondern 
mehr und minder fogar conventionelle Zeichen einge- 
"ührt zu feyn fcheinen. Es lieisen fich hiervon merk- 
würdige Beylpiele aufzählen. Dennoch kommt die 
Malerey, bey der ungemein viel grölsern Freyheit, 
welche die Mittst der Darfiellung dem Maler vor dem 
3ildhauer einräumen, der Natur oder Wirklichkeit 
ım- fo vieles näher,‘ als die Bildhauerkunft; dafs 
chon dieferbalb Maler und Bildhauer zu ihrer Aus- 
ildung ganz und durchaus verfchiedene Wege einzu- 
chlagen haben. Schon Herder hat bemerkt, dafs die 
til-ihauerey mehr für das Befühlen als für das blofse 
In/chawen arbeite; und wenn gleich diefer Satz zu 
tark ausgedruckt ift, um Eingang zu finden (denn es 
t unanftändig, einem Men/chen ins Geficht zu fallen, 
efchweige einem Gott oder Heross), fo’ift er doch 
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nicht minder wahr: denn das Werk eines Bildhäuers 
foll, frey ftehend, umgangen werden können, und 
aus taufend verfchiedenen Gefichtspuncten betrachtet 
werden, während der Maler aus einem einzigen unver- 
rückten Gefichtspunst malt und von allen Vorüberge- 
henden beurtheilt wird. Schon hieraus ’ergeben ch 
die Feffeln in denen der Bildhauer arbeiten mufs, def- 
fen Werk alfo bey fo mannichfaltiger Berechnung, 
faft möchten wir fagen, mathematifch entftelit, indel- 


-fen der Maler gleichlam im freyen Leben, wie die Na- 


tur felbft zu wirken fcheint. Diefe beichränkenden 
Bedingungen der Plaftik haben es mit hervorgebracht, 
dals die Werke des Alterthums, wie fie auf uns ge- 
kommen, nicht mehr blofs wahr und allgemein gültig 
find, wie fie der Maler braucht; fondern dafs die 
Künftler der Alten durch Vollendung /chöner Formen 
den Befchauer gleichfam beftechen, und auf diele 
Weile das Gleichgewicht wieder herftellea mufsten, 
welches durch die oben angeführte Befchränkung der 
künftlerifchen Freyheit aufgehoben war. Hierauf 

ündet’fich der Geil und Stil ihrer Werke, wie al- 
Fer Bildhauerkunft. Es folgt demnach fchon hieraus, ' 
dais ein junger Maler, der fich, wie Hr. Fernow will, 
durch Betrachten der Antike bilden und in ihrem Stil 
fich vollenden foll, fich nicht allein einer Freyheit 
feiner Kunft zum Beften feiner plaftifchen Vorbilder 
begeben würde, die ihr fchönfter Vorzug ift, fondern 
auch am Ende in einem Geilte arbeiten würde, der 
diefer feiner Kunfl felbfl widerfpricht. — Ein zwey- 
ter Hauptunterfchied zwifchen Bildhauerkunft und 
Malerey findet ich durch das Material der erlien be- 

ründet. Gruppen nämlich find in Marmor unaus- 
führbar, theils aus dem fchon oben angeführten 
Grunde, theils wegen der Schwierigkeit der Bearbei- 
tung; wie denn auch weder der Laocoon mit feinen 
Söhnen „ noch der farnefifche Stier Gruppen find. Auclt 
diefes hat den Geil und Stil der Antike modificirt, 
und es möchte wohl nicht einmal diejenige Statue 
des Alterthums, welche am allerwenigften Yjolirt ge- 
dacht werden kann, der borghefifche Fechter,, in einer 
Gruppe angebracht werden können. Ja wir entfinnen 
uns nie auch nur den Apoll von Belvedere, die leben- 
digfte von allen Statuen ohne Ausnahme, die wirklich 
daher Ichreitet, wie ein Gött auf geflügelten Sohlen, 
in irgend einem Bilde glücklich benutzt gefehen zu 
haben, fo oft es auch verfucht worden. Diefe hier- 
aus entfpringende Armfeligkeit der Bildhauerkuntt, im 
Gegenfatze won der Malerey, ift fo -charakteriftifch, 
dais fie fich bey jeder Betrachtung einer Statue auf- 
drängt, auch bey denjenigen, welche fich des Grun- 
des davonnicht einmal bewufst Gind. Sie ift fo charak- 
teriftifch, dafs ein jeder, der Statuen nur aufmerk- 
fam betrachtet bat, fie auch gezeichnet unter andern 
Bildern wieder heraus finden wird, weil der Wider- 
fpruch mit einer für den blofsen Maler entworfnen 

igur fich abfolut nicht verftecken lälst. Und nach 
diefen feiner eignen Kunft widerfprechenden Vorbil- 
dern [ollte ein künftiger Maler ftudieren! Er wird auf 
diefem Wege ein Bildhauer, und wenn er auch nie 
den Meifsel in die Hand nimmt! Er wird, was auch, 


‘der malen, 
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Hr. Fernow dafür anführt, doch immer fleinerne Bil- 
wenn er im Antiken- Saale auch ftu- 
diert — nicht blofs copirt — und fich den Typus 
feiner Götter und Helden auch wirklich zu eigen ge- 
macht hat. Denn auch eine gemalte Statue bleibt 
Statue; der Maler aber foll ftudieren auf dem Markt, 
und ig der Kirche, und bey Tumulten und Schläge- 
reyen! hier ift das Lebendige, das Eingreifende, das 
Wahrhaftige. Das hat Raphael fehr wohl gefühlt, 
indem er auch bey heidnifchen Darftellungen den Stil 


der Antiken verliefs und nur feinem Genie folgte; - 


und wir gründen darauf das grölste Verdienft, wäh- 


rend Hr. F. ihn tadelt: „Sie (die ältern Maler) traten - 


daber aus ihrem Kreife, wenn fie Gegenftände des 


heidnifchen Alterthums vorftellen wollten, wie Ra- - 


phael, als er die Fabel der Pfyche in der Farnefina bil- 
üete, wo Keine Darftellung derfeiben den Charakter 
der Antike trägt.” — Inden wir endlich aus einem 


dritten Geßchtgpuncte den Unterfchied zwifchen den 


beiden mehrgedachten Künftlern aufftellen wollen, 
und die Anficht des Vfs. durch die daraus hergeleite- 
ten Folgen zu widerlegen. trachten; finden wir, dafs 
derfelbe gerade diefe Folgen beabfchtigt, die wir-als 
tadelnswerth aus dem von ihm aufgeitellten Grund- 
fatz ableiten wollten. Er fchreibt nämlich ausdrück- 
lich, nachdem er dem jungen Künftler das Studium 
der‘ Antike nach dem obigen anempfohlen: „Die 
Kunft felbft wird ihm dann zur Wahl folcher Gegen- 
ftände leiten, die ihr Streben nach dem Ideale plalti- 
fcher Schönheit vorzüglich und auf die mannichfal- 
tigfte Weile begünftigen, alfo vor allen Dingen zu 
den Gegenftänden der alten MYthologie, wo Ge- 
fchichte und Fabel, Göttliches und Menfchliches, 
Dichtung und Plaftik (?) fich wunderbar vereini- 
en.” — Diefes gerade, wo man den Künftler zur 

arftellung von Göttergefchichten verweift, ift, in- 
dem wir uns zu dem eigentlichen Farbenmalen wen- 
den, der Punct, wo wir gleichfalls gern den Künft- 
ler auf andern Wegen fähen. Es wird nämlich 
ein gemalter, ein colorirter Gott allemal einen ge- 
wiffen Widerfpruch in der Seele des Betrachtenden 
aufregen, den die Befriedigung, welche das Ge- 
mälde fonft auch gewähren mag, :nie ganz heben 
kann, Denn dals Götter men/chliche Geflalt ha- 
ben, weifs ein jeder, ob aber Fleifckh und Blut? wer 
weils das? Freylich geftehen wir gern ein, hat die- 


fes unfer Wilfen hier einen fehr zufälligen Grund; 


. allein auch von folchen zufälligen Gründen hängt 
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das Glück ab, welches ein Bild ver dem andern 
macht, und .der Menich kann, alles Käfonnements 
ungeachtet, nicht über die erften Eindrücke feiner 
Tugend hinaus. Der Maler aber foll malen, was 
unlre Augen gefeben haben, was fie entzückt .hat, 
und was wir mit hiftorifchen Erfahrungen zufammen- 
halten und prüfen können; nicht aber was fich be 
Lefung der Alten und ihrer mythoiogifchen Verwand- 
lungsgefchichten, wie im Traume, bey jedem von 
uns anders und hköchfl individuell darltellt. 
(Der Befchlufs folge) 


VERMISCHTE SCHRIFTER. 


Wien, obne Verleger: Neubearbeiteler hundertjöh 
riger Haus- Kalender vom Jahr 1304 bis 1904 
In welchem I. ein immerwährender NMonats- 
kalender für Katlıoliken und Proteftanten. IH. Die 
Erklärung des Kalenderwefens überhaupt. III. An- 
zeige des Olter - Pfingft - und Weihnachtsfeftes, 
fammt den beweglichen Fefttagen. IV. Die NMon- 

‚ desvierteln. V. Die Quatemberzeiten. VL Wit- 
terungsanzeigen auf hundert Jahre enthalten find. 

.Für den Bürger und Landmann eingerichtet, 
neblt einem Anhange. A} Beichreibung der ror- 
züglichften Giftpfanzen und Hülfsmittel dar 
gen. B) Durch vieljäbrige Erfahrungen erprobte 

usmittel in äufserlichen Krankheiten und 
en Unglücksfällen. Ohne Jahr. ıu & & 
(9 gr. Ä 


Diefes Buch könnte, da es für den Bürger und 
Landmann beftimmt ift, auch zum Untemicht der 
Jugend. über das Kalenderwefen gebraucht werden, 
wenn es fo deutlich und umfaffend als Steinbecks Kr 
lendermann wäre; doch giebt es im allgemeinen Aus- 
Kunft. Es follte keine Druckfebler haben wie zB. 
S. 27. in den Jahren naeh Chrifti Geburt durnbaus 
5864 bis 5893 ftehbt. Die Witterung der einzelne 
Tage S. 78 folg. ift auf die Regeln der Natur Bepün 
det: fo find auch die Vermuthunigen über die Witte 


‚rung, die aus dem Thierreiche (die Spinnen werden 


am Ende befonders aufgeführt), Pflanzen- und Stein 
reiche hergenommen end, nicht verwerflich; man 
kand damit Lampadiss fyljematifchen Grundrifs der 
Atmofphärologie vergleichen. Weniger begründet 


find die Vermuthungen über die Witt ganzer 
Jahreszeiten. en . AFerung 


Scnönz Künste, Hamburg: Der Triumph der Wahr- 


- heit. Ein rübrendes Drama, von Rafael Sylla, neblt einer 


nannte Drama Scheinen einen und denSelben 


Vorr. vom Vf. der Br. über das deutliche Theater. 1805. XXIV 
und 40 $. 8. (8 gr.) — Sowohl die Vorreda, y das Soge- 
Vf, zu haben, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


und beziehen fich auf eine, vermuthlich längfe vergeffene, ham- 

burger Theaterftreitigkeit. Aufser den Theilnehmern jener 
Streitigkeit und Rec. wird fohwerlich jemand diele höchi 

magere Brochüre galefen haben. Sie ruhe denn Sankt! 
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SCHÖNE KUNSTE 
Lrırzıa, b. Hartknoch: Leben des K' ünfllers Asmus 


Jacob Carflens — von Carl Ludwig Fernow 
u.f.w 0 \ 


( Befchlufs der in Num. 304. abgebrochenen Recenfion.) 


\ ir hätten’ demnach die Bildungsgrundfätze des 
vorliegenden. Buchs nach allgemeinen Prä- 


fumtionen unterfucht, und wollen nun fehn, ob die. 


Erfahrung felbft (für welche wir eine unbegränzte 
Ehrfurcht hegen) uasijwiderlegt, wenn wir iragen: 
was ilt Carfiens bey dieler Nethode zu ftudieren ge- 
worden? — Wir müffen uns auch bier lediglich an 


das Zeugnifs des Vfs. halten, indem wir, wie fchon : 


gelagt, von Carfiens Arbeit nichts gefehen haben, und 
wir tbun wollen, als hätten wir die 24 Darflellungen 
aus dem Argonautenzuge is Umrijlen nicht gelehn, weil, 


wie Hr. F. fagt, lelbige von dem Tiroler Aock in Rom- 


geäzt und verdorben feyen; auch exiltirt der Saal im 
)orvillifchen Haufe zu Berlin, welchen Carfens im J. 
1790. ausmalte, nicht mehr. — Hr. F. hat dasjenige, 
was Carfiens geleiftet hat, [ehr richtig, nach den fechs 
verfchiedenen Rubriken Jdes"Stäis, der Zeichnung, Wahl 
des Stofs, Ausdrucks, Colorits und Gewandes, durch- 

erommen. Nach dem aber, was Hr. F. von Carfiens 
elbft bezeugt, mülien wir uns billig wundern, dafs 
derfelbe ich nicht wenigftens in dem Theile der Kunft 
mehr befeftigt hat, der.noch am erften an den Anti- 
ken ftudirt werden, kaon, in der Zei nämlich. 
Es 'heilst darüber: „dafs, da Car, bey weiten. 
nicht diefe tiefe und gründliche, fondern nur noth- 
dürftige Kenntnils der Anatomie befeffen: fo habe ibn 
alle Treue des Gedächtnilfes nicht vor manchen Un- 
richtigkeiten fchützen können.” — Schon diefes Ur- 
theil fcheint unfre Behauptung vollkommen zu unter- 
hützen. Aber diefe tiefe und gründliche Kennt- 
sifs der Anatomie, gleichfam chirurgifch genommen, 
ft es auch nicht, die vor Uprichtigkeiten in der 
Zeichnung fchützt. Hätte Carjiens, 
ınd Stil des Marmors, den Geift und Stil des ZLeben- 
tigen ftudiert: fo wäre er auf den rechten Weg ge 
zommen, und hätte nothgedrungen die lebende Ana- 
‚omie“ kennen gelernt: denn die an todten Körpern 
rilft felten mehr, als die Kenntnifs der Antiken, — 
Dazegen foll es ihm völlig gelungen feyn, fich den 
Stil anzueignen, von dem wir es dem Leler überlaffen 
nüffen, zu beurtbeilen , was nach dem bereits oben 
3efagten davon zu halten ift, oder nicht? Nur über 
:inige Folgerungen, die. Hr. F. daraus zieht, haben 
vir uns hier noch zu äufsern. Er fchteibt nämlich: 

A. L. Z. 1807. Zweyter Band. 
f . 


‚nie erreichten Hölıe erheben und 


tatt den Geilt: 


„Sein Beyfpiel kann auch diejenigen eines Bel[lern 
belehren, welche in dem eben lo grofsem Wahne fte- 
hen: dafs die Gegenftände des heidnifchen Alter- 
thums, fo wie der Stil der alten Kunft, nicht mehr 
für die unfrige taugen, die fick nur an Gegenitän- 
den der chriftlichkatholilchen Religion zu einer noch 
r adurch eines allge- 
meinen Interelies fähig fey.” — In diefem fo gro- 
[sem Wahne ftehen auch wir, und fuchen ihn aus 
folgenden Gründen zu rechtfertigen: ' Erfienms näm- 
lich klingt es freylich febr fchön, dals jedes Kunft- 
werk fich durch fich felbft erklären, und keiner Hülfe 
von Aufsen her bedürfen müffe: allein diefs ift nicht 
abfolut wahr. 
möchten immerhin die unbekannteften Gefchichten 
und Nythen der griechifchen Vorzeit gemalt werden, 
es läge dann nur an dem Künftler, das Seinige za 
tbun, und das Intereffe feines Bildes wärde für Alle 
allgemein feyn. Es beruht aber bey der Betrachtun 

eines Gemäldes ein Hauptgenufs in der Controle, web 
che wir mit der Darftellung des Nlalers vornehmen, 
in der Prüfung, welche wir mit der Aufgabe des Künft- 
Jers und deren Löfung anftellen. 
felten möglich, alle Data in dem Kunftwerke allein 
an die Hanıl zu geben: wir müffen mehr wiffen, als 
dasjenige, was das Bild allein zeigt; der Schlüffel des 
vollkommenen Verftändniffes mufs durch die Hiftorie 
auf uns gekommen feyn: denn Errathen ift hier nicht 
genug. So lange nun die Bibel das bekanntefte Buch 
unter den Menichen bleibt, fo lange wird die Dar- 
ftellung biblifeher Grgenflände die Beichauer am erften 
in die Möglichkeit letzen, jene Controle mit dem 
Bilde anzuitellen und daher die Aufmerkfamkeit am 
meiften auf fich ziehn, und,..falls der Maler feine 
Schuldigkeit gethan, den gröfsten Genufs gewähren. 
Raphaeis Verklärung wird ohne Zweifel eher verftan- 
den werden, als Carfiens „Loke, der dem Hother 
erfcheint, und ihm die -dre 
oder „der Geift Cathmors, der Sullmallen vorüber- 
Schwebt.” — Zweytens aber, und diels ift der Haupt- 
punkt; Es hat bey dem Grade der Aufklärung, auf 
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Wäre es fo allgemein gepründet: fo _ 


Hierzu -aber ift eg 


Walkyrien zeigt,” 


welchem wir ftehen, ‚alles, auch unfre 'Künfte, ein ' 


Debergeiwicht des Moralifchen, des Geifligen vor. dem Phy- 


fifchen bekommen, von welchem wir,.was auch da- 


gegen Belagt werden mag, nicht wieder zurück köh- 
nen. Dieler überwiegende Grad des Geiftigen ift auch 
in der Malerey zur Forderung geworden, und [chon 


von eisem gemalten Süngling fordern wir mehr Geift 


und Ausdruck, als der einen Antinous belebt. Dieler 
Ausdruck, welcher, mit wenigen Ausnahmen, die An- 
tiken gar nicht belebt, kann daher auch nichtan ihnen, 

(7)M fon- 


fond-rn sur in der Natur ftadiert werden. Und wein 
Umftäode diefs nicht geftatten wollen: fo verweife 
mao des jungen Künftler in die Bilder-Gallerieen, 
egen deren studium wir daher nicht fo eingenommen 
no können, wie der Vf. — Dennoch dürfen wir 
nicht unbemerkt laffen, dafs Hr. 5. verfichert: Car- 
in: leg; ja Anfebung des Austrucks, „nicht fo all- 
umfaflend wie Raphael, aber doch gröfser als Leonärd 
da Vinci, Dominichino (?), Correggio, Parmeggiano, 
Guido, Ouercino (!) Albaso gewefen.” Wenn 
das wahr ift: fo hat ers ficherlich nicht von den Sta- 
iu. — Im Gewands foll er Sch den beften Malern 
enäbert haben, und diels mag wahr feyn, wenn wir 
fen, dafs er folebes bey öffentlichen Umzägen, bey 
Wind und Wetter in den Sıralsens von Kom ftudiert, 
und allo in dielem Punct Greif und Stil der Antike ver- 
laffen hat. Im Colorit dagegen ift er innner am weite 
fien zurück geblieben, hat auch nie vom Ocimaln et- 
was gehalten. Es macht ihm Ehre, dafs er das nicht 
ieben, was er nicht verftanden, und feine, in dem 
uche angeführten, Aeufserungen über die Oelma!e- 
rey werden von Hn. F. felblt nur für Scherzreden aus- 
eben. Nur fürchten wir, dafs er das Oslmalen des- 
5 b. nieht lernen können, weil ihm das Studium der 
Antike zu fehr befchäftigt, und ihr fteinerner Cha- 
rakter dem Weichen des Ocls befonders widerftreitet. — 
Ueber die Wahl des Stoffs ilt bereits'oben eine Bemer- 
kung mitgetheilt; bierber gehört nur noch, dafs Car- 
eine Kunft nur an Gegenftänden des heidnifchen 
Altertbums, belonders an den Mytken der -[kandinavi- 
fohen Götterlehre geübt hat. Auch wird (noch in 
Ron } ein Bild von ihm angefährt, „Zeit und Raum, 
ein allegoriiches Gemälde,” und „die Geburt des 
Zichts” (!!!) — Trefflich ift dagegen, was S. 213. 
von der Art, wie Carflens zu componiren pflegte, ge- 
fagt worden, uud verdient von jedem Künftler beher- 
zigt zu werden. Es heifst dafelbft: „Er trug manche 
Idee Monate, Jahre lang in fich; überdachte, erwog, 
ordnete daran; liefs fie wieder ruhen; rief fe dann 
wieder hervor u. f, w.” Denn man glaube ja nicht, 
dafs auf dem Papier componiren daflelbe ey! wer fo be- 
innt, wird von dem erften Entwurf nicht wieder ab- 
ommen können, und dasjenige am Ende ausführen, 
was ihm, nicht der fchöpferijche Ge dargeltellt, fon- 
dern die Hand (oder, was einerley ft: der Zufal) ein- 
gegeben und vorgezeichnet hat. 
‚Wenn wir demnach das bisher abgehandelte in 
Ein Urtheil zufammen fallen, fo fagen wir: dafs wir 
weder glauben können, Carflens fey auf dem einge- 
‚fchlagenen Weße ein -grofser Maler geworden, noch 
auch dafs fiberall auf diefem Wege viel Heil für die 
Kunft zu holen fey. Denn alles Leiden, was in dem 
letzten Decennio über die Malerey gekommen ift, 
geht von der Pertwechfslung der Mialerey und P:aflik aus. 
Wir können endlich diefe Recenfion nicht fchlie- 
sen, obne noch einer Stelle in der Vorrede zu geden- 
ken, welche befonders das Verhältnils des Kimftiers 
zu dem Staste, in welchem er lebt, ausdrucken foll, 
Diefes Verhältnifs foll in der vollkommen Sreum Wirk. 
famkeit des Künftlers beftehen, welche Hr. F. auf zwey 
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Bedingun ‘ 
Wirkiamkeit, beifst es, it die, dafs man den echta 
Künftler von jedem Z esmventioneller Vertäi- 
niffe, die nicht - : 
tät, der Sittlichkeit und des Rechts hend, 
denn Freybeit ilt das Element des Genius.” — Wr 
geftiehen, dafs wir nicht wiflen, was far em Zw; 
conventioneller Verhältsifle neben den en drer 
Ausnahmen hier noch gedacht werden Könnte, rm. 
mülste denn das Hutabnekuen oder dergl. darunter ver 
ftehn, was wohl kein Staat von irgend einem feisır 
Bürger, 'alfo auch nicht von dem Maler, forden: 
wird. — „Eine zweyte ; „ beifst es feraz, 
ift, dafs man weder des K er, noch die Kun, 
als Eigenthu:n eines befondern Staats, fondern 
Eigentbum, der ganzen Menichbeit angehörend, be 
trachte.” Diefer Satz ift zur Rechtfertigung Carfiens 
aufgeftelit, welcher, nachdem er drey Ja an 

Penhon von der Berliner Kunft- Akademie in Hofl- 
nun; "ver endlichen ‚.iäckkunft nach Berlin genolien 
hatte, am Eode dem Minifter Heinz, als damaligem 


Curator der Kuoft - Akademie, kurz meldete, 
dafs er in Kom zu bleiben gedenke, indem er fchrieb: 
„Uebrigens mufs ich Ew. Excellenz anzeigen, dals ich 


nicht der Berliner Akademie, fondern der Mesjchked 
angehöre!” — Wenn der hieraus abgeleitete Satz 
fo viel fagen foll, als dafs jeder gebildete Menfch der 
Menfchheit angehöre, und dafs es die erfte Päicht des 
Staats fey, nicht allein Bürger, fondern auch Aa. 
fchen zu bilden: fo ift er allerdings richtig. Wenn ber 
damit gefagt feyn foll, es könne der Jisat auf alle 
feine Untertbanen, nur gicht auf feine Künktter, aıt- 
fchliefsende Anfprüche haben: fo müllen wir demid- 
ben widerfprechen. So lange nämlich einem Regen 
ten, oder einem Minifter, oder Staare felblı dar 
an gelegen feyn darf, die Künfte und Wi ahen 
bey ch zunächft zu befördern: fo lange wird er auch 
auf die Fähigkeiten und Kräfte des Künftlers usd Ge 
lehrten, welche ihre Exiftenz feiner Unterkützng 
-zu danken haben, einen gegründeten Anfpruc m» 


- chen können. Es ift freylich unläugbar, dals, wer 


die ganze Menfchheit gebildet feyn wird, auch die 
einzelnen Staaten, aus denen he befteht, ‚gebildei 
Untertbanen haben werden. Allein der Umweg ii 
ein wenig weit; und provileriich könnte man eines 
Regenten alfo wohl verzeihen, wenn er ea 


weilen bey fich zu Haufe den Anfang machen wolte 


Auch dürfte zum Beften der Kürftler felbft wohl nicht 
zu wünfchen feyn, dafs jener Sarz Staats - Grundlın 
würde, da, fo wie er bisher beftanden, eio Staa m 
mer noch eher, als die Menfchkeit, Reife- Peabones, 
wenn auch nur von 200 Rthir., giebt. 
Bern, b, Walthard: Volkslieder und Gedichis von G.$ 
Kuhn. 1806. 2305. 8 (1 Kthir. 8 gr.) 


Diefe Sammlung enthält Gedichte, theils in den 
gewöhnlichen hochdegefchen, theils in dem fchwe 
zerifchen Dialecte. Die letzten können mit den be 
kannten Hebelfchen verglichen werden, obichon is 


wi 


1197 Num. 305. 


wie der Vf. verfchert, unabbängig von denfelben 
gedichtet worden find. Es find nämlich, wie jene, 
nicht aus dem Munde des Volkes aufgegriffene, ge- 
fammelte, fondern in.die ungekünftelte Sinnes-, Sitt- 
und Sprechart des Volkes, und zwar eines nationell- 
beftimmten befondern Volkes, hinein gedichtete Lie- 
der. Manche’davon zeichnen fich durch Herzlichkeit 
und Naivetät aus, und verbinden mit dem zufälligen 
Reize,.der folchen Gedichten eigen ift, noch einen 
oetiichen. Unter diefe zählen wir befonders die 

-Lieder S. 54. 81. und 83. Welche ergreifende Wahr- 
.heit hat nicht z. B. folgendes kleine Lied, mit.der 
Veberfchrift: D’s Amel briegge (weint).  - & 

Ack! ds Gryne ckhumt mi a! 

O /at mi gryne, 

[ hatt fo gern e Ma 

Und wü/st e fryne u. |. Ws 


(Bee. hielt anfänglich das Wort fryne für einen Druck- 


ehler, ftatt: /ynen (feinen): allein das Wort Kommt 

eben fo im angehängten Gioflarium vor, und ift dort 
durch: gar gut, erklärt.) Die zweyte und letzte Stro- 
phe Jiefes Liedchens ift ichon nicht ganz lo glücklich. 

Die Alte wehre‘s mir — 

Es fehl’ an Jahre 

Was cha doch i derfur 

Ihr. Tüütfobels Nare (Teufels). 


Irren wir nicht, oder in der zweyten Zeile: Es fehf 
an Jahre, hören wir fchon mehr Ha. X. felbft, als 


das naive Aenneli reden. Wenigftens fcheint Rec. die- 


fer Ausdruck nicht ganz volksmäfsig. ' Es liefsen fich 
mehrere gelungene Stellen ausheben; allein es ley mit 
diefer genug! Wünfchen möchten wir nyr, der Vf. 
hätte die Klippe der Popularität — Plattheit und Pöbel- 
haftigkeit überall auch fo glücklich vermieden, wie 
Hr. Hebel, den fein feiner fittlicher Sinn, begleitet 
von der religiöfen Grazie ,.die ihm eigen ift, wie über- 
haupt fein entfchieden befferer poetilcher Genius, da- 
vor verwahrten. Wo Hebel mit poetifchem Auge, mit 
oetifchem Geifte die Natur auffalst, und die gemeine 
irklichkeit doch erhöhet in neuen frifchen Bildun- 
gen darftellt, finden wir bey An. X, zwar meilt einen 
glücklichen Copilten der Natur, aber nicht immer 
gewählter Natur. Würde er uns fonft ähnliche Ele- 
ganzen und Blumen, wie folgende, anbieten, von de- 


nen man hch mit Eckel’wegwendet? 


$S’ müfst einer doch ein Efel fy, 

Der fi zweumal liefs bejchy Je. 
Immerhin mag das vollkommen wahrer Ausdruck der 
Natur feya — aber wenigftens wir unfers Orts ver- 
bitten uns folche Oftadifche Gemälde, zumal, wenn 
wir dufch'keine höhere Schönheiten entichädigt wer- 
den. In jeiziger Zeit, wo man Naturpoehie oft fo 


einfeitig und albern überfchätzt und eritrebt, ‚kenn 


das junge Volk belonders, und das Heer der Nach- 
ahmer nicht genug vor diefer Klippe der Plattbeit, 
‚wenn anders die naive Poehie fich am Ende ihrer Nai- 
vetät nicht foll zu fchämen haben, mit Nachdruck 
gewarnt werden. Dafls der Gefchmack des Hn.K. 
noch viele Bildung und Zeitigung nöthig hat, ja fein 
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poetifches Talent überhaupt 'noch fehr zweydeutig 
ilt, beweifen vorzüglich die untermifchten,, von jenem 
zufälligen Reize entblölsten, Gedichte, die in hoch- 
deutfchem,Dialecte verfalst find. Bey vieler Rauheit 
der Diction und Profodie findet man hier auch viele 

emeine und mittelmäfsige Stellen, ja ganze Gedichte. 
Ift es poetilche Empfinduog, . poetifcher Ausdruck, 
wenn man 2. B. Reflexionen, oder«Üebergänge, wie 
folgende; lielt ? 


— — und der Herr des Lebens rief: 
Margareth! — dein Leib entfehlief? 


oder: . . 
Denn die Kron’ drückt fchwer oft ihren Mann ! 


Zugleich vergütet felten Innigkeit des Gefühls die All- 
täglichkeit der Bilder und Wendungen. Die beffern 
Stellen, die eine Ausnahme machen, find häufig Er- 
innerungen aus Salis und Matthiffon. Vergl. S. 112. 12T. 
144. Beffer Gnd noch die Gedichte, die der Vf. von 
feinem verftorbenen Freunde aufgenommen hat, wenn . 
fe Schon auch nicht viel Ausgezeichnetes haben. — 
Das augebängte fchweizerifche Idiotikon zum Behuf der 
izerifchen Gedichte ift gut, könnte aber noch voll- 
ftändiger feyn. . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. ‘ 


Görrıugen, b. Dieterich: Beyträge zur vergleichen- 

den Anatomie, Thierarzueykunde und Naturgefchichte, 

fammelt in 'Berlia von Jens Weibei Noergaard, 

.d. M., Lector der T hierarzneykunde. 1806. 
XVlI u. 152 S.-gr. 8. Mit 2 Kpfra. (18 gr.) 


. Eine Sammlung vermifchter Bemerkungen, von 
denen einzelne wenigltens den Zöotomen nicht un- 
willkommen feyn werden, die aber wohl kürzer hät-' 
ten geralst werden können. * In dem erflen Briefe giebt 
der Vf. einige allgemeine Nachrichten über die Thier- 
erlin, fo wie über einige Thier- 
krankheiten, die er in dem Spital derfelben zu beob- 
achten Gelegenheit fand, wobey aber Rec. nichts auszu- 
zeichnen findet. Im zweyten Briefe ($.14.) fpricht er 
vom Cabinet der Schule, und zwar in der Kürze von 
den ausgeftopften Thieren, injicirten und andern 
trocknen Präparaten, fremden Körpern aus Thieren, 
pathologilchen trocknen Präparaten, und von den 
Skeletten. Das- Skelett eines fo genannten Zwerg- 
pferdes wirden allen Dimenfionen mit dem-Skelett 
eines arabilchen Pferdes genau verglichen; auch ift 
von erfterm auf der erften Tafel eine Abbildung 

geben. Im dritten Briefe (S. 42.) werden die ofteolo-. 
ifchen Bemerkungen mitgetheilt, welche der Vf. 
Betrachtung der im vorigen Briefe aufgezählten 
Skelette machte. Varietäten der Wirbel bey Affen 
und andern Thieren in Hinficht ihrer Anzahl und Ge- 
ftalt. Von den Rippen, dem Bruftbein u.f.w. Man . 

kann diefe Bemerkungen immer als eine Zugabe 
röfsern zootomifchen Werken anfehen, und fie ver- 
jenen damit verglighen zu werden; für fich allein 
geben 
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geben be.zu wenig Interelle, da nur eine kleine An- 
zahl von Tieren verglichen ift. Gelegentlich will 
Kec. den Vf. darauf aufmerkfam machen, dafs es hich 
mit dem Scheitelknochen des Pferdes: nicht fo verhält, 
wie er angiebt; er fagt nämlich: „es ift bekannt, 
dals der Scheitellinochen beym Pferde und Efel im 
frühern Alter in drey Stücke getheilt ift, nämlich in 
zwey grolse, die nach oben ein kleiner viereckiges 
zwifchen fich falfen, welohe alle durch zackige Nähte 
verbunden find.” Beym Hinterhauptknochen fpricht 
er gar nicht von deffen Zufammenfetzung beym Pferde. 
Rec. hat die Schedelknochen bey mehreren Embryo- 
nen von Pferde genau unterfucht: die Scheitelbeine 


A. Is a 2 Num. 205. 


find beym Füllen nur zwey Knochen; das Hioterhaupts- 


bein, wovon alle Hippotomen unrichtige Vorftellun- 
gen.habgn, befteht hingegen anfangs auis hieben Stük- 
ken, wovon fechs zur Bildung des knöchernen Zelts 
beytragen. Jenes dritte Stück des Scheitelkno- 
chens, wovon der Vf. fpricht, befteht anfangs aus 
‚zwey Teilen, und macht die oberfte Partie des Hin- 
terhauptbeins aus. Im vierten Briefe (S. 128.) giebt 
der Vf. eine Vergleichung zwifchen dem Schedel des 
fofßlen irländifchen Riefen - Elenns und des gemeinen 
Elenns; beide find auch auf der zweyten Tafel, von 
oben und von der Seite (jedoch ohne die GQeweihe), 
vorgelftellt; der Schedel des letzteren Thiers ift nach 
‚der Natur gezeichnet; der des erfieren hingegen nach 
des Grafen Razoumowsky Abbildung copirt. Th 


dafs das unbekannte. Thier, wovon noch jetzt der 
Schedel in Irland und England gefunden wird, zum 
Hirfchgefchlecht gezählt werden mülle, aber wahr- 
fcheinlich eine eigne Gattung deflelben ausgemacht 
habe, die durch irgend einen Zufall gänzlich zu Grun- 
de gegangen fey. Da der Vf. das Geweih des Riefen- 
Eleons nicht kennt: fo läfst ich darüber freylich wei- 
ter nichts fagen. Der Vf. glaubt auch, dafs die in 
Deutfchland gefundnen Deberrefte nicht zum Riefen- 


Elenn, fondern zu einer andern Species gehört ha- 


re Ver-- 
fchiedenheit fällt gleich in die Augen ; der Vf. glaubt, . 
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ben, wie die Kleinheit des Geweihes beweile Ra. 
hat das linke Geweih eines Elenns vor. ich, welches 
vor einigen Jahren in feiner Gegend (in Nord - Deatich- 
land) beym Abgraben eines tiefen Sumpfs in einer 
NMergellage gefunden ward; es gleicht in der Grüfs 
und Gelftalt durchaus den Geweihen des gemein 
Elenns, die Rec. fehr oft gelfehen bat, wiegt 73 Pit, 
die äufserften Zacken find 15 Elle von einander, usi 
der Raum von der Bafis bis gerade in die Höhe be 
trägt faft ı Elle. Die andern in Deutfchland gefund 
nen Exemplare fcheinen wohl jüngern Thieren zug 
hört zu haben, wenigftens heht Rec. nicht ein, wa. 
sım man fie zu einer andern Species "bringen {ollı. 
Ueber das irländifche Eleon kann Rec. niebt urtbeilen: 
dafs die Thiere ehemals in den grofsed Wildniffen i- 
ter und grölser werden konnten, leidet keinen Zwe- 
fel; allein die Geftalt mufste wohl die nämliche feys, 
und hier erfcheinen die Schedel febr verichieden. in 
fünften Briefe (S.145.) findet man einige kurze Nach 
richten über ein Paar andere Cabinette in Berlin. 


MATHEMATIK 


BerLın, b. Maurer: rechnungsfpiel, neblt einer 
fich darauf chenden Ale zum Krpk 
rechnen, von C. F, Bauer, Infpector und Über. 
prediger zu Zolsen. 1806. Xllu. 1325. % wi 
4 Bogen Exempel auf einer Seite bedruckt us 
Zerfchneiden und Vorlegen. (16 gr.) 


In der Anweifung find enthalten Regeln fr is 
Kopfrechnen: I. beym Zählen; II. bey der Allıtu, 
Ill. bey der Subtraction; IV. Multiplication; \.Dr 
vifion; VI. Regel de tri; VII. verkehrte Regel dei, 
VIlf. Regula de quinque; IX. Gelellfchaftsreiws 
Sodann von S. 74— 132. Auflöfung der im Spiek it 
haltenen Aufgaben. Das Buch kann imme 
Nutzen gebraucht werden, obgleich an al“ 


‚Kein Mangel ift. 


ARZNEBYGELAHRTREIT. Helmftädt, b» Fleckeilen:: Nachric 
non einer au/serordentlichen Hajen/charte oder fogenannten 
Wolfsrachen, nebit deren Heilung, von H. G. Okttmer, 
practifchem Arzte und Geburtshelfer in Braunichweig. 1805. 
36 S. 8.“Mit Kpfrn. (6gr.) — Die Operamgn einer Hafen- 
. Scharte, befonders wenu diefelbe mit dem Wolfsrachen ver- 

bunden ift, gehört unftreitig zu den [chwierigften Aufgaben 
der praktifchen Chirurgie. Der VE. hat durch den hier mit- 
gerheilten Beytrag eineu Sehr gelungenen Ver[uch geliefert, 
ene Anfgabe mit Leichtigkeit und Sicherheit zu lülen, In der 
Einleitun zu feiner Schrift giebt.er eine kurze Belchreibung 
der verfehiedenen Arten abnorm gebildeter Oberlippen, zu 
welchen desfelbe eine vierte Ars, die doppelt complicirte Hajen- 
feharte (labium leporinum.duplicatum compo/itum), rechnet, 
upter welcher der .von ihm behandelte Fall fublumirt wird. 
N am Ende der Einleitung gegeßene Erklärung der Entite- 
hungsart diefes Uebels ift unltreitig ‚vernünftiger ‚ als alle an- 


KLEINE SCHRIFTEN. 
| dere, auf unerwielene Hypothefen.. oder auf abergläch 


yeht 
Vorurtheile geftützte, Meinungen. Der erzählte a Mn 
Zufälleo be 
Die 


® [2 . “ . de 
wie die Operation verrichtet wurde, unter chiet, le 


erband — die /utura intorta mit einem jeidenen © fen 14 
gelegten gewächlten- Faden, Heftpflafter und Com? her übe 

ie Backen; — von dem bekannten, und auch rt wii 
chen, Verfahren, Sehr lobens- und nachalrmung‘“W Be 
die Vermeidung aller blutftillenden Mittel, 10 ‘ Die af 
rübrung der frilfch gefchnitfenen -Lippenränder. d febr # 
hängten Kupfertafeln Bud Sauber geftochen, 
isuternd, 


. 
> 
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GRIECHISCHE LITERA TUR” „ 
Errurt, b. Hennings: ‚Vorfchule '&s Homer, ent- 
haltend eine Sammlung einiger worsuglichen-Stel- 
len. aus der Homerifchen lliade, ‚nit untergeleg: 
ter Analyfe und Worterklärungen. Nebit ein 
Präparationshuche zuım :erften.und zweyten Ge- 
fange der Homerifchen llisde. :V’on Albert, Chrifion 
Meines, 1806. XI. u. .242.$.., Praeparat. 98-5, 
(ı,Riblr. 16 gr) . - » . EP 


D = mer verftorbenen Vf; veranlafsten die Er- 
innerung, wie fauer ibm ‘der Anfang der Lectüre 
Homers geworden war, da er’ in der Schrulpforte uns 
ter Anleitung des damaligen Rectors Barttı die erfterf 
Bücher der lliade las, und. mit keinen andern Hülfst 
mittela (oder, wie er fie nennt, Trößern in der Noth); 
als nur mit dem Hederich - Erneftifchen Lexicon und 
Schrevelius ausgerüftet, und felbft des Lateinifchen 
noch nicht hinlänglich Kundig, um jene Wörterbücher, 
behrnde gebrauchen zu können, den Homer für fich 
felbft zu lefen begann; neben diefer Erinnerung aut! 
feine Amtsfährnag ;: fein Unterricht: ‘und feine täg®® 
chen Erfahrurigen zur Assarbaitung- diefes' Büches; 
nit deffen Hülfe die lernbegierige 'Sehuljugend "bey 
dem erften Anfange der Lefung: Homers ’ über ‚die 
grammatifchen Schwierigkeiten nun leich? und''be: 
hende hinwegkommeh Toll. ‘Zwar geht feine Abficht 
nicht dahin, dafs man von der 'Lectüre"der Dichter 
und Homers altererfi anhebeti folle ; dber'er will, dafs; 
fobald’der Schüler z"Bf $akobs Elenrentarbtittr ‘gefefe: 
und Sich in ten bekatmtern grammatifchen‘ Forrhe 
feftgefetzt habe, er fogleich zu den Dichtern, un 
namentlich zuerft zum Homer geführt werde, gıi, 
zuid fit pulchmurh etc. Zu diefeni Ende 'Taminelte er 
tiefe Chreftömathie; und fügt in umetgefetzten Noten 
lie Bedeutung ‘der weriger'bekahnten! Wörter und 
lie Angabe’ der’ temporuts , Mbderun und dafktım' hihzeı, 
n welchen die Wörter im Texta-workömriei;, sohn 
ich dabey auf Sacherklärungen einzulaffen ° - 

Rec. kano nicht nmhin, die Lertüre Homors mit 
Xnaben, ‚die kaum aus dem Elementarunterricht tre« 
en, für eine wahre Entweiladg ’dieles‘ erften -ale 
Yirhter zu (halten: ": Wie kann 'man erwarten, Haf 
in Knabe,'dem nech peldgt werden" mt‘, 'dafs! 
lie 3 fing. wor: 2, ind. act, vun £ypi, Bier TER: && 
Ar xard, vuxeivav der gen. plur. vun werde; xadtevog 
tes Part. Praef. Paff. von xeoukiı ;' ro* für 18x plur:' vor 
öEns, Exav Part. Praef. act. von Ex« find (lauter Bey- 
pielet}- die'gleich auf der erften Seite vorkammen), 
wur einipermalten ir Sta@de -feya werde), ‘die Schön? 
ı ML Z. 1807.  Zweyter Band. 
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Reiten 'diefes Dichters Bur’ zuahnden!- uhlf‘, welcher 
Lehret von Befchrbätk' und. Geift Wird fich überwio- 
den Körinen, fich’und felne Schuler mit einer fo mar- 
tervollen Zergliederunig eines Hörner zu plagen! Die- 
fer wirdes in jeder Rückficht geratliener finden, fei- 
ne Schüler durch die Lectäre einer der vielen griechi- 
fchen: pöetifchen EChreftomatbieeh, und vorzüglich 
durch “einen' gründlichen 'grämpiatifchen ‚ Unterricht, 
der -ticht nur die Bekänlätbrit | emeinen) Formen, 
fondern äudhi ‘die ältern Hömerifcher‘, aus denen jene 


- bekänntern gröfstentheils erft 'entltangen find, um- 


fafst, zur Lectüre Homers vorzubereiten, um diefen 
dann mit geririgerm Anftofs zu lefen, und durch die- 
Veberfcht rhlserer Stücke das Gefühl für die Schön. 
heiter der ‘Sprach’ utid’ det Därftälfung. zu , wecken, 
Doch die Waht des Meratifg.‘ bey, Seite gefetzt, wol- 
len wir' nur auf''die Art [eher 'wie'er feinen Plan - 
ausgeführt han“ Die aufs; hobbnen Stücke find nur 
zu oft einzelne aus dem Zufamtmenhang felbft aus 
dem grammatifchen Zufammenhang, wie Nr. 9. Il. P/, 
303. 7’ 85 Audlöu vie ’Axaucv) Beriffend kurze Befchrei- 
trken oder Vergleithungen, Wie Nr. 1, Phöbus Apollo 
aus If. #2 4449. "Ni2. Neflor U.,&) 238. fünf Verfe. 
Nr. 3. nbbi afio fetunda. 11. 2; 477: fiebEn Verle.. Nr. 4 
Zeus 11. <, 538. Arseihufts‘ Verfe, Ne. 16. Invocatio Mu/a- 
rum 1. P;; 483. neu Verfe;* "Ne. iomedes torrenti 
fimitis ID. &, 85. Nr. 30. Diomedes leoni fimilis 1! €, 134. 
tat: Stullen „ı deren Schöntieie fich. erft durch 'Ein- 
ehV ia. ihre.:palfende Verbindung mit dem. Ganzer 
fühlen läfst; "jeduch auch sullfrandike Schilderungen, 
wie Nr: 8:- die Epilöde vein Therfites 1}: B',:arı. ‚ode 
ren Aweckmäfsigkeit 'wir:' #brigens: hier keines? 
weges anerkennen. * Nr.aa. Uigfes Il. Y, 1291. vier 
und dreyisig Verfe, ‚welches‘ Stück übrigens früher 
hätte. angefangen werden;feillen.- Nr. 32. Aphrodite a 
Diomode vnlnerata, :100:Verfb; N 3%. Hudor: Hecubd 
(Soll eisen: Audırensuahe): et nAyamax- Il. C', 350 — 
496. Nr. 40. Diomedes, Ulyffes, Dolon U.x'„b72 — 44a; 
und einige andere mit vorkommen.’ — Von der Ana- 
Iyfe in dep-Neten-haben wir. fchoo- aben einige Bey- 
piele angegeben; ähnliche kommen auf jeder Seite 
vor, und zwar Analyien nicht;blofs von Homerifchen 
odar sltgriechifchen Formen; fondern Xelbft von den 
bekanst-fien und gemeinften;‘ : wis: dousns gen, fem. 
part.»xsgol dat: plur. von 7 x&e Jı3, u f!w. Was 'muls 
der ‚Jersusg..helı.unter des ‚bekenntern grammati- 
fchen Formen gedacht haben, in denen: der Jöeglin 
fich, eheer zur Lectüre Homers fchreitet, nacb S.V{H. - 
der’ Vorrede feltgefetzt haben fall. Es. ift traurig zu 
fehen,‘ wie, nachdem ‚man .fchon, längft darauf bin-, 
gearbeitet“ hat, "dem elendeh Schrebel der Jugend aus 
(T)N den 
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den Händen zu reifsen, es noch immer hie und da 
Leute giebt, die es Knaben und Jünglingen nicht 
leicht gemeg machen, staunen alle Anitrengung nie- 
is genug eriparen Zu. Könıen glaubeh, and, indem 
he ihnen folche Hülfsmittel in die Hände geben, alle 
Kraft des Geiftes fchwächen und lähmen. Aber nicht 
allein als Hülfsmittel, die eine unerlaubte Erleichte- 
rung verfchaffen — der Sprachgebrauch der Schulen 
giebt ihnen einen derbern, aber bezeichnendern Na- 
ınen — verdienen diefe Noten Tadel; fie find felbit 
von falichen Erklärungen nicht.frey; z. B. wenn S. 3, 
pda für dPYaro postilch genanpt, S. 5. ievon als 
art. aor. 2. angegeben, S. 6. dyxaxso von dyaoxopes, 
sdopaı von ide, dann chen abgeleitet,. S. 8. maudcs xeigl 
(naıdo; dösEaro xeigi xureliey) verbunden, 
der Hand dss Sohnes überletzt wird (oder foll etwa die 
CGonftrüction: Ospıiorı de xullıragja dsure Öfnes, zur 
Befchönigung dienen ?)., Eben fo unrichtig heilgt es: 
$. 10. ssrıgiavso für Earixwvro, 3. pl. imperf. pall. von 
Orıyia, arıynona! S. 12. Epnruoxaxe imperf. von donru- 
ocoxa. S. 19. 79 von dm. SS. 20. aievc« fem. 
art. praef. von Aw. dAro heifst S. 40. aar. 1. med. für 
‚Aare, mod S. 182. für liero u.a. m. Bey einer [ol- 
chen Stärke im Analyfiren kann man fchon nicht viel 
‘Gründlichkeit erwarten; und in der T'bat find auch 
diefe Noten fo feicht;, dafs ein Schüler, der blofs die- 
.fes Buch gebraucht, unmöglich jemals. zur richtigen 
Kenntnifs der Homeriichen, und fomit der griechi- 
{chen Sprache gelangen kann. Von den verbis anoma- 
- Sis wird zuweilen blols die gebräuchliche Präfensform 
angegeben, ohne der Stammform zu gedenken, . z.B. 
'necövrz aor. 2. act. von nirre $.8., zuweilen die 
Stammform ohne die gebräuchliche Form. Und was 
lernt der Schüler aus Anmerkungen, wie $. 193.: 
revyosiev 3 pl. praef. opt. act. f. rguyauer. nelei für 
MoAkoug; viele ? . - 


Der Herausg. fcheint felbft von den Fortfohritten, 


welche junge Leute durch den Gebrauch feiner Vor- 
ichule machen dürften, nicht viel gehofft zu haben, 
da er, nachdem er fie 242 Seiten hindurch auf die an- 
ebene Art hat analyfiren laffen, es noch für nöthi 

Eh in dem Präparationsbnche 

fortzufahren, wo wir gleich S. ı. finden: dede Impe- 
zativ von dede,. nie Accufativ von ywivis &£Iyxev aor. 
3. vor röyp. ” Noch mehr wird .die Brauchbarkeit 
des Buchs durch den ziemlich uncorrecten Druck: 
vermindert. [nt 


} 
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Earurt, b. Hennings: Vorfekule zu Roms Dichtern. 
Sammlung einiger auserlefenen. Stellen aus den 
alten lateinifchen Dichtern für junge Leute, mit: 
Anınerkungen atd Einleitungen herausgegeben. 
von Albert Chrifl. Meineke, 1806. VIll u. 576 8. %. 
{2 Rıblr.) 


_Diefe poetifche Chreftomathie oder Blamenlefe, er- 
zählt uns der Herausg., der fel. Dir. Meineke zu Eife. 
nach, entftand aus einer Sammlung der Stellen lateini- 


und aus fo 


auf diefelbe Weile 
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fcher Dichter, die er, da er noch Director der Schule 
zu Ofterode war, einigen feiner Beifsigern Sehüler in 


. die Feder dictirte und erktärte, um he'mit dem Che- 
-rakter verfchiedener Dichter bekannt zumachen, und 


fie in das Gebiet der Profodie zu fübren, „damit hie 
einen Begriff von der Quantität der Sylben, vom Me 
trum und den Orandfätzen deffelben bekommen, und 
die Wichtigkeit von alle dem bey Erklärung der Dich- 
ter einfehen möchten.” Er hofft, dals fie auch bey 
andern Knaben und Jünglingen zu demfeiben Zwecke 
werde dienen können, die zugleich zum Memorires 
efällige Stücke haben, und durch diefe Partieen, wie 
urch die Partieen eines /ckönen Luflgarteus, von de 
jede Reiz and- Neuheit für hie habe, him wandeln 

en 


Wir baben zwer fehon mehrere poetilehe Chre- 
ftomathieen aus lateinifehen Dichtarn, obgleich der 
gleichen Sammlungen: bey diefen weniger nöthig find, 
als bey den griechiichen Schriftftellern,, da es von je 
nen ungleich mehr, wenigltens correctse und wohl- 
feile Ausgaben, als von diefen giebt; aber ungeach- 
tet der groisen Anzahl folcher Blunieslelen wird doch 
felten eine feyn, welobe die Bedürfnifle und Zwecke 
eines jeden Lehrers durchaus befriedigte, und Rec. 
gelteht, keine zu kennen, die er ganz zweckmälsig 
zu nennen fich getraute. Der Hauptpunct, auf den 
es bey der Anlegurg einer folchen Sammlung ar- 
kömmt, ift, aus Welchen Dichtern man Stücke, und 
welche Stücke aus einem jeden man aufnehmen folle 
Virgil, Horaz und Ovids Metamorphofea follien is 
den Händen eines jeden Schülers feyn, und au/ jeder 
Schule volltändig ’ eva aur mit ebergrhung I 
ücke, deren Leiung die reverentia, quae peuaris 
(S. VL) unterfagt, gelefen werden. Dichter, wie 
Seneca, Perhus, Lucan, Silus. Ita, Vealerius FL, 
Statius, Aulonius, CJaudian dürften wohl fchwer- 
lich zur Schullectüre geeignet feyn, da, uniers Be. 
dünkens, der Schüler vorerit mit den echten Chfb- 
kern, den Niuftern des Oeichmaeks und der Kurfı, 
deren Kenntnifs ia der T'hat auch erft zum rechten 
Verftändgils der fpätera den Weg öffnet, recht ver- 
traut werden mufs, damit der Gefchmack darch die 
L,ectüre der letzter», durch ihre dulcia vitia, nicht ei- 
ne fallche Richtung bekomme, :oder wnfhicher und 
unftät bleibe, zu geichweigen, ‚dafs von einer richti- 
en Behandlung jener: groisen Dichter, neben denen 
ch auch noch, Profaiker gelefen werden müflen, 


...„ fchwerlich Zeit genug zur L ‘auch dieler fpätern 
. übrig bleiben möchte . Din nen mi oplimus qui I, 


quisgut, & 

qui credentem ibi neinime fellat, ndus ef, ift das nicht 
genug zu behberzigende Urtbeil Quistiliaens, Diefe 
etztgenannten Schrifilteller würden wir alfo dem rei- 
fern Jüngling ,. der fchen eins, innigere Vertrautbeit 
mit den eritern erlangt hätte, aulzufparem rathen. 
Die Fragmente des Ennius und Lucilius,, fo wie Lo- 
cretins und Mlanilius, find für. den, welcher eine 
ründliche gelebrte Kenntnifs von der allmäligen 
usbildung der lateinifcohen Sprache, oder von dem 
wilflenichaftlichen Stasdpuncte der Alten fich erwer- 
ben will, und gehören allo auch nicht für den Schul- 


- 
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unterricht. Für diefen blieben. alfo etwa nur einzeine 
Stücke aus Catull, Tibull, Properz und den Blegiem 
Ovids, etwa auch aus Martial, und vorzäglic 
achte Satire Juvenals übrig,- die zur Abwechielung 
zit jesen Hauptdichtern gelelen werden könnten; 
da ift eine mit Geichmack an e Saramlung der 
vorzüglichften Gedichte diefer Dichter, nicht etwa 
einzelner abgerillener Stellen, von welcher alles, was 
den Geichmack an fchlüpfrigen, nackten oder felbit 
frechen Darftellungen geweckt oder genährt wird, 
ausgelchloffen wäre, ein immer noch nicht befriedig- 
ter Wuofch. Hr. M. dagegen hat nicht etwa vollftän- 
dige Stücke, fondern einzelne Stellen, die oft fo aus 
dem Zulammenhang gerilfen find, dafs niemand den 
Zweck des Dichters bey einer folchen Schilderung 
errathen dürfte, wie S. 232. die des Silens aus Virg. 


Eel.6, v.14— 17., zufammengelftellt, uad zwar Stücke 


aus allen jenen oben genannten Dichtern, felblt Frag- 
ınente des Ennius; und endlich hat er diefe Stücke 
nicht etwa nach dem Zeitalter der Dichter oder nach 
den verfchiednen Dichtarten — eine Anordnung, der 
man wenigftens noch die Abficht, die Gefchichte der 
römifchen Poslie an Exempeln darzuftellen, unter- 
e 
Rubriken zulammengelftellt, als da find: L Deferi 
nes temporum, 30 Stück, aus.Ovids Metam., Claudian, 
Virgil, Tibull, Horaz, Lucrez, Seneca, Statius, Aus» 
fonius, auch die metrifche Ueberfetzung des Melea- 


rifchen kleinen Gedichts auf den Frühling von A 


us. 1. Deforiptiones locorum, 25 St., aus_denfelben 
Dichtern und Silius, Petron, Martial. III. Deferi 
Flaccus, Catull, Lucrez. IV. De/ortptiones varii argu- 
menti, 84 St., wo zuden bisheri er noch Perhus, Cor- 
nel. Gallus, Lucan, Enpius, Manilius, Lucilius hin- 
zukommen. V. Comwparatioues, 60 St. Es ift {chwer 
zu begreifen, welchen Zweck der Herausg. bey die 
fer Anordnung: beabfichtigte; Reiz und Neuheit für 
den jungen Leler wenigftens kann unmöglich eine fol- 
che chrienmälsige Zulammenfchichtung haben, und 
wir befürchten fehr, die Sammlung dürfte einem 
Luftgarten im altfranzölifchen Gefchmacke gleichen, 
wo man vor aller Regehmäfsigkeit und Ordnung nur 
Langeweile empfindet. Hr. M. will zwar eine jede 
Stelle als ein Ganzes angelehen willen (S. V.); aber, 
wenn man unter einem Ganzen das verfteht, was in 
fich felbft begründet ift, wie kann man z.B. Nr. 14. 
als ein Ganzes anfehen, vier Verfe aus der fiebenten 
Ode des vierten Buches von Horaz, von diefem I»- 
halt: auf den Winter folgt der Frühling, auf dielen 
der Sommer, dann. der Herbit, und endlich wieder 
der Winter; ein ganz gemeiner. Gedanke, fo lange 
man nicht die Anwendung fhieht, die der Dichter da- 
von macht; ader Nr. 22. die Beichreibung der Nacht 
aus Virgils Aeneide IV, 322., wo fchon das Imper- 
fectum gra$ etc. dem aufmerkfamen Schüler fühlen 
laffen mufs, dafs hier etwas fehlt, und dafs der Zu- 
fammenhang zerrilien it; (Vgl S.ı26.) oder S. 132. 
Nr. ı1. Virg. Aen. I, 52.: .Hic vaflo rex Asolus antro, 
ohne dafs man fieht, worauf das kic hindeutet? Vgl. 
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die - 


könnte — fondern nach gewiffen Fächern oder 


erip- . 
tiones porfmarum, 61 St., aus den obigen und Valeriug. 
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S. 265. Nr. $3., oder $. 449. IV, 60. Hor. Od. II, ır. 
15.: Cefit immanis tibi blandinti Corberus, weiches eine 
Befchreibung des Cerberus feyn foll; oder die einzel- 
nen Stellen aus Ovids Heroiden, von denen doch jede 
Epiftel erft ein’ Ganzes ausmacht, z. B. S. 506. 337! 
Auch reifen wir nicht, wie der Heraus en 
kann (S. VL): diefe Stellen feyen alle fo Chaffen, 
wie es die reverantia, pueris debetur,, fordere, da 
er doch S.271. die Fabel von der Echo aus Ovids Me- 
tamorphofen aufgenommen hat, wo wir wohl willen 
möchten, wie er das Cosamsus und Sit tibi copia woflri 
erklären wollte, oline entweder jene reverentia zu ver- 
letzen, oder jene Stellen als fade Spälse ericheinen 


zu machen. 


„Die Anmerkungen find kurz, und ohne allen 
Aufwand von Gelehrfamkeit. Bedeutende Fehler ba- 
ben wir in ihnen nicht gefunden; wohl aber möch- 
ten einige unnöthig feyn, wie S. 280. ferox Lati 
das kriegerifche Latium; ne prorwas, du möchtelft. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Resensuung, b. Augüftin: Reife durch Tyrol in die 

Orflerreichifchen Provinzen Italiens im Frühjahr 1804. 
Von Grafen von .: 1806. 166 5» 
fol. mit vier Kupfert. (5 Rthir. 8 gr.) 


Die Gebirgskette der T'yroler- und befonders der 
oberitalieniichen Alpen gehört, wie der Vf. richtig 


bemerkt, zu denjenigen Erdhöben, wo man am .be- 
ftimmteiten die Spuren der verfchiedenen Epochen 
und Revolutionen der Erde durch Feuer und Wafler 


bemerkt. Von vielen, befonders italienifohen Natur- 
forichern befitzen wir genauere und vollltändige Be- 
obachtungen über die höchft intereflasten Naturer- 
fcheinungen diefer Gegenden. Für eine ausgebreite- 
tere Klafle von Lefern hat der Vf. des gegenwärtigen 
kleigen Werks feine allgemeinen Bemerkungen über 
diefen Erdftrich beftimmt. Man mufs hier keine tie- 
fen naturhiftoriichen Forfchungen fuchen, fondern 
blofse allgemeine Ueberfichten und vermifehte Anga- 
ben, wie fie der vorübergebende Reifende, welcher. 
fich jene nicht zum einzigen Zweck gefetzt bat, zu 
machen pfegt, ohne auf neue oder vollftändige Beob- 
achtungen Anfpruch zu haben. Warum aber der Vf. 
einem Reilejournal diefer Art eine zur allgemeinen 
Lectüre fo unbehülfliche und wenig angemelfene ty- 
pographiiche Form gegeben hat, lälst nicht an- 
ders erklären, als etwa dadurch, dafs er der Zu- 
gabe einiger ‚ganz gut geratheuer Kupferblätter das 

ormat des lextes hat anpaflen wollen. — Die 
Reife geht von Oberbaiern aus, wo einige der. 
bedeutendften Städte wahrfcheialich in der Voraus 
fetzung, dafs fie dem Lefer fchon bekannt find, nur 
ganz obenhin berührt werden; eben fo auf dem Wege 
durch Tyrol. Intereffanter und ausführlicher wer- 
den die Bemerkungen beym Eintritt in die italieni- 
chen Provinzen. Dahin gehören befonders die über 
den deutichen Völkerftamm der Bewohner der Ge- 


birgs- 
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fängt er denn auch den zweyten Abfchnitt S. 168.- mit 
den Worten an: „L’Efprit fouflle, oü il vent, ei dans 
le feiziime fiecle il fonffla Jur Luther, pour optrır gar 
Lüi la’ Riformation, qui porte fon nom.” Nur muls 
man mit Hn. D. zwilchen Geifl und heiligen Geifl wohl 
unterfcheiden. ,,Ce que le [aint E/prit u Jigne — 
la doctrine qui dirive de 1’ Idte tvangtligus de Din — 
es laparole de Diew, ei cette parols de ‘Diem, 
te Glaive de V’E[prit, dont l'ufage «fl ricom- 
mande, poür couper ba vacine de toutes les erremrs, 
fan®faire le moindre mal, Joit phyfigue, foit civil, aux 
Errans” (S. 177.). Dieler heilige Geil nun ruhte, 
nach, der Meinung des Vfs., nicht auf Luther; wir 
wollen einige "hieber gehörige Aeufserangen zufam- 
menftellen. ,, Je laiffe a mes Concurrens le fein de 
chanter lU’tloge de [a RKiformation” (S. 169.) „Diail- 
kurs je ne voudrois point, comme on }’a fait, meitre fur 
Is compte de la Rtformation de Luther tous les maux Jans 
nombre, dont elle a Eid accompagndt et fuivie, furtont en 
Allemagne, en France, en Angleterre, dans les Pais 
bas -etc. —-depuis trois ficles qwoon y travailie — ni 
eonfondre cette Riformation particuliöre, avec la Rifor- 
mation univerjelle religienfe et morale, qwe la Raifon 
cherche towjowrs encore. a effschuer, et & Iaquelle toutes 
es Raifons ponrront acgwielcer” (S. 177... „Or ie 
faint E/prit wtoit, et wel pas encore dans la Rifor- 
mation ds Luther. Elle n’a pas möme pw le recevoir jus- 
qu'ici, parce quelle ne le voit et me Is comnoit pas 
(Joh. XIV, 16. 17.). Elle wa donc pas non plus de 
Principe etde rtgle fixe, pour discerner la porole 
de Dieu, et pour interpreter la Bible, fur laquelle exciu 
‚fivement Luther pritendit pofer [on fondement (5. 178.). 
Nachdem gelagt worden, dafs Luthers Meinung in 
Anfehung des Kanon’s fchwankend war, fährt der 
Vf. $S. ıgo. fort: „A varioit dans ja doctrine, ei pwis, 
pour ne plus varier, parce qwil fenkit, que les variations 
prowveroient contre ini, il J'opiniatra pour fon nouveau 
Seigneur Sefus Chrifl litteral et facramental et par con- 
fequent particnlier, au point qw'il vonlut, que towi le 
monde penfa [ur ce fujet pröcifement comme Ini. Le cele- 
bre Bolfuet [uppofe, non [ans raifon, que quicongue varie 
dans fes idies religienfes na point le feine E/prit. Ceven- 
dant depuis trois cent ans, qu’on je riproche de ger ei 
d’autres des variations dans la docirine, aucun Docteur 
ne [’eR avifi de chercher,, pour faire ceffer tontes les va. 
ristions, le faint Efprit. Dans la Kiformation de Lu- 
ther il ya jusqu’ace jow, fi je ne me trompe, denx 
faints Efprits, un, quifavoit tout, ei un auire, 
quine [gait rien, et quivadl'kole da premier.” 


Das Räfonnement des Vfs., deffen Hauptmo- 
mente in. dem Angeführten enthalten find, ift weder 
neu, noch gründlich. Es ift nur ein [chwacher Nach- 
ball von den Einwärfen, die feit Jahrbanderten fchon 
gegen Luthers Reformation vorgebracht und eben fo 
oft widerlegt worden üird. Der mehrgedachten Auf- 

abe ‚des Inftituts konnte durch diefe Beantwortung 
‚Keine Genöge geleiftet werden, weil fie nicht auf eine 
hiflorifche Unterfuchung eingeht, fondern nach einem 
# priori feftgeletzien Princip über den in Frage ftehen- 
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den Gagenftand abfpricht, und das id, quod era} ü. 
monflrandum oberall (chuldig bleibt. Wir wollen nick 
behaupten, dals der Vf. durch feinen Particalarisun 
er ilt, nach S. 24. reformirter Hofprediger zu Kirc. 
eim --Bolanden) zur Ungerechtigkeit gegen üs 
lutberifche Reformatien verleitet worden fey (ob 
leich er S. 185. feiner Kirche den Vorzag giebt, nd 
0 „moins gende par des livres [ymboliques ); alles 
fo viel ift ewils, dafs feine Refultate an: anden 
ausgefallen ieyn würden, wenn er blofs auf dem hift- 
rifchen Wege feine. Unterfuchung. angeltellt hätt 
„ On beriroit des Infolio et on n’auroit pas encort kr 
riquement ipwift la qweftion propo/te [ur la Reformalis 
de Luther.” Dals es bey einer folchen Unterfuchsy 
keiner Folianten bedürfe, hat Yillers bewielen, de 
fen Beantwortung derfelben Frage von dem It: 
tut mit Recht der Preis der Vortrefllichkeit zuerkan ' 
wurde. - 


Bertin, b. Unger: Der natürliche mund chriflich 
Relgions- Unterricht für Kinder, von einem (re 
Ichäftsmanne und Familienvater entworfen. 1808. 
XX u. 379 S. 8. (1 Rthir. 12 gr.) _ | 


Ehrwürdig ift der Vater, der feine Kinder felbfi zu | 
den Schätzen der Wiffenfchaften und vorzüglich zur 
Kenntnifs der Religion führt, und zwiefach ehrwir. 
dig wird er, wenn er die Zeit dazu verwendet, wer 
che ihm zur Erholung von wichtigen öffentlichen Ge- 
fchäften geliehen war. Wenn, wie unfer VL, ein fal- 
cher Vater den Unterricht, mit weichem er unkir- 
dern nützlich ward, auch andern Lehrern durch des 
Druck mittheilt: fo bleibt die Kritik ehrerbietig ge 
gen die Abficht, wenn auch die Ausführung nicht 

anz preiswürdig wäre. Der Religionsunterricht des 
fs. ilt für Kinder, und wenn man de fich auch in den 
Jahren zur Coufhrrination denkt, zu weitläuftig and zu 
gelehrt. Wie will man von diefen verlangen, ds 
e Demonftrationen in Wolfs Manier und tabellar- 
chen Beweifen mit drey und vier Entweder , Oder fct 
en, oder dafs ihnen die Zeugnifle der Kirchenvätzr 
ür die Echtheit der Schriften des neuen Teftaments 
wichtig werden follen? Kindern mufs dic Religie 
ans Herz gelegt werden, wozu man aber in dielen 
Unterrichtsbuche nicht einmal Winke findet. Jürg 
lingen, welche nicht T'heolögie ftudiert haben, abtt 
ihre Keontnils von Dingen der Religion berichtige2 
und bereichern wollen, könnte man es, wehigftens 
in Bezug auf gewifle Stücke, zu lefen geben; auch 
Lehrer der Religion in den höhern Klaffen einer Schut 
anftalt könnten, durch die Lefung des Buchs, 3 
manches zu ihrem eignen Vortrage erinnert werden. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Leırzıa, b. Hartknoch : Formulare und Materialits 
kleinen Amisreden an Per/onen aus den gebildete 
en, herausgegeben von D. Johann Ge 
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Augsfi Hacker, Ghurfächl. Hofprediger. Zwey 
ee 1806. 232 und 219 3 8. (ı Rtblr. 


Die Männer, die zu diefer Sammlung liturgifcher 
Formulare und Materialies die meiften Beyträge ge 
liefert haben, find aufser dem Herausg. ‚die Ho. D. Rein. 
hard zu Dresden und M. Frifch zu Freyberg. Die 
Formulare und Reden des Han. X. empfehlen fich, wie 
alle feine Arbeiten, durch Ordnung und Gedankenfülle, 
Sprache und Daritellung.: Diefer Vorzug lälst es uns 
denn auch leicht überfehen, wenn der Vf. hich in man- 
chen biblifchen Redensarten und deren Gebrauch 
gleich in dem erften Taufformular zu fehr gefällt, 
und bey der Einrichtung der liturgifchen Handlungen; 
fo wie der Herausg., zu fehr an der bergebrachten 
Form hängt. Der fchätzbarfte Beytrag des. Hn. D. R. 
find die Abendmahlsreden, die jede andere hier von 
ihm gegebene Rede hinter fich zurück laffen. Die 
von dem Vf. gewählten Anfichten der ehrwürdigen 
Stiftung felbft, fo wie des wohlthätigen Todes, au 
den Ge hindeutet, find fo trefflich, und die Darftel- 
Jung ift fo meilterbaft, fo kraftvoll, fo lebendig, fo 
Vebbrzeugung weckend, dafs fie gewils jeder mit 
dem innigften Interefle lefen wird. — An die Bey- 
träge des Hn. R. fchliefsen fich die des Herausg. Ho. 
D. Hacker und Hn. M. Frick an. Rec. mag keine Pa- 
rallele ziehen: denn nichts kann leichter zu Unge- 
rechtigkeiten führen, ‚als diefes; genug dafs er mit 
voller Ueberzeugung verichern kann, dafs Hr. R. 
fich nicht fchämen darf, in. der Gefellfchaft dieler 
- Männer zu ericheinen. Hin. Hackers Beyträge — er 

hat die meiften geliefert — zeugen, dafs er die Hand- 
lungen, bey welchen er fpricht, gehörig zu würdigen 
weils, und dafs es ihm gar nicht an Willen und Kraft 
fehlt, fie der jedesmaligen Verfammlung lehrreich 
und erbaulich zu machen. Nur dafs er bisweilenz.B. 
in dem erften Taufformular, in der Confirmätions- 
rede u. f. w. zu wortreich ift. Eben diels gilt auch 
von den Reden des Hn. M. Frifch; fie find unge 
wöhnlich lang, befonders die Trauungsreden, von 
denen die erfte 20 Seiten füllt; übrigens theilen 
hie mit den ÄAlackerfchen das von diefen gerühmte 

ute. 
den eine Confirmationsrede zu diefer Sammlung 
“geliefert, in der zwar nicht die Beredfamkeit fei- 
nes Collegen Reinkard herrfcht, die doch aber in 
einer fehr fafslichen Sprache viel Beherzigenswer- 
thes dem Confirmasden fagt. Uebrigens ift es wohl 
mehr erweiterte Anwendung als Erklärung und 
wirklicher Sinn der Worte Pauli 2, Cor. > 17. 
wenn Hr. D. bebauptet, dafs der Apoftel mit 
dem Ausdrucke: ein Geift mit: Jefu feyn, zuerft. 
diefs fage: ,‚der über alles erhöNete und verherr- 


lichte Jefus, wird die, welche mit ihm in Verbin- 


dung ftehn, erhöhen und fie zu feiner. Herrlich- 
keit einft. einführen.” Noch ift ein Taufformular 
von einem Hn. Eras in Wachau beygefügt, welches 
zu dem liturgifchen Mittelgut gehört, delfen jetzt fo 
viel gedruckt wird. 
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Noch hat Hr.‘ Hofprediger Döring in Dres-' 


„und innige Üeberzeugung zu ha 


für die Gemeindeglieder, Beförderung der Immorali- 
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Beriın, b. Maurer: Don dem Einfinffe des bedentli. 
chen Verhältnilfes zwifchen Patronen und Predigern 
. in ihre gegenjtitige Stimmung und in die Moralität 
des großen aufens auf Pfarrfiellen adligen Patro- 
Allen würdigen Patronen und Predigera 
u. 138 S.. 8. (12 gr.) 


nais. 
' zugeeignet. 1806. 


Der etwas weitfchweifige Titel dieler Schrift giebt 
ihren Inhalt. hinlänglich an. Der Vf. meint es püt 
mit der Sache der Religion, und fagt vieles, aller 
Aufmerkfamkeit werthe, wenn gleich nicht immer 
mit der gehörigen Präciion und. Anmutb des Vor- 
trage. Etwas übertrieben ift es freylich, ‚wenn der 
Vf. von dem zwifchen Patronen und Predigern Itatt- 
findenden Verhältniffe fagt: „diels ift von folcher Be- 
Ichaffenheit, dafs es Mifstrauen, Eiferfucht, Span- 
nung zwilchen beiden Teilen veranlaffen muß, und 
wenn das nicht überall der Fall ift, fo ift es mehr ein 
glücklicher Zufall, als eine Folge befonderer Klugheit 
oder einer gegenfeitigen aufrichtigen Neigung ” (Glück- 


f licher Weile macht das Verhältnis, worin der V£. 


mit feinem Patrone Iteht (nach S. VII.) felbft eine [ol- 
che vortheilhafte Ausnahme); indeffen werden junge 
Männer, die zu adeligen Patronatsitellen gelangen, 
durch diefe Schrift ihre Verhältniffe näher kennen, 
und um fo mehr diejenige Vorficht beweifen lernen, 
die in ihrer fchwierigen Lage erforderlich ift. 


Der. Vf. handelt im erflen Abfchnitt von dem Por. 
hältniffe zuöi/chen Patronen und Predigern anf Pfarrfiel. 
ben adeligen Patronats überhaupt. Er hat [einen Gegen- 
ftand unftreitig wohl durchdacht, und Rec., der Ieit 
vielen Jahren über dergleichen Verhältniffe Beobach- 
tungen angeftellt, und Erfahrungen gefammelt hat, 
muls ihm das Zeugnifs geben, dafs er fehr gut beob- 
achtet, und das Schwierige des Verhältniffes richtig 

ewürdigt habe. Auch ilt die grofse Unparteylich- 
eit, womit er die Schwächen beider Theile aufoe- 
falst hat, zu loben. Der zweyte Abfchnitt handelt 
von den Collifionen in diefem Verhältnife.” Das Schwie- 
rige und Miisliche eines vertrauten Umgangs zwifchen 
dem Patron und Prediger, die gutmüthige Selbfttän- - 
fchung manches, insbeiondre jungen, Predigers, die 
humanen und liberalen Aeufserungen des adeligen Hn. 
Patrons unter lauter Nichtadeligen für baare Münze 
ten, die ich auf das 
hohe Gefahl von angehorner Erhabenheit gründende 
Arroganz manches Adeligen gegen feinen Prediger, 
dern er wohl gar fchlechteren Wein, als den übrigen 
Gäften vorfetzt, die Streitigkeiten über die Gerecht- 
fame der Gutsherrfchaft und der Pfarrey, die Erhe- 
bungen der letztern von der Grundherrfchaft und Ge- 
meinde, die irreligiöfe und unfitt!iche Denkart des 
Patrons, — diefe und andere uellen niedriger Colli- 
fionen und mancherley Mifsgelchicks werden in die- 
fem Abfchnitte mit Treue und Offenheit gefchildert, _ 
Der dritte Abfchnitt handelt von den übeln Folgen, die 
daraus für das gemeine Bofle entfichn, Niederfchlagun 
des Muths gewilfenhafter Prediger, böfes Beyipiel 


tät, 


_ 


 ficht der worzüglichften Gegen 
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tät, mit ihrem ganzen traurigen Gefolge, — diefs 
find einige der gewöhnlichlten bitteren Früchte jenes‘ 


traurigen Mifsverhältniffes zwiichen dem Patron und 
Prediger. Wie viel Gutes dagegen beide ‚durch ge- 


“ meinfchaftliches Streben zum Wahren und Edlen be- 
fördern könnten, das wird moch S. 113 fg. dargethan. 
Mit ganzer Seele unterfchreibes wir, : was der Vf. 
von den würdigen und unermüdet- thätigen Reli- 
gionslehrern $. 138. fagt: „Ihnen wird ibe Werth 
ewig bleiben, und ein iroher Feyerabend aller ihrer 
menfchlichen Tage fie für das, was fie bey ihrem der 
‚Pflicht geweibten Leben entbehren oder aufopfern, 
reichlich entfchädigen.” 


SERDBESCHREIBUNG. 


Bertin, b. d. Gebr. Gädicke: Lexicon von Berlin 
und der umliegenden Gegend. Enihaltend alles 
Merkwärdige und Wiflenswerthe von diefer Kö- 
.nigsftadt und deren Gegend. Ein Handbuch für 
Einheimifche und Fremde; von „oh. Chrifl. Gö- 

- dicke, Herzogl. Sach£. Weim. Commifbonsrathe, 
1806. XX u. 662 S. gr. 8, (2 Rthir. 16 gr.) 


j Buch erfüllt gewifs den auf dem Titel ange- 
zeit neck, und P iemand wird die grolse Mühe 
kennen, welche der Vf. an daflelbe gewendet hat, 
da bey fo vielen Gegenfiänden nur mündliche Erkun- 
digungen an Ort und Stelle die Quellen der Befchrei- 
bung feyn konnten, Der Almanach zur Kenntnifs 
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der preufsifchen Staaten "vom J. 1795. hatte Berlin 
{chon 'auf diefelbe Art, nur weit kürzer, befchrieben. 


Selbft bey 
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Vebrigens hat der Vf. feinen Plan nicht ftreng be- 
gränzt, und man findet z.B. die Städte der ganzen 
ittelmark darin, und darünter fehr unbedeutende 


Orte. Von vielen Gegenftänden, z.'’B. der Zahl der 
Handwerker, hat er nicht immer die Zahlen aus dem 
neuelten Jahre beybringen können; es ift diefs aber 


wohl zu entichuldigen, wenn man weils, dafs diefe 
den Behörden oft fehlen, die zu deren 
Aufnahme beftimmt find. — Wenn der Vf. um be- 
richtigende Beyträge bittet, fo ift das wohl nicht ein 
Gegenitand für diele Blätter; auch möchten manche 
Berichtigungen, die hier mitgetheilt werden könn- 
ten, noch ehe fie abgedruckt würden, wieder einer 
Berichtigung bedürfen, und fo für den Herausgeber 
des Lexicons überflüfßfg werden, da obne diefs in der 
jetzigen Zeit die Stadt fo rhanche Veränderungen lei- 
det und ihr wahrfcheinlich noch mehrere bevorftehn. 
Selbft die vom Vf. gelieferten Zulätze und Verbeile 
rungen enthalten einen Febler, zu welchem ihn viel- 
leicht der Adrefs- Kalender von 1806. verleitet hat: 
nämlich, dafs das ftatiftiiche Bureau zu dem Accife- 
und Zolldepartement gehöre; es gehört eben fd zu 
diefem als zu jedem andern Departement, und es ift 
zufällig, dafs das Local deffeiben ia dem für das 


“ Accile - Departement beflimmten Gebäude ilt. — 


Der ftärkfte Artikel ift das Poftwefen , und es ift [ehr 
zweckmälsig, daflelbe hier ausführlich bearbeitet zu 
finden. S. 16. Z. 19. follte ftatt Kabinettern Stehen: 
Bureau’s und Kanzleyen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


uw. Benin, b. Schmidt: Forftrabellen zur Ueber- 
ee ünde, der Forftwiljenfehaft, 
nn Buresdorfs Forft- Handbuch bearbeitet von Car 

ano. 1805. Kol € 16 er. ) — Die ganze Forlwiflen- 
[chafe ift in fünf Tabellen zu ammengedrängt, die fowohl 
dem Anfänger als auch dem Geübtern eine fehr gnte Ueberheht 
ewähren. Die er/te Tabelle giebt eine Ueberhcht der dauer- 
Fifkelten Unterhaltung der Forlten,, wobin 1) Forfteintbeilun- 
en jn Laubhoch - Waldungen, Schlagholz, Nadelholz, 2) Um- 
Sei der Forften, 3) Holzerfparung, 4) Erhaltung der Malt, 
der Wildbahn und der übrigen reellen Nebennutzungen, 
£) Vorkehrungen und Mittel bey widrigen Zufällen gezähle 
werden. In der zweyten Tabelle überlieht man die Benutzang 
' war: 1) des [paltigen Nutzlıolzes. es 
a az 3) Des Work 5 und ganzen Bauholzes. 


nr _ holzes. 
Schnitt - Nutzholzes 5) Des Stangenholzes. 6) Des 


4) Geftell- und Geichirrholzes. 


Feuerholzes, 7) Der Gärberlohe. 8) Der Male, 9) DerWeide. 
19) Des Theers, Pechs und der Schwämme, 11) Des Kien- 
öls, Kienrufs, des Terpentins und des Terpentinöls. ı2) Des 
Torfs. 13) Der Jagd und Wildbahn. In der dritten Tabelle 
ife eine Ueberlicht der Gegenltände des Forftrechts und zwar: 
ı) des Forft - Polizey- Rechts im engern Verftande; 2) Des 
eigeutlichen Forftrechts im engern Yerftande erithalten. Die 
sierte Tabelle liefert eine Ueberhcht des zweckmälsigften mög- 
lichlt fichern Forft- Nachwuchfes; 2) des künftlichen Wieder- 
anbaues; 3) des künftlichen aufserordentlichen Holzanbanes. 
In der fünften Tabelle ift die Verfchiedenheit der Bauhölzer 
beym ländlichen Baue dargeltellt, — Hie und da hitten fich 
diefen Tabellen noch manche Bemerkungen hinzufögen lallen, 
wenn der Vf, lich nicht fo Strenge an ven Burgsdorfs Forlt- 
bandbuch gebunden hätte, 


A. L. 2. Nr. 167. 


Berichtigungen. 


u. 168. S. 89. u. 67. Z. 2. v. 0. lefe manı Rira, b, Hartmann, Statt Hartknoch, Ebend. u; 
man (alle vier Bünde 3 Rthlr. 8 gr.) ftae 6 Rıhlr. 15 gr. » | | 2,5 u $, lefe 


Nr. 250. S. 757. Z. 11. v,0, 1. m. Barth, Statt Berthold, 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den 26. Deseimber 1807. e 


‚ARZNETGELAHRTHEIT. _ 
Lemge, in d. Meyer. Buchh.: Verfuche zur Berich- 
tigung ver/chiedner Gegenflände aus den Gebieten des 
- reinen und angewandten medicinilchn Willens, von 
Dr, Aur. Chrn. Aug. Oflhof, A.-zu.Floibo. 1804. 
Erfles Bändchen. 248 5 Zweyiss Bändchen. 
16558 (2aRthlr gr.) Zr 


edes diefer zıoey Bändchen enthält eine einzige Ab- 
handlung,, welche auch unter befonderm Titel 
abgedruckt worden ift. Die erfe-befchäftigt fich mit 
Unterfuchungen und Beobachtungen über die chronifchen Ge- 
fchwüre überhaupt und an den untern Extremitäten 
insbefondre; die zweyie mit Unterfuchungen über die 
Anomalie der monatlichen Reinigung und belonders über 
ihr Verhalten bey allgemeinen krankhaften Zultän- 
den des Körpers. In der erien Abhandlung hat es 
der Vf. mit folchen Aerzten zu thun, welche noch 
aus den Zeiten der Humoralpathologie her an die Un- 


berährbarkeit der chronifchen Geichwüre glauben . 


und diefe Gefchwüre fürchten, ohne zu wiffen, 
warum. Der Vf. hält fich dabey nur an allgemeine 
Betrachtungen, und lälst die fpeciellen Fälle, befon- 
dern Heilarten, fpecikfchen Mittel, als nicht zu fei- 
ner Unterfuchung gehörig, feitwärts liegen. Er un- 
terfucht, woher die Meinung komme, dafs ein fol- 
‚ ches’ Gelchwür auf einem befondern Zwecke der Na- 
tur, als. auf feinem urfachlichen, beruhe, und’ wie 
man fich diefen Zweck vorftelle, welche Erklärung 
man davon gab, und welche richtigere Anfichten man 
darüber annehmen müflfe. Er theilt diefe Unterfu- 
chungen in mehrere Unterabtheilungen ab nach den 
verfchiednen ältern Schulen, der hippokratifcken, 
humoralilchen, antagoniftifchen. Alle kommen da- 
hin überein, dafs man die chronifchan Gefchwüre als 
ein Noli tangere anzufehn habe, Am weitläuftigften 
befchäftigt der Vf. ich mit einer Krankheitsgefchichte 
vom Leibmedicus Äeck in Horns Archiv für medicini- 
fche Erfahrung B.I. (nicht S. 308., wie hier S. 38. 
fteht, fondern S. 'sog ff.), um-zu zeigen, dafs auch 
heutiges Tags noch fehr irrige Voritellungen über 
diefen Punct und die an denielben gränzenden Me- 
taltafen herrfchen. Der Standpunct, welchen man als 
den einzig (?) richtigen (? ) anerkennen muls, betrifft, 
nach dem Vf., die Schätzung des dynamifchen Ver- 
hältniffes, worin der Körper vor der Entftehung ei- 
nes freywilligen chronifehen Gefchwüres ftand; die 
dynamilchen Verhältniffe, welche feiner Entftehung, 
in fo fern diefelbe fich durch eine belondre Verände- 
rung in der Mifchung und Form ankündigt und offen- 
A. L. 2. 1807. Zweyter Band. - 


-Kung, in Verhältifs Tfteht. 


"Forfcher! Es bieten feh auch bey 
r 


‘dafs die mancherley Efflorefcenzen 


-eine ftren 


tiefer in das Ver 


bart, zum Grunde liegt, und der Zufammenhang, worin 
theils diele letztern beide, theils die Veränderung in 
der Lebensthätigkeit des afhicirten Gebildes mit jenen 
des gefammten Organismus, als Urfache zur Wir- 
Wir entdecken hier, 
dafs nur Veränderungen in den Graden der Lebens- 
thätigkeit einzelner organifcher Gebilde, die mit ana- 
logen Veränderungen in der gefammten Organifation. 
vereinbart find, die Quellen der gedachten Phänomene 
abgeben u: T. w. (Rec. fteht auch auf Seiten diefer 
Partey, von welcher diefe Hypothefe ausgegangen 
ilt;,er möchte fie aber deflen ungeachtet nicht als die 
einzig richtige eder gar mögliche ausgeben. Eine {ol- 
che Sprache ziemt. ich nicht für einen befcheidnen 
diefer Hypothefe 
allerdings nechr Zweifel aus der Praxis dar, welche 
fie nicht ganz genügend beantworten, noch weniger 
anz heben kann. Man verlacht fie, oder geht über 
e hinweg; damit find fie zwar aus dem Wege se- 
räumt, aber nioht mit Gründen gehoben. "Wir b- 
kennen indellen, dafs Hr. O. feine Sache mit vielem 


‚Fleilse und recht gründlich vertheidigt hat. Befon-: ‚ 


ders hat es Rec. wohlgefallen, dafs fich derfelbe 
lange bey der Nützlichkeit der künftlichen Ge- 
fchwüre aufgelialten hat, obfchon ' wir ‘bezweifeln. ' 
dafs des Vfs. Erfahrung hierüber alt genug fey, um. 
ein Endurtheil fällen zu können.) Gemeiniglich liegt 
dabey allgemeine und partielle Schwäche zum Grunde. 
(Aber doch wohl nicht immer, denn warum ver-' 
chlimmern oft Reizmittel das Gefchwür und -fchwä- 
chende erweichende beffern es? Der Vf. erklärt diefs » 
nur gezwungen von einem fehr hohen Grad: directer 
Schwäche, fo wie es gewils falfch ift, dafs das Ver- 
trocknen der Gefchwüre nur von allgemeirier Schwä- 
che herrühre. Sthenifche. Formen yertrocknen die: 
felben häufiger, als Aftbenien. Richtiger mag es feyn, 

| und ÖGefchwüre 
in der übrigen Haut von Schwäche in den Hautorga- 
nen herrühren. '$. 86. nimmt der Vf. auch die chemi- 
fche Erklärung zu Hülfe, und zeigt damit felbft, dafs 
dynanrifche Erklärung nicht ausreicht. 
Wie der Vf. im erflen Bändchen mit den Gefchwüren, 
fo verfährt er im zweyten Bändchen mit dem Gefchäfte 
der Menftruation, er beftreitet die bisherigen femio- . 


logifchen, ätiologifchen und therapeutifchen Vorur- 


theile, und zeigt, dafs man nicht blofs bey den Er- 
fcheinungen und Symptomen ftehen bleiben, fondern 
ältnifs der Urfachen eindringen 
müffe, wenn von der Abnormität in jenem Gefchäft 
die Rede fey; dafs dabey zwar die Localität in An- 
eng gebracht, die Allgemeinheit der Organifation 


> 


1 - 


jedoch nicht überlehn werden dürfe. Der Vf. theilt 
die Anomalien der Menftruation in fieben Klaflen, 
welche farnmt und fendets auf Rechnung eihes ver- 
änderten Erregungs- Verbältoiffes gefchoben werden: 
fo dafs fie Producte entwerler eines zu Starken Wir- 
kungsvermögens und disproportionaler, nämlich zu 
Starker Incitament vermehrender Potenzen, oder um- 
gekehrt eines zu fehr erniedrigten Wirkungsvermö- 
gens mit gleichzeitigem Mangel an proportionalen 
incitirenden Einwirkungen von aufsen feyn follen. 
Hiervon unterfcheidet jedoch der Vf. felbit noch ei- 
nen Fall von extenfiv erhöhter Erregung, welcher 
picht mit wahrer Erhöhung des Wirkungsvermögens 
vermengt werden. mufs, wie es gelchehen kanns, 
wenn man fich blofs an die Erfcheimungen bält. Es 
wird alfo felten oder nie eine Anomalie der Menftrua- 
tion geben, welche eine befondre oder folche Krank- 
heit wäre, die eine eigene, von der allgemeinen ver- 
Ichiedne, Rückficht erforderte. ( Wundern mufßste 
Sich Rec., wie der Vf., welcher gegen Vorurtheile 
und Hypothefen fo lebhaft ftreitet, fich einer ganz 
unerwielenen chemifchen fo willig hingeben konnte, 
S. 37 f£ Auch ift Hr. O. zu Strenge gegen den ver- 
ftörbnen vortrefflichen Selle, welchem man es un- 
möglich zum Verbrechen aureehnien kann, dafs er 
zu feiner Zeit noch nichts vom Erregungsiyftem 
wulste.) Uebrigens hat der Vf. bier, wie im erflen 
Bändchen, feinen Gegenftand .coofequest genau 
durchgeführt, hat auf alle Einwürfe der Humorak 
pathologie Rückficht genoınmen, fie widerlegt und 
auch für die Technik manche richtige Bemerkung 
einlielsen laffen; fo dafs wir keinen Anftand neh- 
“men, beide kleine Schriften älterna Humoraliften und 
Eklektikern,,. welchen es um Belehrung und Entbia- 
dung von den beengenden Felieln der Vorzeit zu 
thun ift, beftens zu empfehlen, 


. Korzsuagen, b. Arntzen u. Hartier: Pis frigoris P 


incitans, theoria et-experientia firmata, auctore 
Michael Stjelderup, Doctere Medicinae, Chi- 
zorgo primario militum levium Saellandiae etc. 
MDccaiv. XVl u ı608$. 8 (16 gr.) 


Wäre nicht vorliegendes Werkchen, foviel fich 
aus der Anlage und Ausführung urtheilen läfst, eine 
Inauguralfchrift ‚(worüber jedoch der Titel oder 
eine Vorrede Erklärung geben follte): fo würde 
man fich zu wundern haben, eine fo weitläuftige Ab- 

‚ handlung ohne erhebliches Neue über eine fo oft und 
“ nit weit mehr Glück behandelte Materie, als Wärme 
und Kälte und deren Wirkung auf den meüfchlichen 
Körper ift, erfcheinen zu fehen‘ Der VE. ift nicht 
unbekannt mit der Literatur; Rei, Brown, Röjchlaub, 
‚Bichat, Hildebrand haben ihm Gedanken hergegeben; 
doch vermifst man Einheit darin, fo wie eigene vor- 
urtheilsfreye Erfahrung und Beobachtung gar fehr. 
-Dazu kömmt ein überaus weitfchweifiger und dunk- 
ler Stil, ein barbarifches, oft unverftändliches Latein, 
welches, in Verbindung imit den häufigen Sprarh- 
und Druckfehlern, das Lefen des Buchs ungemein 
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"erfchwert und verleidet. Befonders auffallend find 


diele Mängel gegen das Ende der Schrift, der man 
daher die Eile, womit fie 'verfafst it, Zu deutlich 
anhieht. Auch gegen die Ordnung ift manches ein- 
zuwenden; vieles Itebt zum Ueberflulfe da, manches 
ift anticipirt, manches wiederholt und einiges wich- 
tige ausgelaffen. — Nach einer Einleitung, worin 
der V£. die Brownfche Erregbarkeit Urfache der Le- 
bensphänomene nennt, und ihren Grund in Mifchung 


und. Form der organifchen Naterie fucht, handelt 
‚er in fünf Kapiteln von der Wärme in Bezu „au 
älte; 


den thierifchen Körper; von der Natur der 
‘von der Wirkung der Kälte auf den menfchlichen 
Körper; von der erregenden Kraft der Kälte, durch 


Erfahrung beftätigt; von dem Nutzen der Kälte als 
Arzneymittel. — Im erfien Kapitel holet er etwas 


weit aus. Nach der Meinung einiger fey die Wärme 
eine blofse Modification der allgemeinen zurücklto- 
fsenden Kraft, eine innere Schwingung der Theile 
der Materie. Dem gemäls werden Erregung der 
Wärme, Mittheilung, Leitung, Capacität, Ipecifr- 
fehe, gebundene und freye Wärme erklärt. Man 
komme aber eben fo gut weg, und könne die Ge- 
fetze der Wärmebewegung befler veritehen, wena 
man die Wärme materiell nenne. Des Verhältniffes 
diefer zu Schwerkraft, Electricität, Licht u. f. w. 
wird nicht gedacht. — Dafs die Wärme theils er- 
rege, theils Bedingung der Erregung fey, erhelle 
aus mehreren hier angeführten, theils Humboldt; 
fchn, theils eigenen Verfuchen; aber ur das letz- 
tere fiebt man daraus, nicht das erfere.e. — Der 
menfchliche Körper fey ein fchlechter Wärmeleiter; 
diefes folgert der Vf. mit Unrecht aus dem langen 
Erwärmtbleiben fchnellgetödteter T’hiere nach ‘dem 
Tode und aus den Entzündungen d. i. örtlichen 
Wärmeanhäufungen; mit mebrerem Grunde daraus, 
dafs die thierifche Körperwärme von der Lufttem- 
eratur wenig abhängig fey, und nicht fowohl 
durch phyfifchen Vorgang ({ Wärmeleitung)), fondera 
durch organifchen (Ausdünfinng, Atıhmen, Aus 
fonderungen) entweiche. Die (quelle der thierifchen 
Wärme ift ihm ‚daher eine allgemein v£Erhreitete, 
nämlich die Decompofition ‘des Bluts in allen Orga- 


nen und das erfte Anfchiefsen deffelben durch Ver- 


bindung des Sauerftoffs mit einem Theile des Se- 
rum, wodurch Abröfer Theil entftehe und Wärme 
frey werde. Dagegen ift zu erinnern: a) dafs durch 
das Flüffgerwerden des Venenbluts eben fo viel 
"Wärme andrerleits wieder gebunden, als einerfeits 
frey werde, b) dafs in Fiebern die Afbmilation ftär- 
ker feyn müfste, wovon doch das Gegentheil Statt 
findet. Unttreitig ift und bleibt die Zerfetzung der 
Luft in den Lungen eine Hauptquelle der freyen 
Körperwärme. — Im zwvyten Kapitel kömmt der 
Vf. jeinem Gegenftande näher. Er hält es für Schwer, 
die Kälte zu definiren, d. i. folche Worte zu Anden, 
wodurch unseine Vorftellung von der phyßfchen Kälte 

geben wird. Das ift alfo eine Definition des De- 
Boirens. Wie ift es möglich, folche Worte zu fr 
den? Doch heifst das Definiren:: Jaudandus mos, ho:ca 
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e antiquaius. Und was it nun Kälte? „Ein 
WVerluft der Wärme mit vermehrter Cohärenz.” Die 
Gröfse des Verluftes aber, in welchem diefe Wir- 
Kung, fo wie die finnliche Empfindung der Kälte, 
hervorgebracht werde, fey relativ. Hiebey.,, fo wie 
noch oft im Verfolge der Schrift, verwechfelt der 
Vf. Leitungsvermögen und Capacität der Wärme‘, da 
doch jener Ausdruck nur bey eihem Körper, oder 
einem Theile deffelben, der ech zwilchen zwey an- 
dern ungleicher "Temperatur befindet, diefer our bey 
einem Körper in Berührung mit einen andern von 
verfchiedenem Wärmegrade, feine Anwendung fin- 
det. Endlich wird noch von den Mitteln, künft- 
liche Kälte zu erregen, geredet, bey weitem um- 
ftäodlicher, als zum Zwecke gehörte. — Das dritte 
Kapitel zeigt, dafs die Körper nach plryffchen und. 
chemifchen Gefetzen auf Belebtes einwirken; diele 
Wirkung aber werde modificirt, durch die Incitabi- 
lität; d. h. das Vermögen gegen "Reize zu reagiren. 
Nun: wirke a) die Kälte phybifch zufammenziehend 
auf die Oberfläche des Körpers; b) durch diefe 
Zufammenziehung werden die feinen Nervenzwei 
der Haut gedrückt, wovon c) die Möglichkeit durc 
den Bau der Haut und die Veränderungen, welche 
hie erleiden kann, gezeigt wird, d) zum Gehirn fort- 
gepflanzt, erwecke dieler Eindruck Nervenreizung 
und Empfindung.:. Dann wirke das Hirn zurück; 
dazu fey es entweder zu fchwach, und es folge Un- 
terdrückung der Blutbewegung und des Athmens, 
allo Schläfrigkeit, Apoplexie, Tod; oder es habe 
Stärke genug (wobey es von willkürlicher Mufkel- 
bewegung, vermehrter äufserer Wärme u. f. w. un- 
terftätzt werde), dann fey kräftiger Umtrieb des 
Bluts, verftärktes Athmen und erhöhete Wärme die 
Folge. Bey Ausführung diefer T'heorie des Vfs. 
fehlt es keinesweges an Dunkelheiten und unerklär- 
tea Vorausfetzungen. Der Wirkung der Kälte auf 
die verdauenden und abfondernden Oygane, des Ein- 
Auffes Kalter Himmelsftriche auf den phyfilchen und 
geiftigen Menfchen wird nicht erwähnt. — . Uebri- 
gens Tcheint es kaum nöthig, einen Druck der Ner- 
venenden durch die Kälte anzunehmen, Ja Wärme, 
wie felbft Gegenftand des Gefühls, fo auch Bedin- 
ung deffelben ift, und die Kälte alfe, in fo fern fie 
iefos henimt, es felbft zu einem Gegenftande der 
Empfindung macht, d. h. einen Reiz der Gefichtsner- 
ven hervorbringt. — Den Urfprung der Biafen bey 
den Froftbeulen fucht der Vf. fonderbar genug darin, 
dafs Leder- und Schleimhaut fich ftärker zulammen- 
zögen; als die Oberbaut, wodurch die ausdünlften- 
‘den Gefälse ahrilfen und ihre Flüffgkeit ergölfen: 
doch plötzlich erionert er fich, dals jener Zufall 
auch bey Verbrennungen Statt finde, und fo 'müfle 
die Ürfache eine andere feyn, nämlich verfchloffene 
Oeffaung der aushauchenden Gefäfse. Doch dürfte 
auch dieles nicht hinreichend feyn. Keil nennt diele” 
Erfcheinun 
Wenn der Vf, glaubt, dafg water andern die gefror- 
nen Waflertheilchen in der Luft die Wirkungen der 
Kälte mindern, in fo fern fie a) mechanifch reizen, 
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b) auf dem Körper zerflielsend Wärme anziehen, fo 
bedenkt er nicht, _dafs fie im letzten Falle noch mehr 
erkälten müffen, dem Körper Wärme entziehend, 
welcher deren mehr als die Luft hat, aBgefehen da- 
von, dafs ihre Exiftenz blofse Vorausfetzung ilt. — 
Das ujprts Kapitel beichäftigt fich endlich ganz eigent- 
lich mit dem Gegenftande der Schrift. Man wird, 
aber gewahr, dafs wenn der Vf. die incitirende, d. h. 
im Brown/chen Sisne- die ‚allgemein erregende Wir 
kung der Kälte beweifen wollte, er nur ihre reizende 
Wirkung darthat, vermöge deren fie allerdings das 
Nervenfyftem erregt, oder, wie ein berühmter Arzt. 
fich aus 
fem Syfteme hervorbringt, welches aber, nach Mafs- 
abe der Umftände, bald vermehrte, bald vermin- 
erte T'bätigkeit des Ganzen nach fich ziebt. Der 
Grund der vielen Streitigkeiten über Wirkung, der 
Wärme und Kälte liegt grölstentheils in diefer Ver- 
wechfelung. — Froftbeulen, fagt der Vf., als althe- 
nifche Entzündungen, entftehend durch verminderte 
Gewalt des Incitaments, feyen kein Beweis für die 
reizende Kraft der Kälte: indellea find fie doch Ent- 
zündung, welche, unfers Erachtens, immer einen 
Reiz vorausfetzt. Mehr beweifend glaubt er die, auf 
dem nämlichen Grunde, wie uns dünkt, beruhenden 
Fälle, wo unmittelbar auf Anbringung ftarker Kälte 
heftige Entzündung oder Brand, wie von Feuer, ent- 
ftehe. So z. B. wenn gefrornes Queckfilber auf die 
Haut gelegt, eine Mifchung von Schnee und Koch- 
falz verfchluckt werde. Im kalten Bade. werde die 
natürliche Körperwärme erft fehr vermindert: dann 
aber fteige fie allmälig, doch ohne den vorigen Grad 
wieder zu erreichen. — Verfuche mit Hunds- und 
Fifchherzen, deren Contractionen die Kälte wieder 
erweckte und vermehrte; dann einige Beobachtun-. 
gen, dafs die Kälte heftig auf die Nerven wirke, 
welches niemand läugnen wird. Afphyxie, Kräm- 


pfe, Convulßonen, wo ftark erregende Mittel an- . | 


zeigt feyen, heile man mit kaltem Tropfenfall, 
alten Bade, Sturzbade u, f. w.. Hieher möchte 
Rec. auch die von Currie angewandte und von Stieg- 
iitz fehr empfohlne Cur des. Nervenhebers durc 
Begielsung mit kaltem Waffer rechnen. — Kälte’ 
wirke, wie andre Reize, ftärker auf die Reizbarern, 
als auf die minder Reizbaren und Starken; auch 
ewöhne man fich an fie, wie an alle andre Reize. — 
ec. möchte die Wirkung der Kälte am liebiten mit 
der der Leidenfchaften vergleichen; auch diefe ind 
grofse Reize für den Körper; ob fie aber die Kräfte 
effelben erheben ‚oder tilgen, hängt von andern 
Umftänden ab. — Im: fünften Kapitel endlich redet. 
der Vf. von den verfchiednen Arten das kalte Waller 
äufserlich anzuwenden, wobey erinnert wird, dafs 
auch der mechanifche Druck und die Erfchütternng 
durch die erkältende Flüffigkeit dabey in Anfchlag 
kcmme. Der innerlichen Anwendung der Kälte im 
Getränke durch Klyftire wird nicht gedacht. — 
Durch Salze die Kälte des Waflers zu vermehren, 
nutze nicht, bewirke wohl gar das Gegentheil: 
denn a) das Gemilch erkälte nur im eriten Augen- 
0 ' . i e 


x 


ückt, eioe Alteration, Umftimmung in die- 


Pr 
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blicke, nehme aber gleich die äulsere Temperatur 
wieder an; db) Salzwailer leite fchlechter als gemei- 
nes Waller, erkälte alfo nicht fo [ehr wie diefes, 
wofür der Vf. einige von ihm angeltellte Experimente 
anführt. Er vergiist aber, dafs augenblickliche Er. 
kältung auch nur bezweckt und die fchlechtere Lei- 


tung des Salzwaflers durch Bewegung in demfelben 


aufgehoben wird; auch empfiehlt er felbft in der 
. Folge be topifchen kalten Bädern Erkältung des 
Walfers durch Salze. — Das kalte Luftbad im Win- 
ter, als eine Art des allgemeinen kalten Bades, habe 
auf den nackten Körper den nämlichen Effect, wie 
: {onft ein kaltes Walferbad. — Luft leite und erkälte 
beffer als Waller; bewegtes Waller mehr als ru- 
hendes; doch mindre willkürliche Bewegung des 
Körpers die kältende Wirkung deffelben wegen ver- 
mehrter Circulatioo. — Sonderbar ift der Grund, 
dafs man die Wärme auf erftarrte Körper fehr lang- 
fam fteigend anwende: „weil die Natur keinen 
‘Sprung zulaffe.” Flüchtige Geifter fpirituöfer und 
ammoniakalifcher Art, auf einzelne Stellen des Kör- 

ers gegoffen odez getröpfelt, nähmen, durch Er- 

ältuog beym Verdunften, Schmerz und Gefchwulft 
hinweg. Doch fcheint Rec. biebey auch viel auf ih- 
‚rer chemifchen Wirkung zu beruhen. —; Beym 
Tropfenfalle hinwiederum will der Vf. der Käite 
nichts, der mechanifchen Wirkung (Druck und Er- 
fchütterufg) alles zufchreiben. — Kalte Fomenta- 
tionen ftänden den Uebergielsungen weit nach, da 
die Wärme fich bald wieder ins Gleichgewicht fetze. 
_Diefes ift,wahr: aber mäffen fie darum fo gering ge- 
{chätzt werden? Kann man nicht durch Jeifsiges Er. 
neuern den gewünfchten Effekt erlangen? — Ueber 
die anderweitige medicinifche Anwendung der Kälte 
hat der Vf. fich nicht herausgelaffen. es grofsen 
Nutzers derfelben, wo man zu häufige Ausdünftung 
und Durft mäfsigen, wo man der Öberfläche und 
den Mufkels mehr Ton geben, wo man die er- 
höhte Reizbarkeit ‘vermindern, wo man Appetit und 
. verbefferte Verdauung erregen will, ift daher keine 
Erwähnung gefchehen. Auch Icheint der Vf. nicht 
‚daran zu glauben, ja er verwahrt fich gegen die ftär- 
kende Wirkung des Kalten Regimen ausdrücklich, 
meinend, dafs anhaltende kalte "Temperatur deh 
Körper fchwäche, indem fie die Reizbarkeit erhöhe 
und einen erfchlaffenden Zuflufs von Blut und 
Wärme errege. oo 


Münster, b. Waldech: Conrad Sacob Fries, Leh- 
rers auf der Univerhtät zu Münfter, Profectors 
am dafigen Zergliederungsfaale und ausübenden 
Arztes und Geburtshelfers, Abhandlung von der 
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‚ Umkıhrung oder eigemtlichen Inverfios. der Geb 
1804; 172 8. 8. Mit Kupferm. (16 gr.) 
Eine der Aufmerkfamkeit werthe Schrift, we 
von der Belefenheit und richtigen Beurtbheilung 
Vf. zeugt. In der Einleitung fucht der Vf. vor: 
lich auf die Nachtheile des zu frühzeitigen Anzie 
der Nabelfchnur nach der Entbindung aufmerz 
zu machen und führt mehrere Beobachtungen 
andern Schriftftellern an, die jenes frühzeitige 
hen bey noch nicht völlig abgelöfetem Nlutterkt 
als urfachliches Moment der Umkehrung des U 
darftellen. Die unvollkommene Umkehrung, 
der hinabgefenkte Theil noch ia der Gebärm 
'höhle enthalten ift, nennt er, zum UÜhterfchi 
voß der vollkommenen Inverfon des aufserhals d 
Schaam hängenden Uterus, eine Einfackung, Ines 
anderfchiebung,. Die vollkommene Umkehrung # 
entweder obne Scheidenvorfall, oder mit einem Sch 
denvorfall verbunden. Unthätigkeit uod Schwi 
der Gebärmutter nach der Entbindung bildet, n 
einem durch die Bauchmufkela, durch das Zwerck 
fell, oder durch die Laft der Eingeweide bewirktes 
Drucke auf die erhabene Fläche des Uterus, oda 
nebft einem anhaltenden Zuge an der Nabelichner 
bey noch feftitzendem .Mutterkuchen, die nächlte 
Urfache der Umkehrung der Gebärmutter. Da m- | 
weilen. eine Umfchlingung des Nabelftrangs, de 
eine abnorme Kürze deffelben die Inverfion des Die 
rus veranlaflfen kann: forilt der Vf. jederzeit, weanz 
der Kopf nach einer Wehe, oder nach giner Zuugen- 
tractjon wieder zurückwich, mit dem \nlrumena 


fehr langfam und vorlichtig zu Werke aegaen; ! 


auch empfiehlt er, zur Verhütung einer Inve 
die Geburt des Kindes durch einen mäfsigen Wider- 
ftand mit der Hand eher zu verzögern, ak zu b- 
fchleunigen, befonders wenn das Becken weit it und 
die letzten Wehen fehr heftig find. Die Diapsfik 
der vollkommened und unvollkommenen Umkearıg 
von dem Vorfalle der Gebärmutter und von Nutie- 
polypen ift fo, wie die zweckmäfsige Behandlussuf, 
ausführlich und befriedigend auseinander gefetzt. Zr 
letzt führt der Vf. noch die Gefchichte einer von iba 
beobachteten und glücklich behandelten vollkomme 
nen Umkehrung der Gebärmutter an, und erhöht da 
Werth feiner Schrift durch drey, von ihm felbft se 
zeichnete, Kupfertafeln, welche die vollkommene U'- 
kehrung der Gebärmutter chne und mit Umkehrung 
der Mutterfcheide, die unvollkommene Umkehrung 
und die verfchjedenen Grade derfelben, die {chiefe 
Umkehrung und die Lage der Hand, wodurch die 
umgekehrte Gebärmutter wieder zurückgeighobes 
wird, darftellen. 


* * 


u Berichtigungen. | 
A, L. Z. Nr. 242. S. 693: Z. 28. nach Aufrechnung adde nicht. — 8.696. Z. 16. nach Arrlıa adde (von dicfer zur kar: 


beym Verkauf a. 1590. 


Nr. 249: 8. 702. Z. 4. von unten anltatt Pache lies Pächte. x 


Nr. 214. 5.707. Z. 5. enltaıt feine lies keine. 
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PÄDAGOGIK 

Leirzıa, b. Gräff: Beyiräge zur Erziekungskunfl, zur 
Vervollkommmung fowohl ihrer Grundfätze als ihrer 
Mithode. Eltern und Erziehern gewidmet. Heraus- 
gegeben von Chr. Weiß, Prot. der Philofophie, 
und M. (nachher Prof.) Zrnfl Tillich.— Erflen Ban- 
des zweytes Heft. 1803. AVI u.183 S. Zwsyten 
Bandes erfies Heft. 1805. 214 $. Zweytes Heft. 
1806. 208$. 8. (ı Rthir. 12 gr.) Ä 


O: leich das erle Heft diefer Beyträge fchon im 
ahrg. 1804. der A. L. Z, Nr. 45. von einem an- 
dern Rec. angezeigt worden: fo müffen wir doch 
auch jetzt mit dem Zwecke derfelben beginnen, weil 
die Vorrede zum erfim Bande, worin darüber be- 
ftimmte Erklärung gegeben wird, erft dem vorlie- 

enden zıweyten Hefte vorgeletzt ift. Auch ift uns die 

etrachtung diefes Zwecks nothwendig als allge- 
meine Norm des Urtheils über das, was zu feiner 
Realifirung getban wurde. — Unfere Wiffenfchaft, 
erklären die Herausgg., babe fich von der Kunft (wel. 
ches Wort hier mit Unrecht von blofs mechaniicher 
Gefchicklichkeit gebraucht wird) loszumachen ge- 
fucht; auch [ey ihr fo viel gelungen, dafs fie das All- 
gemeingültige und Nothwendige im blofsen Bewufst- 
feyn erkenne, und fo das unfehlbare Wirken der Na- 
tur in abftracten Begriffen und Geletzen einer reinen 
Vernunft darftelle. Jetzt nun follen wir das Wiffen 
wieder zur Kunft hinwenden, von welcher es aus- 
ging; follen die Vernunft als die Hegel der Natur be- 
trachten, und alle Objecte unferer empirifchen Tbä- 
tigkeit nie anders behandeln, als einen Stoff, wel- 
‘cher beftimmt ift, durch uns das Gepräge der reinen 
lautern Vernunft zu erhalten. „So wie einft in der 
früheften Kunft der Keim der Wiffenfchaft verborgen 
lag: fo erzeuge nunmehr das vollendete Willen 
aus fich die Kunft in einer veredelten Geftalt.” Auch 
für die Erziehungskunfl fey die praktifche Darftellung 
des in uns Theoretifch-Vollendeten als nächltier Zweck 
felbft aufgegeben. In diefer Hinficht wollen die Her- 
ausgg. für die Vervollkommnung derfelben wirken; 
fie wollen bemüht feyn, das Intereffe beider Theile, 


‘des experimentirenden Verfahrens fowohl als der 


wiffenfchaftlichen Erkenntnifs, möglichft zu beför- 
dern. — Man fieht, der Zweck ift grols; er um- 


fafst, von den Principien- ausgehend, das ganze Ge- 


biet der Pädagogik. Es ift löblich, einem grofsen 
"Zwecke feine Kraft zu widmen, wenn es mit Ernft 
und Fleifs und Ausdauer gefchieht. Eroft und Fleifs 
find an den vorliegenden Arbeiten.nicht zu verkennen; 
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lange diefe Hechtfertigung, 


wir wünfchen, dafsauch nach Hn. 7’s Tode die Beharr- 
lichkeit fich bewähren .möge, Insbefondere ift von 
den Auffätzen des Hn. Prof. Weiß zu loben, dafs hie alle 
mit einander in Verbindung ftehn, indem fie die Ab- 
ficht, von dem Allgemeinen zum Befondern der Pä- 
dagogik überzugehn, mit Befonnenheit verfolgen. 
Uebrigens müffen wir noch im Allgemeinen bemer- 
ken, dafs wir uns mehr befriedigt fanden, wo es den 
Herausgg. um die Ansendung ihrer allgemeinen An- 
fichten auf den Unterricht zu thun war, als wo fie 
diefe Anfichten felbft wiffenfchaftlich darftellen woll- 
ten; auch fchon deswegen, weil ‚wir Wiffenfchaft 
für das Höchfte halten,. und nicht einftimmen kön- 


nen, wenn fie (im erfien Hefte) ein Inbegriff begrün- 


deter Regeln genannt, und von ihr nehauptet wird, 
dafs ihr höchfter Zweck nicht in ihr felbft liege. 
Diefe Verfchiedenbeit der Ueberzeugung fchreibt uns 
das Gefetz yor, den Werth der vorliegenden Auffätze 
nicht fo fehr nach ihrer Wilfenfchaftlichkeit, als nach 
ihrer Beziehung auf pädagogiiche Ausübung zu fchät- 
zen; um fo mehr, da Vervollkommnung der Praxis 
der Hauptzweck des ganzen Unternehmens ift. 

In dem erfien Auffatze: Verfuch, die Pädagogik 
durch Philofophie zu orientiren, vom Pr. Weiß, Soll von 
der Anfıcht der urfprünglichen Natur des Menfchen 
und des aus ihr abgeleiteten Princips der Erziehung, 
welche der Vf. in de? zweyten Abhandlung des erfiem 
Hefts dargeftellt hatte, Strenge Rechenfchaft gegeben 
werden. 
aus jener Abhandlung an, dafs der Menfch erklärt 
wurde als ein Wefen, worin fich Natur und Freyheit 
zu einem jonigen Bunde vereinigen, und die Erzie- 
hung als das Beftreben, die Richtung der Freyheit 
nach dem fittlichen Gebote zu befördern, oder auch 
als die Vorbildung praktifcher Vernunft vor dem zu 
Erziehenden. Nachdem jene Anfıcht Hes Menfchen 


"bier ia mehrere Sätze aufgelöft worden, wird be- 


hauptet, dafs.fie fämmtlich auf blofser Beobachtung 
unferer eigenen Zuftände beruhen, dafs wir fie für 
wahr annelımen nur wegen des Bewufstieyns der Un- 
willkürlichkeit, womit fie fich uns bey der Selbftbeob- 
achtung aufdringen, und der Nothwendigkeit, mit wel- 
cher wir fie denken. Diefes F ürwahrhalten, diefer 
Olaube, rliefe Zuverficht zu der Realität deffen, was 
fich uns aufnötbigt, werde bey den meiften Menfchen 
durch nichts gerechtfertigt; die Wifienfchaft aber ver- 
verlange einen Grund des 
Glaubens. Der Vf. entwic 
Das Verhältnifs des Menfchen fey das eines Freyen 
zu der Natur, d.h., das Verhältnifs eines ohne Natur- 
zwang Handeladen zu einem Ganzen notwendig und 


(MO un- 


elt ihn auf folgende Weife: _ 


= 


Wir führen daher zu befferm Verftändoifs ° 


nicht 


das Reale, das Seyn, das Leben. 


‘ fetzes bewrulst ift, 
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fich frey entfchliefst, müffe er willen, was er thut; 
er mülfe allo auf die Frage, warum er. glaube, eine 
Antwort geben können. Die Antwort: ich kann 


nicht anders, allo thue ich fa— wäre eine Antwort,- 


welclie die freye Spontaneität nur im Vergeffen ihrer 
felbft geben würde. Denn eben wenn und weil fie 
eine freye fey, könne.lie jederzeit anders. Auch das 


würde keine befriedigende Antwort feyn, wenn die -. 


Freyheit fich erklärte, fie wolle jene Zuverächt faf- 
fen, fchleckthin und ohne weitern Grund: denn es 
wäre nicht vernünftig. Eine der Vernunft genügende 
Antwort känne nur mittelft des Gefetzes gegeben wer- 


den, welches der freyen Spontaneität für .die Wirk- . 


lichkeit ihres T'huns ın der Zeit zur Richtfchnur fich 
zu erwählen geboten fey. Das Gute zu wollen, fey 
zicht möglich, ohne zugleich jenen Glauben an die 
Wahrhaftigkeit des Sinnes und des Bewulstfeyns in 
Gch zu hegen. „Wir glaubm demnach — wenn wir 
uns nämlich wirklich entichlielsen, auszugehen auf 
das, was gut ilt — an die Realität der fich durch die 
Zeugniffe des Sinnes uns offenbarenden Natur, ? gewil wir 
unfere fiitliche Würde behauptm.” — Dals in diefer 
Nachweifung des Rechtsgrundes des Glaubens die 
Freyheit als eine ganz unbeftimmte Richtungsfähig- 
keit der Seele, als blofse Willkürlichkeit voraus ge- 
jetzt wird, dafs die Forderung der Vernünftigkeit der 
Antwort, man weils nicht woher und in welchem 
Sinne, in das Räfonnement herein fällt, wollea wir 
enauer bemerken, weil wir überhaupt das 
nternehmen einer Rechtfertigung der natär- 


. ganze 
Fichen Zuverficht, womit der Menfch des Realeg 8° 
8 


wils_ ilt, für etwas vergebliches halten. Denn 


. Gewille kann nicht gewiller werden, gewifs aber ift 


dem Menfchen, wellen er unmittelbar inne ift, d.i., 
Wäre es möglich, 
die Gewilsheit des Realen, die man als ein Selbft- 
innefeyn des Lebens befchreibes könnte, zu bezwei- 
feln: fo würde kein Gebot des Glaubens den Men- 


‚Schen vor dem abloluten Skepticismus fchützen. Wir 


fragen den Vf. felbft, ob der Tugendhafte, der fich 
zugleich feiner Freyheit und. des ihr gegebenen Ge- 


werde von der Realität der Natur, als derjenige, der 


‘ jenem Gefetze widerltrebt, oder auch, ob er deswegen 


an das Reale glaube, weil er daflelbe zum Objecte 
des vernüaftig-freyen Handelns bedarf. Es ift wahr, 
man kann nicht gut handeln, überhaupt nicht han- 
deln, ohne Dafeyn; aber deswegen wird uos die Ge- 
wifsheit des Dafeyns nicht gewilfer. - Denn, noch 
einnral, was wahrhaft gewifs ilt, ift eben darum kei- 
ner Ableitung oder Begründung fähig, noch bedürf- 
tig irgend einer Rechtfertigung. Wollte man die Ge- 
dankenverbindung des Vfs. weiter prüfen: fo könnte 
ıan wenizftens mit demfelben Rechte, womit bier 
nach einem Rechtsgrund des Glaubens an die Natur 
gefragt-wird, nach einem Rechtsgrund des. Glaubens 
an das Gefetz der Freyheit fragen, ivovon er fagt, 


, es ftehe mit der Freyheit in einem hökern Zufammen- 


bange, ohne fich darüber zu erklären. Nelumen wir 
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deswegen fefter überzeugt feyn 
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nicht auch diefes Gefetz an, weil wir nicht anders 
können, durch eine innere Nothwendigkeit gezwun- 
en, die fich als folche in nichts von jenem pfycho- 
ogifchen Zwange, wie hier die Nötbigung des Glau- 
bens an das Reale genannt wird, untericheidet, ja, 
bey genauerer Betrachtung, vjelleicht nur als ein Aus- 
druck für das urfprüngliche Selbftgewifsfeyn desSeyen- 
den im Werdenden, des Ewigen im Zeitlichen er- 
fcheint? — Aber wir mülfen zum Schluffe diefer 
Abhandlung eilen! Nachdem fich der Vf. dagegen 
verwahrt hat, dafs man nicht fein Princip und feine 
Idee der: Erziehung auf die gewöhnlich. fogenannte 
moralifshe Erziehung beichränke, Zeigt er noch im Alr 
gemeinen, dafs die Richtigkeit der Anordnung der 
einzelnen Gefchäfte des Erziehers und des Verfahrens 
bey denfelben einzig davon abhange, ob fie durch je 
nes Princip der Richtang der Freyhgit auf das Resale 
und Nothwendige, welches das Princtp aller .Philofo- 
hie fey, beftimmt wurden. Wie diels am beften ge 
chehen könne, erhellt aus den eignen Abhandlungen 


.des Vfs. ia den folgenden Heften. 


- Nach dem Beichluffe der Analyfe des Buchs: #% 
Gertrud ihre Kinder lehrt, vom verit. Tiäich — einer ver- 
dienftlichen Arbeit, indem fie die Gedankan des lehr- 
reichen Buches in ihrer natürlichen Verbindung und 
fafslicher darftellt — folgt III. Noch etwas über die erfs 
Entwicklung des religiöfen Gefühls, von M. Petri. Hr. P. 
‚erklärt ich in diefem Auffatze, mit befondrer Bezie- 
hung auf Niemeyers Grundfätze der Erziehung und des 
Unterrichts $. 142., gegen die Bemühungen der Er- 
zieher, in dem Gemüthe des Kindes Rs oßtät zu 
erwecken. Und zwar meynt er nicht etwa wur den 
fogenannten Religionsunterricht oder das Lernenlalien 
der Dogmen der Religionslehre; fondern er läugvet 
überhaupt, dafs Kinder einer wahrhaft religiöfen Ge 
müthsftimmung fähig feyen. Er fühlt ich fogar geneigt, 
die Frage hierüber eine Kinderfrage zu nennen, wena 
nicht ihr Gegenftand und ihre Ablıcht zu viel Ehrer 
bietung verdienten. Diele ftrenge Erklärung verliert 
das Auffalleade, wenn man hie mit den Grundätzen 
und Begriffen des Vfs. von Religion und Religioftät 
zufammen ftellt Aeligion ift ihm freye Anerkennung 
eines ewigen, allmächtigen und heiligen Weltregi 
rers, und Darftellung unferer Pfichten als deffen 
bote, mithin Reiigioftät ein freyes unendliches Stre- 
ben nach der möglichft vollkommenen Harmonie un 
fers Wollens und Handelns mit der Heiligkeit des 
höchften Wefens. ‘Da nun aus diefen Erklärunges 
erhelle, dafs echte Religiohtät erft durch Entwick 
lung des pfaktifchen ernunftgebrauchs ündet 
werde, welche das Bewulstieyn fittlicher Freyheit, 
das felbit wieder nicht ohne gereifte felbfıftändige Ur- 
theilskraft Statt finden könne, woraus fetze; da fer- 
ner glie religiöfe Erbebung zu dem Ideale der Heilig- 
Keit, aufser deutlichen Begriffen von Pßicht und Tu- 
‚gend,  Auffaffung der Idee des höohften Guts erfor- 
ere, womit fich noch der Glaube an unbefchränkts 


‚Fortdauer jedes Sttliehen Wefens verbinden mäffe: 


fo folge, dafs dag religiöfr Gefahl, als die mit den 
‚ideen des Gottheit, des höchlien Guts und unferer 
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leräen an, Jondern auf die innere Bildung des Kin- 


ndlofen Fortdauer verknüpfte -Afhicirung des innern 
innes, in Kinderleelen Keine Stätte finde. — Nie- 
nand wird dem Vf. diefe Schlufsfölge beftreiten; Nie- 
nand aber wird fie paffend oder bedeutend finden, 
venn von"Religiofität des Kindes die Rede if. Denn 
odem man fragt, ob Religion’ eine Sache der Erzie- 
ung des Kindes fey, meyat man nicht jene morali- 
che Religionslehre, noch irgend eine andere, fon- 
lern man meynt die Pietät der Gefmnung, die üch 
n dem hingebenden Vertrauen zu den Aeltern und 
ındern guten Menfchen, die dem Kinde nahe find, 
n der:liebevollen Verehrung derfelben, und in der 
'einen Freude an der Erfällung ihres Willens offen- 
yart. Mit der Entwicklung der geiftigen Kraft er- 
ıebt fich diele Gefinnung von den Aeltern und von 
len Menfchen überhaupt zu höhern Welen und zu 
lem höchften; aber immer bleibt jene Kindlichkeit 
les Gemüths das Welen der Religiobtät auch des er- 
wachfenen Menfchen. Die Frömmigkeit diefer Art 
ıun kann und foll beym Kinde gefchont und genährt 
werden; deswegen lälst fich allerdings behaupten, 
lafs die Entwicklung des religiöfen Gefübls ein Ge 
senftand der frühelten Erziehung fey. Auch ift nicht 
zu beforgen, dals man durch die Pfle e einer folahen 
scht - religiöfen Gemüthsftimmung dem Kinde eine 
ıbergläubifche, entwürdigende Furcht vor der Straf- 
erechtigkeit Gottes einpflanze, wie der Vf. von der 
Frühen itung zur Relıgion behauptet. Uebrigeng 
timmen wir ihm fowohl in dem Urtheil über die Un- 
rweckmäfsigkeit des gewöhnlichen Unterrichts in 
den Glaubenswahrheiten, als auch in demjenigen bey, 
was er von der zweckmälsigen Benutzung erhabener 
Naturerfcheinungen zur Belebung des religiölen Ge- 
fähls älterer Kinder fagt, ohne jedoch, wie er thut, 
das religiöfe Gefühl überhaupt dem Gefühle des Er- 
habenen, wie eine Art der Gattung, unterzuordoen, 
Nach einigen Bemerkungen über das Buch: Gumal 
und Lina, und einer ausführlichen Anzeige der vor- 
züglichften Schriften über Peflalozzi's Lehrart, endigt 
diefes Heft mit einem Auflatze über den eigenthümli. 
rhen- Charakter diefer Lehrart. Ein unparteyilches 
Wort, das noch jetzt Beachtung verdient! Wir be- 
zeichnen die Hauptfätze mit Beyfügung einiger Be- 
merkungen. Zuerlt einige gute Vorerinnerungen, 
1afs der Peftälozzifche Unterricht nicht im Einzelnen, 
(ondern feinem ganzen Zufammenhange nach zu neh- 
men fey, und dals Peltalozzi’s Lehrart dem Geifte nach 
ufgefalst werden müffe. „Dann wird die Unterrichts. 
kunfl, als die confequente Darftellung der in ihrem 
Zulammenhange vollftändig begriffenen Grundfätze 
jer Erziehung, von der Methode unterfchieden, als 
dem individuellen Verfahren bey jener Darftellung. 
'Diefs ift nur Manier zu nerinen; Methode jft ein 
}urch Regeln befiimmtes Verfahren.) In Beziehung 
wf Unterrichtskunft wird nun als Charakter der Pe 
talozzifehen Lehrart angegeben ı) die höhere Ten- 
ienz derfeIben, die bey dem Einzelnen immer die Ent- 
faltung der höhern Erkeontnifskräfte und die Aus- 
sildung der Aittlichen Anlagen zugleich im Auge habe. 
Insbefondere komme es Prfais nicht auf das Viel- 


. . . 
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des. Die Aufre ung, der Geiltesthätigkeit und „lie 
Energie derfelben ley fein Zweck; die zweckmäfsige 
Uebung der Kraft, das Bebarren an einem Gegen- 
ftande, die damit verbundene Uebung der Geduld 
und Enthaltfamkeit, der Sammlupg und des Fixirens 
auf einen Gegenitand, mache das Welen feiner Lebr- 
art aus. (Diefe Anficht des Geiftes der Pefl. Lehrart 
Icheint fich uns fo beftimmt im Ganzen auszüfpre- 
chren, dafs wir uns mehr verwundern mülffen über die 
mechaniichen Sectirer, die mit dem Buchftaben die- 
fer Lehrärt einen geifttödtenden Mifsbsauch treiben, 


als über die Gegner, die ja eben bauptlächlich ao die- 


fem geiltlofen Mechanismus Anftofs nebmen, und 
demnach nicht fo fehr Gegner der Lehrart felbft, als 
vielmehr der Art find, wie fie an manchen O\rten ge- 
trieben wird.) — 2) Die pfychologifch - tiefere B&- 
gründung der Grundfätze und der Stufenleiter des gan- 
zen Unterrichts. Jene dadurch, dafs Pf. durch feine 
Lehrart das Kind zur geregelten und anftrengenden 
Thätigkeit zwinge; diefe, durch den fyftematifch- 
ftrengen Zufammenhang, der unter den einzelnen 
Uebungen herriche — 3) Die feftere pfychologilch- 
begründete Beltimmung der Gegenftände des erften 
Unterrichts, durch die Zurück ührung derfelben auf 
Form, Zahl und Spracbe, und durch die Verlianli- 
chung dieler Elementar - Bildungsmittel. — Weniger 
vortbeilbaft ift die Schilderung der Peft. Methode (in 
dem oben angegebenen Sinne als Manier genommen). 
Ihre Eigenthümlichkeiten' werden ebenfalls unter drey 
Geächtspuncten zufammen gefafst, ı) dafs fe ihrem 
Welfen und innerm Gehalte nach analytif;h zu Werke 
gehe. Analytilch wird das Verfahren genannt, .ıyel- 
ches von dem gegebenen Zufammengeletzten ausgeht 
zur Zergliederung und weitera Zerlegung feiner 
Theile; /ynthetifch hiogegen das von den Schülern aus 
einzeln gegebenen Elementen felbftthätig vollbrachte 
Zufammenfetzen des Ganzen. (So wenig wir der Be- 
hauptung beyftimmen können, dafs jenes Verfahren 
das allein zweckmäfsige fey, eben fo wenig können 
wir zugeben, dafs die Peft. Methode nur analytifch- 
in diefem Sinne zu Werke gehe. Sie fucht vielmehr, 
wie die wahre Methode thun mufs, immer das fyn- 
thetifche mit dem analytifchen Verfahren zu verbin- 
den; Ge zerlegt, und läfst aus der felbftthätigen Ver« 
bindung der Elemente das Ganze als Erkenntnils her- 
vorgehn. Ganz offenbar ilt diefes Verfahren vor- 
efchrieben in dem Elementarbuche der Zablenrver- 
ältniffe, wo jede Uebung zuerft aus der Vergleichung 
und Verbindung der gegebenen Elemente die Er- 
kenntnils, als das Ganze, hervorgehn lälst; hernach, 
in den Fragen, die felbftthätige Zerlegung des Er- 
kannten in leine Elemente fordert. Wir halten dieleg 
Verfahren für nothwendig, um wahre Eioficht in dem 
Gemütbe des Kindes zu erzeugen.) — 2) Dafs ihre 
Form die dogmatifche fey, indem alles gelebrt und al- 
les gelerat werde. „Der Schüler lerot eins nach dem 
andern, und fie verlangt von ihm weiter pichts, als 
dafs er es lerne und behalte; darauf gründet fie einen 
jeden Schritt, den hie vorwärts ihut. Einwendungen 
und 
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und Zweifel hört fie nicht, und nach dem Urtheile 


" Abficht 


- 


des Zögzlings felbft fragt fie nicht. Lerue, glaube, 
und vergils nicht, was du gelernt und geglaubt halt, 
ift ihr Symbol.” (Wir können nicht läugnen, dafs 
diefes Verfahren in Peflalozzi's Unterrichtsweile vor- 
herrfche; wir wollen auch keineswegs der Methode 
des Katechifirens, der es entgegen Steht, das Wort 
reden: aber bedauern mülfen wir, dafs diefe Eigen- 
heit des Unterrichts in den Peftal. Inftituten, weil fie 
äufserlich am auffallendften war, häufig gerade für 
das Wefen diefer Lehrart genommen und gedanken- 
los nachgeahmt worden ift. Gewifs gegen die wahre 
es Urhebers! Es ift oben als die wefentliche 
Eigentbümlichkeit feiner Lehrart anerkannt worden, 
dato fie durch zweckmälsige Uebung und Anftrengung 
der Kraft das Kind zur Energie des Geiftes führe. 
Dazu war ein Verfahren nothwendig, das der fpie- 
lenden Thätigkeit oder dem felbftbeliebigen Heruın- 
fchweifen der-Gedanken keinen Raum geltattete; das 
fich vielmehr der geiftigen Thätigkeit des Kindes be- 
mächtigte, und fie zwänge, den gegebenen Stoff auf 
die vorgelchriebene Weile zu verarbeiten, alfo aller- 
dings ein dogmatifches Verfahren. Aber keineswegs 
ein blofses Einlernen, ein blofses Aufnehmenlaffen ! 
Sollte diefs Peflalozzi wirklich verlangen: fo verfteht 


er fich felbft nicht. Es ift um fo nothwendiger, fich. 


gegen diefe Deutung feines Verfahrens zu erklären, 
weil die Art, wie die Strenge Methode, die fich der 
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Geiftesthätigkeit bemächtigt, indem fie fie übt und 
ftärkt, zu Werke geht, allerdings als ein folches blo- 
fses Einlernenlaffen ericheint, und daher zu einer be- 
quemen Nachahmung Veranlaffung gegeben hat, die 
jelbft gedankenlos zur Uebung in der Gedankenloßg- 
keit gewordenift.) — 3) Dais fie die Schüler -durch 
das wörtliche Wiedergeben des Gelernten in beftän- 
diger Thhätigkeit erhalte. (Wir erkennen, was das 
genaue wörtliche Nachfprechen zur Erhaltung der 
Aufmerkfamkeit, zur Uebung des Ausdrucks, und 
zur Beftimmtheit und Klarheit der Erkenntnifs Gutes 
hat. Aber wenn jene beftändige Thätigkeit 5/oß eine 
Tätigkeit der Sprachorgäne und des tactftampfen- 
den Fufses ift, worin Lehrer und Schüler mit beque- 
mer Geiftesträgheit fortarbeiten; dann bietet doch 
in Wahrheit eine folche Schule einen Anblick dar, 
der noch kläglicher als lächerlich ift.) — Wir mach- 
ten diefe Bemerkung, fo wie die meiften der obigen, 
in Beziehung auf die geiftiofen Nachbeter Paflalozzi's, 
keineswegs in Beziehung auf die Vff. diefer Charak- 
teriftik, die ruhig prüfen und würdigen, die weder 
fich noch einen andern, fondern die Wahrheit fu- 
chen, und deren letztem Refultate über Prflalezzi : 
» Wenn wir uns auch nicht unbedingt für ihn erkl- 
ren, noch fein ganzes Verfahren bis ins kleinfte De- 

tail beybehalten dürfen: fo können wir uns doch fei- 

ner als eines ficherna Wegweilers bedienen, die Wahr- 

heit felbft zu finden” — wir unbedingt beyftimmen. 


(Die Fortfetzung folge) 


, . ” - 


KLEINE SCHRIFTE.N. 


LITERATURGESCHICHTE: "Stendal, b. Franzen u. Grolse: 
Schiller, der Jüngling, oder Scenen und Charakterzüge aus 
feinem frühern Leben. 1805. Xllu. 1268. 8. (16gr.) — Auf 
die Gefahr hin, von dem Vf. auch unter die Recenfions - Grob- 
Sfehmiede (Vorr, $. IX.) geworfen zu werden, glaubte Rec. 
dennoch, bey der Durchlefung der erften Bogen ein hartes 
Urtheil über dieles Buch fällen zu mülfen. Man höre! S.3. 
‚Mit einer gefälligen Schönheit, einem leichten Witze und 
holder Munterkeit, verbarg he ein glühendes Herz unter einer 
boldläckelnden Hülle.” $S. 21. „Dichtkunfet und Mulık gaben 
den Uuserhaltungen mit dem Lieblinge ihres Herzens eine 
feine, wohlklingende Wendung, und hinterliefsen dem ju- 

endliehen Geifte Friedrichs Leben und dauernde Eindrücke.” 
8. 22. „Seine himmlifche Seele vesfchlang alleSoenen der An- 
muth und des Genufles im Tempel der Nator mit [sillem Ent- 
zücken, und man las mit unermelslichen Blicken, wie auf 
der Oberfläche des ruhigen glänzenden Meeres, das wach- 
Sende Grolse, das Unergründliche, Unermefsliche in [einen 
rolleuden, flammenden Augen.” Zu was [oll nun Rec. erft 
noch verlichern, dals er bis S. 22. wenigftens noch funfzig 
ähnliche Stellen auszeichnen wollte; der Lefer fhieht Schon 
aus dielen die Blümeley, die mit Flittern aufgeputzten trivia- 


len Bemerkungen, die gemeinen Gedanken in lange Phralen 
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Stande kommen follte. _ 


aufgefchwellt, den bombaftifchen Bilderanhan. In den fo!- 
genden Bogen wird aber der Vf, von einem beflern Geile re 
giert, er erzähle fchlichter, und fcheint Ach mebr zu be£n- 
nen, dafs Schiller durch die ampullas es fesguipedalia rerta 
nur Schlecht geehrt werde. Unter den aufgeführten Scenen 
und Charakterzügen kommt keiner vor, der den Charıkuwr 
innerer Unwahrheit hätte; die meilten waren fchon bekanıt, 
andere find von zu geringer Erheblichkeit, manche find neu 
und wirklieh bezeichnend. Im Ganzen wäre es Schuldigket 
des Vfs. gewelen, feine Gewährsmänner zu sennen, und da 
thue er Ja, wenn fein angekündigres Archiv über Schiller 22 
eluftigend ift der Vf. bisweilen in 

feinen Entfchuldigungen. Bey Anführung einer bekannten 
Anekdote von Bürgers Beluch key einem Minifter wird gelagt, 
jeder Minifter habe etwas Bar/ches an ich, und der Minilter 
uaeftionis werde nur zu oft überlaufen. Rec. möchte wi- 
en, was in aller Welt einen Minifter berechtigen könnte, 


‚ barfch zu feyn, aufser ‘wa er etwa in Gelchäften auf Schur 


ken ftöfst. Und einen Beluch Bürgers‘ wird man hoffentlica 


- doch nioht unter das Ueberlaufen zählen? Wenn der Minile 


alfo überhaupt noch zu entichuldigen ilt: fo ils er es doch g:- 
wils nicht auf diefe Weile. 5 es cos 


- 
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PADAGOG IK 


Lesrzia, b. Gräff: Beyträge zur Erziehungskunfl, 
zur Vervollkommnung fowohl ihrer Grundfälze als 
ihrer Methode. Herausgegeben von Weiß 
und Ernf} Tillich u. f. w. | 


(Portfeisung der in Num. 309. abgebrochenen Recenfion.Y 


as erfis Heft des zw 
darch eine seiffenfchaftliche Darfiellung der arith- 
metifchen und geometrifchen Anfchmung mit Rückficht 
uf den mathematifchen Elementarunterricht; von Hn. 
Tillick. Wir müffen vorerft die Abficht diefer Abhand- 
lung loben. Denn es ift überhaupt des Erziehers, 
der fein Gefchäft mit Ernfte treibt, würdig, fich nicht 
ıllein von dem Zwecke der Uebungen, die er mit fei- 
sen Zögliagen vornimmt, fondern auch von dem 
Stoffe, den er dazu gebraucht, Rechenfchaft geben 
eu können ; insbefondere aber ift es verdienftlich, feit 
lurch - Peflalozzi angeregt fehr viele Erzieher die Noth- 
wendigkeit der Conftruction uad Combination der Ge- 
talt und der Zahl zur Entwicklung des jugendlichen 


Zeiftes behaupten ; diefe Notbwendigkeit felbft darzu- 


ıhun. Diefes fcheint geichehen zu Können entweder 
shilofophifch, durch Betrachtung des Wefens und 
ler Form in ihrer Einheit und Entgegenfetzung, und 
nsbelondere deifen was Zeit und Raum find in der 
Einheit und Eiozelnheit der Dinge, oder hiftorifch- 
fychologifch, durch Nachweifung und Entwicklung 
ier Thatfache, dafs die Seele in ihren intellectuellen 
Keufserungen an diele Form gebunden ift. Manche 
werden jenes Verfahren das willenichaftliche nennen ; 
ler Vf. hat das letztere gewählt, indem er nur die 
fyeholoögifche Ableitang und Eatwickiung für den 
Neg zur Wahrbeit hält. Wir tadeln ihn darüber 
licht, da wir diefs Verfahren wenigftens als hinrei- 
‚hend für den angegebenen pädagogilchen Zweck an- 
ehen; aber anz mulfsten wir es zum voraus, da- 
nit niemand durch die angekündigte Wilfenfehaftlich- 
seit der Darftellung verleitet werde zu erwarten, was 
jier sicht gegeben wird. — Wir folgen nun der 
Abhandlung Sie gebt von der Aufgabe aus, is 
lem Menichen etwas zu finden, was reines Product 
einer '[hätigkeit fey, weil nur ein folches als Mittel 
ler Uebung, und yoltändigen und allfeitigen Ausbil- 
lung feiner ganzen’ Kraft dienen könne. Nach der 
Nachweifung der. Form) der Sinnlichkeit und einem 
Verfuche der Deductioa und Erklärung der Grölse, 
len wir für milslungen halter, wird die Quantität 
ıufgeftellt, als das einzige, das unferm Geilte ur- 
prürglich und eigenthümlich gehöre, und zugleich 
. L. Z. 1807. Zweyter Band. 


Kraftäulserung ley. { 
Deduction der Quantität als des einzigen rein Geifti- 


Bandes wird eröffnet. 


bedürfen. 


behauptet, dafs ihr Gebiet das Feld und die Schranke 
unferer rein geiftigen Thätigkeit, und der wahre und 
einzig mögliche Uebungsplatz für uniere gelammte 
ir geftebn, dafs. uns jene 


gen, die wir übrigens nicht vorlegen dürfen, um 


"nicht zu weitläuftig zu werden, für den Zweifler kei- 


nesweges überzeugend, diefe Behauptung aber der 
Befchränkung unfers Geiftes auf die Quantität über- 
trieben fchien.. Es wäre hinreichend gewelen zu zei- 


gen ‚. dafe die Quantität als etwas gänzlich in der Ge. . 


walt des Geiftes Befindliches und unendlicher Combi- 
nationen Fähiges das angemeffenfte Mittel zur Uebun 

der geiftigen Kraft im Denken fey; dafs aber der Geilt 
fich nicht über die Quantität verfteigen dürfe, wie 
fich der Vf. ausdrückt; dafs fie der einzig mögliche 
Uebungsplatz für unfere ge/ammte Kraftäuflserung fey, 
ift eben fo wenig bewieien, als ein folcher Beweis 
zum Zwecke 'nothwendig war.) — Nach diefer Ein- 
leitung, welche den Zulammenhang diefer Abhand- 


lung mit dem pädagogifchen Zwecke der Zeitfchrift 


darthun follte, kommt der Vf. zu feinem Gegenftande 


felbft, und zwar in diefem Hefte zunächft zur analyfi- 


renden Darltellung des Wefens der arithmetifchen 
Gröfsenverbältnifie. Er beginnt mit Erklärungen, 
Anfchauung beiteht in dem Aufnehmen eines Stoffes 
intellectueller Thätigkeit ins Bewulstfeyn, und in der 
objectiven Darftellung deffelben. Aritkmetilch wird 
eine Grölse genannt, in fo fern fie als Factor des 
Mehrs oder Minderg, des Poßtiven und Negativen 

edacht und fixirt wird. Eine aritbmetifche Gröfse 

ann nioht vorhanden feyn ohne Verhältnifs der In- 
tenfität mehrerer getrennter, oder fich felbft trennen- 
der Factoren des Bewulfstieyns. Wird diels Verbält. 
nifs blofs formal, oder nur als die Art des Vorhan- 
denfeyas der Gröfsen ins Bewulfstleyns aufgenommen, 
fo entfteht eine rein arithmeti/che An/ckauung. Die 


? 


Zahl ift die durch die Anfchauuag fixirte Daritellung 


der Verhältniffe an Sch, ohne Rückficht auf ein be-, 


ftimmtes Quantum, (Wir vermiffen die Erkläru 


des Verhältniffes; auch der Gebrauch des Wortes | 
Fästor Icheint der Rechtfertigung und Beftimmung zu -. 


) — Darauf wird, um die Identität des 
Zählens und Denkens darzuthun, behauptet, dafs 
jede Caulalverbindung eine Zahlenverbindung fey, 


"und umgekehrt. (Diefe Behauptung überrafchte uns; 
Vf. den Grundanter 


es war uns beframdend, wie der 
fohied zwifchen der Noth wendigkeit in der urfachlichen 
Verknüpfung und der Willkürlichkeit in der Com» 
bination der Zahlen, fo wie zwifchen der Realität deg 
Wirkeas und der Idsalität des Denkens 


()R , konnte, 


überfeben. 


1233 


konftte. Seine Erläuterung, die ihm zum Beweife 
dienen foll, kann viel eher dienen, ihn zu widerle- 
gen. „Nennen wir es eine Caufalverbindung, fuhald- 
wir nur zurück gehen von einer Wirkung zu der 
nächft vorhergehenden, und fehen, wie eine Wir 
kung immer neben der. andern da ‚Stand? oder ge- 
fchieht es nicht vielhehr, indem wir immer das Weien 
der wahrgenommesen Wirkung analyfıren und dann 
- als Product behandeln, delfen Factoren wir fuchen 
“und finden?” Es ift offenbar, dals es keinesweges fo 
efchieht, dafs wir nicht in der Wirkung felbft durch 
Analyfiren ihre Urfache zu finden erwarten, fondern 
vielmehr durch Synthefis aufser ihr. Es fcheint, als 
wenn die Ausdrücke Product und Factoren, die häufig 
auch in der philofophifchen Betrachtung des Seyns 
und Entitehens der Dinge, aber doch nur entweder 
bildlich oder in einem weitern Sinne gebraucht wer- 
den, beygetragen haben, den Vf. zu diefer irrigen 
Behauptung zu verleiten. Wir erkennen übrigens die 
pädagogilche Wichtigkeit der Zahl, ohne Behauptun- 
genwie: „Nur in wiefern wir zählen, denken wir ;” 
oder „der Menfch ift nicht Menfch, fo lange er nicht 
zählt. Durch die Zahl hebt er fich aus der T'bierheit 
heraus, und blickt berüber ins Gebiet der überfinn- 
:iichen Welt” — unbedingt zu unterfchreiben.) — 
. Der.Vf. geht weiter in der Analyfe der Zahl! Das 
- Uranfängliche alles Zählens wird die abfolmte Einheit 
enannt. Sie wird erklärt als der Act des Fixirens 
elbft, der mit dem reinen Factum des Bewulstieyns 
übrig bleibt, wenn wir alles andere aus dem Bewufst- 
feyn weglafien. ‚Sie wird ferner bezeichnet als die 
Gränze’aller Zahlverhältnilfe und als das Element der 
Combination. (Aus diefen Beitimmungen, wie aus 
der Natur der Sache felbft, erhellet, dafs hier nicht 
von der abfoluten Einheit im philofopbifchen Sinne, 
fondern nur von der formalen Finheit- die das Zählen 
bedingt, aber auch felbft nur-mit dem Zählen ift, ge- 
redet. werde. Was gelagt wird, dafs fie aucli mate- 
rial fey, dafs fie eine abfolute Seibfiftändigkeit habe, 
dafs he als ein Etwas exiftire, das zugleich mit der 
gänzlichen Abwefenheit einer jeden qualitativen Be- 
deutung und einer jeden quantitativen Verlchiedenheit 
verbunden fey, geftehen ‚wir, unverftändlich zu fin- 
dan.) — Nachdem hierauf aus der Combination der 
Einheit der Begriff des Ganzen und der Theile abge: 
leitet, auch die Natur der concreten Zahl beftimmt 
worden, gehit der Vf. zu dem letzten Abfchnitte der 
Abhandlung über, nämlich zu der Frage: auf welche 
Weife fich das Bewufstfeyn der Zahl und der Zahlen- 
verhältnifle pfychologilch in uns entwickele. Der In- 
kalt der Antwort ilt, dafs zwar die Zahl. urfprüng- 
Ach, als Bedingung einer jeden geiftigen Thätigkeit, 
‚fröher in uns iey.als das Wahrnehmen eines Gegen. 


ftandes ; dafs. fie aber: fpäter angefchaut und in unfer 


‚Bewufstfeyn aufgenommen. werde. Daraus ergeben 
fich für die Pädagogik die Regeln, . dafs die Zahl 
zuerft in der Aufsenwelt gefucht und allenthalben 
.nachgewiefen werden mülfe,. und dafs der Unterricht 
mit der Verfnnlichung der-Einheit zupleich ein con- 


eretes Zählen zu verbinden ‚habe. . Mit Recht wird 
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erinnert, dafs man fich hierbey'zu hüten habe, durch 
Mannichfaltigkeit der Qualitäten die Aufmerkfamkeit 
von der Quantität abzuziehen. Der Vf. zeigt nun be- 
ftimmter, zuerft wie ‚die concrete Zabi behandelt 
werden müffe, bernach wie in verfchiedenen Abftu- 
fungen die völlig abltracte Zahl zum Bewuistieyn zu 
bringen fey. r lehrt, dais bey ihr jedes Ganze, 
als die Tootalität des Numerus aller feiner. Theile, je- 
dem andern Ganzen gleich ift; dafs jeder Theil un- 
endlich kleinerer Zeripaltungen fähig ift, deren Nu- 
merus dann wieder ein Ganzes ausmacht ; dafs es ein- 
zig auf die Relation eines Ganzen zu einem andern 
ankomme, welche zur grölsten Deutlichkeit zu brin- 
n der Zweck aller Vebungen feyn mrüffe. (Den 
Entwurf diefer Uebungen_und ihrer Stufenfolge zu 
präfen können wir um:lfo mehr überhoben feyn, weil 
diefs der Beurtheilung des arithmetifchen Lehrbuches 
des. Vfs. zuzukommen fcheint) Die. Abhandlung em» 
digt damit, zu zeigen, dals ich durch die vombina- 
tarifche Analyds die verfchiedenartiglten Gröfsen zur 
Einheit bringen, und dann ins Unendliche weiter mit 
fich operiren laflen, und dafs maa durch ein folches 
Verfahren und die Anwendung deffelben auf andere 
Stoffe des menichlichen’ Wifiens, insbefondere auf 
die Sprache, fich immer weiter von dem Sinnlichen 
entferne und tiefer ins Gebiet des rein Geiltigen 
fteige. — Wir fchliefsen unfere Beurtheilung, indem 
wir fie in den Worten : zufammen falfen, dals zwar 
die Deduetiön der Grundbegriffe der arithmetifchen 
und geometrifchen Anfchauung, fo fern fie Anfpruch 
macht, wilfenfchaftlich zu feyn, nicht befriedige; 
dafs wir aueh dem Vf. nicht beyftimmen können, 
wenn er Zählen und Denken für dafielbe. erklärt: 
dafs wir aber diefe Abhandlung für fchätzber und 
nützlich halten, theils fofern fe die Nothwendigkeit 
der Arithmetik zur Entwieklung der geiftigen Äraft 
darthut, woraus fich von felb ergiebt, _ dals kein 
Eiementarunterricht ohne fie beftehen könne, theils 
weil fie die Grundzüge der richtigen Behandlung der 
Zahl beym Unterricht entwirft dadurch beytragen 
wird, den geiftlofew- Mechanismus des Rechnens in 
die ftärkendite Uebung der Kraft zu verwandeln. 
- I. Gedanken über Nationalerzichung mit Rinfcht 
anf die verfchiedenes Stände; von Prof. Weiß. Wir 
dürfen behaupten, dafs diefer Auffatz nicht allein 
durch feinen Gegenftand fondern auch durch die 
trefflicehe Behandlung - deflelben jedem Pädagagen 
wichtig. feyn müffe, und: felbft von demjepigen mit 
Intereile- werde gelelen werden, der einigen Erklirun- 
gen, die der Vs. in der Erörterung feiner Anfıchten 
aus feiner Philofophie, herholt, den Beyfall verfagen 
mäfste. Das Ganze zerfällt in drey Abfchnitte. 
erfie beftimmt das Eigentbümliche der zur Volksbil- 
dung — denn das ält hier Nationalerziehusg — 
hörigen Anftalten. Ihr allgemeiner Zweck foll nicht 
bloß der feyn,- alle Einzelnen nach im Ganzen richti- 
gen Methoden und Pianen zu bilden, noch auch, 
neben dem Unterrichte der Jugend ihre Leitung aufser 
der Lehrzeit zu beforgen; fondern fie fellen den jun- 
gen Menfchen, der Bürger werden foll, ohne aufzu- 
. R “o N , öresn 
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‚ören Menlch zu feyn, zußßeich für Gch.und den Stzat 
rzieben, und auf Ye politifiche und pfychologilche 
Jngleichheit Rückficht nehmen - Die zu. .dielem 
Lwechke vorhandenen Anftalten ind: :ı) Veiksfchwied, 
u welchen die Landfchules und-ein T.beil der lage- 
‚annten. Realichuleir gehören, von welchen aber die 
ilementar - und’ Normalfchulen unterfchiedea . wer- 
len; 2) Bürger/chulen, mit.verichiedenen Abtheilun- 
wen; 3) gelehrie. Schulen und Univerfitäten. Der Vf. 
jeftimmt im 
3rad der Verftandesbildung, welchen b& nach: der 
/erfchiedenheit der bürgerlichen Beitimmung ihrer 
Zöglinge zu bewirkeg fuchen folL Es: entiieht nup 
ıber die Frage, ob es dem Zweoke der Nationalerzie- 
ıung genügen könne, dafs jene Anitalten, vielleicht 
lurch die Einheit eines gemeinfamen Planes, einander 
m Innere näher yerwandt gemacht werden, oder: ob 
ie die Gleichheit der Cultur aller fordere. der Vf. 
ırklärt fioh im zweysen Ablebalıte gogen diefe Gleich- 
aeit aus Gründen, dıe jedem. Unbaiangensn einkmuelt- 
‚en millfen, die wir aber kier nur, andeuten ‚können. 
Vorerft fey es hiltorifch, dafs, nach der frühern Uo- 
:erfcheidung der Stände durch Gewalt und Heiob- 
!ıhum , bey dem Volke, wo die Geifteskraft zur we» 
‚ern Entwicklung gereizt wird, auch bald ein Unter- 
'chied in der geiltigen Bildung .entltehe, der fich mit 
'eder Generation felter fetze,. auch Jals Jieler Unter- 
(chied weientlich zum Organismus der bürgerlichen 
Drinung erfordert werde. Demnach ergehe von.die- 
[em Standpuncte aus an die Erziehung, als die Ge- 
hülfhn der Staatskunit, das Gebot, einen jeden nur 
für den Ort-za entwickeln, für welchen er halb ge- 


boren, balb berufen ley. lit aber auch recht, was 


fich fo natürlieber Weile eingerichtat hat?. is wird 
bewigfen aus der Beftimmung des Nienfeben , indem 
gezeigt wird, dafe fe in Hinlicht deffen, was. in ihm 


ausgeäldet, was von ihm gelammelt und erworben, 


was in feinem Leben vorzüglich wirkiam ‚gemächt 
werden folle, keinesweges dielelbe für:allefey. Die- 
fer Beweis macht den wichtigften Tibeil der. Abhand- 
ung aus. Die notawendigen Schranken einer ‚Anm 
reige verbieten uns, ihm zu .falgen,; wir kännen:nur 
lagen, dafs er von der Individualität, als dem noth- 
wendigen Charakter alles _deillen ,. was die Natur er- 
teugt, ausgehe, und dafs er zeige, wie durch die 
Individuelität,jedes Menfchen ihm kein.Ort, fein Wir 
kungskreis, beitimmt f 
Freykeit oder der praktifchen Vernunft, :die ner die 
Regel des Verfahrens geben, verändern könnin.:: Zu 
siniger Erläuterung diene folgende Stell6, die zugleich 
sinen Beweis für die Darftellungsgabe des Vis. abge- 
yen kaen: Der Menfch 'täufches Ach, „wenn er 
slaubt, bey feinem Thun je irgend: einer Falle ‚nicht 
iusgehes zu müflen von einem durch Nothwendig- 
keit ohne Willkär ‚gegebenen Verhältnille, defien 

Inhalt er wohl wahrzunehmen die Pflicht hat, um die 

Furm deffelben zweckmäfsig für die Vernunft zu be- 

timmen. Diefe Vernunft aber verlangt nicht, dafs 

sr etwas anderes oder mehr werden folle, als wozu 

ein individueller. Geift ia den individuellen Verhält: 


u u . :: Mur 31% an) VELENMDER 1807 on 


Allgemeinen für jede diefer Schulen den" 


-Art Dnd, 


‚ den :keine Geletre der 2 


‚allen feines Lebens. durch: die Natur -beftmmme it. 
‚Eben wej} die Natur.in uns, fo wie überall;, ınit' der 
ihr eigenen. Vollkraft wirket,. gegen ‚weiche keine 
eo ano Macht Auftreten ;koss,. weil fie: als 
.Kbeil in das Ganze verforhfen iß,; und w kein 
Dünkel der, Willkür fiola erizebea fol, wail wir den 
Urfptumg der Natur-ds heilig und’ dem Gedanken ihres 
Schaffens ‚als Vorlehung werehres, eben defshalb 
kana der Beruf des Menichen auf der Erde kein an- 
derer feyn, als den Ort, auf weiches er. gefellt ifi, 
‚gane zu erfüllen.” (8.129) — Der. driste Ablchnitt 
seigt, wie der ‚politiiehe ‚und ‚plycholegifche. Unter- 


feliedd der. Menicheg! drey. Stände ioder. dray Klaflen 
‚von Bürgern. begründe, .den Aesdarkgiter, der. L 
‚arbeiter (oder der Bürger, deten Gelchäfte von dar 


dals be ohne: Selbiiordnenden Verftand, 
d, b,, blofs mechanilch nicht können ‘ohne wefentli- 
chen Naebiheil betrieben werden), der. sigentlichen 
Gelehrten. Die Erziehung wird. zur Nationalerzie- 
‚hung, wenn in dien Schulen des Staates die Einzelnen 
lowaohl ihrer pfiyshologilchen Individualität als auch 
‚der idee eines politiflchen Organismus gemäls zu der 
„ebensweile ‚vorbvreitet. werden, welche fie künftig 
‚erwartet. Die Abbandlung fchliefst mit Bemerkun- 


gen über die Einrichtung. diefer Schulen, unter wel- 


chen die über die Methoge.des Unterrichts befanders 
fchätzbar find. — 11l. Ueber die Entfiehung und Aus- 
bildung der Muiterliebe, und ihren Einfluß anf.dje Bil. 


dung des Kindes; ‘von Mn. Tillick, enthält das Be- 


kannte in einer häufig koftbaren Sprache. — Nach 
einer Erinnerung von Wolke über das Unwelen der 
Sprachmeifterey, unit eiuigen literarifchen Anzeigeg 
folgt zum Befchluffe diefes Heftes noch eine gute Er. 
klärüng über die Peflalozzifche Lehrmethode, von 
'Tilsch. Wir bedauerd, "dals fie das letzte über die- 
fen Gegenftapd feyh foll! | \ 
”. (Der Befchlufs Folge) 


GESCHICHTE. 


Franksury a. d. (der, in,d, akad.Buchh.: Cast 
‚Renatus Hau/ens, der Gefchichte öffentl, ardentl. 
Lehrers u. {. w. Gefchichte der Usiverfität und Stadt 

-Frankfurd an der Oder, feit ihrer Stiftung und Er- 
Erbauung, bis zum Schlufs des achtzehnten Jahr- 
bunderts, gröfstentbeils nach Urkunden und 

- Archiv- Nachrichten bearbeitet. Zweyts Auflage. 


7 3806..YIIL u. 275.8. 8.,(z Rtbir.) 
‘"Meßr, als mänche andere Stadt Deutlchländs, ver- 
dient Frankfurt an der Oder, in einer ehrwürdigen 
Binfcht, ‘die Aufmerkfamkeit ‘des Freundes der va- 
terländifchen Cuiturgefchichtee Würde der Deutfche 
gepen die letztere gleichgültig, fo hörte er auf, den 
ern der Uelchichte feines Vaterlandes zu würdigen, 
die unerfchütterliche Macht, durch welche wir immer 
weltherrfchendes Volk feyn werden. Klöfter, geift- 
liche Ritterorden, und -Städte waren die woblthäti- 


| gen Corporationen , die Zuerft in der rauhen Periode 
e 


s Mittelalters den Sinn für Menfchlichkeit rege 


“ 
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— 


“ Fall des foliden 
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machten, den Menfchen an das Göttliche in feine -- 


A. u: 2 Num..310 


Natur erinnerten. Vorzüglich haben Frankfurts Be- 
wohner fich von jeher durch: liberalen, echt - religiö- 
fen Geift ausgezeichnet; wenige Städte werden fo 
viele Denkmale edidr-Gelinnungea'der Humanität auf- 
:zuwsifen:baben. .( Aufser.:den öffentlichen pädagogi- 
Ichen und milden Anitalten — im J. 1807. an Privat- 
Stiftungen, Legsten, Vermächtniffen: 80 einzelne, 
35 collectiv adminiltrirte, noch 28 blols für Refor- 
mirte, und 16 Stipendien für Stüadirende.)- Dafs die- 
{er herrliche Geift' nicht erftorben fey, haben die Be- 
wohner in .dem letztes, verhängei 

'wielen: 'kein nachtheiliger' Einflufs' der  aufserordemt- 
lichen Anftrengungen auf Armenwelen ‚ Waifenhaus, 
Indufiriefchule u. f. w.ift bemerkt worden : eine Erfchei- 
nung, vorzüglich geeignet, die Kleinmtüthigen zu be- 
{chämen, die bey mancher Erfchütterung fogleich den 
ebäudes der Cultur hefüreäten. Von 
einer folchen Commune darf eine hiftorifche Ueber- 
Scht ihrer Verfallung und öffentlichen Anftalten, eine 
Zufammenftellung ihrer Gelfchichten, wicht fehlen. 
Das Beckhmann/che Werk ilt theils mangelhaft, theils 
von einem, den Zeitforderungen nicht. mehr entipre- 
chenden, Coftume. Sehr verdienftlich ift daher die 


Arbeit des verftorbenen Haufen, abgefalst mit der, 


ihm eigenen, Gründlichkeit, : - 


‚Die gröfsere Hälfte handelt von der Univerftät. 


Urfprung, Schickfale, Gerechtfame, Einkünfte, Be 


Stzungen, (zur Fortdauer der beträchtlichen Hebun- 

en in der, nun Weltphälifchen, Altmark, bat die 
Sranzößfche ‚Behörde Hoffnung gemacht), Verfaf- 
fung, Verzeichnifs der Lehrex im J. ı800., als der Vf. 
‚fchrieb, deren gewöhnliche Vorlefungen;, die (nun 
eingegangne.) gelehrte Gelellfchaft; die Bibliotheken 
(die vortreffliche, von dem unvergelfslichen von Stein- 
wehr geftiftete, hiltorijche Bibliotbek, kann nach 
einigen Decennien, bey ihrem bedeutenden Fonds, 
eine der erftan hiftorifchen Bibliotheken Deutfchlands 
werden); Unterftützungsanftalten für ärmere Studi- 


rende: ‘Alles mit Genauigkeit und Vollftändigkeit 


aus zuverläffigen ellen dargeltellt. Doch lieisen 
fich, zum unmittelbaren Gebrauche, hier und da 
kleine‘ Berichtigungen anbringen; z.B. die Angabe 
S. 135.: „die Univerhtät übernahm die jährliche Lie- 
ferung von vier Wifpeln Roggen an den Oeconomus 
des Convictorö,” muls fo geftellt werden: fie über- 
nahm die Verbindlichkeit, dem Oekonomen jährlich 
vier Wilpel und acht Scheffel Roggen von. ihren Ge- 
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vollen Jahre be-. 
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Die zweyte, kleinere, Hälfte hat die Stadt felbft 
zum Gegenftande: die Umgebungen, das Looal, die 
'Zabl der Häufer und Einwohner, die öffentlichen 
Anltalten,: das Gewerbe der Bürger, die Schickfale 
dar Stadt von 1326 bis 1760., die Stadtverfaflun 
Die Voritellung: von der- fintftehungsart derjV erfa 
fung deuticher Städte überhaupt, und der Zünfte ins- 
beiondere, als Einleitung vorausgefchickt, äft un- 
richtig: die fStädtifche- Conftitution in Deutichland 
foll copirt feyn nach der Verfaffung der italiänifchen 
'Städte (übrigens eine fo häufige als irrige Meinung), 
und das Zunftwelen nach der Corporation der ach 
‚gen Magiftratsfamilien. Dafs fchen im zwölften 
‚Jabrhunderte Zünfte in kurmärkifchen Städtem ent- 
ftanden feya follen (S. 2ı1.), müffen wir bezweifeln; 
das ältelte, uns bekannte, Beyfpiel ift die Luchma- 
'cher- Innung in Stendal vom J. 1233. Der Vf. halt 
Gilden (der Kaufleute) und Innengen oder Zünfte 
(der Handwerker) für einerley; hilrorifch taben 
beide nichts gemein:, da fie zu verfchiednen Zeiten, 
und auf ganz verlohiedae Veranlaflungen, entitan- 
den find. Vollftändig und lehrreich ift die Entwik- 
kelung der Frankfurter Verfaffung nach ihren mehr- 
maligen Modificationen. Es folgen die vorzöglichfien 
Notizen von den Befitzungen und Gerechtfamen der 
Stadt, sine Geichichte des Infanterie- Regiments, 
defien Garnifonitadt Frankfurt gewefen ift, die Auf- 
zählung der öffemlichen Civil- Autoritäten, endlich 
eine ‚gründliche Ausführung über das Stapelrecht, 
den Handel, die Meffen. Dem Handel Frankfurts 
a. d.O. im Mittelalter giebt der Vf. eine zu grolse 
Ausdehnung. Wegen der Sperrung der Oder (durch 
das Niaderlagsrecht Stettins ) follen im vierzehnten 
Jahrhunderte unter andern alle aus Italiea nach Polen 
mmd . Preulsen verfandte Waaren über Breslau und 
Frankfurt gegangen feyn. Alle gewifs nicht. Es be 
diand ein lebhafter Waarenzug von Venedig über Wien 
and Cracau nach Polen und Preufsen. egen der 
Sperrung. der Bibe (durch die Niederlags- Ulurpation 
Magdeburgs) follen alle, in die-Elbe geführte, Waa- 
zen, nach Frankfurt Eopangen‘, “nd von da unter a= 
dern nach Meilsen und Böhmen geführt worden feyn. 
Alle wiederum nicht. Erfurt war die merkantilifche 
Haupt. Vermittierin zwifchen diefen beiden Provin- 
zen, und entweder den Altmärkiichen Städten, die 
aus Hamburg zogen, oder diefem Platze. unmittelbar. 
"Wegen der Sperrung beider Strömeendlich foll Frank- 
furt der Mittelpunct des -Taufches, unter anders zwi- 
ichen Englgnd und den Nisderiemden auf der einen 
Seite, und Oeftreich und Ungern auf ‚der andern, 


treidepächten, , den Scheffel zu 16 gr., abzulaflen: fon fı | | 
fo lanhe es jedoch die Kaffe vermag» thut hie Verzicht Bhaız Glen auch nicht. Baron an ur ie 
auf diele Zahlung von 69 Rtllr. 8 gr. iten aus dem weltlichen zog. . . 
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Mittwochs, den .30.. December 1807. 


PADAGOGIE 


Leirzıa, 'b. Gräff: Boyträge zur Erzichungskunfl, 
zur Vervollkommnung fowohl ihrer Grund[ätze als ıh- 


. rer Methode. Herausgeg. von Chr. Weiß und Eruf. 


Tillich u. £. ww. Pr nad Ara 
(Befchlufs der in Nam: 310. abgebrochenen. Recanfion.) 


I)» zıweyte Heft ei mit einer Abhaadlung des 
Hn. Prof. Weiß uber die Erziehung zur Aeugion 
überhaupt, und zum Chrißlenthum - insbefondere. In drey 
Abichnitten wird von der Religion der Vernunft, von 
der Erziebung zur Religion der Vernunft, und von 
der Erziehung zum Chriftentbum gehandelt, . Nach 
einer zufammengedrängten und daher etwas dunkeln 
Entwicklung der Behauptung, dafs auch die Religion 
als das zwar edelfte, aber. notbwendige Erzeupnifs des 
Bodens, auf welchem die Natur das Gefchlecht der 
Menfchen erzeugt babe, zu betrachten fey, wird die 
Tıeligion erklärt als. diejenige Gehonung und Denk- 
art, durch welche das vernünftig- innliche ‚Welen die 
Relation aller endlichen Dinge, fo wie feine eigene, 
mit dem Univerfum, gemäls der Natur. einer mit 
Seiblibewufsifeyn freyen Intelligenz, ausdrückt. Diele 
Erklärung wird nicht ohne gewaltfame Erweiterun 

der gewöhnlichen Bedeutung der Worte Moralität, 
Sittengeletz und anderer dahin gehärigen Ausdrücke 
mit den Behauptungen der moralifchen Religionslehre 
in Uebereinftiimmung gebracht. Im Folgenden: finden 
wir die Behauptung, dafs die Religion der Vernunft 
in mebrers Individuen nicht leicht diefelbe feyn kön- 
re, fo wie-die Eintheilung der Religion in Religion 
des Gefühls oder des Sinnes, des Begriffes oder des 
Verftandes,: und der.Idee oder der Vernunft {chief 
und unbeftimmt, und was. zur Rechtfertigung. des 
Ausdrucks: Religion des Begriffes, . gefagt : wird; 
nicht gend... Auch möllen: wir würfchen, dafs 
der V£ feimer Erörterung des Begriffes von der Reli- 
gion der Veraunft, als.der:höchften Art-der Religion 
überbaupt ‚mehr Deutlichkeit ‚gegeben -bätte, deren 
die Behauptungen, dafs die Ideeis erweckt: werden, 
indem fieb das Princip'aller Vernunft durch das Me- 
dium dert Begriffe entwickelt, dafs Ideale’ Statt finden 
können ohne ldeen, und:dals diele vor jenen-einen 
Vorzug behaupten, wie der Veritand vor dem Sinne, 
hoch ‚ehr bedurften. — Im zweyten Abfchmitte wird 
gereigt, dafs auch die Erziehung zur Religion dem 
Naturganuge des Wachsthums der menfchlichen Kraft 


-angemelfen feys: mülfe. Da nun drey Perioden def- 


felben en erftändigk er en der ‚Sinnltch: 
keit,.der Verltändigkeit und  Veraünftjgkeit, wel- 
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che fioh durch die Herrfchaft der Aufchauung, der 
Reflexion, der-Ideale und Ideen von einander unter- 
fcheiden: fo .müffe der Erzieher in der erften haupt- 
fächlich durch fein Vorbild oder Beyfpiel, in der 
zweyten durch Kunft und Wiffenfchaft, in der dritten 


- durch Verediung des Gefühls, und, wo fich die Fä- 


higkeit zum-Leben in den Ideen "findet. durch, Pfy- 
chelogie, Kritik der Erkenntnifs und Philofophie, 
womit fich ein eigentlicher Religionsunterricht ver- 
einigen foll, zur Erzeugung der Religion in dem Ge- _ 
mithe des Zöglings zu wirken fuchen. Wir finden 
diefs im Allgemeinen gut und anwendbar entwickelt; 
nur dünkt uns, .dals bey dem, was von der Kunft 
als einem Bildungsmittel zur Religion in der Periode 
der Verftändigkeit, d. h. hier in dem Knabenalter, 
fagt wird, eine gröfsere Empfänglichkeit für das 
deale angenommen worden, als fich der Regel nach 
in diefem Alter findet. Auch haben wir uns gewun- . 
dert, neben der Naturwiffenfchaft nicht auch die Ge- 
fohichte unter den vorzüglichften Vorbereitungsmit- 
teln der religiöfen Ausbildung des Geiltes genannt zu 
finden. Der dritte Abichnitt beginnt mit der 
Nothwendigkeit, die Jugend fchon in den frühern 
Jahren mit der pofitiven Religion bekannt zu machen. 
Ob ein falcher Unterricht nützlich oder fchädlich fpy, 
hänge allein. von der Befchaffenheit deffelben ab. 
Sebädlich fey er, wenn er blofse Lehre, nützlich, 
wenn er Gefchichte fey. Demnach folle der Lehrer 
zuerft den Glauben und das Leben der heiligen NMän- 
ner der biblifchen. Vorwelt fchildern, und dabey fpä- 
terhin auf die Völker, welche ohne Offenbarungs- 
lehre dennoch einen pofitiv beftimmten Glauben an 
das Göttliche befafsen, Rückficht nehmen; dann 


Tolle er den Zögling mit den Aeufserlichkeiten der 


egeifwärtigen Gottesverehrnng bekannt, werden laf- 
en, und damit einen zulammenhängenden Unterricht 
über Jefu Leben und Lehre verbinden; zuletzt ihn 
auch über die Verfchiedenheiten der menfchlichen 
Meinungen in Beziehung auf Religion und Kirche be- 
lehren. . Zum Befchluffe wird noch gezeigt, wie auch 
die Erziehung zur R@ligion dem Übterfchiede der 
geiftigen Bildung zwifchen den Hauptklaffen der Bür- 
ger ankemeflen Teyn könne, ohne ihrem wefentlichen 
Zwecke'z& fchaden. — Wir durften nur die Haupt- 
fätze diefer Abhandlung berühren, ohne uns auf ih- 
fe-Entwickelung einzulaffen; verfichern aber müflen 
wir noch, dafs diefe Entwickelung viele: Gedanken. 
über ihren Gegenftand enthält, die fich dem prüfen- . 
den Erzieher durch ihre Anwendbarkeit empfehlen 
werden. 1 Ä E 
af en 
(7)S 
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IL Tabeltarifche Ueberficht der [ämmtlichen 
ds des AJugendunterrichts, insbelondere be 
der Zöglimge zur willenfchaftlichen Bild 
dem Anfa 
mentar, von Ebendem/elben. Nützlich und belehrend fo- 
wohl durch die Umfaflung alles Nothwendigen, "als 
auch durch die weife Anordnung. ° Vor zwey Verir- 
Zungen befonders, in die auch der gute Lebrer leicht 
geräth, können folche mit befonnener Umßcht ent- 
werfene Tabellen des Unterrichts warnen: ı) dafs 
ınan nicht über einen Bildungsftoff, den man yielleicht 
mit befonderer Gefchicklichkeit oder Liebe behan- 
delt, einen andern zur Eotwicklung des jugendlichen 
Geiftes eben fo notbwendigen vernachläffge; 2) dafs 
man nicht im ungeduldigen Bildungseifer vergelle, 
dafs langlames und allmäbliges Zunehmen der Kraft 
und Empfänglichkeit Gefetz der Natur fowohl für 
den Geilt als für den Körper des heranwachienden 
Menfchen if. — VUebrigens muls Rec. in der vor 
liegenden Ueberficht als eine Unrichtigkeit des Ge- 
dankens oder des Ausdrucks tadeln, wenn gegen 
. das Ende derfelben gefagt wird, der durch die Stim- 
mung für das Lieale difciplinirte Verftand lerne die 
Begriffe zu Ideen fleigern; weil ein Begriff durch die 
Steigerung nur allgemeiner oder umfaflender, nie- 
‚per Zr han werden kann. 4 

. Wilfenfchaftliche Darfieltung der geometrifchen As- 

fchauung , von Prof. Tilich; als Fortfetzung na Be- 


Gegenflän- 
Beftimmung 
ung, bis zu 


a“ 


fchluls der erften Abhandlung des vorigen Heftes.” 


Was wir dort von der angekündigten Wiffesfchaft- 
lichkeit der Darftellun Erten, eftätigt füich auch 
bier fowobl durch den Auffatz felbft, als durch die 
eigene Erklärung des Vfs., dafs es ihm keinesweges 
darum zırthun fey, zu erfahren, was an unlern Vor- 
ftellungen urfprünglich, . was erft durch Erfahrung 
hinzugekommen fey; fondern dafs er nur den pfycho- 
logifch hiftorifchen Weg willen wolle, weicher une 
zur reinen Voritellung leite. Diefer Erklärung geht 
eine unphilofophifche Betrachtung über das Willkar- 
liche und Unwefentliche der Geitalten in der Natur 
vorber, woran fich der Beweis knüpft, dafs wir die 
reine Form, als das Schema, nach welchem wir die 
Gelftalt der Gegenftände beurtheilen, nicht von ihnen 
felb/t abnebmen konnten, weil die Natur keine voll 
endete Form babe, indem he nirgends Quafrate, 
Zirkel, Reotangel, Rhomboiden bildete; nirgends ei- 
nen Cubus, eine Kugel erfchuf. Ohne zu behaupten, 
dafs die reinen Anfchauungen der Form empirifchen 
Urfprunges feyen, finden wir die Falfchheit. diefer 
Behauptung durch den angegebenen Grund nicht er- 
“ wielen. nn mit demfelben Grunde könnte man 


.beweilen, dafs Aeine allgemeine _Vorftellung der äu- 


fsern Wahrnebmung entnommen fey, indew- wir eben 
fo wenig einen Bauın überhaupt, afs die reine Kugel- 

eftalt in der Natur Anden. — Treten wir sun aber 

em Hauptinhalte des Anflatzes, Jder pfychologifchen 
Entwicklung der reinen Vorftellung der Ferm, näber: 
fo erkennen wir darin mit Freude einen wichtigen 
beytrag zur: Berichtigung der Methode des Unter 
zichts in der Geometrie. ‚Wir bezeichnen den Gang 
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nge der Univerhtätsitudien, mit einem Com- 


.monftrationen nichts aullers 


au 


derfelben mit ‚Hinzufügung einiger Bemerkunzen. 


Nach der, Erklärung der Form, als der beftimmten Be- 


. grenzung des end - und formlofen Raumes, wird die 


rage aufgeworfen, weiches die Mittel feyen, durch 
welche wir einen Raum b zen. Das Wefentliche 
der Antwort ift folgendes: die Begrenzung des Raı- 
mes erfordere eine Fixirung deflelben; der Act die 
ies Fixirens. äulserli tellt heilse Punst; die 
Richtung unferer Anfchauung von einem Pancte auf 
den andern, wodurch wir beide im Raum mit einar- 
der verbinden, nennen wir Linie; das einzige Prädi 
cat der Linien, und das einzige Merkmal, wodurd 
fie von einander unterfcheidbar werden, fey die /a 
ge. (Nicht auch die Art dev Richtung? Oder ift nicht 
die Richtung unferer Anfchauung von einem Punde 
auf den andern frey, fo dafs fe die krumme wie die 
gerade Linie befchreiben kann? Es ift nothwendig 
diefes anzunehmen, wenn die gegebene Erklärung der 
Linie von der Linie überhaupt gültig feyn, und fich 
nicht blofs auf die gerade beichränken fol. Der VL. 
legt ftilllichweigend diefe Befchränkung im feine Er. 
ärung, indem das, was er zunächft von der Linie 
jagt, nur von der geraden gilt.) Nach der verlchie 
denen Lage der Puncte im Verhbälnifs zu einander 
werde die Eintheilung der. Linien in wagrechte, fenir 
rechte und ichräge beftimmt. Das Product der Ver- 
einigung zweyer Linien heilse Winkel. Diele zwey 
Linien werden zwifchen drey Punctem gedacht. Liegt 
der erite Punct genau neben dem zweyten, und det 
dritte genau über. dem erften: fo neigen fiel die Li« 
nien gar nicht gegen einander, rechter Winkel. Wenz 
der dritte Punct fo über den‘beiden erften liegt, dal 
er ich beiden nähert, neigen fich die Linien gegen Am 
ander, fpitzer Winkel, Wenn er fo über ihnen li t 
dafs er üch von beiden entfernt, neigen be die Li. 
nien vos einander, ftumpfer Winkel. ( Wir gelteben, 
dafs uns- diefe Beftimmungen willkärlich und daber 
nicht geeignet Icheinen, die gewöhnliche Erkläreng 
des ebenen Winkels als der Neigung zweyer Lisies 
egen einander verwerflich zu machen. kommt 
bierbey, dünkt uns, alles auf die Richtung der Ar 
febauung an, worin wir den Winkel entftehen lalier. 
Gebt fie ‚von dem Scheitelpuncte aus den Schenke 
nach: fo neigen fich die Linien jedes Winkels vos ein 
ander; gehbt.fie von den Sehenkeln aus zum Vereit- 
ungspuncte,bie': fo neigen fhch die Liniem jedes Wir 
kels zueisander.) —-" Dann von den Dreyecken as 
der einfachiten Form, und ven der Gröfse der Wir 
kel. Sie werde notkwendig durch die Neigung der 
Schenkel‘ beftimmt, mäffe oonftruirt werden, % 
fromme nichts, zu dem Zirkel feine Zuflucht zu ser 
men: denn es fey der Wiffenfchaft nicht damit gedient, 
zu fehen, au glauben und zu lernen, fondern fie wcl& 
dals vesftanden,, begriffen, aus uns felbft erzeu 
werde, Diele für den mathematilchen Unterri 
wichtige Bemerkung wird durch ein Beyfpiel erläu- 
tert,. deffen Ausführun; zugleich ein Beleg für die 
Behauptung feyn fell, dais alle rein geometrifche Dr 
können, als Zurück- 
führung gegebener zufammengefetzter Figuren auf 0. 
. " . ” v . ©“ 


nn 
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rfte Vereinigang ihrer Elemente, der Linien. — 
Der Vf. wendet. ich nun von der eckigen Form zu 
ler runden. Seine finnreiche Erklärung der Zirkel- 
inie ift folgende: Es kann „eine Linie von einem ge- 
tebenen Puncte im Kaume ausgehen und wiederum 
oa denfelben Punct zurückkehren; nehmen wir ap, 
Jafs Ge gleich ausgeht, mit der Richtung wiederum 
laheim zu kebren, fo dafs jeder Moment de diefem 
Ziele gleich näher rückt: io wird fie gleichlörmig 
ich fortbewegen, Sich gleichförmig in Gich felbfit zu- 
ammenziehen. Es wird gezeigt, wie aus diefer Con- 
truction die Gleichheit der Sehnen gleicher Bogen, 
ler Durchmeifer, der vom Durchmeller gleich weit 
ınifernten Linien, und mehreres hervorgeht. Dar- 
twuf die für den geometriichen Unterricht io wichtige, 
ınd, wie es Scheint, noch wenig beachtete Bemer- 
xung, dafs die eckige und runde Geftalt fich völlig 
ıntgegengeletzt find, und daher nie mit einander ver- 
lichen, oder auf einander reducirt werden können. 

er Vf. geht nun über zu der Conftructjon der geo- 
netrifchen Körper. Es wird dargeihan, wie durch 
lie Fortfetzung des Dreyecks, als ein Dreyeck mit 
Ireyfacher Dimpenfion das Prisma, wie auf eben. die 
Weile aus dem (Quadrate der Würfel, aus dem Zir- 
xel der Cylinder, und durch das rechtwinklichte Ue- 
sereinanderfchlagen zweyer Zirkel die Kugel con- 
truirt werde. — Aus Arithmetik und Geometrie, 
ıls ihren Elementen, entftehe die reins Mathematik, 
welche nicht fowohl die Formen felbft, als vielmehr 
hres Inhalt, der jedoch in Zablen umgelfetzt werden 
nüffe, vergleiche Es könne aber auch von der Grö- 
‚se abgefehen, und nur das Verhältnifs der Formen in 
Betrachtung gezogen werden. (Gewils ift diefe Ver- 
zleichung der Formen, als folcher, ein wichtiges -pä- 
la ogile es Bildungsmittel! Es war uns erfreulich, 
Jais der Vf. darauf aufmerkfam machte, und Grund- 
rüge dazu mittheilte, die allerdings einer grofsen 
Erweiterung fähig Aind.)-— Einige pfychologi/ch päda- 
gogifche Bemerkungen über GalPs Schädeliehre, von demjel- 
ren, worin diele Lehre, fo weit fie pfychologifch ift, 
af-lich dargeftellt und fehr gelinde beurtheilt, ihre 
‚ädagogiiche Wichtigkeit aber bezweifelt wird, und 
öflorijche Notizen machen den Befchlufs des zweyten 
jandes .Jdiefer Beyträge, deren baldige Fortfetzung 
vir wünfchen, überzeugt, dafs fie das Beite der Pä- 
lagogik befördern. " 


MATBEMATIRK- 


Würzsurg, b. Stähel: Die Buchflabmrechnung und 

niedere Algebra, zum Gebrauche für Vorlefungen 
von „Johann Schön, der Philolophie Doctor, öf- 
fentl. u. ordentl. Prof. d. Nathem. am Gymnafium,. 
und Privatlehrer derfelben Wiffenfch. an der Uni- 
verf. zu Würzburg. 1806. 130 S. 8. (10 gr.) 


In der Einleitupg handelt der Vf. von entgegen ge- 
"zten Gröfsen, von der Eintheilung der Algebra, 
nd der Einrichtung feines Lehrbuchs;; fodann im er- 
en Abichnitte von der Reduction, im zweyten von 
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den (Stammf; ies, im dritten von der Divifon als 


'Mellung und von den Eigenfchaften der geraden und 
ungeraden Zahlen, im vierten von den Potenzen und 
Wurzeln, im fünften von den Gleichungen, im 
fechften von Verhältniffen, Proportionen und Pro- 
greiionen im febenten von den Logarithmen. Deut- 
ichkeit, Ördnung und gut gewählte Beyfpiele geben 
diefem Lehrbuche einen unverkennbaren Werth. Nur 
gegen eine Stelle müflen wir hier eine Bemerkung 
beybringen, S.8. heilstes: „In der Frigonometrie 
| . na 
deduciren wir aus der Hauptformel Tang. « = e | 


den Halbmeffer = 1 gefetzt, dafs die Tangente im 
erften und dritten yaadranten poftiv, im zweyten 
a vierten negativ jey. Die ganze -Formel ift aber 
r fm. a | 


cof. & 


eriten 


= Tang. «. Wollteman nun den Halbmeffer im 


uadranten durch +, und den im dritten durch . 


— , blois wegen ihrer entgegengeletzten Lage bezeich- . 


nen: fo hatte man für. den dritten Quadranten 
m — = — Tang.«. Allein da alle Halbineffer als. 
_— col. a ’ 


ein und ebenderfelbe generirende Halbmeffer (?) kön- 
ne betrachtet werden: fo kann man nirgends einen 
Nullpunct für den Halbmefler angeben, durch den er 
gegangen, eine ganz entgegengeletzte Lage annähme, 
d.i. es ift widerfinnig, den einen Halbmelfler durch 
+ und den andern durch — zu bezeichnen.” Hier. 
in ift Rec. nun nicht ganz derfelben Meinung; ®.da 
aber hier nicht der Ort ift, über eine Materie, die 
neuerlich fchon zur Sprache gekommen ift, eine Ab- 
handlung zu fchreiben: fo verweifet Rec. den Vf. auf 
Bu/fensneue Erörterungen über Plus und Minus (Cöthen 
1801.), wo unter andern S. 140. behauptet wird, dafs 
verneintd Halbmeffer ebenfalls als folche in den Cal- 
cul follten aufgenommen werden, und dafs man die 
bisherige Trigonometrie in diefer Hinficht eine- e- 
zwungene nennen könne, | - 


ERDBESCHREIBUNG.- S 
Wırn, b. Doll: Streifzuge an Ifirims Kiüflen, vom 


‚Verfafler der Streifzüge nach 'Trieft und Vene- _ 


dig. 1805. 131 5. 8. (16 gr.) 


Diefe Schrift ift eigentlich die Fortfetzung der auf 
dem Titel genannten, in der A.L. Z. ı801. Nr. 335. 
angezeigten Reile: denn es war eben auch im Octo- 
ber 1800., als der Vf. Iftrien befuchte, indem er von 
Trieft einen Abftecher dahin machte. Die Titelkup- 
fer ftellen die Anficht von Piramo und die goldene 
Pforte zu Pola vor, nach Caflas ins Kleinere gebracht. 
Rec. beichränkt fich auf einen kurzen Auszug des- 
Wichtigern. Iftriens Bevölkerung fchätzt man im 
Lande auf z1ı0000 Seelen; der Vf., der nur die Kü- 
ften, nicht aber das Ianere des Landes fah, fchätzt 
fie auf 9oooo. Ihr Seelenheil wird von vier Bilchöfen 
beforgt. Der Handel von Iftrien ward durch die Ve- 
netianer blofs auf die Kuften und auf die Stadt Vene- 
dig 


‘ 


‘ 


n 
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dig eingelchränkt; dennoch herrfcht hier eine grofse 
Vorliebe für die ehemalige venetianifche Regierung, 
unter. welcher he vom Soldatenftande frey waren; der 
Vf. fah Kinder die Mähnen des venet. Löwen ftrei- 
cheln und ausrufen: O povero San Marc! Wein, 
Holz, Oel, Tabak, Salz und Fifche find die vorzüg- 
lichften Handelsarıikel der Iftrier. Pirano hat 6000 
. Einw. 
und thut S. 69. Vorfchläge, deutiche Kolonisen bier 
anzulegen (die nach den jetzigen Zeitumftänden nicht 
mehr anwendbar God), um dem für die Iftrier zu 


Der Vf. befchuldigt die Iftrier der Faulheit, Stadt von kaum 
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mühfamen und von ihnen vernachläffgten Ackerbaus . 
aufzuhelfen. Zu Cittanuova konnte der Vf. nicht die 
Stadt belehen, da fie eben damals aus Sanitätsrück- 
fichten verfchloffen war. Zu Rovigno wird der be- 
rühmte Muskatweia nur ausgetreten, sicht ausge- 
prest. Das Amphitheater zu Pola mag ı8000 Nlen- 
chen gefafst haben. Jetzt ift Pola eine unbedeutende 
900 Einw., die Gaflen mit Gras be- 
wachlen, der Hafen: ohne Schiffe. Die Gegend ift 
ungelund, und bedürfte eine grofse und gründliche 
Verbefferung. - 


KLEINE LSCHR/IFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Stuttgart: Die wichtige Frage: 
Soll man Waijenhüufer beybehalten? heantwortet ven V. H. 
Riecke, Infp. des deutichen Schulwefens u. Pfarrer dei Wai- 
fenhaules zu Stuttgart. 1906. 10 Bog. 8. — Seitdem der ün- 
vergelsliche Franke durch Stiftung des Hallifchen Wailenhau- 
fes die Aufmerkfamkeit Deutfchlands und anderer Länder auf 
die Wohlkhätigkeit folcher Inftitute geienkt har, And Anftalten 
diefer Art io ziemlicher Anzahl errichtet worden. Aber Statt 
im Geifte des edeln Franke in denlelben zu handeln, und ih- 
nen eine immer belfere Einrichtung zu geben, liefs hau hie 
immer mehr ausarten, und manche derlelben wurden, nach 
Schlözer’s Ausdruck, wahre Mördergruben. Als daher vor ei- 
nigen Decennien die Neigung überhand nahm, Schul-, Erzie- 
hungs- und Humanitäts - Anltalten fchärfer ins Auge zu fallen, 
ihre Mängel zu erforfchen und he zur Publicität zu bringen, 
war es [ebr natürlich, dafs man feine Blicke auch auf die Wai- 
fenhipfer riebtete , ihre Gebrechen austinanderfetzte, und fiıch 
nicht feften mit aller Strenge und Bitterkeit über ihre fehler- 
hafte Einrichtung erklärte. Naohdrücklich liefs ich belonders 
Salzmann in feinem Carl von Carlsberg darüber aus, Ihm 
folgten viele andere berufene und unberufene Tadler der Wai- 
feuhänfer, und von mehrern Seiten gefchah der ernftliche Vor- 
fchlag, folche Häufer ganz aufzuheben, und arme verwaifte 
Kiuder lieber zu Landleuten in die Koft und Pflege zu geben. 
Man bar nicht ermangelt, die geten Folgen, wel£®e die Be- 
folgung deffelben :nach [ich ziehen würde, in ein glänzendes 
Licht zu ftellen, und übertrieb es dabey eben lo fehr, als bey 
dem Tadel gedachter Anftaken. Hr. R., der Seibft einem der 

röfsten Wailenhäufer in Deutichland, dem zu Stuttgart, vor- 
teht, verdient den Dank aller Menfchenfreunde, dale er die 
allerdings fehr wichtige Frage: ol Waifenhäufer beyzubehal- 
ten find? näher unterlucht, und fie mit Kenntnils, Einficht 
und Wärme beantwortet. Seine Erfahrungen und Unterfu- 
chungen in Betreff diefes Gegenftandes führten ihn auf das 
Refulrar: „dafs Verbe/ferung der Wailenbäufer ungleich rath- 
famer, und heut zu Tage noch für das Belte der Menfchheit 
weit zuträglicher fey, als die Vertheilung der Wailen des Va- 
terlandes in die Privatkoft unter Bauern oder Städter.” Rec. 
ftimmt hierüber mit dem würdigen V£. vollkomınen überein, 
Von allen Seiten beleuchtet derlelbe die Vorwürfe, die man 
den mehr erwähnten Anftalten zu machen pflegt, verfchweigt 
‚die Mängel nicht, en denen noch viele derlelben leiden , weilt 
aber auch auf ihre grofsen Voszüge hin, die man ihadn b 
vorgenommener Verbellerung nicht ablprechen kann, un 
nimmt dabey immerfort anf das Stuttgarter Wailenhaus Rück- 
fıcht, das freylich unter der Leitung eines fo aufgeklärten, im 
 Erziehungsfache fo erfabrnen, und für Menfchenwohl fo warm 
“ fühlenden Mannes, als Hr. R,, ungemein gewinnen mulste, 
Ein Hauptvorwurf, den man den Wailenhäulerg häufig mach- 


“re, ift der: dafs in denlelben die phyhlche Erziehung Ichlecht, 


’ 


. der Kiuder zuzufchreiben ift, die der 


[4 


and die Mortalität daher auffallend grols fey., Hr. R. zeigt da- 
gegen ganz klar, dafs durch Verbelleruug der mehr erwähn- 
ten Anltalten diefem Uebel fehr leicht um vieles abgeholfen 
werden könne, nnd macht dabey,auf den wichtigen Umftand 
aufmerkfam: dals in den Wailenhäufern auch fichen darum 
die Mortalität "grölser feyn mülle, weil in der Regel arme, 
durch ihre vorıge drückende Lage bereits gefchwächte, ver- 
krüppelte, und bey ihrer bisherigen phyhlfchen Erziehung ver- 
wahr! Kinder ın diefelben kommen. $o hätten von den 
160. Waifen, die hch im J. 1804. im Stuttgarter Waileshaufe be- 
fanden, zwanzig auf der Lifte der Gebrechlichen und Krink- 
lichen, und ungefähr eben So viele auf der der Schwächlichen 
geftauden. . Auch bringe wenigltens die Hälfte der aufgenom- 
menen Kinder die Krätze mie: Mit wahrer Freude erheht man 
aus den mitgetheilten Nachrichten, dafs die Mortalität in der 
Anltalt, der Hr. R. vorftehr, mit jedem Jahre auffallend ab- 
nehme, was offenbar der trefflichen phyhfchen Behandlun 
f, eingeführt hat, un 
die uns Bachachtung gegen fein Herz und feinen wahrhaft 
edeln Eifer einflölst. Wenn freylich , fo wie hier, für die phy- 
fifche Pfege der Wailen mit fo viel Einficht und Pünctlichkeit 
geforgt wird: fo kann man geradezu behaupten, dafs hie nir- 
geuds befler aulgehoben leyn können, als in lolchen Anftal- 
ten. Auch kann in denlelben, nnd das ift der zweyte Paunct, 
den der Vf. erörtert, für die inrellectnelle Bildung der Kinder 
ungleich mehr gelcheben, als in einem Privathanfe, befon- 
ders auf dem Lande. Wie er in diefer Hiuficht in der Anftals, 
die er leitet, verfahre, darüber legt er dem Publicam mit aller 
Offenheit Rechenfchaft ab. Rec, ılt überzeugt, dafs ein Mann, 
wie Hr. R., in diefem Puancte die nöchigen Grenzen nicht 
überfchreiten werde, und preift diejenigen Wailenbänler 
glücklich, in welchem die intellectuelle Bildung der Kinder 
mit [o viel Verftand und fo großsom Eifer betrieben wird, als 
in den zu Stuttgart. Wichtig ilt unltreitig der den Waılenan- 
ftalten oft gemachte Vorwurf, dafs bey der Menge zulamınen- 
lebeuder Kinder die Moralisäs derlelben leiden müffe, Rec. 
weifs es aus langer Erfahrung, wie [ulıwer es halte, in etwas 
rölseru laftituten für Sittlichkeit und Religiohtät viel zu wir- 
Ben. Jedoch ilt er mit dem Vf. darüber einverftanden, d 
im Bauern - und andern Häufern die Waifen auch in Hinbcht 
anf ihre. moralifche Ausbildung nicht beffer, fondern in der 
Regel weit übler daran wären, als in verbeilertan WailenhTu- 
fern. Was gegenwärtig in dem Stuttgarter zur fitlichen und 
religiöfen Veredlung der verwailten Jugend gefchieht, ver- 
dient gelelen' zu werden. Ueberhaupt mälfe« wir diele mit 
Kesntnjls und Wärme verfalste. Schrift dringend jedem em- 
pfehlen, dex fich für den darin behandelten .Gegesftand inter- 
effirt. Wir preifen jede Waifenanftalt glücklich, die von ei- 
mem fo verftäudigen, erfahrnen, eifrigen und in jeder Rück- 
ficht verehrungswürdigen Manne, als tir. R., geleitet wird. 
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. Wörterbuch auch über Meteorolegie .erltrecken foll.. 
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I)* Anfang eins griisen Werkes, welches die 

ganze Naturkunde umfallen foll, und von Män- 
nern unternommen it, deren Name für die Ausfüh- 
rung bürgt. Auch gehört es zu den beiten und brauch- 
barfien erken in diefer Art. Wörterbücher über 
Wiffenfchaften find bekanntlich in Fraakreich Sehr 
beliebt, und haben auch in Deutichland Beyfall ge 
funden, ungeachtet diefe Form ihre groisen Unbe- 
que:„lichkeiten, hat. Eine folche Unbequemlichkeit 
wird man ebenfalls an diefem Tonlt vortrefflichen 
Werke gewahr. Die Ordnung ift nämlich ‚nach .den 


franzöftehen Namen der Naturproducte, die, 'ob- 


leich beftimmter als die deutfchen, doch lange nicht 
den Grad der Beftimmtheit haben, dals man die :Ge- 


genftände nach ihnen bequem und ficher aufluchen' 


önnte. Es gehört fchon' eine grofse Belefenhait in 
den franzötifchen fyftematifchen Schriftftellern ‘über 
Naturkunde dazu, um fich .eines folchen Wörter- 
buchs bedienen zu Können, und felbit dem Franzofen 
wird diefes nicht leichter feyn, als dem .der Sprache 
einigermalsen kundigen Ausländer. Aufser den fran- 
zöhlchen Namen find die Namen aufgenommen, wel- 
che man in .den Colenieen den Naturkörpern giebt, 
zu deren Auffuchung man ungemein viel Fleils und 
Sorgfalt verwandt bat. Hin und wieder haben fich 
auch einige Namen anderer enropäifcher Sprachen ein- 
gefchlichen, welche Tonft ausgeichloffen find, .als 
Beaver, Aerefugl,. Aalquabbe u.dgl.m. Doch wir wel- 
len uns zu den einzelnen Fächern wenden. Die phy- 
fikalifchen Artikel bat Lacroix bearbeitet. Er betrachtet 
he felbft nur .als eine Nebenfache, auch find fie [ehr 
kurz und oft unvolltändig. . Der Artikel ‚Barometer 
enthält zwar ziemlich genau die Art, wie.die Höhen 
dadurch gemeffen werden, aber son dem Verhältniffe 
zu der Meteorologie äulserft wenig, da fich doch das 


Ausfährlicher und genauer find hingegen die chemi- 

fchen Artikel von .Fourcroy. Bey dam Worte Attrasion 

werden die Gefetze der Verwandtfchaft aufgeführt, 

ohne der Berthiolletichen T'heorie zu erwähnen; das 
4. L Z. 18017. Zweyter Band. 


“fra 


letzte Geletz-heifst: die chemifche Anziehung ftehe 
in einem umgekehrten Verhältniffe mit der Sättigung. 
Aus diefem- erklärt .er febr eifach, warum die letz- 
ten Quantitäten der Beftandtheile fchwer zu trennen 
find. Ueberhaupt fieht man aus diefem kurzen Arti- 
kel, wie #. über diefen Gegenftand dachte, und wir 
können feiner vorüichtigen Zurückhaltung. den Be 

£all nicht verfagen. Die Hydrothionfäure führt er ın 
dem ziemlich vollftändigen Artikel Acide auf, glaubt ' 
aber, dals fie, da fie beftimmt keinen Sauerftoff enthal- 
te, nicht zu den Säuren gerechnet werden dürfe Al. 
lerdings Kann der einzige Charakter, blaue Pflanzen- 
fäfte zu röthen, durchaus nicht fär entficheidend an- 
‚gelehn werden. Die Perlfäure fehlt, da dach die übri- 
gen jetzt reducirten Säuren angezeigt find. Uebri- 


‚gens erinnert #., dafs er nicht alle chemifchen Ver- 


indungen angeführt, und überhaupt alle chemifchen 
Artikel our in einer für diefes Wörterbuch paffenden 


_ Kürze verfalsthabe. Die Mineralogie ift von Brogniart 


bearbeitet. Br befolgt ganz Hauy’s Methode und No- 
‚mertclatur,, fügt doch aber mehr und beftimmtere äu- 
Jsere Kennzeichen hinzu, öbgleich.. die äufsere Be- 
Achreibung nicht immer den gehörigen Grad von Ge- 
nauigkeit hat. Die Kryftallifation ift, wie fich er- 
warten läfst, nach Hauy fehr befitimmt angeführt; 
aber die Arten und Abarten Gnd auch nach Hauy's 
Weile, „das heist, ind ‚ch wankend und unbeltimmt, 
‚angegeben; die geringften Abänderungen der Kry- 

Hoktion ehen En Aeichen Schritte mi andern, un. 
ftreitig wichtigern, Merkmalen. So ift z.B. die Horn- 
‚blende :( Amphibale) in folgende Arten getheilt: Am- 
phibole dodecatdre, A. tquidiffirent, 4A. lamellaire und 
‚A, aciculaire. Mit Recht hat zwar der Vf. die fchief- 
ige Hornblende getrennt, weil fie keine ungemengte 
‚Steinert Tey, aber fonft find diefe Arten bey weiterh 
nicht fo gut unterfchjeden, dis Werner diefes that. 
Da die Folfilien aft nur an diefer oder jener Stelle, 
etwa in den Ritzen und Spalten, in die Kryftallen- 
geftalt Übergehn: fo kann aueh diefe durchaus kein 
Kennzeichen der Art feyn. Die Beftandtheile wer- 
‚den genau und mit der gehörigen Kritik angezeigt, 
auch das Verhalten vor dem Löthrohre, welches man 
‚anfängt, 'bey uns mehr als man follte, zu vernach- 
läffgen. ‚Richtig wird z. B. der ‘wahre Unterfchied 
zwilchen Exidot { Arendalit) und Amphibole ( Horn- 


;blende) darin gefucht, ‚dafs jener zu einem dunkel- 


grünen Email leicht fchmilzt, dieler fchwerer zu ei- 
nem grauen. Derfelbe Cherakter unterfcheidet, au- 
{ser der Kryftallengeftalt, ebenfalls den Actinete vom 
Epidote. Auch die Gattung Asbefl, mufs Rec erin- 
zaern, zeichnet fich durch das grünlich - weifse oder 
MT grün- 


“ „Unparteylichkeit gefchrieben. 


_ 


‚ Auch ift der Artikel Argille vortrefflich. 


‚weichen wagen würde. vr Artikel 
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grünliche Email won.denvielen, zum T'heil noch nicht 

enau beitimmten, Fofhlien aus, welche damit zu- 

mmengeworfen werden. Befonders gut ausgear- 
beitet find die Artikel, welche in den Künften an- 
wendbare Folfhlien betreffen. Der Vf., Director der 
Porcellanfabrik zu Seve, ift bier in feinem Fache. 
Er theilt 
die T'honarten ‘in unfchmelzbare, fchmelzbare, auf- 
braufende und ockrige. Zu den erften rechnet er Ar- 
gille native (reine T'honerde), A. collyrite (Kollyrit), 


A.kaolin (Poreellanerde), 4. cimolithe (Cimolit), A.pla- 


u den zweyten: 4, faponiforme (Bergfeife), 

Jmectigus (Walkerde), 4A. figuline, 4. fewilletie (Po- 
lierfchiefer), A. lögere (Bergmehl). Zu den dritten: 
A. marne. Zu den vierten: A. ocreufe rouge (Röthel,, 
armenifcher Bolus u, f. w.) und 4. ocreufe jaune. Hier 
ift nur die lemnifche Erde (Werner’s Bol) nicht genau 
genug von den verwandten oder damit verwechielten 
Arten getrennt. Ihr mufchlicher Bruch, ihr Zer- 
fallen im Wafler mit Geräufch, zeichnen fie fehr aus, 
und der fogenannte bolus armena. ilt ganz davon zu fon- 
dern. Die Bearbeitung und Benutzung des T’'hons 
ilt befonders trefflich abgehandelt. Der Artikel Ba. 
falt ift auch: vorzüglich gut, und mit einer feltnen 
Hr. B. gefteht, dals 
die meiften Bafalte nicht vulkanifch find, er nimmt 
nur einige wenige aus, vielleicht nur, um nicht an- 
zuftofsen. Die Direction über das Fach der Botanik 
hat Juftes; in die befondern Theile haben fich meh- 
rere getheilt. Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen 
find von Briffeau Mirbel. Man Kennt die Meinungen 
diefes Schriftftellers aus feinen übrigen Schriften, fie 
find hier in den Artikeln Arbre, ier, Bois aus ein- 
ander geletzt. Den Bau des Netzes von Baft ünd 


- Parenchym im Holze, die Verengerung der Mafchen 


durch Aufrichtung der Baftbündel im Innern des Hol- 


zes hat der Vf. zuerft beobachtet, und er war {ehr 


nahe daran, die wahre Bildung und Entftehung der 


‚Holzfchichten zu finden, wie fie Link neuerlich durch 


Vergleichung der 
Zweigen a 
erwarten, 


uerfchnitte von jungen und ältern 


als der Vf. von Desfontaines nicht abzu- 
aus der Ter- 
bearbeitet, andere 


sninologie der Botanik hat 


Feit Radıl; von dielem hat Rec. keine befonders aus- 


gezeichnete bemerkt. 
aufgeführt; 
nungen nach 


Alle Pfanzengattungen find 
vfieu hat üch aus-allen natürlichen Ord- 
Belieben mehrere ausgewählt, die übri- 
gen ff. haben jeder befondere natürliche Ordnungen 
ür fich genommen. 
te5 , eJaume St. Hi. 
laire, Poiret, Du Petit Thowars, Paliffot Beauvois, wel- 
chem die Kryptogamie anbeim gefallen ift. . Yufieu 
redet ausführlich, genau und kritifch von den Gat- 
tungen, weniger genau von den Arten, auch führt 
er deren nicht fo vielearm Die meiften der übrigen 
hingegen nehmen mehr Rückficht auf die Arten, und 
befchreiben mehrere. oft fehr genau. Vorzüglich 
find die Artikel über ausländifche Gattungen von 
Du Pıtit Thouars. Zum Beyfpiel der Behandlung mö- 
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enicheinlich dargethan hat. Esliefs fich 


Diefe Vff, ind Brif-au Mirbel, ‘ 
. Ducheme, Maffey, Leman, Despor 


m.“ 


322 
gen folgende Artikel dienen.‘ Caniram ift' Strychnos 
Linn.; aber da diefer Name bey den griechiichen 


Schriftltellern eine andere Pflanze 'bedeuter: To will 
Du Petit Thouars nicht, dafs man ihn auf diele Art 
mifsbrauche, Er giebt die Kennzeichen der Gattung 
vollltändig an, redet von ihrer Stelle in den natürli- 
chen Ordnungen, und erwähnt nun folgender Arten: 
Caniram Vomiquier ( Strychnos Nux Vomica L.), Kurz 
befchrieben, mit Nachrichten von dem Gebrauche 
diefer Planzen;; Caniram Titas Cotte ( Str. potatorum L. ), 
ebenfalls; C. de Madagafıar, von P. TA, zuerft eat- 
deckt; C. Yontac, von Ebendem[. zuerlt genau befchrie- 
ben, aber von Flacurt fchon erwähnt; G d crockd 
(Strychnos colubrina L.); C. de St. Ignace ( Igmatia 
amara Linn. Suppl.); C. Rouhamon (KRoukamon gwa- 
nenfis Aubl.) ; die letztern find ausführlich beichrieben 
und abgehandelt. Für die einbeimilchen Püanzen 
wollen wir den Artikel Canche ( Aira) von Poiret an- 
führen. Die Gattung wird kurz auf die gewöhnliche 
Weife charakterihrt, und folgende Arten erhalten 
eine kurze Beichreibung: Aira a fubfsicata, 
xuofa, canefcens, : pratiox, taryophyliea , Ta. 
eben fehlen nun nanche Anraben, als: dafs 
verfchiedene diefer Arten völlig den Charakter von 
Avena haben, auch von vielen Botanikern zu Avers 
gezogen werden; dafs die gewöhulich fogenannte 
Aira montana nur eine Abänderung von A. , 
die wahre aber davon fich fehr unterfcheide u. dgl 
Bey vielen andern einheimifchen Pflanzen wäre ebe- 
falls eine genauere Kritik zu beobachten gewelfen. 
Paliffot Beauvois hat zwar beflere Kenatnifie von der 
Kryptogamie, als die meilten franzöhichen Botani- 
ker; aber er ift nicht mit den Deutfchen, und über- 


"haupt mit den Naturforfchern des Nordens zu ver- 
"gleichen. 


Er kennt fehr wohl, was ia dielem Fache 
gethan ift, aber genaue mikrofkopifche Unterluchun- 
gen, wie hie hier durchaus erforderlich ind, darf naa 


. van ihm nicht erwarten. : Die Artikel über de Zu- 


logie überhaupt, über die Phyfiolögise und Anatomi det 

'['hiere find von Cuvier mit der Genauigkeit und der 
Ueberächt verfafst, wie man fe an den Arbeiten die 
fes vortrefflichen Naturforichers zu finden gewohst 
ift. Gefchichte der Süugthiere von Geoffyoy. kom 
men ia diefen Bänden nicht gar viele dahin gehörige 
Artikel vor; der Vf. ift indellen fchon rübmlich be 
kannt genug in dielem Rache.- Wir wollen- den Ar- 
tikel Cabias (Cavia) betrachten. Er unterfcheikt 
drey Abtheilungen diefer Gattung, welche man, wis 

er iagt, als beiondere Gattungen anfehen kam: dia 
eigentlichen Cabiais ( Hydrochoerws ), vorn mit 3, hin- 
ten mit 3 Zehen, & Backzähnen aus verticalen Blär- 
chen gebildet, welche quer mit einagder verbunden 
find. Als Arten werden’ befchrieben: MM. Ca 

der Cabiai und A. Cobaya, das Meerfchwein. erner 
die Agutis mit glatten Backzähnen, worunter der Vi. 
Cavia Aguti, C. criflata, welche er von der vorigen 
unterlcheidet, und C..Acoscki beichreibt. Der Vf. hat 
auf die Form der äufsern Obren nicht gefehen, wo- 
durch ich noch die Cavia americana von C. Agsti Jeat- 
lich unterfcheidet. Endlich die Paras ( Coeiogeuuus Cuv.), 


aus- 
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ezeicimet darch die fonderbaren Tafchen an den nen können. Schade; dafs die Citationen nicht mit d 
Seiten der Backen, mit einer Art C. Paca. Der in- in Deutichland gewöhnlichen Genauigkeit‘ gemacl 
tereffante Artikel Bosuf ift von Ouwvier. Vortrefflich 
Sod die omithologifchen Artikel von Ch. Dumoni. "Ge- 
naue Belchreibung der Arten, richtige Kritik und Be- 
kkanntfchaft mit den beften Schriftitellern zeichnen he 
auf eine vortheilhafte Weile aus. Nur Schade, dals 
der Vf. uolern Bechfein nicht kennt; er würde fonft 
minche Febler vermieden baben. So führt er noch 
den Falco cyaneus als verfchieden von F. pygargus äuf; 
er [tellt F. Lagopus an einen unrechten Urt; er letzt 
die Alotaciliae gicht genau genug aus einander u. dgl. m. 
Die Amphibien haben der veritorbene Daudin und Du 

meril bearbeitet. Der Artikel Anoiis ift oberflächlich, 
der Art. Boa ebenfalis; kurz, Rec. hat wenige in- 
terellante Artikel bemerkt. Sehr genau, mit guter 
Auseinanderletzung der Arten, find die ichthyologi- 
fchen Artikel von Daudin, und zwar ganz nach Lace 

ede, deften Verdienfte um diefen Theil der Natur- 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Leırzıa, b. Fleifcher d. j.: The Plays of Millia 
Shakfpeare accurately printed from the text of M 
, Steeven’s lalt edition, with a felection of the mo 
important notes. Fol. I. containing the Tempel 
Two Gentlemen of Verona. The merry Wive 
of Windfor. 1804. 456 S — Vol. II. containin 
. Tweifth- Night: or what you will. Meafure fc 
Meafure. 1804. 388S. — Vol. III. containin 
Much ado about Nothing. Midfummernighi 
Dream. 1805. 312 S. — Vol: IV. containing Le 
ve’s Labour’s loft. Merchant of Veniee. 180: 
418S.— JYol. V. containing All’s well that end 
well. As yon like it. 1806. 3928. — Vol. V. 
containing laming of the Shrew. Winter’s Talı 


befchreibung befonders grols bad. Auch die Ento- 1806. 348 S. — ol. VII. containing Maebetl 
mologie hat an Dumeril einen vorzüglichen Bearbeiter Comedy of Errors. 1806. 358 S. — Vol. PL. 
erhalten. Moliuskm und Würmer handeln Quvier und costaining King John, King Richard II. ı8ot 
Duvernoy ab, Es ift bekannt, dais der erftere in Rück- 336 S. kP 8. (Teder Theil ı Rthir.) 


Sicht der genauern Kenntoifs diefer T'hiere neues Licht 
gegeben Ei, und alfo das Refultat diefer Entdeckun- Der Einflufs, den Shakfpeare's Werke felblt auf di 
en am beften liefern kann; der letztere harfich mit Bildung mancher unferer vorzüglichften deutfche: 
ahl uod Kenatnifs der Arbeiten von Brugiere, Bofe Dichter gehabt haben, ift zu grofs und zu allgemeiı 
und Lamark bedient, doch ift auf Martins Conchy- anerkannt, als dais nioht jeder Schritt zur gröfserı 
lienwerk keine Rückficht genommen. Unter dem Verbreitung und zur Erleichterung des Studiums eine 
Artikel Buccin z. B. find die neuen Gattungen ange- oft fo fchwierigen Schriftftellers warmes Lob verdie 
führt, welche man darau@gebildet hat, als Buceinum, nen follte. Eine gewils nicht unangenehme Erfchei 
Nafa, Eburna, Dolium, Harpa, Cafidea, Purpura, Te- nung war es daher in den neueren Zeiten, mehrer: 
rehra. Die Oattung Cafides ift aber noch fehr unna- Ausgaben von den dramatifchen Werken jenes uner 
‚türlich, und mufs in mehrere getrennt werden; un- reichbaren Dichters fo fchnell nach einander erfchei 
ter derielben fteht auch die Cafidea echinophora als Bey- nen zu fehen, deren Werth zu beurtheilen und zu be 
fpiel, ungeaehtet diefelbe fehr abweicht und beffer ftimmen man aber dann erft unternehmien kann, wen: 
eine eigene Gattung ausmacht. Auch Purpura ift un- genau feltgefetzt worden ift, welche Einrichtung ein 
natürlich; die meilten hier aufgeführten Arten gehß- für das gröfsere Publicum gedeibliche Ausgabe Faber 
ren zu 7T%ais nach dem Boltenfchen Katalog. Die Na- mufs. Der blofse Abdruck des Textes möchte woh 
men Dolium, Harpa, Terebra mulsten geändert wer- denen nur willkommen feyn, die fchon tiefer in Shak 
den. Doch find diefe Gattungen immer eine vortreff- fpeare’s Geilt einzudringen Gelegenheit gehabt haben: 
liche Grundlage für eine feroere Eintheilung der Mol- die Mehrheit wird und mufs fich nach erklärenden 


lusken. Eodlich findet man auch ökonomijche Artikel, 
meiltens.von Teffer, in diefem Wörterbuche. Nicht 
allein die Cultur der nutzbaren Pßanzen wird gelehrt, 
fondero auch allgemeine Gegenftände kommen hier 
jn Betrachtung. Der Artikel Afjolement liefert eine 
kurze, doch Binreichende, Ueberficht von den ge- 
bräuchlichen Felderrotationen in Frankreich, welche 
man mit Vergnügen lieft. Es fällt fehr auf, wenn man 
die vortrefflichen Methoden in dem vormaligen Flan- 
dern mit den äufserft {chlechten in der Picardie, in 
Berry, in Brie u. f. w. vergleicht, wo falt überall 
die Dreyfelder- Wirtbfchaft herrfcht. In Berry fchiebt 
man überdiefs ein Jahr hinein, wo der Boden noch 
einmal, alfo zwey Jahre hinter einander, Weizen 
trägt! .Ueberhaupt find die ökonomifchen Artikel 

ar nicht die feblechteften des Werks. Das ganze 


Wörterbuch wird immer als eine Darftellung von den den kritifchen Anmerku 
jetzigen Zuftande der Naturkunde in Frankreich die- körnchen findet: fo wir 


Anmerkungen lehnen: nun aber fragt es fich, wie 
diefe beichaffen feyn müffen, um die Dunkelheiten 
unfers Dichters zu heben, ohne dem Lefer den Genufs 
der Schönheiten zu verkümmern? Wer die’in England 
erfchienenen, grölseren Ausgaben benutzt hat, .der 
weils, welch ein Wuft von Anmerkungen in dentel- 
ben aufgeftellt wird, und wie fehr zurückfchreckend, 
und oft nicht einmal durch die Ausbeute belohnend, 
die mühvolie Arbeit ift, fich durch diefelben durch- 
zuwinden. Nicht felten ift auch alles zu fehr durch 
einander gewirrt, und zu wenig mit Rückficht auf 
den jedesmaligen Lefer das Krititche von dem Exege- 
tifches gefondert. Das erftere möchte überhaupt wohl 
nur für wenige anziehend feyn, und die meiften blofs 
darnach ftreben, fich. mit Shakjpeare's Geift und Eigen- 
tbümlichkeiten bekannt zu machen. Da indefs unter 
ngen Gch auch manches Gold- 
e, wie es icheint, für eine 

' - völlig 


. 
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völlig zweckmäfsige Ausgabe von Skalfpeard s Werken 
die Kinrichtung die angamelfenite feyn, dals unter den, 
nach den’ Regeln der Ichärfiten Kritik möglioblt be- 
richtigten, Fort nur die erklärenden, und zum un- 
mittelbaren Verftändnifs des Ganzen erforderlichen 
Anmerkungen geletzt, alle Kritilchen Unterfuchungen 
aber erit am Ende eines Stücks jedesmal beygebracht 
würden. Bey der vorliegenden Ausgabe indeis ift eia 
folcher Plan nicht befolgt worden, deffen Ausführung 
auch eine fehr vertraute Bekanntichaft mit unlerm 
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Drarsstiker sot sachen möchte. Aufser dem 
Text ift ans, nur mit Weglaffung einiger wenigen uo- 
bedeutenden Anmerkungen, blofs ein Abdruck de 
Commentars geliefert worden, wie win ibn in des 
neuelten gröfseren Englilchen Ausgaben des ‚Shakfpean 
finden. Uehrigeus ift die Aus janber und cor- 
rect (nur hätten auch Abbrechungen der Wörter, wis 
exchan - ge, get - Vone/s, pen - ca, entit - led, vermieden 
werden lollen), und jeder Band. mit einen Kupfer 
geichmückt, | 


. 


‘ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


I VERMISCHTE ScaRIFvEN. Zandehut, b. Weber; Von dem 
des dafigen Urfuliner - Inftitutes und de/Jen feligen Fal- 
Be er Kede von Teleph Gräzel ee und 
hurfürftl. Ober -Schul -Infpektor in t.andshut, bey,der jähr- 
lichen Preife - Vertheilung a gelefen. 1808. 32 $.$. (8 Kr.) — 
Wenn in der Schule des Urfuliner Nonnen - Inftituts in Lands- 
hut eben fo viel Unordnung und Unlinn berrfchte, als in die- 
fer Rede , worin der Vf. die Vorzüge dellelben zu zeigen lucht: 
fo müfste jeder Menfchenfreund die.arımen Mädchen beulanern, 
die darin ihren Unterricht und ibre Bildung erhalten. In ei- 
“nem Sohwalle feichter,,.wie ein Chaos dusch einander gewor- 
fener, oft lächerlicher Declamationen , bemüht fich He. :G., 
die Güte des gedachten Isftituts dadurch bemerklich zu ma- 
chen, dafs Aalfelbe keine andere Beltiimmung hat, als Unter- 
sicht und Bildung weäblicher Jugend, Aals jede angehende 
Nonne vor ihrer Aufnahme fich einer dreytägigen ftrengen Prü« 
Sung ans allen Fächern des deutfchen Schulwelens untetwer- 
fen, und dafs die neu aufgenommenen Nonnen [elbft während, 
der Probe- oder fogenannten Noviziatjahre nnter der Auflcht 
der Oberin und des Beichtvaters nicht nur ihre Kemmtnille .er-. 
weitern, fondern fich auch öfter über die Fortichritze in den- 
felben von einem kurförltlichen Schal - Infpeator prüfen lallen 
mülfen, „wodurch ihnen die Wichtigkeit ihres Herufes” wie 
er fich auszudrücken beliebr, „anfchaulich und ‚handgreiflich 
gemacht wird.” Nachdem fich bierauf der VE, (man weils 
niebr, wie?) in einen Ausfall .auf Kante kategoriichen Impe- 
yariv, und delfen Freunde verloren batte, lenkt er wieder ‚ein, 
und kömmt auf die Religion und auf die religitien Gelübde, 
‚ welche, feiner Meinung nach, „die fankeften ud zugleich 
£eftelten Bande find, wodurch der Ichwache Wille «weiblisker 
Wefen dauewhaft an .das Joch ihrer grufsen und befchwerlichen 
Pflichten gleichfam gelchmiedet wird.” Als ein Vorzug dieles 
Inftitors wifd ferner hier angeführt, dals dafelbft keine Ua- 
ghätigkeit, kein Stillfteben ‚za beforgen fey, indem es ein nn- 
unterbrechener Wetteifer belebt; dafs es in diefem Inlticute 
nicht an Mitte!n fehle, Gch immer mehr .ausgubilden, indem 
"aufser der jeder Lehrerin eigenen Bibliothek such eine zum 
einfchsftlichen:Gebrauche angelegt dey; dals dAie-Nomnen 
ters vor GerLangenweile gelichert feyeg, indem he neben den 
Schulgefchäften such häusliche zu ‚beforgen haben; dafs ibre 
Kleidung einfach, anktändig, nicht koftf[pielig , und ihr Schleyer 
das Ichöne Sinnbild jungfränlicher Schüchtern - und Befchei- 
denheitfey.” Eudlich fale, ale weiterer Beweis von der Gütp 
"diefes Inftiruts, eine Nachricht von der Schule der Ur[uliner 
Nosnen. „Das Schuilgabüude, von dem Kleftergebäude abge- 
fandert, ift fo beichaften ,:wie‘jedes befchäften leyn [oll, Die 
Schulzimmer-And äufserlt geräumig; hoch und heil. DerSchul- 
apparat, die Reislicbkeit-und Ordnung muls jedem auffallen. 
Taklich um halb acht Uhr Mergens haben alle Mädchen :b 
der heiligen Mefle eu erfoheinen. ..... Die Schulen cheileu 
in Lehr- und Induftrie - Anltalten. Die Lehragftalt befteht 
aus drey Curfen; jeder Curs hat feine eigne Lehrerin, der 
erfte aber mit drey Abtheilunges auch .drey Lehrerinnen. Zu 


. net den Unter[chied des männlichen und weiblichen Bersie 


der Induftrie- Anftalt [ind drey Lehrerinnen mit zwey Gebül- 
finnen angektelle. ... .Nebftdem befteht eine Feyertagsichaule, 
‚die gröfstencheils von den Dienftmägden befuchet wırd, und 
eine Penhons- Anfzale, wo die Kinder auf das gewrifleahstteite 
verpflegt werden.” Natürlich verlangt nun der Freund der 
Menlichbeit erwas Näheres von der innern Verfaldung dıeler 
Schulen zu erfahren; .der Vf. [elbft erkennt die Bıllıgkeir die 
fer Forderung. „Die Reihe, fagt er $. ı5.,. führte mich nun 
fowebl auf die Lehrgegenftände, als die Lehrart. Alleio um 
sicher .die Geünzen ‚einer Rede eu liberlalreicen, muls ich 5e | 
(‚die Hauptlache) mir auf eine audere G eiz vorbehal- 
sen.” — — dir ‚geht hierauf zur Herzäblung .der Folgen 
über, weiche 4ieles Inltitut hervorbriagt; d. i. er wieder- 
‚holt, unlagifch genug, .das meilte von dem, was er {[choa 
zuvor, um die ‘Vorzüge des Inlsituts darzutbun, angeführt 
datte, und Stellt es bier zum zweyten Male als Eolge del. 
felben anf. Faft alles läuft darauf hinaus, dafs in dielem In- 
Stirue alles eine religiäle Anlıcht habe, folglich auch in des 
jungen :waiblichen Saelen gleiche Maximen erzeuge, ..dals dıe 
Ma ohen ıäch «wohl hüten werden, die natäzliche Karbe durch 
unnatärliche Schminke zu Hen,” .dals das infcitur die 
belte Entwwicklungsichule aller weiblichen Tugenden ley u. 
f.w. Schon „in der Eingelchloflenheir der Nonnen zwilchen 
vier Mauern, Sagt der Vf,, lıegt ein deutlicher Wink für die 
jungen weiblichen Wefen, als he eben .auch ilolize von der 
Welt, zwar in der Welt, aber nicht mit der Welt, leben fol- 
len „.dafs ihre Welt eigentlich das Haus fey. Selbfe derSprach- 
gebranch it für .divle Behauptung. ‚Es heilst immer: Haur 
frau, ‚Hausmutter, Hausmagd; ‚nie aber :hörte ich: Welskras, 
Weltmagd. Der Maun mufs in der Welt leben; daher fit mau 
‚auch: Weitmann. Selblt die phyhlche Befchaffenbeic bezuich- 


Des Mannes Kürper ilt lo gebaut, dafs er den Stürmen der 
Welt Trotz ‚bieten kann... im Gegentheil deutet der we. 
‚chere Bau des weiblichen Körpers verftändlich hin auf des 
‚wahren Beruf weiblicher Wefen. Alles ilt hier nicht na 
‚Schrecken, fondern zum Gefallen .organifirt. Ihre Mıeae :i 
befcheiden, ihre Sprache voll Zantheit und Liebe. Alle -ı 
bieglamer und beweglicher, ibre Bruft ausgedehater u.[. w.” 

"  _ Reo, verkennt keineswegs die Wohlthar 4er durch Je 
Nonnen unterllaltenen Schulen, und befonders der dan. rer- 
bundenen Penfrons - Anftalten für manches älternlofe Midchen; 
‚er ilt aber auch überzeugt, dafs eben die religiöfe Anücht 
weiche alle in Solchen Inltituten hat, in den weiblichen Zi; 
lingen deg Geift einer, künftigen Hausfrauen wohl nicht fer: 
‚suträglichen, Frömmeley erzeuge, dals durch den darın e® 

eführten pedftifohen Mechanismus der Trieb zum eigene | 

enken und Handeln, die im gemeinen Leben unentbehrirte 
‚Gewandtheit, und .der Muth, in mannichfaltigem Fällen fi: 
felbft zu zathen und zu leiten, .erftickt wird, und dalı s.t 
diefe und mehr andere Dinge dem edlen Zweck, die Midcrer 
‚zu liebenswürdigen Gattinnen, zu vernünftigen Miltzera wei 
‚klugen Wirthinnen za bilden, gerade entgegen wirken. 


Halle, gedruckt bey Johann Jacob Gebmer. 
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D. 


Dänemark, Bemerkungen und Nachrichten über „Literatur da- 


[cher Hinficht 11, 3r. 
Dienfigefinde, Quellen der gewöhnlichen Verderbnils, Mittel 


eur Beflerung TI, 20. 


Diplomatik, deutfche, Begriff, ihre Gelchichte, wiflenfchaftli- 


cher Umfang Tl, 743. 
Difeuflions du Code civil, Wichtigkeit ihres Inhalts 1, 761. 
Donau-Armee, gelchichtliche Ueberlicht des Feldzugs: ‚derlelben 
HT, 660. ' 
Drefchmafchiue, Befchreibun und Modell. 1, 287- 
Dresden, Böfchreibung der Stadt und ibrer Umgebungen 111, 


572. | 
Duodecimat- Syltem, arichmetifch -praktilches 111, 462. 


— 


E. 


' Ehefchtiding, Beweile für die Unrechtmälgigkeit nach dem ka- 


thol. Kircheniyliem TI, 217. u. f. 
u — Unhbalıbaıkeir dieler Beweife |], 2973. uf. 
kıd,. Unzuialligkert, Entbehrtichkeir dwflelbea IL 1174- 


Eidgenollen(chaft,; fchweizerifche, ihre Gelchichte II, gar. u F 
Eidichwur, feine Zuläffigkeit, Unengbehrlichkeit 1, ı3t. 
Eiten, Ausdehnung dellelben durch die Wärme I, 366. 
-Eitenbüttenkunde, allgemeine. Ueberlicht zu einem Grumdrils 
derfelben IL 217. . . N 
— Bemerkungen über den Hohofen zu Foz d’Alge in Portuga 
Elnchotera, £. Käfer, 
»wrherata, äfer, 
Einphytauta, Gelchichte, Urfprung,, Rechte deffelben L 463. 
Encyklopädie,, alphaher. ökonomilch - technologilche 11, 1233. 
auf 
England, Zuftand der Literatur 13h 1193. 
— über Kunft und Kuoftiammlungen Ill, 1196 u. 1198. 
— Resfebemerkungen IE 1208, 
— Theater 111, 1197. 
Entzündung und Eiterung, Ürlachen, Folgen, Heilart 1, agb. 


" Epigrammenfemmlung 11, 657. u. F. 


Eıhtolge, deutliche, in Lehen und Stammgütern, Tbeorie aus 
de:n Princip der Conlangumtät: 11, 353- i 

Erdbalt. phylifehe Gefchichte und Bildsog I, 272. 

Beckunde, naıhematilche, unrichtige Begriffe in dorlelben 1, 


Erkältung , allgemeine, örtliche, Begriff Il, 1156. 

Erzieher, "Pflichten deflelben ' 1. 351. 

Erziehung, Begriff 1, 126. . 

_ Beichsifenheit, Grundlätze, - -Febler in derlelben I, 145. 
uf 

_ männliche, weibliche; charakteriftilche Eigenlchaften der 
weiblichen Natur 11, 44% 

Erzishnngsanftalt, die zu Vechelde, "Nachrichten 1, 367. 

Erziehungskunft, Grundfätze und Methode zur Vervolikomm- 

“nung 1. 235. u. f 

Erziehungslehre, Wichtigkeit, Bemerkungen «darüber 11, 441. 

Euripides, Beurtheilung und Ueberfetzung [einer Traueripiele 
Jon und Helena Il, 489 

Eudiomezzie, Verfuche i in Aerfelben, Beruäge dasu Ill, ge$. 


n 
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x a ” r 

Europa, Daittellungen feiner polit.“ geograph. Veränderungen 
feit der frans. Revolution II, 385. 

Evangelium Johannis ‚ Einleitung in dafelbe Il, 373. W f. 


% ed 
x 
! 
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F. 


Farrakrämen, die e bey Regensburg wachfenden u, 628. 


Feldbefeftigungskunlt, Gegenflände derlelben, 11, 108%. 


Feldgelchürz,, Gebrauch und. erforderliche Kenntnils dazu 1], 


108r. 
Feuerbüchlein IM, ı 19. 


rgewehre der Infanterie und Cavallerie, welentliche Kennt 


e derfelben II, 1074. 
Feuerordnungen. Sammlun allgemein anwendbarer u, 252. 
Feuerpolisey, Vorfchriften derielben 1, 789. 
Feuersbrünfte, neuentdeckte Lölchun sm'nel HI, ıgr, 


Fichtenwaldungen, Wurmtrocknils derf., Urlache, Vorfchläge " 


zur Verliütung |], 751. 

Fieber, Eintbeilungen, Urfachen, Heiları I, 29, uf 

Finanzverwaltimg, f. Staatsverwaltung. 

Findelhäufer, Zeit ihrer Eutlichung Il, 1166. © 

Finnland, Volksmenge 1, 364. 

Flora, Dentfche, neue Pllanzengattungen. Bomerkungen dr 
über I], ı6ı. u f. ’ 

‚= Gothländifche I, 361r. 

— Hallilche, Klaflen der Pflanzenaufzählung, kritilche Bemer- 
kungen |, 273. u. f. 

‚= Infpruoker, Unvolliländigkeit der Befchreibung 1, 278: 

— KReu-holländifche, vorsüglichite Enıdeckungen 1, 4 

Forudlauer, die nach dem Tode, Beweisgrünge nach Vernunft 
und Offenbarung I, 121. u. 189. 

Feriiverordnungen, ältere, neuere III, 126. 

Forfiverwaltung, Bemerkungen darüber Il, 135. 


Fortificationskunft, Iranzölifche, Ueberlicht der Syfteme III, 
458 " 
Frankenland, Gefchichte des älteften Zultandes bis aufdie ı neu- 


ern Zeiten II, - 1017, u. F. 
Frankfurt a. d. O., Gelchichte der Stadt u.!Univerfitär" II, 1238. 
Frankreich, ältere ud neuere Gelchichte 1, 170. 
— neusfte Erdbelchreibung dieles Kailerıhums Il, 1152. 
— Reifebemerkungen 11, 46t. x 
Frauenzimmerarzt |l, 851. 
Freybeit, bürgerliche, worin fie beflebt - III, Blde- - - 
‚Fülse, krumme,-angeborne, I. Klumpfülse. . 


G.' 


Gallier,  Gefchichte ihres Urfprungs bis zur Vermifchung mie 


‚ den Franken, Statiltik derfelben l, 178. 

Gartenkalender U, 796, - 

‚Gartenlogik; Unrichtigkeit diefer Benennung, Verwirrang der 
zum Grunde liegenden Begriffe 1, 689- 

Gas, kohlenfaures, ift den Pflanzen zuträglich 1, 666. 

Gebärmutter, Urfsahen der Umkehrung derfelben II, aaad, 

Gedichte, Sammlung Ivrifcher U, 840. 

Oeift, Einflufs deflelbea auf den Körper 1, 478. 

Gemeinden, über Verbindlichkeit, die Koften des Kirchen- und 
Schulbaues su tragen |], 517. 

Geognoße, [yfematifche Anordnung und Zufammenltellung der 
Materien II, 468. 

Gerechtigkeit,“politifche, ihr Einflufs auf Moral und Glüchfe: 
ligkeit l, 313. 

Gerichtsnrdaung, neue franzößif, che, Organilation' derl. 11, 852. 

— — Anftalten den Parteyen eine unparteyifche Rechtspflege 
au fchern 11, 877 

— — Antheil der ET hwalter an der Rechtspflege 11, 873. 

— — Darktellung des Zugs der Inflanzen HH, 864. 

— — Einrichtungen, der Streitfucht zu begegnen Il, 859. 

— —:Miıtel zur Befchleunigung der Procelle II, 873. 

-— — Pflicht der Oberauflicht dee Staats über die Verwaltung 

der Gerechtigkeit IL, 881. 

m Princip des Procelles II, 862, : 
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..* Gerichtsordming, neue franzößfche, Unterfchied in Bohandlang Infchriften, keillönmige, von Perfepolts, Zeitalter, Vergleiche 
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. 


‚== franzölifches bürgerliches, Iahalt II, af 
-- — Geilt und Charakterillik einzelner Geletse defleilben IL 


 " gelundene Altert 


‘der Sachen von gröfserer und geringerer Wichtigkeit ' 1, 
.872-. , “ un . 
IT Vorkehrungen, den Procellen Einhalt zu tbun II, 857. ! 
Gefchichte, ältelte, der Deutfchea |. 7ar. 

— Autifche, nach grisch. Redaern und Gelchichtichreibern III, 


_T8ch wedilche, Verzeichnils 
ten derfelben IIl, 109. . , 
Geichwüre,' chronilche, Unterfuchupgen und Beobachtungen 
“darüber H, 1217. \ 
Gofetsbyuch,„ Erfordernille I, 108. 


683. u. 849 


" 685. . 
Gelere, Gittliche, Urfprung derfelben I, 529, 


Geletsgebung der deutichen Reichsltaaten, Plan derfelben I, 


106. 
Gewrichle, afrıkan:[che III, 298. 
—— in: und ausläudilche, ihr Bau, 
. 198. . . 
> nurendiger Bau, Safıbewegung I, 14o, | 
Glagolisica, Literaiur derlelben Il, 4r3. | 
Glasmacherkunft, ibre Gefchichte, theoretilche und praktifche 
Kenntoifle, Glasinaterien, Structur der Oefen III, 685. 
Goldau, Befebreiburg des Naturereignifles dafelbit 11, 751. 
Goldmünsen, Berechnung derlelben zu den Silbermünsen Ill, 


Wartung und Nutzen II, 


Glterdienk, katholifcher, Idecıt sur Verbeflerung deflelbea |], 


Gehftitre ‚ neuentlerkte germaoilche, ihre Gelchichte, darin 
imer 11, 


397... 
che, Fehler derfelben I, 157.. 


Grammatik, böhmi 
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 Hasfner's Retfeabentmer 11; 749. i 
leer in Flüflen ‚und Strömen, Entflehung, Schädlichkeit, Mit- 
‚tel’dagegen III, zıı. _ 
Handel, Einfufs dellelben auf Nationalwohl il, 335. 
Hafericharte, Heilung einer aulserordentlichen Il, 19. 
Hauptrechaungsmanual,, ökonomilches, Eiatheilung nach Ein- 
h d Ausgebe I], 663. ° j . ' 
Heidelberg, Nachrichten von der poliklinilchen Anftalt dalelbit 
18 >; a 
Heiden (erioae), neue Entdeckungen ia dieler Gattung, charak- 
. teriftifche Kennzeichen I. 4g. u. f. 
Helmlädt, Berichte von der «linifchen Anttalt dafelbit ML, 


6. | . 
EN und Landgericht, Mecklenburgifches, Gefchichte des rich- 

lichen P als Iil, os. 
ullichken „Begrif ‚ Zweck, :ıoralifcher Werth, Mittel lie ich 
anzucigüen v 08. derfelben 1, 89 , 

? ng derfelbe ‚80. Zn 
ik, über “den Begriff ‚ Gefchichte derleilben, Bemerkun- 

gen darüber Il, 417. 

Homöapbönik,, deutliche I, 431. 


Hopfen, Zeit [einer Bekanntwerdung und. Gebrauch III, 1164, 
“ Huber's Biograpbie und Briefe 11, 830. 


Hübler’s Leden, Cliarakter und Schriften Il, 841 


Hühner, vetichiedne Arten, Zucht und Warung 197. 


= 


T. 


‚klei Bemerkungen darüber 111, 238. 
a eiftchen und Vorsi o der Univerfirät dafelbft - I, 567. 
— Nachricht von den kliniichen Anftalien II, 434.- 
L Münsen, fransölilche.. - | 
oeteichulen, "Zweck und Einrichtun IIL, 130. - 
Ioichriften, babylonilche, ihr Alser,, ılıre Beziehung und Deu- 


- wag | 717 


u 
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gedritckter u. Angedruckter Schril- 


mit andern zu ihrer Epteifleru l, 708. u. £. 


‚Infecten, Schwedifche, [yAemat. Beichreibung einer beloadı 


Gattung I, 366. -"ı\ 
Jehnlon, Üuliche Teadens feiner Schrifsen II, 29. 
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Käfer, Synonymie aller bishär ‚bekanntum "1, zugs 

Kalenderunfuben, Rigailche, Gefchichte derfelben 1, 4& 

Kalte, Einfluls derfeiben auf den menlichlichen: Körper LU 

— ob fie llärke oder [Chwäche I, 743. 

— Theorie derlelben II, ıaar. 

Kansel, der in Frauken, Möglichkeit; Wichtigkeit XI, rı45, 

Kanzleyprdnungeu, Mecklenburgifche IH, tor. 

Katarrh, Urlachen, Heilart, it nicht anjteckend IH, 1155. 

Katecherik, vorzuglichfie Regeln derfelben III, 135. 

Keufleute, Biographie reich und glücklich gewordener 1, 265 

Keichhuften, Beichreibung der Urlachen, der verichiedsen Gra- 
de, Heilungsmittel II, 333. 

Keillchriften, Bemerkungen über ihre Gefchichte, Deutung 1 
97. | 

Und Buchfaben, nicht Sylben oder Zeichenfchrift I, 7:6. 

Kettenregel, Gebrauch 'bey verfchiednen Münzen, usd 
Gewicht II, 7. | | 

Kind, neugebornes, Wartung und Pflege deflelben IL 45% ı 

Kindbetterionenfieker, Behandlungsart I, 53%. 

Kinder, neugeborne, Krankheiten deslelben I, 48% 

— — Mittel lie gefund zu erbalten I, 482. 


Kinnbackenkrampf, allgem. und befondse Urfachen, Behand- 
lungsarı I, ang. 


‚ Kirchengelchichte, meuere, allgemeine Ueberlicht L 56. HL 


545- 
Kirchen stronen, Verbindlichkeit .derl. zum Kirchen- u. Schal- 
au J, 518, 0. 
Kirchenverein, Intber. und’ reformirt., Nu Schwierigkeiten, 
Vorfchläge daruber "I, 59%, bot: 684. 7 
— {ft nicht [o dringend zu wüslchen I, 602. 
Klage, inftigorilche, Beytrag zur Sıarthaftigkeit derleib. 1, 695. 
Kleidertrachten, Hamburgilche 1, 503. . 
Klinik, chirurgifche, allgem. Ueberlicht der Wisneriichen Il, 


1057. _ 
Kiugheitslehre, moralifche; Grundtriebe derfelb, I, 539. 554 
Klumpfüfse, Heilart und Heilbarkeit derl: IL 767. x 157 
Knocheabrüche, Entftehung, Erkenninils und Kur I, 5 
Kochpult, Beichreibung I, 119 ü 
Königsberg, merkantililche Nachrichten IiL, 79. 
Kopfrechnen, allgem. Regeln I, 362. - 

Körper, felte ‚ gleicher u. ungleicher Widerftand deidben T. 

889. u. Td. - 

-- flüllige, neue Theorie des Widerflandes E 564. _ 
“ memichlicher, Anweifung zur anstomilchen Keanznils del 

eiD. III, 29. 


. 


‚Kosmologie, phyüfch -mathem., unrichtige Begrifle ia der. \ 
ı 


80. | 
Krankenhänfer, Gefchichte ihres Entitehens AI, zı6b. 
Krifis, Meinungen älterer und neuerer Aszzte in pasholog. und 
therapeut. Hinficht I, 645. | 
Kunftichulen, ‚[. Lehranftaltes. 


/ 


\ L. . £ 
dasu- Hi, xa8. 
glich 1 675. 
erminderungs 


Lackiren, Vorlchriften und Anweilung 

Landbau, amerikanifcher, ıft nicht ein 

Länderberölkerung, Germehrungsmittel, 
i, 4ı. u. 

l.andesordnung, ermewerte Anbaltifche I, 877. 

Landesrechte, Schleswig -holfteinilche III, 566. 

Landfchaftsmalerey, höchite Vollkommenhät in derfelben 11 


1200, . 
Landichulen, Vorfchläge su ihrer Verbeflerung I, 232. 
Landristkichafsrecht, perlönliches und dingliches IL n265 


uslsches 
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Laubmoofe, deutfche, Einlammeln und Auflegen derfelöen IL, 

I‘ 24. . . . an Zn — 

7 'erzeichnils der bey Regensburg wachlenden III, 628” 

Loben, akademilches, zweckmälsige Anwendung .dellelb. u. 
‚u28. , 

Lebensart, feine, [. Höflichkeit. . 

Leobenserhaltuugs - Kunde, äufserer Einflufs 
tel, Vorlichtsregeln 1, ıaı. u. f. 


’ 


‚darauf, Nahrungsmit- 


Lebensverlängerungs - Kunde, plychologifcha 1, 476. 
Lehnrecht, mecklenburgifches, Literatur deffelb. III, 99. 
Lehnsfuceeflion, Begriff, Natur derl. II, 356; . 


Lehranitsiten, höhere, über den Zweck 
Einrichtung 1, 116. "III. 129. u. f. 

Leislenfchaften, phylifche Wirkungen auf Gefundheit u, Krank- 
heit des Korpers I, 385. 

Leiftenbrüche, Urfprung und Verhütung IL, 718. 

Lelevortrag, guter, theoretilche Anweilung zur Bildung deflelb. 

. I Sıg 

Leuchtfi 


u. die zweckmälsigfte 


Be, über die belfen und wohlfeilften Gewinnungsarten 


iL 937. 

Lexikon deutlicher Dichter, Bemerkungen darüber - II, 60g. 
uf _ 

Literatur, allgem. Repertorium derfelb, 'v. J. 1796 — ıgoo, I, 
agı. u £ j 

— Grundrifs der philologilchen IJ, agı. - 

Literaturgef-hichte, pädagogifche IL, 125, 

J.iturgie, Verbeflerung derfelb. II, 75%. 

Livland, Gelchichte u. Beichreibung der Vorzeit III, aor. 

* Löfchungsmittel, reuentdeckte, bey Feuersbrünlten III, 191. 

Lowerz, I. Goldau. In 

Luft, Einflufs derfeilben suf das Gewächsreich 1, 667. 

Lysiker, deutliche, in die Mathiflonfche Anthologie aulgenomme- 
ne und nicht aufgenommene I, 617. u. f. 


M. 
Magdeburg, Topographie Il, 1173, . 
Magnetoa el, Beftreitung der gewöhnl. Hypoihefe über die Ab- 
- weichung derf , Refultate Aus angelle Iten. Beobachtungen, 
Urlachen der Neigung Il, a95. u, f. - 
Malta, Fruchtbarkeit des Bodens I, 686. - 
Maon, der, autbropolog. Charaktergemälde deflelb. JII, 653, 
Malsiyftem, neues franz. , Namen, Zahl. I, 767. 
Meds:llen-Sammlung, Regensburgilche, Verzeichnils 1, 429. 
Melaftema, Monographie, Arten desf. 1]. ı4a. 
BVenichenliebe, Begriff, allgemeine Erfordernifle 1, 233. 727. 
Menfchenreligion, allgemeine, Eutwickelung derf. aus d. N. T. 
l, 729. 
Metanhylik, Fortichritte in derf. 1, 194. 
Militärreglement, Schweiserilches, neue Organilation J, 341. 
Militärverfsflung, neue, des Kantons Bern 1, 251. 
Mineralbrunnen, Schwedilche, Belchreibung, Zeit des Gebrauchs 
l, 384. , ” - \ 
Mineralien, Verseichnifs einiger Erd: und Steinarten, charak- 
terilirende Befchretoung Il, 710. 722, 
Mineralogie, neuelte Entdeckungen II, 1069. 
— Iyitemat. Eintheilung 1, 465. 
Mineralreich, Tabellen über daflelbe nach- 
ckangen 111, 476. 
Mineralwafler, einige der berühmteften Englands 
Ninerograpbie » Begriff, Gegenftand derfelb, 
u 


„den neuelien Entde- 


I, 644. 
il, 801. u. 804. 


Nifikionsgefellfchaft, Zuftand der englifchen 11. Art. 

Mentenegriner, geograph. ftatift. Nachrichten Il, 670. 

Moral, biblifche, des N. T. 11, 209. - 

Moral-Philofophie, Hauptehren der. 111, 858. 

Mühlenbau, praktilcher, Anweilung zu verichiedenen Arten von 
Mühlen III, 68:. | 

Mund, Krankbeiten einzelner Theile deflelben 1, 526. - 

Municipalrecht, zömilches, Gelchichte und nähere Entwicke- 
iung II, 54. , 

Münzen, Befchreibung mehrerer merkwürdigen im Gothaifchen 
u Pariler Kabiner . I, B70. 672 '. _ 
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_ Pendnlarwindmafchine, Befchreib., ıhr Gebrauch I, 


. = Einfuls der Temperatur auf 


, Pilangeniyftem, Darfiellung eines natürlichen II, 237. 


— — Schwieri 


’ - .2T- 


“Münzen, franzöhifche, sur Zeit der Revolutf “ : | 

michreibung, Zahl ; Nutzen L 320. m en erichienene, Be- 
utter, nieht [elbitllilfende, Vorlichtsregela für d; 

Mythologie,.Slavifche II, 897. . egein fürs diel, I], 1158. 
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N. 


Nuchtraubvögel » {. Raubvögel. . 

Netionalersiehung, Zweck derf. in -Hinlicht der verfchiedenen 
Stände II, 1337.  - 

National-Reichthum, 
rung I, 403. 

— Queen I, or. u. 657. ‚ 

— ladel der Smith. Theorie deffelben 1, 395 — 404. . 

N Unzerfchied von Privatreicht um J, 306. - u 
sturkunde, Beobachtungen und Bemerkungen übe . 
ften Zuftand derfelben EL, Zar. u. fı B "den ee 

— Beyträge zu derlelb. 11, 228. 

Naiurlehre, Grundrils derfelb. III, 407. ' 

Naturphilolophie, gefchichtliche Erörterung 1, 746. 

— Würdigung der Kantifchen metäpbyüfchen I], 750, 

Naturrecht, Begriff, Eintleilung , Zweck: I], 985. 

Naturwunder, öftreichifche II, 897- 

Nullität, Verweiflichkeit des Unterlchieds swilchen heilbarer u. 
unheilbarer II, 480 


"Nürnberg's Fabriken, Handel, Lage, Manufacturen JII, 1169.. 


Elemente ;deflelb. und Mittel zur V ermeh- 


- 


O, j = 
Obfibaumzucht, Anweifun; I, . 
. Obitdarre, Befthreibung dert. 1 dor. 


Oderico's Leben u, Schriften 1, 711. . 

Beltreich, Bevölkerung und Belobnungen des Kunftfleifses 111, 
255. ' \ 

‚— Biographieen feiner Regenten , Feldherrn, Gelehrten, Künft- 
ler und Staatsmänner il, 472. ° 

— Fracht- und Poftwelen, Schifffahrt Ill, 24a. 

— Militär-Commanität_ III, 236 

— Zuftand der Induftrie III, 333. u. f. \ 

Opium, 1 irkung als Reiz- u. Heilmittel I, 646. 

Organilationsgelchäft, Bemerkungen darüber, Wichügkeir def- 
elb. 11, 449 u. £ 
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ekeiten JIl, 452. 

Organismus der Körper, Beurtheil 
ken Il, 471. | 

— Grundrifs des menfchlichen IL 329. . 

Ofmrognolie, allgem, Ueberlicht, [yltemar. Eintheilung derlelh. 


ung des gelunden und kran- " 


3 [} 
„} 


"pP, 


Pädagogik, allgemeine Theorie aus 
hergeleiter 1, 649. 
Parabeln, lehrreiche, für 

Paris, feit Napoleon II, 413. | 
y. Parkul, General- und Staatsmann, Gelchichte deflelben L 


a6. 
Pelxkleider, 
Ill..2ı67. 


dem Zweck der Erziehung 


den Jugendunterzicht 111, 95. 


Zeit der Entfiehung, Tracht nördlicher Nationen 


1183. 
Pflanzen, anatom. dielelben 
il, 5345. 


— beobachtete auf ein. Reife nach Ifrien u. Dalmatien IL, 626, 
dielelben I, 775. 


und phyfiolog. Unterluchungen über 


- 


— Geographie destetben I, 770. _ 

—— nehmen die Kohlenfäure des Waflers auf 1, 669. . 

neue Gattungen, Arten, Synonymie, Charaktere deif. I, 
5. u. 249: 

Pflanzenafche, Entftebung und Verfchiedenh 

Pflanzenfätte, ibre Verrfc tungen I, 794. 


eit I, 669. 


Pfer, 
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1. B. "Mole a ro. 8, u mehrere Stellen 
2. B. Mole 52, u. a. m. 
5. B. Mofe 234, 1. u. a 


Mn 


Rxegekifch. krigfche Bemerkungen ; über. die Bibel, 


- Altes. Teftamen:e. 


1IL, 158. 
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